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Wann werſen die Bienen Brut aus? V. W. 


b) Königinnen betr. 


Eine ſeltene Beobachtung. am Dienenftande! 
Von Bauer, Straubing 
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— — — — mn hen ͤ — — — 


Einſendungen für die Schriftleitung Werden dis zu zum n 15. des Monats erben. 
Mpennements⸗Veſtellungen find zu richten an die Geſchäſtsſtelle der Leipziger Bienenzeitung, Leivzig⸗N. 
Eine Neubeſtellung derſelben iſt nicht erforderlich. ie Zeitung wird — ſolange nicht Abbeſtellung erfolgt. 

u 


Fri Zuſchriften wird um Angabe der den Kreusbandadreſſen aufgedruckten Hauptbuchnummern gebeten. 
Alle re find Poren — ohne jeden — — einzuſenden. 
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eme Klein eile (= 35 mm) oder deren Raum 75 bin anf 32 erſten Seite 1 Mk., auf 1 letzten Seite 90 Pig. und 
ins zuichlag. Bei Wiederholnugen Rabatt. Tie vereinbarien Nabattſätze gelten nur bei nicht unterbrochenen Wiederholungen 
s: erde iu den fortlaufenden Nummern. Bel Nichteinhaltung der Vereinbarungen und im Falle der Zahlungs unfähigkeit des 
l t der bewilligte Rabatt auf Anierate jort. — Dellagen berechnen wir je nach Größe und Gewicht und bitten um i ufrage. 
un Weikättslofni befindet ſich Täubchenweg 26. Tasjelbe ift werktäglich von 8—12 u. ½8—7 Uhr geöffnet. (Sonnabends 8 1 Uhr. 


Be vum Abende 


Alle Betriebsweisen sind möglich. Die Königinzucht ist vereinfacht und wird in einem Abteil des 
Nut gumes betrieben. Die Vorhalle weist Verbesserungen auf. Eine zweite kleine Vorhalle ist 
Zumı Zwecke der bequemen Befruchtung der Königin angebracht. Ausserdem kann sie dem selbst- 
tätigen Schwarmfang dienen. Die Fütterung im Be-Be-Kasten ist einfach und bienendicht und ist 
anerkannt als die bequemste allerFütterungen. Alle Gegenstände finden Platz in dem Verwahrraum. 
Der bewegliche Arbeitstisch ist ebenfalls verbessert. Die Ableger können leicht gefüttert werden. 


Der Kasten wird in sauberster und solidester Arbeit angefertigt. 
Imker, welche mit der Zeit fortschreiten wollen, müssen das Buch „tie 
Bienenzucht der Neuzeit im Kasten Be-Be* lesen. Preis mit Porto M. 225 


| Zu bezieh. v. Fr. Braun, Holzhausen (Oberhess.). Postscheckk. Frankfurt a. M. 22057 
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Be- Be-Be-Be-Be-Be-Be-Be-Be-Be | 


Die vielseitigste Bienenwohnung ist 


°i-°9-su-0u-°8 


Empfehle auch mein Büchlein „Rapswanderung“ für Gegenden mit Rapsbau und 
res -Be-Be-Pe- -Be-Be-Be-Be-Be-Be-Be-Be 

UH AD 

alender | zu kaufen und erbitte An— 

gebote mit Preisforderung 

o Richard Sachſe, Red. d. Leipz. Bienenz. W Berlin SO 33 (Trepi Elsenst b 
Herſtellung anf gutem Friedenspapier. | in . 8. 
Für Vereine billiger. 
m der Leipziger Bienen⸗Zeitung, Leipzig⸗N. 


für Wanderimker. Preis M. 2.35 franko. Beide Bücher zusammen M. 3,60 franko. (78 4 

uie Bienenhonig 

Leipz. Bienenzeitung für 1920 H. Gühler, Honiggrosshandlung 
2,50 Mark u. 20 Pfennig für Porto.. e . wo 
„eoth & Michaelis. Täubchenweg 26. 


— 
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Heinrich Hammann, Haßloch | 


Telephon 83 empfiehlt | Felephon 83 [54 
das im März erſcheinende Preisbuch mit Artikeln, ſoweit erhältlich. 
Kunſtwaben, aus garantiert reinem Bienenwachs gegoſſen. 3 
Bienenwohnungen, doppelwandig, verſchiedener Syſteme. 
Honiggläſer mit Blechſchraubenverſchluß, Honigdoſen, Honigkannen. 
Euskohl⸗Räucherbriketts zum Räuchern, als Erſatz für Tabak. 


Kaufe jeden Poſten echten 


in Waben oder geſchleudert 
Oſſerten erb. mit Preisang. 
Emil Gemeinhardt, 


Einhoch-läser ||: 


Dresden⸗A. 1. [907 (verschiedene Marken) 
Naturreinen . dazu P: 
Bienenbonig Gummiringe, Bügel, Glasöffner 


kaufe bei lauf Jahresbedarf. 

Erbitte Preisangebot. pas 

Fritz Schäfer, Berlin, 
Kolberger Str. 26. 


—— — ͥ ꝗ — — — — 


reines gelbes, zur Verar— 
beitung in eigener Fabrit 


Honiogiaser 


mit Schraubgewinde und Deckel 
in allen Grössen 


dalllaschen 


lə, *l Liter Inhalt 


— 
| 


205 laufend jeden Poſten. ==" 

Off. mit Preis und Menge an 

A. Bussin, (52 Buttermaschinengidser 

Leipzig, Beaumontſtr. 31. 
1 bis 4 Liter 
‚Riesenhonig- a, 
laufe zu höchſten Preiſen. Mn Heckert 
Bemuſterte Offerten erbeten. G. m. b. H. 


daal- I. Fpeisg⸗ 1 


liefert za ii 


Halle a. S. 


Dessauer Strasse 52. 


Ar — 
. Telephon 
£ nach Sammelnummer 7861. 


Zur Messe in Leipzig: 


Messpalast „Dresdner Hof“, Neumarkt 21 27 
Hauptgese! 108, Zimmer 3—4 


| Fernruf 19862, Nebenstelle. 


Ein. Zentner Honig SS = = Y SS 


hat gegen Gebot abzugeben 


H. Diekmann, Oeſterweg 103 
jeder Art liefert 


b. Versmold i. Weſtf. (65 
Jacob Hans, Siegen. 


Sän 
Wilbichb Geismar( ichs) | 


Gut erhaltene [67 


Krannichsehe 4-Blaner 


zu kaufen geſucht. Schädlich, 
Plauen i. B. „Leſſingſtr. 109. | 


Habe noch "iz Zentner [8 


BE 
gegen Kaſſe gegen Gebot 

zugeben. Carl Spörl, Vie 
aw izücht., Krauichfeld a. Ilm. 


An Sonntagen iſt der Betrieb geſchloſſen. 


ESEN 


eutner garantiert reiii 


— 


abzugeben. Ang u . N 
an die Expedition d Bl. eib 


entn. garant. reii 
warzwald Tanne 
en i ind ge 
Gebot abzugeben 828 tar 
Nurfiß, Bienen Du 
feld b. Pforzheim . 0 


i l 
J j 
A ’ 
— = 


auf jeden Herd passen 0 
queme Wachsausbev..üg 
keine Schmiererei, "WE 
Preßbeutel, mittels k * 
Wasser und Spindeld 
das schönste Wachs! 

Preis komplett 73 M 


Karl ensche 
Reetz (Kr. Amswald: 


Gebraucht.Wachsschmalz: 
Marke Simplex, nebit Lan 
rungsapparat ſehr gur 
halten, zu verkaufen. 
Angebote an Max Oswa 
Krippen b. Sandau. T 


| 
| 
| 


Restiose Wachsgowia nug 


durch Günth 
„Heisswasser 
wachspresse 


D. R. G [ 
Nur zu Kat dur 


“TA, Günther, Sees 
Bei Anfr, Rückporto. 
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| Der Re lee _ 1 ne wn e Der Schriftleitung geſtattet. Die 1 bi im 
| * gie eee „Leips 3 zum Abdruck gelangen. 


77 Hufen verehrten Mitarbeitern, Abonnenten und Inſerenten wünſchen wir zu 
f allem Fun 


Hlück und Degen im Jeuen Jahre! 
i Möhten uns die kommenden Peiten zum Aufbau unſeres fo arg leidenden Wirt- 
) ſchaftslebens recht Bald ben ſicheren Inutergrund bringen, damit es dem beutſchen Wolke 
ermöglicht werde, bie geſchlagenen Funden in Walde zu heilen! 
| Sue jeder feine Fflicht an feiner Blatt! Wur Irbeit und Gntfagung kann 
uns wieder zu alter Kraft und Plüte emporführen! | 


A | Schriftleitung und Perlag. 


I q 
N 
D 
A Monatsſchau. 
i Bon L. Müſebeck, Greifswald. ö 
Es kommen trübe Tage; Das Ziel iſt dir entſchwunden, 
Da wird ſo klein der Mut; Gehemmt der frohe Lauf; 
1 — Da tönt ſo laut die Klage Es brechen alte Wunden 
4 Um ein verlornes Gut. Von neuem wieder auf.“ 


Ein Rückblick und ein Ausblick in Dichters Worten. Und dennoch! Nicht Verzagtheit und Klage 
r unſeres Lebens Inhalt, ſondern voll Vertrauen müſſen wir einer neuen Zukunft entgegen. „Glück 
=. mein Volk, auf allen Bahnen entrolle kühn der Zukunft Fahnen!“ Und wir Imker müſſen und 
kien an unſerm Teile mithelfen, unſerm Volke eine neue Zukunft zu bauen. Das gewaltige Völker⸗ 
nen hat für unfer Volk das Urteil dahin geſprochen: Gewogen und zu leicht befunden! Darum ift 
weht vom bisherigen Wege geboten, der durch Gewinnſucht und Vergnügungsſucht der Maſſe gekenn⸗ 
Tuet if, hin zu dem andern Wege, der durch ernſtes Streben aufwärts führt mit dem Vertrauen 
Herzen: Dem Mutigen hilft Gott! 

1919 iſt dahin. Es hat uns als Imker um unſere Hoffnungen betrogen. Trotz und alledem 
en wir dem neuen Jahre mit gleichen Hoffnungen entgegen. Der Frühling und Sommer kehrt 
der und ein gleicher Blütenflor wird Wieſe und Feld ſchmücken; wenn dann nur die Sonne des 
mes unſern Bienen freundlich leuchtet, dann werden fie Schätze ſammeln, daß wir die trüben 
zrr vergefien. Die Wertſchätzung der Bienenzucht hat trotz des Mißerfolges nicht abgenommen. 

Gegenteil. Trotz der hohen Anſchaffungekoſten für Bienen und Raften hat die Bienenzud; 
„ählige neue Anhänger gefunden. Mancher it Imker geworden, um für ſich und feine Familie 
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Not an Aufſtteſchmiffenn zü⸗beheben; mancher hat auch wohl gedacht, feine Papierſcheine in Wertobjekte 
anzulegen, die einen hoben. Zins verheißen und an Wert noch zunehmen. Wir dürfen wohl gewi 
fein, daß. die Statik Linen. höher Aufſchwung der Bienenzucht nachweiſen wird. Das ift aber auc 
gewiß, daß das Frühjahr einen gewaltigen Rückſchlag bringen wird; denn ſolange die Buderverhältnii 
fo traurig bleiben, kann ein Fortſchritt nicht ſtattfinden oder es müſſen ſchon eine Reihe guter Hon 
jahre zu Hilfe kommen, daß wir des Zuckers weniger bedürfen. Für Schwärme iſt kein Zucker geliefer 
und wer trotzdem Schwärme gekauft oder aufgeſtellt hat, mußte die Zuckernot am eigenen Leibe ver 
ſpüren. Für das kommende Jahr wird es vielleicht noch ſchlechter. Sicher ift, daß weniger Zuckerrübe 
gebaut find, daß die Ernte infolge des frühen Froſtes ſchwer gelitten hat und daß auch die Zwange 
bewirtſchaftung beſtehen bleivt. Ueber dies letztere dürfen wir Imker uns wohl freuen, trotz de 
Gekrächzes der Raben, die am Aas Gefallen finden. Würde ſie aufgehoben, dann würde der Prei 
für Zucker gewaltig in die Höhe gehen und Zucker würde ſchwer zu haben ſein; ſo beſteht wenigſten 
die Ausficht, das wir Imker unfer Teil, wenn auch zu weſentlich höherem Preiſe als im letzten Sal 
bekommen. Auch die Zwangsbewirſchaftung des Wachſes iſt beſtehen geblieben. Das iſt für uns - 
ausgenommen die Anfänger — weniger von Bedeutung.“) Das Wachs zu Kunſtwaben gewinnt un 
verwertet jeder Imker auf feinem Stande, und nur was übrig fft, wird verkauft auch ohne Zwang. 
Doch in einem Punkte unterſcheidet ſich das verfloſſene Jahr weſentlich von ſeinen Vorgängern: 
hat änßerſt befruchtend auf die Erfindungskraft vieler Imker eingewirkt. Ein neues Kaſtenſyſtem na 
dem andern tauchte auf, vom AA- und BB- Stock bis zum FTAK-Stod, vom Hexen⸗ und Schiebe 
ſtock bis zum Honigquell. Ja, mancher hat fogar feine Kraft überſpannt und ift darüber — beinal 
ins Irrenhaus gewandert. Ich erzählte kürzlich von einem Imker, vielleicht war's auch bloß e 
Erfinder, der wöchentlich fünf neue Syſteme erfinden wollte; aber ſchon in der zweiten Woche iſt 
erkrankt, ernſtlich erkrankt und konnte von ſeinem Rundherumſtock bei Tag und bei Nacht nicht wied 
loskommen. Er ift zu feinem Glück einem Imkerarzt in die Hände gefallen, der feine Krankheit rich! 
erkannte und als Erfinderjtis bezeichnete. Im Vertrauen erklärte mir dieſer, daß der Mann zwar na 
längerer Behandlung wieder heilbar ſei; aber immerhin ſei der Fall nicht ſo leicht zu nehmen. 
befürchtete ſogar, daß dieſe ſeuchenartige Erkrankung auch bei andern an Stärke zunehmen und no 
manche Opfer fordern könnte; ob aber alle Fälle glücklich verlaufen würden, ſei immerhin zweifelha 
Leider muß ich hinzufügen, daß dieſe Erkrankung auch ſchon über den Kreis der Erfinder hinaus a 
den Kreis der Anfänger in der Imkerei übertragen ift; denn öfter bekomme ich Anfragen, ob der St 
oder der oder der oder der andere ſich für fie eigne. Na, hoffentlich bekommen wir ein gutes Honi 
jahr, daß alle ſpekulativen Gedanken bei Erfindern und Anfängern in die richtigen Bahnen geri 
werden und dadurch der Ausbreitung der Krankheit der Boden entzogen wird. Wünſchen wir all 
Erfindern und Anfängern viel Glück im neuen Jahr. | 

Wie im politiſchen Leben die Neugeſtaltung der Staaten die Gemüter ſtark in Aufregung gebra 
hat, fo ſcheinen auch Organiſationsfragen in der Imkerſchaft Geburtsſchmerzen uuszulöſen. Im Oktol 
folte eine Vertreterverſammlung der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände ftattfinden; fie ift einſtweil 
bis Oſtern 1920 verſchoben Die Neugründung eines Preußiſchen Landes⸗Imkervereins iſt in die Wege geleit 
Vielleicht wittert mancher dahinter eine Bombe. Ich meine zu unrecht. Wie ein Bayriſcher, Sächſiſch 
Württembergiſcher uſw. Landesverband in Segen für diefe Landesteile wirkt, fo hat auch ein Preußifd 
feine Berechtigung. Ortsvereine, Verbände, Landesverbände und die Vereinigung der Deutſchen Imk 
verbände oder der Reichsverband ſcheint doch die gegebene Gliederung der Organiſation zu ſein. 2 
den Verhandlungen im Preußiſchen Landwirtſchafts⸗Miniſterium im März 1919 erklärte der Vertre 
der Regierung, Geheimrat Dr. Hellich bei Beratung dieſer Frage: „Die Frage eines preußiſchen Sond 
verbandes fei noch nicht geklärt. Grundſätzlich fei aber einem Zuſammenſchluß der Verbände für ge 
Preußen wohl zuzuſtimmen. Die Frage ſolle aber noch einer näheren Prüfung unterzogen werd 
zumal beſondere Beſchleunigung in dieſer Frage nicht geboten ſei. (Siehe Bericht.) Geheimrat Thom 
erklärte: „Das Landwirtſchafts⸗Miniſterium lege Wert auf eine preußiſche Zentralvertretung der Im 
Einſtweilen beſtehe für das Landwirtſchafts⸗Miniſterium die Möglichkeit, zur Beratung wichtiger 2 
gelegenheiten Fachkommiſſionen einzuberufen, was künftig ausgiebig geſchehen würde.“ Den Rei 
behörden ſtehe die Reichsorganiſation, den Landesbehörden die Landesorganiſation, den Provinz 
behörden die Verbandsorganiſation beratend zur Seite, damit die Bienenzucht in allen Teilen V 
tretung hat. Ob daneben auch ein Zuſammenſchluß von Ortsvereinen zu Kreisvereinen zu empfe l 
iſt, mag in Einzelfällen entſchieden werden; im allgemeinen halte ich diefe Vereine nicht für notwen 
Das ſei aber die Loſung: Vorwärts! 

Zum neuen Jahr ein neues „Hoffen, Auch dieſes 55 läßt Freude blüh'n; 

Noch immer wird die Erde grün; Zum neuen Jahr ein neues Hoffen, 

Auch ci März bringt Lerchenlieder, Noch immer wird die Erde grün!“ 

Auch dieſer Mai bringt Roſen wieder, 


+) Hierin find wir anderer Meinung. Die Schriftleitung. 
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| Neuzeitliche Bienenzucht. 
mag gehalten von Profeſſor Dr. Enoch Zander, Erlangen, auf der Vertreterverſammeung des Bienenwirt- 
ſchaftlichen Hauptvereins im Freiſtaat Sachſen in Freiberg am 29. September 1919. 


Gar oft kann man jetzt die Meinung hören, daß die Bienenzucht einer neuen Blütezeit ent⸗ 
gengehe. Was zu dieſer Anſicht verführt, ift die ungeheure Vermehrung der Imker. Jeder will 
Bienen züchten. Ob dadurch ſchon ein Aufſchwung der Bienenzucht bedingt iſt, erſcheint mir ſehr 
glich. Er hängt meines Erachtens lediglich ab von der Stellungnahme der Imkerſchaft zu den 
Rundfragen der Bienenwirtſchaft. | l 
Von jeher dreht fih das Denken und Trachten des Bienenvaters um zwei Erſcheinungen des 
menlebens: das Schwärmen und die Honigernte. Dem alten Korbimker war das Schwärmen ſtets 
r willkommen, weil es ihm die einzige Möglichkeit bot, die Zahl feiner Völker zu vermehren. Auch 
ute noch ſehen viele Imker, obgleich wir jetzt beſſere Verfahren haben, neue Völker zu bilden, mit 
zannung dem Augenblick entgegen, da der erſte Schwarm am Baum hängt. Wenn er glücklich ein⸗ 
gangen und in feine neue Behauſung eingeſetzt ift, denkt man wunder, welch imkerliches Meiſterſtück 
In vollbracht hat, weil man nun ſtatt eines zwei Völker beſitzt. Die Ueberſchätzung des Schwärmens 

At vielfach auch heute noch jo weit, daß man den imkerlichen Erfolg allein nach der Zahl der 

wärme beurteilt. 

Gegen dieſe Auffaſſung kann man gar nicht ſcharf genug Stellung nehmen; denn 
1. beruht das eigentliche Weſen des Schwärmens nicht fo ſehr auf der Teilung des Volkes, 
a vielmehr auf der Erneuerung der Königin. Bekanntlich ift das Bienenvolk eine Geſellſchaft 
* durchſchnittlich 30—40 000 Einzelweſen, die ſich in der Hauptſache aus den Arbeiterinnen, in 
5 Sommermonaten einer wechſelnden Zahl von Drohnen und einer einzigen Königin zuſammenſetzt. 
k alle Stockinſaſſen legt die Königin die Eier, befruchtete für Arbeiterinnen und neue Weiſel, un- 
Aruchtete für die Drohnen. In der Hauptlegezeit von Mitte April bis Mitte Juni fegt eine Königin 
glich im Durchſchnitt 1200 Eier ab. Gute Königinnen können die Zahl bis auf 2000 und 3000 
gern. Das ift eine ungeheure Leiſtung, denn 1500 Eier kommen dem Körpergewicht der Königin 

Sehr raſch erſchöpſt ſich die Königin und wird durch den Vorſchwarm entführt, nachdem ſie 

reine junge Nachkomme geſorgt hat. Da zur Vorſorge ſtets mehrere junge Königinnen erzogen 
den, können zwar bei dem Wettkampf der jungen Töchter dem Vorſchwarm Nachſchwärme folgen, 
kan die überzähligen Weiſelzellen nicht ausgebiſſen werden, aber ſchließlich bleibt im Muttervolke 

e junge Königin zurück. Das ift das Weſentliche an dem Schwarmvorgange. 

2. Dieſes wichtige Ziel kann aber auch ohne Schwärmen erreicht werden Durch die „ftille 
rreiſelung“, die auf allen Ständen öfter vorkommt, als man denkt und wünſcht, lehren uns die 
men, daß die Erneuerung der Königin auch ohne Teilung des Volkes moglich und das Schwärmen 
a mindeſten überflüſſig ift. | 
Zum dritten aber gefährdet das Schwärmen, wie überhaupt jeder eigenmächtige Königinwechjel 
m8 der Bienen, den wirtſchaftlichen Wert eines Volkes in hohem Grade. Der wirtſchaftliche Nutzen 

i Bienenvolkes beruht auf feinen Arbeiterinnen. Sie erzeugen das Wachs, ſammeln den Honig 

2 Blütenſtaub und beſorgen dabei die Beſtäubung unſerer Obſtbäume und Nutzpflanzen. Der Ge- 
m, welchen fie durch ihre Tätigkeit alljährlich unſerem Volksvermögen zufügen, beläuft ſich auf mehr 
ene halbe Milliarde Mark. Das Schwärmen aber mindert ſtets den Ertrag; die Arbeitsluſt des 
Ales läßt nach, untätig harren die Bienen in dicken Klumpen am Flugloche des Augenblicks, da die 
he zum Schwarmabgange reif find. Nachher haben Muttervolk und Schwarm mit ſich ſelbſt 
Reel zu tun, daß fie im Schwarmjahre nur felten auf die volle Höhe der Leiſtungsfähigkeit kommen. 
N dann womöglich die junge Königin des abgeſchwärmten Volkes auf ihrem Hochzeitsausflug ver- 
ſo kann das Volks an Weiſelloſigkeit und Drohenbrütigkeit ganz zugrunde gehen, wenn der 
nicht auſpaßt. Aber ſelbſt wenn es fo weit nicht kommt, wird die Leiſtungsfähigkeit des nen 
henden Arbeiterinnenbeſtandes ſehr in Frage geſtellt, wenn die neue Königin von der Drohne 
R3 minderwertigen Volkes begattet wird. Mag fie auch einem noch fo tüchtigem Boke entſtammen, 
Lveiſtungen ihrer arbeitſamen Töchter werden bei einer Miſchehe ſtets nachlaſſen. Dieſe Gefahr 
auf allen Ständen ſehr groß, da die faulſten Völker ſtets die meiſten Drohnen erziehen. 

Aus dieſen Gründen iſt das Schwärmen im neuzeitlichen Imkereibetriebe nach 
iglichkeit einzudämmen. Es ganz zu unterdrücken wird zwar nie gelingen, aber auf ein er- 
liches Maß läßt es fidh unbedingt herabmindern. Gewaltmittel find dazu aber wenig geeignet. 
ar kann man durch reſtloſes Ausſchneiden der Weiſelzellen den Schwarmauszug verhindern, aber 
N abgeſehen von der ſtichereichen Arbeit, man erreicht damit nur einen Aufſchub; denn meiſtens 
at das vergewaltigte Volk ſpäter doch und zu einer ungünſtigen, trachtarmen Zeit, for daß fei: 
diel Mühe und Futter koſtet. Manches läßt ſich durch die Behandlung der Völker erreich 
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indem man dem Volke und der Königin durch Bauerweiterung mit Mittelwänden und dergleiche 
Platz und Arbeit ſchafft. Das wichtigſte Mittel aber ift, keine Schwarmteufel auf dem Stande 
dulden und die Erneuerung der Königinnen ſelbſt in die Hand zu nehmen, indem man fi 
Königinnen aus felten oder nicht ſchwärmenden Völkern erzieht und in die ſchwarn 
luſtigen einweiſelt. Nur auf diefe Weiſe ift der Schwärmerei mit dauerndem Erfolge beizukom me 

Schwärmt trotzdem ein Volk, fo macht das nicht viel aus, wenn man den wirtſchaftliche 
a eine vernünftige Schwarmbehandlung ausgleicht. Zwei Möglichkeiten führe 
zum Ziele. | 

1. Man läßt den Vorſchwarm heraus und ftellt ihn, wenn er ſich geſammelt hat, an den Pla 
des Muttervolkes. Während dann dem Schwarme alle Flugbienen des Muttervolkes zufliegen, ſo da 
er raſch erſtarkt und als Sammelvolk an die Stelle des Muttervolkes tritt, behält dieſes nur juni 
Bienen, denen man ſieben Tage nach dem Schwärmen die Weiſelzellen bis auf eine raubt, falls f 
dieſelben nicht ſelbſt beſeitigen. Nachſchwärme unterbleiben dann ſicher. ' 

2. Man braucht aber den Schwarm auch gar nicht herauszulaſſen, ſondern kann kurz vor feine 
Abgange das Volk in einen friſchen Kaſten an anderer Stelle hängen, die alte Beute mit Mitte 
wänden ausſtatten und die alte Königin dazugeben. Alle Flugbienen fliegen jetzt in den friſch au: 
gerüſteten Kaften zu ihrer alten Königin, fo daß genau der gleiche Zuſtand wie beim erſten Ve 
fahren hergeſtellt wird. Auch die weitere Behandlung von Flugling und leergeflogenem Muttervo 
bleibt gleich. In beiden Fällen empfiehlt es ſich, beide Völker in den erſten Tagen zu füttern. 

Wird fo auf der einen Seite das Schwärmen durch den neuzeitlichen Bienenzuchtbetrieb at 
das wirtſchaftlich zuläſſige Maß zurückgeführt, läuft andrerſeits das Streben des Imkers ledigli 
auf den Honigertrag hinaus; denn daraus werden die Haupteinkünfte gedeckt. Ihn mit alle 
Mitteln zu ſteigern, liegt nach den Erfahrungen des Krieges und den knappen Zeiten, die uns nu 
bevorſtehen, nicht nur im Vorteil der Volksernährung, fondem auch der Bienenernährung. Wer 
die Zuckerknappheit anhalten und die Zuckerpreiſe noch weiter ſteigen ſollten, wird es gut ſein, wen 
die Bienen ihren Winterbedarf möglichſt ſelbſt decken können. Dabei muß man fih allerdings imm. 
bewußt bleiben, daß der Ertrag von zwei Umſtänden abhängt, die wir gar nicht oder nur wenig z 
unſerm Vorteil wenden können: dem Wetter und der Tracht. Zwar kann man manches zur Be 
beſſerung der Bienenweide tun, aber wenn es von früh bis ſpät tagaus, tagein regnet, nützt die beſt 
Tracht nichts. Dagegen kann man die Bienen fo pflegen, daß fie jederzeit bereit find, jede ji: 
bietende Erntegelegenheit reſtlos auszunützen. Unter den Mitteln hierzu erwähne ich folgende als d 
wichtigſten. Eines der einfachſten, jedem Imker zugängliches Mittel, den Honigertrag zu fteigern, ı 
das Wandern mit den Bienen. Wo nur Gelegenheit fih bietet, folte man fie ausnützen, fei ı 
nun, daß man im Frühjahre in die Rapstracht oder Obſtblüte, im Sommer in die Feld- und Wal! 
tracht, im Herbſte in die Heide, den Fenchel oder Buchweizen wandert. Es wird das meines Erachtei 
in Zukunft vielerorts überhaupt nur noch eine einträgliche Bienenzucht ermöglichen. Zwar find zurze 
infolge der ſtarken Verunkrautung der Felder und Wieſen, ſowie des vermehrten Oelfruchtbaues d 
Trachtverhältniſſe allgemein ganz günſtig. Das wird ſich aber unter dem Zwange, unſere Getreid 
ernten durch beſſere Aus nützung des Bodens, Unkrautbekämpfung und Urbarmachung von Oedunge 
Heide- und Mooiflächen wieder ändern. Oertlich bleiben aber durch den auch künftighin notwendige 
Oelſaalbau, größere Obſtpflanzungen, Waldtracht uſw. gute Trachtplätze erhalten, deren erſchöpfen! 
Ausnutzung durch Wandern möglich ſein wird. 

Des Weiteren hängt der Ertrag zu einem guten Teil von der naturgemäßen Pflege d 
Bienenvölker ab. Eines der wichtigſten Gebote der neuzeitlichen Bienenpflege ift die ſorgſam 
Beachtung der natürlichen Vorgänge in einem Bienenſtocke. Wenn fo mancher Imker a 
feinen Bienen wenig Freude erlebt, liegt das gar oft daran, daß er diefe Forderung nicht beachte 
Eingriffe in den Bienenſtock zu einer Zeit macht, in der das Volk nicht dafür reif war. Durch unzei 
gemäße Maßnahmen wird unendlich viel geſündigt. Das iſt ja eben die Eigenart der Bienenpfleg 
daß man ſo herzlich wenig erreichen kann, wenn die Bienen und die äußeren Verhältniſſe nicht mi 
helfen. Darum kann man gerade jetzt, da ſoviele Neulinge fih der Bienenzucht zuwenden, nicht o 
und eindringlich genug die Mahnung ausſprechen, ſich rechtzeitig genau mit dem natürlichen Ablau 
der Lebensvorgänge in einem Bienenſtock vertraut zu machen, wenn man fih und die Bienen v 
Schaden bewahren will. 

Daneben muß man unabläſſig darauf bedacht ſein, die Bienen geſund zu erhalten; der 
Höchſtleiſtungen kann man nur von einem gefunden Tier verlangen. Völker, die alljährlich von Ruh 
Noſemaſeuche und dergleichen heimgeſucht werden, erreichen ſie nicht. Leider iſt das Verſtändnis fi 
diefe Forderung bei den Imkern fehr gering. Wenn eine Seuche auf dem Stande herrſcht, bemi 
man ſich wohl um Rat und Abhilfe, aber in geſunden Tagen durch eine hygieniſche Behandlung 
weiſe Krankheiten vorzubeugen, kommt niemandem in den Sinn. Und doch ließe ſich fo manches Vi 
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alen, wenn man ſich bei allen Hantierungen der peinlichſten Reinlichkeit befleißigte, keine 
unſfigereinigten alten Beuten und Gerätſchaften benützte und dafür ſorgte, daß der Waben- 
n der Bruträume in regelmäßigen Zwiſchenräumen erneuert wird. Vor allen Dingen 
er nuß man jiġ der allgemeinen Uebung entwöhnen, die alten Waben wahl- und gedanken⸗ 
nn von einem Stock in den andern zu hängen. Nur zu leicht können dadurch Krankheitskeime 
:Meihleppt werden. Dagegen bietet eine möglichſt geſonderte Behandlung der Völker den beiten 
Pint, indem man jedem Volke nur ſolche Waben gibt, die es ſelbſt gebaut hat, oder wenn das 
ht möglich ift, künſtliche Mittelwände. Zu dem Zweck werden Käſten und Rähmchen gleichlautend 
Menmeriert, fo daß ein Vertauſchen von Waben nicht möglich ift. 
i Die wichtigſte Aufgabe der heutigen und künftigen Imkerei aber bleibt es, die Leiſtungs⸗ 
higkeit der Völker zu ſteigern. Das wird möglich fein, wenn wir nur ſtarke Völker auf dem 
Funde dulden, welche vom zeitigen Frühjahre an zahlreiche Arbeitskräfte zur Verfügung haben, um 
Ne Trachtgelegenheit voll auszunutzen. Das wollen ja auch alle Imker, aber meiſtens fangen fie 
ganz verkehrt an. Von altersher ift es zur Erzielung ſtarker Völker allgemeiner Brauch, Schwäch⸗ 
Pie mit Bienen und Brut aus anderen Stöcken zu verſtärken. Neuerdings wird es ja fogar im 
Noßen betrieben, indem man zwei und mehr Völker in Rieſenkäſten, Doppel⸗ und Mehrbeuten unter⸗ 
ragt und zu paſſender Zeit vereinigt. Hexenſtöcke, Lambertzwilling und wie die neueſten Erfin⸗ 
gen auch heißen mögen, ſuchen auf dieſe Weiſe ſtarke Völker zu erzielen. Sie beweiſen aber nur, 
ß in dem Maße, als Deutſchland kleiner und ärmer wird, die Bienenkäſten immer größer und 
uter werden. Im übrigen zeitigt das Verſtärken höchſtens einen Augenblickserfolg, wenn es von 
nem geſchickten Imker im richtigen Augenblick vorgenommen wurde. Iſt aber eine wertloſe Königin 
de Stock, fo wird nach kurzer Zeit, wenn die zugeſetzten Bienen abgeſtorben find, der alte Zuſtand 
meder eintreten, fo daß man von der Verſtärkerei nicht loskommt. 


Ein dauernder Erfolg wird nur eintreten, wenn man ſtets legetüchtige Königinnen 
Iin den Stöcken hält, welche ihre Völker im Frühjahre raſch auf die Höhe bringen und trotz allen 

Uöganges während des Sommers darauf zu erhalten vermögen. Eine brauchbare Königin erkennt 

nan nicht nur an einem reichen Gelege, ſondern auch an der ſpärlichen Drohnenerzeugung und dem 
üdenlofen Gefüge der mit Arbeiterbrut belegten Zellen. Jede Königin, welche dieſen Anforderungen 
ucht entſpricht, muß rückſichtslos ausgemerzt werden. Eine Bienenkönigin kann gar nicht fruchtbar 
zung fein. Selbſtverſtändlich muß aber die Brutentwicklung im richtigen Verhältnis zum Nahrungs- 
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angebot in der Natur ſtehen. Wird alles Futter in Brut verwandelt, ſpringt für den Imker kein 


Frrag heraus. Neben richtig bemeſſenen Käſten dient dazu, das Absperrgitter, das ſtets zwiſchen 
drut⸗ und Honigraum eingefügt werden ſollte; denn fo wenig der Imker den Brutraum plündern 
‚dert, fo wenig hat die Königin im Honigraum etwas zu ſuchen. Die Frage, ob man die Königin 
z uch noch zeitweilig im Brutraume durch ein ſenkrechtes Abſperrgitter beſchränken ſoll, darf höchſtens 
1 Gegenden ohne Spättracht bejaht werden. In Spättrachtgebieten iſt es aber unbedingt von 
Schaden, weil die Völker mit zuwenig Jungvolk in die Arbeitskräfte zehrende fpäte Sammelzeit und 
riolge deſſen zu ſchwach in den Winter kommen. 


Die Menge der Arbeitskräfte bedingt aber allein öh nicht den Erfolg. Wir wiſſen ja alle, 
reihe Unterſchiede im Ertrage gleichſtarle Völker aufweiſen. Wir brauchen fleißige Völker. Sie 
sien fih durch unmittelbare Beeinfluſſung der Arbeitsbienen erziehen. Obgleich der Sammeleifer 
zur dei ihnen in Erſcheinung tritt, find ſie doch jeder züchteriſchen Einwirkung unzugänglich, weil ſie 
richt fortpflanzen und ihre Eigenſchaften auf ihresgleichen nicht vererben können. Das iſt nur durch Ver⸗ 


zitflung der Königin möglich. Obgleich fie ſelbſt nichts ſchafft, ſchlummern in ihr doch die Arbeiterinnen⸗ 


netkmale, um erft in den von ihr abgelegten Arbeiterinneneiern zu neuem Leben zu erwachen. Wir 
zifen uns daher fortdauernd Königinnen aus den beſten Völkern erziehen. Da aber die Arbeiterinnen 
nur aus befruchteten Eiern hervorgehen, kommt bei unſeren Veredlungsbeſtrebungen auch der Drohne 
„ne große Bedeutung zu. Ihrer Ausleſe und Zucht muß die größte Sorgfalt gewidmet werden. 
Zur Drohnen der leiſtungsfähigſten Völker dürfen zur Begattung der Königinnen zugelaſſen werden. 
Das geht am ſicherſten auf einer Belegſtelle. Aber auch am Stande läßt fih manches erreichen, 
zmn man ſtets dem Grundſatze folgt, in allen nicht ganz befriedigenden Völkern die Drohnenzucht 
urch ausſchließliche Verwendung von nur aus Arbeiterbau beſtehenden Waben oder ganzen Mittel- 
ånden möglichſt zu unterdrücken, gleichzeitig aber in einem der beften Völker durch Einhängen eines 
kitrelwandſtreifens die Drohnenzucht zu fördern. Die Edeldrohnen ſind dann am Stande in der 

ieberzahl und gelangen öfters zur Verhängung mit einer Königin als die minderwertigen. Dabei 


e allerdings vorausgeſetzt, daß die Stände mindeſtens 500—1000 Meter voneinander liegen; fongt 


“wen die Drohnen nachläſſiger Imker en Erfolg verhindern. Treues Zuſammenarbeiten aller 
uker eines Ortes oder Bezirkes it daher mehr denn je notwendig. 
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Von welcher Seite man auch die heutige Imkerei betrachten mag, ſtets kommt man zu dem Ergebnis 
daß fie lediglich in einer planmäßigen Zucht und Ausleſe der Geſchlechtstiere, der Königinnen 
und Drohnen gipfelt. Alles andere ergibt ſich dann von ſelbſt. 

Sobald man ſich zu dieſer Erkenntnis durchgerungen hat, ſtellt ſich weiter das Bedürfnis ein 
eine Bienenwohnung zu befitzen, welche die mit Zucht, Ausleſe und Austauſch der Geſchlechtstier 
verbundene öftere Nachſchau tunlichſt erleichtert und das erſtrebte Gedeihen der Völker begünfti” 
Betrachtet man von dieſem Geſichtspunkte aus die heutigen Tages gebräuchlichen Beuten, fo mui 
mau gefichen, daß trotz mancher Vorzüge des Strohes der Korb in keiner Weiſe mehr den neuzei 
lichen Anforderungen genügt. Der dem Innern feſt eingefügte Wabenbau macht jeden Eingriff unk 
jede züchteriſche Beeinfluſſung nahezu unmöglich. Nur die Käſten mit beweglichen Waben find nod 
zeitgemäß. Aber auch fie haben oft große Mängel, da fie die wichtigſte Forderung, die man an de: 
beweglichen Bau ſtellen muß, nicht erfüllen, nämlich, daß an jeder beliebigen Stelle des Stocke⸗ 
eine Wabe muß entnommen werden können, ohne die übrigen herausreißen zu müſſen 
Die Vereinigung von Hinterbehandlung mit im ſogenannten Warmbau quer hängenden Waben z. TV 
macht das ganz unmöglich. Will man im vorderen Teil des Etudes etwas ſehen, muß man all 
hinten hängenden Waben herausnehmen und nach der Unterſuchung wieder einhängen. Das fojt: 
Zeit und bedeutet für Imker und Bienen eine Qual. Bei Hinterbehandlung ſind nur die Blätter 
ſtöcke zu empfehlen. Die Oberbehandlung bleibt aber auf jedenfall das Ideal. Bei ihr kann di 
Wabenordnung ganz beliebig fein, ob die Waben quer hinter dem Flugloch hängen oder auf dasſelb 
zulaufen, bleibt ganz gleich; ſtets kann ich an irgendeiner Stelle eine Wabe entnehmen. Soll di 
Beute aber auch den Bienen genehm fein, dann muß fie nicht nur ihrem Wärme- und Luft 
bedürfnis entgegenkommen, ſondern auch die aus geſundheitlichen Gründen unbedingt notwendig 
Banerneuerung ohne harte Eingriffe ermöglichen. Nur eine niedrige Lagerbeute mit au 
das Flugloch zulaufenden Waben und gleichgroßem Honig⸗ und Brutraume erfüll 
diefe Bedingungen reſtlos. Sie hält nicht nur im Winter die Wärme hübſch zuſammen un 
erwärmt ſich wie jeder niedrige Raum im Frühjahre rajh, ſondern führt auch den Bienen die 
reichlich benötigte Luft in ausgiebigen Mengen zu. Sie geſtattet auch eine ſpielend leichte Bau 
erneuerung durch Umhängen von gedeckelten Brutwaben in den Honigraum und Erſatz durch künſt 
liche Mittelwände. Ihr gehört daher unſtreitig die Zukunft. 

Das find die Grundſätze, nach denen ich feit Jahren imkere. Vieles wird ihnen undurchführbar 
manches übertrieben erſcheinen. Aber der Erfolg ift auf meiner Seite. Verſuchen Sie es auch einma 
auf dieſe Weiſe. Sie werden es nicht bereuen, mehr Freude an Ihren Bienen erleben und viel zu 
Hebung der heimiſchen Bienenzucht beitragen. 


ö Winferfrieden! l 
Dienenflaub. unferes langjährigen Mitarbeiters des Herrn Ludwig Neſch, Maräfgölitz i. Tfriuger. 
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itere Mitteilungen über Bienenkrankheiten und ihre Bekämpfung. 
Von Geh. Reg.⸗Rat Dr. Albert Maaßen. 


In den letzten drei Jahren aben 160 Bienenzüchter bei Erkrankungen ihrer Bienenvölker die 
ile der Biologiſchen Reichsanſtall in Anſpruch genommen. In 97 (29/247 44)!) Fällen handelte 
s fih dabei um Erkrankungen der Bienen brut. Auf 68 (22 f 1828) Bienenſtänden wurde die 
Ihnphenſeuche, die bösartige Faulbrut, feſtgeſtellt; auf 3 Ständen im Jahre 1916 die Larven⸗ 
ſeuche, zweimal in Form der Brutfäule (Sauerbrut) und einmal in Form der Brutpeſt (ſtinkenden 
"Bmiorut). Die Pericyſtismykoſe, die grauweiße Steinbrut, kam im Jahre 1918 in 3 Fällen zur 
Peobachtung, die Aſpergillusmykoſe, die gelbgrüue Steinbrut, im ſelben Jahre in 2 Fällen, davon 
mal in Gemeinſchaſt mit der Pericyſtismykoſe. In 14 (3 T4 77) Fällen ergaben die Unter: 
dungen, daß die Brut von anftedenden Krankheiten nicht befallen war. Auf 8 (117245) Bienen- 
fänden hatten die Maden der Wachs motte die Brut zum Abſterben gebracht. Auf 37 (15712710) 
: Ständen war unter den erwachſenen Bienen ein Sterben eingetreten. Die in den Darmzellen 
inarotzende Mikroſporidie Nose ma apis konnte hierbei in 14 (55 T4) Fällen nachgewieſen werden. 
In 9 (214 713) Fällen von Noſemaſucht litten die Bienen in ſtarkem Maße unter dem 
Schmarotzer. Hierbei konnte feſtgeſtellt werden, daß ſchon die Brut der Bienen von dem Schmarotzer 
Tilen war. Der Schädling ließ ſich bei älteren Nymphen und bei faſt völlig entwickelten. noch 
wrdedelten Bienen nachweiſen. 

In einem Falle, wo die Krankheit mit einem ſtarken Bienenſterben einherging, fand ſich in den 
Nobpighiſchen Gefäßen der in meinem letzten Berichte erwähnte Schmarotzer, der damals nur in 
apſtiertem Zuſtande angetroffen wurde, nunmehr auch in vegetativer Form. 

In den bisher gefundenen Formen zeigte der Schmarotzer im Körper und in der Bewegung 
die Eigenſchaften der Amöben. Indeſſen erſcheint es mir immerhin noch fraglich, ob wir es hier 
virllich mit einer Amöbe zu tun haben. Eigenartig ift jedenfalls bei dieſer Amöbe die Nahrungs- 
aufnahme, da von ihr nicht feſte, ſondern flüſſige und halbflüſſige Nahrung mit Hilfe der Pleudo⸗ 
podien aufo rommen wird. ; 

Der Schmarotzer verhält ſich im übrigen wie Entamöbe, er dringt nicht in die Zellen ein, lebt 
vielmehr in den Kanälen der Malpighiſchen Gefäße. 

Die Amöbe ſitzt auch auf dem Bürſtenbeſatz (Stäbchenſanm) der Abſonderungszellen und ſchickt 
r; zur Nahrungsaufnahme in dieſes Kapillargebilde ihre feinſpitz zulaufende Pſeudopodien. Sie ift 
ncht harmlos, ſondern wirkt dadurch ſchädlich, daß fie die Abſonderungszellen allmählich abtötet. 

Kihere Angaben über den Schmarotzer werde ich ſpäter geben. 

Ferner wurde 1916 die Maikrankheit auf 2 Bienenſtänden beobachtet. In beiden Fällen 
wurde von den Imkern eine beſondere Polleutracht — ob mit Recht, ließ fich nicht ſicher entſcheiden— 
us die Krankheitsurſache angeſehen. Auf 4 (14241) Bienenſtänden waren die Bienen infolge von 
dutzermangel, auf 9 428) Ständen infolge von Wärmemangel zugrunde gegangen. 

In einem Falle im Jahre 1918 wurden Anfang Juni ausſchließlich Trachtbienen von einem 

Selben heimgeſucht. Dieſe „Junikrankheit“ herrſchte auf dem Stande bereits in den Jahren 
i sorier in geringem Umfange, ſie trat 1918 aber beſonders heftig auf, fo daß jie bald an Ausdehnung 
ie: und zahlreiche Bienen ihr zum Opfer fielen. Die Bienen zeigten Erſcheinungen, wie fie bei 
aikrankheit oder der fog. Tollkrankheit vorkommen. Die von der Tracht heimkehrenden Bienen 
ehen auf der Erde vor dem Bienenſtande wie toll umher, vermochten nicht aufzufliegen und gingen 
meg ktampfartigen Bewegungen zugrunde. 

1 Die Unterſuchung ergab, daß der Körper der Bienen über und über beſetzt war mit Triun⸗ 
den Larven einer Meloeart, wahrſcheinlich des bunten Oelkäfers, (Meloë variegatus Donov) 
finngulinen hatten ſich mit ihren ſpitzen, hakenſörmigen, kneifzangenartigen Mandibeln in die 
Körperhaul der Bienen zwiſchen den Leibesringen, beſonders zwiſchen Mittel- und Hinterleib, 

agebohrt, und dadurch bewirkt, daß die Bienen zunächſt flugunfähig wurden und ſchließlich „unter 
dungen” abſtarben. Dieſelben Larven kamen Anfang Juni in großen Mengen in der Umgebung 
2 Bienenftandes auf Pflanzen vor, die von den Bienen beflogen wurden. Die Bienen waren alfo 
deim Einſammeln der Tracht auf dieſen Pflanzen von dem Schädling befallen worden. Ein leicht 
und, führbares Verfahren zur wirkſamen Bekämpfung des Uebels iſt nicht bekannt; nur die Tötung des 

ings kann hier Abhilfe ſchaffen. Glücklicherweiſe hält die Plage nicht lange an; ſie ſchwindet 
der Aenderung der Lebensweiſe des Schädlings im Verlaufe ſeiner Entwicklung und iſt in der 
gel ſchon Ende Juni vorüber. 


1) Die einzelnen Zahlen in den Klammern beziehen ſich der Reihenfolge nach auf die Jahre 1916, 1917 und 19“ 
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In 7 (8+3-+1) Fällen konnten an den eingeſandten Bienen Krankheitserſcheinungen nicht fef 


geſtellt werden, in 3 (O12) Fällen war das zugeſandte Material untauglich zur Unterſuchung 
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Von 23 (7 f 610) Bienenſtänden wurde Krankheitsmaterial nicht eingeſandt, die Bienenzüchter bi 
ſchränkten ſich vielmehr darauf, genaue Anweiſungen zur Bekämpfung der Bienenkrankheiten einzuholen 
Für die wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen geeignete Krankheitsfälle find der Anſtalt nur ſelte 
zugegangen. Die Verſuche wurden daher durch den Mangel an Krankheitsmaterial vielfach behinder 
Beſonders bei den Unterſuchungen über die Larvenſeuche und ihre Miſchformen, die Sauerbrut un 
die ſtinkende Faulbrut, machte ſich dies fühlbar. p 
Ueber diefe Krankheit hat fih weſentlich Neues nicht ermitteln laſſen. Das von White al 
Bac. pluton bezeichnete Bakterium wurde in allen Krankheitsfällen im Darm der kranken und tote 
Maden (Larven und Pronymphen) angetroffen, zumeiſt wieder in Gemeinſchaft mit den beiden ih 
ähnelnden Bakterien, dem Streptococcus apis und dem Bac. lanceolatus Der Bac. alvei wurd 
in einigen Fällen gefunden, und dann nicht nur im Darm, ſondern auch im Fettkörper der toten Tier 
Auffallend war wieder das ſchnelle Schwinden der Krankheitserſcheinungen bei den Verſuch' 
völkern. Infolgedeſſen waren kranke Larven meiſt nur kurze Zeit und ſtets nur ſpärlich in den Völker 
zu finden. Aus den kranken Tieren gelang es nicht, den Bac. pluton zu züchten, daher konnte bis 
her auch noch nicht durch den Verſuch entſchieden werden, ob er tatſächlich der Erreger der Krankheit if 
Aus den bisherigen Ergebniſſen ift zu entnehmen, daß bei der Larvenſeuche augenſcheinlich de 


Darm der Sitz der Krankheit iſt. Die Krankheitskeime kommen im Darm der Bienenlarven bereit 
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zur vollen Entwicklung, ſo daß dadurch das Sterben ſchon bei der offenen Brut einſetzt. Faſt rege 
mäßig mit den Krankheitskeimen zuſammen entwickeln ſich im Darm der Larven noch andere Batterier 
die bald die Oberhand gewinnen und meiſt alles überwuchern. Dabei ift auffallend, daß es imme 
dieſelben Bakterienarten ſind, die in Gemeinſchaft mit dem Erreger gedeihen. Wegen ihres ſtete 
Vorkommens bei den Erkrankungen hat man früher dieſen Begleitbakterien eine urſächliche Bedeutun 
für die Krankheit zugeſchrieben. Tätſächlich find die Begleitbakterien auch nicht ohne Einfluß ar 
das Krankheitsbild und den Krankheitsverlauf. Sie verurſachen die verſchiedenen Formen der Larver 
ſeuche: die Brutfäule (Sauerbrut) und die Brutpeſt (ſtinkende Faulbrut). 

Die in den letzten Jahren geſammelten Erfahrungen zeigen, daß die Larvenſeuche für gewöhnli: 
nicht verheerend auftritt. Die Anſteckungsgefahr iſt bei ihr im Bienenftode offenbar nicht beſonder 
groß. Außerdem zeichnen fih die Krankheitskeime anſcheinend nicht durch eine hohe Virulenz aut 
Auch ihre Widerſtandsfähigkeit gegen äußere Einflüſſe ift gering. Die Krankheitskeime in den tote 
Maden halten der Siedetemperatur und dem Eintrocknen nicht lange ſtand. Schon ein kurzes Erhitze 
des in Waller aufgeſchwemmten Krankheitsſtoffes bis auf 100° genügte, um ihn unwirkſam zu machen 
Ebenſo verlor die in den Wabenzellen angetrocknete verſeuchte Brut bereits innerhalb einiger Woche 


ihre Anſteckungsfähigkeit. Ob dies freilich in allen Fällen fo if, muß noch durch weitere Weriud 


entſchieden werden. 
Aus alledem iſt erſichtlich, daß die Verhältniſſe bei der Larvenſeuche weſentlich andere ſind w 
bei der Nymphenſeuche. 
Der Erreger der Nymphenſeuche, der von mir Bac. Brandenburgiensis?!), von G. F. Whit 
Bac. larvae?) benannte ſporenbildende Bazillus, vermehrt fih nicht im Darme der. Bienenlarve: 
ſondern im Fettkörper der Pronymphen und Nymphen. Infolgedeſſen ſterben bei dieſer Krankheit d 
Pronymphen und Nymphen der Bienen und nicht die Larven ab. l 
Die mit der Nahrung in den Darm der Larven aufgenommenen Krankheitskeime beginnen ib: 
Verderben bringende Tätigkeit nicht alsbald, ſondern erſt dann, wenn ſich die Larven zur Verpuppun 
anſchicken. Bei den Umwälzungen, die zu dieſer Zeit im Madenkörper eintreten, gelangen die Kein 


aus dem Darme in die Leibeshöhle und damit in den Fettkörper der Tiere, vermehren ſich Hi 


außerordentlich ſchnell und üppig und bilden in dem zu einer zähſchleimigen Maffe gewordene 
Madenkörper ihre widerſtandsfähigen Dauerformen, die Sporen. (Vgl. Arbeiten aus der Kaiſ. Nii 
logiſchen Anſtalt, B. 6, Heft 1. S. 68). 

Die Verſchleppung und Verbreitung der Krankheit wird durch die zähſchleimig⸗ klebrige B 
ſchaffenheit der Leichen, der ſogenannten Faulbrutmaſſen, und durch die große Widerſtandsfähigke 
der darin enthaltenen Dauerformen der Krankheitskeime außerordentlich begünſtigt. 

Die Krankheit kommt im Bienenſtocke nicht zum Erlöſchen, fondem breitet ſich ſtetig weiter an 
und führt ſchließlich jedesmal zum Abſterben des ganzen Volkes. 


) Vgl. Mitteilungen aus der Kaiſ. Biologiſchen Anſtalt, Heft 2 vom Juni 1906, S. 29. Bereits in de 
Jahren 1905 und 1906 ind von mir unter dieſer Bezeichnung Reinkulturen des Bazillus abgegeben worden. 
2) U. S. Depart. of Agriculture, November 1906. 


se 


J Su manden beobachteten Fällen verlief die Seuche ſchleichend, jo daß fie lange Zeit dem Imker 
„‚paiorgen blieb. In den meiſten Fällen offenbarte fih die bösartige Natur der Krankheit ſehr bald, 
pul dann, wenn ungünſtige Umſtände ein ſchnelles Umſichgreifen der Erkrankungen verſchuldet 
ien. In ſolchen Fällen machte es jogar den Eindruck, als ob die Virulenz der Krankheit ge- 
gert jei. 
1 Daß Aenderungen in der Virulenz des Erregers eintreten konnen, läßt ſich nicht beſtreiten, auch 
* Verſuche mit den Reinkulturen des Bazillus ſprechen dafür. Ich konnte feſtſtellen, daß die 
Nierien durch längeres Fortzüchten auf künſtlichem Nährboden allmählich die Fähigkeit verloren, 
1 5 n und daß ſie gleichzeitig damit ihre krank machenden Eigenſchaften für die Bienen⸗ 
Int einbüßten. i 
J Die Bazillen wurden auf dem künſtlichen Nährboden mit der Zeit auch in ihrer Beweglichkeit 
Ichädigt, trotzdem blieb ihnen meiſtens ihr reicher Geißelbehang erhalten und auch die Neigung der 
Peßeln, Verbände (die ſogenannten Geißelzöpfe) zu bilden. 
l Für die Darftellung der Geißeln und Geißelverbände wurde hierbei von mir neuerdings das 
-Pn Gino de Roſſi!) empfohlene Färbeverfahren benutzt, das nach einiger Uebung ſehr leicht und 
ell zum Ziele führt und gute Bilder liefert, die allerdings meiſt nicht fo ſchön find wie die nach 
‚Pen Verfahren von Zettnow und nach dem von Romanowski. . 
Von marchen Imkern wird behauptet, daß von der Seuche auch die Hummeln und Weſpen 
Prallen werden, und daß man dies bei den Maßnahmen zur Bekämpfung der Krankheit auch be- 
üffichtigen müſſe. | 
Ich habe für dieſe Behauptung bisher noch keine Beweiſe erbringen können. Verſuche, die 
mei . Verfüttern von verſeuchtem Honig auf die Brut von Vespa media zu übertragen, 
tugen feh | 

Dagegen fand ich vor kurzem bei derſelben Weſpenart eine mykotiſche Erkrankung der Brut, 
ke ähnliche Erſcheinungen aufwies wie die Steinbrut der Bienen. Als Erreger dieſer Krankheit der 
['Feſpenbrut kommt eine bisher nicht näher beſtimmte wärmeliebende Mucorart in Frage. Neben 
en Mucor wurden in der mumifizierten Brut noch zwei andere Pilzarten, das Penicillium bre- 
:caule und der Aspergillus glaucus, Angetroffen. Außerdem konnte das Penicillium brevicaule 
uch auf den Deckeln der Wabenzellen nachgewieſen werden. 
Daß die erwachſenen Hummeln und Weſpen für eine Bienenkrankheit, nämlich die Noſemaſucht, 
apfänglich find, ift vor kurzem von den engliſchen Forſchern H. B. Fantham und Annie Porter!) 
zügeſtellt worden. Sie fanden ferner bei verſchiedenen Hummelarten eine Mikroſporidienart, Nosema 
dombi n. sp., die deswegen noch von beſonderer Bedeutung iſt, weil ſie auch auf die Honigbienen 
‚Sergehen kann. Nach den Angaben der Forſcher fol diefe Mikroſporidie in manchen Gegenden Eng- 
ads ein derartiges Ausſterben der Hummeln verurſacht haben, daß dadurch ein Ausfall an Rot- 
“eaat veranlaßt worden fei. e 

Auch in Deutſchland kommt bei Hummeln, wie ich gefunden habe, eine Noſemaart vor, die 
vahtſcheinlich mit der Nosema bombi von Fantham und Porter übereinſtimmt. Außerdem konnte 
* ebenfalls bei Weſpen (Vespa media und V. saxonica) eine Mikroſporidienart nachweiſen. 
| Da die Möglichkeit vorliegt, daß dieſe Schmarotzer auch die Honigbienen befallen, jo glauben 
ke Forſcher, daß es im Intereſſe der Landwirte und der Bienenbeſitzer liege, wenn dieſe Noſema⸗ 
| bantheit tatkräftig bekämpft werde. (Fortſetzung folgt.) 


Warum ift die Bienenzucht ſowohl dem einzelnen als auch der Geſamt⸗ 
beit und dem Eiſenbahnbedienſteten noch ganz beſonders zu empfehlen! 
Vortrag von E.⸗O.⸗S. Dierig, Breslau. 


Wenn wir uns die Folgeerſcheinungen vergegenwärtigen, welche der hinter uns liegende vier⸗ 
ange Krieg mit der wirtſchaftlichen Abſchnürung Deutſchlands zeitigte, dann tritt uns als markanteſtes 
rimal die Flucht aus der Stadt nach dem Lande, der Landhunger, entgegen, und ferner, eng 
nit verbunden, das Streben, die eigene Lebensführung durch Kleintierzucht zu verbeſſern. Schweine, 
gegen, Gänſe, Hühner, Tauben und ſchließlich auch Bienen werden von Leuten gehalten und gezüchtet, 
“ vordem nicht daran dachten. Viel davon wird wieder verſchwinden, wenn die Lebensmittel billig 
3 in genügender Menge vom Ausland hereinkommen; manches wird ſich wohl aber auch dauernd 
"Würgern, und dazu dürfte, wie ich hoffe und erwarte, vor allem die Bienenzucht gehören. Zu 


) Zentralblatt jüt Batteriologie. I. Abt. Orig.⸗Bd. 33, S. 572. ; 
2) Ann. Trop. Med. and Par. 7 (1913) Rr. 4, S. 569, und ebenda 8 (1914) Rr. 3, S. 698. 
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dieſer Hoffuuug und Erwartung berechtigt mich der wirtſchaftliche und ideelle Nutzen, der ſowohl K 
einzelnen als auch der Geſamtheit, dem Eiſenbahnbedienſteten aber noch ganz beſonders durch © 
Imkerei erwächſt, und den ich hier kurz vor Augen führen will. 

Wie allbekannt, wird bei einer vernünftigen Volkswirtſchaft der Preis aller Lebensbedürfnif 
bedingt durch Angebot und Nachfrage, und deshalb wolle man fih zunächſt einmal vergegenwärtige 
wie ſich die Nachfrage nach den beiden Erzeugniſſen der Imkerei, nach Honig und Wachs, ftel 
Gehen wir zu dieſem Zwecke auf das ſtatiſtiſche Material (Anmerk. 1) des Jahres 1913 zurück, fo fehe: 
wir, daß im Laufe dieſes Jahres nach Deutſchland eingeführt wurden an: 


rohem Wachs und leeren Waben 2954 t im Werte von 8932000 4 
zubereiteten Waben „ in 55 t „ „ K 178 000, 
gereinigtem Erdwachs und Berefin p A 476 t „ „ í 595000 . 
rohem und gereinigtem Paraffin 16954 t., „ „ 10 170 000 
Honig E ae Ba A „ 2441000 
Bienen und Honig in Stöden en A g na R 15 700. 


odanim der Einfuhr 22 331700 


Hierzu tritt noch die Produktion von 200 großen Kunſthouigfabriken, die einen großen Tei 
unſeres Zuckers zu Kunſthonig verarbeiten, deffen Erſatz durch Naturhonig gleichfalls anzuſtreben ii 
Wir ſehen alſo, daß die Nachfrage das Angebot bei weitem überſteigt und für Honig un 
Wachs noch eine unbegrenzte Abſatzmöglichkeit im Inlande beſteht. 
Ich komme nun zum zweiten Punkte, der Rentabilität. Ausgehend von dem Grundſatze. da 
ein Pfund Honig ungefähr fo hoch bewertet wird wie ein Pfund Butter. und ſpäter mit 2 Ma 
bezahlt werden dürfte, ergeben ſich folgende Preiſe bei der Annahme: 


ipäteı jetz: 
1 Pfund Honig (Anmerk 2) . e e e 6,— í 
1 „ Schwarmbienen — 2 Pfund Honig ; 4.— „ 12,.— , 
1 bienenbeſetzte Gerſtungwabe mit Brut und Sutter im Sräßjahe 
= 3 Pfund Honig (Anmerk. 3). . . 6,.— „ 18.— . 
1 gute Herbſtkönigin = 4 Pfund Honig 1 8.— „ 24.— 
1 Frühjahrskönigin — 5 Pfund Honig u en . . . 10— y, 30, — 
1 kg künſtliche Mittelwände = 8*4 Pfund Honig „„ 6,50 „ 19,50 


Nehmen wir nun an, daß jemand zwei Völker beſitzt — denn mit einem zu imkern ift wege 
Arbeit und Verluſtmöglichkeit nicht ratſam —, daß ferner jedes Volk jährlich im Durchſchnitt 15 Pfun 
Honig bringt, und beide Völker zuſammen jährlich 4 Pfund Schwarmbienen abſtoßen, fo hat de 
Beſitzer durch ſeine Bienen eine Jahreseinnahme von 


N ſpäter jetzt 
3X15 Pfund Honig — 30X2 (Anmerk. 1) 60,.— AM 180,— u 
4 Pfund Schwarmbienen — 8 Pfund Honig — 8X2 = . 16— . 48. — 


zuſammen 76.— Æ 228. — 
Dieſen Einnahmen ſtehen an e n 


2 Bienenwohnungen . * . . 90.— A 120. — 
2 Schwirmnne nn BO 80. — 
1 Honigſchleuder . . . 120,.— „ 120,— 


Haube, Zange, Reinigungskrücke. Imkerpfeife, Entdedelungs- 
gabel, 2 Tränkevorrichtungen mit anne an 
und Blecheinſätzen, Strohdeden . . . u . 30, 30.— 


e 300,— 4 350. .. 


1) Statiſtiſches und naturwiſſenſchaftliches Material entnommen der wärmſtens zu empfehlenden Schrift „ 
kunft der 10 Bienenzucht“ von Proſeſſor Enoch Zander in Erlangen, Verlag Paul Parey, Berlin SV 
e 10/1 
2) Siehe e Bienenjtand” von Pfarer Ludwig, Jena, Verlag Fritz Pfenningſtorff, Berlin W 57, Steinmegjtr. : 
3) Ein gleiches Normalmaßganz⸗ oder Zanderrähmchen würde ſpäter mit 5. jetzt mit 14,60 4 anzuſetzen fei 
) Wachs wird nicht in Anſatz gebracht, weil die Mobilimkerei im allgemeinen nur jo viel Wachs abwir 
als man für eigenen Bedarf, die lünſtlichen Mittelwände, braucht; doch kenne ich Re Mobilimker, die m richtig 
Beurteilung der Entwicklung des Biens tüchtig bauen (affen und da noch : Pfund Wachs vom Volke uv 
den eigenen Bedarf gewinnen.“ | 


l ſpäter jetzt 
Durchſchnittliche Jahreseinnahmne 76.— 4 228.— M 


Laufende Ausgabe 


f jegt 
a) 10% Amortiſation von 350 Æ 35.— A Mii M | 
b) 15X2 == 30 Pfund Zucker — 10,— „ 20,.— „ 45,.— 4 55,— 4 
Reingewinn . . . 31, — 173,.— A ` 
Prozentual (Anmerk. 1) P 8,8601, 49,43% 


Der Prozentſatz erhöht iid ftändig mit zunehmender Amortiſation und beträgt ſchließlich, da 
ur noch die Ausgaben für Zucker übrigbleiben, mindeſtens 66 Prozent, wird von erfahrenen Imkern 
der auch auf 75—100 Prozent berechnet. 
Die Imkerei iſt demnach auch vom Standpunkte der Rentabilität, dem Standpunkte des un⸗ 
ittelbaren Nutzens aus, dem einzelnen nur zu empfehlen. Sie liegt infolge ihres unmittel⸗ 
Baren Nutzens aber nicht nur im Intereſſe des einzelnen, ſondern infolge ihres viel größeren mittel⸗ 
eren Nutzens noch weit mehr im Intereſſe der Allgemeinheit, des ganzen Volkes. Wie allgemein 
bannt, erfolgt in der Pflanzenwelt eine keimfähige Befruchtung nur dann, wenn das weibliche 
Prgan, die Narbe des Griffels, durch die männlichen Organe, die Pollen oder Blütenftaublörnden, 
Bände wird. Das geſchieht bei höchſtens 19 Prozent der heimiſchen Blüten durch den Wind, zum 
Beiſpiel bei Haſel, Erle, Ulme, Pappel, Gräſern, Korn, Hanf, Hopfen, Wein, bei allen übrigen Blüten 
der durch die Inſekten. Von der Juſektenbeſtäubung entfallen aber allein 78 Prozent auf die Bienen, 
deim Obſtbau ſogar 88 Prozent, und wenn wir unſeren Beſtand an Obſtbäumen auf ungefähr 200 Mill. 
kmeſſen, fo kommen als Befruchter durchſchnittlich 5000 Bienen auf jeden Baum. Dieſe Berechnung 
rchöpft die Bedeutung der Bienen im Haushalt der Natur jedoch keineswegs, ſondern wir müſſen 
dabei noch berückſichtigen, daß von 
| 65 Apfelſorten überhaupt nur . . . . . ? 19 
30 Birnenſorten „ — A ee 
41 Pflaumenſorten „ „ ee | 
21 Kirſchenſorten „ 5 5 
ber Selbſtbefruchtung, d. h. der Befruchtung durch geren Blütenſtaub, zugänglich, alle andern aber 
mi Fremdbefruchtung, d. h. auf Beſtäubung durch fremde Pollen, angewieſen find; auch werden bei 
Aepfeln durch Fremdbeſtäubung ſtets beſonders große und gute Früchte erzielt. Ohne Bienen demnach 
n Obſt. Aber nicht allein kein Obſt, ſondern auch bedeutend geringere Erträge bei Raps, Buch⸗ 
reizen, Samenluzerne, Klee, Widen, Senf, Anis, Fenchel, Koriander, Kümmel, Leindotter, Mohn, 
Eearrabella, Gurken, Kürbis, Kohlſämereien, Heidelbeeren, Preiſelbeeren. uſw. Der durch all dies 
erwachſende Geſamtnutzen beträgt jährlich gegen 450 Millionen Mark, oder jedes Bienenvolk ſchafft 
tinen mittelbaren Nutzen von 160—200 Mark im Jahre. Berechnen wir hierzu noch den Wert von 
ponig und Wachs, dann kann man guten Gewiſſens behaupten, daß die Bienenzucht allein dem 
euiſchen Volle jährlich eine halbe Milliarde Gewinn bringt. Wir imkern alſo nicht nur im eigenen, 
andern weit mehr im allgemeinen Intereſſe. 

Laſſe mau uns von dem rationellen Nutzen der Bienenzucht nunmehr den Blick lenken auf den 
noch höher zu veranſchlagenden ideellen Wert derſelben. Wie allſeitig anerkannt, hat der Weltkrieg 
zuf unſer Bolt ſchließlich völlig entſittlichend gewirkt. Es traten an Stelle von Genügſamteit und 
Sparſamkeit uferloſe Verſchwendunge⸗ und Vergnügungsſucht; an Stelle von Orduungs⸗ und Unter- 
1 erdnungsfinn Unbotmäßigkeit und rohe Gewalt; an Stelle von Rechtlichkeit und Schutz des Eigentums 

Diebſtahl, Wucher und Verneinung jeglichen Beſitzrechtes; an- Stelle von Glauben Unglauben und 
Leugnung jedes Gottesbegriffes; an Stelle von Nächſtenliebe ſchärfſter Klaſſenhaß und kraſſeſter 
cgeismus; an Stelle von Vaterlandsliebe Mißachtung eigenen Volkstums und Weltverbrüderungswahn. 
Bie ſtellt fich nun der ganz und gar auf ſozialer Bafis aufgebaute Bienenſtaat zu all dieſen Aus- 
düchſen eines gefunden Volksempfindens? 

Wer jemals offenen Auges in ein Bienenvolk hineinſchaute, der wird erſtaunt ſein, mit welcher 
Finfachheit die Biene all ihre Bedürfniſſe zu befriedigen verſteht. Zwei Stoffe, Honig und Pollen, 
senägen ihr für alle Lebensforderungen; fie genügen ihr zur Bereitung des Wachſes, zum Bau des 
dellenkörpers, zur Heizung der Wohnung, zur Erzeugung und Pflege der Brut, zur Fortpflanzung und 
una Beſtehen des ganzen Volkes. Honig und Pollen, ſonſt nichts, welch ein Vorbild ſpartaniſcher 


) Nicht in Betracht gezogen iſt hierbei die geleiftete perſönliche Arbeit, die in Streitfällen, z. B. Vorwurf 
sez Ueberteuerung uſw., ins Treffen geführt werden muß. Anderſeits hat der Imker aber auch den großen Vorteil, 
= if über Honig gu perfügen, und kann durch Selbſtanfertigung von Wohnungen und Geräten, billigen Ein⸗ 
st don Schwärmen, iginzucht, Wanderimkerei u. a. m. den Gewinn ii i ſteigern. 
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Einfachheit gegenüber unſerer maßlos gefteigerten Lebenshaltung! Mit dieſer Einfachheit Hand in 
Hand geht ihr Ordnungs⸗ und Unterordnungsſinn. So wie die Königin in einer ganz beftimmter 
Weiſe ihre Eiablage durchführt, ebenſo tritt jede ausſchlüpfende Biene nacheinander in die Tätigkei 
der Futter⸗, Wärme- Ammen⸗, Wachs⸗, Baus, Wehr⸗, Pollen⸗, Tracht⸗ und endlich Waſſerbiene. De 
gibt es kein Ueberſpringen der Ordnung, kein Auflehnen, ſondern willige Unterordnung und reftioi 
Pflichterfüllung, ein Leben, das der Pſalmiſt fo trefflich mit den Worten zeichnet: „Und wenn e 


köſtlich geweſen, fo it es Mühe und Arbeit geweſen; denn es fähret ſchnell dahin, als flögen wi 
davon!“ Muß uns da nicht die Schamröte ins Geſicht ſteigen, wenn wir an die fortwährenden 
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Streiks, ſpartakiſtiſchen Unruhen und unſer nur auf Partei⸗ und Klaſſenpolitik eingeſtelltes Staats 
leben denken? 

Ein Geſchöpf mit fo ausgeprägtem Pflichtgefühl wird natürlich auch auf die Erhaltung feine 
Befiges achten und jeden von außerhalb kommenden Angriff darauf zurückweiſen, die Angreifer ſelb 
aber macht es nach Möglichkeit durch Linen gutfitzenden Stich für immer unſchädlich. Die Biene fat 
im Gegenſatze zu uns Schädlinge der Allgemeinheit nicht nur, um ſie bei nächſter Gelegenheit al 


neue Unheilſtifter wieder laufen zu. lafen, ſondern fie rottet fie aus. Klaſſenhaß und Egoismus fin 


ihr fremd. In ihrem Staate gibt es keine Gegenſätze zwiſchen Kopf⸗ und Handarbeiter, ſondern nu 
Gleichberechtigte, wobei allerdings in Wartung und Ernährung dem Daſeinszwecke der einzelnen Voll 
glieder ſtreng Rechnung getragen wird, und dieſe ſind ſo lange daſeinsberechtigt, als fie ihre Pflic 
und Schuldigkeit der Geſamtheit gegenüber erfüllen. Die Königin wird als Grundſtein des ganze 
Staates in aufopferndſter Weiſe gehegt, gepflegt und gefüttert, und, wenn ja einmal Hunger Einzu 
hält, noch mit dem letzten Honigtropfen von der letzten Biene geſpeiſt. Aehnlich iſt es um die fi 
die Fortpflanzung beſtimmten Drohnen beſtellt. Auch ſie füttert man, ſolange noch Eiweißſtoffe fi 
fie vorhanden find, und erſt mit dem Verſiegen derſelben gibt man fie notgedrungen dem Untergan 
preis. Die Arbeitsbienen aber kennen nur eins: Gleichheit im Rahmen ihres Organismus und Arbe 
im Dienſte der Allgemeinheit. Das bei der Biene hervortretende, für uns gegenwärtig am meift 
zu beherzigende Beiſpiel aber iſt ihre große Liebe zu dem eigenen Volke. Die Biene kennt fei 
Volksverbrüderungsgedanken, ſondern jedes Voll bildet mit einem nur ihm eigenen Neſtgeruch ein 
ſich geſchloſſenes Ganzes und weiſt jeden Angriff auf die Geſamtheit wie auf ein Einzelweſen fein: 
Staates gleich energiſch zurück. Einer für alle, alle für einen; im Sinne dieſes uns durch das Predig 
der Internationale leider völlig verlorengegangenen Wahlſpruches ſetzt jeder Volksinſaſſe jederzeit u 
bedenklich fein Leben ein. So bleibt ſchließlich noch der Glaube an ein höheres Weſen. Ihn Tet 
uns die Frage: Was iſt die treibende Kraft, die dieſes kleine Geſchöpf unbewußt alles fo zweckmäß 
tun läßt? Iſt dieſe ununterbrochene Kette anſcheinend zielbewußter Handlungen nur der Ausjlı 
bloßen Inſtinktes oder ſteht hinter allem ein dominierender Wille, eine höhere Leitung, von der 

im 104. Pſalm heißt: „Herr, wie ſind deine Werke ſo wunderbar und ſo groß, du haſt ſie a 
weislich geordnet und die Erde iſt voll deiner Güte!“ Dieſes Gottesbewußtſein wird uns aber ar 
ſo manches Mal kommen, wenn wir an einem taufriſchen Morgen oder an einem ſtillen Abend 

unſeren Stand herantreten, und das führt mich noch zu einem weiteren Punkte des ideellen Nutze 
der Imkerei, zu dem Bande, das ſie zwiſchen Menſch und Natur ſchlingt. Jeder Imker muß f 
und wird fih auch gern mit det Natur bbeſceſtigen Er wird als denkender Menſch nicht allein ſei 
Bienen betreuen, ſondern auch in der näheren und entfernteren Umgebung" feines Standes umb 
wandern, um zu ſehen, welche Trachtpflanzen, honigende und pollenſpendende, dort wachſen und blüh⸗ 
er wird unbewußt angeregt für Obſt und Gartenbau, Botanik, Chemie, Studium von Zeitſchrif! 
und Büchern, und allmählich Zimmer und Gaſtſtube völlig entfremdet. Wahrlich es würde um 
manchen an der Wirthausbank klebenden, die Familie zu Hauſe darben laſſenden Mann, um ſo manck 
Glied unſerer heranwachſenden Jugend beſſer ausgeſehen haben und ausſehen, hätten ſie gefund 
und fänden ſie den Weg zum Bienenſtande. 

Welch hervorragender Lehrmeiſter die Biene auch in anderer Hinſicht ift, z. B. bezüglich Schärfu 
der Beobachtungsgabe, Uebung der Selbſtbeherrſchung, Achtung auf Sauberkeit und Ruhe, das y 
ich nicht weiter ausführen, dafür aber noch kurz auf den letzten Punkt, die beſondere Eignung 
Imkerei für Eiſenbahnbedienſtete, eingehen. 

Zur Imkerei gehören neben Luft und Liebe zur Sache vor allem zwei Dinge: gute Wohnun 
und gute Tracht. Beides iſt aber für den Eiſenbahnbedienſteten beſonders leicht erreichbar. 
Eiſenbahnverwaltung liefert prächtige Wohnungen zu einem fo billigen Preiſe, wie er anderswo nirgen 
geboten werden kann. Außerdem ſitzen die Eiſenbahnbedienſteten, ich denke dabei beſonders an tie 
Stationen und die Schrankenwärterpoſten, nicht allein meiſt recht günſtig, ſondern die Verwalti 
unterſtützt auch noch Beſtrebungen auf Verbeſſerung und Schaffung von Tracht dadurch, daß ſie Böſch 
gen, Dämme und Oedländereien auf Antrag mit honigenden Bäumen, Sträuchern und andern Pflau 
bepflanzt, beſät und an Imker verpachtet. Sie gleicht ferner trachtloſe Zeiten aus, indem fie Gelegen 
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n Wandern, vorläufig in die Heide, ſpäter hoffentlich auch in den Raps und andere Maſſentrachten 
Bet. Sie ſchützt die Wandervölker durch vorherige Unterſuchung gegen Seuchenübertragung. Sie 
oft Völker auf, um fie ihren Bedienſteten billig wieder abzugeben, und hat zur Gewinnung von 

Echwärmen eigene Bienenſtände angelegt. Sie gewährt Urlaub und freie Fahrt zur monatlichen 
Interverſammlung und ſorgt, daß fie dort durch Beſprechung der Monatsarbeiten und durch Bor- 
nge nicht nur auf dem laufenden erhalten, ſondern auch weitergebildet und zu eigenem Denken angeregt 
erden. Sie hält Imkerlehrkurſe (Anmerk. 1) unter Gewährung von Beihilfen ab für Anfänger und 
dortgeſchrittene und entſendet geeignete Mitglieder zwecks Weiterbildung zu Lehrgängen, die von Imker⸗ 
Inoßen aus abgehalten werden. Sie verſucht den Bezug der hauptſächlichſten Imkerbedürfniſſe auf 

zenoſſenſchaftliche Baſis zu ſtellen und damit ihren Betrieb zu vereinfachen und zu verbilligen. Sie 
M beſtrebt, den im Eiſenbahnerkreis gewonnenen Honig bei den Berufsgenoſſen abzuſetzen, eine Cin- 
tichtung, deren ſegensreiche Wirkung erft bei der wiederkehrenden Auslandkonkurrenz richtig in Er⸗ 
cheinung treten wird. Es liegen alfo für die Eiſenbahnbedienſteten die Verhältniſſe beſonders günſtig, 
deshalb werbe man für die Imkerei im Kollegenkreiſe und führe man ihr vor allem auch die am 
eiſten dazu Berufenen, leider aber noch faſt völlig Abſeitsſtehenden, die Schrankenwärter, zu. Er⸗ 
-Gere man dieſe daran, wie prächtig eine Honigſemmel ſchmeckt, welch ideale Nahrung Honig gerade 
ir Linder und Alte ift, und welch treffliche Hilfe er den fern vom Arzt Sitzenden in Krankheits⸗ 
Plen bietet. a 


Zu dem Artikel „Wo bleibt der beſchlagnahmte Honig?“ 
on Hotop, Bad Homburg v. d. H., in Nr. 9 des Jahrganges 1919, iſt uns folgende Zuſchrift 
gegangen: ; o, 
Auf Grund § 11 des Preßgeſetzes bitte ich im Auftrag des Herrn Lazarett⸗Oberinſpektors a. D. 
wdwig Wichmann zu Bad Nauheim um Aufnahme folgender Erwiderung gegen den von Herrn 
bnbau⸗Inſpektor Max Hotop zu Bad Homburg in Nr. 9 v. J. Ihrer Zeitſchrift veröffentlichten Artikel: 
gegenüber den in Nr. 9 v. J. von Herrn Kreis⸗Obſtbau⸗Inſpektor Hotop in Bad Homburg gegen 
derm Lazarett⸗Oberinſpektor a. D. Ludwig Wichmann zu Bad Nauheim erhobenen Angriffen, welche 
af jetzt zur Kenntnis des letzteren kamen, ift für heute lediglich zu erklären, daß dieſe Angaben 
umahr find, und daß gegen Herrn Hotop wegen feiner dem noch ſchwebenden Ermittelungsverfahren 
detgreifenden, auch in ber Form beleidigenden Ausführungen Privatklage erhoben iſt. : 
| Hochachtungsvoll „ 5 
Für Rechtsanwalt Dr. Alfred Wertheimer: gez. Dr. Hanſon, Gerichtsaſſeſſor. 
Anmerkung der Schriftleitung: Wir werden nach Ausgang des Prozeſſes unſern Leſern 
gericht erſtatten. | 


Aus der Praxis — für die Praxis. 
Von Karl Platz, Weißenfels. 


Ja, lieber Imkerfreund, auch der Winter hat ſeine nachdem die Bockbeine Mauerſteine als 3 er- 
kberrajchungen! halten haben, die Beuten daraufgeſtellt. Nun aber jogleich 
Wie biſt du erſtaunt, daß ſich nach eingetretenem das Unglück von innen deſehen. Gier fieht es alerbings 
Enmwetter dein im Sommer flüchtig errichteter Bienen- traurig aus, ein grober Teil der mit Buderhonig gefüllten 
ind mit einem Male ganz verändert hat! Die Beuten Waden ift ausgebrochen, am Boden ift ein Brei von Honig 
E mitfamt dem Dache auf der Erde wüft durchein⸗ i 
anz veränderte Stellung. Waben werden mit noch vorhandenen leeren © 
tie Borderbeine der Holzböde, über welche du eine Bohle e e ee damit die glüͤcklicherweiſe 
hatteſt, find eingeſunken, da die Erde an der Sonnen- noch in großen Mengen lebenden l 
ſchneller auftaute. Die Folge davon war, daß die kommen finden. Zu unſerer Freude ziehen fie ſich auch 
nach vorn abrutſchten, und nun iſt das Unglück recht bald nach oben zu einem Rlumpen ſtſan Nat Nun 
gischen. Du bift ſelber ſchuld, merke dir, jeder Sache, die großen Wabenftüden mit Bındebalt in Rähmchen 


du anfängſt, mußt du einen ordentli Grund beſeſtigen und dicht an die Bienen gehängt. Aus dem 
e e e 


Es iſt ärgerlich, wenn ſo etwas vorkommt, noch weit ; 
augen iſt GA an böſe Buben zu deinen Lieblingen organ m en 99 on 555 Br 
und ie Beuten e berührt werden. Gar bald machen ſich die Bienen daran, 
Nur nicht darüber gleich den Kopf verlieren, li ge Schweſtern zu reinigen; dadurch wird noch manche 
ietzt ſowieſo alles durcheinander, da können au iene vom ſichern Tode gerettet. Iſt die Königin unverletzt, 
em paar Bienenvölker mit dazwiſchen. Aber nur dann hilft ſich das Volk wieder, nur mußt du es recht 
lange vor Schreck untätig bleiben, ſondern gerettet, warm einpacken. Aus dem Auge laſſen darfſt du das 
m retten ift. Zunächſt die Beuten aufgerichtet, und Bienenvolt des Futters wegen natürlich nicht. Zunächſt 


ter, das Untergeſtelle hat eine 


2) Eiſenbahndirektion Breslau ſandte 5 Bedienſtete zum Gerſtungkurſus in dieſem Jahre nach Jena. 
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ſtellſt vu aus den Honigwabenſtücken und dem Honigmatſch 
einen ſteifen, faft trockenen Brei her, indem du feinen 
Staubzucker darunter ineteſt. Dieſen Futterbrei legjt du 
auf die Oberſchenkel der Hähnchen, wo die Bienen figen. 
Sie nehmen das Futter gern und können auf dieſe Weiſe 
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Und dann werden fie ſich zu deiner großen Freude te 
ſonders gut entwickeln. b 

Werde nur während des Winters vor einer wen 
rößeren Ueberraſchung verſchont — vor Dieben, die, nich 
elten in ſachkundiger Weiſe, deine Völker plündern mu 


ohne große Störung bis zum Frühjahr erhalten werden. zugrunde richten; dann ift nichts mehr zu retten. 


i 
i 


im 
kurzer Befallzeit. 


Aus allen 


Weltteilen. 


Von Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim. 


Ein Heilſerum gegen die Faulbrut. i , 
Ein gelehrter Biologe, M. Prudhomme von der Uni- 
verfität Paris und Sırapburg, hat Verſuche uniernommen 
zur Bekämpfung der Faulbrut. Er konnte gewiſſermaßen 
Ae e die Mikroden der Faulbrut dem Bazillus des 
wphöſen Fiebers Alle diefe Kleiuweſen entwickelten fi 
im Innern der Larve und verurſachten deren Tod na 


Nachdem es gelungen war, die drei 


Mikroben, welche die Brut befallen, zu iſolieren und 


Kulturen anzulegen, ging Herr 


| drut wirken. 
fallenen Stock gereicht. Die Wirkung foll 
tung der Krankheit auf. 


des Zuckers unter Umrühren erhitzt. Das Ganze 
dünne ie Owna, und daher auch ein Kri tall 


Prudhomme daran, ein 
Heilſerum zu fabrizieren, welches durch den Verdauungs⸗ 
kanal den Bienen beigebracht wird; dank ſeiner Pa 
valens foll es auf die drei bekannteſten Formen der Faul- 
Das Serum wird Honig oder Zuckerſirup 
beigemiſcht und in dieſer Form dem mit 5 1 

m ; 
eiterverbrei⸗ 


Soweit die Mitteilung im „Bullet. d’agricult. de la 

S. R.“, welche an und für ſich ſehr unglaubwürdig klingt. 

Auf jeden Fall müſſen weitere Nachrichten abgewartet 

werden. Ein unfehlbares Mittel gegen die Faulbrut, das 
wäre ja zu ſchön, um wahr zu fein. u 

n derſelben Nummer wird die Vorſchrift zu einem 

nicht kriſtalliſierenden Zuck p gegeben. 1 kg Zucker, 

0,6 kg Waſſer und 1 g Weinſäure werden bis zur Löſung 


nach kurzer Zeit höre die Entwicklung und 


iſt eine 
iſieren 
loſſen. Nachgerühmt wird dieſem Sirup noch, da 
er ein Vorbeugungsmittel gegen die Faulbrut ſei. Was 
nicht alles ſchon gegen diefe bdfe Seuche empfohlen worden. 
Können Bienen weiße Blüten erkennen? Im „Journal 


ausge 


| d'agriculturo“ ſchreibt ein Herr F.: In einem Mohnfelde 


lüte währeud 14 Tagen 


ernteten die Bienen zur Zeit der 
ollen, aus- 


bis drei Wochen von allen Mohnblüten 


| Polen gat von den weißen, obwohl dieſe ebenſoviel 


digen 


ollen hatten wie die anderen. Er erinnerte ſich, din dei 
u haben, daß das Bienenauge nicht aufnahmefähig fei 

r die weiße Farbe. Er kam nun auf die Idee, emer 
der weißen Blüten einer ſtark von Bienen beſuchten far⸗ 
lüte ſich zu nähern. Zwei der Sammlerinnen 


N | ae auf der weißen Blüte, fieberhaft auf ihr ſammelnd. 


* . 


bemerkte nun, als er in feinen Beobachtungen fort- 
fuhr, daß andere Bienen die weiße Blüte umſchwirrten, 
ohne ſich auf ſie zu ſetzen. Ohne Zweifel ſahen ſie ihre 


Kameradinnen fammeln, aber ſahen nicht, worauf fie 
ruhten, wegen der weißen Farbe der Blüte. Er macht 
nun den Vorſchlag, in weißem Gewande an den Ständen 


— 


| Genf ſchreibt, 


zu arbeiten, da einen dann die Bienen nicht ſehen würden 
und man auf dieſe Weiſe von ſehr vielen Stichen ver⸗ 
ſchont bliebe. Helfen wird das e gegen Stiche. 

Mittel gegen die Ameiſen: Ein Herr Degorges aus 
aß die Zitrone nicht allein die Bienen an⸗ 
zieht, ſondern auch die Ameiſen vertreibt. Er legt Zitronen 
in ſeine Bienenſtöcke neben die Futtergefäße, um dieſe un⸗ 
erwünſchten Miteſſer zu entfernen. Wenn nur nicht die 


Zitronen jetzt ſo unglaublich teuer wären! 


obachtungen über die e 


Auf dem Umwege über das „B. de la S. R. d Apie.“ 
kann der Rundſchauer über eine intereſſante Arbeit, „Be⸗ 
ankheit“, aus dem amerik. 


Dee Journ.“ berichten Die Arbeit ſtammt von G. F. White. 


opnari Die Noſema ift bekannt feit 1857, geriet aber 
in Vergeſſenheit, bis fie im Jahre 1909 wieder die Au’ 
merkſamteit der Ju ker erregte. Die Krankheit hal die 
Eigentümlichkeit, weder die Brut noch die alten Bienen 
ſondern nur die Bienen mittleren Lebensalters, alſo die 


1 zu befallen. Die Krankheit, welche von Bro: 


ander f. Z. infektidſe Dyſenterie genannt wurde, wurd 
verbreitet durch einen Keim, eine fog. Protozoe, ein ein- 
zelliges Weſen. Dieſer Paraſit kommt in zwei Formen 
vor, einer negativen und einer Sporenſorm. Die Sporen 
werden von den Bienen mit der Nahrung oder dem Wajer 
aufgenommen, daher auch die Tatſache, daß nur die Flug. 
bienen ng ausſchließlich von dieſer Krankheit befallen 
werden. In dem Magen der Biene entwickelt ſich darr 
aus der Spore der Paraſit; die Vermehrung ift außer 
ordentlich ſchnell und zahlreich Am Ende der Vegetatious 
periode wird aus deu Paraſit die Spore, welche dur 
den Kot wieder ausgeſchieden wird. Kommen nun dicii 
Ausſcheidungen mit der Nahrung der Bienen oder den 
Waſſer zuſammen, i werden die anderen Bienen aud 
angeſteckt. Aeußerlich ift den von der Krankheit beſallener 
Bienen nichts anzumerken. Innerlich ift der Magen de: 
kranken Bienen verändert. Während der Magen einer ge 
9 Arbeitsbiene bräunlichgelb bis rot ausſchaut, ij 
„Nagen einer kranken Biene heller und ſchließlich gan 
weiß. Leider verbietet der Raum, auf die ſehr intereſſanter 
Verſuche über den Verlauf der Krankheit, die hier dud 
künſtliche Infektion hervorgerufen war, näher einzugehen 
Natürlich wird ein Volk, das von der Krankheit befallcı 
ift, ſehr geſchwächt und geht oft ein, da die ſammelnden 
ienen abſterben. Im allgemeinen ſollen aber die infi 
u. Völker das Beſtreben haben, die Krankheit zu über 
winden. 

Unter dem Stichwort „Die Bodenkultur, der Tod de 
Bienenzucht?“ ſchreibt Herr A. Jonatan in „De practisch 
Imker“: Durch die Urbarmachung wüſter Heide und Buſch 
ee werden auch die Bienenweiden Stat 

onig gebende Pflanzen und Bäume dann wenigſten 
anzupflanzen, wie z. B. Aka zien oder Faulbaum, werde 
an den Gemeindewegen reichlich Eichen, Buchen uſw ge 
pflanzt, die an und für ſich nützlich ſind, aber leider Honi 
nicht bringen. Er ſchlägt deshalb vor, daß jeder, wo e 
nur geht, ſelbſt ain Stachelbeeren, Weiden, Kroku 
uſw. pflanzt als Pollenpflanzen, ferner Obſtbäume, Akazier 
Linden und, wo er es ſelbſt nicht kann, andere hierzu 3 
veranlaſſen ſucht. Es gebt eben leider in Holland qena 
p 1 uns. Die Bienenweide nimmt von Jahr 3 

ahr ab. 

Ueber die Brauchbarkeit von Waben aus Papier wir 
dem B. d' Agric.“ Fae Ein Bienenzüchter ſetzte Papier 
waben in 14 Bienenftöden ein, teils in das Brutneſt, teil 
auch in den Honigraum. Nach einiger Zeit wollte er feber 
was die Bienen über die neue Erfindung dachten. D 
Aufklärung war ſehr überzeugend. Nach dem Oeffnen de 
Stöcke fand er nur das leere Polz der Rahmen vor. Da 
Papier war fein ſäuberlich herabgeſchroten worden, über a 
ohne Ausnahme. guena, nicht entmutigt, verjuchte « 
das Einführen auf andere Weiſe. Ganzblätter, unterſtüt 
durch Querleiſten, Halbblätter, durch Draht befeitigt nfn 
Das Reſultat war immer das gleiche. Die Bienen wollte 
von dem Erſatz abſolut nichts wiſſen. 


F Wohin gehört das Glasfenfier im Winter? Ueber 
Frage, ob das Fenſter bei der Einwinterung zu ent- 
oder im Stocke zu belaſſen iſt, iſt man ſich in der 
kerſchaft immer noch nicht einig. A. iagt, aß es 
3 muß, weil es kältet und die Lüftung des 
lerneſtes verhindert. B. erklärt ſich für Belaſſung 
ſelben und meint, daß, da fih Niederſchläge am Glaſe 
den, die Bienen daran eine gute Tränkquelle fänden. 
Die Wahrheit über dieſen Punkt finden wir in folgen- 
Sätzen ausgedrückt: z 
Das Glasfenſter kann im Stode bleiben, wenn es 
llig ein und aus geht und es ſich im Frühjahr, 
wenn es etwas angequollen iſt, bequem herausziehen 
t Dann auch findet eine Lüftung zwiſchen Fenſter⸗ 
en und Stockwand ftatt. Sind die Bienen richtig 
gewintert, d. h. hier, haben fie einen richtig ab» 
grenzten Winterſitz, und iſt das Glasfenſter 
entlich verpackt, 7 tältet es keineswegs und tut 
n Schaden im Stock. Niederſchläge aber dürfen ſich 
nicht am Glaſe bilden. Geſchicht es dennoch, fo ift 
der Verpackung etwas verſehen worden. Falſch auch 
bie Annahme, daß die Niederſchläge den Bienen eine 
kauelle darböten, weil fie ſich auch bei nur mäßiger 
terlälte niemals bis an das Fenſter heranwagen. 
Wer ſeine Völker alſo richtig einwintert und willig 
ende Glasfenſter hat, kann ſie während der Ueber⸗ 
erung ruhig im Stocke laſſen. W. 
t Das Rienenjahr 1919 im Schwarzwalde. 
3 Dienenjahr 1919 kann mit Recht zu den 
Aechteſten feit einem Menſchenalter gerechnet 
den. Schon das abnorm trockene Wetter im E 
ai und die immer vorherrſchenden nördlichen Ñ 
Inde verhinderten das Honigen der Blüten. 
„e Völker wollten nicht auf die Höhe der Ent⸗ 
»Zung kommen, und Schwärme waren deshalb felten. 
Ae Juni waren einige Tage Tracht, aber dann war 
2374 vorbei. Wer raſch zur Schleuder griff, konnte eine 
eme Ernte erzielen. Nach 4 Wochen war ſämtlicher 
Z ig aus den Stöcken wieder verſchwunden, ja es kam 
d beit, daß die Brut i en wurde, und Ende 
Xi verhungerten hier viele Völker. Es mußte wohl 
er übel gefüttert werden. Endlich kam im Auguſt eine 
dt: ſchöner, heißer Tage, die bis weit in den September 
den anhielten. Wir rechneten immer noch auf das 
ern der Weißtannen, aber auch diefe Hoffnung wurde 
~ Saffer. Die Völker ſtanden Anfang September bettel⸗ 
:: da. Wir wären in eine ſchlimme Lage gekommen, 
‘1 wir, wie es in anderen Teilen des Reichs der Fall 
don der Regierung nicht humaner bedacht worden 
. In Württemberg ift bekanntlich von der Ab- 
ung drs Pflichthonigs abgeſehen worden. Wir Bienen- 
dier alle wollen hoffen, daß mit dem naͤchſten Bienen- 
r auch dieje Zwangsmaßregel verſchwunden ift, und 
dien mt frohem, ſriſchem Mut dem kommenden Jahr 
Dzengehen. 
Inifingen, Württbg. Chriſt. Irion. 
Kenigernte in Seutſch- Westungarn. In der Monats- 
* des Septemberheftes lefe ich, daß in Deutſchland 
Jahr 19 19 trauriger abſchließt als 1918. Dies be- 
mich, dazu einiges von der Tracht und Honigernte 
meinem Stande, welcher ſich in Deutſch⸗Weſtungarn 
tet, zu berichten. 
dier war die Ernte außergewöhnlich gut, ja man 
z fagen, wie im Jahre 1917. Den meiſten Honig 
zelten die Bienen aus dem wilden Raps, welcher Mitte 
blühte und den größten Teil der Ackerfelder als 
tent“ bedeckte. Leider wurde er zu früh wegge- 
* — Meine Völker entleere ich nur im Honigraum 
Sabe ſchon einen Durchſchnittisertrag von 10 kg 
Volk aufzuweiſen. Außerdem kann ich den Honig, 
a ich den Bienen als Wint 


"m Babe, auf 14—16 kg pro Volk ſchätzen. 
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Vermiſchtes. 


ehrung im Brutraum 


Die Linde wurde diesmal gänzlich verregnet. Buch⸗ 
weizen wurde ſehr viel gebaut und honigte ziemlich gun 
— Leider ift mein Bienenſtand heuer klein; denn das 
verregnete Jahr 1918 koſtete vielen Völlern den Hunger⸗ 
tod. Futter aber konnte ich nicht einmal auf öfteres An. 
ſuchen belommen. Zum Ankaufen von Bienen im Früh 
jahr verlor ich nach einem ſolchen Mißjahr gänzlich den 
Mut = 


Pinkafö, Ungarn. Alois Tſchandl. 


Meine Moltenfallen. Ein gefährlicher Feind unſerer 
Bienen iſt die Wachsmotte, von der es eine große und 
kleine Art gibt. Sie fliegt des Nachts, ſetzt 155 Eier in 
den Blutzellen ab, und die hieraus entſtehenden Maden 
bringen viele Bienenbrut zum Abſterben. Man könnte 
das Uebel vielleicht an der Wurzel faſſen, wenn man & 
teerte Laternen oder durchſichtige Fäßchen, die ebenfalls 
geteert und mit einem Licht verſehen fein müßten, des 
Nachts aufhinge. Vor allen Dingen ſoll aber der Imker 
im Stock kein Gemüll dulden und auch teine Waben ve 
a Fein oder hängen laſſen, weil die Motten bier 
niſten. Finden wir Waben mit Mottenbrut, ſo nehmen 
wir ſie heraus, halten ſie über ein Blech oder Brett mit 
einem Rande und klopfen mit einem Stückchen Leiſte auf 
den oberen Schenkel und die Geſellſchaft lumt ſchleunigft 
heraus, um ſich in Sur u bringen. | 

Zur erfolgreichen Bekämpfung der Maden machte ich 


mir die Sucht der Tiere, jedes Ritzchen zur Verpuppunz 
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Abb. 1. 
Mottenfalle „Mottenheim“ für alle Beuten verwendbar. 


aufzuſuchen, zu Nutze und baute mir eine Mottenfalle 
„Daß Du die Motten kriegſt“, ſagte der erſte Imkerfreund, 
dem ich ſie zeigte. Ja, wir kriegen ſie; denn ſie kommen 
meiner freundlichen Einladung, ſich in der Falle ihr 
Bettchen zu machen, prompt nach, und wenn ſie das be⸗ 
ſorgt haben, hole ich ſie mit einem Nagel heraus. 

Die Abb. 1 gezeigte Mottenfalle kann in jeder Beute 
verwendet werden; man ſchiebt ſie, ſchräg zu den Waben 
ſtehend, hinein, jo daß fie, wenn fie einmal feſtgebaul 


Fein ſollten, leicht durch eine kleine Drehung oder durch 


in dünnes Meſſer, wozu ſich das Entdecklungsmeſſer gur 
eignet, gelöſt werden kann. Die unteren Rillen und die 
Rillen unter dem zurückziehbaren Deckel werden mit 
Freuden von den Mottenmaden zur Verpuppung benutzt. 
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Abb. 2. 
Keilnieſchen Flugklotz und Verſchlußklotz des Hinter- 
ü ſtübchens mit Mottenfallen. 
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Zugleich dient fie ben Bienen als Treppe, damit ſie die 
Waben beſſer und raſcher als von der Seitenwand aus, 
erreichen können, was oft ey beſchwerlich ift, wenn die 
Waben zu dicht anliegen. Abb. 2 zeigt die Verſchluß⸗ 
Möge aus meiner Beute, den Keilnieſchenflugklotz im 
Muttervolk und die Verſchlußleiſte im Erſatzvolk; beide 
ſind mit einer Nute verſehen, die die Maden ebenfalls 
ſreundlichſt einladen, ſich häuslich darin einzurichten. Auch 
hier können wir ſie mit irgendeinem Inſtrument an die 
friſche Luft beſördern und töten. - 

Steglitz. Cäͤäſar Rhan. 


Die WMehrbeule. Es ift verſchieden; der eine liebt 
ſie, der andere nicht. Ich ſchätze ſie nicht Unzweifelhaft 
iſt der Minderverbrauch von Holz an den Mehrbeuten 
Bei der Notwendigkeit, heutzutage am Un- 
u ſparen, wird eine Rane Erſparnis an 
i entſprechender Verbilligung erzielt. Aber 


ein Vorteil. 
. 
aterial neb 


unpraktiſch iſt die Mehrbeute doch. Vor allem wird die 


Beute ſchwerer, und ein Verſtellen fällt ganz in das Be⸗ 
reich der Unmöglichkeit. Will ich ein Volk verſtellen, 
fo ſtört das audere, das eine foldhe nicht braucht. Im 
Winter ſitzen die Bienen wärmer, ſagt mir ein ſchlauer 
Beobachter. Zugegeben. Man ſieht ja genau, wie die 
beiden Völker ſich gegenjeitig erwärmen Nicht ein jedes 
bildet für ſich eine Winterkugel. In den allermeiſten 
Fällen bilden beide Völker zuſammen eine einzige, nur 
etrennt durch die Holzwand. Si weckmäßig ver⸗ 
halten ſich dabei die Bienen. Hera W 7 bona. 
oder Zuckerkriſtalle verraten uns ganz genau, daß das 
eine Volk nach rechts, das andere entgegengeſetzt ſich ein- 
gewintert bat, ſchön nahe beiſammen, einander auf die 
elle gerückt. Das tut auch recht gut, wenn nicht ein 
unglücksfall dazwiſchenkommt. Wenn der Nachbar vor- 
zieht, feine Winterruhe zu einer ſtändigen überzuteiten, 
was daun? Ja dann braucht das andere Volk noch 
nicht einzugehen. Wahrſcheinlich tut es „us aber; denn 
es jigt nun mit feinem Herzen an einer kalten Holzwand, 
und von einer Winterkugel iſt keine Rede mehr. Eine 
Umwandlung in eine ſolche ift i't den meiſten Fällen gar 
nun möglich. Zu einer Leiche geſellt ſich die zweite. 
Und das wäre mir doch ſchlimm genug, Bienenvölker zu 
verlieren aus ſolchen Umftänden heraus. Geht mir nur 
eines auf die Weiſe ein, ſo war die ganze Erſparnis 
eine recht teure. Zudem war die Erſparnis eine einmalige, 
die Gefahr bei der Ueberwinterung iſt eine dauernde. 
Darum liebe ich die Mehrbeute nicht. a i 


Ein and Awarmfänger. Ich las in der 
letzten Nummer der „L. B.⸗Z.“ von einem Kaſten zum 
Schwarmfangen und möchte gern an ein altes Imker⸗ 
gerät erinnern, welches dieſem Zweck dient und viel 
leichter und handlicher iſt als der beſchriebene. Es iſt 
die Schwarmfahne. Sie beſteht aus einem quadra⸗ 
tiſchen Brett von 25 bis 30 em Seitenkante, welches auf 
der einen Seite mit zwei Leiſten verſehen iſt, damit es 


ſich nicht wirft, und mit einem Rinahaken, durch den man 


eine Schnurſchlaufe zieht, um die Fahne an einer Stange 
befeſtigen zu können. Die andere Seite des Brettes iſt 
mit dunklem Tuch benagelt. In der Mitte hängen 3 
oder 4 Tuchſtreifen von etwa 10 cm Länge herab. 
Hängt der Schwarm ſchon an einem Aſte, Strauche 
uiw., wenn man hinzukommt, fo braucht man nur die 
Schwarmfahne, an einer Stange beiejtigt, jo darüberzu⸗ 
hängen, daß die Tuchlappen die Bienen berühren. Wenn 
erſt wenig Bienen ſich angeſetzt haben, ſchüttelt man ſie 
natürlich ab und hängt die Fahne direkt an die Anſatz⸗ 
ſtelle. Man kann dann ruhig wieder an ſeine Arbeit 


16 — 
ehen. Nach einer halben Stunde nimmt man die Ja 
fan gſan herab, nimmt fie von der Stange ab, pehi 
ihr ins Bienenhaus und ſtößt den Schwarm in die Be 
Will man den Schwarm verlaufen, ſo ſetzt man die Fa 
mit Schwarm als Deckel auf einen dazu Be a 
mit entſprechenden Luftlöchern und braucht jo die Bie 
nicht erſt zu beunruhigen. f 
Die Wirkung der Fahne ift verblüffend, und ich h 
mir die Sache nur fo erklären, daß die Bienen das dun 
Brett für den Eingang eines Hohlraumes halten. Auf 
dem werden fie durch den Geruch angezogen, den früt 
Schwärme zurückgelaſſen haben. Ich fange jedes J 
meine Schwärme mit dieſem nützlichen Gerät und h 


wenig Mühe mit ihnen. 
Hirſchberg (Schleſien). Walter Scheer 
r Anfänger. Nichts hilft einem Anfänger be 
. Sn er von einem Nachbarimker „Ab 
unterricht“ genießen kann, der ihm alfo die Handg. 
eigt und vormacht, welche die Praxis von einem tüchn 
mker verlangt. Suche dir alfo einen Lehrmeiſter 
lieber Anfänger, aber triff eine weile Auswahl; denn n 
bei jedem erreichſt du deinen Zweck. Wähle keinen. 
ar in Worten iſt, der alles weiß, alles hat, alles ka 
er mit allerhand Künſteleien auf ſeinem Stande arbe 
alle Bienenraſſen und alle Wohnungsformen eingeji 
hat, der aber, wenn du nach ſeinen Honigernten fra 
verſtummt oder verlegene Ausflüchte macht. Triffſt 
aber unter deinen Imkerkollegen einen an, der in einfac 
aber verſtändiger Weiſe wirtſchaftet, und der dir ji 
Tüchtigkeit durch Vorzeigung voller Hunigtöpfe bew 
ſo haſt du den richtigen Mann gefunden, deſſen Be 
rungen dir ſicher zum Segen gereichen werden. 


Sparſamleit tt das Coſungswort dleſer Rrap 
Zeit! Nicht Wohnungsſyſteme bringen den Honig, fund 
reiche Tracht, Welten Flugwetter und geordnete Pil 
das ſind die Wege zum Biele. Wer nicht mindeſt 
etwas handliche Fertigkeit beſitzt, der ſollte kein D 
werden; denn er vergeudet fein Geld mit dem Anl 
von Wohnungen aller Syſteme, und die Folge davon! 
„Ausverkauf wegen Aufgabe der Bienenzucht! 
und wir haben Haſſer mehr. yee ift es an der $ 
ältere, bereits ausgeſchiedene n le wit 
dienſibar zu machen. Hat man z. B. Normalmaß 
dem Stand, und die alte Wohnung iſt zu weit, fo m 
man an die eine Wand einen Einſatz, der in der St: 
der überſchüſſigen Breite entſpricht, und zwar dergeſt 
daß man drei etwa 4 em breite und in der Länge 
nähernd der Stocktiefe entſprechende Leiſten unterlegt 
nun erſt feſtnagelt, um darauf wieder die eigentliche 
übereinandergefalzten 1— 1½ cm ſtarken Bretti 
beſtehende Wand zu befeſtigen. Darauf werden nun 
angemeſſener Höhe die Tragleiſten geheftet. Die Ein! 
wand bekommt als Abſchluß die Vorderwand und hir 
eine Deckleiſte. Soll auch ferner das Fenſter zwecks Raı 
veränderung verſchiebbar bleiben, fo muß ſich eben o 
das eine Kürzung in der Breite gefallen lalen. Zu fdn 
Wohnungen kann man auf Kaltbau nach Blätterſtockſyſ 
mittels Normalganzrähmchen einrichten. Sollten Ip 
diefe wieder in Normalmaßbeuten kommen, fo bra: 
man ihnen nur einen Tragſchenkel aufzunageln oder, bei 
aufzuſchrauben. Mehr denn je wird auch die Pud 
mütze mit ihren Varianten aus der Rumpelkammer! 
Tageslicht und der Nutzung entgegengeführt werden. 
Verbindung mit einem leichten rähmchenbeietzten Auf 
kaſten wird auch ſie ſich recht dienſtbar . 8 

Me 


Verantwortlich für die §hriflleitung { 
Perlag der Leipziger Bienenzeitung: LiedLloj 


des belehrenden Teiles: Richard Sadje, Leipzig ⸗Eutritzſch. 
des Anzeigenteiles: F. Lülfin 
i Loth u. Michael 


Leipzig⸗R. 
Leipzig⸗R., Täubchenweg 26. 


s, 


Druk: Gebr. Junghauß. Leipzig. 


Der Nachdruck unſerer Artikel IR nur mit @enchminung der Schriftleitung geſtattet. Die Ausfühenn bi 
„Dermiſchten“ können, wenn nicht ausdrücklich reriagt, J beſondere Genehmigung, aber nur mit aus fübrkicher 
Quellenangabe „Leipziger Bienen⸗ 


eitung“ zum Abdruck gelangen. 


Monatsſchau. 
Von L. Müſebeck, Greifswald. 


Oft beneide ich in dieſem Winter meine Bienen. Nicht allein deshalb, weil ſie im angenehmen 
ei aumzuſtande von Blüten und Schwärmen den Winter verträumen und nichts von der äußeren Not, 
den Stürmen des Winters gewahr werden, ſondern beſonders deshalb, weil fie mit Nahrungs- 
Inäten bis zur neuen Ernte verſorgt find, und vor allen Dingen in dieſen auch ihre Wärmequellen 
ien und nicht auf Holz und Kohlen angewieſen find. Wie traurig fieht es in dieſer Beziehung 
F uns aus! Nahrungsvorräte? Das mag ja noch fo einigermaßen gehen. Von allem, was auf 
Adotenen Wegen feinen Herrn findet, fällt auch zuweilen ein Brocken auf den eignen Tiſch, aber den 
angel an Kohlen und Holz bekommt man in ſeiner ganzen Härte und Grauſamkeit zu ſpüren. Honig 
B Tauſchobjekt fehlt, weil das letzte Jahr zuwenig beſcherte, Schinken und Speck, den Kohlenhändler 
gros und en detail auch ſchätzen, iſt bei armen Stadtmenſchen ebenſowenig „zu wollen“; es bleibt 
* nur übrig, alte Wämſe und Pelze wieder hervorzuſuchen, um damit die Eigenwärme des Körpers 
hd Möglichkeit zuſammenzuhalten. So ſpürt man am eigenen Leibe den Wert der warmen Einwin⸗ 
ung. Wie ſehnt man ſich nach der Zeit, da die Frühlingsſonne lacht und die Bienen wieder ſummen, 
die Lerchen ſingen und die Blumen wieder blühen — ein warmer Traum, hinter dem kalten Ofen 
träumen. O, wie hatten wir es doch einſtmalen fo gut und wollten es immer noch beffer haben. 
Aber wer weiß, wie es unſern Bienen im nächſten Jahrr ergehen wird? Kohlen fehlen auch 
den Fabriken für die Verarbeitung der Zuckerrüben, und wieviel von dem, was noch gewonnen 
er, fällt in die Hände der Diebe und Schieber und wird dann ſpäter als Auslandware auch den 
zu ſechs bis ſieben Mark das Pfund angeboten. Für die neue Ernte ſoll der Unterſchied 
Widen Verbrauchs⸗ und Induſtriezucker aufgehoben werden, aber der Preis wird ſich auf 170 bis 
10 Mark für den Sack ſtellen, wenn nicht weitere Erhöhungen ftatifinden. Der Verband Schleswig⸗ 
ein rechnet ſchon mit ziemlicher Sicherheit damit, daß die Imker weniger Zucker erhalten werden 
m Vorjahre, und hat beſchloſſen, daß Korbvölker nur ½ von der Menge, die einem Volke zugedacht 
W. erhalten, um dadurch etwas mehr für die Kaſtenvölker frei zu bekommen. Kühn fordert da: 
m der Württembergiſche Verband und der Pommerſche Imkerverband zwanzig Pfund pro Volk, 
d dazu noch unverſteuert. „Wenn's nicht hilft, fo mag's ja auch nicht ſchaden,“ denkt man wohl; 
er daß die Forderung unter den heutigen Verhältniſſen erfüllt werden könnte, daran glaubt wohl 
md. Was tut es? Dem Vorſtand der V. d. D. J. ſtellt man die undankbare Aufgabe, dieje 
upchtsloſe Forderung beim Reichsernährungsminiſter zu vertreten; denn dazu ift er da. Möge er 
de Kunſt zeigen und ſich Ehre und Anſehen erwerben! — Zur Steuerfreiheit ſchreibt Bohnenſtengel. 
Balteur des Pomm. Katg.: „Bei einem kleinen Bienenſtande ift der Steuererlaß derartig gering, daß er 
t nicht in Betracht kommt, und bei einem großen Stande kommt doch erheblich mehr heraus als d 
Kerſtener. Wer die Zuckerſteuer tatſächlich aus feinem Stande nicht herauswirtſchaften kann, 
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mag getroſt die Bienenzucht aufgeben; an ſolchen Imkern ift nichts gelegen. Aber die Imker haben 
von jeher um Kleinigkeiten geprachert, und fie werden diefe üble Eigenſchaft auch wohl beibehalten. 
Ich denke, die pommerſchen Imker werden Manns genug ſein, ſolche Bettelgroſchen abzulehnen. Es 
iſt tatjächlich nicht einzuſehen, warum die Imker andern Leuten gegenüber etwas voraushaben müſſen.“ 
Gewiß, wir Imker wollen vor andern Leuten nichts voraushaben, wollen die Zuckerſteuer bezahlen. 
wenn wir den Honigpreis entſprechend erhöhen können. Dazu müſſen wir bedenken, daß das Reich 
auf Steuern nicht verzichten kann. Bei 21, Millionen Bienenvölkern, je 15 Pfund Zucker, betragen 
die Stenern etwa 2½ Millionen Mark, immerhin eine Summe, mit der ein kleines Loch zugeſtopft 
werden kann. Wenn ich zu andern Zeiten auch daſür war, daß wir Imker uns dem Vorteil 
des Steuererlaſſes nicht ablehnend gegenüber verhielten, heute bin ich dafür, daß wir gewiſſermaßen 
die Steuer für das Reich einziehen. Hoffentlich find die Zeiten vorüber, daß man einen Höchſtpreis 
für Honig feſtſetzt. — Die Verteilung des Zuckers und die Anmeldung zum Zuckerbezuge wird in 
dieſem Jahre anders gehandhabt werden als im Vorjahr. Beides fol durch die Vereine und Ber- 
bände geſchehen; ob darüber ſchon die amtlichen Beſtimmungen bekanntgegeben ſind, weiß ich aller⸗ 
dings nicht. So dürfen wir hoffen, daß die Verteilung in dieſem Jahre klappen wird; ob aber die 
Belieferung auch zu aller Zufriedenheit ausfallen wird, iſt eine andere Frage. 
| In Baden will man auf Grund der Erfahrungen der Kriegsjahre die Haupt⸗Honigſammelſtelle 
des Verbandes als Honig⸗Ausgleichſtelle für die Zukunft beſtehen laſſen, um den Honig aus Ueberſchuß⸗ 
gebieten nach Bedarfsgebieten zu leiten. Manchem Imker, der fern von allem Verkehr wohnt, wird zweifel⸗ 
los damit gedient ſein, wenn der Verband ihm ſeinen Honig abnimmt oder für Abſatz ſorgt. Der 
Gedanke verdient Beachtung, wenngleich er auch nicht neu iſt. Manche Vereine beſaßen ſchon vor 
dem Kriege ſolche Vermittlungsſtellen, und der weitere Gedanke an eine Reichs ⸗Honigzentrale liegt 
nicht fern. Ob er aber jemals in die Wirklichkeit umgeſetzt werden kann, ifi eine Frage der Zeit und 
der kommenden Verhältniſſe. 
In Württemberg plant man die Gründung einer Wandergenoſſenſchaft, um das Wandern mit 


Bienenvölkern planmäßig zu fördern und dadurch den Honigertrag zu ſteigern. Es kommt dort zunächſt 


das Wandern in trachtreiche Waldgebiete in Frage; aber auch die Wanderung in Früh⸗ und Spättracht⸗ 
gebiete wird nicht aus dem Auge gelaſſen. Desgleichen ſucht man dort den Kampf gegen die Faulb rm 
zu organiſieren. Jedoch ift von vornherein klar: ſolange ſolche Organiſation auf Freiwilligkeit gegründet 


iſt und ſich nur auf Vereins mitglieder beſchränkt, kann der gewünſchte Erfolg wohl kaum erreicht werden. 


Vielleicht intereſſiert an dieſer Stelle die Mitteilung, daß der Landrat und Arbeiterrat des vorpommer⸗ 
ſchen Kreiſes Anklam eine Polizeiverordnung erlaſſen hat, die jedem Imker zur Pflicht macht, das 
Auftreten der Faulbrut auf ſeinem Stande beim Kreisausſchuß anzumelden, einer Kommiſſion die Unter⸗ 
ſuchung der Völker zu geſtatten und ſich deren Anordnung zu fügen. Vielleicht gelingt es überall. 
mit Hilfe der Land- und Arbeiterräte der Faulbrut auf den Leib zu rücken, auch ohne Faulbrutgeſetz, 
deſſen Erſcheinen leider in weite Ferne gerückt iſt. 

| Nun etwas aus der Praxis. Bekanntlich wird das Baurähmchen angewendet, um den Schwarm⸗ 
trieb nicht auflommen zu laſſen; jede Woche wird die gebaute Wabe ausgeſchnitten, damit Bienen und 
Königin ſich von neuem austoben können. Cäſar Rhan will keine unnütze Arbeit leiſten und für die 
Wachskiſte arbeiten laſſen; er hängt keine Baurähmchen ein, ſondern innerhalb 4 Wochen 12 Mittel⸗ 
wände von der Größe 25:40 cm, und zwar von Woche zu Woche je drei Stück, und läßt ſie ausbauen 
und verſucht auf diefe Weiſe, das Schwärmen ohne Abſperrgitter zu verhindern. Als ich dies las, 
ſchloß ich daran folgende Rechenaufgabe: Ein Volk erhält zwölf Mittelwände; 40 Völker 40X12 =- 
480 Stück. 6 Stück gehen auf 1 Pfund; 480 Stück wiegen demnach 80 Pfund. 1 Pfund Kunſtwabe:t 
foftet 10 Æ; 80 Pfund demnach 800.4. Alſo beträgt die Ausgabe für 40 Völker 800 Æ allein für 
Kunſtwaben. Da dachte ich: „Das mache ich nicht mit.“ Zum Schluß ſchreibt der Verfaſſer: „Wacht 
auf, ſoweit ihr ſchlaft, und macht das nicht mehr mit, wenn ihr nicht auch am Ruin der deutſchen 
Vienenzucht zum eignen Schaden mitarbeiten wollt.“ Dieſe Worte beziehen ſich auf das Abſperren 
der Königin. Was lernen wir daraus für die Praxis? 1. Die goldene Mittelſtraße iſt die befie. 
2. Dieſe findet man nur durch eigenes Nachdenken. | 


Billiger Wagſtock⸗Erſatz, einfache Wagſtock⸗ und Leiftungs-Prüfung. 
Von Dr. L. Armbruſter, Berlin s Dahlem. 

Der Imker ſtellt ein normales Bienenvolk guf die Wage (am beiten, wenn auch nichl au be- 
quemſten, ift immer noch eine einfache Dezimalwage), um durch deren allabendliche Ausschläge ſich auf 
dem laufenden zu halten über das Steigen und Fallen des tagtäglichen Ertrages, um Aufzeichnungen 
zu gewinnen ber die Beſonderheit feiner Trachtverhältniſſe, um Aufklärung zu erhalten über die 
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5 | ötzlichen 
=: Polltracht Maßnahmen treffen zu können zur Aufnahme der kommenden Schätze. . 
: Es it nun bekannt, jedenfalls ſicher, daß die einzelnen Völker die Trachtgelegenheiten verſchieden 
ausnützen. So wird z. B. ein Rapsfeld oder ein honigender Wald, in einiger Entfernung gelegen, 


oft nur von einem einzelnen Volke eines Standes ausfindig gemacht und ausgenützt. Es iſt auch 
ohne weiteres klar, daß Völker eine in der Nähe befindliche allgemein zugängliche Trachtquelle ver⸗ 
die ausnützen, nicht nur, weil fie verſchieden volksſtark find, ſondern fih in verſchiedenen phyfio⸗ 
logiſchen Zuſtänden befinden. Ein Volk, das ſchwärmen will, pflegt z. B. vorher jhon zu feiern. 
es wäre alfo eigentlich nötig oder wenigſtens höchſt lehrreich, daß man zeitweiſe alle Völker auf 


. Bagen felen könnte. u l 
EZ Herr Profeſſor v. Frilch!) in München, deſſen Name nicht mehr aus der Geſchichte der Bienen- 
lande verſchwinden wird, hat nun eine überaus hübſche Entdeckung gemacht, um die jeder Praktiker 
et ihn, den Gelehrten, beneiden müßte; eine Erfindung, die, fo einfach fie ift, großen bienenwirtſchaftlichen 
4 Rugen ſtiften kann und die Beobachtungsfreuden auch des ſchlichteſten Korbimkers vermehren wird. 
E Bei ſeinen glänzend durchgeführten Dreſſurverſuchen auf verſchiedene Düfte bot er in würfel⸗ 2 
firmigen Käſtchen den Bienen, die durch ein kleines Flugloch aus und ein fliegen konnten, Buder- P i 
vaſſer dar. Bei dieſer Gelegenheit entdeckte er, daß die Bienen, welche fih vollgeſogen hatten und 


m. 
: dom Dreſſurkäſichen ſchnurſtracks ſich nach Haufe begaben, ein anderes Flugbild darboten als jene 
Bienen, die ankamen und mit „leerem Magen“ in das Dreſſurkäſtchen einſchlüpften oder dasſelbe 


\ beſichtigten?). Die beiftehende Abbildung | 
=" geigt die beiden Flugbilder. Die Biene 
acts hat offenbar Mühe, dem vollge⸗ 
fogenen ſchweren Hinterleib beim Fliegen 
das Gleichgewicht zu halten. Sie ſtreckt 
daher die langen Hinterbeine kräftig nach 
„ vorne. Die linke Biene mit dem leichten 
— Hinterleib ſtreckt die Hinterbeine kräftig 
nach hinten, offenbar deswegen, weil ihr 
Borderkörper verhältnismäßig ſchwerer iſt 
als der Hinterleib. 
Dieſe Entdeckung läßt ſich offenbar 
als „Wagſtockerſatz“ verwerten, und zwar a | 
ewiſſern, ob die Bienen eintragen 


als höͤchſt einfacher. Wollte ſich bisher der Imker ohne Wagſtock verg 
und welcher Art die Laſt in ihrer Honigblaſe war, dann beobachtete er (von Honigraum⸗Unterſuchungen 


abgeſehen) das „Auffallen“ der anfliegenden Biene auf dem Flugbrette — aber wer hätte fidh hierbei 
nicht ſchon getäuſcht! — oder er nahm einen Ankömmling an den Flügeln, drückte der Biene, die ihren 
Hinterleib kräftig einzog, letzteren gegen das Bruſtſtück und nahm mit dem Fingernagel den Tropfen 
Müffi gkeit auf, den die gepreßte Biene wohl oder übel durch den Rüſſel von ſich geben mußte. Es 
¿R klar, daß dieſes Verfahren zwar guten Aufſchluß im einzelnen gab, aber nur ganz beſchränkte 
Auskunft im ganzen geben konnte. Gewiß wird jeder Lefer die Friſchſche Entdeckung nachprüfen, fo- 
balb er Gelegenheit haben wird, obwohl der Name v. Friſch die größte Gewähr der Zuverläſſigkeit 
bietet. Aber ſchon jetzt läßt fi jagen, jede Volltracht wird fih beim Flugloch alsbald deutlich an- 
fandigen; wir brauchen lediglich auf die Beinhaltung der anfliegenden Bienen zu ſehen. Ja noch 
mehr, bei einiger Uebung und bei geeignetem Flugbrett dürfte es fogar möglich fein, hier zählende, 
alfs ezalte Unterſuchungen anzuſtellen. War es bisher nur möglich, etwa im Frühjahr, die Zahl der 
„HSchenttäger“, die in der Minute ankamen, bei den einzelnen Stöcken zu vergleichen, und fo Rück⸗ 
ichkäſſe zu machen über den Sammeleifer bzw. den Umfang des Brutgeſchäftes, fo können wir jetzt 
2Ahlende Beobachtungen ausdehnen auch auf das Eintragen des Honigs. Wohl werden die „Waller: 
träger” dasſelbe Flugbild uns bieten wie die „Honigſammler“, aber wenn in übergroßer Zahl Tiere 
aufliegen, die ihre Hinterbeine „wie zum Gebet nach vorn gefaltet tragen“ (v. Friſch), dann können 
sie ohne weiteres ſicher fein, daß die Zahl der Waſſerträger unter denſelben nur eine geringe ift. 
Denn wir fortlaufende Beobachtungen über die Zahl der in Gebetſtellung etwa in einer halben 
1 Val. bef. K. v. Friſch 1919: Ueber den Geruchſinn der Biene u. feine blütenbiologiſche Bedeutung. Jena 
iher. ung in Hasen Jahrbücher, Abt.: Ag Boologie, Bd. 37 aa = 
= 5 äuber bat ſich v. Fele geirrt, wie feit Ariſtoteles ſoundſo viele vor ihm: nicht als ob 
rz bie diuber eine beſondere Bienenart hielte, ſondern inſofern, als auch er annahm, die Räuber würden die 
Aix oder Tonart) Haare, namentlich auf den Hinterleibringen, fih abwetzen, jedenfalls verlieren. Die Ead: 
= cÍ Jene Filzhaare find deutlich verzweigt, ſobald 15 benetzt werden, ſaugen ſich die figigen Binden v 
eber zusammen und verschwinden auf dem dunklen Chitin⸗Untergrund, namentlich bei dem klebrigem Imkerwa 
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Vorgänge im Bienenſtock während der Nacht, vor allem aber, um beim Auftreten eiuer pl 


— 


„ „Ft. 


—— 0 
— ar — — 


— 


— 20 — 


Minute anfliegenden Tiere aufſchreiben, dann haben wir ebenfalls (ähnlich wie beim Wagſtock) zahlen 
mäßige Anhaltspunkte über die Zu⸗ oder Abnahme der Tracht. Wir dürfen uns nämlich nicht ver⸗ 
hehlen, daß auch die Zahlen des Wageſtockes, obwohl ſie auf Kilogramm uſw. lauten, nicht direkt 
etwas ausſagen über das Gewicht des Honigs; auch jene Zahlen find mehr nur Anhaltspunkte. 

Beſonders wichtig werden ſolche zählende Beobachtungen fein für den Wagſtockbeſitzer, der, wie 
es ſich eigentlich gehört, die Leiſtungen des Wagvolkes vergleichen will mit den Leiſtungen der 
übrigen Slandvölker. Er wird die Zahl der vollgeſogen anfliegenden Bienen pro Minute öfters des 
Tages zählen und die ſich daraus ergebende Durchſchnittszahl (etwa pro halben Tag) vergleichen mit 
der Wagſtockzunahme des gleichen Halbtages. Er wird alſo auf dieſe Weiſe das Fluglochzählverfahren 
ſozuſagen „eichen“. Hat er einmal feſte „Eichzahlen“ gefunden, dann ift es leicht, mit einer Wage 
auf dem ganzen Stande auszukommen; dann iſt es vor allem leicht, die Leiſtungen der einzelnen 
Völker an einem und demſelben Trachtvormittage miteinander zahlenmäßig zu vergleichen. Gewiß 
werden Tiere mit nur halb gefüllter Honigblaſe kein ſo ausgeſprochenes Flugbild darbieten, aber es iſt ja 
gerade wertvoll, daß wir nur jene Tiere zählen müſſen, die beſonders gut ihre Pflicht getan haben. 

Angenommen, nach einer Regenperiode würde an einem ſchönen Vormittage ein Buchweizenſeld 
das erſtemal reichlich honigen, und zwar in einer Entfernung von 20 Minuten und zu einer Jahres- 
zeit, wo am Orte im übrigen eine Trachtlücke iſt. Mit Hilfe des Zählverfahrens kann man dann 
offenbar feſtſtellen, welches der Völker die neu erſchloſſene Trachtquelle zuerſt entdeckt und zuerſt und 
am kräftigſten ausgenützt hat. Wer vorſichtig ſein will, kann mit Hilfe der erwähnten Zungenprobe 
die Kontrolle machen, ob nicht etwa eine andere Trachtqnelle die Zuverläſſigkeit der Beobachtung 
beeinträchtigt. Wenn man noch ein anderes Mittel beſitzt, nämlich die Unterſuchung des Honigraumes 
am Abend, ſo mag das nur erwünſcht ſein. Welches aber das einfachere Mittel iſt, darüber beſteht 
wohl kein Zweifel. | 

Aus dem Erwähnten geht wohl klar hervor, daß die von Friſchſche Beobachtung ein wichtiges 
Hilfsmittel für den eigentlichen Imlerzüchter zu werden verſpricht in der Leiſtungsprüfung, alſo dem 
„Sichten“; denn wir hätten dann ein Mittel, den Spürſinn, die Schlagfertigkeit und den Sammel⸗ 
cifer eines Volkes zahlenmäßig feſtzulegen und die Bu- und Abnahme dieſer Eigenſchaften im Laufe 
des Jahres zu ſtudieren; vor allem auch die Möglichkeit, genannte Eigenſchaften mit denen der 
übrigen Prüfungsvölker zu vergleichen. Wer weiß, wie ſchwierig die exakte Leiſtungsprüfung iſt, der 
wird mit Spannung abwarten, wie das von Friſchſche Hilfsmittel ſich bewähren wird. 


Weitere Mitteilungen über Bienenkrankheiten und ihre Bekämpfung. 
Von Geh. Reg.⸗Rat Dr. Albert Maaßen. 
(Schluß.) 

In den letzten Jahren wurde im allgemeinen die Erfahrung gemacht, daß die Bienenwirte der 
Bekämpfung der Bienenkrankheiten, insbeſondere der Faulbrut, größere Aufmerkſamkeit ſchenken. 
zum Teil wohl infolge der beträchtlichen Wertſteigerung der Bienenvölker und der Bienenerzeugniſſe. 
Eine weitere Folge dieſer Wertſteigerung ift es auch, daß man bei der Bekämpfung der Faulbrut von 
der früher beliebten Uebung, alles zu vernichten, abgekommen iſt und ſich mit dem in der Biologiſchen 
Reichsanſtalt erprobten Verfahren, bei. dem Bienen, Wachs, Honig, Bienenwohnungen und Geräte 
erhalten bleiben, befreundet hat; und zwar um ſo mehr, als man ſich davon in zahlreichen Fällen 
überzeugen konnte, daß mit den empfohlenen Maßnahmen die Krankheit wirkſam zu bekämpfen iſt. 

Das Verfahren habe ich in ſeinen Hauptzügen bereits wiederholt beſchrieben und in den letzten 
Jahren auf Anfragen hin noch ausführlicher dargelegt. Es läßt ſich nur in der Jahreszeit anwenden. 
wo die Bienen bauen, alſo im Frühjahr und im Sommer, aber nicht im Spätherbſt oder im Winter. 
Das Verfahren iſt leicht durchzuführen und beſteht im weſentlichen darin, daß man die Bienen der 
ſeuchenkranken und der ſeuchen verdächtigen) Völker in den Schwarmzuſtand verſetzt. 

Man fegt die Bienen von ihren Wabenbauten ab und ſetzt fie ſogleich oder nach 24. bis 
48 ſtündigem Hunger in eine wabenfreie, noch nicht gebrauchte (neue) oder entſeuchte alte Wohnung 
auf Leitwachs oder auf Rähmchen mit Anfängen von Mittelwänden. Es ift hierbei darauf zu achten. 
daß fih die Bienen ein vollſtändig neues Neft ſelbſt aufbauen, daß ihnen aljo ausgebautes Waben 
werk, d. h. leere oder mit Pollen oder mit Honig gefüllte Waben, nicht zugegeben wird; außerdem 
iſt noch beſonders dafür zu ſorgen, daß der zur Fütterung der Bienen benutzte Honig frei von 
Krankheitskeimen iſt. : 


— 


1) Als ſeuchenverdächtig gelten auf einem verſeuchten Bienenſtande ſolche Völker, bei denen zwar ein Bru: 
chen ahar nach nicht Nie Mertmals her Sechs hei der toten Arut feſtaeſtellt werden können. 
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Dem Verfahren liegt die Tatſache zugrunde, daß die erwachſenen Bienen für die Seuche nicht 
empfänglich ſind und demnach nicht wie die Bienenmaden erkranken, und insbeſondere auch nicht als 
„Dauerträger“ der Kraukheitskeime eine Rolle ſpielen. Der Körper der erwachſenen Biene ift für die 
Krankheitskeime der Faulbrut kein geeigneter Nährboden. Der Anſteckungsſtoff kreiſt nicht, wie die 
Imker behaupten, im „Blute“ der erwachſenen Bienen, er findet ſich allerdings bei den Bienen ſtark 
verſeuchter Völker zuweilen im Darm vor, vermehrt ſich aber darin nicht und. fegt ſich hier auch nicht 
feft; er haftet außerdem an den erwachſenen Bienen nur vorübergehend. Die Krankheitskeime halten 
ſich dagegen jahrelang lebensfähig und anſteckungstüchtig in den Reſten der toten Bienenbrut (den 
Jaulbrutmaſſen und dem Faulbrutſchorf), im Wabenwerk und im Honig. 

Die vom Wabenwerk, von Brut und Futtervorräten getrennten Bienen, die „nackten“ Völker 
(Feglinge und Schwärme), kommen als Träger der Krankheitskeime kaum in Betracht. Die in den 
Schwarmzuſtand verſetzten Bienen, ſelbſt ſtark verſeuchter Völker, ſind nur kurze Zeit ſeuchengefährlich, 
ſie verlieren erfahrungsgemäß beim Bauen dieſe Gefährlichkeit ſehr ſchnell, und zwar regelmäßig 
innerhalb der Zeit, die ſie zum Neubau ihres Neſtes brauchen, deshalb übertragen ſie auch nicht die 
Krankheit, wenn man ſie bauen läßt, nachher auf ihre friſche Brut im neu hergerichteten Bau. 

Es iſt für den Erfolg des Verfahrens nicht ausſchlaggebend, wie die Imker glauben, daß man 
das nackte Volk zunächſt einer längeren „Hungerkur“ unterzieht und dann ſpäter ſeine neuen Waben⸗ 
danten wieder ausbricht und nochmals von den Bienen aufbauen läßt. Der Erfolg iſt vielmehr bei 
regelrechter Durchführung der angegebenen Maßnahmen verbürgt, wenn man dafür ſorgt, daß dem 
Bienenvolke nicht wieder aufs neue die Krankheitskeime der Faulbrut vom Imker oder von den Bienen 
ſelbſt zugeführt werden, z. B. durch Einfütterung von verſeuchtem Honig, durch Einhängen verſeuchter 
Waben oder durch Stehenlaſſen verſeuchter Bienenbauten, Waben und Honiggefäße an Orten, die den 
Bienen zugänglich ſind. 

Vorausſetzung für den Erfolg des Verfahrens iſt demnach, daß gleichzeitig mit 
der Verſetzung der Bienen in den Schwarmzuſtand auch alle anderen Maßnahmen zur 
Unterdrückung der Seuche ſowie zum Schutze gegen die Seuchengefahr ſorgfältig durch⸗ 
geführt werden). 

Da auf ſtark verſeucht geweſenen Bienenſtänden immer damit zu rechnen iſt, daß nachträglich 
noch Erkrankungen vorkommen, ſo iſt es als zweckmäßig befunden worden, in ſolchen Fällen ſtets die 
anſteckungsverdächtigen Bienenvölker, d. ſ. die zur Zeit der Feſtſtellung des Seuchenausbruches noch 
geſund befundenen, gleichfalls dem Verfahren zu unterziehen, alfo genau fo zu behandeln wie die 
kranken und die ſeuchenverdächtigen Völker. Damit erreicht man, daß der Bienenſtand unmittelbar 
nach Vollzug der Maßnahmen ſeuchenfrei iſt. 

Den Imkern kommt es bei der Anwendung des Verfahrens darauf an, daß durch die Be⸗ 
fämpfungsmaßnahmen die Erzeugniſſe der Bienen nicht vernichtet oder ſtark entwertet werden. Daher 
wird von den Bienenzüchtern, die ſich zur Durchführung des Verfahrens entſchließen, meiſt auch die 
Frage aufgeworfen, was mit den Waben und mit dem Honig der kranken Völker geſchehen müſſe, wie 
dieſe Erzeugniſſe zu behandeln ſeien, damit ſie ſoweit wie möglich verwertbar bleiben. 

Dieſe Frage, die gerade unter den heutigen Zeitverhältniſſen beſondere Beachtung verdient, iſt 
ton mir von neuem durch eine Reihe von Verſuchen geprüft worden. | 

Nach der Behauptung von Vienenzüchtern, die ſich mit der Faulbrutfrage beſchäſtigt haben, ſoll 
das aus Wachsbauten verſeuchter Völker gewonnene Wachs bei der Verbreitung der Faulbrut ſtark 
deteiligt ſein. Man glaubt deswegen auch, daß eine ſichere Unterdrückung der Faulbrut nur dann 
zu erreichen ſei, wenn in allen Fällen die geſamten Wachsbauten der kranken Völker durch Feuer 
vernichtet werden. | | 

Schon vor Jahren hatte ich mir die Aufgabe geſtellt, durch den Verſuch die Frage zu entſcheiden, 
ob das aus verſeuchtem Wabenwerk ſtammende Wachs die Faulbrut überträgt Die Verſuche find 
son mir im Jahre 1906 begonnen und bis heute fortgeführt worden. Zu dieſen Verſuchen benutzte 
ich ein Wachs, das aus den Brutwaben von Völkern ſtammte, die in hohem Grade an der Nymphen⸗ 
ſeuche, der bösartigen Faulbrut, litten. Das Wachs wurde mit Hilfe eines kleinen „Dampfwachs⸗ 
ſchmelzers“, an dem eine Preßvorrichtung angebracht war, aus den ſtark verſeuchten Waben ausge⸗ 
ſchmolzen und nur durch Abſetzenlaſſen und Durchſeihen gereinigt. Dieſes Wachs wurde den Völkern 
in Form von Mittelwänden zugegeben, und dabei wurde es ſo eingerichtet, daß ſchließlich alle Waben 
der in Verſuch genommenen Völker, in den letzten Jahren mehr als 40 Völker des Standes, mit 
jolchen Mittelwänden ausgerüſtet waren. N 

Die Verſuche führten in jedem Brutjahre zu demſelben Ergebnis. Die Tiere zeigten keine 
Frankheitserſcheinungen. Bei allen Völkern blieb vielmehr während der ganzen Dauer der Beobach⸗ 


7) gl. hierzu Heft 7 der Mitteilungen, 2. Auflage, 1906, S. 24 fi. 
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tungs zeit die Brut geſund. Eine Uebertragung der Faulbrut durch das Wachs hat ſich ſomit in 
feinem Falle erzielen laſſen. Man ift demnach wohl zu dem Schluſſe berechtigt, daß durch das Wachs 
aus verſeuchtem Wabenwerk die Faulbrut nicht übertragen wird, daß alſo dem Bienenwachs eine 


Bedeutung bei der Verbreitung der Faulbrut nicht zukommt. 
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Daraus folgt, daß es, worauf ich ſchon vor Jahren hinwies, zur ficheren Unterdrückung der 
Faulbrut keineswegs unbedingt notwendig ift, den geſamten Wabenbau der kranken und krankheits⸗ 
verdächtigen Völkern völlig preiszugeben und durch Feuer zu vernichten. Wie meine langjährigen Er⸗ 
fahrungen lehren, laffen fih die Waben kranker Völker unſchädlich machen, wenn man ſie einſchmilzt 
und auf Wachs verarbeitet. Dann fallen der Vernichtung nur anheim: die Rückſtände aus den ein⸗ 


geſchmolzeuen Wabenbauten, die in den Bienenwohnungen gefundenen Abfälle aus den Waben und 
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die toten Tiere. 

Durch die allgemeine Anwendung des Verfahrens würden anfehnliche Werte, die bisher bei der 
Bekämpfung der Faulbrut verlorengingen, erhalten bleiben. Das Verfahren wird ſich zweifellos 
unter fachmänniſcher Leitung ohne Schwierigkeiten in der Praxis überall durchführen laſſen. Allerdings 
darf dabei nicht überſehen werden, daß ſich die Verarbeitung des Wabenwerkes auf Wachs nicht bei 
allen Krankheitsfällen lohnt und auch nicht in allen Bienenwirtſchaften empfiehlt. 


Jedenfalls iſt zu bedenken, daß durch die Vernichtung des Wabenwerkes die Seuchengefahr 


ſchneller beſeitigt wird, und daß infolgedeſſen auch der Erfolg aller übrigen Maßnahmen zur Be- 
kämpfung der Seuche geſicherter iſt. 


Die weitere Frage, wie der Honig in Waben und der auf dem Stande vorhandene Futter⸗ 


: honig behandelt werden fol, ift von mir gleichfalls durch Verſuche geprüft worden. 


Bei dieſen Verſuchen hat ſich gezeigt, daß der im unbebrüteten Wabenwerk aufgefpeicherte Honig 


Krankheitskeime nicht enthielt. In zahlreichen Fällen wurde der „reife“ verdeckelte Honig fogar keimfrei 


| befunden. Auch der Infektionsverſuch auf dem Bienenſtande blieb erfolglos. Es gelang mir nicht, 


durch die brutfreien Honigwaben kranker Völker die Seuche auf geſunde Völker zu übertragen. Nach 
dieſen Verſuchsergebniſſen iſt nicht anzunehmen, daß die unbebrüteten Honigwaben und namentlich der 
Scheibenhonig, d. i. der Honig im neuen Wabenwerk (Waben aus Jungfernwachs), ſeuchengefährlich 


ſind und einer beſonderen Behandlung bedürfen. 


Anders verhält es ſich mit dem Honig in bebrüteten Wabenbauten, insbeſondere mit dem Honig 


j der Futterkränze. Wabenwerk und Honig find hier ſeuchengefährlich und müſſen dementſprechend be- 
handelt werden. Wie vorher dargelegt, läßt ſich das Wabenwerk durch Einſchmelzen unſchädlich machen; 


der dem Wabenwerk entnommene Honig und ebenſo der Futterhonig kann meinen Erfahrungen nach 
verhältnismäßig leicht durch Erhitzen entſeucht werden. 
Die Art und Dauer der Erhitzung wurde durch Verſuche feſtgeſtellt. Hierzu diente ein Honig, 


der mit der an der Nymphenſeuche eingegangenen Brut (Faulbrutmaſſe) und dem eingeſtampften 
Wabenwerk kranker Völker künſtlich ſehr ſtark verſeucht worden war. 


Der verſeuchte Honig wurde zu jedem Verſuche in Mengen von 2 bis 5 Pfd. mit gleichen 


Teilen Waſſer verdünnt, verſchieden lange Zeit, 5, 8, 10, 12, 15 und 20 Minuten lang, in einem 
Kochtopfe auf freiem Feuer unter ſtändigem Umrühren im Sieden gehalten. Nach der Erhitzung 


wurde die geſamte Honigmenge einem gefunden Volke eingefüttert. 
Der 5 und der 8 Minuten lang erhitzte Honig machte die Völker regelmäßig krank, der 10 und 


der 12 Minuten lang erhitzte nur in Einzelfällen, der 15 und der 20 Minuten lang erhitzte Honig 


den Honig mit gleichen Tei 


dagegen in keinem Falle. 
Danach wird als ein ‚uoerläffiges Verfahren zur Entſeuchung des Honigs zu empfehlen fein: 
en Waſſer zu verdünnen und dann mindeſtens 15 Minuten lang auf 
freiem Feuer unter ſtändigem Umrühren im Sieden zu erhalten. 

Das Verſetzen der Bienen in den Schwarmzuſtand und die damit verbundene Entſeuchung des 
Bienenſtockes und des Standes ift ein Verfahren, das ſich mit Erfolg auch bei anderen anſteckenden 
Bienenkrankheiten anwenden läßt. 

Das Verfahren iſt ſowohl bei den unter dem Namen Steinbrut bekannten Mykoſen als auch 
bei der Noſemaſucht am Platze. 

Durch das Verfahren erreicht man bei der Noſemaſucht außer der Beſeitigung des verſeuchten 
Wabeuwerkes und der Entſeuchung des Futterhonigs auch noch eine Abnahme in der Zahl der 
Paraſiten tragenden Bienen. Die kranken und daher weniger widerſtandsfähigen Tiere werden anſcheinend 
durch die anſtrengende Tätigkeit bei der Erneuerung des Wabenbaus ſtark mitgenommen und ſterben 
deshalb ſchneller ab als ſonſt. Von weiteren Maßnahmen zur Bekämpfung der Noſemaſucht nenne ich: 

die Umweiſelung; 
die Einrichtung einer Bienenträule; 
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die richtige imkeriſche Fürſorge zur Aufzucht junger Bienen im Herbſt für die Ueberwinterung 
uud ſchließlich die regelrechte Einwinterung der Bienenvölker. l S 
Die Völker müſſen auf zuträglichem Honig oder auf weißem Zuckerſirup eingewintert werden 
in zweckmäßig eingerichteten, der Volksſtärke und den örtlichen Verhältniſſen angepaßten Wohnungen 
auf ſolchen Standorten, wo fie vor der unmittelbaren Einwirkung der Kälte, des Windes, der Näſſe 


und der Sonne (Lichteinfall, Erwärmung) geſchützt find. 


Zur Bewirtſchaftung eines Außenbienenſtandes. 
Bon Obl. Otto Dengg in Rigaus (Salzburg). 


Nicht. jeder Bienenzüchter iſt in der angenehmen Lage, ſeinen Bienenſtand in nächſter Nähe 
ſeiner Wohnung aufſtellen zu können. Oft ſteht ihm überhaupt kein eigenes Plätzchen zur Verſügung. 
odet es wird ihm durch die Nähe des Straßenverkehrs die Aufſtellung eines Bienenſtandes verwehrt, 
oder er hat mit „lieben“ Nachbarn zu tun, die ihm und feinen Bienchen das Leben faner mach a. 
Auch die mangelnden Trachtverhältniſſe eines Ortes können den Imker zwingen, den Bienenſtand ge⸗ 
wijjen Trachtquellen näher zu rücken. 

Es iſt nun immer eine mißliche Sache, wenn der Bienenſtand weiter entfernt iſt. Vor allem 
heißt es, den Bienenſtand und die kleinen Lieblinge möglichſt gegen Wind und Wetter und nicht zu⸗ 
letzt auch gegen boshafte Mitmenſchen zu ſchützen. Mau ſuche ſich daher für den Bienenſtand ein 


9 


techt abgelegenes, windſtilles und zugfreies Plätzchen aus. Wer es nicht ſelbſt erfahren hat, glaubt 


gar nicht, wie empfindlich die Bienchen ſelbſt gegen leiſen, kaum merkbaren Luftzug find, der an zugigen 
Orten, in gewiſſen Talſenkungen oder in der Nähe von kalten Waſſerläufen die Bienenhütte faſt 
immerfort durchzieht. Auch zwiſchen anderen Gebäuden macht ſich meiſt ein gewiſſer Luftzug bemerkbar. 
Solche Orte meide man unbedingt, ſonſt kommen die Bienen den ganzen Winter nie zur richtigen Ruhe. 

Gegen Einbruch verſichert man die Hütte vor allem durch vollſtändig ſtarke Verſchalung. Findet 
ſich vielleicht in nächſter Nähe eine Behauſung, fo erſuche man die Einwohner gegen kleines Entgelt 
un die nötige Aufſicht. Recht gut hat fich übrigens ein hoher Stacheldraht rings um die Bienenhütte 
bewährt. Immerhin muß geſagt werden, daß es gegen Bosheit kein ſicheres Mittel gibt! 


+ 


Welche Stockform eignet ſich am beiten für Außenbienenſtände? Entſchieden ſolche, 


welche am wenigſten Mühe und Zeit zur Vornahme der nötigen Betriebsarbeiten verlangen. Gut 


And hierfür alle geräumigen Zweiſtöcker, auch ſolche mit Hinterbehandlung, und vor allem auch alle 


Stockformen mit beweglichen Aufſätzen. Je weniger man bei den Beſuchen mit den einzelnen Waben⸗ 


rähmchen herumzuklauben hat, deſto mehr kann die Zeit ausgenützt werden. Der Beruf läßt ja keinen 


bon uns viel Zeit übrig. Man wähle daher für den Außenbienenſtand nur ſolche ertragbringende 


Betriebsweiſen, die wenig Zeit und Mühe erfordern, die alſo für den Imker bequem und doch auch 
den Bienen genehm find. 

Stockformen, welche zwei Stockwerke (Etagen) übereinander beſitzen, find bei einheitlichem Rahmen⸗ 
naß am praltiſchſten. Die Betriebsweiſe in ſolchen Stöcken it ſehr einfach und wenig zeitraubend, 
dabei aber ziemlich ertragreich. Wenn möglich, mache man die Stockwerke beweglich, weil der Betrieb 
hierbei einfacher ift. Aber auch bei feſten Seitenwänden mit Hinterbehandlung wird die Arbeit nicht 
allzu 5 ſein, nur vermeide man komplizierte Betriebsweiſen. Je einfacher und natürlicher, 
deſto beſſer. 


Ueberwintert werden die Bienen im Mittelraum oder Oberraum. Die Außenluft darf nie direlt : 
gm Winterſitz gelangen. Ebenſo dürfen ſcharfe Winde nicht zum Flugloche gelangen. In dieſer; 


dinſicht muß beſonders bei Außenſtänden Vorſorge getroffen werden. Am beſten bewährt hat fid 
zorn ein Bretterverſchlag, der die ganze vordere Front des Bienenhauſes in etwa 60—80 cm Abſtand 
völlig verdeckt. Hinter dieſen Verſchlägen überwintern die Bienen ganz ausgezeichnet. 

Beſonders ſchädlich können auf Außenbienenſtänden die Mäuſe werden. Wenn auch die Flug⸗ 
löcher dagegen gelichert find, fo knabbern doch die läſtigen Nager den ganzen Winter über an den 
Stockwänden herum, niſten ſich in das warme Verpackungsmaterial ein und beunruhigen die Bienen 
in ihrem Winterſchlaf durch ihre Tätigkeit ganz erheblich. Der Leichenfall ſolcher Stöcke im Frühjahr 
ſiefert einen beredten Beweis. Es lohnt ſch daher beſonders auf Außenſtänden, die Stöcke mit einem 
gut ſchlie ßenden Holzmantel zu umgeben. Wo dies nicht möglich ift, ſtelle man wenigſtens mehrere 
gut funktionierende Mäuſefallen auf. Die Mäuſe⸗Typhusbazillen beWähren fih im Herbſt und Vor- 
sinter weniger, weil die Mäuſe in dieſer Zeit die damit beſtrichenen Brotſtücke meiſt als Wintervorräte 
aufipeichern, wodurch die Wirkung fih verzögert. Im Frühjahre ift der Erfolg damit beffer. 
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Wo eine gute zeitige Frühtracht aus Erika, Schwarzbeeren, Obſtblüten und dergl. vorhanden 5 


it, erübrigt ſich eine Frühjahrsreizung; ſonſt ift fie aber auch auf Außenſtänden von Vorteil. e füfrlich 
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kaun hier infolge der Entfernung nicht alle Tage gefüttert werden, womdgli aber ab Mitte Kpril 


doch jede Woche einmal je 1 Liter mindeſtens. 


— en ce ee 


= uden. Um 2000 Eier zu legen, hat fie von Eiablage zu Eiablage nur Aal 


Die Brutneſterweiterung nehme man am beften nach unten vor und überlaſſe es den Bienen, 
ihr Brutneſt nach Bedarf hinabzuziehen. Bei dieſer Betriebsweiſe fährt man am ſicherſten; denn die 
Bienen haben hierin mehr Erfahrung als der Imker. | 

Die oberen Räume werden daun ohnehin von den Bienen, ihrer Natur entſprechend, al 


i Henigſpeicher benützt. Die Ernte fällt dann dem Imker zu. 


Wer befiehlt im Bienenſtock! 


S Bon Geheimen Staatsrat i. R. Wilbrand, Darmſtadt. 


In ſeinem berühmten im Jahre 1910 bei Eugen Diedrichs in Jena verlegten Buche „Das 
Leben der Bienen“ behandelt Maurice Maeterlinck auch die Frage, wer im Bienenſtaat befiehlt. Er 
fagt: „Die Königin gibt keine Befehle, fie ift wie der letzte ihrer Untertanen einer verhüllten Gewalt 
vou fiberlegener Weisheit unterworfen, die wir einſtweilen, bis wir fie zu entſchleiern verſuchen, den 
Geiſt des Bienenſtocks nennen wollen.“ i 

Daß die Königin nicht befiehlt, ift nicht zu bezweifelnde Tatſache. Sie it die Mutter des Volks. 
nicht feine Regentin. Nach Angabe der Bücher über Bienenzucht legt fie in den Tagen ihrer höͤchſten 
Leiſtungsfähigkeit täglich 2000 —3000 Eier. Tag und Nacht haben zuſammen 24 60 X 60-86 400 Se- 


— 43 Sekunden Zeit. 


2 000 


Legt fie 3000 Eier, gar nur 28 Sekunden. Daß fie ſich bei ſolcher Inanſpruchnahme um die übrigen 
Arbeiten im Stock nicht bekümmern kann, ift klar. Wie es außerhalb und insbeſondere auf der Bienen- 


weide ausſieht, das weiß die Königin gar nicht. Sie hat die Welt außerhalb ihrer Wohnung nur 
bei Gelegenheit ihres kurzen Hochzeitflugs geſehen. Bei dieſem erhebt fie ſich, nachdem fie das Aeußere 
ihrer Wohnung behufs Rückfindung erfaßt hat, alsbald hinauf, hoch in die ſonnige Luft zu ihrem 
Liebhaber und bekümmert ſich nicht um die Nahrungsquellen tief unten auf der Erde. Auch wenn 
fie zum zweiten Male mit einem Schwarme das Flugloch ihrer Beute verläßt, kann fie ſich um die 


Honig fpendenden Blumen nicht bekümmern. 


Wo befindet ſich nun der „Geiſt des Bienenſtocks?“ Maeterlinck gibt hierauf folgende Antwort: 
„Wo iſt dieſer Geiſt ſchließlich zu finden, wenn nicht in der Menge der Arbeitsbienen“ und erläutert 
dies noch in folgender Weiſe: „Schließlich müßten wir, um uns von ihrem (der Arbeitsbienen) Ver⸗ 
ſtand eine genauere Vorſtellung zu machen, feſtzuſtellen ſuchen, auf welche Weiſe ſie ſich miteinander 


verſtändigen. Denn, daß fie ſich verſtändigen, ift ſonnenklar. Ein Gemeinweſen von jo großer Volks- 


öl, defen Arbeiten fo mannigfach find und doch fo wunderbar harmonieren, könnte bei der Un- 
zahigkeit feiner Mitglieder, in Verbindung miteinander zu gelangen und aus ihrer geiſtigen Berein- 
ſamung herauszutreten, nicht beſtehen. Sie müſſen alſo die Fähigkeit haben, ihre Gedanken und 
Gefühle auszudrücken, ſei es durch eine Lautſprache, ſei es, was wahrſcheinlicher iſt, mit Hilfe einer 
Taſtſprache oder einer magnetiſchen Uebertragung, die ſich vielleicht an Eigenſchaften der Materie und 
an Sinne knüpft, die uns völlig unbekannt find, und der Sitz dieſer Sinne könnte ſich in ihren ge⸗ 
heinnispollen Fühlern befinden, welche die Finſternis abtaſten und fühlen und nach den Berechnungen 


von Cheſhire bei den Arbeitsbienen aus 12000 Fühlfäden und 5000 Geruchshöhlen beſtehen. Daß 


lie fid nicht nur über ihre gewöhnlichen Arbeiten verſtändigen, ſondern daß auch Außergewöhnliches 


Platz und Namen in ihrer Sprache hat, das geht daraus hervor, daß jede gute oder böſe, gewohnte 


oder übernatürliche Nachricht ſich durch den Bienenſtock verbreitet, z. B. Verluſt und Wiederkehr der 


Königin, Eindringen eines Feindes, einer fremden Königin, Entdeckung eines Schatzes uſw. Das 


Benehmen und die Töne der Bienen find bei jedem dieſer Ereigniſſe jo verſchieden, fo charakteriſtiſch, 


| daß der gewiegte Bienenwirt unſchwer errät, was in dem kribbelnden Dunkel des Bienenſtocks vorgeht.“ 


Hiernach wird alſo angenommen, daß die Arbeitsbienen ſich untereinander verſtändigen, und daß 


ihre Arbeit, die unter ſtrikter Anwendung des Prinzips der Arbeitsteilung geſchieht, auf Grund dieſer 


Verſtändigung geleiſtet wird. 
Gegen die Wahrſcheinlichkeit dieſer Erklärung erheben ſich Bedenken, und ich möchte mir geftatten, 
dieſe in aller Beſcheidenheit zum Vortrage zu bringen. Wohl teile ich die Anſicht, daß die Arbeits⸗ 


vienen ſich untereinander verſtändigen, nicht aber, daß die geſamten Arbeiten, die wir im Staate 


` bewundern, allein von den Arbeitsbienen geplant, vereinbart und unter ſich verteilt werden. 


Wie mannigfaltig die Geſchäfte find, um die es ſich handelt, ergibt folgender Ueberblick, der 
nit dem Bau des Hauſes und den Arbeiten in feinem Innern beginnt: 


Die Materialarbeiter haben die Ziegel zu formen Im Innern des dunklen Stocks werden 
dei einer ſehr hohen Temperatur nach einer Wartezeit von 18—24 Stunden die Wachsplättchen 
nis geſchwitzt. ö 

Von den Baumeiſtern, die, wie es ſcheint, beſonders erleſene Bienen find, werden die Plättchen 
entnommen, geknetet und geformt und dann zu dem überaus wunderbaren Bau der Waben zu⸗ 
ſammengefügt. 

Maurer haben mit einem Kitt (Propolis), den die Flugbienen einbringen, Ritze zu ſchließen 
und fejte Verbindungen an manchen Stellen des Baues auszuführen. 

Von den Apothekern wird jeder mit Honig gefüllten Zelle, bevor ſie verſchloſſen wird, ein 
Tropfen Ameiſenſäure zugeſetzt, um dem Honig Haltbarkeit zu geben und ihn vor Verderben zu ſichern. 

Dachdecker haben die Zellen mit Deckeln zu verſehen. 

Ammen haben die junge Brut zu ſchützen, ſie warm zu halten und zu füttern. Sie haben 
aus Honig und Blütenſtaub die Königsſpeiſe zu bereiten für die Inſaſſen der Weiſelzellen. Sie müſſen 
den jungen Bienen beim Ausſchlüpfen aus der Zelle behilflich ſein. ! 

Wachpoſten find aufzuftellen, die an der Pforte der Stadt jede ein- und auspaſſierende Biene 
äderwachen, Räubern den Einlaß verwehren und die Feinde bekämpfen. 

Eine Leibgarde iſt um die Königin zu bilden, die dieſe ſchützt, aber auch, wie es ſcheint, zu 
überwachen und in Schranken zu halten hat. Vielleicht ift die Mutter des Stocks als eine mit Ehr 
erbietung behandelte Gefangene anzuſehen. Von Angriffen auf Weiſelzellen muß die Königin ab 


gehalten werden. Man könnte ſich vorſtellen, daß ihre Eierablage von der Leibgarde beobachtet wird, 


Hund daß von dieſer eine Meldung an die Regierung des Baues zu erfolgen hat, wenn fie darin 
ſäumig wird, damit die Zukunft des Staates geſichert und die Beſorgung einer Nachfolgerin in Er⸗ 
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wägung gezogen wird. 

Den Straßenreinigern fällt die Aufgabe zu, die Zellen von allem Schmutze zu ſäubern und 
das ganze Haus rein zu halten. 

Die Vertreter der Geſundheitspolizei beſorgen durch Fächeln der Luft deren Erneuerung. 

Der auswärtige Dienſt iſt für die Nahrungszufuhr tätig. Es ſind Kundſchafter zu ernennen, 
die in der Frühe ausfliegen, das ganze Weidegebiet des Stocks auf 25—30 Quadratkilometer genau 
kennen müſſen, und die Nachrichten zu bringen haben, wo Nektar ſpendende Blumen erblüht find und 
velchen Pflanzenarten fie angehören. | 

Den Poftboten kommt es zu, die Auskunft der Kundſchafter den Völkern im Innern des Baues 
aufs ſchleunigſte zu übermitteln und anzugeben, wo der Nektar an hohen Bäumen, wie Robinien 
Alazien) und Linden, und wo er von niedrigen Sträuchern und Pflanzen zu Holen ift. 

Die Marktweiber haben den Honig und Pollen den Blüten zu entnehmen und diefe Nahrungs- 
mittel dem Stock zuzuführen. 

Der Befehl zur Marſchbereitſchaft iſt zu geben, wenn in einer Weiſelzelle die Zukunfts⸗ 
Bnigin fo weit entwickelt ift, daß fie in einigen Tagen ausſchlüpfen kann. Es ifi anzuordnen, wer beim 
Schwärmen mit auf die Reiſe geht und wer zurückbleibt. Maeterlinck macht zu dieſem Vorgang eine 
ehr intereſſante Mitteilung. Er ſagt: „Ich habe mich oft bemüht, das Bahlenverhältnis zwiſchen 
den bleibenden und ſcheidenden Bienen feſtzuſtellen, und ich habe, wiewohl die Schwierigkeiten des 
Experiments nicht zu mathematiſch genauen Reſultaten führten, doch feſtſtellen können, daß dieſes Ver⸗ 
bältnis — die Stärke des Brutneſtes, d. h. der bevorſtehenden Geburten eingerechnet — konſtant 
zeung ift, um eine wirklich geheimnisvolle Berechnung durch den Geiſt des Vienenſtocks anzunehmen.“ 

Nach dem Borftehenden find die Aufgaben, die das Bienenvolk zu erfüllen Hat, überaus ver- 
ſchiedenartig, und die Zahl der verſchiedenartigen Arbeiten iſt ſehr groß. Ob die Zuſammenſtellung 
desllgändig ift, wer kann das wiſſen? Es läßt ſich vermuten, daß z. B. noch das Lehrfach hinzukommt, 
durch das beſonders geeignete Bienen zur Ausführung des ſchwierigen wunderbaren Wabenbaues an 
geleitet werden. | 

Im Hinblick auf dieſe zahlreichen verſchiedenartigen und für den Arbeiter teils ſehr anziehenden, 
teils aber gewiß ſehr läſtigen Arbeiten kann die Erklärung Maeterlincks, daß nur die gegenſeitige 
Berfländigung der Arbeitsbienen alles fo ineinander eingreifend und zuſammenſtimmend fertig bringen 
roll, nicht überzeugen und befriedigen. 

An einem ſonnigen Frühlingstage, weun die goldene Sonne ſtrahlt, laue Luft vom Himmel 
weht, die holden Blumen ihre Kelche erſchließen und balſamiſche Düfte aushauchen, hat gewiß jedes 
Bienchen die Sehnſucht, hinauszufliegen, den ſüßen Honig zu ſchlürfen und, wenn es geſättigt iſt, noch 
reiche Beute an Honig und Blütenſtaub nach Haufe zu bringen. Was hält es ab, der Bruthitze der 
Sachsfabrik mit ihrer zwanzigſtündigen Arbeit zu entrinnen, die Pflege der Maden zu unterbrechen, 
die Nymphen ihrem Schickſal zu überlaſſen, dem Zellenbau den Rücken zu kehren, der Leibgarde der 
Lenigin jowie dem Wachtpoſten am Flugloch Valet zu fagen und Hinang in die Welt voll Sonnenſck 
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zu entſchlüpfen? Sollte die gemeinſame Verſtäudigung das Ausharren bei der Arbeit fertig bringen? 
Das ſcheint zuviel verlangt. Wohl nur eine ſtrenge Diſziplin und Gewaltherrſchaft vermag ſolches 
Ziehen wir die menſchlichen Verhältniſſe zum Vergleich heran. Am erſten vergleichbar find woh! 
geiftliche Niederlaſſungen, Gemeinſchaften, die ſich auf Grund der nämlichen religiöſen Ueberzeugung 
ju gemeinſamem Leben verbunden haben, wie die Siedlungen von Herrnhutern oder Klöſtern. Der 
„Geiſt der Niederlaſſung“ iſt nicht ausreichend, um diefe auf Grund gegenſeitiger Verſtändigung über 
die zu leiſtenden Arbeiten in gedeihlicher Entwicklung zu erhalten. Es müſſen Obere da fein, die Befehls: 
gewalt haben und jedem einzelnen ſeine Arbeit zuteilen. Was nun in einer Geſellſchaft von Menſchen 
die in langer ſtrenger Selbſtzucht ihre beſonderen Wünſche unterdrückt und fih bezwungen haben, der 
Gemeinſchaft zu dienen, was da nicht möglich iſt, das kann auch bei unſeren Inſekten nicht wohl mög: 
lich ſein. Das kann Tieren nicht gelingen, die dem freiem Triebe nach Freude und Nahrung nack 
Herzeusluſt folgen können. 

Oder nehmen wir einen landwirtſchaftlichen Betrieb an. Etwa einen ſolchen, in dem die geſamte 
Arbeit von der Familie des Eigentümers ſelbſt bewältigt wird, von Eltern und Kindern, die das gleich: 
Intereſſe an gutem Erfolge haben. Es ift nicht denkbar, daß auf Grund gegenſeitiger Verſtändigune 
jedes Mitglied freiwillig auch die ihm weniger zuſagende Arbeit übernimmt. Es muß vielmehr an⸗ 
geordnet werden, wer die Pferde putzt, das Heu einfährt, die Kühe füttert, das Melken beſorgt, der 
Schweinen das Futter kocht, die Ställe miſtet, den Acker pflügt und das Kraut pflanzt. Ohne ein 
leitendes Oberhaupt, das jedem ſeine Arbeit zuteilt, kann der Betrieb nicht gedeihen. Wieviel mehr 
wird eine obere Leitung in der Tierwelt nötig fein, insbeſondere, wenn es ſich um eine zahlreiche 
Geſellſchaft handelt, wie ſie im Bienenſtock vertreten iſt, der vielleicht ſechzigtauſend Bewohner zählt 

Wer hat nun aber die Herrſchaft inne? Eine aus der Schar der Arbeitsbienen kann es woh! 
nicht ſein. Denn es iſt nicht anzunehmen, daß einer von den vielen Tauſenden eines Stocks von der 
übrigen Schweſtern ein ſolches Uebergewicht eingeräumt würde, das zu behaupten ſie keine Macht hat 
Das gleiche würde von einem Ausſchuß ſolcher gelten. Es kommt dabei das weibliche Naturell in 
Betracht. Wir willen, daß die Königin fo von Eiferſucht beherrſcht ift, daß fie wutentbrannt darnack 
ſtrebt, die Nebenbuhlerin umzubringen. Der Unterſchied zwiſchen Arbeitsbiene und Königin ift aber 
dadurch nur hervorgerufen, daß erſtere in engerer Zelle und mit einer weniger nahrhaften Koſt erzogen 
wurde als letztere. Sit der Charakter dadurch vielleicht auch abgeſchwächt, fo wird doch noch ein Reſt 
von der weiblichen Eiferſucht und der Abneigung gegen Angehörige des gleichen Geſchlechts zurückgeblieben 
ſein, der ſie abhält, Mitſchweſtern als über ſich ſtehend anzuerkennen, deren Weiſungen zu folgen und 
höchſt unwillkommene Arbeiten zu verrichten. f 

Wenn alſo eine perſönliche Leitung im Bienenſtock wohl angenommen werden muß, und wenn 
wir der Meinung find, daß diefe Leitung weder durch die Königin noch durch die Arbeitsbiener 
beſorgt wird, bleibt uns nichts anderes übrig, als an die dritte Sorte der Bienen, an die Drohnen 
zu denken. | 

An die Drohnen, wird mancher Leſer ausrufen: Unglaublich und unmöglich! 

Ich bin mir bewußt, daß ich hier allgemeines Kopfſchütteln hervorrufen werde, da die Drohn: 
beim Imker recht gründlich in Mißkredit ſteht. Wie groß dieſer iſt, zeigt am beſten das Werk vo: 
Maeterlinck. Ich will nicht vorenthalten, wie wenig dieſer Schriftſteller die Drohnen achtet. Er ſchre i b 
wörtlich: „Die Drohnen gebärden ſich im Stock wie die Freier der Penelope im Palaſt des Odyſſeus 
Sie tafeln und ſchmauſen und führen das müßige Leben von verſchwenderiſchen und rückſichtsloſen Ehren 
liebhabern. Selbſtzufrieden und breitſpurig, wie fie find, verſperren fie die Gänge, verſtopfen die Tore 
ſtören die Arbeit, rempeln und werden gerempelt und ſtehen blöde und wichtig da, von blinder, gedanken 
loſer Verachtung aufgeblaſen, aber ſelbſt mit Bewußtſein und Hintergedanken verachtet, und ohr 
Ahnung von der Erbitterung, die fih ſtill häuft, und dem Schickſal, das ihrer harrt. Um nach Herzens 
luſt zu ſchlafen, wählen fie ſich die wärmſte Ecke des Stockes zur Ruheſtätte, erheben ſich läſſig, u 
aus den offenen Honigzellen, die am ſchönſten duften, nach Belieben zu ſaugen, und beſchmutzen di 
Waben, auf denen fie ſitzen, mit ihrem Unrat. Die langmütigen Arbeitsbienen gedenken der Buiu nf 
und machen den Schaden ſtillſchweigend wieder gut. Von Mittag bis um drei Uhr, wenn die Land 
(haft in bläulichem Sommerduft liegt und unter dem ſieghaften Auge der Juli- oder Auguſtſonne 1 
ſeliger Müdigkeit bebt, fliegen fie aus. Sie tragen einen Helm aus rieſigen ſchwarzen Perlen m 
zwei hohen lebendigen Federn, ein Wams von falbem Sammet mit lichten Perlen, ein zottiges Fe 
und einen vierfachen ſtarren, durchſichtigen Mantel. Dabei machen fie einen furchtbaren Lärm, dränge 
die Schildwachen beiſeite, ſtören die Lüfterinnen und rennen die Arbeitsbienen um, die mit ihre 
Tracht beladen heimlehren. Sie haben das geisäftige, auffällige und rückfichtsloſe Auftreten Doc 
unentbehrlichen Göttern, die geräuſchvoll nach einem großem, dem gemeinem Volke unbekannten Zie 
aufbrechen. So vertrauen fie fih nacheinander ſtolz und unwiederſtehlich dem weitem Luftraum a 
m ſich alsbald friedlich auf die nächſten Blumen niederzulaſſen und ihr Wittagsſchläſchen zu halte 
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dis die abendliche Kühle fie wieder aufweckt. Dann kehren fie in demſelben gebieteriſchen Fluge in 
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den Stock zurück, laufen dort, ſtets von der gleichen, unentwegten Abſicht erfüllt, wieder an die Honig⸗ 
behälter, ſtecken den Kopf bis zum Hals hinein, ſaugen ſich wie Schläuche voll, um ihren erſchöpften 
Kräften aufzuhelfen, und ſchreiten dann wieder ſchweren Schritts zum Lager, wo der gute Schlaf ohne 
Sorgen und Träume ſie bis zum nächſten Mahle umfängt.“ Soweit das Zitat. Darnach wäre die 
nännliche Biene zu nichts nütze, als daß einer aus ihrer Schar der Königin bei ihrem Hochzeitsfluge 
ich zugeſellt. Dieſer Darſtellung gegenüber ſtelle ich die Frage: Wo bleibt denn da der „Geiſt des 
Dienenſtocks“? Lebt denn dieſer nur in den Weibern und nicht auch in den Männern? Das ift ja 
ganz undenkbar. Die Drohne ift höher organiſiert wie die Arbeitsbiene. Sie ift doppelt fo groß wie 
tiefe. Die Augen und Geruchsorgane der Arbeitsbiene find im Vergleich mit denen der Drohne ver: 
limmert. Jeder Drohne find 13000 Augen auf jeder Kopfſeite gegeben, während die Arbeitsbiene 


: mt 6000 hat. Jeder ihrer Fühler ift mit 37800 Geruchshöhlen verjehen, gegen 5000, welche die 
ürbeits biene auf beiden Seiten hat. Die Begabung der Drohne überragt die der Arbeitsbiene ganz 


erheblich. Es kann nicht angenommen werden, daß der „Geiſt des Bienenſtocks“ fih dieſer größeren 


Niungsfähigkeit der Drohne zur Erreichung feines Ziels nicht auch in umfaſſendem Maße bedienen 
au 


lte In der ganzen übrigen Natur ift dem Maune die führende Stellung gegeben, nicht dem Weibe. 
is liegt um fo weniger Grund zur Annahme vor, daß es im Bienenſtocke anders fein fol, als das 
arbeitende Weib nicht einmal voll entwickelt ſondern verkümmert iſt. 

Und wie ſähe es um die Weisheit aus, die wir im Bienenſtocke mit Recht ſo ſehr bewundern 
and mit tiefer Ergriffenheit anſtaunen? Man kann nicht annehmen, daß von 601 Drohnen im Stock 
my ein Exemplar für das Volk nützliche Arbeit beim Hochzeitsfluge zu erfüllen hat, während die 
übrigen 600 nur dazu da fein ſollten, um das wieder aus der Welt zu ſchaffen, was die fleißigen 
Weibchen zuſammengetragen haben. Da eine Drohne im Laufe des Tages verzehrt, was 5 bis 6 
Arbeitsbienen eintragen, jo würde bei obiger Drohnenzahl der Ertrag der Tagesarbeit von 5X600 — 
3000 Arbeitsbienen ohne Gegenleiſtung aufgezehrt. Die Hochachtung vor der Weisheit in der Um 


vbrdnung des Bienenſtaats zwingt uns zu prüfen, ob die ſchlechte Meinung, die man von der Drohne 
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hat, nicht auf Mißverſtändnis und Irrtum beruht. i (Fortſetzung folgt.) 
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Wie rettet ſich die deutſche Imkerſchaft aus der neuzeitlichen 


Bienenwohnungsflut? | 
Von Lebrecht Wolff, Oranienburg. 


Um die nachfolgenden Betrachtungen ins rechte Licht zu ſtellen, wird es notwendig, einen Blick 
auf jene „alte gute Zeit“ zurückzuwerfen, wo Groß⸗ und Urgroßvater auf ihre Weiſe Bienenzucht 
trieben, wo ſie nur eine Stockform kannten, nämlich den Stülpkorb, dem ſie, ſobald im Frühjahr die 
Tracht ihren Anfang nahm, einen Strohkranz nach dem anderen unterſetzten, bis er faſt Manneshöhe 
erreichte, und dieſe Unterſätze nach und nach von den Bienen ausbauen ließen. Wenn dann die Tracht 
ihr Ende erreicht hatte, dann war der Korb zu einem Gewicht angewachſen, daß ihn oft zwei Männer 
nicht zu heben vermochten, und es wurden aus dem Korbe mehrere „Mollen“ an ſchönem Scheiben⸗ 
onig gewonnen. 

Wodurch wurden dieſe Rieſenerträge ermöglicht? Einzig und allein durch die gute Tracht, nicht 
durch die Intelligenz der damaligen Imker. Und das iſt der eine Punkt, nämlich gute Tracht, auf 
den es ankommt, auch jetzt noch. Das will fagen, daß, wenn diefe vorhanden ift, man auch mit 
der einfachſten Bienenwohnung gute Erträge zu erzielen vermag, anderſeits aber, daß, wenn ſie fehlt, 
auch die feinſterdachte und „befte“ Wohnung keinen Honig ſchafft. 

Die Trachtverhältniſſe haben fih aber im Vergleich zu denen früherer Zeiten gewaltig verſchlechtert, 
und wir Imker der Jetztzeit müſſen durch ſachgemäße Behandlung der Bienen ſowie auch durch zweck⸗ 
mäßige und nicht verkünſtelte Einrichtung der Bienenwohnungen den Trachtausfall zu erſetzen ſuchen, 
enn uns die Imkerei noch etwas einbringen fol. Von der vernunftgemäßen Behandlung der Bienen- 
rölter jol nun hier nicht die Rede fein, wohl aber von der Wohnungsform, welche man zu wählen 
Bet, In befriedigende Erfolge zu erzielen. 

Dieſe Wahl aber wird dem Imker, inſonderheit dem angehenden, nicht leicht gemacht; denn die 
Bahi der neu erfundenen Wohnungsſyſteme ift ins Ungeheuerliche geſtiegen. Ich will keins derſelben 
mit Namen nennen, möge ihre Namens anzeichnung, wie es tatſächlich der Fall ift, gut oder ſchlecht 
tewählt fein, ebenſowenig fol die Anzahl, oder beffer Unzahl, der Neuerfindungen angegeben werden 
um den Zefer nicht zu erſchrecken, nur im allgemeinen will ich von dem Wert oder Unwert derfel? 
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Jede dieſer neuen Wohnungen ik mit befonderen Einrichtungen ausgeſtattet, von denen ihre 
Erfinder behaupten, daß in ihnen der Urquell der höchſtmöglichen Honigerträge und die Grundbe⸗ 
dingungen zur ſachgemäßeſten und vorteilhafteſten Bienenbehandlung verborgen lägen. 

Wenn nun auch bedingungsweiſe zugegeben werden kann, daß jede dieſer Neuerfindungen Vor⸗ 
züge deſitzt. jo müſſen wir uns doch zunächſt Klarheit über die Frage verſchaffen, ob dieſe neuen 
eigenartigen Einrichtungen wohl dazu angetan find, die bienenwirtſchaftlichen Erträge fo zu fleigern, 
daß fie die hohen Anſchaffungskoſten nicht bloß decken, ſondern noch darüber hinaus gewinnbringend 
find, wie es doch verlangt werden muß, und wie es den neuen Wohnungen auch nachgerühmt wird. 
und ferner, ob jeder Imker, beſonders der noch ungeſchulte, imſtande iſt, die ſich oft recht ſchwierig 
geſtaltenden Fantierungen an den in neueſter Zeit aufgetauchten Wohnungen zu bemeiftern und mit 
ihnen fertig zu werden, und auf dieſe Fragen kann nur ein glattes „Nein“ erfolgen. 

Ja, wenn die Neuerfindung beſchrieben und abgebildet wird, ſo macht ſich alles auf dem Papier 
ganz vortrefflich, und wenn die leere Wohnung vorgeführt und die Behandlungsweiſe gezeigt wird, 
jo klappt alles vorzüglich, und „ſpielend“ leicht macht fih die Behandlung. Wenn die Wohnung aber 
beſetzt ift und der Imker es nun fo machen will, wie ihm gezeigt wurde, fo will es hier und da 
uud überall nicht nach Wunſch gehen, und das Ende davon iſt, daß der Aermſte feiner neuen „beſten“ 
Bienenwohnung mißmutig den Rücken kehrt, weil er nichts mit ihr anzufangen weiß und zu der 
Ueberzeugung kommt, daß er ſein ſchönes Geld weggeworfen hat. Geſetzt aber auch, daß ein Imker 
die vorgeſchriebene Behandlung ſeiner neuen Beute völlig beherrſcht, ſo wird er doch bald inne werden, 
daß die wirklich noch vorhandenen Vorteile durch fih herausſtellende Nachteile wieder nichtig gemacht 
werden, und die verheißenen und erhofften Mehrerträge ausbleiben. 

Die Wohnung macht keinen Honig, am wenigſten die, welche vom Imker zeitraubende Künſteleien 
verlangt, ſondern alles kommt auf die Tracht, auf die Witterung und darauf an, ob der Imker ein 
tüchtiger Mann in ſeinem Fache iſt. Wer es verſteht, der kann, wie ſich ein bekannter Imker in ſeiner 
wagiſchen Ausdrucksweiſe einmal äußerte, auch in einem Kaffeekeſſel mit Erfolg imkern. 

Wenn die Erfinder glauben, mag ſie nun Ehr⸗ oder Gewinnſucht, teilweiſe auch wohl ehrliche 
Abſicht, der Imkerſchaft zu nützen, zu ihrem maßloſen Beginnen anweiſen, daß ſie der Bienenzucht 
dadurch wirklich einen Dienſt erweiſen, ſo irren fie. Nein, gerade das Gegenteil bewirken ſie dadurch. 
ſie rufen Verwirrung in der Imkerſchaft hervor und verleiden gar manchem die Bienenzucht, der ohne 
die Flut der Neuerfindungen dafür gewonnen worden wäre. Wie kann es dann anders ſein, als daß 
der ſchüchterne Anfänger, wenn ihm die vielfachen verzwickten Einrichtungen an der neuen Beute ge⸗ 
zeigt werden, fih im ſtillen ſagt: „Ja, wenn mit der Bienenzucht fo viel Schwierigkeiten verbunden find, 
fo muß ich ſchon darauf verzichten, weil ich im voraus weiß, daß ich ihrer nicht Herr werde. Hier 
fann nur jeder Anfänger bitten und beten: „Schütze mich, Herr, vor denen, die fih in dieſer Weiſe 
als meine Freunde zu erkennen geben“. Denn das glaube doch nur keiner, daß die Rede der Erfinder 
don der „ſpielend leichten“ Behandlungsweiſe der in ſolchen neuen Beuten untergebrachten Völker für 
bare Münze zu nehmen iſt. 

Ich weiß ſehr wohl, was ich tue, wenn ich gegen die Neuerfindungen offen auftrete, weiß. 
daß ich mir dadurch viele Feinde zuziehe, und daß man ſagen wird: „Wolff iſt ein alter Mann, der 
noch am Alten hängt und jedem Fortſchritt abhold iſt.“ Aber ich frage: „Liegt darin ein Fortſchritt, 
wenn heute einer auftritt mit dem Ruf: „Hier biete ich der Imkerſchaft eine neue mit allen Vorzügen 
der Behandlungsweiſe und mit der Sicherung höchſtmöglicher Erträge ausgeſtattete Wohnung dar“ und 
morgen zehn andere ihre Neuerfindungen anpreiſen, die die Vorzüge jener noch hundertfach überbieten 
follen? Kann ein ſolches Auftreten der Bienenzucht und der Imkerſchaft zum Segen gereichen? 

Ich bin dem Fortſchritt keineswegs abgeneigt, aber ich ſuche ihn nicht darin, daß zahllofe 
Bienenwohnungsformen erfunden und den unerfahrenen Imkern jede einzelne derſelben als das Höchfte 
Beſte, Unübertrefflichſte angeprieſen werden. In einem ſolchen maßloſen, erfindungswätigen Aufle ben 
liegt ſicherlich kein Fortſchritt verborgen, ſondern das führt vom Wege ab. Es iſt mehr noch als Rück 
ſchritt und bedeutet eine verderbliche Vernichtung der imkerlichen Intereſſen, vornehmlich derer den 
geſamten angehenden VBienenzüchter. Ich erblicke den Fortſchritt nicht in der Ueberſchüttung mi 
neuen Wohnungsſyſtemen, fondem 1. in der wörtlichen und ſchriftlichen Belehrung der Imkerſchaft übe: 
die immer beſſere und richtigere Behandlung der Bienen und 2. in der Auffindung ſolchen 
Hilfsmittel, die für die Bienenzucht wirklich don Bedeutung find, durch welche der Betriel 
erleichtert und vereinfacht wird und die geeignet find, uns das Ziel der höchſtmöglicher 
Einträglichkeit der Bienenzucht erreichen zu laffen oder doch wenigſtens näher zu führen 
Daran aber fehlt; deun in der langen Zeit, wo die Erfindung des beweglichen Wabenbaues, der Honig 
ſchleuder und der Kunſtwabe an's Licht getreten iſt, ift auch nicht eine einzige Erfindung gemacht worden 
die ſich jenen dreien ebenbürtig an die Seite flellen könnte. Hier breitet fih das einzige wahre Feld vo 
den Erfindern aus, auf welchem fie ihre Talente als ſolche zum Heil der Junkerſchaft betätigen follter 


`j medmäßig eingerichtet und warmhaltig tft. 
"| raͤumig ift, daß ſie alſo ein gutes ſtarkes Bolt beher 


5 Berlajje dich bei deiner Wahl aber nicht auf dein eigen 


a 


— ahl der Reuerfindungen ? 


. Wähle diejenige Wohnung, die bereits erprobt worden iſt und ſich f 
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1 Es lag ja auch gar kein Bedürfnis zur Vermehrung der vorhandenen Wohnungsſyſteme vet, 
it hatten vor der großen „Sintflut“ verſchiedene gute Wohnungsformen genug, mit denen ſich unter 
. | guten Tracht⸗ und Witterungsverhältniſſen ſehr zufriedenſtellende Erträgs erzielen ließen, und fie ge 
2 nigten vollkommen zur Erreichung der den Imlern vorſchwebenden Ziele. Wozu alſo die erſchreckende 


Wie nun aber kann und ſoll ſich der deutſche Imker aus der Wohnungsflut retten, oder mit 
anderen Worten geſagt: Nach welchen Grundſätzen hat er bei der Wahl ſeiner Wohnungsform zu 


verfahren? Das läßt ſich mit verhältnismäßig wenig Worten andeuten: 
ür deine Gegend 


us geeignet erwieſen hat, ſei es auch eine der älteren Formen. Trachte nicht „nach hohen 
Dingen“ und lege keinen Wert darauf, ob die Wohnung „modern“ nach der heutigen 
Enſchauungsweiſe iſt, ſondern ſiehe nur darauf, ob ſie für dich und deine Gegend pakt, 

iſt. Beſonderen Wert lege darauf, daß fie ge 
bergen kann und erweiterungsfähig 


in. damit für alle Fälle Raum da iſt, wenn es gilt, den den Bienen aus überreichen 
ten ſich darbietenden Honigſegen ohne Schwierigkeiten zu bergen. 
es Urteil allein, ſondern nimm 


ubei ſachverſtändigen Rat in Anspruch. Suche einen Na barimter deiner engeren Heimat 
cht damit abſpeiſt. dir an ſeinen 


„ mf. der als tüchtiger Fachmann bekannt iſt, der dich ni 
in nen erfund ü 
| dir greifbare Erfolge ſeiner Zu 


der rechte Mann für dich, den frage und dem folge. 
3 Haft du aber einmal gewählt, dann bleibe deiner Wahl auch treu, ſchaue nicht rechts 


enen Wohnungen ſitzenden Völtern Kunſtſtückchen vorzumachen, ſondern der 
cht in Geſtalt voller Honigtöpfe vorzeigen kann. Das iſt 


ind links nach neuartigen Wohnungen aus, denn nichts hemmt und erſchwert den Betrieb 


nehr als das Vorhandenſein verſchiedener Wohnungsformen anf dem Stande, und nichts 
t ein als das fortwährende Umherpendeln 


wiſchen ungleichen Wohnungsſuſtemen. | 
ine Anſicht über die neuzeitliche Erfindungswut und den Weg, 


wie du dich aus der daraus entſprungenen Wohnungsflut retteſt, dargelegt. Nimm dir daraus, was 
verſichert, daß kein anderer Beweggrund mich zu meinen Aeußerungen ver- 
Wahl deiner Bienenwohnung zu erleichtern und zu deiner Rettung aus der 
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Aus der praxis — für die Praxis. 
Von Karl Platz, Weißenfels. 
Die Handlungen mit bienenwirtſchaftlichen Geräten Nun braucht man ja nicht gleich mit dem Bau einer 
fnd genötigt, die Preiſe von Monat zu Monat hinauf⸗ Beute zu beninnen. Wir brauchen auf 
gufepen, da auch für die Fabrikanten die Preiſe für Roh- einen Yabenbod, einen Schwarmfangkaſien, kleine Käſten 
materialien und die Arbeitslöhne ſtändig ſteigen für Nachſchwärme und mancherlei andere Vorrichtungen 
M er Vienenzüchter und mancher Anfänger in aus Holz, an denen wir unſere Kunſt üben konnen. 
der Bienenzucht ſchredt mit a vor dieien hohen eiſen tellen wir zunächſt einmal einen Wabenbock her. 
A ton viele Imker gefragt, Der Zweck eines Wabenbockes ift, ein Volt, daß wir 
taus man denn nicht eine ſolche Wohnung oder dieſes einem Stocke en 
und jenes Gerät ſelber bauen? Wenn ſie dann aller- Der Bock muß alio ſo viel Raum bieten, daß mindeſtens 
in Fachſchriften — beſonders in den Frageläſten die Waben des Brutraumes darin untergebracht werden 
zieiben — die kraſſeſten Schilderungen von den fchief- können. Aljo ſtellen wir das Gerät auch ſo her, wie 
winteligen Bienenwohnungen leſen und man ihnen eine Beute. i 
d Mach,, in folgen Wohnungen tann man einen ſtarken, ſauber gehobelten Brettern hergeſtellt. Er beſteht 


E . dae dann geben ſie ihren Plan gleich wieder aus einem Bo 

anf, fie beißen in den ſauren Apfel und kaufen die teuere ſo breit hergeſiellt, als unſere Beute im Lichten mißt 

Bonn, obgleich ſie wiſſen, daß dreiviertel der Koſten Das Bodenbreit hat die Länge wie die Beute vom Flug⸗ 
loch. bis zur Tür, und die Giebelwand leicht in ihrer Höhe 


Bange mache ilt nicht, nur ran an den Feind, es der Höhe des Brutraumes. Auch die Seitenwände werden 


Schon. Der Verfaſſer bewirtſchaftete vor dem Kriege ſo grop wie die Beute herge 
100 Bienenvölker, Benten aber hat er für ſie nicht Schönheit haben, werden dieſe vier Teile recht hübſch 


Und daß er ſich eine Fertigkeit darin angeeignet rechtwintlich hergeſtellt und entſprech 
i n Wabenbock, der feinen Bweck vol- 


e e ſpricht die Tatſache, daß er ſelbſtgefertigte oh⸗ dann haben wir eine 

sungen ausitellte und mit Kreijen aus ezeichnet wurde. ſtändig erfüllt. Wir dütfen jedoch nicht vergeſſen, Leiſten 

i Wabenbod zu nageln, wie ſie ſich in der Beute 
„um die aben baratti zu dungen Arbeiten 

Birteteijen unt In kann — wer das nicht kann, der wir mit Benten, in denen die in ; 

werde Lieber nicht iſt die Sache nicht dann iſt der Wabenbock um die beiberieitigen Nuten tie 

enen [ er jeden Handgriff bezahlen muß. zu machen, u ebenfall Hängen " 
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Wabenbock, der nur aus einem Hokzgerüſt t ewp 

ehle ich nicht. Er muß une , ee Ae 

a viele junge Bienen im Wabenbock abfallch, und die 

Seitenwände und eine Giebelwand müſſen geſchloſſen 
in, da ſonſt die Bienen beim Außenhängen f r leicht 
ch unnötig abkühlen. 

Mir fehlt es an Zeit und am Geſchick, ſagt mancher 
Imker. Das Letztere bringt die Uebung, und Zeit hat 
jeder. Ich kenne manchen Imker, der ſich eine kleine 
Wertftatt eingerichtet hat und nach Feierabend feine Er- 
holung dort ſucht. Wenn er im Laufe des Winters auch 
nur 8 bis 4 Bienenwohnungen fertig bringt, jo hat er 
darin ſeine große mani und die Arbeit war ihm eine 


sem Nur nicht gleich den Mut verlieren, wenn die 
Arbeit nicht gleich gelingen will, es wird ſchon. 
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j Vermiſchtes. 


Imler-Sedächinis. Die letzten Monate des Jahres 
1919 se deutſchen Imkerſchaft zwei führende 
Männer, deren Namen ob ihrer Verdienſte unter den 
Vienenzüchtern Deutſchlands unvergeſſen bleiben dürften. 
Am 20. November verſtarb zu Nowawes, ſeinem letzten 
Wirkungsorte, der Altmeiſter Max Kuntzſch, bekannt 
durch ſeine Weltreiien zum Studium der Bienenzucht und 
den von ihm geſchaffenen Kuntzſch⸗Zwilling und weiter 
durch das von ihn verfaßte Lehrbuch e ee 
Am 5. Dezember erlag einem Herzſchiage im Kranken⸗ 
hauſe zu Heidenau bei Pirna der Bienenvater Sachſens, 
Herr Oberlehrer i. R. Schmiedeknecht, der als Bienen⸗ 
meiſter und zweiter Vorſitz nder des Bienenwirtſchaftlichen 
Hauptvereins im Freiſtaat Sachſen ſich um die vater⸗ 
kändiſche Vier enzucht grote Verdienſte erworben hat. 
Wir werden das Wirken und Schaffen der beiden arbets- 
freudigen Imker in unſerer nächſten Nummer eingehender 
wärdigen. Die Schriftleitung. 


Die Wiederscweiſelung eines im Fon blaze weiſel 
fos gewordenen Nelles ift nur dann von Jugen, wenn 
es im März oder Anfang April noch mindeſtens 4—5 

Wabengaſſen beſetzt hält. Dieſer Hinweis fol dem An- 
fänger als Regel für ſeine zu treffenden Maßnahmen 
dienen und ihn ermahnen, von der Wiederbeweiſelung 
abzuſtehen, wenn das Volk jene Kennzeichen von ſeiner 
Stärke vermiſſen läßt. Dann gibt es keinen andern nutz⸗ 
baren Weg, als Vereinigung des Schwächlings mit einem 
andern ebenfalls ſchwachen Volke. W. 


Was uns das W N ſagt. Bei in der jetzt ſo 
e eingetretenen Kälte, am 6. Nov., vorgenommenen 
eſſungen in der Thüringer Beute mit offenem Flugloch 
und in meiner Beute mit geſchloſſenem Flugloch zeigten 
Ach folgende Reſultate: Aeußere Temperatur 1 C +; 
Thüringer Beute, über dem Bodenbrett gemeſſen, 29 C -+, 
in der Mitte gemeſſen, 22°C +; Rhan⸗Beute, am Boden 
emeſſen, 10° C +, im Volk gemeſſen 28° C -+. Dieſe 
emperaturen ſinken natürlich in beiden Beuten, wenn 
es kälter wird, und in der Thüringer Beute dann oft ſo 
tief unter Null, daß ſich am Loden Eis bildet und die 
Bienen verklammen und abfallen, was bei geſchloſſener 
Beute natürlich ausgeſchloſſen iſt. Die weiteren Vorgänge 
ſind bekannt. Bei geſchloſſenem Flugloch ſind Räubereien 
und Beläftigungen durch Mäuſe und Vögel und unzeitige 
Aus flüge ebenſalls ausgeſchloſſen, ſo daß der Vorteil des 
geſchloſſenen Fin Erſch und der Lüftungs vorrichtung ſchon 
jetzt ſinnfällig in Erſcheinung tritt. Die Meſſungen und 
Mitteiluungen werden fortgeſetzt. 
Caeſar Rhan, Steglitz. 
Kouigroggen. Wir haben hier in unſerem 
Verein einen alten Imkerbruder, einen wahren Prachtkerl! 
Stets geſällig und hilfsbereit, ift er immer gern geichen. 
Nur eins kann er nicht laſſen, das Latein. Ich meine 
das Jägerlatein, das er übrigens auch fließend be- 


herrſcht und ſogar ſehen glaubt. Nur von ſeinem Im ter- 
latein will ich nachſtehend eine Probe geben. Bor kurzem 
treffe ich meinen Freund auf der Straße. Bald kommen 
wir auf die Bienen zu ſprechen. e Klagen 
über die ſchlechte Honigernte. „Haben Sie ſchon mal 
e der Roggen honigt?“ fragt mich der Lateiner. 
„Richt, aljo gn ie mal. Vor einigen Jahren, als 
ich ua in L. war, gehe ich eines ſchönen Vormittags 
„durch das Korn“. Ich wundere mich, daß mein Nock 
u beiden Seiten feucht wird, ich fühle mit beiden Händen 
hin; es klebt; ich ſchmecke: ſüß, alſo Honig. Jetzt bemerke 
i erit, daß an jedem Körnchen, fie waren noch milchig — 
aber wohlgemerkt Körnchen, nicht etwa an jeder Aehre —, 
ein winziges Nektartröpfch hängt. Aber ſonderbar, weit 
und breit keine Biene zu ſehen. Aha, denke ich, die Quelle 
iſt noch nicht entdeckt. Alſo ſchleunigſt nach Haus. Ich 
nehme einen Weiſelkäfig, ſtecke aus jedem Volk eine Viene 
hinein — ich jene damals gegen ein Dutzend Völker —, 
vorwärts damit zu dem Honigroggen. Hier ließ ich die 
Kundſchafter fliegen, und ich ſage Ihnen, in einer halben 
Siunde war das Feld ‚ſchwarz von Bienen.“ 
Malapane. 


Anmerkung der Schriftleitung: Der erſte Teil 
der Anekdote enthält doch eine wirkliche Wahrheit. Es 
kommt zuweilen vor und iſt mehrfach beobachtet worden, 
daß die Kornähren einen Süßſtoff in ſolcher Menge aus- 
ſcheiden, daß die betreffenden Felder von den Bienen ftari 
und mit Erfolg beflogen werden. Ueberraſchend iſt nun 
die Taiſache, daß ſolch honigende Roggenfelder ftetd vom 
Mutterkorn ſtark befallen waren. Angeſtelte Unterſuchungen 
nn denn auch ergeben, daß der Mutter kornpilz der 

eger des ſüßen Saftſtromes ift. Dr. Alefeid jagt hier⸗ 
über: Nachdem der Mutterkornpilz in der Achre Boden 
gewonnen hat, fließt der Süßſtoff überreich aus der Spitze 
des ee und erſt, wenn der Saft verſiegt, wächſt 
der Fruchtknoten und bildet ſich zum Mutterkorn. 


WAußrkraunk aus dem Winter kommende Völker 
ſind ſteis ſchwach und bedürfen der Auſbeſſerung und 
beſonderer Pflege. Die zuerſt vorzunehmende Arbeit be⸗ 
fteht darin, daß man das kranke Voll in eine andere 
erwärmte Wohnung auf reinen Bau bringt. den Brutraum 
einengt und recht warm hält. Das Volk muß aber 
auch verſtärkt werden, und da nun um dieſe Zeit kein 
Stock eine Brutwabe als Verſtärkungsmaterial abgeben 
kann, fo muß man ſich in einer weniger gefahrbringenden 
Weiſe helfen, nämlich durch die ſog. Ueberfütterung. 
Unter die volkreichſten Stöcke werden Futtergeſäße mit 
erwärmtem Futter geſchoben, und wenn ſie dicht mit Bienen 
bedeckt find, mit dieſen unter das zu verſtärkende Volk 
geſetzt. Die Fütterung muß mehrmals wiederholt werden, 
bis der Schwächling die Regelſtärke erlangt hat. Die 
N Bienen ſind geſund und bereiten, was gerade 
ie Hauptſache ift- auch geſünderes Futter für die Brut 


geſehen, da 


Y 
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Rubriranten. Dieſe Yufbefferuugsart bewirkt, d 
105 ke BSN eee erholt ung die Bilege ra 
i ich lich verlohni! ee 7. W 


1 JA der Reinigungs ſſug 
im 590 Völker bedürfen des 
nicht 


„ uſicher darauf. 
, tigeriih und den Bienen gefäßei Je weniger fie 

i o ſtarker Flug 
und die 5 Kinder in der bekannten dünnflüſſigen 
Form erfolgen, zum Schrecken anwohnender Hausfrauen, 
Ye an dem warmen Tage die Wäſche trocknen, da ift der 
Flug nötig und darf auch nicht verhindert werden. Späte 
verbſtflüge und gleichmäßige Wintertemperatur, und fei 
1 noch ſo kalt, ſind immer das beſte. Frühbrüter ſind 
. e vor allem, die nicht warten können, die nicht 
gtung zum Rieinigungeflug kommen können. Sie haben 
ihn gd nötig. Starke Beunruhigung im Winter 
durch Störungen jeglicher Art veranlaſſen häufig ſtärkeres 
Zehren und bedingen frühen Ausflug. Ebenſo find Krant- 
heiten deſſen Urſache, wie Weifellofigteit oder Anſälle 


don T. 

| Der ſorgſame Imler wird freilich nicht verſäumen, 
zu gegebener Zeit die Fluglöcher zu beſichtigen und frei 
in hallen. Sonſt maa es ihm paſſieren, daß er bei einem 
nichtfliegenden Bolt alles in ſchönſter Ordnung wähnt, in 
Wuklichkeit aber das Flug ach mit toten Bienen verſtopft 
. ip und hundert andere, die aus fliegen wollen, ſich no 
76 pt zappeln. Aljo nicht doktern. Der Bien 8. 


` 


ft 
a if not. Die Honigernte niacht wohl allerorts 
das Bild der Verarmung. 8 b 
erlaufbahn eines ſolch 1 
er 


ins iſt not: Aufklärung! —ſch. 

_ Sarum wollen dem Anfänger die Arbeiten a 
Dienſland manchmal nicht recht gelingen! Spielen 
un Größe und Einrichtung des Hinterraums vom Bienen- 
122 für das rechte Gelingen der Pflegearbeiten eine 
t uuweientlihe Rolle, fo tut es die Art des Verkehrs 
f techt. Alles Stoßen und Poltern dort, beſonders 
de beiegten Wohnungen, ijt zu vermeiden. Zu 
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fejt ſchließenden Tiren ift nachzuhelfen, klaffende und 
Happernde Türen find abzudichten. Nicht nur das Geränſch, 
ſondern auch die Lichtdurchläſſig keit ftört die Bienen, im 
Winter beſonders. Viele Völker lommen dadurch nicht 
zum Aus flug, ſondern drängen ſich nach hinten und ſterben 
dort unter ruhrartigen Erſcheinungen. Schweiß⸗ und 
e ſowie fajt alle Arten Parfüme wirken reizend 
auf das Bienenvolk, deshalb vermeide man fie. Nicht 
die mummelartige ettei ung bringt den Bienen Ruhe 
und dem Imker Schutz, ſondern lediglich eigene Ruhe und 
reines Waſſer: Man entblöße Hände und Arme und benetze 
ſie mit friſchem Waſſer. Bei a wird die 
Bekleidung beſonders hinderlich ſein. Unruhige Menſchen, 
ſogenannte Allerweltskerle, ſollten nicht unter die Imker 
gehen, ſonſt werden ihnen die Bienen das poltern de Be 
nehmen bald heim ahlen. Selbſt in dem Augenhlick der 
Gefahr darf den Imker die er nicht verlaſſen, wenn 
er die Gereiztheit und damit die Gefahr nicht noch erhöhen 
will. Macht ſich gar der ug un . fo geſchehe auch 
er mit Ruhe und Ueberlegung. Dieſe a e werden aber 


immer eintreten, wenn der Imker Zeit und Stunde zu 


h feinen Arbeiten nicht gut wählt. Sie gelingen am beſten, 


wenn ein kräftiger Flug das volle Volk in An pruch nimmt, 
das ift ja nach Witterung, Lage und Stellung des Bienen- 
ſtandes in der Zeit von 10 Uhr vormittags bis 8 Uhr 
nachmittags, der Zeit des Drohnenfluges. Vor und 
während eines Gewüters an den Dienen zu arbeiten, ift 
Frevel, der ſich ſchwer rächen kann. L. Meſch. 


Zur Amquartierung in bewegliche Wohnungen wählt 
nian die Zeit des geringſten Volksbeſtandes und eines 
angemeſſenen Wärmegrades, alſo im Frühling oder Herbſt. 
Selbſt bei gü::jtigem Wetter muß dabei einer Verkühlung 
des eigentlichen Bienenſitzes, des Brutkörpers, nach Piög⸗ 
lichkeit vorgebeugt werden. Es gilt dabei, das Geſamt⸗ 
gebäude in feiner urſprünglichen Reihenfolge möglichft 
raſch und 9955 Störung in die bereitſtehende Wohnung 

leichen Maßes zu üderſiedeln. Das Aushängen in den 
abenbock empfiehlt ſich deshalb nicht. Mau hängt viel⸗ 
mehr an die Stirnſeite der neuen Siedelung eine aus⸗ 
ebaute, am beſten Ne bebrütete Wabe, und gibt das 
Gebäude des alten Stockes unter Ausſchaltung aller ent- 
behrlichen Leerwaben, mit der Pollenwabe beginnend, 
direkt in die neue Wohnung. Auf diefe Weiſe läßt fid 
die Umquartierung am ſchnellſten und ſicherſten ermödg- 
lichen. Soll das Volk, wie z. B. im Herbſt, noch auf⸗ 
efüttert werden, ſo hängt man einen entſprechenden Be⸗ 
tand an leeren Waben zu, oder man benutzt zunächſt 
den mit leeren Waben einſtweilen ausgeſtatieten Honig- 
raum und vereinigt dann die ſo aufgeſtapelten Winter⸗ 
befiände mit Eintritt der eigentlichen ie 0 
L. Meſch. 
zaßnfofe Imker. Damit meine ich ſolche, die 
infolge Alters die Vorderzähne verloren haben, ſich auch 
zur Unſchaffung eines künſtlichen Gebiſſes nicht entſchließen 
können; denn das verbietet ſich für manchen Züchter auch 
des Koſtenpunktes wegen, weil ſowohl Obers wie Unter⸗ 
tiefer mit dieſem Erfatz verſehen werden müſſen, und das 
koſtet ein kleines Vermögen. 

Für den Imker iſt der Zahnmangel von ſchwerwie⸗ 
gender Bedeutung, denn daraus entitcht für ihn das Un- 
vermögen, die Pfeife im Munde halten zu können. Um 


die Pfeife aber handelt es ſich ja zumeiſt bei dem Bie- 


nenzüchter, der Schmoker kommt ja nur bei gewiſſen Ge⸗ 
legenheiten zur Benutzung und nicht bei den gewöhnlichen 
Hantierungen am Stock, dazu ift der Schmoler zu un- 
handlich. Ich ſelbſt habe gar leinen und auch noch nie 
einen gehabt, mir genügt die Pfeife vollkommen. N 

Als ſolche find ja die gewöhnliche Tabaks pfeife mit 
für den bienenwurtſchaftlichen Gebrauch eingerichtetem 
Deckel auf dem Pfeifenkopf und die Dathepfeife als die 
brauchbarſten zu nennen. Sie müſſen aber im Munde 
gehalten werden können, und daran fehlt s oft bei den 
älteren Imkern. 


— 


mit Honigräumen, dem Honigbogen oder 


Glücklicherweiſe aber gibt es hier ein Aushilfsmittel, 
deſſen ich mich ſchon ſeit langer Zeit bediene. 

Aus einem Gummiplättchen, etwas ſtärker als das 
am Bierflaſchenverſchluß befindliche, ſchueidet man ſich ein 
rundes Stückchen heraus, dem Umfange nach eine Kleinigkeit 
geringer als das an der Flaſche, und bohrt mit der 
ſcharfen Klinge eines Federmeſſers in der Mitte ein Loch, 
ziemlich ſo groß, wie die Loc une ſtark ift. Noch 
beiier ift es, wenn man das Loch mittels eines Locheiſens 
einſchlagen kann. 

Dieſes jo zugerid tete Plättchen ſchiebt man auf die 
Pfeifenſpitze, jedoch nicht weiter als nur über den u Knopf 
derſelben hinweg. Am Knopf gewinnt es den Halt nach 
oben hin, und ſo nimmt man die EN in den Mund. 
Sie läßt ſich zwiſchen den Kiefern gut halten, weil das 
GSummiplättchen einen Widerſtand bilder und die Pfeife 

am Herausfallen aus dem Munde hindert. Das Gummi⸗ 


-: plättchen ijt zwar etwas beläſtigend im Munde, aber die 


Beläſtigung ift auch noch wieder erträglich und ſchaſſt 
Abhilfe des Bahnmangels, was ja die dauptſacg if. 


Zur Beſeligung der Kunflwabe. Wenn zwei das⸗ 
—ſelbe tun, fo ijt es eben immer noch nicht das Gleiche. 

Dieſes Wort ſcheint ſich auch bei der Deichigung der 
Runftwabe zu bewahrheiten, denn der Methoden dazu 
gibt's ja eine ganze Anzahl. Sie alle anzuführen und 
auf ihre Verweribarkeit zu unterſuchen, liegt nicht in dem 
- Rahmen unſerer räumlich und ſtofflich eng umgrenzten 
Ausführungen. Nur einer einfachen, prakiiichen, wenig 
oder überhaupt noch nicht bekannten Befeſtigungsart, wie 
wir ſie „gedacht und vollbracht“ haben, ſollen einige 
Zeilen gewidmet werden. Angießen, Andrahten und Ein⸗ 
chlitzen find gegenwärtig wohl die gebräuchlichſten aller 

efejtinungsarten, wenn wir von der Aufzählung der 
fajt zur Unendlichkeit i An⸗ und Einklamme⸗ 
rungsſyſteme abſehen. Sie alle aber haben den Nachteil, 
daß uns das Volk in die 
Nähmchenraumes Drohnenh 
und für ſich der erſahrene Imker kaum noch als eine 
Laſt, als ein notwendiges Uebel, empfinden wird, ſo 
möchte er ſie doch nicht ſo vereinzelt, ſondern mehr ge⸗ 
ſchloſſen und geordnet ftehen finden, um ſie gegebenen 
alles wieder ausſchalten und im Honigraum als wohl 
geeignete Nektargeſäße verwenden zu können. Aus dieſem 
runde opfert der einſichtsvolle Imker zur Anlage der 


eigebliebenen Stellen des 
en ſetzt. Obgleich dieſe an 


Drohnenbrut lieber eine ganze Tafel (% Rähmchen) und 


Vie die übrigen Waben nach Möglichkeit frei danon. 
ieſer Umſtand ſowie die Erkennmis, daß namentlich 
leere Räume unterhalb der Tragleiſte der Rähmchen ſtets 
oniggürtel, 
ausgefüllt werden, laſſen wir die Kunſtwabe a dem 
Unterſchenkel des Rähmchens aufſſitzen und halten fie 
zwiſchen zwei Paar parallel zu einander ſtehende, mittelſt 
Einſtecken in Bohrlöcher am Trag⸗ und Unterſchenkel ge⸗ 
ar Holzſtäbchen (Holzdraht) feſt. Dieſe Art Be⸗ 
ſeſtigung wird zunächſt von den Bienen gerne angenommen, 
weil Holz lieber als Metall an⸗ und eingebaut wird, da⸗ 
g kommt das beim Eindrahten in Erſcheinung tretende 
chwingen und Bittern der Waben, welches die Bienen 
von der Inangriffnahme manchmal recht lange zurück⸗ 
hält, ganzlich in Wegfall. Auch laſſen ſich beim Aus⸗ 
ſchneiden der alten Waben die eingebauten, verſteckt 
liegenden Holzſtäbchen ſehr leicht durchſchneiden, während 
f a arIpina er Meſſerſchneide ſtets zum Verhängnis 
wird. 
Breite zu einer angemeſſenen Geſamtwabe gefügt werden. 
Der Hauptvorteil fo eingeſetzter und befeftigter Waben 
beſteht aber darin, daß es auch bei wenig ſorgfältig aus- 
geführter Schleuderarbeit kaum zu dem jo gefürchteten 
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Ferner lönnen Stückchen Waben in beliebiger Je 


Durchbruch kommen kann. Will man ein Uebriges tun 
8 kann man die Waben etwas ſtärker gießen. Für den 
eibftaniertiger der Waben, der eigentlich jeder Imker 
ſein ſollte, iſt das keine Mehrausgabe, da ihm das Wache 
ja nicht verloren geht. L. Meſch. 


Wie dei uns. Der Artikel „Reſtloſe Erfaſſung des 
Bienenwachſes“ gibt auch uns Veraulaſſung, die Wachs 
gewinnung in kurzen Zügen zu ſchildern, wie fie bei une 
Fiche Genau ſo! — nur noch etwas zweckmäßiger! 

er Dampfwachsſchmelzer hat ſchon lange ſein verdientes 
zo in der Rumpelkammer gefunden. Der mit jeiner 

nwendung verbundene Fetwerluſt am Wachſe ſprach 
namentlich für feine Ausſchaltung. Das im Handen. 
wachſungsverfahren gewonnene Erzeugnis iſt entſchieden 
ſpeckiger von Beſchaffenheit. An dem vom Verfaſſer des 
obengenannten Artikels geſchilderten Verfahren ift nu: 
zu verwerfen, daß er die Waben in fauſtgroße Kugeln 
„zuſammendrückt“. Das verhindert die Durchdringung 
der Wachsſtoffe mit feuchter Wärme, und das muß ver⸗ 
mieden werden. Zu dieſem Zwecke zerbrödeln wir die 
Waben in ganz kleine Stückchen und geben noch einige 
Hände voll reinen Strohhätſel dazwiſchen. Wegen feiner 
glatten Außenflächen hat das Stroh wenig Adbäſious 
kraft und verhindert fo das Zuſammenkleben der Waben- 
ſtückchen. Sit das Wachs einmal gelöſt, fo ift es ganz 
ausgeſchloſſen, daß, wie man befürchten könnte, ſich dal 
Wachs in den Hohlräumen des Strohes ſammeln könnte, 
deun die „Fettaugen“ bemühen ſich auch hier, möglichſt 
bald nach oben zu ſchwimmen L. Reid. 


Die Linde als Honigpſſanze. Der größte Ter 
unſerer einſchlägigen 10 Fachſchriften und Tages 
nn berichten, daß zu den 
inie die Linde zu zählen ift. In manchen Gegenden 
ift der Lindenhonig ſogar ſehr geſchätzt, während man 
nebenbei bemerkt, alle Honigarten aus einſeitiger Trad 
entſtammend, alfo von einſeitigem Geſchmack, ſonſt al: 
minderwertig zu bezeichnen pflegt. Das Ganze löſt zu 
nächſt die Frage aus: „Gibt es denn überhaupt Linden 
Einen Während der eine Stein und Bein auf fein 
iteng ſchwört, hält ihn der andere für null und nichtig 
Beide haben recht. Meine Heimat war reich an Lin den 
und die Ernte an Nonig, ur Zeit der Lindenblüte lie 
keinen Zweifel darüber ehe, en der günſtige Aus 
fall auf das Konto der Linde zu jegen fei. Ausſehe 
und Geſchmack des Honigs beſtätigten dieſe Annahme 
Arem Brauche treu hat man den Markiplatz meine 
Wirkungsortes, an dem ich meine bienenwirtſchaſtliche 
Beobachtungen fait 39 Jahre ſchon betreibe, ebenfall 
mit einer Linde geziert, die im Laufe der Jahr hunder 
einen Rieſenumfang angenommen hat. Auch ſie gilt hie 
als tüchtige Honigſpenderin. Das luftige Geſumme dent. 
angeblich darauf hin. Meine Beobachtungen am Bienen 
and haben mir aber andere Lichter aufgeſteckt. Vo 
lütenhonig ift bei unferer Linde überhaupt teine Red 
Erſcheint die Linde von Inſekten einmal ſehr belebt, dar 
find die Bienen in der Minderzahl darunter, oder d 
g ift Blatthonig, wie wir ihn auf jedem ander 
aubbaum unter plötzlichem Temperaturwechſel atu 
beobachten können, denn er iſt nur einfacher Pflanzenſa 
Ja woher kommt nun aber das verſchiedene Verbatt: 
der Linde in den einzelnen Gegenden? — Unſere & 
fahrung geht dahin, daß die Linde als Honigſpender 
nur da in Frage kommt, wo fie auf Sandboden fte! 
mehr nun die Bodenarten hiervon abweiche 
defto weniger ift die Linde als Honigquelle zu fihäge 
Eine Ausnahme davon mag die kleinblättrige Viu 
machen, doch iſt meines Erachtens der volle Beweis d 
für noch nicht erbracht. L. Reig- 


onigpflanzen in erite 
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Monatsſchau. 


Von L. Müſebeck, Greifswald. 
In der Regel bringt der Januar erſt den rechten Winter; in dieſem neuen Jahre Hat 


nn und zuweilen war das Thermometer foweit geſtiegen, daß einige Bienchen 


jann er ſchon im April mit Froſt, daß Eisblumen am Fenſter wuchſen; den ganzen Sommer 

A hielt er ſich im Hintergrunde und ſchickte Regenſchauer und Hagelkörner, und im Oktober 
er ſchon wieder Herr der Lage. Doch feit Ende Januar künden außer den Kätzchen am 
rauch auch die Blätter vom Schneeglöckchen und Oſterblume das Nahen des neuen 
Kings an. Niederſchläge von Schnee und Regen brachte der Winter reichlich; meiſt war 


menden Sommer; wenn nicht alles trügt — der Wunſch iſt nicht allein der Vater des 
edankens — dürfen wir ein frühes Frühjahr und einen trockenen Sommer erwarten, alſo 
m gutes Bienenjahr. Wols Gott! 
Wie die Anſichten ſich doch zuweilen ſchnell ändern! Kaum ift der Ruf nach der 
Motzen deutſchen Biene in alle Gaue gedrungen, kaum hat man begriffen, daß diefe ſchwarze 
| Landraſſe, rein und edel gezüchtet, den Fortſchritt der deutſchen Bienenzucht bedeutet, 
werden auch ſchon wieder andere beachtenswerte Stimmen laut, die zum Rückzug blaſen. 
den deutſchen Imkern in Böhmen fang im letzten Jahre jemand einen Lobgeſang auf 
gmerfkaniſche Goldbiene und Dr. Armbruſter betont mehrfach in feinem Werke „Bienen⸗ 
Ungskunde“, daß die Farbe zwar eine erbliche Eigenſchaft und zwar die am leichteſten 
udierende fei, daß aber die Behauptung, die ſchwarze Raſſe fei mit leiſtungsfähigſter, 
träger Honigraſſe gleichbedeutend, auf „ſchwachen Füßen“ ſteht. „Zucht auf eine 
ie Farbe darf in der wirtſchaftlichen Bienenzucht nie Selbſtzweck fein. Die Heraus⸗ 
eig der ſchwarzen Farbe ift nicht, wie fie vielen Züchtern ſcheint, die Raſſezucht, 
kheſferungszucht ſchlechtweg“, und wer die weiteren Ausführungen Dr. Armbruſters aufmerkſam 
hot, der wird ihm zuſtimmen müſſen. Die Erbanlage „ſchwarz“, alfo eines äußeren 
ats, it getrennt von der Erbanlage „ſchwarmträge“, eines inneren, phyſiologiſchen 
,und daher find zwiſchen Farbe und Schwarmträgheit verſchiedene Kombinationen 
glich Und aus der Tatſache, daß die Farbe der Inſekten durch phyſikaliſche, chemiſche und 
Nologiſche Einwirkungen während der Entwickelungszeit leicht beeinflußt werden kann, zieht 
Auf Grund der Verſuche des Profeſſors Standfuß in Zücich an Schmetterlingen folgende 
es 1. bei den Infekten, aljo auch bei Bienen, ift die Farbe leicht veränderlich durch 


ſch aber ſehr milde gezeigt. Schon dehnten ſich gegen Ende des Monats die Kätzchen 
Ausſchau hielten. Der Vorwinter hat ja auch ein langes Regiment geführt; eigentlich 


geſättigt bis „oben“ hin. Das nehme ich immer als ein gutes Zeichen für den 


— —— — — rr 


— 34 =>: 


Klima und Nahrung; 2. derartig entſtandene Abänderungen gehen burd Vererbung auch auf 
die Nachkommen über (Mutation). Dieſe Erkenntniſſe bringen uns aljo wieder zu der 
Forderung zurück, die wir hier ſchon aft erhoben haben: Wahlzucht. Nicht die Farbe if 
ausſchlaggebend, ondern die Bewährung, die Qualität. Nachzüchtung von ſolchen Völkern, 
die ſich du porion atn und Schwarmträgheit hervorgetan haben, ift Verbeſſerungszucht; 
Selektion mit dem Ziele: Alle Völker von beſter Qualität, dringt die Ertragsfähigkeit der 
Bienenzucht auf den höchſtmöglichen Stand. Dieſe Erkenntnis muß nun aber wieder und 
immer wieder allen Bienenzüchtern in den Vereinsverſammlungen eingehämmert werden, und 
die Anfänger müſſen danach angeleitet werden, daß immer mehr Bienenzüchter bei der Auf⸗ 
ſtellung von Schwärmen oder bei der Herſtellung von Ablegern danach verfahren, ſonſt 
kommen wir nicht von der Stelle; denn wo in einer Gegend nur einer bei der Vermehrung 
der Völker wahllos verfährt, wird alles Streben und alle Arbeit der übrigen Imker zunichte 
gemacht. Einigkeit und gleiches Streben führt nur zum Ziel. | | 

Wie ſteht nun zu dieſen Ausführungen die „Volksdienenzucht“, von der immer wieder 
in den Zeitungen geredet wird? Wenn es auch richtig iſt, daß „die bisherige Mobilbienen⸗ 
zucht in den verſchiedenen (beſonders neueren) Wohnungsſyſtemen mit ihren vielen Eingriffen 
in den Brutraum, als Entnahme und Zuteilung von Bruttafeln, Abſperren der Königin in 
der Haupttracht uſw. nicht geeignet iſt, die Bienenzucht in die weiteſten Volkskreiſe zu tragen. 
weil hierzu ein außergewöhnliches Maß von koſtſpieliger Zeit gehört, über die nur wenige 
verfügen und man zu wenig rechnet mit der Durchſchnitts⸗Intelligenz des kleinen Mannes“, 
wie es im „Prakt. Wegweiſer“ heißt, ſo müſſen wir obige Forderung als für die Volksbienen⸗ 
zucht im Jutereſſe des Fortſchritts der Bienenzucht unbedingt aufrecht erhalten. Durch 
Belehrung, durch Vorträge, durch praktiſche Unterſtützung muß auch der einfache Bienenzüchter 
dahin gebracht werden, daß er verſtehen lernt, von der Zufallsbienenzucht zu laſſen. Was 
wir unter Wahlzucht verſtehen, it nicht fo hochſtudiert, daß es nicht auch der einfache Mann 
begreifen kann; nur darf es nicht an gutem Willen und Ausdauer mangeln, und die älteren 
Syſteme der Mobilwohnungen ſind nicht ſo kompliziert, daß ſich nicht auch der einfache Mann 
hineinfinden könnte. Rungi, der Vater der neueren Wohnungsſyſteme, ift am 20. Nov. 
v. J. aus der Zeitlichkeit abgerufen, aber es iſt wohl kaum anzunehmen, daß die Geiſter, 
die er hervorrief, ihm ſobald folgen werden. Mögen ihre Produkte auch von der Volks⸗ 
bienenzucht unbeachtet bleiben, es iſt zu verſtehen; aber auf dem Gebiete der Wahlzucht gidt 
es keine Konzeflionen für die Volksbienenzucht. 

Scharfer Widerſpruch iſt dem Schriftleiter der „Märkiſchen Bienenzeitung“, Pfarrer 
Aiſch, zuteil geworden, als er bezüglich der Organiſation des „Preußiſchen Landes⸗Bienenzucht⸗ 
vereins“ in ſeiner Zeitung ſchrieb, daß „ein repräſentativer Präſident der Preußengruppe 
vorſtehen und neben ihm ein hauptamtlicher Geſchäftsführer mit einem Jahresgehalt von 
6—8000 Mark tätig fein ſollte. So hatte ſich die Mehrzahl der preußiſchen Imker die 
Organiſation nicht gedacht, und daher iſt der Widerſpruch erklärlich. Das würde ja tatſäch⸗ 
lich bedeuten, daß die „Vereinigung der Deutſchen Imker⸗Verbände“ beiſeite geſchoben werden 
oll. Die Organiſationsfrage der preußiſchen Imker ift leider dadurch nicht gefördert, ſondern 
in ein kritiſches Stadium geraten, und es wird ſchwer halten, die Angelegenheit wieder in 
das richtige Fahrwaſſer zu leiten. Im Intereſſe der Sache iſt das ſehr zu bedauern. Wir 
halten die Gründung des Verbandes in der von Rektor Breiholz vorgeſchlagenen Form’ nach 
wie vor für wünſchenswert und nützlich und geben die Hoffnung nicht auf, daß es gelingen 
wird, dieſe Organiſationsfrage zu aller Zufriedenheit zu löſen. Gut Ding will Weile haben. 
Wendet man jedoch die Gedanken des Pfarrers Aiſch auf den Reichsverband an, dann dürften 
ſie auf günſtigeren Boden fallen. Die deutſchen Imker werden ſich an den Gedanken 
gewöhnen müſſen, daß nuv der erntet, der geſät hat; ohne Opfer wird es auf die Dauer 


nicht gehen. 2 3 
Sur Gründung des Preußiſchen Imkerverbandes. ; 


Von D. Breiholz, Neumünfter. 

Preußiſcher Imkerverband? Wieder eine neue Gründung? Neu allerdings, aber nicht: 

etwa aus Gründungsluſt, ſondern als Forderung der Gegenwart, als notwendiges Ergebni 

der Entwickelung entſteht der P. J. VB. Von unten und von oben her wartet man auf fein 

Kommen. Die Imkerverbände Preußens ſowohl als auch die Preußiſche Staatsregierung 

insbeſondere das Landwirtſchaftsminiſterium brauchen eine gemeinſame Vermittlungsſtelle. 
Der preußiſchen Imkerſchaft fehlt die berufene Vertretung, nach innen und nach außen. 


— 35 — 


Es ging doch bisher ohne einen Preußiſchen Imkerverband. Warum iſt er denn nun 
auf einmal notwendig? — Die Imker anderer deutſcher Bundesſtaaten wie Bayern, Baden. 
Sachſen, Mecklenburg uſw. haben längſt ihren eigenen Verband und damit ihre geſchloſſene 
3 Vertretung. Wir Preußen haben uns bisher zu einer ſolchen nicht aufgerafft. 

Es it wahr, es ift ja fo gegangen. Ob der preußiſchen Imkerſchaft damit gut gedient ge- 
weſen it? Einmal ift die Erkenntnis immer weiter und tiefer gedrungen, daß Zuſammen⸗ 
ſchluß einen Gewinn an Kraft bedeutet, und daß die gemeinſame Arbeit aller Gleichſtrebenden 
ſich hohe Ziele ſtecken darf. Daß die preußiſche (und mit ihr vielleicht auch die deutſche) 
Bienenzucht heute beffer dageſtanden hätte als fie tut, wenn ein preußiſcher Imkerverband 
unter 5 fraftvöller Führung fih ſchon vor Jahren eingeſetzt hätte, ift wohl nicht 
zu bezweifeln 

Während des Krieges iſt das Fehlen des P. J. V. recht ſehr empfunden worden. Daß 
wir dennoch leidlich gefahren find, danken wir der Preußiſchen Staatsregierung, die aus der 
Not eine Tugend gemacht hat. In Ermangelung einer preußiſchen. Imkervertretung hat die 
Regierung ſich an den Vorſitzenden der Vereinigung deutſcher Imkerverbände gewandt, und 
Herr Profeſſor Frey hat bereitwilligſt die Vertretung der Preußiſchen Imker übernommen. 
Zwar hatte er dazu keinen Auftrag, auch mögen ihm die Wünſche der einzelnen Landesver⸗ 
bände nicht immer hinreichend bekannt geweſen ſein. Dennoch dürfen wir davon überzeugt 
ſein, daß er in anerkennenswerter Weiſe ſein Beſtes getan hat. Die Regierung iſt noch 
weiter gegangen. Sie wollte die Bienenzucht unterſtützen und fördern, ſoweit ſie nur konnte, 
und das Landwirtſchaftsminiſterium hat ſich darum mit den einzelnen Landesverbänden um 
mittelbar in Verbindung geſetzt. Die Lücke trat recht empfindlich in die Erſcheinung; es 
jehlte die berufene Vertretung der preußiſchen Imkerſchaft. Im P. J. B. ſoll fie geſchaffen 
werden. 

Wird durch den Zuſammenſchluß der Verbände die Freiheit des Einzelnen nicht beein⸗ 
nichtigt werden? Es ift wahr, jeder Zuſammenſchluß und jede Eingliederung erfordert 
Unterordnung. Im Vereinsleben aber handelt es ſich dabei nur um eine Unterwerfung unter 
ſelbſtgegebene Geſetze. Vorſtand und Ausſchuß find in allem Tun und Laſſen der Vertreter 
derſammlung unterſtellt und verantwortlich. Dieſe allein hat die Gewalt, und ihre Beſchlüſſe 

ſind der Ausdruck deſſen, was die einzelnen Verbände in ihrer Geſamtheit wollen. Nur in 
geſchloſſenem Verband kann man Großes für jedes einzelne Glied erreichen. Das Wohl⸗ 
ergehen der Bienenzucht und jedes einzelnen Imkers iſt höchſtes Geſetz. Der P. J. V. will 
übrigens nur die kraftvolle Vertretung der preußiſchen Bienenzucht nach außen hin fein. In 
ſeinen eigenen Angelegenheiten behält jeder angeſchloſſene Verband volle Bewegungsfreiheit. 

Wie wird ſich das Verhältnis des P. J. V. zur Vereinigung deutſcher Imkerverbände 
und zur Preußiſchen Staatsregierung geſtalten? — Die Frage muß unbedingt beantwortet 
werden. Bisher find die einzelnen preußiſchen Landesverbände der V. D. J. unmittelbar 
eingegliedert. In Zukunft, meine ich, muß die Eingliederung durch den P. J. V. geſchehen. 
Doch habe ich auch Stimmen vernommen, die an dem bisherigen Verhältnis nichts ändern 
wollen. Darüber möge die Gründungsverſammlung entſcheiden. Mit der Preußiſchen Staats⸗ 
tegierung muß der P. J. V. engſte Fühlung ſuchen. Sein Aufbau muß fih etwas anders 
geſtalten als der Satzungsentwurf es vorſieht. Vertreterverſammlung, Berwaltungsausfchuß, 
Vorſtand, das wird die Gliederung fein. Den Vorſtand wählt die Vertreterverſammlung. Es 
muß ein Weg N werden, der dem P. J. V. einerſeits die volle Bewegungsfreiheit 
aadb Unabhängigkeit ſichert und ihm andererſeits die Möglichkeit einer erſprießlichen Zuſammen⸗ 

mit dem Landwirtſchaftsminiſterium gibt. Die Gründungsverſammlung wird ſchon 
w Richtige treffen. N 

Wir hoffen aber doch auf den deutſchen Einheitsſtaat. Was brauchen wir da noch 
einen Preußiſchen Imkerverband? Ganz recht: wir hoffen. Sobald er kommt, der deutſche 
Enheitsverband, fegt er alle imkerlichen Landesverbände hinweg. Dem einheitlichen deutſchen 
Rich entſpricht nur die große Vereinigung deutſcher Imkerverbände. Aber kommt der deutſche 
5 — Ich hoffe es beſtimmt und erwarte Großes von ihm. Iſt er nahe oder 

— Niemand weiß es. Einſtweilen ſcheint für dieſen großen deutſchen Einheitsbau dem 
Dr Volke noch die Reife zu fehlen. Solange der Preußiſche Staat beſteht, brauchen 

un den P. J. B. Rufen wir ihn alfo ins Leben. Ich bin davon überzeugt, er wird der 
Gerenzuct noch große Dienſte zu leiſten haben.“ 

— 


1 ©) Gine hierauf bezügliche Nachſchrift wolle man auf Seite 42 nachlesen. (Die Schriftleitung.) 
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Die Naturforſchung hat die Wahrheit des Schillerſchen Wortes: Der Hunger und die 
Liebe, die halten die Welt im Getriebe, als zutreffend anerkannt. Auf dieſe beiden mächtigen 
Triebkräfte ſind auch die beiden ſeltſamen und überraſchenden großen beſonderen Ereigniſſe 
i R zurückzuführen: Die Drohnenſchlacht auf den Hunger, das Schaärmen auf 

ie Liebe. Ä 

Ob meine Annahme, daß das Regiment im Bienenftod der Drohne zuſteht, richtig ift 
läßt ſich auf direktem Wege ebenſowenig beweiſen, wie das Gegenteil. Aber auf indirektem 
Wege könnte man der Wahrheit näher kommen. Dieſer Weg wäre folgender: Durch ver⸗ 
gleichende Verſuche iſt feſtzuſtellen, ob die Stöcke, denen Drohnen belaſſen werden, beſſer 
arbeiten als Stöcke, in denen ſie entfernt werden In einer Reihe von Bienenſtänden müßte 
mehrere jahrelang eine Anzahl gleichwertiger Stöcke in zwei Gruppen geſchieden werden. In 
der einen Hälfte ſind vom Frühjahr an alle Drohnen dauernd zu beſeitigen, in der anderen 
vollſtändig zu belaſſen. Am Schluſſe der Tracht würde ſich durch Vergleich der Ergebniſſe 
beider Gruppen klarſtellen, ob ein regelmäßiger Unterſchied vorhanden und wie groß er iſt. 
Ergibt der Verſuch, daß im drohnenloſen Stocke die Arbeit erlahmt, dann wäre die Bedeutung 
der Drohnen erwieſen. Da ſie weder Honig eintragen, noch ſichtbare Arbeiten im Stock 
verrichten, bliebe nichts anderes übrig, als ihre Bedeutung in der Organiſation der Arbeit 
und in der Ueberwachung der Arbeitsbienen zu ſuchen. 


Warum der Imker den Suſtand jedes einzelnen feiner Völker 


im zeitigen Frühjahre genau kennen muß. 
Von Lebrecht Wolff, Oranienburg. 

Wenn die klimatiſchen Verhältniſſe unſeres deutſchen Vaterlandes auch keine weſentlichen 
Unterſchiede aufweiſen, fo treten fie hinſichtlich des uns Imker beſonders intereſſierenden Voll- 
trachtsbeginn doch deutlich hervor. ö 

Es gibt Gegenden, in denen die Volltracht aus Heidelbeere, Weidengeſträuch, Raps und 
Obſtbaumblüte ſchon vor der Vermehrungsperiode eintritt. Da muß der Imker über den 
Zuſtand ſeiner Völker genau unterrichtet ſein und wiſſen, welche unter ihnen nach ihrer 
Stärke imſtande ſind, die Volltracht von Anbeginn an völlig ausnutzen zu können. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dies nur durch vollkräftige und vollkommen leiſtungsfähige 
Völker geſchehen kann, und ſolche Herzuftellen, muß des Imkers erſte und ernſte Sorge fein. 
Wir wiſſen nun aber aus Erfahrung, daß ſich zu der hier in Betracht kommenden Zeit, alſo 
Ende März und Anfang April, lange nicht alle Völker in dem gewünſchten Zuſtande befinden, 
ja daß ſelbſt die beſten noch nicht auf voller Höhe ſtehen und daß hier nachgeholfen werden 
muß. Dabei ſtehen uns zwei Wege offen. Einmal kann der Zweck erreicht werden, indem 
man ſchwächere Völker miteinander vereinigt, dann aber auch dadurch, daß man einigen 
unter ihnen Material zur Verſtärkung anderer entnimmt. 

Dabei aber ergibt ſich von ſelbſt die an den Imker herantretende Forderung, daß er 
den Zuſtand aller ſeiner Völker genau kennen muß; denn er muß wiſſen, wohin er in ſolchem 
Falle zu greifen hat und die Entziehung von Verſtärkungsmaterial, ohne Fehlgriffe zu tun, 
durchführen kann; denn nicht um Haaresbreite darf hier die Grenze der Schröpfung einzelner 
Stöcke überſchritten werden. i 

Genauer erklärt kommt es in Gegenden mit ſehr früher, ſchon vor der Schwarmzeit: 
eintretenden Volltracht darauf an, ſtarke und völlig leiſtungsfähige Völker auf Koſten 
anderer zu ſchaffen; denn dieſes Verfahren läßt ſich nicht anders durchführen, als daß ein 
zelne Völker zugunſten anderer ſtark in Anſpruch genommen werden. 

In Gegenden mit früher Volltracht wäre es mehr als töricht, eine Gleichmachung ſämt⸗ 
licher Völker herbeizuführen; denn daraus würde ſich ergeben, daß kein einziges derſelbe 
die volle Leiſtungsfähigkeit erreichte, ſondern alle nur höchſtens Mittelvölker bleiben und au 
nur mittelmäßige Erträge, oft das nicht einmal, abwerfen würden. 

Nein, hier gilt es geradezu eine Ungleichmachung der Völker zu bewirken, d 
beſſeren noch mehr zu verſtärken und das Material dazu den ſchwächeren zu entnehmen 
Sie, die auf dieſe Weiſe zu Kraft, und Leiſtungsfähigkeit gelangten Völker, werden da 
wahrhafte Rieſenerträge liefern, ſehr viel mehr, als alle die unter ſich gleichgemachten Völk 
zuſammen hätten abwerfen können. Und dabei hat auch der Imker viel weniger Mü 
ſondern arbeitet bei beſten Erfolgen, ſei es im Gewinne von Schwärmen oder Honig, lei 
und bequem. 
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„Es iR nun noch ein Wort über die ſtark geſchwächten Völker zu fagen Sie ſinken 
natürlich zu ausgeſprochenen Schwächlingen herab, aber ſie ſind dennoch nicht verloren, ſollen 
es auch nicht fein. Sie werden ſpäter aufgebeſſert mit Brutwaben aus Stöcken, denen die 
Entziehung derſelben eine Wohltat ift, denn bei ihnen würde alsbald eine Ueberpölkerung 
eintreten, die zum Erwachen des Schwarmtriebes Veranlaſſung gibt und die Honigerträgniſſe 
ſchmälert. Werden ſolche Schwächlingsvölker gut gepflegt, eng geſetzt und, wenn nötig, ge⸗ 
füttert und vor Naubbienen geſchützt, fo entwickeln fie ſich ganz prächtig, bilden fich zu guten 
Stand ſtöcken fürs nächſte Bienenjahr heran und haben als. ſolche einen nicht geringen Wert, 
wenn ſie auch für das laufende Jahr keine Erträge abwerfen. Darauf aber kann verzichtet 
werden, denn die durch ſie aufgebeſſerten und 1 aftſtöcken herangebildeten Völker arbeiten 

; für fie mit und ſtellen den Imker ſicherlich vollauf zufrieden. | 
| Aljo ſtarke Völler auf Koften der ſchwächeren ſchaffen, das tft des Imkers Loſung in 
| Gegenden mit einer vor der Schwarmzeit eintretenden Volltracht. Hier findet fo recht jenes 
| 


— 


bekannte Bibelwort Anwendung: „Wer da hat, dem wird gegeben, dab. er die Fülle habe.“ 
In einer andern Gegend fällt die Eröffnung der Volltracht mit der Vermehrungs⸗ 
periode zuſammen. Hier iſt in faſt gleicher Weiſe zu verfahren, nur der Unterſchied er⸗ 
gibt ſich, daß man etwas mehr Zeit gewinnt und daher auch mehr Völker rechtzeitig noch 
leiſtungsfähig machen kann als im erſten Falle. In ſolchen Gegenden kann man ſelbſt 
ſchwächere Völker durch geſchickte Verteilung von Brut und Bienen noch ſoweit aufbeſſern, 
daß ſie durch Ausnutzung der Volltracht noch anſehnliche Erträge abwerfen. Allein darf man 
keinesweg mit Eifer darauf aus ſein, recht viel ſolcher „leiſtungsfähigen“ Völker herzuſtellen 
und muß ſtets im Auge behalten, daß fie das auch wirklich find, was fie ſein ſollen, Rraft- 
völker. Lieber wenig und gute als viele nur mittelmäßige Völker aufſtellen. Notwendig ift 
aber auch hier, daß der Imker volle Ueberſicht über feine Völker beſitzt, genau weiß, wo er 
eingreifen muß und zu nehmen oder zu geben hat. Die Grundregel heißt auch hier: Starke 
Böller zum Beginn der Volltrachtszeit und wenn die beſſeren unter ihnen das noch nicht 
find, ſo müſſen die minder guten Opfer für ſie bringen. 
Endlich gibt es ſolche Gegenden, in denen die Volltracht erſt nach der Schwarmzeit 
eintritt, wo alfo die Haupttracht durch die Lindens, Akazien⸗, Kornblumen⸗ und Buchweizen⸗, 
wie auch durch Heidekrautblüten gebildet wird. Und wieder muß auch der Imker hier die 
Stärke und Beſchaffenheit ſeiner Völker vom zeitigen Frühjahr an genau kennen, denn er hat 
darauf hinzuwirken, daß fie rechtzeitig ſchwärmen und rechtzeitig, d. h. zur Eröffnung der 
Volltracht in voller Stärke daſtehen. | 
In Gegenden wie diefe wird er jedoch anders wirtſchaften als in den beiden vorſtehend 
beſprochenen Fällen; denn hier wird der Zeitpunkt, wo die Völker in vollſter Leiſtungsfähig⸗ 
N keit daſtehen müſſen, noch weiter hinausgerückt als im zweiten Falle, und hier gewinnt der 
Imker genügend Zeit, feine ſämtlichen Völker rechtzeitig zu Kraftſtöcken heranzubilden. 
' Darum wird er fih hier nicht des Verfahrens der Ungleichmachung, ſondern des Gleich⸗ 
machens bedienen. Sind die Völker hinſichtlich ihrer Stärke gleichgemacht, ſo behalten ſie 
genügend Zeit, ſich bis zum Eintritt der erft nach der Schwarmzeit ſich eröffnenden Volltracht 
dis zur höchſten Leiſtungsfähigkeit emporzuarbeiten, ja ſelbſt die erſten Schwärme werden 
dieſes Ziel teilweiſe wenigſters noch erreichen, d. h. ſie werden ſich nicht damit begnügen, 
den nötigen Bau zu ſchaffen und ſich mit den Wintervorräten zu verſehen, ſondern ſie werden 
8 werden und Ueberſchüſſe liefern, wenn das Bienenjahr nur einigermaßen 
günſtig iſt. 
f Mein Schlußwort lautet: Genaue Kenntnis des Imkers von dem Zuſtande der 
| Boölker im zeitigen Frühjahr, damit er weiß, wo, wie und wann er einzugreifen 
Hat, um je nach dem Volltrachtseintritt die Ungleich⸗ oder die Gle ichmachung 
der Völker herbeizuführen. 
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á Ein ſcheintotes Bienenvolk. 
Von R. Woitek, Grabenſee, D. Oeſterr 


An einem Samſtag war's, zu Ende des Februar. Einer winddurchbrauſten, blaudunklen 

- Baht war ein ſonnigſtiller Morgen gefolgt. Die Meiſen ſaßen auf den leisſchwankenden 
Peien, ſtrichen zeitweilig mit dem Schnabel ihr Gefieder zurecht und lugten frühſtücklüſtern 

; Mpinüder nach dem Bienenſtand, wo fie von den Flugbrettern die toten, und wenn ſolche zu 
” Geben waren, wohl auch (natürlich nur ein Mißgriff) die lebenden Bienlein zu holen pflegten. 
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Aus Südweſt kam ein leichter Wind geftrichen, feuchtwarm und ſüß und weckte mit leifem 
Hauch ſeltſam ſchmerzliches Erinnern ſtillfreudiger Zeiten — dann ſpürendes Ahnen nahenden 
Frühlings, ſowie drängendes Sehnen nach froher Wanderſchaft. — 

„Das wird wieder ein Flugtag für die Bienen“, dachte ich. „Da muß ich doch ein⸗ 
mal hinüberſchauen zu meinem Freunde R., wie es ihm und feinen Bienendölkern ergeht.“ 
Cedacht — getan! Die nächſte Stunde ſah mich ſchon den Windungen der etwas weich 
werdenden Straße folgend, an baumverſteckten Gehöften, friſch grünenden Saatfeldern vorbei 
wandern, bis ich nach einer Stunde vor dem Schulhauſe ſtand, in dem mein alter Schul ⸗ 
kamerad hauſte. Im Vorgarten waren die Roſenſtöcke umgebogen, die Kronen wohlverwahrt. 
In den Scheiben der geöffneten Fenſter blitzte ſpielend der Schein der Mittagsſonne, und 
aus dem ſanften Dunkel des Schulzimmers leuchtete von der Schultafel her in ſtrengen Zügen 
der inhaltsſchwere Spruch: „Nicht für die Schule, ſondern für das Leben lernen wir“. Fef 
pochte ich mit dem Wanderſtabe an die Tür. „Herein“. — „Ein gelernter Beinlzüchter 
ſpricht um Arbeit zu“, war meine Rede. „Hal einer von der Gildel? Sei willkommen!“ 
Und herzlich begrüßte mich der Freund, dem ich vor zwei Jahren ein Bienenvolk überlaſſen 
web ihn zur Imkerei verleitet hatte — nicht mit Unrecht! Ich bin keiner von denen, die 
jeden Menſchen, mit dem fie zufammentreffen, zwingen wollen, auf dem eigenen Steckenpferd 
mitreiten zu müſſen. Die rechten Immenzüchter kommen von ſelbſt; Erkenntnis wüunſchende 
Anteilnahme an den geheimen rätſelhaften Wundern Gottes, Freude an dem tagfrohen Treiben 
feiner Geſchoͤpfe und verſtändnisvolle, jeder Uebertreibung bare Liebe zu denſelben, find die 
Urſachen, die gemütvolle Menſchen in unſere Reihen bringen! Solch einer, dem eigenen 
Drange folgend, war auch mein Schulfreund. Selbſtverſtändlich gingen wir ſogleich zu feinem 
Bienenvöllern, von denen drei luſtig im Sonnenglanze flogen, während ſich am Flugloch des 
vierten keinerlei Leben zeigte. | 

„Was mag mit dieſem Volle fein? Iſt es vielleicht ſchon tot?“ 

„Das iſt A ohne weiteres nicht anzunehmen“, entgegnete ich. „Es kann trotzdem, daß 
es nicht fliegt, möglicherweiſe eines der beſten fein. Wir wollen uns gleich überzeugen.“ 

Die Tür des Vereinsſtänders wurde geöffnet. Scharf klopfte ich einmal — zweimal 
an die Stockwand. Wir horchten — es war nichts zu hören. Alſo entfernten wir die Ver⸗ 
packung und Fenſter und guckten einmal unten hinein. Da lagen ſo viele tote Bienen, daß 
wir nicht durchſchauen konnten. — 

„O weh, da iſt ſchon lange alles tot, wahrſcheinlich verhungert“ meinte mein Freund. 
„Lange Zeit noch nicht“, erwiderte ich, „denn ſonſt würden wir ſchon eine Menge der kleinen. 
ungefähr einen halben Zentimeter langen Fliegen bemerken, deren Larven in den toten Bie 
nen aufzufinden find, wenn man in eine ſolche Biene hineinguckt, welche im Kopf und Hinter⸗ 
leib ein Loch aufweift, als wenn fie auf einer ſtarken Stricknadel aufgeſpießt geweſen wäre. 
Schauen wir alſo weiter!“ ö , 

Ich nahm oben die nächſte Wabe weg. Da klebten ſchon einzelne Bienen daran, er⸗ 
Rarrt — tot. Die weitere Wabe war ſchon ſtark beſetzt, die Bienen in der Mitte und gegen 
den oberen Rand zu ſteckten mit den Köpfen in den Zellen, kein Zeichen eines Lebens war 
zu ſehen. Noch eine Wabe zog ich heraus. Da — täuſchte ich mich nicht? Ich glaubte, 
ein leiſes, leiſes Erzittern der Flügel einer Biene, die am oberen Rande hing, bemerkt zu 

aben. Ich hauchte ſie an — richtig! ganz leiſe zitterten die Flügel und kaum merklich 
eckten einzelne Bienen die Beine. 

„Freund“, rief ich, „das Voll ift durch Hunger fo weit gekommen, erſtarrt und. größten⸗ 
teils vielleicht noch zu retten“! „Spring', daß wir bald warmes Waſſer bekommen, ein 
Töpſchen Honig wirft du wohl noch zuhauſe haben!“ 

W Müſſen wir den Stock nicht hineintragen in die Wärme?“ fragte K. — 

„Das macht zu viel Umſtände und Sudelei in der Stube und iſt nicht unbedingt not⸗ 
wendig“. Bald flackerte ein luſtiges Feuer im Herde. Waſſer wurde erhitzt und in die 
Bratröhre hatte ich einen ganzen Mauer: und einen flachen Dachziegel geſchoben. Wir löſten 
ſodann ein ordentliches Stück Honig in einem Topf heißen Waſſers auf und wanderten zu dem 
erſtarrten Volke. Dasſelbe wurde wiederum geöffnet, ich zog die unten liegenden toten Bienen 
mit der Putzkrücke ſäuberlich heraus und ſorderte den Freund auf, in dem herausgezogenen 
Haufen vorſichtsweiſe nach der Königin zu ſuchen, wobei ich erklärte: „Es iſt zwar nicht an⸗ 
zunehmen, daß dieſelbe fidh darunter befindet; denn die Bienen reichen bis zum Ende den letzte 
Tropfen der Königin, die ſonach faft am längſten am Leben bleibt Sie könnte aber zufällig; 
geruntergefallen ſein“. — Sie war auch nicht zu finden unter den herausgezogenen Bienen. 
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Dann ſchob ich unter die Rähmchen den erwärmten flachen Dachziegel und nahm raſch 
Babe auf Wabe heraus. Ausgiebig beſprengten und beträufelten wir die Bienen auf den⸗ 
ſelben mit dem warmen Honigwaſſer. Dann wurden die Rähmchen der Reihe nach in den 
Stock zurückgehängt und an die letzte, ſtark bienenbeſetzte Wabe ſchoben wir eine mit dünn- 
flüſſigem Honig gefüllte an. Schließlich ſtellte ich rückwärts den recht heißgemachten Mauer- 
ziegel der Länge nach auf und ſchloß Fenſter und Türe. „So, lieber K., ich hoffe, daß die 
Beſprengung mit warmem Honigwaſſer und die aus den Ziegeln ausſtrömende Wärme ihre 
Wirkung nicht verfehlen werden. Jetzt wollen wir noch zwei ſolcher Ziegel erhitzen, um ſie 
nach einer Stunde anſtelle der erſteren einzuſchieben. Morgen reinigſt du wieder den Stock 
von den heruntergefallenen, tatſächlich toten Bienen und hängſt — weil du keinen Honig 
Rehr Hat — ſtarke Zuckerlöſung in Waben recht warm eingefüllt, bei. Fernerhin mußt du 
dann, wenn das Volk ſich wieder erholt haben ſollte, immer um Futtervorrat beſorgt ſein“.— 

Nachdem wir noch in erinnerungsfrohem Geplauder einige Zeit verweilt hatten, zog 
ich wieder heimwärts. , 

Nach mehreren Tagen erhielt ich eine Karte nachſtehenden Inhaltes: „Lieber Freund! 
Schon nächſten Tages, beim Futtereinhängen, ſtaunte ich über die Menge lebender Bienen, 
die ſich in dem ſcheintot geweſenen Volke vorfanden. Ich brauchte nur mehr eine Handvoll 
Tote zu entfernen. Heute, wo es wieder fo ſchön war, konnte ich mich nicht enthalten, noch 
mals hineinzugucken. Zur Entſchuldigung deſſen führe ich an, daß ich gleich wieder Futter 
hing. Das Volk it munter — ich werde keine Toten zu beweinen haben. Dies wünſcht 
anch Dir auf Deinem Stande Dein Dich herzlichſt grüßender Freund K.“ — 


Ein intereſſanter Sund. 


Bon Lebrecht Wolff, Oranienburg. 


Etwas neues will ich dem Leſer heute in Wort und Bild vorführen, ein Stück aus 
der Natur, nämlich ein Horniſſenneſt, welches ſich in dieſer Vollkommenheit nur ſelten vor 
findet ; denn wenn man ſo glücklich iſt, ein ſolches zu entdecken, fo ift es regelmäßig an den 
Seiten ſo feſt angebaut, daß es ſich, zumal bei der Zerbrechlichkeit des Baues, niemals un⸗ 
verſehrt löſen läßt. Das iſt hier anders; denn das Neſt iſt, wie die Abbildung zeigt, in 
Nahmen eingebaut und in ſeiner urſprünglichen Form erhalten geblieben. 

In meiner bienenwirtſchaftlichen Rumpelkammer, worin ſich im Laufe der Jahre ſo 
manches Stück der bekannten, von geiſtreichen Erfindern in die Welt geſetzten „allheilbringenden“ 
Cebrauchsartikeln angeſammelt hat, befindet jiġ auch ein leerer Bienenkaſten mit vier lofe 


aneinander gelegten Rähm⸗ —, ß 
chen. Hier hatte im ver⸗ * n EEE T An — 
gangenen Jahre eine Hor- 
miſſenlolonie ihr Neſt zwiſchen 
den Rahmen eingebaut, ſo 
daß es ſich nunmehr beim 
Auffinden völlig unverſehrt 
herausnehmen ließ, und in 
dieſer Vollkommenheit zeigt 
es fidh dem Auge des Leſers 
im der Abbildung. 

Die Horniſſen ſind eine 
Meſpenart und leben wie die 
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jahre find nur Weibchen 
dor banden, die an geſchützten Orten überwintern, Arbeiter und Männchen dagegen fterben im 


Ser bſte ab. Die Körpergeſtalt der Horniſſe ift ganz wie die der Weſpe, nur daß fie bedeutend 
größer iſt wie dieſe und faſt Maikäfergröße erlangt. 

Das Material zu ihrem Neſte finden die Horniſſen in weicheren Holzarten, welche ſie 
ern agen und mit ihrem klebrigen Speichel verbinden. Daraus entſteht eine löſchpapierartige 
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Maſſe, aus welcher das Neſt bereitet wird. Die Form desſelben richtet ſich nach dem Raum, 
in welchem es gebaut wird, Baumhöhlungen, verſteckte Räume in alten Gebäuden uſw. 

Das Neſt beſteht aus einer Umhüllung aus jener löſchpapierartigen Maſſe und den 
darin befindlichen Brutwaben, die eine horizontale Lage haben, ſo daß die Zellen alſo 
wie die. der Bienenköniginnen nach unten gerichtet ſind. Solcher Brutwaben enthält das 
Neſt mehrere, zwei bis drei, vielleicht unter Umſtänden noch mehr, die aber nicht neben ⸗, 
ſondern übereinander ſtehen. Das Eingangsloch zum Neſt befindet ſich ſtets unten, ſo daß 
das Regenwaſſer nicht eindringen kann. l 

Im Frühjahr beſetzt das Weibchen die Zellen mit Eiern, die daraus hervorgehenden 
Arbeiterinnen erweitern den Bau und verſehen die Brut mit Futter. Erſt gegen den Herbſt hin 
werden auch Männchen erzeugt, die die jungen Weibchen befruchten, dann aber, wie ſchon bemerkt, 
nebſt den Arbeiterinnen abſterben, und jo kommt es, daß im Frühling nur Weibchen vorhanden find. 

Die Horniſſe ift ein arger Bienenfeind. Im ſchnellen Fluge ſtürzt fie ſich auf die 
angſtvoll flüchtende Biene, durchbohrt ſie mit ihrem ſtarken Stachel, reißt die nicht fleiſchi 
Körperteile ab, frißt das übrige, alſo den Süßigkeiten enthaltenden Hinterleib, worauf es ihr 
ankommt, entweder ſofort auf oder trägt die Beute in ihr Neſt. Das ſofortige Verzehren, 
habe ich ſelbſt einmal mit angeſehen. Ich war eben im Begriff, einen Schwarm aus einem 
hohen Baum einzufangen, ſaß daneben auf einem Aft und fah nun, wie eine Horniſſe 
herabſchoß, eine Biene vom Schwarm wegpackte, mit ihren Freßzangen zerriß und den 
Hinterleib in unglaublich kurzer Zeit auffraß. 

Die Vertilgung dieſer bienenmörderiſchen Schädlinge geſchieht am beſten dadurch, daß 
man im Frühjahr auf die Weibchen acht gibt und ſie, wenn man ihrer anſichtig wird, tötet; 
denn damit vernichtet man jedesmal eine ganze Kolonie dieſer Schädlinge. In derſelben 
Weiſe vertilgt man auch am wirkſamſten die Weſpen. Das Wegfangen dieſer Tiere in zum 
Teil mit Honigwaſſer gefüllten, enghalſigen Gläſern hat wenig Zweck, iſt überdies eine des 
Menſchen unwürdige Tierquälerei. Was nützt es, wenn ein paar hundert Weſpen oder Hor⸗ 
niſſen auf dieſe jämmerliche Art ums Leben kommen und doch tauſende leben bleiben? 

Mein Horniſſenneſt würde ſich als recht brauchbares Lehrmittel bei der Erteilung des 
naturkundlichen Unterrichts in Schulen verwenden laſſen und ich wäre nicht abgeneigt, es zu 
dieſem Zweck herzugeben. . 


| 1 | 
zu dem Artikel „Zur Gründung des Preußiſchen Imkerverbandes.“ 
Von D. Breiholz, Neumünſter. 

In der Preſſe ſind bereits Vorſchläge erörtert worden, die die Anſtellung eines haupt⸗ 
amtlichen Geſchäftsführers, die Höhe des Jahresbeitrags und die Gründung einer eigenen Verbands⸗ 
zeitung betreffen. Zur Klärung der Lage kann es nur erwünſcht ſein, daß ſolche und ähnliche 
Fragen ſchon jetzt in der Oeffentlichkeit angeſchnitten worden ſind. Leider hat man ſie, wie 
mir verſchiedene Zuſchriften beſtätigen, nicht immer genommen als das, was ſie ſind, nämlich 
als Wünſche und Strebungen einzelner Perfönlichkeiten, denen der Preußiſche Imkerverband 
am Herzen ltegt. Es muß aber beachtet werden, daß der Verband ſelbſt mit dieſen Vorſchlägen 
nichts zu tun hat, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil er ja noch garnicht vorhanden 
iſt, Der P. J. V. ſoll erſt am 7. April d. J. in Halle ins Leben gerufen werden. Ueber 
ſeine Aufgaben und Ziele, wie über ſein Arbeitsgebiet und die Form ſeiner Arbeit entſcheiden 
in der Gründungsverſammlung die beteiligten preußiſchen Verbände durch ihre gewählten 
Vertreter. Je mehr aber wichtige und einſchneidende Fragen vor der Zuſammenkunft geklärt 
find, deſto beſſer iſt das für die erſprießliche Arbeit der Gründungsverſammlung. 


Rückblick auf das vergangene Bienenjahr 1919. 
Bon W. Törper, Rambow b Lenzen a. Elbe. 

Wieder iſt ein Bienenjahr dahingegangen und weniger gutes Honigjahr war; batten wir auch 
in den Schoß der Zeit hinabgeſunken; ein Bienen- Gegenden, wo man von einer guten Honigernte. 
jahr, an das fo mancher Imker mit wehmubvollem ſprechen konnte, fo hatten wir doch in den meiſte 

erzen denkt. Bienlein hat ſich zurückgezogen von Gegenden eine Honigernte, die an ein Mißjahr grenzt 
ſeiner ſommerlichen Arbeit und träumt im warmen Den Winter hatten unſere Bienen im allgemeine 
Stübchen wohlverborgen von Blütenpracht und Honig- gut überſtanden. Der Februar brachte hier und do 
ſeim aus verfloſſenen und kommenden Tagen. Schauen ſchon Flugtage; wo ſolche im Februar nicht eintraten 
wir nun zurück auf das vergangene Bienenjahr, jo da brachte fie der März, jo daß die Voölter d 
nüſſen wir feſtſtellen. daß es im allgemeinen ein Ruhrgefahr enthoben waren. Der Bruteinſchlag bier 
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ſich in normalen Grenzen. Der April, von dem im 
allgemeinen wenig gutes zu erwarten ift, machte 
inem Namen als wetterwendiſcher Geſelle alle Ehre. 
icht ein einziger Flugtag war uns beſchert. Das 
Bienlein war an ihr penn gefeſſelt und mußte zehren 
von den kärglichen Reſten des Winterſutters; fo 
manches Volk ging in dieſer Zeit verloren. 
Drutanſatz ging eher zurück als vorwärts, fo daß 
e$ am Ende des Monats traurig ausſah Auch der 
Nai zeigte im erſten Drittel noch dasſelbe Geſicht! 
Jadlich am 8. Mai trat Frühlingswetter ein. Bäume 
und Sträucher grünten und blühten, die Bienen 
konnten ſich im ſchönſten Sonnenſchein tummeln und 
pn fleißig Nektar und Pollen, fo daß ſich die 
rut zuſehends ausdehnte. Dieſes wahre Bienen- 
wetter, welches ſich auf den Juni hinaus ausdehnte, 
brachte unſere Bienen bis zum erſten Drittel des 
een ſoweit, daß die beginnende Frühtracht, und 
weiſe ce, mit Erfolg ausgenutzt 
werden konnte. o in der Zeit bis 25. Juni die 
8 einſetzte, da konnten befriedigende 
erzielt werden, und jo war es auch bei uns. 
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Bom 25. Juni ab trat wieder kühles, trübes Wetter 
ein, welches ſich faſt bis zu Ende des Sommers 
erſtreckte. Wer vor dieſer Zeit nicht ernten konnte, 
wird von keinem guten Reſultate ſprechen können. 
Schwärme gabs anfangs wenig, doch ſpäter artete 
das Schwärmen in eine Schwarmwut aus. Sogar 


Der im Auguſt gab es noch Schwärme in Hülle und Fülle, 


wohl eine Folge des Zuhauſeliegens der Arbeits- 
bienen. Die erſte Hälſte des September brachte 
endlich ſommerliches Wetter, doch für unſere Bienen 
war es nicht mehr von beſonderem Vorteil; denn 
es gab leider nicht mehr viel einzutragen. Folglich 
find die Völker m Baa enh lc in qi Winter 
gegangen, wo nicht der orgliche Imker tüchtig 
mit Zucker nachgeholfen hat. Do w der Buder- 
2 hat es wohl überall gehapert, man 
aon An Lied davon Ir So iſt 905 a rg 
jahr dahingegangen, we mein entt t hat. 
Wir wollen nur hoffen, daß 1920 en beſſeres Bienen⸗ 
jahr wird und die geſamte Imkerſchaft befriedigen 
wird zum Segen der Allgemeinheit. 


Aus der Praxis — für die Praxis. 


Von Kar'l Platz, Weißenfels. 


Verſorgt der Bienenvater ſeine Völker im Spät⸗ 
ſommer reichlich mit Futter, ſo werden ſeine Bienen 
im März ein fröhliches Auferſtehungsfeſt feiern, 
wenn nicht gerade Weiſelloſigkeit oder Weiſelkran 
heit a ift. 

Vielfach aber wird der Anfänger in der Bienen- 
jat oder der überkluge Imker eine große Gefahr 

ſeine Völler im Frühjahre und zwar durch uns 
zeitige Störungen in den Völtern, durch Entnehmen 
von Honig und durch Fülterungen. 
ür das Leben der Königin iſt das Umherſtören 
in ben Bienenſtöcken im Frühjahre die größte Gefahr. 
Sleich beim erſten Ausfluge im Frühjahre ſuchen 
Imker in den Stöcken nach der Königin ſolange um⸗ 
Lei bis ſie gefunden iſt, obgleich ig ihre Anweſen⸗ 
ii im Stocke leicht aus den vorhandenen Eiern 
n ließe. Dieſe Arbeit iſt nun nicht nur allein 
dig überflüſſig, ſondern ſie ang auch die 
Königin in die größte Lebensgefahr. Durch das 
Umherſuchen werden die Bienen im Stocke ſehr auf- 
gem, wird aber die Wabe mit der anſitzenden 
win herausgenommen, jo nimmt fie in der Früh⸗ 
Eimgöluft einen anderen Geruch an, als die Bienen 
des Etodes und fie wird ſelbſt unruhig. Kommt nun 


Diefe a. in den Stod daun ſo wird ſie ihres 


anderen Geruches wegen leicht von den anderen 
Dienen angefallen. Um ſie vor den Augriffen zu 
„ knäulen die Bienen in der Umgebung der 
Dnigin dieſelbe dermaßen ein, daß fie erſtickt. 
t es wirklich einmal im Frühjahr geſchehen, daß 
mer die Königin ins Freie gebracht hat, fo tut man 
„ wenn man das ganze Bienenvolk eine kurze 
a a. 1 hängt, damit das Volk einen 
gleichmäßigen Geruch ann immt. 
Mancher Imker überlegt auch nicht, daß die 


Volker im 1 reichlich Honig zu ihrer Ent⸗ 
wicklung nötig haben, da die ausſchl Faden Maden 
mächtige Freſſer find, und auch die Bienen durch 


l- ihre Ausflüge ins Freie wieder ſtärker zehren, fon- 
dern fie nehmen, wenn fie Honigvorräte prüfen, —. 


ihren Völkern die verdedelten Honigwaben hinweg, 
um ſie ſtolz ihrer beſſeren Hälfte zu bringen, um 
deren ſpitzige Bemerkungen zu widerlegen. Die ſo 
wie ſo ſchon ſehr geringen Vorräte gehen dann na- 
türlich ſehr bald zu Ende und das Voll ftirbt eines 
elenden Hungertodes. , 

Nun gibt es aber auch zme die zu ſehr be- 
ſorgt für ihre Bienen find, indem fie dieſelben gleich“ 
vom erſten Ausfluge an füttern, fie gehen auch nicht 
ſelten von der Anſicht aus, daß ſie duch fortwährendes 
Füttern die Honigerträge künſtlich ſteigern. Aber ich 

age nun bloß, was ſollen denn die Bienen mit 
em überflüſſigen Futter im Frühjahre machen 7 fie 
ſchütten es doch in leere Zellen und dadurch rauben 
fie der Königin den Raum, wo fie Eier ablegen kann. 
Wie ift denn da die fo notwendige Vermehrung eines 
Volkes möglich. Aber das nicht allein, durch das 
öftere Füttern werden die Bienen im jahr der⸗ 
artig aufgeregt, daß fie auch bei ungüſtigem Wetter 
Ausflüge ins gr machen, aber nur wenige der 
aus fliegenden Bienen, die eine Reinigung ihres 
Darmes nötig hatten, kehren in den Stock zurück, 
ſie kommen in der kalten Luft um, und das Volt 
wird geſchwächt, es verliert ſeine Arbeiter, und ohne 
Arbeiter geht es felbft im Bienenſtocke nicht. 

Daher merke man ſich: Im Frühjahre nicht nach 
der Königin ſuchen, niemals Honigwaben den ge⸗ 
ringen Vorräten entnehmen, und nur den Bienen 
Futter reichen, wenn ſie Not leiden und dann in 
einigen großen Portionen. 


Aus allen Weltteilen. 


Von Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim. 
Mühen wir in Körben oder Kaſten imkern? Bienenzüchter, fährt mit dem Imkern im Strohkorb 
Dirfe Frage if darum jetzt intereſſaut, weil wieder beſſer, kann er doch dann wenigſtens noch einigen 
ner Ruj erſchallt, zurück zur Natur. Hören wir, was Honig ernten, wenn er auch minder wertvoll ift als 


bt 


Mer mur einfacher Bienenhalter ift, kein wirklicher 


ouſtra hierüber in dem „Practiſche geſchleuderter Honig, aber immerhin noch gut 1 


wird, denn es iſt, wie er wörtlich ſchreibt: „Imlerei, 
nicht Bienenhalterei, eine Wiſſenſchaft für ſich, welche 
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Die Bienenzubt in Rumänien. 


Bon Otto Lindekam, Leipzig. 


Wenn man das ſonnendurchglühte Rumänien 
im Sommer bereiſt, auf holperigen Wegen im 
klapperigen Bauernwagen abſeits von den Strecken 
des Eiſenbahnvertehrs durch ſchier endloſe Steppen 
und Maisſelder fährt, fo gewinnt man nur allzu 
leicht den Eindruck, daß das Leben in Rumänien 
den Atem anhält und die Kultur verhältnismäßig 
eringe For:ſchritte gan hat. Wer jedoch tiefer 
Dineinbtict in das Tun und Treiben des bunt zu⸗ 
ſammengewürfelten Miſchlingsvolkes der Rumänen, 
wer feine Studien Nicht auf das von franzöſiſchem 
Leichtſinn und galliſcher Genußſucht angekränkelte 
Stadtleben beſchränkt, ſondern unter die ur⸗ 
e Landbevölkerung miſcht und dort an der 
Quelle der rumäniſchen Volkstraft aus dem über⸗ 
reichen Born der Sitten und Gebräuche EA „der 
wird trotz aller Mängel, die dem Volke offenſichtlich 
anhaften, dem Lande doch eine große Zukunft zu⸗ 
ſprechen. Heute freilich liegt dort noch vieles im 
argen. Vor allem auch hinſichtlich der Bienenzucht, 
für die aber alle Bedingungen zum Blühen vor⸗ 
handen ſind. Manche Gegenden ſind ſogar geradezu 
wie geſchaffen für eine ſolche. Meilenweites Steppen⸗ 
gelände mit honigreichen Blumen und Sträuchern 
ziehen ſich dahin, und ein ungemein fruchtbarer 
tungfräulicher Boden, der infolge des ungeſunden, 
der klein bäuerlichen Entwickelung feindlichen Agrar⸗ 
ſyſtems vielenorts noch unbebaut liegt, ſchließt alle 
Grundlagen ein, das Land zu einem Paradies zu 
geſtalten. Auch das warme Klima trägt dazu bei, 
die Bienenzucht viel gewinnbringender zu halten, 
als es z. B. in dem rauheren Deutſchland möglich ift. 
er, namentlich im Mittelalter, war die 
Bienenzucht in Rumänien weit verbreitet, und jede 
Bojaren⸗Anſiedelung wie jedes bäuerliche Anweſen 
zählte eine Anzahl Bienenvölker zum Beſtandteile 
der Wirtſchaft, was um ſo bemerkenswerter war, 
als das Land ſich doch in einem a ununterbrochenen 
Kriegsgetümmel, in völliger Unficherheit und oftmals 
in den Händen von plündernden und mordenden 
Räuberhorden befand. Sehr viel trugen zur Hebung 
der Bienenzucht auch die von Tranſylvanien vor⸗ 
dringenden deutſchen Anſiedler damals bei. Auf 
deren Handelsfahrten und Märkten fand der Honig 
stets große Beachtung. Viele Bojaren e 
befiger) tauſchten ihn gegen abendländiſche Waren 
und Gold ein, und in der Volksernährung ſpielte 
er eine ſehr wichtige Rolle. Wie bedeutend die 
Bienenzudt in Rumänien, vor allem in der ebenen 
Walachei, noch im 15. und 16. f banale 8 war, 
können wir daraus entnehmen, daß damals Bojaren 
bis zu 13000 und mehr Bienenſtöcke ek eigen 
nannten. Die Türkenraubzüge gaben dieſem blühenden 
landwirtſchaftlichen Nebenbetriebe aber mehr und 
mehr den Reſt, und der ſpäter, 5 in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts, einſetzende eide⸗ 
und Maisraubbau vollendete den Niedergang der 
Bienenzucht in Rumänien faſt völlig. Erſt nachdem 
der deutſche Fürſt und ſpätere König Karl die politiſche 
Führung dieſes ſchwergeprüften Landes übernahm 
und ſich in ſeinem ganzen Leben die Hebung der 
rumäniſchen Kultur zur Aufgabe geſtellt hatte, be⸗ 
gann auch die Bienenzucht wieder mehr und mehr 
eine wichtigere Rolle 55 ſpielen. Auf ſeine und der 
Königin Eliſabeth (Carmen Sylva) Veranlaſſung 
förderte das Landwirtſchaftsminiſterium ſie in den 
letzten Jahrzehnten beſonders durch Einrichtung 
muſtergültiger Imkereien auf den Krongütern Peris 


. 


| (Nachdruck verboten.) 


uſw., durch Veranſtaltung von Unterrichtskurſen auf 
den Ackerbaulehranſtalten und nicht zuletzt durch 
die induſtrielle Verarbeitung des Honigs in den 
Unternehmungen, die dem Könige den Spottnamen 
eines „Juckerbäckers und Krämers“ bei den handels⸗ 
und ee Rumänen eintrugen. Auf 
Carmen Sylvas Betreiben taten dann auch die 
gehreigen löſter und Kloſterſchulen im Lande ein 
briges zur Sebung der Bienenzucht, jo daß man 
um das Jahr 1 wieder ein rg 10 Honi 
um den billigen Preis von 0,50 Lei (40 Si. na 
deutſchem Gelde) auf den Märkten in Bukare 
Ploeſti und Braila erſtehen konnte. Auch no 
sende Jahre vor dem Ausbruch des unheilvollen 
Weltkrieges, in den elloſe Politiker Rumänien 
u ſeinem ſchweren Schaden gegen den Willen des 
reüeſten Volkes hineintrieben, war der Sich auf 
den rumäniſchen Märkten ein häufiger und billiger 
Handelsartikel. Ein Kilo koſtete damals kaum 1 Lei 
(80 Pf.), ja der Preis ſank in guten Ermejahren 
noch beträchtlich darunter. Allerdings darf dabei 
nicht überſehen werden, daß ein erheblicher Teil 
des Honigs, der in Rumänien auf den Markt 
kam, von Bulgarien eingeführt war, wie denn über⸗ 
1 der Honighandel und die Blenenzucht auf dem 
alkan und in den angrenzenden Ländern das Be⸗ 
tätigungsgebiet der bulgariſchen Gärtmer bildete. 
Wo in Rumänien eine planmäßige Gartenwirtſchaft 
mit Bienenzucht betrieben wurde, waren die anſäſſigen 
oder gleich unſeren einſtigen „Sachſengängern“ all- 
Bora zu Tauſenden u Rumänien gekommenen 
ulgaren die maßgebendſten Produzenten. Den 
Hauptſitz der Bienenzucht finden wir daher auch in 
der an Bulgarien genen Walachei, während 
ſie in der Moldau längſt nicht ſo in die Erſcheinun 
tritt und dort nur im thgebiet unter dem Einfluß 
ruſſiſcher und deutſchruſſiſcher Elemente in nennens⸗ 
wertem Umfange auftrltt. In der Dobrudſcha, dieſem 
Wirrwarr aller möglichen kultivierten und halbwil 
Völkerſchaften, waren es neben den zahlreichen Bul- 
garen auch die aus Rußland herübergekommenen 
deutſchen Bauern, die ſich mit der Bienenzucht ab⸗ 
gaben. Am zahlreichſten aber traf man die Bienen⸗ 
völker in der im Südoſten der Walachei liegenden 
Baraganſteppe an. Obwohl längſt ein e eee 
Getreideland, hat die Steppe doch auf viele Meilen 
noch ihren alten Charakter, den ſie in vergangenen 
ahrhunderten beſaß, zu bewahren vermocht. 
ächtige Diſtelfelder dehnen ſich in blaßroter Wildnis. 
Auf viele Kilometer wogte die gelbe Wolfs milch, die 
Erika und andere Honig ſpendende Pflanzen auf 
der baumloſen, ſchattenloſen Steppe in zitternd 
heiber Sonnenglut als wahres Paradies für Bienen⸗ 
völker f 


Aber dennoch kann man von einer wirklich ratio» 
nellen Bienenzucht bei den Rumänen wie bei den in 
Rumänien anſäſſigen Bulgaren und Deutſchen nicht 
3 Noch immer weiß ſich der unwiſſende Bauer 

es verhältnismäßig geringen Quantums feiner zahl⸗ 
reichen, aber ſchlecht verſorgten und im harten Steppen · 
winter allen Unbillen des ers ausgeſetzten Bienen. 
ſtöcke nicht anders als durch die Tötung der Bienen 
helfen. Sinnlos wütet er vielmehr in einer zum 
immel ſchreienden brutalen Art gegen eine Quelle 
von Volksvermögen, indem er ganze Bienenvölker 
verbrennt oder mit kochendem Wafer abtötet. Keinem 
Bauer fällt es ein, in Notjahren oder im Winter 
an eine Fütterung der ausgeraubten Bienen zu 
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denken. Nur den für die nächſtjährige Honigernte 
unbedingt nötigen Bienenbeſtand läßt er unangetaftet. 
Darin unterſcheidet ſich auch der . in der 
einſamen Dobrudſcha angeſiedelte deutſche Bauer nicht 
im geringſten; und ſo ſehr ſich auch der Deutſche in 
wahrhaft erhebender Weiſe in Treue an deuiſche 
Sitten, an die Mutterſprache und an den deuiſchen 
Volkscharakter gehalten hat, trotz des nahezu 200- 
jährigen Aufenthalts in der Fremde, in der Land- 
wirtihaft und ihren Nebenzweigen, namentlich auch 
in der bei ihm beliebten Bienenzucht hat er ſich weit 
von der heimatlichen Art entfernt und iſt — bei aller 
dennoch die umwohnenden Völkerſtämme überragen⸗ 
den Tätigkeit — in deren Fahrwaſſer der Oberfläch⸗ 
lichkeit geraten. ; 

Die Behauſungen der Bienen find in Rumänien 
keineswegs 1 Es herrſchen vielmehr die ver- 
ſchiedenſten Arten. Auf den königlichen Gütern, wo 
m exfreulichem Gegenſatz zu den bäuerlichen Imke⸗ 
teien eine jtarle Anlehnung an die deutſche Bienen- 
udt beobachtet werden lann, und ſich demnach die 

mlerei als ſehr rentabler Nebenzweig herausgebildet 
dat, werden meiſt hölzerne Behälter benutzt, wie wir 
ſie in vielen deutſchen Gegenden ähnlich vorfinden. 
Sie wurden manchenorts von Fachleuten aus Deuiſch⸗ 
land auch durch ſtrohgeflochtene Körbe erſetzt. An 
anderen Stellen benutzt man aber noch die älteren 
aus Bulgarien herübergebrachten niedrigen länglich⸗ 
viereckigen, hundehüttenartigen Bretterhäuſer mit 
beiderſeits ſchräg abfallenden Dächern. Wenn dieſe 
Bienenwohnungen dann zu Hunderten und abermals 
Hunderten auf niedrigen Holzpfoſten in langen Reihen 
wie Straßenlinien auf der von wenigen Bäumen 
beſchatteten Weide aufgeſtellt ſind, erſcheinen ſie wie 
große Dörfer en miniature wie eine Art Spielzeug, 
ein Eindruck, der noch dadurch erhöht wird, daß 
dieje Bieuenwohnungen in echt rumäniſcher Farben⸗ 
freudigleit wechſelweiſe rot, weiß, grün, blau uſw. 
angeſtrichen und die Ausfluglöcher gleich kleinen 
Fenſtern und Türen angebracht ſind. 

Das Beſtreben, den Bienenhäuſern überhaupt 
eine möõglichſie VBuntheit g verleihen, treffen wir 
and, bei den Bauern‘ verziert die hölzernen 
Bienenwohnungen gern mit Schnitzereien in jo inter- 
effanten reichen Muſtern, daß fie einen auffallend 
adgeflärten Formen- und Farbenſinn der Herſteller 
vertaten. Eine echte Bauernkunſt kommt hierin zum 
Ausdruck und ſtellt ſich in um fo ſchärferen Gegenſatz 
ein Behandlungsmethoden und insbeſondere zu 

ſinnloſen Vernichtung der Bienenvöller bei der 
Honigernte. Nicht nur die hölzernen Behälter, ſondern 
anch die ſtrohgeflochtenen Bienenkörbe werden gern 
verziert und mit farbenprächtigem Phantaſieanſtriſch 
verichen. Ganz nüchtern wie Dreckklumpen erſcheinen 
mur die Bienenhäuſer der Tataren in der Dobrudſcha. 
Sie werden aus Lehm, Kuhmift und Kuhhaaren 
zuſa mmengeklitſcht und ermangeln, wie die ganze ver⸗ 
ſchwindende tatariſche Bevölkerung, jedes Schmuckes. 
Hier und da begegnet man derartigen primitiven 
Lehmbienenkörden auch noch bei armen rumäniſchen 
Landarbeitern in der Walachei, dort, en der 
Neiſende nur nach mühevollen tagelangen Wagens 

ande lann. Bricht dann eines der 

heißen Sommer allerdings ſeltener auftretenden 
Serpitier mit ſündflutartigem Regen über dieje Bienen- 
mehnungen los, jo können fie, wenn unmittelbar 
darauf wieder der tiefblaue Himmel Rumäniens lacht, 
meim nicht, mehr gefunden werden. Zerweicht, find 
— dem Erdboden gleichgemacht und Tauſende von 
umſchwirren die Ruinen, bis ihnen die phleg⸗ 
mariſche Hand des rumäniſchen und die noch faulere 
des taratiſchen Bauern ein ſchnell zuſammengeſchmiertes 
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neues Heim, einen Dreckkloß im wahrſten Sinne, 
hinſetzt, damit fie von neuem mit ihrer emfigen Arbeit 
beginnen können. Iſt indeſſen die Jahreszeit ſchon 
zu weit vorgeſchritten, daß die neue Bienenarben 
einen nennenswerten Honigertrag mehr zu bringen 
verſpricht, bleiden die heimloſen Inſekten einfach 
ihrem Schickſal überlaſſen und ſiedeln ſich dann 
irgendwo an, um im kommenden Jahre hern 
„ Zigeunern Gelegenheit zum Honigſamme 
zu geben. 

Die wandernden Zigeuner, von denen Ru- 
mänien noch eine ſehr große Anzahl beherbergt, 
find überhaupt ungemein ſcharf hinter dem Bienen- 
honig her und bilden bei ihrer unausrottbaren 
e ſchlimmſten Feind des rumäniſchen 
Imkers. Auch die Zahl der tieriſchen Honig- 
Kanai und Bienenfeinde ift in manchen Gegenden 

umäniens überaus groß. In der Nähe der Donan 
und im nördlichen Dobrudſchagebiete ſteht nicht ſelten 
der Storch wie ein verſchmitzter Spitzbube vor den 
Bienenſtöcken und langt eine Biene nach der anderen 
vom Fiugloch fort, ohne daß ihm der abergläubiſche 
Bauer bei dieſer ſchädlichen Arbeit zu ſtören wagte; 
der ziemlich häufig auftretende Totenkopffalter ver- 
nichtet oft ganze pon genin, und der wunderbar 
gefärbte, pfellſchne e Bienenfreſſer a i apiaster) 
fängt, ſortgeſetzt wie der Blitz an den Bienenſtöcken 
vorüberſchießend, eine Unmenge Honigſammler weg. 
In den Berggegenden der Moldau rennt hin und 
wieder auch noch der Bär die Bienenkörbe in nächt⸗ 
licher Stille um, damit er ſich am Inhalt gütlich 
tun kann. Die wilde Romantik ift in Namänien 
alſo durchaus noch nicht ausgeſtorben. 

Dieſe Romantik ſpiegelt ſich nicht aulept auch 
in den völtifchen Sitten und Gebräuchen wieder, die 
man heute noch genau ſo wie vor Jahrhunderten 
in Rumänien findet, und die in vieler 8 mit 
der Bienenzucht und dem Honig in Werbi: dung 
ſteht. Wenn der rumäniſche Bauer die Saat in die 
Erde legt, bringt er neben Bodenerzeugniſſen auch 
eine Schüſſel Honig den böſen Geiſtern zur Verſöh⸗ 
nung dar. enn die Paparndä die Regentore 
nicht öffnen und der Dürregott Scaloian u cht 
weichen will, zaubert er mit einem Maishonig⸗ 
kuchenopfer in den orthodoxen Kirchen hinter dem 
Rücken des meiſt nicht weniger abergläubiſchen 
Popen (Geiſtlichen) eine Aenderung herbei. Bei 
der Geburt des ländlichen Rumänen ſpielt der Bie⸗ 
nenhonig ebenfalls eine ſegenſpendende Rolle. Wenn 
die Kindermutter die Rodina empfängt, d i. die 
Geſchenke der Dorfweiber hinnimmt, erhält fie außer 
Eiern uſw. oftmals auch ein paar Honigſcheiben, da- 
mit der neue Erdenbürger ein „ſüßes Leben“ ge 
nießen kann. Bei einer rumäniſchen Tauſe darf Honig 
ebenfalls nie fehlen. Honig und Schnaps, foge 
nannter Aüicä, der aus Pflaumen gebrannt wird, 
ſpielen vielmehr dabei die Hauptrollen. Wenn dann 
am Schluſſe einer derartigen bis in den hellen 
Morgen hinein währenden Feier die Freude und 
Luſt ji gewöhnlich in die tiefe Wehmut der rus 
mäniſchen Base wandelt, die armſeligen braunen 
Zigeunermuſiker vor der Tür die ſchwermütigen, 
traurigen Doinas (altrumäniſche Hirienlieder) an- 
ſtimmen und eine 25 tiefe Melancholie die Tauf- 
gevattern ergreift, ijt es ſelbſtredend, daß die Mutter 
des Täuflings allen Gäſten eine Honigſcheibe hin⸗ 
reicht, um ihnen gewiſſermaßen das Leid damit 
zu verſcheuchen. So geht es im rumäniſchen Bauern- 
volt durchs ganze Leben. Bei jeder Feier, ſei es 
eine rein perjönliche, fei es eine weltliche oder kirch 
liche, immer ſpielen Honig und Bienenſtöcke ihre jegen 
ſpendende, Unheil bannende Rolle, bis den Rumänen 


das Honig- und Zimtgebäck Colivs auf dem 1 He 
Gange vorangesranen und auf feinem Grabe dar- 
ebot u wird. Wer von dieſem Honigkuchen ißt, 
bernimmt freiwillig einen Teil der Sünden des 
Keritorbenen und handelt in Gott wohlgeſälliger 
Weiſe. Honig muß dieler Kuchen aber unbedingt 
enthalten, denn in ihm iſt nach dem Volksglauben 
die Wunderkraft des Höchſten gebunden dem ſchen 
erreichbar. 

All dieſe Volksſitten, in denen der Honig eine 
wichtige Rolle ſpielt, bejagen uns am bejen, wie 
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usgedehnt in 
5 in Numdn en 


heren Jahrhunderten die Bienen- 

eweien ſein muß, und wie ſehr 
e auch heute noch Ausſicht hat, wieder einmal unter 
achkundiger Beeinfluſſung eine Quelle der ländlichen 
Bohlfahrt werden, wenn jener prakiſche Verf 
einzieht, wie er auf den Gütern der Krone waltet 
oder in den Imkereien der Familie Barbu Al Stir⸗ 
bey, des Nachkommens des berühmten Herrſchers der 
Walachei, zum Ausdruck kommt, der geradezu her⸗ 
vorragende Muſteranlagen der rumänischen Vienen- 


zucht geſchaffen hat. 


Betriebsregeln für Anfänger im März. 


Von Rud. Zeuner, Hundhaupten. 


i 1. Für Mobifimker. 

Umfere Bienen kommen in diefem Winter gar» 
nicht zur Ruhe. Selbst Ende Januar und Anjang 

ruar lockte die we und höher fteigende Sonne 

e aus ihrem Winterſitze. Das ift nicht gut. Denn 
ie Futtervorräte ſchmelzen ſchnell und reſtlos zu⸗ 
ae wie der Schnee in der Märzſonne Tas 
ereitet den Imkerberzen ſchwere Sorge. Denn die 
knappen Zuckervorräte find längſt aufgebraucht und 
für ſchweres Geld ift nirgends etwas für feine Liebe 
linge z erhalten. Dazu kommt noch die trübe Aus» 
ſicht fuͤr 1920. Inlands zucker iſt uns für dieſes Jahr 
vom Reichs wiriſchausminiſterium äbgeſchlagen und 
Auslande zucker in Ausſicht geſtellt worden. Was 
ſoll da aus unſern Bienen und der Bienenzucht 
überhaupt werden? So treten wir mit ſchweren 
Sorgen ein in die Vorfrühlingsentwickelung unſerer 
Bienenftaaten. 

Tiefen unverſchuldeten Zeitumſtänden müſſen 
wir ſchon im Frühlahre auf unſerem Bienenſtande 
Rechnung mop Wenn wir bei der Frühjahrs⸗ 
unterſuchung 
in Frühlrachtgegenden keine volle Entwicklung ver⸗ 
ſprechen, die alſo im März volksarm ſind, weil viel⸗ 
leicht die Kön'gin wenig leiſtungsſähig ift, dann 
werden ſie unbarmherzig kaſſiert und wenn uns das 

erz dabei blutet. Denn wir ſind nicht imſtande, 

im kommenden Winter durch zuhalten, weil wir 
wohl kaum das Pfund Zucker in dieſem Jahre für 
unſere Bienen unter 10 4 bekommen werden. 

Die Bienen der kaſſierten Völker beſpritzen wir 
mit etwas Honigwaſſer und geben fie unſeren Stand- 
völkern zu. Die Königin halten wir, wenn ſie noch 
leiſtunge fähi fein ſollte auf 2—3 Waben mit Bienen 
und eiwas Fuiter für den Fall, daß ein Standvolk 
im Frühjahr nach weiſellos werden folte. 

So zwingt uns die Not, unſerm Bienenſtand 
auf das äußerſte zuſammenzuſchneiden, damit wir 
nur noch Bölter haben, die wirklich leiſtungsfähig find. 

In den Bienenftaaten ift nun das Wrüten im 
vollen Gange. Bei dieſem Geſchäſte brauchen unſere 
Bienen vor allen Tingen Wärme. Wir müſſen da⸗ 
tum den inneren Kern mehr denn je ſchützen vor 
den verderblichen Einjlüffen der Wetterſtürze. Die 
Decken, oben und hinten, müſſen dicht und ſeſt ſchließen, 
und alle Ritzen in alten Beuten müſſen gut ver» 
ſchloſſen werden. 

Dann brauchen unſere Bienen aber auch reich⸗ 
liche Mengen von Waſſer zum Auflöſen des hart 
gewordenen Honigs und zur Bereitung des Futter⸗ 
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ſaftes für die Kleinen. Die Tränke in der Nähe 
des Bienenſtandes mup darum an jedem Morgen 
nachgeſehen werden. Eine ſchnelle und kräftige 
widelung des Bienenſtaates iſt aber vollkommen 
ausgeſchloſſen, wenn das Beſte, der Honia, fehlt. Ich 
fage ausdrücklich: Honig. Denn Suder ift und bleib 
ein Surrogat, ein Erſatz für die herrliche Wottesgabe. 
Reiner Blütenhonig, den die Bienen unter den Rutter 
ſaft miſchen, enthält wunderbar feine Beſiandteile 
von mineraliſchen Salzen, ätheriſchen Oelen u. a. 
die dem Zucker fehlen. Dieſe aber ſind gerade da⸗ 
zu beſtimmt, beim Aufbau des Bienenleibes Suberf 
wertvolle Dienſte zu leiſten. Fehlen fie ganz 

ar im Bienenftode, fo entſtehen Bienengenerationen, 

ie wenig leiſtungs⸗ und widerſtandsfähig find. 

Daraus ergibt ſich für den Imter die dringende 
Mahnung, den Bienen ein gut Teil Honig zu laflen 
und nicht allen Honig in Geld Kral epen. 
ſchwächt durch feinen Egoismus die Kralı feines An⸗ 
lagekapitals recht bedenklich und verſündigt ke an 
der Natur der Bienen. Endlich aber fördert friſches 
und reichli Pollenmehl die Entwicklung der Bie- 
nenſtaaten im Frühjahre ganz erheblich. 

Die feinen Pollenkörner werden im Gbylıs- 
magen der Biene zerrieben und der nährreiche Pollen⸗ 
kern bildet einen weſentlichen Beſtandteil des Jutter- 
ſaſtes. Es geht darum immer wieder der dringende 
Ruf an die Imker: Pflanzt Haſeluußſträucher. Sahl⸗ 
weiden, Krokus uſw. in der Nähe eurer Bienen 
ſtände an. 


2. Für Stabitimter. 


Auch unſere Bienen in den Körben haben die⸗ 
ſelben Bedürfniſſe bei der Durchlenzung wie die in 
den Mobilſtöcken. Im März halten wir die Körbe 
noch recht warm. An Flugtagen beobochte der Imter 

enau den Flug feiner Körbe. Fliegen die Bienen 
angſam und zögernd ab, oder ſuchen fie am Flug ⸗ 


loche zögernd hier und dort, fo iſt der Korb ver- 
dächtig, weiſellos zu fein. Wir verengen das Flug⸗ 
loch, 2 daß nur wenige Bienen durchſchlüpfen können, 


damit die Räuber nicht wittern, daß hier etwas nicht 
in Ordnung ift. Im April beſeuigen wir dann die 
Weid elloſigkeit. 

Sitzen die Bienen mit zitternden Flügeln vor 
den Fluglöchern, fo ift Funermangel vorhanden. 
Die Darreichung einer kräftigen Futtergabe am Abend 
eines Flugtages rettet das Volk vielleicht noch vor: 
dem Hungertode. Die Bodenbretter find fortgeſetr 
rein zu halten. ' 


. Külfing, Leipzig. 
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Monatsſchau. 


Von L. Müfebed, Greifswald, 


Daß die Bienenzucht in den letzten Jahren einen bedeutenden Aufſchwung genommen 
hat, ift bekannt; daß damit aber zugleich für manche Gegenden das Geſpenſt der Uebervölke⸗ 
rung nahe gerückt iſt, iſt nicht zu leugnen. Wo zehn Kühe auf einer Weide gut gedeihen 
und gute Erträge geben, müſſen dreißig Kühe hungern, und der Ertrag wird entſprechend 
ausbleiben. In gleicher Weiſe werden da, wo 100 Völker leidlichen Ertrag geben, 500 Völker 
nichts Rechtes ſchaffen. Dies Bild trifft wohl hauptſächlich für Städte zu. Als ich hier die 
Bienenzucht begann, wurden hier vielleicht 100 Völker gehalten; aber ſchon damals konnten 
ſich die Erträge mit denen auf dem Lande nicht meſſen. Heute werden laut Statiſtik hier 
über 500 Völker gehalten, und ſtetig vermehrt ſich die Zahl; wo ſollen da die Erträge her⸗ 
kommen? Der Radius des Flugkreiſes der Bienen beträgt, wenn auf nennenswerten Erfolg 
gerechnet werden ſoll, höchſtens 2 ½ km, und wenn ein ſolcher Raum von 500 Bienenvölkern 
beflogen wird, dann iſt nur in geſegneten Fluren in guten Jahren auf Ertrag zu rechnen. Meiſtenteils 
wird aber der Ertrag gering ſein oder ganz ausbleiben. Aus dieſem Grunde beginnen in manchen 
Städten, wo die Verhältniſſe ſich ähnlich geſtaltet haben, die Imker Wandergenoſſenſchaften 
p gründen, um in entferntere Gebiete zur Zeit der Tracht zu wandern; andere legen ſich 
auf den Schwarmbetrieb, um durch Verkauf von Schwärmen den Lohn einzuheimſen. Das 
find zwei Gedanken, die ſicherlich Ausbreitung finden werden, falls die Vermehrung der Bienen: 
volker fo weiter fortgeht, wie in den letzten Jahren. 

An das Bild von kämpfenden Hähnen werde ich oft erinnert, wenn ich die verſchiedenen 
Bienenzeitungen durchblättere. Hähne find nun einmal Kampfnaturen, und wenn ein fremder 
Hahn den Hühnerhof betritt, dann gibt es eine Vorſtellung, die für nicht zu zart beſaitete 
Menſchen ein wahres Gaudium ift. Gewöhnlich ſchleppen nach langem Kampfe beide den er 
matteten Körper mühſam in eine Ecke und laſſen den Kopf hängen, als könnten fie gar nicht mehr 
über ihre Heldentaten nachdenken. Wie ein ſolch mutiger Kämpfer tritt immer wieder der 
Erfinder des Förſterſtocks auf den Plan und kämpft für die Ausbreitung feiner Idee, 
feines Förſterſtockk. Wer wollte ihm das verargen? Das Neueſte, was er fordert, ift 
„Sozialiſierung der Redaktionen der Bienenzeitungen durch Beigabe von Beiräten mit Stimm⸗ 
techt über Aufnahme ader Ablehnung eingegangener Artikel, bei Ablehnung öffentliche Bes 
gründung; Bienenzeitungen, die fih gegen die Redaktions⸗Sozialiſierung weigern, find zu 
teyksttieren“. Außerdem fordert er, daß jede Zeitung ein Beiblatt „Offene kritiſche Blätter“, 
tie ſchonungslos alles Unbrauchbare, Ungeprüfte und Unerprobte unter voller Namensnennung 
wS Erfinders, der Fabrik, aufdecken follen, jeder Nummer anfügt. Warum das? „Damit 


— 50 — 


ein Artikelſchreiber nicht von der ſubjektiven Unficht, bzw. dem Wohl⸗ oder Uebelwollen des 
einzelnen Redakteurs abhängig iſt, vielmehr ſich an einen Redaktionsbeirat wenden kann zwecks 
Entſcheidung über etwaige Ablehnung uſw.“ Solange „Imkerpäpſte“ mit ſouveräner willkür⸗ 


licher Allgewalt den Redaktionsſtab führen, von denen einer ſogar — ein Verleger — ſich 


ein Poſtpaket Honig ſchenkungsweiſe für Aufnahme eines Bienenwohnungs⸗Artikels ausbedungen 
hat, ſo lange ſind die Zuſtände in der Imkerpreſſe „geradezu heillos“. Aehnlich wie der 
Erſinder des Förſterſtocks, der uns einige von ſeinen Geheimniſſen verrät, denken gewiß auch 
andere Erfinder, wenn ihre Artikel nicht die gewünſchte Aufnahme bei dieſer oder jener 
Zeitung finden und darum und deshalb hat ſchon mancher Erfinder den Weg der Selbſthilfe 
beſchritten und ein eigenes „Organ“ geſchaffen. Manches Organ iſt bald wieder dahin 
geſunken; andere behüten noch „päpſtlich“ die eigene Erfindung und lafen nichts daneben 
aufkommen. Den übrigen Zeitungen aber ſind die Leſer dankbar, wenn ſie verſtehen, die 
Spreu von dem Weizen zu ſcheiden und ihren Leſern nur etwas bieten, was wertvoll und 
bleibend ift. Der Gedanke von der Sozialifierung der Redaktionen, fo neuzeitlich er auch 
ſein ſoll, wird keinen Anklang finden; denn die Zeitung, die nicht vom Beſten das Beſte 
bringt, wird ganz von ſelbſt von der Bildfläche verſchwinden. Kampfartikel und immer wieder 
nur Kampfartikel zu leſen, die dazu noch oft recht gehäſſig und wenig fachlich geſchrieben find, 
iſt nicht jedermanns Geſchmack. Es gereicht unſerer Zeitung nur zum Vorteil, wenn ſie ſich 
gefliſſentlich von ſolchen Dingen fernhält. Ueber den Förſterſtock ſelbſt faßt Witt, der Leiter 
der Schleswig ⸗Holſteiner Imkerſchule, feine Erfahrungen dahin zuſammen: „Sie find nicht 
beſſer, als mit andern guten Wohnungen.“ Dies Urteil wird natürlich den Erfinder und ſeine 
Freunde nicht befriedigen, aber manchem iſt vielleicht doch mit der Bekanntgabe gedient. Die 
Hauptſache bleibt die ſachgemäße Behandlung. . 

Hunter ſachgemäßer Behandlung verſtehe ich, daß man ſich beſtrebt, die Höchſtkraft der 
Völker unmittelbar vor den Haupttrachten zu erzielen. Wem es gelingt, rieſenſtarke, d. h. 
Völker mit höchſter Flugkraft in die Haupttracht zu bringen, der wird ſtets die beften Erträge 
haben. Wer freilich ſolche Volker erſt nach der Tracht erzielt, der geht leer aus. Auf die 
Erzielung ſtarker Völker zur rechten Zeit iſt „unſere“ (ſo ſagt der Erfinder; es ſoll natürlich 
heißen: meine) Betriebsweiſe zugeſchnitten. Wer das in „unſerer“ Beutenform nicht erreicht, 
der ſuche die Schuld bei ſich und nicht in der Beute“. Gewiß, es iſt niemals die Schuld 
einer Beute, mag es ein Syſtem ſein, welches es will, aber es iſt auch nicht immer Schuld 
des Imkers. Es iſt merkwürdig, daß die Erfinder immer ſo kurzſichtig find: Alles Vorteilhafte iſt die 
Folge ihrer Beute und Betriebsweiſe, alles Nachteilige hat nicht feine Urſache in der Beute: 
Nein, die Beute iſt das unſchuldigſte Ding auf der Welt und eine ſachgemäße Behandlung 
ift in allen Formen moglich. Die Entwicklung der Völker hängt von andern Faktoren ab. Dabei 
ſprechen die Fruchtbarkeit der Königin, die Vorräte und die Trachtgegend das ausſchlaggebende 
Wort mit. Wenn die Königin alt und wenig leiſtungsfähig iſt, wenn die Vorräte knapp find 
und wenn die Gegend im weſentlichen nur eine Haupttracht bietet, dann kann keine Beute 
dieſe Mängel erſetzen; darum wird immer wieder gefordert und betont, daß der Imker 
leiſtungsfähige Königinnen und ſtarke Völker in den Winter nehmen ſoll, daß er die Völker 
reichlich mit Futter verſehen muß und daß er, wo im Frühjahr die erſte Tracht fehlt, durch 
Reizfütterung, wenn auch nur mangelhaften Erſatz ſchaffen kann, um die Völker rechtzeitig zur 
Entwicklungshöhe zu bringen. Wenn immer von den Beuten geſprochen wird, werden die 
Gedanken der Anfänger auf ganz falſche Wege gelenkt, und das geſchieht immer wieder 
gefliſſentlich durch manche — Erfinder. 

Oſtern iſt nahe; es geht bergan. Auch die Imker bereiten ſich nach langer Zeit wieder 
zu einer Zuſammenkunft vor. Die Tage vom 7.—9. April in Halle werden ereignisreiche 
Tage ſein für die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände, für den Preußiſchen Imkerverband 
und für den Verſicherungsverein der deutſchen Imkerverbände. Mögen die Beratungen allen 
Teilen zum Segen werden! : 

Endlich find auch Anfang März die Richtlinien für Verteilung von Bienenzucker 
bekannt geworden. Sie bringen inſofern Enttäuſchung als ſie wieder den Weg der Ortsliſten 
vorſchreiben und uns vorbereiten, daß wir nicht auf 15 Pfund pro Volk rechnen. dürfen. 
Deshalb fei dringend vor einer Vermehrung der Standvölker gewarnt, wenn nicht Auslands- 
zucker zu 8—10 Æ zugekauft wird. Von der Honigablieferung ift abgeſehen; das it das: 
Erfreuliche. Wie wird es erſt im nächſten Jahre nach Aufhebung der Zwangswirtſchaft ſe i 
wenn fih jetzt ſchon der Preis für ein Pfund des gelieferten Zuckers auf 2—3 M ſtellen f 
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Wer ſuchet, der findet — die Wahrheit. 
Von Oberlehrer Guido Sklenar, Hauskirchen-Palterndorf, Niederöſterreich. 


Es war mir ein wahrhaftiges Vergnügen, in Nr. 1 der Leipziger Bienenzeitung, Jahr: 
gang 1920, die Worte Zanders über die Vererbung in dem Artikel: „Neuzeitliche Bienenzucht“ 
zu leſen. Mit ſo wenigen Worten ſagt er hier klar das, was andere in ganzen Werken zu 
widerlegen verſuchen. Ich fage ausdrücklich „verſuchen“; denn einen ſchlagenden Beweis für 
ihre gegenteilige Meinung werden ſie wohl nie erbringen können. Hören wir, was die führenden 
Männer in der Vererbungslehre ſagen. Zander ſagt in dem angeführten Artikel wörtlich: 
„Die Menge der Arbeitskräfte bedingt aber allein noch nicht den Erſolg. Wir wiſſen ja alle, 
welche Unterſchiede im Ertrage gleichſtarke Völker aufweiſen. Wir brauchen fleißige Völler. 
Sie laſſen ſich durch unmittelbare Beeinfluſſung der Arbeitsbienen erziehen. Obgleich der 
Sammeleifer nur bei ihnen in Erſcheinung tritt, ſind ſie doch jeder züchteriſchen Einwirkung 
unzugänglich, weil fie nicht fortpflanzen und ihre Eigenſchaften auf ihresgleichen nicht vererben 
können. Das iſt nur durch Vermittlung der Königin möglich. Obgleich ſie ſelbſt nichts ſchafft, 
ſchlummern doch in ihr die Arbeiterinnenmerkmale, um erſt in den von ihr abgelegten Arbeiterinnen⸗ 
eiern zu neuem Leben zu erwachen. Wir müſſen uns daher fortdauernd Königinnen aus den 
beſten Völkern erziehen. Da aber die Arbeiterinnen nur aus befruchteten Eiern hervorgehen, 
kommt bei unſern Veredlungsbeſtrebungen auch der Drohne eine große Bedeutung zu. Ihrer 
Ausleſe und Zucht muß die größte Sorgfalt gewidmet werden. Nur Drohnen der leiſtungs⸗ 
fähigiten Völker dürfen zur Begattung der Königinnen zugelaſſen werden.“ 


Hübner, der markanteſte Vertreter der Gegenpartei, ſagt in ſeinem Werke hierüber: 
„Die Bienenkönigin hat ihre im ſolitären Stadium beſeſſene Befähigung zum Bauen, zum 
Sammeln und zur Brutfütterung eingebüßt, folglich kann ſie für die Erhaltung der zur Rede 
Rehenden erblichen Eigenſchaften nicht in Frage kommen. Ihr und der Drohne tritt mithin 
als dritter gleichberechtigter Vererbungsfaktor das Arbeitstier zur Seite. Vollkommene Ver⸗ 
erbung iſt bei der Biene nur möglich von Volk zu Volk. Das Neubeweiſeln verbeſſerungs⸗ 
bedürftiger Völker durch eine bloße Königin genügt alſo nicht.“ 


Was ſagt nun die Praxis zu dieſen beiden widerſprechenden Theorien? Wo liegt. die 
Wahrheit?“ Ich ſelber, der ich ſchon Hunderte, ja ich könnte ſagen Tauſende von Königinnen 
gezüchtet und vielfach abgegeben habe, von jedem Abnehmer Bericht abverlangte, ſtelle mich 
unbedingt an die Seite Zanders. Mit mir wohl aber auch noch viele andere Praktiker. 
Denn welcher erfahrene Imker ſollte noch nicht die Beobachtung gemacht haben, daß durch 
das bloße Zuſetzen einer guten Königin ein ganz minderwertiges Volk in kurzer Zeit voll⸗ 
wertig wurde? Wird das nicht in jedem Vereinsgebiete feine Beſtätigung finden? Nach der 
Theorie Hübners wäre aber dieſer Fall abſolut nicht denkbar, da die uns wertvollſten Eigen⸗ 
ſchaften Bauen, Sammeln, Brutfütterung nicht durch die Elterntiere vererbt werden können, 
unt durch die Arbeitsbienen; es müßten alſo die Arbeitsbienen des minderwertigen Volkes 
immer wieder dieſe Eigenſchaften minderwertig vererben, für das Volk gäbe es keine andere 
Heilung, als nur der — Schwefellappen. Ja ſogar, wenn die minderwertigen Arbeitsbienen 
nach — ſagen wir — ſechs Monaten alle abgeſtorben wären, müßte der Nachwuchs aus der 
en Königin auch minderwertig fein) da er ja, vielleicht durch die Ammenmilch! in der 

g beeinflußt worden wäre. Es würde alſo hier Böſes fortzeugend wieder nur Böſes 
gebären. Daß dem nicht ſo iſt, widerlegen vielfach erprobte Tatſachen. 


Hübner verweiſt in ſeiner Beweisführung auf die Entenzucht. Ich will Enten beiſeite 
laſſen und gleich etwas derber zugreifen, will die Vererbung des Menſchengeſchlechtes ins 
Treffen führen, dabei von dem Grundſatz ausgehend, daß nur der vererben kann, der in die 
Lage des Vererbens kommt. Nehmen wir an, es lebe irgendwo in deutſchen Landen eine 
Jungfrau, prächtig von Geſtalt und Antlitz, mit einer außergewöhnlichen mufikaliſchen Begabung. 
Sie hat vielleicht Schweſtern, Nichten, Freundinnen. Wem ſoll ſie von ihren Vorzügen etwas 
deterben können? Doch niemand. Sie kann beiten Falles etwas von ihren manuellen Fertig- 
leiten im Klavierſpielen. Singen uſw. den Mitmenſchen anlernen, niemals aber vererben. 
Anders iſts, wenn dieje. Jungfrau heiratet. Dann ift eg faſt wahrſcheinlich, daß ihre Tochter 
eas von ihrer Schönheit, Geſtalt, ja fogar von der muſikaliſchen Begabung erbt. Oder 
nehmen wir den ähnlichen Fall an. Irgendwo hauſt ein bärbeißiger Junggeſelle — wir 
Bannsbilder folen angeblich alle etwas mehr oder weniger mit dieſer Eigenſchaft erblich 
lelaſtet fein — der feine Mitmenſchen mit feiner ſtändigen üblen Laune plagt. Wem fol! 
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er was von feinem Charakter vererben, ſolange er ſich nicht ins Ehejoch zwingt? Doch auch 
wieder niemand. Heiratet er aber, ift es leicht möglich, daß fein Sohn feinen Jähzorn, feine 
Reizbarkeit uſw. als Erbe mitbekommt. 

Sehr berechtigt iſt, wenn die Arbeitsbiene das Bauen, Sammeln, die Brutfütterung 
vererben full, die Frage: Was vererbt dann eigentlich die Königin und Drohne an Charakter- 
eigenſchaften? So läßt ſich die Vererbungsfrage keinesfalls löſen; denn die Biene einzig allein 
kann nicht unter den Organismen eine Ausnahmeſtellung einnehmen, dem widerſprechen ſchon 
die gemachten Erfahrungen. Es ift mir bekannt, daß ſehr ernſte Männer an der Löſung 
dieſer Frage mit allem Eifer arbeiten. Reiches Material wird wohl in einigen Jahren die 
Sache richtig durchleuchten. Laſſen wir aber nicht allein dieſe Männer an der Löfung dieſer 
Frage arbeiten, möge jeder einzelne Imker durch gewiſſenhafte Beobachtung ſein Scherflein 
beitragen. In der Löſung der Vererbungsfrage, in der Heranzüchtung leiſtungsfähiger Stämme 
liegt viel mehr Wohl und Wehe für die Zukunft, als heute mancher Imker nur ahnt. Wie 
auf allen züchteriſchen Gebieten muß ja auch hier auf Hochleiſtung gedrängt werden. Darum 
auf zur Tat, doch nicht nur der und jener, ſondern die Geſamtheit, dann erblüht auch Nutzen 
der Geſamtheit. Irrlehren und die Darnachhaltung könnten der Zukunft nur unberechenbaren 
Schaden bringen. 
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Lebenslagefaktoren. 
Von L. Müſebeck, Greifswald. 


Dort auf dem Wege im Garten ſprießt ein Pflänzchen; dorthin hat der Wind das 
Samenkorn getragen und ihm die Stätte ſeines Lebens angewieſen. Der Weg war einmal 
ausgehoben, mit Steinen aller Art gefüllt und dann mit einer dünnen Erdſchicht, mit Schlacken 
vermiſcht, bedeckt. Ob das Pflänzchen darin wohl Wurzeln ſchlagen kann? Es wächſt, und 
bald iſt es als ein Exemplar der Gattung Löwenzahn zu erkennen. Ja es wächſt wirklich 
und breitet ſeine Roſette aus. — Nicht einen Meter entfernt davon ſprießt auf bearbeitetem, 
gedüngtem Gartenboden ein zweites Exemplar derſelben Gattung; der Wind und der Zufall 
haben das Samenkorn dorthin gelegt. Glücklicher Zufall! Das Würzelchen findet gute und 
reichliche Nahrung. Es wächſt und überholt die Schweſter bald. Nach einigen Wochen hat 
dieſes eine Roſette, aus zehn ſaftigen, kräftigen Blättern beſtehend, gebildet, während das erſte 
nur fünf kleine hervorbrachte, die nicht einmal die Hälfte von der Länge und Breite des 
glücklicheren Schweſterchens erreichten. Die Urſache liegt in der Lebenslage. 

Dort an der Ecke des Gartens, wo der Nordweſtwind ungehindert Hinüberftreicht, 
ſteht ein Apfelbäumchen; der Stamm iſt nach Oſten geneigt und die Zweige zeigen meiſt 
alle nach der aufgehenden Sonne. Weiter ſeitwärts gegen den Wind geſchützt, ſteht ein 
anderes Bäumchen gleicher Art, kerzengerade, mit gleichmäßig gebildeter Krone. Jenes paßte 
ſeinem Standort ſich an und kann ſo, wie es nun ſteht, die Stöße des Windes am beſten 
ertragen. Daß es an Schönheit, kräftigem Wuchs und an Ertragfähigkeit dem andern nicht 
gleichkommt, iſt die Folge von Faktoren, die das Leben beeinfluſſen. 

Vergleicht man die Aehren und Halme des Roggens, auf trockenem, ſandigem Boden 
gebaut, mit ſolchen, die auf kräftigem, fruchtbarem Boden gewachſen, fo erkennt man fofori 
den Einfluß der verſchiedenen Lebenslageſaktoren. 

Frühbruten auf dem Geflügelhoſe bei guter, ſachgemäßer Pflege erreichen die höchſte 
Stufe der Entwicklung; Spätbruten bleiben klein, und mangelhafte Pflege laſſen ſie gänzlich 
verkümmern — auch die Wirkung der Lebenslagefaktoren. Landkinder — Stadtkinder — 
Lebenslagetypen. 

„Im Laufe von Generationen war die Natur imſtande, mit Hilfe langer Zeiten und durch 
langſame, aber ſtetige Aenderung der Lebenslage in den Lebeweſen aller Ordnungen die 
weitgehendſten Aenderungen hervorzubringen und, vom allererſten Anfang des pflanzlichen und 
tieriſchen Lebens an, ganz allmählich die jetzt von uns beobachteten Zuſtände herveizuführen!“ 
So hat Lamarck vor mehr als hundert Jahren ſeine Auffaſſung über die Entſtehung der Tiere 
und Pflanzen ausgedrückt, die unter dem Namen „Lamarckismus“ in der Vererbungslehre 
bekannt iſt. Lamarck nahm an, daß die Tiere von der Lebenslage indirekt beeinflußt ſind 
inſofern, als die durch geänderte Lebenslage geänderten Bedürfniſſe und Gewohnheiten neue 
oder abgeänderte Organe entſtehen ließen. Für die Pflanzen nahm er eine direkt umbildende 
Wirkung der Lebenslagefaktoren an. Darauf gründet ſich die Lehre von der Vererbungsfähig⸗ 
feit „erworbener“ Eigenſchaften und Charaktere. Ohne auf diefe Frage näher einzugehen. 
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ſei hier das Ergebnis vielfacher Unterſuchungen und Forſchungen mitgeteilt: Die Vererbungs⸗ 
fähigkeit erworbener Eigenſchaften wird von der Wiſſenſchaft verneint. Daher find wir be- 
rechtigt, auch für unſere Bienen die entſprechenden Folgerungen zu ziehen. 

Diaaß die Lebenslagefaktoren auch in der Bienenzucht großen Einfluß haben, ift ohne 
Zweifel. Die Entwicklungsfähigkeit der Völker, die Fruchtbarkeit der ‚Königin, der T 
der Charalter der Völker find die Folgen ihrer Einflüſſe, und daraus ift zu erkennen wie 
eng auch die Bienen mit der ſie umgebenden Natur verknüpft ſind. In der einen Gegend 
haben die Bienen zu allen Zeiten ausreichende Tracht; im März ſchon ſpenden Salweiden 
roße Mengen Pollen; dann folgen Ahorn, Obſtbäume und Feldblumen, und bei Trachtwetter 
nnen die Bienen Nektar und Pollen einheimfen und aufſpeichern. Die Folge: frühzeitig 
ſtarke Völker, gute Erträge. In einer andern Gegend fehlt es an frühen Pollenſpendern, und 
Nektar ſpendet die Natur nur ſpärlich; die Bienen müſſen in der Hauptſache von den Bör- 
räten im Stocke zehren und leben und ſich entwickeln. Da ift klar, daß die Entwicklung nur 
langſam vonſtatten geht, daß nur wenige Völker die Schwarmhöhe erreichen, und daß die Er⸗ 
träge gering find und zuweilen ganz ausbleiben. Tritt zu der Zeit, wenn die Völker Schwarm⸗ 
zellen anſetzen und junge Königinnen erziehen, ungünſtiges Wetter ein, ſo gleichen die ent⸗ 
ſtehenden Königinnen den Pflanzen, die auf magerem Boden ihr Leben friſten müſſen. Sie 
werden lebensſchwach und beweiſen es durch ihre geringe Fruchtbarkeit. Sie ſind minder⸗ 
wertig und können den Erfolg fürs nächſte Jahr in Frage ſtellen. Ihnen gleichen auch 
ſolche Königinnen, die am Schluß der Tracht, wenn die Triebe der Bienen ſich ſchon in ab⸗ 
ſteigender Richtung bewegen, erzogen werden. Sie können ebenſowenig vollwertig werden wie 
der Löwenzahn auf ſteinigem Wege. Daß die Bienenzucht in ſolchen Gegenden, wo rauhe 
Winde Tauſenden der fleißigen Sammlerinnen einen frühen Tod bringen, weniger lohnend 
iſt als in ſolchen Gebieten, wo die Winde fehlen oder nicht ſolche Verderben bringende 
Wirkung beſitzen, iſt bekannt. Daß auch die Tracht den Charakter der Bienen beeinflußt, 

hat wohl jeder Imker ſchon am eigenen Leibe erfahren. 

Nun ſagt uns die Wiſſenſchaft, daß alle dieſe Eigenſchaften, Merkmale oder Charakter⸗ 
eigentümlichkeiten nicht vererbbar ſind, ſondern daß dieſe Dinge alle nur individuell ſind 
und bleiben als Folge der Lebenslage. Wir dürfen alſo nicht glauben, daß wir die Frucht⸗ 
barkeit der Bienen von einer Generation zur andern ſteigern können, wenn wir durch Reiz⸗ 
fütterung die Königin zu größerer Eiablage antreiben; ebenſowenig dürfen wir glauben, daß 
die Fruchtbarkeit nach Generationen abnimmt, wenn wir die. Eiablage zur Zeit der Hochtracht 
durch Abſperrgitter beſchränken, wie Hübner in ſeiner Broſchüre behauptet. Wir dürfen nicht 
glauben, daß wir unſere Völker verbeſſern, wenn wir Königinnen aus beſſeren Trachtgegenden 
auf unſern Stand bringen, und ebenſowenig umgekehrt, daß Königinnen aus einer mäßigen 
Truchtgegend in eine beſſere verpflanzt fruchtbarer werden als die dort eingebürgerten. 

Aber wenn wir nun wiſſen, daß die Lebenslage von ſo ausſchlaggebender Bedeutung iſt, 
ja muß unfer Streben darauf gerichtet fein, fie zu verbeſſern, ſoviel in unſerm Vermögen ſteht. 
Dabei kommen natürlicherweiſe nur Gegenden und Verhältniſſe in Betracht, wo die Lebenslage 
zu wünſchen übrigläßt. In ſchlechten Trachtgegenden muß für Vermehrung früher Pollen⸗ 
fpeuder geſorgt werden. Wo rauhe Winde dem Leben der Bienen drohen, ſtiftet eine Tränke 
auf dem Stande großen Nutzen. Kleine Gaben an Reizfutter während der Entwicklungszeit 
helfen die geringen Gaben der Natur an Nektar vermehren und den Bruttrieb anregen; 
Donigwaben gleichen dem fruchtbaren Boden oder dem Kunſtdünger für Pflanzen. Völker, 
die Königinnen erziehen, müſſen bei anhaltendem trachtloſen Wetter durch Futtergaben „unter 
Saft“ gehalten werden. Schwache Völker werden durch Vereinigung mehrerer auf die Höhe 
gebracht oder, wenn möglich, durch Brutwaben verſtärkt. Warmhaltige Wohnungen und reid- 
liche Auffütterung für den Winter ſind beſonders wichtig. Durch ſolche und noch andere 
Mittel kann der Imker die Lebenslage ſeiner Bienen verbeſſern und zu größeren Erfolgen 
tommen. Jeder ſehe, wie er's treibe! — 


Eine freiwillige Entſchädigungskaſſe bei Schäden 
auf Bienenſtänden. 
Von Willy Höhnel, Dresden. 
Die Unſicherheit der gegenwärtigen Zeitläufte, die bedenkliche Verwiſchung der Grenze 
wikhen Mein und Dein bringen es mit fih, daß täglich Tauſende von Imkern in immer 
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wiederkehrender Sorge ſich fragen müſſen: „Wird dein Stand heute noch unverſehrt ſein, oder 
haben ſich nun auch nach ihm lüſterne Diebeshände ausgeſtreckt?“ Während man in früheren 
Tagen einen Diebſtahl im Garten oder Stall als Ausnahmeerſcheinung anſah, wundert man 
ſich heutzutage geradezu darüber, wenn am Morgen eines neuen Tages Tiere und Früchte 
noch unverſehrt vorhanden find. So ergeht es uns auch mit unſeren Ständen, beſonder 
ſolchen, die nicht in unmittelbarer Nähe der Wohnung liegen. Vorwiegend aus dieſen 
Gründen und aus der Tatſache heraus, daß große Verſicherungsgeſellſchaften Bienen und 
das dazu Gehörige in ihre Verſicherungen nicht aufnehmen, ſchuf ſich unfer Verein als All 
der Selbſthilfe eine freiwillige Entſchädigungskaſſe, deren Beſtimmungen nachſtehend wieder: 
gegeben ſind. Als Grundlage für die Beratungen dienten die Satzungen des Verſicherungs⸗ 
vereins des Charlottenburger Bienenzüchtervereins. 

1. Der Bienenzüchterverein für Dresden und Umgegend errichtet mit Wirkung vom 
15. Februar 1920 ab eine freiwillige Entſchädigungskaſſe auf Gegenſeitigkeit. 

2. Der Zweck der Kaffe ift, den Imkern nach dieſen Beſtimmungen Erſatz für ſolche 
Schäden zu gewähren, die ihnen ohne ihr Verſchulden an ihren Bienen, Bienenwohnungen 
oder bienenwirtſchaftlichen Geräten durch Feuer, Diebſtahl, Frevel, Waſſerſchäden und 
ſonſtige Naturereigniſſe entſtanden ſind. 

3. Die Entſchädigungskaſſe iſt auf Gegenſeitigkeit gegründet. Die Kaſſe gewährt ihren 
Mitgliedern Entſchädigung für die im Geſchäfts jahre entſtandenen Schäden nach Maßgade 
des vorhandenen Kaſſenbeſtandes. 

4. Mitglied der Kaſſe kann jedes Mitglied des Bienenzüchtervereind für Dresden und 
Umgegend werden. Zur Aufnahme bedarf es der Anmeldung beim Vorſitzenden der Kaſſe 
unter Angabe der Völkerzahl und der in einem Verzeichniſſe mit ihrem Wert anzuführenden 
Gegenſtände. N 

5. Das Verſicherungsjahr beginnt mit dem 1. Januar. Maßgebend für die Verſicherung 
iſt die Zahl der angemeldeten Einheiten. Die Anmeldungen haben ſpäteſtens bis zum 
15. Dezember zu erfolgen. Spätere Anmeldungen gelten als neue Verſicherungen. Die 
Verſicherung kann fue a) das Bienenhaus (Schuppen); b) die dem Imker gehörigen 
Bienenvölker, unabhängig von deren Standort (feſter Stand und Wanderſtand); c) Bienen⸗ 
wohnungen, Waben und die zum Betriebe gehörigen Geräte. 

6. Als Verſicherungseinheit gilt der Betrag von 100 M. Ein Volk auf Stabilbau 
iſt eine Einheit, ein Volk auf Mobilbau gilt zwei Einheiten. Die übrigen Verſicherungs⸗ 
gegenſtände gelten als Vielfache dieſer Einheit. Angeriſſene Einheiten werden als voll 
gerechnet. Das Eintrittsgeld beträgt 1,50 M., der Verſicherungsbeitrag für jede Einhei 
50 Pfennige. 

Die Beträge find bei der Anmeldung zu entrichten. Der Wert des Bienenhauſes 
der Bienenwohnungen, Waben und bienenwirtſchaftlichen Geräte iſt vom Imker ſelbſt feſtzuſetz 

Falls bei dem Vorſtande Bedenken über die Höhe des angegebenen Wertes beſtehe 
ſollten, ſo hat er ſich hierüber mit dem Imker zu verſtändigen. 

Die Abrechnung erfolgt alljährlich in der Hauptverſammlung. 

7. Entſchädigung wird gewährt auf jeden Schaden, der einem Mitgliede ohne ſei 
Verſchulden an ſeinen Völkern, Bienenwohnungen, bienenwirtſchaſtlichen Geräten, Waben un 
am Bienenhaus (Schuppen) erwachſen iſt: a) durch Feuer und Blitzſchlag, b) durch die Folg 
eines Brandes, c) durch Diebſtahl (Einbruch, Beraubung), d) durch Frevel, e) durch Waſſe 
ſchäden (Ueberſchwemmung), f) durch andere Naturereigniſſe. 

Schäden unter 20 M. werden nicht vergütet. 

8. Der Geſchädigte hat zur Vermeidung des Verluſtes ſeines Anſpruchs nach Kenntni 
nahme vom Schaden unverzüglich eine Tatbeſtandsaufnahme durch geeignete Perſonen (Dr 
behörde oder nächſter Imker) zu veranlaſſen und dem Vorſitzenden der Kaſſe Mitteilung 
machen. Der Vorſitzende hat den Abſchätzungsausſchuß ſofort zu benachrichtigen. 


9. Die Höhe des Schadens wird durch den Abſchätzungsausſchuß feſtgeſtellt. Es werd 
bis zu 75 vom Hundert der abgeſchätzten Summe vergütet, vorausgeſetzt, daß der Jahr 
beitrag vor Eintritt des Schadens eutrichtet worden war. Bei Doppelverſicherungen iſt d 
Schaden anteilig nur bis zur Höhe des Geſamtſchadens zu vergüten. 

10. Der Abſchätzungsausſchuß beſteht aus 6 Mitgliedern der Entſchädigungskaſſe. 
Schadenaufnahme hat von mindeſtens einem Ausſchußmitgliede zu erfolgen. Ueber den 
fund iſt ein Bericht aufzuſetzen und dem Vorſitzenden zuzuſtellen. Der Bericht iſt von all 
Beteiligten, auch dem Geſchädigten zu vollziehen. Die Abſchätzung hat möglichſt umgehe 
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d. h. immerhalb 8 Tagen nach der Anmeldung zu erfolgen und i unter Berückſichtigung der 
jeweiligen Marklage nach beſtem Wiſſen een. Der Geſchädigte darf den Abſchätzungs⸗ 
beratungen nicht beiwohnen. Jedem Ausſchußmitgliede und dem Geſchädigten ſteht die Be⸗ 
140 an die Hauptverſammlung zu. Dieſe entſcheidet entgültig. Der Rechtsweg iſt aus⸗ 
geſchloſſen. f / 

11. Die Entſchädigung ift am Jahresſchluß nach der Abrechnung in der Hauptverſammlung 
an die Geſchädigten auszuzahlen. | 

12. Mitglieder, welche aus der Kaſſe ausgeſchloſſen werden oder freiwillig ausgetreten 
find, verlieren alle Rechte und Anſprüche auf das Vermögen der Entſchädigungskaſſe. 

13. Wenn ein Mitglied ſtirbt, in Konkurs gerät oder aus anderen Gründen ausſcheidet, 
befteht die Entſchädigungskaſſe unverändert weiter. | | 

14. Der Vorſtand des Bienenzüchtervereins ift zugleich Vorſtand der Entſchädigungskaſſe. 
Vorſigender und Kaſſenwart haben die Geſchäfte zu führen und die Kaffe zu verwalten. Die 
Kaſſe ift von dem Vereinsvermögen geſondert zu führen. 

15. Das Amt des Vorſtandes iſt ein Ehrenamt und wird unentgeltlich verwaltet. 
Dagegen werden bare Auslagen für Schreibhilfe, welche den Vorſtands mitgliedern im Intereſſe 
der Entſchädigungskaſſe entſtanden find, erſetzt. Bei notwendig gewordenen Reiſen werden 
außer dem Fahrgeld 3. Klaſſe 9 Mark Tagegelder und zurzeit ein Teuerungszuſchlag für den 
Tag gewährt. Zeugen und Sachverſtändigen find ebenfalls ängemeſſene Entſchädigungen für 
Geſchäftsverſäumniſſe, Reiſen und Zehrgelder aus der Entſchädigungskaſſe zu zahlen. Der 
Vorſitzende und Kaſſenwart erhalten eine Aufwandsentſchädigung, die alljährlich von der 
Hanptverſammlung beſtimmt wird. N 

16. Die Hauptverſammlung der Entſchädigungskaſſe tagt in der Regel gleichzeitig mit 
der Haupwerſammlung des Bienenzüchtervereins für Dresden und Umgegend. Stimmberechtigt 
ſind nur Mitglieder der Entſchädigungskaſſe. Die Hauptverſammlung beſchließt über die 
Jahresrechnung, entſcheidet in Streitfällen endgültig, beſchließt über Aenderung der gegen⸗ 
wärtigen Beſtimmungen und etwaige Auflöſung der Kaſſe, ſowie über die Verwendung des 
vorhandenen Kaſſenbeſtandes. Anträge an die Hauptverſammlung find 3 Wochen vor Zuſammen⸗ 
tritt derſelben dem Vorſitzenden ſchriftlich einzureichen. Die Beſchlüſſe der Verſammlung 
werden mit einfacher Stimmenmehrheit der Anweſenden gefaßt. Bei Aenderungen der gegen⸗ 
bärtigen Beſtimmungen und bei Auflöſung der Kaffe iſt die Zuſtimmung von ½ der an- 
weſenden Mitglieder erforderlich. Die gefaßten Beſchlüſſe find für alle Kaſſenmitglieder 
endgültig. Ein gerichtliches Verfahren iſt ausgeſchloſſen. ; 

17. Die Entſchädigungskaſſe löſt fih auf, ſobald der Verſicherungsſchutz durch den 
Bienenwirtſchaftlichen Hauptverein im Freiſtaat Sachſen oder einem höheren Imkerverband 
gewährleiſtet iſt. | 

Dresden, den 15. Februar 1920. 


Biel erörtert ift beſonders die Frage der Beiträge worden. Hier ſtanden ſich zwei 
grundſätzlich verſchiedene Meinungen gegenüber a) Es wird ein feſter Beitrag für jede 
Berficherungseinheit erhoben, von dem die Entſchädigung am Jahresende im Verhältnis 
zum jeweiligen Safjenbeftand ausgezahlt wird. Dieſes Verfahren hat techniſche Einfachheit 
bzw. der Beitragserhebung für fih. Allerdings kann es eine gewiſſe Härte dann in ſich 
bergen, wenn in einem Jahre beſonders zahlreiche Schadenfälle ſich ereignen, die dann alle 
verhältnismäßig geringer entſchädigt werden als in Jahren mit wenig Schadenfällen. Außerdem 
hat der Geſchädigte auf Auszahlung der Entſchädigungsſumme bis ans Ende des Geſchäfts⸗ 
jahres zu warten. b) Es wird im Wege der Umlage jede einzelne Entſchädigungsſumme in 
einer dem jeweiligen Schadenfalle entſprechenden Höhe zuſammengebracht und dem Geſchädigten 
ſofort ausgehändigt; pon einem feſten Jahresbeitrag wird ganz abgeſehen. Dieſes Verfahren 
bat für ſich, daß es jedem Geſchädigten voll zu feinem Schadenanſpruch verhilft, daß der 
Geſchädigte ſogleich feinen Schaden durch Neukauf u. f.f. beheben kann und daß vor allem 
einer Kapitalanhäufung in der Kaſſe, die ja — abgeſehen von einem kleinen Grundſtock — 
zar nicht im Sinne der Kaſſe liegt, aus dem Wege gegangen wird. Auf dieſe Weiſe iſt es 
ſehr wohl denkbar, daß in einem oder auch in. mehreren Jahren hintereinander kein Beitrag 
erhoben zu werden braucht, wenn wenig oder gar keine Schadenfälle vorkommen. Dieſes 
Verfahren hat aber große techniſche Schwierigkeiten gegen ſich, nämlich große Belaſtung des 
Reffierer3 und — leider — die weitverbreitete Saumſeligkeit der Mitglieder dem Verein 
tegenüber. Denn bei einem großen Teile der Mitglieder würde die einfache Aufforderung 
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0,60 Mark oder 1,10 Mark einzuſenden, nicht genügen, es müßte das umſtändliche Mahn⸗ 
verfahren mit ſeiner Mehrarbeit eintreten. , 

Unſer Verein lehnte das Umlageverfahren trotz der unverkennbaren Vorzüge ab und 
tam auf den feſten Jahresbeitrag zu, beſonders unter Hinweis darauf, daß nach einer Reihe 
von Jahren ein Ueberblick über die jährlichen Schadenſummen zu gewinnen ift, und daß ja 
nach Punkt 16 auch der Jahresbeitrag ſich alljährlich neu regeln läßt. Alſo eine Art 
Kompromiß zwiſchen a und d. — Jedes Mitglied des Vereins, das der Entſchädigungskaſſe 
beitreten will, erhält ein Formular zugeſandt des Inhalts: „Hiermit melde ich mich als 
Mitglied der freiwilligen Entſchädigungskaſſe an. Die Beſtimmungen der Entſchädigungskaſſe 
erkenne ich an.“ In einzelnen Rubriken trägt der Betreffende ein: Namen, Wohnung; Staud⸗ 
orte der Bienen; Zahl der Völker auf Stabil- und der Völker auf Mobilbau; Wert, der Beuten 
(beſetzt und unbeſetzt zuſammen) Wert der Schleuder, der Geräte, der Waben des Hauſes. 

Weit entfernt davon, anzunehmen, mit vorliegenden Beſtimmungen etwas Vollkommenes 
geſchaffen zu haben, glaubt unſer Verein eine brauchbare Grundlage für die beabſichtigte 
Selbſthilfe gefunden zu haben. Aenderungen ſind ja in jeder Hauptverſammlung zu bewerk⸗ 
ſtelligen. Die reine Theorie wird durch die Praxis üherprüft werden. 


meine Weiſelzucht. mn 
Von Poſtſekretär Prein, Hörde. 


Faſt ſämtliche Imker werden die Beobachtung gemacht haben, daß ganz gleich behandelte 
Bienenvölker von gleicher Stärke und in gleichen Beuten in ihren Leiſtungen oft ſehr ver 
ſchieden ſind. Es gibt da Völker, die 30 und mehr Pfund Honig liefern, während das 
danebenſtehende auch wohl eine Unmenge Bienen ſchafft, aber nur einen nicht nennenswerten 
Ertrag an Honig bringt. Ich bin feft überzeugt, daß dies nicht nur in meinen Normalmaß⸗ 
beuten, ſondern auch in allen andern Beuten, und zwar ebenſowohl im Hexenſtock und Rings 
herumſtock, vorkommt. Demnach bringen in erſter Linie nicht die Kaſten, ſondern die Bienen 
den Honig. 

Seit langen Jahren bewirtſchafte ich weit über 100 Völker. Daß ſich auf einem ſolchen 
Stande immer Stöcke befinden, die ſich ganz beſonders auszeichnen, dürſte einleuchten. Um 
nun die Stöcke, die nicht voll befriedigen, auf die Höhe der guten Stöcke zu bringen, verfahre 
ich auf folgende Weiſe: 

Etwa in der zweiten Hälfte des Mai entnehme ich einem volkreichen Stock, von dem 
ich weiß, daß er mir trotz feiner guten äußeren Beſchaffenheit das beanſpruchte Honigquantum 
nicht liefern wird, die Königin mit der Wabe, auf welcher ſich dieſelbe gerade befindet, und 
hänge dieſelbe mit allen darauf befindlichen Bienen einſtweilen in einen leeren Kaſten oder 
in ein Weifelfäfthen. Darauf werden die andern entnommenen Waben aus dem Wabenknecht 
wieder in der alten Ordnung in den Kaften zurückgehängt und die Beute geſchloſſen. Hier 
auf ſchreite ich zu meinem allerbeſlen Stock und ſuche auch hier die Königin aus. Nachdem 
ich fie gefunden, wird dieſelbe auch mit der Wabe und den daraufſitzenden Bienen in ein 
anderes Weiſelläſtchen gehängt, bis ich die der Beute entnommenen Waben wieder ordnungs- 
mäßig eingehängt und die Beute geſchloſſen habe. Nunmehr kehre ich zu dem erſt behandelten 
Stocke zurück und entnehme demſelben wieder die Waben bis dahin, wo ich vorher die Königin 
gefunden habe. An dieſelbe Stelle hänge ich jetzt die Wabe mit der Edelkönigin, und zwar 
ohne jede Vorſichtsmaßregel. Hierauf hole ich auch die andere Wabe aus dem Weiſelkäſtchen 
und hänge dieſelbe, nachdem ich die Königin getötet, unmittelbar an die Wabe mit der zu⸗ 
geſetzten Königin. Nachdem die Waben wieder eingeräumt und der Stock geſchloſſen iſt, di 
ich ſicher, daß mein ſchlechteſtes Volk im nächſten Jahre ſicher zu den beſten gehören wird 

Da der Edelſtock jetzt ohne Königin ift, ſetzt derſelbe eine größcke Anzahl Weiſelzelle 
an, die ich bis zur Reife im Mutterſtock belaſſe und dann nach Bedarf verwende. Habe i 
noch Völker, die nicht befriedigen, ſo wird auch dieſen die Königin genommen und durch ein 
ganz reife Zelle erſetzt. Oft iſt es mir vorgekommen, daß bei der Entnahme aus dem Mutte 
ſtock die Königinnen aus den Zellen ſprangen, auch dieſe ſind ſtets von den Völkern g 
angenommen worden, obgleich die Zuſetzung auch ohne jede Vorſichtsmaßregel — alfo ohn 
Weiſelkäfig — erfolgte. Bedingung ift nur, daß die Zuſetzung fofort nach Entnahme de 
alten Königin erfolgt. Sind dagegen ſchon Weiſelzellen angeſetzt, ſo iſt die Annahme fragli 
und das Zuſetzen beſſer zu unterlaſſen, oder es ſind vorher die Weiſelzellen zu zerſtören. 
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Die nicht ſofort verwendbaren Zellen benutze ich zu Ablegern in kleinen Weiſelkäſtchen, 
die nur drei Halbrähmchen faſſen. Dieſe kommen mir ſpäter nach der Schwarmperiode ſehr 
wflatten, weil dann auf meinem Stande faſt immer eine Anzahl Stöcke weiſellos geworden ift. 

Auf dieſe Weiſe kann ich den Ringsherumſtock entbehren. Gibt der liebe Gott gute 
Tracht, dann bin ich gewiß, daß meine alten Beuten ebenſo ſchnell mit Honig gefüllt ſind 
wie der Honigquell. Nach meiner feſten Ueberzeugung kommt es nicht ſo ſehr auf den Kaſten 
an, als auf das Volk, welches darin e (und den Imker, der e und das Voll 
behandelt. Die Schriftleitung). 
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Meine beſte 8 „elbſümter⸗ (S.-J.-Kaften) 
Von Nik. Hurleburle, &.-3.*. 

Ich brauche es nicht zu entſchuldigen, daß auch ich einen neuen Bienenkaſten heraus 
bringe. Jede Woche werden in Deutſchland deren drei erfunden. Und doch iſt es bei näherem 
Beſehen, obwohl die Erfinder dies nicht eingeſtehen, feit gut einem halben Dutzend Jahren 
eigentlich derſelbe Bienenkaſten, der nur immer und immer wieder neu erfunden wird; ich 
will rücſichtsvollerweiſe und um nicht noch weitere Erfinder auf dieſelbe Fährte zu ſetzen, das 
Vorbild lieber nicht nennen. 

An dem Ziel, das uns voranleuchten müßte, gehen alle dieſe Erfinder jedoch achtlos 
vorüber. Was muß in dieſen teuren Bienenkaſten nicht alles der Imker ſelber machen! Es 
gehört viel Erfindermut dazu, um dabei noch ſolche horrende Preiſe zu verlangen, wie ſie 
für alle 5 modernen Kaſten verlangt werden. Das Ziel für den Bienenkaſtenerfinder muß 
aber ſein: durch den Kaſten den Imker überflüſſig zu machen, der Kaſten muß zum 
„Selbſtimker“ werden. Ich glaube dieſem Ziel näher gekommen zu ſein, vielleicht habe ich 
es ganz erreicht. Allerdings wurde mir dies nur möglich, indem ich nicht nur ſtudierte, was 
es auf unſerm Gebiete an Neuheiten während der letzten zehn Jahre gab, ſondern indem ich 
auch die älteren Beuteformen nochmals einer Durchſicht unterzog. Es ſoll nämlich nicht ge⸗ 
leugnet werden, daß, unbeſchadet der Rieſenſchritte, die in der letzten Zeit die Menſchheit 
setan, doch auch die älteren Imkergrößen — die modernen Bienenkaſtenerfinder ſind dies 
neiſtens nicht einmal — ſich bei ihren Verbeſſerungen der Bienenzucht einiges gedacht haben. 
Darum ſollte der moderne Erfinderhochmut nicht ſo weit gehen, daß er glaubt, nur bei 
den patentamtlich geſchützten Neuheiten ſei Beherzigenswertes zu finden. 

Tagelange Studien und manche ſchlafloſe Nacht haben mich nun befähigt, das Voll⸗ 
kommenſte zu bieten, das es bisher auf unſerem Gebiete gibt und vielleicht überhaupt je 
zeben wird. Mein Kaſten dürfte in der Tat der Kaſten ſein, der den Imker ſo gut wie 
überflüſſig macht. Zwar ift der „Selbſtimker“ in der Praxis noch nicht erprobt, ſoviel aber 
mt ſich trotzdem behaupten, daß erſt jetzt die Bienenzucht beginnt, ein gefahrloſes Gewerbe 
und ein Vergnügen zu werden. Dabei bin ich nicht fo unbeſcheiden zu behaupten, daß 
alle bedeutungsvollen Fortſchritte dieſes neuen Kaſtens von mir erfunden ſeien, ich bin mir 
rielmehr bewußt, was ich meinen Vorgängern zu danken habe. Aber zum erſten Male ift 
hier eine Bienenwohnung geſchaffen, die ſelbſt jede Hausfrau und junge Dame in den 
Stand ſetzt, ohne weitere Vorkenntniſſe und Schulung ihren oftmals nicht geringen Bedarf 
an Honig im eigenen Betrieb zu decken. Mit Raſſenzucht und andern Künſten, deren wir, 
ach, jo müde find, wird fih künftighin niemand mehr zu befaſſen nötig haben. 

Selbſtwerſtändlich werden im „Selbſtimker“ wie in jeder neuen Beute die Schwärme 
abgefangen und ſelbſttätig wieder eingeſetzt. Schwärmt aber ein Volk nicht, fo ſorgt der 
Mechanismus des Kaſtens für anderweite, rechtzeitige Erneuerung der Königin. Ueberdies 
entſtehen, ebenfalls ſelbſttätig, in beſonderen Abteilchen, die zugleich als Befruchtungskäſtchen 
dienen, Nachſchaffungsköniginnen, die entweder zu irgendwelcher Verwendung entnommen werden 
oder aber in dieſen Behältniſſen auch über den Winter verbleiben,, bis daß fie im Hauptitod 
nötig werden, worauf fie ſich mit letzterem ohne weiteres vereinigen. Weiſelloſe Völker wird 
es fortan alſo nicht mehr geben. 

Ganz nach Belieben kann der „Selbſtimker“ von oben oder von hinten behandelt werden 
Man braucht den von oben behandelten Hochwabenkaſten lediglich umzulegen, ſo hat man 
einen gebrauchsfertigen Breitwabenblätterſtock. In einem Fall ähnelt der Kaſten einer 
Gerſtungsbeute, im andern einerm Albertiſtock. Damit ift auch der ledige Streit: Hochwabe 


*) Soll wohl heißen „Großimker“. Die Schriftleitung. 
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oder Breitwabe! aus der Welt geſchafft. In erſterem Falle erntet man den Honig von 
oben, in letzterem von hinten. Auch den Streit: Kaltbau oder Warmbaul gibt es nicht 
mehr. Im S.⸗J.⸗Kaſten befindet fih das Flugloch auf der Ecke. Eine Vierteldrehung des 
Kaſtens genügt, um den Warmbau in Kaltbau, den Kaltbau in Warm bau überzuführen. Alle 
dieſe Hexerei ift übrigens. nur vorgeſehen, um jeder beliebigen Liebhaberei entgegenzulommen. 
Die teuren Lehrbücher kann ſich der Imker, der im „Selbſtimker“ imkert, wie ſchon del 
Name des Kaſtens beſagt, ſparen. Man braucht von der Bienenzucht nur mehr zu willen, 
daß es in den Stöcken Arbeiterinnen und eine Königin gibt, und für eine gewiſſe Zeit im 
Jahre Drohnen, die man an der Dicke erkennt; und auch dies alles muß man nur wiſſen 
um der neugierigen Laienwelt Rede und Antwort ſtehen zu können. Der Betrieb ſelber geh 
ſelbſttätig von ſtatten und erfordert keine Kenntniſſe. 3 
Iſt der Verſchlußdeckel des Kaſtens abgenommen, ſo erblickt man drei Oeffnungen: Ju 
die erſte wird das von der Großinduſtrie hergeſtellte Wachs in Geſtalt der von den Bienen 
erzeugten Wachsſchüppchen eingeſchüttet. Die zweite iſt für Waſſer beſtimmt, das durch = 
unſchädlichen Zuſatz gegen Fäulnis geſchützt wird. Die dritte gibA den Zucker ab, dem, foba 
Bedarf eintritt, ſelbſttätig Waſſer zufließt. Das Gießen und löten von Wiittehoänben 
ebenſo Fütterung und Tränken der Bienen ſinkt damit zu veralteten Einrichtungen herad. 
Man hat nur mehr dafür zu forgen, daß in den drei Behältern‘ das zur Bienenzucht er 
forderliche Rohmaterial vorhanden iſt. | 
Damit aber auch die Honigentnahme einigermaßen ſchmerzlos von fatten gehe, forg 
ein Mechanismus dafür, daß wenigſtens nach und nach die Bienen eings Stockes des Stat ó 
entledigt werden. Sie werden beim Vorüberkommen an beſtimmten Sıellen im Kaſten ers 
eine ſinnreiche Optik gereizt, weiſen daraufhin ihren Stachel, und währen® fie zögernd ſteißeln 
zwickt ſelbiger Mechanismus die Spitze des Stachels ab. 5 od 
Ein gewiſſer Imler fol das Wort im Munde führen: So jemand Anen Bienen 
öffnet, ſoll er auf gänzlich Unerwartetes gefaßt ſein. Nachdem ber einma ußte 
Raften offen ſteht und der beleidigte Bien den Anhieb zu parieren ſich ne 
raſch überlegt und gehandelt werden. Darum gehörte bisher zu einer genraneten ifriger 
zucht ein nicht unerhebliches Maß von Wiſſen, Denkübung und Geſchicklichkeit. Ein eg 
Anfänger und Lerner konnte, wenn er ſich nebenbei die theoretiſche Unterweiſu 
ſein ließ, in frühſtens zwei Jahren die erforderliche Fertigkeit erlangt haben. Die 
bedeutete naturgemäß einen gewaltigen Mißſtand der Bienenzucht, ja er dürfte 
davon ſein, daß die Stümper allezeit in der Mehrzahl geblieben ſind. Nach obigen 
wird jeder aufmerkſame Leſer eingeſehen haben, daß der „Selbſtimker“ den gerügte 
völlig behebt. Jetzt erſt wird die Bienenzucht ein Vergnügen. Fortan wird Jede 
bienenzucht treiben können; denn Wiſſen, Denken und Können gehört fortan nicht meh 
Erforderniſſen. Der „Selbſtimker“ weiß, denkt und kann alles von ſich aus, gewij 
Einer für Alle und für ein und allemal! Mit Recht iſt daher der Selbſtimker z 
patent angemeldet. Näheres bringen Wie demnächſt in Maſſenauflage gedruckten! 
broſchüren. Für Diejenigen aber, die ſich nicht bis dahin gedulden können, ſei v 
auf „Kinder⸗ und Hausmärchen“, geſammelt durch die Brüder Grimm, 158. Stück. 


Proteſt des Bienenzuchtvereins des Obertaunuskreiſes. 


Der Imker des Obertaunuskreiſes hat ſich große Empörung bemächtigt, 
ihr in patriotiſcher Geſinnung in Menge von einigen Zentnern abgelieig, 
onig von einem Herrn der Verwaltung des Reſervelazaretts in Bad 
urg b. d. Höhe veruntreut und mit großem Gewinn weitergeſchoben wurde. 
Imker gaben den Honig weit unter Preis ab, um den verwundeten und kr 
Kriegern eine Erquickung zu geben und ihre Heilung zu begünſtigen. 5 
Nun iſt in dieſer Sache eine Eingabe ſchon am 17. Juni 1919 an di 
ſtändige Behörde im Anſchluß an eine Imkerverſammlung gemacht worden, 
daß bis heute eine Entſcheidung getroffen wäre. Wir haben, um die Imker 
weiteren Belieferungen zu veranlaſſen, alles Intereſſe daran, klar zu ſehen ke 
beſtimmt zu wiſſen, daß wir vor weiteren ſolchen Vorkommniſſen geſchützt wer p 
So erheben rund 200 Imker, Mitglieder des Kreisbienenzuchtvereins. 
“immig ganz entſchieden Proteſt dagegen, daß die die ganze Bürgerſchaft und 


Imker in derfwoſerg 
der Behörde, wie es 
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verſetzende Angelegenheit nicht dem Make von Intereſſe bei 
a begegnet, wie fie es verdient, und ftellen das Ber- 


lungen, daß in tunlichſter Beſchleunigung verhandelt werde. 
Alle Mitglieder — ohne Ausnahme — ſtehen geſchloſſen hinter ihrem Vor⸗ 


ſitzenden und 


ringen ihm vollſtes Vertrauen entgegen. 


Bad Homburg v. d. Höhe, den 22. Februar 1920. 
| Kreis: Bienenzuchtverein Obertaunus. 


Hotop. 


| Das Ponigjahr 1919. 


Bon Heinr. Kahns, Rondeshagen (Lauenburg). (Verſpätet.) 


Das verfloſſene Bienenjahr mit ſeinen Freuden 
und Leiden liegt hinter uns; vielfach find die Hoff⸗ 
nungen der Imker nicht in Erfüllung gegangen. 
Wir Lauenburger können mit dem Ergebnis jedoch 
zufrieden fein. Die Durchwinterung war eine ganz 

„von Ruhr und dergleichen war nichts zu fpüren. 

alle Völker hatten den Winter gut überſtanden 

ch hatte auf meinem Stande ein weiſelloſes Volk, 

da mir aber eine Reſervekönigin zur Verfügung 
ſtand, war der Schaden gleich kuriert. Die Ent⸗ 
wicklung ging infolge der ſchlechten Witterung im 
April nur langſam vonſtatten. Die Stachelbeerblüte 
konnte wenig von den Bienen beflogen werden, 
ſchließlich ftellte ſich noch Futtermangel ein. mußte 
noch ein Volk beim warmen an durch eine derbe 
Zuckerlöſung wieder auf die Beine bringen. Von 
vielen Seiten hörte man, daß Völker verhungert 
ſeien, vielfach liegt die Schuld aber am Imker ſelbſt; 
denn manche ſind der Meinung, wenn ſie ihren 
Söltern im Herbſte 20 Pfund Zuckerlöſung geben, 
konnen die Bienen bis zum Mai durchhalten, ſie 
N aber nicht die Verſchiedenheit der 
Völker. Der Mai zeigte uns anfangs auch feine 
ſchlechte Seite, der Raps und die Obſtbäume ſtanden 
m voller Blüte, aber es herrſchte noch immer das 
richtige Aprilwetter. Ich hatte von meinen 7 Völkern 
bis jetzt nur drei den Honigraum geöſſnet. In der 
Fi Hälfte des Monats änderte ſich die Witterung, 
ne Flugtage traten ein, und die Bienen konnten 

einen kleinen Ertfag aus Raps und Obſtbaum⸗ 

blüte einheimſen. Die Entwicklung machle jetzt Rieſen⸗ 
ritte, ich konnte faſt allen Völkern den Honigraum 
igeben Nach za der Tracht begann ich 

mit dem Schleudern. Der Ertrag war durchſchnitt⸗ 
lich 5 Pfund pro Volk. Faſt den ganzen Juni hin⸗ 
durch herrſchte eine tropenähnliche Hitze, die Völker 
teafen jetzt Vorbereitungen zum Schwärmen. Ende 
. Monats fielen ſieben Schwärme. Da trat plöß- 
ein a e ein. Die Weiſelzellen 
herausgeriſſen, die Völker wurden für längere 
an's Haus gefeſſellt, die Schwärme mußten ges 
werden, Tag für Tag Regenwetter. Endlich 
mieder ſchönes Wetter ein, die Sonne lachte 
b kauen Himmel herunter, unſere Bienen konnten 
dem jetzt blühenden Weißklee einen Beſuch ab⸗ 
Die Schwarmluſt ſetzte jetzt richtig ein, alles 
ſniegen konnte, ſchwärmte. Jetzt begann die 


Linde ihre Kelche zu öffnen, aber mit ihr trat auch 

gleicher Zeit kalte Witterung ein. Zum Glück 
atte ich den Kleehonig nicht geſchleudert, ſonſt hätte 
ich zur Rotfütterung greifen müſſen. Es hatte den 
Anſchein, als würde die Linde diesmal gänzlich ver⸗ 
ſagen, aber Frau Sonne hatte noch wieder zur 
rechten Zeit ein Einſehen; es ſetzten wieder warme 
Tage ein. Die Bienen kamen ſchwerbeladen heim, 
in einigen Tagen waren die n gefüllt, die 
Schwärme bauten ihre Waben tadellos herunter. 
Nach Schluß der Tracht begann ich wieder die 
Schleuder in Tätigkeit zu ſetzen. Diesmal war der 
Durchſchnittsertrag pro Volk 15 Pfd. Nun folgte 
aber wieder unbeſtändige Witterung. Zwei Kollegen 
von hier, die mit ihren Bienen in die Gegend von 
Segeberg in die Buchweizentracht gewandert waren, 
hatten während dieſer Zeit keinen Tropfen geerntet. 
Anfangs September fiel mir eines Morgens der 
Flug meiner Bienen auf. Ich ergriff eine, und auf 
einen kleinen Druck gab ſie eine braune Maſſe von 
ſich; ich probierte, es war Honig. So ging es faſt 
eine Woche hindurch jeden Vormittag bis gegen 
10 a Ich nn verſchiedene Honigräume, 
überall glänzte dieſer braune Honig. verſolgte 
jetzt den Flug der Bienen, er führte mich in einen 
nahegelegenen Park. In den Eichen und Birken 
war ein Geſumme; es war alſo Blatthonig, den 
meine Bienen heimtrugen. Die Ernte hätte wohl 
noch angehalten, aber der Wettergott war meinen 
Bienen nicht mehr hold. Plötzlich trat Regenwetter 
ein, und vorbei war's mit der Herrlichkeit. Jetzt 
ging ich wiederum an's Schleudern, wiederum erntete 
ich pro Volk 10 Pfund, außerdem überließ ich den 
Bienen ſämtlichen Honig in den Waben, die ſie zum 
Winterſitz behalten ſollten. Es iſt das erſte Mal ſeit 
meiner Jö jährigen Imkertätigkeit, daß 10 noch im 
September eine Honigernte hatte. Der Ertrag war 
alſo im gangen Sommer durchſchnittlich 30 Pfund 
pro Volk. Da ich ſämtlichen Honig in den Waben 


ließ, die die Völker für den Winter behalten ſollten, 


konnte ich, da ich nur für 27 Völker Zucker erhalten 
atte, trotzdem 87 Stöcke einwintern. Meine beiden 
ollegen, die in die Buchweizen⸗ und Heidetracht 
gewandert waren, ſind mit federleichten Völkern 
wieder zurückgekommen; denn letztere hat bekanntlich 
ganz verſagt. Möge das Jahr 1920 ein recht ge⸗ 
ſegnetes Honigjahr werden! 


Aus der praxis — für die praxis. 


= Von Karl Platz, Weißenfels. 


den Bienenſtänden tritt ſeit Jahren in er⸗ 
Der Weiſe die Weiſelloſigkeit auf. 
> nach den eriten Frühjahrsausflügen zeigen 


feine 1 51 ſie belaufen nach eingeſtelltem meiſt Weiſelloſigkeit 
Flies noch das Flugloch und die Außenſeite der 


Stirnwand der Beute, daß ein beobachtender Imker 
ſogleich findet, daß die Volker nicht in Ordnung ſind. 
Durch eine Unterſuchung wird dann als Urſache auch 
an des 


Andere Völker hatten bei der Revpiſion guten 


der nach Tauſenden 


Volt alle Kennzeichen der Weiſelloſigleit. In dieſem 
gane trägt der Imker allein die Schuld an der 
ankheit des Volkes, weil er nicht beachtete, was 
jo oit gejagt wurde: Im Frühjahr erkennt man das 
orhandenſein der Königin ſchon aus den Eiern und 
der Brut, die wir ganz flüchtig ſehen, wir brauchen 
die Königin nicht zu aden Sie wird ſonſt, be⸗ 
ſonders wenn ſie unruhig wird, leicht von den 
eingeknäult und geht zu Grunde. 

In anderen Völkern bemerkt man recht ſchlanke, 

piang Königinnen. Ja man kann bei aufmerkſamer 
eobachtung ſogar feſiſtellen, daß Jorde Öniginnen 
mit den ſich in der prächtigen Frühjahrsſonne tum⸗ 
melnden Bienen b halten. Ich halte ſolche 
Königinnen, die im Fr baer ausfliegen, für un⸗ 
tbar. Unterſucht man die Samenblaſe derſelben, 
o iſt der Inhalt meiſt waſſerhell, während die Samen⸗ 
. Königinnen einen milchigen In⸗ 
alt hat. 

Se kommen ſolche unbefruchtete Königinnen 
im Frühjahr? wird mange Imker fagen. Nun die 
Bölter weiſelten ſpät im Sommer um, und eine Be⸗ 
fruchtung kam nicht zuſtande. Das Volk nahm na⸗ 
türlich das Winterfutter, verhielt ſich während des 
Winters ruhig, es hatte ja eine Königin, aber nun 
im Frühjahr iſt es weiſelkrank und wird weiſellos, 
da die Königin wahrſcheinlich nicht in den Stock 
zurückkehrt. 

Das jetzt auf den Ständen p vielfach beobachtete 
Umweiſeln, halte ich für eine Folge der in neuerer 
Zeit fo maſſenhaft betriebenen Fünſtlichen Weiſel⸗ 


Brutſtand, aber ſchon einige Tage darnach A t das 


ienen. 
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zucht. Die aus natürlichen Schwarmzellen er⸗ 
zogenen d e läßt man faſt ganz unbeachtet, 
man nützt die Nachſchwarmköniginnen nicht aus, nein, 
man züchtet in kleinen Käſten mit wenig Bienen 
maſſenhaſt Königinnen, beweiſelt feine Völter damit, 
oder treibt mit denſelben einen ſchwunghaſten Handel. 


Nun ift es aber eine nicht abzuleugnende Tat- 
ſache, Königinnen, die in einem kräftigen Volke mit 
neuem Naturbau erbrütet wurden, ſind durchſchnitt⸗ 
lich viel auge ine: und leiſtungsfähiger, als Köni⸗ 
punen aus Nachſchaffungszellen und Königinnen aus 
ünſtlicher Weiſelzucht. 

Die Weiſelloſigteit wird nachlaſſen, wenn wir 
unſere Völker wieder mehr mit Königinnen beſetzen, 
die aus Schwärmen ſtammen und dann dafür ſorgen, 
daß die Königinnen alle drei Jahre erneuert werden. 
Weiſelloſe oder gar ſchon drohnenbrütig gewordene 
Völker im Frühjahr zu heilen, iſt verkehrt. Voll⸗ 
ſländig falſ 
einhängt, denn eine regelrechte Befruchtung von 
Königinnen im Frühjahr iſt ausgeſchloſſen, da es 
nur Drohnen aus drohnenbrütigen Völkern gibt, 
und andere Völker werden durch Entnahme von 
Brutwaben im Frühjahre zu ſehr geſchwächt. Die 
richtigſte Verwendung finden weiſelloſe Völker da⸗ 
durch, daß man ſie mit andern ſchwachen Völkern, 
aber guter Königin, vereinigt oder indem man die 
Bienen mit den Waben aus dem Kaſten heraus» 
nimmt, in den Wabenbock hängt, und nachdem man 
das Flugloch des Volkes getan hat, die geſättigten 
Bienen an einer ſonnigen Stelle im Graſe abkehrt, 
damit fie ſich bei anderen Völkern einbetteln.. 


Vermiſchtes. 


Zeitgemäße Stiftung. Der Vienenzüchter⸗ 


verein für Leipzig und Umg., der gegenwärtig über 
500 1 ARN umfaßt, konnte am 21. Februar im 
roßen Saale des Zoologiſchen Gartens die Nach⸗ 
eier ſeines „Goldenen Jubiläums“ begehen. Der 
mächtige Feſtraum war bis auf den letzten Platz 
gefüllt, und viele Sri e waren trotz ſchwie⸗ 
rigſter Verkehrsverhäliniſſe aus weiter Ferne herbei- 
eeilt, um mit dem Bruderverein Leipzig einige 
tunden weihevollen Gedenkens und nn 
Genuſſes verleben zu können. Nach kurzer Begrüßun 
ählenden Feſtteilnehmer ga 
der Vorſitzende des Jubelvereins in feiner Feſt⸗ 
anſprache einen geſchichtlichen Rückblick über den 
Werdegang des Feſtvereins. Herr Oberlehrer a D. 
Kantor Tille (Wilsdruff) wurde ob ſeiner großen 
Verdienſle um die heimiſche Bienenzucht zum Ehren⸗ 
mitgliede ernannt. Aus der großen Anzahl der 
e eee und Ehrungen ſeitens der Be⸗ 
hörden und Brudervereine fei beſonders die Jubi- 
läumsſpende der Damen der Vereinsmitglieder her⸗ 
vorgehoben. Durch Sammlung freiwilliger Gaben 
konnten dieſelben am Feſtabende ein Kapital von 
rund 2300 Æ überreichen mit der Beſtimmung, hier- 
für das große Lichtbilder ⸗Serienwerk „Die Zucht, 
biene, ihr Leben, ihre Krankheiten und ihre Zucht“, 
entworfen von Prof. E. Zander (Erlangen), angus 
kaufen. Lieſerant iſt die Firma Ernſt Leitz (Wetzlar). 
Der Jubelverein e dieje ſchäßenswerte Stif⸗ 
tung auch andern Bienenzüchtervereinen gegen mäßige 
Eutſchädigung zugängig zu machen. Den wackeren 
Sammlerinuen und den Doberan Spendern und 
Spenderinnen ſei auch an dieſer Stelle für dieſe 
zeitgemäße Stiftung der herzlichſte Dank N 


Fuflertafeln! Ein guter Rat für manchen Imler, 
deſſen Bienen nur 1 
neee haben. | 
ie es mir ergangen iſt, wird es manchem 
mker jetzt auch ergehen. Nach dem traurigen 
ommer 1919 ließ ich meine Bienen in die Heide 
ſahren, wo ſie 
tragen hatten. Ende September bekamen fie not 
ein hübſches Winterfutter, auf 2 Pfd. Zucker ¼ Liter 
Waſſer, dazu etwas Salz und nun Gott beſohlen! 
Die letzten Tabuen Februartage erlaubten eine Unter⸗ 
ſuchung, und da mußte ich leider feſtſtellen, daß mir 
das ſtärkſte Volk verhungert war. Der Reſt meiner 
8 Völker hatte nur noch einen geringen Vorrat an 
Winterſutter, fo daß ich ſchleunigſt daran denken 
mußte, Futtertafeln zu gießen, denn „Hunger tut weh“. 
Manchem Imker werden dieſe Futtertafein etwas 
ganz Neues ſein, darum will ich die Anſertigung 
aus dem Grunde bekanntgeben, weil ich den Ge⸗ 
brauch aus eigenſter Erjahrung nur empfehlen kann. 
4 Pfund Zucker werden in 1, Liter Waſſer, viel⸗ 
leicht etwas mehr, aufgelöſt, ſo daß eine dicke breiige 
Maſſe entſteht. Hinzugeſetzt werden 2 g Salizil⸗ 
ſäure, 2 g phosphorſaurer Kalk, 2 g kohlenſaurer 
Kalk und 50 g gutes Weizenmehl. Bei anhaltendem 
Umrühren wird die Maſſe leicht aufgekocht, dann gießt 
man dieſelbe auf ein Kuchenblech, an dem 3 Seiten 
einen Rand haben, bevor man auf dasſelbe etwas 
didereg Papier gelegt, oder auf der vierten Seite 
ein Brettchen befeſtigt, daß die Maſſe nicht abfließen 
kann. Die Tafel kann 2 cm dick werden. Sit die 
Maſſe erkaltet, ſchneitet man längs einem Xineat 
Schnitte, daß Tafeln von etwa 15 zu 15 em entitehen. 
Wenn nun am nächſten Tage die Maſſe ganz erkaltet 
und hart geworden iſt, legt man jedem Volk eine 


iſt es ſogar, wenn man Brutwaben 


einen kleinen Futtervorrat 


u meiner Freude recht gut einge» 
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olche Tafel mit den Papier oben auf die Deckbretichen, 


leinen Ritz geſchaffen hat und legt auf die Tafel ein 
a lauwarmes Waſſer ge auchtes Läppchen, damit der 
vn angeſeuchtet wird. Wenn nun am nächſten 
oge das Läppchen trocken ift, wird es abgenommen, 
vieder angefeuchtet und daraufgelegt, und obendrauf 
lemnit die Strohmatte. 
Die Bienen löſen die Tafeln auf, ſind dankbar 
für das Futter und denken garnicht daran, auszufliegenl 
„Probieren geht über ftudieren“, ſagt ein altes 
Sprichwort, darum verſuche es jeder, deſſen Bienen 
nicht übermäßig viel Futter haben. 
Lauban. Oberförſter Ulrich. 
te, was zu retten iſt. Mit Volksverluſten 
müſſen wir immer rechnen. Was in unſerer Kraft 
und in unſerem Können ſteht, um ſie zu vermeiden, 
das tun wir. Treten ſie doch ein, ſo ſchauen wir 
zicht müßig zu, wir reiten wo es geht. Da denke 
ich gerade an einen Fall. Ein Volk iſt ſo ſtill und 
rahig geworden, es fieht und hört jih an, als wäre 
es binubergegangen. Wir öffnen bei der Auswinte⸗ 
tung und richtig, da finden wir ſie je {don in den 
er und zwiſchen den Waben all die erjtarrten 
Immen. Daß das. Volk als ſolches verloren ift, ift 
klar. . iſt das letzte Leben im Bien noch 
nicht entflohen. Die Königin mit einer Anzahl von 
Degleitbienen friftet im Herzen des Volkes noch ein 
kümmerliches Daſein. Lange wirds auch mit ihnen 
nicht mehr gehen, wenn wir nicht helfen. Das tun 
wir aber Um die Königin handelt es ſich. Sie 
mit den ſpärlichen Volksüberreſten zu erhalten ift 
uns wichtig. Nie iſt eine Königin ſeltener und da⸗ 
rum wertvoller als zur Zeit der Auswinterung und 
darauf. Mit ihr kann einem andern weiſelloſen 
Volke leicht geholfen werden. Darum ans Werk. 
Ich kann den Kaſten in ein nicht übermäßig er⸗ 
wärmtes Zimmer bringen und dort bearbeiten. Das 
iſt am radikalſten. Auf jedem Fall heißt es Wärme 
uführen. Dampfheizung haben wir nun nicht. 
ber mit ftar! erwärmten Ziegelſteinen können wir 
uns helfen. Sie halten die Wärme ungemein lange 
an, geben ſie alſo nur langſam an die Luft im 
Innern des Stockes ab. So ſteigert ſich die Tem⸗ 
peratur des Stockes allmählich und die Bienen ers 
wa wieder aus ihrer Eritaırung. Wie uns bei 
rober Kälte eine innere Erwärmung angenehm ift, 
A ſorgen wir ähnlich auch hier. Sobald fich Leben 
igt, werden die Ueberlebenden mit lauwarmem 
nigwaſſer durch den Zerſtäuber beſpritzt. Eine 
ſſige Labung im Ballon oder ſonſtigem Futter- 
gefäß, evtl. auch in leere Waben ge und an 
die Bienen herangeſchoben, wird ſie zu wahrem 
Leben zurückführen und uns für ſpätere Zeit zu 
autzbringender Verwendung erhalten. 8. 


Keine Brui! Keine Brut, jo jagt ſich oft der 

ker nach einer Unterſuchung. Weiſellos iſt das 

it gewiß nicht; denn ich habe die Königin geſehen. 
Was iſt zu tun? 

Tritt der Fall im zeitigen Frühjahr ein, vielleicht 
jchon vor der Stachelbeerblüte, jo ift das nicht ſonders 
derwunderlich. Der Fall iſt häufig. Es gibt Köni⸗ 
ginnen, Frühbrüter finds freilich nicht, die nicht auf 
den erſten Sonnenſtrahl hereinfallen, ſondern erft eines 
. Anreizes von außen bedürfen. Solche bietet 

Natur durch die allmählich ſteigende Außenwärme 
und Pollenſpende erſter Frühlingsboten. Wollen 
wir die Königin zur Eierablage veranlaſſen, fo 
mäfen wir ig mit Waſſer vermiſcht in lau⸗ 
warmem Zuſtande einfüttern. Die Reizung wird 
zum gewünſchten Erfolg führen. 

Nun kann der Fall auch im Sommer ſtattfinden, 


schdem man Gelee zwei ſolchen Brettchen einen 


daß eine Königin keine Eier legt. Es handelt fiğ 
aber dann immer um eine junge Königin und deren 
erfte Eierablage. Bei der Königinzucht lann man 
a 1 85 beobachten. Hier muß man Brutbienen 
ſchaſſen. Am beiten geſchieht dies durch Zuhängen 
einer oder mehrerer Brutwaben. Die Brut muß in 
dem Stadium ſein, daß ſie bald ausläuft. Der Er⸗ 
folg wird nicht lange auf ſich warten laſſen. Bald 
tritt das junge Muttertier in die Befruchtung ein. 
Vielleicht fit es ſchon das Brutdaſein, das die An- 
regung im Lierfiode verurſacht. Der Fall der nicht 
einſetzenden Legetätigkeit triit nur dann auf, wenn 
die Zeit von Hochtrachten vorbei iſt. Wenn das 
ache Lied der Arbeit allenthalben ertönt, da die 
atur in Fülle ſpendet, dann ſäumt auch die junge 
König in nicht, in ihren Pflichtenkreis e 


Dte Frühjahrsrehfülterung. unter der man im 
ewöhnlichen Sinn die Darreichung kleiner Portionen 
üſſigen Futters in kurzen Zwiſchenpauſen verſteht, 

ift ein gefährliches Ding und kann keinem Früh⸗ 
trachtimler mit gutem Gewiſſen angeraten werden. 
ine ungefährliche, aber doch wirkſame Reiz⸗ 
tterung beſteht darin, 8 man mehrere bedeckelte 
onigwaden aufkratzt und fie, falls es Halbrähmchen 
ind, vom oberen in das untere Fach hängt. 
Die Bienen löſen dann den Honig auf und tragen 
ihn mehr nach obenhin, da, wo f, ihn zur Brut- 
verſorgung brauchen. Das gibt Leben und bringt 
Leben in „die Bude“ und Bewegung im Voll, und 
das wieder erzeugt Wärme, durch welche die 
Bienenmutter zur Eierlage angereizt wird. 
f Sant dem Bienenflande vor Wind. 
äufig ijt zu beobachten, wie wenig geſchützt Bienen. 
tände angelegt find. Selbſt dort, wo 1 gm 


Gebäude als Schutz dienen könnten, bleibt oft die 


. unbenußt. Es iſt aber ſehr wichtig für 
das Gedeihen der Völker, daß die Anflugſeite des 
Bienenſtandes geſchützt ift. Nötigenfalls find Brett- 
wände zu errichten. In windiger Lage iſt ſonſt der 
Imker iich ſehr im Nachteil, wenn er keinen Schuß 
anbringt. Jahrelang habe ich früher in meiner 
Heimat beobachtet, wie meine Völker, die ringsum 
durch Gebäude und hohe dichte Heckenzäune geſchützt 
tanden, im Frühjahre den Bienen des dortigen 
üllers in der Entwickelung um Wochen voraus 
eilten. Ueber feinen Stand brauſten Nord- und 
Oſtſtürme ungehindert hinweg. Bei gleicher Tracht 
atte er as, ſtets geringeren Honigertrag. 
päter verlegte ich durch die Verhälmiſſe Lane wand 
meinen Bienenſtand in freie ſtürmiſche Lage, und 
mir ging es ebenſo. Die Völler entwickelten ſich zu 
langſam. Ich baute dann einen Vorhof, ringsum 
Brettwände. Seitdem entwickeln ſich meine Bienen 
wie ſonſt zeitig zu größter Volksſtärke, und der Er⸗ 
trag ift zufriedenſtellend, ſofern die Natur Tracht 
bietet. Das Sprichwort: „Geringes ift die Wiege 
des Großen“, gilt beſonders für die . 
Le ipzig. O. Rühl. 
Ein ſchlagſertiges Heer. Ein ſchlagfertiges 
Heer von Arbeitsbienen beſitze 0 dann, wenn es 
zu der Zeit in der Stärke von Vollkraft ſtrotzt, wenn 
die Natur den Neltarjegen über den Fluren aus 
giebt Wenn Volltracht ift, dann muß die entſchei⸗ 
ende Schlacht geſchlagen werden, die den Ausſchlag 
gibt über Erfolg oder Mißerſolg eines Jahres. Und 
der io hängt, vom Wetter abgeſehen, davon ab, 
daß ein Volk an Zahl feiner eintragenden Arbeits» 
träfte auf der Höhe ift. Mehr oder minder ift es 
in des Imkers Hand gegeben, bis zu der Zeit die 
nötige Zahl run Blenlein heranzuziehen. Sind 
die Bienen voll und ganz ihrem Schickſal überlaſſen 


jo wird automatiſch mit der höher fteigenden Sonne 
und größeren Wärme der Brutkranz im Neſte ſich 
dehnen Aber ſo erweitern, daß eine recht Faß 
Volkszahl erreicht wird, wird fi das Brutneſt erft 
dann, wenn wir nahe an der Volltracht ftehen. 
Dann ſetzt die Königin Eier in Menge ab und es 
wimmelt von Nachwuchs. 55 uns das aber? 
Nicht ſo, wie es uns dienlich iſt. Eine Volltracht 
ift zeitlich immer beſchränkt. Bis aus den Eiern 
eintragende Arbeitsbienen werden, vergeht eine ge⸗ 
raume Zeit. Bis ſie in Tätigkeit treten können, 


Aufgabe. Sie macht iH nützlich als Wi 
und Ammenbiene. Etwa zwei bis drei Wochen 
verbringt ſie in dieſer Tätigkeit. Es ge t von der 
Witterung, vor allem der Wärme ab. Dann erft 
wagt ſie ſich ſchüchtern hinaus ins Getriebe der 
Welt, mit den Erfahrenen hineinzutauchen in ihre 
gefahren. Mit einer Entwicklungszeit von fünf bis 
po? Wochen müſſen wir rechnen, bis eine junge 
iene als eintragende Arbeitskraft von Nutzen iſt. 
Solange vorher, vor der Volltracht, muß unſere 
Einwirkung auf das Bolt beginnen. Die Einwirkung 
auf die Königin, daß fie reichlich Eier ablege und 
die Einwirkung auf die Ammenbiene bezw. deren 
Ammendrüſen, was jeweils durch kräftige Reiz⸗ 
fütterung zu gegebener Zeit erreicht wird. 8. 


Zur Purchbaltung nuſerer Nofler. Die wenig 
erfreulichen Trachtergebniſſe des verfloſſenen Sommers 
und die verſpätete Ankunft des Erſatzfutters find für 
die Ueberwinterung und Durchlenzung unſerer Völker 

ktoren von tief einſchneidender Bedeutung. Die 
öͤlker waren infolge des plötzlichen Eintrittes winter- 
licher Erſcheinungen ohne weſentliche Störungen zur 
Futteraufnahme kaum noch zu irka a Wie ift da 
u heljen? Wo nicht mit zurüdgeftellten Honigtafeln 
bip eſchafft werden kann, müjjen es Zudertafeln 
tun. Es gibt dafür verſchiedene Rezepte — mehr oder 
weniger umſtändlicher, koftſpieliger und brauchbarer 
Art. Das f. B. auch in der Leipzigerin angeführte 
Rezept, den Zucker mit Waſſer (4:1) jo lange zu kochen. 
bis vom Löffel abfallende Tropfen auf 
Teller alsbald verſteifen, erſcheint uns noch das zweck⸗ 
dienlichſte. Wer dieje Arbeit ſchon mitgemacht hat, 
der wird zugeben, daß auf das Gelingen nicht immer 
eſchwoeren werden kann, denn die Erſtarrung des 
Zuckers will manchmal nicht recht gelingen. Auch 
werden ſolche Tafeln trotz der erfolgten Befeuchtung 
und der Beigabe eines naſſen Schwaͤmmchens mand- 
mal von den Bienen einfach abgeſchroten und jo 
wertlos gemacht. Das hat mich veranlaßt, dieſen 
Waben Wachs als Lod- und Bindemittel beizugeben. 
dh nehme dazu ausgebaute Waben mit asgo ae 
den, lege darunter nach Abnahme der Abſtandsſtifte 
ſtarkes Pergamentpapier bis über die Wabenſchenkel 
und befeſtige es mit einigen Stiftchen. Wird der 
fertiggekochte Zucker in etwas abgekühltem Zuſtande 
auf die vorher abgekratzten Mittelwände gegoſſen, jo 
werden fie) dieje nebft den abgelragten Zellen löſen 
und mit dem Zucker verbinden. Mit fortſchreitender 
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Abkühlung des Wachſes wird es erſtarren und damit 
den beſſeren Zuſammenſchluß der Zuckermaſſe herbei⸗ 
führen. Solche Waben werden nicht fo ſpröde, fondem 
bleiben mehr fettig, geſchmeidig und feucht und werden 
infolge des aromdniſchen Wachsduftes ſehr gerne an⸗ 
genommen, um ſomehr, wenn man auch etwas 
trockenen Pollen beigeben kann. Meſch. 


Gewinnen des Aienen wachſes aus allen Waben. 
Läßt ſich denn Bienenwachs „reillos" aus alten 
Waben überhaupt gewinnen? Ich glaubte es! Durch 
mein Verfahren mit Hilfe meiner Preſſe ließ ſich eben 
nichts mehr gewinnen. Und mit ilie der Lupe ifi 
auch kein Wachs an darin zu finden. Da belehrte 
mich Herr Apotheker Reißmann, Schmölln, S.⸗A., eines 
Beſſeren. Ich ſandte darum, um genauen Aufſchluß 
hierüber zu erlangen, Preßrückſtände an die Landes⸗ 
anſtalt für Bienenzucht in Erlangen behufs chemiſcher 
Unterſuchung. Durch die Güte des Herrn Prof Dr. 
E. Zander wurde mir folgendes Ergebnis übermittelt: 
„Die unter dem 26. 10. überſandten Preß⸗ 
rückſtände enthalten nach gonone Unter. 
oun noch 27,6% Wachs. Das ift ungefähr 

er Gehalt, der auf mechaniſchem Wege durch 
keinen Apparat herausgebracht wird. Das 
geht nur mitchemiſchen Kösmitteln.”“ Alfo auf 
oppelte Weiſe kann das Wachs aus den alten Waben 
ewonnen werden, auf mechaniſchem und auf chemi⸗ 
(gem Wege. Leßterer kommt wohl für uns Imker 
erhaupt nicht in Betracht; denn es mangeln uns 
die onen Kenntniſſe und auch die nötigen Apparate 
dazu. Und dann, das iſt wohl die Hauptſache, weiß 
ich nicht, ob die Bienen das auf dieſem Wege ge- 
wonnene Wachs gern oder überhaupt annehmen. Mir 
as ſind auf den mechaniſchen Weg angewieſen. 
8 muß uns dringend daran liegen, unſer eigenes 
einwandfreies und geſundes Wachs für unſern 
Betrieb wieder zu verwenden. Nur dann werden 
wir unſere Völker geſund erhalten. Wenn wir das 
Wachs, das wir unſern Bienen genommen haben, 
ihnen auch in den künſtlichen Mittelwänden wieder- 
geben, dann brauchen wir keine Sorge um ihr Gedeihen 
zu haben. Die Preßrückſtände aber wollen wir gern 
abgeben, damit der Induſtrie das nunmehr noch auf 
chemiſchem Wege gewonnene ine Er zugute kommt. — 
m Anſchluß hieran fei noch eine Erſahrung mitgeteilt: 
er Not gehorchend, nicht dem eignen Triebe, ſuchte 
ich im Frühjahre mein geringes Einkommen durch 
Gießen von Mittelwänden etwas aufzubeſſern. Ob⸗ 
gleich man meinen ſollte, Bienenwachs ſei Bienen⸗ 
wachs und von gleicher Beſchaffenheit, ſo ſollte ich 
bald eines Beſſeren belehrt werden. Gleich im Anfang 
wurde mir neben Wachs ein weißer, durchſcheinender 
Kuchen mitgeliefert. Ich hielt dieſe Maſſe ür Stearin 
oder Paraffin. Im zweiten Falle wurde mir Wachs 
geliefert, das im flüſſigen Zuſtande ganz durchſichtig 
und dec war. Die aus beiden Wachsarten 
Seel en Waben waren von ſolchen aus rein em 
achs nicht zu unterſcheiden. Drittens wurde mir 
auch Wachs geliefert, das in nagen Zuſtande 
ſchäumte und kaum zu bändigen war. Es löſte ſchlecht 
von der Form trotz beſten Löswaſſers von Spiritus 
und Honig. Nur mit Mühe gelang es mir, daraus 
einige gute Waben zuſtande zu bringen. Ich hatte 
im Lauſe des Spätſommers Gelegenheit, mit einem 
Parkettfabrikanten darüber zu ſprechen. a fagte, 
daß man wohl Stearin und Paraffin zur Streckung 
des Wachſes benütze. Im dritten Falle jei Legum 
noſenmehl dazuverwendet worden. Die an zweiter 
Stelle genannte Wachsart ſei Erdwachs oder Ozokerit, 
ein mineraliſches Produkt. Ich wage auch hier zu 
behaupten, daß Kunſtwaben aus dieſen Stoffen d 
Bienen nicht Nutzen bringen können. Darum mu 
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Es kann ſich 


uns Imtern um fo mehr daran liegen, aus bereits 
oben angegebenem Grunde unſer eigenes Wachs 
wieder benützen Fin dürfen. Und wohl dem, der es 
aus den alten Waben ſelbſt entfernen kann, wohl 
auch eine Gußform ſein Eigen nennt, um damit 
die Waben zu gießen. Bei wem dies jedoch nicht 
der Fall iſt, der übertrage dieſe Arbeit Firmen bzw. 
Perſonen, von denen er ſicher weiß, daß ſie ihm ſein 
eigenes Wachs zu Waben verarbeiten, und iſt er 
genötigt, jiġ Kunſtwaben zu kaufen, fo wende er ſich 
nur an vertrauenswürdige Firmen, die ihn gut be⸗ 
dienen. Er wende lieber etwas mehr daran und 
cheue die Mehrausgabe nicht. Seine lieben Immen 
being en es ihm ſicher Bönen wieder ein. 
A. Günther, Wehrsdorf, Amtsh. Bautzen. 
Eine feltene Neobachtung am Bienenſtand! 
Es war an einem ſchönen Herbſttag im Oktober, 
als ich i meinen Bienenſtand 
beſuchte. ie Bienen hatten bereits ihren Flug 
eingeſtellt, nur ab und zu kam eine der fleißigen 
Sammlerinnen mit Pollen beladen nach Hauſe. 
Während ich nun die verſchiedenen Fluglochveranden 
meiner Meiſterſtöcke einer Kontrolle unterzog, be⸗ 
merkte ich an einer derſelben einen Knäuel Bienen, 
und aus dem aufgeregten Benehmen der Bienen 
entnahm ich ſofort, daß hier etwas Beſonderes los 
in müſſe. Sofort unterſuchte ich den Knäul, und 
in meiner nicht angenehmen Ueberraſchung fand ich 
unter demſelben eine Königin, die ich nur mit Mühe 
achen konnte. Die Königin hatte ſich in meiner 
und in wenigen Augenblicken erholt. Das Volk, 
vor deſſen Veranda ich die Königin eingeknäult vor⸗ 
efunden habe, war eines meiner beiten und als 
arter Nachſchwarm bei der einige Wochen vorher 
vorgenommenen Revifſion als weiſelrichtig befunden 
worden. 80 ſtand nun mit der Königin in der Hand 
vor einem Rätſel. Sollte die somon auf irgend 
eine Weile aus ihrem ſchützenden Brutkranz ver- 
drängt worden und von den eigenen alten Bienen 
angefallen worden ſein? Kurz I öffnete 
ich den Stock und ließ die Königin auf die letzte 
abe zulaufen. Aber ſchon im gie Moment 
en ſich die Bienen wie beſeſſen au 
und ehe ich dieſelbe wieder in meine Hand bekam, 
war ſie bereits ſo verletzt, daß ſie nach wenigen 
Augenblicken tot war. Die inzwiſchen eingetretene 
Dunkelheit machte jede weitere Kontrole unmöglich. 
Meine Ueberraſchung war nicht gering, als ich das 
Volk am anderen Tage unterſuchte und dasſelbe in 
beſter Ordnung fand. Die Kontrolle aller übrigen 
Böller ergab, daß auch dieſe in Ordnung waren. 
alſo nur um eine fremde Königin 
delt haben, und bin ich mir heute noch nicht 
„ was dieje Königin zum olle f eines fremden 
Standes veranlaßt hat. Sollte ſie vielleicht die 
Suche nach Drohnen oder Futter zu dem für ſie 
verhängnisvollen ice veranlaßt haben. Wer hat 
fo ähnliche oder gleiche Fälle erlebt und will ſich 
Bierüber äußern 


ußern. 
Straubing. Edmund Bauer, Aſſiſtent. 


e fuk reizende Lederhandschuhe. Es 

ing mir ähnlich, wie im Briefkaſten der Nr. 1 
mir ausgeführt wurde. Die Bienen wurden raſend, 
wenn ich mich ihnen näherte, und ich war gezwungen, 
die Handſchuhe zu entfernen und weiter mit bloßen 
pon zu arbeiten. Als 1 ging ich mit 
gen an die Ausführung von Arbeiten am Bienen- 

Ich gr ets mit recht wohlgenährten 

, mam jagt „Fleiſcherhänden“, vom Stande 

Das gab mir zu denken, wie man wohl am 

den Immen das Stechen abgewüähne Ein 
Derfuch mit einem recht einfachen Mittelchen gelang 
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die Königin 


mir, ſo daß ich den Reſt des Sommers mit Freuden 
die ſchwierigſten Arbeiten ohne Handſchuhe aus⸗ 
führte. (Z. B. maa aus einem Breitwabenſtock 
in einen Normalſtock. 

Vor meinem Bienenſtande hingen ſogenannte 
Schwarmfänger mit Meliſſenkraut eingerieben. Dieſes 
vielgeprieſene und von den Bienen bielgeliebte Die» 
liſſenkraut tat Wunder. Ich kochte für 60 Pf. 
Meliſſenkraut zu Tee und füllte ihn auf Flaſchen, 
ſo sab ich ſtets Vorrat hatte. Ging ich nun an 
die Arbeit, ſo goß ich kaltes Waſſer mit einer leichten 

uderlöfung in eine Schüſſel und vermengte es mit 
liſſentee. Mit dieſer Löſung muſch ich meine 
ände und Arme tüchtig, beſprengte die Wände des 
todes, die Bienen und Rähmchen, ſowie die Geräte 
damit und ſiehe da, gierig ſaugten die Bienen ſich 
ſalt. Hunderte wanderten auf meinen Händen und 
Armen hin und her und nur ſelten — bei unvor⸗ 
ſichtigem Druck oder Stoß — gab es einen Stich. 
Recht langſames Arbeiten ohne Druck und Stoß iſt 
Hauptbedingung. Fehlt die Zeit zur Ausführun 
von Arbeiten, ſo unterlaſſe man lieber jeden Eingriff. 
Die Schüſſel mit der Miſchung iſt zuzudecken, onfi 
gibt es Waſſerleichen. Setzte ich Schwärme ein, fo 
ſprengte ich mit der Löſung kurz vorher Wohnun 
und Rähmchen. Schwärme ſind mir, wie es be 
Nach barſtänden vorkamen, nicht entflogen. Verſuchen 
Sie das Mittelchen, die Ergebniſſe werden Sie und 
andere intereſſieren. 


Bon den Folgen des Nienenſtiches und ihrer 
Abwendung. Bekauntlich bleiben VBienenzüchter 
mit der Zeit nach Bienenſtichen mehr oder weniger 
ſchmerzfrei, in fait allen Fällen aber geſchwulſtfrei. 
Empfindlich bleiben aber immer noch mehr oder 
weniger die nur mit Haut bekleideten Knorpelteile, 
als Ohrmuſchel, Naſenſcheidewand und dgl., ſowie 
beſonders zarte Hautteilchen, als Ohrläppchen, Augen⸗ 
lid, Halswammen und dgl. Die Macht der Gewohnheit 
hat die Immunität, die Unwirkſamkeit des Bienengiſtes 
auf den menſchlichen Körper, gebracht. Erwieſener⸗ 
maßen gibt es aber Menſchen. die, ohne je Bienen⸗ 
üchter geweſen zu ſein, alſo von Haus aus, immun 
dab. Dann aber kommt die große Reihe der Uebers 
empfindlichen, bei denen ein einziger Bienenſtich ſchon 
hier und da manchmal noch auf einem Fleckchen von 
ganz „exzentriſcher Lage“ die ſchlimmſten, ja manchmal 
lebensgefährlichſten Störungen verurſachen kann. Solch 
empfindliche Naturen eignen ſich nicht zu Bienenhaltern, 
geſchweige denn zu Bienenzüchtern. Beſonders ſind 
es ſolche, die an Herzſtörungen, an Störungen im 
Blutumlauf, namemlich im Pfortaderſyſtem, an 
Darmſtörungen ernſterer Art, nervöſer Gereiztheit 
u. dgl. leiden, welchen von dem Betrieb der Bienenzucht 
und der Haltung von Bienen entſchieden abzuraten iſt. 
Zur Bekämpfung von Schmerz und Geſchwulſt werden 
eine ganze Anzahl Mittel geraten, z. B. Kühlung 
mit Steinen, Kartoffelſchnitten, Waſſer, Aufſchläge 
mit . Bleiwaſſer, Spiritus, Seifenwaſſer 
und dgl. as aber wird nach Maſſenangriffen 

7 Völker auf den menſchlichen Körper, wie 
ie ſich ja durch allerlei Unfälle täglich ereignen 
können — trotz aller Energie, Bors und Uunficht 
ſeitens des Imkers? — Auch ich hatte einmal einen 
ſolchen Maſſenangriff auszuftehen. Ein fremder 
Schwarm bezog einen in einem verwaiſten Bienen⸗ 
ſtand kopfüber liegenden Kaſtenſtock von ungeheuerem 
Gewicht. Seine Bewältigung zwecks Aufſtellung be⸗ 
nötigte eine Hilfsperſon. Es wurde eine gefunden, 
aber ein Furchthaſe, der beim erſten Stich die Flinte 
ins Korn warf. Die Beute kam zu Fall, der Maſſen⸗ 
angriff en ſich natürlich auch auf — den Unſchul⸗ 
digen, aber Furchtloſen: mit Stacheln bedeckt wie 


— 


geſpickt, zog ich mich zur Sicherung der Umgebung 
allmählich zurück. Da ſtellten ſich Erſcheinungen im 
Körper ein, wie ich fie in meiner 65 jährigen Imker⸗ 
tätigkeit an mir weder geſehen no 
In Anbetracht der Stichmengen war die Geſchwulſt 
noch nicht einmal arg zu nennen, deſto ſchlimmer 
waren die Blutſtörungen. Das Blut raſte durch den 
Körper und brachte das Herz zu einer Erregung, 
wie ich ſie in ſchwerſter Krankheit noch nicht gekannt 
hatte. Vor den Ohren ſauſte und brauſte, vor den 
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gefühlt hatte. 


Augen flimmerte es, und unbezwingbarer Schwindel 
ſezte ein. Als erfahrener Naturheilmethodler nahm 
ich zum Waſſer meine Zuflucht. Ein kühlender Nacken⸗ 
aufſchlag in Nerbindung mit einem lauwarmen Darm- 
einlauf brachte allmählich alle Organe wieder zur 
Ruhe, und nach einer Pauſe von einer halben Stunde 
kam dieſer „Akt“ durch ein warmes Bad mit folgendem 
Ueberguß mittels temperierten Waſſers zum Abſchluß. 
Dieſe Rur kann ich jedem Gefährdeten empfehlen. Sie 
ift keine von den ſogenannten Pferdekuren! —ſch. 


Betriebsregeln für Anfänger im April. 


Bon Rud. Zeuner, Hundhaupten. 


1. Jär Mobilimker. 

Die Natur ſchreitet in dieſem Jahre ſchnell vor⸗ 
wärts. Anfang März blühten jhon die Weiden, fo 
daß unfere Bienen reichlich Gelegenheit fanden, Nektar 
und Pollen einzuheimſen. Freilich mußte ſchon manche 
von den fleißigen Sammlerinnen ihr Leben hergeben; 
denn die kalten Frühjahrswinde und der kalte Boden 
R ihre Opfer. Wie gut iſt es in dieſer ver⸗ 
ühreriſchen Vorſrühlinaszeit, wenn die Vienenſtände 
nicht direkt nach dem Süden zu liegen. 

Die Brutentwickelung iſt in dieſem April eine 
vorgeſchrittenere als in andern Jahren. Dieſe Er⸗ 
ſcheinung fordert von dem Imker die volle Aufmerkſam⸗ 
keit und Hilſsbereitſchaft. Das Brutneſt muß eng 
gehalten werden. Alle überſchüſſigen Waben ſind zu 
5 denn im engen Raume hält die Wärme 
beſſer zuſammen. St aber die hinterſte Wabe an 
der Strohmatte im April ſchon dicht mit Bienen 
belagert, ſo erweitern wir den Brutraum, indem 
wir eine leere Wabe mit Bienenzellen anſchieben. 
Es iſt kein Fehler, wenn in dieſer und in den ſpäter 
anzuſchiebenden Waben im unteren Drittel Drohnen⸗ 
bau iſt. Denn es iſt ein weitverbreiteter und ver⸗ 
hängnisvoller e daß in den Bienenſtöcken die 
Anzucht von Drohnen zum Zwecke der Gewinnung 

ößerer Honigmengen ganz unterdrückt werden müßte. 

ie Bienen wollen und müſſen Drohnen erzeugen; 
natürlich darf das nur in vernünſtigen Grenzen ge⸗ 
ſchehen. Die hintere Strohmatte wird immer wieder 
an die letzte Wabe angeſchoben, wenn wir das Brut- 
neſt erweitert haben und die obenauf liegende Stroh⸗ 
matte bleibt liegen bis das Volk in den Honigraum 
gelaſſen wird. | 

Ein gutes Volk braucht im April bis zu ſechs 
Pfund Vorrat, um die Brut und ſich zu ernähren. 
Dieſer Vorrat muß unter allen Umſtänden vorhanden 
ſein; denn im April iſt die Zuſuhr von Nektar von 
außen noch nicht ſo ſtark, daß ſie beſonders ins 
Gewicht fiele. Auch gute Pollenvorräte und Zufuhr 
friſchen Pollens von außen fördern die Volksent⸗ 
wickelung ungemein. Wo Pollenmangel aE 
ift, ſtockt fo'ort das Brutgeihäjt trotz aller Futter- 
vorräte. Späte Schwärme und als Stand völker im 
Herbſte aufgeſtellte nackte Völker, die erfahrungs⸗ 
gemäß in naſſen Herbſten keine Pollenvorräte auf» 
ſpeichern konnten, müſſen wir mit Pollenwaben aus 
Völkern, die reichlichen Pollenbeſtand haben, aus⸗ 
ſtatten. Die Tränke am Bienenſtande ift jeden Tag 
nachzuſehen, denn die Bienen brauchen im April 
viel Waſſer. 

An einem ſchönen Apriltage nimmt nun der 
Imker bei ſeinen Völkern eine gründliche Brutſchau 


Verantwortlich für die Särifllelfung 


des Anzeigenteiles: F. Lülfing, Leipzi 


vor. Findet er dabei, daß die Mittelwaben des Brut- 
neſtes mit 1955 geſchloſſenen Brutflächen beſetzt ſind, 
auf denen ſchon junge Bienen, die man an der dichten 
weißgrauen Behaarung erkennt, herumlauſen, ſo weiß 
er, daß alles in Ordnung iſt, und er ſchließt die 
Beute ſofort wieder. 

Sind aber die Brutflächen recht klein und lücken⸗ 
haft und iſt die tagen durch die Bienen eine 
mangelhafte, fo ſucht der Imker nach der Königin. 
Er wird auf den erſten Blick an den zerſchliſſenen 
Flügeln und an den matten Bewegungen erkennen, 
daß ſie alt und unbrauchbar Fir Vielleicht ift fie 
auch dicht mit Bienenläufen bejegt, fo daß fie ſich 
kaum noch bewegen fann. Wir nehmen fie in bie 
hohle Hand, geben einige kräftige Züge Rauch hinein 
und die Peiniger fallen ab. 

Iſt das Volk bereits durch die mangelhafte Brut- 
entwickelung heruntergekommen, hat es wenig Voll 
und wenig Geiſt, ſo töten wir die Königin, kehren 
die Bienen in eine Kiſte, beſprengen ſie mit etwas 
Honigwaſſer und geben ſie einem anderen Stand⸗ 
volke zu. So verfahren wir im April auch mit 
weiſelloſen Völkern, wenn wir keine guten her 
Königinnen zur Verfügung haben. Vom Ende April 
an können wir den Verſuch wagen, daß ſich das 
Volk ſelbſt eine Königin zieht. Wir hängen dem 
weiſelloſen Volke aus einem guten Honigvolke eine 
Brutwabe zu, in der Eier und kleine Maden neben 
verdeckelter Brut vorhanden ſind. Die Bienen des 
N Volkes erbauen über einigen Zellen, in 
denen Eier oder ganz junge Maden ſind, Weiſel⸗ 
wiegen und ziehen ſich eine neue Mutter, die dann 
im Mai bei günſtiger Witterung befruchtet wird. 


2. Für Stabilimler. 


Den ſogenannten Frühjahrsſchnitt an den Körben, 
wo es noch Sitte iſt, führe man nicht zu frühzeitig 
und nicht zu ſcharf aus. Bei einem zu frühzeitigen 
Schnitte beraubt man die Völker oft ihrer fo nötigen 
Vorräte. Bei einem zu ſcharfen Schnitte werden 
grobe Hohlräume im Wachsgebäude geſchaffen, 

55 ſtarken Witterungsſtürzen das Brutneſt in Gefahr 
ringen. 

Im April ift die befte Zeit ſtabile Körbe um- 
zuwandeln in mobile Völker. Wir ſchneiden aus 
dem Korbe ine Wabe nach der andern heraus und 
paſſen ſie in die Rähmchen einer hergerichteten Beute. 
Die eingepaßten Wabenſtände bekommen Halt, wenn 
man das Rähmchen treuzweiſe mit einem Baſtſaden 
umbindet. Sind wir fertg, jo ſtellen wir die Beute 
an die Stelle des Korbes, damit die Flug dienen 
einfliegen können. 


des belehrenden Teiles: Richard ae Sapala Sutip: 
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Die Not der Sachzeiticriften. 


Dem dentſchen Fachzeitſchriftengewerbe, dem Rückgrat des Wirtſchaftslebens, droht völliger 
Zuſam menbruch. Die Papierpreiſe ſind in den letzten Wochen bis auf 2000 Prozent geſtiegen, 
die Druckpreiſe betragen zurzeit das Fünffache der Friedensſätze, die Poſtgebühren ſind ver— 
doppelt, ſie ſollen demnächſt abermals erhöht werden, die Gehälter des Kontorperſonals ſind 
ebeufalls geftiegen, dazu kommt die ab Januar 1920 eingeführte beträchtliche Anzeigenſteuer. 
Und noch ift ein Ende der Preisſteigerungen nicht abzuſehen. 

In der überaus ſtark beſuchten Hauptverſammlung des Verbandes der Fachpreſſe Deutſchlands 
vom 27. Jauuar 1920 wurde daher einſtimmig beſchloſſen, eine abermalige namhafte Herauf- 
ſezung der Bezugs⸗ und Anzeigenpreiſe allgemein durchzuführen. 

Wir bitten alle Inſerenten und Leſer deutſcher Fachblätter, die nicht zu vermeidende 
allgemeine Erhöhung der Anzeigen- und Bezugspreiſe als unumgängliche Tatſache hinzunehmen 
und die notwendigen Preiſe auch für die bereits beſtehenden Aufträge zu bewilligen. 


Berlin, im Februar 1920. Verband der Jachpreſſe Deutſchlands, e. B. 
* i 
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Die oben angegebenen Preiſe find inzwiſchen bereits wieder völlig überholt — der 
Zuſammenbruch der deutſchen Fachpreſſe ſteht dicht bevor — wenn nicht in letzter Stunde 
Rettung kommt. 

Die mißlichen Verhältniſſe kommen, abgeſehen von den hohen Druckpreiserhöhungen 
(ietzt 750 Prozent) vor allem daher, daß noch immer Papier, das hier jo dringend gebraucht 
wird, in großen Meugen ins Ausland geht. 

Infolge aller dieſer außerordentlichen Preisſteigerungen ſehen wir uns veranlaßt, auf 
unſere im Dezemberheft 1919 freibleibend gegebenen Preiſe eine Nachzahlung von & 2.50 zu 
erheben. Der Abonnementspreis beträgt alſo nun pro Jahr M 6 

Wir bitten diejenigen unſerer geehrten Leſer, die bereits vn 3.50 eingezahlt haben. 
die Nachzahlung von A 2.50 und die mit ihrer Abonnementszahlung noch im Rückſtand 
Vefindlichen den ganzen Jahresbeitrag von M 6.—4. auf beiliegender Zahlkarte einzahlen zu 
rollen. Wir bitten den Namen des Abſenders möglichſt mit Angabe der Hauptbuchnummer 
recht deutlich zu ſchreiben. 

Nach dem 15. Juni werden wir uns erlauben die bis dahin nicht eingegangenen Bei⸗ 
träge durch Nachnahme einzuziehen. 

Mit freundlichem Imkergruß 
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Monatsſchau. 


Von L. Müſebeck, Greijswald. 
Dr. „ gibt in der Schweizer Bienenzeitung folgende Verſuche des Engländers 


Baratt bekannt: 1. Friſche Eier in Drohnenzellen, die von den Bienen nicht berührt wurden, 


wurden künſtlich erbrütet und die jungen Maden zwei Tage lang gefüttert, dann in WWeijel- 
näpfe verpflanzt und den Bienen zur weiteren Behandlung und Pflege übergeben. Das 
Reſultat: Tote Drohnen in Weiſelzellen. 2. Friſche Drohneneier einer Italiener⸗Königin 
wurden mit Sperma von puniſchen Drohnen künſtlich befruchtet, dann künſtlich ausgebrüte 
und die jungen Maden wieder nach zwei Tagen den Bienen zur weiteren Pflege in Königin⸗ 
zellen übergeben. Reſultat: Königinnen mit puniſchem Charakter. Aus dieſen Verſuchen geht 
hervor, daß die Geſchlechtsbeſtimmung der Eier nicht durch die Bienen, ſondern durch das 
Sperma geſchieht; was alfo bisher nur durch das Mikroſkop ſeſtgeſtellt wurde. iſt hier durch 
Verſuche beſtätigt. Es iſt alſo die Königin, die einzig und allein das Geſchlecht beftimmt, 
und damit dürfte der Streit Dzierzon⸗Dickel endgültig beendet ſein. Da dieſe Verſuche leicht 
ausgeführt werden können, dürften ſich bald mehrere Forſcher finden, die ſie nachprüfen und 
dadurch der Wiſſenſchaft einen Dienſt erweiſen. 

Intereſſant ift zu leſen, wie Dr. Zaiß in der Badiſchen Bienenzeitung „Die Biene und 
ihre Zucht“ die Gegenwart ſchildert. Er ſchreibt: „Morgenwind durchweht die Welt. Unter 
ſchweren Kämpfen und Erſchütterungen geht ein Zeitalter. das ein halbes Jahrtauſend währte, 
zu Ende. Ein neues Zeitalter ſucht ſich aus dem Chaos emporzuringen, von dem einen mit 
tiefem Mißtrauen gehaßt, von andern mit überſchwenglicher Hoffnung geliebt. Diejenigen 
nun, die Beſtimmungen zu treffen haben, die irgendwie zu regieren haben, dürfen ſich weder 
zu dem Fels machen, den die Flut hinwegreißt, noch im Taumel der Flut untergehen. Ihre 
Aufgabe iſt vielmehr: Die Naturkraft des Umſturzes als Kraftquelle auszunutzen. Das 
Eigentümliche des zuendegehenden Zeitalters beſteht kurz geſagt darin, daß es dem Einzelnen 

vor der Geſamtheit den Vorzug gab, daß es als Recht anerkannte, was der einzelne Menſch. 
der einzelne Staat, die einzelne Raſſe durch Begabung, Macht und Gewalt errang. Ihren 
letzten Ausdruck findet dieſe zuendegehende Zeit in der Welt: und Geldherrſchaft der Engländer 
und der Juden. Das Eigentümliche der kommenden Zeit muß ſinngemäß darin beſtehen, daß 
ſie den einzelnen weniger wichtig nimmt und das Recht in der genoſſenſchaftlichen Zuſammen⸗ 
arbeit verſchiedenartiger Begabungen, Fähigkeiten, Kräfte ſucht ... Es liegt in der Natur 
begründet, daß an einem ſolchen Wendepunkt der Entwickelung zwei entgegengeſetzte Strömungen 
aneinander geraten ... Die entgegengeſetzt geſinnten Parteien müſſen ſich zu gemeinfameı 
Arbeit zuſammenfinden, damit das Neue eine erſprießliche Fortſetzung. des Alten werde uſw.“ 
Wie das aber möglich und zu machen iſt, wird uns leider nicht geſagt. Mich erinnert dieſe 
Zeit lebhaft an jene Sturmfluten von 1904 und 1913, als jedesmal in der Sylveſternacht 


die Wogen der Oſtſee mit elementarer Naturgewalt übers Land brauſten und, nachdem ſich 


die Gewalten ausgetobt und die Waſſer ſich wieder verlaufen hatten, nur Trümmer zurücklie ßen, 
daß erſte Mal in meinem Garten, das zweite Mal auf meinem Bienenſtande. Trümmerhaufen 
laſſen ſich aber nur durch Arbeit aufräumen, durch viele und fleißige Arbeit. Das habe ich 
am eignen Leibe erfahren. Wie ein Trümmerhaufen kommt mir die Gegenwart vor, und 
niemand weiß, wo mit dem Aufräumen zu beginnen iſt. Noch ringt ſich aus dem Chaos 
kein Weg hervor, der zu einem leuchtenden Stern führt; noch brodelt und wallt es weiter 
und Schafft nene Trümmer. Möge endlich nicht die bolſchewiſtiſche Unkultur, fondem eine 
Wiedergeburt zur nationalen und ſozialen Kultur hervorgehen! N 

Auch für uns Imker bringt die Gegenwart Jammer und Klage. Unſere heutige Bienen- 
zucht iſt auf die Zuckerfütterung für den Winter eingeſtellt, deshalb beſtürmten die Vorftände 
aller Verbände die maßgebenden Behörden mit Eingaben wegen Zuweiſung von Zucker un 
allen wurde zunächſt der Beſcheid: „Bei der eingetretenen ſchwierigen Lage der Zuckerwirtſcha 
kann für dieſes Jahr die Zuteilung von Zucker zur Bienenfütterung aus Inlandsbeſtände 
nicht in Ausſicht geſtellt werden. Ob und in welchem Umfange zu dieſem Zwecke eingeführt 
Zucker zu Auslandspreiſen verfügbar ſein wird, hät fih zurzeit noch nicht überſehen.“ D 
Zuckerwirtſchaft ein Trümmerfeld! Und bald wird dann auch die Bienenzudt ein Trümmerfe 
ſein. Ohne Zuckerfütterung iſt die Bienenzucht nicht lohnend und durchführbar, und Ausland 
zucker können die Imker nicht bezahlen, wenn der Honig nicht einen unerſchwinglichen Pre 
annehmen fol. Der badiſche Imkerverband hebt infolgedeſſen alle Bekanntmachungen üb 
Imkerkurſe, Beleg⸗ und Königinzuchtſtationen auf, und andere Verbände werden folgen. 
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ſieht alſo die neue Zeit für die Imkerei ſehr traurig aus. Wohl ſollen jetzt nach den neuſten 
Nachrichten drei Pfund Zucker für jedes Volk bewilligt werden; aber was will das bedeuten? 
Dazu ſcheint es ſo, als ob jede Hoffnung auf weitere Bewilligung aufgegeben werden muß. 
In dem Erlaß des Reichs wirtſchaftsminiſteriums heißt es: „Infolge der durch den Rückgang 
der Zuckererzeugung eingetretenen ſchwierigen Lage der Zuckerwirtſchaft konnte für dieſes Jahr 
eine größere Zuteilung nicht bewilligt werden. Die Imker werden die bereitgeſtellte Menge 
in der Hauptſache zur Frühjahrsfütterung verwenden und diesmal für die 5 Honig 
nehmen müſſen.“ Ob dies das letzte Wort ift, muß abgewartet werden. Die Vorſtände der 
Verbände werden nicht unterlaſſen, durch neue Eingaben weitere Zugeſtändniſſe zu erwirken. 
Wenn uns nicht mindeſtens 12 Pfund pro Bolk zugeſtanden werden, dann wird es mit der 
Bienenzucht rapide abwärts gehen. Es bleibt dann nur noch eig letzter Hoffnungsſtrahl, die 
Hilfe vom Himmel, eine gute Honigernte. Noch wollen wir hoffen und nicht verzagen: Wenn 
die Not am größten iſt, iſt Gott am nächſten. 

Wir Imker haben alſo wahrlich keine Urſache, in dieſer neuen Zeit ſagen: „Es iſt 
eine Luſt zu leben!“ Die Zeiten, da manche Imker den Völkern den Honig bis auf den 
letzten Tropfen entnahmen und dann von erſtaunlichen Erträgen berichteten, iſt vorläufig 
vorüber. Die erſte Sorge wird ſein, den Völkern den nötigen Vorrat an Honig zu laſſen 
und allen denen, die ihn nicht einzutragen vermochten, von dem Ueberſchuß der andern zu 
geben. Ob dann noch etwas für den eigenen Hausgebrauch oder zum Verkauf übrig bleibt, 
muß abgewartet werden. Nach den vorliegenden Erfahrungen iſt freilich in vielen Gegenden 
damit nicht zu rechnen. Wer ſoviel erntet, daß er ſeine Völker winterſtändig machen kann. 
wird ſich glücklich ſchätzen. Vielen wird nur der Weg der Verringerung des Standes, um zu 
reiten, was zu reiten ift, übrigbleiben und dazu die traurige Ausſicht, daß es im nächſten 
Jahre vielleicht noch trauriger kommt. Und ob ſich dann endlich aus dem Chaos eine beſſere 
Zeit hervorringen wird, wer vermag es zu ſagen? Die Verſammlung der Vereinigung der 
deutſchen Imkerverbände, die Generalverſammlung des Verſicherungvereins und die Gründungs⸗ 
verſammlung des Preußiſchen Imkerverbandes mußten wegen der Unruhen und der ungeklärten 
Verhältniſſe auf unbeſtimmte Zeit verſchoben werden. Das ſteht feft: Die neue Beit Hat 
uns herrlich weit gebracht. 

Um aber nicht ungerecht zu fein, muß man anerkennen, daß ein Teil der Schuld auf 
das Konto des langen, unglücklichen Krieges geſetzt werden muß. 


Geſchlechtsfragen. 
Von K. Mutz, Halle a. d. S. 


Wenn auch die Tätigkeit der Drohnen fih darin erſchöpft, daß fie fih ihres Lebens 
freuen, jo wollen wir doch nicht vergeſſen, daß fie die Männer find. Die Drohnenfrage ift, 
will mir ſcheinen, daraufhin betrachtet, nicht minder wichtig als die N und Ammen- 
frage und der Erörterung zunächſt am bedürftigſten. 

Der Mobilbau geſtattet uns ja ganz nach Belieben, den Drohnenbau im Stock zu 
fördern oder zu hindern; allerdings beiderſeits nur bis zu einer gewiſſen Grenze; denn jeder 
Uebertreibung wird ſich der Bien energiſch entgegenſtemmen. So viel iſt klar, als den männ⸗ 
lichen Tieren und evtl. künftigen Vätern kommender weiblicher Generationen muß ihnen 
genügend Raum bleiben, trotz Berlepſch. Es wäre zweifellos übel mit dem Fortbeſtand der 
Völker beſtellt, wenn nicht Männer in Maſſen vorhanden wären; denn das Weib wählt, 
nicht der Mann. Wer erkannt hat, daß unbeſchränktes Bauen im Frühjahr eine Notwendigkeit 
in, und ſinngemäß danach handelt, dem geben feine Völker die Richtung ſelber an. Der 
übliche Weg dürfte fein, daß man nach Beginn der vollen Frühjahrstracht Kunſtwaben aus: 
bauen läßt. Das iſt gut. Es kann jedoch zur Uebertreibung werden, wenn dem Volk jede 
Erbrütung von Drohnen damit verweigert wird. Schon jetzt folte dem Bien am richtigen 
Ort Gelegenheit bleiben, ſeine Ammen phyſiologiſch richtig zu beſchäftigen, damit ſie nicht 
vor der Zeit fett und faul werden. Wir geben alſo Mittelwand auf Mittelwand, dem Volk ent⸗ 
prechend, laſſen aber von vornherein an der Stirnwand eine Wabe mit einigen hundert Drohnen⸗ 
glen ſtehen. Die mag dort ſtehen und bleiben. Die Mutter findet beim Eintritt der 
Drohnenſehnſucht Zellen vor. Aber nur ein Teil der Ammen findet hier kurze Zeit Gelegen⸗ 
heit, den Drohnentrieb zu betätigen; erſchöpfend befriedigen können wir fie, die ja nun immer 
jahlreicher werden, nur, wenn wir dem Volk im Bauen freie Bahn laffen, jhon ehe das Vol! 
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nahe an der Entwicklungshöhe angelangt iſt. Von nun an können wir am Bau ganz deutlich 
ableſen, was das Volk vor hat. Es wäre aber verkehrt, das noch leere Drohnenwachs „To 


oft wie möglich“ oder „mindeſtens alle 8 Tage“ auszubrechen; nein, es fol bebrütet und 


belebt werden und ein augemeſſener Teil der Drohnen fol auch ſchlüpfen. Unſer Ziel ein 
Frühtrachtgegenden iſt doch, daß wir das Schwärmen dis nach Johanni hinauszögern, und 
das erreichen wir auf natürliche Weiſe, wenn wir Wachserzeuger, Wachsbauer und Ammen 
zu fortmährend geſteigerter Arbeit veranlaſſen und dieſe ſo bis zur höchſten Steigerung im 
Banne der Sehnſucht nach Erreichung ihres Endzieles, der Fortpflanzung, erhalten. (Der 
Gemütszuſtand des Volkes iſt dann etwa derſelbe als beim Huhn, dem wir das tägliche Ei 
immer und immer wieder fortnehmen und ihm fo ein nicht vollendetes Gelege. vortäuſchen.) 
Den Honigträgern ift (nach meiner Auffaſſung) dies ein idealer Zuſtand: deun fie find in 
der Lage, ihrem Spar⸗ und Aufſpeicherungstriebe vollkommen gerecht zu werden; denn an dem 
Brunſtvorgang ini Stock nimmt die älteſte Klaſſe!) der Honigtrachtbienen keinen Anteil mehr. 
Nur das Sparen und Aufſpeichern von Vorräten erſcheint ihnen noch erſtrebenswert, wie 
weiland allen menſchlichen Großmüttern und alten Tanten. 
Daß kurz vor dem Schwärmen oder dem ſtillen Umweiſeln die Tätigkeit der Tracht⸗ 
bienen ſtark nachläßt, erkläre ich mir fo: Der Bien macht eine ſchnelle phyſiologiſche Um reſp. 
Rückbildung, wie ſie der Zuſtand des Geſamtvolkes reſp. der Zuſtand der neu abgezweigten 
Teile erheiſcht, durch. Das ſchwärmende oder ſtill umweiſelnde Volk erlebt alfo keinen al: 
mählichen Abſtieg von feiner Lebenshöhe, ſondern einen plötzlichen Abſturz. Dafür beginnen 
die neugebildeten Teilglieder oder das erneuerte (umgeweiſelte) Volk ſoſort einen neuen Auf- 
ſtieg, um dieſen im Frühjahr nur fortzuſetzen, während der Aufſtieg der nicht verjüngten 
Völker erſt im Frühjahr beginnt. 

Wo folen wir denn nun den Drohnenbau pflegen laffen? Auch darauf antwortet der 
Bien unzweideutig. Im Brutraum, da, wo im natürlichen Bien die Drohnenzellen anſtehen. 
an der Grenze des Brulneſtes. Manche Imker allerdings meinen, es fei gleich, ob im Brut: 
oder im Honigraum überhaupt neu gebaut würde. Wir brauchen aber nur das Gitter fort⸗ 
zunehmen, und wir werden ſehen, daß die Bienen das oben gebaute Drohnenwachs während 
der Aufſtiegperiode ſofort in den Brutraum einbeziehen. Sie ſind alſo der Anſicht, daß 
Drohnenbau ins Brutneſt und nicht in den Vorratsraum gehört. Dies, beweiſen ſie auch 
dadurch, daß Drohnenbau im Vorratsraum nicht mit Honig belegt wird, folange der Bien 
aufſteigt. Erſt beim Abſtieg von der ſommerlichen Lebens höhe a auch Drohnenzellen 
überall im Stock dauernd mit Honig gefüllt. Als praktiſche Imker werden wir alſo dieſe 
Lehre beherzigen und am Fenſter hinten das Baurähmchen anhängen. Dort können 
wir uns jederzeit Aufſchluß Holen, wenn der Drohnentrieb voll einſetzt, und wenn er und 
mit ihm der Fortpflanzungstrieb erloſchen iſt. Das können wir aber nicht, wenn 
wir dem Volk den geeigneten Raum dazu vorenthalten. In letzterem Falle finden die Bienen 
zwar auch Gelegenheit, ihren Drohnenbau irgendwo hineinzuzwängen. Aber beide Teile 
haben davon Schaden. Der Imker bekommt mit Drohnenzellen verunzierte Waben und ver- 
kleiſterte und verbaute Hohlräume im Stock, das Bienenvolk aber muß mit verkrüppelten 
Männern fürliebnehmen, was für die Erhaltung eines kräftigen Geſchlechts nicht gerade 
förderlich ſein kann. | | 

Dennoch kann keine Rede davon fein, daß wir etwa das Schwärmen damit ganz unter 
drücken können, wie behauptet wird. Wenn dies ſo wäre, dann müßte ja umgekehrt die un⸗ 
gehinderte Männchenerbrütung unbedingt zum Schwärmen führen. Das ift jedoch auch nicht 
der Fall. Oft iſt aber das Endreſultat unſerer geringen Mühen die ſtille Umweiſelung, durch 
die ſchließlich die endliche und natürliche Entſpannung eintritt. Dieſer Zuſtand tritt 
zweifellos viel öfter auf, als er vom Imker erkannt wird. Š 

Wir kommen nun aus der Zucht⸗ in die Züchtungsfrage. Im Jahre 1913 gab ich 
einem tüchtigen ſchwarzen Volk mehrere Drohnenwaben ans Brutneſt. Sie wurden ſofort 
belegt. Weiter ließ ich frei Drohnenwachs bauen, weil ich von dieſem Volke viele Drohnen 
haben wollte für ſieben im Herbſt zuvor bezogene Racktvölker. Das ſchwarze Volk ſchwärmte 
nicht und wurde Ende Juni entweiſelt und mit Honig gefüttert. Die acht geſchlüpften junge 
Mütter waren, bis auf eine ganz ſchwarze, Miſchlinge in verſchiedener Farbtönung- Di 
von dieſen Müttern ſtammenden Bienen waren alle ohne Ausnahme Miſchlinge, au 


1) Die älteſten Bienen find nur Honigſammler, nicht Waſſerträger! 
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die von der ſchwarzen Mutter ). Wenn alfo rein ſchwarze Mütter ausgeſprochen gelbringige 
Bienen erzeugen, daun ſind dies ſelbſtverſtändlich Kreuzungsprodukte, die aber einer mehrere 
Jahre zurückliegenden Baſtardierung entſtammen. Welcher?, darauf iſt für gewöhnlich keine 
Autwoxt möglich. Selbſt wenn eine junge Mutter auf einer Belegſtation fruchtbar wird, 
können wir höchſtens wiſſen und ſehen, daß die morphologiſchen Eigenſchaften des Vaters in 
der dritten weiblichen Nachkommenſchaft enthalten iſt. Ob mit dem morphologiſchen auch 
biologiſche Merkmale erworben wurden, ift nur unter beſtimmten Vorausſetzungen anzunehmen. 
Wir kennen ja nicht die Abstammung der Mütter väterlicherſeits, wenn nicht eine Belegſtation ® 
bei jeder jungen Mutter in Anſpruch genommen wurde und wird. Die äußeren Merkmale 
find aber auch nirgends gleichgültiger als in der Bienenzucht, und daher die Züchtung auf 
dieje (z. B. Farbe) nichts als Liebhaberei. Ob nun das Muttertier Mohra oder Goldelſe 
heißt. kann uns alles nichts nützen, wenn nicht die wertvollen biologiſchen Faktoren der Eltern, 
hoher Ertrag, Sanftmut, Schnellwüchſigkeit und Winterbeſtändigkeit mit darin enthalten ſind. 
Dieſe Eigenſchaften können aber nur durch Leiſtungsprüfung geſunden werden. Das iſt aber 
nach meiner Erfahrung ein langſamer, mühevoller und enttäuſchungsreicher Weg; denn dieſe 
Eigenſchaſten werden wieder durch die verſchiedenartigen eee der Völker ſo 
ſtark beeinflußt, daß Fehlſchlüſſe unausbleiblich find. 

Ja, wenn es mit Inzucht getan wäre! — Dieſe führt aber erfahrungsgemäß (bei 
Tieren) zu Ertragsminderung. Kreuzung allein bringt Produkte hervor, in denen die biologi⸗ 
ſchen Eigenſchaften beider Eltern in verſtärktem Maße ſowohl nach der Plus: als auch nach 
der Minnsſeite enthalten ſein können. Darin liegt dann Syſtem. Durch die eigenartige 
Stellung der Geſchlechtstiere zueinander wird aber die Sache beim Bien äußerſt verwickelt. 
Da aber die Drohnen keinen Vater haben, ſo dürften wohl die mütterlichen oder großväter⸗ 
lichen Eigenſchaften in den Drohnen dominieren. In den Müttern werden dagegen die 
direkten Eltern gleiche Ausſicht auf Dominanz ihrer Eigenschaften haben. 

Da alſo auf einen Drohnenwert immer zwei Königinnenwerte kommen, ſo möchte man 
annehmen, daß weniger die Drohnen als die Königinnen den Ausſchlag geben bei der Eigen⸗ 
ſchaftsbildung der Völker: ' 

Das Ergebnis meiner Betrachtungen für den praftiichen Imker möchte ich zuſammenfaſſen: 

1. Unſer ganzes Streben fol auf hochwertiges Königinnenmatérial gerichtet fein! 

2. Den beſten hochwertigen Völkern viele Drohnen ungehindert erziehen zu laſſen und 
fördernd darauf hinzuwirken, ift die dankbarſte Züchtung! Der Wert der Drohnen wird durch 
den Imker in ſeinem Verhalten gegenüber dem Drohnenbau beſtimmt! 

Zuſammen: Das richtige Verſtändnis für die Geſchlechtsfragen im Bien 
und die praktiſche Anwendung der aus ihnen hergeleiteten Lehren find die 
beiien Mittel, den Ertrag zu ö 
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— Wah lzucht. 
Von O. Tuſchhoff, Elberfeld. 


Jeder Imecr wird auf feinem Stande die Beobachtung gemacht haben, daß einige 
Völker viel ertragreicher als die übrigen find, obwohl die Behandlung, die Beuten, die Raſſe 
und die Trachtmöglichkeiten bei allen gleich waren. Dieſe Unterſchiede laſſen ſich nur durch 
die Eigenart der betreffenden Völker ſelbſt erklären. Entweder jind die Bienen dieſer Völker 
fteißiger oder findigen im Aufſuchen und Ausnützen der Nektarquellen oder ſie ſind ſparſamer 
im Honigverbrauch für eigene Zwecke. Wie dem aber auch jei, die Hauptfache ift, daß jie 
mehr eindringen als die anderen. Der auf feinen Nutzen bedachte Imker muß deshalb beſtrebt 
ſein, ſeinen ganzen Stand auf die Ertragshöhe dieſer Völker zu bringen. Iſt das nun möglich? 
Lafen fih die guten Eigenſchaften eines Bieneuvolkes weiterzüchten? Die Anfichten hierüber 
gehen heute noch weit auseinander. Die einen behaupten, die Eigenſchaften der Bienen kann 
man nur ſehr wenig beeinfluſſen, während die andern eine Verbeſſerung der Raſſe für durch⸗ 
aus möglich halten. Von dritter Seite befürchtet man ſogar bei bewußter Wahlzucht auf 
etttagreichſte Völker eine Entartung der Bienen, weil hohe Honigerträge das Schwärmen anés- 
ichließen und dadurch auf die Dauer labensſchwache Völker entſtehen ſollen. Meiner Anſicht 
noch ift diefe Befürchtung nur in der Theorie richtig. Ich bin feft davon überzeugt, daß 

) Sie waren nicht nur Miſchlinge am einzelnen Körper (ſchwarzgelb), ſondern es waren auch 
ih gelbe und inpiſch rein ſchwarze Bienen darunter. 
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Völker. die jahrelang infolge züchteriſcher Maßnahmen (3. B. Kuntzſch⸗Betriebsweiſe) nicht 
geſchwärmt haben, wieder munter ſchwärmen, ſobald man ſie unter Verhältniſſe bringt, die 
das Schwärmen begünſtigen. Wie erklären fih nun diefe ganz entgegengeſetzten Anſchauungen? 
Eine Seite kann doch ſchließlich nur Recht haben! M. E. liegt dies wohl daran, daß mau- 
aus Unkenntnis von der Wahlzucht zuviel auf einmal verlangt. Sie darf nur als ein ſehr 
wirkſames Mittel zur Verbeſſerung der Erträge, aber nicht als das alleinige Mittel an⸗ 
HKeſehen werden. 

In meinem Aufſatze: „Erfahrungen aus 1918“ habe ich ſchon auf eigene Erfahrungen 
in der Wahlzucht hingewieſen. Heute möchte ich noch weitere N anführen, die für 


den Erfolg der Wahlzucht ſprechen. 


Profeſſor Zander in Erlangen hat ſeit Jahren nur von den beſten Völkern nachgezogen. 


Er ſchreibt darüber: „Ich züchte feit 1910. Seitdem hat ſich die Durchſchnittsleiſtung meiner“ 


Völker verdoppelt. 1912 betrug fie 7.322 kg, 1915 19,590 kg. Beſſer noch kommt der 
Erfolg im Tagesertrag, den man erhält, wenn die Gelamterite durch die Zahl der Tracht⸗ 
tage geteilt wird, zum Ausdruck. Es ſtellte ſich 1912 auf 2,475 kg, * auf 14.300 kg, 
alfo 7 mal fo hoch.? 

Weiter möchte ich aus einem Brief des befannten Königinzüchters, Oberlehrer Sklenat 
in Hauskirchen, folgendes anführen: „Das Jahr 1918 war hier das ſchlechteſte Honigjahr 
ſeit Menſchengedenken. Viele Imker der allernächſten Nachbarſchaft waren nicht imſtande, das 
von der Regierung verlangte 1 kg Honig vom Volk zu liefern, damit ſie Zucker erhielten. 
Sie mußten infolgedeſſen viele Völker traurigen Herzens verhungern laſſen. Ich brachte es 
mit meiner Raſſenzucht und Anwendung meiner Brutſperre auf einen Standdurchſchnitt von 
4,200 kg. Und dabei zeigte ſich die höchſt erfreuliche Tatſache, daß alle 21 Nachkommen 
aus 47 (Nr. des beſten Volkes) auf meinem Stande ausnahmslos einen Wintervorrat von 
6—11 kg aufzuweiſen hatten. Das Muttervolk 47 brachte außer dieſen 6 kg Wintervorrat 
noch eine Ernte von 17 kg und blieb damit wieder der Meiſter des Standes.“ 

Als weiteren Beweis dafür, daß man die Eigenſchaften der Bienen weiterzüchten kann. 
möchte ich die Erfahrungen Prof. Zanders mit ſeinen kaukaſiſchen Bienen hinweiſen. Er ſtellte 
nämlich feft, daß diefe Bienen einen Honig eintrugen, der viel dünnflüſfiger war als der von 
deutſchen Bienen in demſelben Trachtgebiet eingetragene Honig. Selbſt Heidehonig war hier- 
von nicht ausgeſchloſſen. Dieſe Eigenſchaft haben die Nachkommen der kaukaſiſchen Bienen 
in dem Maße verloren, in dem deutſches Bluͤt durch Kreuzung hinzukam. Hieraus ergibt ſich 
weiter zweifelsohne, daß die Königin und die Drohnen die Eigenſchaften der Völker vererben 
und nicht die Bienen, wie dies in letzter Zeit verſchiedentlich behauptet wurde. Würde näm⸗ 
lich die Eigenſchaft eines Volkes nicht von der Königin, ſondern von den Bienen — auf 
welche Weiſe dies geſchehen ſoll, iſt freilich nicht angegeben — vererbt, dann wäre es z. B 
auch nicht möglich ein ſehr ſtechluſtiges Volk durch eine Königin aus einem ſanfteren umzu 
ſtimmen. Wie ſehr ſich die Stechluſt vererbt, habe ich auf dem großen Stande meines Bruders 
erlebt. Ich war mit der Einwinterung der Völker beſchäftigt. 10 Völker hatte ich bereits 
umgehangen (K.⸗Zwilling), ohne geſtochen zu ſein. Bei Nr. 11 kam es aber anders. Im 
Augenblick hatte ich mehrere Stiche erhalten. Dabei wurde das Volk uicht anders behandelt 
als die übrigen, auch war es weiſelrichtig. Bei den folgenden Völkern ging es dann wieder 
friedlich zu bis ich an Nr. 32 kam. Hier erging es mir wieder wie bei Nr. 11. Mich machte 
das ſtutzig und deshalb ſah ich die Abſtammung nach. Dabei ergab ſich die überraſchende 
Tatſache, daß 32 aus 11 ſtammte. Die Stechluſt hatte ſich alſo voll vererbt. Aehnliche 
Beobachtungen werden wohl ſchon viele Leſer gemacht haben. 

Aus Vorſtehendem ergibt ſich, daß ſich ſowohl gute als auch ſchlechte Eigenſchaften ver: 
erben und daß deren Trägerin die Königin iſt. Es ſollte deshalb jeder Imker auf feinem 
Stande Wahlzucht treiben und dafür ſorgen, daß ſämtliche Völker Königinnen aus beitem 
Volk ihr eigen nennen. 

Woran liegt es nun, daß Wahlzucht trop der Vorteile. die fie bringt, noch jo wenig 
geübt wird? Unkenntnis und Gleichgültigkeit haben ſicher einen Teil mit ſchuld an dieſem 
beklagenswerten Zuſtande. Vor allem iſt der Grund m. E. aber in der zeitraubenden und 
beſchwerlichen Art der Königinzucht nach der bisher üblichen Art zu ſuchen. In dem Augen: 
blick, wo ſie leicht und einfach iſt, wird ſie ſicher zum Allgemeingut. Bisher wurden die 
Königinnen meiſtens in beſondern kleinen Völkchen erzogen. Dieſe Methode war mit ſehr 
viel Arbeit verbunden und erforderte viel Geſchick. Die auf dieſe Weiſe gewonnenen Königinnen 
wußten dann den umzuweiſelnden Völkern zugeſetzt werden, was wieder viel Zeit und Mühe 
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erforderte und manchen Berluft brachte. Afo Gründe genug, die große Teile der Imkerſchaft 
der Königinnenzucht fernhielten. Eine ſtarke Zunahme wird die Wahlzucht deshalb 
zweifellos dann erfahren, wenn ſie leicht und einfach wird. Dieſes Ziel wird m. E. 
in allen jenen Beuten erreicht, in denen die junge Königin neben der alten in einem beſon⸗ 
deren Abteil bei gleichem Stockgeruch erzogen wird. Eine weitere Erleichterung bieten jene 
Stockformen, in denen die Königin ins Seitenabteil durch eine Drohnenwabe gelockt werden 
kann und die Abſperrung ohne jede Mühe möglich ift. Tritt dann noch ein Umſchalten 
der Flugbienen hinzu, ſodaß das Muttervolk ſich kahl fliegt, ſo iſt m. E. einer ſehr leichten 
Königinzucht der Weg geebnet. Neben der Leichtigkeit der Königinerneuerung bietet dieſe 
Zuchtmethode auch noch den beſonderen Vorteil, daß der Königinwechſel infolge des gleichen 
Stockgeruches keine 5 bereitet. Ein fichet nicht zu unterſchätzender Vorteil! Auch 
möchte ich nicht unerwähnt laſſen, daß die jungen Königinnen hier inmitten des ganzen 
Volkes erzogen und dadurch jedenfalls a viel günstigeren Bedingungen groß und legereif 
werden als in beſonderen kleinen Käſten. Allen Imkern und beſonders dem Anfänger möchte 
ich deshalb raten, ſolche Käſten zu wählen, die den vorſtehenden Forderungen entſprechen. 
Wie erreicht man nun am ſchnellſten eine Verbeſſerung der Völker? In der einfachſten Weiſe 
dadurch, daß man alle Völkern, die nicht befriedigen, mit Königinnen, die aus den beſten 
Völkern ſtammen, beweiſelt. Damit erzielt man nicht nur ein gutes mütterliches Material, 
ſondern auch ein gutes väterliches, weil im nächſten Jahr ſämtliche Drohnen von guten 
Muttertieren abſtammen. Natürlich ſchließt die Abſtammung von einem guten Volk nicht 
aus, daß nicht alle aus erſtklaſſigen Völkern gezüchteten Königinnen erſtklaſſige Völker ſchaffen. 
Dies find Rückſchläge, mit denen jeder Züchter rechnen muß. Zweifellos iſt aber, daß bei 
beharrlichem Vorgehen in dieſer Richtung ein jeder ſtark verbeſſernd auf ſeinem Stande wirkt. 
Um zu einem vollen Erfolg zu kommen, muß die Wahlzucht aber Gemeingut aller Imker 
werden, weil andernfalls die Drohnen aus ſchlechten Völkern eines Nachbarimkers die Hochzucht 
der übrigen gefährden. In den Vereinsverſammlungen, bei Lehrkurſen, in den Bienenzeitungen 
ſollte derſelbe immer wieder darauf hingewieſen werden, daß es Pflicht eines jeden Imkers 
it, an der Verbeſſerung der Völker durch Wahlzucht mitzuarbeiten. damit nicht durch die 
Nachläſſigkeit einzelner die n der andern durchkreuzt und zur Erfolgloſigkeit ver⸗ 
urteilt werden. 


vorausſetzungen zum Gelingen der Runftihwärme. 
Bon Lebrecht Wolff. 


Wenn ein Kunſtſchwarm mißlingt, ſo iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß er in unrichtiger 
Meife oder zu unrechter Zeit gebildet worden iſt, daß alſo die Vorausſetzungen, die das 
Gelingen gewährleiſten, nicht gewürdigt oder gekannt find. Hat aber der Imker Verſtändnis 
von allen zur Sache gehörigen Bedingungen und beachtet er ſie in gewiſſenhafter Treue, ſo 
gelingt der Kunſtſchwarm immer, und diejenigen, die die Ablegerbildung gänzlich verwerfen 
und nur den Naturſchwärmen eine Exiſtenzmöglichkeit zuſprechen, geben ſich einem großen 
Irrtum hin, ſtellen ſich ſelbſt aber auch zugleich ein Armutszeugnis aus des Inhalts, daß 
ſie zu einer ſachgemäßen Ablegerbildung unvermögend ſind. 

Es fragt ſich nun, welches die Bedingungen ſind und in welcher Weiſe man zur richtigen 
Bildung von Kunſtſchwärmen vorgehen muß. Darauf gab der berühmte öſterreichiſche Imker⸗ 
meiſter, Baron von Ehrenfels, einſtmals die ſummariſch zuſammengefaßte Antwort in jenem 
oſt zitierten Ausſpruch: 

„Stelle den Kunſtſchwarm nach ſeinem Muſter, dem Naturſchwarm, her!“ 

Das ift ein gar treffendes Wort, in welchem das ganze Geheimnis der richtigen Kunſt 
ſchwarmbildung verborgen liegt. Der Kunſtſchwarm muß dem Naturſchwarm nachgebildet 
werden. darauf kommt es allein an. > 

aiii wir nun auf die Sache näher ein, fo ſehen wir uns vor zwei Fragen geſtellt, nämlich 

1. welche Merkmale geben ſich beim Naturſchwarm zu erkennen, die ihn 
zu ſeiner Gedeihlichkeit befähigen, und 

2. in welcher Weiſe ſind die bei ihm beobachteten Eigenheiten auf den 
Kunſtſchwarm zu übertragen? 

Wenn wir zu der Zeit, zu welcher die Naturſchwärme freiwillig erſcheinen, auf ein Volk 

eben, ſo werden wir bemerken, daß der Schwarmakt nur erſt dann erfolgt, wenn es 
feiner Stärke nach ſchwarmreif iſt, und das gibt dem Kunſtſchwarmbildner den Wink, au 
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die Herſtellung eines Ablegers nicht früher heranzutreten, als bis das Volk die erforderliche 
Stärke erlangt hat, mindeſtens ſchon 9— 10 Ganzrähmchen dicht belagert, auch das Glasfenſter 
ihon mächtig beſetzt, ohne daß fih die Bienen hier aber dicht auklumpen, und wenn die 
Waben ſchon reichlich Brut enthalten. 

Der Imker ſoll alſo in Bezug auf die Zeit zur Kunſtſchwarmbildung Vorſicht walten 
laſſen und nicht voreilig zu Werke ſchreiten. Ebenſowenig aber darf es auch zu ſpät geſchehen, 
und zum Vorliegen der Bienen darf man es nicht kommen laſſen. Kein umſichtiger Imler 
duldet Vorliegen auf dem Stande, mögen die Bienen Vermehrungs- oder Honigſtöcken angehören. 

Der Nalurſchwarm erſcheint immer mit einer Mutterbiene bzw. mit mehreren 
Königinnen, und dieſe bilden zunächſt den Hauptbeſtandteil des Schwarmes, alſo muß der 
Kunſtſchwarm ebenfalls eine Königin erhalten und aus dieſem Grunde ſind auch die Teil⸗ 
ſchwärme zu verwerfen, wo man das Volk und ebenſo die Brutwaben in zwei gleiche Teile 
teilt, dem einen Teil die Königin läßt, ohne ſich darum zu kümmern, ob ſie ſich in dieſem 
oder jenem befindet, dem weiſelloſen Teil es aber überläßt, ſich ſelbſt eine Mutter zu erziehen, 
und da beiden Teilen es an Bau mangelt, den übrigen Raum mit leeren Rähmchen voll 
zu hängen, die aber meiſtens mit Drohnenwerk ausgefüllt werden. Gibt man aber ausgebaute 
Waben oder ganze Mittelwände, jo gereicht das inſofern zum Nachteil, als ein richtig gebildeter 
Kunſtſchwarm, ebenſo wie der Naturſchwarm, ñd feinen Bau ſelbſt aufführen will und nun 
daran gehindert wird. ° 

»Der Naturſchwarm beſtehi ſtets aus jungen und alten Bienen, d. h. aus Trachtbienen 
und ſolchen, die nur noch erſt die Hausarbeiten verrichten. Auf dieſen Punkt hat man bei 
der Kunſtſchwarmbildung das größte Gewicht zu legen. Junge und alte Bienen muß 
auch der Ableger erhalten, wenn er gedeihen ſoll, alſo ſolche, 0 ſofort das Material 
zum Ausbau der Wohnung aus der Natur herbeiſchaffen und folde, die es verarbeiten, Van 
aufführen, die ſofort angeſetzte Brut pflegen uſw. 

Der Imker weiß, wo er die jungen Bienen zu ſuchen hat, und wenn er ein aufmerkſamer 
Beobachter iſt, kennt er ſie auch an ihrem zarten, wolligen und weißgrau ſchimmernden Haar⸗ 
kleide heraus. Es wird ihm aljo ein Leichtes fein, dem Kunſtſchwarm eine genügende Menge 
dieſer noch im zarten Alter ſtehenden Bienen zuzuteilen. 


Im Naturſchwarm tritt augenblicklich ein vor dem Schwarmakt ganz ausgeſchalteter Trieb 
in Erſcheinung, nämlich der Bautrieb. Er will ſich ſein Heim ſelbſt einrichten und mit 
allem verſehen, was ihm zur Gedeihlichkeit feiner Kolonie erforderlich erſcheint. Darum ver- 
läßt keine Schwarmbiene den Stock, ohne ſich erſt voll Honig zu ſaugen, ſie bringt alſo das 
Material zum Ausbau der Wohnung teilweiſe ſchon mit, fliegt aber auch noch in derſelben 
Stunde nach dem Einfaugen des Schwarmes ſchon wieder auf Tracht aus. 

Diejenigen Bienen, welche vor dem Schwarmakt müßig am Flugloch und unter dem 
Werk herumlungerten, entwickeln, wenn ſie zum Schwarm übergegangen ſind, einen emſigen 
Fleiß; neuer Mut und neue Schaffensluſt beſeelt ſie, um das, was ihnen in ihrer Wohnung 
ſehlt, ſchnellſtens herzurichten und ein wohnliches Heim zu ſchaffen. Die Not auch iſt es, 
welche ſie dazu antreibt und zur Befriedigung diejes inſtinktiven Ban- und Schaffenstriebes 
muß dem Schwarm Gelegenheit gegeben werden. 

Darum eben iſt es ja auch ſo verkehrt, die für den Schwarm beſtimmte Wohnung ſofort 
mit ausgebauten Waben oder ganzen Wabenwänden auszuſtatten, nur weil ſich bei dem 
Naturſchwarm ein ſo reger Bautrieb zu erkennen gibt, der Kunſtſchwarm ader jenem nach⸗ 
gebildet werden muß, ſo muß auch dieſer zunächſt nur Rähmchen mit Anfängen 
erhalten und ihm Gelegenheit gegeben werden, ſeinem Vorbilde im Fleiße nacheifern zu können. 

Es würde ja wohl noch nützlich ſein, anzugeben, welche der vielen Ablegerarten am 
meiſten geeignet find, den Naturſchwärmen nachgebildet werden zu können. Allein das ſteht 


wieder auf einem andern Blatte, und ich darf den ſchon übermäßig in Anſpruch genommenen 


Raum für dieſe Betrachtungen nicht überſchreiten. 
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Trachtverbeſſerung.“ 

E.⸗O.⸗S. Tuſchhoff, Elberfeld. 
Seit langen Jahren geht das Streben der Imker dahin, das Notficefeld zu einer Tracht⸗ 
auelle zu machen. Man hat dies auf 2 Wegen zu erreichen verſucht. Einmal durch Heran⸗ 
züchtung von Bienen, die in der Lage find, den tiefliegenden Nektar des Rotklees auszunutzen 
und zum andern ift man bemüht geweſen, eine Rotkleeart mit kürzerer Blütenröhre zu finden. 


A 


Der .erfte Weg ſcheint nach dem ſchweren in mit den ſogenannten Rotkleeköniginnen 


aus Amerika nicht gangbar zu ſein, der andere hat dagegen, wenn ſich die Mitteilungen des 
Londesinſpektors Hofmann (München) beſtätigen ſollten, mehr Ausſicht auf Erfolg. Aber auch 
hier wird es noch günſtigſten Falls ſehr lange dauern, bis die Bienenzucht von dieſer Ber- 
beſſerung des Rotklees als Trachtpflanze einen Vorteil hat. Auf jeden Fall müſſen fid die 
Imker darüber klar ſein, daß der Landwirt niemals eine Futterpflanze anbaut, die ihn im 
Ertrag nich voll befriedigt und vom Vieh gern gefreſſen wird. Ihm iſt es, wenn er nicht 
Imker ift, — und das find die meiſten Landwirte — ganz gleichgültig, ob die Pflanze den 
Bienen in der Blütezeit Tracht bietet. Ich habe ſogar vielfach gefunden, daß auch der Imker⸗ 
Landwirt in erſter Linie Landwirt und erft in zweiter Imier ift. Auch auf eine große 
Verbreitung der Bienenzucht unter den Landwirten iſt bei dem heutigen vorzugsweiſen Anbau 
des Rotklees daher für die V wenig Hoffnung zu ſetzen. Eine ausgiebige 
Verbeſſerung der Tracht durch den Landwirt wird erſt dann eintreten, wenn er bei den für 
den Imker günſtigen Futterpflanzen auch voll ſeinen Vorteil findet. Der zunehmende Anbau 
von Oelpflanzen zeigt das ſehr deutlich. Unſer Streben muß deshalb dahin gehen, beide, 
Momente miteinander zu verbinden. Hier ſcheint mir nun ein Artikel in Nr. 10/11 des 
Bienenvaters unter der Ueberſchrift „Auch das Rotkleefeld muß honigen“ von Hermann 
Laufer, Landwirtſchaftslehrer in Edelhof b. Zwettl (Niederöſterreich) beachtenswert zu fein. 
Der Verfaſſer fagt, daß Rotkleefeld wird honigen, wenn der Rotklee in Miſchungen mit Klec- 
atten zur Ausſaat gelangt, die entweder vor dem erſten oder zweiten Rotkleeſchnitt honigen. 
Er ſchlägt als ſolche Kleegemenge folgende vor: 

a) Rotklee mit Eſparſette 

b) Rotklee mit Weißklee 
c) Rotklee mit Baſtardklee 
d) Rotklee mit Wundklee 


und fährt dann fort: Die Miſchung zu a) fand ich auf dem Gute Guntersdorf bei Oberhollabrunn. 
Der dortige Herr Gutsverwalter, ein trefflicher Landwirt, konnte ſie nicht genug loben: höheres 
Erträgnis, beſſere Qulität des Futters und nebftbei Honigweide! Die Eſpayſette blüht zeitlich 
dot dem Rotklee und kann bis zum Eintritt des eriten Schnittes von den Bienen beweidet 
werden. Liebhaber reiner Rotkleefaaten im Flachlande Niederöſterreichs, verſuchet dieſe Miſchung 
von etwa 20 Kilogramm Rotkleeſamen mit 50 Kilogramm Eſparſetteſamen auf 1 Hektar, fie 
wird beſſer ſein als Kleegrasmiſchung, da wir ja vom Kleefelde beſonders viel Eiweißſtoffe 
ernten wollen, die aber im Graſe ſtark zurücktreten. Den Eſparſetteſamen kann man gemeinſam 
mit der Getreideſaat drilen, während der Rotkleeſame mit der Kleeſtreumaſchine ausgeſät wird. 
Die Rotkleeſamengewinnung leidet durch dieje Gemengſaat durchaus nicht, wird eher noch 
beſſer ausfallen. 

Im niederöſterreichiſchen Waldviertel, wo Weißklee, Baſtard⸗ und Wundklee wild wachſen, 
empfehlen jiġ die Miſchungen von 24 Kilogramm Rotklee mit 3 Kilogramm Weißklee auf 
allen ſandigen Böden. Etwa 8 Tage vor dem Rotklee blüht ſchon der Weißklee, der ſehr 
gut honigt und die Kraft des Futters erhöht. Auch im zweiten Schnitte kommen viele Blüten 
por. Für ſteinige und trockene Böden ift Rotklee mit. Wundklee angezeigt, es wird von jeder 
Fleeart die Hälfte der Reinſaat genommen, alſo ungefähr 12 Kilogramm Rotklee mit 12 Kilo⸗ 
gramm Wundklee. Der Wundflee blüht zugleich mit Rotklee und honigt ebenfalls ſehr gut. 


In feuchten Lagen zieht man hier den Baſtardklee vor und miſcht 24 Kilogramm Rotklee⸗ 


iamen mit 3 Kilogramm Baſtard⸗ oder Schwedenklee. Der Baſtardklee wird auch Honigklee 


genannt, ſo ſehr ſuchen ihn die Bienen auf, und von ferne gibt er ſich durch ſeinen Wohl⸗ 


geruch zu erkennen. Er wird, wenn er im Auguſt blühen und einſamen ſoll, im Mai gemäht; 
omit iſt es leicht, aus dieſer ſpäteren Blüte eine hervorragende Spätſommertracht zu ſchaffen, 
. a a ee 

) Den Imkern unter den Landwirten, wie den Landwirten unter den Imkern ins Tagebuch für 


tag kommende Jahr. Die Schriftleitung. 
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wenn der erſte Schnitt im Mai vor der Blüte genommen wird, um ſelbe im Auguft eiu- 
treten zu laſſen. 8 


Wie ſchon geſagt, wird jener, der Eſparſette unter Rotklee miſcht, ein ſchmackhafteres 
Futter erzeugen; wer Weißklee unter Rotklee gibt, erntet ein eiweißreicheres Heu; wer Wund⸗ 
tlee mit Rotklee miſcht, bekommt weniger bitteres und anderſeits ſicheres Futter, da Wundklee 
allein bitter ſchmeckt, aber die Dürre des Frühjahres beſſer aushält als Rotklee. Und der 
Baſtardklee hält die Näſſe des Bodens beſſer aus als Rotklee und wird in manchen Fällen 
den Rotklee vor gänzlicher Mißernte bewahren. Es wäre darum unrichtig, zu behaupten, daß 
die Empfehlung dieſer Kleegemenge einſeitig nur wegen beſſerer Honigtracht erteilt fei, nein, 
vielmehr wird das Kleegemenge auf dem Heuboden und im Stalle feine gute Wirkung 


MRäußern und wenn der Kleebau von Seite des Bienenwirtes betrachtet nebſtbei noch Millionen» 


werte durch Honigſpenden für den menſchlichen Haushalt abwerfen kann, ſo wäre es ſehr 
verkehrt, die Anpaſſung des Kleebaues an eine fo hochwertige Nebennutzung beijeite zu laſſeu. 

Da nach den Ausführungen des Verfaſſers dieſe Futtermiſchungen der von mir geſtellten 
Forderung — Nutzen für den Landwirt, Trachtverbeſſerung für den Imker — voll entſprechen, 
möchte ich alle Imkerlandwirte bitten, im Intereſſe der Sache mit dieſen Miſchungen Verſuche 
zu machen und bei günſtigen Ausfall darüber in landwirtſchaftlichen Zeitungen zu berichten. 
Vielleicht kann auch der eine oder der andere der Leſer einen befreundeten Landwirt zu 
Anbauverſuchen veranlaſſen. Sehr guten Erfolg würde es auch verſprechen, wenn die Leiter 
Landwirtſchaftlicher Schulen oder Landwirtſchaftlicher Verſuchsanſtalien für die Sache intereſſiert 
werden könnten. Sie unterrichten die jungen Landwirte und haben infolge ihrer Stellung 
großen Einfluß auf die Bodenbebauung. Wer von den Leſern nach dieſer Seite hin Beziehungen 
hat, möge nicht verſäumen, ſie im Intereſſe der Sache auszunutzen. Nur ein gemeinſames 
und wiederholtes Vorgehen führt hier zum Ziel. Die oft empfohlene Anpflanzung von 
Blumen, Sträuchern oder Bäumen durch den Einzelnen iſt für die Trachtverbeſſerung zwar 
nicht wertlos; ſie kann bei dem geringen Umfange, den dieſe Anpflanzungen aber naturgemäß 
meiſtens haben, nicht von ausſchlaggebender Bedeutung ſein. Hier hilft nur Maſſenanbau. 
Bei den Neuanlagen von öffentlichen Plätzen, Friedhöfen oder Eiſenbahndämmen, bei Neu⸗ 
bepflanzung von Landſtraßen uſw. bietet ſich faſt immer eine vorzügliche Gelegenheit tracht⸗ 
verbeſſernd zu wirken. Es bedarf vielfach nur der Anregung, daß neben der Rüſter, der 
Platane auch verſchiedene Arten des Ahorn — der Traubenahorn iſt m. W. der beſte — 
und der Linde ſowie Akazien angepflanzt werden. Der Imker ſollte hier keine Gelegenheit 
ungenützt vorüber gehen laſſen und dabei bedenken, daß das geſprochene Wort wirkſamer iſt, 
als das geſchriebene. Auch Forſtleute werden oft auf eine Anregung hin in der Lage ſein, 
durch Auflanzen honjgender Bäume und nicht zu ſcharfen Aushauens der Weichhölzer die 
Tracht günſtiger zu geſtalten. 

Zum Schluß möchte ich noch auf die Salweide als die befte mir bekannte Frühpollen⸗ 
ſpenderin und als eine vorzügliche Trachtpflanze hinweiſen, deren Anbau und Erhaltung mit 
allen Mitteln gefördert werden ſollte. Im Gegenſatz zum Haſelnußſtrauch, der ſehr oft al; 
Pollenſpender empfohlen wird, blüht die Salweide zu einer Zeit, wo ſie von den Bienen mit 
Erfolg beflogen werden kann, während die Haſelnuß — wenigſtens in hieſiger Gegend — 
meiſtens ſo früh blüht, daß der Pollen ungenutzt ausfällt. Je mehr Pollen aber im Frühjahr 
zur Verfügung ſteht, deſto beſſer iſt die Brutentwicklung. 

Im Intereſſe der Sache wird um möglichſte Verbreitung dieſer Abhandlung gebeten. 


Mitteilungen über Wachs⸗ und Ponigproduktion 
in Deutſch⸗Oſtafrika. , 


Von Ingenieur Moritz Winkler, Leipzig. 


` Nachſtehend möchte ich einige Beobachtungen 


mitteilen, die ich während meines ſechsjährigen Aufent⸗ 
haltes in Deutſch-Oſtafrika gemacht habe. 

Eine eigentliche Bienenzucht im hieſigen Sinne 
gibt es in un nal noch nicht, ſondern es 
werden von den Eingeborenen lediglich die Erzeug⸗ 
niſſe der wilden Bienen ausgenützt. Es ſind zwar 
auf einigen Miſſionsſtationen kleine Verſuche mit 
Käſten nach deutſchem Muſter gemacht worden, je⸗ 
doch habe ich nichts über die Neſultate erfahren 


können. Daß die Europäer ſich bisher nicht urn 
intenſiver Bienenzucht befaßt haben, hat verſchiedene 
Gründe. Einmal hatte bisher der Pflanzer und 
Farmer mit feinen neugeſchaffenen Betrieben“ noch 
jo viel Arbeit und Sorgen, daß es ihm au der 
nötigen Zeit fehlte, und dann konnte er guten Honig 
von den Eingeborenen auch Ne wenig Geld taufen. 
Ein anderer ſehr wichtiger Grund gegen den ratio- 
nellen Betrieb der Bienenzucht waren die vielen 
natürlichen Feinde der Bienen. Es find dies ein. 


— — —— — ——— 


mal die Vögel und die verſchiedenen Arten der 
Naubinſekten (Horniſſen⸗ und die Weſpenarten) und 
and its die verſchiedenen Arten Ameiſen. Von 
dieſen letzteren gibt es eine ganze Reihe, die Süßig⸗ 
keiten, alſo auch dem Honig, ſehr lebhaft nachſtellen 
und zweiſellos die Stöcke bald ausrauben würden. 
Andere en wieder freſſen Fleiſch und würden 
jedenfalls den Bienen und der Brut nachſtellen. 
Zuni Schluß find auch die Termiten nicht zu ver- 
geſſen, die jede Art von Holz in kurzer Zeit völlig 
zerhören. Jedoch könnte man jth gegen alle Ameiſen⸗ 
arten leicht ſchüßen, wenn man die Füße der Böcke, 
auf denen die Käſten ſtehen, in Büchſen mit Petro- 
leum flellte. Schwieriger oder wohl ga unmöglich 
ift dagegen der Schuß gegen die Vögel und die 
Raubinſekten. , 

Die Bienenzucht der Eingeborenen ift abſoluter 
Raubbau und befteht darin, daß der Schwarze aus 
Baumrinde Röhren von ewa Im Länge und 20—25 em 
Durchmeſſer herſtellt, deren Stirnſeiten er durch 
Kindenſtücke verſchließt, und in die er etwa in der 
Nute ein Flugloch hineinſchneidet. Dieſe primitiven 
Walzen legt er dann in die Aſtgabeln möglichſt 
boher Bäume, da fie dort einigermaßen gegen Ameiſen 
geſchützt ſind, und wartet er dann geduldig, ob ein 
wilder Bienenſchwarm ſich darin anſiedelt. Er 
tammert ſich daun nicht im, geringſten mehr um 
ſeine Bienen. Erſt nach der Regenzeit, wenn die 
Hauptblütezeit vorüber iſt, denkt er wieder an fie. 
Et holt dann nachts vorſichtig die Walze vom Baum 
herunter, öffnet fie und bricht, unter Anwendung 
von diel Rauch, die Waben, die Honig enthalten, 
vecaus. Das Volk wird dabei natürlich immer 
mehr oder weniger beſchädigt oder gar vernichtet. 
Die Houigwaben werden dann in einem Tontopf 
erhitzt und der Honig ausgelaſſen. Die Waben 
werden weitergekocht und das Wachs in primitiver 
Weiſe ausgepreßt. ` 

Schutzmittel gegen Bienenſtiche, wie Hauben 
und Handſchuhe, kennt der Eingeborene außer dem 
Raud nicht. Sehr viele Schwarze haben auch vor 
Bienenſtichen einen gewaltigen Reſpekt 

Der Honig wird von den Eingeborenen zum 
Teil verkauft, bei weitem der meilte wird jedod) 
von ihnen ſelbſt gegeſſen oder auch zur Bierfabritation 
verwendet. Das Wachs wird an die im Lande 

reut wohnenden ſchwarzen und indiſchen Händler 
oer fauft, die es an die großen Handelshäuſer an 
dr Küſte weiterveräußern. Das von den Einge⸗ 
borenen gelieferte Wachs enthält oft ziemlich viel 
Schmut und Sand. Die Ausfuhr an Wachs aus 
Deutjch - Oſtafrika betrug jährlich über eine halbe 
Milion Kilogramm. Während des Krieges wurde 
das Wachs in großen Mengen zur Herſtellung von 
Kerzen verwandt. Auch wurde es in Miſchungen 
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mit anderen Fetten zur Herſtellung vou mediziniſchen 
Salben und Seifen gebraucht. 


Die Ausbeute an Wachs würde ſich ſicherlich 
erheblich fleigern laffen, wenn die Waben von den 
Eingeborenen an die Europäer verkauft und von 
dieſen dann mit modernen Wachsſchmelzern aus. 
gekocht würden; denn der Schwarze gewinnt mit 
ſeiner primitiven Schmelzmethode natürlich nur einen 
geringen Teil des darin enthaltenen Wachſes. 


Tie wilden Bienen hauſen entweder in hohlen 
Bäumen oder in den von den Eingeborenen auf 
den Bäumen angebrachten Rindenwalzen. Die 
. fällt in die Regenzeit und kurz danach. 

ie hauptſächlichſten Honig uten find natürlich je 
nach der betreffenden Gegend ſehr verſchieden. Sebi 
uten Honig liefern in den Steppen die verſchiedenen 
tten von Akazien, ſowie die von den Eingeborenen 
in großer Menge angepflanzten Arten von Sorghum. 
ür den Europäer ungenießbar dagegen iſt der 
onig des Manihot⸗Kaulſchukbaumes, da er ziemlich 
tart bitter ſchmect; auch aus dieſem Grunde können 
uropäer, wenn in der Nähe von deren Beſitzungen 
Kautſchukbäume gepflanzt ſind, Bienenzucht nicht 
treiben. 

Die wilden Bienen find meiſtens ſehr angriffs 
und ſtechluſtig. Schon bei geringer Unruhe in ihrer 
Nähe ſtürzen fie fih in großer Zahl auf den Sıören- 
fried. Dieſe Stechluſt machte ſich namentlich im 
Kriege ſehr unangenehm bemerkbar, und ſehr oft 
wurden marſchierende Kompanien und Träger⸗ 
kolonnen durch die Bienen überfallen und volllommen 
erſprengt. Oeſters wurden auch Maultiere und 

ſel ſo zerſtochen, daß ſie eingingen. 

Bun Schluß will ich noch eine Tatae er: 
wähnen, die nicht nur für die Bienen, fondern auch 
für die Engländer bezeichnend ift: 

Während der Schlacht bei Tanga am 3. und 
4. November 1914 zog ſich der Kampf auch durch 
die Felder der Eingeborenen. Dieſe hatten auf den 
Bäumen eine Anzahl Rindenwalzen angebracht, die 
von wilden Bienen bezogen waren. Durch das 
Feuer der Schiffsgeſchüße und Maſchinengewehre 
waren dieſe Bienen aufgeſtört worden, und ſie 
ſtürzten ſich in großen Mengen auf die kämpfenden 
deutſchen und engliſchen Truppen. Bei meiner 
Kompanie wurden dadurch ein Maſchinengewehr 
und eine ganze Anzahl Soldaten außer Gefecht 
gejett. Die Engländer ſchrieben damals in ihren 
Zeitungen, die deutſche Schutztruppe hätte im Geſecht 

egen ſie dreſſierte Bienen verwendet. Noch im 
anuar 1919 wurde General von Lettow⸗Vorbeck 
in Daresſalam von einem engliſchen General ernft- 
un gefragt, ob wir bei Tanga wirklich dreſſierte 
ienen verwendet hätten. 


Aus der praxis — für die Praxis. k; 
Bon Karl Platz, Weißenfels. 


Während der Frühjahrsentwicklung erweitert 
der Bienen vater in verſtändiger Weiſe den Brut- 
raum feiner Völker Die Erweiterung hat natürlich 
Land in Hand zu gehen mit der Einwicklung der 
Yölter. Spendet die Natur reichlich Pollen und 
fließen Frühlingshonigquellen, dann ftaunt man und 
freut ſich über das Wachstum des Biens. Bald 
wird jogar der vollausgeſtattete Brutraum für das 
Volt zu eng. Es belagern nach dem Fluge die Bienen 
das Fenſiet dicht und es ift uns nicht möglich, unter 
den Nähmchen hindurch zum Flugloch hinaus zu 
ſeden. Das Fieberthermometer. das find die friſchen 


Drohnenzellen, die in jeder freien Ecke aufgeführt 
werden, zeigt, daß in dem Volke Schwarmgedanken 
wach werden. Jetzt iſt es höchſte Zeit, dem Volke 
den gogann zu geben. 
1s Haupterfordernis für den Honigramm halte 
ich, mag er ſich nun über, hinten oder neben dem 
Brutraume befinden, mag er beweglich fein oder in 
feſter Verbindung mit dem Brutraume ſtehen, daß 
er die gleiche Rähmchengröße aufnehmen kann, wie 
der Brutraum. : 
Den Honigraum gleich in feiner ganzen Größe 
zu öffnen, halte ich für einen Nachteil, da dadurch 
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dem Bienenvolke zu viel Wärme entzogen wird, ihn 
nur mit leeren Rähnichen auszuſtatten, iſt ſalſch, 
weil dadurch ein Hauptzweck des Honigraums, die 
Schwarmgedanken des Volkes herunterzudrücken, 
nicht erreicht wird. 

Mit dem Oeffnen des Honigraums hat das 
Verengen des Brutraums Hand in Hand zu gehen. 
Deshalb ftatien wir den Honigraum mit Waben 
aus dem Brutraume aus. Sind die hinteren Waben 
des Brutraums ſchon mit Honig gefüllt, dann hängen 
wir dieſe über den Aufgang vom Brutraum nach 
dem Honigraum. Der etwa 10 om breite Aufgang 


an der Stirnwand der Bente ift zwar durch ein- 


Abſperrgitter für die Königin verſperrt, aber doppelt 
hält beſſer, und die vollen Honigwaben reizen die 
Königin nicht, nach dem Honigraume zu gehen, wie 
leere oder Brutwaben. . 

Zur weiteren Ausitattung des Honigraums 
verwenden wir ſerner alle Waden des Brutraums, 
welche nur verdeckelte Brut enthalten. Waben mit 
unverdeckelter Brut nach dem Honigraum zu hängen, 
iſt ſaiſch, weil dadurch die Bienen, die ſich im Honig- 
raume vereinſamt fühlen, leicht in Verſuchung ge⸗ 
raten, Weiſelzellen anzuſetzen. Vor allen Dingen 
müſſen wir dafür ſorgen, daß die Königin nicht mit 
nach dem Honigraume kommt. Jede Brutwabe iſt 
daher nach der Königin ſorgfältig abzuſuchen. Finden 
man widder Erwarten die Königin nicht, fo muß 
man an dem mächſten Tage den Honigraum darauf- 
hin unterſuchen, ob die Königin oben iſt; auf jeden 
Fall aber hängt man in den Brutraum eine junge 


leere Bienenwabe; ift die Königin oben, jo hat fie 
ſicher am anderen Tage angefangen, die Wabe zu 
beſtiſten. Die nach dem Honigraum gebrachten Brut- 
waben werden ſorgfältig ihrem Alter nach geordnet 
zuſammengehängt und dazu kommen nun noch aus 
dem Bruttaume alle nicht brutenthaltenden Waben 
mit den daran ſitzenden Bienen, ausgenommen die 
Zuckerwaben. 


Im Brutraume dürfen nur ſechs oder fünf und 


ein halbes Rähmchen zurückbleiben. Bleiben weniger 


zurück, dann ergänze man die fehlenden durch aus⸗ 
gebaute junge Bienenwaben, oder durch Rähnichen 
mit ganzen Mittelwänden. An Stelle des fehlenden 
Halbrähmchens hängt man ein leeres Rähmchen 
mit ſchmalem Aufangſtreifen. Durch dieſes Rähm ⸗ 
chen ſoll der Bautrieb und der Trieb, Drohnen zu 
ziehen, befriedigt zu werden. 

Der Brutraum iſt nun kaum zur Hälfte gefüllt. 
Die Fenſter des Brutraums und des Honigraums 
werden dicht an die Waben herangerückt und beide 
Räume gut verpackt. Iſt nach einigen Tagen der 
Honigraum gut erwärmt, dann hängt man da noch 
ausgebante Waben zu. 


Erſolgt die Oeffnung des Honigraums zur rich 
tigen Zeit, dann kann man jeine Honigerträge leicht 
erhöhen, weil es uns gelingt, die Völker von den 
Sımwarmgedanten abzubringen; denn durch das 
Auseinandernehmen des Brutraums wird das Brut 
neſt geſtört, es kühlt ab, und die Bienen haben im 
Honigraum Gelegenheit, ſich auszubreiten. 


Vermiſchtes. 


Zur Rienenzuckerfrage 1920. Wohl noch keine 
behördliche Verordnung ijt für unſere deutſche Bienen⸗ 
zucht von ſolch einſchneidender Bedeutung geweſen 
als die Beſummung des Reichswirtſchaftsminiſteriums 
zu Berlin, die beſagt, daß infolge des überaus großen 
Zuckermangels den einzelnen deutfchen Staaten für 
ihre Bienen nur 3 Pjund Zucker pro Volk und Jahr 
freigegeben werden können. Dazu die einſchränkende 
Beſtimmung, daß nur die Völkerzahl der Zuckerliſte 
von 1919 in Frage kommen könne. Wie iſt es möglich 
geweſen, daß es ſoweit kommen konnte? Iſt man 
an den maßgebenden Stellen immer noch der Meinung, 
daß man mit dem Zucker, den man den Zuckerwaren. 
und Kunſthonigſabriken, den Weinerzeugungsbetrieden 
zuführt, dem Volksganzen einen N größeren 
Dienſt tut, als mit dem, den man der Bienenzucht 
zur Verfügung ſtellt? Wir können nicht glauben, 
daß in dieſer Angelegenheit das letzte Wort geſprochen 
iit. Wir geben uns der feſten Hoffnung hin, daß 
es den dazu Beruſenen gelingen wird, für unſere 
deutſche Bienenzucht bei den maßgebenden Stellen 
ein beſſeres Ergebnis zu erzielen. Wohl müſſen wir 
zugeben, daß der Zuckerrübenanbau ganz bedeutend 
zurückgegangen iſt, wenigſtens iſt das in der näheren 
und weiteren Umgebung Leipzigs feſtzuſtellen, aber 
doch wohl nicht in dem Maße, wie man jegt 
die Bienenwirte in der Belieferung mit 
Winterfutter für ihre Immen kürzen will. 
Leider güſſen wir hier wiederum die betrübende 
Erfahrung machen, daß man in den weiteſten Kreiſen 
unſeres Volkes immer noch nicht von dem volks⸗ 
wirtſchaftlichen Wert der Bienenzucht in genügender 
Weiſe überzeugt iſt, nicht einmal in den Kreiſen, die 
für die Geſchicke des Volksganzen verantwortlich ſind. 
Wir Imter begehen den einen Fehler, daß wir 
wohl an unſerer eigenen Vervollkommnung arbeiten 


vergeſſen, die elllgemeinheit von dem 


und uns ‚eg njeitig zu fördern nam dabei aber 

erte der Bienen 
zucht beſonders in volkswirtſchaſtlicher Hinſicht zu 
überzeugen. Gelingt uns das, dann werden uns 
ſolche trübe Erfahrungen, wie wir ſie jetzt machen 
müſſen, erfpart bleiben. Dazu kommt noch eine. 
Wir Bienenzüͤchter „drehen und wenden“ den Groſchen 
zu viele Male, den wir der Organiſation widmen. 
Ehe die deutſche Sean. nicht dahin kommt, daß 
ſie gern und willig reichliche Opfer bringt zum Aus- 
bau ihrer Organiſation nach den verſchiedenſten 
Richtungen hin, um das Verſänmte nachzuholen. 
jolange wird jie „aus den Kinderſchuhen nicht heraus- 
kommen.“ 

Die in den legten Jahren gemachten Erfahrungen 
veranlaſſen uns, immer wieder darauf e 
der Vereinigung deutſcher Imkerverbände ein 
feſteres Gefüge zu geben, die Leitung mi 
„wirklichen“ Mitteln auszurüſten und an 
die Spitze einen Mann zu ſtellen, der ſeine 
ganze Kraft in den Dienſt der Sache ſtellen 
kann. Deſſen ift die deutſche Bienenzucht wert!! R. S. 


Vertreter verſammlung der deutſchen Jwker- 
verbände. In letzter Stunde wurde die für deu 
8. und 9. April nach Halle anberaumte Vertreter⸗ 
Verſammlung der deutſchen Imkerperbände abgeſagt 
und auf unbeſtimmte Zeit verſchoben. Es mühe 
wichtige Gründe zu dieſer Maßnahme vorgelegen 
haben. Leichten Herzens wird es die Verbandsleitung 
nicht getan haben: hat ſie doch gewiß ein großes 
Intereſſe daran, daß eine Reihe ſchwebender jchr 
wichtiger Fragen nunmehr endlich zur Regelung nud 
Erledigung kommen! Je länger der Aufſchub, deſin 
ſchwieriger die Löſung! Darum ſobald als mög lich 
die Neuanberaumung der Vertreterverſammlung R S. 
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Wachsbeſchlagsahne aufgehoben! Die Mineral- 
ölverſorgungs⸗-Geſelſſchaft in Berlin läßt durch ihren 
Beirat die Aufhebung der Bachsbeſchlagnahme bekannt⸗ 
geben Danach iſt alles Wachs, das nach dem 1. April 
1920 geerntet wird, freigegeben, wo hingegen das 
Wachs aus der Ernte 1919 nach wie vor der Beſchlag⸗ 
nahme weiter unterliegt. Ja, man droht fogar mit 
der Sperrung des Zuckers für 1920, wenn dieſes 
Wachs nicht abgeliefert und der Verbleib desſelben 
nicht nachgewieſen wird. Mit der Aufhebung der 
Wachs beſhlaguahne ijt eine Verordnung außer Kraft 
geſetzt worden, die ſchon längſi feit Ende des 
Krieges, vor allem ſchon vor unſerm Valufaſturze 
nicht mehr am Platze war. Der Bezug von Kunſt⸗ 
waben aus den Beſtänden des Wachsvorrates der 
Mineralölverſorgungs⸗Geſellſchaft ijt nach wie vor 
an die belannte Beſcheinigung gebunden! Spekulanten 
werden ſich die Freigabe des Wachſes zunutze machen 
und die Preiſe für Kunſtwaben nach oben treiben. 
Die wachserzeugende Jukerſchaft kann dem aber 
benegnen, indem fie ihr Wachs entweder ſelbſt zu 
Mittelwänden umarbeitet oder vertrauenswürdigen 
Firmen sur Umarbeitung übergibt und fo das gute, 
eigene Wachs zu erträglichen Preiſen den Zwecken 
der Bienenzucht erhält. Hier können die Organiſationen 
ſegens reich wirken, indem fie Einrichtungen der Selbit: 
hilfe ſchaffen, die es ermöglichen, das Inlandswachs 
vor den „Klauen des Wuchers und der Spekulation“ 
zu ſchützen. R. S. 


Sereizte Bienen. Meine jonft ſo friedlichen 
Bienen legten bei der Honigentnahme ganz plötzlich 
und immer wiederkehrend eine recht gereizte Stim⸗ 
mung an den Tag. Die Urſache dafür konnte ich 
zunächſt nicht finden; denn ich ſuchte fie zunächſt im 

lte, im und am Stocke und feiner Umgebung — 


vergebens war alles Mühen! Da fiel mir aber doch 


auf, daß im ſonſtigen Verkehr mit meinen Bienen 
eine Aenderung gegen früher doch eigentlich nicht be- 
merkbar wurde. Da! Endlich! Vor Jahrzehnten ſchon 
war es, als man empfahl, die Wabenböcke zum 
Aufbewahren von Reſervewaben nicht in geſchloſſenen 
Holzkäſten, ſondern in mit Drahtgaze ausgeſchlagenen 
Holigevierten, natürlich vollſtändig bienendicht, her- 
zuſtellen. Dieſe Gazewabenböcke waren vor allem 
leicht und handlich, dann auch, wie bereits erwähnt, 
bienendicht, und vor allem, weil alle Nagetiere den 
Draht und alles Metall meiden, mäuſeſicher. Aber 
eins reizte die Dienen beim Gebrauch dieſer Waben- 
böcke: die Durch läſſigkeit für flüſſigen ee 
bei defekten Waben ſowie der entweichende 
e Von da ab ſtand der Gazebock 
jur „Dispoſition“. L. Mei 


Kein Tabak, fondern Hartholz! Zur Füllung 
des „Smokers“ wird oft mürbes Holz empfohlen. 
Ich babe gefunden, daß es nicht praktiſch iſt, weil 
es nicht vorhält. Geſundes Hartholz wird zerkleinert 
in Länge und Stärke eines halben Fingers. Im 
genug wird damit eine Kiſte, deren Inhalt eines 

ienenkorbes entſpricht, gefüllt, und der Vorrat 
teicht für den ganzen Sommer. Im Bienenftande 
hängt ein Beutel mit Hobelſpänen, die zum An- 
änden dienen. Nach dem Gebrauch — ich benutze 
önigs Selbſtraucher „Vulkan“ — wird der glühende 
nyalt auf Blech geſchüttet, und beim nächſtmaligen 
Anzünden werden die verkohlten Stücke zuerſt in 
den Smoker getan. Sehr gut brennt Apfelbaum⸗ 
und Buchenholz. micker, Seggerde 
Prov Sachſen). 


Jerferen und wiedergefunden. Auf meinem 
Sıenenftar e treibe ich feit mehreren Jahren eine 
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kleine Weiſelzucht, welche mit in meinem kleinen 
Betriebe manchen Vorteil, viel Freude aber auch 
öfter! Verdruß gebracht hat. Auch im letzten Herbſte 
paſſierte mir bei dem Auswechſeln der Königinnen 
etwas ganz beſonderes und zwar beim Abſuchen; 
der Waben nach der Königin. Ich erblickte ſelbige 
Welche Freude,, daß ich fie gefunden; aber o Schreck! 
Wie ich mit den Fingern die Bienen berührte, in 
deren Nähe die Königin ſich bewegte, flog dieſelbe 
auf und davon. Vor aller Angſt ſah ich nicht, 
wohin fie ſich wandte. Rach allem Abſuchen war 
nirgends die Flüchtige zu finden. Verdrießlich ſchloß 
ich mein Zuchtſtöckchen. In meiner Wohnung an 
gekommen zog ich einen Rock an und begab mich 
ins Städtchen, wo ich einige Beſuche zu machen 
hatte. Es vergingen beinahe 2 Stunden, ehe ich 
zu Hauſe wieder anlangte. Ich legte meinen Rock 
ab. Kaum hatte ich das getan, da merke ich am 
Halſe nach dem Ohre hinauf etwas krabbeln. Ich 
faſſe zu und fühle eine Biene. Als ich ſie aber 
näher beſehe, iſt es eine Königin. Welche Freude! 
Mein Flüchtling! Meine Königin! Niemand war 
froher denn ich. Konnte ich doch nun dem ent- 
weiſelten alten Volke dieſelbe zujegen, was mir 
auch aut gelungen iſt. 
Roffen i. Sa. 


Verſtärkung ſchwacher Völler im Früßfing, 
ohne die ſtarlen zu Ihwäden. Wovon ift in der 
Feldſchlacht der Sieg abhängig? Einzig und allein 
von den Reſerven, die dem Feldherrn im entſche: 
denden Augenblick zur Verfügung ſtehen. Es iſt 
der Zuſammenbruch der Front unvermeidlich, wenn 
geſchwächte Teile derſelben nur von ſtarken Teilen 
der Kampffront Verſtärkung erhalten würden. Ge 
ſchwächte Frontabſchnitte müſſen unbedinat von noch 
nicht im Kampf geweſenen Truppenreſerven Ver 
W erhalten. Meme 22 Völker im Alberti⸗ 
Breitwabenblätterſtock ſtellen die Kampffront dar: 
4 Weiſelvölker zu je 5 Ganzrähmchen bilden die 
Reſerve. Es gilt, die Frühtracht auszunutzen, die 
hier mit der Blüte des Obſtes und Löwenzahnes 
einſetzt. In jedem Frühjahr befinden ſich, wie jeder 
Imker weiß, auf dem Stande ſchwache und ſtarke 
Völter. Die ſtarken ſtellen ſchon ihren Mann und 
hatten in früheren Jahren den Honigraum gelüllt, 
wenn die ſchwachen ſaſt nichts aufzuweiſen hatten. 
Seit einigen Jahren entnehme ich den Weiſelvöltern, 
denen ja ihr Raum früh zu eng wird, Bruttafeln 
mit der Biene darauf und verſtärke damit die 
ſchwachen Völker. Würde ich meine 22 Völker 
unter ſich ausgleichen, würde ich einen großen 
Fehler begehen, wie mich die Erfahrung gelehrt 
Ku Ich imkere ſeit 1889. Ein Imker, der die 

rühtracht ausnutzen will, darf ſeine Völker nie 
ſchwächen. Alfo Merven vor! Die ſchwache Front 


Paul Krieger. 


verſtärkt! Schmicker, Seggerde. 
(Prov Sachſen.) 
Womit AB die Kachel verteidigt. Die 
Drohne iſt bekanntlich ftachellos, aber doch nicht 


ohne Verteidigungsmittel gegen feindliche Tiere. Ihr 
Flug ruft ein ſtarkes Gedröhne hervor (daher ja 
auch ihr Name), womit ſie ihre Feinde ſozuſagen 
erſchreckt und in die fte in. jagt. Ein noch wirt- 
ſameres Mittel beſitzt fte in der Fahigkeit, daß fie, 
wenn ſie geängſtigt wird, eine übelriechende Flüſſig⸗ 
keit auszuſpritzen vermag und ſich dadurch vor den 
Angriffen ihrer Feinde ſchützt. In dieſer Befähig ung 
gleicht ſie'dem ſogenannten Bombardiertäfer, der fid) 
in derſelben Weiſe der Angriffe ſeiner Feinde ur 
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Betriebsregeln für Anfänger im M 


Von Rud. Zeuner, Hundhaupten. ° 


1. Für Mobilimter. 

Der vielgeprieſene Wonnemonat ift für unſere 

Bienen in manchen Jahren noch ein gefährlicher 

Geſelle, der den Bienenſtaaten empfindlichen Schaden 
zufügen kann. 

In unſern Frühtrachtgegenden, die keine nennens⸗ 
werte Nachtracht im Juli und Auguſt haben, müſſen 
unſere Völker Ende Mai und Anfang Juni auf der 
Höhe der Entwicklung ſtehen; denn im letzten Drittel 
des Juni iſt bei uns die Tracht zu Ende. Die 
Völker, die Ende Mai noch nicht reif ſind in den 
Honigraum gelaſſen zu werden, bringen nur wenig 
oder gar keinen Honigertrag. Die Brutſätze, die 
darum Ende Mai angelegt werden, kommen für die 
Ausnutzung unſerer Haupitracht nicht mehr in Frage, 
denn die Biene, die bei uns nach dem 20. Juni aus 
der Zelle kriecht, kann nichts mehr eintragen. 


Darum müſſen wir zunächſt alle Schwächlinge 
auch im Hinblick auf das Fehlen des Herbſtſutter⸗ 
zuckers Ende Mai entgültig beſeitigen, indem wir 
Bienen und Wabenwerk dieſer Völker andern, ftär- 
teren Völkern zugeben. Die Vereinigung von 8 
oder 4 Krüppeln zu einem Volke, in der Hoffnung 
daraus ein ftarkes Volk zu gewinnen, ift vollkommen 
zwecklos. 

Dann aber muß der Imker Ende Mai in ſeinen 
Standvölkern dem ziel⸗ und zweckloſen Brüten Ein⸗ 
halt tun, wenn diefe nicht von Natur aus ihr Trieb- 
leben ausſchließlich auf den Sammeltrieb einſtellen 
und die Brut von ſelbſt beſchränken. Völker einer 
gut durchgezüchteten deutſchen Vienenraſſe tun das 
von ſelbft. Doch gibt es leider eine große Anzahl 
von Bienenſtaaten, die unvernünſt'g viel Vienenfleiſch 
erzeugen. Bei ſolchen Völkern iſt es . 
wenn die Königin im letzten Drittel des Mai auf 
drei bis 4 Ganzrähmchen abgeſperrt wird, indem 


man im Brutraume ein ſenkrechtes Abſperrgitter 


einſchiebt. 


Im Mai beginnt nun auch die Periode der 


üchtung. Gute deutſche Charaktervölker weiſeln 
ſtill um, um eine neue Mutter zu erhalten. Starke 
Brüter. erzeugen fo reiche Mengen an Bienengene- 
rationen und jungen Königinnen, daß eine Anzahl 
Kolonien gegründet werden können. Schon Ende 
Mai beginnt das Schwärmen. Die um dieſe Zeit 
abgeſtoßenen Kolonien ſind wertvoll. Denn ſie ver⸗ 
proviantieren ſich in guten Jahren noch vollkommen 
und können ſogar noch einen Ueberſchuß geben. Es 


Ge 


Briefkaſten. 


kann ſogar vorkommen, daß dieſe frühzeitigen 
Schwärme im Juli oder Auguft nochmals ſchwärmen. 
Es iſt zu empfehlen, 
Schwarmperiode, wenn wir nicht ſelbſt züchten 
wollen, einige junge Schwarmköniginnen zurück ⸗ 
behalten, indem wir fie mit einem halben Pfund 
Bienen in ein kleines Weiſelzuchttäſtchen mit 3 dis 4 
Halbrähmchen Inhalt einſchlagen. In dieſen Käſten 
können wir die kleinen Vöikchen fogar überwintern. 
Dieſe Reſerveköniginnen retten uns im Spätherbſte 
oder frühem Lenze manches Standvolk, das durch 
einen mißlichen Umſtand ſeiner Mutter beraubt wurde 
Iſt nun Ende Mai die letzte Wabe des Brut⸗ 
neſtes mit Bienen belagert, ſo N es Zeit, den 
Honigraum zu öffnen. Sind die Honigräume ſehr 
groß, fo ift zu empfehlen, nur einen Teil desſelben 
den Bienen zu übergeben; denn die Bienen fanden 
nur in einem ſolchen Raume an mit arbeiten, den 
ſie mit ihrer eigenen Kraft durchwärmen können. 
Den eingegebenen Teil des Honigraumes ſchließen 
wir von dem übrigen Teile 4b durch Strohdeden 
oder ſonſtiges. Zu warnen ift vor dem Yinau'- 
hängen von Brutwaben in den Honigraum, um die 
Bienen zu zwingen, ſchneller den Honigraum zu be⸗ 
lagern. In Maikriſen jtirbt die Brut ab. Bei 
dünnwandigen Honigränmen z. B. bei den einwan- 
digen ſogenannten Auſſatzkäſten tun wir gut, die 
ſelben anfangs mit warmen Teden zu umhüllen 
Das Wabenmaterial, das wir zur Ausftattung 
der N verwenden, unterziehen wir einer 
gründlichen Reinigung. Die Waben tauden wir 
in lauwarmes Waſſer und laſſen ſie ſich vollſaugen 
Dann hängen wir ſie in die Schleuder und ſchleu⸗ 
dern ſie aus. Wenn der Imker das ablaufende 
Sch mutzwaſſer ſieht, wundert er ſich nicht mehr, daß 
der Honig aus früheren Jahren, da er dieſe Reinigung 
nicht vornahm, manchmal nicht fo recht ſauder war. 


2. Für Korbimker. 


Wenn der Innenraum der Körbe dicht mit 
Bienen beſetzt iſt, Jo geht der Korbimker an die Er⸗ 
weiterung feiner Körbe zum Zwecke der Honigge- 
winnung. Die beſte . beſteht in dem 
Auſſetzen von Honigkäſten mit Rähmchen. Dieſe 
werden mit Anfängen aus Kunſtwaben verfehen. 
Dieſe Holzkäſten laſſen ſich bequem auf dem Haupte 
ſowohl der Glockenſtrohkörbe als auch der Ringkörbe 
anbringen. Die Verbin dungsſtellen müſſen natürlich 
gut mit Lehm verſtrichen werden. 


` 
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Bearbeitet von Tr. Dornheim, Leipzig. Im BVrieftaften jollen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft über fachliche 


Fragen erhalten, und wir bitten diefe Einrichtung ausgiebig zu benutzen. Allen Anſ ragen find ſtets 50 Die 
und Porto beizufügen. Anſchriften ſtets: Schriftleitung der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig R., Täubchen 


2 Anfragen. — Aufftellen der Bienen- 
völker vor breiten Waſſerflächen iſt nicht zu 
empſehlen. Bei einigermaßen windigem Wetter 
gehen zu viel Bienen verloren. 

Mehrere Anfragen. — Preiſe von Bie⸗ 
nenvöltern. — Wir bitten, von uns keine Aus- 
kunft über Preiſe von Bienenvölkern, Benien und 
dergleichen mehr zu verlangen. Wie ſoll man ein 
Urteil über ein Bienenvolk abgeben, das man nicht 
geſehen hat? Es fehlt einem doch einfach alles, 
Art und Beſchaffenheit der Beute, Stärke des Volles, 
Raſſe, Alter des Wabentaues, Rähmchenmaterial, 


Speſen 
weg 26. 
Futtervorrat und noch vieles andere. Wer etwas 
u verlaufen hat, mag doch nur in der Zeitung an- 

ieten und dann gegen Höchſtgebot losſchlagen. Es 

ift erſiaunlich, wieviel manchmal dabei erzielt wird. 
Z. in 38 — Bienenſtand in Manſarde. 

— Anſrage: Ich habe vor, 6 Bienenvöller in eine 
10 m hoch gelegene Hausmanſarde au zuſtellen und 
dieſelben durch das Dachfenſter fliegen zu laſſen 
Hat die Höhe von 10 m nicht auf das Leben und den 
Flug ungünſtigen Einfluß? Die Völler ſtehen are- 
nabmsweiſe ruhig. — Antwort: In Leipzig treiben 
zwei Tamen Manſardenbienenzucht, wie ich hörte, 


aß wir uns in der 


u 


mit Erfolg. Wegen der Höhe hätte ich fein Be- 
denten, wenn der Wind nicht ſtört. Gewöhnlich iſt 
es aber unter dem Dache im Sommer zu warm. 


B. in 3. Sprengungen in der Nähe 
von Bienen. — Anfrage: Auf kaum 80 m von 
dem Bienenſtande eines befreundeten Herrn ſollen 
Bauuiſtöcke geſprengt werden. Das Sprengen dauert 
über 11 Tage und wird mit Detonationen und 
Erderſchütterungen verbunden ſein. Täglich würden 
dis 8u Sprengungen vorgenommen werden. Ueben 
nun Detonationen und Erderſchütterungen, wie ſie 
beim Sprengen von Stodholz entſtehen, einen un⸗ 
heilvollen Einfluß auf die Bienenvölter aus? 
Antwort: Vorigen Winter ließ unſer um die Leipziger 
Bienenzucht hochverdienter Herr Stadtrat Lampe in 
ſeinem Schrebergarten Erdſprengungen vornehmen, um 
den Boden zu lockern. Beſitzer, Zuſchauer, Spreng⸗ 
meiſter, alle waren Bienenzüchter, darum um das 
Wohl der in Winterruhe ſitzenden Bienen ſehr be⸗ 
jorgt. Bei jedem Schuſſe wurde ängſtlich am Flug- 
loche gehorcht und während der Sprengungen in 
der Nähe des Standes wurden die Beuten vor⸗ 
ſichtig, aber nur etwa 12 m weit weggetragen Wir 
boben nur ein kurzes Aufbrauſen vernommen, die 
Wintertraube hatte ſich nicht aufgelöſt. und es ift 
überhaupt kein Schaden zu ſpüren genen Das 
war im Winter, wie wenig alfo wird es im Som⸗ 
mer übel tun. 


N. in B. — Ausreißer unter Zucht⸗ 
ablegern. — Anfrage: Ich habe ſchon mehrmals 
Königinnen gezüchtet, erſtmals in einem ſelbſtge⸗ 
ſertigten Käſichen, zweitens in einem vom Fachmann 
bergeitellten Königinzuchtkäſichen und drittens in 
einem Auſſatzkäfichen mit 3 Rahmen. Jedesmal 
entitand eine prachwolle Königin. Das erſte Mal 
war das ganze Völlchen in etlichen Tagen aus- 
geflogen und hatte ſich an den, Baum gehängt. Ich 
gab es wieder zurück in das Käſtchen, aber etliche 
Stunden Daran war das Volk verſchwunden auf 
Nimmerwiederſehen. Ebenſo erging es das zweite 
und dritte Mal. Ich nahm an, es jeien die Käftchen 
zu klein. Da es aber im Auſfſatzkaſten ebenſo her⸗ 
ging. weiß ich nicht, wo der Fehler liegt. — Ant» 
wort: Leiden. die jeder Königinzüchter durchmachen 
muß! Auch bei ee Zander hing bei einem 
Königinzuchtkurſus ein Belegvöltchen nach ein paar 
Tagen außen, fertig zum Abſchwärmen. Wenn es 
auch einem ſolchen Großen paſſiert, brauchen wir 
Kleinen uns nicht zu ſchämen. Ich vermute, es 
liegt das an der Kleinheit der Belegvölkchen über- 
haupt: Wenn die brünſtige Königin zur 5 
ausfliegt, bemerkt es das ganze Volk foſort un 
macht die Reiſe mit. Zugabe von etwas offener 
Brut würde das Gegenmittel ſein. 

in Sch. — Honig in Obſtweinfäſſern. 
— Anfrage. Ich habe zwei Weinfäſſer, in welchen 
ich vor dem Kriege Johannisbeerwein gekeltert habe. 
Seit 5 Jahren ſtehen ſie unbenutzt da. Kann ich die 
Fäſſer, nachdem ich ſie geſchwefelt und 6 Wochen 
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lang täglich mit friſchem Waſſer N laſſe zur 
Aufbewahrung von Honig verwenden? — Antwort: 
Lieber Herr Landwirt und Imker! Sind Ihre Eier 
und Ihre Butter auch umſonſt und portofrei zu 
beziehen? Bitte, leſen Sie einmal erſt den Kopf 
des Brieflaftens; dann können Sie Ihre Fäſſer mal 


ordentlich trocken werden laſſen und ſchließlich mit 
Honig füllen. 
b. in A. — Schwarmfangapparate. — 


Anfrage: Wie bewähren ſich die Schwarmfang⸗ 
apparate? — Antwort: Im ganzen gut, aber nicht 
etwa zu 100%. 

E. in G. — Abſperrgitter vor dem Flug⸗ 
loch. — Anfrage: Seitdem ich das Erbärmlichſte 
alles Bienenzeugs, die Italiener, auf meinem Stande 
habe, werde ich vor lauter Schwärmerei nicht mehr 
froh, und ich habe keine Zeit, alle acht Tage wo- 
möglich meine 21 Völker auf Weifelzellen zu unter: 
ſuchen. Ich habe mir nun die Sache ſo gedacht, 
um der Schwärmerei Herr zu werden, daß ich auf 
phas Flugloch ein Stück Abſperrgitter nagele, jo daß 
wohl die Arbeitsbienen ein⸗ und auskönnen, die 
fa dic dere gnädige Frau aber den Ausgang 
ür ſich verſchloſſen findet. — Antwort: Sie würden 
da wohl böſe Erfahrungen ma ren. Die Drohnen 
könnten nicht ausfliegen und würden die Löcher 
verſtopfen. aaa ae würde auch Weiſelloſig⸗ 
keit eintreten. Denn die alte Königin würde im 
Kampfe mit den jungen Königinnen unterliegen, 
und dieſe ſelbſt würden in ihrem Bemühen, ſich 
durchs Abſperrgitter zu zwängen, umkommen. 

H. in P. — Verzeichnis der neuen Benu- 
ten. — Anfrage: Gibt es ein Buch, worin jäm 
liche neuen Arten von Bienenbeuten aufgeführt 
ſind und wo ſie zu haben ſind? — Antwort: 
Bis jetzt nicht. Hoffentlich vergißt der ver dienſwolle 
Schriftſteller, der ſich an dies ſaure Werk macht, 
nicht den „Selbſtimker“. Vgl. S. 57 der vorigen Nr.! 

N. in R. — Drohnen im März. — An 
frage: Jit ein Korbvolk, das im 2 ſchon Drohnen 
at und Pollen trägt, weiſelrichtig? Es hatte im 

erbſte eine junge Königin. Antwort: Die 
önigin iſt buckelbrütig. Oft heilt ſich eine ſolche 
Königin wieder aus und wird ſpäter richtig. Ich 
würde ein derartiges Tier aber im Mai auswechſeln. 

Ei. in M. — Schwärme, die zurück- 
gehen. — Anfrage: Ich beſitze 5 Bienenſtöcke, 
die in der Schwarmzeit ſchwärmen wollten. Sie 
ind 3—4 Wochen geflogen und nach 3 Stunden 
wieder hineingegangen, hatten alfo nur Schwarm 
gedanken. Woran hat das Nichtſchwärmen gelegen? 
— Antwort: Tie Frage ift mir unklar durch die 
Bemerkung, fie feien 3 — 4 Wochen geflogen. Es 
geſchieht ja oft, daß ein Schwarm wieder zurüdgeht, 
nämlich dann, wenn die Königin auf irgendeine 
Weiſe verloren ging, durch Niederfallen oder Weg 
fangen durch Vögel. Zur vollſtändigen Klärung 
hätten Sie auch das Volk unterſuchen müſſen, ob 
die alte Dame noch da war. l 


Vereinigung 
der Deutſchen Imkerverbände. 


An die angeſchloſſenen Verbände! 


Am. 8. und 9. April d Js. ſollte in 
Vertreterverſammlung der Vereinigung der 
Imlerverbände ſtattfinden. Wegen der politiſchen 
Lechälmifſe wurde uns von dem Oberpräſidium und 
der Polizeiverwaltung Halle Vertagung der Ver⸗ 
ſammlung geraten. Infolgedeſſen wurden von dem 
Unterzeichneten die angeſchloſſenen Verbände tele⸗ 


alle die 
eutſchen 


graphiſch benachrichtigt, daß die Vertreterverſammlung 
in Halle z. Bt. nicht ſtattfinden konnte. Gleichzeing 
wurden die Vorſtände der Verbände gebeten, die 
Vertreter und Schriftleiter von dem Ausfall der 
Verſammlung in Kenntnis zu ſetzen. Wann und 
wo die Vertreterverſammlung nun ftattfinden wird, 
kann heute noch nicht beſtimmt werden; den Verbänden 
wird dieſerhalb direkte Nachricht zugehen. 

Köslin, den 10. April 1920. 

Teßmarſtr. 25, II. Mit Imkergruß 

L. Küttner, Geſchaftsſühre: 


Bekanntmachung. 


Im Auftrage der Mineralölverſoraungs-Geſell— 
ſchaft in Berlin teilen wir folgendes mit: 

Für alles nach dem 1. April 1920 anfallende 
Wachs ijt die Veſchlagnahme und öffentliche Be⸗ 
wirtſchaſtung aufgehoben. 

Alles Wachs aus der Ernte 1919 unterliegt nach 
wie vor der Beſchlagnahme. Wer daher fein Wachs 
aus dem Jahre 1919 noch nicht abgelteſert hat, ſoll 
ſo lange vom Zuckerbezuge ausgeſchloſſen bleiben, 
bis der Verbleib des Wachſes nachgewieſen wird. 

Hannover, den 1. April 1920. 

Proſeſſor Frey. Ed. Knoke. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauplverein 
in Sachſen. ; ° 

1. Eine Anzahl Vereine ift noch mit dem Pei 
trage für das Vierteljahr Jannar⸗Maͤrz im Rück⸗ 
ſtande. Ferner haben viele Vereine die Haftpflicht- 
verſicherung noch nicht erledigt, und es ſtehen auch 
noch eine Anzahl Jahresberichte und Fragebogen 
aus. Die Erledigung dieſer Angelegenheiten ijt 
dringend geboten. 

2. Die Leitung des Hauptvereins hofft, daß in 
der Zuckerverſorgung noch nicht das letzte Wort 
geſprochen und noch eine Beſſerung möglich if. 
Jedenſalls wird ſie nichts unverſucht laſſen, was 
Erfolg verſpricht, zumal die V. d. D. J. unbe- 
greiflicherweiſe die Vertreterverſammlung wieder 
vertagt hat, obwohl die Zukunft der deutſchen Bie- 
nenzucht auf dem Spiele ſteht. Den Vereinsvor⸗ 
ſitzenden liegt eine gewifſenhafte Nachprüfung der 
Zahl der Völker ob. Gekaufte Völker ſind vom 
Verkäufer zu beliefern Um für die Kriegsteilnehmer 
und Kriegsbeſchädigten, welche nicht in der Liſte 
von 1919 stehen, die gleiche Belieferung zu ver: 
ſuchen, werden alle Zweigvereine aufgefordert, die 
vorgenannten Mitglieder ihres Vereins unter An⸗ 
gabe der Völkerzahl durch Poſtkarte bis 10. Mai 
namhaft zu machen. 

3. Zur Aufklärung über wichtige Fragen der 
Bienenzucht, zur Bekämpfung ungerechter Anwürfe 
und zur Berichtigung falſcher Darſtellungen in 


werden. Ich bitte mir daher diesbezügliche Aufſäpe 
aus Tageszeitungen zuſenden zu wollen. 

4. Vereine, welche einen Lehrkurſus wünſchen. 
wollen mir dies bald unterbreiten. 

5. Ebenſo ſind Geſuche um Beihilfen zur Ver 
beſſerung der Bienenweide bis 1. Juli einzureichen. 

Borlas, den 10. April 1920. 

P. Thiel, Geſchäſts führer. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
der Provinz Sachſen, Anhalt und 
Thüringer Staateu. 


Um die 50 jährige Jubelfeier unſeres Haupe- 
vereins würdig auszuſtatten, ijt es nötig, daß alle 
Zweigvereine jhon jetzt daran denken, für die Aus- 
ſiellung Vorbereitungen zu treffen, Völker find her 
zurichten, Wachs iſt zu gewinnen und Kunſtwaben 
ſind zu gießen. Damit aber auch alle Ausſteller aus 
gezeichnet werden können, muß auch jeder Verein 
ein Jubiläumsopfer bringen und einen würdiger: 
Preis ſtiften. 

Der Weißenſelſer Verein regt ſich ſchon mächtig 
ſeine Gäſte würdig zu empfangen. 

Nähere Mitteilungen über die Jubelfeier gehen 
den Z. V. zu. gez Schulze 


Vienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
Thüringen. . 

In den Tagen vom 25. —29. Mai 1920 wird 
in Greiz ein Lehrkurjus für fortgeſchrittene uiter 
abgehalten. Ein voller Tag dient der wiſſenſchaſt⸗ 
lichen Belehrung über die neuſten Forſchungen in 
der Faulbrutſeuche durch Herrn Veterinärrat Dr. 
Ellinger in Neuſtadt (Orla). Lehrpläne ſind zu 
beziehen durch den Unterzeichneten. 

Hundhaupten b. Münchenbernsdorf (Thür., 

N Rud. Zeuner, I. Vori. 


An der Höheren Gärtnerlehranſtalt Ber: 
lin⸗Dahlem findet vom 25. bis 27. Mai d. Js 
ein Lehrgang in Vienenzucht für Damen und 
Herren ſtatt. 

Anme dungen ſind alsbald an den Direktor 


Tageszeitungen foll ein Preſſeausſchuß eingerichtet obiger Anſtalt zu richten. 
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Der Nachdruck unſerer Artikel it nur mit Senehmigung der Schriftleitung geſtattet. Die Ausführungen im 
„Sermiſchten“ können, wenn nicht ausdrücklich rerſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
Quellenangabe „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ zum Abdruck gelangen. $ : 


Monatsſchau. 
Von L. Müſebeck, Greifswald. 

Anfang Juni tritt in Erſcheinung, was der April unſern Bienen war. Die Beeren 
und Ahornblüte konnten die Bienen gut ausnutzen; der April brachte ſonniges, warmes 
Wetter, und es war eine Luſt, den Eifer der Bienen zu beobachten. Die Natur ſchritt mit 
Riefenfchritten vorwärts; um den 20. April herum ſtand der Obſtgarten hier in voller Blüte, 
mindeſtens 14 Tage vor der normalen Zeit. Leider trat während der Baumblüte ungünſtiges 
Wetter ein, ſo daß es den Bienen nicht möglich war, dieſe Zeit ganz und voll auszunützen. 
Der Brutſtand war entſprechend ausgedehnt, und der Imker wird ein wachſames Auge in der 
nach der Baumblüte folgenden trachtloſen Zeit haben müſſen, um etwaige Not, die leicht auf⸗ 
treten kann, zu verſcheuchen. Fehlten auch die üblichen Aprilſchauer mit Hagel und Nordweſt⸗ 
bien nicht ganz, fo ſchickte der April im letzten Drittel meiſt ausgiebige Gewitterſchauer, 
die auf die Entwicklung der Natur kräftig einwirkten und den Erdboden mit Feuchtigkeit 
anfüllten. Hoffentlich werden die Sommermonate entſprechend trocken ausfallen. Um den 
25. April ſtand der Raps in voller Blüte, und damit begann die erſte Zeit der Volltracht. 
Die weitere Folge wird ſein, daß die Völker früher als in anderen Jahren auf die Höhe 
der Entwicklung kommen und daß ſie bei Beginn der eigentlichen Feldtracht aus Ackerſenf 

und Kornblume ſchlagfertig daſtehen werden; denn. dieje dürfte keineswegs früher beginnen 
als in anderen Jahren, da die Feld beſtellung erft Mitte April im Gange war. Nun gehts 
alſo der Haupttracht mit Volldampf entgegen. Möge das Wetter uns günſtig ſein! 

Unter dem Motto: „Im Morgenrot neuer Erkenntnis den Fehdehandſchuh allen jenen, 
die ein Hemmnis“, ſchreibt Rittmeiſter a D. Rotter im „Deutſchen Imker aus Böhmen“ über 
die Erzüchtung einer neuen Biene: „Was in anderer Tierzüchtung möglich war, muß auch, 
wenn auch unverhältnismäßig ſchwerer, bei der Biene ebenfalls gelingen. Es müßte ein 
kulturprodukt erſtehen, daß die guten Eigenſchaften verſchiedener hervorragender Raſſen — 
wie den Sammeleifer und Sauftmut der Remipes (welche Raſſe da gemeint ift, ift mir nicht 
bekannt. M.), die Schwarmträgheit unſerer Mellifica, die Farbenpracht der Aurea, die Eleganz 
und Schnelligkeit der Fasciata — in ſich vereinigt. Daß dies möglich iſt, beweiſt das 
Phänomen der Farbenzucht, die durch einen wohldurchdachten Zuchtplan entſtandene neue 
Varietät Apis mellifica, ligustica, aureea. Die Wege, die zum einzig wirklichen Heil der 
Bienenzucht führen, find aufs befte in Dr. Armbruſters Werk „Bienenzüchtungskunde“ nieder: 
gelegt, und wird ein wichtiger Nachweis durch das in der Nächſtzeit erſcheinende ſenſationelle 
Buch von dem berufenſten Züchter, dem Begründer moderner Königinzucht, W. Wankler, hierzu 
erbracht werden. Auch meine in Bälde erſcheinende Abhandlung oder Broſchüre über die 
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„Varietäten der Honigbiene“ werden einen Kommentar zu der im Entſtehen begriffenen neuen 
Zuchtrichtung bilden.“ Aljo ein Kreuzungsprodukt aus unſerer ſchwarzen, der italieniſchen 
und der Goldbiene ift die neue Varietät, die obengenannten Züchter in Begeiſterung verſetzt 
hat. Und das weitere Ziel ift, dieſer Varietät noch etwas von dem ſchnellen und heißen Bln 
der ägyptiſchen Raſſe beizumiſchen, um dadurch das „wirkliche Heil“ der Bienenzucht zu 
vegründen. Mancher Imker wird nach dieſen Ausführungen den Kopf ſchütteln und denken: 
„Soll nun alles wieder auf den Kopf gefteflt werden? Iſt denn die ganze Lehre von der 
ſchwärzen Biene nur ein Phantaſiegebilde geweſen?“ Nun, wir gewöhnlichen Imker ſtehen 
dex Angelegenheit abwartend und kritiſch gegenüber und überlaſſen die Entſcheidung der 
Wiſſenſchaft. Dem Erſcheinen der angekündigten Werke wollen wir jedoch mit Intereſſe ent⸗ 
gegenſehen. Hoffentlich läßt auch der zweite Teil des Werkes von Dr. Armbruſter, der 
ſpeziellere Züchtungsanweiſungen geben ſoll, nicht mehr zu lange auf ſich warten. 

Beim Studium dieſer hochgelehrten Sache hatten wir für kurze Zeit ganz die gegen: 
wärtige Not in der Zuckerangelegenheit vergeſſen, und es ift gut, wenn zuweilen die Gedanken 
von der traurigen Gegenwart abgelenkt werden. Doch wenn wir auf den Bienenſtand zurüd: 
tehren, dann kommen die Gedanken bald wieder dorthin zurück und die Frage taucht wieder 
auf: „Was jol aus den Bienen werden, wenn uns im Auguft der Zucker ſehlt?“ Recht 
träftige, Töne erklingen in verſchiedenen Bienenzeitungen. Die „Märkiſche“ ſchreibt: „Wenn 
wir an unſere Völker denken, dann möchten wir weinen. Ihr ſchlachtet die Henne, die goldene 
Eier legt. Im Namen des Volkswohles erheben wir bitter ernſten Widerſpruch gegen dieſe 
3 Pfund Zucker. Die Imker werden Schieberzucker kaufen müſſen, jawohl, müſſen. Was 
wird ſchließlich der erzielte Honig an Herſtellungskoſten verlangen? — Es iſt ein Jammer! 
Und die „Württembergiſche Bienenpflege“ fehreibt: „Viele Millionen gehen zugrunde, Obſtbau 
und Samengewinnung werden aufs ſchwerſte geſchädigt. Iſt ſich der Herr Reichsminiſter 
dieſer furchtbaren Folgen bewußt und iſt er bereit, die Verantwortung zu übernehmen? Wir 
verkennen gewiß nicht die ſchwierige Lage der Zuckerwirtſchaft. Aber ſolange die Schaufenſter 
Zuckerhaſen und Bonbons in Hülle und Fülle ausſtellen können, die gewiß nicht nur aus 
Auslandszucker hergeſtellt iind, ſolange zur Herſtellung des Schmier⸗ oder Kunſthonigs viele 
tauſend Zentner Zucker zur Verfügung geſtellt werden, ſolange zur Weinzuckerung und Haustrank— 
bereitung Zucker oft unnötigerweiſe verabreicht wurde, ſolange ganze Schiffsladungen Inlands 
zucker „verſchoben“ werden, ſolange haben wir das Recht und die Pflicht, mit allen Mitteln 
für die Erhaltung unſerer volkswirtſchaftlich ſo bedeutſamen Bienenzucht einzutreten.“ Und 
folgende Mahnung müſſen wir alle beherzigen: „Falls uns der Himmel heuer eine günſtige 
Honigernte beſchert, dann haltet zurück im Honigverkauf, nicht etwa, um Wucherweiſe zu erzielen. 
ſondern um eure Völker vor dem Hungertode zu bewahren!“ 

Schon ſieht es in dieſem Frühjahr an manchen Orten traurig aus. Viele Völker jind 
vor Hunger geſtorben als Folge des traurigen Honigjahres 1919 und der ungenügenden 
Auffütterung; andere Völker ſind an Ruhr zugrunde gegangen, wie die Beſitzer annehmen, 
an den Folgen des ſchlecht raffinierten Zuckers aus dem Jahre 1919. Manche Imker haben 


ſich auch verleiten laſſen, dem Auffütterungszucker Salz zuzuſetzen, wie es von einer Seite 


im vorigen Jahre empfohlen wurde. Nun kann man leſen — manche werden es vielleicht 
verſchweigen —, daß infolgedeſſen ganze Stände der Ruhr zum Ovyfer gefallen jind. Wie 
wird das erſt im nächſten Jahre ſein, wenn wir nicht genügend zur Auffütterung haben oder 
die Bienen auf unzuträglichem Honig überwintern müſſen. Ja, die Bienenzucht geht ſchweren 
Zeiten entgegen. 

NB. Heute geht es mir nun einmal wie manchen Damen, die einen Brief nicht ſchließen 
können, bevor fie nicht eine Nachſchrift angefügt haben. Ich bin genötigt, in mehrfacher 
Hinſicht eine Nachſchrift folgen zu laſſen. Zunächſt muß ich bezüglich des Wetters nachtragen. 
daß das am 20. April einſetzende kalte, regneriſche und windige Wetter länger andauerte., 
als ich in meinem Optimismus erwartete. Bis zum 6. Mai, an dem ich dies ſchreibe, haben 
meine Bienen das Rapsfeld noch nicht beſuchen können, aber mehrfach mußte ich mit dem 
Futtertopf bereit fein, um das Schlimmſte abzuwenden. Selten nur konnten die Bienen den 
Obſtbäumen einen lurzen Beſuch machen. Bezüglich des Zuckers ift nachzutragen, daß daß 
Klagegeſchrei von allen Seiten doch nicht ganz unerhört geblieben ift. Man hat uns gnädigſt 
4 Pfund pro Volk zugeſtanden, und wir freuen uns dieſer Kleinigkeit, nehmen unſere Bienen 
doch jedes Körnchen dankbar an. Daß aber das drohende Unheil dadurch nicht abgewendet 
werden kann, bleibt ebenſo ſicher beſtehen. Noch leben ja allerdings Imker unter uns, die 
in früheren Jahren auch ohne Zucker fertig geworden ſind; denn erſt nach 1888 hat ſich der 
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Zucker zur VBienenfütterung allmählich eingebürgert aus dem einfachen Grunde, weil vorher 


bonig und Zucker im Preiſe gleichſtanden. Gehen wir ſolchen Zeiten wieder entgegen, jo 
. werben wir uns vielleicht auch wieder gewöhnen, nur den Honigüberſchuß zu ernten und den 


dienen an Honig zu laffen, was ihnen notwendig ift. Zu den Zeiten, als die Korbzucht in 
Hüte ſtand, fand ja die Honigernte erft im Frühjahr ftatt, wenn es den Bienen möglich war, 
nd neue Nahrung zu ſuchen. Aber es ſcheint ausgeſchloſſen, daß die Imker zu dieſer Methode 


murickkehren. Eins jedoch iſt aus der guten alten Zeit von dazumal zu beherzigen: die alten 
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Juler hatten eine Ernte für Zeiten der Not in Tonnen oder Töpfen vorrätig. Wer diefe 
Regel befolgt, wird zwar ein Jahr keine Einnahme haben, aber er kann Geſpenſter bannen. 


Einheimiſche Suchtſtämme. 
Von Dr. Zaiß in Heiligkreuzſteinach. 


Die deutſche Bienenzucht krankt in mancherlei Hinſicht. Vor allem wahrscheinlich hätte 
ie — wie fo vieles in Deutſchland — Perſönlichkeiten nötig, die unter der fopflojen Biel- 
geſchäfligkeit und dem unerträglichen Parteienweſen aufräumten und unbeirrt vom Reklame⸗ 
geſchrei zielbewußte Geſichtspunkte ſchafften, nach denen fih, was ernſtlich ſtrebt, ſammeln 


Hann; fo etwa wie es in der Schweiz Kramer mit feinen Freunden tat. Aber ſchon dieſer 


Suweis dürfte den Groll derer erwecken, die es angeht. 


Sieht man von dieſem nicht in der Bienenzucht ſelber gelegenen Gebrechen ab, 
beſteht wohl der Hauptſchaden in der Unzuverläſſigkeit unſerer Bienenraſſe. Was 


dieſe für Urſachen hat, iſt leicht zu wiſſen. Jahrzehnlelang haben wir immerzu fremdes Blut 


verſchiedenſter Herkunft eingekreuzt, und wahllos kreuzte der Zufall und die wohlgemeinte 
Adſicht. das Beiſpiel der „Fortſchrittler“ zu befolgen, weiter, und ſo drangen die „Schecken“ 


allmählich bis in die Winkel des Landes ein. Je weiter her, je farbiger die eingeführte 
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Rahe war, deſto mehr befriedigte ſie den Ehrgeiz deſſen, der ſie einführte; und dieſer Vorgang 
it, wenn man die in den Imkerzeitſchriften erſcheinenden Anzeigen als Maßſtab nehmen darf. 
hente noch nicht zum Abſchluß gekommen. Möchten und mögen die primären Kreuzungen in 


dielen Fällen befriedigen, das Endergebnis iſt die völlige Unberechenbarkeit und Minderwertigkeit 


unferer Bienenraſſe, und letzteres um fo mehr deshalb, weil bei den eingeführten fremden 
Bienen gar nicht, danach gefragt wurde, ob ſie „Raſſe hatten“, weil bei ihnen genügte, daß ſie 
von einer „Rafe“ waren, d. h. das bunte Kleid trugen, das durch ſeine Fremdländiſchkeit⸗ beſtach. 

Inzwiſchen brachten die Schweizer Imker die gelben, die weißgebänderten und die 


ö üedigen“ Bienen in Verruf. Die Italiener Biene ift Frühbrüterin, die Krainerin Schwarm⸗ 


taſſe“). Beides entſprach den ſchweizeriſchen Bedürfniſſen nicht. Da waren in abgelegenen 
Zinken der Ortſchaften von altersher einzelne dunkle Bienenvölker übrig geblieben, ſie genügten 
auf die Dauer den Anſprüchen, die an ſie geſtellt wurden, beſſer, ſie brachten Ernten, wo 
die andern verſagten, und ſie paßten ſich vor allem dem gewohnheitsmäßigen Tracht⸗ und 
Witterungswechſel in geſchickter Weiſe an, während die von auswärts eingeführten Bienen 
rie verwöhnte Kinder nicht von den Rockſchößen gelaſſen werden konnten.“ Man beachtete 
reiter — und dies ift wohl das Entſcheidende an der Schweizer Raſſenzucht —, daß die 
einheimiſchen Stämme einander keineswegs an Wert gleich waren, daß ſich vielmehr einzelne 
geſetzmäßig ganz beſonders hervortaten, und man beſchloß, fortan lediglich von dieſen beſonderen 
einheimiſchen Stämmen weiter zu züchten, ja man baute mit ihnen eine ganze neue Zucht auf. 
Und die Schweiz fuhr gut mit ihrer Raſſenzucht. 

So kam die Schweizer Methode zu Anſehen, und mit der Schweizer Methode ſeltſamer⸗ 
weiſe die Schweizer Biene; und die „Schweizer Raſſeköniginnen“ wurden Mode. Auch in 
Teutihland war im allgemeinen eine Schwarmraſſe nicht erwünſcht. Wer dagegen einmal 
am erſten Mai auf 5 und 8 Meter hoch verſchneiten Alpenſtraßen gen Süden gezogen iſt, 
der wird nicht mehr annehmen, daß in der Frühjahrsentwicklung die Schweizer Biene unſern 
Pebürfniijen entſpreche. Die aus ſonnigeren Tälern ſtammenden, vielleicht auch Italiener Blut 
enthaltenden Stämme möchten eher in Betracht kommen; wie denn von allen ſchweizeriſchen 
Stämmen in Deutſchland mit „Silvretta“ die beiten Erfahrungen gemacht zu ſein ſcheinen. 
Jedenfalls beweiſt, daß die deuiſche und die ſchweizeriſche Biene die dunkle Farbe miteinander 
gemein haben, nicht das Mindeſte dafür, daß es ſich bei beiden in unſerm Sinne um ein 


+) Dieſes Urteil gilt von der in unſerer Gegend eingeführten Krainerin nicht. Die Schriftleiung. 
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und Diefee Raſſe handle. Ja, wer beide Länder, die Schweiz und Italien kennt, der wird 


eher im Nordoſtapenin eine für (Süd-) Deutſchland geeignete Bienenraſſe ſuchen als in der 
Schweiz — wenn denn ſchon aus dem Ausland eingeführt werden müßte. Iſt aber nicht 


unſere einheimiſche Raſſe von Haus aus minderwertig — und das iſt ſie nicht — ſo iſt 


unwahrſcheinlich, daß irgendeine, wo immer herbezogene, fremde Biene unſern Verhältniſſen 
jemals in demſelben Maß entſprechen könnte, wie die in unſerm eigenen Lande in Jahr⸗ 
hunderten und Jahrtauſenden entſtandene einheimiſche Biene. 

Ob die urſprüngliche deutſche Biene überall und einheitlich und ohne Spielart ſchwarz 
geweſen iſt, kann niemand ſagen. Vollends als fragwürdig iſt die gegenwärtige Mode an⸗ 
zuſehen, die nur die ſchwarzen Königinnen als echt gelten laſſen will. Als Dzierzon 1853 
ſein erſtes Italiener Volk erhalten hatte, meinte er, der mehr rötlichen oder orange Farbe 
der beiden erſten Hinterleibsringe wegen hätte jede Italiener Biene das Ausſehen einer 
Königin. Demnach waren die Dzierzon vor Einführung der Italiener bekannten deutſchen 
Königinnen. im allgemeinen an den erſten beiden Hinterleibsringen nicht ſchwarz geweſen. 
Ebenſo muß es dem unvoreingenommenen Beobachter auch heute erſcheinen, als ſeien die 
ſchwarzen Königinnen eine Spielart der dunkel⸗kupferfarbigen, nicht diefe eine Spielart der 
ſchwarzen. Ich habe in ſchwarzen Völkern 1. teils kupferfarbige und ſchwarze, 2. kupferfarbige. 
3. ſchwarze, und 4. ſelten einheitlich dunkel⸗(faſt oliv⸗) braune Königinnen geſehen. Daß dieſe 
verſchiedene Färbung der Königin eine Entsprechung in der Färbung der Arbeitsbienen hätte. 
habe ich nicht beobachtet. 

Hier im Odenwald kommen einheitlich „ſchwarze“, d. h. eher ſchwarzbraune Völker vor. 
Und immerhin mag man zu der Annahme neigen, daß gewiſſe Mängel der Farbe — wie 
ſie vielleicht gerade bei den wertvolleren Stämmen ſich zeigen — auf eine weiter zurückliegende 
Einkreuzung Italiener Raſſe zurückzuführen feien. Nun ift kein Raſſenzüchter frei von Züchter⸗ 
eitelkeit; deshalb wird er der reinen Farbe womöglich den Vorzug geben. Würde er aber, 
wo weitaus höhere Werte in Frage ſtehen, der Farbe wegen — Raſſevölker opfern, ſo könnte 
er dies als Raſſenzüchter nicht mehr verantworten. Auch die Schweizer Zucht weiſt keine 
völlige Reinheit der Farbe auf, und beſonders die Silvretta⸗Völker jind vielfach „etwas hell“. 
Ebenſo finde ich ein kürzlich bezogenes franzöſiſches Volk, das „ſchwärzer“ als andere hoch 
geſchätzte Franzoſen fein folte, in bezug auf Reinheit der Farbe wenig einwandfrei und meinen 
einheimiſchen Raſſenvölkern unterlegen. Wie geſagt aber, wiſſen wir gar nicht, was an Spiel⸗ 
arten unſere einheimiſche Biene von altersher aufwies“) oder nicht aufwies. Und ſollten 
gewiſſe fahle Sichelchen am erſten Hinterleibsring etwa auf Kreuzungen zurückgehen, die zur 
Zeit der Römerherrſchaft, alfo vor zweitauſend Jahren geſchehen wären, jo wäre doch wohl 
lächerlich, dieſe Kreuzung noch als ortsfremd zurückſetzen zu wollen. 

Wem es um die reine ſchwarze Farbe zu tun ift, der verſchaffe fih — was allerdings 
auch ſchon ſchwer geworden iſt — ein ſchwarzes Heidevolk. Ich züchte verſuchsweiſe noch 
immer von einer vor Jahren bezogenen, ausgeſuchten Heidekönigin einzelne Königinnen weiter. 
Faſt immer blieb dieſes Volk tiefſchwarz, im übrigen hat es aufgehört, Heidevolk zu ſein 
— ha alfo für den hier geläufigen Begriff feine Raſſe — dagegen bleibt es im Honizertrag 
regelmäßig hinter den einheimiſchen Raſſevölkern weit zurück. Wahrlich, an der Schwärze 
liegt es nicht. Einmal hatte ich ein einheimiſches Volk von tiefſtem Schwarz ausfindig 
gemacht. Es war ein Schwächling und kam auch bei mir nicht weiter und war bald wieder 
abgetan. Die Farbe iſt ein Fingerzeig neben einer Reihe anderer Fingerzeige, mehr iſt ſie 
nicht. Hüten wir uns vor der Sportzucht! Im übrigen iſt etwas anderwärts Geſagtes zu 
wiederholen: „Die Raſſenzucht wird immer eine Vertrauensangelegenheit bleiben“. 

Wie finden wir aber die Zuchtſtämme, die wir brauchen, heraus? — Was ſich für 
einen tüchtigen Imker hält, hat einen hübſchen Stand mit ſauberen Beuten. Man füttert 
der Vorſchrift gemäß auf, hat „Kaſten voll Bienen“ und erhält Jahr für Jahr „die ſchönſten 
Schwärme“. Gibt es Honig, ſo wird geſchleudert, und gibt es keinen, ſo ſorgt man dafür. 
daß die Völker nicht verhungern. Immerzu hat man auf dem Bienenſtand zu tun, um 
dieſes zu verhüten, jenes zu erreichen. Und ſolch ein Imker erſchrickt nicht wenig, wenn er 
merkt, daß man all ſeine Herrlichkeit für nichts als aufgepäppelte Pfuſcherei hält. Denn um 
es einmal herauszuſagen: ich halte jede Imkerei für Pfuſcherei, wo der Bien die Nebenperſon 
und der Menſch die Hauptperfon ift. Dies find die Stände, wo die ſchlechte Raſſe künſtlich 


* Die Fachleute ſeien auf einen beachtenswerten Aufſatz von Hummel: „Verſchiedene Urten der 
Honigbiene“ hingewieſen (Lozg. Bztg. 1915, Seite 131) 
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am Leben erhalten wird. Hätten wir dieſe „Muſterbienenſtände“ nicht, ſo wären wir all 
unfer unbrauchbares Fremdvolk längſt wohl wieder los. \ 


Gehen wir im ſelben Ort zum Kleinlandwirt, der doch zu Strohkorbszeiten der eigent⸗ 
liche Bienenvater geweſen war, fo klingt uns ein anderes Lied entgegen. Beſcheiden bekennt 
er ſich angeſichts des Nachbarſtandes als „Bienenhalter“. Er führt das breitſpurige Schlag⸗ 
wort, womit: der Manſchettenimker die Bedenken des Raſſenzüchters abzutun pflegt: feine 
Vienen feien von der Raſſe, die Honig gibt, nicht im Munde. Und doch ift naturgemäß 
kine Raſſe mit der des beſſer beſtellten Nachbarſtandes weſenseins. Bedrückt äußert er fein 
Befremden darüber, daß „es nichts mehr ſei mit der Bienenzucht“. Und ſo tief in unſerm 
Landwirt die altererbte Liebe zur Bienenzucht figt, mehr und mehr reift der Entſchluß, des 
elenden Krams ledig zu werden. Denn wahrlich, auch dem Beſucher macht folh eine Bienen- 
zucht keine Freude. Hier ergibt dieſe „befte Honigraſſe“ keine Raften voll Bienen mehr. 
Wohl aber ſchwärmt das bunt gebänderte Volk auch hier Jahr für Jahr, und der zu all 
der ſinnloſen Plage noch um den Honig betrogene Bienenvater rennt Jahr für Jahr hinter“ 
den Schwärmen her, die kein Ende nehmen wollen, und ſtellt die neuen Schwächlinge gewiſſenhaft 
neden den alten auf; denn er weiß, bis zum Frühjahr wird von der Ueberzahl wiederum 
nichts geblieben ſein. Und auch er, der in Wahrheit Honig nicht abzuliefern hat, fordert 
ur feine rührende Liebe den vom Staat bewilligten Bienenzucker und nimmt es dem Vereins⸗ 
torſtand übel, wenn dieſer ihm zumutet, durch entſchloſſene Vereinigung der Schwächlinge 
wenigſtens für einige Völker die zur Auffütterung nötige Zuckermenge herauszubekommen. 


Ich kenne dieſe Art Bienenzucht vom Gebirge wie aus der Ebene. Es gibt ſie unter 
ten verſchiedenſten Verhältniſſen: ſie iſt weit verbreitet, und ungeheure Werte, namentlich an 
Zeit, werden mit ihr vergeudet. Und ich wage nach reiflicher Prüfung dieſer Angelegenheit 
zu jagen, daß der unter Landwirten ſprichwörtliche Niedergang unſerer Bienenzucht weder 
turh den beweglichen Bau, noch durch die vielberedete Verſchlechterung der Bienenweide 
rerſchuldet jei, ſondern im weſentlichen dadurch, daß unſere deutſche Bienenraſſe keine 
Xalfe mehr iſt. 
Wo wir die Zuchtſtämme nicht zu ſuchen haben, iſt damit klar geworden. Wo alſo 
inden wir fie? — Da kann zum Troſt verſichert werden, daß auch in unſerem Lande noch 
‚u exleben iſt, was die Schweizer in dem ihren erlebt haben. In den Endtälern, in den 
entlegenen Ortſchaften, auf den höher ins Gebirge verſprengten Ortsteilen, da ſitzt, meiſt als 
Randvolf eines Standes, noch, was wir ſuchen oder vielmehr, wovon wir ausgehen: unfere 
einheimische Bienenraſſe. Da ift ein ſchwarzes, vielleicht auch nicht ganz ſchwarzes Bienen- 
voll, das alle drei Jahre einen Schwarm abwirft oder auch gar nicht ſchwärmt, dafür jedoch 
Jahr um Jahr eine Honigernte erbringt und im Gegenſatz zu ſo manchem Schwarm, der 
‘am und ging, ſich unverändert auf dem Stand behauptet hat. Einmal kam ſolch ein ſchwarzer 
Nachſchwarm von auswärts zugeflogen und wurde in einen Strohkorb eingeſiedelt. Er baute 
ſeine Waben halb herunter und kam federleicht in den Winter. Auf mein Zureden erhielt 
et ſchließlich ein Pfund Zucker. Es war nicht zu begreifen, aber er erreichte das Frühjahr 
fund baute feine Wachstafeln nicht etwa mit Drohnenzellen, ſondern als geradezu herrliche 
i Baben zu Ende. Oder man bekommt von „Duckmäuſern“ berichtet, die nach dem Flugloch⸗ 

etried nichis verſprechen und dabei regelmäßig ein unwahrſcheinlich hohes Honigergebnis 
Fufweiſen. Solcher Art etwa find die Völker, von denen man Schwärme oder Brutſtreifen 
mit nach Hauſe nehmen mag, um alsdann einige Jahr lang zu prüfen, was es bei den 
MAuserwählten mit „Raſſe“ auf fih hat. Die ſchwarze Farbe halte ich aus verſchiedenen 
runden nicht für unbedingt verbindlich: doch haben auch auf meinem Stande nur die 
Schwarzen die jahrelange Prüfung beſtanden. 

Raſſe in unſerm Sinne liegt vor, wenn beſtimmte Eigenſchaften und eine, gewiſſe, 
aum näher zu beſchreibende Charaktermiſchung bei der Nachkommenſchaſt unverändert erhalten 
leiden. Einen geeigneten Zuchtſtamm hat man dann, wenn die erwünſchten Eigenſchaften 
n höchſter Ausbildung vorhanden find und nicht zugleich unerträgliche andere Eigenſchaften, 
etwa die Neigung, die inneren Stockteile in ſinnloſem Maß mit Kittharz zu verleimen, 
t werden. Als die wichtigſte Eigenſchaft neben dem Honigreichtum erſcheint mir die 
ſſungsfähigkeit gegenüber den Schwankungen von Witterung und Tracht. 

Wer ſo nach Zuchtſtämmen ſucht, dem ergeht es ähnlich wie dem Mann, der aus Apfel. 
Edelſorten zieht. Er kann Hunderte von Kernen ſtecken, ohne zum Ziel zu kommen. 
ie Niete iſt die Regel, die Edelſorte feltene Ausnahme. Und Jahre vergehen, vordem man 
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weiß. was man hat. Ein unbedingt raſſenechter einheimiſcher Bien braucht darum noch 
keineswegs ein Zuchtſtamm in unſerm Sinne zu ſein, ein Miſchling könnte trotz des dem 
Züchter verdrießlichen Farbmals in unſerm Sinne Raſſe haben. 

Ich verfüge jetzt über zwei einheimiſche Zuchtſtämme. Den ſanftmütigen, etwas helleren 
Duckmäuſer hade ich — vor Jahren — „Freund“ genannt; ich nenne ihn jetzt „Volker“. 
Er hat ausgezeichnete Eigenſchaften und vererbt dieſe ſicher, und obwohl ich einen zweiten 
Stamm habe, den ich ihm vorziehe. brächte ich nicht übers Herz, ihn wie ſo viel andere 
Verſuchsſtämme wieder verſchwinden zu laffen. Er könnte in einer andern Gegend leich! 
der geeignetere ſein. 

Den andern Zuchtſtamm, von ähulichen Eigenſchaften, jedoch einer andern Charakter. 
miſchung, hat mir der Zufall geſchenkt. Eines Tages kam aus dem oberen Tal ein Mann 


zu mir und erzählte, er habe ſeit Jahr und Tag nur mehr einen Bien, dieſer ſchwärme 


nicht — was die Bauern meiſtens ärgert — und gebe wohl einigen Honig; er habe jedoch 


die Freude an der Bienenzucht verloren und wolle mir ſeinen letzten Bien verkaufen. Ich 


ging und fand ein denkbar verwahrloſtes Volk. Uebrigens war, was hier keine Seltenheit 
iſt, das Volk ſchwarz; die Königin war dunkel⸗braunrot. Ich nahm den Bau auseinander. 
Die vorderen Waben waren bis auf die ſchwarzen Mittelwände abgeſchrotet und unbenugt, 
in den mittleren war viel Drohnenbau, doch waren die Zellen unbeſtiftet. Es war kaum 
zu verſtehen, wie dieſes elende Volk Jahre beſtand, an Raſſenwerte in unſerm Sinn hätte 
bei ſeinem Anblick kaum jemand gedacht. Ich zahlte, was verlangt wurde, und nahm den 
Bien an mich. Nach und nach wurden die unbrauchbaren Waben hinter inzwiſchen friſch 
ausgebaute zurückgezogen und verſchwanden dann aus dem Stock. Schon jetzt konnten die 
untadeligen, eigenſinnig genauen Brutpflaſter Bewunderung erwecken, demnächſt tat- es das 
Honigerträgnis des kaum erſtarkenden Volkes. Im folgenden Jahr beſchloß ich, verſuchsweie 
von dem Volk weiter zu züchten. Die folgenden Jahre brachten die ſichere Erkenntnis, daß 
ich „die Katz im Sack? gekauft hatte, was mancher gern mit Willen fände: einen der ſeltenen. 
unbedingt echten einheimiſchen Zuchtſtämme von hervorragenden Eigenſchaften. 

Ich habe dieſen Stamm — die Urkönigin war vom Jahr 1906 — heute nebeneinander 


in der fünften bis achten Generation (anderwärts iſt auch die vierte Generation am Leben 


dabei aber in allen möglichen Verwandtſchaftsgraden auf dem Stande. Er bleibt ſich in 
allen Ausgaben und anſcheinend ſogar in den Fehlſchlägen gleich. Ich habe daneben eine 
größere Anzahl ausgeſuchter einheimiſcher, Italieuer, Krainer, Schweizer und Schwarzwälde: 
Völker durchgeprifft: mit dem Stamm „Volker“ konnte fih gelegentlich das eine oder andere 
fremde oder einheimiſche Volk meſſeu, mit dem Stamm „Bauer“ bisher keines. Vor allen. 
aber hielten die meiſten Verſuchsvölker hier nicht ſtand oder jie bewahrten ihre Raſſe nich! 
Und obwohl Völker verſchiedener Herkunft zuweilen recht verſchiedenen Honig eintragen, über 


trafen bisher ein oder mehrere Bauer-Völker alle übrigen um ein Erhebliches. Und wohin 
der Stamm „Bauer“ bisher gekommen ift, verhielt er fih nicht anders als er ſich hier verhält. 


Neben feiner Wetterhärte und Unverdroſſenheit zeichnet ihn eine merkwürdige Hartnäckigkei 
gegenüber züchteriſchen Eingriffen, andererſeits aber ein ungewöhnlich feinfühliges Anpaf 
an die beſtehenden Naturumſtäude aus. Gerade fanftmütig iſt er nicht, doch ift er, ſorgſa 
behandelt, auch kein Stecher. Er iſt durchaus, was ich für dieſes rauhe ſchöne Land ni 
wünſchen mußte, und darum hat er den Namen „Bauer“ erhalten. 

Mit dieſen geeigneten einheimiſchen Zuchtſtämmen ſteht es heute etwa ſo wie mit d 
Märcheuerzählerinnen im Volke. Der Eine und andere von uns hat fie noch erlebt; uni 
Kinder erleben keine mehr. Von ſich aus vermehren ſich unter lauter Pack und Miſchma 
dieſe echten einheimiſchen Stämme nicht mehr; denn ihre Haupteigenſchaft ift die Sparſamk 
Fällt die Ruhr ſie an oder mißglückt einmal die ſtille Umweiſelung, ſo ſterben ſie ein! 
und unerkannt. Beſiedeln wir aber mit diefer Raſſe unſere Bienenſtände, geben wir jie unſe 
Landwirken zurück, fo wird told eine Imkerei ohne Schaden Wochen und Monate den Ju 
entbehren können, und ſelbſt einen Krieg beſteht ſie mit Anſtand. 

Halten wir unſere einheimiſchen Zuchtſtämme feſt, und vermehren wir ſie mit all 
Kräften, ſolange es nicht zu fpät ijt! 
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mitteilungen und Gedanken über einen Bienenzuctlebegeng 
Von Willy Höhnel, Dresden. 


Die Erkenntnis einerſeits, daß die vaterländiſche Bienenzucht von ausſchlaggebender 
Bedeutung für die Befruchtung inländiſcher Nutzpflanzen ift, und andrerſeits, daß ohne gründ⸗ 
liche theoretiſche Schulung der Imker nur Halbes zu leiſten vermag, veranlaßte das preußiſche 


Laudwirtſchaftsminiſterium in Verbindung mit der Reichsanſtalt für Biologie einen „zweiten 


Fortbildungslehrgang über die wiſſenſchaftlichen Grundlagen der Bienenzucht“ vom 6. bis 
10. April in Berlin und Dahlem abzuhalten. Es war nur die beſchränkte Teilnehmerzahl 
von 40 vorgeſehen; infolge der ungünſtigen Verkehrsverhältniſſe hatten die Teilnehmer aus 
den feruſten Reichsgebieten ſich nicht einfinden können, jo daß nur 23 Kurſiſten erſchienen waren. 

Die Unterweiſung dieſer kleinen Zahl übernahmen 9 Vertreter der Wiſſenſchaft: Chemiker, 
Mediziner, Bakteriologen. Zoot en, Biologen, ungerechnet den Stab von Aſſiſtenten und Aſſiſten⸗ 
tinnen. Unterrichtet wurde in der Reichsauſtalt für Biologie in Dahlem, im Nahrungsmittel 
amt der Landwirtſchaftskammer Brandenburg, in der Bärtnerlehranftalt zu Dahlem, in der 


Laudwirtſchaftlichen Hochſchule und im Muſeum für Naturkunde zu Berlin. Schon aus der 


Zuſammeuſetzung und Größe des Lehrkörpers, ſowie aus den Stätten der Belehrung iſt die 
hohe Wertſchätzung zu erkennen, deten ſich die Bienenzucht ſowohl bei der Reichsauſtalt für 
Biologie als auch beim preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium erfreut. Dieſe Tatſache kaun 
die deutſche Imkerſchaft mit Genugtuung erfüllen. Speziell die preußiſchen Imker können ſtolz 
darauf ſein, daß ihre langjährigen, zielbewußt immer wieder vorgebrachten Wünſche nunmehr 
jo weitgehendes Verſtändnis und Mtgegenlommen bei den Behörden gefunden haben. 

Nachdeyi ein Vertreter der Regierung in längeren Ausführungen darauf hingewieſen 
hatte, daß beim Wiederaufbau unſeres armen Vaterlandes auch die Bienenzucht mitzuhelfen 
berufen fei, wurden die Kurſiſten mit deu verſchiedenen wiſſenſchaftlichen Methoden der Honig⸗ 
unterſuchungen befannt gemacht. Die vorgenommenen Arbeiten über Zucker⸗, Waſſer⸗, Säure⸗, 
Aſchegehalt, über die Polariſation des Lichtes im Honig, über das ſpezifiſche Gewicht des 
Houigs ergaben wohl den Beweis des mannigfachen Strebens nach einer einwandfreien 
Methode, echten Honig von Fälſchungen zu unterſcheiden, legken aber doch dar, daß ein der⸗ 
artiger, Weg bis jetzt noch nicht gefunden ift, daß vielmehr der Chemiker meiſt auf das 
Zuſammentreffen mehrerer Verdachts⸗ oder Entlaſtungsmomente, die aus den verſchiedenen 
einzelnen Unterſuchungsmethoden ſich ergeben, angewieſen iñ. 

Der Anatomie der geſunden und kranken Biene wurde breiter Raum gegönnt; iſt doch 
eine genaue anatomiſche Kenntnis der Biene unerläßliche Vorbedingung für das Verſtändnis 
zahlreicher biologischer Erſcheiuungen, aus deren Beachtung heraus ſich wieder die imkerliche 
Praxis zu geſtalten hat. Nur ein Vertrautſein mit der Biene in allen ihren Teilen und 
Lebensäußerungen vermag das Zufallsimkertum auszuſchalten. Porbereitend wurden die Kurſus⸗ 
teilnehmer unterwieſen in der Anfertigung von mikroſkopiſchen Abſtrichen, ſowie den verſchiedenen 
mikroſkopiſchen Präparaten und mikroſkopiſchen Schnitten. Im Mittelpunkt der Unterſuchungen 
an lebenden Bienen ſtand die zur Zeit viel umſtrittene Frage über Tätigkeit und Zweck des 
Verſchlu ßkopfes im Honigmagen. — Ehe die eigentlichen Kiaukheiten der Biene zur Behand: 
lung kamen, wurden mehrere Mitdewohner des Bienenſtockes, ſowie einige Schmarotzer auf 
der Biene betrachtet. Beſonderer Nachdruck wurde auf Keuntnis der verſchiedenen Brut- und 
Nymphe nerkrankungen gelegt. Den Kurſiſten wurde reichlich Gelegenheit geboten, ſich aus der 
Fülle der mikroſkopiſchen Präparate, der vorzüglichen Mikrophotographien, der Tafeln, der 
Zeichnungen und Modelle, ſowie in eigener a ein genaues Bild diefer Seuchen zu machen. 
Für die Imkerwelt bejonders tröftlich waren Ausführungen darüber, daß erwieſenermaßen 
eine Heilung aller Brut⸗ und Nymphenkrankheiten durch Erneuerung des Wabenwerkes und 
durch gründliche Reinigung von Stock und Gerät, ohne daß das erkrankte Volk vernichtet zu 
werden brauche. durchaus möglich ſei. Als weit gefährlicher, weil in ihren Anfängen nicht 
10 leicht erkeunbar und gewöhnlich in Verbindung mit Ruhr auftretend, wurde die Noſema⸗ 
ſeuche — eine Erkrankung der erwachſenen Biene — dargeſtellt. Wiederholt wurde ſeitens 
der Herren Vortragenden bedauert, daß die Imkerſchaft zu wenig Kraukheits material einſendet. 
Die Imkerbrüder feien deshalb hiermit erneut darauf aufmerkſam gemacht, daß fie bei Erkrau⸗ 
tungen ihrer Völker Proben (Bienen, Waben, beſetzte Waben) einſenden mögen an Herrn 
Zeheimrat Maaßen oder Herrn Dr. Küſtenmacher, Reichsauſtalt für Biologie zu Dahlem-Verlin. 
Wertvolk für Unterſuchungen find beſonders noch lebende Bienen, da au Bienenkadavern viel: 
fach ein Studium der vorliegenden Krankheit nicht mehr möglich ift. Die Einſender erweiſen 
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ſich und allen andern Imkern damit einen Dienſt; denn je mehr das Wefen einer Krankheit 
erkannt ift, um jo leichter ift auch ihre Bekämpfung. Zum Studium der einzelnen Krankheiten 
iſt dem biologiſchen Inſtitut ein Bienenſtand mit verſeuchten Völkern angegliedert, der für 
den Fall, daß andere Stände — z. B. bei Ränberei — gefährdet würden, durch mächtige, 
mit Drahtgaze überſpannte Flügeltüren bienendicht abgeſchloſſen werden kann. 

Ein Mediziner trug ſeine langjährigen Forſchungsergebniſſe über Bienenſtich und Bienen- 
qift vor. Die verschiedenen Wirkungen des Giftes auf Zellgewebe, Lymphgefäße, Blut bei 
Tier und Menſch wurden den Teilnehmern erläutert, die Schwierigkeiten, den Charakter des 
Bienengiſtes zu erkennen, dargelegt. Von ganz beſonderem Intereſſe war es, zu erfahren, 
daß die moderne Wiſſeuſchaft die Giftwirkung nicht mehr in der Anweſenheit von Ameiſen⸗ 
ſäure, die nur in verſchwindenden Mengen und auch dann noch rein zufällig im Gift ent⸗ 
halten iſt, ſieht, ſondern in einem Gifte, das dem der ſpaniſchen Fliege und dem Schlangen⸗ 
gifte nahe verwandt, aber chemiſch noch nicht völlig beſtimmt if Für den Serumforſcher mit 
feinen Immunifierungsbeſtrebungen ift eine genaue Charakteriſierung des Bienengiftes von 
höchſter Bedeutung. Die Forſchungen über die Immunität beim Bienenſtich leiden erheblich 
unter dem Mangel an Erfahrungsmaterial aus Imkerkreiſen. Für die Klärung der Immu⸗ 
nitätsfrage wäre es recht wertvoll, wenn von Landesverbänden oder Einzelvereinen ſyſtematiſche 
Umfragen angeſtellt würden, etwa des Inhaltes „Wieviele Menſchen ſind überhaupt unempfind⸗ 
lich gegen die Wirkungen des Bienengiftes? Wie lange dauert es, bis beim einzelnen Menſchen 
Immunität eintritt? Beſteht dieſe Immunität dauernd, oder muß ſie erneuert werden? Wie 
groß ift der Pro Ain en derer, die überhaupt nicht immun werden? u. a.“ 

Derartige 
Landwirtſchaftliche Hochſchule zu Berlin. 

Die rein züchteriſche Seite der Bienenkunde tom zur Geltung bei Behandlung der Ver⸗ 
erbungslehre, angewandt auf Raſſe- und Königinnenzucht.. Hierbei trat mit beſonderem Nady- 
druck in die Erſcheinung, daß die von Dzierzon entdeckte Parthenogeneſis nunmehr von der 
Wiſſenſchaft als richtig anerkannt wird. Die von Gregor Mendel aufgeſtellten Vererbungs⸗ 
geſetze, verbunden mit der . ſtellen die einwandfreien Grundlagen für eine 
zweckmäßige Wahlzucht dar, — trog der van vielen Züchtern mit Unrecht für ſchädlich gehal- 
tenen Inzucht. Praktiſch nachgewieſen wurden die Vererbungsgeſetze im Muſeum für Natur⸗ 
kunde an dem dortigen reichen Material. — Hier im Muſeum erweckte auch die zur Zeit größte 
Bibliothek für Bienenliteratur — nach ihrem Schenker Drory benannt — lebhaftes Intereſſe 
Es beſteht ferner begründete Hoffnung, daß im Muſeum für Naturkunde der hiſtoriſchen und 
modernen Bienenzucht eine Stätte bereitet werden wird. 

Belehrungen übe Wechſelbeziehungen zwiſchen Bienen und Blumen brachten inkereſſante 
Auſſchlüſſe über Farben⸗, Formens und Geruchſinn der Bienen, ſowie über die Fähigkeit gegen- 
ſeitiger Verſtändigung. Die ngaeften Forſchungsergebniſſe darüber find niedergelegt in den 
beiden Schriften „von Friſch, der Farbenſinn und Formenſinn der Biene“, „von Friſch, über 
den Geruchſinn der Biene“; erſchienen bei Guſtav Fiſcher, Jena. — Darbietungen über Wärme- 
verhältniſſe im Stock führten zu Erörterungen über den Bau naturgemäßer Beuten, ſowie zu 
Einwinterungsfragen. 

Nicht nur Art und Verlauf des Kurſus erbrachten den Beweis, daß man in Berlin 
und Dahlem die Bienenzucht hoch einſchätzt, ſondern auch aus einer Reihe andrer Maßnahmen 
geht dies hervor. In der Landwirtſchaftlichen Hochſchule ift die Bienenzucht zum offiziellen 
Lehrfach mit Examenabſchluß erhoben worden. Allwöchentlich werden daſelbſt im Winterhalbjahr 
öffentliche Vorleſungen über Bienenzucht abgehalten. Im Lehrplan der land wirtſchaftliche n 
Schulen iſt die Bienenzucht ebenfalls enthalten.“ Alle Landwirtſchaftslehrer und diplomierten 
Landwirte ſollen in Zukunft in Bienenkunde unterrichtet ſein. Im Lehrplan der ländlichen 
Fortbildungsſchulen wird der Bienenzucht eine — wenn auch beſcheidene — Stellung ein- 
geräumt. Dahlem beſitzt eine befondere „Forſchungsſtelle für Bienenbislogie“ auf einem un⸗ 
gefähr 2 ha großen mit Bienennährpflanzen bewachſenen Gelände, das prachtvolle i 
Bienenanlagen großen Stils beherbergt. Aus den Kurſusteilnehmern folen nach Abſolbierung 
eines weiteren Spezialkurſus Honigkontrolleure, Seucheninſpektoren und Züchter herangebildet 
werden. 

An alledem können ſich eine Reihe deutſcher Staaten ein Beiſpiel nehmen. Auch in 
andren Staaten beſtehen Univerfitäten, Landwirtſchaftshochſchulen, tierärztliche Ho chſchulen. 
Forſtakademien, — und für Bienenzucht iſt nur wenig oder kein Raum vorhanden. a iſt nicht 
allein die Schuld der Behörden. Hier haben die Imkerverbände mit ihrer Tätigkeit einzufetzen 


inzel⸗ oder Geſamtfeſtſtellungen wären. e richten an Herrn Prof. Dr. Jury, 
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Temperatur und Winter zehrung. 
Von Frank v. Kleiſt, München⸗Solln. 


Herr Gierke, Stettin, hat in zwei Artikeln verſucht, meinen Ausführungen unter der 
gleichen Ueberſchrift in Nr. 1 der „Leipziger Bienen⸗ Zeitung“ 1919 die Beweiskraft zu nehmen. 


Er beruft ſich dabei anf Veröffentlichungen einzelner Wiſſenſchaftler und Fachſchriftſteller und 
überfieht vollſtändig, daß die zur Diskuſſion »ſtehende Frage damit nicht ohne weiteres geklärt 


ft Einer der von ihm herangezogenen Gewährsleute, Herr Profeſſor Zander, Erlangen, 
ſchreibt in feinem Buche „Das Leben der Biene“: „Im Januar nötig die durchſchnittlich 
größere Kälte zu ſtärkerer Zehrung, um die nötige Wärme zu erzeugen.“ Im „Landwirt⸗ 
ſchaftlichen Jahrbuch für Bayern“ Heft 1, 1917, S. 52 aber ſchreibt derſelbe Forſcher bei 
Gelegenheit der Empfehlung der von ihm bevorzugten Beutenform im Gegenſatz zu dem hier 
geſagten: „Höchſt merkwürdig ift auch der Kampf der Bienen gegen zunehmende Kälte in 
beiden Beuteformen. Während in der Lagerbeute bei großer Kälte die Traubentemperatur 
um mehrere Grade über das Wintermittel ſtieg, ſank ſie im Ständer um ebenſoviel darunter. 
Es bedarf keiner langen Erklärung, daß bei + 9° C im Winterſitz des Ständers die Lebens⸗ 
luft der Bienen ziemlich an ihrer unteren Grenze angekommen ift, während in der + 30° C 
warmen Lagerbeute die Bienen ganz munter blieben. Um die großen Unterſchiede im Wärme⸗ 
haushalte beider Beuteformen zu verſtehen, wird man geneigt fein, die ſtärkere Erwärmung 


der Lagerbeute auf einen ſtärkeren Nahrungsverbrauch zurückzuführen. Die Zehrung iğ 


ober in ihnen, wie unſere jahrelangen Wägungen lehren, auf keinen Fall höher 
als in der Ständerbeute. Wir müſſen daher nach anderen Urſachen ſuchen. Sie liegen 
m der Bauart der Käſten und der dadurch ſtark beeinflußten Atmung der Bienen. Die 
Biene befigt erwieſenermaßen einen großen Lufthunger. Er findet in der niedrigen Lagerbeute 
mit den auf das Flugloch zulaufenden Waben eine viel größere Befriedigung als im Ständer 
mit querhängenden Waben, welche die Bienen beſonders im Winter geradezu von der Luft 
abſperren. Die lebhaftere Atmung hat eine beſſere Verwertung der Nahrungs: 
ſtoffe und eine höhere Wärmeerzeugung zur Folge. Im ſchlecht durchlüfteten Ständer 
hingegen werden dieſe Vorgänge naturgemäß herabgeſtimmt.“ an 

Ein anderer Bienenforſcher (den Herr Gierke allerdings nicht erwähnt hat) der Ameri⸗ 
taner E. F. Phillips, führt in feiner Arbeit über die „Temperatur der Bienentranbe im 
Winter“ (Bulletin No. 93 des Departement of Agriculture of the U. S. of N. A.) die Erwär⸗ 
mung auf die Muskeltätigkeit der fächelnden und herumkrabbelnden Hautbienen zurück. Dabei 
hat er nach feiner Angabe das Beobachtungsvolk in einem Raften mit Glaswänden über: 
wintert. Der ganze Verſuch ſtellt alfo mehr eine Naturwidrigkeit denn eine einwandfreie 
Naturbeobachtung dar. 

Zu dieſen beiden Auslegungen der Wärmeerzeugung im Bienenvolk durch Atmung bzw. 
Muskelbetätigung ift meines Erachtens darauf hinzuweiſen, daß naturgemäß jede Mustel: 
lätigkeit, zu welcher ſelbſtverſtändlich auch das verſtärkte Atmen zu rechnen, ift, einen erhöhten 
Stoffwechſel, alſo vermehrte Nahrungsaufnahme bedingt. Lebensbetätigung, gleichviel welcher 
Art, ohne gleichzeitige Ernährung auf die Dauer von Wochen und Monaten iſt ſchlechterdings 
unmöglich. Wir ſehen alſo, daß auch die Vertteter der Wiſſenſchaft ſich hierüber noch nicht 
völlig einig ſind. , 

Meine Anſchauung auf Grund meiner Beobachtungen geht dahin, daß die Bienen 
zährend größerer Kälte in ihrem Halbſchlummer zwar ſtets zehren, aber genau nur jo wenig, 
wie gerade zur notdürftigen Erhaltung des halbruhenden Lebens ohne zu große Belaſtung 
des Darmes unbedingt nötig iſt. 

Herr Gierke wundert ſich, daß ich keine ſonderliche Vorliebe für Durchſchnittszahlen 
bezenge. Durchſchnittszahlen führen ſehr leicht zu Verallgemeinerungen und das wollte ich 
zu einer Unterſuchung, wie wir ſie zu einer genauen Beweisführung brauchen, vermeiden. 
Aber ich will ihm gerne den Gefallen tun und meine Anſchauung auch mit Mittelzahlen 

Ich habe jetzt für das laufende Jahr die Verarbeitung der Berichte ſämtlicher 
bageriicher Beobachtungsſtellen übernommen, und was ich da bis jetzt gefunden habe, beſtätigt 
meinen Befund vielfältig aufs neue. 

Für den November 1909 ergibt ſich eine tägliche Durchſchnittsabnahme von je 12,6 g. 
An Tagen mit wärmeren Temperaturen beträgt das Mittel der Abnahme dagegen 16 g und 
un Froſtnächten bzw. Tagen nur 11 e. Die Durchſchnittstemperatur war + 4.76 C. 
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Im Rovember 1910 ift die tägliche Abnahme 16,3 g. An Wärmetagen 25,8 g und 
au Kältetagen nur 10 g. Das Temperaturmittel betrug + 6,74 C. 

Der gleiche Monat 1911 zeigt täglich 22,3 g Abnahme. Bei Wärme 35,2 g und bei 
Kälte 5,3 g. Temperatur + 38,579 C. 

Die Zahlen für den November im Durchſchnitt dreier Jahre ſind: 17. 1g je Tag. Bei 
Wärme je 27,4 g und bei Kälte 9,2 g. Das Temperaturmittel für dieſen Monat + 6,69“ C 

Der Dezember 1909 bringt 16,1 g Abnahme je Tag. Bei Wärme je 23 g und bei 
Kälte je 12,8 g. Temperatur 30 C 

1910: 13,9 g je Tag. Bei Wärme je 32 g- und bei Kälte je 5.2 g. Temperatui 
+ 5,04“ C 

1911: 102 g je Tag. Bei Wärme je 14,2 g und bei Kälte 7,2 3. Temperatur: 
+ 5,039 C 

Dezember⸗ Durchſchnitt dreier daha täglich je 13,4 g- Bei Wärme je 22,3 g und 
bei Kälte je 8,5 g. Temperatur + 4,29“ C. 

Januar 1910: 15,5 g je Tag. Bei Wärme je 15,7 g und bei Kälte je 15,4-g 
Temperatur + 2.870 C. 

Januar 1911: 21,6 g je Tag. Bei Wärme je 35 g und bei . je 20,6 g. Tempe: 
ratur: — 5,13“ C 

Jauuar 1912: 13,2 8 je Tag. Bei Wärme je 20,5 g und bei Kälte je 17,1 g. 
Temperatur — 2,48? C 

Der Dreijahresdurchſchnitt demnach: 18,4 gi je Tag. Bei Wärme je 20,3 g und bei 
Kälte je 17.9 g. Temperatur — 1.58 C. 

Februar 1910: 42,1 g je Tag. Bei Wärme 86,2 g je Tag und bei Kälte je 24.5 g. 
Temperatur +- 3,710 C. — | 

Februar 1911: 38,1 g je Tag. Bei Wärme 85,5 g und bei Kälte 15,7 g. Tempe: 
ratur + 2,79“. C. 

Februar 1912: 46,4 g je Tag. Bei Wärme 105,0 g und bei Kälte 10,5 g. Tempe: 
ratur + 7,280 C. 

Dreijahresdurchſchnitt für Februar: 42,3 g je Tag. Bei Wärme 93,4 g und bei Kälte 
17,2 g. Temperatur + 4,59 C. 

Ich glaube meine Feſtſtellungen und Beobachtungen kurz dahin zuſammenfaſſen zu 
können: Die Gewichtsabnahmen bzw. Zehrungen an Tagen mit niederen Wärme- und beſondere 
mit Kältegraden ſind während des eigentlichen Winters im allgemeinen äußerſt gering. Die 
höchſte Abnahmezahl, die ich bis jetzt bei Temperaturen unter 0 feſtſtellen konnte, vetrug 
60 Gramm). Irgend eine auffallende Erhöhung dieſer Zahlen als mittelbare oder unmittel- 
bare Folge der Kälte konnte ich niemals finden. Dagegen bilden die hohen Abnahmezahlen 
an Störungstagen durch höhere Wärmegrade im Freien, und die damit verbundene Rückkehr 
zu vollem Leben, wenn ſie ſich zu häufig wiederholen, unter Umſtänden eine Gefahr für die 
im Februar beginnende Volksentwicklung und Brut. Sind die Vorräte infolge eines verreg 
neten oder ſonſt ſchlechten Trachtſommers gering geweſen, und es wurde im Herbſte verfäumi 
tüchtig aufzufüttern, ſo wird ein durch öftere Wärmetage unterbrochener Winter ſehr leicht 
eiue ſchwere Bedrohung dieſer vorratsarmen Völker bedeuten. Während diefe viel mehr 
Ausſicht haben werden einen gleichmäßig kalten Winter zu überſtehen, beſonders wenn das 
Frühjahr mit dem Trachtbeginn nicht zu lange auf ſich warten läßt. Während der vier 
Wintermonate wird bei gleichmäßiger, wenn auch recht kalter Witterung, ſtets nur ſehr wenig 
Abnahme zu beobachten ſein. Höhere Zahlen treten ausſchließlich an warmen Tagen und 
danu ab Mitte Februar bis zum Beginn der eigentlichen Tracht auf. Dieſe Tatſache war 
an ſich ja ſchon lange bekannt, aber die Gewohnheit der Schlagworte hat gar viele unter uns 
jahrelang immer wieder in die Irre geführt. Aus dieſem Grunde ſei es immer wieder betont: 
Nicht die Kälte gefährdet im Winter die Völker, ſondern die zu häufige Wiederkehr von Flug⸗ 
verleitung durch Wärmewellen. Dieſe unerwarteten Aeußerungen vollen Lebens ſchröpfen die 
Vorräte, und können dadurch die Eutwicklungsmöglichkeit der Stämme im Frühjahr ernſtlich 
in Frage ſtellen. | 

In Heft 4 des „Archiv. für Bieneukunde“ habe ich meine Befunde genau wiedergegeben 
und begründet. Wer ſich alſo näher damit beſchäftigen will, möge dort nachſchauen. Ich 
bekämpfe nur den alten Sag, daß der eigentliche Winter mit feiner Kälte die höchſten An: 
forderungen an die Vorräte ſtelle, angeblich um der Kälte widerſtehen zu können. Soviel ſteht 
auch heute ſchon für mich feft: in ſeiner B ſtimmt dieſer alte Lehrſatz keines wegs. 
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Suſammenbruch der deutſchen Bienenzucht! 


Von Cordes, Krimderode a. Harz. 


Gar mancher Imker wird zu den Darlegungen des Herrn L. Müſebeck in der letzten 
Nummer der „Bienen⸗Zeitung“ bedenklich mit dem Kopfe genickt haben. Ja, wenn wir aus der 
Zuckernot keinen Ausweg finden, „wird es mit der Bienenzucht rapide abwärts gehen“. Was 
haben demgegenüber alle ſchönen Vorträge, Imkerkurſe und ſonſtige Maßnahmen zur Hebung 
der Bienenzucht für Zweck? Unſere Bienenzucht fteht und fällt mit dem Vorhandenſein oder 
Fehlen von genügend Zucker. Dieſer ift nun aber einmal in Deutſchland nicht in hiureichender 
Menge zu erſchwinglichen Preiſen zu haben, — und zwar nicht bloß in dieſem Jahre, ſondern 
vorausſichtlich auf längere Jahre hinaus; denn der „Deutſche“ iſt viel zu großartig und faul 
geworden, als daß er ſich der ohne Frage ſehr beſchwerlichen Zuckerrübenernte bei Regen und 
Kälte im Herbſt unterziehen möchte. Der weibliche Teil der Bevölkerung iſt vielleicht auch 
körperlich jhon zu ſehr degeneriert. Ausländiſche, Arbeiter werden ſich aber bei den gegen- 
wättigen Zuſtänden kaum dazu herbeilaſſen, für uns folche ſchwere und ſchmutzige Arbeit zu 
verrichten. Die Folge wird ein großer dauernder Zuckermangel ſein. Süßigkeiten und 
Leckereien werden in Deutſchland als ſeltener und teuerer Artikel erſcheinen. Die Imker aber 
werden beneidenswerte Leute fein, wenn fie ihren ſüßen Betrieb aufrechterhalten können. 

Woher aber dazu den nötigen Zucker nehmen? — Der von der Behörde und auch 
jout wohl erteilte Rat, den Bienen zur Ueberwinterung genügend Honig zu laſſen, iſt allzu 
billig und daher lächerlich. Wenn es ſich nur um ein Jahr handelte, möchte es ja hingehen. 
Aber auf die Dauer wird kein Imker ſich plagen, nur damit er feinen Bienen das Leben 
friſtet, ſelbſt aber in vielen Fällen leer ausgeht. Oder folen wir etwa durch den Schleich⸗ 
handel zu Wucherpreiſen unſeru Bedarf zu decken ſuchen? Dann würden wir eben auch 
wieder zu Wucherpreiſen unſern Honig verkaufen müſſen, würden unſere guten alten Kunden 
uns bald entfremden und nur noch für reich gewordene Schieber und Wucherer arbeiten, was 
gewiß keinem braven Imker Freude bereiten wird. Oder folen wir den Honigverbrauch im 


eigenen Haushalte einſchränken bzw. aufgeben? Das wäre ein Unrecht gegen unſere getreuen 


Chehälften und die Kinder. Es bleibt alfo nur der Bezug von Auslandzucker. Der wird 
auf dem gewöhnlichen Wege aber auch nur zu unerſchwinglichen Preiſen zu haben ſein, da 
die deutſche Mark im Auslande nichts gilt. | 3 
Glücklicherweiſe aber haben wir Imker etwas, was auch im Auslande ſtets ſeinen vollen 
Wert hat — unſern Honig. Den könnten wir als Tauſchobjekt gegen Zucker hingeben. Es 
müßten ſich zu dem Zwecke die Vorſtände der Bienenzüchterverbände mit einigen leiſtungs⸗ 
fihigen Zuckerfirmen des Auslandes in Verbindung ſetzen und den Austauſch in großem 
Maßſtabe organiſieren. Da wir für jedes Volk als Mindeſtſatz 12*), Pfund Zucker nötig 
haben, 5 Pfund aber uns von der Regierung zur Verfügung geſtellt werden, handelt es ſich 
noch um 8 Pfund pro Volk. Ju Friedenszeiten koſtete der Zucker etwa den vierten Teil des 
Honigs. Ich nehme den ungünſtigen Fall an, daß im Auslande der Zucker jetzt die Hälfte 
des Honigs koſtet. Dann würden wir jedenfalls auf 1 Pfund Honig 2 Pfund Zucker erhalten 
konnen. Oder wir würden fiir die fehlenden 8 Pfund Zucker 4 Pfund Honig pro Volk her⸗ 
geben müſſen. Das aber ift etwa der fünfte Teil einer mäßigen Houigernte (20 Pfund) von 
jedem Volk: t, der Honigerute ugeblieben uns zu beliebiger Verwertung. Dabei würde die 
deutſche Bienenzucht ganz gut beſtehen können, var allem bei den ſteigenden Honigypreiſen. 
Sache der leitenden Stellen der Imkerverbände wäre es, falls der Vorſchlag ausführbar 
erſcheint, daldigſt die nötigen Schritte zu tun, da wir nicht mehr viel Zeit zu verliern haben. 
Die deutſche Regierung müßte dahin beeinflußt werden, daß fie der Sache nichts in 
den Weg legt (Ausiuhrverbot, Zölle uſw.), ſondern dieſelbe begünſtigt. Denn das deutſche 
Volk wird feinen Nutzen davon haben. Zunächſt geht freilich ! /, des deutſchen Honigs ins Aus: 
land. Es wird dafür aber der deutſche Zuckermarkt entlaſtet, die Honigpreiſe werden in 
erträglichen Grenzen bleiben, und vor allem wird die deutſche Bienenzucht vor dem Untergange 
bewahrt, jo daß dem Publikum bei feinen zahlloſen Entbehrungen nicht auch noch der Honig 
fehlen wird. Das Leben in Deutſchland iſt ohnehin ſchon bitter genug. 
Anmerkung der Schriftleitung: Nach unſerer Kenntnis der Sachlage wird es wohl 
ſchwerhalten, die Regierung für den hier gemachten Vorſchlag zu gewinnen. Um unſere Valuta 


) Anmerkung der Schriftleitung: 12 Piund Futterzucker pro Volk find wohl bei Normal- 
betrieb zu tief gegriffen. 15 Pfund pro Volk muß die rationelle Bienenwirtſchaft mindeſtens in 
Rechnung ſetzen. 
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zu heben, beabſichtigt man, nur die notwendigſten Nahrungsmittel Getreide und Fett über die 
Grenzen zu laſſen, alles andere aber zu ſperren. Immerhin darf ſeitens der Imkerorganiſa⸗ 
tionen kein Weg unverſucht bleiben, um die deutſche Bienenzucht vor großem Unheil zu bewahren! 


Juckernot und Imkerpraxis im Bienenjahre 1920. 
Von Lebrecht Wolff. 


Mit Ausnahme der Schwerreiſchen und der während des Krieges erft Reichgewordenen 
leiden alle Berufsſtände gleichmäßig unter den elenden Wittſchaftsverhältniſſen, wir armen 
Imker aber doppelt; denn uns wird durch die Verweigerung des durchaus unentbehrlichen 
Bienenzuckers direkter Schaden zugefügt, weil unſer in den Bienenvölkern beſtehender Beſitz ange⸗ 
griffen wird und uns Werte verloren gehen, die wir unter Mühe und Arbeiten erworben hatten. 

Drei Pfund Zucker hat man uns für jedes überwinterte Bienenvolk zugebilligt, 
während doch 20 Pfund erforderlich ſind, um unſern Betrieb zur Förderung des Allgemein⸗ 
wohls und zur Minderung der troſtloſen Ernährungsſchwierigkeiten weiterführen zu können. 

Wäre die Sache für uns Imker nicht ſo bitterernſt, man könnte über dieſe Dreipfund⸗ 
bewilligung in ein lautes Gelächter ausbrechen, ſo aber iſt es für uns zum Weinen, wenn 
wir ſehen müſſen, daß unſere Bienen eines elenden Hungertodes ſterben, unſere Exiſtenz als 
Imker vernichtet wird und unſer anerkannt ſegensreich wirkender Zuchtbetrieb dem Untergange 
anheimfällt. * 

Sit es da zu verwundern, wenn ſich der Imkerſchaft eine tiefe Mißſtimmung bemächtigt, 
zumal wir uns doch ſagen müſſen, daß es ſehr wohl auch anders hätie eingerichtet und uns 
hätte gegeben werden können, was uns von rechtswegen zuſtand! . 

Woher kommt es denn, daß für die Bonbonsherſtellung Buder übergenug vorhanden ift, 


und warum wird er uns entzogen, um den Gaumen der Leckermäuler zu kitzeln? Warum 


erhalten ihn in gewünſchter Menge die Kunſthonigfabriken, warum iſt Schieberzucker in Menge 
im Handel und wird mit Wiſſen der Behörden im Schleichwege umgeſetzt, und warum endlich 
erhalten ihn in reichem Maße die Weinfabrikanten, die damit ihren Wein „verbeſſern“, nur 
zu dem Zweck, daß reiche Schlemmer -jich feiner erfreuen können und ſich nichts von ihren 


gewohnten Lebensgenüſſen abgehen zu laſſen brauchen, während die Minderbemittelten darben 


und nicht ſatt Brot haben. 6 

Freilich können die Kunſthonigfabrikanten nachweiſen, daß ſie mehr an Ernährungsmitteln 
ſchaffen als ſie Zucker erhalten, aber ſchaffen wir Imker nicht auch Werte in Geſtalt des 
Honigs, der doch wahrhaftig beſſer der Ernährung unſeres ausgehungerten Volkes dient als 
Bonbons und Wein, ſchaffen wir nicht in Geſtalt des Wachſes Mittel für die Induſtrie zur 
Hebung derſelben, und haben nicht unſere Bienen den Hauptanteil an der Beſtäubung der 
Blüten, deren Früchte in mannigfacher Form der Volksernährung dienen? 

Das alles ſind Fragen, die nicht anders als zu Gunſten der Imkerſchaft beantwortet 
werden können, warum alſo kommt dieſelbe nicht zu ihrem Recht, und warum muß ihr 
Leides geſchehen? 

Es ſind zwar von berufener Seite Schritte getan worden, um noch nachträglich eine 
Wandlung in den behördlichen Beſtimmungen betreffs der Dreipfundlieferung herbeizuführen, 
allein ich bin nicht optimiſtiſch genug, um dieſen Geſuchen Erfolg beizumeſſen und halte jeden 
in dieſer Sache getanen Federſtrich für nutzlos, jedes dafür geſprochene Wort für vergeblich 
und jeden Portogroſchen für weggeworfenes Geld. 

Hier muß die Selbſthilfe Platz greifen und wir Imker müſſen aus eigenen Kräften zu 
retten ſuchen, was zu retten iſt. Aber wie müſſen wir vorgehen, um dem drohenden Unter⸗ 
gang zu begegnen? Ich will verſuchen, einen gangbaren Weg zu zeigen. Das kann aber 
nicht ein Weg ſein, auf dem wir in gewohnter Weiſe vorwärts ſchreiten, ſondern nur ein 
ſolcher, auf dem wir zum Stillſtand kommen, ja zum offenbaren Rückſchritt gelangen; deun 
uns bleibt nichts anderes übrig, als beſtrebt zu ſein, das, was wir haben, nur eben zu erhalten. 
und das auch nur noch im beſten Falle; denn vielerorts wird es notwendig werden, die 
Volkszahl zu vermindern und die Stände zu verkleinern. 

Das iſt das erſte was wir tun können und müſſen, wir dürfen alſo nicht vermehren, 
nicht ſchwärmen laſſen oder gar Kunſtſchwärme herſtellen, ſondern müſſen die Kräfte jedes 
einzelnen Volkes zuſammenzuhalten ſuchen, damit es bleibt, was es ift, ein ungeteiltes Stand- 
volk für das nächſte Bienenjahr. 


=, a 


Mit allen uns zu Gebote ftehenden Mitteln iſt das Schwärmen zu unterdrücken. 
Schon gar nicht dürfen die leiſeſten Schwärmgedanken in einem Volke erwachen, rechtzeitig 
muß eingegriffen werden: energiſche Entziehung reifer Brut, wenn Uebervölkerung dröht und 
infolgedeſſen Schwärmneigung rege wird; Raum ſchaffen, Kunſtwaben ausbauen laſſen und 


fleißig ſchleudern. 2 


Wie joll es nun der Imker aber mit feiner Honigernte halten? Auf keinen Fall dari 
er Honig ang den Stöcken nehmen, um ihn in gewohnter Weiſe als Gewinn für ſich zu 
betrachten und ihn ſo oder ſo in ſeinem Nutzen zu verwenden, bevor er nicht weiß, daß der 
Bedarf ſeiner Völker bis zum nächſten Jahre völlig gedeckt iſt. Er ſoll ſich alſo 
zunächſt ſoviel Honig beiſeite ſtellen, daß feine Bienen zuverläſſig damit verſorgt werden 
können. Bleibt hinterher mehr davon übrig, dann erſt kann er für ſich ernten. 

Die Frühjahrshonige aus Obſtbaumblüte, Akazien, Linden, Weißklee und Wieſenblumen 
werden gemiſcht, mit den drei Pfund Zucker ergänzt und das Ganze zur Herbſtauffütterung 
zurückgeſtellt, ſo daß jedes Volk mit ſeinem eigenen Vorrat auf 20 Pfund Innengut kommt. 

Nimmer aber auch darf der Imker vergeſſen, ſich für die Frühjahrsfütterung im kommenden 
Jahre für jedes Volk noch zwei gute Honigwaben zurückzuſtellen; denn es ift uns ja keine 
Möglichkeit gegeben, bei eintretenden Trachtpauſen oder ungünſtiger Frühjahrswitterung mil 
Zucker nachhelfen zu können. Dieſe für das Frühjahr zu reſervierenden Waben können 
immerhin Honig enthalten, der zur eigentlichen Winternahrung ungeeignet iſt, Raps⸗, Tannen⸗ 
und Fichten⸗, Blattlaus⸗ und Heidehonig. Von dieſem auch nimmt der Imker erſt ſeine 
Ernte, wenn er davon erübrigt. Somit wird die eigentliche Honigernte des Jahres 1920 
nicht vor dem 1. Oktober vor ſich gehen können. Für das Frühjahr aber muß unbedingt 
auch geſorgt werden; denn nachdem wir von 1919 auf 1920 den großen Sprung von 15 
auf 3 Pfund Zucker haben machen müſſen, können wir mit Sicherheit annehmen, daß wir 
1921 auf den Nullpunkt anlangen werden. 

Damit wäre dann die Erhaltung unſerer zu Standvölkern ausgewählten Stöcke fider: 
geſtellt und darauf allein kommt es jetzt an. Unſer Grundſatz muß z. Bt. fein und bleiben: 

Keine Vermehrung unſerer Völkerzahl, aber für die zur Einwinterung 
zu bringenden Zuchtſtöcke bis zum Mai nächſten Jahres ausreichende 
Nahrungsvorräte. 

Eingangs dieſes Artikels ſagte ich, daß wir in dieſer bienenwirtſchaftlich armen Zeit 
nicht bloß zum Stillſtand, ſondern ſogar zum Rückſchrikt gezwungen wären, das will ſagen, 
daß wir genötigt ſind, unſere Völkerzahl zu verringern. 

Da gibt es Völker, die man nicht gerade mit dem Namen Schwächlinge belegen kann, 
die dber auch nicht wieder die Note „ſtark“ verdienen, die man wohl in den günſtigeren Zeiten 
ganz gut mit einwintern konnte, nicht aber jetzt. Weg mit ihnen, von den ausgeſprochenen 
Schwächlingen gar nicht zu reden. Weg mit all und jedem Volke, welches anfangs September 
nicht noch mindeſtens ſieben Wabengaſſen beſetzt hält. Vereinige es mit einem andern Volke. 
lieber Imkerfreund, wenn es dir auch ſchwer fällt, eins deiner Lieblinge zu miſſen. Es 
gereicht dir abet, ſicherlich zum Segen. Halte wenig Völker, verſorge ſie gut mit Nahrungs⸗ 
vorrüten bis zur nächſtjährigen Volltracht und bringe fie ſtark zur Einwinterung. 

Schließlich noch etwas, was mir zu ſagen ſchwer wird, und traurig ift, daß es geſagt 
werden muß, nämlich: Nicht dringend genug kann jetzt vor der Neugründung von Bienen⸗ 
Händen gewarnt werden; denn ein ſolches Unternehmen, iſt nicht allein vollkommen ausſichts⸗ 
los, ſondern direkt ſchädigend, weil das in die Bienenzucht geftedte Kapital unwiederbringlich 
verloren iſt. Und zu warnen iſt ferner davor, einen andern zur Anſchaffung von Bienen zu 
ermuntern; denn damit begeht man eine Verſündigung au ſeinen Mitmenſchen. 

Jetzt nur erhalten, was da iſt, vorwärts ſchreiten, fördern und anregen erſt wieder dann. 
1 uns hinſichtlich der Wirtſchaftsverhältniſſe einſtmals wieder beſſere Zeiten beſchieden 
ein werden. 


Aus der Praxis — für die Praxis. 
Von Raci Prag, Weißenfels. 


Nancher Bienenvater wird mit Wehmut an die Ja, es gibt Gegenden Deutſchlands, wo hochentwickelte 

lieben Immen denken, wenn er fie Landwirtſchaft herrſcht, in denen die Bienenzucht über- 

un vn kommenden Winter übergeben muß. haupt nur noch mit ilfe der Zuckerfütterung betrieben 
Ez ift in den meiſten Jahren unmöglich, die Bienen werden kann. 

oh e Zaderjkiterung durch den Winter zu bringen. Leider iſt es der Regierung nicht möglich, für ein 


> 
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Bienenvolk mehr als 4 Pfund Zucker zu geben; Im 
Stillen hoffe ich ja, daß ſich doch noch etwas mehr 
wird herausſchlagen laſſen 2½ — 3 — 4 Pfund) 
venn es wenigſtens ſür ein Volk 10 Pfund wären, 
dann ließe ſich gewiß die Bienenzucht auf der bis⸗ 
Herigen Höhe erhalten, werden aber nur 4 Pfund 
Icrfüttert, iſt ein bedeutender Rückgang der Bienen- 
zucht zu befürchten. | 

Alles Klagen und alle Worte find da überfläffig, 
's muß gehandelt werden. Schon jetzt im Frühling 
müſſen wir an den kommenden Winter denken, wir 
müſſen auf Mittel und Wege ſinnen, wie wir unſere 
Bienen doch durchwintern. i 

Zuerſt beachte man ja die von erfahrenen Imkern 
oft gegebene Mahnung, ja nicht vermehren. Und 
dann denke man daran, wie man ſeine beſten Völker 
winterſtändig macht. \ 

Erfreulicher Weiſe haben die Bienen im vergan- 
genen, ſehr gelinden Winter äußerſt wenig verzehrt. 
— von anderen Gegenden wird das Gegenteil be- 
richtet —. In den meiſten Völkern findet man noch 
drei und mehr verdedelte Zuckerwaben. Was jollen 
dieſe jetzt noch in den Stöcken? Ihr Inhalt wird 
nicht felten von den Bienen umarbeitet und zu Uns 
recht dann als Honig mit ausgeſchleudert. Heraus 
mit dieſen Waben — wenn die Völker noch genügend 
Fuſter haben. Die Zug erwaben ſorgfältig morten» 
ſicher aufbewahrt, werden im Herbſte gute Verwen⸗ 
W finden. , 

ie Mahnung, den Bienen während des Sommers 

allen Honig gu belaſſen, halte ich für nicht ganz 
richtig. Die Rapstracht ift gut (leider tann jie nicht 
recht ausgenutzt werden) — doch der Rapshonig 
eignet fih nicht für die Ueberwinterung, er kriſtalli⸗ 
ſiert zu ſeſt. Er wird ausgeſchleudert, aber ja nicht 
verkauſt, ſondern ſorgfältig aufbewahrt. Ebenſo machen 


Aus allen 


wir es mit allem überſchüſſigen Honig während des 
Sommers. Von Anſang Auguſt an muß die Schleu⸗ 
der ruhen, den Spärſommerhonig laſſen wir in den 
et wenn es nicht gerade ruhrerzeugender Heide⸗ 
honig iſt. 

Eine Durchſicht unſerer Völker Mitte Auguſt wird 
uns Aufſchluß über die Futtervorräte geben. Sie 
reichen natül ich nicht im Entſernteſten aus zur Ueber ⸗ 
winterung. Jetzt holen wir unſere vom Frühlinge 
her verwahrten Zuckerwaben hervor und hängen ſie 
verdeckelt in den Winterſitz. Den Rapshonig löſen 
wir an gelindem Feuer auf, und die Zuckermengen 
kochen wir, wie ſonſt zur Ueberwinterung. Iſt beides 


gut flüſſig bzw. aufgelöſt, dann miſchen wir Lon'g 


und Zucker bei gelinder Wärme jorgfältig und füttern 
die Maſſe in großer Portion — Ende Auguſt — ein, 
damit die Bienen nicht ſoviel verbrüten. Alle nicht 
kriſtalliſierten oder nicht feft kriſtalliſierten Honige 
verdünnen wir mit etwas Waſſer und füllen damit 
die Vorräte bis zur Winterſtändigkeit auf. i 

Die Herbſtdurchſicht der Völker wird aber auch 
noch manches ſchwache, nicht recht leiſtungsfähige 
Volk feſtſtellen. Weg mit dieſen; 2 oder 3 davon 
8 einem Volke vereinigt. Es kommt vos allen 
Dingen darauf an, einen Stamm von guten Völkern 
durch den Winter zu bringen. 

Eine ſchwache andere Ausſicht ift zwar auch noch 
vorhanden. Nach amtlichen Bekannmiachungen jon 
jedem Landwirt für 100 Zentner Zuckerrüben, die er 
abliefert, 20 Pfund Zucker gewährt werden. Das 


‚it ſehr viel, wenn nun für die gleiche Mengen Rüben 


nut 10 Pfund gegeben würden, könnten denn dann 
nicht die 10 übrigen Pfunde der Bienenzucht zugute 
kommen? Die Vienenzucht ift ja ein Zweig der 


Landwirtfchaft und zwar ein ſehr wichtiger. Könnte 


denn nicht in dieſer Hinſicht gewirkt werden? 


Weltteilen. 


Von Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim. 


Im Januarheſt wurde über ein Heilſerum gegen 
Faulbrut berichtet. Nun hat dieſelbe Firua, ein 
chemiſch⸗biologiſches Laboratorium in Nizza, Lotta» 
ſtraße 1, auch ein Vorbeugungsminel gegen Faul 
brut in den Handel gebracht. Dasſelbe wurde von 
dem milchwirtſchaftlichen und Ne Inſtiſut 
in Liebenſelde bei Bern unterſucht. Nach der An- 
preiſung ſoll es wirkſamer ſein als Formalin, aber 
nicht giftig wirken. Die chemiſche Unterſuchung ergab, 
daß, ſoweit man aus dem Artikel im Bulletin ent⸗ 
nehmen kann, die Flüſſigkeit aus Fluorwaſſerſtoffſäure, 
gebunden an Natron und Aluminium beſteht. Die 
Flüſſigkeit, in vorſchrifſtsmäßiger Verdünnung an- 
gewandt, war vollſtändig ohne Wirkung auf die 
Yalterien, dagegen äußerſt ſchädlich für die Bienen 
ſelbſt. Von 30 Bienen, die mit der Löſung und 
Honig gejüttert wurden, waren in 4 Tagen 25 Stück 
tot, während die gleiche neh Bienen mit deut: 
jelben Honig aber ohne die Löſung gefüttert, völlig 
geſund blieb. In dieſem Falle iſt unſere ſchlechte 
Valuta auch von Nutzen, da ſie von ſelbſt den An⸗ 
kauf ſolch eines „Heilmittels“ verbietet. 

Im Bulletin d’Apiculture, in dem fajt in jeder 
Nummer honigſpendende Pflanzen beſchrieben werden, 
wird auch die Goldrute (Solidago virga aurca) als 
Honigpflanze 5 Der Honig ſoll ſehr gelb 
ſein, viel Pollen emhalten und im Geſchmack an 
VVVʒè˖ er Die Goldrute iſt bei 
uns in trodenen Wäldern und auf ſonnigen Hügeln 
auch in Gebüſch ſehr häufig zu finden. Die Pflanze 
blüht von Juli bis Anfang September und ſoll den 


glücklichen Bienenzüchtern, in deren Gegend iig zahl⸗ 
reich vorkommt, reiche Ernten bringen. Das Gleiche 
gilt von einer Zierpflanze, Heracleum mantegazzi- 
anum, einer ausländiſchen Verwandten unſeres ein- 
heimiſchen Bärenklau, welche nicht nur äußecſt reich» 


lich Honig, ſondern auch Pollen liefern fol. 


ls wirkſames Mittel gegen Ameiſen empfiehlt 
ein Bienenzüchter im ' Apicoltore moderne eine 
Auflöſung von 1k g Natriumhypoſulfit in 10 kg Waſſer. 
Mit dieſer Löſung ſollen all die Orte leicht beſprengt 
werden, welche von Ameiſen beſucht werden. Selbſt 
Ameiſenhauſen, mit dieſer heißen Loͤſung leicht be 
ſprengt, follen bald völlig ausgeſtorben fein. Pa- 
gegen dürfte Peterſilie hinter das Fenſter des Bienen- 
ſtockes gelegt, wie ein Bienenzüchter im B. d' Apic. 
empfiehlt, gegen Ameiſen nichts helfen. Rundſchauer 
hat in ſeinem Garten Peterſilie neben und in einem 
Ameiſenbau wachſen ſehen, ohne daß es die Amriien 
in ihrem Wohlbefinden geſtört hätte. 
i überall! In den Gleanings wird 
im Novemberheft geſchrieben, daß Tauſende von 
Völkern wegen Zuckermangel in Gefahr ſchweben, 
an Entkräſtung zugrunde zu gehen. Und diefe Nad- 
richt lommt aus Amerika. Alſo nicht blos wit in 
dem alten Europa, ſondern auch in der neuen Welt 
haben keinen Zucker. An der fürchterlichen Zucker 
kalamität ſoll dort aber nur der völlige Mangel an 
Organiſation und Vorſorge, rechtzeitig Zucker zu be 
ſchaſſen und ihn an die Bienenzüchter zu verteilen, 
ſchuld ſein. l 
Auch im Bed' Apic wird der Rat gegeben, dei 
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der Frühjahrsnachſchau etwa weiſellos gefundenen füttern kann und ein ſolches Volk zur Haupitradht 

Völkern leine neue Königin beizugeben, ſondern diefe meiſt nicht genügend Flugbienen hat und weder einen 

Loͤlker einfach mit einer dandern Volk zu vereinigen, Schwarm noch eine genügende Tracht gibt. während 

da man wegen des Zuckermangels doch nicht richtig ein durch das Nereinigen verſtärktes Volk beides gibt. 


— 


Betriebsregeln für Anfänger im Juni. , 


Von Rud. Zeuner, Hundhaupten. 


1. Für Mobilimker. 


Unſere Völker haben ſich im Mai prächtig ent⸗ 


widelt, und es ſieht zu erwarten, daß ſchon nach 
der Mitte dieſes Monats die erſte Schwarmpe:iode 
bier und da ein eßt. Im Juni ſteht der Bienenſtaat 
nun auf der größten Höhe ſeiner Entwickelung. Die 
eigenuiche Periode der Züchtung ſetzt ein; der Iniker 
zuchtet Bienen und Honig. 

Für das Imkerherz ift es ein erhebender An- 
kuck, wenn die vielen Tauſend Schwarmbienen im 
dunten Gewimmel die Lüfte durchſchwirren. Schon 
von Ferne hört das geübte Ohr des Imters das 
Lohelied des frohen Ereigniſſes. Den jüngsten 
Sprößling ſeines Standes quartiert er in einer fein 
jäuberlich gereinigten Wohnung ein. Der Brutraum 
1 ausgeſtattet mit fünf bis ſieben Ganzrähmchen 
im den Brutraum gehören yur Ganzrähncchen). 
die mit Kunſtwabenſtreifen oder mit Streifen von 
weißem Wachsbau veiſehen find Es ift verkehrt, 
den Schwarm auf fertigen Bau oder ganze Kunſt⸗ 
waben zu ſchlagen, denn jeder Schwarm hat den un⸗ 
wideritehlichen Trieb zum Bauen, und dieſer Trieb 
muß ſich ausleben. 

Auch die jungen Dienengenerationen in unjeren 
alten Standvölkern tragen dieſes Verlangen in ſich. 
Durch den Modilbau mit jeinen bequemen Zuhängen 
von fertigen Waben wird aber vielfach dieſes Ver⸗ 
langen gänzlich unterdrückt. Es iſt ein dringendes 
tebot der Natur der Biene, auch den alten Völkern 
Anfang Juni in jedem Jahre Gelegenheit zu geben, 
den Bantrieb ausleben zu lönnen Damit das aber 
dei alten Völkern nicht ausſchließlich im Drohnen⸗ 
ban geſchieht, gibt man dieſen reichlicher Kunjiwaben. 

Der Schwarm braucht zum Bauen Wärme und 
Futter. Ein glücklicher Umſtand iſt es, penn mit 
dem Aufſiellen der Schwärme gute Tracht einfett. 
Fehlt dieje, jo muß kräftig mit Futter nachgeholfen 
werden. Fehlt aber dieſes, fo tut der Imker beſſer, 
er steli den Schwarm gar nicht auf. Wir geben 
dem Schwarme, um die nötige Wärme zuſammen— 
zuhalten. nicht mehr Raum in der Beute, als feine 
Hröße es erſordent. Obenauf und hinten geben wir 
eine Strohmaſte. Den Raum erweitern wir ſofort, 
venn der Ban bis zu reichlich zwei Drittel herab⸗ 
geführt ifi, indem wir vor die letzte Wabe zwei leere, 
wi Kunſtwabenſtreifen verſehene Rähmchen cin- 
bängen. . 

Sobald ein Schwarm nach einiger Zeit anfängt, 
Trohnenban aufzuführen, jo iff mit der Königin 


etwas nicht in Ordnung. Sie iſt entweder mangel⸗ 
haft befruchtet worden oder fie iit gar verloren ge- 
gangen. IR 

ei dem Kaufe von Schwärmen jehe der Imker 
nicht darauf, daß er Rieſenſchwärme bekommt. Die 
Erfahrung hat vielfach gelehrt, daß ein normaler. 
Schwarm von mittlerer Größe fih am beften ente ` 
wickelt. Man traue niemals den ſogenannten Rieſen⸗ 
ſchwärmen: es iſt bei ihnen jedesmal in der Zu⸗ 
ſammenſetzung und Gliederung des Arbeitsvolkes 
etwas nicht in Ordnung. Der erſte Schwarm, der 
aus dem Muttervolke abzieht, hat zumeiſt die alte 
Königin als Mutter mitgenommen. Die folgenden 
Schwärme haben junge, unbefruchtete Mütter. Der 
Imker ſehe darum in dieſen letzten Schwärmen 
ſpäteſtens am zehnten Tage nach dem Einſchlagen 
nach, ob die Eierlage begonnen hat. Hat fih die 
Befruchtung infolge ungünſtiger Witterung etwas 
verzögert, ſo gebe er vorſichtig einige Tage zu, ehe 
er das Volt für weiſellos erklärt. Das Geiche gilt 
auch von den abgeſchwärmten Muttervölkern, von 
dem Abzuge des letzteu Schwarmes an gercchnet. 

Der Juni iſt aber auch in den meiſten Gegenden 
unſeres deutſchen Vaterlandes derjenige Monat, in 
dem der Honig geſchleudert wird. Sobald in den 
Waben des Honigraumes der Honig im oberen 
Drittel der Wabe verdeckelt iſt, ſo iſt er reif zum 
Schleudern. ö - 

Die gefüllten Honigwaben werden entdeckelt und 
mit dem Tragſchenkel nach unten in die Schleuder 
eingeſetzt. Harter, weißer Bau darf nur vorſichlig, 
brauner Bau aber kräftiger geſchleudert werden. 


2. Für Korbimter. 


In den Körben ift es ſch. ver, das Schwärmen 
einzudämmen, da man die überflüſſigen Meiſelzellen 
nicht erreichen kann. Hat ein Korb den erſten 
Schwarm abgeſtoßen, fo ſiellen wir ihn auf einen 
andern Platz und an ſeine Stelle kommt die Beute 
mit dem Schwarm. Dieſer erhält nun, weil er auf 
dem Platze des Muttervolkes ſteht, alle Flugbienen 
desſelben. Dadurch wird oft das Muttervolk ſo ge⸗ 
ſchwächt, daß es das weitere Schwärmen einſtellt. 

Beſiedeln wir neue Körbe, ſo kleben wir im 
Haupte derſelben etwas Leitwachs an, damit die 
Bienen nach dem Willen des Imkers bauen. 

Brauchen die Bienen in den Körben Platz, da 
alles voll ift, jo erweitern wir durch Auf- oder An- 
ſetzen von Honigkäſten mit Rähmchen. 


SODODOO] DBriefkaſten [boooooon) 


Bearbeitet von Fr. Dornheim, Lei sig. 
Fragen erhalten, und wit bitten dieje Einri 
ind Porto beizufügen. Anfragen ohne 


Im Briefkaſten jolen die Bezieher unferer Zeitung Auskunft über fachliche 
tung ausgiebig 
orto können n 


p benutzen. Allen Anfragen find ftets 60 Pfg. für Speſen 
cht erledigt werden. Anſchriften ſtets: riftleitung 


der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig⸗R., Täubchenweg 26. 


F. im N. gibi als unfehlbares Mittel gegen 
Bienenſtich. Culalyptusöl an. „Nur zwei- bis 
dreimal mil dem Finger etwas die Stelle mit ſolchem 
Cet befeuchten, zuvor den Stachel entiernen und viel- 
leich die Stichſtelle etwas ausdrücken! Ein Ans 


ſchwellen iſt mir bis jetzt in keinem Falle, auch nicht 
im Geſicht bekannt.“ 

ch. in B. — Pappelholz zu Bienen 
käſten, Futter aus ruhrkranken Völkern. — 
Anfrage: ! Laſſen ſich Pappelholzbrettchen von 2.6 em 


— 


Stärke zum Bauen von BVienenkäſten verwenden? 
Was könnte man tun, um der feuchten Wärme im 
Innern entgegenzuwirken? 2. Kann man Waben 
von im Winter eingegangenen ruhrtranten Völkern 
zum Füttern verwenden? — Antwort: 1. Papper 
holz iſt zwar ſchön durchläſſig, es verzieht ſich aber 
ſehr leicht. Der Feuchtigkeit im Stockinnern begegnet 
man durch Drahtgazefenſter und Strohmatten Glas 
und Heu ift das hehe ittel, naſſe Stöcke zu haben. 
2. Nie und nimmerwehr! Zum menſchlichen Genuſſe 
aber verwendbar. N Br: 
L. in L. Kandis zucker. — Anfrage: 
Ich könnte den gelieferten Meliszucker gegen Kandis 
umtauſchen. Welcher eignet ſich beſſer zur Bienen⸗ 
fütterung? — Antwort: Allemal der Kandis, iſt 
diel gehaltvoller. 
` Dr. Schm. in W. — Gfeurebe, Hummeln. 
— Anfrage: 1. Iſt Vitis quinquefolia radican- 
tissima (Efeurebe) eine honigende Bienenpflanze? 
2. Sind Hummeln den Bienen feind, fo daß man ein 
Hummelneſt entfernen müßte? — Antwort: 1. Die 
Pflanze iſt wohlriechend, aber nur manches Jahr 
honigend, alfo keine ſichere Bienenweide. 2. Hummeln 
ſind durchaus gutmütig und ſogar den Bienen da⸗ 
durch nützlich, daß fie viele Blumen, wie Aerei und 
Jinterfporn, am Grunde mit 2. ſtarken Frebzangen 
aufbeißen und damit den Bienen die Möglichkeit 
verſchaffen, zum Nektar zu gelangen. Die Beobach⸗ 
tung eines Hummelneſtes bietet manche Merkwürdig⸗ 
keit, viel Aehnliches mit dem Bienenleben, aber auch 
Grundverſchiedenes. N 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
der Provinz Sachſen, Anhalt und 
Thüringer Staaten. 


Der Bienenzüchterverein Weißenfels rechnet es 
ſich zur großen Ehre, daß das 50 jährige Jubiläum 
des Bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins gleichzeitig 
mit feinem 50 jährigem Jubiläum in Weißenfels ge- 
feiert wird. Der feſtveranſtaltende Verein wird ſich 
in jeder Weiſe bemühen die Feſtausſtellung und Feſi⸗ 
verſammlung der Bedeutung des Tages entſprechend 
würdig auszugeſtalten. 

Schon heute freuen ſi h die Weißenfelſer Imker 
und Thüringer Mädel auf die lieben Gäſte aus der 
Provinz, aus ganz Deutſchland. 


Der A Bienenzüchtervereins. 
Q B. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptberein 
im Freiſtaat Sachſen. 


1. Die Hauptvereins⸗Ausſtellung zu Frankenberg 
wird auf 1921 auf Wunſch des dortigen Vereins 
vertagt. Die dafür angeführten Gründe machen die 
Vertagung notwendig. Auch die Vertreterverſamm⸗ 
lung ällt damit heuer aus. 

2. Jeder Verein darf eine um 10 erhöhte 
Völkerzahl der Liſte 1919 pro Volk 4 Pfund Zucker 
abrufen, einſchließlich der bereits überwieſenen 3 Pfund. 


Davon erhalten alle Ende Mai vorhandenen Völker 


ie 4 PET alfo auch ſolche, die nicht in der Lifte 
1919 ſtehen. Ueberſchüſſe und Fehlbeträge an Zucker 
ſind hier bis 10. Juni behufs Ausgleichs zu melden. 

Behördlich verhängte Zuckerſperren, evtl. durch 
Vereinsbeſchlüſſe herbeigeführte, bleiben bis auf 
Widerruf beſtehen. 


Verantwortlich für die §chriflleitung l 
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S. in G. — Johediholzſchutz als An. 
ſtrich! — 230 habe ihn ausprobiert und bin hinein 
gefallen. hon beim Ankaufe wurde ich darauf 
aufmerkſam gemacht, daß jeder Tropfen auf Anzug 
und Stiefel ätzend wirke. Braunfarbig wollte ich J. 
haben. Es hatte aber gar keine richtige Farbe. Zwei 
neue Benten damit geſtrichen ſahen nicht braun, fonder 
— anders aus. Das Holz ganz aufgerauht, der 
Pinſel ſchon anfangs nicht mehr zu gebrauchen; denn 
die Borſten wurden ſchwammig und kräuſelten fid. 
Zwei altere bereits 1 Beuten ſahen au 
anderen Tage ſchimmlig aus. Die Farbe war zer: 
ſetzt worden und trat als ſchimmliger Staub hervor 
Kurzum, ich habe alles wieder abgebürſtet und mu 
richtiger Farbe beſtrichen.“ — Alſo nichts für uns 
Danke für die Mitteilung! 


V. in Kl. — Maikrankheit. — Anfrage 
Eines meiner Bienenvölker iſt krank. Einzelne Bienen 
id zitterud da, zittern mit den Flügeln und wagen 
ſich hö ſiens auf das Flugbreit. Wenn ich fe 
herunterwerfe, gehen ſie auf der Erde zugrunde. Der 
Hinterleib iſt dicker als bei geſunden Bienen. Beim 
Zerdrücken fließt eine Menge Kot und Honig heraus 
Irgendwelche Kennzeichen von Ruhr in! Stocke ſelbſt 
ſind nicht zu bemerken. Das Volk iſt ſtart, es bauı 
auch fleißig. — Antwort: Das iſt die noch nicht 
genügend erforſchte Maikrankheit. Vielleicht ift der 
Beſuch gewiſſer Blüten ſchüld, wie z. B. der des 
Löwenzahns. Solange man die Urſachen nicht genau 
kennt, gibt es auch keine ſicheren Heilmittel. 


Die Vereins leitungen find für vorſchriſts mäßige 
Aufteilung des Zuckers dem Miniſterium gegenüber 
verantwortlich Sie oder ihre Vertrauendmänner 
haben ſich davon genau zu überzeugen. ob die ge 
meldete Völkerzahl tatſächlich vorhanden iſt oder nicht 
Bei Nichtmitgliedern liegt oft die Möglichkeit nahe. 
daß ſie an zwei he beſtellen. Das muß ver 
hindert werden. Dasſelbe En von Snıkern, die der 
zwei oder mehr Vereinen Muglieder find. 

3. Die Zuweiſung von Auslandzucker über die 
4 Pfund Inlandzucker hin wird uns verſagt. Die 
Leitung des Hauptvereins ift daraufhin aan 
18. April in einem abermaligen ausführlich begrün- 
deten Geſuche um Erhöhung der Zuckerzuweiſung auf 
15 Pfund bei der Regierung vorſtellig geworden, um 
die Bienenzucht vor der Vernichtung zu retten.“ Der 
Landeskulturrat hat das Geſuch befürwortet weiter- 
gegeben 

Rauſchwitz, den 14. Mai 1920. 

Oberl. Lehmann, 1. Borj 


* 

1. Die Befruchtungsſtation Mulde i. V. wird amı 
1. Juni eröffnet. Die Beſchickung dekfelben kann 
allen Züchtern nur empfohlen werden. Sendungen 
find zu richten an Herrn Lehrer Thierſchmidi in 
Mulde bei Hammerbrücke. Eiſenbahnſtation ift Mul 
denberg. Die Benutzer werden Erfolg haben, wenn 
ſie die Grundſorderungen: belte Abſtammun der 
eſchlüpften Königin, warme Verpackung, genügend 
ienen, ausreichendes feſtes Futter, beachten. Aus- 
künfte auf Rückporto durch Herrn O. Windiſch ı 
Schilbach b. Schöneck. 2. Infolge Erhöhung d 
Zeitungsgelder muß der Jahresbeitrag der Einzel 

mitglieder auf 9 4 erhöht werden. ' 

Borlas, den 14. Mai 190. 
P. Thiel, Geſchäfts führer. 
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An unſere geehrten Einzel⸗Abonnenten! 


; 
ir erlauben uns, darauf hinzuweiſen, daß wir alle bis jetzt noch 8 
nicht eingegangenen Abonnementsbeträge für 1920 nach dem 8 

10. Juli per Nachnahme einziehen. i 
Wir empfehlen umgehend Einſendung der Beträge auf unfer 8 

Poſtſcheckkonto 54039, da Nachnahmeſpeſen 1,45 Mk. betragen. 0 

; 


Leipzig R. Mit Imkergruß „Leipziger Bienenzeitung“ 
Täubchenweg 26. Liedloff, Loth & Michaelis. 


Monatsſchan. 


Von L. Müſebeck, Greifswald. 


Abfahrt aus Greifswald — Ausſteigen Halle, da war aus Morgen und Abend der 
erſte Tag dahin. Die lange erſehnte Vertreterverſammlung der V. D. J. mit allem Drum und 
Dran ſollte am 19. und 20. Mai ſtattfinden. Mit geſpanntem Herzen hat ſich wohl jeder, 
der zu den Auserwählten gehörte, auf den Weg gemacht, hatte ſich doch im Laufe von Jahren 
ſo manche Frage in den Vordergrund des Intereſſes geſchoben, und hier und dort hatte ſich 
eine etwas ſchwüle Atmoſphäre gebildet, die nach Ausſprache und Klärung verlangte. Dazu 
war die Imkerſchaft durch die Zuckerfrage in eine Lage gebracht, die dringend einer gründlichen 
Beſprechung und eines zielbewußten Handelns bedurfte. Auch die Neuregelung der politiſchen 
und wirtſchaftlichen Beziehungen der Länder forderte die Beachtung der Imker, ſo daß alſo 
eine wichtige Tagesordnung bevorſtand. Zum Tage vorher hatte der Freudenſtein feine 
Jüngerſchar zuſammenzutrommeln verſucht, „damit ſie dann am andern Tage recht vorbereitet 
in die Verſammlung Freys einziehen könnten, um mit ihnen abzurechnen.“ Doch, o herbes 
Schickſal, er war mutterſeelen allein geblieben. Aber unverzagt verſuchte er es am nächſten 
Tage trotzdem, der Vertreterverſammlung ſein Herz auszuſchütten und dieſe zum Richter zwiſchen 
ſich und Prof. Frey anzurufen. Aber auch hier blitzte er glänzend ab und wurde nicht zu⸗ 
gelaſſen. So etwas mußte dem Freudenſtein, Bürgermeiſter von Marbach, Präſident der 
deutſchen Imkergenoſſenſchaft, der ſich ſelbſt zum Präſidenten der V. D. J. angeboten hatte, 
der da glaubt, der Retter der Imkerſchaft zu ſein, und der ſich, wie erzählt wurde, den 
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Neichsbehörden zur Rettung des Vaterlandes zur Verfügung geſtellt hatte, paſſieren. Eigentlich 
doch unerhört! Das wird ihn aber keineswegs entmutigen, auf ſeinem Wege fortzufahren. 
Es gibt eben noch viele Imker, die ſich gern Bären aufdinden und nasführen laſſen. In 
klaren und beſtimmten Ausführungen konnte Prof. Frey in der Oeffentlichkeit der Verireter⸗ 
verſammlung in Gegenwart des Regierungsvertreters nachweiſen, daß alle Anklagen Freudenſteins 
grundlos und hinfällig ſeien, und die Abſtimmung, durch welche er faſt einſtimmig wieder 
zum Präſidenten des V. D. J. gewählt wurde, zeigte klar und deutlich, daß er weiter das 
Vertrauen der Imkerſchaft beſitzt und alle Angriffe Freudenſteins abgeprallt waren. 

Gewichtige Reſolutionen betreffs Zuckerbelieferung, Honigſchutzgeſetz und Faulbrutgeſetz 
wurden gefaßt, die den zuſtändigen Behörden durch den Vorſtand des V. D. J. perſönlich 
überreicht werden ſollen. Ob ſie aber den gewünſchten und erhofften Erfolg haben werden, 
darf einſtweilen noch bezweifelt werden; aber wenn ſie auch veilleicht nicht nützen, ſchaden 
werden ſie gewiß nicht; denn nicht zu oft können die Behörden erfahren, daß wir da ſind 
und fordern, was wir notwendig gebrauchen. a ii | 

Von beſonderet Bedeutung ſcheint mir die Wahl des Präſidenten der V. D. J. zum 
2. Vorſitzenden des Verſicherungsvereins zu ſein, hat doch damit zum Ausdruck gebracht 
werden ſollen, daß beide Verbände organiſch zuſammengehören, und daß es das Ziel der 
Imkerſchaft fein muß, den Verſicherungsverein fo auezugeſtalten, daß auch alle Verbände. 
die noch w'gen beſonderer Intereſſen abſeits ſtehen, in ihm einen Platz finden lönnen. Es 
mag richtig ſein, daß noch alle abſeits ſtehenden Verbände ihre wohlorganiſierten eigenen 
Verſicherungseinrichtungen haben und daß der Anſchluß au den Verſicherungsverein von ihnen 
Opfer, jedoch keine beſonderen, fordert; aber das Ziel, das wir erſtreben, ift jo hoch und fo 
groß, daß der Verſuch, es zu erreichen, immer wieder gewagt werden muß. Prof. Frey iſt 
der Mann, der dieſes Ziel klar erkannt hat, der vor dem Verſuch, es zu verwirklichen, nicht 
zurückſchreckt, der auch hoffentlich das nötige Verſtändnis finden wird. Der Verſicherungsverein 
muß eine Einrichtung der V. D. J. werden, dem alle deutſchen Imkerverbände angehören; 
das ift ein fo naheliegender, lebenskräftiger Gedanke, daß er zur Wirklichkeit werden muß. 
wenn feine Zeit gekommen ift. Nur Einigkeit macht ſtark. Dieſem großen Ziel gegenüber 
müſſen Sonderintereſſen zurückſtehen oder müſſen innerhalb derſelben ihre volle Berückſichtigung 
ſinden. Wo der Wille iſt, da findet ſich auch ein Weg. 

Auch über die Gründung des Preußiſchen Imkerbundes, des „Pib“, wie er kurz von 
einer Seite bezeichnet wurde, wurde in früher Morgenſtunde eingehend verhandelt, die andern 
deutſchen Imkerverbände ſahen der Geburt dieſes großen Bruders mit einigem Mißtrauen 
entgegen, glaubten doch manche, er könnte ihnen über den Kopf wachſen und ihnen ihre 
„wohlerworbenen“ Rechte illuſoriſch machen. Um dieſes Mißtrauen zu beſeitigen, war Borficht 
geboten, und deshalb wurden die Grenzlinien zwiſchen dem Pib und der V. D. J. und den 
einzelnen Verbänden ſcharf gezogen. Ueber feine Gründung ſoll endgültig auf der Vertreter⸗ 
verſammlung im Juli 1921 beſchloſſen werden. Bis dahin ſollen die einzelnen Verbände 
Stellung dazu nehmen. Offenbar hatte eine ru igere Stimmung dieſer Gründung gegenüber 
Platz gegriffen. Die Zweckmäßigkeit wurde von niemand bezweifelt, und ſo mag der Gedanke 
noch ein Jahr reifen und ſich klären, bis allſeitig erkaunt wird, daß er nichts „Verdächtiges“ 
an ſich hat, fondem nur wartet, zum Segen der Imkerſchaft Preußens in die Tat umgeſetzt 
zu werden. ; \ 
| Noch ein Gedanke, der auf der Vertreterverſammlung laut wurde, verdient für die Zukunft 
Beachtung; das ift der Gedanke des genoſſenſchaſtlichen Zuckerbezuges durch die Verbände. 
Zucker wird in Zukunft vorläufig noch knapp und teuer ſein, und die Verbände, die den 
Zucker direkt von Großhandelsfirmen beziehen und dort rechtzeitig beſtellen, werden die Imker 
ſicherer und billiger verſorgen können. Weun der Einkauf des Zuckers ſchon gleich nach der 
Herſtellung im Winter geſchieht und der Abruf je nach Wunſch erfolgt, dürſte der Nutzen für 
den Imker nicht unweſentlich fein. Durch den Kleinhandel wird der Preis weſentlich ver- 
teuert. Angeregt wurde auch, dieſen Genoſſenſchaſtsgedanken auſ die Honig⸗ und Wachs⸗ 
verwertung zum Nutzen der Imker auszudehnen. Die Durchſührung iſt natürlich Angelegenheit 
der Verbände. Soweit von der Veitreterverſammlung. 

Immer wieder werden Stimmen laut, die danach ſtreben, die Imkerei aus dem Wirrwar 
der verſchiedenen Rähmchenmaße herauszubringen. Zweifellos iſt dieſes Streben berechtigt; 
denn endlich müſſen wir dahin kommen, daß aller Eigenbrödelei der Erfinder Einhalt getan 
werde. Tiefe Frage ift dazu reif, daß fie einmal wieder auf einer deutſchen Imkerverſammlung 
zur Beratung geſtellt wird. Koch (Lankwitz) ſchreibt dazu: „Zwei Wabenmaße genügen in 
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ganz Deutſchland. Kein Wohnungserbauer dürfte neuerfundene Bienenwohnungen mit andern 
Maßen annehmen.“ Ich halte es auch damit. In einer guten Trachtgegend wird man 
allerdings auch mit dem kleineren Maß fertig, aber in einer mäßigen Trachtgegend kann 
man mit dem großen Maß nichts anfangen; man wird immer nur Mißerfolge haben und 
Enttäuſchungen erleben. 

Gewiß, aber auch das iſt keine Lebensfrage der Imkerei. Was nutzen die herrlichſten 


Raften, die zweckmäßigſten Maße, wenn die Bienen bei Frühlingspracht und Blütenflor nicht. 


arbeiten können, wenn es heute regnet und morgen ſtürmt? In dieſem Jahre tritt es wieder 
deutlich in die Erſcheinung, wie eng doch dies ganze Leben der Biene mit der Natur ver⸗ 
knüpft iſt. Leben herrſcht, wenn die Sonne ſcheint und die Bienen die Schätze aus der Natur 
eintragen können, und es pulſiert um ſo kräftiger, je mehr Gaben die Natur ſpendet. Bei 
ſtürmiſchem Wetter gehen die Flugbienen verloren, und bei Regenwetter müſſen die fleißigen 
Tierchen feiern. Und wenn ſolche Tage ſich dauernd wiederholen, dann kommen die Bienen 
nicht vorwärts, dann ſtockt der Brutanſatz, dann — ſinkt zuweilen der Mut des Imkers auch 
dahin. Doch aufgerafft! Iſt auch ſchon viel verloren, ſo iſt doch noch nicht alles dahin. 
Erſt heute, Anfang Juni, beginnt hier der Ackerſenf ſeine gelben Blüten zu öffnen, und die 
erſten Kornblumen öffnen die Kelche und ihr herrliches Blau leuchtet dem blauen Himmel 
entgegen. Da beginnt erſt die Haupttracht. Möge der Himmel uns in den nächſten ſechs 
Wochen gnädig ſein! 


Desteterverfammlungder Vereinigung D eutſcher Imkerverbär de 
am 19. und 20. Mai zu Dalle a. d. 3. 


Von der Schriſtleitung. 

Endlich war ſie gekommen, die von Deutſchlands Imkerſchaft mit größter Spannung 
etwartete, des Öfteren angeſetzte, aber immer wieder abgeſagte Vertreterverſammlung der 
Vereinigung Deutſcher Imkerverbände. Wahrlich eine lange Zeit ſeit 19131 Wenn man 
bedenkt, daß in den ſchweren Jahren des Krieges ſowohl als auch in den Zeiten der Revolution 
und der ihr folgenden Umwälzungen die wirtſchaftlichen Verbände des Deutſchen Reiches 
zahlloſe Verſammlungen abhielten, um den veränderten Verhältniſſen Rechnung zu tragen 
und ihre berechligten Intereſſen der Gegenwart gegenüber zu vertreten, jo mußte es wunder: 
nehmen, daß das von der deutſchen Bienenzucht aus nicht geſchah, und ſo iſt es auch zu 
verſtehen, daß man in Halle der Leitung der V. D. J. harte Vorwürfe ob dieſer Unterlaſſung 
machte. Hätte die Vereinigung während der ſieben Jahre wiederholt getagt — und es wäre 
möglich geweſen —, ſo hätte gewiß manches anders ſein können, und manche Mißſtimmung 
gegen die Organiſation ſelbſt und wie auch gegen manche Maßnahme der Behörde war 
unmöglich. 

Unter ſchwierigen Verkehrsverhältniſſen und bei drückender Schwüle waren die Vertreter 
zahlreich aus allen Gauen Deutſchlands herbeigeeilt. Nur wenige Verbände waren nicht 
vertreten. Manch alten Kämpen konnten wir diesmal nicht begrüßen. dafür traten aber wieder 
mehrere neue Perſönlichkeiten auf, die ſich durch Freimut und kraftvolles Eintreten für die 
Intereſſen der Organiſation auszeichneten. Möge ihre Begeiſterung und Schaffenskraft für 
die Zukunft der deutſchen Bienenzucht Nutzen bringen. 

Feſtſtellen mußten wir, daß von einer äußeren Vorbereitung der Tagung rein gar 
nichts zu ſpüren war. Auch das gehört zu einer ſolchen Veranſtaltung und trägt oft nicht 
unweſentlich zum Gelingen bei. 

Bereits am Vorabende hatte ſich eine Anzahl von Vertretern und Intereſſenten im 
„Noß“ eingefunden, und wurden in traulicher Runde manche auf die Tagung bezügliche 
Meinungen ausgetauſcht und neue Belanntſchaften geſchloſſen. 

Sehr zu bedauern war es, daß am andern Vormittag die Zeit vom Morgen bis 
10 Uhr nutzlos verſtrich. Sie hätte beſſer verwertet werden müſſen, damit nicht am folgenden 
Tage zu gleicher Zeit verſchiedene Sitzungen ſtattzufinden brauchten. 

Prof. Frey, Hannover, an dem die letzten Jahre äußerlich nicht ſpurlos vorüber: 
gegangen ſind, eröffnete 11 Uhr vormittags die Tagung und leitete die Verhandlungen mit 
einer geradezu bewunderungs werten Friſche, Energie und Elaſtizität in Dauerſitzungen bis zum 
Schluß. Nachdem er Regierungsrat Lißmann, den Vertreter des Staatekemmiſſers für Bolts- 
emährung und den Vertreter der Honigvermittlungeſtelle vorgeſtellt hatte, würdigte er die 
Scitungen des deutſchen Volkes während des blutigen Weltkrieges, von denen man noch in 
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ſpäteren Tagen ſingen und ſagen werde, gedachte er der Opfer, die das Vökerringen auch aus 
unſeren Reihen gefordert habe. Die Verſammlung ehrt die gefallenen Helden durch Erheben 
von den Plätzen. Den von uns getrennten Gebietsteilen Elſaß⸗Lothringen, Poſen, Oſtpreußen 
und Schleswig⸗Holſtein ruft er einen treudeutſchen Gruß zu, mahnt die deutſchen Stammes⸗ 
genoſſen zum tapferen Aushalten. Den deutſchen Brüdern im Süden müſſe die Möglichkeit 
geboten ſein, unſerer Organiſation beizutreten. Hierauf führt Frey wörtlich aus: „Wir Bienen⸗ 


züchter ſind Idealiſten. Die Liebe zur Natur, zu unſern Pfleglingen führt uns dazu. Trotzdem 


bezeichnete man uns als Wucherer und Schieber mit Honig und Wachs; und an der Spitze 
dieſer Leute ſteht Prof. Frey. Iſt dies wahr? Iſt dieſe Anſchuldigung wahr? Nichts darf 
und ſoll verſchwiegen werden! Alle die mir und uns gemachten Vorwürfe ſind Ver⸗ 
leumdungen! Seit drei Jahren habe ich auf dieſe Stunde der Abrechnung gewartet. Die 
erſte geplante Tagung ſcheiterte am Widerſtande der Verbände, die zweite am Wiederſpruch 
der Polizeibehörde. Tieftraurig iſt unſer Rückblick, hoffnungslos der Ausblick in die Zukunft. 

Aber deutſches Volk, baue auf deine Kraft! Durch Einigkeit und Freiheit wirft du zu 
neuer Größe emporſteigen! Hoch Deutſchland! Hoch unſer Vaterland!“ 

Langer begeiſterter Beifall folgte dieſen Ausführungen des Präſidenten. 

Der Vertreter der Staatsregierung macht die Mitteilung, daß die mäßgebenden Ber: 
waltungsſtellen ſich mit unſeren Beſtrebungen einig fühlten, daß aber nicht immer unſere 
Wünſche reſtlos erfüllt werden könnten, ſo z. B. in bezug auf die Zuckerbelieferung. Das 
Intereſſe ſei vorhanden, und es werde alles getan werden, was möglich ſei. 

Namens des Hallenſer Bienenzüchtervereins begrüßt Pfeifer, Halle, die Vertreterverſammlung. 

Nachdem man die Tagesordnung abgeändert, endgültig feſtgeſetzt, die Anweſenheiteliſte 
über die ſtimmberechtigten Verbände feſtgeſtellt hat, verhandelt man über einen ſchriftlich 
eingegangenen Antrag Freudenſteins, Marbach, auf Zulaſſung zur Vertreterverſammluug. 
Freudenſtein wollte einmal vor der Vertreterverſammlung der V. D. J. ſeine Anklagen gegen 
Prof. Frey wiederholen, da derſelbe öffentlich nicht geanwortet habe, und zum andern über 
die Beſchaffung des Bienenzuckers auf genoſſenſchaftlichem Wege referieren. 

Wir haben uns der perſönlichen gehäſſigen Fehde zwiſchen Freudenſtein und Frey 
ferngehalten, weil wir es für ausgeſchloſſen hielten, daß ein Mann wie Prof. Frey ſeine 
Vertrauensſtellung als Präſident der V. D. J. dazu mißbrauchen könnte, ſich durch Betrug 
irgendwelche perſönlichen Vorteile zu verſchaffen. Nun, die Verhandlungen in Halle haben 
ergeben, daß der Angeſchuldigte gerechtfertigt daſteht. 

. Die Ausſprache über den Antrag Freudenſtein ging ins Unendliche und nahm einen 
großen Teil der doch ſo koſtbaren Zeit in Anſpruch. Die Meinungen über dieſen Punkt 
der Verhandlung waren ſehr geteilt. 

Grieſe, Mecklenburg, und Aiſch, Brandenburg, traten für Zulaſſung Freudenſteins ein, 
während Müſebeck, Baltiſcher Zentralverein, und Jerofke, Schleſiſcher Generalverein, beantragen, 
über den Antrag zur Tagesordnung überzugehen. Nach mitunter heftiger Auseinanderſetzung 
gelangt man zur Abſtimmung. 146 Stimmen treten für Freudenſtein ein, während 366 Stimmen 
eine Zulaſſung des Antragſtellers ablehnten, da Freudenſtein keinem Verbande angehöre, der 
Mitglied der V. D. J. ſei. Damit iſt man ſatzungsgemäß verfahren. Ob aber nunmehr die 
Ruhe in der deutſchen Imkerſchaft hinſichtlich dieſer Angelegenheit herbeigeführt iſt, bezweifeln 
wir. Hoffentlich läßt der Ausgang der anhängig gemachten Prozeſſe Frey kontra Freuden⸗ 
ſtein nicht mehr allzulange auf ſich warten, fo daß endlich in dieſer für die deutſchen Zurler 
ſo leidigen Angelegenheit dieſe notwendige Ruhe eintreten kann; denn nichts braucht die 
deutſche Bienenzucht in der für ſie gegenwärtig ſo ſchweren Zeit nötiger als Einigkeit, Einig 
keit in ihren Zielen, Einigkeit in ihrer Arbeit. 

Eine im Anſchluß an dieſen Punkt eingebrachte Entſchließung über die Rechtfertigung 
Freys wird zurückgeſtellt, bis über die Zuckerbelieferung, Honig⸗ und Wachsabgabe Bericht 
erſtattet worden iſt. 

Küttner, Köslin, erſtattet hierauf den Geſchäfts⸗ bzw. Kaſſenbericht. Die Geſchäfts⸗ 
führung hatte unter den unglaublichſten Schwierigkeiten zu leiden. So war der Ge— 
ſchäftsführer monatelang von dem Präſidenten in Poſen vollſtändig abgeſchloſſen und er. 
hielt ſeine gemachten Eingaben erſt nach längerer Zeit als unbeſtellbar aus Berlin zurück. 


Daß unter ſolchen Umſtänden an eine gedeihliche Führung der Geſchäfte nicht zu denken war. 


iſt leicht erklärlich, zumal auch viele angeſchloſſenen Verbände während der Kriegs⸗ und 


Revolutionszeit in bezug auf Arbeit und Geſchäftsführung manches zu wünſchen übrigließen 


Trotzdem muß anerkannt und ſoll hier beſonders zum Ausdruck gebracht werden, daß Pra 
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ſident ſowohl als auch Geſchäftsführer ſeit der letzten e eine Arbeit ge- 
leiſtet haben, die uns in Erſtaunen ſetzen muß, und von. der ſich der Foruſtehende wohl kaum 
einen Begriff machen kann. Weiſt doch das Eingangsbuch des Vorſitzenden allein 4055 
Nummern auf, die alle beantwortet fein wollten. In der Honigangelegenheit find nicht 
weniger denn 22000 Schriftſtücke ein⸗ und ausgegangen. 

Das Vermögen der V. D. J. betrug 1915: 3112 M., 1916: 5011,20 M., 1917: 
6666,49 M., 1918: 21443,88 M. Die Lehzen⸗Stiftung wuchs in dieſer Zeit auf 1797, 37 M. 
an. Auf das erfolgte Preisausſchreiben ſind mehrere Arbeiten eingegangen, und wird das 
Ergebnis nach Prüfung durch die ſatzungsgemäß beſtimmten Herren baldigſt veröffentlicht 
werden. 

Ganz unglaublich will es erſcheinen, daß Verbände mit ihren Beiträgen noch aus den 
Jahren 1917 im Rückſtande ſind. Mit Nachdruck ſollte darauf hingewirkt werden, daß dieſe 
reſtierenden Verbände ihren Verpflichtungen umgehend nachkommen. Anerkennenswert iſt das 
Beſtreben des Vorſitzenden, für die V. D. J. eine Bibliothek zu ſchaffen. Dieſelbe weiſt 
bereits die ſtattliche Anzahl von 550 Bänden auf, und Verleger ſowohl wie Autoren würden 
fich ein Verdienſt erwerben, wenn fie dieſes Unternehmen Prof. Freys bereitwilligſt unter- 
müßten. 

ai Breiholz, Schleswig, wünſcht in Zukunft über die ſtattgefundenen Vorſtandsſitzungen 
einen offiziellen Bericht in der Fachpreſſe, ebenſo eine Veröffentlichung des Geſchäftsberichtes 
der V. D. J. vor jeder Vertreterverſammlung. 

Grieſe, Mecklenburg, fordert von dem Vorſtand der V. D. J. mehr Initiative, auch 
mehr Hand⸗ in⸗Hand⸗ Arbeiten mit den Verbänden. Wir find der Meinung, der Vorſtand 
muß „ſchieben“, er darf nicht warten, bis der „Druck“ von außen kommt. 

Hierauf berichtet der Vorſitzende Pxof. Frey über ſeine Teilnahme an der Zucker⸗ 
zwangs bewirtſchaftung inſoweit die Bienenzucht in Frage kommt. Aus dieſen Darlegungen 
ging hervor, daß Prof. Frey immer nur als Privatperſon, nicht aber offiziell als Präſident 
der V. D. J. zu den Beratungen des Reichswirtſchaftsamtes herangezogen wurde. Das will 
uns als ein großer Nachteil erſcheinen, und die V. D. J. muß mit allem Nachdruck fordern, 
daß in Zukunft in allen Zucker⸗, Honig⸗, Wachs⸗ und anderen Bienenfragen die V. D. J. 
als die gegebene Vertretung der deutſchen Imkerwelt ſeitens der Behörden angeſehen und 
anerkannt werden muß. 

Frey hat das Beſte in obigen Angelegenheiten gewollt, hat z. B. energiſch 20 Pfund 
pro Volk Bienenzucker gefordert, iſt aber durch die Gutachten anderer Perſönlichkeiten zu 
Fulle gebracht worden. Darüber. daß die Gewährung von nur 4 Pfund Bienenzuder den 
Ruin der deutſchen Bienenzucht bedeute, habe er die maßgebenden Stellen keineswegs im Un⸗ 
Haren gelaſſen. Dem Staatskommiſſar für Volksernährung fei wärmſte Anerkennung zu zollen. 
Meiſt jei das Gegenteil Verordnung geworden, was ſeitens der Imker vorgeſchlagen wurde. 
Das Reichswirtſchaftsamt ſei zur Vertreterverſammlung⸗ geladen, aber, wie er feſtſtellen müſſe, 
leider der Einladung nicht gefolgt. 

Bezüglich der Zuderbelieferung der Bienenvölker für 1920 beſchließt man einſtimmig 
jolgende Reſolution: 

„Die Vertreter der deutſchen Imkerſchaft ſind ſich einig, daß auf das Jahr mindeſtens 
20 Pfund Zucker zur Pflege, Erziehung und Durchwinterung eines Bienenvolkes nötig 
find. Die deutſche Bienenzucht leidet Not, ſeitdem dieſe Menge nicht mehr geliefert werden 
kann. Unumgänglich nötig aber allein zur Durchwinterung eines Bienenvolkes ſind außer 
10 Pfund onig noch mindeſtens 10 Pfund Zucker. Ohne dieſen der iſt die Geſund⸗ 
heit der Bienen gefährdet, da viele Honigarten Ruhr erregen und damit der jetzt ſtark ver⸗ 
breiteten Noſemaſeuche unabwendbare Angriffs möglichkeiten bieten. Die deutſche Bienen- 
zucht geht dem Untergange entgegen, wenn dieſe 10 Pfund für jedes Bienenvolk nicht 
beihafft werden, und Hunderte, ja Tauſende von Berufsimkern würden brotlos gemacht. 
Die Vertreterverſammlung bittet daher den Herrn Miniſter, außer den bereits bewilligten, 
keinesfalls aber ausreichenden Mengen das auf jedes Volk noch fehlende Quantum — 
nötigenfalls Auslandzucker oder aus den Erträgen der Ernte 1920 — nachzuliefern.“ 

Bei Beſprechung der Wachsangelegenheit weiſt der Vorfitzende wiederholt darauf hin, 
daß die Aufrechterhaltung der Beſchlagnahme nur im eigenen Intereſſe der Imker zu be⸗ 
färworten geweſen fei, wie ja auch die gegenwärtigen Preisverhältniſſe beſtätigten. Wir haben 
Hon des oleren darauf hingewieſen, daß fih die Imker gegen die auf dem Wachsmarkte 
Aa gegriffenen Verhältniſſe wohl durch Selbſthilfe ſchützen können. Das kam auch in Halle 
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zum Ausdruck indem. mon eine vermehrte, Wachserzeugung für unbedingt notwendig hielt: 
ebenſo erforderlich. ei es:: Vas: obfallende Wachs in den Vereinen bzw. Verbänden wie bisher 
zu ſaumeln und au eine vertrauenswürdige Kunſtwabeufirma gegen Kunſtwaben einzutauſchen. 
Wenn nicht ſo verfahren wird, ſo kann leicht der Fall eintreten, daß die Imker, die doch 
das Wachs produzieren, ſelbſt große Not an Wachs in Zukunft leiden werden. Auch in 
der Wache angelegenheit fei Frey nur als Privatperſon tätig geweſen. Er habe hier für 
direkte Aufwendungen pro Monat 150 Mark erhalten, wofür ein Schreiber eingeſtellt worden ſei. 

Nicht unintereſſant waren die Mitteilungen Freys bzw. des Vertreters der Honig 
ablieferungsſtelle über die Pflichtabgabe von Honig ſeitens der Imker und die Verwertung 
desſelben. Dieſe Honigvermittlungsſtelle hat Frey als vereidigter Beauftragter mit noch drei 
anderen Beamten verwaltet, und ſtellte dieſe nur ein Bindeglied zwiſchen Sammelſtelle und 
Abnehmer dar. 

Von den 5 Mark pro Zentner, die für die Vermittlungsſtelle erhoben wurden, ſind 
25000 Mark erübrigt worden, die der deutſchen Bienenzucht wieder zugute kommen ſollen. 
9000 Mark davon find bereits dem Kaiſer⸗Wilhelm⸗Juſtitut für Biologie überwieſen worden 
mit der Weiſung, dieſe Summe nur für Zwecke der Bienenzucht zu verwenden. Den Reſt der 
Summe gedenke man zur Unterſtützung eines Forſchungsinſtitute für Honig zur Verfügung zu 
ſtellen. Intereſſaut waren die Zahlen über die gemeldeten Völker in den einzelnen Jahren 
der Ablieferung, das Sollquantum und die tatſächlich abgelieferte Honigmenge. Die beſte 
Leiſtung hatte Pommern zu verzeichnen, das 91% des geforderten Honigs zur Ablieferung 
vrachte, die geringſte Leiſtung bot Hohenzollern mit 1%; die übrigen Zahlen ſtehen uns gegen: 
wärtig nicht ſicher zur Verfügung. Wir werden ſpäter noch einmal darauf zurückkommen. 

Nachdem man durch die umfangreichen Darlegungen über die Zucker-, Honig- und Wachs 
angelegenheit die Gewißheit erhalten hatte, daß Prof. Frey in der Zuckerfrage vollſtändig 
außerhalb der geſchäftlichen Maßnahmen geſtanden habe, daß es nur Sache der einzelnen 
Verbände und der Reichszuckerſtelle fei, daß die Wachsgeſchäfte wiederum nur von den Sammel 
ſtellen und der betreffenden Reichsorganiſation erledigt wurden, daß ferner in der Honigbewirt 
ſchaftung Prof. Frey vereidigter Beauftragter des Staates war, und man zuletzt die Mitteilung 
erhielt, daß alle die Abrechnungsſtellen, die für Prof. Frey in Frage kamen, all monatlich 
geprüft und für richtig befunden wurden, ſtimpiten die Vertreter folgender zur Rechtfertigung 
an. Freys eingebrachten Entſchließung einſtimmig zu: 

„Die Vertreterverſammlung der Vereinigung Deutſcher Imkerverbände hat aus 
dem Ergebniſſe der heutigen Verhandlung die Ueberzeugung gewonnen, daß die Angriffe 
des Herrn Redakteur Freudenſtein gegen Prof. Frey bezüglich des Zuckervertriebes, der 
Wachsbewirtſchaftung und der Honigabgabe ſowie deren Verrechnung, welche für letztere 
allein in Frage kommt, jeder Begründung entbehren.“ 

Im Anſchluß an die oben angeführten wirtſchaftlichen Fragen wurde beſonders hervor: 
gehoben, daß der Krieg auch für die Bienenzucht eine Schule geweſen fei, daß manche aus 
den Berhältniffen der Zeit geſchaffene Einrichtungen auch für die Zukunft beſtehen bleiben 
müſſen. Sollte das Ausland uns wieder mit Wachs und Honig überſchwemmen können, dann 
müßte es mit der Bienenzucht wieder bergab gehen. Deshalb jei ein feſter Zuſammenſchluß 
zur Bewirtſchaftung von Wachs, zum Einkauf von Zucker, zum Verkauf von Honig, nötigen⸗ 
falls zum Einkauf von dienenwirtſchaftlichen Geräten und Wohnungen unbedingt nötig. 
Wir pflichten dem vollſtändig bei und möchten noch beſonders betonen, daß die Arbeit nach 
dieſer Richtung hin eine Hauptaufgabe der Verbände für die Zukunft ſein wird. Um aber 
auf dieſem Gebiete wirklich dauernde, lebensfähige und erſprießliche e E zu ſchaffen. 
iſt es unumgänglich nötig, Fachleute heranzuziehen; denn genoſſenſchaftliche Unternehmungen 
haben don gar zu oft Schiffbruch gelitten. 

Das Honigſchutzgeſetz, das bereits ſo oft auf der Tagesorduung unſerer Berfammlungen! 
erſchien, ſoll fertig vorliegen. Die deutſchen Bienenzüchter verlangen, daß ber Entwurf dieſe 
Geſetzes zeitig genug in die Oeffentlichkeit gelangt und uns die Möglichkeit geboten wir 
dazu Stellung zu nehmen. Wir fordern weiter, daß das Wort „Honig“ in Zukunft niema 
für Kunſterzeugniſſe Verwendung finden darf, und daß endlich Auslandhonig ſtets als fol 
deklariert werden muß. 

Den Erlaß eines Seuchengeſetzes gegen Bienenkrankheiten hat die deutſche Imke 
ſchaft evenfalls ſeit Jahren gefordert. Dasſelbe liegt ſeit 1913 fertig vor, konnte aber tro 
dem bis zur Stunde noch nicht zur Ausführung kommen. Deshalb nahm die Vertreterve 
ſammlung auch hierzu Stellung, indem ſie folgende Eutſchließung einſtimmig zur Annahme bracht 
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„Die Vertreterverſammlung der V. D. J. wartet ſeit Jahren vergeblich auf die 
Erledigung des beantragten und verſprochenen Seuchengeſetzes gegen Bienenkrankheiten 
und legt energiſch Proteſt gegen eine ſcheinbar beabſichtigte Verſchleppung desſelben ein.“ 
Da der Imker bei ſeiner Arbeit an den Bienenvölkern des Rauches bedarf, ſo ſoll 

darum nachgeſucht werden, daß jedem Imker für den eigenen Bedarf 1/7 qm Anbaufläche 
Tabak zollfrei gewährt werde. Alle auf der Vertreterverſammlung der V. D. J. gefaßten 
Entſchließungen fol der Präſident perſönlich an den zuſtändigen Stellen überreichen und bei 
dieſer Gelegenheit zum Ausdruck bringen, daß bei allen Erörterungen, die ſich bei Aufſtellungen 
von Geſetzen, die die Bienenzucht betreffen, nötig machen, in Zukunft die Vertretung der 
deulſchen Imkerſchaft, das ift der Borftand der V. D. J., hinzugezogen werden foll. 

Bei der Neuwahl des Vorſitzenden erhält Prof. Frey, Hannover, von 601 abgegebenen 
Stimmen 561. 40 Stimmen fallen auf den bisherigen 2. Vorſitzenden, Oekonomierat Büttner, 
München. Damit war das Vertrauen von Deutſchlands Imkern zu Prof. Frey neu beſiegelt. 
Verfelde nimmt die Wahl dankend an unter dem Hinweis, in Zukunft zeigen zu wollen, daß 
die gegen ihn erhobenen Anwürfe unrecht waren, was unter allſeitigem Bravo von der 
Verſammlung aufgenommen wurde. Auch der 2. Vorſitzende, Oekonomierat Büttner, München, 
und der Geſchäftsführer Küttner, Köslin, konnten ſich desſelben Vertrauens der Verſammlung 
erfreuen; auch fie wurden einſtimmig auf Zuruf wieder in ihre Aemters berufen. 

Hierauf berichtet Küttner, Köslin, über das ſeit 1913 beſtehende Defiz it der Berliner 
Ausſtellung. Die V. D. J. hat hierzu 4140,63 Mark beigetragen, und iſt damit 
dieſe nicht gerade angenehme Angelegenheit aus der Welt geſchafft. Die Rechnungsprüfer 
Knocke, Hannover, Heydt, Hannover, und Roth, Karlsruhe, erſtatten Bericht über die Kaſſen⸗ 
führung des Geſchäftseführers Küttner, Köslin, und beantragen Entlaſtung desſelben. Dieſelbe wird 
einſtimmig ausgeſprochen und werden die bisherigen Rechnungsprüfer für die laufende Geſchäfts⸗ 
deriode wiedergewählt. Breiholz, Neumünſter, ſtellt den Antrag: „Jeder Verband ſchlägt dem 
Vorſtand zwei Themen vor, und letzterer wählt hieraus die für das nächſte Jahr zu behandelnden 
Berbandsthemen aus. Die nächſte Vertreterverſammlung der V. D. J. findet Ende 
Juli 1921 ſtatt. Grieſe, Mecklenburg ladet ein, nach Schwerin zu kommen, was angenommen 
wird. Für 1922 wird durch Lupp, Stuttgart, Württemberg in Vorſchlag gebracht. Der 
Imkerverein der Eiſenbahner im Direktionsbezirk Halle ſucht um Aufnahme in die 
B. D. J. nach, muß aber abgewieſen werden, da ein ſolches Verfahren wider die Satzungen 
vetſtoßen würde. Wir find der Meinung, daß man hihrin auch in Zukunft feſtbleiben muß: 
denn wir alle wollen in Zukunft nicht etwa dahin kommen, daß man einen Unterſchied macht 
und ſpricht z. B. von Lehrer⸗Imkervereinen, Pfarrer⸗Imlervereinen uſw. Wir find alle nur 
Imker und wollen uns auch nur als ſolche fühlen. Trete jeder — mag er einer Berufs: 
aruppe angehören, welcher er wolle — in die am Otte beſtehende Organiſation ein, und 
arbeite jeder dort mit zum Segen des Ganzen. Alſo keine Sonderziele und Sonderwege! 

Betreffs der Satzungsänderungen müßte erwogen werden, eine Möglichkeit zu ſchaffen, 
daß die Imker aus Weſtpreußen und Danzig die Unſern bleiben können und die deutſchen 
VBienenzüchter in Tirol und Oeſterreich in unſere Reihen künftig eintreten können. Schulze, 
Alemmingen, Breiholz, Neumünſter, und Knocke, Hannover, werden beſtimmt, die ſich nötig 
nachenden Satzungsänderungen bis zur nächſten Vertreterverſammlung vorzubereiten. Um 
den Geſchäftsführer der V. D. J. in Zukunft auf den Verſammlungen zu entlaften, fol der 
$rotofollant immer von demjenigen Verband geſtellt werden, in deſſen Gebiet die Ber- 
ſammlung jeweilig tagt. Um in Zukunft das große Arbeitsfeld, was die V. D. J. zu beſtellen 
gat, rationeller, planvoller und ſchneller bearbeiten zu können, folen Fachausſchüſſe für die 
einzelnen Gebiete gebildet werden. Gerſtung, Oßmannſtedt, Aiſch, Ketſchendorf, Lupp, Stuttgart. 
und Grieſe, Mecklenburg, werden damit betraut, dieſe Neuſchaffung vorzubereiten. In bezug 
auf die Wanderverſammlung ſoll nichts unternommen werden, da gegenwärtig mit den Ver⸗ 
tretem derſelben in Ungarn und Oeſterreich jede Verbindung fehlt. 

Noch einmal platzen die Geiſter aufeinander, als es ſich um den Haushaltplan handelt. 
Im allgemeinen iſt man der Anſicht, daß man mit den bisherigen Beiträgen nicht mehr 
anskommen wird. Leider konnte man ſich nicht dazu aufraffen, einmal kräftig in den Beutel 
m greifen und der Organiſationsleitung fo viel Mittel zur Verfügung zu ſtellen, daß fie ſorgenfrei 
und kraftvoll ihre Aufgahe löſen kann. Ohne genügend Mittel wird auch immer der Erfolg 
ausbleiben! Das hat denn nun die Gegenwart genügend gelehrt, und an dieſer Schwäche 
leiden wir deutſchen Imker feit der Frankfurter Tagung im Jahre 1909, wo bereits ein 
heftiger ampf darob entbrannte, ob man dem neugegründeten Imkerbunde 1 oder 2 Pfennige 
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Steuer pro Mitglied gewähren könne. Und heute — nach 11 Jahren und nach den geradezu 
gewaltigen wirtſchaftlichen Umſtellungen — ſtehen wir noch auf derſelben Stelle. Da darf 
fh die deutſche Imkerſchaft auch nicht wundern, wenn andere wirtſchäftliche Verbände uns 
überholen und bei jedem Wettſtreite aus dem Sattel heben. Geld it Macht! Pfarrer Aiſch 
hatte unſerer Meinung nach ſehr recht damit, als er den zehnfachen Betrag der bisherigen 
Steuer in Vorſchlag brachte. Leider aber ohne Erfolg! 

Den Vorſtandsmitgliedern werden den gegenwärtigen Teuerungsverhältniſſen entſprechend 
60 M. Tagegelder bewilligt. Als letzter Punkt der Tagung kam der Vortrag Dr. Gerſtungs 
über Zollfragen zur Verhandlung. Hier wurde einmal ganze Arbeit geboten. So ſchwierig 
und umfangreich das dargebotene Material war, um ſo intereſſanter war es, die Honig⸗, 
Wachs-, Zucker⸗, Bienen⸗, Bienenwohnungs⸗ und Bienengerätefrage vom volkswirtſchaftlichen 
Standpunkte aus zu betrachten, und nicht minder intereſſant war es, all dieſe Materien durch 
die Brille des Zollpolitikers ſchauen zu können. Wir werden uns bemühen, die Ausführungen 
über dieſen Gegenſtand unſern Leſern ausführlich zu bieten. 

Damit war die Tagung zu Ende! Noch ein kräftiger Händedruck. manch liebem Freunde 
— es war bereits ½ 2 Uhr geworden —, und bald war der Imkerſchwarm in alle Gegenden 
verflogen! Jeder ſehnte ſich nach ſeiner heimiſchen Stätte, um auszuruhen von den anſtrengenden 
Tagen im Dienſte der Allgemeinheit. 

Auf Wiederſehen in Schwerin! 

xk 

Neben der Vertreterderſammlung tagte noch der Haftpflicht⸗Verſicherungsverein, und 

wurde zweitens noch der Preußiſche Imkerbund gegründet. Da wir dieſen Veranſtaltungen nicht 


perſönlich beiwohnen konnten, laffen wir kurze Berichte von anderer Seite folgen. 


Haftpflicht⸗Verſicherungsverein. N 

Um 8 ¼ Uhr eröffnete Pfarrer Hoffmann in Vertretung des nicht erſchienenen 1. Bor- 
ſitzenden, Gymnaſiallehrer Neumann, Parchim, die Vertreterverſammlung des Verficherungsvereins 
und erſtattete den Vereinsbericht. Der Gſchäftsführer Platz, Weißenfels, gab den Geſchäftsbericht 
für die Jahre 1913 bis 1920, der in den Zeitungen veröffentlicht und den Verbänden zugeſandt 
werden fol. Im letzten Jahre waren 48 123 Mitglieder verſichert. Die Rechnungen waren 
von dem Verband Mecklenburg⸗Strelitz geprüft, der die Entlaſtung beantragte. Für die Zukunft 
jolen die Vertrauensmänner der Växbände zum erweiterten Vorſtande gehören, damit die 
Mitglieder, deren Anträge bei dieſen eingegangen find, ſogleich als verſichert gelten. Für die 
Rechnungsführung des Jahres 1920 wurde der Baltiſche Zentralverein als Rechnungsprüfer 
gewählt. Herrn Neumann, Parchim, wurde der Dank des Vereins für feine mühevolle, 
uneigennützige Arbeit im Intereſſe des Vereins ausgeſprochen. Da er wegen hervorgerückten 
Alters und aus Geſundheitsrückſichten das Amt des Vorſitzenden nicht wieder annehmen wollte, 
und Herr Pfarrer Hoffmann aus denſelben Gründen von feiner Wiederwahl Abſtand zu nehmen 
bat, wurde Herr Gymnaſiallehrer Jerofke, Brieg, Bezirk Breslau, zum 1. Vorſitzenden, Herr 
Prof. Frey zum 2. Vorſitzenden des Verſicherungsvereins gewählt. Zum 1. Schriftführer 
wurde Herr Menden, Köln, und zum ſtellvertretenden Schriftführer Herr Thiel, Borlas, gewählt. 
Die Geſchäftsführung bleibt in den bewährten Händen des Herrn Platz. Infolge der Erhöhung 


der Schadenſummen wurde beſchloſſen, vom 1. Januar 1921 ab das Eintrittsgeld auf 1,50 Mark 


und den Beitrag pro Stand auf 1 Mark feſtzuſetzen. Den noch abſeits ſtehenden Verbänden ſollen 
Ermäßigungen bis zu 50% gewährt werden. Die Entſchädigung für den 1. Vorſitzenden wurde 
auf 600 Mark, die für den Geſchäftsführer auf 900 Mark und 6% der Prämien feſtgeſetzt. 
Zum Schluß mußte noch über eine Anzahl nicht erledigter Schadenfälle aus den Jahren 1914 
bis 1919 entſchieden werden, über die der Vertreter des Verbandes der Provinz une 


berichtete. 
Preußziſcher Imkerbund. 

Im Herbſt 1919 ging von Imkern, die in Berlin an einem Lehrgange teilnahmen, die 
Anregung zur Gründung eines preußiſchen Landesverbandes aus. Rektor Breiholz, Neumünſter, 
führte die nötigen Vorbereitungen und rief die Vertreter der preußiſchen Imkerſchaft gelegentlich der 
55 der V. D. J. in Halle am 20. Mai früh 7 Uhr zu einer Serſammlung zuſammen. 

Es nahmen Vertreter der Verbände aus Holſtein, Brandenburg, Pommern, Baltiſchen Zentral⸗ 
verein, Schleſien, Provinz Sachſen, Weſtfalen, Köln, Hannover und Heſſen teil. Alle Anweſenden 
hielten einen Zuſammenſchluß aller preußiſchen Imker für nötig. Als Zweck der neuen Ver⸗ 
einigung wurde Hebung der Volkswohlfahrt durch Förderung der Bienenzucht angegeben. Sie 
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ſoll ferner eine Vermittlungsſtelle zwiſchen den angeſchloſſenen Verbänden und der preußiſchen 
Landesregierung ſein. An dem Verhältnis der Verbände zu der V. D. J. wird nichts 
geändert. Das Arbeitsgebiet des P. J. B. ift nach unten und oben begrenzt; nur rein preußiſche 
Imkerangelegenheiten kommen zur Erörterung. Auf Grund der Beſprechungen werden Satzungen 
entworfen, welche die Verbände zur Beratung erhalten. 

Als Vorſitzender wurde Breiholz und als deſſen Stellvertreter Knocke gewählt. Dem 
Vorſitzenden wurde es überlaſſen, einen geeigneten Schriftführer zu wählen. Zur Deckung der 
Unkoſten und zu Aufklärungszwecken ſollen von jedem Mitgliede 2 Pfennige Beitrag erhoben 
werden. Der neuen Vereinigung wünſchen wir für Preußen und die geſamte zum a 
eine recht ſegensreiche Wirkung. 


Zum genoſſenſchaftlichen Zuckerbe zug. 


Von P. Thiel, Borlas. 


Die Zuckerfrage iſt für die deutſche Imkerſchaft eine Lebensfrage geworden. Selbſt 
wem es gelingen folte, ohne große Verluſte über den nächſten Winter hinwegzukommen, 


io dürfte die Zukunft noch nicht ſorgenfrei ſein, und der vereinsſeitige Bezug von Zucker, zu 
dem wir jetzt genötigt waren, wird zu einem freiwilligen genoſſenſchaftlichen Bezug umgeſtaltet 
werden müſſen. 


Man hat ja auch den Plan aufgeworfen, von jeiten der Imkerſchaft eine oder mehrere 
Zuckerfabriken zu gründen. Aber dazu gehört heute ein Rieſenkapital. Meines Wiſſens haben 
nor mehreren Jahren die Zuckerhändler einmal denſelben Plan zur Ausführung bringen wollen. 
es find wohl auch Anteile gezeichnet und gezahlt worden; die Zuckerfabrik aber hat ihre 
Tätigkeit nicht aufnehmen können. 


Mir iſt dann der Gedanke gekommen, ob es nicht angebracht wäre, wenn ſich ein 
Landesverband an einer Zuckerfabrik beteiligte, um ſich als Aktieninhaber ein Recht auf Be⸗ 
lieferung zu ſichern. Aber auch dieſer Weg iſt nicht gut gangbar. Unſer Hauptverein zählt 
10000 Mitglieder. Selbſt wenn jedes Mitglied 100 Mark einzahlte, ſo käme nur 1 Million 


juſammen. Was will dieſe aber beſagen, wenn z. B. der Erweiterungsbau einer Zuckerfabrik 


5—6 Millionen koſtet? Auch könnte die Generalverſammlung der Aktionäre die Beteiligung 
verhindern. Und ſelbſt wenn es gelänge, Aktien zu erwerben, fo hätten wir doch erft bei 
51% einen beſtimmenden Einfluß. Da haben dann Verhandlungen mit einer Zuckerfabrik 
einen andern Plan gezeitigt, der meines Erachtens einen einfachen Weg zum genoſſenſchaftlichen 
Bezug des Zuckers zeigt. 

Alle Mitglieder eines Landesverbandes bilden eine Bezugsgenoſſenſchaft. Dieſe kauft 
zum Beginn der Erzeugung (Dezember) die zur Herbſtfütterung im nächſten Jahre nötige 
Zuckermenge ein und bezahlt fie ſofort. Der Zucker bleibt aber bis zum Abruf (im Juni 
dis Juli) in der Fabrik liegen. (Ob noch eine Verſicherungs⸗ und Lagergebühr zu entrichten 
wäre, bliebe beſonderer Vereinbarung vorbehalten.) Auf Sachſen angewendet würde das 
teißen: Die Zuckerbezugsgenoſſenſchaft des Hauptvereins kauft und bezahlt am 1. Dezember 
jedes Jahres rund 10000 Zentner Zucker zur Bienenfütterung. Bei 90 000 Bienenvölkern 
timen da aufs Volk nur 11 Pfund, und es müßte jeder Imker den Mehrbedarf (Frühjahrs⸗ 
zucker) im freien Handel erwerben. Das Geld für den Zucker (bei einem zu erwartenden 
Sije von 4 bis 4,5 Mark — 4 bis 4,5 Millionen) müßte bis 1. Oktober bei einer Bank 
eingezahlt ſein, um dann am 1. Dezember auf das Konto der Zuckerfabrik überwieſen zu 
werden. Dann trüge es noch zwei Monate Zinſen, welche der Landesverein, z. B. zu einer 
beitragsfreien Entſchädigungskaſſe gegen Faulbrut, Diebſtahl, Frevel, Feuer⸗ und Waſſerſchäden, 
zur Anſtellung eines beſoldeten Geſchäftsführers, zur Raſſenzucht uſw. verwenden könnte. 
Falls alle Verbände dieſelbe Einrichtung treffen würden, könnten der Kaſſe der V. D. J. 
namhafte Beträge auf leichte Weiſe zugeführt werden, damit der Imkerbund aus dem Armen: 
-sanfe herauskäme. Die Zeit zum Ankauf des Zuckers ift inſofern günſtig, als der Imker 
einen Teil vom Erlös aus ſeiner Honigernte dazu verwenden kann. Jedenfalls würde der 
Juler doch mit einem Gefühl der Befriedigung und Ruhe dem kommenden Jahre entgegenſehen. 


Es könnte höchſtens der Einwurf gemacht werden, daß der Zucker infolge Preisſturzes 


aim Juni billiger zu kaufen ſei als im vorhergegangenen Dezember. Das glaube ich aber 
| — da doch die monatlichen Zuſchläge auch fernerhin beſtehen bleiben ſollen. Dieſe würden 


* Kauf im Dezember unter allen Umſtänden geſpart. 
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Eine Zuckerbezugsgenoſſenſchaft und Verſorgung von einer Stelle aus für das ganze 
Reich halte ich nicht für glücklich. Erſtens würden die Frachten vielfach ſehr hoch werden. 
ſodann könnten leicht Verſandſtörungen infolge Wagenmangels und dgl. eintreten. Ganz 
abgeſehen von der größern Beraubungsmöglichkeit der Transporte. 

In oben gezeichneter Weiſe wird vielleicht der Bienenwirtſchaftliche 5 im 
Freiſtaate Sachſen die Zuckerverſorgung vom 1. Dezember 1921 ab regeln, falls die Vertreter 
verſammlung zu einer diesbezüglichen Abmachung mit der Zuckerfabrik ihre Zuſtimmung erteilt. 

Es würde mich freuen, wenn auch andere Landesverbände auf dieſer Grundlage arbeiten 
könuten; denn fie ſcheint mir ‘geeignet, eine Sorge von manchem Imkerherzen zu nehmen. 


Ein berechtigter Kotſchrei. 


Der Bienenzüchterverein Pirna u. Umg. hielt am 25. April in Pirna eine von gegen 
855 Mitgliedern beſuchte Verſammlung ab, in der folgende Entſchließung einſtimmig ge 
faßt wurde: * 

i „Gegen die viel zu geringe Belieferung von 4 Pfund Zucker pro Volk erheben wir ſchärfſten 
Proteſt, da dieſe geringe Zuweiſung gleichbedeutend iſt mit der Vernichtung unſerer Bienenzucht. 

Wir müſſen daran zweifeln, daß die Vernichtung eines für unſere Volkswirtſchaft ſo 
wichtigen Zweiges von der Regierung gewollt wird, und können nicht glauben, daß den maß⸗ 
on Stellen der Nutzen der Bienenzucht für die Volkswohlfahrt unbekannt geblieben 
ein ſollte. | 

Wir weiſen nur kurz auf die Landwirtſchaft (hier ſpeziell den Anbau von Delpflauzen), 
ſowie Obſt⸗ und Gartenbau hin. 
| Gewiß gibt es Gegenden, wo der fehlende Zucker durch Honig ausgeglichen werden 

kann, es muß aber auch bedacht werden, daß es Gegenden gibt, wo der Honigertrag ein ſo 
geringer ift, daß er eben nicht zum Durchhalten eines Volkes durch den Winter genügt). 
In unſerer Gegend ift der Ertrag pro Volk, bei einer guten Mittelernte, im Durchſchnitt 
4—5 Pfund, 1919 war der Ertrag weit unter Mittel, ja ſtellenweiſe fo gering, daß der 
abzuliefernde Honig erſt von dritter Seite erworben werden mußte. 

Wir verkennen zwar die wirtſchaftliche Notlage unſeres Volkes durchaus nicht, aber 
gerade deshalb muß es verſucht werden, alle volkswirtſchaftlich nützlichen Zweige zu erhalten. 
anſtatt der Vernichtung prei zugeben. 

Wir richten daher an das hohe Reichswirtſchaftsminiſterium die dringende Bitte: 

unfere Bienenzucht vor der Vernichtung zu bewahren und uns für 1920 mindeftens 
dieſelbe Menge Zucker wie 1919 zur Verfügung zu ſtellen!“ 


Wie jap die Biene aus, die unſere heimiſchen Bienenſtän 
einſt bevölkerte! 
Von Frank v. Kleiſt, Solln bei München. 


In der Märzuummer der „Bayeriſchen Bienenzeitung“ habe ich mit voller Abſicht dı 
Frage aufgeworfen: „Wie ſieht die deutſche dunkle Biene aus?“, obwohl ich mir ziemli 
ſicher war, daß ich keine ausreichende Antwort erhalten würde. Veranlaßt wurde ich 3 
dieſer Frage durch die ins Uferloſe gehende Streiterei der letzten zehn Jahre: ob der Ferd 
alſo einem rein äußerlichen, meiſt durch Anpaſſung an vorgefundene Lebensbedingungen en 
ſtandenen Kennzeichen. die Bedeutung zukommt, daß beſtimmt gefärbte Tiere gewiſſermaß 
eine Bürgſchaft auch für zu erwartende innere Eigenſchaften und Leiſtungen gewähren. 
habe dies ſtets verneint und halte beſonders bei dem unglaublichen Miſchmaſch, der hen 
die Bienenſtände ganz Deutſchlands erfüllt, es für ganz ausſichtslos und zwecklos, in dief 
Richtung Zeit und Material zu Verſuchen zu verſchwenden. Ausleſe und Wahlzucht a 
Leiſtung und volle Bodenſtändigkeit — das können und müſſen wir treibe 

Zur Beantwortung meiner heutigen Frage und zur Klärung habe ich anſchließend 
folgenden Werken die weiter unten abgedruckten Beſchreibungen entnommen. 


— — 


*) So gibt es in Deutſchland noch manchen Landſtrich, wo die Bienen nicht des Honig 
ſondern in erer Linie der Befruchtung der Nutzpilanzen wegen gepflegt werden. Die Schriftleitung 
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J. L. Chriſt, Pfarrer, Bienenkatechismus für das Landvolk. Frankfurt und 
einig bei Georg Fleiſcher. 1784. 

2. Ehr. Friedrich Gottlieb Thons ausführliches und vollſtändiges Waaren⸗Lexikon. 
Ilmenau 1829. B. Fr. Voigt. 

3. Joſ. Wurm, Pfarrer und Diſtriktsſchulinſpektor zu Niedering. Unterricht in der 
Korbbienenzucht zunächſt für das Landvoll. Landshut 1838. Johann Palmſche Verlags- 
buchhandlung. 

4. Philipp Braun, Pfarrer in Roxheim. Der Pfälzer Bienenfreund. Speyer 1857. 
J. G. Neidhards Buchhandlung. | 

5. Dr. Dzierzon, Pfarrer in Karlsmarkt. Rationelle Bienenzucht. Brieg 1878. 
Falchſche Buchdruckerei. | | 

Die Verfaſſer dieſer Bücher haben alle wohl noch Gelegenheit gehabt, unſere boden⸗ 
ſtändige, heimiſche Biene zu ſehen und zu kennen. Ich habe nicht geſagt „raſſereine deutſche 
Biene“; denn die hat es offenbar im Sinne des Raſſezüchters auch damals ſchon nicht mehr 
gegeben. Wie wären ſonſt die von den verſchiedenen Verfaſſern geſchilderten Unterſchiede 
in der Färbung zu erklären. Chriſt (1) ſchreibt auf Seite 4 feines oben näher bezeichneteten 
„Bienenkatechismus“ von der Königin: „Ihr Gang ift langſam und ernſthaſt, und ihre Farbe 
iſt glänzend, ſonderheitlich ſind ihre Hinterfüße und der untere Teil des Hinter⸗ 
leibs allermeiſt goldgelb oder rötlich.“ 

In dem Warenlexikon Thons fand ich einen ganz eingehenden Artikel über Bienen⸗ 
zucht unter dem Schlagwort „Biene“. Beſonders ausführlich ift der angefügte Quellen⸗ 
nachweis. Er enthält eine ganze Reihe heute wohl leider völlig verſchwundener Werke über 
Bienenzucht mit Angabe des Verlags und des damaligen Bezugspreiſes. Seine Beſchreibung 
des Ausſehens der Bienen lautet: „Die beſten Bienen ſind die kleinen goldgelben 
und glänzenden in den 1- bis 3 jährigen Stöcken“ Pfarrer Wurm ſagt auf Seite 15 
feines Büchels: „Die Königin, auch Weiſel genannt, iſt die Mutter und Regentin des ganzen 
Stockes und durch ihre Größe von den andern Bienen leicht zu unterſcheiden. Ihr Rücken 
iſt braun und glänzeud, Bauch und Füße aber ſind gelbbraun.“ Auf Seite 17 
ſchreibt er dam „Von den Arbeitsbienen“: „Diele kennt jedermann; denn fie find es, welche 
vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend unermüdet aus und ein fliegen And alle Arbeit 
in und außer dem Stocke verrichten.“ Eigentlich eine voll ausreichende Schilderung, beſonders 
für die damalige Zeit und ihre raſſefimmelfreien Zuchtbeſtrebungen. 

Bei Braun (4) als einzigem finden wir eine Farben bezeichnung auch über die 
Arbeiterinnen. Er jagt auf Seite 8 feines „Pfälzer Bienenfreund“ von der Königin: „Auch 
der Farbe nach hat ſie einen Vorzug, während nämlich die gewöhnlichen Bienen 
durchweg ein grauſchwärzliches Ausſehen haben, zeigt ſie ſich dagegen ſchön 
glänzend, kupferfarbig, ins Goldgelbe ſpielend.“ 

Dzierzon (5) endlich, der doch zur leichteren Erkennung der Königin die Italiener 
Biene im Jahre 1853 zuerſt nach Deutſchland einführte, alſo auch zweifellos das Ausſehen 
anjerer heimiſchen Biene doch ſicher kannte, beſchreibt auf Seite 9 und 10 feiner „Rationellen 
Bienenzucht“ die Königin mit den Worten: „... aber ihre vollkommenere Entwicklung 
zeigt ſich in einem ſtärkeren Körperbau, namentlich einem ſtärkeren mehr ins Bräunliche 
ſallenden Bruſtſtück, ſowie ſtärkerem und längerem Hinterleib, den zur Zeit des ſtärkſten 
Fierlegens die Flügel kaum zur Hälfte bedecken. Auch die Farbe der Füße iſt eine 
bräunliche oder gelbliche. Bei der italieniſchen Bienenart iſt die Farbe des größten 
Teiles des Hinterleibes eine goldgelbe, nur gegen die Spitzen zu eine ſchwarze, ſie iſt daher 
viel leichter als eine ſchwarze unter den Arbeitsbienen zu entdecken.“ 

Wir ſehen hier aus der Feder einer Reihe von Bienenkennern jener Zeiten, daß unſere 
Heimat noch frei von all dem fremdländiſchen Gezücht war, daß kein Menſch daran dachte, 
die Leiſtung eines Bienenvolkes von deſſen Aeußerem abhängig zu machen. Die Farbe der 
Bienen ſcheint auch auf unſerem Gebiete nicht überall ganz gleichmäßig geweſen zu ſein. Es 
gab eben nur eine bodenſtändige in die Witterungs- und Trachtverhältniſſe des jeweiligen 
Wohnorts voll eingewöhnte Biene. Trugen fie tüchtig Honig ein und erfüllten ſonſt die an 
Be geſtellten Erwartungen, ſo waren ihre Beſitzer, unſere Großväter und Väter, zufrieden, 
auch wenn die Königin äußerlich kupferfarben und nicht braun oder gar ſchwarz war. So 
viel habe ich aber aus allen alten Schilderungen erjehen: ſchwarze Bienen hat es in 
‚ suferer Heimat nirgends gegeben. Das heute fo betonte „ſchwarz“ war wohl nur 
dne londläufige Bezeichnung der an fih dunkleren Bienen unſerer deutſchen Gaue. 
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Suchen wir daher durch Wahlzucht und Ausleſe das Minderwertige in bezug auf 
Leiſtung mehr und mehr auszumerzen und dadurch den Wert unſerer Völker zu heben, ſoweit 
es irgend geht, aber laſſen wir die Hände von Farbenſpielereien, ſie haben mit den Fähig⸗ 
keiten des einzelnen Individuums (in unſerem Falle Volkes) meiſt doch nur einen ſehr un⸗ 
ſicheren Zuſammenhang. Leiſtungsfähigkeit, Fleiß, Geſchlechtstätigkeit und ſo vieles mehr, was 
für den Tierzüchter ſo wichtig iſt, wird ſtets individuell ſein und nie als unbedingt und 
zwangläufig mit Farbe und ſonſtigen nebenſächlichen Erſcheinungen des Aeußeren zuſammen⸗ 
hängen. Es gibt keine Hühnerraſſe, die ausſchließlich nur erſtklaſſige Leger bietet, ſo wenig 
wie es eine Rindviehraſſe gibt, bei der jede Kuh als hervorragende Milchkuh bezeichnet 
werden kann. 


Wie ſteht es mit der Sucht der kurzröhrigen Sorm des Bottles! 


Von Ewald Rumſcheid, Silſchede i. Weſtf. 


Auf meine Anfrage, wo Samen der kurzröhrigen Form des Rotklees im Handel zu 
erhalten ſei, teilte die Saatzuchtſtelle der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft mit, daß der 
Same in Deutſchland nicht zu haben ſei, daß man ſich aber in Dänemark mit beſagter Zucht 
beſchäftige. Der Leiter der däniſchen Verſuchsſtation für Pflanzenzucht in Tystofte gab über 
den Stand der Verſuche folgende Auskunft: 

Mit meinem kurzröhrigen Rotklee geht es wie folgt: Die 1911 er Pflanzen, welche mit 

normalen Pflanzen beſtäubt waren, gaben nur Abkömmlinge mit normalen Blüten. Einige 

von dieſen ſpalten aber wieder bei gegenſeitiger Beſtäubung eine kleine Anzahl von Pflanzen 
auf den kurzährigen Nanatypus aus. Im Jahre 1915 wurden dieſe Pflanzen gegen Fremd 
beſtäubung geſchützt und während der Blütezeit mehrere Tage mit einem Schwärmchen Honig- 
bienen eingeſperrt. Die Bienen wollten aber ſcheinbar gar nicht die Blumen beſuchen, und 
wir bekamen auch gar keinen Samen. Die Blüten waren ſehr arm an Blütenftaub und 
mangelte es ſcheinbar auch an Nektar. Wir bekamen alſo keine praktiſchen Reſultate, und die 
Umſtände, daß die Neuheit wiederholt als Geſamttypus herausgeſpaltet wurde und keine 
Zwiſchenformen gab, macht es wenig wahrſcheinlich, daß eine ſolche in dieſem Falle zu 
erreichen wäre. 3 

Nach dieſer Mitteilung -Rnd alfo die in Dänemark angeſtellten Verſuche praktiſch erfolglos 
geblieben. Es wäre intereſſant zu erfahren, mit welchem Ergebnis ſie in Süddeutſchland, 
der Schweiz und Frankreich ausgeführt worden ſind. 


Aus der praxis — für die praxis. 


Von Karl Platz, Weißenfels. 


Immer wieder begegnet der erfahrene Bienen⸗ 
züchter großen Ungeſchicklichkeiten, die in der Schwarm⸗ 
behandlung von Imkern begangen werden Ganz 
abgeſehen von den umſtändlichen Vorbereitungen 
beim Einſchlagen eines Schwarmes. Durch das 
ängſtliche Einpacken, um jiġ gegen Bienenſtiche zu 


ſchützen, wird der Imker nur erhitzt und unruhig 


und die Bienen aufgeregt. Man merte jiġ, ſchwär⸗ 
mende Bienen ſtechen nicht; ſie ziehen mit voller 
Honigblaſe aus, es müßte gerade ein Hungerſchwarm 
ſein. Ganz überflüſſig iſt es auch, einen Schwarm, 
zumal wenn er ſchon hängt, au beſpritzen, dadurch 
werden die Bienen erkältet und der Neſtgeruch geht 
ihnen verloren. Naſſe Bienen kann man in jeden 
Kaſten werfen, ohne daß fie von den anderen Bienen 
beläſtigt werden. 

ie Spritze wende man nur an, wenn die ſchwär⸗ 
menden Bienen Miene machen, Reißaus zu nehmen. 
Dann leite man den Waſſerſtrahl jo, daß das Waſſer 
von oben wie Regen auf die Bienen herabfällt. 
Oft gelingt es uns dadurch, die Bienen zum Anlegen 
zu veranlaſſen. Zeigt ein Schwarm Neigung, ſich 
an einen ſehr hohen Baum anzulegen, dann be⸗ 
ſpritze man den Baum tüchtig, an naſſe Stellen ſetzt 
ſich ein Schwarm nicht. 


Mit dem Einſchlagen des Schwarmes warte man 
bis die Schwarmtraube ſich beruhigt. Ein leichter 
Stülpkorb eignet ſich vorzüglich zum Einfangen, nur 
bringe man außen am Kopfe eine Vorrichtung zum 
1 des Korbes an. Mit dem Einſchlagen 
mache man keine Umſtändlichkeiten, die Oeffnung 
Stülpe unter den Schwarm gehalten, den erreich 
baren Teil der Bienen hineingeſchlagen und die 
Stülpe dicht bei der Aug 0 aufgehängt, ohne 
die Oeffnung zu verbinden. Die Bienen ziehen nach 
kurzer Zeit hinein, ſelbſt wenn die Königin noch 
nicht im Korbe ift. Hat ji der Schwarm im Fang 
korbe beruhigt, wird er ſogleich in die neue Woh 
ug gebracht. 

un iſt es aber ganz falſch, wenn man ſeinen 
Bienen zumutet, daß fie in einer verſchmutzten Woh 
nung hauſen ſollen. Die Wohnung muß gründ lich 
1 werden, wenn ſich die Bienen wohl fühlen 


ollen. 

Eben fo ſalſch iſt es aber auch, dem lieben Zu 
wachs gleich etwas Honig oder Zuckerwaſſer zum 
Einzuge anzubieten in Form von gefüllten Hort ig 
oder Sudenvaben, oder gar die Wohnung mit Zucker 
waſſer auszuſtreichen. Die Bienen danken ſo lch. 
Gaſtfreundſchaft nicht, zum Danke dafür verlafe: 
t 
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fie gewöhnlich dieſe gaftliche Stätte gleich wieder. wänden, in die Bänden eingeklebt, genügen voll⸗ 


Will man ſeinem Schwarme etwas zugute tun, dann 
wie man vom dritten Tage an öfter ein kleines 
Zuckerwaſſerfutter. Auch ift es nicht richtig, wenn 
man den Bienen die Wohnung mit ausgebauten 
Waben ausſtattet. Anfänge von künſtlichen Mittel- 


Aus allen | 


ftändig als Wohnungsausſtattung. - 

Naturgemäß fei nicht nur die Behandlung der 
Bienen, ſondern vor allen Dingen die Behandlung 
der Schwärme. 


Weltteilen. 


Von Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim. 
Das Schwärmen zu verhindern. Ein Imker daß z. B. in Ingolſtadt die Linden keinen Honig 


ſchreibt in „De praktiſche Imker“: Einem mir be⸗ 
kanten Korbimker machte das Schwärmen der Bienen 
eme Plage. Des Rätſels Löſung war ſehr einfach. 
Die meiſten ſeiner Körbe hatten auf der Vorder⸗ 
und Rüdfeite des Korbes je zwei Fluglöcher. Die 
iinteren Fluglöcher waren natürlich verſtopft. Kam 
nun ein Volk auf Schwarmgedanken und war es nicht 
mehr zu halten, drehte der Imker einfach den Korb 
um, machte die hinteren beiden Fluglöcher, die nun 
dorn waren, auf und die urſprünglich vorderen, die 
um hinten waren, zu, und das Schwärmen war 
dethindert. Weil das Brutneſt ſtets dicht bei dem 
ugloch zu liegen kommt und der Honigvorrat teil⸗ 
waje der Hinterwand zu liegt, bekommen die Bienen. 
durch die Umſtellung ſoviel Arbeit, daß ihnen die 
Schwarmgedanken vergehen. Die junge Königin wird 
von den Bienen entfernt (? Der Rdſch.), ebenſo die 
Föniginzellen. Setzt nun gerade gute Honigtracht 
ain, jo trägt das ſtarke Volk auch eine gute Honig- 
ernie ein. Das Mittel ift fo verblüffend einfach, 
daß es wohl einer Nachprüfung wert iſt. Ueberdenkt 
man die Gewohnheiten der Bienen, ſo müßte man 
dies einfache Mittel als richtig anſehen. Bewährt 
es ſich in der Praxis, könnte es auch ohne große 
Nühe beim Mobilbau angewandt werden. Wendet 
man dieſe Methode im Mobilbau an, braucht man 
nicht die Brutwaben in den Honigraum umzuhängen, 
an Verfahren, welches ja bekanntlich auch das 
Schwärmen verhindert, weil die Bienen hierdurch 
mehr Raum bekommen und auch gezwungen werden, 
pig umzutragen. Selbſtverſtändlich muß aber 
dann die Königin durch das Abſperrgitter im alten 
Frutraum zurückgehalten werden, wo fie in den neu 
zugehängten Waben, die vor und hinter die Wabe, 
auf der ſich die Königin befindet, gehängt werden, 
ze Eier weiter ablegen kann. Dies Umhängen 
bedingt eine ſtarle e des Volkes und iſt 
zußerſt vorteilhaft, z. B. um ſich zur Haupttracht ein 
warteg Volk zu erziehen. Freilich ift diefe Arbeit 
vor mühevoll und wäre das einfache Umdrehen des 
Stockes, wie oben angegeben, dagegen nur eine 
Spielerei. 

Der Verbeſſerung der VBienentracht find bei ihrer 
“ötigleit die Spalten faſt jeder Nummer des 
Bulletin d'Apicult.“ geöffnet. Auch in dieſer Beit- 
ritt will der Streit über den Wert der Linde als 
somgende Pflanze nicht ruhen. Die Stimmen, welche 
die Linde als honigende Pflanze rühmen, ſind ent⸗ 
\tieden in der Mehrheit. Unbedingt richtig ift, daß 
die Linde nicht überall und nicht jedes Jahr honigt. 
Lach langjährigen Beobachtungen des Rundſchauers 
detlaugt die Linde einen hohen Grundwaſſerſpiegel, 
jo gute Bodenfeuchtigkeit und einen mittelſchweren 
guten Boden. Iſt nun zur Zeit des Aufbrechens 
orr Blüten noch feuchtwarme, ſogenannte Gewitter⸗ 
temperantr, und regnet es nicht in die Blüte, dann 
dat der Im ker Ausſicht auf volle Töpfe dieſes köſt⸗ 
í pS- Dem Mangel an ausreichender 
Bodenfenchtigteit gibt auch der Rundſchauer ſchuld, 


geben, was Dr. Manger, Ingolſtadt, veranlaßte, 
das Honigen der Linden als Märchen zu bezeichnen. 
Als weitere Honigpilanze wird der Löwenzahn 
erwähnt, ebenſo die Bohne. Um den empfindlichen 
Mangel an Zucker zu ſteuern, wird in einem Aufſatz 
des „Bulletin d’Apicult.* die Anpflanzung des 
Zuckerahorn empfohlen. Derſelbe gibt allerdings 
erſt vom 25. Jahre ab genügend Zuckerſaft. Im 
Durchſchnitt werden von einem Baume ca. 2—8 k: 
Zucker im Jahre gewonnen. Außerdem gibt der Baum 
auch noch Honig. Leider ift aber durch die Anpflan⸗ 
zung des Baumes uns jest nicht geholfen, und die 
Buckernot bleibt beſtehen. Immerhin würde es nichts 
chaden, wenn an unſern Straßen und Plätzen jtatt 
er Pappeln und Platanen, welch letztere zwar auch 
honigen, aber infolge des Köpfens felten blühen, 
Zuckerahornbäume gepflanzt würden. Es hätten dann 
wenigſtens unſere Kinder weniger Mangel an Zucker. 
ie wechſelt man das Blut feiner Völker? Hierzu 
ibt im „Bulletin d'Apicult.“ ein Herr Maguerat 
olgende Anweiſung: Sobald die Eierablage in dem 
Zuchtſtock begonnen hat, zählt man die Brutfelder, 
tötet ſodann in den zu erneuernden, der Anzahl der 
Brutfelder an Zahl entſprechenden Stöcken die Köni⸗ 
ninnen und läßt die Bienen dann 8 Tage lang in 
Ruhe. Darauf öffnet man die weiſelloſen Stöcke, 
entfernt ſorgfältig ſämtliche angeſetzten Weiſelzellen 
und wechſelt eine Brutwabe des weiſelloſen Stockes 
mit einer Brutwabe des 1 a ſo daß jeder 
Stock wieder die urſprüngliche Anzahl Brutwaben 
hat. Die Bienen, welche keine andern Eier und 
ſehr junge Maden und Larven zur Verfügung haben 
als die der eingeſetzten Brutwabe, züchten ſich die 
gewünſchte Königin. Auf dieſe Weiſe kann der Bienen⸗ 
üchter ohne Riſiko nach und nach ſämtliche Königinen 
eines Bienenſtandes erneuern. Dieſes Verfahren 
fol beſſer fein, als nur Königinnenzellen allein ein- 
zuſetzen, welche bisweilen von den Bienen nicht 
angenommen werden. Eine Erneuerung des Blutes 
in den Stöcken iſt nötig, um leiſtungsfähige Königinnen 
zu haben, welche imſtande find, täglich gegen 2 — 3000 
Eier zu legen, damit man zur Zeit der Haupttracht 
oder der Wanderung über ſtarke Völker verfügt, denn 
mur ſtarke Völker lohnen die Mühe und Koſten der 
Wanderung durch einen reichen Honigertrag. 

Das Gehör der Bienen. Darüber wird im 
American Bee Journal geſchrieben. Die Bienen 
beſitzen einen ſehr ſcharfen Geruchsſinn, einen nicht 
weniger vollkommenen Gefühlsſinn, einen Geſichts⸗ 
ſinn, aber wir wiſſen nicht, ob irgendeine Notwendigkeit 
beſteht, daß die Bienen hören. Das Gehör iſt ab⸗ 
hängig von einer Vibration der Luft, durch welche 
Nerven unſeres 70 angeregt werden. Es ma 
nun möglich ſein, daß auch die Biene empfindlich 
iſt dieſen Vibrationen der Luft gegenüber, ebenſo 
wie den riechenden Teilchen in der Luft und ſei es 
nicht ausgeſchloſſen, daß der Gefühlsſinn gleichzeitig 
auch die Stelle des Gehörs mit einnehme. Sicher 
ift, daß die Bienen bei den verſchiedenſten Gelegen⸗ 


m—— 
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heiten auch verjtiedene Töne hervorbringen, die 
auch von den Bienen verſtanden werden. on dem 
menſchlichen Ohr werden nur die lauteren Töne auf- 
enommen, es iſt aber ſehr leicht möalich, daß die 

ienen noch andere Mitteilung geräuſche haben, die 
wir mit unſerm Ohr nicht mehr vernehmen können. 
Das Abfeuern eines Schuſſes drei Meter vom Stande 
eniſernt, hätte nicht das geringſte Zeichen ausgelöſt, 
daß die Bienen überhaupt den Schuß gehört dälten, 
dagegen hätten fie ſoſort auf das leichteſte Klorjen 
mit dem Knöchel an die Wand des Siockes reagiert. 
Auch durch Schreien hätten die Vienen fih nicht ſtören 
laſſen. Als Schluß gibt der Verſaſſer an, daß wir 
bis jetzt noch keine Kenntuks davon hätten, ob die 
Bienen überhaupt hören oder nicht. Der Rund- 
ſchauer meint, daß für einen auſmerkſamen Bienen⸗ 
züchter doch wohl kaum ein Zweifel beitehen tann, 
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Die Verſuche mit dem Schuß und dem Schreien find 
für das Genenteil des Nichthörens der Bienen in 
keiner Hinſicht beweiſend. 

In der Novembernummer des American Bee 
Journal ift vun einer einzigartigen Schleuder die 
Rede. Die Honigſchleuder wird von einem u 
M. E. Coveyow in Petoſtrey hergeſtellt. Die monſtröſe 
Schleuder kann zu gleicher Zeit nicht weniger als 64 
Langſteoth⸗Rahmen oder 12 Halbrähmchen aus 
ſchleudern. Das Bemerkenswerteſte an dieſer Maidine 
ift, daß die Rahmen in der Maſchine in Körben an- 
gebracht find, welche ſich ſelbſt langſam drehen, derart, 
daß beide Seiten der Rahmen ansgeſchleudert werden, 
ohne daß es nötig iſt, die Bewegung anzuhalten. 
Die patentieite Schleuder hat einen jehr hohen Preis, 
300 Tollar. Das foll der einzige Nachteil der Honig: 
ſchleuder ſein. 


daß die Bienen hören und zwar recht gut hören. 


Betriebsregeln für Anfänger im Juli. 
' Von Rud. Zeuner, Hundhaupten. 


1. Für Mobilimker. je nach der jeweiligen ee (bei reicher 
Nun find unſere Bienenſtaat n auf der abſteigenden Tracht kürzere Zeit, bei Trachtmangel längere Zeit) 
Linie ihrer Entwickelung angekommen. Langſam im Honigraume des weiſelloſen Volles ein, trennen 
geht es mit ihnen in den Gegenden ohne Spättracht aber beide durch ein bienenſicheres Drabtgeflecht, 
abwärts. . "damit die beiden Kolonien gleichen Neſigeruch er 
wir hatten in Thüringen eine arte Tracht im halten, und dann lajen wir fie zuſammenlauſen. 
Juni; dieſelbe konnte fo llidlich ausgenutzt werden, indem wir das Drahtgeilecht beſeitigen, 
fo daß wir auf eine mütlere Honigernte rechnen Branchen wir bis zum Herbſte dieje Erſatzvölkchen 
können. Auch das Schwärmen war auf vielen nicht ſelbſt auf un ſerm Stande, fo können wir dem 
Ständen ein lebhaftes. Auffallend viele ſogenannte Nachbarimter eine große Fr. ude mit unf rer Hilfe in 
ümweiſelungsſchwärme ſneßen die Muervölter an; feinen eigenen Nöten bereiten Wir können aum ein 
d. h. mit dem erſten Schwarme des Standvolkes oder zwei ſolcher Völtchen im Honigraume unferer 
zogen ihon junge König nnen aus, da die alte vor- Standoölker überwintern für Notfälle des . ioe ah 
her abgängig war. Das allzu große Schwarmſieber „ Hat der Imker von ſeinem Stande teine ſolchen 
wurde. du ch eine Periode kalter Tage im erſten Heinen Nachſchwärme geernter und cr ift durch längeren 
Drittel des Juni kräſtig gedämpft; alsdann flaute Umgang mit ſeinen Wienen beherzt genug, fo Jann 
aber ganz naturgemäß der Scharmtrieb durch die er im Juli noch ein Standvolk emweiſeln. Die in 
einſetzende Maſſentracht ſchnell ab. dieſem Volte der R. ije eutgegengehenden Weiſelzellen 
Die Schwärme bedürfen im Juli einer weiteren ſchneidet er vorſichtig aus, kehrt von andern Völkern 
Pflege. Die Strohd den find ncht zu ent einen. zwei Brutwaben ab le daß er die Königin 
Die Vauluſt ift bei eintretenden Trachtpauſen durch derielben nicht mit bekommt!), ſchlägt dieje Bienen 
Darreichung von verdüuniem Honia rege zu halten, in eine kleine Kiſte, die mit drei Rähmchen ausge 
und die Einwinterung des eingegeb nen Raumes ift fatet ift leer!); an dem mittleren Rähmchen löret er 
rechtzei ig durch Anhängen von Rähmchen mit Kunft- eine reite Weile zelle an. ſetzt das Käſtchen 24 Stunden 
wabenſtreifen vorzunehmen. in einen dunklen, nicht kühlen Raum, und bringt cs 
Die abgeſchwarmten Muttervöller müſſen ebenſo dann auf jenen Etand, wo die Königin beiruch' ei 
kontrolliert werde! wie die Schwärme, damit wir wird, oder ſendet das Käſichen auf eine Belenitation 
Gewißkeit hab n, ob die jungen Mütier befruchtet ſind. Das find die elementaren Anfänge der Königinnen 
Es gibt in jedem Jahre untur beiden P. chvönel, zucht, welche für den Anfänger genügen. Der fort- 4 
denen die Mutter aus irgendeinem Grunde bei dem ges rittene und „raffinierte“ Züchter freilich gibt ſich 
Befruchtungsausfluge verlorengeht. Jeder, der auf damit noch nicht zufrieden. | 
feinen Staude mindeſtens fünf Völker hat, müßte ; d 
Königinnenzucht, wewn auch in der elementarſten 2. Für den Korbimker. F 
Weiſe, treiben, damit, er zur rechten Beit Erſatz ür Wenn die Auſſatz⸗ oder Unterjartäften mit Honig 
verlorengegangene Königinnen hat Zu dieſem Zwecke gefüllt find, jo «cht es an das Schleudern. ab 
nehmen wir die letzten Me nen Nachſchwärmuen an; iſt, wie auch im M. bilbetriebe, im Juli große Norſich : 
eine junge Königin ſchlagen wir mit ungeſähr 'e Prund geboten, damit fih auf dem Stande kleine Näſcher? 
Schwarmbienen in e ne kleine ganz primitive Kiſte, und Räuber einſtellen. Es dürfen keine vollen und 
die wir mit drei Halbrähnichen (ohne Bau mit Kunſt⸗ geſchleuderten Waben an den Siand gelehnt werden; 
wabenftieijen) ausitatten; es ift auch fein Urglück, ſollen die letzteren wieder eingehängt werden, fo 
wenn wir das Schwärmchen wild bauen laſſen. In tauchen wir ſie unmittelbar am Stande in einen 
Trachipauſen geben wir ſtets etwas Futter. Eimer Waſſer und bringen ſie mit dem anhaftenden 
Dieſe Erjagvölthen verwenden wir, wenn wir Waſſer in die Käſien. 
unter unſern Standichwäörmen und ⸗völkern n eiſelloſe Abgeſchwaͤrmte Körbe und Schwärme in Körber 
finden. Wir logieren die kleinen Völkchen 1—8 Tage, pflegen wir, wie das vorher beſchrieben ift. 
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del Brieffaſten. UU) 


Starbeitet von Gr. Dornbeim, diese lr Im Briefkaſten jolen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft über fachliche 
e n 


gen erhalten, und wir bitten dieſe 


Jta 
D Porto beizufügen. Anfragen ohne Porto können nicht erledigt werden. Anſchriften ſtets: 


richtung ausgiebig zu benutzen. Allen Anfragen find ſtets 6) . Piar Spaen 


riftleitung 


der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig ⸗X., Täubchenweg 26. 


in W. — Ueberwintern von Erſatz⸗ 
liniginnen. — Zellenrichtung. — Anfrage: 
I. Wie übe wintert man am vorteilhafteſten in 
Löniginnenzuchtkäſtchen befruchtete Königinnen zur 
de wendung im Frühjahre? 2. Iſt es beim Ein⸗ 
sten der Kunſtwaben gleich, ob die Spitze der Zellen 
eder die breite Seite nach unten kommt? — Antwort: 
I Keine Reſervevöllchen überwintert man gut im 
daupte des Dreis oder Vieretagers, wenn d cje in 
òrt oberen Etage beſondere Fluglöcher beſitzen. 
Jezrere Königinnen können auch jede in einem 
Schutzko ſige am Kopfe eines kräftigen Volkes über- 
dintert werden, das aber ſelbſt keine freilaufende 
zönigin beſitzen darf. Auch muß die eigene Königin 
tes Bıltes vollſtändig entfernt werden, ſonſt füttert 
es nur diefe und läßt die audern verhungern. 2. M. 
E in das ganz gleich, obgleich mit großer Ueber- 
zeugung das Gegenteil behauptet wird. Wer den 
dau der Bienen in Stülpen oder Walzen beobachtet, 
wid bemerken, daß die Zellen durchaus nicht immer 
au der Spitze nach unten ftehen. 

9. in N. — Füttern von Honig. — An- 
trage: Wir bekommen zur Wiederauffütlerung der 
Sienen dies Jahr nur 4 Pfund Zucker. Da dies 
Quantum nicht genügend ift, bin ich gezwungen, 
Lenig zu füttern. Wird der Honig nur flüſſig gemacht 
ș ſauert oder verdünnt man ihn mit Waſſer, und 
in wel gem Verhältnis? — Antwort: Man füttert 
nit Waſſer verdünnt. Viel braucht man nicht zu 
zehmen. Viel ichadet aber auch nicht, weil die Bienen 
ſchon von ſelbſt ausſcheiden, was ihnen zu viel dünkt. 


K. in W. — Kunſtwaben mit Holzeinlage. 
— Anjrage: Ich kauſte im vorigen Jahre Kunji- 
wam, welche eine dünne Holzeinlage haben. Dieſe 
Lolzemlage hat ſich nun i geworfen, daß 
de Kunſweden vollkommen uneben geworden find, 
vas ich trotz aller Borſicht nicht wieder entjernen 
lonnte. Ein Volk hat fogar ſchon dermaßen Wirr⸗ 
dau darauf gebaut, daß dirett Höhlen entitanden 
nd und jih diefe Wabe niemals ſchleudern lößt. 
ie Aunſtwaben laſſen fid gar nicht gerade ein⸗ 
re dſen und find nach meiner Anſicht für Ganz⸗ 
tugen vollkommen untauglich geworden. Einige 
kunuwaben, die ich wieder e nigermaßen gerade 
delemmen habe, wurden durch die Warme des Bienen- 
dolles gänzlich uneben. Wie kann ich die ſehr teuren 
Ann waben verwe ten? — Antwort: Sehr geehrte 
dau! Schueiden Sie Ihrem geſtrengen Herrn Ge⸗ 
wohl Fidibuſſ⸗ daraus! Und wenn Sie mir für den 
Tige Lehrbienenſtand einige davon als ab- 
1A edende Beiſpiele ſchicken wollten, wäre ich Ihnen 

dt dankbar. 

P in St. — Roter Zucker als Bienen- 

uer — Anfrage: Ich habe verſucht, meinen 

tenen roten Zucker zu geben. Die Bienen nehmen 

u aber niht. Gibt es ein Mittel, daß die Bienen 

Inder nehmen? — Anwort: Seien Sie froh, 

5 Ihre Bienen fo ver-ünjtin geweſen ſind. Ob⸗ 

nA nicht . erſehen iſt, ob Sie mit rotem Zucker 

sbznder oder Eiſenzucker meinen, kann Ihnen doch 
agt werden, daß beide nicht als Bienenfutter 


gen. 
N. in 8. frapt an, ob jemand weiß, wie die 
gute Tracht gedende in der Gegend von Pettau 


(Südfteiermart) unter dem Lokalnamen Bullenmilch 
bekannte Pflanze richtig deutſch oder lateiniſch heißt. 
Iſt es etwa Ornithogalum umbellatum, Vogel milch? 


W. in H. — Aufſatz oder Unterſatz? — 
Nach Monaten geordnetes Verzeichnis hon! 
gender Pflanzen. — Anfrage:, 1. Betreſſs Er- 
weiterung durch Auſſetzen von Honigläſten mit 
Rähmchen möchte ich Ihre Anſicht hören, ob die 
Erweiterung nicht pratiſcher durch Unterſätze ge- 
chehen könnte? 2. Ein nach Monaten geordnetes 

erzeichnis honigender Pflanzen und Bäume wäre 
auch intereſſant und belehrend. — Antwort: 1. Die 
Bienen ſchaffen am liebſten den Honig über die 
Brut. Hat Ihr Korb kein Spundloch, jo ſtellen Sie 
ihn auf den Kopf und ſetzen nunmehr den Kaſten 
auf. Der Korb vergißt dabei auch das Schwärmen. 
2. Ein nach Monaten geordneies ausführliches 
Verzeichnis von Bienennährpflanzen iſt in der Schrift 
des Leipziger Bienenzüchtervereins „Gartenfreunde, 
fördert die Bienenzucht!“ (75 Pfennige durch unſere 
Geſchäſtsſtelle) enthalten. | 

F. in Br. — Zuckerrübenſaft. — Anfrage: 
Kann man in Ermanglung von Zucker die Bienen 
mit Zuderrübenfaft auffüuern? Sind ſchon Verſuche 
damit angeſtellt worden? — Antwort: Ich dächte 
doch wirklich, dieſe Frage wäre an dieſem Platze 
genügend erörtert worden. Rübenſaft iſt ſchädlich. 

S. in J. — Bienenläuſe. — Anfrage: 
Bin im Beſitz von fünf Bienenvölkern und merle 
bei zwei Völkern ein nicht rechtes Vorwärtskommen, 
hauptſächlich auch wenig Bauluſt, deſſen Urſache ieh 
bisher nicht ermitteln konnte. Nun bemerke ich bei 
ſehr vielen dieſer Bienen auf dem Rücken einen 
kleinen runden rotbräunlichen Käjer oder Ungeziefer. 
Dieſe Tierchen figen ziemlich feft. Was iſt das für 
Ungezieſer und was ift zu tun? — Antwort: Es 
ſind Bienenläuſe. Sie ſaugen nicht wie andere 
Läufe Körperſäfte, ſondern mauſen, wenn die Bienen 
die Königin oder ſich gegenſeitig füttern, etwas von 
der Nahrung. Unterlegen von friiher Teerdach⸗ 
pappe hilft. auch Beräuchern, vor allem aber Rein- 

alten des Stockes und öſtere Erneuerung des 
aues. Die beiden Völker haben wahrjdeinli h 
zu alte Königinnen. 


8. in H. — Anſtrich von Bienenkäſten. 
— „Schon mehrfach habe ich in der „Leipziger“ 
geleſen, daß Imker in Verlegenheit ſind bezüglich 
eines wetterfeſten Anſtrichs ihrer Bienenhäuſer und 
Bie nenkaſten. Oelſarbe ift ſehr teuer und kaum er- 
hälilich. Ich kann nun die Mitteilung machen, daß 
ich während der ganzen Kriegsjahre meine Bienen- 
wohnungen und die Flugbreiter fogar mit heißem 
Teer geſtrichen habe. Die Bienen nahmen an dem 
Geruch gar keinen Anſtoß. Auch mit Karbolineum 
ſtrich ich einige mit demſelben Erfolg. Doch ijt 
letzteres echt jetzt kaum zu haben, und der Erſatz 
laugt gar nichts. Teer iſt noch verhältnismäßig 
billig. Den Topf ſtellte ich immer in einen Topf 
mit heißem Waſſer. So blieb der Teer lange Zeit 
heiß, und da in meine Bienenwohnungen zumeiſt 
im Winter herſtelle, konnte der Teer gut in das 
Holz eindringen. Schwarze Farbe ſaugt im Winter 
die Wärmeſtrahlen auf, und da die Wohnungen 
nur mit der Borderjeiie) dem Licht zugekehrt jind 
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dieſe Wand auch verdoppelt und mit einem ſchlechten 
Wärmeleiter ausgefüllt iſt, leidet das Wohlbefinden 
der Bienen in keiner Weiſe.“ — Antwort: Na ja, 
ſchön iſt aber anders! Wie ſteht's mit der Feuchtig⸗ 
keit im Winter? 

K. in K. — Herauswerfen von Brut. — 
Anfrage: Wenn im Mai längere Kälte und Regen⸗ 
perioden eintreten, jo daß die Bienen nicht aus» 
fliegen können, ſo wird oft von den Bienen die 
Brut aus dem Stocke geworfen. Iſt dieſe (etwa 
wegen Waſſermangel) bereits in den Zellen ab⸗ 
geſtorben oder wird ſie (aus wirtſchaftlichen Gründen) 
noch lebend entfernt? Bevor die Bienen nach der 
Schwarmzeit oder bei Trachtmangel die Drohnen ab⸗ 


Der Bienenwirtſchaftliche Hauptverein 
für die Provinz Sachſen, Anhalt und 

Thüringiſche Staaten | 
veranftaltet in der Zeit vom 21.—23. Augufl eine 


Ausſtellung in Weißenfels 


in Schumanns Garten. 
Erfeiert dabei das 50 jähr. Zub ilaum feines Reſlehens. 
Der feſtgebende Zweigverein Weißenfels feiert an 
dieſem Tage ebenfalls fein 50 jähriges Inbiläum. 


Eröffnung der Ausſtellung: 
Sonnabend, den 21. Auguſt, vormittags 11 Uhr. 


Jubiläums feier: 
Sonntag, den 22. Auguſt, vormittags ½12 Uhr. 


Vertreterverſammlung: 
Sonnabend, den 21. Auguſt, nachmittags 3 Uhr. 


Schluß der Ausſtellung: 
Montag, den 23. Auguft, nachmittags 3 Uhr. 


Die Imker und alle Intereſſenten der Bienen⸗ 
zucht in der Provinz und ganz Deutſchland werden 
Arge nach Weißenſels eingeladen und gebeten, die 

usſtellung recht reichlich zu beſchicken. r Haupt⸗ 
verein will nach der ſchweren Kriegszeit gern ein 
Bild vom Stande und der Entwicklung der heimiſchen 
Bieuenzucht geben. = 

Der Vorſtand bittet ferner die Freunde der 
Bienenzucht und die Zweigvereine herzlichſt, die 
Ausſtellung durch Stiftung von Preiſen zu fördern. 

Die Zweigvereine werden erſucht, geeignete Imker 
als Preisrichter vorzuſchlagen, damit eine Anzahl 
von ihnen für Weißenfels zu dem Ehrenamte durchs 
Los beſtimmt werden kann. 


Alle Anfragen in Ausſtellungs angelegenheiten 


ind an den Vorſitzenden des Weißenfelſer Vereins, 

erın Lehrer Platz in Weißenfels, zu richten und 

getrennt von andern Vereinsanfragen zu behandeln. 
Flemmingen, den 9. Juni 1920. 


Der Vorſtand. J. A.: Schulze. 


Es laufen fortgeſetzt Nachmeldungen von Bienen- 
völkern ein, mit dem Geſuch zum Bezug des von der 
Behörde bewilligten Quantums von 4 Pfund Zucker. 
Laut Mitteilung der Honigvermittlungsſtelle können 
dieſe Geſuche nicht mehr berückſichtigt werden. Ich 
bedaure, dieſe Schriftſtücke nicht weitergeben zu können, 
und bitte die Imkerfreunde herzlichſt, derartige Geſuche 
nicht mehr einzureichen. Auch die Landratsämter 
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treiben, werfen ſie ſchon die offene Drohnenbrut 
aus dem Stocke. Iſt dieſe beim Hinauswerfen 
noch lebend oder tot zone Antwort: Im 
Frühjahre werfen die Bienen ñer nur dann lebende 

rut heraus, wenn fie felber Not leiden, um das 
Sie als letzte Möglichkeit der Erhaltung des 

iens zu genießen. Sonſt wird man es wobl 
hauptſächlich mit erkälteter Brut zu tun haben, weil 
ſich die Bienen zum Zuſammenziehen gezwungen 
ſahen. Mit der Drohnenbrut im Herbſte fackeln ſie 
nicht lange, die werfen ſie beſtimmt auch lebend 
heraus, denn mit der offenen beißen ſie auch die 
verdeckelte Brut aus. Nicht getränkte Brutableger 
werfen auch manchmal Brut heraus. Ob tot? Doch 
wahrſcheinlich! 


können den Bezug nicht herbeiführen. Zuckerbezug 

für Schwärme war direkt verboten. 

Rothenburg a. Saale, den 10. Jun 1920. 
Imkerheil und guie Ernte! 


chmidt, Schrififührer. 


| Imkerkurſns. 

Am 24., 25. und 26. Juli findet in Genthin 
ein Imterkurſus ſtatt Anmeldungen find an den 
Leiter Lehrer Melchert, Magdeburg, Abendſtraße 16a 
zu richten. 

Die 


Deutſche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft 

wird vom 2.—7. September cr. in Nürnberg eint 

Wanderverſammlung, veranſtalten und ladet unter 

nachſtehenden Hinweiſen zur reichen Beſchickung auc 

von den Imlern unſeres Hauptvereins ein. Sie 
macht folgendes bekannt: 

Um eine geſchloſſene Beſchickung aus dem Vereins 
bezirke zu ermöglichen und die Ausftellungsun- 
koſten herabzumindern, haben die Bienenzuchtvererne 
auf unſeren früheren Ausſtellungen Sanımelaus- 
ſtellungen ihrer Mitglieder veranſtaltet. Hierbei 
belegten die Vereine den erforderlichen Platz ins geſa nit 
und teilten ihn dann unter die Mitglieder, fo daß 
unter der Leitung des Vereins eine ſachgemä ße 
Auſſtellung der Ausſtellungsgegenſtände erfolge: 
konnte und der Verein fo in der Lage war, ein 
überſichtliches Bild der Entwicklung der Vien enzu d 
in ſeinem Vereinsbezirke vorzuführen. Am Prein 
bewerb nimmt jedoch jedes Mitglied für ſich teil und 
wird auch mit ſeinen Gegenſtänden im Schauver 
zeichnis aufgeführt. Wir ſtellen anheim, diefe Ar: 
der Beteiligung zu wählen, da fie ſich in jeder Be 
ziehung bewährt hat. 

Wir geſtatten uns noch darauf hinzuweiſen, daß 
wir Ausſtellern in der Gruppe Bienenwirtſchaft in 
ſofern eine Vergünſtigung gewähren, daß wir ar 
die Zahlung von Anmelde- und Druckgebühren Der. 
ichten und bei den unter Nummer 16 der allgemeiner 
orſchriften der Schauordnung (S. 5) aufgeführter 
Standgeldpreiſe eine Ermäßigung von 80% ein 
treten ale 

Der Anmeldeſchluß für Gegenſtände, die in de; 

lle ausgeſtellt werden, ift der 1. Juli, für leben d. 

ienen und ſonſtige im Freien auszuſtellende Gegen 
ſtände der 15. Juli. 7 

Anmeldeſcheine und Schauordnungen find Darra 
den Unterzeichneten zu beziehen. 

Flemmingen, im Mai 1920. 


Inkerheil! Schulze. 
des belehrenden Teiles: Richard Sadje, Leipzig ⸗Eutritz i 
des Anzeigenteiles: F. ats. Leipzig⸗R. ted ch. 


Verlag der Leipziger Bienenzeitung: Liedloff, Loth u. Michaelis, Leipzig⸗R., Täubchenweg 26. 


— 


Druk: Gebr. Junghanß, Leipzig. 
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Ter Nachbrud unſerer Artifel iR uur mit Genehmisung der Egriltieitumg gefattet. Die Ausführungen im 
„Bermiisten” können, wenn nicht ausdrücklich bezlogt, obne befondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
Quellenangabe „Leipziger Bienens ng“ zum Abdruck gelangen. 


Vor Redaktionsſchluß erhalten wir die tieftraurige Kunde, daß 
unſer hochgeſchätzter Freund, der langjährige, feinſinnige Bearbeiter unſerer 
Monatsſchau | 


Herr Lehrer L. Müſebeck in Greifswald 


plötzlich infolge Herzſchlages in das Jenſeits abberufen worden iſt. Wir 
werden in nächſter Nummer ſeiner großen Verdienſte um die deutſche 
Bienenzucht beſonders gedenken. 


Verlag und Schriftleitung der Leipziger Bienenzeitung. 


Monatsſchau. ` 
Von L. Müſebeck, Greifswald f. 

Was der Mai und April unſern Bienen war, das zeigte ſich in nicht zu verkennender 
Weiſe im Juni wie ſelten in früheren Jahren. Ich ſchrieb damals, daß im letzten Drittel 
des April ungünſtiges Bienenwetter einſetzte. Das hat leider bis Anfang Juni mit geringen 
Abwechſelungen angehalten. Noch niemals haben wir im Frühjahr ſo viel Niederſchläge gehabt 
wie in dieſem Jahre. Zum erſten Male ſind mir infolge der dauernden Näſſe die Pflanz⸗ 
kartoffeln in meinem Garten verfault. Unverſiegbar ſchienen die Schleuſen des Himmels; die 
Obſtbaumblüte verregnete faſt ganz; das Rapsfeld konnten die Bienen nur ſehr felten befuchen. 
Und dabei herrſchte eine Temperatur, daß trotz der ausgiebigen Feuchtigkeit die Pflanzenwelt 
nicht vorwärts kam. Die Vorräte in den Käſten ſchwanden dahin, und bald war Schmalhans 
tüchenmeiſter. Soviel es möglich war, mußte mit dem Futtertopf eingegriffen werden, und 
wo das nicht möglich war — denn der Zucker kam erſt Anfang Juni —, da litten die Völker 
große Not. Manches Volk iſt noch hinübergegangen, und nur wenige erreichten ohne Hilfe, 
ſtets auf der Grenze zwiſchen Leben und Tod ſchwebend, eine beſſere Zeit. Als fih dann 
am 10. Juni das Wetter änderte, waren die Völker ſchwach auf den Beinen und gebrauchten 
erſt vier Wochen, um ſich zu erholen. So boten alſo den Juni hindurch die meiſten Bienen⸗ 
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ſtände einen troſtloſen Anblick, und nur ganz gefegnete Gegenden, wo die Bienen in den 
ſchönen März⸗ und Apriltagen Vorräte hatten aufſtapeln können, machten eine Ausnahme. 
Jetzt am 3. Juli blüht nun die Linde, und Kornblumen find in großer Zahl vorhanden; 
das Wetter ift günftig, die Ausſichten beſſern ſich, und wenn das Wetter weiter fo günſtig 
bleibt, kann doch noch etwas herauskommen. Aber der Juni iſt dahin, und was da verſäumt 
iſt, kann keine Kunſt wieder gutmachen. Eine mäßige Ernte ſteht in Ausſicht, wenn über⸗ 
haupt in dieſem Jahr des Zuckermangels wegen etwas geerntet werden kann. 

Nach einer Notiz der „Bayriſchen Bienenzeitung“ hat der Reichsminiſter für Ernährung 
und Landwirtſchaft den Landesregierungen als Rücklage noch eine weitere Menge von Zucker 
zur Verfügung geſtellt. Dieſe Rücklage fol die Landesregierungen in den Stand ſetzen, 
wenigſtens der dringendſten Not zu ſteuern. Darüber hinaus entgegenzukommen, erklärte der 
Reichsminiſter in ſeinem Rundſchreiben, ſei er leider nach Lage der Zuckerwirtſchaft nicht im⸗ 
ſtande. Insbeſondere könne auch für die Herbſtfütterung kein Zucker mehr zur Verfügung 
geſtellt werden. Die Verſorgung der Bienen ſei ſelbſt in dem beſchränkten Umfange nur auf 
Koſten der Mundration möglich geweſen. Ob ſich dieſe Nachbewilligung auf die Erhöhung 
von 4 Pfund pro Voll bezieht, oder ob noch weitere Mengen bewilligt find, können nur die 
Eingeweihten wiſſen. In jedem Falle werden nur die noch etwas bekommen, falls eine Extra⸗ 
bewilligung vorliegt, die ſich rechtzeitig melden; alle übrigen werden leer ausgehen. Wollen 
wir alſo die Bienenvölker durchhalten, fo gibt es nur zwei Wege: Honigvorrat laſſen und 
evtl. mehrere Völker vereinigen, oder Auslandzucker für 9—10 Mark pro Pfund erſtehen. 
Was ſoll dann der Honig koſten? Billig kann er auf keinen Fall ſein; unter 15 Mark wird 
wohl ſchwerlich 1 Pfund zu haben ſein. Die Honigablieferung iſt ja in den meiſten Staaten 
glücklicherweiſe aufgehoben. Es würde auch einen zu traurigen Eindruck machen, wenn wir 
wieder erklären müßten, daß unter den obwaltenden Umſtänden nichts abgeliefert werden 
kann. Zu bezweifeln bleibt außerdem auch noch, ob ſich die Imker für die 4 Pfund Zucker 
bereit erklärt hätten, abzuliefern. Bayern macht jedoch eine Ausnahme. Dort iſt, laut einer 
Miniſterialbekanntmachung, von jedem Bienenvolke 1 Pfund Honig abzuliefern. Glück zu 
dem guten Dinge! 

„Die Bienen leben auch nicht vom Worte, ſondern vom Brot. Die Ertragsfähigkeit 
der Bienen hängt ſpeziell im Frühjahr von der Pollentracht ab,“ ſchreibt die „Schweizer 
Bienenzeitung“. Das iſt gewiß richtig, aber ohne Nektar geht's auch nicht, das hat dieſes 
Frühjahr ſchlagend bewieſen. So oft ich die Völker unterſuchte, fand ich wohl Pollenreſerven. 
aber deutlich war ſtets der Mangel an Nektar. Und die Völker, die ſich an Zuckerwaſſer 
ſtatt des Nektars laben konnten, blieben eifrig in der Brutpflege, während die übrigen zeit⸗ 
weiſe den Brutanſatz ganz einſtellten. Und ſo bewahrheitet ſich wieder die alte Erfahrung. 
daß durch eine reichliche Winterverſorgung die Entwicklung der Völker im nächſten Frühjahr 
und damit der Erſatz des nächſten Jahres garantiert wird. Nur wer Geld ins Geſchäft 
hineinſteckt, kann auf Ernte rechnen. Im vorigen Herbſt waren 10 Pfund Zucker als Winter⸗ 
vorrat nur da genügend, wo noch entſprechende Mengen Honig vorhanden waren. In allen 
anderen Fällen ſtellte ſich in dieſem Frühjahr die Not ein. Beherzige alſo dieſe Lehre, dann 
biſt du geborgen! Daß daueben der Wabenbau nichts an Güte zu wünſchen übrig laſſen 
darf, und daß die Königin auch leiſtungsfähig ſein muß, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Endlich findet ſich auch einmal ein Imker, der ſich der vielfach angegriffenen Erfinder 
annimmt. Oberlehrer Sklenar aus Oeſterreich ſchreibt im „Prakt. Wegweiſer“: „Ob wir den 
vielen Erfindern danken ſollen? Gewiß; denn ſie geben uns aus ihrem Geiſte ihr Beſtes; 
iſt auch nicht alles verwertbar, vieles bleibt beſtehen und wird Gemeingut. Ich glaube 
nämlich, daß jeder Erfinder innerem Drange, uicht aber reinem Geſchäftstriebe folgt. Wir 
müſſen verſuchen, in ihren Geiſt einzudringen, dann werden uns auch ihre Geiſtesgaben ver⸗ 
ſtändlicher werden; es wird nicht vorkommen, daß ein Imker mit den beſten Geräten die 
ſchlechteſten Erfolge erzielt. Wenn es vorkommt, ift immer der betreffende Imker ſelber ſchuld: 
denn ein Stümper kann nicht gleich einen Meiſter kopieren. Davon, daß in modernen 
Wohnungen heute bei den ſchlechten Trachtverhältniſſen oft gewaltige Ernten erzielt werden. 
Ernten, wie fie in den alten Wohnungen vor 30 Jahren auch nicht annähernd erzielt wurden, 
ſcheint man nichts zu wiſſen. Und daß der und jener Nachbar in modernen Beuten auch 
keine Erfolge erzielt, iſt das verwunderlich? Nein; denn da ſteht gewiß ein Imkerlehrbu d 
vor einem Meiſterſtock und will ihn nach ſeinem Gutdünken meiſtern, anſtatt ſich an des 
Meiſters Lehren zu halten. Der Erfolg dann? Ein wütendes Geſchimpfe über die gott- 
verdammten Erfinder und Neuerungen uſw.“ Gewiß lohnt es ſich, den Gedankengängen der 
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Erfinder zu folgen; man wird von jedem etwas lernen können, und wir Imker nehmen das 
Gute, wo wir es finden. Gewiß, aber es waren in den letzten Jahren ſo viele, daß man 
außertaude war, allen zu folgen. Daß man aber in den neueren Beuten gewaltigere Ernten 
nachen ſoll als in den alten vor 30 Jahren, das bleibt jedoch zu bezweifeln. Vielfach waren 
lerdings die alten Bienenwohnungen zu klein, und wenn der Beſitzer nicht rechtzeitig 
ihleuderte und die Bienen alles gefüllt hatten, dann mußten fie allerdings die goldigen 
<häge ungehoben laſſen. Das muß man zugeben, ſo etwas iſt bei den neueren Beuten 
vermieden. Sie find jo groß und erweiterungsfähig, daß auch die ſtärkſten Völker niemals 
iber Raummangel klagen brauchen. Aber die heutigen Imker, die in älteren Syſtemen imkern, 
mben diefe auch fo erweiterungsfähig eingerichtet, daß wegen Raummangel die Ernten nicht 
leiner auszufallen brauchen als in modernen Wohnungen. Darum prüfet alles und das Beſte 
schaltet! 

Als neuſte Erfindung empfiehlt ſich die Luſatiabeute. Sie hat Kuntzſchmaß und 
große Aehnlichkeit mit dem Deſiſtock und dem neuen Meiſterſtock. Aus ihr fol man bei ges 
nigtem Zeitaufwand und angenehmer Behandlungsweiſe die größtmöglichen Erträge „heraus⸗ 
metihen“ können. Wer fidh in den Geiſt dieſer neuen Erfinder hineindenken will, muß ſchon 
hte Broſchüre leſen, die für 1,50 Mark zu erhalten ift. Ich werde es auch tun, wenn erft 
die Arbeit auf bem” Bienenſtande abgeflaut iſt. 

Der Auguſt iſt der Einwinterungsmonat. Er ſtellt uns in dieſem Jahre vor eine 
äwiprige Aufgabe. Aber es hilft alles nichts, ſie muß gelöſt werden. Alle Völker, die nicht 
znügend Vorräte haben oder mit ſolchen verſorgt werden können, müſſen vereinigt werden. 
sicher einige gut einwintern, um auf fie ſicher rechnen zu können, als viele, für die man in 
icter Sorge leben muß. Es wird ſchwer fein, aber es muß fein! 


Die Suckerverſorgung im Jahre 1920. 
Von A. Lehnart, Trier. 

Alſo ganze 4 Pfund Zucker pro Standvolk, und für die Schwärme natürlich wiederum — 
wie bisher — gar nichts; das iſt das Ergebnis der Bemühungen zur Hebung der Bienenzucht, 
zur Ausnützung unſerer wirtſchaftlichen Kräfte. Wieviel Honig mag im Jahre 1921 ungehoben 
in den Blüten bleiben, wieviel Blüten mögen unbefruchtet abfallen, wieviel Samen und Früchte 
weniger erzeugt werden? Sicher iſt der Ausfall um ein Vielfaches größer als der „Vorteil“, 
der durch die anderwärtige Verwendung der dem Bienenvolke entzogenen 10 Pfund Zucker 
zielt werden fol. 

Die Erhöhung der Ration von 2½ auf 4 Pfund kann keineswegs den Schaden nennens⸗ 
dert mildern und die Imker beruhigen. 

Allerdings beſteht Zuckerknappheit; aber deswegen ſollte man den Zucker nicht den⸗ 
jenigen entziehen, die durch den Zucker in die Lage verſetzt werden, erheblich höhere Gegen⸗ 
werte an ebenfalls wichtigen Nahrungsmitteln der Volkswirtſchaft zuzuführen, und deren Er⸗ 
haltung für die Erzeugung verſchiedener höchſt wichtiger Nahrungsmittel (eR Oelfrüchte, 
duchweizen uſw.) unbedingt erforderlich ift. 

Wenn ſchon an Zucker geſpart werden muß, ſo muß es da geſchehen, wo es vom 
rittſchaftlichen Standpunkte aus am wenigſten ſchadet. 

Wie der Zucker in dieſem Jahre verteilt wird, wiſſen wir nicht, aber nach der in dem 
Archiv für Bienenzucht“ (Jahrgang 1919, Heft 3, Seite 23) mitgeteilten Zuſammenſtellung 
m zu vermuten, daß auch für dieſes Jahr wiederum eine größere Menge der Kunſthonig⸗ 
ſabrilation und der Alkoholerzeugung zugewieſen wird; denn auch 1916—17 und 1917—18 
tuben, obwohl die Bienenzüchter ſchon knapp beliefert wurden, doch noch 476 bzw. 965 
Tauſend Doppelzentner für Kunſthonig und 149 bzw. 129 Tauſend Doppelzentner für Wein- 
derbefferung herausgegeben, aljo gegenüber den 165 bzw. 171 Tauſend Doppelzentnern, welche 
die Bienenzüchter erhalten haben, ſehr erhebliche Mengen. 

Die Kunſthonigfabrikation beſteht lediglich darin, daß der Zucker, ohne vermehrt oder 
detbeſſert zu werden, umgearbeitet und erheblich“) verteuert wird und mit größerem Gewinn 
ordauft werden kann. 


\, 
) Durch Verordnung vom 31. März 1920, RGBl. S. 391, ift der Höchſtpreis für Zucker auf 
70 Mart, derjenige für Kunſthonig durch Verordnung vom 1. April 1920, RGBl. S. 446, auf 12,26 Mark 


770 auogramm feſtgeſetzt. 
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Die Kunſthonigfabrikation fol notwendig fein, weil in Deutſchland nicht genug Bienen- 
honig erzeugt wird; es wird aber nichts gewonnen, u. a. weil man die Bienenzucht auf Koſten 
der Kunſthonigfabrikation unterdrückt, und es wird auf ſolche Weiſe in Zukunft noch weniger 
gewonnen werden, weil man uns nötigt, die Bienenvölker teils opne hie Futter, 
teils auf ungeeignetem Futter zu überwintern, und ſie dem Tode überliefert, ſo daß ſpäter 
die Kunſthonigfabrikation mit ihrer Verteuerung eines Nahrungsmittels, mit ihrem Verbrauch 
an Arbeitskraft und Brennmaterial oder — wie der Volkswirtſchaftler ſagen würde — mit 
ihrer Vergeudung von Arbeit und Boden immer mehr ausgedehnt werden muß. 


Das volkswirtſchaftlich ungeſunde Verhältnis zwiſchen Bienenzucht und Alkoholerzeugung 
habe ich 1919 im Heft 3 des „Archivs für Bienenzucht“ und Seite 78 der „Leipziger Bienen⸗ 
Zeitung“ dargelegt. Seitdem hat ſich mit Hilfe des Zuckers die Alkoholerzeugung noch — wie es 
mir ſcheint — ganz erheblich gehoben; denn die gute Obſternte von 1919 hat eine ausgedehnte 
Apfelſektfabrikation auf den Plan gerufen, die durch ſtarke Nachfrage den Preis des Apfel 
weines in ganz kurzer Zeit von 700 Mark auf 5000 bis 6000 Mark pro 1000 Liter in 
die Höhe trieb und trotzdem durch Zuſatz von Zucker noch einen Verkaufspreis von 12 bis 
15 Mark (ausſchließlich der Steuer) für die ¼⸗Literflaſche erzielen konnte. Auch gewaltige 
Mengen Sprit ſind aus dem Auslande durch das „Loch im Weſten“ eingeführt worden und 
konnten zu Kognakverſchnitt verarbeitet werden, weil man den nötigen Zuckercouleur — ge 
brannten Zucker — zur Verfügung hatte. Inwieweit der durch Zucker verbeſſerte Wein 
ſeit Beendigung des Krieges in das Ausland geht und zur Verbeſſerung unſerer Valuta bei⸗ 
trägt, vermögen wir nicht zu beurteilen; aber es darf wohl ohne Irrtum behauptet werden. 
daß der größte Teil des in Deutſchland hergeſtellten Alkohols auch im Inlande konſu miert 
wird, und daß die Schäden des Alkohols im Inlande erheblich größer find als jene Vorteile, 
und daß der Volkswirtſchaft mehr gedient iſt, wenn man den Zucker der Bienenzucht 
und nicht der Alkoholerzeugung und Kunſthonigfabrikation zuführt. 


Allerdings iſt auch Zucker aus dem Auslande hereingekommen, und größere Mengen 
Wein, die damit „verbeſſert“ wurden, dürfen nach dem Weingeſetz nicht mehr in den Handel 
kommen, weil der Zucker Saccharin enthielt; der Wein kann uur zu Schnaps gebrannt (ob 
er dadurch geſünder wird?) oder zur Eſſigfabrikation benutzt werden. Im übrigen berichtet 
aber die „Trierſche Landeszeitung“ vom 20. Mai 1920 über die Zuckereinfuhr folgendes: 

„Wie die „Kreuzzeitung“ meldet, hat in den erſten vier Monaten dieſes Jahres England 
aus Deutſchland für 9474 Pfund Sterling raffinierten Zucker und für 187926 Pfund Sterling 
Rohzucker bezogen. Das macht nach der heutigen Valuta faſt 36 Millionen Mark.“ 

Das Gegenſtück zu dieſer Meldung iſt nun folgendes: „Die Einfuhr von Zucker aus 
der Tſchechoſlowakei nach Deutſchland betrug in den letztvergangenen Wochen 7500 Tonnen. 
Zum Ausgleich wurden von deutſcher Seite 1386 Eiſenbahnwagen geliefert. Alſo unten 
herein und oben wieder heraus!“ 


Jedenfalls iſt nicht zu bezweifeln, daß zur Verſorgung der Imker genügend Zucker vor⸗ 
handen ift; die Urſache, daß fie ihn nicht erhalten, liegt einzig darin, daß man andere Wirt: 
ſchaftszweige für viel wichtiger hält und ſie in erſter Linie verſorgt, ſtatt ſie der Bienenzucht 
nachzuordnen, und daß jenes geſchieht, liegt an den Imkern ſelbſt bzw. deren Führern. 

Andere Berufszweige werden der Bienenzucht gegenüber bevorzugt, trotzdem jie volks⸗ 
wirtſchaftlich von erheblich geringerer Bedeutung find, ja fogar nachteilig wirken; dies i 
doch lediglich auf eine energiſchere Betätigung ihrer Führer zurückzuführen; denn jachliche: 
Gründe find dafür nicht vorhanden, nur ſcheinen die maßgebenden Stellen einſeitig informiert 
zu fein. Die ſchriftlichen Eingaben der Vereine werden gegenüber den perſönlichen Be⸗ 
mühungen einflußreicher Autoritäten, die unſere Gegner ſtellen, wenig Erfolg haben. s, 

Nach der Verordnung vom 4. Mai 1920, RGBl. 858, fol innerhalb von zwei Monate 
ein aus 326 Mitgliedern — darunter 68 Vertreter der Land- und Forſtwirtſchaft — be 
ſtehender Reichswirtſchaftsrat einberufen werden. Hoffentlich erhält auch die Bienenzucht dari 
Sitz und Stimme. 


* * 
* 


Der hier zum Ausdruck gebrachte Vorwurf hat zweifellos ſeine Berechtigung. Wi 
haben ſchon wiederholt darauf hingewieſen, daß die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienen 
zucht bei weitem noch nicht die Anerkennung an maßgebender Stelle gefunden hat, die ih 
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gebührt. Man ſoll aber hierfür keineswegs die Führer allein verantwortlich machen. Wir 
Suler in der Geſamtheit find die Schuldigen. Wir haben feit Jahren unſerer 
düanifation die Mittel verweigert, welche unbedingt nötig find, um unſern Vertretern das 
Woterial zur Hand zu geben, mit dem fie imſtande find, an den ausſchlaggebenden Stellen 
z überzeugen und die. in vorliegendem Artikel genannten gegneriſchen Berufszweige aus 
den Felde zu ſchlagen. Zur Schaffung von ſtatiſtiſchem Material — und dag ift Hierzu 
mer allen Umſtänden nicht zu umgehen — ift tiefgründige, umfangreiche Arbeit nötig, und 
vie koſtet Geld. Ja, wir find der Ueberzeugung, daß die beſte Kraft eines Wiſſenſchaftlers 
bw. Volkswirtſchaftlers gerade gut genug iſt, dieſe für uns ſo eminent wichtige Materie ſo 
iu bearbeiten, daß fie die Regierung zwingt, die Bedeutung der Bienenzucht für das Volks⸗ 
me in ihrem vollen Umfange anzuerkennen. Das, was wir bisher verſäumt, müſſen wir 
gegenwärtig bitter büßen. Was an praktiſchen und wiſſenſchaftlichen Fortſchritten auf dem 
Jebiete der Bienenzucht in den letzten Jahrzehnten geleiſtet worden ift, fol keineswegs ver- 
nmt werden, aber die Beleuchtung der volkswirtſchaftlichen Seite der Bienenzucht, ihre ges 
dte Einpaſſung in den wirtſchaftlichen Rahmen des Volksganzen fteht wahrlich noch auf 
ſcht ſchwachen Füßen. Hier hat die Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände ein Arbeits⸗ 
eld, das ungeſäumt planmäßig bearbeitet und für uns nutzbar gemacht werden muß. Wir 
detonen aber nochmals, ohne genügend Mittel iſt auch hier nichts zu erreichen. Solange hier 
kin Wandel geſchaffen wird, werden wir immer und immer wieder von den gegneriſchen 
Lerbänden und Berufszweigen, die hier in Frage kommen, an die Wand gedrückt werden; 
denn deren Führern ſtehen für den wirtſchaftlichen Kampf umfangreiche Mittel zur Verfügung, 
md Geld ift Macht, gegenwärtig viel mehr denn früher. Wir möchten bei dieſer Gelegenheit 
noch beſonders darauf hinweiſen, daß alle Arbeit für die deutſche Bienenzucht bisher meiſt 
aus Idealismus, aus Liebe zu unſern Immen geleiſtet wurde. Warum wollen wir nicht in 
zukunft eine anerkannte Autorität voll und ganz in den Dienſt unſerer Sache ſtellen? Deſſen 
it die deutſche Bienenzucht gewiß wert, und den Segen dieſer Einrichtung wird der einzelne gar 
bald verſpüren. Pur mehr Opferſinn, lieber deutſcher Imkerlollege! Die Schriftleitung. 


* * 
* 


Wie mit dem für uns io koſtbaren Gute Zucker verfahren wird, darüber führt die 
„Trierer Landeszeitung“ vom 30. 12. 1919 folgendes aus: 


Zuckerverſchwendung. 


In einer amtlichen Mitteilung wird ausgeführt, daß es ſich als notwendig erwieſen 
babe, neue Richtpreiſe für Süßigkeiten feſtzuſetzen. Begründet wird dieſe Maßnahme 
vor allem mit den hohen Preiſen für Auslandzucker. Um nämlich die deutſche Süßigkeiten. 
Juduſtrie in möglichſt umfangreicher Weiſe mit Zucker zu beliefern, fei es notwendig, ihr 
reben Inlandzucker auch Zucker ausländiſcher Herkunft, ſoweit er erreichbar ift, zur Verfügung 
u ſtellen. Dieſe Ausführungen können nur allgemeines Erſtaunen erregen. Es ift unbegreiflich, 
daß die Regierung es bei unſern heutigen Verhältniſſen für nötig hält, für die Herſtellung 
von Süßigkeiten „in möglichſt umfangreicher Weiſe Zucker zur Verfügung zu ſtellen“. Kaum 
au einem Nahrungsmittel macht ſich in jedem Haushalt die Knappheit fo fühlbar wie beim 
Zucker. Darauf ift es auch zurückzuführen, daß der Schleichhandelspreis heute auf 12 — 13 M. 
im unbeſetzten Deutſchland) für ein Pfund Zucker angelangt iſt. Wie iſt es zu rechtfertigen, 
daß man unter ſolchen Umſtänden noch einer Luxusinduſtrie Zucker in möglichſt umfangreicher 
Weiſe zuführt. Früher hat man die Herſtellung von Süßigkeiten für notwendig erklärt, um 
Arbeiterentlaſſungen in den betreffenden Fabriken zu vermeiden. Wenn aber heute der Kohlen» 
mangel dazu zwingt, ſogar in lebenswichtigen Betrieben viele Tauſende von Arbeitern 
iiem zu laſſen, dann erſcheint es unbegreiflich, daß man ein unentbehrliches und beſonders 
vichtiges Nahrungsmittel der Volksernährung entzieht, um eine gegenüber der großen Arbeits- 
wfigleit geringe Zahl von Arbeitskräften in ihrer Beſchäftigung zu behalten. Auch aus 
Jalutarückſichten muß die Fürſorge für die Süßigkeiten⸗Induſtrie Erſtaunen erregen. 
Allgemein fol der Grundſatz gelten, daß entbehrliche Erzeugniſſe von der Einfuhr ausgeſchloſſen 
bleiben. Trotzdem wird zur Herſtellung der völlig entbehrlichen Süßigkeiten Zucker, ſoweit 
er erreichbar iſt, eingeführt. 
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Organiſation der Arbeit 


in der vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
Von Pfarrer Dr. h. e. F. Gerſtung⸗Oßmannſtedt. 

Bei den Verhandlungen der Vertreterverſammlung der V. D. J. in Halle iſt ei 
Uebelſtand grell und aufdringlich zutage getreten: der Mangel an einer zielbewußte 
und planvollen Organiſation der Arbeit, derſelbe Mangel, welcher auch fon i 
anderen Zentralverbänden der Imkerwelt, mit Ausnahme des Deutſchen Reichsvereins fü 
Bienenzucht, zu beklagen geweſen iſt. Während des Krieges ſind die Arbeitsausſchüſſe, welch 
die V. D. J. ins Leben rufen wollte, überhaupt nicht in Tätigkeit getreten, mit Ausnahm 
des „ Zollausſchuſſes“, welchen der Verfaſſer dieſer Zeilen allein darſtellte, und welcher au 
gearbeitet hat, freilich ohne jede Unterſtützung von feiten der Verbände, und welcher auch i 
Halle ausführlichen Bericht erſtattet hat. Im übrigen hat der Präſident faſt ausſchließli 
die Intereſſen der V. D. J. vertreten, und wie er in Halle „freimütig“ bekannte, nich 

einmal als Präſident der V. N J., ſondern mehr als „Privatmann“. Wenn eine Tatſach 
in Halle klar erkannt worden iſt, ſo iſt es die, daß das ein unhaltbarer Zuſtand iſt, unte 
dem die Imkerwelt nur andauernd ſchweren Schaden leiden muß, und welcher die ganze 
Organiſation der V. D. J. als zwecklos erſcheinen laſſen muß. Das iſt um ſo unbegreiflicher. 
als ich bei Gründung der V. D. J. ſchon einen ausführlichen Plan für die Organiſation 
der Arbeit in Fachausſchüſſen ausgearbeitet und eingereicht habe, welcher wohl ſeitdem in 
den Akten der V. D. J. ein beſchauliches Daſein geführt haben dürfte, aber nicht zur Aus⸗ 
führung gelangt iſt. Die Enttäuſchung hierüber war in Halle allgemein und dürfte die 
Urſache geweſen ſein, daß der 2. Präſident den Antrag ſtellte, nunmehr an die Durchführung 
des von mir ſchon ausgearbeiteten Planes heranzutreten und zu dieſem Zwecke eine Kommiſſion 
zu wählen, in welche außer mir die Herren Oberlehrer Lupp (Württemberg), Pfarrer Aiſch 
(Brandenburg) und Lehrer Grieſe (Mecklenburg) berufen worden ſind. Ich bin erſucht worden. 
die Bildung der Arbeitsausſchüſſe in die Wege zu leiten, damit dann die geeigneten Fachleute 
in dieſelben durch den Vorſtand berufen werden können. 

Nun genügt es aber keineswegs, nach dem Grundſatz weitgehender Arbeitsteilung 
möglichſt viele Ausſchüſſe zu ſchaffen, damit alle Intereſſengebiete gleichmäßig berückſichtigt. 
bearbeitet und vertreten werden, es genügt auch nicht, eine gleichmäßige Arbeitsanweiſung 
für alle Ausſchüſſe zu formulieren, es genügt auch nicht, den Ausſchüſſen in der Organiſation 
der V. D. J. einen wirkungsvollen Platz anzuweiſen, ſondern es kommt doch vor allen 
Dingen darauf an, daß in ihnen auch wirklich gearbeitet wird, daß ſie nicht nur 
auf dem Papier und in der Satzung ſtehen, ſondern daß ſie lebenswichtige, Leben ſchaffende 
und Leben erhaltende Organe am großen Körper der Geſamtorganiſation werden. Das iſt 
aber nur dann möglich, wenn fi die tüchtigſten Fachmänner aus allen Ber: 
bänden in opferfreudiger Weiſe zu tatkräftiger Arbeit freiwillig zur Verfügung 
ſtellen. Auch hier darf nicht von oben her konſtruiert werden, ſondern es muß mit dem 
allerbeſten Material von den berufenſten Fachleuten von unten her aufgebaut werden. Die 
Ausſchüſſe müſſen ſich zu Arbeitsgemeinſchaften im vollen Sinne dieſes Wortes ausbilden. 

Weiterhin muß das Arbeitsgebiet klar und ſcharf umgrenzt werden. Das ift aber 
nicht möglich, wenn nicht vorher das Verhältnis zur „Wanderverſammlung“ ebenſo klar 
und beſtimmt feſtgelegt worden ift. In Halle ift diefe Frage anſcheinend abſfichtlich nicht 
angeſchnitten und erörtert worden, offenbar, weil gerade jetzt infolge der politiſchen und 
ſtaatlichen Umwälzungen die Wanderverſammlung in eine mißliche Lage geraten iſt und es 
ſich fragt, ob fie in der bisherigen Weij im bisherigen Umfang und für den bisherigen 
Zweck überhaupt weiter beſtehen kann und wird. 

Ich ſtehe auch heute noch auf dem Standpunkt, daß die Wanderverſammlung eine 
ihrer geſchichtlichen Entwicklung und Bedeutung entſprechende Daſeinsberechtigung hat, falls 
fie nur ſelbſt ihren Daſeinszweck recht erfaßt und erfüllt, was fie leider in den letzten 
Jahren auch nicht mehr getan hat. 

Ich hatte ihr bei der einheitlichen Neuorganiſation der Imkerwelt das Gebiet der 
Theorie und Praxis der Bienenzucht ſelbſt im vollen Umfange vorbehalten und 
zugewieſen, und hatte auch dem Präſidenten der W.⸗V. einen ausführlichen Arbeitsplan 
eingereicht, auf Grund deſſen das ganze große Gebiet gleichmäßig und erſchöpfend behandelt 
werden konnte und ſollte. Auch dieſer Organiſationsplan für die Arbeit der W.⸗V. dürfte 
in den Akten der W. V. ein beſchauliches Daſein führen, zur Ausführung ift er nicht gelangt. 
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und es ſcheint bisher auch nicht die Abſicht zu beſtehen, ihn zur Ausführung zu bringen. 
Und doch muß er ſo, wie ich ihn entworfen, oder auf andere zwecksmäßige Weiſe durchgeführt 
werden, ſoll die W.⸗V. nicht zu einem abgeſtorbenen, bedeutungsloſen, nur als geſchichtliche 
Reliquie zu betrachtendes Anhängſel der V. D. J. herabſinken und damit ſich ſelbſt über⸗ 
flüſſig machen. Faft ſcheint es fo, daß das durch die „Perſonalunion“ der Vorſtände der 
B.⸗V. und der V. D. F tatſächlich angeſtrebt wird, was ich für zweckwidrig halten würde. 

Ich halte die W.⸗V. auch heute noch für nötig und für möglich als eine freie Zuſammenkunft 
aller deutſch redenden Imker Europas, nicht nur aus Oeſterreich, der Tſchechoſlowakei und 
Ungarn, ſondern auch aus den abgetrennten Gebieten Oſtpreußens und Poſens, auch der Oſt⸗ 
ſeeyrovinzen und vornehmlich aus der in der Bienenzucht fo rührigen Schweiz. Die Staats- 
angehörigkeit ſoll nicht entſcheidend ſein, ſondern die deutſche Mutterſprache und die Liebe zur 
edlen Imkerei. Ich habe auch durchaus nichts einzuwenden gegen eine ſtets gemeinſame Tagung 
der WB. mit der V. D. J. und ebenſowenig, falls die W.⸗V. auch einmal außerhalb 
Deutſchlands tagen würde. 

Auch die Wanderverſammlung müßte ihre Arbeit organiſieren durch ſachgemäße Ver⸗ 
teilung der Einzelforſchungsgebiete an Fachausſchüſſe, wobei ſie ſich auf die Theorie und 
Praxis zu beſchränken hätte, die Vertretung der Berufsintereſſen der Imker der V. D. J. 
überlaffend. Auf den Ausbau dieſer Fachausſchüſſe lafe ich mich nicht ein, da er nicht in 
den Bereich dieſer Erörterung fällt. | 

Sollte jedoch die Wanderverſammlung nicht fähig oder willens fein, das ihr zugewieſene 
Sondergebiet umfaſſend zu bearbeiten, ſo bliebe der V. D. J. ſchließlich nichts übrig, als 
auch dieſes Gebiet als beſondere Abteilung ihrer Aufgaben ſich anzugliedern; damit hätte 
aber auch die W.⸗V. ihre Exiſtenzberechtigung eingebüßt, was ich bedauern würde. 

Die V. D. J. hat die Berufsintereſſen der deutſchen Imkerwelt nach allen Seiten hin 
ju vertreten. Ich will zunächſt nur einige Arbeitsausſchüſſe nennen, welche hierzu unbedingt 
nötig ſind: Bienenrecht (Nachbarrecht) und Rechtsſchutz; Steuer und Zoll; Seuchengeſetze und 
Seuchenbekämpfung; Honigſchutzgeſetze; Genoſſenſchaftsweſen; Preſſe; Satzungsweſen; Ausſtellungs⸗ 
technik; Zucker, Honig, Wachs (Preisbildung, Abſatz, Ausgleichſtelle); Geſetzgebung (Eingaben 
an Reichsbehörden, Landesbehörden, Reichstag); Bienenweide und Pflanzenſchutz; Reichsbienen⸗ 
zuchtmuſeum und Zentralbibliothek; Verſicherungsweſen; Transport (Wanderung), Statiſtik und 
Beobachtungzweſen uſw. 

Ehe ı n an die Arbeit der Ausſchußkommiſſion herantrete, bitte ich alle angeſchloſſenen 
Verbände, in ihren nächſten Vertreterverſammlungen diefe wichtigen Lebensfragen auf die 
Tagesordnung zu ſetzen und mir etwaige Wünſche und Anträge, welche dieſe Arbeitsaus⸗ 
ſcüſſe betreffen, ſofort ausführlich und wohlbegründet mitzuteilen, vor allem aber mir die 
Perſonen namhaft zu machen, welche fidh beſonders für den einen oder anderen Ausſchuß 
als leitender Fachmann oder Mitarbeiter eignen würden. Nur auf dieſem Wege dürfte es 


nöglich werden, Erſprießliches zu ſchaffen. 


Die Sprache der Bienen. 
Von Dr. Zaiß in Heiligkreuzſteinach. 


Als allgemein bekannt darf angenommen werden, daß die verſchiedenen im Bienenſtock 
dorkommenden Aufgaben zu einer beſtimmten Zeit nicht nebeneinander von denſelben Arbeits⸗ 
bienen geleiftet werden, daß vielmehr eine geordnete Arbeitsteilung herrſcht. Ebenſo dürfte 
jedem Imker geläufig ſein, daß eine Biene nach dem Schlüpfen nochmals etwa ebenſo lange 
braucht, um zur Flugbiene zu werden, und bis dahin häusliche Dienſte, namentlich die Säuglings⸗ 
sflege, beſorgt. Auch daß zu einer einzelnen Trachtquelle die Honigſammlerinnen in einer ihrem 
Umfang entſprechenden Zahl erſcheinen, und daß einige Zeit nach ihrem Erlöſchen nur mehr 
einzelne Kundſchafterinnen ſich einſtellen, kann als bekannt vorausgeſetzt werden. 

In einer ärztlichen Fachzeitung wird nun unter der obenſtehenden Ueberſchrift von 
Dr. v. Friſch ein Vortrag veröffentlicht, der weſentliche Fortſchritte der Bienenforſchung bringt. 

Jeder Imker kennt die verſchiedenen „Töne“, die nicht ſtets gleich bezeichnet werden 
und auch nicht alle ſtreng voneinander zu unterſcheiden ſind, wie Stechton, Heulton, Sammelton, 
Schwarmton, Warnton. Er kennt das behagliche Murmeln am Abend des Trachttages, das 
fernere, kaum wahrnehmbare, während der Winterruhe das kurze Aufbrauſen, womit ein 
weiſelrichtiges Volk eine unvermittelte Störung beantwortet. Wir nehmen dieſe Aeußerungen 
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des Biens mit dem Ohr auf. Es ſteht indeſſen dahin, ob ſie als „Sprache der Bienen“ 
gelten können, weil einerſeits nicht erwieſen iſt, daß die Bienen hören, und ebenſowenig, ob 
die Bienen Gemütsbewegungen aufeinander übertragen. v. Friſch warnt ausdrücklich davor, 
die Erſcheinungen des Bienenlebens ohne eingehende Prüfung nach menſchlichen Vorſtellungen 
deuten zu wollen. | 

Iſt eine Trachtquelle — ein aufgeftelltes Futterſchälchen — erſchöpft, fo nimmt die bis 
dahin vielleicht 50 oder 100 umfaſſende Schar der Sammlexinnen raſch ab, und der Flug hört 
ſchließlich auf. Sobald nun Zuckerwaſſer nachgegoſſen wird, und einige Zeit danach die 
erſte Biene mit voller Honigblaſe zum Stock zurückgekehrt iſt, ſtellen ſich die. Sammlerinnen 
wieder bei der Futterſtelle ein, und zwar kommen zur ſelben Futterſtelle im weſentlichen wieder 
dieſelben — durch v. Friſch nummerierten — Trachtbienen, alſo in einem Stock von 30000 
Bienen immer dieſelben einhundert; was merkwürdig genug iſt. Wie geht es nun aber zu. 
daß — wie v. Friſchs Beobachtung der nummerierten Bienen im Stock hinter Glasſcheiben 
ergab — die früheren Kameradinnen von der Wiederfinderin der Futterſtelle zu dieſer nicht 
etwa „mitgebracht“ werden, ſondern daß ſie, ſchon unmittelbar nachdem die Finderin mit 
voller Honigblale zurückgekehrt ift, erſcheinen? 

Während der Futterpauſe ſitzen die nummerierten Bienen untätig auf den Waben herum. 
nicht zu fern dem Flugloch. Von Zeit zu Zeit wird eine unruhig und tut einen Aufklärungs- 
flug nach der Futterſtelle. Hat fie nichts gefunden, fo verliert fie ſich nach der Rückkehr wieder 
irgendwo auf der Wabe. Iſt ſie aber mit voller Honigblaſe zurückgekehrt, ſo läuft ſie, von 
einer fieberhaften Aufregung erfaßt, an den Waben in die Höhe, gibt — da von den Honig⸗ 
ſammlerinnen kaum je die Ernte unmittelbar in die Zellen abgelegt wird — da und dort 
von dem eingeheimſten Saft an andere Bienen ab, „die darauf zu warten ſchienen“ und 
offenbar dauernd mit der Verarbeitung des Nektars beſchäftigt find, und dann beginnt ſie, 
was v. Friſch einen Werbetanz nennt. Sie trippelt mit großer Schnelligkeit auf einem etwa 
ſechs im Kreiſe liegende Zellen umfaſſenden Gebiet mit vollſtändigen oder unvollſtändigen 
Kreisbogen vorwärts und rückwärts, ſetzt daſelbe Spiel eine Strecke weiter in der gleichen 
Weiſe fort, um ſchließlich ſelber wieder nach der Futterſtelle zu fliegen. 

Die Bienen, mit denen ſie bei dieſem Werbetanz in Berührung kommt, wenden ihr die 
Köpfe zu, ſuchen die vorgeſtreckten Fühler an ihren Hinterleib zu halten und trippeln fo hinter iht 
drein, die raſchen Kreistänze mit allen Wendungen mitmachend. Sind es nun icht numme⸗ 
tierte Bienen, alſo ſolche, die zu derſelben Futterſtelle keine Beziehung haben, ſo laſſen dieſe 
von der werbenden Biene meiſt bald wieder ab, ohne daß weiter etwas erfolgt. Gerät die 
Tänzerin dagegen mit einer nummerierten Biene zuſammen, fo macht fih diefe, nach dem fie zu- 
nächſt an dem Kreistanz teilgenommen, eilends zum Flugloch und nach der Futterſtelle auf. 
Bei der Rückkehr in den Stock benimmt ſie ſich wie die erſte Finderin; und ſo finden ſich die 
nummerierten Sammlerinnen, die während der Futterpauſe untätig auf den Waben nahe dem 
Flugloch herumgehockt waren, bei der Futterſtelle nach kurzer Zeit wieder vollzählig ein. Die 
Bienen vermögen fih alfo gegenſeitig zu benachrichtigen, jedoch nicht durch eine Gehörs⸗ 
empfindung, ſondern irgendwie durch Berührung und einen Bewegungsrauſch. 

Sind zwei verſchiedene Verſuchsgruppen, eine „weiße“ und eine „gelbe“, nebeneinander 
tätig, jo werden durch die Kreistänze beide Gruppen alarmiert, die weißen fliegen jedoch nur 
nach ihrer Futterſtelle, die gelben nach der ihren. So bleibt es auch dann, wenn das Futter 
aus verſchieden duftenden Käſtchen geholt werden muß. Der verſchiedene Geruch — wird 
nicht überhaupt die Bedeutung von Geruch und Geruchſinn im Bienenleben überſchätzt? — 
hält die Gruppen nicht auseinander. 


Wird nun die Tracht ſchlecht — im Verſuch: indem man das Futter ſtatt aus dem 
Schälchen aus vollgeſogenem Filtrierpapier abſaugen läßt —, ſo kehren die mit der Futter⸗ 
ſtelle beſchäftigten Bienen zwar ebenfalls unermüdlich zurück, ſolange etwas zu holen iſt. Die 
Werbetänze aber haben aufgehört. Dies erklärt auch, wie überhaupt die mitgeteilten Verſuche 
möglich waren. Sie wurden zu ‚einer Zeit ſpärlicher Blütentracht ausgeführt; zu anderer Zeit 
wären ſie durch die Werbetänze der andern geſtört worden. Je beſſer die Tracht iſt, deſto 
mehr wird „geworben“, je mehr geworben wird, deſto mehr Neulinge erſcheinen mit bei der 
Futterſtelle. Ob diefe Neulinge einfach zur Futterſtelle mitfliegen, oder wie fie ſonſt die 
Mitteilung erhalten, konnte v. Friſch zunächſt nicht feſtſtellen. 

Auch die mit Pollen heimkehrenden Bienen führen Tänze auf, die ſich von denen der 
Honigſammlerinnen unterſcheiden. v. Friſch hat bei ſeinen mit erſtaunlicher Liebe und Sorgfalt 
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angeſtellten Verſuchen noch eine dritte Tanzart beobachtet, deren Sinn und Zweck ihm zunächſt 
unklar geblieben ift. Auch dies läßt v. Friſch dahingeſtellt, ob es neben dieſer Taſtſprache 
etwa doch auch eine Verſtändigung durch Töne gibt. . 
Iſt durch dieſe neuen Forſchungsergebniſſe — wie es freilich in der Wiſſenſchaft mit 
einiger Regelmäßigkeit geſchieht — das Bienenleben nicht faſt geheimnisvoller, find gewiſſe 
weitere Einzelheiten nicht noch rätſelhafter geworden? 


Wann und wie iſt der Winterſitz der Bienen zu ordnen! 


Von Lebrecht Wolff, Oranienburg. 


Die innere Einrichtung und Abgrenzung des Winterlagers der Standvölker iſt eine 
der wichtigſten Imkerarbeiten, von deren fachgemäßer Ausführung die gute Ueberwinterung 

derſelben weſentlich abhängig iſt. 

Aber auch davon hängt ſehr viel ab, ob die Arbeit rechtzeitig verrichtet wird. Die 
Bienen haben, ſobald die Regelung des Winterſitzes ſeitens des Imkers ſtattgefunden hat, 
ſelbt auch noch mancherlei dazuzutun, und dazu muß ihnen Zeit und Gelegenheit gegeben 
werden. Daraus folgt, daß man die Winterſitzarbeit nicht zu lange hinausſchieben darf, 
und daß fie ſchon vorgenommen werden muß, wenn noch Sommerwärme herrſcht, die Nächte 
zoch ziemlich kurz find und während derſelben noch keine weſentliche Abkühlung erfolgt. Die 
geeignetſte Zeit zur Vornahme der Winterſitzreglung iſt alſo die, welche gleich auf den 
Trachtſchluß folgt, für Frühtrachtgegenden daher die erſte Auguſthälfte. Dann nämlich 
behalten die Bienen Zeit, die bei der Auseinandernahme des Baues entſtehenden Lücken wieder 
auszufüllen, wozu ihnen auch noch Gelegenheit gegeben wird; denn die Natur bietet ihnen 
noch Material dazu dar. Es blühen zu dieſer Zeit verſchiedene Pflanzen, die Pollen und 
in kleineren Mengen auch Honig liefern. Auch können ſie dann noch die Winternahrung 
umquartieren und an den Stellen ablagern, wo ſie dieſe im Winter zu haben wünſchen 
und fie ihnen erreichbar find. Haben fie in dieſer Weiſe das Ihrige zur Einrichtung des 
Binterneftes hinzugetan, und es fo geordnet, wie es ihren Bedürfniſſen am beiten entſpricht, 
dann bleibt ihnen bis zum Eintritt ihres winterlichen Stillebens auch eine Zeit 
ſo recht beſchaulicher Ruhe übrig, und gerade dies iſt ein Umſtand, der ihnen zur 
Herbeiführung einer guten Ueberwinterung beſonders dienlich iſt. Das alles würde wegfallen 
und die Ueberwinterung beeinträchtigen, wenn die Einrichtung des Winterſitzes vom Imker 
dis zum September oder gar Oktober hinausgeſchoben werden würde. 

Zur Regelung des Winterſitzes gehört ferner die richtige Abgrenzung desſelben. 
Er ſoll nicht zu weit ſein, damit die Bienen im Winter nicht zu kalt ſitzen und nicht zu eng, 
damit keine Luftnot entſtehen kann. Dieſe Arbeit iſt an einem kühlen Morgen vorzunehmen, 
denn ſich die Bienen mehr zufamiwengezogen und die überflüſſigen Waben verlaſſen haben. 
Die Waben, welche fie dann noch gut belagern, find ihnen als Winterſitz zu belaſſen und 
die nichtbelagerten wegzunehmen. Unter dem Ausdruck „Belagerung der Waben“ verſteht 
man die vollſtändige Beſetztheit derſelben. Solche Waben, auf denen nur wenige 
Bienen herumlungern, ſind auszuſcheiden. Hat man den Winterfitz in dieſer Weiſe abgegrenzt, 
io daß er gedrängt voll Bienen ſitzt, dann kommt noch eine gänzlich leere Ganzwabe oder 
jwei dergleichen Halbwaben hinzu, die den Abſchluß bilden und zugleich als wärmender 
Schutzmantel dienen. Die Abgrenzung des Winterſitzes ift eine Arbeit, die erft im September 
u verrichten ift. 

Nun zur zweiten Frage: Wie ift das Winterlager der Bienen herzurichten? Die 
Dienen ziehen ſich, wenn die Lüfte kühler werden und einen mehr winterlichen Charakter 
mnehmen, in einen Knäuel zuſammen, und zwar im Mittelpunkt des Ueberwinterungsraumes. 
Gerade hier aljo muß alles vereinigt fein, was zum Wohlbefinden des Volkes notwendig 
it. Dazu gehört in der Hauptſache die tadelloſe Beſchaffenheit der Waben. Sie 
dürfen nicht zu alt und bereits ſchwarz gefärbt fein, nicht ſchadhaft oder unregelmäßig gebaut, 
nicht aus bauchend oder zum Rähmchen herausgebaut fein. Jede Wabe muß gut handbreit 
nit Honig gefüllt ſein, keine derſelben aber darf auch wieder mehr davon enthalten: 
dem dann würden die Bienen auf dem kältenden Honig ſitzen, was ihnen nicht dienlich 
em kann. Sie überwintern bekanntlich nur gut, wenn fie anf leeren Zellen figen und den 
Tonig über ſich haben, dem fie allmählich nach obenhin nachrücken können. 
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Es darf ſich aber auch wieder unter den das Winterlager bildenden Waben keine 
befinden, die weniger als handbreiten Honig enthält, ſonſt würden die Bienen ja an dieſer 
Stelle Not leiden. Alle Waben müſſen nach untenhin vollſtändig ſein, unvollendete Waben 
gehören niemals ins Winterlager. Ferner find ſolche Waben für den Winterſitz ungeeignet, 
die in der Mitte oder weiter nach obenhin Drohnenzellen enthalten, der ganze Bau muß 
aus reinem Arbeiterwerk beſtehen. Befinden ſich Waben im Brutneſt, die mit Drohnen⸗ 
zellen durchſetzt find, ſo würde der Brutanſatz im zeitigen Frühjahr dadurch empfindlich 
geſtört werden. | 

Zum erſten Brutanſatz bedürfen die Bienen außer reichlichen Honigvorräten auch 
hinlänglicher Mengen an Pollen, den ſie im Stocke vorfinden müſſen. Da verfahren 
nun viele Imker fälſchlicherweiſe ſo, daß ſie von ſolchen Waben, in denen der Pollen 
ſichtbar in den Zellen ſteht, je eine vor und hinter dem Winterlager einfügen. Das wäre 
nun ſchon ganz richtig, wenn dieſer Pollen nur zur Brutnahrung geeignet wäre, was aber 
nicht der Fall iſt; denn er iſt alt, und ehe er im Frühjahr von den Bienen gebraucht werden 
ſoll, ift er verdorben und ſteinhart geworden. Unter großen Mühſeligkeiten müſſen ihn daun 
die Bienen aus den Zellen heraus⸗ und zum Stocke hinausſchaffen. Nur derjenige Pollen 
iſt im Frühjahr zum Brutfutter verwendbar, der nur einen Teil der Zelle ausfüllt, dann 
aber von den Bienen mit Honig übergoſſen und verdeckelt wird. Dann erhält ſich der 
Pollen bis zum Frühjahr friſch, während offener Pollen ſtets bis dahin verdirbl. Da gilt 
es nun, ſolche Waben zu wählen, die mit Honig übergoſſenen und verdeckelten Pollen ent 
halten, und je eine davon vor und hinter dem Winterneſt einzuhängen. Es iſt nicht ſchwer. 
ſolche Waben herauszufinden; denn ganz deutlich erkennt man die Pollen enthaltenden Zellen 
an der gelblich dunkleren Färbung der Wachsdeckel. Die Verdunkelung macht ſich durch den 
übergoſſenen Honig hindurch leicht bemerklich. N 

Ein guter, aus tadelloſen Waben beſtehender, reichlich Honig und Pollen an richtiger 
Stelle enthaltender und richtig abgegrenzter Winterſitz gibt die beſte Gewähr für die gute 
Ueberwinterung und für die raſch und gleichmäßig fortſchreitende Frühjahrsentwicklung 
der Völker. 


Warum muß die Auffütterung der Bienen im Auguft ſtattfinden! 
Von Lebrecht Wolff, Oranienburg. 

Es kann zwar nicht in Abrede geſtellt werden, daß die Auffütterung der Bienen auch 
noch im September bewirkt werden kann, ohne daß daraus beträchtlicher Schaden entſteht 
Allein es laſſen ſich doch auch wieder gewichtige Gründe dafür anführen, daß die Auguſt 
fütterung mancherlei Vorteile vor der Septemberfütterung voraus hat, und wenn man in der 
Lage ift — und das dürfte ja bei jedem Imker der Fall ſein“) —, ſchon im Auguft auf 
füttern zu können, jo ift nicht einzuſehen, warum er nicht tun fol, um ſich der daraus 
erwachſenden Vorteile teilhaftig zu machen. Schädlich ſſt die Auguſtfütterung ja in keinen 
Falle, und man braucht keine Unzuträglichkeiten dabei in Kauf zu nehmen. 

Der Ueberſichtlichkeit wegen führe ich hier die für die Auguſtauffütterung jprechende:: 
Gründe der Reihenfolge nach geſondert an: | 

1. Jede Fütterung ruft im Bienenvolke Aufregung hervor, und wenn man fie mehrer: 
Tage hintereinander fortſetzt, fo ſteigert fih die Unruhe auf den Höchſtgrad, und es vergeht 
längere Zeit, ehe die Bienen wieder in ihren Ruheſtand zurückgelangen. 

Nun iſt es aber auch wieder erwieſen, daß den Bienen eine längere Ruhezeit vor 
der Einwinterung von beſonderem Nutzen iſt. In dieſer beſchaulichen Ruhe gehen fie 
dann in den Winter hinein; denn bei der nachfolgenden Abgrenzung des Winterjiges handel 
es ſich ja nur um die Wegnahme eines oder zweier Rähmchen, und das verurſacht keine 
ſonderliche Störung mehr. Die Herrichtung des Winterlagers ift ja bereits früher geſcheher. 
Ebenſo werden die Bienen nicht mehr durch die Verpackung aufgeſtört. Beides ſind Arbeiten. 
die, wenn man fie hehutſam zur Ausführung bringt, keinerlei ſtörenden Einfluß auf di 
Bienen ausüben. 

Nimmt man die Auffütterung dagegen erſt im September vor, ſo verkürzt man den 
Bienen die Ruhezeit vor der Einwinterung in hohem Maße, und das kann ihnen, wenn man 


n *) Imker, welche in die Spättracht wandern, z. B. in den Fenchel, kommen vor Mitte September 
nicht zur Einfütterung. Schriftleitung 


an dem Gedanken von der Notwendigkeit der Ruhe vor der Einwinterung feſthält, nicht von 
Jugen fein. Das ift der erſte Grund, aus welchem ſich die ſchon zeitig im Auguft ausgeführte 
Herbſtauffütterung der Bienen mehr empfiehlt als die im September. 

2. Es wird immer wieder von der Imkerſchaft mit Recht darauf hingewieſen, daß die 
dienen mit meiſt bedeckelten Nahrungsvorräten in den Winter gehen müßten, weil 
dieje vor der Säuerung geſchützt find, unbedeckelte aber verderben und den Bienen ein un- 
geiundes Winterfutter darbieten. Da bedarf es aber keines Beweiſes, daß den im Auguft 
iton aufgefütterten Völkern viel mehr Gelegenheit und Zeit zur Bedeckelung ver- 
bleibt, als es bei der Septemberfütterung der Fall fein würde. Im Auguft gibt es noch 
eine Menge ſpät blühender Pflanzen, im September viel weniger, und die Witterung iſt mit 
henen Ausnahmen viel günſtiger und geſtattet den Bienen flotte Ausflüge und Beſuche der 
Spätlingspflanzen. Dieſe Gelegenheit vermindert ſich im September ſchon ſehr ſtark. 

3. Im September werden die Nächte ſchon länger, die Luft kühlt ſich ab, die Kühle dringt 
in die Stöcke ein, und die Folge davon iſt, daß die Bienen das Futter oft verlaſſen und ſich 
in ihren Bau zurückziehen, es häufig auch gar nicht einmal aufſuchen. 

Anders dagegen im Auguſt. Die Nächte ſind noch kurz und warm, und die Aufnahme 
des Futters wird dadurch ſehr begünſtigt. 

4. Die ſchönen Auguſttage machen die Arbeit des Auffütterns zu einer ſpielend 
leichten und angenehmen, während ſie im Hinblick auf die verkürzten und oft ſchon rauhen 
<eptembertage erſchwert und darum weniger gern getan wird, an manchen Abenden wegen 
ungünſtiger Witterung ganz ausgeſetzt werden muß. 

5. Einer der wichtigſten Gründe zur Vornahme der Auffütterung der Bienen ſchon im 
Auguſt iſt endlich der, daß man damit ſehr bequem die Herbſtreizfütterung, die 
ja am zweckmäßigſten in der zweiten Auguſthälfte ſtattfindet, verbinden kann. 
Tiefe muß, wenn fie Nutzen ſchaffen fol, 12—14 Tage hindurch allabendlich geſchehen, und 
da bedarf es nur, daß man ſie ſo lange hinzieht, daß dieſer Zeitraum ausgefüllt wird. Man 
reicht das Futter alſo in größeren Gaben als bei der eigentlichen Reizfütterung, aber doch 
auch wieder in nicht größeren, daß der Zweck der Auffütterung erreicht, der Zeitraum von 
12—14 Tagen aber nicht überſchritten wird. 

Not⸗ und Reizfütterung ſind damit gleichzeitig zur Ausführung gebracht, beides wird 
zur gleichen Zeit abgeſchloſſen, und man hat zwei Fliegen mit einer Klappe geſchlagen. 

Der Einwand, daß es nicht angänglich wäre, zum Zweck der Reizfütterung größere 
Gaben zu reichen, als es allgemein üblich iſt, iſt hinfällig; denn die Bienen gehen ja, wenn 
ne Futter erhalten, ob viel oder wenig, in jedem Falle zum erneuten Bruteinſchlag über. 

Füttern wir unſere Bienen alſo ruhig ſchon in der zweiten Auguſthälfte auf, es wirkt 
nicht ſchädlich, die vorbemerkten Vorteile aber ſind von ſolcher Bedeutung, daß ſie wohl beachtet 
zu werden verdienen. 


Die Feſtſtellung der RKähmchen in Beuten mit Kaltbau. 
Von H. Lenz, Hohenerxleben (Anhalt). 


Der bisher bekannten Weiſe, die Rähmchen in rung nicht geſtattet, Reviſionen vorzunehmen. In 
Raltbauftellung in Hinterladebeuten feſtzuſtellen und den Beuten, in denen die Rähmchen in Kaltbauſtellung 
den Abſtand zu regeln, haſteten viele Mängel an. angeordnet find, läßt na ene Reviſion in viel tür- 
Es iſt dieſes wohl mit ein Grund, daß man Beuten zerer Zeit ausführen. Man kann jedes Rähmchen 


dies Syſtems, trotz feiner großen Vorzüge, verhält- 
rismäßig felten antrifft. , 

Bedenkt man, welche Arbeit nötig ift, um einen 
dienenſtand von etwa 20 Völkern ordnungsmäßig 
in perſorgen, beſonders dann, wenn die Völker in 
Narmdauhinterladern untergebracht find, jo kommt 
man auf den Gedanken, ob ſich ein Teil diefer Arbeit 
ucht vermeiden ließe. Ich erinnere an die Arbeit 
sa den Frühjahrsreviſionen. Schnell möchte man 
cen. wie es im Innern eines jeden Stockes ausſieht. 
Ob noch . Futter vorhanden, Brut angeſetzt 
n uſw. Aber wie umſtändlich ift ſolche Reviſion, 
wenn man ein Rähmchen nach dem andern heraus- 
nehmen und zur Seite ſtellen muß, bis man den 
defund des Volkes feſtſtellen kann. Außerdem ijt 
die Arbeit zu beſchleunigen: denn einem ſchönen Flug- 
tage konnen Wochen folgen, in welchen es die Witte- 


nach Belieben herausziehn und bekommt ſchnell einen 
Einblick in den Bienenſtaat. 


Ich führe auf meinem Bienenſtande neben Warm⸗ 
bauhinterladern noch Blätterſtöcke, beide Syſtenie 
mit gleichem Rähmchenmaß (Normalmaß). Ober⸗ 
lader kommen für mich nicht in Frage, weil ſich dieſe 
Beuten nicht ſtapeln laſſen. Doch war bisher die Feſt⸗ 
ftellung der Rähmchen in den Blätterſtöcken recht unzu⸗ 
reichend und befriedigte mich nicht. Schwierig war es 
außerdem, die A en auf ek Abſtand von ein- 
ander zu halten. Es iſt dies aber ſehr wichtig, da ſonſt 
leicht eine . der Waben von den Bienen 
vorgenommen wird. Ausgebauchte Waben laſſen ſich 
wiederum ſchlecht herausziehen. 

Dieſe Mängel brachten mich auf den Gedanken, 
eine Vorrichtung in den Blätterſtöcken anzubringen. 
die es möglich macht, die Rähmchen feſtzuſtellen und 


den genauen Abſtand zu wahren. Ich führte dieſes Beute in die, an der unteren und oberen Rähmchen 
auf ſehr einfache Weiſe aus, wie ich im folgendem trageleiſte vorgeſehenen Schlitze geführt. (Siehe Ab⸗ 
ſchildere. Die Rähmchen des Brutraumes werden bildung.) Hierdurch wird jedes Rähmchen einzeln 
i Su feſtgeſtellt und auf gleichen Abſtand mit dem Nady- 
AN AN, barrähmden gehalten. Die Rähmchen des Honig- 
raumes erhalten nur einen Stift am Oberteil. 
Es genügt nach meinen Erfahrungen vollſtändig, 
wenn dieſe Rähmchen nur mit dem einen Stift 
feſtgeſtellt werden. An der Fluglochwand werden 
die Rähmchen durch die bekannten Abſtandsſtreifen 
ſeitlich geſtützt und auf gleichen Abſtand gehalten. 
Will man aus irgendeinem Grunde dieſelben 
Rähmchen wieder einmal in Warmbauſtellung 
verwenden, ſo zieht man die Stifte mittels 
einfacher Kneifzange heraus und der alte 
Zuſtand des Rähmchens iſt wieder her⸗ 
geſtellt. Die Arbeit in den, mit dieſer 
Feſtſtellvorrichtung ausgeſtatteten Blätter- 
ſtöcken, macht viel Freude. Die Feſtſtell⸗ 
vorrichtung läßt ſich auf ſehr einfache Weiſe 
| auch an ſchon vorhandenen Kaltbaubeulen 
an der einen Seite, unten und oben, mit je einem anbringen. 
hervorſtehenden Eiſenſtift (Nagel) verſehen. Die Stifte Meine Befeſtigungs vorrichtung ift mir durch 
werden beim Hineinſchieben des Rähmchens in die D. R. G. M. Nr. 729854 geſchützt. 


t 


Aus der Praxis — für die Praxis. 
Von Karl Platz, Weißenfels. 


Mancherlei Erſcheinungen im Bienenleben bleiben einem Schwarme befanden ſich zwei Königinnen. 
von vielen Bienenzüchtern zu ihrem großen Schaden Auf jedem Fall beobachtet man nach einer ſolchen 
unbeachtet. Erſcheinung ſeine Schwärme. Zeigt ſich eine große 

Viele Völker behalten nach Beendigung der Weiſelunruhe, jo hat er feine Königin verloren, und 
Schwarmzeit noch immer Drohnen. Dieſer Zuftand fie iſt ihm dann wieder zuzuführen. Eine einge 
ijt nicht normal, ſondern mit dem Ende der Schwarm⸗ ſchloſſene Königin wird übrigens von ihrem Volle 
zeit verſchwinden auch die Drohnen. Halten ſie ſich ſehr ſchwer wieder angenommen. n 
noch länger in einem Volke, dann liegt entweder Mitten in der Sommerzeit liegen mitunter die 
Weiſelloſigkeit oder Drohnenbrütigkeit vor. In beiden Bienen dicht AA eis wie leblos auf dem Flug- 
Fällen muß für Neubeweiſelung des Volkes geſorgt brett. Mancher Imker hält dieſe Erſcheinung fur 
werden, fonft geht das Volk während des Winters eine Folge der Wärme. Wenn er aber genau be- 
zugrunde. obachtet, vermißt er das fröhliche, behagliche Fächeln 

Nicht ſelten findet man auf dem Bodenbrett der und Summen der Bienen. Raucht er dieſe Bienen 
Beuten einen Klumpen Bienen in Größe eines Hühner- an, dann erheben fie ſich ganz matt. In Wirklich 
eies. Die Bienen find äußerſt aufgeregt und hängen keit find fie auch matt vor Hunger — es ift je in 
wie Kletten aneinander. Stören wir dieſes Bienen⸗ der Natur kein Honig zu finden. Meiſt haben ſolche 
gewirr auseinander, ſo finden wir von den Vienen Völker kaum noch Brut, und iſt wirklich noch welche 
a hli die Königin. Aus welchem Grunde vorhanden, dann ſehen wir auf dem Flugbrett und 
dieſe Maßnahme der Bienen erfolgt, iſt nicht genau auf dem Boden der Beute die qusgefreſſenen Num. 
feſtzuſtellen. Da wir ſie aber meiſt beobachten beim phenhäutchen in Form von weißen Fetzen liegen. 
Schwärmen, bei Völkern, denen wir eine neue Kö- Es iſt jetzt die allerhöchſte Zeit, daß das Volk Futter 
nigin zuſetzten, oder nachdem ein Volk bearbeitet bekommt, ſonſt ſtirbt es Hungers. 
worden war, ift anzunehmen, daß eine ungewöhn- Während der Zeit des Drohnenahfreibens atte 
liche n der Königin oder des Volkes man ebenfalls auf ſeine Völker, da die Drohnen 
die Urſache iſt. Eine eingeſchloſſene Königin wird am Fenſter oft in ſolchen Maſſen abſterben, daß ſie 
ſofort befreit und unter einem Pfeifendeckel gebracht. in Verweſung übergehen, ehe ſie von den Bienen 
Dann unterſucht man das betreffende Volk, ob etwa entfernt werden lönnen. Man ſehe deshalb in dieſer 
noch eine zweite Königin im Volke iſt. In dieſem Zeit öfter feine Völker nach und entſerne die toten 
Falle verwendet man die Königin anderweitig, da Drohnen. 
einem alten Volke eine vom Begattungsausflug Derartige Erſcheinungen gibt es im Bienen leben 
heimkehrende Königin zugeflogen ſein kann, oder in noch viele, darum die Augen auf! 


Vermiſchtes. 


Jena. Der nicht nur in Imkerkreiſen als Bienen⸗ des im Zoologiſchen Inſtitut der Univerſität abge- 
forſcher und Förderer der praktiſchen Bienenzucht haltenen Lehrganges für Bienen zucht von dem 
weitbekannte Pfarrer Ferdin and Gerſtung aus Direktor dieſes Inſtituts, gun Profeſſor L. Ware, 
Oßmannſtedt wurde wegen feiner hervorragenden das Diplom in feierlicher Weiſe überreicht. 
Verdienſte um die Förderung der Bienenzucht von Beſteuerung der Erträgniſſe aus der Bienen. 
der Philoſophiſchen Fakultät der Univerſität Jena zucht. Vielfach gehen uns Mitteilungen ſeiten« 
zum Ehrendoktor ernannt und ihm gelegentlich Imkerkollegen zu, daß ſie mehrfach mit ihrem Bienen 


zuchtbetriebe zur Steuer veranlagt worden find. Die 
egenwärtig 19 8 88 Zeiten haben manche Steuer- 
örde veranlaßt, Steuerquellen ren zu machen, 
die bisher wegen ihrer Belangloſigkeit unberückſichtigt 
blieben. Hierzu gehörte auch die Bienenzucht. Die große 
Geldnot des Reiches, der Einzelſtaaten und Gemeinden 
wrd in Zukunft auch die Bienenzucht mehr denn je 
ur Beſteuerung heranziehen müſſen. Welche Stener- 
çelege hierauf Anwendung finden werden, daß richtet 
nd ganz nach dem Umfange des Bienenzuchtbetriebes 
des einzelnen Imkers. Der Rundſchauer der „Süd⸗ 
mutigen Bienenzeining“, Pfarrer Küspert, macht 
dierüber folgende Angaben: „Die Bienenzucht unter⸗ 
test der Gewerbeſteuer nur dann, wenn fie a 
ſeibſtändiges Gewerbe ausgeübt wird, und ent- 
weder einen jährlichen Mindeſtertrag von 1500 4 
erbringt oder mit einem Anlage- und Betriebskapital 
don 30 0 4 betrieben wird. Die Gewerbeſteuer ift 
io gering, daß dadurch die Bienenzucht nicht ſonderlich 
delaſtet wird. U m ſatzſteuer ijt zu zahlen, wenn 
die verkauften Erzeugniſſe 10000 % betragen. Die 
Vermögens ſteuer ift von allem Vermögen über 
10000 4 zu leiſten. Das lebende und tote Inventar 
in der Bienenzucht iſt dabei in Anſchlag zu dringen. 
Die Bienenzucht unterliegt der Steuerveranlagun 
nicht, wenn ſie in Verbindung mit der Landwirtſchaft 
berieben wird. Doch kann die Veranlapung mit 
einem Schein des Rechts“ erfolgen, wenn die Steuer- 
bebörde zu der Ueberzeugung gelangt, daß die Bienen⸗ 
zucht zur Erzielung eines Gewinnes betrieben wird.“ 
Bir ind der Meinung, daß der Imker in jedem 
de gut tut, wenn er über feinen Bienenzucht⸗ 
etrieb — auch wenn er noch ſo klein ſei — gewiſſen⸗ 
haft Buch führt, damit er jederzeit der Steuer⸗ 
behörde bei ungerechtjertigter bzw. übermäßiger Be- 
feuerung mit ficheren Unterlagen begegnen tann! 
Eadperhändige aus Bienenzüchterkreiſen können den 
Emſchätzungskommiſſionen ſchätzenswerte Dienſte 
leiſten; denn Nichtimker find in der Regel geneigt, den 
Ertrag aus der Bienenzucht viel höher einzuſchätzen, 
als er in Wirklichkeit iſt. Die Schriftleitung. 
Nobzucker als Rienenfufter. In neuerer Zeit 
wird des öfteren Rohzucker der Kohlenerſparnis 
wegen an Stelle reinen Buckers ee Derſelbe 
lißt ſich le cht zur Fütterung von Bienen zubereiten. 
Nan rührt den Rohzucker mit möglichſt kaltem Waſſer 
ın einem Topfe an, füllt die dickliche Maſſe ſofort 
in einen Spitzbeutel aus Baumwollſtoff, Flanell 
oder dergl. und läßt gut abtropfen. Sollte der 
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Zucker noch nicht hell ſein, ſo kann man nochmals 
mit etwas kaltem Waſſer nachſpülen. Die ab eßende 
braune Zuckerbrühe ift gut im Haushalt a verwend n; 
den in dem Beutel befindlichen Zucker läßt man über 
Nacht im Beutel, damit er etwas antrocknet, und 
breitet ihn dann zum Nachtrocknen auf Papier aus. 
Der Zucker hat eine leicht hellgelbe Farbe und ent⸗ 
hält, wie eigene Unterſuchungen ergeben haben, bis 
zu 99,5% reinen Rohrzucker. Er kann in dieſem 
Zuſtande an zur Fütterung der Bienen 
verwendet werden. Der gewohnliche weiße Zucker 
des Handels enthält meiſt rund 99,8% Rohrzucker. 
Der jelbit gereinigte Zucker ift demnach nicht weſentlich 
geringwertiger. Dr. F. 
oteſt des Nienenzuchlvereins Agen tu Weft- 
alen. Der Bienenzuchtverein Ahlen erhebt ſchärfften 
roteſt gegen die Zuweiſung von nur 4 è 
uder pro Volk. Es ift ihm unbegreiflich, daß die 
egierung den Wert der Bienenzucht in volkswirt⸗ 
ſchaftlicher Hin dr anſcheinend noch nicht erkannt 
hat. Er kann nicht mit der Mahnung zufrieden 
geben, auf die ehrung der Völker zu verzichten 
und den zu wenig gelieferten Zucker durch Fütterung 
mit Honig zu erſetzen. Statt Förderung der Bienen» 
zucht Hemmung, ſtatt Einwinterung mit gue: 
waſſer vielleicht mit Krauheiten erzeugenden Honig! 
Für die Durchwinterung der Völker fordert der 
Ahlener Bienenzuchtverein ein änßerſtes Minimum 
von 10 Pfund Zucker pro Volk. Daß Buter- 
monge an en ſoll, erſcheint ihm nicht recht 
glaubwürdig. Wie iſt der Zuckermangel in Einklang 
zu bringen mit der Mitteilung der Londoner Zeitun⸗ 
gen, daß England 4000 Tonnen deutſchen Zuckers 
15 Monat erhalten habe, und daß eine Weiter⸗ 
ieferung erwartet wird? Der Ahlener Vienenzucht⸗ 
verein befürchtet, daß die Beſchaffung des zu wenig 
gelieferten Zuckers zu teuren Schleichhandelspreiſes 
vielen Imlern . des Honigpreiſes richtung⸗ 
gen fein wird. hegt ferner die bejtimmte 
artung, daß andere Imkervereine fid feinem 
Proteſte anſchließen werden. Möge die Regierung 
endlich einſehen, daß eine gerechte und wohlwollende 
Pri nng aller d die durch die Vertreter 
der Imker geſtellt werden, notwendig iſt, und daß in 
allen Fragen, die die Bienenzucht betreffen oder 
mit ihr im Zuſammendang ſtehen, berufene Vertreter 
der Imler zu den n hinzuziehen ſind. 
r 


ender, 
1. Vorſitzender des Bienenzuchtvereins Ahlen. 


Betriebsregeln für Anfänger im Auguſt. 


Von Rud. Zeuner, Hundhaupten. 


1. Für Mob iſimler. 

Die Nektarquellen verſiegen im Auguſt immer 
zem in der Natur, wo es keme Heide oder ſonſtige 
Nachtracht gibt. Es kommt darum namentlich in 
zor trocnen oder auch in ſehr naſſen Sommern in 
Gegenden ohne Nachtracht vor. daß das Brüten in 
den Bienenſtaaten im Auguſt ganz eingeſtellt wird. 
Das ift ein Fe ler. Es müſſen in jedem Volke im 
Auguft und September junge Bienenſätze entſtehen, 
die nicht nur dienen als Erſatz für den um dieſe 
Zeit zahlreich durch die erfolge Abarbeitung ım 
Sommer eintretenden Totenfall, ſondern die auch als 
lleberwinterungsſtämme und als Träger des neuen 
Lebens in der überaus wichtigen erſten Frühjahrs- 
enmidelungsperiode galten. Alle die ungeheueren 
Naſſen von Arbeitsbienen, die im Juni und Anfang 
seh jung wurden, haben ſich in der aufreibenden 


Haupttrachtzeit ſo abgearbeitet, daß ſie nun im Ciel 
mit dem Tode abgehen; es tritt im Auguſt im Stillen 
ein großer Totenſall ein; manche Imker reden fogar 
von einer Arbenerſchlacht. Dieſe abiallenden Arbeits- 
bienen des Sommers haben kaum ein Aler von 
5—6 Wochen erreicht. 


Aelter müſſen die Bienen werden, die die Haupt⸗ 
truppe der Ueberwinterungsbienen bildet, ſie müſſen 
ein Alter von 4— 5 Monaten erreichen. Es ift eigen⸗ 
artig, daß ſich die Fähigkeit ihrer Organe, Futterſaft 
zu bereiten und Wachs zu erzeugen erhält bis in 
den kommenden Frühling hinein, während dieſe 
Fähigkeiten bei den ſogenannten Sommerbienen ſchon 
nach 2—8 Wochen faſt ganz erlöſchen. 

e mehr nun Stämme junger Bicnen mit durch 
den Winter hinein in den jungen ğrühling kommen, 
deſto beſſer ift das für das Bienenvolk, denn deſto 
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fräftiger tritt dieſes in den Bruteinſchla 
deſto Een ‚geht demzufolge die Entwidelung vor 
fich. Das ift in Frühtrachtgegenden das Weſentlichſte 
in dem ganzen Bienenzuchtbetriebe. Jene jungen 
Bienenſätze des Herbſtes verlangen geradezu ge⸗ 
bieteriſch, daß ihnen Gelegenheit gegeben wird zum 
Ausleben ihres Geſchlechtstriebes; denn die junge 
Arbeitsbiene ift und bleibt Geſchlechtstier von no 
Bedeutung im Bienenhaushalte trotz der Auslaſſungen 
unſerer Bienenbücher, die ſie immer noch als ver⸗ 
lümmerte Weibchen bezeichnen. Die geſchlecht⸗ 
lichen Funktionen unſerer Arbeitsbienen beſtehen in 
der Bereitung des nährreichen Futterſaftes und in 
der Pflege der Brut. 


Fehlen in einem Bienenvolte im Frühjahre jene 
jungen Bienen, ſo rückt die Entwicklung nicht vom 
Flecke und wenn die Königin Tauſende und Aber⸗ 
tauſende von Eiern legt. 


Wenn darum die Brutentwidelung unſerer Völker 
im Auguſt und September infolge des Verſagens 
der natürlichen Rohſtoffquellen in der Natur ganz 
ins Stocken gerät, ſo ſetzt von der Hand des Imkers 
im Auguſt die ſpekulative Herb tfütterung ein. Die- 
ſelbe beſteht darin, daß der Imker ſeinen Bienen 
jeden 2. Tag ein warmes Honigwaſſer reicht (½ bis 
% Liter), um den Anſporn zu einigen neuen Brut- 
ſätzen zu geben. 

Dieſe ſpekulative Herbſtfütterung iſt dann nicht 
nötig, wenn die Natur noch Nektar und Pollen liefert, 
ebenſo i fie in Gegenden mit reichlicher Nachtracht 


ein und 


überflüſſig 

ie fi dann Ende Auguſt über in die ſoge⸗ 
nannte Auffütterung der Bienen. Wir reichen da 
nun unſern Bienen das Winterfutter in etwas größeren 
Portionen, namentlich den Zucker, den wir zur Ver⸗ 
fügung haben. Wir miſchen davop gleiche Gewichts- 
teile, 


ile, alſo 1 kg Zucker mit einem Liter Waſſer, in⸗ 


@ dee] Briefkaſten. 
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dem wir das kochende Waſſer auf den Zucker gieß 
und die Maſſe ſolange umrühren, bis ſie ganz g 
löſt iit. Im lauwarmen Zuftande reichen wir nu 
am Abend unſern Bienen in den bekannten 7 
flaſchen oder in jedem anderen Gefäße — flache 
Schüſſeln, Töpfen, Käſten uſw. — die Löſung. Da 
mit die Bienen in den letztgenannten Gefäßen nich 
ertrinken, bedecken wir die Flüſſigkeit mit kurz 
geſchnittenem Stroh, kurzen Fichtenäſtchen und dergi 


Das Auffüttern der Bienenvölker darf nur dan 
erfolgen, wenn die Honigräume geleert find. Fünen 
wir vorher, fo tragen die Bienen das Futter nichl 
in ihren Winterjig, ſondern in die Waben def 
Honigraumes. 


2. Für Stabilimker. 
Die Auf- und Unterſatzkäſten der Strohkorbe. 
werden im Auguſt abgehoben; die Waben ſind zu 
ſchleudern, und nach erfolgter Reinigung durch die 
Bienen geben wir ihnen den Platz, wo ſie im Winter 
vor Mäuſen und anderem Ungeziefer geſchützt jind. 
Auch bei den Körben ift die ſpekulative Herbü⸗ 
fütterung unter den vorher beſchriebenen Bedingungen 
am Platze. Das Futter reichen wir durch das Loch 
im Haupte des Korbes. Die Auffütterung der Körbe 
hat in der zweiten Hälfte des Auguft zu erſolgen. 
Auch dabei ift Vorſicht geboten, daß am Stante 
kein Futter verſchüttet wird. 
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Fragen erhalten, und wir en dieſe E 
und Porto beizufügen. Anfragen ohne Porto können 


der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig N., Täubchenweg 


H. in D. — Bienen und Marmeladen⸗ 
fabrik. — 1 e: In meiner Nachbarſchaſt hat 
ein Kaufmann ſeine e e offen mit den 
Reſten auf ſeinem Hofe aufgeſtellt. 
ech meine Bienen hin und ſogen dieſe Stoffe auf. 

ie Gegend ringsumher war mit teils toten, teils tranken 
Bienen bedeckt. Letztere krochen auf dem Boden umher 
und gingen ſichtbar ihrem Ende entgegen. Auf meine 
Vorſtellung, die Fäſſer zu entfernen, entgegnete der 
Nachbar, er hätte es mir ſchon längſt ſagen wollen, 
ich ſollte meine Bienen entfernen. Sie beläſtigten 
ihn. und ich hätte kein Recht, Bienen, welche Nach⸗ 
barn beläſtigten, fliegen zu laſſen. Zur Beſeitigung 
der Fäſſer wäre er nicht verpflichtet. Kann ich den 
Nachbar zwingen, die Marmeladenfäſſer zu ent⸗ 
fernen? Bin ich berechtigt, Schadenanſprüche geltend 
zu machen? Antwort: Jetzt iſt die Lage ſo: 
Sie können den Nachbar nicht zwingen, und der hat 
kein Recht, die Beſeitigung der Bienen zu fordern, 
weil er die Beläſtigung ſelbſt hervorruft. Leider 
ſind wir Imker gegen Zuckerſiedereien, Marmeladen⸗ 
fabriten uſw. gänzlich machtlos. Ich kenne den 
Schmerz aus eigener Erfahrung, habe manches Jahr 
eine Spättracht von Himbeerſirup gehabt, die Völker 
waren aber geſchwächt. 

L. in W. em gehört der Schwarm? 


chtung ausgiebig zu benutzen. Allen Anfragen find ſtets 60 P 


ie ich feſtſtellte, 


für Speſen 


t erledigt werden. an chriften dere, Sara 


— Anfrage: Im vorigen Jahre flog einer von 
meinen Frühſchwärmen aus meinem Gehöft heraus 
und ließ ſich im weiſelloſen Stock meines Nachbars 
im Beiſein desſelben nieder. Wem gehört der 
Schwarm? — Antwort: $ 964 des Bürgerlichen 
Geſetzbuches lautet: „Iſt ein Bienenſchwarm in eine 
fremde beſetzte Bienenwohnung eingezogen, fo er- 
ſtrecken ſich das Eigentum und die fon en Rechte 
an den Bienen, mit denen die Wohnung beſetzt war. 
auf den eingezogenen Schwarm. Das Eigentum 
und die ſonſtigen Rechte an dem eingezogenen 
Schwarme erlöſchen.“ Alſo gehört der Schwarm 
dem Nachbar. 

Viele Anfragen. — Zuckererſatz betr. — 
Antwort: Zum letzten Male: Sirup, Rübenſaf: 
Rohzucker, Kunſthonig eignen ſich nicht zum Winter 
ſutter. Manche behaupten allerdings keine üble 
Folgen geſpürt zu haben. Die Mehrzahl der Aus- 
probierenden warnt aber davor. Zander lehnt auch 
die Surrogate ab. 

R. in W. — Schwachwerden der Völker 
um Pfingſten. — Anfrage: Ich hatte in dieſem 
Frühjahr ziemlich ſtarke Völker. Ende April bin it 
mit ihnen gewandert. Nun werden meine Völler 
ganz fürchterlich ſchwach. Ich kann nicht begreiſen 
wie das kommt. Bis etwa Pfingſten haben fit: 
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die Dienen großartig entwickelt. Da waren fie 
idon 4 Wochen hier, und nun geht's rapid zurück, 
notzdem hier jetzt die Haupttracht iſt. Dieſer Tage 
dabe ich mehrere Bienen mit Pollen an den Füßen 
ier por den Stande aufgefunden. Was kann die 
Urſoche fein? — Antwort: Entweder handelt es 
ua um die Maikrankheit oder „Hüttenrauch“, das ift 
tige Luft von chemiſchen Fabriken, Erzſchmelzen 
oder dergleichen (bis 30 km können in Frage kommen) 
inet Ihnen den Streich. Wie ſtand der Wind? 
senden Sie in der Richtung nach! 

N. in A. — Brutpeſt. — Anfrage: In 
umerer Gegend klagen die Imker allgemein, daß die 
Lienen ſehr ſchlechte Fortſchritte machen. Tatſächlich 
ind die meiſten Völker ſehr ſchwach. Sie haben 
nech nicht einen Tropfen Honig eingetragen (Ende 
Juni). Auch an ſchönen Tagen verbleiben ſie im 
sto und hängen träge an der Wabe. Sie zeigen 
sh auch wenig ftechluſtig. Brut haben die meiſten 
Völker nur ſehr wenig angeſetzt, und dazu find die 
teſezten Stellen auf der ganzen Wabe zerſtreut. 
Sr haben die bedeckelten Brutzellen gene und 
anden darin meiſtens eine tote mag ade, die 
deim Herausnehmen in eine milchige Maſſe zerfloß. 
Anſcheinend war fie in Fäulnis übergegangen. Welches 
rnd die Kennzeichen der Faulbrut, und wie bekämpft 
ran je? — Antwort: In die Bibliothek jedes 
„mierd gehört Zanders Schrift: „Die Brutkrankheit“. 
In unſerer Geſchäftsſtelle für 4,00 M. zu erhalten.) 
ziee beantwortet alles beſſer, als ich es vermöchte. 
In Ihtem Falle ſcheint es ſich allerdings um die 
Brupeit zu handeln. | 

Din W. — Ueberwintern von Königinnen. 
— Anfrage: Im Briefkaſten der Julinummer geben 
Zie an, daß man mehrere Königinnen, jede in einem 
Sdugláfig, am Kopfe eines kräftigen Volles über- 
putem könne. Wie verfährt man dabei? — Ant- 
Dori: Das Verfahren ſtammt vom Amerikaner 
Frot in Sworthmore und ift von den Schweizern 
rdernoemmen worden. Nachzuleſen: Sträuli, Der 
zabillonſahige Dadent⸗Alberti⸗Bienenkaſten. Oder 
auch: Alfonſus, n Lehrbuch der Bienen⸗ 
ugt, Seite 410—412. 

. in W. — Immer wieder Feindſchaft 
segen die Wanderimker. — Anfrage: In 
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unſerm Trachtkreis werden in der Trachtzeit im 
Frühjahr 300 fremde Bienenvölker aufgeſtellt, was 
zur Folge hat, daß unſere Bienen kaum ihren 
Wintervorrat ſammeln können. Was iſt dagegen 
u tun? Kann von den Eigentümern der aufge⸗ 
b eliten Bienenvölker kein Standgeld für die be- 
treffende Gemeinde erhoben werden? — Antwort: 
Nun überlegen Sie ſich einmal: die 300 fremden 
Bienenvölker koſten den teuren Transport und ſcheinen 
doch Erfolg vom Wandern zu haben, würden ſonſt 
nicht wiederkommen, und Sie wollen kaum den 
Wintervorrat ernten. Woran liegt das? Ihre Völker 
find daran ſchuld. Wanderimker halten ſtets auf 
gute und ſtarke Völter. In der Lützener Gegend 
begegnet man derſelben Feindſchaft der einheimiſchen 
gegen die Wanderimker. Sie haben auch ſchon 
zweimal verſucht, eine Gemeindeſteuer für die Wander⸗ 
völker einzuführen.” Stets hat ſie die Oberbehörde 
abgelehnt, doch weil ſie gegen das Recht verſtößt. 
Ihr lieben Leute, ſeht euch um bei den Wanderern 
und lernt von ihnen! * 


Gr. in D. — Verſtärken durch Flugbienen 
und Abkehrbienen. — 1. Anfrage: Völler, 
deren Königin zu alt iſt, und ſich darum ſehr lang⸗ 
jam entwickeln, verteile ich mit ſämtlichen Waben, 
Bienen und Königin auf andere Völker, reinige die 
entleerten Kaſten und gebe einen Nachſchwarm hin⸗ 
ein. Ich nehme an, daß bei den Zuhängen der 
Rähnıchen in fremde Völker die Königin abgeſtochen 
wird und die Flugbienen nach dem alten Standort 
dem jetzt dort hauſenden Nachſchwarme zufliegen 
und ihn verſtärken, ohne deſſen Königin zu gejährden. 
Wie urteilen Sie darüber? — Antwort: Geht zu 
machen! — 2. Anfrage: Ich habe ſehr ftarle Völker. 
Wenn ich den Honigraum ſchleudere, fo fege ih die 
Wabenbienen in eine Schachtel. Kann ich dieſe Bienen, 
die ich für meiſtens noch für ſehr jung halte, nun jedem 
Volke, namentlich jedem abgeſchwärmten Volke, als 
Hilfstruppe, ohne nn befürchten zu müſſen, zu⸗ 
kehren? — Antwort: Ei gewiß! Auf dieſe Weiſe 
bekommt man bei der Honigentnahme weniger Stiche. 
Die alten Bienen fliegen ur und die jungen klumpen 
ſich in eine Traube zuſammen, die man beliebig 
verwenden kann, durch Brigabe einer Königin (eine 
Nacht in den Keller!) auch zu einem uniig warni. 


Preſſeausſchuß. 


Von Rechtsanwalt Dr. J. Krancher, Leipzig. 


In Nummer ö der vorliegenden Zeitſchrift befindet 
"dò unter den amtlichen Mitteilungen des Bienen- 
catſchaftlichen Hauptvereins Sachſen eine Aufforde⸗ 
tung an die Imker Sachſens. dem von dem Haupt- 
een geplanten Preſſeausſchuß Material zugehen 
= lafen. Dieſe Aufforderung ſteht an ſo verſteckter 
ziele, und ift in ihrer Faſſung fo kurz gehalten, daß 
tl nicht alle Imker dte Notiz alelan haben oder 
a ihrer Trag weite erfaßt haben mögen. Es feien 
eeshalb hierzu einige erläuternde Worte geſtattet. 
In deu Tageszeitungen, in vielen Fachzeitſchriften, 
Habeſondere denen der Nahrungsmittelbranche, finden 
ic ab und zu Nachrichten aus bienenwirtſchaflichem 
vebitte, die entweder direkt ſalſch oder zum mindeſten 
tir das aop Publikum irreführend find. Solche 
lrchrichten find leider nur zu geeignet, auf das Ver- 
kantms und das Intereſſe für die Bienenzucht im 
breiten Publikum ſchädigend zu wirken. Andererſeits 
auch für die Vienenzucht eine gewiſſe auftlärende 
klame in den Tageszeitungen wohl am Platze. 
Ser wie der Unterzeichnete des öfteren Gelegenheit 
bit. in Fragen der Bienenzucht mit Laien zu ver⸗ 


handeln oder die Intereſſen eines Imkers gerichtlich 
zu vertreten, wird mit mir die Erfahrung gemacht 
haben, daß in dieſen Kreiſen, vor allem auch auf 
ſeiten des Gerichts, ein erſchreckend geringes Ver⸗ 
ſtändnis für die Sorgen und Nöte der Bienenzüchter 
vorhanden iſt. Dieſes Intereſſe zu wecken und das 
Verſtändnis für Bienenzucht⸗ und Imkerſragen in 
die breite Oeffentlichkeit zu tragen, fol der Zweck 
des vom Bienenzüchterverein Thekla und Umgegend 
beim Vorſtand des Sächſiſchen Hauptvereins ange⸗ 
regten Preſſeausſchuſſes ſein. 


Der Theklaer Bienenzüchterverein hatte ſich die 
Zuſammenſetzung und die Arbeiten des Ausſchuſſes 
etwa in folgender Weiſe gedacht: 


In jedem Bezirk Sachſens wird mit dem Bezirks⸗ 
vorſitzenden an der Spitze ein Preſſeausſchuß von 
3 bis 5 Mitgliedern gebildet. Dieſe Mitglieder find 
verpflichtet, Tageszeitungen und einſchlagende Fad- 
zeitungen regelmäßig zu leſen und für den Fall einer 
entſtellenden oder falſchen Nachricht über bienen⸗ 
wirtſchaftliche Fragen ſofort der betreffenden Heit- 


biy eine Berichtigung zugehen zu laſſen. Weiterhin 
ollte ihre Aufgabe ſein, in regelmäßigen Zeitab⸗ 
ſchnitten kurze, aufklärende Aufſätze über Bienenzucht⸗ 
und Imkerfragen in dazu geeignete Zeitungen zu 
bringen. Jeder kleine und teinte Verband berichtet 
in der Oeffentlichkeit über feine Jahresverſammlung. 
Wo war ein Bericht über die Tagung der ſächſiſchen 
Imker in Freiberg in der Oeffentlichkeit zu leſen 
Dieſe Erwägungen haben den Bienenzüchterverein 
Thekla auch veranlaßt, die vom Hauptvereinsvorſtand 
aarian Löſung der Frage der Preſſeausſchüſſe 
als nicht a A anzuerkennen. Der Vor⸗ 
ſtand des Sächſiſchen Hauptvereins will nämlich einen 
einzigen Preſſeausſchuß jür ganz Sachſen einſetzen 
und glaubt, das enliprehende Material für die 
Arbeiten des Preſſeausſchuſſes durch freiwillige Ein⸗ 
ſendung auf Grund des oben an a do ufrufs 
in Nummer 5 der vorliegenden Zeitſchrift zu 4 
Der Bienenzüchterverein Thekla befürchtet, daß dieſe 
vom Hauptvereins vorſtand beabſichtigte Zentraliſation 
des Preſſeweſens nicht zu dem wünſchenswerten 
Erfolge führen kann. Einmal würde die Verſorgung 
der Tagespreſſe mit aufklärenden Aufſätzen dieſen 
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Ausſchuß überaus belaſten, andererſeits ſieht zu 
warten, daß die obengenannte Aufforderung 
Vorſtandes in der breien Imkerwelt bald in 
geſſenheit geraten fein wird. Der Preſſeausſ 
der feinen Sitz z. B. in Leipzig hätte, könnte 
möglich (abgeſehen von den onen) die maßgebcı 
Zenungen ganz Sachſens dauernd auf Imker⸗ 
bienenwirtſchaftliche Fragen prüfen. Ueberdies w 
der Umweg über den Geſchäftsführer eine au 
ordentliche Verzögerung bedeuten, ſo daß ſich u 
deſſen die falſche Anſicht im Publikum bereits 
gelegt hätte, ehe eine Berichtigung erſcheinen tö 

ljo nicht Bentroliſation, ſondern Dezentralſſati 

Es wäre erfreulich, wenn vorſtehende Ze 

andere Imlerfreunde veranlaßten, ihre Anſicht 
dieje Frage öffentlich kundzugeben. Die Aufltär 
der Oeffentlichkeit liegt ja nicht nur im Intereſſe 
Aa Imkerwelt, ſondern aller deutſchen J 

uch der deutſche Imkerbund möchte in der Oeff 
lichkeit mehr von fih reden machen. Je mehr Reklan 
um fo bekannter werden die Fragen der Imker 
und um fo eher wird ſich die Oeffentlichkeit für Wün 
der Imker einſetzen. 


Vereinigung der Deutſchen 
Imkerverbände. 


Leitſätze über Zollfragen. 
Halle 1920. 


1. Durch den Friedensvertrag iſt Deutſchland ver⸗ 
pflichtet, ſechs Monate nach Friedensſchluß Nen» 
derungen in Zollfragen nicht vorzunehmen. Nach 
Ablauf dieſer a genießen bei allen Bolltarif⸗ 
änderungen unſererſeits unſere bisherigen Feinde 
das Meiſtbegünſtigungsrecht, was bei etwaigen 
Forderungen hinſichtlich Vereinbarung der Zoll⸗ 
tarifſätze von feiten der Deutſchen Imkerverbände 
wohl g beachten ift. = 

2. Die Erhebung des Einganszolles als Goldzoll 

und der infolgedeſſen verfügte Zollaufſchlag von 
900 Prozent auf 
vorausſichtlich b 
der Markvaluta auch in Zukunft beſtehen bleiben 
wird, wirkt bis auf Weiteres faſt wie ein 
Prohibitivzoll, welcher auch die Enſuhr von 
Bienenprodukten und Bienenzuchtartikeln zu 
konkurrenzfähigen Preiſen zwar ſehr erſchwert, 
aber nicht unmöglich macht. 

3. Auch im Ausland ſind die Preiſe für Bienen⸗ 
produkte und Bienenzuchtartikel bedeutend ge⸗ 
9 ſo daß das Ausland mit hochſtehender 

aluta in Deutſchland trotz hohen Ausfuhrauf⸗ 
ſchlägen billiger kauft, als im eigenen Lande. 


ahlung in Papiergeld, welcher 


Das hat mittelbar eine Steigerung der Preiſe 
für die deutſchen Imker zur Folge bei fort⸗ 
ſchreitendem Mangel an greifbarer Ware. 


4. Durch Beſchlognahme des U achjes und öffentliche 
Tewirtſchaftung desſelben ift der Wachspreis in 
Deutſchland weit unter dem Aus landspreis ge⸗ 
halten worden. Bei Aufhebung der Beſchlag⸗ 
nahme würde der Wachspreis um etwa das drei⸗ 
fache ftigen, ebenſo folgenweiſe der Preis für 
Kunſtwaben. ' 

5. Beim den genügt der jetzige Einfuhrzoll von 
40 Mark Gold — 400 Mark Papiergeld pro 
100 Kilogramm, um die Einfuhr unrentabel zu 
machen, ſo lange der Preis für Honig in Deutſch⸗ 


andauernd ſchlechtem Stande 


land 8— 10 Mark beträgt. Erft bei einem deutich« 
Preiſe von 20—25 Mark pro Pfund dürfte d 
Auslandskonkurrenz einſetzen. Aus Rückſicht a 
die Volksernährung dürfte von einer Erhöbur 
des Einſuhrzolles auch dann abzuſehen ſem. 

6. Die Bollfreiheit auf Bienen und auf Völker d 
15 Kilogramm Gewicht iſt im Intereſſe der; 
erhoffenden Bienenausfuhr aus Deutſchland au 
recht zu erhalten. 

7. Die in Deutſchland in ſteigendem Maße blühen! 
Imkereiartikel⸗Induſtrie wird durch die ume 
ſchiedliche und teilweiſe willkürliche Zollbehandlur 
der einzelnen Artikel am Export gehindert. D. 
Verband der deutſchen Imkereigeſchäfte forde 
die Verzollung aller Bienenzuchtartitel möglick 
nach einem Zollſatz über einer Tarifnummet. 

8. Die Wünſche der deuiſchen Imkerwelt hinfichtli 

der Zölle ſind den ſtaatlichen Behörden für Lan 
wirtſchaft zur Geltendmachung beim Tariſar 
durch den Vorſtand der V. D. 8. zu übermittel 

Oßmannſtedt. F. Gerſtung, Pfarrer 

Veröffentlicht: 

Köslin, den 5. Juli 1920 
Tageb. Nr. V. 694. Küttner, 

Geſchäfts führer 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
für die Provinz Sachſen, Anhalt un 
Thüringiſche Staaten. 


Die Jubiläums ausſtellung . Haupwerer 
rückt immer näher. Von allen Seiten laufen W: 
dungen ein und auch Preiſe werden erfreulicd 
Weiſe geſtiftet. Dazu ift die Ausfiellungsteitu: 
Leißig ei der Arbeit. Darum noch einmal an a 
Imtervereine die herzliche Bitte, beſchickt die Au 
1 ſtiftet Preiſe und kommt zum Beſuche d. 
elben; denn auch die größten Bienenzüchter d 
geht eit, Profeſſor Frey, Dr. Gerſtung und I 
rmbrufter, werden uns durch Vorträge erfreue 
Alſo auf zur Ausſtellung vom 21.—23. A 

in Weißenfels in Schumanns Garten. 
Der Vorſtand: P. Schulze 


un 
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Verantwortlich für die Schriſlleitung 


des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, Leipzig⸗Eutritzſch. 
des Anzeigenteiles: F. Lülflag, Leipzig · R. i 


Perlag der Leipziger Bienenzeitung: Lied loff, Loth u. Michaelis, Leipzig⸗R., Täubchenweg 26. 
Druk: Gebr. Jung hanß, Leipzig. 
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iönhen, wenn nicht ausdrücklich veriagt, an bejoudere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
eitung“ zum Abdruck gelangen. 


Lehrer L. Müſebeck T. | 


„Es wird ſchwer fein, aber es muß fein!” 


Mit dieſen Worten ſchloß unſer lieber Freund 


die Monatsſchau für den Monat Auguſt, in welcher er auf die Schwierigkeit der diesjährigen 
Durchwinterung der Bienenvölker hinwies, nichtahnend, daß es feine letzte Monatsſchau fein folte. 


kaum war das Manu- 
"pr in unſern Händen, 
und ſchon folgte die Nach⸗ 
ncht von dem plötzlichen 
binſcheiden unſeres hoch⸗ 
geschätzten Mitarbeiters, 
die uns auf das Tiefſte er⸗ 
cütterte. Hatten wir doch 
"it kürzlich anläßlich der 
Rertreterverſammlung in 
dalle einige Tage in 
emlicher Friſche mit- 
nander arbeiten können. 
Dankbarkeit und Freund⸗ 
sajt drückt uns die Feder 
n die Hand, um dem 
reunde ein Denkmal zu 
den an der Stelle, von 
velcher aus er in äußerſt 


zeſchickter und geiſtvoller 


Seife all monatlich zu 
"den Tauſenden von 
‚afern jeit einer langen 
deihe von Jahren zu 
seden pflegte. 


Müſebeck wurde am 


17. Auguft, 1868 als der 
Sohn eines Kaufmanns 
in Misdroy auf der Inſel 
Wollin geboren. Bis zu 
ſeiner Konfirmation ver⸗ 
lebte er eine frohe Jugend⸗ 
zeit am Strande der Oſtſee. 
Nach des Vaters Willen 
ſollte auch der Sohn Kauf⸗ 
mann werden, obgleich 
Neigung hierzu nicht vor⸗ 
handen war. Nachdem er 
zweimal der Lehre entlau⸗ 
fen, ſetzte er ſeinen Willen 
durch und ſchlug die 


Lehrerlaufbahn ein. Er 


kam zunächſt auf die Prä⸗ 
parandenanſtalt zu Du⸗ 
cherow und 1885 auf das 
Lehrerſeminar zu Pyritz, 
wo er 1888 die Abgangs⸗ 
prüfung beſtand. Seine 
erſte Anſtellung erhielt er 
am 1. Januar 1889 in 
Steffenshagen bei Greifs⸗ 
wald. Sein verſtorbener 


Vocgänger hatte einen großen Bienenſtand hinterlaſſen, der aber den jungen Lehrer in keiner 


eise intereſſierte. 


Viel lieber ging er in ſeiner ſchulfreien Zeit mit dem Sohn des dortigen 


rörers auf die Jagd. Dabei ſtand fein Sinn nach Höherem. Er arbeitete fleißig weiter, 
reſtand die 2. Lehrerprüfung, legte das Mittelſchullehrerexamen ab und beſchäftigte fih beſonders 


Ausbildung der Obſtfrucht ift aber teilweiſe ſtark unabhängig vom Eflitreten oder Ausbleiben 
der Befruchtung. So können wir Früchte erhalten, namentlich von gewiſſen Birnenſorten. 
auch vereinzelten Apfelſorten, z. B. von den ſogenannten „blütenloſen Aepfeln“, bei denen 
der' Schauapparat und die Staubblätter verkümmert jind, die wegen ihrer Unauffälligkeit von 
den Bienen nicht beflogen werden, — bei denen gar keine Befruchtung, weder durch Inſekter 
noch durch den Wind vollzogen wurde, bei denen gar keine Samenkerne, ja nicht einmal ein 
Gehäuſe ausgebildet worden iſt. Solche Birnen⸗ und Apfelſorten könnten alſo ohne weitere⸗ 
auch im Treibhaus Früchte tragen. Bei uns finden ſie ſich aber nur ganz vereinzelt. 
Im übrigen — normalerweiſe — erfolgt die Ausbildung der Frucht nur dann, wenn 
eine Befruchtung, alfo eine erfolgreiche Beſtäubung, ſtattgefunden hat. 
Beſonders hervorgehoben muß werden, daß die Ausbildung der Frucht, alfo der wirt- 
ſchaftliche Erfolg, aus zweifachem Grunde proportional ift dem erfolgreichen Maß der Beſtäubung. 
alfo des Inſekten(Bienen)⸗Beſuches: | 
1. Je beffer und ausgiebiger die Bienen beftäuben, deſto mehr (von den 10 Samen- 
anlagen) bilden ſich zu vollwertigen Kernen aus und es entſtehen deſto mehr „kräftige Anziehungs 
zentren für die organiſchen Säfte des Baumes, die zugleich dem Wachstum der jungen Frucht 
dienen. Im Kampf um die Nahrung find daher die kernreichſten Früchte die ſtärkſten“ 
2.“ „Die Zahl der Samen bedingt aber auch die Feſtigkeit des Fruchtſtiels; denn durch 
dieſen ziehen die Gefäßbündelgeſtränge, die die Nahrung zur Frucht und namentlich auch zu 
den Samen leiten, und die ſich umſo kräftiger ausbilden, je mehr vollkommene Samen die 


Kernzahl. Goldparmänen Pflanzung in reinem Satz. 


; F 7560 006 38 d 850 5 
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Frucht zur Entwicklung bringt. Kernarme Früchte fallen alfo leicht vom Baum, gehen alf. 
leicht verloren, find auf alle Fälle minderwertig. Mfo: Wo Kerne fehlen, fehlten di 
Bienen. Bienen vermehren, heißt dort den Ertrag vermehren. Soll eine geſteigerte Obſt 
erzeugung mithelfen an der Geſundung unſeres wirtſchaftlichen Elendes (die Ausſicht iſt vor 
handen, vergl. z. B. Berner: Die Bienenzucht in ihrer Beziehung zur Geſamtvolkswirtſchof! 
Archiv für Bienenkunde, Heft 3), dann find „nach amerikaniſchem Muſter aus Rüdficht au 
den Obſthandel und auf die Obſtverpachtung auch bei uns ſortenreine Pflanzungen“ anzulegen 

Ewert zeigte nun, daß bei ſolchen ſortenreinen Obſt⸗ (bzw. Aepfel)pflanzungen en 
wirkſame eigentliche Fremdbeſtäubung erſchwert ift (die Nachbarbäume find aufs nächſte verwandt 
Das zeigt deutlich die 1600 Meter lange Goldparmänenpflanzung von 320 Bäumen zu beide: 
Seiten einer Kunſtſtraße beim Dorfe Mondſchütz (Schleſien). Weil nur im Dorfe ein Biene: 
ſtand und nur in deſſen Nähe andere Apfelſorten fidh vorfinden, ift am entgegengeſetzten End. 
der Pflanzung die Ausſicht gering, daß eine Biene mit fremdem Pollen Nutzen ſchaff: 
Tatſächlich brachten auch die letzten 10 Bäume 1918 „trog reichlicher Blüte“ keine Früchte 
Beifolgende Abbildung zeigt im einzelnen, welches Ergebnis ein Zählen der Kerne (alſo da 
zahlenmäßige Feſtſtellen eines vermeidbaren Defizits des Ertrags) hatte an regelmäß: 
entnommenen Fruchtproben. ö 

Mit dieſem Ergebnis ift der zahlenmäßige Bewe: geliefert, daß es wirtſchaftlich wichtig 
Obſtſorten gibt, bei denen Windbeſtäubung und Beſtäubung mit ſortengleichem Pollen de 
Nachbarbäume keineswegs ausreicht. Beſonders lehrreich müßte eine Abänderung des Verſuch 
fein, 1. wenn man bei einer nicht zu langen zeileuförmigen iſolierten Obſtpflanzung in reine 
Satz an der einen Seite die ſortenfremden übrigen Obſtbäume hätte und auf der ander: 
die Bienen, um damit feſtzuſtellen, wie weit ji) dann eine beſſere Verteilung der Kernzat 
und eine durchſchnittliche Erhöhung der Kernzahl und damit des Ertrags erreichen lie ß 
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2. Wenn man bei einer anſehulich langen iſolierten Obſtpflanzung in reinem Satz in der 
Mitte die ſortenfremden Obſtbäume hätte und nur an einem Ende Bienen. Dann könnte 
man günſtigenfalls zahlenmäßige Anhaltspunkte darüber gewinnen, inwieweit die Hummeln, 
Finfiedlerbienen und übrigen blumentüchtigen Inſekten geeignet find, Fremdbeſtäubung herbei⸗ 
zuführen, aljo die Honigbienen zu erſetzen. Denn falls nicht beſondere Umſtände entgegen⸗ 
nehen, darf man annehmen, daß Hummel- und Einfiedlerbienenneſter im Gegenſatz zur ein- 
ieingen Lage des Bienenſtandes mehr auf die ganze Baumreihe verteilt ſind. 


Nicht nur den Obſtbaumzüchter, ſondern auch den Bienenzüchter muß es intereſſieren, 
zu erfahren, ob es auch Goldparmänenſorten gibt (etwa Züchtungsprodukte von anderer Herkunft), 
welche, weil genetiſch verſchieden, jene Goldparmänen von Mondſchütz doch mit Erfolg hätten 
defruchten können. Man brauchte dann nur ſolche Goldparmänepflanzungen in der richtigen 
Kiſchung anlegen und man hätte doch einen reinen Satz mit ſeinen wirtſchaftlichen Vorteilen. 
Die Bienen könnten doch bei ſtrenger Blumenſtetigkeit ausgiebigen Fruchtanſatz erzielen? Und 
talls es fih bewahrheiten follte, daß Fremdbeſtäubung nicht nur das edle Erbgut verbaſtardiert, 
'ondern auch u. A. üble Rückwirkung auf das (mütterliche) Fruchtfleiſch einer Edelſorte nach 
ich zieht, wäre dieſer Uebelſtand gewiß vermindert. 

Für die Bienenkunde erwachſen aus Ewerts Verſuchen zu den alten Aufgaben (z. B 
Inzeugung frühſtarker Völker) offenbar neue, z. B. hinſichtlich der beſten Aufſtellung der 
Völker (ſiehe Archiv für Bienenkunde 1. Seite 90, Frage 15) und hinſichtlich eines zielbewußten 
Sanderbetriebes zug Zeit der Obſtblüte. 

Jedoch dürfen wir mit dem, was Ewert bereits ſo ſchön feſtſtellte, ſehr wohl zufrieden 
cin. Die 1918 vom Berichterſtatter (Armbruſter: Die deutſche Bienenzucht vor dem Kriege. 
xcanffurt a. d. O. 1918 S. 6 und S. 24) beſonders für die obſtreiche und bienenarme Provinz 
Zochſen vorgeſchlagenen Verſuche jind damit in wider Erwarten ſchöner Weiſe in Schleſien 
ausgeführt worden. 

Mögen ſie nicht nur die Imker, jondern die breikeſte Oeffentlichkeit davon überzeugen: 
Me derzeitige Ausnützung unſerer Obſtanlagen ift unzureichend. 

Eine Steigerung der deutſchen Obſterzeugung iſt eine Notwendigkeit, ſo wie die Dinge 
egen, aber eine Unmöglichkeit ohne eine tatkräftige Förderung der Bienenzucht. Die Bienenzucht, 
die ſich mit ihrem direkten jährlichen Rohertrag (Honig, Wachs, Schwärme) für den Imker 
tva mit 30 Prozent verzinſt, wirft mit ihrem indirekten Nutzen für die Geſamtheit, nament- 
iich für die Obſtzüchter, einen jährlichen Nutzen von allermindeſtens 200 — 300 Prozent ihres 
Anlagewertes ab. Die Bienenzucht ift alfo für das deutſche Nationalvermögen — keineswegs 
abet für den Imker — ein Geldmännchen, deſſen Hartgeld kaum Valutaſchwankungen kennt. 
Ni jenen, die mit dieſem Geldmännchen allein umzugehen verſtehen, alfo mit den Imkern, 
wöge fich alfo die Oeffentlichkeit uur auf guten Fuß ſtellen! 
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Sur Berbitauffütterung. 


Von Dr. Zaiß in Heiligkreuzſteinach. 


An dem Tage, an dem die Auffütterung für den Winter beginnt, ſchließe ich die dieſes 
Jahr umfaſſenden Aufzeichnungen; mit der Herbſtauffütterung beginnt das neue Bienenjahr. 
Tvätſommer und Herbſt beſtimmen in nicht geringem Maß das Schickſal der Bienenvölker 
ters folgende Jahr. Völker, die ohne junge Bienen in den Winter gehen, werden die nächſte 
Apfelblütentracht ſchlecht ausnutzen. Völker, denen es an den nötigen Vorräten gebricht, haben 
Lusſicht das Frühjahr zu erreichen höchſtens dann, wenn ſie der langlebigen einheimiſchen 
Ratte angehören, die auch im Hungern zuweilen Erſtaunliches leiſtet. 

Das erſte Blatt der Aufzeichnungen des folgenden Jahres wird gebildet von der Auf⸗ 
füttenmg3lifte des vorangegangenen Herbſtes. Iſt fie ſorgſam geführt, ſo ergeben ſich ſchon aus ihr 
einige brauchbare Hinweiſe. Wurden von einzelnen Völkern die beiden Flaſchen, die ich zuſammen 
K geben pflege. mehrere Mal nicht völlig geleert, ſo war dieſes Volk im Verhältnis zu den anderen 
wah. Hat ein Volk gegen Ende der Fütterung mit dem Einbringen des Futters gezögert, jo war 
ts vor den andern geſättigt und hatte mehr Honig. Auch wenn ein Volk während der Auffütterung 
veſſellos war oder wird, gelingt es nicht, ihm die ganze zugedachte Futtermenge beizubringen; 
ind wenn man öffnet, findet man es vielleicht ſchon nicht mehr. Mit dem Handgeld verſehen, 
daß ihm der Imker geliefert, hat es anderwärts Unterkommen gefunden. Manche Völker 


Zu 1: Wer in der glücklichen Lage iſt, jeine Bienen mit Honigwaben, die auch zuglei 
Pollen enthalten, verſorgen zu können, ſo daß ſie ein Innengut von 18—20 Pfund erhalte 
der braucht fih am wenigſten Sorge um ihr Wohl zu machen, vorausgeſetzt, daß die Wa 
geſunde Nahrung enthalten, und auch wenig Mühe erwächſt ihm aus diefer Art der Verſorgun 

Aber auch dabei muß der Imker umfichtig verfahren und in Betracht ziehen, daß d 
Bienen auf ganz oder doch ziemlich ganz gefüllten Waben weniger gut überwintern, we 
ſie darauf zu kalt figen. Die Waben müſſen vielmehr in ihrem unteren Teil leer fein un 
nur oben eine gute Männerhand breit Honig enthalten. Rechnet man jede Wade auf g 
zwei Pfund Inhalt und wintert das Volk auf neun Ganzwaben ein, fo kommt die bendtia 
Winternahrung von 18—20 Pfund heraus. 

Aber auch darauf muß geſehen werden, daß die Waben im Mittelpunkt des Winterfitz 
nicht weniger Honig als angegeben enthalten, eher mehr; denn hier wird er am eheſt 
und meiſten angegriffen. 

Wenn die Waben unterhalb des gedeckelten Honigs noch ungedeckelten enthalten, ſo 
das nicht bloß ein Fehler, ſondern ſogar ein Vorteil, da der offene Honig Feuchtigkel 
aus der Luft anzieht und die Bienen ſomit auch mit dem zwar geringen, aber auch au 
reichenden Waſſer während der Zehrung von dieſem Zelleninhalt verſorgt ſind. Sie enidecke 
ja. ihren Noturtrieben folgend, ſtets mehr Honigzellen über fih, als fie zurzeit auszehre 
einzig und allein zu dem Zweck, damit dieſer nunmehr offene Honig aus der Luft Wafi 
anziehen foll, womit daun ihr Waſſerbedürfnis befriedigt wird. 

Wenn die Einwinterung der Völker auf Honigwaben in dieſer Weiſe ausgeführt wird, 
man dann noch darauf achtet, daß alle Waben gut belagert ſind und man den Winterſitz gu 
warm verpackt, fo kann man fih den beſten Hoffnungen auf die gute Durchwinterung dr. 
Bienen hingeben. 

Aber auch für die Frühjahrsnotfütterung hat der Imker vorzuſorgen. Er wird jut 
Honigwaben im Schranke bis dahin aufheben, fie dann entdedeln, in lauwarmes Waſſer tauchen 
und bedürftigen Völkern einhängen. An dieſes Zurückſtellen von Honigwaben zun 
Zweck der Frühjahrsnotfütterung kann nicht dringend genug gemahnt werden 
Denn woher fol das Frühjahrsnotfutter ſonſt kommen, weil wir ja keinen Zucker haben. Be 
der Fütterung mit Honigwaben kann es ſich ereignen, daß der Honig in den Zellen bis zun 
Frühjahr zumeiſt verzudert ift. Dieſem Uebelſtande muß dann wenigſtens im Früjabı 
dadurch abgeholfen werden, daß man den Bienen flüſſige Nahrung reicht, ſo dünn zubereitet 
daß fic es nur eben noch aufzutragen geneigt find. Dadurch bewirkt man, daß die Biene! 
von ſchädlichen Ausflügen nach Waſſer abgehalten werden. 

Zu 2: Die Fütterung mit flüſſigem Honig Pere neno, die infolge des Zudermange! . 
jetzt hauptſächlich in Frage kommt. 

Wohl dem Imker, deſſen Honigernte in dieſem Jahre bedeutend genug geweſen ift, un 
ſeinen Bienen davon geben zu können, ſoviel ihnen not tut. Damit ſoll geſagt werden, da 
er ihnen fo reichlich davon zuteilt, daß fie bis zur nächſtjährigen Tracht damit aux 
reichen, damit gar keine Frühjahrsnotfütterung mehr erforderlich wird. 

Das ift auch noch aus einem anderen Grunde empfehlenswert. Man weiß ſchon, wie 
das jo ift. Die Lebens mittelnot ift groß, und da kommt man leicht in die Verſuchung, de- 
zur Frühjahrsfütternng ſchon zurückgeſtellten Honig während der langen Wintermonate ar. 
zugreifen uud im Haushalt zu verbrauchen, wenn es dem Bienenvater auch ſchwere Gemiene 
biſſe verurſacht. Jetzt noch ift der Honig da, und da gilt es, zuerit die Bienen m: 
Winternahrung zu verſehen, mag's nachher im Hauſe gehen, wie es will. 

Es ift nicht gut, wenn man die Notfütterung mit flüſſiger Nahrung zu ſehr in di 
Länge zieht, weil die Bienen dadurch zum erneuten Bruteinjchlan angereizt werden un 
hinterher ſchwer zur Ruhe kommen, oft auch bis in den Winter hinein weiterbrüten. Darn! 
ift es zweckmäßig, in möglichſt großen Portionen zu füttern, ſoviel nur die Bienen davo 
aufzutragen vermögen. 

Gleichgültig ift es, ob man von oben oder von unten füttert, das kann jeder Im k. 
nach Belieben Halten, fo wie es für ihn am bequemſten iſt. 

Der Honig wird nun aber nicht fo, wie er da ift, verfüttert, ſondern er muß mit Wa R ı 
vermiſcht werden. Ueber das Miſchungsverältnis laſſen ſich eigentlich keine beſtimmten Anga de 
machen, weil der zu verfütternde Honig teils noch flüſſig, teils aber auch ſchon kandiert if 
Waſſer muß zu beiden zugeſetzt werden, zu letzterem etwas mehr als zum eriten. Ader arı, 
die noch flüſſigen Honige find ihrem Waſſergehalte nach verſchieden, darum iſt es betre 5 
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der Waſſerzugabe am beften, wenn man fih von dem Augenſchein leiten läßt. Das Futter 
darf nämlich nicht zu dick und breiig, nicht fadenziehend ſein, ſondern es muß ein Flüſſig⸗ 
leitszuſtand herbeigeführt werden, damit es, wenn man von oben mittels Luftballons oder 
in ungekehrten Flaſchen füttert, leicht aus den Gefäßen herausläuft. 

Einen großen Fehler würde aber auch wieder der machen, der das Futter zu dünn 
berſtellt. Die Regel ift: nicht breiig, ſondern flüſſig, ohne Verwäſſerung. 

Zu 3: Ueber die Fütterung mit reinem Zucker im Gemiſch mit Waſſer braucht nur 
wenig gejagt zu werden. Man nimmt zu zwei Pfund Zucker einen halben Liter Waſſer; 
letteres in heißem Zuſtande, damit fih der Zucker ſchneller und gründlicher löſt. Aufgekocht 
braucht beides zuſammen nicht zu werden, man kann es, wenn man will, aber auch tun. 

Falls man nicht aufkocht, tut man beſſer, den Zucker zum Waſſer, nicht umgekehrt zu 
tum, weil er fi dann ſchneller löſt. Aber auch dann muß die Miſchung bis zur vollſtändigen 
Yung des Zuckers tüchtig umgerührt werden. Von dem Anfänger wird häufig der Fehler 
gemacht, daß er die Zuckerlöſung zu dick auffſtellt, ſo daß ſich eben darauf eine Kriſtallſchicht 
dildet, die von den Bienen nicht gelöſt werden kann. Das muß vermieden werden. 

Zu 4: Endlich wird das Notfutter in dieſem Jahre noch in der Weiſe zubereitet werden 
müſſen, daß man Honig, Zucker und Waſſer miteinander mijdt. 

Wie beim reinen Honig wird hier das Miſchungsverhältnis ebenfalls am beſten derart 
deneſſen, daß man zu zwei Pfund Honig und Zucker dreiviertel bis einen Liter Waſſer gibt, 
doch muß auch hier wieder das Augenmaß des Imkers ausſchlaggebend feiu, flüſſig zwar, aber 
weder zu dick noch zu wäſſerig. 

Wenn der Imker überzeugt iſt, daß ſeine Völker auf für die Bienen ungeſundem Honig 
igen, z. B. auf Raps», Fichten⸗, Tannen⸗, Blattlaus⸗ und Heidhonig, ſo ift dieſer zu entfernen 
and flüſſige Nahrung dafür einzufüttern. Dieſe Nahrung gilt beſonders für den, welcher 
neidekrautbeftand bei feinem Wohnort hat oder auf die Heide gewandert if. Man kann wohl 
ohne allen Vorbehalt behaupten, daß all und jeder Heidhonig bei den Bienen ruhrerzeugend wirkt. 

Schließlich fei noch bemerkt, daß es, da die Septemberuächte ſchon anfangen kühl zu 
werden, wohlgetan iſt, das flüſſige Futter in lauwarmem Zuſtande zu reichen und es oben 
and ringsherum warm zu verpacken, das ganze Stockinnere überhaupt warm zu halten. Die 
sache Aufnahme des Futters und die dadurch herbeigeführte ſchnelle Beendigung des Fütterns 
it eine nicht zu umgehende Bedingung zum ne dieſer wichtigen Einwinterungsarbeit. 


Sur Aufklärung. 


Herr Juſtizrat Dr. Max Voigt, Leipzig, Markt 3, läßt uns unterm 5. Auguſt 1920 
im Auftrage des Verbandes Deutſcher Kunſthonigfabriken folgende Aufklärung zugehen: Die 
Leipziger Bienen⸗Zeitung brachte im Heft 8, Auguft 1920, Seite 115, einen Artikel von A. Lehnart, 
Trier „Die Zuckerverſorgung im Jahre 1920“, der folgenden Satz enthält: 

„Die Kunſthonigfabrikation beſteht lediglich darin, daß der Zucker, ohne vermehrt 
oder verbeſſ ert zu werden, umgearbeitet und erheblich verteuert wird und mit größerem 
Gewinn verkauft werden kann.“ 

Diefem Sape ift folgender Redaktionsvermerk hinzugefügt: 

„Durch Verordnung vom 31. März 1920, RGB. S. 391, ift der Höchſtpreis für 
Zucker auf 2,70 Mark, derjenige für Kunſthonig durch Verordnung vom 1. April 1920, 
Ä RGB. S. 446, auf 12,26 Mark pro Kilogramm feſtgeſetzt.“ 

Durch diefe Angaben wird der Anſchein erweckt, als ob die Kunſthonigfabriken das Rohprodukt 
Zucker in einer unangemeſſen verteuerten Form dem Verbrauch zuführten. Tatſache iſt, daß 
die Kunſthoniginduſtrie dieſes Jahr ein erhebliches Quantum Auslandszucker mit verarbeiten 
mat, und daß jede Kunſthonigfabrik zur Deckung des hohen Auslandzuckerpreiſes vor der 
Erlangung eines Zuckerbezugsſcheines den Betrag von 9,50 Mark pro Kilogramm Inlands⸗ 
and Auslandszucker zugunſten der Reichszuckerausgleichsge ſellſchaft nach Berlin überweiſen muß. 
Dann erſt erhält fie den Bezugsſchein, auf den fie Zucker zu dem von der Bienenzeitung an⸗ 
gegebenen Preiſe von 2,70 Mark pro Kilogramm (in Wirklichkeit ſind es einige Pfennige mehr, 
für Auguft 1920 rund 2,80 Mark) beziehen kann. 

Der Zucker, aus dem der zu 12,26 Mark abgelieferte Ku ſthonig hergeſtellt wird, koſtet 
allo durchweg, einerlei ob Inlands⸗ oder Auslandszucker auf den einzelnen Schein geliefert 
wird, nicht 2,70 Mark, ſondern rund 12,30 Mark pro Kilogramm. 
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Die Suckernot im Lichte der Swangswirtſchaft. 


Im „Berliner Lokalanzeiger“ vom 1. Auguſt 
ſteht folgendes zu leſen: 


Wo der Jucker bleibt. 


Maſſen⸗Zuckerbelieferung in die Schuapsfabriken. 


Heute un wir wieder über ein höchſt merk⸗ 
würdiges Kapitel aus unſerer Zwangswirtſchaft zu 
berichten. ir bekämpfen diefe ftaatliche Bewirt⸗ 
ſchaſtung der wichtigen Lebensmittel keineswegs 
grundſätzlich, ſoweit ſie vorläufig zur Ernährung 
der Bevölkerung entbehrt werden kann. Aber un⸗ 
ect täglich find die Ausartungen, die V 
und die undurchſichtigen Geſchäfte der Kriegs⸗ 
geſellſchaſten und der ähntichen maſſenhaſt ins Kraut 
neſchoſſenen gang- oder halbſtaatlichen Organiſationen. 

Heute das Folgende: Die Bevölkerung leidet 
bekanntlich in ganz beſonderem Maße unter dem 
Zucker mangel. un trotzdem der Krieg längſt 
zu Ende ift, und das Millioenheer keinen Zuckerbe⸗ 
darf mehr hat, ſind ſogar die Dreiviertelpfund pro 
Kopf, die in den ſchlimmſten Kriegszeiten ge⸗ 
wubrt werden konnten, noch weiter heruntergeſetzt 
worden. Und Einmachezucker, der ebenfalls in 
der ſchlimmſten Kriegszeit den Familien zugewieſen 
wurde, gibt es diesmal nicht — weil kein Zucker da 
iſt. Die Bevölkerung zerbricht ſich nicht einmal mehr 
den Kopf darüber, warum fein verteilbarer Zucker 
vorhanden ift; denn jederman weiß, daß der den Kindern, 
Frauen und alten Lenten fehlende Zucker ſich waggon- 
weiſe im Schiebe handel befindet. Man weiß nur 
nicht genau, ob die Behörden die Schlamperei dulden, 
oder ob ſie zu unfähig ſind, die Mißſtände zu be⸗ 
ſeitigen. Wo ſich der Zucker aber ſonſt noch befindet, 
dafür diene das Folgende: 


Die Verwertungsſtelle der Reihs: 
monopolverwaltung für Branntwein, 
Berlin, Schellingſtraße 14, hat neuerdings die 
Deſtillateure im Deutſchen Reiche mit je 300 
Liter Spiritus beliefert und iſt in der Lage, jedem 
dieſer Spiritusempfänger auf die 300 Liter je einen 
Zeutner Zucker zum Preiſe von 1200 Mark, alſo 
zwölf Mark für das Pfund, anzubieten Die 
Belieferung mit 300 Liter Spiritus ift kürzlich wie- 
derholt worden, und prompt macht die genannte 
Reichsmonopolverwaltung ein weiteres Angebot 
derſelben Zuckermenge. Da der Zucker nur in Doppel- 
zeutnerſäcken geliefert wird, werden die Deſtillateure 
aufgefordert, daß immer zwei von ihnen zuſammen 
einen Sack zum Preiſe von 2400 ark beziehen 
tollen. Ju den Offerten der ſtaatlichen Stelle heißt es: 

Weiteres Angebot. Wir find vorausſichttich 
in der Lage. den Deſtillateuren auf Grund der 
ihnen zugeteilten Mengen Auslandſprit Zucker 
in einem Umfange zur Verfügung zu ſtellen, daß 
auf je 600 Liter zugeteilten Sprit ein Sack von 
100 Kilo Zucker entfällt. Da die 100 Kilo⸗ 
Säcke an den Lieſerſtellen fih keinesfalls teilen 
laſſen, können die Empfänger von nur 300 Liter 
Sprit an dem Zuckerbezuge nur unter der Bedingung 
beteiligt werden, daß je zwei Empfänger von 300 
Liter Sprit gemeinſam einen 100 Kilo⸗Sack be- 
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ziehen. Wir genehmigen, daß Sie ſich mit einen?’ 
Ihnen bekannten Bernfögenofien, dem 300 Liter 

prit zugeteilt worden ſind, zwecks gemeinſamen 
Bezuges eines 100-Kilo⸗Sackes verſtändigen. So- 
bald dies geſchehen, ſind uns die beiden unter 
zeichneten Beſtellſcheine auf je 50 Kilo Huder von 
einer Stelle zuſammen einzuſenden. Die Bezahlung 
hat nur durch eine Firma zu geſchehen, und dieſe 
Firma hat der Kaſſe der Reichsmonopolverwaltung 
die bewirkte Ueberweiſung des Geſambetrages 
von 2400 Mark anzuzeigen. 


Da es ſich um eine Verteilung üder das ganze 
Reich handelt, muß es ſich um viele, viele Tauſende 
von Zentner Zucker handeln. Es bleiben danach fo! 
nende Tatſachen feſtzuſtellen: 

1. daß große Teile der Bevölkerung den ſchmerz 
lichſten Mangel an Zucker leiden; 

2. daß eine Reichsſielle viele Tauſende von 
Bentuer Zucker beſitzt, den ſie aber nicht der 
allgemeinen Bevölkerung zukommen läßt, fonder 
zu einem Preiſe, der wenn er im privaten 
handel vorkommt, als „Wucherpreis“ bezeichnet 
wird, zur Schnapsfabrikation zur Verfügung fielt: 

3. daß es unbekannt ift, welcher Herkunft der 
Zucker der Reichsmonopolverwallung ift, und wa: 
ſie dafür bezahlt hat; 

4. daß private Händler, die für dieſen Preis Zucke 
verkaufen, wegen e und wegen 
Wuchers vom Staats anwaltverſolgt werden 


Es würde die Bevölkerung wohl ſehr intereſſie 
ren, zu erfahren, ob die oberen Reichs ſtellen von 
dieſen Geſchäjten der „Reichsmonopolverwaltung“ 
wiſſen, und ob fie die dadurch mitbewirkte Mißhand lun 
der Bevölkerung billigen. Lebrecht Wolff. 


Nachſchriftder Schriftleitung: Aus obigen: 
erſieht man, daß ſich noch Unmengen von Zucker in 
den Händen der Verwaltungasorgane befinden. Au- 
ſtatt aber denselben der GSeſamtbe völkerung zu 
gute kommen zu laſſen, überweiſt man ihn zur Her 
ſtellung bzw. Verbeſſerung des Branntweins, en 
Herſtellungsbeſchräukung man während der letzten 
6 Jahre in allen Schichten des deutſchen Volkes fv 
außerordentlich ſegensreich empfunden hat. Auf de: 
einen Seite weitgehendſte e der Brannt 
weinfabrikation, auf der anderen Seite Vernichtun⸗ 
der deutſchen Bienenzucht, indem man von reiche 
wegen derſelben das Allernotwendigſte, den Futter 
uder für die Ueberwinterung, in einer Weite de 
ſchneidet, daß man immer und immer wieder der 
Kopf ſchütteln muß ob der Unkenntnis über die Be 
deutung der Bienenzucht für das Vollsganze Denn 
man kann doch nicht aunehmen, daß böſer Wille un- 
den nötigen Futterzucker vorenthält. Wir komme 
immer wieder zu der Erkenntnis, daß nu 
zielbewußte Aufklärung und auf Grund de: 
ſelben energiſches Fordern an maßge 
bender Stelle uns vorwärts bringen kann 
damit man uns endlich das gewähre, was un 
rechtlich im Rahmen der Volkswirtſchaft zu 
kommt. 


weltteilen. 


Von Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim. 


Schadet Anchweizenhonig den Bienen? „De 
praktiſche Imker“ ſchreibt: Es ſterben viele alte 
Bienen wegen der ſcharſen Beſtandteile des Buch⸗ 
weizenhonigs One Zweifel weiß jeder Heideimker 


aus Erfahrung, daß die Bienen beim Befliegen dre 
Buchweizens anfänglich wie betrunken jind, unten 
wegs liegen bleiben und in kalten Nächten un 
Leben kommen. Aber auch die junge Brur ftir v 
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vielfältig ab, vor allem ſolche Brut, die in der Ent- Bei dieſen ſchlagenden Beweiſen feien nähere Kom- 
wicklung ſtark geſördert ijt. Dies Phänomen kommt mentare übet jüſſig Die Bedingungen zur Erzielung 
vot allem beſonders ſtark zum Vorſchein, wenn die eines guten Wabenhonigs ſeien die gleichen wie die 
Voller in die volle Buchweizentracht gebracht werden. zu einem guten Naturſchwarm. Die Völter geſchickt 
fragt man einen alten Heideimker nach den Urſachen zur Erzielung von e erſtellen auch leicht 
von dieſem Verluſt an Bienen und Brut, dann ne öniginnenzellen. Ein ſtarker und gewollter 
antwortet dieſer: In dem Buchweizen ift zuviel frühzeitiger Schwarm bietet unleugbare Vorteile 
Allobol, woran die Bienen und die Brut erft ge nämlich ein Maximum an Tätigkeit und Ernte, die 
wöbnt werden müſſen. Sicherheit der Zukunft des Volkes durch eine natür- 
einen ſehr beherzigenswerten Vorſchlag macht liche Erneuerung ſtarker und leiſtungsfähiger Mutter- 
der betannte niederländiſche Imker Jonſtra in „De bienen, Schuß vor Minderung des Stammescharakters. 
oruliiſche Imker“. Er ruft zur Bildung eines Reijt- eine Entartung, wie fie fo häufig bei künſtlicher Zucht 
wads auf. Diejer Fonds fol dazu dienen, daß die- eintritt.“ Leider mangelt der Raum noch weiter aui 
enigen freie Reiſe und Aufenthaltskoſten genießen, dieſe intereſſante Arbeit einzugehen. 
welche Nerſammlungen beſuchen, in denen Übers Honig, der von Löwenzahn geerntet ijt, kriſtalliſiert 
haupt nur über Angelegenheiten der VBienenzucht ſehr ſchnell, und es ift nicht möglich, denſelben zu 
verhandel! wird und an Exkurſionen teilnehmen, ſchleudern. Man muß ihn in den Waben laſſen, 
wobei Bienenſtände beſichtigt werden, wo wirklich das ijt bedauerlich, aber nicht zu ändern. 
noch etwas zu lernen iſt und Vorträge gehalten Schumacher gibt im „B de d' Ap. de la Soc. 
werden von intelligenten und ſachkundigen Leuten. Rom.“ in ſeinen Ratſchlägen für Anfänger den Rat 
Bur Verwirklichung dieſes Vorſchlages jei es note den neuen Honig nicht zu ſchnell und zu reichlich auf 
wendig, daß jeder Bienenzüchter nach ſeinem Ver⸗ auf den Markt zu ar Die Reſerven bei den 
mögen einen feſten Beitrag zeichne, beiſpielsweiſe Kaufleuten find ſehr gering, ein ſtarkes Angebot 
1—2,5 Gulden, das wäre nach unſerm Gerde heute drückt auf den Preis. Der Preis in der Schweiz 
J 35 Mart. Auf dieje Weile würde es möglich für diesjährigen Honig beträgt 6 Frank im großen 
im, mehr Leben in die Vereine zu bringen und und 7 Frank im kleinen. Ä 
mehrmals im Jahr die Imker verſchiedener Gegenden Bei uns bedarf es leider nicht überall dieſer 
zu verſammeln, um über Bienenzucht, Betriebsweiſen, Warnung. Es wird wohl einem großen Teil Bienen 
Ponighandel und andere Fragen zu verhandeln. züchter nicht möglich ſein, heuer überhaupt Honig zu 
eu ERN Pienentige. Das all- verkaufen, da die Erute bis jetzt, bis auf geringe 


` betannte, od nun mit Recht oder Unrecht empfohlene „ „Apikulteur“, der nur 
. itel hat em TE 1 0 E 1 0 San T endlich nach langen Jahren, ebenfo wie die „Gleanings ~ 
zwar in großem Maßſtabe. Er brachte GIAU wieder auf den Schreibtiſch gekommen ift, wird ein 
39000 Bienenſtiche bei mit dem Reſultat, daß ichein. Mittel gegen die Wachsmotte empfohlen. Es i: 
bar alle ga 2 8 . 5 imtöl. Der Schreiber der Mitteilung bängte die 
. le 1 8 2 N aft sein, überſchüſſigen Waben in ein kleines luftiges Zimmer 
VERDIG 8 N anter JATE deu, und brachte zwiſchen jede Wabe ein kleines Bäuſchchen 
als wie bei gefunden Perſonen Nun ich habe eigent- Watte, welches er mit Zimtöl tränkte Jufolge der 
„lich keinen Unterſchied gefunden, ſpüren tut man . 15 8 
enen Bienenſtich immer, ob man Rheumatismus triegeriſchen Ereigniſſe mußte er bald darauf das 
1 353 te Rheuma- Land verlaſſen und konnte erit 1917 zurückkehren. 
. och ni 1 lich 240 Stiche ſind nicht Die Waden, welche durch Bimtöl geſchützt waren. 
b 5 Det zehnte Teil n Re 2 blieben die drei Jahre frei von den Larven und 
f A Won = cht reichli Man macht dann gern ya Würmern dieſes häßlichen Inſekts, während die nic: 
Stod zu und wartet is die Bienen liebenswürdi er geſchüßten Waben vollſtändig zerfreſſen wurden Da 
58 iind. „Bullet d'Apicult“ ger die Bienen durchaus keinen Widerwillen egen dieſen 
ff EURE IA DIENN Geruch zeigen und derartig parfümierte Baden ohne 
Auswaßl von Königinnen durch Natur- weiteres bebauen, fv ſchützte er feine Kana 
wärme und Produktion von Wabenbonig. Waben, auch die in den Stöcken, durch dies Dei, 
| - Buuet d'Apieult“ ſchreibt hierüber unter anderm: ebenſo ſämtliche Matratzenpolſter uſw. Bei dem 
Ene 40 jährige Erfahrung har gezeigt, daß mit intenſiven Geruch des Oels ift der Verbrauch febr 
i Pagen Königinnen und jungem Wabenban die jpırlam. Das Oel auch in den Stöcken zu ver 
Bienen fih viel arbeitsfreudiger zeigen. Hierüber wenden, möchte ich nicht das Wort reden, da durch 
| dat ein alter Bienenzüchter in Kanada intereſſante den intenſiven Geruch auch der Honig leicht dieſen 
Jeobachtungen gemacht. Im Jahre 1904 beſaß er Zimtgeruch annehmen könnte und dann geſchmacklich 
1:3 Rotter, von denen 84 junge Königinnen beſaßen verdorben ift. Ein geſundes, kräftiges Volk beförder: 
und 8 alte. Die erſteren brachten im Mittel mehr ja auch die Larven der Wachs motte, ebenſo die 
i als 200 Pfund Honig auf ein Bolt, während die Würmer, unweigerlich aus dem Stock heraus, ſo daß 
d egteren nur zirka, 42 Pſund auf den Stock ein- hier die Gefahr nicht fo groß ijt, daß auch in den 
Augen. Vergleichende Verſuche während der fol- von Bienen bewohnten Beuten der Wachsbau an 
Lenden Jahre führten immer zu den gleichen Schlüſſen. gefreſſen würde 
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Aus der Praxis — für die Praxis. 
Von Karl Platz, Weißenſels 


Wenn wir in dieſer zuckerknappen Beit unſere Und teuren Schieberzucker zu Phantaſiepreiſen kaufen, 
Sienenzucht erhalten wollen, müſſen wir jetzt, da der dieſen Luxus werden ſich nur wenige Bienenzüchter 
Denner zu Ende geht, durch Vereinigen ſchwacher leiſten können. Es iſt aber beſſer, wir bringen 50% 
Dienenvölfer alle unnötigen Freſſer bejeitigen: denn unſerer Völker durch den Winter, als daß der ganze 

' mit pier Pfund Zucker als Winterfutter koͤnnen wir Stand zugrunde geht. 
uimmöglich unſere Völker durch den Winter bringen. Das befte Mittel, eine Herabſetzung unſerer Bolt 


— 


zahl herbeizuführen, iſt das Vereinigen der Völker. 
Niemals rate ich dazu, einen Teil der Völker abzu⸗ 
ſchwefeln. Welche Völker jollen denn nun vereinigt 
werden? Sind etwa weiſelloſe Völler auf dem Stande, 
dann macht man mit dieſen kurze Sache. Man nimmt 
das Volk aus der Beute. Nachdem das Flugloch 
geſchloſſen iſt, kehrt man im Freien alle Bienen ab, 
ſie mögen fih einbetteln, und wenn fte dabei zugrunde 
gehen, iſt kein Schaden darum; denn die Bienen ſind 
abgelebt. Welche Völker find denn nun als ſchwach 
zu bezeichnen? Belagert ein Volk Ende Au guſt Anfang 
September nicht mehr als 5 bis 6 Waben. dann 
vereinige man es mit einem anderen von Ir 
Beſchaffenheit. Die Königin ſolcher Völker draucht 
nicht minderwertig zu ſein, ſie konnte ſich infolge 
tnapper Tracht nur nicht zur vollen Höhe entwickeln. 

Die Vereinigung ift auf folgende Weiſe vorzu ; 
nehmen! Je zwei ſchwache Völter ſollen zu einem 
vereinigt werden. Zunächſt wird man das Volk 
feſtſtellen, welches von den beiden die befte Königin 
hat. Wir ſchließen dies aus dem geſchloſſenen Brut⸗ 
ſtande. Die andere Königin bringen wir in einen 
Drahtkäfig, viereckige Form, ſo breit, wie ein Rähmchen⸗ 
ſchenkel. Dann nehmen wir, ohne Anwendung von 
Rauch, das Volk, mit dem es vereinigt werden ſoll, 
aus der Beute, und hängen es ganz weitläufig in 
den Wabenbock. Das Flugloch des Volkes, das zu⸗ 
gehängt werden jol, wird geſchloſſen und dann ſämt⸗ 
liche Waben herausgenommen — die leeren Waben 
tommen ſogleich beiſeite. — Dieſe Waben des zweiten 
Volkes hängt man nun in die Lücken zwiſchen die 
Waben des erſten Volkes, ſo daß ſich die Waben 
gegenſeitig nicht berühren. 
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zimmer unten hin, die Honigwaben kommen ob 


Iſt der Wabenbock mit 
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einem Deckel, wie ein Honigkaſten verſehen, dan 
ſchließt man dieſen einſach Fehlt der Deckel, dan 
überdeckt man den Wabenbock mit einem Tuche. S 
eſchloſſen laſſe man die beiden Völker etwa 20 Minuie 
tehen und dann bringt man die Waben in die be 
ſtimmte Beute. Die Vereinigung geht ohne Beißer 
und Störung vor ſich. Die etwa in der leergeworden 
ih ei zurückgebliebenen Bienen fliegen ab und bettel 
ſich ein. 

1 Nun ijt es aber durchaus nicht gleichgültig, w 
die Waben in der Beute geordnet werden. Imm 
muß das Brutneſtgeſetz: Honig, Pollen, Brut 
Brut, Pollen, Honig — ſtreng beachtet werden. B 
etwa vorhandenen Halbrähmchen mit Brut, hän 
man dieſe niemals in die zweite Etage, ſonde rr 


hin. — Die Einfütterung der Völker erfolgt erſt na 
der Vereinigung. Wollen wir nun wirklich dici 
wertvollen een Königinnen töten? i 
können manche davon vielleich im nächſten Jah 
recht gut verwenden. Bringen wir ſie nur alle in 
dieſe erwähnten Käfige, dieſe ſetzen wir in einer⸗ 
Reihe oder nach der geht auch in zwei Reihen in 
ein leeres Rähmchen, daß fie ſeſtſizen. Dieſes Rahm: 
chen hängen wir in ein ſtarkes weiſellos gemachies 
Volk, dem wir alle offene Brut genommen haben, 
mitten in den Brutſitz. Da das Volk weiſellos in. 
und ſich auch weiſellos fühlt, füttert es alle d 
Königinnen während des ganzen Winters; wir haber 
auf diefe Weiſe eine Anzahl Reſerveköniginnen. 

Das iſt von vielen vorgeſchlagenen Wegen zur Er 
haltung unſeres Bienenſtandes auch ein Weg, hofer 
wir, daß er zum Ziele führt. 


Betriebsregeln für Anfänger im September. 


Von Rud. Zeuner, Hundhaupten. 


1. Für Mobifimker. 

Das. ganze Gepräge des Spätſommers war die 
Trockenheit. Schnell verſiegten die Nektarquellen, und 
in den Gegenden, in denen die Sommerhaupttracht 
mager geweſen ift, verhungerten im Auguſt die ärmſten 
Völker und Schwärme. Je mehr ſich das Bienen 
jahr ſeinem Ende suneigt, deſtomehr erhalten wir 
einen Ueberblick über den Ausfall der Honigernte 1920. 
In den weitaus meiſten Bezirken Thüringens ſieht 
der diesjährige Ertrag tief unter Mittel; nur in einigen 
ſehr geſchützten Seitentälern der Hauptflußtäler ſind 
gute Erfolge zu buchen. Die zahlreichen Imker, die 
ſchlecht abgeſchnitten haben, ſehen mit großem Bangen 
dem kommenden Winter entgegen; denn es fehlt ihnen 
nicht nur der Honig, ſondern auch die nötige Menge 
von Zucker, das Leben ihrer Lieblinge zu erhalten. 
Unſere Bienenzucht jteht darum vor einer entſetzlichen 
Kataſtrophe, wenn nicht noch im letzten Augenblick 
die Reichsbehörden ihre für jeden Voltswirtichaftler 
unverſtändlichen Verordnungen aufheben. 

Angeſichts dieſer trüben Ausſichten im Hinblick 
auf die Verſorgung unſrer Lieblinge mit Wintervor⸗ 
rat empfiehlt es ſich, im September nochmals eine 
Muſterung zu halten und ſeſtzuſtellen, welche Kolonien 
wir noch mit andern Völkern vereinigen können. Bei 
dieſer Ausleſe der zu kaſſierenden Völker darf nicht 
die äußerlich geringe Volkszahl des Bienenſtaates 
maßgebend ſein; denn es gibt Völker, die jetzt volks⸗ 
arm find, fid) aber im Frühjahr zu prächtigen Stand- 
völkern enhwideln, weil fie eine junge tatkräftige 
Mutter haben. Nur ſchwache Völker mit wenig 
leiſtungsfähigen Königinnen vereinigen wir mit guten 
Standvölkern. Wir dürfen aber auch nicht etwa 
denken, daß wir dann, wenn wir vier oder fünf 


Krüppel zu einem Ganzen vereinigen, etwas Vell. 
kommenes bekommen. 

Wir hängen unſere ſchlechten Völker, nachden 
wir ſie entweiſelt haben, den guten Standvölkern zu 
und zwar bringen wir fie zunächſt drei Tage in ie 
enge Berührung mit ihnen, daß fie denſelben Neri 
geruch annehmen, indem wir das ſchwache Volk i 
den Honigraum des ſtarken hängen und beide Völke: 
durch engmaſchige Drahtgaze trennen. Nach der an 
gegebenen Zeit bejeitigen wir die Gaze, und die 
Vereinigung der Völker vollzieht ſich ohne Reibung 

Sollte das entweiſelte ſchwache Volk aber Feije: 
zellen in der Zeit angeſetzt haben, ſo beſeitigen wir 
dieſelben und laſſen das Volk noch fünf Tage gerken: 
von dem andern, ehe wir die Drahtgaze wegziehen 

Unſere Imker in Spättrachtgegenden, die noch 
eine Ernte, namentlich aus der Heide, zu erwarten 
haben, tun gut, wenn fie mit der letzten Auſſütterung 
ihrer Bienen warten, bis der letzte Heidehonig herein i! 
Derſelbe wird in dieſem Jahre vielfach in das lee: 
gewordene Brutneſt getragen, alſo an den Ueber 
winterungsfiß der Bienen. Dort ift er nicht am 
Platze, da er zur Winterzehrung nicht geeignet ii: 
Wir entnehmen darum dieſen Honig durch die Schleuder 
und füttern nun erſt in das Brutneſt unſere Jucker. 
löſung. Das wird erſt um die Mitte des September 
möglich ſein. Die Bienen nehmen das Futter um 
diefje Zeit an warmen Tagen noch gut an. Ich habr 
in dem einen Jahre einmal eine Anzahl nackter Bölfr: 
erſt anſangs Oktober aufgefüttert: fie zogen mier 
acht große Kunſtwaben dabei aus und erbrüterr: 
auch noch mehrere Sätze Brut. 


„Die ausgeſchleuderten Waben hängen wir der: 
Bienen nochmals zum Zwecke der Säuberung in drs: 


Honigraum. Daun aber räumen wir die Honigräume 
ius und ſortieren die Waben. Alles ſchwarze und 
ſchmutzige Wachs ſchneiden wir aus den Rähmchen 
aus, um es zu gegebener Zeit einzuſchmelzen; auch 
ade durch das Schleudern ftark beſchädigten Waben 
mmelzen wir ein. 

Danach hängen wir die für den nächftjährigen 
webrauch beſtimmten Waben, wenn wir keinen be- 
wuderen Wabenſchrank beſitzen, auf luftige Geſtelle 
m Oberboden des Hauſes oder einer Kammer. Wir 
kingen die Waben fo auf kantige, feſtgenagelte Leiſten, 
daß fie ſich mit ihren Wachsflächen nicht berühren, 
demit die Luft durchſtreichen kann; denn daun ſind 
he geſichert vor der Wachsmotte. Oben auf die 
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Rähmchenſchaukel itellen wir vorſorglich eine oder 
zwei kleine Klappfallen, damit eiwa in den Raum 
eindringende Mäuſe an dem Wabenwert im Winter 
keinen Schaden anrichten. 


2. Kür Stabifimker. 


Iſt die Auffütterung der Körbe beendet, jo reinigen 
wir nochmals gründlich das Bodenbreu oder bei 
Walzen den untern Raum und ſchließen die Körbe. 
Die auf einem Bodenbrett ſtehenden werden mit 
Lehm, da wo fie aufſtehen, dicht verſtrichen oder der 
hintere Deckel der Walze wird nun, nachdem er mii 
eingeſteckten Nägeln oder Eiſenklam mern feftgemacht 
ift, ebenſo verdichtet. 


Vermiſchtes. ; 


| Sonnabend, den 14. September, abends 

7 Uhr hielt der Bienenzüchterverein für Leirzig und 
Umgegend feine Monatsverſamm lung ab. Der große 
Saal der Lehrervereinshauſes war vorzeitig bis auf 
den letzten Platz gefüllt, ſo daß noch viele Mitglieder 
nit ihren Angehörigen in den drei Nebenräumen 
Umertunft ſuchen mußten. Und was war es, was 
wiel Beſucher herbeigeführt hatte? Einmal der 
Lortrag des Herrn Prof. Dr. Zander aus Erlangen 
aber „Die Veredelung der Honigbiene“, und zum 
andern die Einweigung unſerer Lichtbilderſerie durch ne 
naunten Herrn. In beiden Teilen der Tagesordnung 
tomen die Beſucher voll auf ihre Koſten. In ſeinem 
Ronrage hob Prof. Dr. Zander beſonders den Wert 
und die Bedeutung der Drohne im Bienenſtaate 
dervor, und zum andern wurden die Anweſenden 
eingegend in die künſtliche Königinnenzucht en 
wie fe in der Bienenzuctanftalt Erlangen feit 
13 Jahren mit beſtem Erfolge praktiſch durchgeführ: 
wird. Der Vortrag ſoll in der nächſten Nummer 
der Leipziger Bienen- Zeitung“ zum Abdruck gelangen. 
Außerordentlich unterſtützt wurden die Ausführungen 
te3 Vortragenden durch die Darbietungen der Liht» 
tider über Königinnenzucht, geliefert von der Firma 
Ernſt Leitz in Weßlar. Die mikroſtopiſchen Präparate 
und Diapoſitive ſind in der muſtergiltigſten Weiſe 
zur Ausführung gebracht worden und fanden die 
Lichtbilder den ungeteilten Beifall der nm ang 
Der wiſſenſchaftliche Bearbeiter der Bilderſerie als 
"ud die ausführende Firma haben mit dieſem Werke 
was ganz Hervorragendes geleiſtet, und der Leipziger 
« Stenenzüchterverein jchäßt ſich glücklich, im Beſitze 
' bufer wertvollen Sammlung zu fein. Den Damen 
des Vereins, die genanute umfangreiche Sammlung 
4% Jubiläumsgeſchenk übereichten, fei auch an dieſer 
Stelle nochmals der herzlichſte Dank dargebracht! R. S. 


Da fleinere Vereine nicht in der Lage find, eine ſolch 
tente Sammlung fi zu erwerben, tft der Verein 
Leczig bereit, Teile der Bilderſerie zur Vorträgen 
-gym mäßige Entſchädigung zu verleihen. | 
kin feftenes Inb iſäum feierte der Bienenzüchter⸗ 
„ rum für Arnſtadt und Umgebung. Es find 30 
7 Jahre derfloſſen, daß das Amt des Vorſitzenden in 
t Euunterbrochener Folge von 1890 bis 1920 in den 
Sinden des Herrn Lehrer a. D. Edmund Möher ruht. 
Aef dieſem Anlaß veranſtaltete der Verein eine Fejt- 
ꝛelſammlung. Als erſter Redner überbrachte der 
Ja der Herr Lehrer Schmidt, Haarhauſen, dem 
Jubilar die Glüdwünſche des Vereins und übergab 
i em von Künſtlerhand gemaltes ſchönes Diplom 
f einer vom Verein geftifteten größeren Geld- 
hume zu einer Edmund ⸗Möller⸗Stiſtung. Als 
8 hielt der 2. Vorſitzende Herr Faktor 


einen Vortrag über den Bienenſtaat im 
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Vergleich zu unſerer heutigen Staatsordnung. Ein 
Anerkennungsſchreiben ſeitens des Schwarzb. Mini- 
ſteriums wurde überreicht. Tiefbewegten Herzens 
dankte der Geehrte und gab dem Wunſche Ausdruck, 
daß der Zinsertrag aus obiger Stiftung 'ftrebjamen 
Imkern des Vereins zugute kommen jol. Möge es 
errn Möller noch viele Jahre vergönnt fein, an der 
pitze des Vereins zu ſteden zum Segen unſerer 
einheimiſchen Bienenzucht. (Wacker! Die Schriftleitung.) 
Eine Anklage au den Pater Staat. In feiner 
Begrüßungsanſprache zum 2. eee eee 
in Berlin 1920 ſagte Herr Regierungsrat Richter 
unter anderem: Wenig Zucker kann in Ausſicht geſtellt 
werden. Ein vielfaches Hinſterben der Bienen, Unter ; 
nn an Honig, ungenügende Befruchtung der 
lüten werden die Folge fein. Was er vorausſagte, 
hat ſich wenige Wochen darauf erfüllt. Durch den 
gelinden Winter und Vorfrühling ſetzten die Bienen 
Ming und viel Brut an. Mit der täglich zunehmenden 
iteſſerzahl wuchs auch der tägliche Rahrungsver⸗ 
brauch. Trotz der geringen Herbfterifütterung und 
trotz des lauen Winters zeigte ſich bei der erſten 
Reviſion ein genügend großer Futtervorrat, ſo daß 
die meiſten Imker ſchon glaubten, über die höchſten 
Berge hinweg zu ſein, doch das Meiſterſtück der 
Bienenzucht liegt in der Auswinterung. Und das 
habe ich und viele andere Imker nicht beſtanden aus 
dem einfachen Grunde, weil ich nicht helſen konnte. 
Trotzdem ich im Frühjahre meine Völkerzahl um 
30% reduzierte, um genügend Futter zu erhalten, 
mußte ich mit blutendem Herzen täglich zuſehen, wie 
dem andern verhungerte. Helfen konnte ich 
nicht, denn ich hätte jes die alleräußerſte Not mindeſtens 
zwei Zentner Zucker nötig gebabt. Aber wo her⸗ 
nehmen und nicht ſtehlen, wenn der Staat uns Imker 
jo verächtlich gering abſpeiſt? Während die Ruder- 
bäcker, Weinfabrikanten uſw. nur um die Hälfte der 
Zuckermenge gekürzt wurden, nahm man uns Imkern 
faſt % der Menge. Und die Folge? Weil ich keinen 
teuren Schieberzucker taufen wollte, verhungerten in 
der erſten Maihälfte, wo draußen die Bäume und 
der Raps blühte, rund 30 Völker. Ein großer Schaden 
für mich und auch für die Geſamtbevölkerung, unge⸗ 
rechnet das Wabenmaterial, das, weil mit abgeitorbener 
Brut beſetzt, eingeſchmolzen werden mußte. Hätie 
mir Staat genügend und rechtzeitig Zucker gegeben, 
wäre ein gut Teil Nationalvermögen erhalten ge⸗ 
blieben. ie ich 12 verbungerten auch Kehrmann 
. 11, Berg (Rehfel) 12, Böttcher (Artz⸗ 
erg) 12 und Schmager (Beckritz)z von 5 Völkern 4. 
"o eine Folge der Zwangs wirtſchaft! 
inna b. Torgau. Schicketanz. 

Die „Töne“ des Bien. Töne ſind dem Bien 
eine kleinere oder größere Anzahl geläufig. Daß er 
ſelbſt ſied nicht höre oder ſonſt eine entſprechende Emp 
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45h. 729149. Gg. Kaul Il, Untererlbach. Mit- 
telfr. Stecktür für Bienenw ohnungen mit diebes⸗ 
8 Wandverſchluß. 27. Dezbr. 1919 und 
45h. 729888. Bienenkaſten mit Flugumſchaltung 
und ſelbſttäti raen Schwarmjang. 28. Nov. 19, und 
. 45h. 728757. Bienenwohnung 
gebräuchliche Rahmenmaſſe. 
. 46h. 728928. Oskar Konad, Münnerſtadt: 
Unterfr. Bienenkaſten. November 1919. 
45h. 729009. Ernſt Jahn, Berlin Johannisthal: 
Bienenbeute für Schauraß ſten. 10. Dezbr. 1919. 
. 45h. 751206. 
Dppeln. Bangenartiger 
rähmchen. 10. Jan, 
45 h. 781398. Fa. xo 0. M. Krannich, Mellen⸗ 
bach i. Th. Futterapp arat für Bienen; und 
. 45h. 731894 Arbeitstiich für Bienenmohnumgen. 
13. Jan. 1920. 
a i Rob. Görtler, Pirmaſens. Bienen⸗ 


Bien San. 1920. 
132041. Frau Martha Klim, Glogau. 
Wachspreſſe 


17. März 1917. 
45 h. 732431. Wilh. Köhler, Waltrop i. Weſtf. 


Dezbr. 1919. 


bkratzer für Bienen⸗ 


Führungsſchiene für Wabenrahmen in Bienen⸗ 


wohnungen (Blätteritöde). 26. Jan. 1920. 
. 45h. 732467. Rud. Kondel, Ingersheim bei 
Crailsheim. Wachsſieder. 12. J Jan. 1920. 
782524. H. Schafmeiſter, Remmighauſen, 
Lippe. Heb⸗ und jentbarer Wabenwagen für 
Bienenkäſten. 26. Jan. 1920. 
45 h. 734780. Karl Rahn, Bad Homburg v d. H. 
ar ra mit hohler Drehſpindel, die 
als Abflußrohr dient. 19. Januar 1920. 
734802. E. Steiniger, Wei ai. an Selbſt⸗ 
a er. a ee Febr. 1920. 
; Sendhoff, Wiesbaden. Selbſt⸗ 
iger Schwarmfangapparat. 30. Jan. 1920. 
Caeſar Rhan, Berlin⸗Steglitz, 
Humboldtſtr. 1. Bienenröniginnen⸗ Zucht⸗ 
Teen, mit auswechſelbaren Abteilungen. 
Februar 1920. 


1 Wilh. Baar, Lehnitz b. Oranien- 
„ tenbeute. 26. Januar 1920. 
733651. Joh Haas, Bennrath b. Much. 
5 „ enenſchwarmfangapparal 
6. Februar 1920. 


Angemeldete Patente. 


45 h. 16. R. 46731. Caefar Rhan, Berlin-Steglitz, 
Humboldtſtr. 1. Süftungsvorriótung für Vienen- 
kaſten. 4. Nov. 


Vereinigung der Deutſchen 
Imkerverbände. 


Sammlung für die durch den Krieg geſchädigten Imker. 
Schluß⸗ Abrechnung. 
Seit der letzten öffentlichen en gingen ein vom 


. 45h. 


Kl. 


8.9.5. S heinland. . 2000, — 
V 153 au, Württ. 30,— 
Die Kudell, Militſch, 8. Rate 15.— 
Schleſiſcher Hauptverein. 5 49,.— 
B. B-B. Nortrup i. Holſt. 20,— 
N Stolp, Pommern 15,— 

„ Berſtungen. . 10,— 
Vebertrag . 2139,— . 


Verantwortlich für die Schriftleitung 
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ſür ſämtliche 


Joh. a. Kraſchcow, Kreis | 


ee 2 2139, — 
Bayer. Landesverein . 708, — 
Baltiſcher Zentraverein . . . .- 235, — 
ann Landesverein 30,.— 
Rohloff. Schrimm s 2,60 
Hauptverein der Provinz Saen 300,.— 
Bayer. Landesverein -  800,— 
Die waren gingen ein. 19 785,85 
ie perenna paien Zinſen betrugen 788,60 
. 20524, 45 
Es erhielten im Verlaufe der Sammlung: 
Oſtpreußen 1. Rate . . 1500, — 
Elfaß-Lothringen I. Rate 400,— 
Oſtpreußen 2. Rate 1033,60 
Ssniterburg . . 500, — 
preußen 3. Rate 2370,— 
Elſaß⸗Lothringen 2. Rate 2500,25 8303.8 
Ofipreußen 4. Rate 13220 6% 


20 524,10 

Ausgaben find nicht entjtanden. 
Allen Gebern herzlichen Dank! Proſeſſor Fre: 
Veröffentlicht. Küttner, Geſchäfts führer 


Köslin, den 3. Auguft 1920. 
Tgb.⸗Nr. XIX. 840. 


Der Verband Grenzmark Weſtwpreußen Poſer 
(Vorſitzender Hers Rektor Kluge in Dt.⸗Krone) ijt ir 
die Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände au 
genommen. Küttner, Geſchäftsführer. 


Bienenwirtſ 1 Hanptverein 

im Freiſtant Sachſen. 

Das Rundſchreiben vom 8. Auguft — Ankauf vo 

Auslandszucker betreffend — wird vereinzelt falit 
verſtanden. Daher zur Klärung nachfolgendes: 


1. Es handelt ſich Edi nicht um bereits e. 
haltene Zuſagen von Lieferfirmen, ſondern wir rechne: 
nur mit der . Pam f „noch Auslandszucker irgendwe 
aufzutreiben amit fih dieje Angelegenheit darr 
ſchon i regeln läßt, müſſen wir die Vereinsbeſtellunger 
ſchon in den Händen haben. — Wenig Ausſicht 1 
dajür vorhanden. Andere Landesverbände wurden 
damit jetzt vom Reiche — wie wir im März 1920 — 
abermals abgewieſen. 

2. Die auf der Karte gemachte Preisteilun 
en Vereinen Gelegenheit geben, bei einem 
—13 Æ pro Pfund ihre Beſtellungen zu busen: 
oder gar rückgängig zu machen. Zwei bejouber: 

Sorten Zucker ſind hier nicht gemeint. 


Rauſchwitz, den 16. Auguſt 1920. 
Mit Imkergruß 
Oberlehrer Lehmann, 1. Vorſ. d Hauptverein: 


8 Hanptverein 
Thüringen. 

Unſere diesjährige Bertreterveriammiung 
findet am Dienstag, den W. September, mitte: 
12 Uhr im „Ratskeller“ zu Rudolſtadt fta. De 
Tagesordnung geht unſern Vereinen noch zu. 

Hundhaupten b. Münchenbernsdorf, d. 10. Aug 

Mit treuem Imkergruß 
Fud. Zeuner, I. Vorſitzender 


A 


des belehrenden Teiles: „Richard zn. Leipzig-Eutrigich. 
des Anzeigenteiles: F. L 
Perlag der Leipziger Bienenzeitung: Liedloff, Loth u. Michaelis, 


Leipzig⸗R 
Leipzig⸗R., Täubchenweg 280. 


d ülfing, 


Drug: Gebr. Jung hanß, Leipzig. 
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Ter Ra tud nüſerer Artikel it nur mit Lenehmigung der Schriftleitung geſtattet. Die Ausführungen im 
a han timmen, wenn nicht ausdrücklich rerſagt, ohne besonder, ene 5 aber nur mit Kan tlicher 
Quellenangabe „Leipziger Bienen⸗ Zeitung“ zum Abdruck gelangen. l 


Rund- und Ausſchau. 
Bon Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. A 


In der Monatsſchan des Juliheftes ſleht ein Satz, der gut ausdrückt, was mancher von 
ung, befonders zuletzt, zuweilen gedacht hat: „In dieſem Jahre tritt es wieder deutlich in die 
Erſcheinung, wie eng doch dieſes ganze Leben der Biene mit der Natur verknüpft ift. Leben 
weiht, wenn die Sonne ſcheint und die Bienen die Schätze aus der Natur eintragen 
können, und es pulſiert um ſo kräftiger, je mehr Gaben die Natur ſpendet. Bei ſtür⸗ 
miſchem Welter gehen die Flugbienen verloren, und bei Regenwetter müſſen die fleißigen 
Tierchen feiern. Und wenn ſolche Tage ſich dauernd wiederholen, dann kommen die Bienen 
nicht vorwärts, dann ſtockt der Brutanſatz, dann“ — dann kommt es auch auf den Ständen 
der minder ängſtlichen und Eingriffen abgeneigten Raſſeimker zum Sterben, zum „Herunter⸗ 
faken“ zunächſt der ſchwachen oder ſonſt fragwürdigen Völker. Es tritt alfo die andere Seite 
des Vienenlebens ins Licht, es zeigt ſich, daß die Biene trog aller unzugänglichen Natur- 
haftigfeit zuletzt auch ein auf die Wartung des Menſchen angewieſenes Haustier ift. 

Wem dieſes Doppelgeſicht des Bienenlebens auf mehr oder minder bewußte Weiſe 
dewußt iſt, wer nach der einen und nach der anderen Seite das naturgegebene Maß wahrt 
und etet, der verdient eigentlich erft „Imker“ genannt zu werden. Edenſo wäre auch ſonſt 
manches anders, beſſer, menſchlicher, ſchöner in Ehe, Gemeinſchafts⸗, Staats- und Volker⸗ 
leben, wenn unter den Beteiligten ein ähnliches Bewußtſein von den ohnehin unüberſteig⸗ 
lien, durch die Natur gefetzten Schranken wach erhalten würde. | 

Das abgelaufene Bienenjahr war ungünſtig. Der Vorlenz hatte die Hoffnungen 
hoch anſteigen laſſen; denn nicht nur Pollen, auch Honig lieferte die Salweide; wennſchon 
die noch nicht erſturkten Völker auch bei lachendem Sonnenſchein keinen allzu großen Gewinn 
badon haben. Darenf brachte uns das Wetter um Raps⸗ wie um Apfelblütentracht, und 
damit war in dieſem zuckerarmen Jahre für viele Gegenden die Haupt-, für manche die ein- 
ſige Tracht dahin. Die hierauf folgende einige Zeit anhaltende Wärme brachte Honig aller⸗ 
ai — ſoweit eden Trachtquellen vorhanden waren. Bald nach Julianfang aber ſetzte das 
tühfe und naſſe Wetter ein, das unfere Hoffnungen begrub. Von Woche zu Woche ſpähten 
wir am Himmel nach Flugwetter aus, zuletzt von Tag zu Tag, ja von Stunde zu Stunde. 
Draußen blühten die Buchweizenfelder, die „wilde Heide“ hatte Riſpen von außergewöhn⸗ 
licher Höhe und Schönheit getrieben, die Goldrute wippte im Wind. Aber Wochen hindurch 
et die den Hundstagen nicht entſprechende feuchte Kälte und eiſige Näſſe an, kaum auf 

unden von Sdunenblicken unterbrochen. Die Polygonumanlage, die in gewöhnlichen Jahren 
die Herbſtfütterung teilweiſe erſetzen mag. wuchs nicht mehr und begann zu gilben, vordem fte blühte. 


. . 
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Als Froſtnächte drohten und das Laub zu fallen begann, konnte der verzweifelnde Imker die Herbſt⸗ 
ſchau nicht länger auſſchieben, und fo wurde ausgeräumt; mit Rüdjicht auf die Futterarmut 
wurden die Völker enger als ſonſt geſetzt, vorn und hinten oder hüben und drüben wurden 
von dem, der fie hatte, Honigwaben eingegeben und alsdann aufgefüttert. — — 


Damit find wir ins neue Bienenjahr eingetreten. Trotz der drei nachbewilligten 
Reichszuckerpfunde — wo mag die Schuld für diefe vertrempelte und koſtſpielige Verſorgung 
der Bienenzucht mit Futtermitteln liegen? — wird es, da die deutſche Bienenzucht auf 
den Zuckermangel nicht ohne weiteres einzuſtellen iſt, und ſofern nicht unerwartete Hilfe ein⸗ 
tritt, eines der ſchwärzeſten in der Geſchichte der deutſchen Bienenzucht fein. Es wird 
— unſere beſten Imker ſind dem bis zum Uebermaß durch Herbſtvereinigungen zuvorgekommen 
— ein nie dageweſenes Bienenmaſſenſterben bringen. 


Haben aber nicht wir Deutſchen, die wir „draußen“ geſtanden, das Fürchten ein wenig 
verlernt? Es iſt ein Kraut gegen das ärgſte Unheil gewachſen, es heißt Tätigkeit. So 
bald der Kinnriemen den Stahlhelm an den Kopf ſpannte, waren auch die vom Alarmzuſtand 
geängſteten Nerven wieder gebändigt, und ein fröhliches Scherzen ging von Mund zu Mund, 
mochte immerhin mancher nicht wiederkehren. Dieſe Stimmung der ins Gefecht einrückenden 
Truppe iſt es, was ich überall im Deutſchland von heute vermiſſe. Und eben in dieſem 
Fehlen des Größten, was es an Deutſchen je zu ſehen gab — denn der warm gewordene 
Deutſche leiſtet das Uebermäßige, ja Unmögliche wie kein Angehöriger eines anderen Volkes — 
an der Ausſchaltung dieſes heldenhaften Zuges mag die tiefſte Urſache unſeres gegenwärtigen 
Elends liegen. Auch an eine ehrenhafte Zukunft der deutſchen Imkerei kann ich nicht glauben. 
ſolange nicht etwas von jenem heldenmütigen Geiſt in unſeren Reihen zu ſpüren ift. Tätig. 
keit! Eine der Größe der Gefahr entſprechende Tätigkeit, wo machte ſich davon ſchon etwa: 
bemerkbar? 


Gewiß if es am Reich, uns fo viel Zucker zu verſchaffen, als wir unbedingt nötir 
haben. Es iſt dies des Reiches „verdammte“ volkswirtſchaftliche Pflicht und Schuldigkeit 
Dieſer ſteht von unſerer Seite ebenſo unabwendbar die Pflicht gegenüber, daß mit dem von 
Reich beſchafften Zucker z. B. nicht Bienenvölker weitergepäppelt werden, die es nicht ver 
dienen, und daß von den deutſchen Imkern volkswirtſchaftliche Werte hervorgebracht werden 
Sind aber nicht allzu viele unter uns allzu wenig darauf angewieſen, ob bei ihrer Bienen 
zucht etwas herauskommt oder nicht? Muß nicht zunächſt an ein Großreinemachen in de: 
deutſchen Imkerei gegangen werden, wenn ihr ein ſchmähliches, erbärmliches Sterben erſpar: 
und etwas Geſunderes, Leiſtungsfähigeres aufgebaut werden ſoll? 


Kaum iſt die Freudenſteinſche Imkergenoſſenſchaft unter Dach und Fach gebracht. i: 
lündigen andere ihre Gründung an und ſchicken Zeichnungsſcheine. Wie an den einen 
Kuntzſch⸗Zwilling fi die lange Reihe der Auch⸗Kuntzſch⸗Zwillinge anſchloß, fo könnte es jetz: 
mit den Imkergenoſſenſchaften werden. Die Feinde dieſer Gründungen werfen mt: 
Vorwürfen von Ehrgeiz, Eigennutz, Eigenbrödelei und dergleichen um ſich. Die Gründe: 
beſchuldigen die beſtehenden Vereinigungen des Verſagens. 


Da will Reinarz eine Imkergenoſſenſchaft gründen, die fih ihrer Bezeichnung nach zur 
Hauptaufgabe die Verbreitung der deutſchen Biene gemacht hätte. Iſt dies eine Aufgabe. 
die den deutſchen Imkern auf den Nägeln brennt? Offenbar! Faft möchte man jagen: 
leider! Denn wenn man in dem Programm der „Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände 
nachlieſt, ob dieſer ausſchlaggebende Gegenſtand vertreten ift, jo wird man zwar mit Freude r 
die vielleicht nächſtwichtige, ja unabſehbare Aufgabe der Bienenweide verzeichnet finden 
die Verbreitung einer brauchbaren Bienenraſſe aber nicht. „Theorie und Praxis“ ſoll der 
Wanderverſammlung vorbehalten bleiben. Es ift auch in dem Programm der „ deutſcher 
Biene“ der eine oder andere anſtößige Punkt zu finden. So, daß mit der Züchtung und 
Abgabe von rein deutſchen Raſſeköniginnen zuſammen die Verbreitung eines beſtimmte n 
Bienenkaſtens erfolgen, ſodann daß jeder Genoſſe verpflichtet fein fol, „nur deutſche Königinnen 
auf feinem Stande zu dulden“; dieſe Bedingung erſcheint wenigſtens ungeheuerlich, wen: 
Reinarzens übermäßige und undurchführbare Forderungen zu Recht beſtehen folen. Denn — 
was iſt die deutſche Biene? Ich darf hierzu auf einen im Juliheft dieſer Zeitung erſchie 
nenen Aufſatz von Frank v. Kleiſt zurückverweiſen. Derſelbe Verfaſſer hat in der „Bayr 
Bienenzeitung“ an einen vor mehr als einem Menſchenalter niedergeſchriebenen Sat des; 
Barons v. Berlepſch erinnert: „Nicht in der Reinzucht der oder jener Raſſe liegt die Zukun“ 
der Bienenzucht, ſondern in der Heranzucht guter Stämme.“ 
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ede die Bildung einer badiſchen Imkergenoſſenſchaft im Gauge. „Reiſegeld wird 
ur den vergüten.“ In welchem Verhältnis diefe badiſche Imkergenoſſenſchaft zum 
Jadiſchen Landesverein ſtehen fell, ift offenbar noch nicht geklärt. Weiter hat man von einem 
liſenbahnerverband gehärt. Auch die Bildung einer Sonderorganiſation der Poſtimker wurde 
wörter. Zur Abwehr gegen den unſere Bienenzucht gegenwärtig beherrſchenden Akademismus 
it ein Bauernimkerverband denkbar. Es iſt fogar ſchon von einem Arbeits verband deut⸗ 
ſcer Imker die Rede geweſen, und auch dieſem Gedanken wird man nicht die Berechtigung 
können, wenn man bedenkt, daß die .. Organiſationen im weſentlichen 

ver Repräſentation dienen, und daß man fong von ihnen nicht piel ſpürt. k 

Es hat etwas Beunruhigendes, zu ſehen, wie in einem Augenblick, wo alles auf die 
Wiwendigkeit des Zuſammenſchluſſes hinzuweiſen ſcheint, in der deutſchen Imkerwelt alles 
auzeinanderſtreben will. Sogleich wird unſerm Bedenken die überlaute Mahnung zu Hilfe 
tonmen: So ordnet euch unter! Ach, die Unterordnung! Haben wir davon die Nafe 
nicht noch allzu voll? Man werfe einen Blick auf die deutſche Entwicklung zurück, und man 
wird ſich die Gegenfrage gefallen laſſen müſſen: war biejenige Art Unterordnung, wie fie 
von uns verlangt wurde und da und dort noch verlangt wird, überhaupt deutſch? Unter⸗ 
ordnung macht faul und ſchläfrig. Wir wollen uns nicht mehr in jener gewiſſen Weiſe unter⸗ 
ordnen: wir wollen mitarbeiten! Wir wollen einer Idee untergeordnet ſein, nicht Menſchen. 
Wir verlangen von den Uebergeordneten, daß ſie der Idee ebenſo untertan ſeien wie der 
geringſte der Arbeiter. Wo noch irgendwo persönlicher Ehrgeiz mit am Werk zu fein ſcheint 
— auch die bureankratiſchen Mätzchen munden ſchlecht — gehen wir heut allzu leicht eigene 
Wege, und jeder Abſeitsgehende findet gegenwärtig Anhang. | 

CGewiß, auch Kritik die zur Gehäſſigkeit neigt, ift keine ſchöpferiſche Tätigkeit. Denno 
möchten die Machthaber überlegen, ob es zweckmäßig iſt — wie es jüngſt wieder in einem 
unferer Provinzialverbände geſchah —, ſich der Machtmittel, die dem Uebergeordneten zur 
Berfügung ſtehen, zu bedienen, um ſich einer vielleicht notwendigen und irgendwann unver⸗ 
meidlichen Auseinanderhetzung zu entziehen; ob nicht allezeit das „Tieferhängen“ jenes wahr⸗ 
haft deutſchen Preußenkönigs das vorteilhaftere Verfahren war. Und haben wir nicht ſelbſt 
in dieſen Tagen wieder erlebt, daß unter Deutſchen für den Führer der den Kopf hinhält, 
die Mannſchaft ſteht und fällt? S „ 

Ja, außer der Tätigkeit fhet es auch der Männlichkeit zu bedürfen, einer meinetwegen 
etwas altmodiſchen Männlichkeit. Dieſe Pflicht ritterlicher Männlichkeit haben naturgemäß 
wnächſt die Uebergeordneten. Sie gehört zu den Führertalenten. Es hat immerhin etwas 
Bedeukliches, Unbegreifliches, daß zu einer Zeit fo furchtbarer Wirtſchaftsnot Neugründungen, 
wie fie erwähnt wurden, geplant und vollzogen werden können. Würde die eingeſetzte Führung 
as Führung empfunden, fo wäre es nicht möglich. Wir unterſchreiben gern Gerſtungs 
"Bert: „Nun genügt es aber keineswegs .. . möglichſt viel Ausſchüſſe zu ſchaffen .., ſondern 
zes kommt vor allen Dingen darauf an, daß in ihnen auch wirklich gearbeitet wird.“ 
Die Sperrung iſt ſchon von Gerſtung. Zu lebenswichtigen, Leben ſchaffenden Organen will 
zer die Ausſchüſſe gemacht willen. Ich habe irgendwo auseinandergeſetzt, daß die ganze Art, 
‚wie man ſich heute mit der Bienenzucht abgibt, nur auf einem Gebiete möglich ift, das man 
ei lebens unwichtig empfindet. i A 
In demſelben an alle Bienenzeitungen zum Abdruck überſaudten Aufſatz Gerſtungs 
dvird die als kitzlich empfundene Frage über das Verhältnis: von „Wanderverſammlung“ 
imd „Bereinigung der Deutſchen Imkerverbände“ aufgeworfen. Gerſtung it gegen 
‚bie Verſchmelzung. Der Wanderperſammlung fol „das Gebiet der Theorie und Praxis der 
I Dienenzucht ſelbſt im vollen Umfang“ vorbehalten bleiben. Die Vereinigung der Deutſchen 
Inlerverbände dagegen ſoll „die Berufsintereſſen“ der Imker vertreten. Sie ſoll ſich dabei 
jedoch mit Seuchen und Seuchenbekämpfung, mit Honigſchutz, mit Zucker, Honig, Wachs und 
$ nit Bienenweide befaſſen. Warum nicht duch die Verſorgung des Landes mit einer geeig⸗ 
! meten Bienenraſſe in ihr Aufgabenbereich fallen fol, warum fie nicht z. B. auch angeſichts 
"des ungeheuren Wirrwarrs eine unparteiiſche Ueberprüfung unſerer Stockformen in die Wege 
leiten ſoll, iſt nicht zu verſtehen. 5 | 
15 Allerdings wollen wir von einer „Perſonalunion“ der Vorſtände der. Wanderverſamm⸗ 
lung und der Bereinigung der Deutſchen Imkerverbände nichts wiſſen. Das Aufgabenbereich 
der letzteren iſt ungeheuer groß, ſie hätte alſo keinen Anlaß zu weiterem Ehrgeiz. Es iſt 
‚an iht, ein liebenswürdiges, höfliches Verhältnis zur altangeſehenen Wanderverſammlung zu 
finden und unerſchütterlich zu bewahren und es auch zu Rangſtreitigkeiten niemals kommen 
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zu laſſen. Kaſſen wir ruhig der nderverſammlung ihr flüſſigeres, freieres, geifligeres 
Weſen, ja ihr Darüberſchweben. Es iſt vielleicht beſſer für ſie, wenn fie nicht von vornherein 

an ein Programm gebunden iſt, wenn ihre mehr betatende Stimme nur eine moraliſche Be 
on hat. Kein Boll ift geiſtig weitherziger veranlagt als das dentſche. Daher die 
Wanderverſammlung. Kein Volk ift feit Jahrhunderten mehr wegen ‘feiner Pedanterie 
verſchrieen als das dentſche. Dieſer Pedanterie ſteht ſeit einiger Zeit die Wanderverſammlung 
vor der Ausſicht. Die Wanderverſammlang iſt eine Einrichtung, die wir jetzt erfinden müßten, 
wenn wir ſie nicht hätten. Von der deutſchen Pehanterie aber wäre ſchöͤn, wenn wir fie wie 
ein abgetragenes Kleidungsſtück in den Schrank hängen wollten. Nachdem es einmal — dem 
dies iſt die Wahrheit — politijġe Grenzen des deutſchen Volkes nirgends mehr gibt, gibt es 
für uns keine Zukunft und keinen Weg in die Welt mehr, es fei deun der der allergrof- 
zägigfen Duldſamkeit und Weitherzigkeit. 


Die Veredelung der Bonigbtene. 1 
Sers peheni am 14. Auguſt 1920 im Leipziger Bienenzüchterverein von Prof. Dr. Zander, Erlangen 
Meine Damen und Herren! 


All jägriich wenn der Sommer zu Ende geht, ſind die Bienenvöffer durchweg reine 
Weibergeſelſſchafte, beſtehend aus einer Königin und einer wechſelnd großen Zahl von Arbeit 
bienen. Das bleibt dann ſo, bis im nächſten Mai eines ſchönen Tages die erſte Drohne 
ihren dicken Kopf mit den großen Glotzaugen zur Zelle . 

Das Erſcheinen der erſten Drohnen iſt alljährlich nicht allein im Leben eines Bienen: 
volteg ein wichtiges Ereignis, ſondern auch für den Bienenzüchter ein bedeutſame 
Vorkommuis, von deſſen Tragweite für die Hebung 1 Bienenzucht die meiſten Imker 
keine oder nur wenige eine richtige Vorſtellung haben. Es fei mir daher gestattet. Ihnen 
meine Anſichten darüber mitzuteilen. 

Nicht viel reden will ich davon, daß mit dem Auftauchen der erſten Drohnen im Stod 
der erſte Mann auf der Bildfläche erſcheint, und daß das ſicherlich auf all die weiblichen 
Stockinſaſſen einen großen Eindruck machen wird; denn fie alle haben, abgeſehen vielleicht von 
der Königin, in ihrem Leben noch keinen Mann geſehen. Als ſie im Auguft oder September 
des Vorjahres zur Welt kamen, gab es in den meiſten Völkern längſt keine Drohnen mehr. 
Dagegen möchte ich Ihre Aufmerkſamkeit auf die Tatſache lenken, daß die Drohne ihrem 
Weſen und ihrer Betätigung nach ein Mann von ganz beſon derer Art if, der feines 
gleichen unter den übrigen Männern auf Erden nicht oft hat. Sie alle wiſſen, daß die meiſten 
Lebeweſen beiderlei Geſchlechts aus zwei Grundbeſtandteilen, dem weiblichen Ei und den 
männlichen Samenfaden, hervorgehen, die, bei der Befruchtung vereinigt (Zygote — befru 
Ei), den Grundſtock für das neue Weſen bilden. Im Bienenftod trifft das nur für die wei 
lichen Stockiuſaſſen, Königinnen und Arbeiterinnen, zu, die gleich den meiſten übrigen Ti 
aus befruchteten Eiern entſtehen. Der Drohnenkörper dagegen baut ſich nur aus der halbe 
Grundmaſſe, einem unbefruchteten Ei, (Parthenogeneſe) anf. Wenn auch in Imkerkreiſen 
in die neueſte Zeit vielfach daran gezweifelt wurde; für die Wiſſenſchaft iR die parthenog 
tiſche Entſtehung der Drohnen eine unumſtößliche Tatſache. Daraus können wir den Schluß 
ziehen, daß die Drohne eigentlich keinen Vater hat. Auch wird ihre Mutter, wenn ich i 
fagen darf, ſchon in der Brautnacht Witwe; denn die Drohne, welche fie beim Hochzeitsausflu 
begattet, ſtirbt bereits bei der Paarung. Sie bleibt es ferner zeitlebens; denn eine 
Begattung findet bekanntlich nicht ſtatt. Da die Drohne keinen Vater beſitzt, kann fie an 
nicht als richtiger Sohn angeſprochen werden; denn ein ſolcher verdankt ſein Entſteh 
immer dem Zuſammenwirken von Vater und Mutter. Die Drohne iſt ſo recht ein Halb 
für das die Wiſſenſchaft das Wort „Haplont“ geprägt hat. 

Dieſe Halbheit kommt ſchon ſehr klar in der früheſten Entwicklung zum Ausdru 
Bekanntlich beſteht jeder Tier- und Pflanzenkörper aus Heinften Baubeſtandteilen, den Zell 
in deren Leib ein kleines bläschenförmiges Gebilde, „der Zellkern“, ſteckt. Die Nernha 
umſchließt ein feſteres Gerüſt (Thromatin), deſſen Balkenwerk nach Maſſe und Zahl der Ba 
teile (Chromoſomen - Kernſchleifen) für jede Tierart genau beſtimmt it. Das gilt a 
Ei und Samenfaden, die als aus dem Körperverbande losgelöſte Zellen anzuſprechen ſin 
In beiden ift bei jeder Tierart die Kernſchleifenzahl und Maffe urſprünglich gleich. Sie wi 
vor der Befruchtung durch die ſogenannten Reifungserſcheinungen auf die Hälfte verringe 
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und nächher urch Bereinigung von Ei und Samenfaden zum befruchteten Ei wieder auf die 
alte Höhe gebracht. In Ei und Samenfaden der Honigbiene beträgt die Kernſchleifenzahl je 32. 
Sie verringert ſich bei der Reifung auf je 16 und ergänzt ſich bei der Befruchtung wieder 
auf 32, fo daß igin und Arbeitsbienen vollwertige Nachkommen ihrer Eltern find, In 
die für Drohnen beſtimmten Eier dringt dagegen nach der Reifung kein Samen⸗ 
faden ein; die Eier entwickeln ſich alfo nur mit 16 Nernſchleiſen. Wir dürfen annehmen, 
daß diefe Verhältniſſe auch für alle Zellen des fertigen Körpers gelten, wenn es auch ſchwer⸗ 
hält, das nachzuweiſen. Auch im Aufbau des Gehirns ſtehen die Drohnen hinter den weib⸗ 
lichen Stockinſaſſen zurück. Bei ihnen find diejenigen Teile des Zentralnervenſyſtems, die 
nuch ihrem feineren Bau als Sitz der geiſtigen Fähigkeiten anzuſprechen find (Pilzkörper des 
Gehirns), merklich ſchwächer entfaltet als bei Königin und Arbeitsbienen. 

Die körperliche Minderwertigkeit geht auch auf die Betätigung der Drohnen über. 
Sie ſchaffen ſcheinbar gar nichts. Höchſtens fliegen fie an einem ſchönen Tage ſpazieren, um 
nach begattungsbedürftigen Königinnen auszuſpähen. Die Königin legt doch wenigſtens Eier. 
Auch find die Drohnen noch hilfloſer als die Königin. Ohye beſtändige Pflege durch die 
Arbeitsbienen gehen ſie raſch zugrunde, während man eine Königin immerhin 8—10 Tage 
bei künftlicher Fütterung am Leben erhalten kann. 

All diefe Eigentümlichkeiten können leicht dazu verleiten, die Drohnen als wertloſe Volks- 
glieder anzuſehen und zu behandeln. Daß es früher immer und heute noch oft geſchieht, iſt 
unbeſtreilbar. Als faul und dumm waren fie von jeher verſchrien. Gegen eine ſolche Wn- 
ſchauung kann man aber nicht ſcharf genug auftreten, da fie grundverkehrt ift. Trotz ihrer 
körperlichen Minderwertigkeit und beſchränkten Betätigung bilden ſie die wichtigſten Inſaſſen 
eines Bienenſtockes, von denen im letzten Grunde das ganze Wohl und Wehe eines Bienen- 
volles und der Erfolg in der Bienenzucht abhängt. 

Sie allein ſichern den wirtſchaftlichen Wert eines Bienenvolkes. An ſich beruht 
die Wirtſchaftlichkeit der Bienenzucht ſcheinbar allein auf den Arbeitsbienen. Sie fammeln 
den Honig, fie erzeugen das Wachs, fie vermitteln ſchließlich durch die Webertragung des 
Blütenſtaubes die Frucht⸗ und Samenbildung unſerer Obſtbäume und Beerenſträucher ſowie 
der meiften Nußgewächſe in Feld und Garten und führen dadurch alljährlich unſerem Volts- 
A gegen 500 Millionen Mark zu. Je fleißiger fie find, um ſo größer wird der Ertrag. 
Das Bedauerliche bleibt nur, daß ſie ſich nicht fortpflanzen können. Wohl legen fie auch 
gelegentlich Eier, aber daß daraus nur Drohnen eniftehen, weiß jeder Imker. Ihres gleichen 
dernöͤgen fie nicht zu erzeugen und damit ihre guten Eigenſchaften auf ihre Nachkommen zu 
derrrben. Das it nur durch Vermittlung von Königin und Drohne möglich, indem eben die 
Drohne die Königin bei der Begattung mit einem für ihre ganze Lebenszei) ausreichenden 
Samenvorrate verſorgt, fo daß fie befruchtete Eier für neue Arbeitsbienen abzulegen vermag. 
Obgleich Königin und Drohne gar nichts arbeiten, ſchlummern in ihnen die Arbeiteranlagen 
und erwachen in jedem befruchteten Ei zu neuem Leben. Dabei kommt der Drohne eine 
ganz beſondere Bedeutung zu, dem ohne ſie entſteht überhaupt keine Arbeits⸗ 
diene. Vor allem aber wird der Wert der neuen Arbeitsbienen ſehr weſemlich durch 
die Herkunft der Drohne mitbeſtimmt, welche fi beim Begattungsausfluge mit der 
Königin paarte. Stammen Königin und Drohne aus ſammeleifrigen Völkern, fo ift die Gewähr 
ſehr groß, daß die uns erwünſchten Eigenſchaften in den arbeitenden Nachkommen erhalten 
und womöglich gefteigert find, Ging dagegen die Drohne aus einem minderwertigen Voll 
bevor, jo muß auch der Wert der neuen Arbeitsbienen leiden, ſelbſt wenn die Königin noch fo 
edler Abkunft it. Wenn heute unſere Bienenvölker vielfach nicht mehr fo find, wie wir fie 
wünſchen, trägt daran dieſer Umſtand die Hauptſchuld. Durch die leidige Vorliebe des Dentichen 
tür alles Fremdländiſche ift unfer Vaterland feit Jahrzehnten mit allen möglichen Bienenraſſen 
überſchwemmt worden, die, für unſere Witterungs- und Trachtverhültniſſe nicht oder wenig 
paſſend den Wert unſerer heimiſchen Bienen beeinträchtigt haben. Unſere Bienenſtände von 
tiefen unnützen Zuwanderern zu reinigen, und unſere Imkerei wieder auf eine nationale 
Grundlage zu ſtellen, erſcheint mir das vornehmſte Ziel jedes ſtrebſamen deutſchen Imkers. 

Das iſt ja auch ſchon öfters verſucht worden, nachdem die Schweizer mit leuchtendem 
Beiſpiel vorangingen. Wenn diefe Bemühungen bisher von keinem merklichen Erfolge begleitet 
waren, liegt der Grund haupfſächlich an der Unterſchätzung der Drohne. Sie ift dank ihrer 
intſtehung und ihrer ausgeprägten Färbung der zuverläſſigſte Grad meſſer bei der Beur- 
teilung des Fortſchrittes in unſeren Zuchtbeſtrebungen. An keinem Volksgliede kommen die 
Naſſenmerkmale fo ſicher und klar zum Vorſcheine als an ihr. Der durchgehends leuchtend 
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rötlichgelbe Hinterleib der zuprifchen Drohne weiſt nur am vorderen Rande und in der ſeitlichen 
Zone der Rückenſchuppen eine dunkle Zeichnung auf. Bei der italieniſchen Drohne greift eine 
breitere Berdunklung. in der Rüdenmitte Platz. Sie hat bei der noxiſchen (Krainer) Biene 
ſolchen Umfang angenommen, daß am 7.—9. Ringe nur 3 ſchmale hellbraune Streifen am 
Hinterrande ſichtbar bleiben. Bei der deutſchen Biene ſchließlich verſchwinden auch diefe Mert- 
zeichen. Die Rüdfeite des Hinterleibpanzers ift einheitlich ſchwarz. 

Dieſe Raſſenmerkmale geben uns ein gutes Hilfsmittel zur Reinzucht, wenn wir 
die Vererbungsweiſe bei den Bienen berücksichtigen. Es würde hier zu weit führen, näher auf 
die Vererbungsgeſetze einzugehen. Es genügt, zum Verſtändnis auf folgendes hinzuweiſen. 
Da die Drohnen aus unbefruchteten Eiern entſtehen, müſſen fie immer nach der Mutter arten. 
Wenn dieſe unbedingt reinraſſig iſt, kann es nur eine Sorte Drohnen im Stocke geben. 
Solange aber mehrerlei Drohnen in einem Volke auftreten, und -feien es auch nur zweierlei, 
haben wir unſer Zuchtziel noch nicht erreicht und müſſen weiter ausleſen und rein 
Vor allem müſſen wir danach trachten, die fo ſehr bei unferen Bienen verbreiteten 3 hellen 
Striche der Krainer Drohnen auszumerzen. Sie find gewiſſermaßen das Kainsmal der 
deutſchen Bienenzucht. Ueberall muß ſolchen Völkern der Vorzug gegeben werden, die rein 
ſchwarze Drohnen erziehen. | u 

Wenn ich hier die Berückſichtigung der Färbung fo ſehr betone, wollen Sie mich aber ja 
nicht falſch verſtehen, und vor allem nicht die Meinung aufkommen laſſen, als wenn durch 
Farbenzucht und Ausleſe alles in der Bienenzucht zu erreichen ſei. Wir wollen ja letzten 
Endes nur ſammeleifrige Bienen erziehen. Jer he und Leiſtungen brauchen nicht ohne 
weiteres in Beziehung zu ſtehen. Aber die Farbe iſt ein bequemes Mittel, den 
ungeſtörten Fortgang meiner Reinzuchtbeſtrebungen zu prüfen. Beſchränke ich mich 
auf eine einheitlich ſchwarze Bienenraſſe, jo fällt jeder fremde Einſchlag hellfarbiger Raſſen 
ſofort in die Augen und zeigt mir an, daß eine unerwünſchte Kreuzung ſtattgefunden Hat. 
Wenn z. B. eine denutſche Königin meines Standes von einer italieniſchen eines anderen 
gegen meinen Willen begattet wird, was bei dem weiten Flugkreiſe der Drohnen nur zu leich! 
möglich iſt, ſo merke ich das ſofort am Auftauchen bunter Bienen und zweierlei Sorten von 
Drohnen. Die Leiſtungen der Völker kann ich aber immer erſt nach mehrjähriger Beobachtung 
zuverläſſig beurteilen. Darum ſchätze ich Farbenzucht gepaart mit rückſichtsloſer Aus: 
leſe nach Leiſtungen. Ich ziehe dabei die ſchwärzeſte Färbung jeder anderen vor, weil in 
ihr ſich jederzeit auch das leiſeſte lichte Zeichen deutlich abhebt. = | 

Diele Grundsätze der Bienenzucht nugbar zu machen, erachte ich für unerläßlich, wenn 
wir wirklich weiterkommen wollen. Eines iſt dabei von vornherein klar, es muß viel mehr 
Gewicht auf die Drohnenausleſe und Drohnenzucht gelegt werden. Ihre Durch 
führung wäre verhältnismäßig einfach, wenn alle Imker einträchtig dahin arbeiten würden. 
in allen den züchteriſchen Anforderungen nicht entſprechenden Völkern die Heranzucht von Drohnen 
nach Möglichkeit zu unterdrücken, indem bei der Erweiterung des Baues nur tadellos aus 
Arbeiterzellen gebaute Waben oder ganze Mittelwände verwendet würden. Andererſeits 
müßte in dem beſten Volke des Standes die Drohnenzucht von Mitte April ab etwa durch 
Einhängen eines oder zweier Rahmen mit Mittelwandſtreifen ſtark gefördert werden. Wenn 
damit auch nicht alles zu erreichen iſt, könnten doch wenigſtens die wertvollen Drohnen in 
die ahl und öfter als die minderwertigen zur Paarung mit jungen Königinnen gelangen 
Leider beſteht aber bei der unausrottbaren Eigenbrödelei der Imker nicht die geringſte Ausſicht. 
auf dieſem Wege dem Ziele auch nur einen Schritt näher zu kommen. Was hilft es, wenn 
ich mir bei der Veredelung meiner Bienenvölker alle erdenkliche Mühe gebe, die Nachbarn 
aber im alten Schlendrian weiterwirtſchaften. Bei dem weiten Flugkreiſe der Drohnen wird 
meine ganze Sorgfalt hinfällig. Unter dieſen Umſtänden bietet die Einrichtung von Beleg» 
ſtellen die einzige Rettung, wo die am Stande von deu beiten Völkern nachgezüchteten 
Königinnen mit einiger Sicherheit vor unerwünſchten Kreuzungen ſich mit den Drohnen ein 
in jeder Hinſicht edlen Volkes paaren können. Solche Plätze find allerdings nicht über 
leicht zu finden, da fie nach allen Richtungen mindeftens 3—4 Kilometer von den Bienen 
ſtänden entfernt ſein müſſen. Selbſt dann iſt man vor unliebſamen Störungen nicht geſich 6 
wenn hohle Bäume im Umkreiſe der Stelle durchgebrannten Schwärmen Unterſchlupf biet 
Deshalb iſt eine ſtändige Ueberwachung des ganzen Gebietes ſehr notwendig und auf d 
Beſeitigung von hohlen Bäumen bei den Forſtbehörden hinzuwirken, wenn ſolche Plätze 
großen Waldgebieten eingerichtet werden. Wo ſich die Gelegenheit zu ſolchen Einrichtunge 
bietet, ſollte man ſie ergreifen, die beſten Bienenſtämme zu ermitteln und ihre Leiſtung 
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ſuchen. Die Schweizer find in dieſer Richtung zuerſt erfolgreich vorgegangen. In Baden 
arbeitet man in gleicher Weiſe. Auch in Bagern iſt man jetzt eifrig au Werke, die Hebung 
der heimiſchen Bienenzucht in dieſer Weiſe ernſtlich in Angriff zu nehmen. Im Kreiſe Mittel- 
franken, im Mittelalter einſtmals das bebentendfte Bienenzuchtgebiet ganz Deutſchlands, haben 
dieſe Beſtrebungen dank verſtändnisvoller Förderung der Kreisregierung und vertrauensvoller 
Zuſammenardeit der ſtaatlichen Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen und des Kreisverbandes 
mittelfränkiſcher Imker ſehr greifbare Geſtalt angenommen. In einem genau ausgearbeiteten 
Abkommen if vereinbart worden, daß im ganzen Kreiſe zum Frühjahr. 1921 Velegſtellen un 
etigneten Plätzen eingerichtet werden ſollen, für welche die Anſtalt für Bienenzucht aus ihrem 
kit 10 Jahren durchgezüchteten Bienenbeſtande auserleſene Drohnenvölker zur Verfügung ſtellt. 
Die zur Einrichtung der Belegſtellen und Beſchaffung der Volker notwendigen Mitlel wurden 
in klarer Erkenntnis des Nutzens der Bienenzucht für die Landwirtſchaft vom landwirtſchaft⸗ 
lichen Kreisausſchuſſe und anderen Körperſchaften in freigiebigfter Weiſe zur Verfügung geftellt. 
Dadurch wird es zunächſt allen mittelfränkiſchen Imkern ermöglicht, die von ihren beſten Völkern 
nachgezüchteten Königinnen von einwandfreien Drohnen begatten zu laſſen. Die dazu not 
wendigen Einrichtungsgegenſtände werden ihnen vom Kreisverband leihweiſe zur Verfügung 
geſtellt. Was anderswo möglich ift, folte auch hier in Sachſen erreichbar fein Mit allem 
Nachdruck muß immer wieder auf die große Bedeutung derartiger Beſtrebungen 
für die Hebung der Bienenzucht hingewieſen, das vorhandene Bienenmaterial 
nach Naſſigkeit und Leiſtungen geſichtet und auf Belegſtellen weitergezüchtet 
werden. Bei der großen volkswirtſchaftlichen Bedeutung der Bienenzucht ift 
zugleich der Staat verpflichtet, die Sache finanziell nach Kräften zu fördern. 
Nehmen Sie darum dieſe Anregungen beizeiten auf, denn nach meinem Erachten wird, wenn 
wir über kurz oder lang ans dem furchtbaren Traume, der uns feit über 2 Jahren Le 
erwachen, der vorgezeichnete Weg der einzige fein, quf dem wir Imker an dem Wiederaufbau 
unferer zertrümmerten Vollswirtſchaft mitarbeiten können. | 
Anmerkung der Schriftleitung: An dieſer Stelle ſei nochmals darauf hingewieſen, 
daß der Vortragende kurz vor der angeſetzten Verſammlung einen ſchweren Unfall erlitt, indem 
er durch Ausrutſchen zu Fall kam und den linken Unterarm brach. Daß der verdiente Bienen- 
ſorſcher aber trotzdem nach Anlegung eines erſten Verbandes in der Verſammlung erſchien 
und ſich der geſtellten Aufgabe in glänzender Weiſe entledigte, erhöhte die Begeiſterung der 
zahlreichen Zuhörer. Wir aber wünſchen dem hochgeſchätzten Forſcher baldige vollſtändige 
— danken ihm für fein großes Opfer, daß er hier in Leipzig der Inkerſchaft 


Sheußffolgrrungen aus den Wägungen des Beren von Aleiſt. 
l Von Gierke, Stettin. ; 
Herr v. Meift zieht aus feinen mit Sorgfalt und Ausdauer in verſchiedenen Winter- 
hafbjahren vorgenommenen Wägungen den Schluß, daß „die Lehre von der durch die 
kälte bedingten ſtärkeren Zehrung eine Irrlehre“ ſei, und ferner: „Bei Kälte iſt die 
ar. Lebenstätigkeit der Bienen auf das geringſte Maß herabgeſetzt; es wird alſo auch 
eine Nahrung aufgenommen“ (L. B.-Big. v. 1919, Heft 1). In Heft 4 des „Archivs für 
Bienenkunde formuliert Herr v. Kleiſt auf S. 13 feine Anſicht fo: „Stärkere Kälte beeinflußt 
iger nicht die Nahrungsaufnahme“, und weiter unten finden wir die Behauptung, daß „bie 
filte keinerlei Einfluß auf die Zehrung hat. | | 
Dem ftellte ich in Nr. 3 der L. B.⸗Ztg. von 1919 folgende Theſen entgegen: „Es wäre 
doch ſeltſam, wenn das bei Menſch und Tier immer von neuem beobachtete Kauſalverhältnis 
zuiſchen Wärmeabgabe und Nahrungsaufnahme bei unſeren Immen keine Gültigkeit 
boben folte,” und weiter: „So erheblich, wie mancher gedacht haben mag, find ja diefe 
Veränderungen nicht (gemeint find die Steigerungen der Zehrung bei zunehmender Kälte); 
aber vorhanden und durch die Kälte bedingt find fie” - | 
Da ich mit e eee Fragen einigermaßen vertraut bin, habe ich die 
Wägungsergebniſſe des Herrn v. Kleiſt bearbeitet, dnn gn dargeſtellt und bereits im 
Jomar d. J. Herrn Dr. Armbruſter zur Bekanmgabe im Archid zur Verfügung geſteltt. 
Die Unterſuchungen waren. äußerſt lehrteich und zeitigten folgende Hauptergebniſſe: 
1. Die Wärmeabgabe bzw. die Zehrung der Bienen hängt im Winter (abgeſehen von 
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dem Winde und dem Einfluß der Brutpflege im Februar und März) von n zw ei Urſachen 
ab: einmal von dem Unterſchied zwiſchen Trauben: und Außentemperatur (Wärme: | 
abgabe durch Strahlung und Leitung) und zweitens von dem Umfang der Orts bewegungen 
der Bienen (Wärmeabgabe beim Umherkriechen im Stock und beim Flug). — Den Einfluß 
der erſtgeuannten Urſache leugnet Herr v. Meit im Gegenſaß zu meiner Auffaſſung gänzlich. 
Veneffs ber zweiten Urſache gehen unſere Meinungen zuſammen. 

2. Buße Urſachen und ihre Wirkungen laſſen ſich nur dann ſcharf auseinanderhalten, 
wenn man bei der Berechnung nicht, wie Herrn v. Kleiſt es beliebt, den Gefrierpunkt des Gifes, 
ſondern einen höher liegenden Punkt (für Warmbau etwa + 7“ C Tageshöchſttemperatur, 
zugrunde legt. Ich habe dieſen Punkt, der nicht mit der Traubentemperatux zu verwechſeln 
ift, den Trauben punkt genannt. weil fid bei dieſer Temperatur die Traube lockert oder 
ſchließt. Der Kürze wegen möge nun im Rahmen dieſer Arbeit unter Wärme eine Tempe⸗ 
ratur von + 7° und darüber und unter Kälte eine ſolche unter ＋ 7° verſtanden werden. 

3 Bei einer durchſchnittlichen Tageshöchſttemperatur, die etwas unter +79 liegt (Monat 
Dezember; Tagesdurchſchnitttstemperatur etwa + 20) zehren die Bienen am wenigſten. 

4. Sinkt dis Temperatur nug weiter unter + 7°, fo an ber reg zwiſchen 
Trauben- und Außentemperatur, mithin auch die Würneabgobe a onu 

5. Steigt aber die Temperatur von + 7° 5 io n men die Ürtsbemeguinge 
mithin wiederum die Wärmeabgabe und Zehrung, 

6. Die Wärme biw. Bewegung wirkt ſtärker 40 die Kälte bzw. der bloße Temperat 
unterſchied. Damit ift die zweite Urſache aber durchaus nicht auf ber Welt I Ergebnis: 
mE rule: koſten mehr Futter als kalte. ae 

Vergleich zwiſchen Warm: und galtbau. 

1. In den Monaten Dezember und Januar zehrte Kaltbau ren als Warm: 
bau, in den Monaten November und Februar und beſonders im Oktober und März bedeutend 
weniger. Warmban reagiert mehr auf Wärmereize, Kaltbau auf Kältereize. Daß 
Kaltbau ſeine Traubentemperatur an kalten Tagen bedentend erhöht, führe ich daher auf 
ſtärlere Jehrung, nicht, wie Prof. Zander, auf beſſere Verwertumg der Nährſtoffe zurück. 

2. Kaltbau zehrte in den Monaten Oktober bis Jannar bei Temperaturen unter 
＋ 70 . 1020 kg, Warmbau nur 0,970 kg, Kaltbam alſo auch in dieſem Zeitraum., 
abfolut genommen, mehr. 

3a. Kaltbau zehrte in dem ganzen Winterhalbjahr 4,585 kg, Warmban 5,760 kg; 
das ergibt für Kaltbau ein abfolutes Weniger von 1,225 kg. Warmbau toket alfo 
mehr Futter als Kaltban. Auf Kaltban figen die Völker geſchloſſener. ruhiger. Es wird 
ſparſamer mit Wärme und Futter umgegangen. Die Brutentwicklung leidet dabei durchaus nicht 

3b. Kaltbau zehrte fa die ch nn Ban de Pike em bei + 7° und. darüber 3,095 kg 
unter H 7 1440 kg, Auf. bi t Kalte kommen alfa- 3186 % der. Selam. 
zehrung. Warmbau schrie in at En i + 7% und. darüber 4.200 ke, unter + 7° 
1,560 kg. Auf die Einwirkung der Kälte Be alſo nur 27,14 %, der Geſamtzehrung. 
Kaltbau zehrte alſo, relativ genommen, bei Kälte mepe als Warmban. 

| Zuſammenfaſſung: 
aa 1. Warme Winter und Warm bau koſten mehr Futter als totte Winter und 
altbau. | 

2. Die befte Ueberwinterungstemperatur liegt um +2°C Tagesdurchſchnitts. 
temperatur (Dezember); ſie bedingt den geringſten Zutterverbraud. 

. Diele Schlußfolgerungen find nach ſorgfältiger e geſamten Zahlenmaterials 
meine felſenfeſte men Hoffentlich erſcheint meine beitung bald im Druck. An 
den Zahlen und Kurven wird auch Herr v. Kleiſt recht auffällige Erhöhungen der Zehrung 
als Folge der Kälte erkennen. Bei der Bekämpfung des alten Satzes, „daß der eigentliche 
Winter mit feiner Kälte die höchſten Anforderungen an die Vorräte ſtelle“, unterſtütze ich ihn. 
| Den Verſuch des Amerikaners Phillips, den Herr v. Kleiſt felbſt als Naturwidrigke i: 
pangna hätte ich an feiner Stelle gar nicht erwähnt. 

Die Durchſchnittszahlen führen nach Herrn v. Kleiſt ſehr leicht zu Verallgemeinerungen. 
Das if ja gerade ihr Vorzug; mit ihrer Hilfe find oft erft allgemeingültige Schlüſſe möglich. 
wie auch in unſerm Falle. Solche Erkenntniſſe, auf möglichſt breiter einheitlicher Grundlage 
gewonnen, beſitzen doch mehr Beweiskraft als die Ergebniſſe einer zuſammenhanglofer 
Betrachtung vieler Einzelheiten, wo man oft den Wald vor lauter Bäumen nicht fieht 
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Die von Herrn v. Kleiſt in Nr. 6 der L. B.-Btg. von 1920 angeführten gahlen 
beweiſen zunächſt einwandfrei, daß die Wärme bzw. Bewegung zu flärkerer Zehrung veranlaßt 
ils die Kälte, was ich niemals beſtritten habe. Die Kälte wirkt aber auch, und das hat 
Herr v. Kleiſt zu wiederholten Malen in Abrede geſtellt. Die zuletzt mitgeteilten Zahlen 
laſſen die Richtigleit meiner Behauptung bei e Hinſehen ſofort erkennen, wie folgende 
8 lehrt: 


„sion un | Ä 191118 | 

ouats⸗ € I Monats- ehrungs- 

4 Monat . durch icht an] Monat n T ihn: an 
gem -. temperatur Froſttagen ſtemperab 'r Froſnagen 

Nov. 1 110 g Nov. 176.34. | Nov. ＋ 8,57% 


Dez. ＋ 3,00% 12,8 g Dez. ＋ 5,04“ Dez. + 5,035 
Jan. ＋ 2,87 15,4 g Jan. — 2,48 


Das Sinken der Temperatur ift hier ſtets (bis auf Dez. 1910) mit einem 
Steigen der Durchſchnittszehrung an ige verbunden, was bei meiner 
Bearbeitung noch deutlicher zum Ausdruck kommt. 

Hoͤchſt erfreulich iſt es, daß Herr v. Kleiſt das Zahlenmaterial für Bayern ſammelt. 
Das nämliche müßte in ganz 5 geſchehen. Bei den Ortsvereinen, den Provinzial ⸗ 

und Landesverbänden ſowie für das ganze Reich müßten ftatiftifche Sammelſtellen ein⸗ 
gerichtet werden, und das gewonnene Material folte von Fachmännern mit mathematifch- 
phyfikaliſcher Vorbildung bearbeitet werden. Das würde uns ſchneller vorwärts bringen 
haltloſe Vermutungen und Spekulationen. Meine ſicherſten bienenkundlichen Erkenntniſſe 
oerbante ich der Bearbeitung des Bahlenmaterinls des N v. Kleiſt, mit dem g nun 
hoffentlich eine Einigung herbeigeführt habe. po ia 


Bienenzucht und neue e Steuergefehgebung, 


Bon Lebvecht Wolff. 


, Die erſchreckliche Armut des deutſchen Reiches, der Einzelſaaten und der Gemeinden 
haben dieſe veranlaßt, nach neuen Steuerquellen zu ſuchen, und bei dieſer Suche ift man auch 
uuf vie Bienenzucht, die früher bei ihrer Geringwertigkeit von der Steuer befreit blieb, ver- 
lifen, und nehrſac ſchon find Imker dazu herangezogen worden. Die Schriftleitung dieſes 
Blattes hat in Wer 8 ſchon kurz auf die neueingeführte Besteuerung der Bienenſtände 
i pmo, ach kann die Bienenzucht 
1. gu ro werb eſtener herangezogen werden. Das darf indeffen nur dann geſchehen, 
venn 2 a) als ſetbſtändiges Gewerbe betrieben wird, b) einen Mindeſtertrag von 1500 Marl 
wirft, oder c) mit einem Anlagekapital von 3000 Mark betrieben wird. Hiernach kann 
feder rn beurteilen, ob feine Heranziehung zur Gewerbeſteuer eine geſetzliche Unterlage hat. 
2. Zur Umſaßzſtener kann der Imker veranlagt werden, wenn er aus feinen bienen: 
. wintkhaftfirhen Erzeugniſſen, nämlich aus 1 Honig, Wachs, Völkern, Schwärmen und 
einen einen Bettag von 10000 Mark erzielt. 
3. Bermögensfteuer kam dem Imker auferlegt werden, wenn fein- bienenwirtſchaft 
licher Beſitz einen Wert von über 10000 Mark hat. Dieſer ſetzt ſich zuſammen aus dem Wert 
ui. Bienenhauſes, bee: Bienenvölker, der leeren Wohnungen, der Geräte und ſonſtigen Betriebs⸗ 
weteriels. Nun heißt es zwar in den geſetzlichen Beſtimmungen, daß die Vienenzucht der 
Desen erung nicht unterliege, wenn fie in Verbindung mit der Landwirtſchaft betrieben wird, 
ein ſie kann aber inh dann dazu herangezogen werden, wenn fie zur Erzielung eines 
8 beizieben wird, was freilich ein ſehr dehnbarer Begriff if. 
Das find die Grundlagen, die dei der Beſtenerung der Vienenzucht maßgebend find. 
Da es nun aber häufig genug vorkommen wird, daß die Bienenzuchtergebniſſe von den Mit- 
gliedern e ing e weit Woerſchätt werden, weil ſie als Nichtimker unſachverſtändig 
: fub, fo tritt an jeden Bienenzüchter die gebieteriſche Forderung heran, ſich vor ungeſetzlichen 
A 3 zu ſichern, und das kann N allein durch die Buchführung geſchehen 
Daran jeden Imkergenoſſen, und ſei ſein enenſtand auch noch ſo klein, eindringlich zu 
I Bonen, ift der Zweck dieſer Zeilen. 
7 
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Die Bienenzucht wird als ein Zweig der Landwirtſchaft anerkannt, beide haben das 
miteinander gemeinſam, daß fie hinſichtlich ihrer Einträglichkeit von der Witterung ab⸗ 
hängig ſind. Während aber des Bienenzüchters Ernte infolge ungünſtiger Witterung gänzlich 
ausfällt und er jeweilig nicht bloß völlig leer ausgeht, fondem noch Zuſchüſſe in Weſtalt 
von Bienenfutter aus ſeiner Taſche zu leiſten hat, wird der Landmann durch die Ungunſt 
des Wetters nur teilweiſe in einigen Fruchtarten getroffen, die andern aber gedeihen gut, 
fo daß er von einem völligen Ernteausfall ſtets verſchont wird. Es wird möglich fein, bei 
einzulegenden Beru fungen gegen zu hohe Steuereinſchätzungen auf dieſen Unterſchied hinzuweiſen. 

Wenn die Steuerbehörde an den Imker herantritt, um von ihm gewiſſe Prozentſäze 
ans eiue, Einnahmen zu. erzwingen, fo it nichts natürlicher, als daß er idh gegen eine 
unrechtmäßige Beſteuerung wehrt, ohne dabei in den Fehler der betrügeriſchen Steuerhinter 

ziehung zu verfallen. Er will dem Staate geben, was des Staates ift, aber auch nicht mehr. 
Darum fahrt er gewiſſenhaft Buch über ſeine Einnahmen und Ausgaben, damit 
er der Behörde bei etwaiger Steuerüberſchätzung begegnen und ſchwarz auf weiß die Unrecht⸗ 
mäßigkeit nachweiſen, und die Beſteuerung auf den rechtlichen Sat N tanu. 

Wie it nun die Buchführung des Jmlers ins Werk zu fegen? Es handelt ſich dabei 
nicht um das Notizbuch, worin über die Bienenvölker Aufzeichnungen gemacht werden. Das 
ift ein Buch für ſich. Der Inhalt des Kontobuches dagegen, welches hier in Betracht kommt. 
betrifft allein das Geſchäftliche der Bienenzucht und hat nur zum Gegenſtand die 
aus derſelben fih ergebenden Einnahmen und Ausgaben. | | 

Um aber auch bezüglich der Vermögens ſtener gewappnet zu ſein, wird es notwenig. 
jedes Jahr im Frühjahr eine Inventaraufſtellung im Buche zu bewirken. die Werte 
des Bienenhauſes, der Völker, der leeren Wohnungen, der Geräte zu verzeichnen und die 
Summa zu ziehen. Schon die äußere Beſchaffenheit des Buches ift von Wichtigkeit. Es 
darf nicht von zu geringem Umfang ſein, damit es mehrere Jahre ausreicht, und muß einen 
dauerhaften Einband haben. Iſt der Imker imſtande, eine kaufmänniſche Buchführung aui- 
zuſtellen, dann umſobeſſer, dann wird er dieſe natürlich wählen, wo nicht, ſo begnügt er ſich 
damit, die Einnahmen und Ausgaben je für ſich zu verzeichnen, gegeneinander aufzurechnen 
und den Reinertrag feſtzuſtellen. „Bei den Einnahmen kommen nur diejenigen in Betracht 
die er als bares Geld von den Abnehmern ſeines Honigs, feines Wachſes, ſeiner Völker. 
Schwärme und Königinnen empfangen hat, und es bleibt außer Anſaß der Wert des Honigs. 
den er im Haushalt für ſich verbraucht, und auch der, welchen er dem Bienen flüſſig oder iu 
Waben einfüttert. 8 A i 

Als Ausgaben werden verbucht: 1. die Beträge der Anſchaffungen an Gebranchz⸗ 
artikeln, Bienenwohnungen, Gerätſchaften, Kunſtwaben uſw., wobei das Datum zu verzeichnen 
ift und Belege für die Ausgaben in Geſtalt von Quittungen nicht fehlen. dürfen. 

2. Die Arbeitszeit des Imkers, die er am Bienenſtande bei der Behandlung feine 
Völler aufwendet, ift ferner in Anſatz zu bringen. Die Berechnung denden wid 
den jetzigen Lohnverhältniſſen aupaſſen, wobei er noch gar nicht einmal feine Inder kunst 
gegenüber anderen mechaniſchen Arbeiten übermäßig hoch einzuſchätzen braucht. Der Ansa 
des Zeitaufwandes und der Arbeit des Imklers ift durchaus berechtigt, ebenſo berechtigt, wie die 
Berechnung der Löhne für das Perſonal des Fabrikanten, des Kaufmanns und Gewerbetreibenden. 

3. Als Ausgaben. find endlich zu verbuchen: die Abſchreibungen auf das Mienen 
haus, Bienenwohnungen und Gebrauchsartikel uſw. Alle dieſe Gegenſtände verlieren Yale 
für Jahr an Wert und dieſer Abnutzungswert wird nach gewiſſen Prozentſätzen von dem 
geſamten Vermögenswert des ganzen Bienenſtandes in Abgang gebracht. 

Seas kann nicht dringend genug geraten werden, daß die aufzuſtellenden Verbuchungsſätze 
En Gegenſtaud der Beſprechungen in Imkervereinsſitzungen gemacht werden, damit eine 

inigkeit in den einzelnen Bezirken herbeigeführt wird. Jeder Imler fei alfo in feinem Bienen 
zuchtgeſchäft zugleich auch Buchhalter, und wenn er feine Aufzeichnungen in gewiſſenhafter 
Treue durchführt, und ſomit jederzeit in der Lage iſt, der Steuerbehörde Rede und Antwort 
zu geben, unrechtmäßigen Veranlagungen mit rechtsgültigen Beweismitteln zu begegnen, und 
ſeine Beſteuerung in geſetzliche Bahnen zu lenken, dann wird ihm die an ſich geringe Mühe 
einer Buchführungsakbeit zum Segen gereichen, und er wird vor Vermögensſchädigungen, 

wie fie zu hohe Steuereinſchäzungen in fig ſcliczen, bewahrt bleiben. 
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piang! bean, Bäume und Sträucher 
n | 
Er Emil e | Nachdruck verboten! 


Bei vielen Laien: und auch bei manchen Berufsimkern findet man immer noch die 
Anfiht vertreten, daß eine rationelle und nupbringende Imkerwirtſchaft nur da möglich fei, 
f * im land-, forge und feldibirtfchaftlihen Kulturban größere Beſtände Süßſtoffpflanzen 

Ree, Raps, Buchweizen uſw.) vorfinden oder im freien Landſchaſtsgelände (Heide) honigende 
miyonnen dem Bienenfluge als ergiebige Weideplätze dienen können. Daß aber auch eine 
pange Anzahl in der landſchaftlichen Sartenkunft als pflanzungsbildneriſche Zweckmittel not- 

ige Laubhölzer neun und baum wüchſigen Charakters mit ihrer mehr oder weniger 
großen und füßſtoffreichen Blumenfülle der Bienenarbeit tiefſchöpfende und namentlich in den 
Be an felbwirtſchaftlichen Honigpflanzen noch armen Monaten rege fließende Trachtquellen 
edler Süßſtoffe ließen, wird in Imkerkreiſen immer noch zuwenig beachtet und demzufolge 
auch für die praktiſche Nutzbarmach ine vernachläſſigt. Aber nicht nur die Imker, ſondern 
unfere geſamte Volks- und Ernährungswirtſchaft hat ein großes Intereſſe daran, die Hebung 
der Bienenwirfichaft als Bringer eines der nahrhafteſten und 5 außerordentlich 
befömmlichen Naturproduktes nach Möglichkeit zu unterſtützen und zu fördern, d. h. affo, 
Hienenweideplätze überall da zu ſchaffen, wo es ſich nach vernünftiger Beurteilung der 

Raums, Beſitz⸗ und Bodenverhältniſſe nur irgendwie ermöglichen läßt. Insbeſondere 
kam dieſes Vorhaben bei der Wahl der Pflanzun . für größere und kleinere gärtnerifche 
Anlagen weit mehr als bisher zur praktiſchen Durchführung gelangen, und zwar inſofern, 
als dabei Laubholzarten mit honigenden Blumen vor denen ohne ſolche bienenwirtſchaftliche 
N ichleit benutzt werden. Erforderlich ift in dieſem Falle natürlich, daß fo 
viele Kenntniſſe in der Lanbholzkunde vorhanden find, um zu wifien, welche Laubhölzer die 
5 Eigenſchaſt beſitzen oder nicht. Man wird dabei feſtſtellen, daß die zwecknützliche 
Eigenſchaft mehr bei Bäumen als bei Sträuchern vorhanden if, und zwar ſchon aus dem 
Grunde, weil diefe ja naturgemäß durch ihre größeren Aufbauformen eine größere Blütenfülle 
ali ſtrauchwüchſige Laubhölzer entwickeln. Hinzu kommt, daß ſolche Baumarten nicht nur für 
eine ziergürtmneriſche Anlagen, -fondem mehr noch für größere Parks und ſtädtiſche Strafen- 
gen Ueberlandſtrecken in alleeartiger Aller benutzt werden können, und 
daß auf diefe Weiſe ben Bienen ein Flugfeld geſchaffen werden kann, das durch ein ufälliges 
oder abſichtliches Dazwiſchentreten von Menſchen weniger beeinträchtigt wird und desha lb auch 
keine Klagen über unliebſame Beläſtigungen durch die Trachtſtätte auffuchende Bienen Hervor: 
rufen kaun. Und ift dieſer Hauptgrund gegen die Anpflanzung von Bienenſträuchern und 
bamen in unſeren privaten und N Anlagen erſt einmal überwunden, fo wird die 
bier gegebene Anregung bei weitgehender Durchführung dem Volkswohle außerordentlich zum 
Segen gereichen. N deshalb dieſe Zeilen in den beteiligten Kreiſen * Beachtung Ruben! 


Jubelfeien en 


50 jährigen Beſtehens des Bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins der Probi 
Mei und i. delten Staaten und des EIN Dee 
in Weißenfels am 21.—23. Aılguft 102 | 
Von Schmidt, Rothenburg a. d. S. 


Zu einer r Susi zur Feier feines 50 jährigen Beſtehens, hatte der ige 
Heuptverein- der Provinz Sachſen ſeine Mitglieder und alle Freunde der Imkerei nach 
Wei eingeladen. beffen Imkerverein im Anſchluß an die Beranftaltungen des Hauptvereins 
Jem 50 jähriges Jubiläum mitfeiern wollte und die Ausgeſtaltung des Sees 
er übernommen hatte. Der Name Weißenfels ſteht feit der hier abgehaltenen Tagung 
der Wanderverſammlung und des Imkerbundes mit der ſchönen Ausſtellung und allen übrigen 
abes, umb baber Tonnie ber E in guter Erinnerung bei der Imkerſchaft des Jn- und Auz- 


und einer Aus- 


und daher konnte der Borſtand ohne Sorge bie Jubelfeier nach Weißenfels verlegen. 

ti der Cröffaung der Ausſtellung am Sonnabend, den 21. Auguft, 12 Uhr mittags 

80 ſchen eine fo ſtattliche Anzahl von Imkern eingefunden, daß der große Saal in 

sand Garten bis * letzten Platze gefüllt war. Trotzdem fehlten noch eine Wenge 
U; 
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Imker, die gern gekommen wären, die aber infolge des Köthener „Pu deren 
Augenblick 5 Kugheitsgründen oder unter dem Emange der der . A ar | 
gaben. Schade! Welches Pflichtbewußtſein bewies da eine „Spitze“ des Hauptvereins. Pa 
Hinweis auf die Dringlichkeit feiner Anweſenheit in Weißenfels legte er ſeine Reiſe fort und 
entſtieg dem Schnellzuge Berlin — München, der darum ausnahmsweiſe in Weißenfels hielt. 
nachdem der Köthener Rummel die Reiſenden aufgehalten hatte. : 

Die bei den großen Tagungen des Hauptvereins fret anweſenden Vertreter der Steat. 
behörden fehlten diesmal. Sicher ſtand dies Fernbleiben unter dem Einſtuſſe der auhaltiſchen 
Unruhen, deren Ausdehnung ja niemand ahnen konnte. Nach der Begrüßung durch den Bor: 
ſitzenden des Weißenfelſer Vereins, Herrn Plotz, und der Uebergabe der Austellung an den 
Hauptverein und deſſen Vorſitzenden, Herrn P. Schulze, der fie nun exöffrlete, entbot der Heri 
Oberbürgermeiſter Daehn der Verſammlung den Gruß der Stadt und wünſchte der Tagung 
teichſten Segen. Mit dem gleichen Wunſche ſchloß fih Ver Vertreter der a al Deutſcher 
Imkerverbände, Küttner, Köslin, an. Nach Eröffnung der Ausſtellung folgte die e Beſichtigung 
derſelben durch die erſchienenen Ge. — 

Die um 3 Uhr angeſetzte Bertreterverſammlung war ſehr gut beit, Aus den 
Verhandlungen mag hervorgehoben fein, daß die Vertreter erkannten, der Hauptverein müſſe 
ii mehr als bisher auf eigene Füße ftellen. Nicht die immerhin annehmbaren Zuſchüſſe der 
Staatsregierung können ſein Rückgrat bilden, ſondern jeder Zweigverein, jeder einzelne Jute: 
muß eine kräftige Zubuße als Vereinsbeitrag leiſten, wenn erfolgreiche Arbeit für die Imker 
ſchaft geleiſtet werden ſoll. Ein Pfund Honig müſſe jeder Imker für den Haupwerein fibri 
haben. Am Sonntag, dem 22. Auguft, ½ 12 Uhr vormittags fand die eigentliche Jubelfeier 
ſtatt. Der Vorſitzende des Hauptvereins gab in der ihm eigenen, formvollendeten Weiſe dem 
Gedanken Ausdruck, der uns Imker bei der heutigen 50 jährigen Jubelfejer bewegt: Dant 
Dank! Dank allen denen, die erſchienen find, um das Feſt zu verſchönen; Dank den Behörden 
die dem Hauptverein in den verfloſſenen 50 Jahren reiche Förderung zuteil werden ließen 
Dank allen ſonſtigen Förderern des Vereins; Dank dem Allerhöchſten über uns, an deſſer 
Segen alles gelegen if. Er gab dann einen kurzen Ueberblick über die Geſchichte det 
Vereins. Der Gedanke, dieſelbe in einem Feſtbuche niederzulegen, wie bei der Feier dei 
25 jährigen Jubiläums, scheiterte an den hohen Koſten für Druck und Papier.. (Die — 
erhielten aber als Jubiläumsgabe Schriften wit wertvollem Inhalt, die früher ged Peren. 

Der Hauptverein ift 1870 von den Vereinen Halle, Weißenfels, Naumburg und -Röjer 
in Naumburg gegründet worden. Er hat ſich durch Zeiten der Nat bindnuch gekauft und 
umfaßt jetzt 141 Zweigvereine., 

Der Berein verdankt feine Entwicklung neben der Vorſtandsarbeit auch der rührige 
Mitarbeit feiner Mitglieder, und daher wurden 12 alte bewährte Herren, langjährige Borſtande 
mitglieder der Zweigvereine, dadurch ausgezeichnet, daß ſie unter Ueberxeichung der Ehres 
ustunde in feierlicher Weiſe zu Ehrenmitgliedern des Haupwereins ernannt wurden. Herrn 
Platz, dem Vorſitzenden des Jubelvereins Weißenfels, überreichte der Vorſitzende des Haurt 
vereins im Namen der Landwirtſchaftskammer der Provinz Sachſen die Buſſetafel in u 

Nun trat der fein Jubiläum feiernde Weißenfelſer Zweigverein in den B 
des Intereſſes. Aus dem von der Geündung des Vereins her noch 5 
Protokollbuch gab der Vorftzende . N ante Notizen bekannt. Schon bamalı 
war in einer der erſten Verſammlungen die in einem Vortrage behandelt worden 

„Sind die 2. oder 3jährigen Königinnen kata piger?" Es erfolgte eine Beantwortung 
dieſer Frage, wie fie uns deute dei unſerm fo weit vorgeſchrittenen Studium des Bienen leben 
nicht beſſer möglich geweſen wäre. 

Auch der Weißenfelſer Verein ehrte einige Mitglieder durch Verleihung von Ehrenurkunden 
Glück wünſchend nahten nun eine Reihe von Vertretern verſchiedener Vereine. Küttner 
Köslin, brachte die Wünſche der B. D. J. B. zum Ausdruck; Prophet, Magdeburg, Bertreir 
des größten Vereins, ſprach für die Zweigvereine, Sepferth. Naumburg, beglüchänſchte in 
Namen des Nachbarvereins Naumburg, Beyer, Naundorf, im Namen der Anhaltiner, Sache 
Leipzig, im Namen der benachbarten Imker des Freiſtaates Sachſen. Zeuner, Hunbhaupter 
gratulierte als Vorſitzender des Thüringer ä SORAIT e und andere Redne 
ſchloſſen ſich ſich mit warmen r an. 

5 Wu W soang Blog zu dieſer wohlverdienten Aus Fang, ganz besonders aur 


At a r e aus. Refert ln die Verdienfte des Genannten um die Bieerzun 
en. 
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Biel Guies wurde da n viel Glück gewünſcht. Mögen dieſe wunsch eintreffen. 
die Imker braüchen ebenſo wie unfer armes deutiches Volk viel Segen. 

Der Vorſitzende dankte allen Rednern mit bewegten Worten. 

Die Imker ſind gewöhnt, bei derartigen großen Veranſtaltungen auch etwas für ihre 
Heoretiſche oder praltiſche Ausbildung durch Vorträge zu erhalten, um daheim davon zehren 
zu Binnen. Der Vorſtand hatte zwei Männer von Nauf für den Sonntag als Vortragende 


en es ſprach Dr. Armbruſter vom Biologiſchen Inſtitut Berlin Dahlem über die 


auf Grund wiſſenſchaftlicher Forſchung ihre Tätigkeit beleuchtend. Pfarrer 
Dr. derm, Ofmannſtedt, ſprach über den Bien als 5 die davon abzunehmenden 
Maße für Bienemvohnungen und die verſchiedenen ſich ergebenden Geſehe der Brutordnung. 
Beide Vortragenden ernteten reichen Beifall. 
Die Ansſtellung war den Zeitverhältniſſen eniſprechend gut beſchict. Freilich wer ein 
Bild unſerer einſtigen Friedenzausſtellungen vor Augen hatte, wer noch an unſere letzte ſchöͤne 
leider im letzten Augenblick bei Kriegsausbruch aufgelöſte Sangerhauſer Ausſtellung mit ihrer 
dachte, der fahte, was dieſer und jener auch ausſprach: Nriegsausſtellung! Richtig! 
eder Imkerfreund!“ Ich laſſe den Ausdruck gelten. Kriegsſtoff! Kriegsbrot! Kriegsernährung! 
Etiegzelend! Kriegsſtimmung! Kriegsnotgeld! Alle dieſe Ausdrücke ſind uns bis heute ja noch 
geläufig, und wir ſeufzen in ihrem Joche. — — Es find alles Produkte des langen, zuletzt doch 
auch berlorenen Krieges! Können wir uns den ſchlimmen Folgen ſo ſchnell entziehen? Schwirrt 
nit noch immer der 1 der Not, Mangel, Mißſtände, Unzufriedenheit, in-jeder Form 
Jahre nach dem Kriege, in der Luft umher? Kriegsnotimker auf 
ler Sriegsnstansftellung! Da fahen wir uns wieder, einmal, wir alten Imker, die wir vor 


65 ſchnell nicht N Der alte 5 mit en wir Imker uns ſonſt 1 | 


uns lachend und ſcherzend in irgendeinem Lokale zuſammenfanden. er lam diesmal in 
ihenfels nicht zur Geltung. 

Kriegsimfer! Die junge Imfergeneration, die jetzt heranwächſt, ſie kennt 158 nicht die 

denden der Freundſchaft, die uns alte Imker von Nord und Süd und Oft und Weft verbindet. 


Und Kriegsausſtellung! Ja, konnten wir es denn anders erwarten? Sft es denn fo 
„bei dieſen ſchwierigen Verkehrsverhältniſſen, dieſer oft mangelhaften Beförderung der 
' wertvolle Ausſtellungsgüter, lebende Bienen zur Ausftellung zu fenden? Welche der 
Firmen folte umfangreiche Bauten, koſtſpielige Pavillons aufrichten laſſen bei dieſen 
zen Löhnen und teuren Transportkoſten und der an vielen Orten geringen Honigernte? 
And wir allen denen, die die Ausſtellunz beſchickten. Es mußte doch auch auf unſerm 
igebiete ein energiſcher Anfang gemacht werben, um zu neuem Schaffen anzuregen. Der 

war ſich bewußt, daß die Ausſtellung ein Wagnis fein lönne, aber er hat's ewagt. 
Die Bweigvereine aber haben ein großes Verſtändnis für die Schwierigkeit der Aufgabe 
„und bie von Sangerhnufen her noch vorhandenen Prämien und Geſchenke für gute 
n wurden noch vermehrt durch genau 101 Schenkungen in Geld für die Zwecke der 
ung; und es konnten die Ausſteller auf dieſe Weiſe auch reichliche Anerkennung finden. 


gründlich ſtudierte. Honig in geſchmackvoller Aufmachung war reichlich vorhanden. 


und in den altbewährten 8 ausgeſtellt. Die zwei. mobernifierten 

Strohwalzen von Herbst, Artern, mit ihrem 

und immer wieder Imker um ſich, die Meinungen über Wert oder Unwert aus⸗ 

Sicher haben fie, wie auch die leeren neben der Strohpreſſe ſtehenden neu gefertigten 
zum Nachdenken angeregt, und mindeſtens werden ſie länger als manche der 

mgeyrieſenen komplizierten Beuten dos Feld behaupten als Borabinenmehmun in guten 

egenden. 


f 


R ſicher auch jeder Ausſtellungsbeſucher auf ſeine Rechnung gekommen, wenn er die Aus⸗ 
ie tener find jetzt ſchon die leeren Honiggläſer! Lebende Bienen waren iu den verſchiedenſten 
etkwott „Zurück zur Natur!“ ſammelten 
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Auch die Honigſchleuder des Ingenieurs Reinarz, von den Fuldawerken ausgeſtellt, 
reiche Beachtung. Der Gedanke, die Waben in ſenkxechter Stellung zur Achſe auszuſchleu 
aljo durch vertikale Umdrehung des Schleuderkorbes, ift ja nicht neu, ſchen in Merſeburg 
vor Jahren eine ſolche Schleuder ausgeſtellt. Aber in der hier ausgeſtellten Naſchine 
das Prinzip fertig durchgeführt, und der ſcharfffnnige Geiſt des Technikers hatte bei der H 
ſtellung dem kunſtfertigen Geſchick des Mechanikers und Arbeiters die Hand gereicht. Das 
fertige ſchöne deutſche Arbejt. Es kommt nun darauf an, was die Praxis jagt. Der ho 
Preis wird zunächſt die Imker ſchrecken, zumal fie ja mit der Leiſtung ihrer alten, bewährt 

Böttcherſchen, Gerſtungſchen, Bußſchen Maſchine ſehr zufrieden find und gern recht lange da 
ſchleudern und die Waben wenden wollen, wenn nur die Bienen recht eintragen. 

Für den geförderten Imker fand ſich im Honigſaal noch ein befonderes 
von hervorragendem Werte: eine mit großem wiſſenſchaftlichen Verſtändnis zuſammengeſte 
Sammlung der Bienen und ihrer Verwandten, ausgeſtellt von einem Weißenfelſer Forj 

Die Abende der beiden Hauptfeſttage waren dem geſelligen Vergnügen gewidmet. 
Begrüßungsabend erfreute der Weißenfelſer Lehrergeſangverein die Beſucher des Feſtes d 
eine Reihe wunderſchön vorgetragener Lieder. Dank, tauſend Dank auch an dieſer Stelle 
Herren, die ſich ſeit Jahren ſo gern in den Dienſt der Imkerei geſtellt haben. Das war 
feiner Griff der Feſtleitung, gerade dieſen Genuß und in ſo formvollendeter Weiſe zu bi 
Wie find gerade die zahlreichen Gäſte vom Lande durch dieſe Liederperlen erfrent word 
Viele der Erſchienenen haben ſelten Gelegenheit, einen derartig wohl ausgebildeten Männ 
zu hören. Und in der langen Kriegszeit haben wir ja faſt alle gute Mufil entbehren müt 
Auch die von den kleinen Weißenfelſer Schülerinnen jo zierlich gebotenen Volkstänze 
Dirndlkoſtüm und der wunderſchöne Reigen waren Glanznummern des Abends, die der jun 
Turnlehrerin, die fie übte, ebenſo Ehre machten wie die turneriſchen Vorführungen am Rre 
barren durch Schüler der Weißenfelſer Schule dem einübenden Lehrer. Da war nur 
Stimme des Lobes über die kleinen Turner. Wie das klappte! Da war Schneid und 
vereint! Wie die Jungen ſtramm ſtanden, wie fie auf den Dienſt paßten, wie ihnen 
Turnerluſt aus den Augen leuchtete. Man ſah das Beſtreben, jede Bewegung nur 
unter den Augen ihres ſtrammen, energiſchen Lehrers auszuführen. Wenn euch Weißenfel 
in dieſen Tagen die Ohren geklungen haben, Sängern, Dirndln und Turnern und a 
andern lieben Menſchen dort, denkt, daß wir eurer in der Provinz gedacht haben! 

Reden dürfen bei einem Begrüßungsabend nicht fehlen, und manches gute Wort w 
da geſprochen, aber etwas kompliziert wurden die Gedankengänge für den Hörer doch, als 
Vater den Großvater, der Großvater den Sohn, der Sohn den Bruder uſw., alles ſinnbild 
gedacht, leben ließ. Man muß doch auch mal lachen. Die Polizeiſtunde machte um ½12 
dem heiteren Treiben ein Ende; auch dem Feſtball, der am Sonntag abend den J 
ihren Damen geboten wurde. Schmollend hörte ich ein Lieschen auf dem Heimwege v 
mu fagen: „Wie ſchade! Gerade nun, wo es anfing, fo hübſch zu werden, ift der 
zu Ende!“ l re 
Auch die Ausſtellung nahm ein Ende. Nachdem am Montag noch die Schüler d: 
Weißenfelſer Schulen die Ausſtellung beſucht hatten, wurde ſie am Nachmittag geſchloſſe: 

aſſen wir den Erfolg der Tagung zuſammen, fo müſſen wir fagen: „Es war ein Fr 
und die Ausſtellung eine Tat. Eine erlöſende Tat, die die Imker zu neuer Arbeit, zu nenen 
Streben anſpornte und von dem dumpfen Drude des gleichmäßigen Stillehinlebens befreite. 

Mögen nun bald für unfer liebes Vaterland auch Zeiten kommen, wo wir Taten feke: 
die unfer Volk allein retten können, die es vorwärts führen und aufwärts aus dem Zuſtant 
der Stumpfheit, des tatenloſen Genießens, der Unzufriedenheit, des zweckloſen Gezänkes; 
reger Arbeit, zu energiſchem Streben, zum beglückenden Frieden im Schoße der Familie, ı 
Gefühl ſelbſt erworbenen Beſitzes! Gott gebe es! | 


Sur Belebung der vereinsverſammlungen. 
f Ron L. Meſch, Markgölitz. | 
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trommeln ns Volksbeſtandes. Das wird praktiſche, 
tiefgrün niche Schulung Meh die Kunſt des Meifters: 
Watz Due wir alles dadurch lernen! Nun, das 
wird uns der für das 3 aufgeftellte Plan 
am beſten veranſchaulichen 
L Vorbereitende Beſprechung: 
1. Zweck des Abtrommelns, Umlogieren, Neube 
weiſelung, Umtreiben ungleicher, un rentabler 
Völker, Kunftſchwarmbildung, 
nadter Völker. 
Natur- und Kunſtſchwarm 
. Das Brumeſt in feinen Eutwicklungsphaſen. 
; ee Scharmaus zug, Schwarmtanz. 


Gewinnung 


* . 


fft 
1 So vorbereitet kann nun mit der 5 Bor 
führung eingeſetzt werden. 
II. darch bes Bort und Ausführung: 


ace des Volkes. 
rung des Volkes nach dem Operations- 


„8. Veſichtgung der inneren Einrichtung, des 
Fin und dergleichen. 
orbereitung zum Abtrommeln: e 
des Kopfſtandes, Anfſetzen, Beſeſtigen und 

. dichten des Fangiordes mittelſt Nägeln, Tüchern. 

Stricken und dergleichen. 

Vortäuſchen des Schwarmalarms durch vor- 
bereitendes Klopfen mit folgendem Trommel 
6. Laut nach oben. 

N und Verwertung des Trommel- 
warm 

7. Seine Eingliederung in die Geſamtheit der 

altung endlich bildet den Schluß der Vor⸗ 


a hrung. 
Da ward aus Abend und Morgen der erſte Tag! 
„Es wurde Licht, wenn auch hier und da nur Dämmer⸗ 


. 
7 
— 


licht, aber die rechten 7 des Intereſſes haben 
wir damit ner s angeſchlagen. Neuer Geiſt zieht 
ein, und unſer Swed, die Neubelebung des Vereins, 


t ift jedenfalls erreicht! 


Nachſchrift der Redaktion: Auch wir haben 
des öfteren die Wahrnehmung machen müfjen, daß 
das Verſammlungsweſen der Imkervereine noch viel 
. übrig läßt. Beſonders in ländlichen 

zirken muß nach dieſer Seite hin noch manches 
getan werden. Es gibt Vereine, die noch keine Dienen ⸗ 
itung leſen, die im ganzen Jahre kaum. eine Ver⸗ 
ammlung, die Hauptverſammlung, abhalten, bei 
der abgerechnet, gegeſſen, getrunken re getanzt wird. 
Von VBienenwirtichaft keine Spur! Wie foll es unter 
fothen Umftänden möglich fein, die Bienenzucht vor: 
wärts zu bringen. Schon die Wahl des Vereinsleiters 
iſt für die Vereinstätigkeit von wichtigſter Bedeutung, 
und nn geſchickte Vorſitzende dt in der ent- 
en zandgemeinde im Laufe der Jahre den 
rührigſten Verein herangebildet. 
ir find; von je jeher der Meinung geweſen, daß 
nach ae Seite hin die landwirtſcha laden N 
äußerſt Ay egensreich wirken könnten. Die auf den 
land cha lichen Schulen vor ebildeten Landwirte 
bringen auch eine anerkannte Allgemeinbildung mit 
urück in den Kreis ihrer künftigen Betätigung. Sie 
ſind berufen, in ihrer Gemeinde die geiſtigen Führer 
zu werden. Würden nun dieſe Kreiſe auf ihrer Bil⸗ 
dungsſtätte mehr denn bisher für die Bienenzucht 
gewonnen, fo könnte es ihnen doch auch nicht ſchwer 
fallen, die Bienenzüchter ihes Wohnorts und deſſen 
Umgebung zuſammen zu raffen, zielbewußt unſerer 
Organiſation zuzuführen und mit ihnen erfolgreiche, 
ſachgemäße . zu leiſten. 


man nach der U 


kommenden 


Vor Schaden bewahrt ſich der Imker, wenn er 
bei der 1 
faltig alle Auffälligteiten im Bienenvolle beobachtet. 

Da zeigen Waben im hinteren Teile der Beute brent 
nicht ſelten noch kreisförmig angeordnete Zellen mit u 
aus laufender Brut. Aber merkwürdig, diefe jungen 
ſchon beim Ausſchlüpfen befindlichen Bienen ſind 
ſämtlich tot, IE teden den Rüſſel heraus. Forſcht 
rſache diefer Erſcheinung, dann kann 
feſtgeſtellt werden, daß das Volk eine längere Zeit 
ſchwer unter Futtermangel litt. Reicht man dem 
Volke reichlich Futter, dann räumt es die Leichen 

ehr bald aus dem Stoke. Man wird aus dieſer 
eobachtung lernen, daß die Bienen auch noch im 
Spätſommer an Futtermangel leiden können. 

Gefährlich ift es für ein Bienenvolk, wenn un⸗ 
belagerte Waben einzeln umberftehende verdeckelte 
Brutzellen zeigen, deren Verdeckelung eingefallen ift 
und in der Mitte ein kleines Loch hat. Taucht man 
in ſolche Zellen ein Streichholz, zieht es langſam 
heraus und es bleibt an dem Holze eine braune 
klebrige Maſſe hängen, welche einen . bildet, 
dann iſt Faulbrut in dem Stocke. 
braucht auch nicht mehr flüffig zu fein, ſondern kann 
auf der Grundfläche der Zelle einen braunen Schorf 


bilden. 
Einem 15 Volke entnimmt man alle mit 
kranken Zellen beſetzte Waben, füttert es recht forg- 
fältig, am beſten mit Honig, auf. Das Bodenbrett 
reinigt man vor der Einwinterung noch einmal ſorg⸗ 
fähig mit ſtarker Sodalöſung und wäſcht mit ver⸗ 
1 . na 
Waben läßt man im 
aus uiid kann dann das Wachs unbedenklich zu Mittel- dur 
wänden verwenden. 

Ein ſolches Voll behält der Imker, beſonders im 

rühjahr, forgfältıg unter Kontrolle. 
aden — auch nur einzelne * ein gelb⸗ 
liches Ausſehen, und ftreden fie fih vorzeitig, dänn 
ift die Seuche über Winter nicht erloſchen. Das 
Volk iſt gegen . zu behandeln. 

In dem zu Ende gehenden Bienenjahre trat eine 
Erſcheinung auf, die bis her vielrn Intern noch völlig 
unbekannt war, die Brut ſtirbt im Larvenzuſtande 
ab, periant aber nicht, ſondern bildet eine weiße 


Zeigen die 


PE für Anfänger im Oktober und November. 


Von Rud. Zeuner, Hundhaupten. 


1. Für Mobilimker. 

Im Dttober und November treten unſere renen 
mehr und mehr in den Zuſtand der Ruhe. Der Fl 
tage werden immer weniger, die Brutflächen im Sto e 
werden immer kleiner, und immer enger ſchließt ſich 
die Wintertraube. 

Ende September, an einem ſchönen und warmen 
Flugtage, ſehen wir unſere Völker nochmals durch 
und kontrollieren die Futtervorräte. Es kommt vor, 
daß einige Völker wenig Vorräte aufgeſpeichert Bader: 
das dargereichte we haben fie in großen Brut⸗ 
ſätzen verpulvert. Denen geben wir an warmen Tagen 
Anfang Oktober noch ein flüſſiges Futter oder hängen 
ihnen aus Völkern, die einen Uederſchuß an Futter 
haben, eine oder mehrere Futterwaben zu, und zwar 
direkt an den Winterſitz. 

Sind wir mit der Spätherbſtkontrolle zu Ende, 
ſo reinigen wir nochmals mit der Krücke das Boden⸗ 
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Aus der praxis — für die praris- wo. 


Boy Karl Platz, Weißenfels. 


feiner Völker im Herbſt recht ſorg ⸗ hart 
der Wabe zurüd. Sehr ba eigt fi t, bah aie Ban 
in unverdeckelten Zeilen a 12 8 E 

imd, aus den verdeckelten Helen Keep | 


Der Zellinhalt t Bie 


Vanpfpachelchn melzer 


brödelige Maffe, weiche noch einiger e. 
annimmt 55 mend j 
Iſt das Aren Dur genug, fo an e er 


ü und nad) Die Barten 1 = it 

en. 7 
fer aa dem Ra Dankbatehen am Fend 
eines Stockes iſt mit 5 3 bededk. 
tritt kaltes Wetter ein. 


Drohnen aus. Die nach dem Fenfter-Augefehrte S 


der Wabe zeigt viele, die mo Seite 5 
wenige verta Maden b dieſe Pan; sche 


cheinung duch das esel eines Volles 


9 210 Mancher Bolt har na dem Herb hin im Stef 
am Fenster einen all toter Bienen | 


ſind auffallend 1 e die toten 


wurden; denn wie ließe es ſich fonft ertlären, | 
in einem guten dunkeln Bolte eine ganze Menge t 


lb chneter Bienen zu finden war. f 
e e de . si va a 
auch iai von ber Güte ja 


tr 


biter me ein A 


-pajen ! 
res zen am, f 
teine e Donigoðlt 


Alle diefe Beobachtungen wäfjen uns bei der 
handlung unferer Bölter im nüchſten Jahre 
Wegweiſer * 


N 


breit und ſchieben eine mit Firnis getränkte Pag 
unter. Auf dieſe fällt während des Binterå a | 
das, was die Wintertraube an Toten, Gemüll, Zuse 
reften und Schmutz fallen läßt. Im . 
dann der Imker ſchnell und leicht das 
ſeitigen, indem er die alte Pappe herausnimmt ur 
eine gereinigte dafür unterſchiebt. 


Es ift zweckmäßig, wenn wir nun aus den Beut. 
die Feuſter entfernen und dafür eine 3 


einfegen. Das Fenſterglas beſch r. 
kalten Jahres yi mit "den Di g f t. 
Bodeubrett I {uft und dort and ere 
an Holz und Waben verurſ 5 
ſind den Bienen a 9 

luftig find und eine empfindlich such, a son 1 


loche aus begünſtigen. Die Biene haben da 2 
die Stellen der Gazefeniter, wo die Zugluft Suff 
mit dickem Harzkitt verſehen. Können die Glasfen 
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dei ge urs je der lepen Toa auch hinten = 


Lede 


1 8 gantz wit einem zuſammengt alteten oder genau Webe an, jo ift 

enen eiungs blatt. Dad wird das unſer Bienenvolk in einen pr tigen Strohmantel 

zum n Wärmeleiter und beſchlägt im eingehüllt, unter dem es ae Unbilben des rauhften 
Binter a N ertr kann. 

Bei n meiſten Vimenbeuten find die Boden- ſind ſo zu verengen, daß die 


dener zu dünn. Dieſer Mangel ift namentlich dann 
recht empſmablich, wenn die Beute hohl und unmittelbar 
en einer Baltenunterlage ſteht. Im Winter dringt 
bie Kalte durch das dünne Bodenbrett und entzi 
aden gächſt liegenden Beuteteilen die wenige Wärme 
fie kälter werden wie die übrigen Teile der durch 
Das namentlich die unteren Teile 
chen mit den Wabenſpitzen. Naturgemäß 
an dieſe kälteren Teile der Beute die Feuchigkeit 
der Junenkuft ab, und der Imtler braucht ſich nicht 
daß Bodenbretter und untere 
rſchmmelt find. 
mit nn Bobenbret um 
en ehlt 
Sen in. der Ir 


des Bodenbrettes 
Se 
Vente Swila en 


oder den Hohlraum unter 
den Balken mit warmhaltigem 
aterial Aüszuſtepfen. 
Der vollſtändigen Einwinterung gehört endli 
e Auſtegen einer Strohmatze oben an Stelle der 
nachdem wir einige von dieſen entjernt 


Bee , 2 . E. ift in der Leipziger 
on über jedes Syſtem ger 
i Abir 5 aber über- eines gabe 


re nämlich über die 
m a be 1910 brachte auf 
SG 


ung genannten Syſtems. 
a. Fierorte ausprobiert, und 

5 von 19 ans nochmals darauf guid- p 
„De Tegen e 3 Sale Se 


= pon idee Betung sin Xa ra = ins, 
Rheinland. Da ich ſchon über hie 
e verfügte, ließ ich mir zum Ver- 
1 r des Berfaſſers.) 
— a is dann ſtudierte ich und fand die 
e des „Nichtſchwärmens“ auf natürlichem ein⸗ 
. gelöft. Das Verfahren kann 
Wale angewandt werden, ob Blätterſtock, 
ee 


oder Ma azinftod, ob Ein- oder 

brei fehr Einetagern und 

Naga zinſt habe ich dieſes Jahr das Ver⸗ 
8 es bin zu der feiten Ueber- 

p gelommen: die „bergie Bienenzucht“ wird 
ion in der Bienenzucht, ſie wird mit 
wierigen und umſtändlichen Kunſttniſfen und 
gründlich N und viel zur He⸗ 


der edlen Juilerei beitra 
Nich. Kirchner, Reins ed b. Plaue (Thür.). 


Können mehr Kälte vertragen als man 
lich vorausſetzt. Ein kürzlich verſtorbener 

te Bene, er habe vor einigen Jahren jeinen 
* itte November, als es anfing, dauernd 
. ja werden, die nötige Verpackung gegeben. Nach 
o Wochen fei er, um ein Gerät zu holen, ins 
í us gegangen en und habe zu ſeinem Schrecken 
m, daß eine Beute, die er noch hatte verſorgen 
m, aus Vergeßlichkeit offen und auch ohne jede 
Each mng geblieben 15 war habe er das Ver⸗ 
mat eich nachgeholt, den Stock jedoch in Ge⸗ 
Aer das Verinſttonto geſchrieben. Groß wäre 


ch dem 


Vermiſchtes. 


anan 3 Rüge nicht eindringen können. 


- 4 
3. Aar Staßllimber 
Auch bei den Körben verengen wir die Fingið 
durch feft vorgeſteckte Nägel, weng keine Flug Fr 
ſchieber anzubringen ar 1 die Mäuse nicht 
eindringen können. Dieſe richten gewaltiges Unheil 
in den Stöcken an. 

„Die Bodenbretter reinigen wir im Herbſt noch⸗ 
mals. Sind die Körbe nur zur Hälfte bei Schwärmen 

o fülen wir den Hohlraum mit Ho 


ausgebaut, ihn 
wolle oder dergleichen, damit die Winterkälte nicht 
allzu a an den Winterknäuel heran kann. 


ehr dünnwandi ige Körbe verſehen wir noch mit 

3 trohhaube, aber ſo, daß das Flugloch nicht 

yer 

Da m der Korb mit keinem unteren Rande auf 
aumbode aufſteht, legen wir Bien um den 

Korb einen Strick, damit auch vr die Winterkälte 

nicht allzu ftast eindringt. 


nun fein Erſtaunen en, als dieſer Stock recht 
ut den Winter Ab den und im Frühjahr volles 
eben gezeigt hatte. Dazu wäre die Zehrung und 


der Verluft an toten Bienen nicht einmal ſo 8.* 


geweſen wie bei den andern Stoͤden. 


Nachſchrift der e Auch uns 
it oor e ren dasſelbe widerfahren. Durch irgend- 
welche Umſtände war es unterblieben, daß das erſte 
Falten f auf einer Lagd verpackt wurde, und dazu 
ſich durch irgendwelche Beranlaſſung die Wirbel 
i Tur grade, daß das Bort dei In Harte Tür und 
unverpack den allerdings nicht allzu harten Winter 
zu 1 5 5 hatte. Trotzdem die Völker auf 
einem De tande untergebracht waren, find beſondere 
nachtei Folgen an dem Volle in bezug auf 
Hang und Entwicklung im Frühjahr nicht feſt⸗ 
uſtellen geweſen. Damit foll aber denszwegs eſagt 
kin, daß Warmhaltung der Bienen in ber Alte- 
periode des Jahres überflüffig fei. 


Der Kampf mif dem Wetter. Berfiebenerlei 
Kämpfe find es, die der Imker zu beſtehen hat. Er 
kämpft gegen Krankheiten der Bienen und deren 
ar kämpft gegen alteingewurzelte, herge⸗ 

achte Vorurteile, die feine Umgebung über die 
Bienen hegt; er kämpft gegen Unverſtand. Er kämpft 
u gegen das Wetter. 
nd dieſer Kampf gegen das Wetter iſt ſein 
ſchwerſter, der} 40 6 dem er ſein ga nzes Augenmerk 
ollen muß. Kein Erwerbs zweig ift ne von der 
itterung abhängig als die Bienenzucht. Doch jagen 


wir's rund heraus: die l ijt teine unab» 


änderliche. Der Imker kann regu 
durch das ganze Wirtſchaftsja 
das Wetter das liebe lange 
Linie verſagt, gibt's 
denn nicht ſchon olg 
völter noch in 0 Kraft un 


lieren, und tut dies 
hindurch. Wenn 
Jahr auf der. ganzen 
ewiß keine Ernte. Aber ift es 
rhi genug, wenn die Bienen- 
Friſche für ein geſegneteres 
Jahr gerettet werden! Der denkende, vorausſchau⸗ 
ende Imker greift rettend, vorbauend, regulierend 
ein ſchon im erſten Frühjahr durch feine Tränke im 
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er mes durch ſpekulative Fütterung, durch 
i bedein von, eoa Anreiz zum phain 
tuta ein g zur 
gere dan Tall 

tockinnern tränkt, bei 
(Ausſing verhindert „ was iſt 9 anders als der Kampf 
mit dem Wetter! Und wenn der Imker nan der j 
Natur ſelbſt überläßt, ee ihre Nachteile, die 
-fie zu gegebener über uns ergießt, mit Une 
erbihertigte men und noch zum 
ter Meier, 8 alledem die Zucht. Dann ift der 

š Jae R 


Gerr und Sieger im Kampf mit dom an 
ei der Anffelnng der Nienenſtöcke it in 
ef Linie darauf Rückſicht zu 1 da fe um 
dug ach de des Nachbars zu verhüten, i 
der entg engrlenten beite vom 
zagbargrundſtüe gabe Ta 
ch hade meine Bienen djahrelang unmittelbar 
an der Friedhofs mauer fo % ſtehen Erbes hin daß ſie 
ihren Ausflug nach meiner G pin hatten, 
der Friedhof alſo die Interkrom des des Standes bildete, 
und niemals haben ſich . me Zwiſchenfälle 
ereignet, auch nicht bei größeren 8 
lungen, z. B. gelegentlich von Begräbniſſen. 


Wann werfen die Bienen Brut aus! 1. Wenn 


Arbeiterbrut ausgeriſſen und von den Bienen her» 
ausgeworfen wird, ſo iſt das ein Zeichen davon, 
daß ſie nicht mehr ernährt werden kann, weil di 
Honigvorräte im Stocke zu. Ende gegangen find un 


noch keine Außentracht vorhanden iſt. Selbſt⸗ 


berflöndlich kann dem Uebelſtande nur durch Fütteru 
abgeholfen werden, jedoch ſtellt ſich, wenn das Vo 
dadurch auch gereitet wird, hinterher as heraus, 
sop es ſehr gelitten hat und ſtark zurückgekommen iſt. 
rut wird ausgeworfen, w weft ſie infolge 


ald Aisch Eintritts kalter Witterung von den Bienen 
das 


Bar 


affen wurde und abſtarb. dad leidet 
olt en nicht aber * hohen Maße 


Bearbeitet von Fr. Do 
Lade Porte — bir en ohne P 
5 det e Leipziger 88 
r. in W. — Abſperrgitter. — N 
es in Lagerbeuten mit Kaltbau nötig, daß das Abſperr⸗ 
gitter die ganze Fläche einnimmt oder würde es genü ei 
wenn etwa ein Drittel Gitter, das übrige Holz w 
Wie wäre hin letzterem Falle vorteilhafter: das 
Gitter wagrecht oder krecht? — Antwort: Ein 
Drittel genügt vollſtändig; und wenn der Honigraum 
kein beſonderes Fluglo hat, die Bienen alſo ſtets 
durch den Brutraum laufen müfſen, darf ſogar noch 1 
weniger Abſperrgitter fein. ur wa Papiro Aber ien 
ift wohl vorteilhafter, weil d ienen den Qonig 
am liebften ñber die Bryt ſchaffen wollen. an 
kann dabei ſicher eher And öfter ſchleudern. 
B. in Sp. — An bei Winterſitz 
an Konig — Anfrage: Bei der diesjährigen 
erknappheit befürchten viele Kollegen, daß ihre 
ölker an Ruhr eingehen könnten, beſonders wenn 
ſie auf Heidehonig überwintert würden. Was iſt 
davon zu halten? — Antwort: Ehe man nur über- 
haupt eine Ahnung von der Zuckerfütterung hatte, 
haben die Lüneburger nur auf Heidehonig über⸗ 
wintert, und gar viele tun es heute sich Und wenn 
die Heid debienenzucht im Rückgange ſich befindet, iſt 


orteile „ d 


, ande: um 


Goooooo] Briefkaſten. 500055 


itten teten diefe 1 BEE die . unſerer dug find — 


Tan 
ewörfen, 


Stod geoin ot, die neue 
geworden ift und das Volt das weitere Sam i 
aufgegeben hat, oder wenn es noch nicht gesch wär 
hatte, es aber wegen anhaltend ungünſtigen Wen Bett 

nicht zum Schwärmen kommen konnte und end 
pinlig darauf ve 


a Fa 
i em auch dir Time pes gab * 
ien 
verbinden, als eine 8 Arogun) 
betrachten. 


Nienenrecht betreffend. Nach dem „ liche 
Leſedbuche⸗ Kaden wir Imker ad dem e. 
sun zwecks Einfangens eines Bienenſch 
zu betreten, müſſen den Brundſtückseigen 
Erlaubnis dazu fragen. d dieſe de: 

ett, fo machen wir uns, wenn wir das Srm) 
fal dennoch betreten, des Hausfriedens br ches fdu: 
In einem ſolchen Falle ift es das ei 
ig man. tun lann, den Schwarm Pi häng. 

n laſſen, ſich aber einen oder zwei 9 8 ss 
eugen „ die ſich von le 
des Schwarme 
ann zur Klage gegen den 
enthaltung des u zu f 
Feſelges ieſer 


gen, c. 

ar wegen Br 
Des fider 

age Si man gewiß fein. W 


E Tar Sa: S 
t 3 on iften 
= ra bad & 
ſicher nicht die e der Zucker fuͤtternr 
ae ſondern die rapide Vermehrung der Nderjlät 
ei ſehr trockenen Ja = mag es ja wohl vorkomm: 
daß 5 Bienen Du t bekommen, der Hon 
A wenig Baflergehalt bat, ſich vom Winterfnär 
jen und durch die Kälte die nicht anfteden 
Ruhr bekommen. Wenn Sie aber jedem Bolte e 
- zutommenden 4 bzw. 7 Pfund dünn geic 
1, zugefüttert haben, ift gar nichts zu te 
Linden», Klee⸗ und Fenchelhonig halten ſich in d 
Wabe und im Volke bis zur neuen Tracht i 
Am gefährlichſten dürften da Raps- und Grori 
fein. Die auszuſchleudern und dünn = 
aufzulöſen, wäre un zu empfehlen. Bienlelcht 
die heurige Zuckerknappheit ein Segen 1 die beuri 
Bienenzucht, indem fie uns durch d ich 
e 3 Lane, e Tags Jahre u! 
en Wert onig r Durchwinterung u 
Durchlenzung belehren wird. 
A. in L. — Ohrwürmer in Bienenka R 
— Anfrage: In meinen Beuten halten RG inter 
eine Unmenge von Ohrenkriechern, die kãferã hn ic 
Inſekten mit den Beißzangen am Hinterleide, 


a 


könnten. Wie vertreibt man fie? — Antwort: 
Burſchen find harmlos. Sie gehen der Wärme 


ug, naſchen ja auch wohl etwas Honig und Blüten- 
tab; ſchlium wird's aber nicht fein, denn weiter 


win l 


Stocke halten ſie ſich nie auf, immer nur 


mühen Fenſter und Tür. 


frage: Dadurch, daß fi 


. — 


mendrung an 

inet cierlegenden Arbeitsbiene zu lun 
deswegen ſchloß. i 
raus und ftellte 


u. in D. — Buckelbrütige Königinnen. — 
kleine hnen am 
ſehen ließen, bemerkte ich, daß ein Volk 

i en war. Ich glaubte, es mit 
u haben. 
das Flugloch, nahm alle Waben 
e außen einzeln auf, damit ſich 


Ye Dienen voll Honig fangen und nach dem Anf- 


— len er barn einbetteln 
sen Reit ſchließli 
mf einer Wabe figen. 
kzert, denn da hätte i 


ſollten. Als ich 
Hopfen wollte, ſah ich die Königin 
ch habe mich ſchwer ge⸗ 

mir doch eine andere 


Königin verſchaffen und durch Zuſetzen das Bolt mir 
schalten können. Kann man vielleicht ſchnell erkennen, 
1d nen es mit einer eierlegenden Biene oder einer 


£ 


. Aelbosen berühren kann. Auch 


ver, 
B {o 
Erd 


7 7 
* 


— 


Regen, 
3 

$I 
| Ri 


in Brutraum un 


igen Königin zu tun hat? — Antwort: 


wehnmbrittige twort 
ja! Die eierlegende Biene ſucht mit Vorliebe die 


auf, weil ſie dort mit ihrem Hinterleibe 

gi fie oft 

ein Dutzend Eier in eine einzige Zelle. (Bei 
chtbaren Königinnen kommt es bisweilen auch 
daß i Eier in einer Zelle liegen, nie aber 
55 Menge.) Die drohnenbrütige Königin 
dagegen ihr Brutneſt ſtets in der Wabenntitte 
und es wird ſich auch ziemlich geſchloſſen 
ängen Sie fo an der Zahl Ihrer Völker? 
war doch ſicher ſchwach geworden, und 
man es außerdem in ſolch einem Volke 
alten Bienen zu um, die kaum den Winter 


leben. 
Aare Or. — Amerikaniſche Betriebsweiſe. 
nfrage: Man hört jetzt fo viel von amerikaniſcher 
ebsweiſe der Bienenzucht. Wie unterſcheidet fie 
es wahr, daß die Zanderſche 
— Antwort:. Allerdings ift 


Al 1 


Ranberftod den Amerikanern in feinem Betriebe 
Gi: Kaltbaulagerſtock, Honigaufſatz, Oberbehand⸗ 
Bander ſelbſt gibt an, * ſeine Beute aus 
Gerftung entitanden fei. Gerſtung hat aber 
£ Engii und Amerikaniſches bei der Kon⸗ 
ri pra Beuten verwendet. Der Honigauj⸗ 
lar Amerikaner ift gewöhnlich bedeutend niedriger 
zum Ernten von Scheib en⸗ 
m „Settions“ eingerichtet, während bei Zander 


85 ‚Yenigraum dem Brutraume gleich iſt und 


derhonig erzielen ſoll. Amerikaniſch, d. h. 
und praktiſch, ift jedenfalls der Zand erbetrieb. 
in u. — Reformwalze. — Anfrage: 
nchte einmal einen Berſuch mit der Herbſtſchen 


machen, da ich nicht viel Zeit zur 
cht habe. Kann man mit ihr auf einigen 
en? — Antwort: Die Walze hat ſich 


2 guter Honigſiock gezeigt, auch ſind in ihr 
„ ich ſchwarmſaul. Den Nachteil 
immer haben: der Imler wird verſucht ſein, 
möglichſt wenig zu erneuern. Die Folge: 

iten und Ausſterben ganzer Stände, 
Die es in Sachſen und Thüringen beim Walzen- 
ibe ſehen konnten. Die Herbſtſche Walze wird 
bei ihrer Teilbarkeit darin nichts ändern. Denn 
dem Abſperrgitter erntet man in der Honig- 
den Scheibenhonig und vorn wird man den 
Dig nicht erneuern laſſen. Das ift ſicher: Arbeit 
fe biutwenig, geſtattet aber auch wenig Mittel, 
helfend einzugreifen. 


ee ——— 
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Ich habe Sorge, daß ſie meinen Bienen Schaden 


NA, Die 


B. in 8. — Künſtliche Düngung. — An- 
frage: Ich habe mir ſchon oft darüber Gedanken 
gemacht, ob nicht der Kunſtdünger ſchädliche Ein⸗ 
wirkung auf das Honigen der Wieſenblumen hat. — 
Antwort: Was ſich auf gedüngtem Boden wohl⸗ 
fühlt, wird kaum davon ſchlecht beeinflußt werden, 
ob die fehlenden Nährſtoffe durch Chemikalien oder 
durch Naturdünger zugeführt werden. Viele Honig 
gewächſe lieben ja gerade aber trockenen Sand, die 
nehmen aber dann die „natürliche“ Düngung eben 
fo übel wie die „künſtliche“. 

Kr. in R. — Ailantushonig. — Anfrage: 
Iſt der Honig aus Ailantus (Götterbaum) wirklich 
giftig? — Antwort: Ich habe davon noch nichts 

emerkt. Allerdings beeinflußt er durch ſein inten⸗ 
ives Aroma allen anderen mit eingetragenen Honig 
und beherrſcht ihn im Geſchmack. 


K. in A. — Bienen austreiber. — Anfrage: 
Was ift das, ein Bienenaustreiber? — Antwort: 
Weiter nichts als die 5 Als das Werl: 

ug aus der Fremde na eutſchland kam, über⸗ 
tzte man den Namen wörtlich. Später fand die 
Sprache einen paſſenderen deutſchen Ausdruck. 

Fr. in S. — Warmhaltung. — Anfrage: 

Welche Stoffe geben für den Winter die befte Warm. 

altung? — Antwort: Strohmatten, Strohſäcke, 
i 90 Sgm Filzdecken. Ja kein Heu, das wird 
eucht 


Gehrauhsmufier: | 


. 45h. 786732. Johs, Kolb, Stuttgart⸗Kannſtatt; 
br. 1920. 


Bienenkaſten. 18. 
45h. 736841. Hch afmeiſter, Remmighauſen, 
ienenpfeifen mit koniſchem 


Lippe; Knieftü für 
Aus dlaſerohr aus einem Stück. 4. März 1920. 


. 46h. 737091. Gotti. Junginger, Stuttgart; 
Bienenſchwarmfangautomat. 9. März 1920, und 

45h. 737092. Bienenkaſten mit halbiertem Flug: 
umſchaltungsflugbrett. 9. März 1920. 

. 45h. 737286. Och. Schirneler, Cappel b. Großen⸗ 
marpe, Lippe⸗ D.; Zigarrenrauchbläſer für Bienen ⸗ 
züchter und Bienenfreunde. 13. Juni 1919. 

. 45h. 788017. Karl Buß, Wetzlar a. d. Lahn; 
Sammelrinne für Honigſchleuder mit freifchwin- 
genden Wabentaſchen. 24. März 1920. 

. 45h. 7806833. Friedr. Braun, Holzhauſen, Ober- 
heſſen; Vorhalleneinteilung und Vorhallenſchieber 
im Bienenſtock. 2. Febr. 1920. 

45 b. 736309. Karl Rahn, Bad Homburg vor 
der Höhe; Honigſchleuder ohne Schleuderkorb, 

mitübereinanderſtehenden Wabenträgern. 25.7. 19. 
45 h. 789994. Eugen Herzog, Schramberg in 
Württbg.; Bienenrahmen mit Seitenabſtands⸗ 
ſtift 12. April 1920. 

Kl. 4 h. 740021. Fa. HH. Thie, Wolfenbüttel; Ab- 
l WONS für nebeneinanderliegende Flug⸗ 

löcher an Birnenwohnungen. 17. April 1920. 

Kl. 45h. 740022. Fa. HH. Thie, Wolfenbüttel; 

Abdeckplatte für Bienenwohnungen. 17. April 1920. 

Kl. 45 h. 739447. Och. Weber, Weinheim i. B.; 

Vorrichtung zum 18 — von ſtwaben 


2 


— 


Kl. 


Kl. 


— 


in die Rähmchen. 1 1920, 
Kl. 45 h. 789513. Eugen Herzog. 1 in 
Württ.; Fenſterſeder für Bienenkäflen. 12. 4. 1920. 
Kl. 45 h. 738471. Wilh. Schanz Vohwinkel, Rhld.; 
Bienenſtock. 29. März d 


* . C 


Kl 


Kl. 45 
Kl. 


m x 


2 


Kl. 


a 


A 


Kl. 


— 


Kl. 


Kl. 


Kl. 
Kl. 
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Kl. 


Verantwortlich für die Schriflſeiin ug | 
Verlag der Leipziger N aueh 


46 h. 736561. Karl Rahn 


. 45h. 742607. Per 


. 45h. 748058 


45h. 748 634. 


. #50 
& 45h. 741720. 


. 801. 


BVienenhäuſern od. 


L 


45h. 788 660. Rud. Tiedtre, Golbenau, Kr Lyck, 
Ne Einfacher Lagerſtod. 1. April 1920. 
796 925. Joſ. „ Febr. 16% W.; 
Bienenwohnun 
15 785451. Ken y duch Günther Wehrsdorf 
., Amtöhpt. in Schlitten für Hinter 
nbeuten A mit drehbaren Abſtands⸗ 


reglern. 25. Febr. 

‚Ba Homburg b. d. H.; 
Honigſchleuder ohne leuderkorb mit er 
einander 1975 ſeitlich ſtehenden Wabe 


18. Nov. 1 
er ramberg, Württ. 
us EM Be ta beeg Sm 


ah. E A Herm. Krauſe, Erfurt, 
bäujer Str. 6; 
14. Mai 1920 


Mühl⸗ 
Fangkaſten für ſchwärmende Bienen. 


oh. Chr. Bleyſteiner, Ze 
Bienenbeute für Gehrer Volker. 28 April ! ep 


. 45h. 743064. ee G. m. b. H., Erfurt; 


Bieneukaſten. 29. April 
Guſt. n Boberrährsdorf; 
Die Rähmchen aufnehmender Schubkaſten für 


die Bruträume von Bienenwohnungen 21.1.20. 


. 45h. 741281. a a aa a aia Bienen · 


wohn 6. 1920. 


Apri 
. 45h. 741490. Gebr. Witte, Leisnig i. S.; Wärnte- 


28. April 1920, und 

und 

p nten. 28. 1.20. 

Wilh. Ghir, prei- 

„ a, 1 u der 
18. April 1989. 


ur für Brutapparate. 
an 
m Brut 


ber i. S.; 


45 h. 740682. Gmk Jahn, Vrrtin⸗Johannisthal; 


Bienenbeute. 8. April 1920. 


45 h. 740899. Bouno Kützfeldt, Berlin, Blumen⸗ 


E j 0 e Wärmeregulierung. 

Ei 741 159. Pahlo Hoffmann, Geo b. Grün⸗ 

Bra Schl.; Saperi Mürz 10 taming für Bienen- 
abenrahnten. 

741948. ` Beute Desinfektionszentrale 
G. M. b. H, Berlin⸗Weißenſee; Trunsportabler 
Desinfertionsapparat für Desinfeltionen von 
l. 4. Mai 1920 
45 h. 748 892. G. Heidenreich G. m. b. H., Sonnen- 
burg; Ubſtandsvorrichtung für Bienenwaben in 
Form einer zweiſchenkligen Klammer. 12.7. 1920. 
45h. 747681. Jof. Salzberger, München; Bienen- 
fluglochregulierung von der hinteren Wand der 
Bienenwohnung aus. 30. Juni 1920. 

4 h. o 900 Jäger, Bremerhaven; Bienen- 
wohnung. 3. Juli 1920. 


Angemeldete Patente. 


45h. 16. N. 17748. Martin Erich Neumann, 
Königſtein a. Elbe; Bienenſtockwand. 24. Febr. 1919. 


en 16 M. 88301. ch. Müller, Vötersheim 
b. Spröße; e e für Bienen⸗ 

körbe. 14. Febr. 1 

4bh. 16. W. 58287. Hch. Weber, Weinheim 


a d. B.; Vorrichtung zum Einſpannen von 
Kunftwaben in den Rähmchen. 27. Aug. 1919. 
Erteiltes Patent. 


45 h. 16. 825 980. Martin Erich Neumann, 19185 
fein a. Elbe; Bienenſtockwand. 25. Febr. 191 
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Vereinigun | 
der Deutſchen Jaterverbände 
Tgb. Nr. XII. 1002. 

Köslin, den 10. Sept. 102. 


Herr Redakteur Freudenſtein gin 
in einer Belluge zu Heft O und 10 
der „Neuen — u im Tele 

ui befannt: „ rawung ii 


der Homigver 
e in Berlin entſyrich 
wicht den Tatfachen 
L. Küttner. 


Sonderiche über die wiſſenſchaft 
— — 
Das preußiſche Miniſterimm für ee 
Domänen und Forſten veranſtaltet für diejenigt 
Inder der preu en Imbervereine, die bereits t 
einem der im Oktober v. J. und im April d. J. 
Berlin⸗Dahlem abgehaltenen allgemeinen Fortb 
dungslehrgänge über die wiſſenſchaftlichen Grm 
lagen der VBienenzucht teilgenommen haben, in y 
Zeit vom 5. dis 8. Oktoder d. J. den 1. Sonde 
kane über die ace eee Grunt 
en der Bienenzüchtung reihen Ve. 
S t). Die näheren Bedingun ii 
denen die Meldung zur Teilnahme erfol 
ehen den betreſſenden Imkern durch dir Aa 
h aftskammer unmittelbar zu. Die Teilnehmer ı 


ha der ihnen ems t: 
eſuch des Lehrganges er den ofen È. 
hilfen aus ſtantlichen Fonds 
Imker anderer Gliedſtaaten des Dentid 
Reis können zu dem Lehrgang nn vora’ 
ngene Teilnahme an den erwähnten all gemer 
oribifden slehrgängen zugelaſſen werden. 
hiljen werden ihnen jedoch nicht gewährt. Mr 
1 fmd nicht zu entrichten. Anträge auf 
taffung zu dem Son derlehrgang find an das preußn 
Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Kor 
zu Berlin W, Seipäiger Platz 7, dis zum 20. Se 
tember d. J. zu richte Bed. L. N 
Anmerkung der . 5 Leidet r 
obige Veröffentlichung erft am 28. Auguſt bei v. 
ein, fo daß ein Abdruck m der Septemberaumr 
unmöglich war. 


Vorleſungen über Bienenzzacht. 


Soviel uns bekannt geworden, beginnen die & 
leſungen über Bienenzucht an der Univerfität Leu 
für kommendes Winterhalbjahr Dienstag, den 
Oktober, nachm. 8 Uhr, und finden dann jeden folger 
Dienstag 3—4 Uhr im großen Hörfaale des Ls 
wirtſchaſtlichen Inſtituts, Johannisallee 21, E, i 
Interefſenten, die ieſe Vorleſungen befuchen wei 
können darüber Weiteres erfahren durch je 
Dr. O. Krancher (L., Kreuzſtraße 15, II) oder d 
die Expedition des obengenannten Sn ftit. 
würde ſchließlich auch genügen, wenn fie fiá 
Beginn der Vorleſung rechtzeitig dort einfinden 


writteluungs 
dieſe . 


alten zur teilweiſen Deckun 


nF ² Add AA 

des belehrenden Teiles: Rich ard oe Leipzig ⸗ Eutti 
des An e f N. pia 
f, Loth u. 


Lülfing 10 K. 
Mich aelis, Eee Täubchenweg . 


: Gebr. Junghanß, Leipzig. 


a Am y * Ai Hl un: PR d 
U all " IM 775 2 
F BE 


re Fe Ta Tee 


el . Artikel iſt nur mit Genctmigung der Schriftleitung geſtattet. Die Ausführungen i im 
ſchten können, wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
Quellenangabe, „Leipziger Bienen- Zeitung“ 3 zum? Abdruck gelangen. 


Rund- und Ausſchau. 
= Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


In den ſchönen Herbſttagen, die dem häßlichen Hochſommer folgten, begannen Erdbeeren 
und Himbeeren nochmals zu blühen, ſelbſt einige wäſſrige Früchte reiften freudlos an den 
Stöcken, der Ginſter ſteckte vereinzelte gelbe Wimpel auf, und minder enttäuſcht als im Auguſt 
jolgten die Hühner dem Spaten. Was aber folte uns dieſes Wetter noch? Zwar brachte es 
denjenigen Imkern, die ſich erſt verſpätet entſchloſſen, ihre Bienenvölker trotz ſchlechter Ernte 
und Zuckernot und ohne Rückſicht auf Koſten zu retten, eine Gnadenfriſt. Die andern empfanden 
es, wie man das vorwitzige Tiefgrün gewiſſer Zweige und Ranken inmitten des gilbenden, 
fallenden Laubes empfindet; ja man fürchtete bei der knappen Einfütterung die überflüſſige 
Zehrung. Indeſſen verachteten die Bienenvölker vielfach die Herausforderung der Natur, und 
namentlich die nach Norden fliegenden verſchmähten den unwirtſchaftlichen, ſpäten Nektar aus 
Hederich und Efeu. 

Nicht wenige Imker erlebten in dieſem Spätjahr eine beſondere Enttäuſchung. Sie 
meinten, weil nichts entnommen worden war, werde wenigſtens einiger Honig in den Stöcken 
ein. Aber zumal die Miſchlinge hatten, als der Herbſt kam, wieder verbraucht, was ſie zuvor 
angetragen hatten. Ein ſchwäbiſcher Imker ſchrieb: Ein ſo geringes Jahr wie 1920 
habe ich in 36jähriger Imkerarbeit ſelten erlebt. 

Im übrigen beherrſcht den Inhalt der Imkerzeitungen gegenwärtig die Zuckerfrage. 
Ju einem Heinen Troſt könnte dienen, daß es in den Ländern öſtlich von uns um Bienenfuttermittel 
boch übler beſtellt iſt, und daß die Bienenzucht der — Sieger kaum beſſer daran iſt. Worum 
z eigentlich ging, ſcheint den Imkern erft recht zu Bewußtſein gekommen zu fein, als man 
dor der Gewißheit der Not ſtand. 
Ob mit Rückſicht auf dieſe wirkliche Not die Verſorgung der Bienenzucht noch als 
gemäß gelten könne, darf bezweifelt werden. Namentlich ſcheint daneben die Belieferung 
Marmeladenfabriken mit Zucker zu Bedenken Anlaß zu geben. Eine Menge Früchte gingen 
bieſes Jahr der Volksernährung verloren, weil ſie nicht eingemacht werden konnten. Hätte 
man den den Marmeladenfabriken zugewieſenen Zucker nicht beſſer den Hausfrauen zur 
Verfügung geſtellt? Dabei verſicherte mir ein höherer Juriſt: Ueber allerhand Fragen könne 
nan verſchiedener Meinung ſein; aber noch niemand habe einen ſtichhaltigen Grund für die 
orgung der Marmeladenfabriken mit Zucker angeben können. 
Ign der Entſchließung, die die württembergifche Vertreterverſammlung an den zuſtändigen 
= hier gerichtet hat, finden ſich die Sätze: Die deutſche Regierung hat den Marmeladenfabriken 
eue Million Zentner Zucker zugewieſen, trotzdem vom Jahre 1918 noch Marmelade vorhanden 


— 
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war. Jetzt wird Marmelade von den Schnapsfabriken zu Brennzwecken aufgekauft. J 
Herbſt 1919 wurden Tauſende von Zentnern Zucker an die Weingärtner zu Haustrunk verteil 
obwohl wir eines der obſtreichſten Jahre hatten und Zucker zu dieſem Zweck überflüſſig wa 
Die Zuckerrübenbauern erhalten für Ablieferung von je 100 Zentnern Zuckerrüben 20 Pfun 
Zucker zugewieſen, Bonbonsfabriken und Konditoreien haben Zucker. Will die Reichsregierun 
die Verantwortung übernehmen, wenn die Bienenzucht .. .. zugrundegerichtet wird? In d 
Einleitung heißt es, daß Württembergs Bienenzucht dem Untergang entgegengehe. Zur weite 
Begründung begnügt man ſich darauf hinzuweiſen, daß die engliſche Regierung zurzeit Tauſen 
von Bienenvölkern aus Holland und der Schweiz auflaufe, um fo den Schaden auszubeſſer 
der' dem engliſchen Obſtbau durch vor Jahren aufgetretene Bienenſeuchen erwachſen war. 

Kein Zweifel, Marmeladenfabriken, Schnapsbrenner, Zuckerbäcker, Weinbauern haben ihren 
Zuckerbedarf beſſer als die Imker ins Licht zu rücken gewußt —; welcher Hinweis indeſſen 
keine Aufmunterung ſein ſoll, auch unſerſeits mit Uebertreibungen zu arbeiten. 

Im Sue und Ausland wird die Bienenzucht auf den Auslandzucker verwieſen. 
Freudenſtein ſchreibt: Auslandzucker ift maſſenhaft vorhanden. Er ſchrieb im Juli dieſes Jahres, 
wo die Zuckernot vorgeblich ſo groß war, daß die Leute keinen Einmachzucker erhalten konnten. 
an eine Braunſchweiger Firma: Der deutſchen Imkergenoſſenſchaft find Bezugsſcheine fin 
10000 Sack Zucker erteilt; können Sie den Zucker liefern, zu welchem Preis, und was zahlen 
Sie an „Rückvergütung“? Die Antwort lautete: Wir können den Zucker liefern ujw. Und 
Freudenſtein ſchließt: Alſo den Zucker kann man zurzeit der größten Zuckernot, in jeder Menge. 
zu Zehntauſenden von Säcken haben, und da erhält man noch, wenn man 20000 Zentne: 
abnimmt, 100000 Mark Schmiergeld, und der Zuckerhändler verdient dabei 700000 Mad 
denn um dieſen Betrag iſt der feſtgeſetzte Preis meines Wiſſens überſchritten. 

Die! Erörterung der Zuckerbelieferung der Bienenzucht griff teils von den Fachzeitungen 
auf die Tagespreſſe über. Es fiel da die Behauptung, daß die Bienenvölker lediglich an: 
Gewinnſucht mit Zucker aufgefüttert würden. 

Darauf antwortete der Bienenwirtſchaftliche Provinzialverband für Brandenburg: Wenn 
die Bienenvölker fterben, fo wird 200 000 kleinen Leuten, die aus der Bienenzucht eine: 
beſcheidenen Gewinn gehabt haben, eine Einnahmequelle verſchloſſen. Und ferner: die mühſau 
aufgebaute deutſche Obſtzucht und der wieder emporblühende Oelfruchtbau wird unmöglich 
gemacht, wenn die Bienenzucht erſtickt wird.. .. Wenn in dieſem Jahre für die zwei Millionen 
Bienenvölker in Deutſchland die Zuteilung der bewilligten vier Pfund Zucker je Volk nid: 
erfolgen würde, jo könnte bei den 48 Millionen Einwohnern auf den Kopf der Bevölkerune 
im Jahre ½ Pfund Zucker mehr zugeteilt werden. In den voraufgegangenen Jahren. 
als je Bienenvolk 15 Pfund Zucker ausgegeben wurden, betrug bei 60 Millionen Einwohnern 
die Zuckermenge auf Kopf und Jahr ½ Pfund, die durch den Bienenzucker „deu 
verhungernden Volke genommen“ wurde. Aiſch in der „Märkiſchen Bienenzeitung 
bemerkt hierzu weiter: Die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände wird unter den zu 
erwartenden Ausſchüſſen ſicher auch einen haben, der die Tagespreſſe bearbeitet. Da abe: 
bei dem ganzen Zuſchnitt der V. d. J-B. eine wirkliche Arbeit zunächſt nicht erwartet werder 
kann, ſo muß der einzelne Imker mithelfen Daneben mag noch ein Satz Harney's vor 
„Praktiſchen Wegweiſer“ geſetzt werden: Daß etwas von uns geſchehen muß, ift klar; aber w. 
dürfen nicht draufgängeriſch verfahren, ſondern politiſch, wir müſſen leben und lebe 
laffen, weil wir nur Imker find, die zwar noch nie goldene Berge erobert haben, abet; 
leicht unſere zahlreichen Feinde mobil machen. = 

Im Zuſammenhang mit der Zuderfrage ſteht die des Honigpreiſes. Es ſcheint fid in 
allgemeinen jetzt ein Kleinverkaufspreis von 20 Mark für das Pfund einzubürgern. Im „Deutſche 
Imker“ aus Böhmen rechnet ein Wanderlehrer auf zwei Seiten als tatſächlichen Geſtehungsprei 
46 tſchechoflovakiſche Kronen für das Kilogramm heraus. In der letzten „Märkiſchen Bienenzeitung 
aber ift etwas davon zu leſen, daß angeſichts des Ausland⸗, lies Schieberzuckerpreiſes, zu der 
die Imker in ihrer Not gegriffen, der Honigpreis etwa 50 Mark aufs Pfund betragen mük: 
Im Wiener „Bienenvater“ ift gar von 200 K. die Rede. Aus alledem wird der vernünfti. 
Imker nichts anderes entnehmen, als daß künftighin nicht jedes anſcheinend entbehrliche Pfur 
Honig auf den Markt zu bringen iſt, daß vielmehr Rücklagen einzurichten ſind. 

Man hat der Zuckernot wegen nach anderen Futtermitteln Ausſchau gehalten. Da 

Ergebnis ift ausgeblieben; ja offenbar drohen von dieſer Seite neue Gefahren. So bericht 
in der Badiſchen „Biene“ der Sachverſtändige Klem von abgeſtorbenen, weißen, nicht zerfallen: 
Maden, deren bakteriologiſch⸗mikroſkopiſche Unterſuchung nichts Beſonderes ergab. Es ſchei! 
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1b die bei der Kunſthonigfabrikation benutzte, nicht völlig wieder zu entfernende Schwefelſäure 
ie Maden zum Abſterben gebracht hat, da fih auf Rückfrage ergab, daß in allen Fällen 
unſthonig gefüttert worden war. Die Kunſthoniginduſtrie muß von Staats wegen ge- 
dert werden, angeblich weil unſere Bienenzucht nicht genug Honig hervorbringt. Und dann 
ujm Bienen vergiftet werden, weil der Staat den Zucker den Kunſthonigfabrikanten ſtatt 
en Bienenzüchtern gibt 

Wann werden wir in dieſer, wie auch in andern Sachen, an der Unnatur den Geſchmack 
erlieren? 


£ -ab 


Wie behandelt man ſtechluſtige Bienenvölker?! 


Von Otto Dengg, Rigaus (Salzburg). 


Auf jedem Bienenſtande findet man ein oder das andere Volk, das ſich durch beſondere 
ztechluſt bemerkbar macht. Der Züchter beſtrebt ſich zwar, ſolche ſtechluſtige Völker durch 
lnweiſelung der Königin ruhiger zu machen, aber, oſt ſpielen bei der Stechluſt auch ganz 
ndere Einflüſſe mit. f | | | 

Es iſt ja richtig, daß Völker, welche fortwährend durch Herumhantieren an den Stöcken 
eläĝigt werden, dabei ungemein ſtechluſtig werden, und daß durch die fortgeſetzten Eingriffe 
uch das ſanfteſte Volk ſchließlich die Geduld verliert. Hätten die Bienen keinen Stachel, fo gäbe 
$ wohl längſt keine Bienen mehr; die Habgier der Menſchen hätte fie längſt ausgerottet. 

Je mehr man die Eingriffe beſchränkt und die Bienen in Ruhe läßt, deſto ſanftmütiger 
erden fie. Trotz alledem aber kann es vorkommen, daß ſonſt ſauftmütige Bienen plötzlich, 
enn auch nur vorübergehend, ſehr große Stechluſt zeigen. Wohl jeder erfahrene Imker wird 
ie Beobachtung gemacht haben, daß an gewiſſen Trachttagen, beſonders bei Gewitterſchwüle, 
je Bienen, wenigſtens bei manchen Stöcken, ungemein aufgeregt find. Man kann das Fenſter 
det die Tür noch fo behutſam öffnen, flugs ſtrömen die Bienen ſcharenweiſe heraus, und 
u einem ſcharfen, aufgeregten „Sſſſſ. ..“ kleben fie an den Händen und auch im Geſicht 
m drücken ihren Stachel mit einer gewiſſen blinden Wut in das Fleiſch ihres vermeint⸗ 
then Peinigerz. Selbſt Haube und Handſchuhe ſchützen in dieſem Falle nicht immer, und 
an fühlt ſelbſt durch den Schleier hindurch den wilden Zorn der kleinen, wehrhaften Tiere. 
las allen Wabengaſſen wälzt ſich ein ſchwarzer Strom aufgeregter Bienen hervor, und wie 
mndende Meereswellen wogt die erregte Maſſe auf und nieder. 

In ſolchen Fällen läßt man am veruünftigſten die Bienen in Ruhe, hängt das Fenſter 
orſichtig wieder ein ober ſchiebt langſam den Deckel darüber und denkt ſich: „Der Klügere 
übt nach!“ Denn bei ſolcher Stechluſt hilft auch Rauch und Waſſer nichts In acht Tagen 
È vielleicht das Volk wieder wie ausgewechſelt und läßt ohne weiteres mit fih machen, was 
ken will. Der Zorn der Bienen iſt wie verflogen. D 

Ueber die Urſachen dieſer zeitweiligen Zornesausbrüche find wir noch lange nicht im 
taten. Vielleicht liegt die Urſache in der ſchwülen Sommerhitze, in der Gewitterbildung 
der auch im Nektar mancher Trachtpflanzen, der vielleicht Stoffe enthält, welche förmlich 
a Stechluſt reizen. 

Rann man das Arbeiten an ſolchen Stöcken aus irgendeinem Grunde nicht aufſchieben, 
Iſchließe man wenigſtens vorne das Flugloch, damit die Stecher nicht mehr in den Stock 
led von da wieder zu uns herausfliegen können. Junge Bienen find nämlich nie ſo ſtech⸗ 
mig. Die Stechluſtigſten find gewöhnlich nur die älteren Trachtbienen; dieſe fliegen uns 
um Oeffnen des Stockes ſofort entgegen, umſummen uns angriffsbereit, fliegen dann nach 
ene zum Flugloche und von da wieder in den Stock hinein und wieder zu uns heraus, 
P fort. Wird nun das Flugloch während der Arbeit geſchloſſen, ſo haben wir mehr 
Mile Aber ja nicht vergeſſen, nach Beendigung der Arbeit das Flugloch wieder zu öffnen, 
mt verbrauft das Volk! Im Bor- und Hochſommer wäre dies rajh geſchehen. 

Ein ganz vorzügliches Mittel, auch das ſtechluſtigſte Volk zu zähmen, ift folgendes: 
ku en einem ſtechluſtigen Volke unauſſchiebbar ein Eingriff ſtattfinden, z. B. das Herausſuchen 
m Königin, Schleudern der Honigwaben, Umſchneiden eines Stabilſtockes (Krainerfaßl) in 

nchen, fo klopfe man vorerſt kräftig mit den Fingerknöcheln an die Stockwände. Die 
e iſt. daß die Bienen aufbrauſen und ſich auf die Honigzellen ſtürzen, um ſich voll⸗ 

Solche vollgeſaugte Bienen ſtechen nicht mehr. Wir laſſen dem Volke erſt fünf 
Zeit, damit ſich möglichſt viele Bienen ſättigen können. Dann erſt öffnen wir ruhig 
vorfichtig den Stock, blaſen noch einige kräftige Züge Rauch in die Wabengaſſen und 
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gehen nun ganz gemächlich daran, die Waben behutſam, ohne anzuſtoßen, herauszuneh 
Je ruhiger und langſamer wir dabei arbeiten, deſto weniger regen ſich die Bienen auf. 

Noch beſſer iſt es, wenn wir den Stock von ſeinem Platze fort und hinter das Bi 
haus tragen. Beim Umſchneiden iſt dies beſonders zu empfehlen. Dort laſſe man den 
geſchloſſenen Stock, deffen Flugloch aber dabei geöffnet bleibt, einige Minuten ruhig ſte 
dis die Flugbienen möglichſt abgeflogen und zum alten Platz zurückgekehrt find. Da 
man einftweilen eine leere Wohnung hin, damit ſich die abfliegenden Bienen ſammeln tö 
und nicht die Nachbarſtöcke beläſtigen. 

Nach einiger Zeit öffne man den Stock, und man kann nun ruhig und ziemlich ſti 
den Bau auseinandernehmen. Die Bienen Haben fih mittlerweile mit Honig angeſogen 
hängen nun in ſchweren Klumpen an den Waben. Die ſtecheifrigen Flugbienen find a 
flogen und die volle Sättigung im Verein mit der veränderten Placierung des Stockes 
die übrigen Bienen ſanft und ruhig; ſie ſind ganz zahm geworden. Man braucht faſt kei 
Rauch mehr, nur ein kurzes Beſpritzen mit dem Beſtäuber genügt. 

Satt und verlegen ſind die Zaubermittel der Zähmung. Satt durch Zeitlaſſen 
Anſaugen und verlegen durch die Ortsveränderung. Auf dieſe Weiſe kann das böſeſte 
gezähmt werden. 

Iſt die Arbeit vorüber, ſo ſtelle man den Stock wieder an ſeinen Platz, damit 
ſuchenden Flugbienen zur Ruhe kommen. 

Au guten Trachttagen vermeide mau jeden Eingriff, ſonſt ift es mit dem Trachte 
für dieſen Tag vorbei; denn es dauert immerhin längere Zeit, bis ſich das ganze 
wieder völlig beruhigt und die Arbeit aufnimmt. Deshalb find auch ſolche Betrieb, 
weiſen die beſten, welche möglichſt wenig Eingriffe erfordern. 

Geht am Bienenſtand eine belebte Straße vorbei, ſo verſchiebe man de 
Schleudern und ähnliche Arbeiten womöglich auf einen Feierabend und føra: 
an das Bienenhaus: 


Wenn dich eine Biene ſticht, Bedenke, daß nur du es bik, 
l Geh fort von hier und ſchimpfe nicht! Der ftörend da im Wege ijti 


Das erſte italieniſche Bienenvolk Dr. Dzierzons. 

Von Alois Alfonſus, Fachreferent im Staatsamt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft in Wien. 

Der Schweizer Bienenzüchter Konrad von Baldenſtein hat in der „Bienenzeitung“ er 
mals von der italieniſchen Biene, deren ſchöner Färbung und Charaktereigenſchaften berid: 

In Dr. Dzierzon war nun der Wunſch rege geworden, ein ſolches Bienenvolk zu v 
ſizen, doch mangelte ihm die Gelegenheit, ein ſolches zu erwerben. 

Als daher die k. k. Landwirtſchaft in Wien im Jahre 1851 an Dr. Dzierzon mit t 
Bitte um käufliche Ueberlaſſung eines Zwillingsſtockes herantrat, erklärte fih der Altmem 
bereit, einen ſolchen Stock umſonſt zu liefern, damit die Verbreitung des Mobilbaues in Def: 
reich dadurch eine Förderung erfahre. 

Die Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Wien ließ nach dem überſandten Muſterſtocke Bien. 
ftöde nachahmen und unter der Landbevölkerung verbreiten, dadurch dem Mobilbau eine w: 
Verbreitung gebend. 

Da Oeſterreich damals noch die reiche Lombardei und Venetien, alſo die Heimat | 
italieniſchen Biene beſaß, fo äußerte Dr. Dzierzon den Wunſch, ein Bienenvolk der italieniſc 
Raſſe zu beſitzen. Die Landwirtſchaftsgeſellſchaft beeilte ſich, dieſen Wunſch zu erfüllen, u 
Fräulein Adele Prollius aus Mira bei Venedig, eine gebürtige Hannoveranerin, welche uk 
trieb, lieferte ein Volk italieniſcher Bienen in einem Bauernſtock, welcher nach mancherlei 
derniſſen am 12. Februar 1852 in den Beſitz Dr. Dzierzons, me damals Parrer 
Karlsmarkt war, gelangte. 

Die Freude Dr. Dzierzons war außerordentlich groß. Am 12. November des Jab 
1853 ſchrieb er an Baron v. Berlepſch folgenden Brief, deſſen Original ſich im Beige 
Verfaſſers a 

Sr. Hoch⸗ und Wohlgeboren 
den Baron Herrn von Berlepſch 
Rittergutsbeſitzer 
Seebach 
bei Langenſalza in Thüringen. 
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„ Meinen italieniſchen Stammſtock hatte ich im Frühjahre, damit er mir nicht geſtohlen 
berde, jede Nacht eingeſtellt, ſpäter aber mit Schrauben an der Wand feſtgeſchraubt; als er 
nen vertrieben hatte, rührte ich ihn nicht mehr an. Im Juni war er ausgezeichnet ge- 
en; etwa wie 4 Stöcke zuſammen, ließ aber ſpäter nach, und als im Herbſte das Stoppel⸗ 
elorn blühte, beſchämte ihn mancher von ihm ſtammende Ableger. Ich wußte aber, daß 
ſonſt nichts fehlte, da zumeiſt junge Bienen ſpielten. Heute ſchraubte ich ihn ab, um ihn, 
Schnee fällt, einzuſtellen. Als ich die Schrauben herausgenommen hatte, ſchien er doch 
befeſtigt, etwa mit Harz angekittet. Ich ſchob den Meißel unter, er ging los, drückte 
r dieſen gewaltig nieder, kurz, er war ſchwer wie ein Block. Jetzt merkte ich, warum er 
ließ, er hatte in dem langen geräumigen Lagerſtock keinen Platz mehr, alles iſt zum Er⸗ 
en dicht mit verſiegeltem Honig ausgefüllt, bei dem außerordentlichen Fleiße nichts Außer⸗ 
öhnliches, aber bei dem im ganzen doch nicht ſonderlich günſtigen Jahrgange doch er 
ulich. Ich habe unter allen ſelbſt gar nicht berührten Stöcken keinen, der ihm gleicht. 
Eben, bereits abends d. 12., kommt mein Führer von Brieg. ; 
Die Bäumchen find noch nicht da. Die Adreſſe habe ich ſchon vor drei Tagen erhalten. 
ie Worte „Mit 2 Ballen Bäumchen“ waren durchgeſtrichen. i 
Man fagte dem Nachfragenden, fie müßten noch wo liegen und werden wohl noch kommen. 
fie aber gar nicht oder unbrauchbar ankommen? An wen wird man ſich zu wenden 


bben? 
| Mit gewohnter Hochachtung | 
; Euer Hochwohlgeboren 
ergebenſter Dzierzon. 


Der Nachſatz bezüglich der Bäumchen dürfte fih auf eine Sendung von Obſtbäumen 
ziehen, welche Baron v. Berlepſch an Dr. Dzierzon lieferte. ö 
Aus dem Briefe geht hervor, mit welcher Sorgfalt Dr. Dierz on das erfte Italiener⸗ 
I behandelte, um es vor Schaden zu bewahren. Die italieniſche Biene hat der Wiſſenſchaft 
Be Dienſie geleiſtet. Sie hat zunächſt in der Praxis die Lehre der Parthenogeneſis be- 
tigt; denn ſchwarze deutſche Königinnen, von italieniſchen Drohnen begattet, ergeben Baſtard⸗ 
Beitsbienen, aber reine ſckhwarze Drohnen. Italienerköniginnen, von ſchwarzen Drohnen bes 
ſtet, ergeben Baſtardarbeitsbienen, aber reine Italienerdrohnen. Auch wurden viele offene 
jagen der Bienenzucht, jo z. B. das Alter der Bienen, gelöſt. 


Carlsmarkt, 12. 11. abends. 


Bienenrecht betreffend. 
Bon A. Lehnart, Trier. 


Die Notiz in Heft 10/11, Seite 162, unter obiger Ueberſchrift trifft nicht zu. Haus- 
Fdensbruch begeht, wer in das befriedete Beſitztum eines andern widerrechtlich ein- 
mgt, oder wer, wenn er ohne Befugnis darin verweilt, auf die Aufforderung des 
hechtigten ſich nicht entfernt. (8 123 des Strafgeſetzbuches.) Beim Betreten eines un- 
- Miedelen Grundſtücks kann von Hausfriedensbruch überhaupt keine Rede fein; aber auch 
Riedete Grundſtücke betritt der Bienenzüchter, der feinen Schwarm unverzüglich verfolgt, 
bezwegs widerrechtlich, denn 8 926 BGB. gibt ihm über den Kopf des Grundſtückseigen⸗ 
ers die Erlaubnis dazu. | | 
Wenn ſonſt eine Sache aus der Gewalt des Beſitzers auf ein im Beſitze eines andern 
ablihes Grundſtück gelangt (z. B. ein durch den Wind fortgewehter Hut oder ein ent- 
met Kanarienvogel), fo hat nach $ 867 BGB. der Beſitzer der Sache gegen den Beſitzer 
GErundſtücks nur den Anſpruch, daß dieſer ihm die Aufſuchung und die Wegnahme der 
de geſtattet; er kann alſo nötigenfalls auf Geſtattung klagen, aber er darf behufs Wieder 
nugung der Sache auf dem Grundſtücke nicht ohne weiteres tätig werden (vgl. Komm. 
Keichsgerichtsräte, Anm. 1, zu § 867 BGB.). | 
Das dem Imker gewährte Recht geht viel weiter. 


Das Seſetz geſtattet in 8 962 BGB. dem Eigentümer des Schwarmes, unmittelbar 
R — niht ert mittelbar durch gerichtliches Urteil wie in dem obenerwähnten Falle des 
567 BGB. — fremde Grundſtücke bei der Verfolgung feines Bienenſchwarmes zu betreten. 
nacht ſeinen darin liegenden Eingriff in die Rechte des Grundſtückseigentümers zu einem 
rchtigten Eingriff und ſchließt die Rechtmäßigkeit der Gegenwehr ſeitens des Grundſtücks⸗ 


— O 
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eigentümers aus (letzterer würde fid) aljo, wenn er Gegenwehr leiftet und dadurch den Jri 
ſchädigt, erſatzpflichtig machen). Alles dies, weil ſonſt ein Erfolg der Verfolgung nicht è 
zuſehen if. (Vgl. die Ausführungen zu $ 962 BGB. von Planck, von Staudinger und va 
den Reichsgerichtsräten.) i . | 

Vorausſetzung ift hier aber, daß der verfolgte Schwarm Eigentum des Verfolger: ! 
Wenn jemand für fih einen fremden Schwarm verfolgt, jo hat er dieſes weitgehende Rt: 
nicht, ſondern er muß den Grundſtückseigentümer um Erlaubnis fragen. Dasſelbe gilt t 
Verfolgung eines Schwarmes, der früher in feinem Eigentum geſtanden, aber herrenlos g 
worden ift. Ein Schwarm wird nach § 961 BGB. herrenlos, d. h., das Eigentumsrecht dan 
erliſcht, wenn nicht der Eigentümer ihn unverzüglich — d. h. ohne ſchuldhaftes Verzögern 
verfolgt, oder wenn der Eigentümer die Verfolgung aufgibt. Dies iſt aber nicht ſo zu vr 
ſtehen, als ob der Eigentümer perſönlich hinter dem Schwarm her fein müſſe, fonder 
genügt, wenn ein anderer es für ihn tut. And dieſer Dritte kann an Stelle des Ene 
tümers des Schwarmes fremde Grundſtücke betreten. | 

Der Imker alfo, der feinen Schwarm verfolgt, braucht den Grundſtückseigentümer mi 
um die Erlaubnis zu fragen; ebenſo braucht auch dies nicht der Angeſtellte oder Benuftrag 
des Grundſtückseigentümers zu tun. Man iſt berechtigt, nötigenfalls Hecken und Zäune 
überſteigen, aber man darf nicht jedes beliebige Grundſtück betreten, ſondern nur diejenice 
deren Betreten zur wirkſamen Durchführung der Verfolgung notwendig ift. Unnützes Umb: 
laufen auf ſeinem Grundſtück darf der Eigentümer verhindern. 

Das Abſchneiden von Baumzweigen, an denen ſich der Schwarm etwa angelegt de 
ift nicht geſtattet, wohl aber das Herausnehmen und nötigenfalls das Herausbrechen 
Waben, wenn der Schwarm in eine fremde unbeſetzte Bienenwohnung eingezogen iſt. 

Sowohl für den beim Betreten des Grundſtücks als auch für den beim Herausnchn 
der Waben angerichteten Schaden iſt Erſatz zu leiſten. 

Der Vollſtändigkeit halber fei in dieſem Zuſammenhang noch folgendes bemerkt: W. 
die fremde Wohnung, in die ein Schwarm eingezogen iſt, ſchon beſetzt, fo. gehört der Edwa: 
dem Eigentümer der Wohnung; der bisherige Eigentümer des Schwarmes hat keinerlei Rea 
und auch keinen Anſpruch auf Entſchädigung. ($ 964 BGB.) | 

Fliegen die Schwärme mehrerer Eigentümer zuſammen, fo werden diejenigen, die 1 
Schwärme verfolgt haben, Miteigentümer des eingefangenen Geſamtſchwarmes; ihre Anı 
beſtimmen ſich nach der Zahl, nicht nach dem Werte derjenigen Schwärme, die verfolgt wort 
find. Fliegen z. B. drei Schwärme zuſammen, von denen nur zwei verfolgt worden N: 
ſo ſteht jedem der beiden Imker das Eigentum an dem Geſamtſchwarme je zur Hälfte 
Der Geſamtſchwarm iſt gemeinſchaftlich zu verwalten, aber jeder Teilhaber kann jederzeit 
Aufhebung der Gemeinſchaft verlangen. Die Aufhebung exfolgt durch Teilung in natura 
lange dies möglich ift, was wohl fofort nach dem Zuſammenfliegen der Fall fein dür 
wenn ſich die nötige Anzahl Königinnen heransfinden läßt; nur wenn die Teilung in nat 
ausgeſchloſſen ift, fo erfolgt die Aufhebung der Gemeinſchaft durch Verſteigerung und Teil 
des Erlöſes. (§ 752 und 753 BGB.). | 


- 


Wabenerzeugung. 
Aus dem diesjährigen Katalog der A. J. Root Company, Medina (Ohio, U. S. A.). 
Ueberſetzt von Riumeiſter a. D. Egon Rotter, Hohenelbe (Böhmen). 

Obigem Katalog ift die Beſchreibung folgender intereſſanter und wertvoller Erfind 
zu entnehmen: 

„Mehr als 40 Jahre ſind verſtrichen, ſeit A. J. Root und ſeine Organiſation die 
findung eines auserwählten Wachsprozeſſes, dauerhafte, zähe Wabenflächen, die fi von 
alten Prozeß der getauchten Flächen durch den verwendeten feinſten Stahl, der vom Robe 
verſchieden iſt, unterſchieden, unterſtützte und finanzierte. 

Und nun treten wir mit der bedeutendſten Neuerung von allen an die Oeffentlich 

Nach einigen Verſuchsjahren iſt es uns gelungen, unſere Freunde und Abnehmer 
der angenehmen Nachricht zu überraſchen, daß wir im Begriffe find, eine Wabencerfind: 
welche der Natur in der Zellenbildung viel näherkommt, einzuführen. Es ift dies ein n 
Prozeß und der größte Fortſchritt in der Wabenerzeugung, der je gemacht wurde. 11 
neuer Prozeß beſteht in einer Verfeinerung des Wachſes und der Walzung, wodurch ei: 
hervorragendes Erzeugnis erzielt wird. 
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Betrachten wir folgende zwei Bilder: A ergibt die Airoo⸗Erzeugung, zeigend die tiefen 
Wände und dünne Zellbaſis, welche durch die Bienen nicht umgebildet zu werden braucht. 


B ſtellt die Zellbildung, erzeugt durch Gußform (Preſſung), vor. Die Zellbaſis iğ viel un- 


deutlicher und muß von den Bienen umgebildet werden. 
Bei dem neuen Prozeß werden weder Schwefelſäure noch andere ſchädliche Chemikalien 


verwendet. Das Wachs behält bei dem Gebrauche einer geſchloſſenen Ziſterne, in welcher 


die Läuterung durchgeführt wird, das natürliche Aroma und wird mehr von den Verunreini⸗ 


gungen geſäubert. 


Bei unſerem neuen Prozeß ſind die Unreinigkeiten ſo vollkommen entfernt, daß das 
Wachs eine viel hellere, reinere Farbe beſitzt. Das neue Wachs hat das vollſtändige Aroma 
des Naturwachſes, iſt frei von ſchädlichen Stoffen und beſitzt die Geſchmeidigkeit, Dauer⸗ 


l haftigkeit und die andern guten Eigenſchaften des Jungfernwachſes. 


r u te en u * 
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Unjere neuen Zelltypen find um einen Stahlzylinder angeordnet. Im Falle eine Type 
unrein oder defekt ift, wird fie ſofort ausgeworfen und eine neue an ihre Stelle eingeſchaltet. 
Je härter das Formmaterial iſt, deſto mehr wird dem Wachs ein glätteres, ſchärferes Aus⸗ 
ſehen gegeben. Die Konſtruktion der neuen Maſchinerie iſt viel koſtſpieliger, aber die Re⸗ 


fultate find hingegen auch viel hervorragender. 


Ziehen wir ein Reſümee über das Vorangegangene, ſo ergibt dies, daß das neue Erzeugnis 


ein helleres, reineres Wachs mit dem natürlichen Aroma enthält und durch die Wirkſamkeit 


der maſchinellen Einrichtung, welche durch die Güte der Konſtruktion bedingt it, eine voll- 
tommen fehlerloſe Zellbildung verbürgt. 

Der neue Airoo-Prozeß der Wabenerzeugung wird nur durch uns und ER auto⸗ 
riſierten Verkäufer und Vertreter vorgenommen.“ — 

Da durch die neue Methode der Kunſtwabenerzeugung den Bienen das zeitraubende 
Umbilden der Zellen erſpart wird und das Ausbauen der Waben viel ſchneller vonſtatten geht — 
durch welche Umſtände viel Honig, welchen die Bienen bekanntlich zur Zellbildung reichlich 
benötigen, erübrigt wird — demnach die Verwendung der neuen Waben ökonomiſcher und 
tationeller ift, wäre es wünſchenswert, wenn das neue Erzeugnis der Weltfirma A. J. Root 
auch bei uns in Europa bald ſeinen Einzug halten würde. 


Anmerkung der Schriftleitung: Uns hat ein Probeſtück von der beſchriebenen 
kunſtwabe vorgelegen. Die Ausführung entſpricht den Angaben, welche die Root⸗Company 
in ihrem Kataloge über die neue Erfindung macht. Die Zellbildung iſt eine ganz hervor⸗ 
tragend ſaubere. Nur von dem angepriejenen Aroma konnten wir nichts wahrnehmen. Die 
Prägung der Waben iſt ſo erſtaunlich dünn und die Farbe der Kunſtwabe ſo hell, daß man 
unterlegte Druckſchrift ohne Mühe leſen kann; dabei iſt die Wabe ziemlich ſtabil. Eine chem iſche 


Anterſuchung des verwendeten Wachſes auf ſeine Reinheit halten wir für fehr angebracht. 


Wer ſich jemals Rotkehlchen oder Nachtigallen in 
der Gefangenſchaft gehalten hat, hielt ſich in der 
Regel auch einen Mehlwürmertopf. Das iſt eine 
Kolonie dieſer Würmer, die ſich ſchließlich einpuppen, 
weiter zu Käſern entwickeln, welche ſich paaren, wieder 
Eier legen, aus denen die jungen Würmchen aus— 
kriechen, und ſo geht bei guter Fütterung der Betrieb 
ununterbrochen weiter. 

Ich ſelber hatte nun auch früher Rotkehlchen und 
Mehlwürmertöpſe. Jetzt aber habe ich mir kürzlich 
einmal etwas durchaus Aehnliches geleiſtet, nämlich 
eine Wachsmotltenkiſte. Jedoch unbeabſichtigt. 


Wenn wir Imker den Bienenſtand irgendeines 
anderen Bienenfreundes beſuchen, alles genau be— 
fichigen und nirgends die Maden eder Wachsmotten— 
falter geſunden haben, ſo wiſſen wir, daß unſer 
Freund ein gewiſſenhaſter und guter Bienenvater iſt, 
welcher nirgends dieſe großen Schädlinge aufkommen 
läßt. Bei mir iſt ſolche gute Ordnung auch vorhanden. 
Aber manchmal kommt es doch anders, wie man denkt. 

Weit abſeits von meinem Bienenſtande hatte 
man im Laboratorium meines Hauſes unter die Tiſche 
eine Kiſte geſtellt, in welcher ich im zeitigen Früh— 
jahr aus wachsmotkenkranken alten Waben das 
Wachs, zu Ballen geknetet, geſammelt hatte, um es 
bald einmal auszukochen. ie Kiſte und das Aus— 
kochen waren aber in Vergeſſenheit geraten. Im Juli 
wurde ich jedoch unliebſam daran erinnert. Seit 
einigen Abenden flogen in meinem Laboratorium 
größere Mengen von Wachsmotten herum, deren 


45 Ab und zu 


9) Anmerkung der Schriſtleitung: 
läßt die Mottenbrut nicht auftommen 
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Eine Wachsmottenkolonie. 
Von Apotheker A. Reißmann, Schmölln (S.⸗A.). 


— 
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Auftreten mir zunächſt nicht erklärlich war. Eni 
fiel mir die Kiſte ein, und da fah ich die Beſcherung 
Taufende von Puppen, Dutzende von ausg piten 
Faltern, welche lichiſcheu umhertennend ſich eilig 
verkrochen oder abflogen. Die einſtmaligen W jè 
kugeln der voll geweſenen Kiſte waren vollſtändig des 
den Würmern der Motte aufgefreſſen, am Bode 
lagen als Gemüll die ſcharf riechenden Exkremente dieſer 
Würmer, die vier Seiten der Kiſte waren dicht, fa 
ohne Lücken, mit den aneinandergeſponnenen we 
Puppen beſetzt, ſo dicht wie die Zellen eines Biene 
wachsbaues. Es ift ja belannt, daß auch eine 


Anzahl ſolcher Puppen ſich zwiſchen Rähmchen uw. 
meiſt dicht in Reihen nebeneinander let. 
Das vom Kiſtendeckel abgelöſte Viereck 
Puppenkolonie habe ich wie Seidenraupengef À 
mit Waſſerdampf getötet und im hier beigeg 
Bilde der Nachwelt erhalten. Die Kolonie ſelbt 
bleibt ein ſchones Stück fur eine Naturalienſam 7 
Der übrige Inhalt der Kiſte ift dem Feuer u 
worden. Hätte ich noch Rotkehlchen gehabt, fo 
ich diefe vielleicht mit den fetten Puppen jüıtern ko 
Lieber Leſer! Dieſe Erzählung ſoll nur ben 
wie gefährlich und in Maſſen vermeorbar der 
Feind der Bienenzucht, die Wachsmotte, i. 
ſiedelt fih, wenn man nicht aufpaßt, in große 
lonien an wie im Mehlwürmertopf. So tamm es 
ſchließlich auch mit einer leeren Bienenbeute ergehen 


in die man alte Waben gehängt hat“). Dan 
man zuletzt eine Wachsmottenkiſte. 


die Beute mit dem Wabenntaterial ausgeſchweſelt, 


— 


eu Wee ein der Vereinigung Deu utjeher Imferverbände. 
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Geſchäftsbericht für das Jahr 1918. 

501 der ce en Mitglieder: 44373. Erledigte Schadenfälle 67. 

PN | „Gewinn- und Verluſtrechnung. 

n 6 e F B. Ausgaben — 

„Schadenrüc I 7325 — 11. Schadenrück lage J 17. 0 

. 47 02080 12. Für Schadenfälle 994393 

3. Verwaltungskoſten „„ „e 

4380504. Abſchreibungen .. 61 |30 


2378465. Rüdtageftod . . > . . 281424 
2.140650 6. Sonſtige Ausgaben. . 237928 
ahmen . . | 10581 |85 PES 
8640501 | 86405 | 01 
Br Wr! II. Bilanz. 
N Ativa M d B. Paſſiva. 4 4 
der Garanten. 3000 | — 1. Garantie kapital 4 4000 — 
. 52139502. Rücklage ſtoͤteee . . . . 4633049 
5 3821 |0913. Schadenrüdlage . . 2°... 473905 
Zinſen 150 | — 14. Sonftige Paſſi ag... 427050 
K 200 |80 
E 28 |65 
| 59340 |04 | 59340 | 04 


Der Vorſtand: gez. Neumann, Hoffmann, Menden, Platz. 
ER Geſchäftsbericht für das Jahr 1919. 
Sup der Wi e Mitglieder: 48 123. Erledigte Schadenfälle 85. 
l. Gewinn- und See 
` A* Einnahmen A N B. Ausgaben 


4739| 05 ? 


Z 
. Schadenrüclage er 5 1 


X l 
8 „. 5353415512. Für Schadenfälle. . 27708 25 
träge. 28717 203. Verwaltungskoſten . 3832| 15 
f ; „ 8884| — 14. Rursverluitt - . . 2 2 2 sà 3542| 75 
r 27499115. Rücklageſtokc gk 3514761 
tige Einnahmen [ 1501 dy Sonftige Ausgaben.. 6288|35 
1 | 100126] 11 1100 126 |11 


E- 
u; Aktiva A | 4 
el der Garanten. 3000 — 
14754675 
„ 1173495 


II. Bilanz. 

B. Paſſiva 413 
1. Garantie kapital. 4000 — 
2. Rücklageſ toe 3524760 
3. Schadenrück lage 23607 — 


nſen 100 | — 14. Sonſtige Pafliva. . 2... 125 | 30 
Beiträge 249 | 20 
aben . 22 
b 2351 — 
Beau >” | 62979 | 90 77T 62979 | 90 


| Der Vorſtand: gez. Neumann, POTRETIE Se Platz. 
Digitized by 
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Vertreterverfammlung 


des Bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins der Provinz Sachſen, des Herzogtums 
Anhalt und Thüringer Staaten in Weißenfels, Schumanns Garten 


am 21. Auguſt 1920. 


In Verbindung mit der 50 jährigen Jubiläums- 
feier und der Ausſtellung des Hauptvereins u 
die Vertreterverſammlung diesmal in Weißen⸗ 
ſels ſtatt. 

Der Vorſitzende eröffnete die Sitzung mit einem 
Ausblick auf die ſchwere, ernſte Zeit, die wir durch⸗ 
leben müſſen und wit einem Danke an die Ver⸗ 
treter der Zweigvereine. Ohne ſtraffe Vereins⸗ 
organiſation würde die Maſchinerie des Hauptver⸗ 
eins en Die friedliche Arbeit im Lande, 
die jetzt angebahnt ſei, gehe nun hoffentlich ruhig 
weiter. Deuiſchlands Kraft und ſein Stolz auf ſeine 
Leiſtungs fähigkeit fei zunächſt gebrochen. Unſere 
Anſchauung: „Wir ſchaffens allein“ habe ſich als 
trügeriſch erwieſen. Ueber uns wohne eine höhere 
Macht, die der Menſchheit dieſe Zeiten der Not als 
Warnung und Strafe kommen ließ. Dieſe Macht, 
unſer alter, getreuer Gott, möge unſer Volk heraus⸗ 
führen aus tiefer Not! 

Gottes reichſter Segen möge auch auf der Ar- 
beit an unſern Immen ruhen! — 

Der Vorſitzende des Weißenſelſer Vereins, Lehrer 
Platz, zugleich zweiter Vorſitzender des Hauptver⸗ 
eins, rief den Verſammelten ein „Willkommen in 
Weißenfels“ zu. Möge auch dieſe dritte Imker⸗ 
Ausjtelung, die im Verlauf der fünfzig Jahre in 
Weißenfels abgehalten wird, gut gelingen. 

Es ſind vertreten 64 Vereine mit 184 Stimmen. 
Vor Eintritt in die Tagesordnung wird vom 


Hauptvereinskaſſierer Lehrer Melchert der Antrag 


geſtellt, den erſchienenen Vertretern das Reiſegeld 
durch Girokonto zu überweiſen. Der Antrag wurde 
einſtimmig angenommen. Quittungs formulare werden 
dazu ausgegeben. 

Die Tagesordnung ift in der Feſtſchrift, die fid 
in den Händen der Teilnehmer befinden, nochmals 
bekanntgegeben. 

Zu 1. Der Vorſitzende erjtattet den Jahres- 
bericht. Der Hauptverein hat 141 Zweigvereine 
und zwei direkte Mitglieder. Die Honigernte im 
Vereinsgebiet hat nicht den Erwartungen ent⸗ 

rochen. Nur einzelne Vereine haben gut geerntet. 

as Auftreten der Faulbrut iſt von keinem Vereine 
gemeldet. Sicher aber ſind einige Seuchenherde 
vorhanden. Die Vereine werden dringend gebeten, 
die Krankheit, ſobald ſie ſich zeigt, dem Vorſtande 
des Hauptvereins und dem batteriologiſchen Inſtitut 
der Landwiriſchaſtskammer in Halle, Freiimfelder⸗ 
Straße, zu melden. 

Die Arbeit des Vorſtandes im Verlauf des 
Jahres war wieder aufreibend. Der Zuckerbezug, 
die vielen Nachmeldungen von ſeiten unpünktlicher 
Imker, dann die Nachmeldungen für foidhe, die 
ohne ihre Schuld infolge der poiitiſchen Verhältniſſe 
keinen Zucker bekommen konnten, die Flüchtlinge, 
die Einwanderer, und die Bearbeitung der Pflicht⸗ 
honigabgabe verurſachte dem Haupwereinsvorſtande 
eine Rieſenſchreibarbeit. 

Von der Bchörde iſt die Meldung eingegangen, 
daß den Imkern noch ein kleines Quantum Zucker 
aur Herbſtfütterung überwiejen werden joll. (Bravo.) 

ie Abgabe des Pfichthonigs iſt recht mangelhaft 
im Vereinsgebiet erfolgt. Es mag doch jeder gern 
die kleine Pflichtmenge ablieſern. Wieviel Schrei⸗ 
berei, wieviel Aerger wäre erſpart worden! — Je 
zweimal drei Herren, erfahrene Imker, aus dem 


Gebiete des Hauptvereins, hatten im Herbft und im 
Frühjahr an einem wiſſenſchaftlichen Lehrgange für 
Bienenzucht in Berlin im Kaiſer-Wilhelm⸗Inſtitul 
teilgenommen und viel Anregung dadurch erfahren. 

Ein Vertreter legt dar, wie ſchwierig ſich in 
vielen Fällen der Verſand des Pflichthonigs an die 
Kommunalverbände geſtaltet habe. 

Der als Gaſt anweſende Vertreter des Vor: 
bers der gung Deuticher Imker⸗Verbände. 

err Lehrer Kütiner, Köslin, weiſt darauf hin, daß 
die V. D. J. bei der Behörde die Herausgabe eines 
Faulbrutgeſetzes fortgeſetzt anrege. Er beiont aut, 
wie energiſch ſich der Lorſtand und er ſelbſt für die 
e von Zucker bei den maßgebenden 
Stellen in Berlin ins Zeug gelegt habe. Auch 
115 er vom Herrn Rei unter die Zuſage er 
alten, daß eine kleine Nachlieferung von Zucker 
für die Lienen erfolgen werde. Die Frage, ob Gn- 
landszucker oder teurer Auslandszucker gelieſert 
wird, blieb ungeklärt. | 

Eine ganze Reihe von Rednern verbreitet jit 
klagend über die Schwierigkeiten bei Ablieferung 
des Honigs und die ungleich hohen Preiſe, die ge- 
zahlt wurden. 

Zu 2. Vorlage des Haushaltungsplanes für 1920 
Der Kajjenjührer gibt einen Ueberblick. Eine ſchöne 
Einnahme ift infolge des Geſamtbezuges des Zucker; 
durch Ueberweiſung eines Betrages von 7195,50 I 
von den drei e r der Provinz und 
1000 M. aus den Speſen für Pflichthonigabga de 
an die Kaffe des Hauptvereins erzielt worden. Die 
Imker ſind alſo durch die Abgabe dieſer Summe 
nicht belaſtet worden. Sie hätten ja viel höhere 
Beiträge zur Kaſſe zahlen müſſen; denn die Ausgabe 
betrug 725 1,05 M., die Einnahme nur 3675,95 M. 
Der Fehlbetrag von 3575,06 M. iſt durch die obige 
Neueinnahme gedeckt. 

Zu 8. Kamn sweſen für 1919, Entlajtung 

ie Rechnungsprüfer Lehrer Lindner 


2 


wobei der Antrag des Vertreters Unverhau. 
Poſten im Haushaltplan abzurunden, berückſichii 
werden ſoll. 

Zu 4. Zu Rechnungsprüfern werden gew 
die Nereine Deſſau und Saalfeld. 

Zu 5. Prämiierungsſumme für die Ausſtellun 
Auf Antrag des Kollegen Platz für dieſe Zwe 
wird beſchloſſen, die Kaſſe des Hauptvereins ni 
in Anſpruch zu nehmen, da die von den Zwei 
vereinen freiwillig geſtifteten Veträge ausreichen 

Zu 6. Wahl des Feſtortes der Ausſtellung f 


. 
um 


222. Der Zweigverein Magdeburg beantragte, die 

lẽasſtellung an die Mitteldeutſche Ausſtellung, die 

lein Magdeburg geplant iſt, anzuſchließen. Die 

e beſchließt: 1. 1922, eine Bienenaus⸗ 

bimg im Vereinsgebiele zu veranſtalten; 2. die 

Femelerverſammlung vorausſichtlich für 1921 nach 

Kagdeburg zu verlegen und hierbei den Feſtort für 

zu beſtimmen. 

u 8. Beſchlußfaſſung über nachſtehende An- 
cage: 

Der 
und 
andern: 

§ 21. Jeder dem Hauptvereine neuhinzu⸗ 
metende Zweigverein, ſowie jedes Einzelmitglied 
zahlt 10 Mark Aufnahmegebühr Jeder Zweig⸗ 
serein hat bis zu 15 Mitgliedern für das Ver- 
ensjadr 20 Mark Beitrag zu zahlen. Für jedes 
weitere n über 15 hinaus werden 1 Markk 
erheben. irette Mitglieder zahlen 20 Mark 
Jahresbeitrag. 

č 34. .. . Erſtattung der Reiſekoſten dritter 
Sagenklaſſe und 18 Mork Tagegeld. Wander- 
ihrer erhalten Reiſekoſten dritter Klaſſe und 
W Mark Tagegeld jär den Vortrag a Rid- 


aupwereinsvorſtand beantragt, die 88 21 
es Hauptvereinsſtatuts wie folgt zu 


icht auf die Dauer. Während der Tage der 
Jusſtellung erhalten die Vorſtandsmitglieder 
10 Mark Tagegeld. 


Es entſteht eine längere Ausſprache. Zunächſt 
nideinen die Sätze betr. der eiträge einzelnen 
Ieriretern zu hoch gegriffen. Auch die Einzelmit⸗ 
gliederbeiträge feien zu hoch angeſetzt. Der Rech⸗ 
tungspräfer Melchert weift auf Grund von Zahlen 
red, daß die Sätze richtig gewählt feien. Er weift 
lee Audienz hin, die führende Imker im 

terium hatten und wobei fie um Erhöhung der 
Beisilfen baten. Der anweſende Herr Geheimrat 
ig: Ihr Imker, werdet erſt einmal eine Macht, 
naamfiert euch mehr, fo wie andere Stände, dann 
Bert ihr auch etwas erreichen!“) Der Ausſpruch 
ki ihr wahr. Die Imkervereine müſſen mehr aus 
rier Kraft heraus etwas zu erreichen ſuchen, da- 
P ji aber eben Geld nötig. Wir müſſen mehr 
Arn, damit die führenden Männer bei ihrer Arbeit 
ds Gedeihen der Imkerei mehr leiſten können. 
Ventrier Schmidt⸗Rothenſchirmbach ſtimmt dem zu; 
s: mijen ihnen ein Piund Honig oder 15 Mar 
dieren. Der Antrag wird angenommen. 

Die Sätze find von 1921 an gültig. 

Auch betr. der Aenderung des 3 34 ſtimmen alle 
Sertieter zu, da, wie alle Redner betonen, das 
Frier jetzt fo überaus loſtſpielig fei. Em Vertreter 
niche neben den vier Mitgliedern des Vorſtandes 
uch noch andere Herren aus den Vereinen als 
Eanderlehrer wirkſam jehen. 

Jom Vorſtandsmitglied Schmidt wird ihm ge- 
ut daß es ſtehender Brauch fei, daß auch andere 
wzihrte Imker als Wanderlehrer wirken, wenn 
Y beim Vorſtande von feiten der Zwe:gvereine er- 
ben werden. Die Mitglieder des Vorſtandes be- 
nackten es als Ehrenſache, zu den Zweigvereinen 
die einzelnen Gegenden zu kommen, um ſich 


„ Anmerk. der Schriftl.: Es [ift geradezu 
Kinn, daß dieſer Ratſchlag erft von dieſer Seite 
mm mußte. Es kann nicht oft genug darauf 
Wizemiefen werden, daß nur eine ſtraffe Organiſation 
Ri teichlich zur Verfügung ſtehenden Mitteln im- 
kunde ift, fid durchzuſetzen. Deutſcher Imker, wache 
af Sieh um dich! Erfaſſe die Zeit! Wenn nicht, 
Am Mage auch nicht, wenn man an maßgebender 


+ 


le deine berechtigten Wünſche unbeachtet läßt! 
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durch den Augenſchein vom Blühen der Bienenzucht 
oder von ihren Nöten zu überzeugen und um die 
Imker perſönlich kennen zu lernen, mit denen fie 
der Schri'twechſel fo oft in Berührung bringe. Es 
ſei eine Reiſe als Wanderlehrer oft mit Mühen und 
Anſtrengungen verknüpft. Die Geldentſchädigung 


könne doch kaum in Betracht dabei kommen. Es 
werden die Zweigvereine vom Vorfiande gebeten, 
dem Vorſtande geeignete Herren, die als Wander⸗ 


lehrer wirken wollen, namhaft zu machen, deren 
Namen dann veröffentlicht werden ſollen. Im 
übrigen wird der 8 34 einſtimmig in der vorge- 
ſchlagenen Faſſung, ſchon für das laufende Jahr 
geltend, angenommen 

11. Der Bezirksverein Anhalt beantragt, daß die 

Mitglieder des Haupwereins gegen Schäden, 

die die Bienen durch Feuer, Diebſtahl, Hoch⸗ 

waſſer und ſonſtige Unfälle erleiden können, im 

Anſchluß an die Verſicherung der V. D. J. ge⸗ 

ſchützt werden 

Ueber dieſen ſehr wichtigen Antrag, de der 
Vorſtand des Hauptvereins ſchon im Jahre 1914 
der leider durch den 8 unmöglich gemachten 
Vertreterverſaumlung in Sangerhauſen vorlegen 
wollte, entſtand wieder eine längere Ausſprache. 
Die Verſicherungsgeſellſchaften verlangen hohe Prä- 
mien und der Imker iſt noch lange nicht gedeckt. Es 
ſind immer zu unterſcheiden: 1. Schäden durch 
Bienen, 2. Schäden an Bienen. 

Die Vertreter einigten ſich dahin, 
V. D. J. die Verſicherung in die Hand nehmen 
ſoll, und der Vorſtand gibt den Antrag als An⸗ 
regung an den Vertreter der V. D. J., der an- 
weſend iſt, jetzt ſchon weiter. 

Verſpätet find eine Anzahl Anträge des Zweig⸗ 

vereins Halle eingegangen. Mit Zuſtimmung der 
Vertreter werden fie als Dringlichkeitsanträge an- 
genommen und behandelt. . 


I. Die V. D. J. wolle beim Reichsverkehrsmini⸗ 
ſterium beantragen, daß den Imker vereinen 
zum Beſuche von bienenwirtſchaſtlichen Aus- 
ſtellungen Fahrpreisermäßigung gewährt wird, 
ähnlich wie den Studierenden der höheren 
Lehranſtalten. 


Die V. D. J. wolle bei dem Reichsverkehrs⸗ 
miniſterium mit allen Mitteln darauf hin⸗ 
wirken, daß für den Verſand von bienenwirt⸗ 
ſchaſilichen Bedarfsartikein, wie Kunſtwaben, 
Beuten, Zucker u. a. m. Frachtermäßigung ge⸗ 
währt wird. i 


Die V. D. J. wolle bei der geplanten Neu- 
aufſtellung der Satzungen Einheitsſatzungen 
auſſtellen für die bienenwirtſchaftlichen Haupt- 
vereme, Landesverbände, Bezirks⸗ und Lokal⸗ 
vereine. Den Landesverbänden, Provinzal⸗, 
Bezirks⸗ und Zweigvereinen muß es jedoch 
freigeſtellt bleiben, ſelbſtändige Zuſätze lokaler 
Art zu den Satzungen aufzuſtellen. Es 
müſſen einheitliche Ueberweiſungs karten her- 
geſtellt werden, damit ein fortziehender Imker 
dem neuen Verein überwieſen werden kann. 


Der bienenwirtſchaſtliche Hauptverein wolle 
der Durchbildung der Bezirksvereine ſeine 
größte Auſmerkſamkeit widmen 


Falls die Zwangsbewirtſchaſtung für Zucker 
für die diesjährige Ernte nicht aufgehoben 
wird, wolle die V. D. J. bzw der bienen- 
wirtſchafttiche Hauptverein dafür eintreten, daß 
die Beſchafſung und Zuweiſung des Bienen- 
zuckers durch die zuſtändigen Zweigvereine 
erfolgt. Es werden dadurch unnötige Koſten 


daß die 


III. 


IV. 


V. 


und vor allem aber zeitraubende Arbeiten uſw. 
geſpart. 

Der Vertretertag wolle beſchließen, daß bei 
den Abſtimmungen die Anzahl der Miiglieder 
der Vereine in Betracht gezogen wird. Es ift 
nicht angängig, daß leciglich die Verite erzahl 
bei der Abſtimmung ausſchlaggebend ift und 
die Stimmen der großen Vereme nicht zur 
Geltung kommen. 


Die bisher überwieſenen 4 Pfd. Zucker waren 
nur ein Notbehelf und find zum größ en Teil 
infolge der teilweiſen ſchlechten Trachtverhält⸗ 
nijje bereits verbraucht. Wenn die Bienen- 
zucht nidit dem völligen Untergange entgegen- 
gehen ſoll, iſt es unbedingt notwendig, daß 
eine weitere Zuckermenge von mindeſtens 
10 Pſund auf das Volk überwieſen wird. 


Der Vertreter des Zweigvereins Halle begründet 


VI. 


VII. 


* 
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die Anträge. Dieſelben werden, ſoweit fie den $r 
ſiand der V. D. J. angehen, ebenfalls ſofort der 
anweſenden Vertreter der V. D. J. zur Exledigut, 
überwieſen. Die Anträge unter ıV und VI fanda 
ebenfalls ſchnelle Erledigung durch ſachdienliche Ar 
klärung. * 

Zu D. Die Wahl des Vorſitzenden wurde dur- 
Zuruf beantragt. Der bisherige Vorſitzende P. Schul 
wurde eimſtimmig wiedergewählt und nahm n: 
Worten des Dankes die Wahl au. 

Zu 10. (Haitpflic tangelegenheiten) gab der € 
(hä tsführer als Vorſtandsmitglied der Hajıpt: 
verſicherung Aufklärung und betont die Wichtige: 
einer de Unmeldung der Mitgtieder z. 
Hanpflitivrjiherung. Mit Worten des Dante 
ſchloß der Vorſitzende um ½ 7 Uhr nachmttags t 
Verſammlung. 


v. g. u. 
Schmidt, Schriftführer. Schulze, Vorſißende 


Aus der praxis — für die Praxis. 


Von Karl Platz, Weißenfels. 


Unerwartet früh iſt der Winter mit ſcharfem Oſt⸗ 
winde hereingebrochen! Die 2½ Biund Buder, die 
uns Intern noch in der legen Stunde zugebilligt 
wurden, tamen wider Erwarten ſpät. Die Folge 
davon iit, die Bienen nehmen das ihnen g’reicdyte 

tter nicht mehr an, jic verlaſien den ſicheren Winter⸗ 
itz bei ſolcher Temperatur nicht. Wenn aber den 

ienen, das noch fehlende Futter nicht noch gereicht 
wird, ſind ſie im Fruhjahr tot. i 

Falls nicht noch einmal recht bald fchöncs Flug⸗ 
wetter eintrut, müſſen wir Zuckertafeln gießen und 
dieje den Völkern jo dicht als möglich an den Winter⸗ 
fig heranhangen. Das Gießen der ude tafeln ift 
keine Kunſt, es muß nur mit etwas Sorgſalt ge- 
ſchehen. Eine kurze Anweiſuug wird genügen, um 
die Jeene Zuckerſuttertaſeln fertigzubringen: 
Aus 2 kg Zucker, / ke Honig und wenig Waſſer 
pe man durch tüdttiges Durcheinanderarbe ten einen 

rei her. In einer Bratpfanne, nech beſſer in einem 
kleinen Keſſel aus Kupfer oder Meſſing, erhitzt man 
dieſen unter fleißigem Rühren. Die ganze Maſſe 
wird flüſſig, gerät ins Kochen, zieht beim Hinein⸗ 
tauchen eines Quirlſtieles Fäden und bilder beim 
. erſt kleinere, dann größere Blaſen. 

ann tritt ein Zuſtand ein, bei welchem die Zucker⸗ 


maſſe am naſſen Quirlſt'ele hängen bleibt und beim 


Bedrücken zerbrödelt Hat die Maſſe dieſen Grad 
erreicht, dann ijt fie zum Guſſe fertig. 

Wohin gießen wir denn nun die Maſſe? Ein 
Halbrähmchen wird als Form und Rahmen der 
Futtertaſel benutzt. Aus dem Rähmchen werden auf 
einer Seite die Abſtandsſtiſte entſernt. Mit dieſer 
Seite legt man es auf ein Blatt Papier, daß auf 
einer wagerechten Tiſchplatte liegt. Damit das Rähm⸗ 
chen recht feſt aufliegt, und die Zuckermaſſe nicht 
unter den Leihen berverläuft, reſchwert man das 
Rähmchen auf den Ecken mittels Gewichten. In 
zwei ſchon vorher ſo vorbereitete Rähmchen gießt man 
obige Maffe. In ganz kurzer Zeit ift fie fejt und 
die ſchönſten Zuckeriaſein find fertig; daß an der ein en 
Seite das Papier klebt, ſtört nicht, man darf nur das 
Rähmchen nicht ſo dem Volke zuhängen, daß die 
Papierſeiie dem Vienenvolke zugekehrt ift. Schön 
troden wie ausgeſtellte Bonbons find die Taſeln 
nicht, das iſt aber kein Fehler, im Gegenteil die 


Bieren nehmen die Tafeln ſehr gern an, und 
ers ſich durch den bei,emengten Honig ims 
eucht. ö 
Die Hauptſache iſt, die Zuckermaſſe bis zu de 
nötigen Grade zu erhitzen, da zu jrüh gegoſſene Wan 
leicht bröcklich bleiben und in der Stockſeuchtic! 
uſamme brechen. Wer ſich nicht ſelber an das . 
Decanaat der laſſe es durch einen Zuckerbäcker 
ſorgen, doch die laſſen es ſich heute recht gut bezahle 
Nun noch etwas für die Imkerfamilie für t 
ſchöne Weihnachtszeit: Honigluchen! Maucher ? 
dieſen wunderſchöͤn ſchmeckenden Kuchen auf 
Weißenfelſer Ausſiellung getone. Wir nennen 
ildebrandkuchen. Es ift dazu nötig 1½ Piu 
onig, 1¼ Pfund Zucker, 8 Eigelb, 3½—4 P 
tehl, ½ Pfund füße Vrudeln, mit etwas bitter: 
Su one nach Belieben Von Ka damomen, geſtoßen 
clten, 1 Gewürzkörnern fommt je c: 
Prieſe nach Belieben binzu. Als Triebmittel v: 
wender man 8 g Hirſchhornſalz und 25 g gereinigte P. 
aſche, welche beide in Roſenwaſſer (für 60 Pfenn:: 
aufgelöſt werden. a 
Die Zubereitung: Der Honig wird erwärmt (n: 
heiß, damit das Eigelb nicht krühn, mit alen Bota: 
vermengt und dann tüchtig gekuetet Die qui dur 
arbeitete Maſſe bleibt ein bis zwei Tage ſiehen, w 
dann noch einmal tüchtig gekneiet und dann c: 
gerollt. Zu allerlei Aueftea fi uren ſtellt man es: 
Kuchen von Kleinfigerd cke her und ſticht die For n: 
Will man aus einem ſertigen Kuchen Stücke ſchneid 
dann rollt man die Maſſe dicker aus. 


Das Backen kann in jedem Kückenofen bei 
bekannten Kuchenhitze erfolgen. Um dem Gebäck n 
ein beſſeres Anſehen zu geben, bejtreicht man es: 
einer Maſſe aus Eiweiß und Staubzucker. 8. 
Belieben kann man dieſer Glaſur auch envas K 
beifügen. 

Wenn die Vorſchriſt richtig befolgt wird, Cir « 
Butter Fett, Oel fürfen nicht daran, dann wid 
Honigkuchen ein Genuß für alt und jung in 
ſchönen We hnach tszeit iein, und mancher Smer d 
vielleicht beim Cſſen auch einmal an den Honigkuct 
platz, dar allen ſrö. liche Weihnac ien und ein ge 
netes Neues Jahr wüuſcht. 
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Betriebsregeln für Anfänger im Dezember. | 


Von Rud. Zeuner, Hundhaupten. 


Gar ſchnell und unerwartet ift uns in dieſem 
Jahre der Winter über den Hals gekommen. Im 
lezten Drittel des Oliober ſetzte eine ſchneidende Lit- 
laft ein, und das Thermometer fan? bei uns bis auf 
— 12 Grad C. Gar mancher Imker hätte gern noch 
den etwas verſpätet gelieferten Auslandzucker ſeinen 
Bienen gereicht, doch nun war mit einem Male Schluß. 
Auf manchen Bienenſtänden ſieht es trübſelig aus, 
benn viele Völker find noch nicht aufgefüttert. Es 
Hi nur zu wünſchen, daß wir in dieſem Winter längere 
Birmeperioden bekommen, daß hier und da noch 
manches Volk durch vorſichtiges Füttern von dem 
Hungertode gerettet wird. 

Nit der eintretenden Winterruhe fol der Imker 
nun auch feine Btenen in Ruhe laffen und von 
sehen alle empfindlichen Störungen fernhalten. Jede 
denuruhigung der Bienen hat eine vermehrte Zehrung 
un Folge. dann aber auch einen Verluſt an Bienen, 


Ye hA von der Wintertraube trennen und dann ein. 


Trier der Kälte werden. Die vermehrte Winterzehrung 
zerurſacht auch eine unnatürliche Aufhäufung von Er- 
krementen im Bienenleibe, die die Urſache der Ruhr 
werden kann. 

Wenn die Witterung mild, der Boden froſtfrei 
und ſchneefrei ift, fo wende der Imker feine Auſmerk⸗ 
iwafeit auch einmal auf den Vorplatz vor feinen 
Bienenſtöcken. Es ift verkehrt, wenn im Sommer 
auf dieſem Vokraume Gras wächſt. Die niederfallenden 
Sienen kommen dann zumeiſt nicht wieder zur Höhe 
und gehen zwiſchen den Grashalmen zugrunde oder 
werden ein Raub der ſich im Graſe verſteckt haltenden 
Bienenfeinde. Der Platz vor dem Bien enſtande muß 
und, ſeſtgetreten und glatt fein. 

Im Laufe des ganzen Sommers, namentlich aber 
zur Zeit des erſten Reinigungsausfluges im Frühjahr, 
rann aber auch im Herbſt, wenn die Drohnenſchlacht ſtatt⸗ 
endet und viele abgearbeitete Sommerbienen ſterben, 
mir viele Tote auf den Vorplatz und verweſen. Dazu 
waffen die fleißigen Ordnerinnen der Bienenſtadt 
al Laufe des Jahres alles das aus der Bienenſtadt 
raus, was nicht mehr geduldet wird, und laſſen 
es auf dem Vorplatze fallen. Das find namentlich. 
Jemüllteile, Rankmadengeſpinſte, abgeſtorbene Bienen⸗ 


OSS 


Vearbeitet von Gr. Dornheim, L 


der Leipziger VBienenzeitung, 


K. in B. — Winterfütterung. — Brut 
m Oktober. — Zeichnen der Königinnen. — 
Mnirage: 1. Rechnet man zur Wintereinfütterung 
12 alle Völker gleich viel oder nach Volksgröße ver⸗ 

edene Futtermenge? Wieviel Pfund trocknen 
oder hat man pro Volk zu rechnen? Durch wie⸗ 
gel honig kann man dabei 1 Pfund trocknen Zucker 
wrga? Wie ift am beiten Zucker und Waſſer, in 
wihem Verhältnis Honig und Waſſer zu miſchen? 
Die beſtimmt man die Futtermenge, wenn fie fid 
Mad der VBoltögröße 1 ſoll? Wieviel wiegt der 
Abalt einer gefüllten Kuntzſchwabe oder auch einer 
Tum. Aabengane 2. Halten Sie Brutanſatz Mitte 

tober für ſchädlich? Wie wäre er zu verhindern? 
. Was für Lack eignet ſich am beften gum Königin⸗ 
en ſſchnell trockenend und feitiigend)? Was für 
ſturdßoff? Man bekommt jetzt alles mögliche; ich 


| k 


Briefkaſten. 


zig. Im DBriefkaſten follen die Bezieber unſerer Zeitung Auskunft über fachliche 
Fregen erhalten, und wir bitten diefe Einrichtung ausgiebig zu benutzen. Allen Anfragen find ſtets 60 Pig. 
td Porto beizufügen. Anfragen ohne Porto können nicht erledigt werden. Anſchriften ſtets: 


maden, Eier und Maden von der Wachs motte und 
Bienenlaus, abgenagtes altes Bienenwachs, das reich⸗ 
lich mit Kraukheitskeimen verſehen iſt, kurz und gut, 
aller Abfall und Kehricht aus der Bienenſtadt kommt 
auf den Vorplatz zu liegen. 

Es iſt un edingt erforderlich, daß der Imker unter 
den oben angegebenen Zeitumſtänden ſich daranmacht, 
den Vorplatz umzugraben, mit Kalkmilch zu begießen 
und wieder gehörig ſeſtzutreten. Beſſer ü es freilich, 
wenn der Vorplatz zementiert oder mit ſauberen 
Platten belegt iſt. Dann genügt im Sommer ein 
öfteres gründliches A kehren; zu empfehlen iſt aber 
um die Jetztzeit ein gründliches Scheuern mit heißen 
Sodawaſſer. 

Gar monga mag lächeln über dieje Vorſichts⸗ 
maßregeln. Wer aber die furchtbaren Verheerungen 
der Bienenſeuchen kennt, der wird alles tun, um dieſe 
Würgengel von ſeinen Lieblingen fernzuhalten. 

Ju einer Zeit aber, da wir unſere Bienen nicht 
unmittelbar in der Winterruhe ſtören, ift es ebenſo 
erforderlich, daß wir alle Flugbretter, Anflugvorrich⸗ 
tungen, Veranden, Stirnwände der Beuten, Türen 
und Arbeitstiſche gründlich mit heißem Sodawaſſer 
behandeln. In der gleichen Weiſe reinigen wir alle 
im Gebrauche befindlichen hölzernen Bienengeräte; 
die eiſernen glühen wir aus. l 

In der wohligen Stube aber beſchäftigt ſich der 
Imker in ſeinen Freiſtunden mit der ihm zuſagenden 
Imkerliteratur, um ſich immer mehr in der Theorie 
zu vervollkommnen und zu leſen, wie andere es 
treiben. 

Beizeiten beſtellt er ſeinen Imkerkalender und 
überträgt die wichtigſten Notizen aus dem alten in 
den neuen. Namentlich aber prüft er an Hand 
ſeiner Aufzeichnugen die Leiſtunngen ſeiner Völker und 
mertt ſich die beſonders an, die weſentlich unter einer 
anſtändigen Mittellinie marjchier find. Gehen diefe 
Aufzeichnungen auf eine Reihe von Jahren zurück, 
dann kann er ſich ein ſicheres Urteil bilden und die 
minderwertigen Staaten mit gutem Königinnenma⸗ 
terial im kommenden Jahre veredeln. Darum führe 
jeder genau Buch! 

Und nun Gott befohlen im alten Jahre! 


D000000 


für Speſen 
chriftleitung 
Leipzig-R., Täubchenweg 26. 

möchte mir's ſelbſtzuſammenſetzen. — Antwort: 1. Da 
ein ſchwaches Volk verhältnismäßig mehr zehrt als 
ein ſtarkes, kann man ſchon ungefähr gleiche Futter⸗ 
menge rechnen. Bei Fütiernng im September (Nad. 
tracht) und Belaſſen der Honigkränze reicht man mit 
15 Pfund Zucker, bei Fütterung im Auguft braucht 
man entſprechend mehr. Ein Pfund Honig erſetzt 
ſchon ein Pfund Zucker, denn die Bienen entfernen 
das meiſte Waſſer aus dem Zuckerfutter, und Honig 
iſt ſicher nahrhafter. Eine gut gefüllte Kuntzſchwabe 
kann 4 Pfund Honig haben. Das Verhältnis des 
Waſſers zur Futtermenge iſt nicht ſo weſentlich, meiſt 
füttert man Zucker im Verhälinis 1:1, d. h., auf 
1 Liter Waſſer 1 kg fer de Dem Futterhonig ſetzt 
man nur wenig Waſſer bei, etwas mehr bei hart 
kriſtalliſiertem. 2. Nein. 8. Weißer Spirituslack und 
Lithophonweiß, Ockerrot, Ockergelb. 


— 


W. in 6. — Meiſen. — Anfrage: An 
meinem Bienenſtand habe ich von Herbſt bis zum 
Frühjahr eine ganze Anzahl Meiſen, die mir großen 
Schaden verurſachen. Wenn mein Bieneuſtand ſich nicht 
im Obſtgarten befände, wo ich die Meiſen eigent⸗ 
lich gerne ſehe, würde ich ſie ohne weiteres weg⸗ 
ſchießen. In einem Artikel Ihrer geſchätzten Zeitung 
wurde darauf hingewieſen, Gänſefedern in eine Kar⸗ 
toffel zu befeſtigen und vor den Ständen aufzuhängen. 
Dies habe ich getan, aber ohne ro Gibt es 
tein Mittel, womit man die Kerle vom Stande fern- 
halten kann? — Antwort: Mit Speck fängt man 
Meiſen! Wenn Sie die im Haushalte abfallenden 
Speckſchwärtchen im Garten aufhängen, laſſen ſie 
von den unangenehmen Gelüſten und Sie haben 
viel Spaß an dem drolligen Schaukeln der Tierchen. 


Gr. in D. — Honigpreis. — Anfrage: 
20 Mart ſcheint vielſach der Verkauſspreis für! Pfund 
Honig dieſes Jahr zu fein. Ein Verein faßte laut 
Veremsbericht in Ihrer Zeitung ja auch dieſen Be⸗ 
ſchluß. Ich möchte nun einmal anfragen, ob die 
Möglichteit beſteht, daß man bei dieſem Preiſe wegen 


Wucher angeklagt werden könnte. Wenn Honigpreis 


Butterpreis ſein ſoll, ſo wäre der Preis richtig hier 
bei uns, denn ich gabe bei den Bauern auch 20 Mark 
für das Pfund Butter. Das nahe Bad zahlt auch 
höhere Preiſe. Aber daran ſind die Käufer gewöhnt. 
— Antwort: 20 Mart ift foſt überall in den Städten 
der übliche Preis. Wegen Wuchers kann man auf 
keinen Fall beſtraft werden, wenn man nachweiſt, 
daß die Geſtehungskoſten nicht niedriger ſein können 
(dabei Einrechnung der eigenen Arbeit). Mit dem 
Butterpreis erreichen Sie aber nichts, da ift der 
Markenbutterpreis gemeint. 


A. in L. — Radſchleuder. — Anfrage: In 
Weißenfels wurde eine Radſchleuder gizeist. Liegen 
Erfahrungen mit Radſchleudern btr. Gewinnung von 
Heidehonig vor? Bewähren ſie ſich ſonſt? — Ant⸗ 
wort: Wie die Radſchleuder jetzt ſich vorſtellt, ift 
fie ein verfehltes Ding. Es währt ewig lange, ehe 
das Bißchen Honig ausgeſchleudert iſt. Die Wabe 
wird fchleifiteinartig gedreht. Deswegen ſchleudert 
der Honig auch nach oben. Dort iſt ein Blechband 
angebracht, das ihn auffängt. Von da tropft ſicher 
ein Teil des Honigs auf die Wabe zurück. Heide⸗ 
honig wird wohl ungelodert nicht damit zu ſchlendern 
ſein. À 

VB. in Br. — Verweigertes Recht, Schwär⸗ 
me aus dem Nachbargarten zu holen. — An⸗ 
frage: Den 29. Juni d. J. ſchwärmten mir zwei 
Bienenvölker, Vorſchwärme, in des Nachbars Garten, 
worauf mir der Nachbar das Einfangen meiner 
Schwärme verweigerte, und fie gingen mir dadurch 
verloren. Ich ging ſofort zum Rechtsanwalt und 
ließ mir die geietzlichen Beſtimmungen vorlegen und 
den Mann verklagen, da es mein Recht war, meine 
Bienen aus des Y achbars Garten zu holen. Meiner 
und eines andern Imkers Schätzung nach dürften 
die Schwärme 3 und 5 Pfund gewogen haben. Ich 
habe für ein Pfund 17 Mark eingeklagt, auch noch 
mit einen Honigverluſt von zuſammen 20 Pfund für 
2 Bienenvölker, das Pfund Houig mit 12 Mark be⸗ 
rechnet Dies macht für Bienen und Honig zuſammen 
einen Schaden von 376 Mark. Die Bienen koſteten 
hier 15—20 Mark pro Pfund. Den Honigverluſt 
dürfte wohl jeder Imker als richtig anerkennen, weil 
8 zu dieſer Zeit die Linden, Sommerraps, 

ohnen, Heiden und noch andere Blüten ihren Nektar 
ſpendeten. Wie urteilen Sie über den Honigverluſt? 
— Antwort: Meinem Rechtsempfinden nach können 
Sie nur 8X17 — 186 Mark fordern. Wenn mir 
jemand einen jungen Obſtbaum erſetzen nu, zahlt 
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er doch auch nur den gegenwärtigen Wert, nicht dazu 
das, was mir der Baum einmal bringen konnte 
Um dem Hauptſchaden zu entgehen, durften Sie ſich 
ja nur ſchnellſtens zwei andere Schwärme kaufen 


H. in M. — Freier Raum unter dem Bau 
— Anfrage: Einem von mir aufgeſiellten ſtarken 
Schwarm (im Juni aufgeſtellt) konnte ich ſeinerzeit 
da es mir damals nicht möglich war, ſchnell noch 
künſtliche Mittelwände zu erhalten, und ich nur noch 
2 Stück hatte, nur Rähmchen mit einem Drittel einer 
Mittelwand empangan, obwohl ich gern immer ab 
wechſelnd eine Mittelwand und eine ausgebaute Wade 
eingehängt hätte (? Schriftleitung). Da ich Anfänger 
bin, ftanden mir ausgebaute Waden aber nicht zu 
Verfügung. Nun hat der Schwarm die ſämtlichen 
Waben nur bis zirka ½ ihrer Länge berunterge 
baut, fo daß die übrigen / im Raum frei find 
und man in der Beute bis nach vorn durchſehen 
kann. 11 befürchte durch dieſen freien Raum nicht 
Gutes für den Winter. Dieſer Schwarm hatte etwas 
eingetragen, und ich habe ihm noch 6 Pfund Zucker 
nachgejüttert; ich bekomme ja noch einmal 2 Pfunk 
Buder, und die will ich ihm auch noch füttern; was 
dann fehlt, muß ich im Frühjahr noch geben. Nur 
ſtellte i geſtern feft, daß dieſer Schwarm anſcheinent 
eine Arbeiterſchlacht geliefert hat; denn es lagen vor 
dem Stande zirka 70—80 tote Arbeiterbienen. Ick 
hatte ſchon die Abſicht, dieſes Volk einem andere 
zuzugeben, aber die andern beiden Kaſten lich bu 
wie gejagt, Anfänger) find voll, und dann möchte ich 
auch die Beute nicht noch einmal auseinandernehmen 
Es handelt ſich um Gerſtungſtänderbeuten. Halter 
Sie meine Befürchtungen für begründet? — Ant 
wort: Der freie Raum unter dem Bau ſchadet nicht 
Im Vieretager läßt man gern die unterſte Ciag 
völlig frei und überwintert in der 2. und 3. Etage 
Die Lüneburger kürzen oft den Bau der Stülpen 
Arbeiterſchlacht? Wohl Raubbienen! 


F. in Fr. — Beläſtigung der Nachbar 
durch Bienen. — Anfrage: Mein Bienenſtan 
beſindet ſich ſeit 12 Jahren an derjenigen Sen 
meines Hausgartens, die an freiliegendes Feld grenzt 
und ift durch einen Lattenzaun von letterem abgr 
ſchloſſen. Ein Nachbar dieſes Feldes erſtattete nn 
bei der Polizei Anzeige gegen mich mit dem Antrag 
um (Entfernung des Standes, da er durch die um 
e Bienen bei feiner Arbeit geſtört würde 

enn auch dieſem Erſuchen nicht ſtattgegeben wurde 
wurde mir doch cn den VBienenſtand m 
einer 2 m hohen undurchſichtigen Einfriedigung 5 
umgeben. 
un möchte ich anfragen: Iſt es nötig, oder kan 
man mich zwingen, meine Bienen von 4 Seiten eir 
ukapſeln, da doch nur von einer Seite (nach der 
elde hin) Beſchwerde geführt wird? Meiner Anjıd 
nach genügt doch ſchon die Seite nach dem ftrittige 
Nachbar hin. Gibt es hierüber ein Geſetz? Wa 
kann man zur Einfriedigung außer Brettern benutzen 
— Antwort: Sie haben natürlich die Pflicht, de 
Nachbar vor dauernder Beläſtigung zu ſchützen. Da 
ift Beſtimmung des Bürgerl. Geſetzbuches. Ei 
anderes Geſetz gibt es ncht. Außer Brettern köur 
enges Drahtgeflecht benutzt werden. Am vortei 
hafteſten find ſchnell wachſende Sträncher, z. Y 
ſchwarzer Hollunder. 


Schu. in G1. — Grießliches Wachs. 
Anfrage: Bei dem Ausſchmelzen alter Waben ur 
Wachsabfälle beſchäftigt, erhielt ich ein Produkt vc 
ie Beſchaffenheit. Dieſe Maſſe auf die hei 

fenplatte geſtreut, zerſchmilzt, ohne jeden Rüdits: 
zu hinterlaſſen, woraus zu ſchließen iſt, daß es rein 


Wachs ift, durch eine chemiſche Zerſetzung jedoch die 
Dindekraft bezw. Geſchmeidigkeit verloren hat. 

Bei dem Zerſchmel len verwandte ich einen Wed- 
Finlochapparat. Der Deckel wurde feft aufgedrückt 
und das Waſſer zum Sieden gebracht, wodurch das 
Lachs zum Schmelzen gebracht wurde und in das 
Rajer tropfte. Bei Beendigung des Vorganges 
id ich nur eine ganz dünne Schicht Wachs vor, 
váhrend das andere die obeuerwähnte Maſſe war. 
teie kann dem Wachſe feine Geſchmeidigkeit wieder» 
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peasan werden? — Antwort: Wenn Wachs ins 
aſſer tropft, wird es ſo grießlich. Es iſt das nichts 
Themiſches, ſondern rein Mechaniſches. Ich habe 
die mitgelandte Probe in einer Taſſe mit etwas 
Waſſer a, gemacht und dann langſam erkalten 
laſſen. Auf dem Waſſer iſt eine tadelloſe Wachs⸗ 
ſcheibe entſtanden. 

Mehrere Anfragen. Faulbrut betr. Einfach, 
klar und verſtändlich: Zander, Brutkrankheiten. Fitr 
4 Mark bei unſerer Geſchäfts ſtelle erhältlich. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein geſandt, ſieben hatten auf Karten ihre Zuſtimmung 


r Saedrüdt. Gewählt wurde einſtimmi Se s 
der Provinz 8 Staaten Vorfipender i Reif 


gar: und ftellvertretender Vorſitzender Herr Soft, 
Am 31. Oktober nachmittags 3 Uhr fand in Vorſtand des Halleſchen Imkervereins. Satungs⸗ 
Deißenfels in Schumanns Garten die hl eines 


gemäß wird dies hierdurch bekanntgemacht. 
Vorſchenden für den verwaiſten 4. Bezirk an Bon Flemmingen, den 8. November 1920. 
den 26 Zweigvereinen hatten acht ihre Vorſitzenden 


Paſtor Schulze. 
Schlußwort. 


wir ſchlietzen mit dieſer Nummer den 35. Jahrgang unſerer Zeitung. 
Wiederum ift ein Jahr ſchweren Ringens dahingegangen, ohne daß es uns 
dem ſehnlichſt erſtrebten Ziele, dem wahren Frieden, näher gebracht hätte. Mit 
welchen Erwartungen traten wir in das Jahr 1920 ein! Wo ſtehen wir jetzt? 
Gerade wir Bienenzüchter mußten erfahren, daß ein von Parteikämpfen, 
stteiks und ſonſtigen Unruhen zu Boden geſchlagenes, entkräftetes Vaterland 
auzerſtande ift, den einzelnen Zweigen der Volkswirtſchaft nach einem verlorenen 
kriege zu neuem Aufleben zu verhelfen. 
Der deutſchen Bienenzucht hat man von Staats wegen einen harten Stotz 
— in manchen Gauen Deutſchlands vielleicht den Todesſtoß — verſetzt, indem 
Lan unſern lieben Immen das unbedingt notwendigſte Winterfutter dermaßen 
keſchnitt, daz uns das kommende Jahr einen nach vielen Millionen zählenden 
ßbchaden feſtſtellen laffen wird. ' 
Anſere Meinung geht dahin, daß die Bienenzucht und ihre Ders 
Meter nichts unterlaſſen haben, um das große Unheil abzuwenden. 
ber vergebens! An maßgebenden Stellen verſchloß man ſich, den vorgebrachten 
 Wründen und Wünſchen der Imker nachzugehen. Man bevorzugte in kurz⸗ 
fichtigſter Weiſe andere Kreife, der Volkswirtſchaft. Die ungeheure Schuld 
Wat auf denen, die die Verantwortung hatten, und ſchon werden hier und da 
Fümmen laut, dieſe Stellen zur Verantwortung zu ziehen — und das mit Recht. 
Alles das veranlaßt uns, dem Ausbau unſerer Organiſationen größte 
erkſamkeit zu ſchenken, damit uns Aehnliches nicht noch einmal widerfahre. 
den mißlichen finanziellen verhältniſſen des Reiches und der Einzelftaaten 
pird uns in Zukunft Selbſthilfe auf allen Gebieten der Bienenzucht nicht 
part bleiben. 


Wir müſſen deshalb alle Kräfte ſammeln und anſpannen, um die wirt» 
taftlichen Fragen der Bienenzucht zu klären und zu löſen, und wir hoffen, 
uns unſere bewährten Mitarbeiter auch hierin in Zukunft treu zur Seite 
N Deu werden, damit in zielbewußter Sufammenarbeit für unſere liebe Bienen, 
wacht Erſprießliches geſchaffen werden kann. 

Allen unferen geſchätzten Freunden, Mitarbeitern wie Leſern, danken wir 
a 3 chſt für das uns in dem zu Ende gehenden Jahre erwieſene Wohlwollen. 
‚wechzeitig richten wir die dringende Bitte an alle Imker, uns ihre Wünſche 
erfahrungen zu unterbreiten, damit wir auf dem eingeſchlagenen Wege riiftig 
Rwärts ſchreiten und der Bienenzucht die Stellung verſchaffen können, die ihr 
Rahmen des Volksganzen zukommt. Auf Wiederſehen im neuen Jahre! 


Die Schriftleitung. 

id Be. -E ine hi des belchrenden Teiles: Midhard Sachſe, Leſpzig⸗Tutrißſch. 

Nmortlich für die §riſtleitung | des Anzeigenteiles: F. enjing, Leipzig- i gi 

der Leipziger Bienenzeitung: Lledloff, oth u. Michaelis, Leipzig⸗R., Täubchenweg 26. 
È Druk: Gebr. Jung hanß, Leipzig. 
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Bienenwohnunge 


System Krause (Honigquell) 
System Goeritz (Hexenstock 
System Rothe (M-Zwilling 
System Rhan (Blätterstock) 
System Kuntzsch 
System Freudenstein 
System Gerstung 


Garantiewaben Marke „Husif“ 


Honiggläser 
Versandgefäße 
Futtergefäße 
Strohdecken, Filzdecken 
bieten an: [814 


Harttung & Söhne, Frankfurt- Oder 3 


Führer für Bienenzüchter Nr. 18 auf Wunsch gegen Einsendung von 
1 Mark dazu Preisanhang gratis und franko. 


92929290292 92029 


Theodor Fisher, Veriag, Freiburg im Breisgau t 


Neu erschien: BIENEN JAHRBUCH 1920 


Inhalt: Armbruster, Bienenliteratur 1919; Alfken, Die Blenenzucht auf den Nordseeinseln; St 
KASSEL 1837 Vergleichende Feststellungen über den Honigertrag in verschiedenen Beutesystemen; Berner, 
Entwicklung der Trachtverhältnisse in den letzten Jahrzel.nten; Wüst, Bessere Erforschung der Bienennihrpflan 
Armbruster, Unterstützung der Bienenwirtschaft durch die Forstwissenschaft; Armbruster, Technische Vergiei 
zahlen zu unsern Bienenwohnungen I; Wissenschaftliche Bienenzucht-Lehrgänge im Jahre 1920. ` 
è Preis des Heftes 4 8,—. 
Zu bezięhen durch alle Buchhandlungen und durch den Verlag gegen Einsendung des Betrages und 40 Pt. P 
Postscheckkonto Karlsruhe i. B. 23338. 
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führung, werden abge 


-Drahtanschrift: Halle 8 30 Fernruf: Kaufangebote unt, H. 8 
Glaskeekert Hallesaale. 0 Sammelnummer 7861. an die Geschäftsstelle! 
Jeder Offerte sind 40 Pi 

[12 Weiterbeförderg.beizul 


| Bienenwohnung! 


doppelwandig, kompl. 
Besetzen, liefere z. äuf 
Preise. 

Emil Kühne 
Imkertischler, 

Friedersdorf 43 

bei Pulsnitz in Sach 

Bei Anfrag. Riickporte 


 Wabenpresst 


schwerste Qual., sch 
eiserne Rahmen, saul 
Präg. in gewalzt. Zink 
verkupft. Bleiguß, 178 
= 80 .A, 20x25 em 


24 
san 
i 
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liefern preiswert: 


e 5 — Nachnahme. 
Honiggläser mit Schraubgewinde und Deckel 8 Hallein. 
Bindegläser, Marmelade- und Gelleegläser |__ e 
Einkochgläser für Früchte, Gemüse und Fleisch Rähmchenstä 
Saftflaschen, Buttermaschinengläser aus Erlen, Aupunl il 
und sonstige Gläser jeder Art. | Birken- u. Buchen 


| seitig gona saub. S 
a Gut erhaltene [965 ü in Fülle durch | 6/25 mm 28.4, 7725 mi | 
Phazelia Wachspresse und Eier gute Einrichtg. 5 Fe 1 
kauft, 4975 Honigschleuder at u. Katalog | I eschniten ZU m, 


| ` rahmen, zugeschnitt, 
Beerenodsipilanzen Sigegen bilig ab Wähler- | zeriegbare Stämle, Futter, 770 100 Stück, liefert 


verkauft Wilson-Nähmaschine. Futtermühlen etc. Geflügel- | Ant.Steldie, Holzwa 
M. Breuer, | Anders, Lei i. ais park i. Auerbach 735, Hess. Meßhofen, i 
Alfter bci Bonn. | Naunhofer Str. 39. | P. Roggenburg (Schw 
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36. Jahrgang. 


Leipziger == 
ienen -Zeitun 


Erscheint am 1. eines jeden Monats in Leipzig. | 


g 


ahrespreis für Deutschland u. 9 
Jahrespreis. Ungarn portofr.6M. Heft 1 W n 1921. 
Postscheckkonto: Leipzig 54039. p . 


DER Anseadangen für die Schriftleitung werden bis zum 15. des Monats erbeten. u" 
ments-Bestellungen sind zu richten an die Geschäftsstelle der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig-R. 
stellung derselben ist nicht erforderlich. Die Zeitung wird gesandt, solange nicht Abbeste'"ıng erfolgt. 
ien wird um Angabe der den Kreuzbandadressen aufgedruckten unn pemet 


ebühren Setagen für die viergespaltene Kleinzeile b 32 u oder deren Rein 3 1,50 M. auf 
ster . auf der letzten Seite 1,75 M. Bei Wiederholungen Rabatt. Die vereinbarten Rabattsätze 
nur bei Kent . Wiederholungen gleichgroßer Inserate in den fortlaufenden Nummern. Bei 
eint ng der Vereinbarungen und im Falle der Zahlungsunfähigkeit des Bestellers fällt der bewilligte Rabatt 
te fort. — Beilagen berechnen wir je nach Größe und Gewicht und bitten um vorherige Anfrage. Unser 
slokal befindet sich 1 26. Dasselbe ist werkt: — v. 8 5 Uhr geöffnet. eee 8—1 Uhr.) 


— — I — — — — — — — — — — — 


Be: Kaufe BI or. 


schleuder- u. Scheibenhonig 


Bitte die Herren linker um Angebote mit Preis, Menge und möglichst mit vorwiegender 
Biütentracht gegen Kasse, auch gegen Nachnahme. Transportrisiko trage ich. 
Bei neuen Lieferanten kleine Probe gegen Bezahlang erwünscht. wm 


Alwin Franz, Naturhonig-Großhandlung, gegr. 1886 


Leipzig, Ecke Frankfurter und Funkenburgstraße. [94 


“ ö | Wachs, alte Waben 
auie laufend Bienenhonig: : | 
ee B. F e Lü fing, N 


| 
und erb. Angeb. mit Preisforderungen [904-1920 | Leipzig-R., Heinrichstraße 40. 
l | 


Hamann, Dresden-A. 5, S213. 


E 
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Suche Bienenhonig 


zu kaufen und erbitte An- 
gebote mit Preisforderung. 125 E. S. 


defriedigen in Qualität 


= 5 und Preisen. 
ei nm SG Bezugsquellen durch 


Klein’s Tahaklabrik. 
Taba ke o. H.-G. 110 


Walldorf i. B. 102. 
| Leistungsfähiger Wieder- | sie verdienen 


verkäufer ersucht Fabri- | viel d. Vc:kauı 
| kanten und Grossisten um | m. bili. Porto- 
rico- Varinas-) 


| Offerten über [121 


Gühler, Honiggroßhandlung, 
in SO 33 (Treptow), Elsenstr. 3 | 1 0 
i į â 
 imkereiartikel. . lere 
Offerten unt. W. A. 16 an S ere A 


em. ‚Blenenwohnungen die Exp. d. BI. JederOff.sind u. Vereine 


.,95 .#, 3 Etg. 100 .£, 4 Etg. 10 4 x | Pr: 

ale 1 18 bek. Gülle. Vorh. Kasse od. Nac un, e DEIFOINN) | era. 
Auftrag. Rückporto beif. Preisl. I .* [B$ | | tis. x 

— Tischlerei, Waldthurn, Bayern 3. Tabakhaus 


Wabenpressen, | en 


| een Qual, schiniede- | 
eiserne Rahmen, sauberste | rs r- d a 
Präg. in gewalzt. Zink, kein 


Linde, feinster Sägenschnitt, a | verkupft. Bleizub, 1 5 5 pro Pfd. & 13,50 (Bienen- 
; Dr mm, 100m 25 ‚versendet [108 i 00 A4, 20-25 cm = 110 .#, Wachs wird in Zahlung s 
J 0. Weberschock, Nachnahme [70 | nommen), liefert iz 
dorf, P. P. Hohenfriedebberg, S Schles. | Hallein, Harl Thunert, 
— — — 2 Bockenrod (Odenwald). | Bruchsal. 
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m Hana = Hallen Pai J 


Telephon 83 ; empfiehlt Telephon 83 


turrei Lüneb, Original-Heidew 
Kunstwaben (oösonsen) aa 4 eee 


Gegossene Kunstwaben dehnen sich nicht: 
Bienen wohnungen verschiedener systeme in tadelloser Beschaffenheit l 
Rähmchenstäbe, astrein, tadellos im Schnitt. 


Schwarmfang- u. Schwarmsiebkasten, Königinnenzuchtkästchen verschied. Art, 

Futterapparate, Bienenhauben, Gummihandschuhe, Pfeifen und Rauchapparate 
aller Art. 

Honigkannen, Honigschleudern und Honigsiebe ver- f 


Die altbekannten Honigdosen i WeiSblech, goldlackiert, sind i 


wieder lieferbar. 


Rauch- und Rippentabak, iin im Schnitt, pro Pfund 20 4 


Preisbuch Nr. 10 gratis und framko, 
Neues illustriertes Preisbuch erscheint Ende Februar. 


Unsere Bienen! 


Ein ausführliches Handbuch der Bienenkunde und Bienenzucht 
Herausgegeben unter Mitwirkung bekannter Fachleute von Pfarrer Aug. Ludwig, 
Dozent für Bienenzucht an der Universität Jena, 


‚A 
Zweite Auflage. 780 Seiten auf holzfreiem Papier mit 4 farbigen und 28 schwarzen Kunsttafeln nin 
einem Canzleinenband gebunden. Preis zurzeit noch 50 Mark und 10 Proz. Sortimentsaufschlage 


über Werke der Bienen- und Kaninchen-, Geflügel- ° 
Prospekt und Vogelzucht umsonst und postirei vom Verlage > 


Fritz Pfenningstorff :: Berlin W 57, Zu 


Postscheckkonto 39359. 


WILH. REGEL, Koitz sul 
‘ss Fabrik und Versandgeschäft pienenwirtsehaflicher Artikel erster ui 


* 
empfiehlt alle zur Bienenzucht nötigen Bedarfsartikel in größter Auswahl zu billigsten in 


Bienenwohnungen Bienenhauben Thür. Luftb 
Vieretager, n, "Draht ‚eweb. 16.4 bester Futterappa 
Ein- u. Doppel- Imker- versi}ihar. 
beuten, mit a handschuhe 
8 und * 173 * Pros Atys 
ubehör, fertig tuch, å ! r 
zum Besetzen. bre Aub. im 
Honiggläger ausm 3 * t 
* Holzabstand- Phazelia . . a o a i utül en in jè dur N — 
= = stille mitStiften Riesenhonigklee . . à $ j Rauchspp 
100 Stück 1.—.# | Riesenhonigdistelsamen 5 Imkerof 


1000 Stück 9, A Riesensonnenblumen 100 Kosa 60 f Lande 
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36. Jahrg. 


Sansır 


36. Jahrg. | 1921. 
2 Nad drud unſerer Artikel ift nur mit Genchmirung der Schriftleitung geflaulet. . im 
N T Motten“ unen, wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 


Quellenangabe , ‚Leipziger Bieneu⸗ Zeitung“ zum Abdruck gelangen. 


unseren verehrten Mitarbeitern, Abonnenten und Inſerenten wünſchen 
von ganzem Herzen zu allem Tun 


Glück und Segen im neuen Jahre! 


- Wenn auch das vergangene Jahr 1920 mit feinen politiſchen und wirtſchaft— 
N , n keineswegs uns das gebracht hat, was wir erſehnten, ſo wollen 
wir die Hoffnung doch nicht ſinken laffen, ſondern mutig den kommenden Tagen 
entgegenſehen und an unſerem Teile mithelfen, die wirtſchaftliche Kraft unſeres 


armen Volkes zu ſtärken. W und Verlag. 


SSS Oo 95555 


Rund- und Ausſchau. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


19211! Nicht ohne Bangen ſehen wir dem Frühjahr eutgegen. Zwar war der wochen— 
ng ohne Rückfälle anhaltende Vorwinter uns günſtig. Es ſchloß den Bienenknäuel dicht, 
um jo mehr, als der Froſt kam, vordem die Winterpackungen eingeſetzt waren, und wir, 
nachdem er einmal da war, die Kaften nicht mehr aufriſſen. Von nun an halten wir die 
Höller allerdings warm; warm, wärmer und abermals wärmer, bis gegen den Mai hin. 

Wenn die zuckerloſe Zeit wenigſtens nur die unwürdigen Stämme hinraffen wollte, 
die Faulenzer, Müßiggänger, Brüter, Blender, deren bei Zuckerfütterung unterernährte Brut, 
»ie Reidenbach (in der Pfälziſchen Bienenzeitung) mahnt, allzu leicht der Faulbrut zum Nähr⸗ 
loden wird. Aber der Zufall ſpielt oft jo ſeltſam. Wappnen wir uns alfo mit Geduld und 
Nut und treten mit zuſammengekniffenen Lippen den ungewollten Gerichtstag an! 

Ein Loch mit einem andern Loch zu ſtopfen, wollen wir dieſes Jahr beſſer unterlaſſen. 
ler Beſtreben wird alfo weniger dahin gehen müſſen, Zucker zur Frühjahrsnotfütterung zu 
erhalten, als vielmehr dahin, eine raſche Klärung der Futterverſorgung fürs ganze 
Jahr zu erreichen. Der tüchtige Imker iſt ohnehin der Frühjahrsfütterung abgeneigt Und 
l ihon einmal die Zuckerloſigkeit unter den Bienenvölkern die Spreu vom Weizen ſondern, 
do fol es lieber in dieſem Frühjahr gründlich geſchehen und die Kriſis nicht noch in ein 
weiteres Jahr verſchleppt werden. 


Mir ſcheint, die kräftigſte Waffe für die mit den zuſtändigen Stellen aufzunehmenden 
Verhandlungen bieten gewiſſe Zahlen, die im „Archiv für Bienenkunde“ bekanntgegeben find. 
Danach wurden in den Jahren 1916—1917 und 1917—1918 nicht weniger als 476000 
bzw. 965000 Doppelzentner Zucker für Kunſthonig und 149000 bzw. 129000 Doppelzentner 
für Weinverbeſſerung zur Verfügung geſtellt; wir Bienenzüchter mußten uns mit 165000 bzw 
171000 zufrieden geben. Die in dieſen Zahlen enthaltene Rangordnung ziyiihen Honig und 
Kunftgonig iſt ohne Zweifel unwürdig. Es ift kein Geheimnis, daß vor dem Kriege Deutſch 
land das größte Honigſchwindelland der Welt war. Gegenwärtig ſetzen wir noch jeden Tag 
den Heft des Anſehens, den wir bei Feind und Freund genießen, durch die Ungediegenheir 
unſerer Lebensführung aufs Spiel. Es wäre an der Zeit, daß unſere geſamte Volks wirtſchaf 
in geſundere Bahnen einlenkte. Der Honig wird ſich alsdann in einem andern Rang gegen 
über dem Kunſthonig ſehen. M. Frey in der „Deutſchen Illuſtr. Bienenztg“. ſchreibt: Gar 
natürlich wird in Zukunft noch viel weniger Honig gewonnen, wenn man uns Imler zu 
gunſten der Kunſthonigfabrikanten nötigt, die Bienenvölker teils ohne geuügendes Futter, teils 
auf ungeeignetem Futter (Wald⸗ und Heidehonig) zu überwintern, und fie elendem Hunger 
tod ausliefert. | i 

Was die Imker fih im vergangenen Jahre die Erhaltung ihrer Bienenvölker hab 
koſten laſſen, davon mag eine Vorſtellung geben, daß ein einzelner etwa 19000 Mitgliede 
umfaſſender Verband (Württemberg und Hohenzollern) 7900000 Mark für Futterzucker auj 
gewandt hat. Einnahmen ſtehen dieſen ungeheuren Summen fo gut wie keine gegenüber, 
Nach den gemachten Erfahrungen werden wir Imker uns bei den Verhandlungen mit den 
zuſtändigen Stellen künftighin vielleicht bereit finden, in erträglichem Umfang und etwa untet 
der Vorausſetzung, daß für den Honigpreis der Butterpreis maßgebend ſei, Krankenhäuſer und 
Kinderheime unmittelbar mit Honig zu beliefern. Eine derartige Pflicht und ihre Erfüllung 
könnte dem Anſehen des Honigs und der Imker nur nützen. Man könnte unter Berückficht! 
gung der verſchiedenen Gründe und Gegengründe zu dem Vorſchlag kommen: für je 3 Pfund 
Fütterungszucker fei je 1 Pfund Honig abzugeben. Kinderreiche Imkerfamilien könnten in 
der Weiſe bevorzugt werden, daß für jedes Kind 1 Pfund Honig davon in Abzug gebracht 
werden dürfte. 

Mehrſach löfte in der Fachpreſſe die Zuckerloſigkeit den Ruf „Zurück zur Honigfütterung“ 
aus. Auf einmal trat ihm jedoch ein erfahrener Fachmann mit der Ueberſchrift: „Zurück zur 
Zuckerfütterung!“ entgegen. Man ſieht, auch hier kann nicht ins Blaue gewirtſchaftet werden 
vielmehr hat ein jeder den für den einzelnen Fall geeigneten Weg zu finden. Ein Aufiar 
beginnt: „Bienenzucht kann in Deutſchland gegenwärtig ganz ohne Zucker nur an bejonder: 
von der Natur begünſtigen Orten betrieben werden“. Es wird weiter dargelegt, daß durch 
Schaffung einer Bienenweide, durch Einführung bienengemäßer Raften und hauptſächlich durch 
Haltung einer durchgezüchteten heimiſchen Raſſe die Erträgniſſe um ein Mehrfaches geſteigert 
werden können, daß aber freilich Jahre vergehen, vordem auch beim beiten Willen all dick 
Arbeit getan fein kann. Bis dahin find wir darauf angewieſen, die Fürſorge des Staates 
in Anſpruch zu nehmen. | 

Die Zuckerangelegenheit hat viel und in vielerlei Hinſicht böſes Blut gemacht. Sie hal 
mancherlei, was faul an der deutſchen Vienenzucht ift, bloßgelegt. Landesökonomierat Hof. 
mann, der die bayeriſche Bienenzucht mit Zucker verſorgte, ſchreibt: „Mir ift es nicht mehr 
möglich, monatelang für die Zuckerverſorgung zu arbeiten, wie das im heurigen und den 
letzten Jahren durch die Saumſal vieler Imker und mancher Vereine der Fall war 
und dafür nur Verdrießlichkeiten und Beleidigungen zu ernten.“ Möchte das Unglück manchen 
wacher, eifriger und gegenüber ſeinem Nächſten billiger machen. 

Ernſt und Anſtand tut uns not. Denn wenn, wie es kürzlich der Ehrenvorſitzende 
des Württemberaiſchen Landesvereins beſchrieb, früher Hauptaufgabe ſolch eines Landesverein: 
war, dem Mobilbau in weiteſten Kreiſen Eingang zu verſchaffen, ſo ſehen ſich jetzt die Ver 
bande einer Fülle viel ſchwierigerer und verzwickterer Aufgaben gegenüber. — 

Man hat überhaupt den Eindruck, als gehe in Imkerſchaft und Imkerei eine Um 
ſchichtung vor ſich. Einerſeits wird die Imkerei wiſſenſchaftlicher, andererſeits ſucht ſie 
wieder volkstümlicher zu werden. Offenbar ſteht beides nicht im Gegenſatz zu einander, fonder 
ergänzt ſich. Wenn ſomit das Kannegießern, das noch immer einigen Raum in unſern Fad 
zeitungen beanſprucht, abnehmen wollte, hätte die deutſche Bienenzucht nichts zu verlieren. 
Es berührt z. B. ſonderbar, wenn die Fortſchritte, die in der Behandlung faulbrütiger Völker 
gemacht ſind, und die, ſoviel ich weiß, hauptſächlich als Forſchungsergebnis der Biologiſchen 


Ed a 


Anſtalt in Dahlem anzuſehen jind, nun einzelne Praktiker als ihr Verdienſt anzuſehen ſcheinen. 
Irgendwo las ich, daß fih einer nach der „Nördlinger Bienenzeitung“. zurückſehnt, die eben 
Wiſſenſchaftlichkeit und Volkstümlichkeit vielleicht in glücklicherer Weiſe vereinigte, als dies jetzt 
die Regel iſt. | | | | 

Jungklaus im „Deutſchen Imker aus Böhmen“ findet zwar den Ton, den die junge 
moderne Bienenwiſſenſchaft anzuſchlagen beliebt, nicht immer lobenswert und ideal. 
„Der Praktiker gilt nichts, die wiſſenſchaftlichen Floskeln und Zierarten bedeuten die Welt; 
und doch macht die Praxis die Bienenwirtihaft und nicht die Wiſſenſchaft.“ Ein anderer 
meint, es ſei bisher oft ſo geweſen, daß die Vertreter der Wiſſenſchaft den Praktiker mit mit⸗ 
leidigem Lächeln abgetan hätten; auch ein Wiſſenſchaftler ſei nur ein Menſch und dem Irrtum 
unterworfen. Wenn man bedenkt, welche in der Tierzucht ſonſt unbekannte Fülle von Kennt⸗ 
niſſen und Erfahrungen ſchon einem Durchſchnittsimker geläufig fein muß, kann man den 
Stolz, mit dem hier die Fachwiſſenſchaft gemeſſen wird, begreiflich finden. 

Andererſeits genießt z. B. die Zanderſche Anſtalt in Erlangen im ganzen deutſchen 
Sprachgebiet eine Art Volkstümlichkeit. Dann wird auch dem vielſeitigen Eifer Dr. Arm⸗ 
bruiter niemand die Achtung verſagen können, und Sätze, wie „Die Förderung der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Erforſchung der Lebensweiſe der Bienen iſt ein wichtiges Mittel zur Förderung 
der Bienenzucht, denn die Bienenzucht iſt nicht nur Handwerk, ſondern auch Kunſtfertigkeit, 
nicht nur Kunſtfertigkeit, ſondern auch ein Stück angewandte Wiſſenſchaft,“ gern unterſchreiben. 
Weiter muß jeder Imker den tüfteligen Unterſuchungen der Wärme- und Zehrungsverhältniſſe 
in den verſchiedenen Beuteformen, wie fie Frank v. Kleiſt anſtellt, guten Fortgang wünſchen. 

Vergeſſen wir auch nicht, daß wir ohne die Unterſtützung unſerer Wiſſenſchaftler bei 
den Verhandlungen mit den Staatsſtellen wohl noch ungüunſtiger abgeſchnitten hätten. Wenn 
X B. Armbruſter als wiſſenſchaftliches Mitglied einer Staatsauſtalt von der deutſchen Imker⸗ 
ſchaft ſchreibt: „Sie dient ja der Allgemeinheit in mannigfachſter Weiſe, hilft namentlich mit 
bei der Erzeugung ganz anſehnlicher Werte. Sie ſelbſt mußte trotzdem mit einem ſehr bes 
ſcheidenen Reingewinn ſich begnügen,“ ſo haben wir uns nicht über Mangel an Einſicht 
ju beklagen. = 

Auch in Vereins⸗ und Verbandsſachen gehf die Umſchichtung weiter, und zwar 
ttitt ſie zunächſt als Zerfall und Schwächung in die Erſcheinung. Wir zählten vor zwei 
Monaten einige Beiſpiele auf. Inzwiſchen ſind weitere Neugründungen aufgetreten. Heydt 
ſchteibt: „Eine weitere Gruppe hat fidh in dem Preußenbund gebildet. Das urſprünglich ſehr 
weit gedachte Betätigungsgebiet iſt bald zuſammengeſchmolzen, es wird noch mehr zuſammen⸗ 
ſchmelzen.“ .. Heydt ſelber will eine „Wiriſchaftliche Vereinigung deutſcher Bienenzüchter“ auf 
die Beine bringen und damit, wie er ſich ſelber ausdrückt, dem' buntſcheckigen Bild ein neues 
slidwert anhängen. „Die endgültige Berechnung erfolgt nach dem Geſchäftsergebniſſe unter 
Zuziehung von Vertrquensleuten der Imker, wenn man will: eines einzuſetzenden Aufſichts⸗ 
tats“. Man hat der Genoſſenſchaft „Deutſche Biene“ einen Vorwurf daraus gemacht, daß 
es in der Satzung heißt: Der Vorſtand beſteht aus den Gründern der „Deutſchen Biene“. Bei 
Heydt tritt das perſönliche Moment noch ſtärker hervor. Man zahlt lediglich 1 M. 65 Pf. 
ein für Heft 1 der „Mitteilungen“ — wir hatten noch nicht Zeitſchriften genug — und 
ſchreibt feinen Namen unter folgenden Satz: „Ich wünſche als Mitglied der Wirtſchaftlichen 
Vereinigung deutſcher Bienenzüchter eingetragen zu werden, ohne geldliche Belaſtung,“ und 
vielleicht wird mancher dies gern und mit dem Gedanken tun, daß man ſich in Zeiten 
allgemeiner Kopflofigkeit am beſten unter die Obhut einer kräftigen Hand begibt, vollends 
Penn es nichts koſtet. Ich ſtehe alledem weniger als Kritiker, denn als Kalendermann gegen⸗ 
äber. Man ſcheint ja an und für fid all dieſen Neugründungen einen gewiſſen moraliſchen 
Anſpruch nicht abſtreiten zu können. Oder was fol man dagegen fagen, wenn ſich irgendwo 
iim Norden ein Verband für Volksbienenzucht aufgetan hat, da im großen und ganzen 
unſere Imkerei eine wenig volkstümliche Mittelſtraße wandelt? 3 
Der Süden andererſeits liefert ein lehrreiches Beiſpiel, wie es andere Haupt⸗ und 
Landesvereine — die ja alle über kurz und lang ſich mit ee und dgl. werden 
ibefaſſen müffen — beſſer nicht nachmachen. Nach neuen Beſchlüſſen der Hauptverſammlung 
— auch die Imker werden in dieſer Zeit des Elends großzügig — bezieht der Vorſitzende 
des Landesvereins ein Jahresgehalt von 4500 Mark (im Nachbarverband, ebenfalls nach 
neuen Beſchlüſſen, allerdings nur 500 Mark für Schreibhilfe). Daneben ſind für die einzelnen 
rbeits⸗ und Wirtſchaftsgebiete ſoundſo viele Obmänner aufgeſtellt, die ebenfalls einen hohen 
eldaufwand erfordern. Unmittelbar darauf wurde in derſelben Hauptverſammlung des 
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Landesvereins vorbereitet, eine Imkergenoſſenſchaft gegründet, und trotz der eben getroffene 
Neuordnung mit „feſtbeſoldetem Vorſtand“ u. dgl. trat der Landesverein alle wichtigere 

Arbeitsgebiete, nämlich die Bewirtſchaftung des Honigs, des Wachſes, des Futterzuckers, die 
Beſchaffung von Wohnungen und Geräten, an die Genoſſenſchaft ab, die es ihrerſeits ir 

Bewußttein ihrer Jugendfriſche und Tatkraft — warum gab man ihr nicht innerhalb des 
Landesvereins die Möglichkeit, ſich zu betätigen? — ausdrücklich ablehnte, die Zugehörigkeit 
zum Landesverein zur Vorausſetzung der Mitgliedſchaft zu machen. Um die Verwirrung vel 
zu machen, iſt trotzdem der Vorſitzende des Landesvereins Aufſichtsratsmitglied der Genoſſen 

ſchaft. Nun heißt es der Landesverein ſolle die ideelle Seite pflegen — und wovon fol i 
all die Tagesgebühren, Aufwandsentſchädigungen und Gehälter bezahlen? —, die Genoßen 

ſchaft die wirtſchaftliche Seite. J. M. Roth. ein weit über die Grenzen feiner Heimal ang 

ſehener Senior der deutſchen Bienenzucht, ſieht fein Lebenswerk bedroht. Er ſchreibt in di: 
ſeit einem Menſchenalter von ihm geleiteten „Biene“: „Ein Imkerverband, der in der jetziger 
Zeit Hauptteile feiner wirtſchaftlichen Fürſorge aus der Hand gibt, ſetzt fih der Gefahr ar: 

daß er zurückgeht. Die ideellen und wirtſchaftlichen Belange der Bienenzucht laſſen ſich i: 
wenig von einander trennen wie Theorie und Praxis.“ 

„Ehrliche Leute, ſelbſtloſe Charaktere und arbeitſaͤme, opferwillige Menſchen müſſen or 
der Spitze ſein, fol das böſe Ende vermieden werden,” ſchreibt Jungklaus. Möchte der aller 
modernſte Geiſt, welcher hauptſächlich beſteht aus Arbeitsſcheu, verbunden mit dem Talent 
überall melkende Kühe zu entdecken, unter uns Imkern lieber keine weiteren Fortſchritte machen 
„Es müßte uns, da wir ja „kleine Leute“ find, zum Verhängnis gereichen. 

Dem Mecklenburgiſchen Landesverein aber möchte man wünſchen,' daß feine Zeitus; 
mecklenburgiſch fein und bleiben möge. Die Einheimiſchen werden ſich wohl auf medie 
burgiſch Platt verſtehen. Ein hochdeutſcher Leſer aber mag, wo er ſtatt des überall ir 
gegenwärtigen Deutſchland ſich breit machenden Miſchmaſchs die Eigenart eines noch nich 
zugrunde gerichteten Menſchenſtammes bewußt feſtgehalten findet, wieder Mut ſchöpfen. 


Zur Erhöhung der Wachsausbeute und Bekämpfung 
l der Wabenſchädlinge. 
Von Dr. Ludwig Armbruſter, Berlin-Dahlem.- 


Im Zyklon erhalten die Bienenwirte einen vielverſprechenden Bundesgenoſſen im Kamp. 
gegen die Wachsmotte, die Rankmaden und Wachsmotteneier. Wir machen uns die ftat 
Giftigkeit des Zyllondaͤmpfes zunutze. Zyklondampf ift ebenſo wirkſam wie bequem in de 
Anwendung, dabei nicht zu koſtſpielig und für den Menſchen nicht zu gefährlich, weil es feim 
Anweſenheit durch einen ausgeſprochenen Geruch und alsbaldiges kräftiges Reizen der Auge 
und Naſenſchleimhäute verrät. Es liegt jo aut wie keine Feuersgefahr vor (verglichen mi 
Schwefelkohlenſtoff⸗ oder Schwefelſchnittenverfahren); keine Sckädigung von Farben, Metall 
oder Stoffen (Schwefeldämpfe!) find zu befürchten; es fallen weg die Tücken der faſt geua 
loſen Blauſäure. Verſuche mit dieſem Bekämpfungsmittel im Sommer bis Herbſt 1920, übe 
die demnächſt im „Archiv für Bienenkunde“ 1920, Heft5 6, berichtet wird, ergaben, daß die beiden 
Wachsmotten ganz beſonders empfindlich gegen Zyklondämpfe ſind. Aber auch die Eier 
Rankmaden und Puppen erliegen ihm mit Leichtigkeit, jo daß mit einmaligem „Räuchern! 
der Feind erledigt ift. Dabei dringt es ohne Weiteres in die verſteckteſten Neſter, verliert‘ 
bei längerem Stehen in gutabgedichtetem Raum nichts von feiner Wirkſamkeit, entweich 
jedoch bei mäßigem Lüften mit der Zeit fo gründlich, daß keinerlei Geruch oder Schaden an 
den Waben zurückbleibt und von den Bienen die geräucherten Waben von ungeräucherten nich. 
unterſchieden werden. 

Jede Bienenwirtſchaft braucht Wabenvorräte. Werden die Wabenvorräte richtig de 
handelt und erhalten ſowie die Wachstreſter- nicht vergeudet (fie gehören genoſſenſchaftlic 
geſammelt und chemiſch verwertet!), fo kann die deutſche Bienenwachserzeugung deutlich erh“ 
werden; und dies ift ſchon im Intereſſe der deutſchen Bienenzucht wünſchenswert. Wer in 
der Hauptbienenzeit Waben übrig hat, der beſitzt meiſt auch übrige Beuten. Wer d 
Honigräume leert, der hat entweder übrige Honigräume (die ſich leicht ſtapeln laſſen) beren 
aut Wabenaufbewahrung, oder er benutzt einen Wabenſchrank. Wer Zyklon anwendet, der 
ann unter Umſtänden auf einen Wabenſchrank (zumal auf einen unförmig großen) ganz ver 
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iten und fidh trotzdem ſtets ſchöne Waben ſichern. Da z. B. ein neunrahmiger Bander: 
oder Sparſtock⸗) Honigraum leer etwa 32 Liter hält (eine komplette Zanderbeute alfo das 
Doppelte), jo umſchließen etwa 30 geſtapelte (leere!) Zanderhonigräume (oder 15 komplette 
eere Zanderbeuten, Sparſtöcke oder Normaldreietager) einen Raum von 1 Kubikmeter. Wenn 
zan demnach 30 mit Waben beſchickte (alfo im Raum verengte!), ordentlich abgedichtete 
zanderhonigräume über Nacht mittels der Normaldoſis von 20 ccm pro Kubikmeter vergaſt, 
dann hat man ein übriges getan, zumal bei warmem Wetter. Mit 
20 ccm Zyklon kann man auf diefe Weiſe einen Wabenvorrat von 30X13 390 Bander- 
zanzrahmen (3120 Quadratdezimeter Wabenfläche) vergaſen, alfo den Wabeninhalt von 
90:9 = 43 betriebsfertigen Honigräumen. Es empfiehlt ſich nämlich ſehr (was bei den 
meiſten Ober- und Hinterladern und bei den meiſten Abſtandsregelungen möglich ift, beſonders 
‚at bei den Kreuzklemmen!), die Waben zum Zweck der Vergaſung näher aneinanderzuhängen 
als normal, aljo die Wabengaſſen zu verengern. Im übrigen kann jeder Imier leicht 
den Kubikinhalt ſeiner Beuten, Honigräume, Wabenſchränke berechnen. 40 cem Zyklon reichen 
nach obigem aus zur Vergaſung des Winterwabenvorrats von etwa 80 Völkern (oder 
Jahre hindurch für den deutſchen Durchſchnittsimker mit 8— 10 Völkern). 

Wie bei der Blauſäure, ſo werden auch bei dem Zyklon die Rankmaden erſt aus ihren 
Schlupfwinkeln aufgeſcheucht: zum Schluß hängen fie tot halb zu den Zellöffnungen heraus, 


o daß man fie leicht von den Waben abklopfen oder abfegen kann. Das Verfahren ift alſo 


nicht nur gründlich, ſondern auch reinlich. | 

Eine Beute, die mit leeren Waben angefüllt ift, kann ohne weiteres desinfiziert werden. 
Es geht auf alle Fälle bei ganz kurzer oder längerer Dauer (Dauervergaſung oder Kurzver⸗ 
zaſung) mit guter oder mit weniger guter Abdichtung mit weniger oder mehr Zyklon. Bevor 
nan die Beute ſchließt, legt man oben über die Wabe ein zuſammengelegtes Fließblatt, auf 
das man im letzten Augenblick (gegebenenfalls durch das Futterloch) ¼ Kubikzentimeter 
Zyklon aus gegoſſen hat. Die Beute fol natürlich gut abgedichtet fein. Flugloch 
und Ritzen werden am beiten mit feuchtem Lehm zugeſtrichen, der ſich nach dem Trocknen 
zut abbürſten läßt. Luftdurchläſſige Deckel kann man allenfalls dabei verwenden, wenn 
man Wachstuch oder gutes Packpapier darunter feſtkllemmt. Bei geſchichteten Honig: 
täumen verfährt man ähnlich. Man achte auf guten Boden und Deckel; Ritzen und etwa 
der Futterſtöpſel oben werden mit Lehm abgedichtet. Wer in ein und derſelben Beute innet- 
balb 24 Stunden etwa ein Dutzend Ladungen gründlich vergaſen will, der wähle einen warmen 
Tag oder lege das Fließblatt aufs einen angewärmten Dachziegel und benutze jeweils 1—1 ½ ccm 
Ysllon. | f g 

Beim Oeffnen iſt deswegen die Gefahr ſehr gering, weil das vergaſte Zyklon uns 
gang von ſelbſt verjagt hat, bevor es uns eigentlich gefährlich wird: es beißt uns kräftig 
in die Augen, Naſen⸗ und Rachenſchleimhäute. Auch die Flugbienen uſw. hält es in reſpektvoller 
Entfernung. In all den genannten Fällen waren auch die erzeugten Gasmengen ganz 
gering. Zudem wird man gewöhnlich die Hantierungen im Freien, im luftigen Gartenhaus 
Bienenhaus oder im Notfall auf luftigem Boden vornehmen. Auch einen geräumigen 
Sabenſchrank kann man unbedenklich mit geringen Giftmengen wirkſam unter Gas ſetzen, 
wenn der Schrank fih gut abdichten läßt. Man bohre ein für allemal oben in den Schrank 
(über dem Fließblatt) ein fingerdickes Loch und verſchließe es hernach mit einem feuchten 
Ptopfen. Sollte der Schrank in einem geſchloſſenen Raume (Zimmer) ſtehen, fo bringe 
mau ihn möglichſt ins Freie. Wenn man nicht vollſtändig im Freien arbeitet, fo ſuche man 
mit kleinen Mengen auszukommen und lüfte den vergaſten Wabenbehälter langſam (Oeffnen 
des Flug⸗ oder Putzloches, des Futterſchiebers am Hinterladerfenſter). Wer über Nacht lüften 
will, verhindere, daß fremde Motten einfliegen könnten (Drahtgitter vor die Oeffnung!). Bei 
all dem merke man: lieber mehr abdichten, als mehr Gift verwenden! Solange man 
nichts riecht, kann man ruhig ſein, ſolange die Schleimhäute nicht ordentlich gereizt werden, 
i die Lage unbedenklich, ſonſt aber ſehe man ſich vor. Um nicht mehr Zyklon zu verwenden 
als nötig, ſorge man 1. für warme Temperatur, 2. für gute Abdichtung (und längere Dauer) 
und 3. genaue Kenntnis des Kubikinhaltes der zu vergaſenden Beute (Wabenſchränke). Mit 
20 cem pro Kubikmeter kommt man dann ſehr wohl aus. Eine abſolute Minimaldoſis 
und Minimaldauer für jeden Fall hier anzugeben, wäre ungewiſſenhaft, denn namentlich die 
Abdichtung⸗ möglichkeit hängt ſehr von der Geſchicklichleit und der Einrichtung (Beuteuformen 
und :fabrifate) des einzelnen Imkers ab. Wohl aber muß (ſchon wegen des Koſtenpunktes) 
das Ausprobieren der geringſten Giftmenge und Vergiftungszeit im Einzelfall empfohlen werden. 
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Die gut vergaſten Waben enthalten nichts Lebendes von der Wachsmotte mehr, aua 
keine lebenden Eier. Wenn die Jahreszeit ſchon weit vorgeſchritten ift, und die Wachsmon⸗ 
nicht mehr fliegt, kann man die vergaſte Wabe überall aufheben; es kann ſich darin nice: 
entwickeln, höchſtens der Appetit einer verkommenen Maus. Denn irgendeinen nachweisbarer 
Schaden erleiden weder die Waben noch die Honigvorräte darin. Bei meinen Blauſäure 
vergaſungsverſuchen im Winter 1919/20 eignete ſich fogar der offene Honig in Waben, di. 
lange und kräftig der Blauſäure ausgeſetzt waren, als Winterfutter. Im übrigen möge man 
bei unverdeckeltem Honig, da es ſich um ein Nahrungs ittel handelt, Vorſicht walten laſſen 
In den ſeltenſten Fällen werden allerdings Waben mit offenem Honig ſtärkeren Wachs motten 
ſchäden ausgeſetzt ſein! a - 

Zyklon ſcheint mir auch ſehr geelgnet zu „Vergiftungszwecken“ für Muſeen un 
Brivatfammler- uſw. 

Anmerkung: Die Organiſation der Wachsmottenbekämpfung it am beſten Sache dr: 
Imkervereine. Je allgemeiner, deſto leichter ift die Bekämpfung. Zyklon ift zu beziehe 
oon der Deutſchen Geſellſchaft für Schädlingsbekämpfung m. b. H., Frankfurt a. M., Union 
haus, Steinweg 9. Dort dürfte auch alles weitere zu erfahren ſein. 


„ \ . = zo * 
Ein Jahr „Archiv für Bienenkunde“. 
Von Ptofeſſor Dr. v. BDuttel⸗Reepen, Oldenburg in Oldenburg. 

Engere Verbindung zwiſchen Praxis und Wiſſenſchaft, das war ſeit Jahrzehnten da: 
Verlangen vieler Vorwärtsſtrebenden, beſonders ſeitdem die alte „Nördlinger Bienen⸗Zeitung“ 
die diefe Verbindung ſtets gefördert hatte, in die unrichtigen Hände geriet und ſpäter eingin: 
Eine jede Nummer jener Bienen⸗Zeitung trug als Sinnbild die figürliche Darſtellung dieſer 


Verbindung: Der Praktiker reicht der Wiſſenſchaft die Hand über einem Bienenkorb zur 


Bunde. Wie ſteht es nun heute mit dieſem Bunde? 

Ein ſtattlicher Band in Einzelheften, der erſte Jahrgang des „Archivs für Bienenkunde“ 
liegt vor uns und gibt Kunde von energiſchem Schaffen in ſchwerſter Zeit Deutſchland⸗ 
Die wirtſchaftlichen Nöte und die ganze Zeitlage haben es, um dieſes gleich zu fagen, wei 
auch bewirkt, daß die Imkerſchaft Deutſchlands anſcheinend noch nicht die richtige Yühlur. 
mit dieſem Archiv genommen hat. Und doch haben wir in dieſer Zeitſchrift, die gar mi 
in das Gebiet der Vereinsorgane und ſonſtigen Imkerzeitungen eingreift, jetzt die fo lanx 
gewünſchte Sammelſtelle erhalten, aber die volle Erkenntnis deſſen, was damit der deutſche 
Imkeiſchaft zur Verfügung geſtellt iff, hat anſcheinend bei den führenden Männern das jı 
förderlichem Gedeihen nötige Echo noch nicht ausgelöſt. In keinem Kulturlande finden wu 
ein ähnliches Vermittelungsorgan zwiſchen Praxis und Wiſſenſchaft der Bienenkunde und jene 
ſorgfältige Sichtung und Zuſammenſtellung des für die Praxis wertvollen Beobachtung: 
materials aus der Imkerliteratur. l 

Einerſeits ift jetzt dem intelligenten Bienenwirt die Möglichkeit gewährt, ſich in Er 
örterungen der Bienenforſcher zu vertiefen, die ihm ſonſt nur unter beſonderen Umjtändn 
und mit Schwierigkeiten zugänglich geweſen wären, andererſeits kann die Allgemeinheit di 
mannigfachſten leichtfaßlichen Darlegungen über zahlreiche die Praxis auf das engſte de 
cührenden Probleme und Beobachtungstatſachen und »ergebniſſe verfolgen, wie fie in Die 
Form und Zuſammenſtellung wohl nur ein Organ dieſer Art zu bieten vermag. 

Vor allen Dingen — die Leitung liegt in den Händen eines tüchtigen Naturwiſſer 
ſchaftlers und Bienenforſchers von Beruf — des Zoologen Dr. Ludwig Armbruſter. Es iſt die 
Gewähr gegeben, daß den Leſern keine jener laienhaften Phantaſien vorgeſetzt werden, wie ſie nich 
ganz felten in Veröffentlichungen aller Art auftauchen, und die dabei die in mühſamer Forſch⸗ 
arbeit gewonnenen Reſultate der Wiſſenſchaft gern zu ignorieren pflegen, um ſchließlich nal 
kürzerer oder längerer Zeit, nachdem fie Unruhe und Verwirrung angerichtet haben, ruhmlot 
zu verſchwinden. Hier haben wir jetzt ein vertrauenswürdiges Organ, deſſen Herausgeber fig 
auch in das eigentlich Bienenwirtſchaſtliche auf das eingehendſte vertieft hat, wie allein ida 
aus dem erſten Heft des Archivs: „Wünſche und Nöte der deutſchen Bienenzud‘ 
hervorgeht. Hier zeigt fidh eine fo gründliche Kenntnis und ein fo weitgehendes Verſtändni 
der rein praktiſchen Erforderniſſe, daß der Imker der Redaktion auch vollſtes Vertrauen na 
dieſer Richtung hin entgegenzubringen vermag. Die Imker mögen nachleſen, was Dr. Arm⸗ 
bruſter in dieſem erſten Heft (die Hefte des Achivs ſind auch einzeln käuflich) über: e 
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Juſammeuarbeiten von Theorie und Praxis“ jagt. Beſſeres und Einſichtigeres ift bisher 
wohl kaum darüber geäußert worden. ` 

Im zweiten Heft: „Emil Preuß und feine Verdienſte“ ſehen wir das Lebensbild 
zines hervorragenden Bienenzüchters entworfen und mit großer Liebe durchgeführt. Es ift 
das ein Heft, das allen wirklich weiterſtrebenden Imkern zur Nacheiferung in die Hand ge⸗ 
geben werden ſollte, ganz gleich, ob man das Preußſche Syſtem beſolgen will oder nicht. 
Dieſe ſtille, beſcheidene Forſchernatur ſticht vorteilhaft ab gegen ſo manche Gernegroße, deren 
Tagesruhm bald vergangen ſein wird, während das Bild dieſes Mannes ſtets einen erſten 
Platz in der Geſchichte der deutſchen Bienenzucht behaupten wird. Ich muß bekennen, daß 
ich den Wert dieſes Mannes leider zu ſpät erkannt habe. In Jena mit zoologiſchen Studien 
beſchäftigt, ſuchte Preuß mich eines Tages auf, um mich zu veranlaſſen, mit ihm zuſammen 
eine Imkerzeitſchrift auf wiſſenſchaftlicher Grundlage herauszugeben. So ſehr ich mich ſelbft 
ſchon mit dieſem Gedanken getragen hatte, ſo wenig konnte ich damals an die Ausführung 
eines ſolchen Planes denken. Und dann — wer war Preuß? Wohl kannte ich ſeine Schrift: 
„Meine Bienenzucht⸗Betriebsweiſe und ihre Erfolge“, die er mir zugeſandt hatte, aber ich 
batte ihr bei der damaligen Ueberlaſtung keine genügende Aufmerkſamkeit ſchenken können 
Als ich ihn auf die zahlreichen Vienenzeitungen verwies, die ſicherlich gern fein Syſtem ver 
dreiten würden, lehnte er mit einam feinen Lächeln und einer Handbewegung ab, ohne ein 
Wort zu ſagen. Es lag ihm offenbar gar nicht in erſter Linie daran, für ſich zu wirken 
tondern das ins Leben zu rufen, was jetzt durch Dr. Arm bruſter verwirklicht worden ift. 

Die Imkerſchaft hat aber wohl Urſache, Herrn Dr Armbruſter Anerkennung dafür zu 
zollen, daß er im Verein mit der Tochter Charlotte Preuß die feſſelnde Lebensbeſchreibung 
dieſes ſchlichten Bienenzüchters im „Archiv für Bienenkunde“ veröffentlicht hat. Wer um einen 
Vortrag verlegen ſein ſollte, der möge ruhig den Inhalt dieſes Heftes durcharbeiten, und er 
wird dankbare Zuhörer finden. ; 

Das dritte Heft des Archivs bringt verſchiedene wertvolle Aufſätze: „Die Bienenzudi 
in ihrer Wechſelbeziehung zur Geſamtvolkswirtſchaft“ (Dr. Ulrich Berner); „Die 
oolkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht“ (A. Lehnart); „Ein ſtaatlicher 
Ausſchuß für Bienenkunde (Dr. Armbruſter); „Mitteilungen über Bienenkrank— 
beiten und ihre Bekämpfung“ (Geheimrat Dr. Maaßen). In dieſen Aufſätzen liegt 
eine Fülle von Anregungen namentlich auch für die Vereinsvorſitzenden und Schriftleiter, 
aber auch für jeden denkenden Imker. Das gleiche iſt vom vierten Heft zu ſagen, das die 
Rahrungsaufnahme und Kälte beim Bienenvolk“ (Frank v. Kleiſt) auf Grund ein 
gehender Beobachtungen an Wagvölkern behandelt. Kälte zehrt nicht ſo viel wie Wärme im 
inter, jo jagt dieſer aufmerklame Imker. Nach feinen Feſtſtellungen ergaben mehrere Völker 
in drei Wintern an insgeſamt 368 Forſttagen eine Abnahme von 4080 Gramm, an 236 Wärme: 
tagen eine Abnahme von 8925 Gramm. 


Sind die Schlüſſe aus ſeinen Beobachtungen wirklich berechtigt?. Iſt der alte Grund⸗ 
ag, daß die Völker auch deshalb im Winter gut geſchützt gehalten werden follen, weil ſonſt 
eine zu ſtarke Zehrung mit ihren eventuell verderblichen Folgen auftritt, ſchon erledigt? 
Bon Kleift ſelbſt ſieht die Ueberwinterungsfrage durchaus noch nicht als abgeſchloſſen an. Er 
ſagt: „Meine Befunde ſollen nur dazu dienen, weitere Forſchungen in dieſer Angelegenheit 
anzuregen.“ Hier heißt es jetzt alſo, weiterarbeiten oder andere bereits abgeſchloſſene Be⸗ 
obachtungen, die ein anderes Reſultat ergeben, dagegen aufſtellen. Die Frage greift tief in 
die Praxis hinein. Von Kleiſt kann jedenfalls beanſpruchen, daß ſeine fleißigen Aufzeichnungen 
auf das ernſthafteſte beachtet werden. 

Mit einer ſtreng wiſſenſchaftlich gehaltenen Arbeit über „Bienen- und Weſpengehirne“ 
mit dann im fünften Heft der Herausgeber Dr. L. Armbruſter wieder vor die Lefer des 
Archivs. Dieſe ganz ausgezeichnete Arbeit, die zahlreiche ſehr intereſſante neue Gedanken und 
Schlußfolgerungen enthält, ijt offenbar nur für die wiſſenſchaftlichen Bienenforſcher und Zoologen 
überhaupt beſtimmt, da ihr Inhalt wohl nur vom wiſſenſchaftlich eingehend Geſchulten ver⸗ 
Banden werden kann. l 

Sit es nun richtig, derartige Arbeiten im Archiv für Bienenkunde zu bringen? Selbſt— 
derſtändlich! Das Archiv fol doch auch in rein wiſſenſchaftliche Kreiſe eindringen, es ift doch 
gerade der Wunſch vorhanden, daß die deutſche Bienenkunde ein Organ beſitzt, das aufmerk— 
ſame Beachtung auch in der wiſſenſchaftlichen Welt erregt, das dort Bürgerrecht gewinnt 
und an den zoologiſchen Inſtituten uſw. gehalten wird. 


+ 


a Me 
Wenn hier nun von einer Stelle der Imkerpreſſe aus eine auch im Ton nicht glückliche 
Kritik einfegt,. nachdem alles Gute und Wuregende, was das Archiv ſonſt gebracht hat. mit 
Stillſchweigen übergangen worden ift, jo muß eine ſolche Beurteilung, die geeignet eriheint, 
aufs neue einen Keil zwiſchen Wiſſenſchaft und Praxis zu treiben, von allen Einfichtiger 
bedauert werden. Dasſelbe gilt von einer an einer anderen Stelle erſchienenen Beſprechung. 
die das ſechſte Heft getroffen hat, das „Die Bienenkunde des Ariſtoteles und ſeine 
Zeit“ behandelt. Da die muſtergültige Ueberſetzung und die eingehendſte Kenntnis der 
ſchwierigen Materie verratenden geſchichtlich⸗ſprachlichen Anmerkungen von Dr. Joſef Kle! 
wie auch, die zoologiſchen Anmerkungen und Ueberſichten von Dr. Armbruſter offenbar keine 
Veranlaſſung zur Kritik geben konnten, fo argumentiert der Rezenſent (J. Hübner im „Neuen 
ſchleſiſchen Imkerblatt“) folgendermaßen, nachdem die Behauptung aufgeſtellt iſt, daß D: 
Armbruſter einen geſchichtlichen Zuſammenhang zwiſchen der Bienenkunde des Ariitotele: 
und der heutigen Bienenkunde konſtruieren wolle: „Wir hatten in Deutſchland ein hochent 
wickeltes Bienenzuchtweſen, hervorgegangen aus eigenen Anfängen. Haben denn unſere Ber: 
fahren rein gar nichts aus ſich ſelbſt heraus finden können? Sollen wieder einmal die Griechen 
und der unvermeidliche Ariſtoteles es geweſen fein, die uns den Weg gewieſen haben, auf 
dem wir feſten Fuß faſſen konnten? Dann finde ich es aber höchſt anmaßend und für die 
deutſche Beſcheidenheit ungeziemend, daß im „Leben und Weſen der Bienen“ von Prof. von 
Buttel⸗Reepen und im „Handbuch der Bienenkunde“ von Prof. Zander Ariſtoteles in 
Literaturverzeichnis nicht angeführt iſt.“ 

Es ift zu dieſer bedauerlichen Entgleiſung folgendes zu jagen. Dr. Joſef Rief, de 
hier im weſentlichen in Frage kommt, ſagt ausdrücklich im vierten Heft des Archivs (S. 41 
daß „eine feſte Baſis zu einer wirklichen Geſchichte der Bienenkunde gewonnen werden muß. 
Die Quellen für die antike Bienenkunde und Bienenzucht müſſen in hiſtoriſche Perſpektive 
gerückt werden“. Dieſe fehr ſchwierige, große Renutnis erfordernde Arbeit leiſtet er dann iz: 
ſechſten Heft, womit auch „dem praktiſchen Bienenzüchter, der einmal gern nach rückwärts fich: 
und wiſſen will, wieviel Gutes in feiner Kunſt alt ift, und wie weit andererſeits aber aut 
die moderne Wiſſenſchaft über jene Erkenntniſſe hinausgeſchritten ift“, endlich eine wirklich 
richtige und gründliche Darlegung gegeben wurde, wofür jeder Imker, der Sinn für Geſchicht. 
beſitzt, nur dankbar fein wird. Und im „Vorwort“, das gemeinſam von Klek und Arm- 
bruſter unterzeichnet wurde, heißt es: „Eine Wiſſenſchaft kennt der nicht, welcher ihre Ge 
ſchichte nicht kennt. Das Archiv, welches den Aufbau einer wiſſenſchaftlichen Bienenkunde 
organiſieren will, ſieht ſich genötigt, zunächſt ſtark die Geſchichte der Bienenkunde zu pflegen. 
denn die Bienenklaſſiker des 18 Jahrhunderts, auf deren Schultern wir heute größenteil: 
ſtehen, können wir nicht gebührend würdigen, wenn wir nicht die Bienenkunde des Alter- 
tums kennen. | 

Es handelt ſich alſo, ſoweit ein geſchichtlicher Zuſammenhang der wiſſenſchaftlichen 
Bienenkunde in Frage kommt, um die tatſächlich vorhandenen Beziehungen zu den „Bienen⸗ 
klaſſikern des 18. Jahrhunderts“, die ihrerſeits wieder mancherlei Beziehungen zu der antiker 
Bienenkunde aufweiſen. | 

Daß daneben die praftifche Bienenkunde bei den alten Dentſchen ſchon manche febr 
ſchöne Früchte zeitigte, fällt gar nicht in das zu behandelnde Gebiet hinein, das in 
eine Frage ganz für fih, die ſicherlich auch im Archiv zur richtigen Zeit ihre volle Würd 
gung finden wird, wie ich fie zum Teil im „Leben und Weſen der Bienen“ mehrfach berührte. 
Weder Prof. Dr. E. Zander noch ich geben aber in unſeren Werken eine Geſchichte der 
Bienenzucht. Der übrigens rein erdichte Vorwurf fällt daher auf den Schreiber um fo meh: 
zurück, als ſeine Angabe nicht einmal ſtimmt, da Ariſtoteles im Autorenregiſter meine: 
Werkes recht deutlich angegeben ift und im Literaturverzeichnis die Ueberſetzung der Ariſtoteles⸗ 
ſchen Anſchauungen über die Geſchlechts⸗ und Zeugungsverhälniſſe bei den Bienen durch Aubert! 
und Wimmer mit Leichtigkeit zu finden iſt. 

Mit einem Doppelheft: Verzeichnis der Bienenliteratur des In- und Auslande! 
von 1890—1918" ſchließt der erſte Jahrgang des Archivs. Auch dieſes Heft dürite 
beſonders dem Bücherwart der Vereinsbibliothek, dann aber auch den Vorſtands mitglieder 
und den Schriftleitern eine willkommene Gabe ſein. N 

Neben ſeiner Tätigkeit am Archiv hat Dr. Armbruſter außer ſeinen Vorleſungen in 
faſt zu ſtarker Anſpannung ſeiner Kräfte eine „Bücherei für Bienenkunde“ (Verlag 
Theodor Fiſher, Freiburg i. Br.) begründet, auf die hier nur kurz hingewieſen ſein möge. 
Als erſter Band erſchien ſeine „Bienenzüchtungskunde“, und zwar der erſte die Theorie 
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behandelnde Teil. Diele eigenartige, feſſelnde, wiederum große und eingehende Ueberſicht 
dezeugende Schrift will vor allen Dingen die ganz abſonderlichen Vererbungserſcheinungen bei 
den Bienen, verdeutlicht durch Stammbäume, Zuchtliſten, Abbildungen ujw., dem Bienen⸗ 
freunde nahebringen. 

Dann kamen zwei Bände heraus über Emil Preuß. Einmal ſeine Sammi 
Betriebs weiſe und ihre Erfolge“ in 3. Auflage mit Anmerkungen von Armbruſter, 
und dann die „Preußſche Imkerſchule“, nach hinterlaſſenen Aufzeichnungen herausgegeben 
don der Tochter Charlotte Preuß, und ſchließlich ſoeben wieder ein umfangreiches, reich 
illuſtriertes Werk von Arm bruſter ſelbſt über „Zum Problem der Bienenzelle. Eine 
vergleichende Juſtinkt⸗Biologie des Neſtbaues bei Bienen und Wefpen“. Eine gewichtige, 
ſehr intereſſante Arbeit, über die noch mancherlei zu ſagen ſein wird. 

Daß Dr Armbruſter neben allen dieſen Arbeiten auch noch die Zeit gefunden hat. 
auch ſeinerſeits noch einmal auf methodiſchem und kritiſchem Wege die Dickelſchen Phantaſien 
zu widerlegen: „Methodiſches und Kritiſches zur Geſchlechtsbeſtimmungsfrage bei 


Bienen“ (Ztſchr. f. wiſſ. Inſektenbiologie. Berlin 1919/20), iſt eigentlich ſchade für die 


darauf verwandte Zeit. In dieſe ſich widerſprechenden teilweiſe pathologiſchen Ideen Klar- 
heit hineinzubringen, war von vornherein ausſichtslos. 

Wir ſehen aber auch hier die ſichtende und ordnende Hand des Wiſſenſchaftlers. 

Möge die deutſche Imkerſchaft dem zweiten Jahrgange des „Archivs für Bienenkunde“ 
ein geſteigertes Intereſſe entgegenbringen, damit der Bund zwiſchen Praxis und Wiſſenſchafk 
Ret3 enger wird, die Früchte auch für reine Praxis werden ſich dann ſchon einſtellen. 


Der Aderlaß als Schwaͤrmverhinderungsmittel. 


Von Kreisbienenmeiſter Weigert, Regenſtauf. 


Unter uns Imkern gibt es doch manchmal recht kurioſe Geſellen. Da wettern die einen. 
auf ihre Völker, weil ſie ganz und gar nicht zum Schwärmen zu bringen ſind; denn ein 


richtiger Bienenſchwarm gilt heute unter Brüdern ſo ſeine 60, 70 bis 100 Mark. Und dort 


ſchimpfen die anderen, weil auf dem Stande jedes Jahr der Schwarmteufel losbricht und 
dann die Honigernte zum größten Teile flöten geht. Sie haben alle recht. Aber die dritten, 
die da von ihren Völkern Honig und Schwärme, alles in einem Sacke, erwarten, fie verlangen 
Unmöglidhes von ihren Bienen. Wiſſen fie denn nicht, daß jeder Schwarmakt eine gewaltige 
Schwächung des Volkes auf Koſten des Honigertrages bedeutet? Alſo das eine oder das 
andere, nicht beides zugleich! Wir wollen heute denen zugnte reden, die es auf eine möglichſt 
reiche Honigernte abgeſehen haben, und das iſt ſicher die Mehrzahl unter uns Imkern, und 


wir wiſſen alle, daß heute ein Pfund guten Schleuderhonigs gerne mit 15 Mark und darüber: 


bezahlt wird. 
Wer viel Honig ernten will, darf ſeine Bienen ordea laſſen. Das. 
iſt der Fundamentalſatz der Honigbienenzucht. Es iſt nur noch die Frage von Bedeutung, 


wie dies auf natürlichſtem Wege geſchehen könnte. Denn daß ein Volk, das bereits auf 


Schwarm gedanken gekommen ift und Weiſelzellen angeblaſen hat, durch das Ausbrechen der: 
ſelben gründlich vom Schwärmen geheilt wird, weiß jedes Imkerkind; es ſollte aber auch 
wiffen, daß derartige mit raffinierter Roheit in das Bienenleben einſchneidende Maßnahmen 
ganz und gar das Ziel verfehlen. Was gegen die Natur des Volkes iſt, ſchlägt immer zu 
ſeinem Unſegen aus. Wenn das Volk einmal auf Schwarmgedanken gekommen iſt, gleicht es 
dem brünſtigen Tiere, das nur auf Befriedigung des ſinnlichen Triebes bedacht ift. Die 
Bienen boden tage⸗ und wochenlang auf der Menge von Brut, die koſtbare Zeit im dolce 
lamiente verſäumend und verträumend. So weit dürfen wir's nicht kommen laſſen. Wir 
‚ möflen Maßnahmen ergreifen, die die Völker gar nicht erft- auf Schwarmgedanken kommen 


Brutneſtverengung, Umhängen der Brutwaben, Bauenlaſſen, Ausgleichen, führt keines ſo ſicher 
und auf fo natürliche Weiſe zum erhofften Ziele als der Aderlaß. Bei dieſem Verfahren 
wird der Brutwabenaustauſch, der naturgemäß immer an das Vorhandenſein aufbeſſerungs⸗ 
dürftiger Völker gebunden ift, ohne Rückſicht auf diefe Vorausſetzung in einen einſeitigen 
teignungsakt umgewandelt. Die Erreichung des Schwarmfiebers beruht erfahrungsgemäß 
uf einer Ueberproduktjon im eingeengten Stecke, welcher der Abgang an Bienen lange nicht 
dritt hält. Schwächt man nun ein Volk kurz vor feiner Ankunſt auf der Schwarmhöhe 


lañen. Unter all den Schwarmverhinderungemitteln, die da heißen: Brutneſterweiterung,. 


— 
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um jene Summe von Einzelindividuen in Form von jungen Bienen und Brut, welche fm 
den Schwarmabgang maßgebend geworden wäre, fo ift das gefürchtete Schwärmen auf Wohe: 
hinaus aufgeſchoben, wenn nicht ganz aufgehoben. 

Das richtige Prinzip des Aderlaſſes beſteht darin, daß man zu gegebener Zeit — alje 
dann, wenn man bald die erſten Vorbereitungen zum Schwärmen erhoffen kann — zwei volle 
Brutwaben mit allen daraufſitzenden Bienen — aber ja ohne die Königin — aushängt 
und fie durch leere Waben oder künſtliche Mittelwände erſetzt. Dieſe werden von den Arbeitern 
ſofort der ferneren Bruterzeugung dienſtbar gemacht und halten das Fortpflanzungsbedmnfni⸗ 
des Volkes in Fluß, wodurch eben das Schwarmbedürfnis ausgeſchaltet bleibt. Ein derart 
behandeltes Volk wird im gleichen Jahre nicht mehr auf Schwarmgedanken verfallen, es fei 
denn, daß die Witterung und die Trachtverhältniſſe ſich ganz abnorm anlaſſen. Mit unbeding! 
abſoluter Sicherheit kanu im Bienenzuchtbetriebe überhaupt nichts hingenommen werden; denn 
die rührigen Dingerchen haben auch ihre eigenen Köpfchen und ſuchen gar gerne unſeren 
Maßnahmen hier und da ein Schunippchen zu ſchlagen. Darum müſſen wir es uns recht 
anlegen ſein laſſen, ſie nur in ganz naturgemäßer Weiſe zu überliſten. Bei ganz beionbers 
üppigen Trachtverhältniſſen und ſehr brutgünſtiger, feuchtwarmer Witterung können wir das 
Manöver des Aderlaſſes nochmals — vielleicht mit einer einzigen Brutwabe — wiederholen 
Aver Vorſicht ſei die Mutter ſolcher Maßnahmen. Nie dürfen“ wir eine Familie fo feh 
ſchröpfen, daß dabei der Erfolg unſerer Abſicht einer möglichſt hohen Ernte ausgeſchaltet würde. 

Für Orte, wo ſelbſt die trockenen Sommer infolge eigenartiger Trachtverhältniſſe als 
Schwarmjahre fih auswirken, ift. der Aderlaß geradezu unſchätzbar. Obgleich die Bnıt 
erzeugung' des zur Ader gelaſſenen Volkes ihren ungehinderten Fortgang nimmt, was wei 
einem erhöhten Nektar⸗, Waſſer⸗ und Pollenverbrauch entſpricht, erſtehen doch erhebliche Samme! 
übeiſchüſſe, da das Haupthindernis einer guten Ernte, das Schwärmen, in Wegfall kommi 

Wie ſteht es nun mit der Verwertung der durch den Aderlaß frei werdender 
Brutwaben nebſt Begleitbienen? Da könnte ich verſchiedene Wege weiſen. Zunächf 
wird es auf jedem; auch dem beſtgeleiteten Stande, immer einzelne rückſtändige Familien geben, 
die der Aufbeſſerung dringend bedürftig find. Sie können durch Beigabe von einer oder 
zwei Brutwaben wunderbar in die Höhe gebracht werden. Aber ich bitte, dabei nur das eine 
nicht zu vergeſſen: Werden Biknen mit überhängt, jo find fie zuvor immer mit lauwarme 
Zuckerlöſung, welcher eine ſtark duſtende Subſtanz, Apiol, Meliſſengeiſt njw., beigemengt wurde. 
ausgiebig zu überbrauſen. Sie werden, wenn das zu verjtärfende Volk nicht beunruhigt win, 
icher ohne nennenswerte Beißerei angenommen. Wie eine ſolche Aufbeſſerung in ein pon 
Wochen wirkt, wie ſie neues Leben in die Bude bringt! Solche Völker ſind kaum wiedet 
zu erkennen und greifen mit erstaunlichem Eifer in die gemeinſame Arbeit des Sammel 
geſchäftes ein. 

Wird der Aderlaß gleichzeitig an mehreren Völkern am Stande vorgenommen, jo kann 
der Züchter doch fo leicht aus dem Ueberſchußmaterial neue Völker zuſammenſtellen. Tap 
ſind allerdings Reſerveköniginnen oder reife Weiſelzellen notwendig. Die gibt es aber um 
diefe Zeit doch genügend auf dem eigenen oder auf Nachbarſtänden. Ich habe die Erfahrung 
gemacht, daß dieſe zuſammengeſtoppelien Völker in günſtigen Jahren noch außerordentlich 
hohe Honigerträge lieferten. Und wie wird in Fachzeitſchriften nicht über dies Zuſammen⸗ 
werfen gewettert! Freilich da und dort kann die Sache auch einmal mißglücken. Tracht und 
Wetter üben einen gewaltigen Einfluß auf das Jahresergebnis aus. Wenn, wie im laufenden 
Jahre, alle Bedingungen einer guten Ernte gegeben ſind, und das Wetter ſchlägt jo plög! Ti 
um, und eine kalte Nacht reiht fih in der entſcheidenden Zeit an die andere, ja, dann helſen 
alle unſere Maßnahmen und Kunſtiſtückchen nichts. Auch die Größe der Stände und die 
beſonderen Trachwerhältniſſe einer Gegend, beſonders die oft vorhandenen ungebührlich langer 
ſommerlichen Trachtpauſen, müſſen beim Aderlaß eine veiſtändige Würdigung finden. Daz. 
gehören wirkliche Bienenmeiſter, nicht bloß Bienenhalter, denen ihre Bienen lediglich Veriut: 
kaninchen find. Die Methode wird fih demnach nicht jedes Jahr in gleicher Weiſe bezab! 
machen. Danach haben wir uns zu richten, und am allerwenigſten wollen wir an den Bienen 
ſelbſt unſer Mütchen kühlen, wenn nicht alles am Schnürchen geht. Mißjahre kommen in 
allen landwirtſchaftlichen Betrieben vor. Deswegen wirft der Bauer nicht verärgert die Flinte 
ins Korn wie fo mancher Anfangsimker. Wer in einer Methode alle Vorzüge mit der Ver 
meidung aller Rückſchläge und Mängel vereinigt wiſſen wollte, der gliche einem Kinde, das 
den Abſtand zwi'chen feinen ſchwachen Händchen und den Dingen allen, nach denen es wahl 
greift, noch nicht einzuſchätzen weiß. 
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Ich refümiere: In normalen Jahren bildet der Aderlaß das gewiß wirkſamſte, 
a ber auch natürlichſte aller Mittel der Schwarmverhinderung. Wer auf beſonders 
ſtarke Honigernien rechnen will — und wer möchte dies nicht? —, der darf ſeine 
Völker nicht nach Belieben ſchwärmen laffen; denn in jedem Schwarmakt liegt 
unbedingt eine Kraftzerſplitterung auf Koſten des Honigertrages. Wer aber von 
dieſem Mittel Gebrauch machen will, der erforſche nur ja die richtige Zeit hierzu; 
denn wenn wir ein Volk, das bereits auf Schwarmgedanken verfallen iſt, durch 
Radikalmittel vom Schwärmen abbringen wollen — und das könnten wir leicht 
—, jo würde damit die ganze Lebensfreude und Lebensenergie dieſer emſigſten 
aller Tiere völlig unterbunden, und das Gegenteil unſerer guten Hoffnungen 
müßte der Mühe Lohn ſein. 


Die Steuern des Imkers“.) 
Vom Steuerfachmann Julius Paſchke, Greifswald, öffentlich angeſtellter beeidigter Bücherreviſor. 


Unendlich viel iſt in der letzten Zeit über Steuerfragen geſprochen und geſchrieben worden. 
Kein Wunder; denn Steuerfragen treffen den Steuerflichtigen im tiefſten Grunde ſeines Geld⸗ 
bentels, beſonders jetzt, wo er immer tiefer in dieſen hineinlangen muß, um des Reiches No: 
zu lindern. Auch in der Bienenpreſſe finde ich in den letzten Monaten verſchiedene Aufſätze. 
welche aber den beſtehenden Vorſchriften nicht immer entſprechen. Ich halte es daher für meine 
Pflicht, meine Berufskenntniſſe im Intereſſe der auch von mir geliebten Bienenzucht vekanntzu geben. 

1. Umſatzſteuer. Der Bienenzüchter unterliegt der Umſatzſteuer von 1½ Prozent. Nicht 
uur die Verkaufswark, ſondern auch diejenige Menge, die im eigenen Haushalt verbraucht ift, 
iſt umſatzſteuerpflichtig. Für den Selbſtverbraucher kommt aber nur derjenige Preis in Frage, 
der an Ort und Stelle von einem Wiederverkäufer bezahlt würde. In dem umſtehenden 
Buchführungsbeiſpiel find 14, Prozent von 2065 M, aljo 31 M., Umſatzſteuer zu zahlen. 
Diejenigen Erzeuguiſſe, welche in der Bienenwirtſchaft wieder verarbeitet werden, wie: Wachs 
für Kunſtwaben, oder Honig zur Fütterung, ſind von der Umſatzſteuer frei. Die frühere 
Beftim mung, wonach ein Umſatz von unter 3000 M. nicht zu verſteuern ift, fällt nach dem 
neuen Geſetz fort. | | ni 

2. Einkommenſteuer. Der Einkommenſteuer ift der Reingewinn aus der Bienenzucht 
unterworfen. Bei der nächſten Steuererklärung im Januar 1921. muß dieſer Betrag mit 
angegeben werden, wenn man fih nicht der Schätzung durch die Steuerbehörde ausſetzen will. 
Die Erfahrung lehrt, daß die Erträge aus der Bienenzucht von den Steuerbeamten viel höher 
angenommen werden, als ſie tatſächlich ſind. Ich habe in den letzten Jahren gefunden, daß 
die Bienenzucht überhaupt keinen, oder doch nur ganz geringe Erträge abwirft, da wir ja 
verurteilt ſind, den Völkern den größten Teil des Honigs als Winternahrung zu belaſſen. 
Um nun zu vermeiden, daß einem womöglich die Steuerbehörde von jedem Bienenvolk 100 M. 
Ertrag ausrechnet, muß der Imker über feine ſämtlichen Einnahmen und Ausgaben genau Buch 
führen. Die Sache klingt viel ſchlimmer als fie ift; denn ein kleines Schreibheft genügt vollſtändig. 
um eine ordnungsgemäße Buchführung zu haben. Auf der erſten Seite ſtellt man ein Verzeichnis 
des Imkerei⸗Inventars, etwa wie folgt, auf: * 


20 Breitwabenvöl kee M. 800,— 
1 Bienenhaus „ e e e 
1 Buß⸗ Schleuder „ BU, 

Vorrat an Waben. „ 120,.— 

1 Wabenpreſſ . „ 45, — 

Kleinwerkzeunu g.. „ 50,.— 

1 Wabeuſch rank „ 35,— 

1 Wachspreſſſſſ ee „ 30.— 

3 Fangkö rde „ 12,-— 


25,--- 


4 Honigkübel r 

Summa: M. 1407,— 

5) Gern veröffentlichen wir diefe Ausführungen eines Fachmannes, zumal fie den in Nr 10111 des 
Jahrganges 1920 vorliegender e enthaltenen Artikel „Biennzucht und neue Stenergrſetzne ung“ 
ergänzen und in einzelnen weſentlichen Punkten berichtigen. Bei dem Hin- und Herpend ein unſerer 
Steuer ejetzgebung ijt es dem kleinen Manne oft nicht leicht, gelegentlich der verſchiedenen Steuerdetlarationen 
mmer das Richtige zu treffen Die Schriftleuung. 


wäre natürlich auch am einfachſten, wenn man mit 
Faulbrut infizierte Waben austochen und dann mit 
Wachs überzogen wieder in den Stock einhängen 
könnte. Das Verſahren wäre einfach, billig und 
bequem. Leider ſchützen aber Alummniumwaben in 
keiner Weiſe vor Faulbrut. Völker mit Metallwaben 
bekommen genau ſo leicht Faulbrut wie Völker mit 
gewöhnlichen Wachswaben. In einem Bienenitand 
von ungefähr 60 Völkern hatten 2 Völker Faulbrut. 
Das eine von dieſen hatte Aluminiumwaben. Dieſe 
Waben wurden nun in ſtrömendem Waſſerdampf 
10— 15 Minuten ſteriliſiert. Diere Zeit reicht nicht aus. 
Auch nach einer Ei wirkung von zirka 3 Stunden 
blieb non das meiſte von den verfaulten Maſſen in 
den Bellen. Dieſe waren weit daven entfernt, rein 
zu ſein, und konnten in dieſem Zuſtand natürlich 
nicht wieder überwachſt werden. Sogar durch Auf⸗ 
blaſen von Dampf unter hohem Druck konnten nicht 
alle Ytejte entierut werden. Durch den heißen Dampf 
waren nun ſelbi verſtändlich alle Kraukheitsteime 
vernichtet, und hätt n die Waben gefahrlos von den 
Bienen ſelbſt gereinigt werden können, aber durch 
dieje ene giſche Nehandlung waren die Kanten einiger 
Zellen der Waben umgebogen Tife keunten die 
Bienen natürlich nicht mehr geraderichten Wie 
nehmen nun die Bienen die Aluminiumwaben 
an? In einigen Stöcken wurden ausſ uließtich 
YAumini mwa! en verwendet, in anderen Alum nium- 
waben un gewöhnliche Brutwaben aus Wachs. Die 
Neiultate waren äußerſt undef iedigend. Außer 
während einiger Wochen der Hauptbrutzeit, wo die 
Königin 'n der Beſtiſtung der beiden Wabeuſorten 
einen Unterjch:ed nicht machte, wurden die Aluminium- 
waben nur ſehr zeiſtreut beſtiftet. Injolge davon 
gingen natürlich die Völker ftare zurück und waren 
nach der Ueberwinterung jaſt wertlos Im Frühling 
und Herbit waren die Alum iniumwaben zu kalt, und 
ſtarb die Brut durch Verkühlung ab. Nicht nur, 
daß dieſe Waben ſich für die Nachzucht als wertlos 
erwieſen, auch zum Aufip.ichern von Honig mieden 
die Bienen dieſe Waben an tühleren Tagen, während 
fie die Waben aus reinem Wachs gein volltrugen. 
Haben die Bienen andere Waben zur Verfügung, 
bilden ſie auch auf den neuen Metallwaben keine 
Traube. Die Waben ſollen nur gut ſein in Gegenden, 
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die nicht unter großen Temperaturunterſchieden zz 
leiden haben. So fol auch 3. B. in Medina, we 
100 - 120 Fahrenheit im Schatten war, die Bını ir 
dieſen Alummiumwaben durch die Hitze umgelommer 
ſein. 5 85 . | 

Alles in allem haben fid) alſo die Aluminium- 
waben, wie vorauszuſehen war, nicht bewährt, und 
werden auch die Verſuche, die noch werter ausgedehm 
werden ſollen, ein anderes Reſultat nicht erbringes. 

Holland. In „de prattiſche Imker“ ſtebi folgende $ 
merkwürdige Mirteilung eines Liſers: „Mit einen 
Kaſten, wobei ich die Umhängemethode anwandır 
paſſierte mir folgendes: Der Kaſien ift em did. 
wand ger. Die Waben waren zu groß, um fie u 
einen Simplex'aſten umzuhängen. Darum ſetzie ich 
den Simplexk ften mit Kun ſtwaben auf den Raften 
danach ſetzte ich mit einer Wade von unten, die je 
ungefähr hinempaßte, Bienen mit der Königin in 
den ob eren Kaſten und brachte nun den untere 
obenauf. Die Bienen wollten unten nicht ardcuen 
Sie bauten oben Vöniginzellen, die ausgejchnitter 
wurden Aber bei der Nachſchau waren wieder 
neue gebaut Nach 14 Tagen ſchwärmte der Rajim 
Die junge Königin des Schwarmes wurde getöte 
und der Echnarm in den unteren Kaſten gebradt 
in dem immer noch nicht gearbeitet war, wobei dir 
eine Wabe mit ener Kunſtwade vertauſcht wurde 
Nach 14 Tagen fiel wieder ein Schwarm, meida 
jih verflog. Nach t Tagen ſchwärmte der Stock wieder 
Bei der Nachſchau ergab ſich folgendes: Währen 
der ganzen Zeit war fo gut wie nichts eingebracht. 
aber au einer allein ansgebauıen Wade waren au 
der einen Seite pegen 70 Kön ginzellen angeießt, art 
wel ven na u und nach ſchlau e und große Köntginnre 
ausſchlüpften. Auf der anderen Seite dieſer Wav 
waren auch noch einige Königinzellen angejegt, ebenic 
noch an einer anderen Wabe, ſonſt war nichts ar 
baut. Es war die Yet über jo gut wie keine Tracht 

Dieſe Mineilug zeigt deutlich, wie man nich 
imkern ſoll. Die Schwärme waren, ſoweit man be 
der nicht ganz vollſtändigen Mitteilung überhaur 
urteilen kann, Hungerſchwärme. Das Anſetzen ven 
Königinze: en bei dem Volt 5 jelbſtverſtändlich, jedod 
die ungewehnlich große Zahl von Königinzellen 
immerhin mertwürdig. | 


Einige Winke über das Gießen von Kunſtwaben. 
Von A. Günther, Wehrsdorf. 


Bei der jetzigen Wachsknappheit iſt auch das 
wießen von Kunſtwaben für den Imker zur Not- 
wenpdigfeit geworden. Darüber einige Fingerzei e: 
Zunächſt über die Beichaffenheit des Wachſes Reines 
Bienenwachs, auch das aus alten Brutwaben, hat 
eine hellgelbe, die ſogenannte Wachsfarbe Dunkel 
gefärbies ift noch ſtark untermiſcht mit Blumenſtaub. 
Je dunkler jedoch das Wachs und darum auch die 
Kunſtwaben find, deſto ſpröder und darum auch zer⸗ 
brechliche: find fie Schon noch in warmem Zuſtande 
ſind ſie leicht zerreißbar, während ſolche aus hellerem, 
reinetem Wachs bedeutend widerſtandsſähiger und 
zäher find. Durch mehrfaches Schmelzen läßt fih 
der Blumenſtaub leicht aus dem Wachs ausſcher den. 
Ich koche das gewonnene Wachs nochmals im Waſch⸗ 
tejjel mit reiol ch Waſſer, ſpöpfe das obenauſſchwim⸗ 
mende Wachs dann im möglı : ft heißen Zuſtande in 
den Eimer mit Apfl ghabn, über welchen ich ein enges 
Drahigeflecht anbringe. Trahıg ıze für Flieagen⸗ 
ſenſier eig: et ſich auch vorzüglich dazu. Dejes hält 
alle ſich noch im Waſſer befindlichen Unreinigteiten 


auf. Durch das reichliche Nachſchöpfen von Todente:: 
Waſſer wird alles Wachs in den Eimer geipat: 
Iſt dieſer voll, wind das Waſſer, jedoch ohne dat 
obenauf ſchwimmende Wa t8, durch den Abflußhahn 
abgelaſſen und in den Keſſel zurückgegoſſen, wodurch 
viel an Heizung geipart wird. Der Niumenſtaub “ 
leichter als das Waſſe⸗, aber ſchwerer als das Wachs 
Da rum ſammelt er zich beim Erkalten zwiſchen Wach; 
und Waſſer. Nach völligem Erkalten wird das 
Wachs dem Eimer entnommen Der dem Wachs 
kuchen unten anhaftende Blumenſtaub kann nun leich! 
abg.ihabt werden. Schmilzt man das Wachs noch. 
mals mit Waſſer in engeren Gefäß n, jo ſammelt fió 
auch da wieder unten Blumenſtaud. welcher ſich leich! 
entjernen läßt. Nicht empfehlenswert ift das Gießen 
von Wachs in Formen, weil da das Wachs mit dem 
Blumenſtaub untermiſcht, bleibt. Will man fih nicht 
die Muhe dee Kochens im Keſſel machen, fo tote 
man wenigſtens das Wachs in einem Topfe m 
Waſſer auf, damit ſich der Blumenſtaub unter den 
Wachskuchen anſammeln kann. 


Nun das Gießen ſelbſt. Man benutze dazu nur 
eine gute Form mit ſeſter ſcharfkantiger Prägung. 
Bor dem Gebrauch iſt ſie mit Spiritus gut zu reinigen, 
damit ja alles anhaftende Wachs und Fett entſernt 
wird. Brennſpiritus genügt dazu. Ich ſetze nun die 
Form auf einen Tiſch neben den Küchenherd. Damit 

e ja ganz eben ſteht, habe ich mer ein beſo deres 
Dreuchen m t Querleiſten, die ein Wekfen desf: ben 
derhindern, machen laſſen, etwas größer als die 
Form. Vor dem Eingießen des Wachſes nun altes 
Löswaſſer aus der Form entfernt werden. Zu dem 
8wecke lüftet man auch den Deckel während des Nb- 
girene, damit ja alles Waſſer bis auf den letzten 

topfen abfließen kann. Noch anhaſtende Flüſſigkeit 
läßt die Prägung nicht fo ſcharſkautig werden. Als 
after verwende ich eine Miſchung von Honig 
und Brennſpiritus Der ſchlechte Geruch des letzteren 
derflüchtet lich bad. Doch der zurückbleibende vn 
nötigt die Bienen, die Waben ſoſort anzunehmen 
und auszubauen. Mit einem größeren Schöpflöffel 
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wird das Wachs in die Form gegoſſen. Je beißer 
das Wachs, deito dünner die Waben. Für gewöunl ch 
bringe ich aus I kg Wachs 12 Normalganzwaben, 
oft auch mehr Für recht blumenſtanbreiches Wachs 
empfiehlt es ſich nicht, dieſe ſo dünn zu gießen. Sie 
find nicht fo wireritan? sſäuig und leicht zerreißbar. 
Nach dem Ablöſen der Wabe wird jedesmal wieder 
Löswaſſer in die Form gegoſſen und eine k eine 
Zwiſchenpauſe gemacht, damit ſich die Form abkühlt. 
Hier ift vor allem ruhiges und ſietiges Arbeiten an- 
ae Jedes Haſten beeinträchtigt die Güte der 

aben. Daß nach dem Gießen die Form wieder 
ſauber zu reinigen iſt, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. 
Dann wird fie wieder gui in Pap er eingeſchlagen 
und auf ebener Fläche, vielleicht auf dem Fuß⸗ 
boden umerm Ste derfchrank, aufbewahrt. Gutes 
Handwerks eug und gutes Material verbürgen auch 
hier ein gutes Gelingen der Arbeit. Und je länger 
und öfter man fih mit einer Sache beſchäftigt, deito 
mehr Fertigkeit eignet man ſich an. 


Vermiſchtes. 


Auch ein Weg der Hilfe. In der am 
17. Oktober abgehaltenen Verſammlung des 
Bienenzüchtervereins Dresden u. Umg. 
wurde folgender Antrag angenommen: „Der 
Verein möge bei dem Bienenwirtſchaftlichen 
Hauptverein im Freiſtaat Sachſen vorſtellig 
werden, daß der Hauptverein bei dem Wirt⸗ 
ſchaftsminiſterium, bei der Vereinigung Oeutſcher 
Imkerverbände und nötigenfalls bei der Reichs- 
zuckerſtelle verlangt, daß den Imkern aus der 
legt im Gange befindlichen neuen Zuckerernte 
für jedes Bienenvolk 8 Pfund Zucker für das 
Jahr 1920 nachgeliefert werden, und zwar 
ſobald als möglich, ſpäteſtens bis Februar, 
damit bei Eintritt von Flugwetter im Februar 
oder März den Völkern das durch die viel zu 
knappe Zuckerzuteilung im Sommer und Herbſt 
1920 noch fehlende Futter, was dieſelben bis 
zur einſetzenden Tracht unbedingt brauchen, ver- 
abreiht werden kann, um ein maſſenweiſes 
Verhungern der Völker zu verhindern.“ Die 
Verſammlung war fich voll ſtänd ig darüber klar, 
daß die Erträge an Honig im n 
Semmer und die zugeteilten 7 Pfund Zucker 

ſammen nicht hinreichen, ein Volk bis zum 
Frühjahr, wo die Natur Nahrung bietet, durch- 
bringen. Die Völker haben im beiten Fall 
gerade Futter bis zum Reinigungsflug, von da 
ab ſetzt aber die Zeit ein, wo erſt Futter infolge 
der täglich zunehmenden Brut reichlich gebraucht 
wird. Tritt ein verſpätetes Frühjahr ein, oder 
erfolgen viele Niederſchläge in der Zeit der 
Obſtblüte, was meiſt der Fall iſt, dann ſind 
Pfund Zucker pro Volk nötig zum Durchlenzen. 
Mit Sorgen haben die Imker im Herbſt die 
Beuten geſchloſſen in dem Bewußtſein, daß bis 
zum Reinigungsfluge das Futter wohl reichen 
würde. Bei der Sorge glaubten ſie, daß die 
maßgebenden Kreiſe zur geeigneten Zeit Hilfe 
bringen werden, und zwar mit Recht, da die 
Ernte der Zucker rüben als ſehr günſtig bezeichnet 
werden muß und das Einbringen derselben durch 
das Wetter der letzten Wochen ungeſtört ſtatt⸗ 
finden konnte, wohingegen im vorigen 19 55 
durch den zeitweiligen Schneefall ein großer 
Teil der Nübenernte verloren ging. Sollten die 
maßgebenden Stellen kein Verſtändnis dafür 


finden, dann wäre eben die Folge ein Verhungern 
der Bienenvölker, das im Herbſt gereichte Futter 
nutzlos vergeudet und die Obſternte für 1921 
ſtark beeinträchtigt, da doch nur die Bienen als 
die einzigen Inſekten für die Obſtblütenbefruchtung 
hauptſächlich in Frage kommen. Es wäre dringend 
nötig, wenn alle Bienenzüchtervereine Deutich- 
lands ſich obigem Antrag anſchließen würden 
und mit Nachdruck eine nur zu gerechte For⸗ 
derung unterſtützten. Paul Stephan, 
Loſchwitz b. Dresden. 2. Vorſitzender. 


Die Arſache der Inſel⸗Wight⸗Krankheit 
der Bienen. In England ſind ſeit etwa 15 Jahren 
ungezählte Bienenvölker zuͤgrunde gegangen, ohne 
daß es bisher möglich war, die Urfache einwand⸗ 
frei feſtzuſtellen. Nachdem auch die Annahme, 
es könnte die Nosema spies die Schuld haben, 
fich nicht beſtätigte, bringt jetzt das British Bee 
Journal in feiner letzten Nummer“ ol XI. VIII. 
Nummer 2002, S. 531, vom 4. November 1920 
The cause e Inle of Wight Bee Dis „de die be- 
deutſame Mitteilung, daß es Dr John Rennie, 
gelungen ſei, die Arſache in einer winzig 
kleinen blinden Milbe (Spinnenart) zu er- 
mitteln. Dieſelbe gehört zur Gattung Tarsıne- 
mus, dereu Arten nach Brehm als Einmieter von 
Pflanzenzellen, Inſekten ſchmarotzer und Pflanzen - 
fhäd iuge bekannt find, und erhielt den Namen 
Tarson: mus woodi zu Ehren eines Herrn Wood, 
der die Mittel für die Anterſuchungen ſtiftete. 
Die Milbe dringt durch die Atemlöcher in die 
Luftröhren (Lracueen) ein. Es ſcheint, daß fie 
fidh nur in den Tacheen der Bruſt einniſtet, die- 
ſelben ganz oder teilweiſe verſtopfend. In erſterem 
Falle gehen die Bienen raſch zugrunde, im letz. 
teren Falle können ſie noch umherkriechen, aber 
nicht mehr fliegen, da ſie unfähig werden, ihre 
Luftſacke zu füllen. Auch die Kotentleerung iſt 
vielfach behindert. Das Bienenſterben iſt alſo 
nicht die Folge einer anſteckenden, durch ein⸗ 
zellige Kleinweſen erregten Krankheit, ſondern 
eines Schädlingsbefalles, der die Atmung der 
Bienen lahm legt. Da es auch bei uns manches 
ungeklärte Bienenfterben gibt, wird es gut fein, 
auf dieſen Schädling zu achten. 

Dr Enoch Zander, Erlangen. 


Ein ſeltenes Jubiläum. Der bekannte Führer 
der öſterreichiſden Imker. Herr Alois Alfonſus 
in Wien, begeht heuer die Feier jeier fünfundzwanzig⸗ 


jährigen Tätigkeit als Wanderlehrer für Bienenzucht. 
Aljonſus it in früheren Jahren ein eifriger Mit⸗ 


arbeiter der „Leipziger Bienenzeitung“ geweſen, der 
er nunmerr wi: der in gleicher Eigenſchaft angehören 
wird. Er bekleidet en Oeſterreich das Amt eines Fach⸗ 
reſerenten für Bienenzucht und Milchwiriſchaft im 
Bundesminiſterium ſür Land⸗ und Forſtwir ſchaft. 
Wir beglückwünſchen den verdienten Kollegen 
herzlichſt. Möge er noch lange Zeit an maßgebender 
Stelle für die eben'alls hartbedrän.te Bieuenzucht 
Oeſterreichs mit Erfolg wirten und ſchaffen. 
8 Die Schriftleitung. 
Honigernte 1920 in Nordamerika. Mit Selchen 
enormen 
geht aus einer Mitteilung an uns hervor, die wir 
von einem G oßimker namens Garré aus Jamesville 
in den Vereinigten Staaten erhielten. Dieſer Herr 
bewirtſchaftet über 900 Völker, von denen je es Volk 
im laufe. den Jahre durchſchnitilich 150 Pſund Ertrag 
lieferte. Dazu kommt noch, daß jedem Volke jo viel 
Honig für den Winter belaſſen wurde, daß ſich eine 
Zufütierung von Zucker ats überflüſſig erwies. Der 
Preis des Ho igs ſtellt fih je nach Qualitat auf 24 bis 
29 Cent pro Pfund. - R. ©. 
Kampf zwiichen Wefpe und Biene. Am 1. Auguſt 
nachmittags beobachtete ich einen fliegenden Knäuel, 
unſcheinend ein größeres Inſekt, aus dem Kirſchen⸗ 
ſpalier an meinem Haufe auf den Boden herunter⸗ 
wirbein. Bei näherem Zuſehen zeigte ſich, daß es 
eine Biene im Kampfe mit einer gewöhnlichen Weſpe 
(Vespa vulgaris L) war. Beide Tiere ſuchten ſich 
mit ihren Stacheln zu erreichen. Nach wenigen Augen⸗ 
blicken gelang es der Weſpe, der Biene auf den Ruden 


zu kommen; fie umklammerte fie mit den Füßen und 


trennte in etwa Jö Sekunden der noch lebenden Biene 
den Hinterleib ab, packte ihn und flog taumelnd ab. 
Die Laſt war anſcheinend zu ſchwer; die Weſpe machte 
auf einem Blattſten el der über dem Kampfplatz be⸗ 
findlichen Laube Halt, hing fih mit dem letzten Bein» 
paar auf, drehte und wendete mit den beiden anderen 
den Bienenl ib ſo lange, bis er ihr mundgerecht ſtand, 
ſaugte eine kurze Beit daran und flog ſchleßlich mit 
ihm, jetzt ſchnurgerade, davon Nach einigen Minuten 
kehrte fie zurück, leer, flog ohne sange Suden an 
die Stelle, wo der Vorderleib der Biene lag, bik 
dieſem die Flügel ab und trug ihn ebenfalls, dies⸗ 
mal ohne Siation zu machen, ſort. 

Es war mir neu, daß Weſpen ſich an lebende 
Bienen wagen, auch einige Imker, die ich beſragte, 
haben derartiges noch nicht beobachtet. 

Am Tage darauf ſah ich in früher Morgenſtunde 
vor Sonnenaufgang zwei Weſpen in den Stock eines 
mittel ſtarken Volkes einfliegen. Leider konnte ich ihr 
Ausfliegen nicht abwarten, da ich abge ufen wurde 
Später, nach Sonnenaufgang, nahm ich wahr, wie die 
Wachtbienen mehrere derartige Eindrenglinge ab⸗ 
wieſen. Hofmann, Würzburg, Steinbachtal. 

Anmerkung der Schriftleitung: Die Weſpen 
werden von dem Honig in den Vienenſtöcken ange⸗ 
lockt. Sie verſuchen, oft mit Gewalt in die Wohnungen 
einzudringen Die Bienen ſtenen ſich am Flugloch 
den ein ringenden Weſpen fofort entaegen. Letztere 
ſind den Bieuen weit überlegen, da ſie viel gelenkiger 
ſind, auch einen härteren Panzer als jene haben. Ift 
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nten die Imker Amerikas rechnen können, 


es dem Bienenvolke gelungen, den Weſpenanaliff ad 
zuſchlagen, ſo laſſen die Weſpen doch nicht nach Eır 
kommen immer und immer wieder, um an den Hong 
idag zu gelangen. Solange die Weſpeg nicht in. 
größeren Mengen auftreten, ift der von ihnen am 
erichtete Schaden für den Imker belanglos, eri einen 
ſie aber in Mengen, fo muß manches Bienfein im 
ungleichen Kampfe vor dem Flugloche frin Leben 
laſſen. Im Jahre 1917 konnte man wohl in allen 
Gauen unſeres Vaterlandes eine Weſpenplage jekt- 
ſtellen, und mancher Imker trauerte um die Opfer, 
die jenes Inſekt von ihm forderte. Am beiten 
begegnet man der Gefahr, indem man beſonders 
im Frühjahr derch Aufhängen von mit Fracht an 
halbgefüllter offener Flaſchen die Weſpenmütter 
wegfängt. - 


Höfeln die Bienen Kittwaßst Kurz vor dem 
Kriege hörte ich einen Vortrag eines bekannten Redners 
und Schrijtſtellers über Propolis Er ſagte unte 
anderem: „Es hat noch niemand geſehen. daß Bierer 
Kittwachs eintragen; fie find nicht imſtande, Km 
wa. s zu höſeln, uſw.“ Ich muß jetzt an der Rit- 
tigkeit dieſer Angaben zweifeln. Am 4. Auguft 19 
fand ich in meinem Volte Nummer 4 ei e Anzabl 
Bienen bei der Arbeit, ein geſprungeres Feuſterglas 
zu verkitten. Unter dieſen war eine Biene mit glän 
zenden braunen Höschen don Kittwachs. Das rechte 
Döschen war etwas gelöſt, ein kurzer dicker klebrige: 
Faden hing herab. Den Reſt des rechten Höschen 
habe ich leider verbraucht, um mich zu überzeugen. 
daß es tatſächlich Kittwachs iſt. Das linke Höschen 
iſt unverletzt, aber nun nach einer Woche etwas einge 
trocknet. Wie bekommt die Biene das klebrige Kin 
wachs in die Körbchen, wie wieder heraus, woher 
holt ſie es? Wer hat in Beobachtungen ae 
macht? Die Biene mit dem Kittwachshöschen ftele 
ich zu weiteren Unterſuchungen gern zur Verfügung 

Herm. Hünerbein, Bernburg. 


Anmerkung der Schriftleitung: Ueber das 
Kittharz oder Klebwachs gehen die Anſichten noch ich: 
auseinander. Dr Alefeld und ein großer -Teil 
namhafter Imker find der Meinung, daß die Rob 
ſtoffe zur Propolis von den harzigen Beſtandteilen 
an Zweigen, Blättern und Blauknoſpen verſchiedenen 
Pflanzen, insbeſondere der Nadelholzer herrühren 
Der Sammelvorgang beim Eintragen des Kitthar zes 
durch die Bienen ſei ganz ähnlich wie bei der Pollen 
höschenb ldung, nur daß die Bienen das Klebwadt 
mit ihren Oberkieſerzangen abnageu und kauen müſſen 
ehe ſie es auf die Körbchen der Hinterfüße zu Höschen 
ballen können. Dr. Küſtenmacher kommt aber ani 
Grund mehrerer intereſſanter Verſuche zu einem anderen 
Ergebniſſe. Er behaupiet, daß die Propolis nid: 
aus der Natur, ſondern aus dem Pollenmagen der 
Bienen ſtamme, alfo kein Sammelprodukt, ſondern cır 
Körperprodukt der Bienen fei, das bei der Lerdauung 
des Pollens im Pollenmagen entſtehe und in Leinen 
Tröpfchen von den Bienen erbrochen werde. Eint 
dritte Auffaſſung vertritt der Propolis ſorſcher 
Pr Dietrich, der annimmt, tab die Grundſtoſſe zum 
Klebwachs von den Bienen auswärts in der Rann 
geſammelt und dann im Bienenſtecke unter Verwendung 
gewiſſer Nebenprodukte au: der Verdauung zum eigen 
lichen Bienenkitt oder Klebwackhs ungearbeitet worten 
Uus will erſcheinen, daß diefe letztere Auffaſſung wohl 
die richtigere ſei. $ 
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der Fodtnd. unferer Artikel it nur mit Geuchmiſ ung der Schriſtleiturg geſiatiet. Tie Ausführungen im 
„Feimiſchten“ können, wenn nicht anz drücklich rerſagt, obne beſondere G enel migung, aber nur mit ausführlicher 
Quel enangabe „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ zum Abdruck gelaugen. 


Um⸗ und Ausſchau“.) 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Um Weihnachten war es mit der Kraft des mächtigen Mannes Winter zunächſt zu Ende. 
Wer nicht verwöhnt war, konnte eine Weile die Zimmerheizung ſparen. Die jungen Herbſt⸗ 
bienen ſpielten vor; „Reinigungsausflug“ war es weniger zu nennen. Ich hatte die Völker 
der Futternot wegen meiſtens in die Oberräume verſetzt, und in der Abſicht, dieſes Jahr 
derſuchsweiſe mehr aus oberen Fluglöchern fliegen zu laſſen, auch dieſe hinter den hoch— 
gellappten Anflugbrettern etwas geöffnet. Nun flogen unten nur wenige alte Bienen, oben 
aber geigten die jungen Bienen auf und ab. | | 

Als die Temperatur wieder zu fallen begann, wurde endlich die warme Packung ein: 
geſtellt. Die Nachſchau wurde, wo irgend möglich, auf ſpäter verſchoben. Wohl aber ſchrieben 
und ſchreiben wir uns, wie ſchon bei der Herbſtauffütterung, alles, was uns etwa an beſonderem 
Verhalten einzelner Völker auffällt, ſorgſam auf, es mag ſpäter zum nützlichen Hinweis dienen. 
Die jetzt 35 Jahre beſtehende „Quremburgif te Bienenzeitung“ ſtellt in ihrer Januarnummer für 
ſolche Winterbeſuche auf dem Bienenſtand geradezu eine Art Vordruck auf: Welche Völker 
zen am ruhigſten? Welche Völker fangen zu brauſen an — wann? Welche Völker zeigen 
nd bei Tauwetter ſehr unruhig und aufgeregt, uſw. 

Sonſt iſt auf dem Stand vorerſt nichts zu tun, und ſo mag man in Stunden der Er— 
bolung die Zeitſchriften des abgelaufenen Jahres durchblättern. Der „Praktiſche Wegweiſer“ 
bält die Bienenzeitung für das wichtigſte und beſte Werkzeug des Imkers. 

Was haben uns die Zeitſchriften Neues gebracht? Da will es faſt ſcheinen, als ſei es 
don Friſchs Entdeckung vom Tanzen der Bienen, was den tiefſten Eindruck gemacht hat. 

Welch eine Beſchämung für den „Praktiker“ aber, daß Dr. Manger in Ingolſtadt daz- 
ſelbe in nicht weniger als zwei älteren Bienenbüchern beſchrieben fand! Das cine ift Pfarrer 
Spignerd 1810 in Leipzig erſchienene „Ausführliche theoretiſche und praktiſche Beſchreibung 
der Korbbienenzucht“, das andere die 1823 in München erſchienene „Anleitung zur wahren 
Kenntnis und zweckmäßigen Behandlung der Bienen“ von dem Oberammergauer Benefiziaten 
Unhoch. Beide Beſchreibungen ſind eingehend und fein und entſprechen der Darſtellung die 
don Friſch gegeben hat. Unhoch ſchreibt: „Ich habe dieſes ſchon ſehr oft beobachtet, und 
jeder, der einen Bienenkaſten mit Gläſern hat, kann dieſen Scherz der Bienen öfters mit 
Augen anſehen und ſich davon überzeugen. Eine einzelne Biene drängt ſich unvermutet 
zwiſchen andere drei oder vier ruhig ſtehende Bienen hinein, ſteckt den Kopf auf den Boden, 


i °) Die durch ein Verſehen entſtandene andere Ueberſchriſt wird hiermit richtiggeſtellt. 
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itredt die Flügel auseinander und zittert mit ihrem aufgerichteten Hinterleib eine Weile 
die nächſtſtehenden Bienen tun auch ein ſolches, ſtecken ihren Kopf auf den Boden, endlick 
drehen fie ſich miteinander in etwa mehr als einem halben Zirkel bald rechts, bald linke 
fünf⸗ bis ſechsmal hin und her und machen einen förmlichen Rundtanz. Auf einmal gebt 
die Tanzmeiſterin von ihnen hinweg, geſellt ſich auf einer andern Seite unter andere ruhig 
ſizende Bienen hinein und tut wieder ein gleiches wie das erſtemal, und die nächſtſtehenden 
Bienen tanzen mit ihr. . .“ Spitzner leitet feine Beſchreibung ausdrücklich ein mit den Worten 
„Wenn eine Biene irgendwo gute Honigtracht gefunden hat, fo macht fie es den andern ge 
ſchwind bekannt . . .“ Er erzählt weiter, wie ſolche Trachtbienen ſich bei der Ankunft mit 
einem hell ſingenden Ton länger als andere um das Flugloch herumſchwingen und ſich im 
Stock alsdann des öferu von unten bis oben und von oben bis wieder herunter in be: 
ſtändigen Kreiſen herumwälzen. Dies aljo wußte man vor 110 Jahren. Die Imkerſchaft 
hatte dieſes Willen in Vergeſſenheit geraten laffen. Unſere „junge moderne Bienenwiſſen— 
ſchaft“ mußte es neu ſchaffen. 

Daß es dieſer nicht allerwärts gern geſehenen Wiſſeuſchaft an Aufgaben mangelte, wird 
niemand ſagen können. Da iſt z. B. die Frage der Eiübertragung. In der „Heſſiſchen 
Biene“ teilten wieder zwei Imker Fälle mit, die eine derartige Uebertragung wenigſtens aus 
dem Brutraum in den Honigraum wahrſcheinlich machen. Merkwürdiger war der vor einigen 
Jahren im „Deutſchen Imker aus Böhmen“ mitgeteilte Fall, wo die Arbeitsbienen die von 
einer eingeſperrten Königin fallen gelaſſenen Eier in geordneter Weiſe in die Zellen über 
trugen. Es wird wohl jeder Imker von einiger Erfahrung Fälle erlebt haben, wo er das 
Erſcheinen von Weiſelzellen in brutloſen Stöcken oder Stockteilen nicht erklären konnte. Dennot 
dürfte es vorerſt noch bei dem bleiben, was in der „Deutſchen Bienenzucht“ über den Gegen: 
ſtand zu leſen ift: „Immer wieder werden Beobachtungen kundgegeben, welche es wahr. 
ſcheinlich machen, daß Bieneneier aus andern Völkern von den Bienen geholt und entwickeh 
werden, wenn ſonſt keine Möglichkeit mehr vorhanden iſt, das Volk vor dem Untergang zu 
bewahren. Leider find die Beobachtungen nie jo beſtimmt und alle Fehlerquellen aus 
ſchließend, daß man daraus ſichere Schlüſſe ziehen könnte.“ 

In einigen Zeitſchriften ging das ganze Jahr hindurch ein Streit um die Frage, ob 
auch befruchtete Königinnen außer beim Schwärmen den Stock zuweilen verlaſſen. 
Daß eine jung begattete Königin von der entnommenen Wabe auffliegt und ſich in maje 
ſtätiſchen Bogen über das Dach des Bienenhauſes hinweg in das bekannte Flugloch zurück 
findet, oder daß in Stöcken mit Querſtellung der Waben eine Königin von Wabe zu Wade 
nach vorn flüchtet und ſchließlich auf dem Anflugbrett gefunden wird, ſolche Fälle können 
nicht weiter befremden. Nun hat man aber geradezu für die im Frühjahr auf manchen 
Ständen gehäuft auftretende Weiſelloſigkeit die Ausflüge der Königin verantwortlich machen 
wollen, und eine Reihe Mitteilungen ſcheinen zu beweiſen, daß in der Tat Königinnen beim 
Reinigungsausflug zu beobachten find. Mit welcher Vorſicht aus derartigen Tatſachen al: 
gemeinere Schlüſſe zu ziehen ſind, bewies Pechaczek, indem er eine mit vorſpielende Königin 
wegfing. Das Volk blieb daraufhin weiſelrichtig, es hatte aljo zwei Königinnen überwintern. 
Der genannte Züchter findet (im „Bienenvater) nichts Beſonderes dabei, daß zuweilen beim 
lebhaften Hinausſtürzen der Bienen, ähnlich wie beim Schwärmen, die Mutter mit hinaus 
geriſſen wird. Er meint, alte Stockmütter, die noch mit überwintert hatten, würden dann 
vielleicht gerade ſo wie die überflüſſig gewordenen Drohnen von den Arbeitsbienen hinaus 
geritten. Im allgemeinen ift er, gewiß mit Recht, geneigt, für die im Frühjahr entſtehende 
Weiſelloſigkeit des Imkers Eingriffe verantwortlich zu machen, die auf die eine oder andere 
Weiſe den Königinnen das Leben koſten. Im Zuſammenhaug mit dieſer Erörterung erzählte 
ein anderer Oeſterreicher von einer Königin, die er vor einem Menſchenalter hatte. Sie ging 
vom Februar bis Anfang Mai täglich vormittags im Sonnenſchein an den äußeren Stockwänder 
ſpazieren, von einem kleinen Hofſtaate begleitet. 

Erſt ſpät bin ich in den Genuß der neueren Hefte des „Archivs für Bienenkunde“ ge 
kommen. Dieſes „Af“ ſcheint wirklich das Zeug in fidh zu haben, einem grimmigen 
Mißſtand unſerer deutſchen Bienenzucht in etwas abzuhelfen. Unſer Zeitſchriftenweſen 
— es gibt einige dreißig deutſchſprachige Fachzeitungen — zeigt nach Oertlichkeit, Geſinnung 
und Wiſſen eine derartige Zerſplitterung, daß dem einzelnen Imker ohne ſehr große Opfer 
gar nicht möglich iſt, die eigene Beobachtung und Arbeit mit der zugehörigen Erfahrung 
anderer in Beziehung zu bringen und weiter auszubauen. Uns fehlt auch ganz und gar die 
Gewohnheit, dies zu tun: ſelbſt wo es leicht geſchehen konnte, haben wir es verſäumt. Jeder 
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Imker führt ſozuſagen ein Eigendaſein, um von der ungeheuren Verbreitung der 
anwiſſenheit und der Pfuſcherei gar nicht zu reden. Hier greift das „Archiv“ als eine Art 
Zzammel⸗- und Sichtungsſtelle ein. Es wird gewißlich nicht nur unmittelbaren Nutzen 
iien, ſondern auch erzieheriſch wirken. 

Nehmen wir nur den Fall an, daß ſich jemand. über einige neuere Stockforen kurz 
unterrichten will. Wie ſchwer hatte er es. auch nur die zuſtändigen Anſchriften ausfindig zu 
uden. Schlägt er nun das „Bienenjahrbuch 1920“ auf, fo findet er z. B. unter dem 
znchwort Fehlhammer: „. . . 10X10 Normalrahmen in merkwürdiger Stellung. Unten 
ichender Blätterkaltbau, oben liegender Warmbau, vorn und ſeitlich doppelwandig, im Brut: 

und Honigraum Graze-Seitenfütterung . . .“ Und diefe wenigen Angaben werden genügen, um 
u darüber ſchlüſſig werden zu laſſen, ob hier zu finden iſt, was er ſucht. 

Gewiß iſt dieſes Bienenjahrbuch noch weit davon entfernt, ein vollſtändiges Imker⸗ 
Aenverſationslexifon zu ſein. „Bei den großen Anfangsſchwierigkeiten bittet der Heraus- 


eder um einige Nachſicht . . .“ Bei jedem Billigdenkenden aber muß dieſer Anfang Be- 


vunderung und Befriedigung auslöſen. Man wird dem Verfaſſer die Befähigung zu einer 
„maßvollen, aufbauenden Kritik“ — deren wir wahrlich bedürf i ſprechen können. 

Einzelne Imker ſollen fidh über ein anderes Heft des Archivs, das von den Bienen— 
und Weſpengehirnen handelt, erboſt haben. Wer jeden Sommer beobachtet, wie nnabläſſig 
and unverbeſſerlich eine Biene gegen ein und dieſelbe Fenſterſcheibe immer auf dieſelbe Weiſe 
aniauft, bis daß fie nach Stunden entkräftet herabtaumelt, während eine zu gleicher Zeit ins 
Zimmer geratene Weſpe Feuſter um Fenſter und Wand um Wand abſucht, bis daß fie irgend- 
do einen Ausgang gefunden hat, wird ſich nicht wundern, daß der „Gehirnindex“, d. h. die 
zahl, die ſozuſagen objektiv die Geiſtesbegabung der Biene im Vergleich mit ihren Verwandten 
mikt, „überraſchend niedrig“ ausfällt. Was der Biene die beſondere Stellung verleiht und 
tere zärtliche Liebe einbringt, ift nichts, was der Wiſſenſchaft, fo, wie fie heute ift, zu- 
zanglich wäre. Unſere Liebe gilt gar nicht der einzelnen Biene, die ja ſtrohdumm ift, fie 
ut vielmehr dem Bien, wie in vielen Gegenden das Volk richtig ſagt, der Volkseinheit. 
micht die einzelne Biene, wohl aber die Volkseinheit, der Bien, empfindet, weiß, ſchafft alles, 
ras ſein Leben angeht, und er ſchafft, weiß, empfindet auf ſo vollendete Weiſe, daß es die 
enſſprechenden Menſcheueinheiten, nämlich die einzelnen Völker, nur beſchämen kann. Mit 
zeitiger Begabung der Einzelweſen haben dieſe über das Einzelweſen hinausgreifenden ſeeliſchen 
Leitungen wenig oder nichts zu tun. Ein geiſtig beſchränktes Weib kann eine hervorragende, 
ine hochgebildete Dame eine liederliche Mutter fein. 

Anders ſteht es mit einem andern gegen den Verfaſſer erhobenen Einwand. Mit Recht 
derlangt Pfarrer Aiſch, daß für die Allgemeinheit beſtimmte Bücher nicht wie für die Fach— 
zelehrten allein geſchriehen fein folen. Wir möchten gern, daß man auch „Studierbücher“ 
reſtlos verſtehen kann. 

Geradezu Begeiſterung aber muß bei einem jeden Imker das dem Leben der Bienen- 
"nigin gewidmete Heft des Archivs erwecken. Davon wolle man sich ſelber überzeugen. 
Der Kalendermann, deſſen Raum bemeſſen iſt, kann es da bei dem Hinweis bewenden laſſen, 
den man ihm danken wird. — 

Auch über die Beſteuerung der Bienenzucht mag jetzt nachgedacht werden. Den 
jachmänniſchen Erörterungen im Jauuarheft feien gewiſſe in der „Märkiſchen Bienenzeitung“ 
seaußerte Bedenken angefügt. Man ſieht es dort nicht gern, daß die Bauernbienenzucht 
zum landwirtſchaftlichen Betrieb gerechnet und nicht beſonders beſteuert wird. Iſt aber nicht 
< deutſche Bauernbienenzucht in den meiſten Gegenden ſchon tief genug heruntergekommen? 

Wird man der Regierung ausgerechnet einen ſo gewagten und wenig verſprechenden Schritt 
anempfehlen können, um nur eine weitere ſelbſtmörderiſche Quelle aufzuſchließen zu dem Opfer, 
das zweck⸗ und danklos immerzu in denſelben unerſättlichen Rachen geworfen wird? Vor der 
Steuerdrückerei als einem unſaubern Ding wird an derſelben Stelle nachdrücklich gewarnt. 
Zu gleicher Zeit wird darauf aufmerkſam gemacht, daß, was den Arbeitern recht, den Imkern 
viltig ſei. Auch ihnen könnten „aus Ueberſtunden erzielte Gewinne nicht mehr beſteuert werden“. 


Mitteilungen aus der Biologiſchen Keichsanſtalt für Land- 
und Forſtwirtſchaft in Berlin⸗Dahlem. 


Von Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Albert Maaßen, Berlin-Dahlem. 


Für die wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen über die kranke und die geſunde Honig 
biene ſind jetzt im Bakteriologiſchen Laboratorium zwei wiſſenſchaftliche Hilfskräfte beſtimmt 
der Tierarzt Dr. Borchert und der Zoologe Dr. Trappmann. 

Der Aſſiſtent Dr. Borchert hat erſt Anfang 1919, nach Rückkehr aus dem Felde, ſeine 
Arbeit im Laboratorium aufnehmen können. 


Dr. Borchert hat ſich, wie auch aus ſpäter folgenden Mitteilungen erſichtlich ift, vor 
wiegend mit bakteriologiſchen Uuterſuchungen über die Bienenkraukheiten beſchäftigt. 
.Der Zoologe Dr. Trappmann gehört feit Anfang Mai 1919 dem Laboratorium an 
ihm ſind in der Hauptſache die Unterſuchungen über die geſunde Biene, über ihre Biologie 
Anatomie und Phyſiologie übertragen worden. 


Von den allgemeinen Arbeiten über die Bienen eden die Auskunftserteilunger 
eine beſondere Erwähnung. Sie nahmen die Arbeitskräfte des Laboratoriums zeitweilig ftoc 
in Anſpruch, und zwar deshalb, weil durch fie in vielen Fällen eingehende balteriologiſch 
Uunterſuchungen notwendig wurden. 

Während des Berichtsjahres 1919 hat das Bakteriologiſche Laboratorium in 80 Fälle 
Auskunft und Ratſchläge erteilt und gutachtliche Aeußerungen abgegeben. 

40 Anfragen betrafen Erkrankungen der Bienenbrut. An 25 Orten wurde du 
Nymphen] euche, die bösartige Faulbrut, feſtgeſtellt, und ferner an zwei Stellen die Larven 
ſeuche in der Form der ſtinkenden Faulbrut (Brutpeſt). Auf drei Ständen wurde dabei cu 
ſtarker Wachs mottenbefall der Waben nachgewieſen. 


Von den mykotiſchen Erkrankungen wurde die Perizyſtis⸗-Mykoſe, die grauwe: 
Steinbrut, an vier Orten ermittelt, die Aſpergillus-Mykoſe, die gelbgrüne Steinbrut, nu: 
au einer Stelle. In acht Fällen ergab die Unterſuchung, daß die Brut von einer auſteckender 
Krankheit nicht befallen war; in drei Fällen davon ließ ſich nachweiſen, daß fie infolge ver 
Nahrungsmangel zugrunde gegangen war. | 

Ein Sterben der erwachſenen Bienen wurde auf vier Bienenſtänden beobachtet. D' 
Urſache des Sterbens konnte nur in einem Falle aufgeklärt werden. Hier ließ ſich nachweiſen 
daß das Nosema apis Zander den Tod der Bienen verſchuldet hatte. In zwei Fällen war 
das eingeſandte Material zur Unterſuchung untauglich. 

22 Anfragen war Unterſuchungs material nicht beigefügt. In zwei Fällen wurden Gut 
achten über Vorſchläge abgegeben, die die Bekämpfung der Bienenſeuchen betrafen. 

Von drei Bienenſtänden wurden e von einem Staude eine Honigprobe an 
ihre Brauchbarkeit als Bienenfutter gepruͤft. 

In ſechs Fällen wurden Präparate von Bienenkrankheiten, Bakterien- und Pilzkulturcr 
ſowie Lichtbilder an andere Inſtitute und an Imker zu Lehrzwecken und Vorträgen abgegeben 
oder verliehen. 


Die vor dem Kriege im Balteriologiichen Laboratorium üblichen Lehrgänge übe 
Bienenkrankheiten, die für Bienenzüchter nnd für beſonders in der Bienenzucht erfahren: 
Wiſſenſchaſter (Tierärzte, Zoologen uſw.) zur Einführung in die Erkennung und Belämpfu: 
der Bienenſeuchen beſtimmt waren, find während des Berichtsjahres noch nicht wieder au’ 
genommen worden. 


Auf Veranlaſſung des preußiſchen Miniſteriums für Landwirtſchaft, Domänen und Fort 
ijt aber in der Zeit vom 6. bis 11. Oktober 1919 unter Beteiligung verſchiedener wijici 
ſchaftlicher Stellen ein „Fortbildungslehrgang“ abgehalten worden, bein dem in der Biologiſch. 
Reichsauſtalt von dem Leiter des Bakteriologiſchen Laboratoriums die Bienenkrankheiten u: 
die Maßnahmen zu ihrer Bekämpfung beſprochen wurden. An dieſem Kurſus beteiligten „. 
25 Bienenzüchter (Imkerkursleiter). 

Es beſteht die Abſicht, die bekannten Lehrgänge über Bienenkrankheiten im Balterioleg! 
ſchen Laboratorium entſprechend vielfach geäußerten Wünſchen in neuer Form, mit abgeänderter 
Lehrplan, wieder einzurichten. Dabei ſoll neben der krauken Biene auch die geſunde Vie. 
eingehender als früher berückſichtigt werden. 

Für das Jahr 1920 find zweiwöchige Lehrgänge für praktiſche Bienenzüchter und em 
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wöchige Lehrgänge für Wiſſenſchafter (Tierärzte, Zoologen, Nahrungsmittelchemiter, Landwirt⸗ 
ſchaflslehrer) in Ausſicht genommen. Siehe Bekanntmachung in Nummer 1 des lauſenden 
Jahrganges! 

Anmerkung der Schriftleitung: Ueber die weiteren wiſſenſchaftlichen Arbeiten in 
der Biologiſchen Neichsauſtalt werden wir die Berichte in den nächſten Nummern folgen laſſen! 


Welche Forderungen und pflichten für die deutſche Bienenzucht 
ergeben ſich aus dem Neuaufbau der deutſchen Wirtſchaft! 


Preisarbeit für die Vereinigung der deutſchen Iinkerverbände. 
Von Lehrer Rößler in Neuhof bei Geiglitz (Pommern). 
Motto: Der Sonne entgegen. 

Deutſchland liegt zerſchmettert am Boden! Der in hundert Schlachten geſchlagene 
Feindesverband triumphiert ob der Erreichung ſeines Zieles: Deutſchlands Wirtſchaftsmacht zu 
brechen. Aus tauſend Einzelheiten beſtehend, jedoch ſicher eins ins andere greifend, ſo ent⸗ 
tand und ſtellte fih die Wirtſchaftskraft Deutſchlands dar. Nun aber iſt nirgends mehr ein 
Zuſammenhang zu ſpüren; ein Wirtſchaftszweig ſcheint gegen den andern zu kämpfen. Da 
gilt es nun, neu aufzubauen, neue Einheit und Einigkeit zu ſuchen. Wir ſind ein armes 
Volk geworden, das ſich nicht den Luxus der Verſchwendung erlauben darf. Jedes kleine 
Ding muß heute in der Zeit der Geldentwertung nutzbringend verwertet werden. Viele 
wenige machen ein Viel. So nur werden wir langſam das Hohnlächeln der Sieger in ein 
Furchtgrinſen verwandeln können und langſam, aber ſicher zu alter ſtolzer Höhe gelangen 
können. Dazu auch herbei, du deutſcher Imker! 

Was, wir Bienenzüchter folen die deutſche Wirtſchaft aufbauen helfen? Wir, die wir 
nie wirtſchaftlich gedacht haben? Wir ſportliche Naturliebhaber ſind ein Zweig des deutſchen 
Wirtſchaftslebens? Wir können Forderungen aufſtellen und folen Pflichten haben, um die 
deutsche Wirtſchaſt zur Blüte zu bringen? Noch andere verwunderte und verwunderliche 
Fragen höre ich im Geiſte rufen. Oh, würden ſolcher doch recht viel getan, und das erſte 
gute Zeichen des Erwachens wäre gegeben. Ein Wiederaufbau wäre möglich! 

Nun aber weiter fort, du aufgewachter Imkergeiſt, tritt herzu auf den Plan. Du ſollſt 
und mußt der deutſchen Wirtſchaft helfen. Aber wie kann ich das denn, der ich gefeſſelt 
war?! Streife deine Feſſeln ab und zeige, was du fordern mußt, um ein Glied in der 
Kette der Maurer, Handlanger und Bauherrn, des neuen Gebäudes „Deutſche Wirtſchaft“ zu 
jein. Wir ſind ein Volksſtaat, wo jeder einzelne Volksgenoſſe für die Geſamtheit und dieſe 
für ihn wirken ſoll. Hilft und ſtützt uns die Geſamtheit, der Staat, ſo werden neue Kräfte 
uns durchfließen und ausſtrömen auf alle. Darum fordere zuerſt: Du, Vater oder Mutter 
Staat hilf uns. Behandle einen der wichtigſten Nebenzweige des großen Gebietes Landwirt— 
ichaft nicht mehr ſo ſtiefmütterlich. Stelle deine jetzt ach ſo wenigen Geldmittel auch für uns 
bereit. Schütze uns mit deinen Geſetzen gegen die Honigfälſcher, -ſchieber und -panſcher. 
Schütze unſere geliebten Bienen vor dem Untergang durch Seuchen. Fordern wir alſo 
dom Staat in erſter Linie Schutzgeſetze und dann Geldmittel. Dann aber laßt uns 
weiter unſere Stimme erſchallen und bitten, daß auch die Bienenwiſſenſchaft uns mehr 
und mehr helfe, eine wirtſchaftliche Hilfskraft zu werden. 

Friſch weiter auf dem Wege der Forderungen wende dich jetzt aber au deine Imker— 
brüder! Deutſcher Bienenzüchter, befinne dich! Was konnte es fein?! Etwa daß dein Nachbar 
tir nicht die Schwärme fortfange, ſeinen Honig billiger verkaufe als du den deinen, oder dir 
Ordnung ſchaffen helfe, wenn du durch Unachtſamkeit und Unordnung Schaden auf deinem 
Bienenſtande angerichtet?! Nein, dann hilfſt du nicht der deutichen Wirtſchaft, wenn du ſolche 
Forderungen ſtellſt. Nein, ſieh aufs Ganze; ſieh auf die Vereinigung deiner Bienengenoſſen, 
auf die Vieuenzuchtverbände. Von ihnen ſollſt du fordern: Helft mir in meiner Unwiſſen— 
beit, klärt mich auf, bildet mich zum tüchtigen Imker aus, damit ich es recht verſtehe, meine 
Bienen zu behandeln und mir dieſe den ſüßen Honig, das köſtliche Wachs in Mengen bringeu. 
Dann hat du und Deutichlaud, deine Volksgenoſſen mit dir den Gewinn. Dein deutſcher 
Nachbar braucht dann nicht von den Wilſonleuten den Schmierhonig zu kaufen, dein Geld 
bleibt im Lande, und du kannſt kaufen, was dir paßt, und nicht, was dir die Engländer, Frau— 
zoſen und Amerikaner anzudrehen belieben. Ruft immer wieder: Verbände, ſchafft Cin- 
richtungen, damit wir lernen, Bienenzucht recht zu betreiben. Schafft Imker 
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ſchulen, jendet Wanderlehrer, führt uns auf Muſter- und Lehrbienenſtände, zei. 
die aus, die Muſterimker und Muſterlehrer der Bienenwirtſchaft jind: 

Damit habe ich eine wunde Stelle in dir und deinem Verband getroffen. Das ar! 
ja nicht, der Verband und der Verein können das ja nicht, wir ſitzen ja im Armenhauſe. T: 
du aber beim Fordern biſt, nur mutig weiter! Dann, Verband, mußt du deine Tätigkeit cvo 
weiter ausgeſtalten. Fordere mehr Opfer und opfere ſelbſt ein Pfund Honig oder zwei, dar 
iind Mittel da. Halt, gibt es für andere Wirtſchaftszweige nicht Genoſſenſchaften? Di 
Bienenzucht fol ja auch ein ſolcher fein. Darum verlange Umbau des Vereinsweſen 
auf genoſſenſchaftlicher oder gewerkſchaftlicher Grundlage. Halt, ſchon wieder +: 
Hindernis! Ja, ich habe doch wenig zu ſagen und wenig Einfluß im Verein, da find ja d! 
„Vereinsgrößen“, die mich hindern. Schäme dich aber recht ſchnell dieſes Einwurfes. Di 
ſollteſt doch Schon gelernt haben, daß ein jeder taten und raten fol. Iſt's in deinem Berr. 
oder Verband nicht fo, fo rufe es ihm deulich zu: Ein jeder gleiche Pflicht, aber auch gleiches 
Recht, auch bei uns Imkern. Unmittelbar erzeugſt du dadurch nicht Honig oder Wachs, ate 
du machſt vielleicht ungeahnte Kräfte frei, die dir und allen wirtſchaftlich helfen; beon: 
ſelber neue Luſt und neue Anregungen, und deine Bienen werden dir noch lieber und zeiger 
dir Gegenliebe in vermehrter Arbeit. Darum Augen auf, und unterſuche jeder, wie durch 
den Ausbau der Vereinstätigkeit der Bienenzucht und damit der deutſchen Wirtſchaft a: 
holfen werde. l j 

Nun aber genug der Forderungen! Jetzt beſinne dich auf deine Pflichten. % 
ſchon oben geſagt, ift der Bienenzüchter eine Stütze für die Geſamtheit, und fol für 
Werte erzeugen; deam das heißt ja Wirtſchaft. Wie aber ſteht es damit? Werden nicht ee 
rade in der Bienenzucht alljährlich Hunderttauſende von Werten mehr durch Unadıfamte: 
denn Unwiſſenheit vernichtet? Wieviel Bienenvölker gehen nicht alle Jahre dadurch ein, da: 
ihnen nicht genügend Wintervorrat gegeben oder gelaſſen wird. Ob Habſucht, Gleichgültig!“ 
oder fehlendes kaufmänniſches Denken daran ſchuld ift, ift jedem zur Prüfung feloft überlaßen 
Wieviel Wachs, hier einige Gramm auf dem Bienenſtande, dort einige Gramm in der Wet 
ſtatt oder gar ganze Pfunde durch das Dulden der Wachsmotte, wird alle Jahre vertan. Nick: 
du allein Haft den Schaden, ſondern die geſamte deutſche Volkswirtſchaft; denn bei der ir 
noch tauſend andere ebenſo wie du. Entſinne dich alfo deiner Pflicht, durch forgfami:: 
Behandlung deiner Völker und ihrer Erzengniſſe Werte zu retten, die nich: 
unbedeutend find. Ich will dir hier auch, deutſcher Bienenzüchter, den Grund für die. 
bedauerliche und ſchädliche Tatſache nennen. Du biſt es gewohnt, die Bienenzucht als Rebe: 
erwerb oder Nebeubeſchäftigung zu betrachten, und oft genug auch wird ſie dir von den „Größen“ 
beſonders der Preſſe jo dargeſtellt. Zum allergrößten Teil wird fie auch wegen der dura 
die Abhängigkeit entſtehenden Unſicherheit ſo betrieben. Iſt es aber deswegen nötig, daß du 
die Bienenzucht nicht eruſthaft betreibſt und deine Kapitalien ſchädigſt? Wenn du im Nebenber' 
Kupons ſchneideſt, wirfſt du die Pfandſcheine oder Kriegsauleihen oder Aktien auch nicht forais 
beiſeite und läßt hier ein Papier oder dort einen Zinsſchein liegen. Die behandelſt du ver 
dammt ſorgſam. Auf deinem Bienenſtande aber geht hier und da ein Hunderter oder bir: 
auch ein Fünfer dahin. Darum laß dir Sorgſamkeit predigen. 

Damit zuſammenhängend möchte ich es dir zur Pflicht machen, deine Bienen— 
wirtſchaft kaufmänniſch zu betreiben. Der deutſche Kaufmann hat Deutſchlands Wu: 
ſchaft fo groß gemacht. Und du willſt fie ja doch wieder groß machen helfen. Kaufmänni's⸗ 
handelt du, wenn du im Herbſte nicht die Ausgaben für den genügenden Wintervorrat ı. 
Geſtalt von Zucker oder Nektarien ſcheuſt. Selbſt der kleinſte Landwirt denkt heute: Stecke ic 
in meine Wirtſchaft, meinen Acker oder Viehſtall nichts hinein, jo können fie mir auch nich: 
bringen. Oder der Kaufmann verſchleudert ſeine Ware nicht, ſie muß ihm Gewinn bringer 
Du aber, deutſcher Imker, haft nicht nur geſchleudert, ſondern nachher verſchleudert. Bewer 
deinen kaufmänniſchen Geiſt, und du wirft zum Neubau der deutſchen Wirtſchaft einen beit: 
Ziegelſtein herangeſchafft haben. 

Zuletzt aber denke an die Hauptpflicht: Honig und Wachs zu erzeugen. Ge 
wih ift der Imker abhängig von der Natur, aber trotzdem darf er die Hände nicht in dr 
Schoß legen, ſondern muß arbeiten und ſinnen. Denke daran, wie du deinen Immen eine 
gute Weide bieteſt, kümmere dich um die Trachtverhältniſſe. „Die Tracht ift der Lebensner 
der Bienenwirtſchaft.“ Es läßt ſich ſchon im kleinen manches erreichen, im Großen aber, ver 
eint mit allen, kann das angegebene Sprichwort erſt Wahrwort werden. Pıfife darum, wir 
weit du mit deiner Vereinigung in Erreichung dieſes Zieles vorwärts gekommen diſt. Ode. 


haft du noch gar nicht an dieſes Ziel gedacht? Es nützt doch alles Willen und Können nichts, 
wenn deine Immlein Ae Nektar finden. Siehe alſo zu, daß du deinen Lieblingen ſüße 
Quellen eröffneſt. 

Vergegenwärtige dir, lieber Imkerbruder, noch einmal, wie wichtig dein 
Betrieb für die Landwirtſchaſt und den Obſtbau ift, und du wirft dir fagen müſſen: 
Ich muß als Imker beſſer wirtſchaften, um einmal ſelber Werte hervorzubringen 
und hervorbringen zu helfen. Dann hat auch deutſche Bienenzucht an ihrem Teil 
zum Wiederaufbau des deutſchen Wirtſchaftslebens ee und mit Deu tſch⸗ 
land geht es wieder der Sonne entgegen. 


Bienenzucht ohne Sucker. 
Von Dr. Zaiß in Heiligkreuzſteinach. 


Bienenzucht kann in Deutſchland gegenwärtig ganz ohne Buder nur an beſonders von 
der Natur begünſtigten Orten betrieben werden. 

Eine Gegend, die keine in Betracht kommende Spättracht hat, muß auffüttern, ſei es 
mit Zucker, ſei es mit Honig. Die Honigarten, mit denen aufgefüttert werden darf, muß der 
Imker kennen; auszuſchließen iſt z. B. der Rapshonig. Ohne Zucker kann die Auffütterung 
alſo ſchwierig werden, in jedem Fall wird ſie umſtändlich. Der vorteilhafteſte Weg wäre die 
Rücklage von gede elten Obſtblütenhonigwaben. Es gehört hierzu ein größerer Vorrat an 
ausgebauten Waben, und dieſe zu beſchaffen, iſt bei der gegenwärtigen Lage der Bienenzucht, 
trotz der Höhe des Wachspreiſes, den Imkern jedeufalls anzuraten. 

In Gegenden, die geradezu nur Frühtracht haben — bei geuauerer Prüfung ſind ſolche 
Gegenden allerdings ſelten —, wird die Bienenzucht leicht unwirtſchaftlich werden, wenn Zucker 
zur Herbſtauffütterung nicht zur Verfügung ſteht. Sind alſo Obſtbau und Landwirſchaft auf 
die Gegenwart von Bienen angewieſen, ſo wird hier die Belieferung der Bienenvölker mit 
Zucker zur volkswirtſchaftlichen Aufgabe; andererſeits könnte etwa auch die Wanderung mit 
Bienen von Staats wegen erleichtert werden. 

Selbſt für Gegenden mit Spättracht muß der Imker für Jahre, in denen die gewohnte 
Tracht ausbleibt, über eine Rücklage von Zucker verfügen können. 

Nun bleiben noch die Gegenden, die eine leidliche Allgemeintracht haben; ſie wenigſtens 
ſcheinen des Zuckers völlig entraten zu können. Aber auch hier bleibt das Bedenken, das für 
die allerverſchiedenſten Gegenden in Frage ſteht: gewiſſe Wald- und Heidhonigarten werden 
von den Bienen erfahrungsgemäß als Winterfutter ſchlecht vertragen. Denn fo ſehr im ganzen 
die Bienenzucht in früherer Zeit geſunder und erfolgreicher war, gingen zuweilen die Stände 
ganzer Ortſchaften im Frühjahr an der Ruhr zugrunde, was ſeit der Herbſtauffütterung mit 
Zucker bekanntermaßen völlig aufgehört hat. Außer dem Zucker käme auch hier die Rück— 
einfütterung zurückgelegten unſchädlichen Houigs in Betracht. 

Daß trotz allem, wenn es ſein muß, faſt überall, zwar unter Schwierigkeiten und mit 
geringem Nutzen, Bienenzucht ohne Zucker betrieben werden kann, dürfte ſich bereits aus dem 
Geſagten ergeben haben. Allerdings iſt dabei die ſtillſchweigende Vorausſetzung gemacht, daß für 
richtige Anleitung geſorgt wäre, oder daß der einzelne Imker ein wohlunterrichteter Fach— 
mann ſei, der ſich von den Verhältniſſen und Vorgängen ſeines Standes ein ſicheres Bild 
macht und entſprechend zu handeln weiß: eine Vorausſetzung, die auf die große Maſſe der 
deutſchen Imker nicht zutrifft. 

Hierauf- fol indeſſen weiter kein Wert gelegt werden. Viel mehr als von der beſſeren 
Ausbildung des Imkers hat die Bienenzucht zu erwarten vom Ausbau der Bienenweide, von 
der Einführung bienengemäßerer Wohnungen, von der Verbeſſerung der Bienenraſſe. 

In Sachen Bienenweide find wir bis heute über die Svielerei nicht hinausgekommen. 
Wir find nach und nach mit einer großen Zahl honigender und zuweilen nicht honigender 
Pflanzen bekannt gemacht worden. Die näheren Vorausſetzungen des Honigens ſind noch 
unerforſcht. Z. B. ift unbekannt, warum die Tannen im Schwarzwald im allgemeinen honigen, 
bier im Odenwald anſcheinend nicht, wann und wo der Inkarnatklee honigt, wo nicht. 
leber das Honigen und Nichthonigen der Linden iſt beſonders in den letzten Monaten viel 
Tinte verſpritzt und viel Schwärze verdrudt worden. 

Andere, wichtigere Fragen ſind noch gar nicht aufgeworfen worden. Drei Akazien in 
einem Torf, ein halb Dutzend mit Fuchſien geſchmückter Fenſterſimſe, zwei Rabatten voll 


— 24 — 
dicht beflogener Phazelia und zwiſchen den Gartenwegen ein Rantenbect voll Asklepias 
deren ſeltſame Blütenköpfe fih unter der Laſt der darauhän genden Bienen krümmen, alle: 
das ſchafft nicht, was wir nötig haben: die Bienenweide. Um die Bienen im zeitiger 
Frühjahr mit Blütenſtaub zu verſorgen, genügen für eine größere Imkerei ein oder zwei 
zehnjährige Saalweiden nahe beim Stand. Um aber eine Beineuweide zu ſchaffen, die den 
Imker Honigeruten bringt, müſſen Bäume und Standen tauſendweis blühen und die Raps 
felder heltarweis fih dehnen. Unſer Studium hätte aljo weniger den Vienenpflanzen ſelber 
zu gelten, als vielmehr der Frage: Wie bringen wir es dahin, daß die und jem 
Honigpflanze durch die Land- (und Forſt-⸗) wirtſchaft in ſolchen Mengen angeban: 
wird, daß dadurch Bienenweiden eutſtehen. 


Die Ausſichten find günſtiger, als zunächſt zu erwarten wäre. Denn es gibt eine Reih. 
Honigpflanzen, deren Anfaat im großen ſich zu dem einen oder andern Zweck für den Anbauer 
lohnt. Es läßt ſich wohl denken, daß irgendwo und irgendwann ein Imker die Herbſtauffütterung 
geradezu durch eine Ausſaat oder Pflanzung erſetzt. — 

Mehr als auf dem Weg der Bienenweide iſt heute ſchon durch Uebergang zu einen 
bienengemäßeren Kaſten zu erreichen. Man hat nächſt dem Schwinden der natürlicher 
(Unkraut⸗) Blütentracht den beweglichen Bau für den Rückgang der Bienenzucht verantwortlic 
gemacht, und wohl mit Recht. Die herkömmlichen Bienenkaſten find nicht derart, daß da 
Bien im weſentlichen ſich ſelbſt überlaſſen bleiben kann, wenn der Imker auf ſeine Rechnung 
kommen will. Jeder Eingriff nun bedeutet Störung und Schädigung, ſelbſt wenn er von 
kundiger und ſorgſamer Haud ausgeführt wird. Wie oft aber bringen dieſe Eingriffe wen 
größeren Schaden dadurch, daß dem Imker die unumgänglichen Vorausſetzungen ſeines Handeln: 
nicht geläufig ſind. Wer einen Bienenkaſten öffnet, muß nicht nur auf das, was er zu finden 
erwartet, ſondern auf völlig Unerwartetes vorbereitet ſein. Aber ſelbſt dem Meiſter begegnen 
unlösbare Aufgaben. 


Es gibt neuere Stockformen, die ganz anders als die früheren dem Bien auf Leib und 
Weſen zugemeſſen find. Und es ift ein Unrecht der Landes- und Hauptvereine, wenn fie, ftat 
zum Nutzen der Bienenzucht diefe Erkenntnis zu fördern, immerzu die Anbetung „ihrer“ Stot: 
form als einer ewig unübertrefflichen Errungenſchaft fordern. 

Zwei gute Raſſevölker, wovor das eine mit den Kuiffen der Kunſt bearbeitet wird. 
das andere ſich ſelbſt überlaſſen bleibt, verhalten ſich nach angeſtellten Verſuchen im Honiy 
erträgnis während eines beſtimmten Zeitabſchuittes wie 8:11, d. h. das nicht geöffnete Voll 
bringt faſt ein Drittel mehr als das behandelte. Allerdings ift Vorausſetzung eines der: 
artigen Verſuches eine Stockform, in der der eingebrachte Honig ohne beſondere Eingriffe 
erreichbar wird, was z. B. auf alle Stöcke mit doppeltem Brutneſt nicht zutrifft. — 


Mit nichts aber iſt in der Bienenzucht ein größerer und raſcherer Schritt vorwärte zu 
tun als mit der Raſſenzucht; und unbegreiflich iſt, daß dieſer Frage von mancher Seite 
noch keinerlei Aufmerkſamkeit gewidmet wird. Seit zehn Jahren experementiere ich mit Völkern 
der allerverſchiedenſten Herkunft. Ich möchte weder von Krainern noch von Italiener! 
behaupten, daß fie ſchlechte Honigvölker wären. Es genügt, die Tatſache anzuführen, daß 
auch auf Ständen, wo man ſich um die Raſſenzucht nicht kümmerte und nur nach Leiſtung 
auswählte — auch ich bin über die Wahlzucht zur Raſſenzucht gekommen —, im Laufe der 
Jahre die ſ chwarzen, als die ſeit Jahrhunderten auf unſere Witterungsverhältniſſe eingeſtellten 
die Oberhand gewinnen. 


Nun ift aber nicht ein Italiener Volk ebenſoviel wert wie ein anderes Italiener Bolt 
Und ebenſo iſt unter den ſchwarzen ein großer Unterſchied; ja die Abſtammung iſt von 
entſcheidender Bedeutung. Ich hatte dieſes Jahr zwei ſchwarze, auſcheinend in jeder 
Hinſicht gleichwertige Völker, beide im (unveränderten) badiſchen Vereinskaſten auf zwei 
Wabenſchichten ſitzen. Das eine war ein vor Jahren unter einer größeren Zahl ſeinesgleichen 
ausgewählter Heideſtamm, der jedoch längſt alklimatiſiert iſt und nicht mehr ſchwärmt, das 
andere ein Volk von meinem einheimiſchen Stamm „Volker“. Beide wurden zwecks 
ſicherer Vergleichung, da anders der Honig teils nicht erreichbar geblieben wäre, zur ſelber 
Zeit auf der Höhe der Entwicklung eutweiſelt. Die beiden anſcheinend gleich ſtarken, gleich 
ſchönen, gleichwertigen Völker ſchnitten im Honigerträgnis ab mit 6:14. Das heißt affe: 
wenn der Imker für feinen Bedarf einem jeden Volk 6 kg entnimmt, hat das eine nichts 
. und will im Herbſt von ihm aufgefüttert ſein, das andere dagegen hat außerdem feiner: 
intervorrat eingetragen. Und dieſe für den Winter beſtimmten 8 kg braucht er einer 
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dunklen Naſſenvolk nicht einmal zu entnehmen; auch wenn fie im Stock verbleibeu, werden 
ſie nicht verbraucht. 

Meint alſo der Imker nicht, aller erreichbare Honig gehöre ihm, einerlei, ob es viel 
oder wenig iſt, ſetzt er eine beſtimmte, von früher her gewohnte Meuge als ihm gehörig an 
und ſchreibt den Reſt dem Bien zugute, ſo ermöglicht allein ſchon die Raſſenzucht im Vergleich 

mit der gemeinhin betriebenen Bienenzucht eine „Bienenzucht ohne Zucker“; womit freilich 
noch nicht geſagt ift, daß es wirtſchaftlich fei, Für die ganze Menge des Wintervorrats Honig 
zu delaſſen, wenn Zucker denſelben Dienſt tut, ja unter Umſtänden beſſer iſt. Ueberdies bleiben 
die eingangs erwähnten Bedenken und Eiunſchränkungen beſtehen. Und ſchließlich werden Jahre 
vergehen, ehe, ſelbſt wenn überall der Wille dazu vorhanden wäre, das ungeeignete Blut auf 
dentſchen Bienenſtänden durch geeigneteres erſetzt fein kaun. 


Unſere Getreidearten als Crachtpflanzen. 
Von Otto Dengg, Rigaus (Salzburg). 


Unſere heimiſchen Getreidearten gehören zu der großen Pflanzenfamilie der echten Oräfer, 
welche in über dreihundert Arten und Abarten den Hauptteil des Raſenteppichs unſerer 
Wieſen bilden. 5 

Da alle Gräſer durchweg nektarloſe Windblütler find, wird ihnen gewöhnlich jede Be⸗ 
deutung für die Bienen abgeſprochen. Tatſächlich ſteht auch ihr maſſenhaftes Vorkommen in 
keinem Verhältnis zu dem Wenigen, das ſie unſeren fleißigen Bienchen zu bieten vermögen. 
Und doch werden auch ſie hie und da emſig von Bienen beflogen, allerdings nur bei beſon— 
ders günſtigen Verhältniſſen, aber immerhin ein Beweis, daß auch dieje große Pflanzeufamilie 
far die Bienen nicht ganz wertlos ift. 

Mein Nachbar hatte heuer neben dem Schulgarten einen größeren Acker mit Roggen 
beſtellt. Im Juni zur Zeit der Roggenblüte trugen nun meine Bienen ganz eigentümlich 
wollige, flockig⸗bauſchige Höschen von weißlicher Farbe ein, wie fie manchmal die Weißtaunuen 
ſpenden. Da aber die Tannen um Mitte Juni ſchon abgeblüht waren, mußte ein anderer 
Vollenſpender vorhanden ſein. Auch waren die Tannenhöschen etwas anders geformt. 

Da bemerkte ich, daß meine Bienen tagsüber immer die Flugrichtung zu ineines Nachbars 
Tornfeld zeigten. Ich beſah mir den Kornacker etwas näher und ſiehe da, überall hörte ich 
das Summen der Bienen. Der Roggen war in vollſter Blüte. An allen Aehren hingen die 
langgeſtielten Staubbeutelchen frei heraus und zitterten leiſe in der leichtbewegten, milden 
Sommerluft. Hie und da ſchwebte ein helles Staubwölkchen im leichten Fluge über die Korn— 
ähren hin. Man fühlte förmlich den Befruchtungszauber. Die goldenen Sonnenſtrahlen 
verwebten ſich millionenfältig mit den blühenden Aehren zu neuem Leben. Und während 
dieſer geheimnisvollen Schöpfungsarbeit ſah man die emſigen Vienchen fleißig an der Sammel— 
arbeit. Teils ſchwebend, teils anſitzend, bürſteten fie den weißlichen Blütenſtaub behende in 
ihre Körbchen und trugen die ſtattlichen Ballen heimwärts. Dieſe ergiebige Pollentracht 
dauerte eine ganze Woche hindurch und man merkte den Segen an den ausgedehnten Brut- 
ſlächen der Stöcke. 

Aber noch eine Tracht lieferte der Roggen etwa 3 Wochen ſpäter. Abſeits an einer 
Feldecke ſtand eine Fläche mit Sommerroggen. Er fah nicht beſonders gut aus und zeigte 
die Merkmale des Abbaues. Eines Tages zu Anfang Juli teilten mir die Kinder aufgeregt 
mit, im kleinen Kornfelde fei ein Bienenſchwarm angeſeſſen. Wir eilten hinüber und hörten 
bald jhon das Summen der Bienen. Ein Schwarm war es jedoch nicht. Es waren viel: 
mehr ſammelnde Trachtbienen. Das Rätſel löſte fih bald. Jedes Bienchen machte fid) an 
ungen Aehren zu ſchaffen. Ich nahm einige dieſer Aehren zur Hand und betrachtete fie mit 
der Lupe. An jeder Aehre ſah man an mehreren Stellen, dort wo die jungen Körner ſich 
dildeten, aljo im Grunde der Fruchtſpelzen, große, ſchmutziggelbe, ſüß-klebrige Tropfen. Früh- 
morgens und auch vormittags erſchienen die Tropfen ziemlich friſch, in der Sommerwärme 
dagegen trockneten fie mehr und mehr ein. Doch waren die Stellen der Abſonderung immer 
noch an dem ſchmutziggelben, firnißartigen Ueberzug in der Umgebung der betreffenden Spelzen 
erkennbar. Die eigentliche Saſtſtelle ſchien die Spitze des jungen, halbausgebildeten Frucht— 
knotens zu ſein, aus dem ſpäter ſtatt eines Samenkorns ein Mutterkorn hervorging. Tat— 
ſächlich ſah man ſpäter im Anguſt die ganzen Roggenähren mit Mutterkorn beſetzt. Im 
Jugendſtadium ift jedoch das Mutterkorn als foldes noch nicht ausgebildet. Die eigentlichen 
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Urheber des Mutterkornpilzes find deſſen Sporen, welche in Form eines dichten, fadenfürmm 
Geſpinſtes die junge Roggenfrucht durchwuchert, wobei eine zuckerhaltige Flüſſigkeit geb:! 
wird. In dieſer ſüß ſchmeckenden Flüſſigkeit ſind die unzähligen Sporen eingebettet. - 

Dieſer trübe, ſalzigſüße Zuckerſaft quillt nun allmählich in großen Tropfen auch na? 
außen und kommt ſogar zwiſchen den Blütenſpelzen, welche den befallenen Fruchtknoten un 
faſſen, zum Vorſchein. An dieſem klebrigen, firnißartigen Süßſafte erkennt man das Bor 
handenſein des ſchmarotzenden Pilzes im Innern der Aehre, während die Umbildung de: 
jungen Roggenkorus in das von den Landwirten fo ungern geſehene Mutterkorn erſt allmählis 
vor fih geht. Die Abſonderung dieſes eigenartigen Süßſaftes dauert über eine Woche, r: 
aber keineswegs alle Jahre gleich auf. Auch ſind oft nebenſtehende Roggenäcker faſt me: 
davon. Am leichteſten werden, wie geſagt, mindere, abgebaute Roggenſorten davon befallen 

Eine ganz eigenartige Beobachtung machte ich 1919 Ende Juli und Anfang Auausz 
auf einem großen Weizenacker. Nach einem längeren Regen ging ich aufmerkſam dura 
die Felder. Plötzlich, als ich in die Nähe des Weizenackers kam, hörte ich das wohlbekannt. 
jeden Imker packende, eigene Summen der Bienen. Ich blickte um mich, konnte aber vorde 
hand nirgends etwas Auffälliges beobachten. Daß der Weizen ſelbſt die Trachtauelle ic 
ſollte, fiel mir im Traume nicht ein; denn nie hörte ich etwas vom Weizen als Trachtpflanz: 
zumal in dieſer Zeit, wo derſelbe in kurzer Zeit ſchon ſchnittreif war. 

Und doch kam das Summen der Bienen vom Weizenfelde her. Ungläubig ſtarrte it 
hin. Offenbar war zwiſchen den Weizenhalmen irgend ein blühendes Unkraut, das den Biex: 
ſo anregende Beſchäftigung bot. Aber el ſuchte ich nach Hederich, Mohn u. den. 
Nun wurde aber erft recht meine Neugierde geweckt, und mein Auge ſchärfte ſich faſt unbewußt 
Ja, es war jeder Zweifel ausgeſchloſſen: Die Weizenähren ſelbſt waren es, welche von da 
Bienen förmlich umkoſt wurden. Immer wieder faßte ich die haſtig von und zu fliegend⸗ 
Bienen ins Auge, aber es war richtig fo. Noch nie hörte ich etwas vom Befliegen des Weizen. 
auch Mutterkorn gibt es beim Weizen nie. 

Ich faßte nun einige Aehren, die gerade von Bienen beſetzt waren, und betrachtete j: 
Sie ſahen wohl etwas ſtruppig aus, faſt ein Drittel der Spelzen ſah zerzauſt aus und hart 
leine Fruchtkörner mehr. Vielleicht irgendeine Weizenkraukheit, die ich noch nicht kannte, dacht: 
ich mir. Aber welche? Die anderen Spelzen waren jedoch ganz geſund und zeigten einer 
ſchönen Kornanſatz. Die Weizenkrankheit wollte mir nicht ſo recht eingehen, denn etwas mußte 
ich doch in meinen jahrelangen Beobachtungen ſchon davon gehört haben. Die Sache gine 
mir nicht aus dem Kopfe. Schon mit freiem Auge ſah man am Grunde der ſtruppigen Spelzer 
einen gelblichen, firnißartigen Ueberzug, der fidh rings um die Spelzen herumzog. Ich macht 
die Zungenprobe an dieſen honiggelben Stellen: Der anhaftende Saft ſchmeckte ſtark malg!“ 
ſüß, mit kräftigem Honigaroma. Kein Wunder, wenn die Bienen von dieſem Sü ßſafte. jo pa! 
angezogen wurden. 

Wo aber war die Urſache dieſer reichen Houigquelle? Da plötzlich, als ich die beſchädigten 
Aehrenſpelzen längere Zeit grübelnd betrachtet hatte, fiel mir ein, daß etwa drei Wochen vət 
her ein ziemlich ſtarker Hagelſchlag in dieſer Gegend niederging. Und nun dämmerte in mit 
die Erkenntnis. 

Dort, wo der Hagel die grünen, unreifen Weizenkörner aus den Spelzen herausgeſchlage. 
hatte, entſtand an der Abrißſtelle der jungen Weizenkörner, wo letztere dem Fruchtboden en 
wuchſen, jedesmal rings herum eine ſolche gelbglänzende, ſaftige Stelle, welche von den Biener 
fo eifrig beleckt wurde. Die Erklärung liegt nun auf der Hand. Die Weizenpflanzen ware 
vom Hagel weniger beſchädigt worden, und fuhren daher auch nach dem Hagelſchlage fort, te: 
Aehren zur Ausbildung der Samenkörner Nährſtoffe zuzuführen. Wir wiſſen ferner, dar 
gerade der Pflanzenzuckerſaft der eigentliche diffundierbare Nährſaft ift, der als eigentlich. 
Pflanzeublut insbeſondere den Triebpunkten der Pflanze, den Blüten und Samenknoſpen 
zugeführt wird, wo er dann nach Bedarf verwendet wird. Die Stärke, welche im Samenkor 
gebildet wird, ifi ja die Schweſter des Zuckers und beſteht aus denſelben Grundſtoffen. D: 
nun an den vom Hagel beſchädigten Stellen die jungen Samenfnofpen aus den Spelzen 
herausgeſchlagen waren, fand der auch weiter hinzuſtrömende, zuckerhaltige Pflanzenſaft fe: 
Verwendung und trat einfach als Zuckerſaft aus. Muf diefe Weiſe entſtand diefe eigenartig: 
Süßſaftquelle, die den Bienen faſt zwei Wochen hindurch reiche Süßſaftausbeute lieferte. 

Bei Gerſte und Hafer habe ich von einer Süßſaftausſcheidung oder von einem Pollen 
erträgnis noch ni etwas gehört, obwohl es bei aufmerkſamer Beobachtung vielleicht möglis 
wäre. Daß das Gewebe vieler Gräſer oft reichlich Zuckerſaft enthält, ift fogar den Kinder 
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bekannt. Auch die Ausſcheidung dieſes Süßſaftes iſt zeitweilig beobachtet worden. Bekannt 
iſt die oft reichliche Honigtaubildung am gemeinen Schilfrohr. Auch die Quecke, eine 
wilde Schweſter des Weizens, enthält in ihren Wurzeln reichlich Zucker, der von Apothekern 
ausgezogen und als heilſamer Queckenhonig in der Medizin verwendet wird. 

Der Blütenſtaub der Gräſer wird von den Bienen ebenfalls hie und da eingetragen. 
Das Timotheusgras und Knäulgras ſieht man zeitweilig von höſeluden Bienen beſucht. 
Aber auch die männlichen Maisblüten ſieht man öfters fleißig von Bienen beſucht, welche 
den Blütenſtaub in ſtattlichen, weißgelben Höschen einfammelır. 

Wer es verſteht, mit offenen Augen durch die Natur zu wandern und ſtill zu beobachten, 
dem wird auch auf dieſem Gebiete manches unterkommen, was andern achtlos entgeht. 


Ä wabenerzeugung. 


Erwiderung von Otto Schulz, Buckow. 


Im Heft Nummer 12 Ihrer geſchätzten Zeitung vom Jahrgang 1920 befindet ſich ein 
Artikel über Wabenerzeugung, der im weſentlichen eine Ueberſetzung des Herrn Egon Rotter 
us dem neuſten Katalog der amerikaniſchen Firma A. J. Rooth (Medina) darftellt. 

* Wagt man das Kind gleich beim richtigen Namen zu nennen, ſo handelt es ſich hier 
vohl um den vorausgeworfenen Schatten des großen Ereigniſſes einer bienenwirtſchaftlichen 
Beglückung von jenſeits des großen Teiches. 

Als erſtes Verdienſt hebt die Firma Rooth hervor, daß ſie ihre Waben nicht mehr 
„nach dem feit 40 Jahren üblichen alten Prozeß der getauchten Fkächen“ herſtellt, ſondern 
nach einem ganz neuen Verfahren, deſſen Weſenheit, ſoweit nicht die Eigenart der Walze in 
Frage kommt, verſchwiegen wird. 

Ich zähle nun glücklich 41 Lenze, bin in der Kunſtwabenfabrikation ſozuſagen aufge— 
wachſen, habe auch vor dem Kriege jahrelang in Amerika ſelbſt als Bienenzüchter gearbeitet, 
fum mich aber nicht erinnern, weder dies- noch jeuſeits des Atlantik je ein Kunſtwabenwalz— 
verfahren „nach dem alten Prozeß der getauchten Flächen“ geſehen zu haben. Tony Kellen 
ſchildert in feinem Werk „Die Kunſtwaben“, 1903, auf Seite 125 ein ſolches Verfahren bei der 
amerikaniſchen Firma Dadaut & Son. Es werden dort die Wachs bahnen für die Walzen 
durch Tauchen von Brettern in flüſſiges Wachs hergeſtellt. Die Abbildungen dazu wirken 
dnekt mittelalterlich. Solange ich denken kann, fertigte mein Vater direkt aus der geſchmolzenen 
und geklärten Maſſe nach eigenem Verfahren 8—10 m lange Wachsbahnen an, die dann durch 
Walzen mit glatten und gravierten Maſchinen je nach Stärke in Wabenſtreifen von 30—50 m 
Länge umgearbeitet wurden. Dieſes Verfahren wird auch noch heute, abgeſehen von einigen 
Verbeſſerungen, in meinem Betriebe praktiziert. 

Als beſondere Errungenſchaft betont die Firma Rooth, daß bei ihrem neuen Verfahren 
„Schwefelſäure und andere ſchädliche Chemikalien“ keine Verwendung finden. Ich glaube 
kaum, daß irgendein deutſcher Kunſtwabenfabrikant eine . ſäuretriefende Giftmiſcherei 
betreibt oder jemals betrieben hat. 

Ein echt amerikaniſcher Bluff iſt die Gegenüberſtellung der beiden Abbildungen A und B; 
auf der einen Seite die exakt gewalzte dünne Wabe, auf der andren die möglichſt plumpe 
aandgegoſſene. Da fällt natürlich die Wahl nicht ſchwer.“ . 

Hergeſtellt wird dieſe Wabe A auf einem Siahlwalzwert mit auswechſelbaren Typen, 
und es wird behauptet: „je härter das Formenmaterial iſt, deſto mehr wird dem Wachs ein 
glätteres, ſchärferes Ausſehen gegeben“. Das formende Material muß natürlich härter ſein 
als das zu formende; daß aber gut gravierte Walzen aus weicherem Metall eine ſchlechtere Zellen— 
drägung hergeben ſollen, als ſolche aus Stahl, iſt wohl nicht auzunehmen. Vielleicht äußert 
nd Herr Julius Rietſche, Biberach, zu dieſer Frage. Ich bin jedenfalls der feſten Ueberzeugung, 
daß auf Rietſches Walzwerken hergeſtellte Waben an Prägung einfach nicht übertroffen 
werden können. 

Ju der Schlußbemerkung zu ſeiner Ueberſetzung äußert Herr Egon Rotter den Wunſch, 
daß das neue Erzeugnis der Weltfirma A. J. Rooth auch bei uns bald feinen Einzug halten 
möge: „Da durch die neue Methode der Kunſtwabenerzeugung den Bienen das zeitraubende 
Umbilden der Zellen erſpart wird, und das Ausbauen der Waben viel ſchneller von ſtatten 
zeht — durch welche Umſtände viel Honig, welchen die Bienen bekanntlich zu Zellenbildung 
reichlich benötigen, erübrigt wird —, demnach die Verwendung der neuen Waben öfonomitcher 
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und rationeller ift, wäre es wünſchenswert, wenn das neue Erzeugnis der Weltſirma A. J. Root 
auch bei uns in Europa ſeinen Einzug halten würde.“ 

Herr Rotter ift demnach der Anſicht, daß die dünnſte Wabe aud die ölonomiſchſte und 
rationellſte ijt. Ich möchte mich dieſer Anſicht nicht anſchließen, auch ſchätzen unſere deutſcher 
Imker die allzu dünnen Fabrikate nicht, denn trotz ſorgfältigſter Behandlung und trotz aller 
Drahteus verſagen fie oft bei größeren Maßen; zur Gewinnung von Scheibenhonig iſt aber 
als Mittelwand auch die allerdünuſte Kunſtwabe nicht verwendbar. Herr Pfarrer Aiſch ſchreib' 
darüber in der Auguſtnummer der „Märkiſchen Bienenzeitung“: „Harttung & Söhue hatter 
vor dem Kriege eine Kunſtwabe herausgegeben, die für Scheibenhonig geeignet fein ſollte. Su 
war dünn wie ein Hauch und durchſcheinend wie feines Perlmutter. Trotzdem hat die Firm. 
dieſe Wabe wieder zurückgezogen — ein Beweis für ihre Zuverläſſigkeit.“ 

In meinem Betriebe werden die Waben in drei Stärken ‚Dergeitellt, fo daß vom Nor 
malmaß 20, 50 und 42 Stück auf je 1 kg gehen; ich kann damit allen Anſprüchen gerech 
werden. | 

Die künſtliche Mittelwand hat den Hauptzweck, die Bienen vor Energievergeudung zu 
bewahren, d. h. ihnen eine möglichſte ä zu gewährleiſten; dies geſchieht 

1. dadurch, daß fie ihnen ein vorgezeichnetes Fundament, gewiſſermaßen ein Arbeits 
regulativ für die Baurichtung und Bauweiſe (Ausſchaltung des Drohnenbaues), liefert; + 

2. dadurch, daß ſie es ihnen ermöglicht, den Zellenbau nicht nur an der oberen Bau 
linie wie beim Naturbau, ſondern auf der ganzen Fläche der Tafel gleichzeitig an verſchiedener 
Stellen auf einmal in Angriff zu nehmen; 

3. dadurch, daß ſie ihnen gewiſſermaßen als Materialreſervoir dient. Selbſiverſtändlic 
können die künſtlichen Mittelwände nicht in derſelben Zartheit hergeſtellt werden, wie ſie dei 
von den Bienen aufgeführte Naturbau aufweiſt. Sie faſſen demnach mehr Wachs, als ur. 
bedingt notwendig wäre. Dieſes Zuviel an Wachs in der Prismenprägung und in den Zellen 
anſängen ziehen die Bienen verdünnend aus und benutzen es zum Ausbau der Kunſtwader 
ehe ſie ſelbſt zur Wachserzeugung ſchreiten. 

Wir ſehen alſo, daß die Rationalität und Oekonomie einer Kunſtwabe nicht lediglich it 
ihrer Dünne liegt, daß die deutſchen Fabrikate in jeder Beziehung mit den ausländiſchen wen 


eifern können, und daß eine Beglückung der deutſchen Bienenzucht von jenſeits des große 


Teiches vorläufig nicht nötig iſt. 

Hinzufügen möchte ich noch, daß der Amerikaner nicht durchweg der elegante Imker unt 
Königinnenzüchter ijt, den wir aus begeiſterten Bienenzeitungs⸗Schilderungen kennen, im Ge 
genteil, bezüglich ihrer durchſchnittlichen Intenſivität ſteht die deutſche Bienenzucht erheblick 
über der amerikaniſchen. Ich arbeitete drüben in den verſchiedenſten Großbetrieben, vor 
500 bis 2000 Völkern, aber der Gebrauch von Abſperrgitter und Kunſtwaben kam nur zu 
Köuiginnenzucht in Betracht. Bei der Honiggewinnung wurde ſehr rigoros verfahren, foga: 
der Honigkranz in den Brutwaben mußte daran glauben. 

* = * 

Herr Rittmeiſter a. D. Egon Rotter, Hohenelbe, ſchreibt hierzu: 

| Noch ein Wort zur Roothſcheu Wabenerzengung. 

Mit Vergnügen und aufrichtiger Freude ſtellte ich feft, daß das mir infolge meiner Ueber 
ſetzung „Wabenerzeugung“ in Nummer 12, 1920 der „Leipziger“, durch Herrn Otto Schulz 
Buckow, zugeſandte Kunſtwabenſtückchen letzterer Provenienz genau dieſelbe plaſtiſche Prägung 
wie das amerikaniſche Fabrikat aufweiſt und das Aroma des Naturwachſes beſitzt. 

Nachdem Schulz Fachmann auf dem Gebiete der Kunſtwabenerzeugung ift, ſteht es mu 
nicht an, zu dem in ſeiner Replik abgegebenen Gutachten, daß, wie ich hoffe, von vollſtändn 
objektiven Erwägungen ausgeht, im einzelnen Stellung zu nehmen. 

Was jedoch die Mutmaßung nicht ausſchließlicher Verwendung von Bienenwachs be. 
dem ausländischen Erzeugnis betrifft, würde ich es für geboten erachten, von unparteiiſche: 
Seite durch einen Chemiker Unterſuchungsproben anſtellen zu laſſen, da dieſe Frage meine— 
Erachtens nur hierdurch vollkommen zufriedenſtellend gelöſt werden könnte. Ich will die Mo: 
lichkeit nicht beſtreiten, daß bei der vorliegenden amerikaniſchen Wabe eventuell fremde Be 
mengungen.enthalten ſind, doch gebe ich zu bedenken, daß ſich auch manches inländische Wah: 
produkt unter einem falden Mäntelchen verbirgt. 

Im übrigen bin ich der Anſicht, daß es ein unrichtiger Standpunkt ift, Erzeugniſſe unter 
drücken zu wollen, weil fie ausländischen Urſprungs iind. Ich ſtehe auf dem Boden der freicı 


Noukurrenz und fage mir, das Gute, gleichgültig, ob dies nun Inlands- oder Auslaudsware 
il, bricht ſich Bahn und verhilft ſich ſelbſt zum Siege. 

Von ausſchlaggebender Bedeutung iſt auch die Frage, wem das Prioritätsrecht betreffs 
dieſer ſpeziellen Prägungsart zukommt. Aus dem Roothſchen Katalog glaube ich zu entnehmen, 
daß dieſe Firma das Redt für ji) in Anſpruch nimmt. 

Es gewährt mir jedoch, wie ich nochmals betonen möchte, eine ganz beſondere Befrie⸗ 
digung, daß auch Deutſchland, und ſpeziell die Schulzſche Firma, die ſchon zu Lebzeiten von 
Altmeiſter Schulz ein hervorragendes Renommee genoß, ein ſo hochwertiges Produkt auf den 
Narkt bringt. 

Anmerkung der Schriftleitung: Auch wir beſtätigen, daß die uns von Herrn Otto 
Schulz, Buckow, vorgelegten Wabenproben das Ergebnis gezeitigt haben, daß das deutſche 
Fabrikat dem amerikaniſchen nicht nachſteht, obwohl wir bei der dünnſten Sorte die Stabilität 
det Roothſchen Wabe doch etwas vermiſſen mußten. Die Hauptſache bleibt hierbei doch die: 
Welches Produkt wird von den Bienen am leichteſten ausgebaut und am ſchnellſten in dem 
Bau des Volkes rationell verwendet? 

Das auszukunden, war uns aber zur Jetztzeit unmöglich. 


Aus der praxis — für die praxis. 
Von Karl Platz, Weißenſels. 


Der Borwinter mit feiner gleichmäßig niederen 
Temperatur von 3— 8 Kälte war für unſere Bienen 
ausgezeichnet, fie ſaßen ruhig und zehrten nach der 
Sage. nur wenig. 

it der Jahreswende iſt plötzlich ſehr mildes 
Sener eingetreten. Die Bienen flonen an einigen 
Tagen ſchon wie im Frühling. Nun läßt ſich ja 
ein Junker einen ſolchen Flugtag, nachdem die Bienen 
2½ Monat in Winterruhe jagen, j.br wohl geſallen, 
wenn aber dieſe milde Witterung wochenlaug ans 
galt — ja Wetterkundige prophezeien, daß überhaupt 
tem Kachwinter mehr zu erwarten ijt —, dann wnd 
„ für die Bienen zum Verderben. Beſonders in 
dieſem Jahre, wo die Bienen nur nordürjtig mit 
sader und Honig anfgefüttert werden konnen, iſt 
ze Gef hr des Verhun erna für die Bienen groß. 
veicht kann man durch unse naudernehmen eines 
voltes fid überzeugen, daß die Königin bereits in 
die Eierlage eingetreten ift. Auch auf der unter: 
‚elegten Aſphalipappe kann man mit Leicht'gkeit 
Bieneneier finden. Einige ausg worfene Bienen- = 
run pden belehren uns, daß ſchon verdeckelte Brut vor» 
sanden tjt. 

Kun finden die Bienen in der Natur auch ſchon 
Vollen, da die Haſelnuß in voller Vlüle ſteht — 
19.0 ſing dieſer Strauch erſt Mute März an zu 
bluhen —, die Folge davon ijt, die Königin wird 
ut ſtartem Brutemſchlag gereizt, dadurch werden die 
intervoriäte in iabermäßiger Weiſe angegriffen. 63 
wird nun für den Imker notwendip, die Futtervorräte 
zu ergänzen Woher aber das Futter uchmen! Zucker 

witd nicht geliefert, und Honig wird bei vielen Imkern 
aich mehr vorhanden ſein, da in weiten Strichen 
unſeres Vaterlands die Honigernte nur gering war 
Es gibt nur einen Ausweg, und der iſt, Zucker von 
Auckerrüben bauenden Landwirten, die Kucker als Ent- 
chidigu. erhielten, zu erwerben und dieſen den 

tienen einzufültern. 

Während nun immer gelehrt wurde, im Früh⸗ 
adre duunflüſnges Futter zu reichen, kann ich gerade 


zum Gegenteil raten; im Frühiahre ſtellt man das 

utter dickflüſſig her. Das Herbiifutter wird Her- 
gefiel, indem man einen Teil Zucker mit einem Teil 

Waſſer vertocht. Zur Herſtellung des Frübjahrsfutters 
verwendet man aber zwei Teile Zucker und einen Teil 
Waſſer. Die Bienen haben dadurch nicht nötig, über⸗ 
flüſſiges Waſſer im Freien aus zuſcheiden, was er⸗ 
Iahrungsgemap geſchieht und leicht beobachtet werden 
ann 


Gleichgültig iſt es keineswegs, wie das Futter ge⸗ 
reicht wird. Selbſtverſtändlich geben wir es in lau⸗ 
warmem Zuſiende und gegen Abend in 1—2⸗Pfund⸗ 
Portionen den Völkern. Falſch ijt es aber, wenn 
wir das Futtergefäß weitab von dem Winterſitz 
ſtellen, won cs die Bienen nicht finden, nein, wir 
müſſen das Futter ſo dicht wie möglich an den 
Sitz der Bienen heranbringen, dazu eignen ſich die 
Futternheſäße, die es ermöglichen, das Futter von 
oben und vorn zu reichen, vorzüglich. In erſter Linie 
komnit von den Futtergefaßen, durch welche das 
Futter von oben gereicht werden kann, der Thüringer 
Futter ballon in toge, er läßt ſich ſaſt in jeder Beute⸗ 
ſorm verwenden uch der Weißenfelſer Futtertrog, 
der an Sielle enes Deckbretts eingeſetzt werden kann, 
jei hier g nannt. Die ſinnreiche Futtervorrichtung 
von Liedloff, durch welche das Futter vom Flugloche 
aus gereicht werden kann, ift einfach zu handhaben und 
hat ſich als äußerſt pratiiich erwieſen. Es kann ohne 
jegliche Störung und Veränderung an jeder Stod- 
und Beuteform verwendet werden. 


Suchen wir vor allen Dingen unſere Völker zum 
Wohle unſerer Volksw ertſchaſt zu erhalten; tod) dürfen 
wir die Hände nicht müßig in den Schoß legen, 
ſondern beachten wir das Tichterwort: 


Blumen, im alten Jahre verweht, 

Laſſe das neue reicher ſie blühn. 

Doch hoͤffſt du, Freund, auf ein üppiges Beet, 
So mußt du auch ſelbſt dich im Garten bemühn! 


Ein merkwürdiger Winter! Frühmorgens 8 Uhr ſchon 
bis 11»%c R Wärme. Am Tage vor dem Chriſtſeſie und am 
Weihnachtstage ſelbſt ein Bienenflug wie im Sommer. 
Ein Reinigungsflug war es im eigentlichen Sinne 
des Wortes nicht. Denn dazu hatien die Bienen 
bisher eine zu kurze Zeit in der Wintertraube feſt— 
geſeſſen. Wie ſchmunzelte der Imker als er feſtſtellen 
konnte, daß alle feine eingewinterten Völker zu 
neuem Leben erwacht waren. Aber wie viele Bienen— 
züchter mußten ſchon jetzt wegen Futtermangels große 
Verluſte buchen. Wir haben es ja kommen ſehen, 
daß die gänzlich unzureichende Belieferung der Imter 
mit Futterzucker ſeitens der Regierung einen nach 
Millionen zählenden Schaden zur Folge haben würde. 

Wie emſig umſchwirrten an den vielen Flugtagen 
in der Zeit vom 24 Dezember bis 10. Januar unſere 
Lieblinge das Flugloch. Wie waren ſie bemüht— 
Ordnung zu ſchaffen, beſonders die toten Schweſtern 
zum Flugloch hinauszuſchleppen. 

Da in dieſem Winter ſehr viele Völker auf reinem 
Honig ſitzen, ſo ſind auch bereits mehr Völker denn in 
anderen Jahren während der nun hinter uns liegen— 
den Wärmeperiode in die Brut gegangen. Deshalb 
iſt es unbedingt notwendig, von jetzt ab die Völker 
recht warm zu halten. Mancher vorſorgliche Bienen- 
vater wird ſeinen futterarmen Pfleglingen während 
der Miitagszeit von der Not gezwungen an den be— 
ſonders warmen Tagen ein Futter gegeben haben. 
Tie Folge wird geweſen fein, daß die Königin zur 
Cierablage angeregt wurde. Vorteilhaft iſt es, daß 
die wiedereingeſetzte Kälteperiode nur cine allmähliche 
Temperaturſenkung gezeigt hat. So haben ſich die 
Völker auch allmählich wieder zur Traube zuſammen— 
ziehen können. Vorher aber hatten ſie Zeit genug, 
entfernt liegendes Futter an das Neſt heranzutragen. 


Wo Durſtnot eingetreten, muß nach der Anwei⸗ 
jung im Januarhefte verfahren werden. - 

Wir konnten ſeſtſtellen, daß die Haſelnuß bereits 
ſtäubte; von einem Bienenbeſuche aber wap leine 
Rede trotz ſchönſten Bienenfluges. Wie kommt es, 
daß die in der Imkerliteratur fo viel geprieſene Haſel— 
nuß eigentlich doch ſo herzlich wenig von den Bienen 
beflogen wird? Wir ſind der Meinung, daß manches 
Jahr der Haſelnußpollen überaus trocken iſt, ſo daß 
er nur ſehr ſchwer oder gar nicht gehöſelt werden 
kaun. Die Anziehungskraft auf die Bienen ift in 
ſolchem Fall gleich Null und kopfſchüttelnd ſteht der 
Bienenvater an den fo üpp'g blühenden Haſelnuß— 
ſträuchein. In manchen Jahren iſt der Haſelnuß— 


30 


Belriebsregeln für Anfänger im Sebrnar. 
Von Richard Sachſe, Leipzig⸗Eutritzſch. 


Abſchlagslieferung von Bienenzucker. 


0 


pollen weniger trocken. Gleich find die Bienen d 
und gehen eifrig an die Sammelarbeit 

Höchſtwahrſcheinlich gelangen wir Bienenzückte⸗ 
während des Februars wieder in den Peng ein 
Warum nisi 
die geſamte Menge auf einmal liefern! Nein, es wut 
eben umſtändlicher werden: einmal mehr Arbeit, uad 
andern Male doppelte Koſten. Wir raten, von einen? 
Teile des Zuckers Futtertafeln zu gießen. Da wa 
aber doch in abſehbarer Zeit wieder wärmere Pen 
oden bekommen werden, fo ift zu empſehlen, der 
Zuckermaſſe eine eiwas ſtärkere Menge Stärken‘: 
beizugeben, damit die Futtertafeln nicht enwa de 
warmer Witterung im Stockinnern zuſammenſchmel 
zen und in Form von Brei zum Flugloch hinari 
laufen. Auf 4 Pf ind Zucker rechne man mindeiten: 
50 Gramm Stärkemehl als Beigabe. Die Futter 
tafel hänge man an warmen Tagen an den Winter 
ſitz heran. 


Sit man gezwungen, ſutterarme Völker flüſſig `: 
füttern, fo tue man das nur bei einer Temperam: 
von mindeſtens ＋ 5°, und zwar nur in den Mittag 
ſtunden Auf tiefere Eingriffe, Volksunterſuchu. 
uſw. verzichte man jetzt der Kälte wegen gäuzlia 

Wenn Schnee gefallen und Bienenflug zu erwarten 
ift, ſo haben manche Bienenzüchter die Gepflogen he 
vor den Bienenbeuten auf den Schnee loſes Etra. 
auszubreiten, damit die auf deu Stroh niedergehende 
Bienen nicht erſtarren. Vorteilhafter ift es, an Ster. 
von loſem Stroh vielleicht Strohgznatten. Bretter od. 
Sackleinewand auf der erwähnten Schneefläche vi. 
den Fluglöchern auszuſpannen; denn im lojen Stre. 
verhängen fid die Bienen zu leicht; fie können nich: 
los, verkalten und müſſen elendiglich zugrunde geye 

Biſt du geſonnen, im Laufe des kommende. 
Bienenjahres Anſchaffungen zu machen, jei es ar 
Völkern, Schwärmen, Bienenwohnungen oder Geräten 
jo beſtelle bei einer bewährten, dir empfohlenen Firme 
bereits jetzt ſchon, damit du zur rechten Zeit bedier 
werden kannſt. Wie oft kommt es vor, daß erz 
Schwarm am Baume hängt und der Imker tatic: 
im Dorfe hin und her läuft, um eine Wohnung jur 
den einzuſchlagenden Schwarm aufzutreiben. 

Aut Schluſſe möchten wir darauf aufmerkſan 
machen, daß ein Verſtellen der Völker in dieien 
Jahre nicht mehr gut angängig iſt, da wir eme 
u lange Flugperiode hinter uns haben und d 
Bienen bereits wieder rij eingeflogen find. S: 
übrigen herrſche auf dem Stande größte Ruhe, eden 
ſo wie im Monat vorher! 


Vermiſchtes. 


28. Wanderausflellung der Deulſchen Landwirt- 
ſchafts-Geſſchaſt zu Leipzig vom 16 —21. Juni 
1921 Hierzu han die Deutſche Landwirtſchafts-Geſell— 
ſchafſt wiederum ein Preisausſchreiben für lebende 
Vienen, und zwar für Königinnen in Zuchtkäſtchen 
wie in Beobachtungsſtöcken, und für lebende Völker 
erlaſſen. Das Preisausſchreiben erſtreckt fich weiter 
auf Bienenerzeugniſſe, und zwar auf Honig in Waben 
und Schleuderhonig in Gefäßen, auf Wachs in Boden 
und Kunſſwaben. Auch Bienenwohnuungen, ſowohl 
Einzelwohnungen als auch Stapel und Pavillons, 
nd zugelaſſen. 

Der Preisbewerb findet in 8 Klaſſen hatt, für 
welche Geldpreiſe und Preismünzen in ſo großer 


Zahl ausgeworfen find, daß auf je 3 bis 4 Ausſir 
lungsgegenſtände den Preisrichtern ein Preis zu 
Verfügung eht. Ueber jeden Preis wird angerd: 
eine künſtleriſch ausgeführte Urkunde ausgeſtellt. 
Außer Preisbewerb werden wiſſenſchaft eiche Dat 
ſtellungen, Lehrmittel und Literatur aus dem Gebr 
der Bienenwirtſchaft ſowie bienenwirnchaſiliche G. 
räte zur Ausſtellung zugelaſſen. Die Anmeldung de: 
jenigen Gegenſtände, die in der Halle ausgeſtellt werd. 
jollen, muß bis zum 28. Februar 1921 erfolge: 
Für lebende Bienen und ſonſtige im Freien ar 
jtellbare Gegenſtände wird der Anmeldetermin cr: 
1. Mai 1921 geſchloſſen. Dabei wird bemerkt, d 
lebende Bienen nur in Freien, Honig und Man 
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nur in der Halle zur Ausſtellung angenommen werden 
nnen. N 

Eine befondere Unterſtützung leiſtet die Deutſche 
Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft den bienenwirtſchaſtlichen 
lsſtellern dadurch, daß fie koſtenlos für nicht an⸗ 
aciende Ausſteller einen Fachmann als Vertreter 
Li, welcher die Wartung und die Rückſendung der 
„Asftellungsgegenſtände übernimmt. 


Bei der außerordentlichen Verbreitung, welche 
se Bienenzucht infolge der ungünſtigen Ernährungs— 
‚erhältuiifie während des Krieges, weiter infolge der 
‚zchen Aus dehnung des Kleingarteubaues in den 
wroßſtädten und nicht zuletzt als Nebenbetrieb der 
vaudwirtſchaft gefunden hat, kann ſicher auf eine 
cwe Beteiligung. ſeitens der Bienenwirte an der 
Amberaußftellung in „eiöig erechnet werden, und 
15 iſt anzunehmen, daß die cin ſich nicht nur 
au, Ausitellungsgegenſtände aus dem Freiftagt Sachſen 
keſchränken wird, ſondern daß auch Ausſteller aus 
anteren deutſchen Gebietsteilen zahlreich vertreten 
ein werden. 

Es dürfte eine gut beſchickte bienenwirtſchaftliche 
Ausstellung Anlaß geben, der Bienenzucht neue An- 
dänger aus allen Kreiſen der Bevölkerung zuzuführen, 
‘benio wird eine ſolche dazu beitragen, das Intereſſe 
‚ar die Bienenzucht und die vielſeuige nicht geringe 
Arbeitsleiſtung der Bienenzüchter beim ſtädtiſchen 
Lublitum zu wecken. Nur cinen Wunſch hätten wir 
zer Tentſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft gegenüber, 
zamlich den, daß die zur Auszeichnung ausgewor⸗ 
fenen Geldpreiſe eine weſentliche E. höhung erfahren 
möchten. Sie entſprechen unſeres Erachtens den 
zeßen wärtigen Wertverhältniſſen durchaus nicht, pu- 
tial die meiſten Bienenwirte ſogenaunte „kleine Leute“ 
ind, die mit der Beſchickung der Ausſtellungen jederzeit 
tin ziemliches Riſiko eingehen, abgeſehen von den 
hen Unkoſten, die ihnen durch die jetzigen Trans- 
zotiloſten entſtehen. Vielleicht iſt es noch möglich, 
yerin zum Nutzen der doch für die Volkswirtſchaft 
fe bedeutenden Bienenzucht eine dahingehende Aen⸗ 
rung zu treffen. i 


Jede weitere Auskunft erteilt und Anmelde» 
sopire verſendet 1 die Hauptſtelle der Deut⸗ 
ser Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft, Berlin SW II, 
Teſſauer Straße 14. ' 


Möglichkeit der Erhöhung der Zuckerzuteiſung. 
Das Statiitiiche Bureau von y O. Licht ſpricht . 
Ant aus, daß die in Deutſchland zur Verfügung 
kebende Zuckermenge auf jeden Fall dazu hinreichen 
karite, un Deutſchland von der Einfuhr ausländiſchen 
Fuckers frei zu machen. Bei dem ſtarken Nachlaſſen 
des Begehrs nach Marmelade, Kunſthonig und ähn- 
khen Dingen wäre es bei einiger Anpaſſung an 
ie gegenwärtige Verſorgungslage wohl möglich, 
ur bisher verteilte Kopfrate von 800 Gramm je 
Nona bis auf mindeſtens 2 Pfund aufzubeſſern. 
rr In duſtriezwecke würden dann immer noch mehr 
als 8 Millionen Zentner Zucker Rohwert) verfügbar 
bleiben. Im übrigen wird wohl auch Deutſchland 
Eber kurz oder lang nicht umhin können, die Zwangs— 
mitſchaſt in Zucker aufzugeben, nachdem Amerika, 
Rantreich und Belgien vorangegangen find, neuer: 
omgs Holland ſich angeſchloſſen hat und auch Eng- 
land vor der völligen Freigabe des Zuckerhandels 
Regt Zu einer allmählichen Geſundung der zucker⸗ 
wbiriſchaftlichen Verhältniſſe in Deutſchland erſcheint 
khen mit Rückſicht auf den Rübenanbau eine recht 
baidige Klärung darüber notwendig, denn die Fabriken 
manen wiſſen, zu welchem Preiſe fie bei den mu- 
er beginnenden Verhandlungen mit den Land- 
w:rten abſchließen können. L. N. N. 


tage. 


Verſchimmelle Waben. Wachs an fid ſchimmeli 
nicht; denn es ift eim ſtickſtoffreier Körper. Daß 
Waben dennoch verſchimmelu, hat ſeinen Grund 
darin, daß in den Zellenwänden noch Nymphen 
häutchen ſtecken, daß Pollen oder Honigreſte in ihnen 
ſtecken bleiben. Feuchtigkeit iſt die Grundlage der 
Sporenbildung, weshalb ſie häufig an den Rändern 
der Waben, auf rückwärtigen und unteren auftritt. 
Sind Waben ſtark verſchimmelt, ſo kann man ſie 
nicht gut mehr gebrauchen. Durch Hitze löunte man 
die Sporen töten. Waben laſſen ſich aber nicht in 
Hitze behandeln. Darum weg damit zum Em- 
ſchmelzen. Sie ſchaden im Volke. Zeigen ſich nur 
geringe Schimmelanſätze, fo fege ich die beſallenen 
Waben der Sonnenbeſtrahlung aus Die Spoten 
laſſen fih dann herausſchüneln und abſtäuben. Die 
Wabe wandert dann in ein lauwarmes Waſſerbad, 
wird tüchtig geſchwenkt und neuerdings getrocknet. 
So behandelt, iſt der gröbſte Schaden geheilt, aller- 
dings nur äußerlich. Die Wabe läßt ſich wieder 
gebrauchen ohne Schaden für das Volk. 3. 

Bericht aus dem Breisgau. Ju Amt Frei- 
burg im Breisgau zeigte das Thermometer in der 
Chriſtnacht eine Wärme von 11“ an. Am Chriſtſeſte 
ſelbſt flogen die Bienen wie am ſchöunſten Frühlings- 
Ende Oktober hatten wir als Abnormttät 
reichen Waldhonigtau, den die Bienen aber nicht 
mehr befliegen konnten, ſo nötig man das in dieſem 
Jahre hätte brauchen können. Die Jahre 1919 und 
1920 waren für uns volle Mißjahre. 

Barten, Amt Freiburg im Breisgau. 

„W. Oſtertag. 

reidanende Wienenvölker jind in verſchiedener 
Hinſicht lehrreich, namentlich aber für die Stockform— 
frage. Kürzlich berichtete Frei, Vögelin, in der 
„Schweizeriſchen Bienenzeitung“ über ein Bienenvolk, 
das auf der, Unterſeite eines ſchräg gewachſenen 
Apfelbaumes 6 Waben beſaß, wovon die vier mitt- 
leren 30 em hoch und 25 em breit waren. Das 
Volk hate Brut in der zweiten Generation, mußte 
alfo jhon 5—6 Wochen in dieſer bienenuungemäß n 
Freiheit hauſe n. Der Berichterſtalter beobachtete! 
8 Fluglöcher, für jede Wabengaſſe 2. Die äußeren 
Bienen taten nur Dienſt als Deckbienen und flogen 
den ganzen Tag nicht ab. 

Etwas anders verhielt ſich ein Volk, das im Bes 
reich meines Bezirksvereins am 4. Oktober t915 im Wald 
gefunden wurde Ein mittelſtarker Schwarm hatte ſich an 
einer einzeln ſtehenden, 1½, m hohen jungen Tanne an» 
gelegt und — vielleicht um den Wachsbau der Sonnen- 
beſtrahlung zu entziehen — auf der Nordſeite, nahe 
dem Stämmchen, ſeine vier Waben gebaut. Dieſe 
durchſetzten das Aſtwerk und waren durch dieſes ge— 
ſtützt. Die Waben waren ungefähr 40 cm hoch und 
30 cm breit, die Wabengaſſen teils durch Wachs— 
brücken nach außen verſchloſſen. Auf die Störung 
hin ſtob nicht etwa das Volk nach allen Seiten aus- 
einander, ſondern benutzte auch da ſeinen gewohnten 
„Ausflug“, zwiſchen erſter und zweiter Wabengaſſe 
nach Oſten. r. Z. 


Däuiſche Bienenzucht. Herr Waage Peterſen, 
Kopenhagen, macht folgende ſtatiſuſchen Angaben 
über die däniſche Imkerei. Am 15. Juli 1914 gab es 
in Dänemark 27911 Vienenzüch ter mit 97399 Völkern, 
1920 war ihre Zahl auf 22612 mit 100368 Völkern 
geſunken. Faſt alle Völker ſind in Einzelbeuten 
untergebracht und werden von oben behandett. 
Vom Stock erntet man gewöhnlich 10—25 ke Honig 
Herr Peterſen hatte 1920 Erträge von 52 und 67 kır 
An 2 Tagen betrug die Tageszunahme eines Volkes 
5 kg. Der Honig ift bell und ſchmackhaſt und kriſtalli— 
ſiert ſein und feſt.“ Der Heidehonig wird uicht ge 
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ſchätzt. Das Kilogramm Honig koſtet 5 Kronen — 


50 Mark. Die Nachfrage ift immer größer als das 


Angebot, fo daß man für den Abſaß nicht viel zu 
tun brandt, obgleich amerikaniſcher Honig nur 
2.50 Kronen = 25 Mark loſtet. Die Bienen find 
nordiſche, italiener und Kreuzungen von beiden. Im 
Herbſte läßt man jedem Volke 2 kg Honig und 
füttert 10 kg Zucker dazu. Das Kilogramm Zucker 
muß mit 1,87 Kronen — 18 Mark bezahlt werden. 
Trotzdem gehen im Winter 6—7 Prozent der Völker 
ein wd 10 Prozent kommen ohne Königin ins Früh⸗ 
jahr. Der Staat gibt 10000 Kronen = 100000 Mark 
allfährlich Zuſchuß zur Unterdrückung der Bienen- 
ſeuchen, die bis auf 0,1 Prozent im Jahre, ſtellen⸗ 
weiſe ganz verſchwunden ſind. 
Dr. Enoch Zander, Erlangen. 


Lehrgeld im Frühling! Hoffnung läßt nicht 
zuſchanden werden! as iſt auch das Troſtwort 
des Imkers, wenn er jo am Anfang des Winters 
ſeinen Stand beſichtigt. „Hoſſen und Harren macht 
manchen zum Narren,“ ſchwirrt's ihm aber vor 
den Obren beim Anbruch des Auſerſtehungstages — 
des erſten Flugtages an der Grenze des Winters. 
Er zählt die Häupter ſeiner Lieben und ſieh'! — es 
ſehlt manch teures Haupt! — Unzureichende Vorräte 
und unzeitige Notfütterung war die Veraulaſſung zum 
Untergang manches hoffnungsberechtegten Volkes. 
Das Bild wird fih auch der hoffnungs⸗ und ſchaffens⸗ 
jrendigiie Bienenvater zum Frühling zu malen vrr 
ſtehen. Und der Stateſtiker und Voikswirtſchaftler 
ſollte es darauf erſt recht zu tun vermögen. Welche 
Summen an land- und volkswirtſchaſtlichen Werten 
ehen doch dadurch verloren! Sparen am unted ten 

rt ijt zu allen Zeiten ein Fehler geweſen — jetzt 
erſt recht! Ungenügende Verſorgung mit Futter 
nach Menge und Güte ift es aber nicht immer, welche 
dem Surfer ein anſehnlickes Lehrgeld abzupreſſen 
vermag Dafür gibi es noch andere Urſachen. Eine 
junge, leiſtungsfähige Königin iſt eine weitere 
Bedingung jür eine gute Ueberwinterung. — Und 
doch kann auch ſie den Untergang nicht verhüten. 
Lange Jahre war man des Rühmens voll über die 
Leiſtungsfähigkeit der Italienerin, und ſeibſt Dr. 
Dzierzon preft den Tag als den glüdlichſten feines 
Ledens, als das erſte Italienervolk feinn erſten 
Ausflug auf dem Stande hielt. Baid jedoch mußte 
er einſehen, daß auch die Riaſſe keine Garantie für 
Leiſtung und Ueberwinterung zu geben vermag, wenn 
Mutter Natur den Schoß nicht öffnet. Die Italienerin 
hat eben in ihrer Heimat eine lauge Vegetationszeit 
und nur eine kurze Ruhezeit. In unſerem viel 
rauheren Klima ijt das umgekehrt. Die kurze Vege» 
tatlonszeit genügt ihr nicht zur Sammlung der nötigen 
Winiervorräte, und der lange Winter hält fie davon 
ab, ihr vorzeitig einretendes Reinigungsbedürfnis 
zu befriedigen. Das ijt ihr Untergang! Mit atkli⸗ 
matiſierten Reinblütlern und Kreuzungen hat 
man vil beſſere Erſolge zu verzeig nen. Ter 
ſchwarzen deutſchen Biene weiß man nicht mehr 
wie ales wieder nachzurühmen, ſeitdem man ihre 
Reinzucht wieder in geordnete Bahnen gelekitet hat. 
An ungeratenen Töchtern und Söhnen fehlt es aber 
auch bei ihrer Haliung nicht. Es find die Früh— 
brüter und Spätbrüter. Üritere beginnen den 
Brutanſatz ſchon mit fteigender Sonne wieder, und 
erſtarkeu zu einer Zeit, wo die N noch nicht 
erſuloſſen und ſomit die Vorräte ahi koſtbarſten 
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find. Mit Erwachen der Vegetation ſtehen fte dere 
am Grabe — mindeſtens doch am Benelſtab. 2 

letzteren, die Spälbrüter, ſparen zwar an Stoff. vr 
geuden aber die Zeit, denn um die Zeit der Hec 
tracht laborieren fie noch an der Entfaltung. Uebe: 
völkert und unverſorgt, treten fie in den Winter e.: 
Deshalb ift es erſte Pflicht des Imkers, fid übe 
den Verlauf der Auswinterung und Turchlenzun 
für jedes Volk genaue Notizen zu machen, auf Gira: 
deren er feine Zuchtwahl betreibt. Er braucht Böiter 
die ihre Entfallung fo geſtalten, daß fie rechtzein: 
arbeitsfertig und leiſtungsjfähig daftehen. m 
ſolchen Völkern vermag er die verhältnismäßig karu 
Zeit der Hochtracht zu nützen, feine Völker woblre: 
forgt in den Winter zu ſchicken und ſich das alljahı- 
liche Lehrgeld im Frühling zu ſparen. L. Meſch. 


Vom Biencnlland aus randenburg. Rer 
man die verſchiedenen Imkerzeitungen durchblänt. 
und lieft von der diesjährigen Honigernte, jo mi. 
man zu der Anſicht tommen, daß wir wieder einma 
ein Mißjahr hinter uns haben. Und wenn ich un 
meine Ernte und beſonders die meines engeren Bezir’: 
betrachte, jo muß ich zu meinem Verwundern erkläre 
daß es hier nicht ſtimmt betreffs der ſchtechten Honie 
ernie. Ja, ich muß fogar fagen, hätten wir imme 


ſolche Ernte, fo wären wir fict hochbefriedigt. Hie 


war das Wetter den Bienen günſtig; wir hatten Reor 
aber auch viel Gonne: fhem; es war jo red tes Biene 
wetter, d. h. von Ende Mai bis Mitte Juli, wo t: 
uns Haupttrachtzeit ijt. Durchſchnittserträge vri 
20— 30 Pfund find hier keine Seltenheit. Schwärr: 
abs hier nicht beſonders viel, wohl aber gem. 
ogar im Auguſt ſchwärmten die Bienen noch, we 
bei manchen Völkern zur Weiſelloſigkeit führte. De 
Ende des Sommers war für die Bienen ungünjtige: 
nur wenig konnte die Heide beflogen werden, die 107 
des öſteren noch zur Lergrößerung des Honigertra. » 
beitrug. Nun hat man die Auffütterung für den Win 
überall beendet; leider mußte ein groter Teil Hen: 
wieder eingefüntert werden, ſalls der Imker keine 
teuren Schieberzucker in genügender Menge beida r 
konnte. Möge das kommende Jahr ein reicheres Hen, 
jahr werden für die, die dieſes Jahr leer ausginge 
Ebenſo erwarten wir eine beſſere Verſorgung m 
Zucker. i W. Törper, Rambow 


Anmerkung der Schriftleitung: Nicht jenr 
werden ſolche Einzelberichte wie der vorſtehen e ger 
verallgemeinert und bei paſſender G legenheit tr 
ſonders von unſern Gegnern und von Laien de: 
Bienenzucht ins Feld geführt. Wir mochten desde. 
nochmals daran’ h'nweiſen und nochmals betore. 
daß 1920 für Deutſchlands Imker eine Fehlern 
brachte. Damit foll keineswegs geſagt ſein, daß un 
in diiſer oder jener Gegend Deutſchlands eine de 
friedigende Ernte zu verzeichnen geweſen fei.. 


Bewegliche Abſlandſlreiſen in Blätterſtöcken . 
feſten vorzuziehen. Nach ihrer Entfernung find die Rair 
leichter zu reinigen, auch können fie im Hon'grov 
mit ſolchen für erweiterten (Dickwaden⸗)Abſtand de 
tauſcht werden. Am einſachſten werden die Abftan. 
ſireiſen beweglich dadurch, daß man zur Bele: 
gung Hakenſtifte, wie fie der Gipſee beim Le 
rohren verwendet, alfo Nägel deren Kopf rechtwinku⸗ 
nach der einen Scie abgebogen ift, benutzt. Wo 
treibt den Stiſt fo tief ein, daß der Abſtandſir ir 
gerade noch hineingleitet. Dr Reif 
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Ter Nach drud unſerer Artikel iſt nur mit Ecuckhmif ung der Schriftleitung geſlattet. Die Ausführungen im 
„Peimiſchten“ können, wenn nicht aukdrüclilh rerſagt, ohne beſondere Gen gelange aber nur mit ausführlicher 
Quel enangabe »Leipziger Vienei- Zeitung“ zum Abdru gelangen. 
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Um⸗ und Ausſchau. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreunzſteinach. 


Im Vorwinter, der überraſchend hart geweſen, hatte ein Mitarbeiter der ausgezeichneten 
mecklenburgiſchen Zeitſchrift das „Grauen“ bekommen. Er ſah in Gedanken ſchon alle feine 
Koflenvölfer durch den finſteren nordiſchen Geſellen vernichtet. „Nur an den Körben ging 
er verächtlich vorüber;!“ was wir uns merken wollen. Als aber nach dem Kalender der 
Binter beginnen ſollte, kam auf volle drei Wochen ſein milder regneriſcher Bruder aus dem 
Süden zu Gaſt; und ſchon wollte uns ein anderes, viel allgemeineres Grauen beſchleichen. 
Denn nicht nur fingen die Hühner zu legen und die Hähne zu krähen an. Die Kirſcheu— 
nofpen wurden trächtig, in Heidelberg brach die Mandelblüte auf. Zuweilen zogen Aprilen⸗ 
ſchaner übers Land, dann wieder roch ein perlmutterfarbener Januarhimmel nach baldigem 
| Frühjahr. Nahm dieſes Wetter nicht demnächſt ein Ende, jo mußte wohl unſere ganze Obſt⸗ 

ernte im voraus erfrieren. 


Mitte Januar dann regnete es um Mitternacht Schnee. Am folgenden Morgen hörte 
ich, vordem meine Läden hochgegangen waren, Menſchentritte vorüberknirſchen; und fo war 
auch das zweite Grauen gnädig vorübergegangen. Sachte, ſachte, mit den üblichen Um⸗ und 
Zwiſchenfällen nähert ſich nun der Lenz. 


In die Stöcke ſehen wir, wo immer es angeht, auch jetzt noch nicht. Noch wird ge⸗ 
plant, gebaſtelt und geleſen. Deun „de ganze Geſchicht is tau verwickelt worden“, die 
Immenbü ber geben „hunderte von Ratſläg, de wi 't ganze Johr hendörch befolgen ſaelen“. — 


Unterhalten wir uns heute ein wenig vom Wabenmaß! Irgendwo wird in einem 
Auſſatz verſucht, die verſchiedenen Geſichtspunkte, nach denen ein Wabenmaß beſtimmt werden 
kann, zu ſichten, und die Spielarten von ſozuſagen deuſelben Maßen auf mittlere Werte zu 
bringen. Es ergibt ſich der Schluß, daß das, was die franzöſiſche Imkerſchaft auf dem Kongreß 
von Angoulème im November 1919 leiſtete, auch wir leiſten könnten. Man beſchloß dort, 
daß nur mehr drei Rahmenmaße für die Fabrikanten zuläſſig ſein ſollten, nämlich Layens 
(31X37), Dadant (42X27) und Voirnot (33433). Die allgemeine deutſche, nicht nur auf 
dem Gebiete der Bienenzucht zu gewinnende Erfahrung ſcheint davor zu warnen, der: 
artige Beſtimmungen „von oben her“ treffen zu wollen. Der für uns gegebene Weg iſt, 
die Beteiligten zur Einigung zu bewegen. Dabei ſind die Konſtruktionsabſichten der ver— 
ſchiedenen Erfinder offenbar überhaupt nicht zu kritiſieren. Denn was dem einen billig, iſt 
dem andern nicht gerecht. Zum Beiſpiel iſt die Bienenzucht deſſen, der ſeine Bienen im 
meientlihen ſich ſelber überlaſſen muß, völlig verſchieden von der jenes andern, von dem es 
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in „Und Immen“ heißt: „Man kümmt däglich einigemal up 'n Stand, mackt den Dede 
up . . . rückt drei, vier Waben a 

Der Konſtrukteur beſtimmt fein. Wabenmaß nach der von ihm gewünſchten Wachsfläche 
die gleich dem Rahmen⸗Innenmaß iſt. Dennoch darf er ſeine Rahmen nicht nach Innen 
maßen, ſondern muß fie nach Außenmaßen angeben, wenn er dem Handwerk nicht unmäglick 
machen will, zu einem tatſächlich gleichen Maß zu kommen. Auch Sträuli ſchrieb einmal 
„Hauptſache ift, daß alle Rahmen außen gemeſſen genau gleich groß find”. Sodann wirt 
es vernünftigerweiſe für unſere Rahmenmaße keine Millimeter, ſondern nur runde Zahlen geben 

Wenn man nun für Hochwaben (nach Gerſtung) von 40X25 Wabenfläche ausgeht, i 
ergibt ſich als erſtes Rähmchen 41X26. . Für diejenigen, die den oberen Honigkran 
nicht in der Brutwabe haben, und nach oben oder hinten drängen wollen, ergibt fidh ai: 
zweites Hochwabenmaß — die Breite zu ändern, ift kein Anlaß — etwa 28X26. Für di 
Breitwabe werde (nach Zander, Lüftenegger u. A.) ausgegangen von 2040 Wabenfläche 
Als erſtes Breitwabenrähmchen ergäbe ſich demnach etwa 22X42. Für diejenigen aber, bi 
den in einer ſolchen Wabe enthaltenen hinteren Honigkranz nach oben oder zur Seite dränge 
wollen, käme als zweites Breitwabenrähmchen — die Höhe zu ändern, iſt kein Anlaß — 
etwa 22X34 inbetracht. Wer fih die Mühe nimmt, die vielen deutſchen Maße und Stoch 
formen nach Art und Abſicht durchzuprüfen, — vergl. dazu einen Aufſatz Rotters im Februarhep 
der „Deutſchen Bienenzucht“ — wird zu dem Schluß kommen, daß mit einem der vier Maß 
jeder Konſtruktionswille ſeine Befriedigung finden kann. Indem vier Einheitsmaße vor 
geſchlagen werden, wird von der Ueberzeugung ausgegangen, daß etwa ein einziges Einheits 
maß nur gewaltſam erklärt werden könnte und einerſeits von den jedesmal beſtimmt gerichteter 
Erfindern gar nicht beachtet würde, andererſeits aber keinerlei Verhältniſſen wirklich angemeiler 
wäre. Für verſchiedene Bedürfniſſe find verſchiedene Maße nötig. Möchte dieſen 
Vorſchlag ein Anſtoß zur Ausſprache werden. Krieg und Teuerung haben ohnehin einer 
Abſchnitt in der Entwicklung unſerer Bienenzucht gemacht. Möchten wir diefen Abſchnitt zur 
. wenigſtens nach einer Seite hin nutzen! — | 

Auch in der Schweiz überſtiegen voriges Jahr die Koſten der Bienenhaltung den Noh 

ertrag. Die Bienenzucht lohnte nicht nur nicht, ſondern der Imker mußte mit Verluſt arbeiten 
Ebenſo kommt aus Zeiſelmauer bei Wien („Ill. Monatsblätter“) die Nachricht: Ein Miß 
jahr liegt hinter uns. Von deutſchſprachigen Ländern hatte nur das Elſaß ein guter 
Honigjahr. Mir find da für 1919 Zahlen von Mecklenburg⸗Strelitz zu Geſicht gekommen. De: 
genannte Verband erntete damals 51 000 Pfund Honig und fütterte 90 500 Pfund Zucker. Die 
Bienenzucht lebte alſo vom Preisunterſchied zwiſchen Honig und Zucker. So konnte 
K. Koch ſchreiben: „Unſere Bienenzucht war jo ſchön in Blüte, nämlich die Zuckerbienenzucht 

Da im Jahr 1920 die Imkerei durch das Zuſammentreffen von ſchlechter Erute und 
Mangel an Futterzucker zwiſchen die Klippen geraten ift, ift der Wettſtreit mit dem Streich 
oder Aufſtrichzucker, wie wir Imker ihn am beſten einmütig nennen werden, beſonders 
ärgerlich geworden. Davon fol vielleicht nächſtens mehr die Rede fein. Die Bezeichnung. 
Streich: oder Aufſtrichzucker ift von der Geſchäftsabteilung des Bayriſchen Landesvereins vor 
geſchlagen worden. Die Bezeichnung Kunſthonig ift vor 50 Jahren von Mehring als Be- 
zeichnung des Fütterungshonigs aufgebracht worden. Das Wort für künſtliche Nachahmungen 
zu gebrauchen, iſt ſchon aus ſprachlich⸗ logiſchen Gründen unzuläſſig. Hoffentlich vermögen 
Sprache und Logik gegen eine etwaige Machtpolitik der „Intereſſenten“ noch aufzukommeg 
Schon vor Jahren ſchrieb Zimmermann: „Es gibt keine künſtliche Kuhmilch, keine künſtlichen, 
Schinken, Aepfel, Birnen, Kirſchen, keine künſtlichen Eier, es gibt auch keinen Kunſthonig“. 

Ueber Wert und Unwert des Zuckerfütterungshonigs für die Bienen wird weiter 
geſtritten und wacker Behauptung wider Behauptung geſetzt. Sicher iſt dies: Wer in Gegenden 
imkert, wo zu Strohkorbszeiten in einzelnen Jahren ganze Stände der Ruhr zum Opfer fielen 
wird, was immer behauptet oder geleugnet werden mag, den gefährlichen Honig nach 
lichkeit entnehmen und Zucker dafür einfüttern. Weiter möchte ich mit Miſchke ſagen, daß 
der Zuckerfütterungshonig als Winter- und Notfutter, nicht aber als Brutfutter genüge. 
Endlich bin ich mit dem Schriftleiter des -Pommerſchen Ratgebers“ der Meinung, daß alle 
Gefahren der Zuckerfütterung beſeitigt ſind, ſobald eine entſprechende Pollenverſorgung ſicher 
geſtellt iſt. Dazu genügen im Frühjahr einige wenige männliche Sahlweiden. Sind es ihrer 
mehr, ſo kann man in ſeltenen Fällen davon auch einen faden, und nach dem Erſtarren etwas 
geſchmiert ſchmeckenden, dunkelgrauen Honig ernten. 
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Sur Ritiharzfrage. 
Von K. Koch, Berlin⸗Lankwitz. 


In der Jannarnummer der Leipziger Bienenzeitung wurde die Kittharzfrage berührt 
mit Hinweis darauf, daß Bienen geſehen worden ſind, die Kittharzhöschen heimbrachten. Diefe 
Erſcheinung iſt öfter zu beobachten. Es folgt daraus aber nicht, daß Kittharz überhaupt ein 
Sammelprodukt iſt. Es iſt die Meinung vom Kittharz als Sammelprodukt aber heute noch 
die herrſchende in der Imkerſchaft. Dieſe Meinung iſt von ſolchem beſtimmenden Einfluß 
jeweſen, daß gar nicht verſucht worden iſt, weitere Nachforſchungen über ihre Richtigkeit an⸗ 
zuſtellen. Bis in die letzten Jahrzehnte des 18. Jahrhunderts wurde fogar geglaubt, daß 
auch das Wachs geſammelt werde. Es war daher eine große Ueberraſchung, als Dr. Küſten⸗ 
macher vor etwa 12 Jahren das Kittharzſammeln ebenſo ins Reich der Fabel verwies, wir 
das Wachsſammeln ſchon lange dieſem Bereich angehört. Trotzdem wird das Kittharzſam meln 
immer noch hartnäckig verteidigt, und die Pflanzenarten werden angegeben, Kaſtanien, Pappeln 
und Zapfenträger beſonders, von deren harzigen Knoſpen das Kittharz abgenagt werden ſoll. 
Als Hauptbeobachter in Brandenburg habe ich meinen Mitarbeitern aufgegeben, doch darüber 
geißig Nachforſchungen zu halten. Es hat ſich aber nichts ergeben, als daß man ab und zu 
Bienen mit Kittharzhöschen heimkommen ſah, deren Zahl aber zur Menge des in den Stöcken 
corhandenen Kittharzes gar keine Bedeutung haben kann. Man hat auch beobachtet, daß 
Bienen Baumwachs an eingeſetzten Edelreiſern abfraßen und höſelten, und daß ſie ebenſo 
san umherliegenden Wachstuchdecken die Kittharzreſte abnagten, um fie daheim zu verbrauchen. 
20 kommen wir auf die Spur. Sie tragen fertiges Kittharz ein, wo ſie es finden. Das iſt 
iber etwas ganz anderes, als Harz von Baumknoſpen ſammeln. Abgeſehen davon, daß ſolches 
Sammeln noch niemand feſtgeſtellt hat, die Bienen können da auch Feuchtigkeit und Zucker⸗ 
msſchwitzungen ſuchen, wird ihnen ſolches Sammeln in manchen Gegenden auch ſchwer fallen. 
Es gibt oft keine Gewächſe, die harzige Knoſpen haben. Außerdem wäre zu unterſuchen, ob 
ne Bienen überhaupt imſtande wären, Knoſpenharz abzubeißen und in die Körbchen zu bringen. 
Ir. Küſtenmacher hat feſtgeſtellt, daß Kittharz und Baumharz zwei verſchiedene Dinge find, 
und erſteres einen ganz anderen Urſprung hat. Es ift ein Verdauungsprodult, das vom Pollen 
tammt und dem Weſen nach ein Balſam, nämlich ein in Zimtalkohol gelöſtes Harz. Den 
zimtalkohol hat er als bläuliche Flüſſigkeit herausgezogen und in einer Verſammlung des 
Berliner Bezirksvereins vorgezeigt. Dieſer Zimtalkohol hat für die Bienenzucht eine große 
Bedeutung, die noch erwähnt werden wird. Ich muß aber zunächſt hervorheben, das Dr. Küſten⸗ 
macher beides iſt, ein unvergleichlicher Meiſter in der Bienenzucht und ein vielſeitiger natur⸗ 
riſſenſchaftlicher Gelehrter, urſprünglich Mediziner. Innere Neigung führte ihn aber zum Be— 
inf der mikroſkopiſchen Forſchung und zur Vervollkommnung ihrer chemiſchen Hilfsmittel. Da- 
un hat er Großes geleiſtet. Mit der fo erworbenen Kunſt, verbunden mit reichem Wiſſen in 
Botanik, Bakteriologie, Anatomie, Chemie und Phyſiologie vereinigt ſich bei ihm die ſcharfe 
Seobachtung als Imker, und fo hat er im Bienenſtocke und Bienenleben Dinge und Bezieh⸗ 
angen entdeckt, die dem bloßen Chemiker oder Zoologen als Bienenforſcher unbekannt bleiben 
nüſſen, zumal wenn die Forſchungen ſich nur im Bereich des Laboratoriums und auf tote 
dienen erſtrecken. Seine Bienen hält er nur für Forſchungszwecke und hatte öfters den ganzen 
alfon vor dem Studierzimmer mit einwabigen Verſuchsſtöcken verſchiedener Art beſetzt. Auch 
unſtliche Bruimilch hat er aus Pollen hergeſtellt. So unterſuchte er auch das Kittharz und 
and darin zunächſt allerlei Dinge, die hineingemengt werden als Befeſtigungsmittel des in 
zer Wärme ſehr weichen Stoffes. Abgeſtorbenen Pollen und ſelbſt das immer wieder empfoh⸗ 
ene Mehl als Brutfutter ſind ſolche Stopfmittel. Manche Imker trocknen ja Pollen als gute 
Kahrung für die Brut, aber fie wiſſen nicht, daß durch das Trocknen der Pollen abgetötet 
nid damit ganz unbrauchbar wird als Brutfutter. Um ſo beſſer eignet er ſich dann als Stopf⸗ 
nittel im Kittharz und auch im Wachs. Die graue krümliche Maſſe an der Unterſeite aus⸗ 
teſchmolzenen Wachſes zeigt die Menge verbrauchten toten Poleng beim Wachsbau. In größeren 
Seren über Pflanzenanatomie findet ſich der Hinweis auf ein Oel, das den Pollen der in: 
eltenblütigen Pflanzen bedeckt als Schutzmittel gegen Austrocknung. Reidenbach fand dieſes 
del als Tröpfchen im Pollenmagen und Enddarm der Bienen und hielt fie anfänglich für Wachs. 
Tiefe Tröpfchen rührten her von dem den Pollen bedeckenden „Oel“, das in Wirklichkeit nichts 
mbereg ift, als jener Balſam, den wir, nachdem der Pollen genoſſen und verdaut worden 
U. als Kittharz in den Bienenſtöcken wiederfinden. Dieſer Balſam mit feinem Zimtalkohol 
i das Geruchsmittel. das die Bienen zu den Blüten lockt, um in erſter Linie Pollen zu 


* 


— 438 a 


ſammeln. Bimtalkohol iſt nach Dr. Küſtenmachers Feſtſtellungen auch der Stoff, der den 
Honig den eigentlichen Honiggeſchmack verleiht. Er kommt alfo mit in den Honig ine::. 
Ich muß hier auf die große Arbeit Dr. Küſtenmachers über die Frage: „Was ift Honig“ 
verweiſen, die 1910 in mehreren Imkerzeitungen abgedruckt worden ift. An ihre Nachprüfu: 
hat ſich bisher noch niemand herangewagt. Bei feinen Unterſuchungen über Herkunft de 
Futterſaftes oder beſſer der Brutmilch, ſtellte er feſt, daß das Eiweiß im Honig Brutmilch if 
aus dem Pollenmagen, von der beim Ergießen des Nektars in die Zellen winzige Meng: 
mit einfließen. Dieſe Brutmilch hilft in der Hauptſache den Rohrzucker des Honigs umwande!l 
in Trauben- und Fruchtzucker. Mit der Brutmilch, alfo dem Honigeiweiß, fließen aber aur. 
winzige Tröpfchen des Balfams, der auf den Pollenkörnchen lagerte und im Bollenmage: 
abgeſpült wird, mit in den Nektar hinein, und der Zimtalkohol des Balſams verſchafft un 
dem Nektar erſt⸗den ſpezifiſchen Honiggeſchmack. Erwähnt muß noch werden, daß auch d 
im Pollenmagen erzeugte Brutmilch aus dem Pollen ſtammt. Wenn die Brutmilch als Bru! 
futter verwendet wird von den jungen Nährbienen, fo legt fidh der im Honigmagen befindlich 
vierlippige Magenmund dicht an [den Speiſeröhreneingang, und die Brutmilch gelangt ı 
unmittelbar aus dem Pollenmagen in die Speiſeröhre und dann in den Mund der Nährbiene 
und von da in die Brutzellen. Der Honigmagen der jungen Nährbienen iſt noch fo klein un: 
eng, daß dieſer Vorgang fih ganz leicht vollzieht. Auf dieſem Wege gelangt auch der n 
Pollenmagen von der Pollenuoberfläche abgeſpülte Balſam in den Mund der Bienen und ver 
da überall hin, wo es etwas zu verkleben gibt. Wir nennen den Balſam dann Kittharz, dr: 
wie erwähnt, mit allerlei Stopfmaterial vermiſcht wird. Bei dem Ausſcheiden von Brutmilt 
und Balſam ſpielt die / mm lange Ausſtülpung in den Pollenmagen, die ein kleines Rohl 
chen bildet, eine Rolle. Damit wird beides in dem zuſammenziehbaren Pollenmagen aufg. 
ſogen. Bekannt ift die Modcaufſaſſung, dieſes Röhrchen als Verſchlußmittel des Pollenmagei⸗ 
anzuſehen, mit der Behauptung, daß die Brutmilch aus Mundergüſſen ſtammt. Der fo dur: 
Darmknickung gedachte Verſchluß wäre fo kompliziert, daß ſeine Unmöglichkeit ſich ſchon dara. 
ergibt. Die Natur arbeitet mit einfacheren Mitteln. Außerdem gehören Darmknickungen ;: 
gefährlichen pathologiſchen Erſcheinungen. Weiter müßte bewieſen werden, woher die für Koͤnigis 
Arbeitsbienen- und Drohnenmaden fo verſchiedene Nahrung herſtammt, und woher die Pollen 
ſchalen im Brutfutter rühren. Dr. Küſtenmachers Farbverſuche und der nenefte Verſuch m 
künſtlicher Brutmilch zeigen die Unantaſtbarkeit ſeiner Lehre. Eine vortreffliche Darſtellun 
derſelben findet ſich in der kurz vor Weihnachten herausgegebenen 2. Auflage von dem großt 
Werke „Unſere Bienen“, herausgegeben von Auguſt Ludwig, Pfarrer in Jena; vergl. aus 
mein Buch „Bienenweſen und Bienenpflege“. Merkwürdig ift, was fih über das Abſetze 
des Kittharzes bei Oberladern und Drahtfenſtern beobachten läßt. Oft ift nämlich behaupte 
worden, daß die Bienen im Herbſt das meiſte Kittharz eintragen. Das feint fo, weil d» 
Feuſter und Rähmchen fo feft figen. Das liegt aber nur daran, daß bei der kühlen Luft i- 
Herbſt das Kittharz fo feft erſtarrt. Im Frühjahr find ganz andere Mengen von Kitthar 
vorhanden. Wenn mån im Mai bei Oberladern die Wachstuchdecke von den Rähmchen zich: 
entſtehen in manchen Völkern ganze Strähnen langgezogenen Kittharzes. Das merkt man Üv 
rigens auch an allen Fenſterrahmen bei fleißigen Völkern im Frühjahr, die arg brüten und 
Pollen ſchleppen. Je mehr Pollen und Brut, deſto mehr Kittharz. An den Drahtfenſtern 
aber entſtehen bei jedem Brutſatz Kittharzbogen, die anfangs ſchön gelb ausſehen, ſpäter braun 
werden. So lagern dann breitere und ſchmalere, heller uud dunkler gefärbte Bogen über 
einander. Bei großer Wärme läuft das friſche Kittharz am Drahtfenſter herunter. Nimm 
man die Lupe, ſo kann man friſch angeſetzte Kittharztröpfchen in den Drahtwinkeln wahrnehm 
Solche Tröpfchen könnten nicht erſcheinen, wenn Kittharz Baumharz wäre. Da die Bien 
im Stocke das friſche Kittharz überlaufen, tragen ſie es an den Füßchen über die Waben u 
färben damit das Wachs und die Rähmchen gelb. Will man den Bienen das Ausklei 
einer Wohnung mit Kittharz erſparen, ſo braucht man ſauberes Kittharz nur zu ſchmelzen u 
beſtreicht damit innen die Wohnung. Pflicht aller, die noch die Herkunft des Kittharzes v 
Baumknoſpen behaupten, ift nun, das zweifellos feſtzuſtellen. Die Müheleiſtung wird aber 
geblich fein. Gelegentliches Eintragen irgendwo entwendeten Kittharzes it eine audere Sach 
wie idou eingangs angeführt wurde. 
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Die Bedeutung des Zuckers für die deutſche Bienenzucht. 
Von O. Tuſchhoff, Elberfeld. 


Im Nachſtehenden will ich nicht auf die alte Streitfrage näher eingehen, ob der Zucker 
den Bienen ſchädlich iſt, ſondern mich an die Tatſache halten, daß die Zuckerfütterung in der 
deulſchen Bienenzucht einen ſolchen Umfang angenommen hat, daß fie ohne Zucker nicht mehr 
denkbar ift. In dieſer großen Ausbreitung der Zuckerverwendung liegt meines Erachtens auch 
der flärkſte Beweis dafür, daß die Behauptungen der Zuckergegner nicht richtig fein können, 
oder zum mindeſten ſtark übertrieben ſind. Wären ihre Anſichten zutreffend, dann hätten ſie 
ſich nach dem Sprichwort: „Schaden macht klug“ durchſetzen müſſen. Der Erfolg, das iſt in dieſem 
Falle die ſtarke Verbreitung, iſt immer der beſte Beweis für den Wert einer Sache. Bei 
meinen Ausführungen habe ich die Imker im Auge, die die Bienen, wie andere Wirtſchaſts— 
nere, des Nutzens wegen halten und ſich bemühen, aus ihrer Zucht den größtmöglichſten Er— 
treg zu erzielen. Weiter möchte ich darauf hinweiſen, daß ich unter Zuckerfütterung die Ueber: 
winterung auf reinem Zucker oder in der Hauptſache auf Zucker, jowie die Auguſtreizfütterung 
in Frühtachtgegenden verſtehe. Das ſchließt nicht aus, daß auch mal bei großen Trachtpauſen, 
be: anhaltend ungünſtiger Witterung und zur Anregung des Bautriebes bei Schwärmen im 
Sommer gefüttert werden muß. f 

Als die Zuckernot während des Krieges immer ſtärker und ſtärker wurde, da hat es in 
den Tageszeitungen nicht an Stimmen gefehlt, die den Imkern vorwarfen, daß ſie den Zucker 
aur fütterten, um eine größere Ausbeute an Honig zu erzielen. Die Zuckergegner in den 
Reihen der Imker wieſen gleichzeitig darauf hin, daß die Imker in früheren Jahren ohne 
Zucker hätten auskommen müſſen und auch ausgekommen wären. Weiter wurde empfohlen, 
dei den alten Imkern in die Lehre zu gehen und zu lernen, wie man ohne Zucker Bienen- 
udt treiben könne. Was ich beim Leſen dieſer Artikel ſchon immer befürchtet Hatte, ift jetzt 
witllich eingetreten. Eine intereſſierte Firma hat diefe Ausführungen, die ſelbſtverſtändlich 
nicht fo gemeint waren, für fih ausgeſchlachtet und ſucht nachzuweiſen, daß die Imker auf 
voten der Allgemeinheit fih bereichern wollten. Der Grundirrtum in dieſen Ausführungen 
liegt, wie ſtets, darin, daß die Verfaſſer den Nutzen nicht kennen, den die Bienen der Allgemein⸗ 
heit durch Befruchten der Blüten bringen. Er iſt viel größer als der Ertrag an Honig und Wachs. 
Ich verweiſe auf die Unterſuchungen Prof. Zanders⸗Erlaugen über die Befruchtung der Blüten 
durch die Bienen. Der Vorteil, der hieraus der Allgemeinheit erwächſt, wird für Deutſchland 
auf 450000 000 Mark jährlich geſchätzt, während der Gewinn aus Honig, Wachs und Bienen 
ser dem Kriege im Jahre nur 25— 30000 000 Mark betragen hat. Der mittelbare Nutzen 
t alfo 15 mal größer als der unmittelbare, der dem Imker zugute kommt. Außerdem kann 
nan billigerweiſe von niemandem verlangen, daß er ſich im Intereſſe der Allgemeinheit 
Mihe und Arbeit ohne den geringſten eigenen Nutzen macht, ſolange es nicht alle Volksge⸗ 
wien tun. Das würde aber in ſehr vielen Gegenden der Fall fein, wenn man dem Imker 
den Zucker entziehen wollte. Es gibt große Trachtgebiete, wo die Bienenzucht nur durch 
Verwendung des Zuckers einen beſcheidenen Nutzen abwirft. Mir find genaue Aufzeichnungen 
dekannnt, wo der 10 jährige Durchſchnittsertrag für das Volk auf 10—15 Pfund ſteht. Das 
A aber weniger als der Winterbedarf. Aber auch in beſſeren Trachtgegenden gibt es vollkommene 
Fehljahre — und fie find leider nicht felten — wo es ohne den Zucker nicht allein keinen Er- 
tag gäbe, ſondern die Zahl der Völker noch vermindert werden müßte, um wenigſtens einen 
Teil am Leben zu erhalten. Weiter iſt doch auch wohl zu bedenken, daß wir im Honig ein 
Nahrungsmittel von hohem Nährwert, leichter Verdaulichkeit — Honig geht im Gegenſatz zum 
Zucker ohne Verdauungsarbeit ins Blut über — und von anerkannt großer Heikraft beſitzen. 
Er iſt infolgedeſſen viel wertvoller als der Zucker, wie ſich das ja auch jetzt noch im Preiſe 
msdrückt, trotzdem der Unterſchied nicht mehr fo groß iſt wie früher. Auch kann ich nicht 
einſehen, weshalb das, was man den Winzern zugeſteht, den Imkern nicht zukommen ſoll. 
Ihnen gibt man je nach dem Zuckergehalt der Trauben mehr oder weniger Zucker zur Ver— 
beſſerung des Weines und damit ihrer Erträge aus dem Weinbau. Ich habe noch nie ge— 
leim, abgeſehen von Alkoholgegnern, daß man den Winzern dieſe Zuckerverwendung vorwirft. 
Sobald es ſich aber nun um die Imker handelt, da urteilt man gleich anders. Dabei will 
ich noch ganz davon abſehen, daß der Zucker bei der Weinbereitung infolge der Gärung am 
Nährwert ſtark verliert, alfo ein großer Wertverluſt eintritt. Der den Imkern gelieferte Zucker 
bringt dagegen doppelten Nutzen, einmal ift der Gewinn an dem nähr⸗- und heilkräftigen 
donig bedeutend größer und zweitens können infolge der Zuckerbelieferung viel mehr Völker 
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gehalten und erhalten werden als ohne den Zucker, wodurch der mittelbare und größere Nuß 
(Befruchten der Blüten) erhöht wird. 

Was iſt nun von dem Hinweis auf die frühere zuckerloſe e Betriebsweiſe zu halten? 
nächſt wird wohl allgemein zugegeben werden, daß die Trachtverhältniſſe eine große Aendern 
erfahren haben. Erſtens ift die Brache, die viel wildwachſende honigende Kräuter brach 
bei der heutigen intenſiven Landwirtſchaft faſt ganz fortgefallen, auch werden die Felder he 
von Unkräutern viel reiner gehalten als früher. Hinzu kommt noch, daß der Körner, Rübe 
und Kartoffelbau zu, der Anbau von honigenden Futter- und Nutzpflanzen abgenommen k 
Eine kleine Aenderung hat zwar der Krieg durch den Oelfruchtbau gebracht. Ob er aber v 
Dauer ſein wird, muß die Zeit lehren. Ich glaube es nicht. Sobald die Weltwirtſchaft wie 
einſetzt, erdrückt uns das Ausland mit billigeren Erzeugniſſen. Wie in der Land wirtſchaft, 
iſt es auch in der Forſtwirtſchaft. Auch dert intenſiver Betrieb mit Beſeitigung der Wei 
hölzer, die den Bienen viele Blüten boten, und weite Heideflächen durch Aufſorſtung 
Umwandlung in Ackerland. Ueberall alſo eine Verminderung der Trachtmöglichkeiten u 
damit der Erträge. Eine Rückkehr zur alten Betriebsweiſe wäre daher gleichbedeutend 
einer Vernichtung der Bienenzucht für weite Gebiete. 

Wie ſtand es denn nun aber mit den Erfolgen dieſer Betriebsweiſe? Ich denke 
ſind nicht ſehr ermutigend. Tauſende von Völkern gingen jedes Jahr infolge der Ueberwin 
rung auf ungeeiguetem Honig, ſogenanntem Ruhrhonig, an der Ruhr oder infolge von Futi 
mangel zugrunde. Wenn Freudenſtein die Zahlen hierüber auch wohl reichlich hoch greift, 
bleiben, auch wenn man Abſtriche macht, noch große Zahlen übrig. Hierbei will ich gar ni 
beſtreiten, daß bei neueren Beuten, wie die Erfinder behaupten, Ruhr ausgeſchloſſen ift g 
gleich auf welchem Honig die Bienen überwintern. Tatſache ift aber andererſeits, daß 
der überwiegenden Mehrzahl der heute im Betrieb befindlichen Beuten die Ucherwint 
auf Zucker vor Ruhrverluſten ſchützt, oder fie fo ſtark herabmindert, daß fie nicht mehr aul 
ſchlaggebend find. Die Zuckerfütterung ſichert und vermehrt alfo das Volksvermögen durch er 
ee Völker und ſteigert dadurch mittelbar die Erträge aus Obſt⸗, Gartenbau und Land 
wirtſchaft 

Ich glaube im vorſtehenden kurz a e e zu haben, daß nicht allen 
der Imker, ſondern auch die Allgemeinheitein Intereſſe an der Erhaltung der Bienen 
u hat. Die Entziehung des Zuckers würde zur Folge haben: 

1. Einſchränkung der Bienenzucht und dadurch Schaffung ungünſtiger Verhältniſſe bei den 

Befruchtung der Blüten mit ihren Folgen (geringere Erträge in Odſt⸗ und Garten 

bau ſowie in der Landwirſchaft). 

2. Starke Zunahme der Volksverluſte im Winter durch Ruhr und Futtermangel. 

3. Abnahme der Erträge, einmal infolge verminderter Volkszahl und zum anderen infolge 
der Ueberwinterung auf Honig. 

4. Große Werteverſchwendung dadurch, daß der wertwollere Honig nicht durch den weniger 
wertvollen Zucker eiſetzt werden Ku 
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Der Wabenſchlitten. 


Von Willy Höhnel, Dresden. 


Im Jahre 1912 trat Max Kuntzſch mit feiner Zwillingsbeute an die Oeffentlichken 
Seine Beute und Betriebsweiſe find Originalſchöpfungen, wenn auch Kuntzſch ſelbſtredend du 
dem aufbaute, was andere Meiſter erdacht und erprobt hatten. Die Meinung, abſolut Neue 
mit feinem Zwilling zu bringen, hat Kuntzſch nie von feinem Werke gehabt; ſpricht er dos 
ſelbſt in ſeinen 2 Imkerfragen “ in bezug auf ſeine Beutenkonſtruktion: „Ich nehme das Gute 
wo ich es finde.“ Sein Zwilling bringt aber einige wirkliche Neuheiten, das find der Waber 
ſchlitten und der mit ihm organiſch verbundene Arbeitstiſch. 

Um den Wabenſchlitten in feiner Einrichtung und in feinem Zweck den verehrten Imlen 
brüdern näherzubringen, muß ich naturgemäß hier und da auf das Kuntzſchſpſtem eingeben 
ohne damit freilich Seelenfängerei treiben zu wollen. In der Kuntzſchbeute ſtehen die Watr 
im Oberraum in Warmbau, im Unterraum in Kaltbau. Dem Warmbau wird befannılic 
Unüberſichtlichkeit und Umſtändlichkeit in der Handhabung, vor allem bei Reviſionen, vorge 
worfen, während für den Kaltbau leichte Durchſichtsmöglichkeit in Anſpruch genommen wird 
Warmbau im Oberraum konnte Kuntzſch, ohne durch deffen Nachteile behindert zu werden 


unbedenklich deshalb einführen, weil die Oberetage gewöhnlich von Mitte Juli — Spättracht 
nicht vorausgeſetzt — bis April, ja bis zum Mai unangetaſtet gelaſſen werden kann. Im 
Unterraum hat Kuntzſch fein Sommerbrutneſt, dort ſteht der Baurahmen, dort wird die Königin 
erneuert; alſo alle wichtigen Brutneſtarbeiten finden dort ſtatt. Aus dieſem Grunde wählt 
Kuntzſch für die Unteretage der leichteren Ueberſichtlichkeit wegen die Kaltbauſtellung. Beim 
Laltbau iſt aber nicht immer das „Blättern“ ſo leicht durchführbar oder zweckmäßig, wie dies 
theoretiſch in einem Leitfaden erörtert wird oder fidh im unbeſetzten Blätterſtock ausführen läßt. 
Oftmals fehlt im Bienenhauſe das genügende Licht, um bis in die vorderen Teile der Waben- 
gaſſen ſchauen zu können, was bei gewiſſen Reviſionen aber von großem Werte ift. Außer⸗ 
dem laſſen fid die Waben in der Blätterſtellung, ohne eine Wabe oder ein Schied erf 
derauszunehmen und jo.nit Platz zu ſchaffen, gar nicht oder nur ein wenig zur Seite rücken, ſo 
daß ein „Blättern“ ſchon aus dieſem Grunde nicht angängig iſt. Wieviel weniger iſt dies aber 
möglich mit vollbeſetzten Waben und Gaſſen! Da bleibt auch im Kaltbau dem Imker vielfach 
nichts weiter übrig, als Wabe für Wabe einzeln hervorzuholen und fo wieder einzuſtellen. 

Dieſe Mängel wollte Kuntzſch für den Teil ſeiner Beute, der mit Kaltbau ausgerüſtet 
in, vermeiden. Bekanntlich ruhen die Waben im Kaltbau auf Roſtſtäben und werden in der 
Senktechten erhalten durch metallene Vorſprünge oder Rechen, die an der Stirnwand angebracht 
find. Dieſe beiden Dinge, Roſtſtäbe und Rechen, vereinigt Max Kuntzſch zu einem ein- und 
ausſchiebbaren Gebilde, eben feinem Wabenſchlitten, der bei feinem Bekanntwerden großes 
Auſſehen erregte und von vielen geradezu als Kolumbusei angeſehen wurde. Kuntzſch bezeichnet 
den Schlitten ſelbſt als einen „glücklichen Gedanken, wodurch ich das geſamte Brutneſt zur 
gründlichen, aber ſchnellen Durchſicht herausziehen und zurückſchieben kann“. 

Der Schlitten ſelbſt beſteht aus 2 Holzkufen von 1,9 cm Stärke und 2,1 cm Breite. 
Die Kufen ruhen nicht etwa in ihrer ganzen Länge (26 cm) auf dem Boden der Unteretage, 
ſondern an der Unterſeite jeder Kufe ſind 2 halbkreisförmig gebogene Metallteile als Füßchen 
angebracht, fo daß alfo der Schlitten nur an 4 Punkien das Bodenbrett berührt. Ein An- 
kitten des Schlittens mit den bekannten üblen Folgeerſcheinungen ift auf diefe Weiſe unbedingt 
vermieden. An die Stelle der Füßchen find von anderer Seite neuerdings Rädchen geſetzt 
worden. Ich halte dies für keine Verbeſſerung; damit it beim Aus- und Einſchieben des 
Schlittens die Möglichkeit geſchaffen, daß Bienen, die auf dem Bodenbrett laufen, gerädert 
werden. Von den feſtſtehenden Füßchen aber werden die Bienen gegebenenfalls nach hinten 
eder zur Seite geſchoben. Die beiden Kufen ſind durch 3 Roſtſtäbe miteinander feſt verbunden. 
Auf ihnen ruhen die Waben. Senkrechten Halt finden die Waben in einer Recheneinrichtung. 
die parallel zur Stirnwand im rechten Winkel an den beiden Kufen angebracht iſt. Zum be⸗ 
qemen Anfaſſen des Schlittens ift in die Kufenenden, die nach dem Fenſter zeigen, je eine 
Schraube mit faſt kreisförmig gebogenem Kopfhaken eingedreht. In dieſe Haken faßt man. 
nachdem man das Fenſter entfernt hat, mit beiden Zeigefingern, gibt eventuell etwas Rauch 
in die Gaſſen und bringt den Schlitten ohne Ruck und Stoß heraus; in gleicher Weiſe führt 
man ihn auch zurück. | 

„Ja, aber das Bienenquetſchen dabei!“ denkt wohl mancher. Der Unterraum ift 29 cm 
hoch. Da die Füßchen 1,5 cm, die Kufen 1,9 cm und die Rähmchen 25 cm hoch ſind, ſo 
bleiben bis zum darüberliegenden Abſperrgitter über den Rähmchen 6 mm Platz. Der Sechſer. 
ſclitten — Kuntzſch hat bekanntlich einen Raum für 6 Waben und daneben einen Raum mit 
Schlitten für 3 Waben in feiner Unteretage — iſt 22,3 cm, der Dreierſchlittenraum 11,5 cm 
breit. Bei 34—35 mm Rähmchenbreite, den Abſtandsbügel eingerechnet, bleibt alfo uach rechts 
und links ein bienengemäßer Abſtand. Der beſetzte Schlitten hat alſo nach allen Seiten hin 
den erforderlichen Abſtand, um einerſeits beim Heraus⸗ oder Zurückſchieben ein Quetſchen oder 
Rollen der Bienen, andererſeits ein Anbauen der Rähmchen zu vermeiden. Gerade die „Bienen: 
quetſche“ wird von Gegnern des Schlittens fo gern ins Feld geführt. Ich bin weit entfernt, 
die Möglichkeit des⸗Rollens oder Quetſchens überhaupt in Abrede zu ſtellen. Der unvorſichtige, 
ungeſchickte Imker bringt das ſelbſtredend fertig, aber er iſt dazu auch bei jedem andern Syſtem 
genan fo imſtande. Welche Mengen von zerquetichten Bienen kleben vielfach an den Tür- 
rahmen der Hinterlader; wieviel Bienen kommen bei der Oberbehandlung durch Deckel oder 
Honigkaſten ums Leben; wieviel Bienen werden von ungeſchickten oder ängſtlichen Leuten ge- 
rollt beim Entnehmen von Waben in Blätterſtellung oder in Oberladern. Aber alle derartigen 
Schäden braucht man nicht auf das Schuldkonto der betreffenden Beute zu ſetzen. Der er⸗ 
fahrene Imker wird an ſeinem Syſtem, auf das er eingerichtet iſt, derartige Uebelſtände zu 
ungehen wiſſen. Freilich dem Fernſtehenden, meinetwegen auch dem Uebelwollenden, werden 


Und was dann, wenn noch ein harter Nachwinter einſetzt, der die Bienen zwingt, id 
wieder eng zuſam menzuziehen, die Brut zu verlaſſen und das eng geknäuelte Wintern:i 
zu beziehen? Sie, die Brut, verkühlt dann zum größten Teil, geht zurunde, und alle; 
darauf verwendete Futter, alle Kraftanſtrengungen der Bienen waren vergebens, und letzter 
Endes kann man auch noch infolge der moderuden Brut Krankheiten befürchten. Das abe 
ließ ſich ſchon feit längerer Zeit feſtſtellen, daß faſt alle Völker bereits zu ſtarkem Bruteinſchlaz 
übergegangen ſind, viel zu früh. 

So iſt der Zuſtand unſerer Völker, ſo ſind unſere Ausſichten für das Bienenjahr 1921 
beides wahrlich nicht Vertrauen erweckend, und unfer Blick in die Zukunft wird durch den 
im Hintergrunde lauernden Ruin unſerer Völker arg verdunkelt. 

Was iſt zu tun, wodurch können wir alles auf uns Imker einſtürmende Unglück, wenn 
auch nicht wenden, ſo doch in ſeinen Wirkungen herabmildern? 

Nur nicht verzagen; denn alles mutloſe Klagen und Jammern nützt nichts, dem Ungli:: 
trotzig ins Angeſicht ſchauen, muß unſere Loſung ſein, und energiſch' die Mittel ergreifen, d. 
uns noch gegeben find, um unſere Bienenzucht herauszuretten aus der Fülle des über ur: 
ſchwebenden Ungemachs. | 

Welches find diefe Mittel? 1. Zuerſt nach Wiedervereinigen die Stockzahl ver 
ringern. Alle Volker, die geſchwächt aus dem Winter kommen oder fälſchlicherweiſe for 
als nicht ſtark genug eingewintert wurden, weg: und zu andern hinzutun, wenig, aber mi 
ſtarke Völker aufſtellen und dieſe mit den vorhandenen, wenn auch dürftigen Futtermittel 
durchbringen, das müſſen wir unſere erſte Aufgabe fein laſſen. Mit je weniger Völkern wi 
es zu tun haben, deſto größer darf unſere Hoffnung auf ihr Durchbringen fein, damit mı: 
ſie als Stamm betrachten können, auf dem wir unſere ganze künftige geordnete Bienenwin 
ſchaft wieder aufzubauen vermögen. 

Was macht's, wenn wir im bevorſtehenden, vielleicht auch noch im nächſten Bienenjabı 
einen hinſichtlich der Stockzahl verringerten Stand haben, zu deſſen Verkleinerung uns di 
Not zwang, wenn es uns nur gelingt, einen kräftigen Stamm zum Wiederaufbau zu retten 
Beſſern fih die Zeiten wieder, folgen, wie es ja die Regel ift, auf die Fehljahre auch wiede 
gute, und erreicht erſt die unglückſelige Zuckerzwangswirtſchaft und damit die Zuckernot en 
Ende, dann iſt es bis zur vollſtändigen Heilung aller uns zugeſügten Schäden nur ein kurzen 
Schritt, und eine neue Zeit bricht an, die, wenn ſie uns auch nicht reich macht — uein, nein 
darauf fol ſich kein angehender Imker verlaſſen —, uns doch erträgliche Verhältniſſe und unfer: 
beſcheidenen Lohn für unfer Mühen, Sorgen und Arbeiten im Dienſte der Bienenzucht ſchaffi 

2. Es ſoll uns — und hoffentlich werden unſere Erwartungen nicht wieder getäuſcht — 
zur Frühjahrsfütterung unſerer Bienen rechtzeitig Zucker überwieſen werden. Verfüttere ihn 
lieber Imkergenoſſe, bis zum letzten Reſt an deine Bienen, hebe nichts davon aw 
aus unaugebrachter Eparjamleit, verbrauche auch nichts davon zu anderen Zwecken. Zuerf 
die Bienen damit verſorgen, reichlich und auskömmlich, immer im Hinblick darauf, daß da: 
Frühjahr von mannigfaltigen Wechſelfällen begleitet fein könne und einen weniger günfliger 
Verlauf nehmen kann, als du in unbedachtſamem Vertrauen erwartet haſt. 

3. Setze die nunmehr gut futterverſorgten Völker eng, halte fie recht warm 
wie im eigentlichen Winter, und ſtöre fie niemals in ihrem Triebleben unnützerweiſe auf; den: 
das veranlaßt einzelne Bienen zum Ausflug und bewirkt Volksverluſt, abgeſehen von de 
Störung im Innenleben des Biens. 

4. Sei vorſichtig bei der Erweiterung des Brutraumes. Erweitere keine Stund: 
zu früh, lieber zwei Tage zu ſpät, immer erft dann, wenn die letzte Wabenſeite ſchon vol 
ſtändig belagert ift und die Bienen Miene machen, ſchon auch noch das Glasfenſter zu beſetzen 
Hänge die Zuſatzwabe auch nicht als letzte ein, ſondern ſchiebe ſie an die letzte Brutwabe an 
Erweitere auch ſtets nur jedesmal mit einer Wabe, wenn du mit Ganzrahmen wiriſchafteſt 
ſonſt nur mit zwei Halbwaben, von denen du eine über die andere hängſt, alſo nicht mi 
zwei Gangs bzw. vier Halbwaben auf einmal. Hänge die Zuſatzwaben auch nicht zwiſche: 
zwei Brutwaben; denn dadurch wird das Brutneſt in zwei Teile geteilt, und die Bienen, bi. 
gern Fühlung mit ihrer Brut behalten, haben alsdann einen unnatürlichen Brutkörper. Da: 
find die Mittel, deren wir uns zur Erhaltung unferer Bienenſtände bedienen können. Mach. 
Gebrauch davon, lieber Leſer. - 

Möchte alles gut gehen im kommenden Bienenjahre, beffer, als wir vorausſetzen können 
und möchten ſich unſere trüben Ausſichten wider Erwarten in erfreulicher Weiſe lichten. Da⸗ 
iſt der herzlichſte Wunſch, mit dem ich diefe Betrachtungen ſchließe. ö 
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Erneuter Aufruf an die Imker Deutſchlands! 


Die in den lehten Jahren von der Biologiſchen Reichsanſtalt in bienenwirtſchaftlichen 
Fachblättern, Kalendarien und dergleichen wiederholt ausgeſprochene Bitte um Ueberweiſung 
von Krankheitsfällen und Ueberſendung von geeignetem Unterſuchungsmaterial iſt von den 
Imkern faſt ſtets unbeachtet geblieben. Erneut wird nunmehr darauf hingewieſen, daß es zur 
Fortſetzung der hauptſächlich im Intereſſe der Imker ſelbſt liegenden wiſſenſchaftlichen Forſchungen 
äber die Krankheiten der erwachſenen Bienen und der Bienenbrut notwendig iſt, wenn der 
Biologiſchen Reichsanſtalt geeignetes Krankheitsmaterial zu Unterſuchungs- und Verſuchszwecken 
dauernd und in ausreichender Menge zur Verfügung ſteht. Dringend erwünſcht iſt es, wenn 
die Bienenzüchter der Biologiſchen Reichsanſtalt ruhr⸗ und noſemakranke Bienen ſowie 
Waben überweiſen würden, deren Brut die Erſcheinungen der Larvenſeuche in der Form der 
ttinkenden Faulbrut zeigt. . 

Die Waben mit Brut müſſen regelrecht verpackt, die lebenden Bienen auf zwei Waben 
mit Futter eingeſandt werden. Unter Umſtänden kann für die Ueberweiſung ganzer Bienen- 
völker nach Vereinbarung eine gewiſſe Entſchädigung gewährt werden. | 

Gleichzeitig werden die Bienenzüchter darauf aufmerkſam gemacht, daß die 
Biologiſche Reichsanſtalt den Imkern ſoweit wie irgend möglich mit Rat und 
Tat zur Seite ſteht, und daß fie alle Anfragen und Auskünfte koſtenlos beant- 
wortet und das zur Feſtſtellung von Krankheitsurſachen eingeſandte Material 
ebenfalls unentgeltlich unterſucht. Die Sendungen ſind mit einer kurzen Angabe über 
die beobachteten Krankheitserſcheinungen und über den Verkauf der Erkrankungen an die 
Biologiſche Reichsanſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft (Abteilung I. M), zu Händen des Herrn 
Geheimrat Prof. Dr. Maaßen, Berlin⸗Dahlem, Königin⸗Luiſe⸗Straße 17/19, zu richten. 

Anmerkung der Schriftleitung: Auf Grund gemachter Erfahrungen und nach den 
dei uns zahlreich eingehenden Mitteilungen und Anfragen ſind Bienenkrankheiten weit häufiger 
und verbreiteter, als man im allgemeinen anzunehmen ſcheint. Es iſt unſerer Meinung nach 
eine Hauptaufgabe der Vereinsleitungen, über dieſe Angelegenheit ein wachſames Auge zu. 
haben und die Beſitzer mit Seuchen behafteter Bienenſtände umgehend an die richtige 
Stelle zu weiſen. | | 

Hoffentlich bringt uns das in Ausſicht ſtehende Bienenſeuchengeſetz, deſſen Entwurf immer 
noch nicht veröffentlicht iſt, nach dieſer Seite hin einen Schritt vorwärts! 


Aus der praxis — für die praxis. 
í Von Karl Prag, Weißenfels. 


Während der Wintermonate wird mancher Imker 


der Entiſchluß gefaßt haben, feinen Bienenſtand zu 


— — Te 


dertegen. Ex ſteht ja zu dicht an Nachbars Grenze, 
fo daß der liebe Nachbar ö ter durch 8 belästigt 
wird. Jit ganz in der Nähe des Vienenſtandes das 
Gönfegatter oder der Hühneraus lauft, fo ijt das auch 
siht angenehm, deun die Bienen ſuchen gar zu gern 
die Tränke der Tiere auf — da manche Imker nicht 
be Bienentränken ſorgen —. Viele Bienen werden 
ei defer Gelegenheit, beſonders von Enten, vcr- 
tichlet, aber dadurch werden auch die Bienen erregt 
and fallen über das Geflügel her und töten es. 
Render Haftpflichtfall mußte wegen folder Vor- 
lomniniſſe bezahlt werden, und manche Streitigkeiten 

er Nachbarleuten war die Folge davon. 
aus anderen Urſachen ijt öfter die Verlegung 


- dig. , 
Sie läßt ſich denn nun die e ohne große 
Störung 


und Volksverluſte ermöglichen 
„Die Behauptung, daß Bienen, die während der 
Dinterruhe verſetzt werden, den alten Stand nicht 
aufſuchen, trifft nicht zu, ebenſowenig nützt es, wenn 
nun die Bienen vor dem Verſetzen eine halbe Stunde 
auf der Karre umherfährt. 
Jeder deukende Imker wird natürlich zum Ver- 
pen das zeitige Frühjahr wählen, möglichſt die Zeit 
Dährend eines längeren Innenſitzens. 


Das alte Bienenhaus foll einen neuen Stand bekom⸗ 

men. Da wird man die Fluglöcher der Stöcke ſchließen 
und dieſe recht behutſam aus dem Hauſe nehmen 
Das Bienenhaus wird dann nach dem neuen Stande 
gebracht. Steht es in jeder Weiſe feſt, bringt man 
auch die Bienenvölker ohne jegliche Störung nach 
dem neuen Stande, Öffnet, wenn die Völker ruhig 
find, die Fluglöcher ſogleich wieder. it zu befürchlen, 
daß die Bienen infolge Aufregung oder durch Witte 
rungsverhältnijie ſogleich fliegen könnten, jo läßt man 
die Fluglöcher bis zu dem Abend geſchloſſen. 

Bei dem nächſten Ausfluge der Völker werden 
natürlich viele Bienen nach dem Platze des alten 
Standes zurückfliegen. Da ſie jedoch dort das alte 
Den nicht mehr finden, fangen fie an, in großem 

ogen durch die Luft zu kreiſen, und nach und nach 
vermindert ſich die Zahl der Sucher des alten Standes 
immer mehr. Meiſt iſt nach dem erſten Flugtage 
nichts mehr von der Verlegung des Standes zu 
merken. 

Bleibt das alte Bienenbaus ftehen, und werden 
nur die Bien nvölker verſetzt, dann iſt die Sache weit 
nachteiliger, denn die Bienen ſuchen die alte Anflug⸗ 
ſtelle auf und ſammeln ſich hier in ganzen Klumpen; 
ſie laſſen ſich weder durch Rauch noch Waſſer oder 
unangenehme Gerüche (Karbols) vertreiben; ſie finden 
den Tod auf der Schwelle des alten Heims. Vie 


verringert werden die Volksverluſte in dieſem Falle, 
wenn man dem alten Stande ein ganz verändertes 
Ausſehen gibt durch Verhängen mit Säcken, Anſtecken 
und Vecblenden mit Zweigen. Doch jelbit daun noch 
laſſen ſich die alten Bienen nicht abhalten, immer 
und immer wieder den alten liebgewonnenen Stand 
aufzuſuchen, bis die meiſten von ihnen den Tod 
gejunden haben. 

Will man ſich natürlich gänzlich vor Schäden bei 
Verſetzung der Völker bewahren, fo muß man in der 
Flugoeit vorſchriſtsmäßig mit feinen Bienen nach einem 
mindeſtens eine Stunde von dem Heimatſtande ent- 
feınten Orte wandern, die Bienen doriſelbſt 3 bis 


Aus allen 


4 Wocken fliegen laſſen und dann wieder gurr’ 
und auf den neuen Stand bringen. 

Erwähnt ſei noch, daß man auf dem neuen Stan“ 
die Vclfer wieder in derſelben Reihenfolge amit.:. 
in der fie auf dem alten ſtanden, was unten ſtar 
kommt wieder nach unten, und was oben ſtand, wiede: 
nach oben. 

Das in voriger Nummer empfohlene Sofia: 

etreıde zur Vertilgung der Mäuſe aus der Farben 
ſabrit von Friedr. Beyer⸗Leverkuſeñ ijt zurzeit niz. 
erhältlich, da die Fabrit wegen Fabrikations wine 
keiten nicht in der Lage ift, Aufträge auf Sotul 
getreide auszuführen. 


Weltteilen. 


Von Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim. 


Schweiz. Im „Bulletin de la Soc. Rom. 
d Ap.“ ſchreibt ein Lejer folgende Tatſachen über 
die Verbreitung der Faulbrut, die man ſich 
nicht oft genug ins Gedächtnis zurückrufen kann. 
Die Faulbrut entſteht nicht von ſelbſt, fie ift über- 
ragbar. Der Bazillus trägt feine Verwüſtungen 
von Stand zu Stand durch Uebertragung. Ohne 
Zweiſel kann der Bazillus lange Zeit im Ruhezuſtand 
verharren, unglücklicherweiſe, wenn ein Stand einmal 
angejtedt war. Ein ſchwaches Volk, noch dazu nn- 
ſauber, iſt am ſchnellſten angeſteckt ohne Ausnahme. 
Die Zellen mit lebender, an der Seite erkälteter 
Brut werden zuerſt von der Krankheit ergriſſen. Nach⸗ 
täjligfe.t, Unſauberkeit, alte ſchmutzige Beuten, find 
die Verbreitungsmittel der Faulbrut. 

Ein wunderlicher Fall. Ein Volk hatte nach 
dem Reinigungsausflug am 24. April 6—8 Rahmen 
an Brut. Die Tracht von den Obſtbäumen und von 
Löwenzahn war gut, der Brutanſatz daher ſtark, wo- 
bei vine ungewöhntich große Zahl von Königinnen» 
zellen angeiegt wurde, bis zu 31, welche zerſtört 
wurden. Es war ein mittelſtarkes Volk emer Kreu- 
zung von Schwarzen mit Italienern. Das fragliche 
Volk war verhältni mäßig fart und verſprach viel, 
wenn es von der unglückſeligen Idee, am Himmel⸗ 
fahrtstage zu ſchwärmen, Abſtand genommen hätte. 
Der Schwarm wurde gefangen, die Königin getötet 
und auch alle Weiſelzellen des Mutterſtockes bis auf 
drei Stück zerſtört. Nach acht Tagen war eine der 
drei Weiſelzellen leer, die beiden andern wurden ge⸗ 
front und nur die neu ang ſetzten Weiſelzellen wieder 
zerſtört. Sechs Tage ſpäter gab das Volk Zeichen 
von Weiſelloſigkeit. Die Woche war kalt und reg⸗ 
neriſch uud die Königin wahrſcheinlich auf dem Hochzeits- 
flug eingegangen. Oder aber waren die drei jungen 
Königinnen getötet worden? Wieder eine Woche 
ſpäter wurde ein kleiner Rahmen mit 2—3 Tage 
alten Eiern und Larven eingeſetzt, aber wunderbarer 
weiſe ven den Bienen nicht angenommen; anderen 
Tages eingeführte zwei Königinnenzellen wurden au 
demſelben Tage noch zerstört. Sie hatten eine Art 


Vernichtungswut nach Art eines deſtimmten un ernt 


kleinem Lande angrenzenden Volkes. Vierzehn Tage 
ſpäter ſanden fid) drei ardedelte Königinnenzellen auf 
drei verſchiedenen Waben ohne eine Spur von 
Arbeiterinnenbrut. Aus Neugierde wurde die eine 
Weiſelzelle, welche verdächtig erſchien, geöffnet. Sie 
erhielt eine ennvickelle Königin, aber jo klein (noch 
weiß), daß man Mühe hatte, ſie von einer Arbeiterin 
2 unterſcheiden. Bei einer ſpäteren Nadſchau fand 
ich eine halbe tate voll mit Arbenerimnenbrit 
neben vier Köniaumen zellen, von denen die eine 
geöſinet war. Unter den Bienen beſand fih eine 


völlig weiße Königin, welche faſt zwei Tage zu fir: 
von den Bienen aus der Zelle gezerrt war. Sie war 
lebhaft, aber ſchwach und winzig, ſaſt wie ſchwind 
ſüchtig und wurde von den alten Bienen mißbande! 
und herumgezerrt. Der Stock wurde wieder geichleiiv: 
Nach vierzehn Tagen gab es weder eine Königin uc 
Arbeiterinnenbriut, aber zahlreiche Drohnen. Te 
Volk war weiſellos. Woher kam nun die Arber 
rinnenbrut und die Königinnenzellen, obwohl de- 
Volk weiſellos war, vierzig Tage nach dem Auszug 
des erſten Schwarmes? (Im vorliegenden Falle n 
wohl reine Parthenogeneie anzunehmen, die ja zun 
Unterſchied von den Völkern unſerer Gegenden bei der 
Bienenvölkern der heißeren Länder vorkommen jo? 
Siehe auch „Leipz. Bienenzig.“, 1919, Heft 1, A. a. E; 

Amerika. Am 4. September 1920 jtarb ir 

Marengo Ill. der Neſtor der anı:rilanifi en Biener 
ucht und einer der bedeutendſten amerikanſſcher 

ienenzüchter überhaupt Dr. C. C. Miller im Aller 
von über 89 Jahren. Er war über 50 Jahre lon 
Mitarbeiter des „American Bee Journal“. Ecirr 
Domäre war beſonders der Fragekaſien; feine Ar 
worten überſchritten im Laufe der Jahre die 1000 
Er verſaßte auch mehrere viel geeſene apiſtiche 
Vücher, „00 Antworten auf Bienenfragen,“ „Ei 
ſetzen der Königinnen,“ „Ein Jahr unter den Bienen.“ 
„40 Jahre unter den Bienen“ und „50 Jahre unter 
den Bienen“. „Am. Bee Journ.“ 

Zwei Mittel gegen Bienenſtiche. Man 
blae direkt auf die Stelle, wohin die Biene geſtocher 
hat, möglichſt heißen Rauch. Der heiße Rauch nimm 
die Schmerzen, je heißer der Rauch iſt, deſto befe: 
Das andere Mittel, und zwar, wie es heißt, da: 
bejte von allen, fol Zwiebelſaft fein Wird der San 
ſogleich nach dem Stich direkt auf die Wunde gedin!: 
jo fell eine Schwellung nicht eintreten. Sit man un 
den Mund geſtochen, R tane man Zwiebel und tr 
halte fie eine Be tlang im Munde. Das Mittel 'c 
ausgezeichnet (guten Appetit). „Am. Bee Joum. 

Brut, Wärme und Honig. Verſuche wurde, 
vergangenes Frühjahr ausgeführt mit elekiri 
ge. eizten Beuten. Wenn auch die Verſuche noch ni 
ſoweit gediehen find, um ein abſchließendes Urteil i 
fällen, jo zeigen fie doch deutlich die Wechſelwirkun⸗ 
zwiſchen rut, Wärme und Honig. 

Die Heizeinrichtung beſtand aus ſechs Kohleſaden 
lampen, welche in drei Beuten eingebant waren 
Geheizt wurde vom 9. Februar bis Mile April . 
Beginn des Verſuchs war in einem Stock einige Bu! 
Einige Stunden nach egun der Heizung machte H 
eine große Tätigten bemerlbar. Zwei Stoden wur: 
Butter gereicht, welches fie in vier dis fünf Tarr 
anfnahmen. 


Der am meiſten teneinde Teil des Verſuchs war, 
ob die Erſparnis von Honig auſtatt des Verbrauchs 
siervon jo groß war, wie erwartet. Das Ergebnis 
or, daß bei künstlicher Wärmezuführung der Verbrauch 
don Honig der Vermehrung der Brut äquivalent iſt. 
Dies gibt einen angenehmen Ausblick für den Wert 
der Methode. Durch die Erſparnis von Honig werden 
die Koſten für die Lehn aufgewogen, wobei die 
tarle Erhöhung des Brutanſatzes extra noch ins 
Gewicht fällt. . 

Alle drei Völker waren ſehr ſchwach, das eine Volk 
batte jogar eine ſchlechte Königin. Das eine der 
Völker wurde Ende Mai geteilt, es nahm alſo wei 
Stockwerke ein. Sie ſchwärmten außerdem noch Miite 
Juni. Der übrig bleibende Siock wurde ſehr ſtark. 

Der ſtarke Brutanſatz begann erſt, als die Bienen 
fäbig waren zu fliegen. Die künſtlich geheizten Völler 
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machten Gebrauch von manchen Flugſtunden, an denen 
die Bienen der ungeheizten Völker fich nicht hinaus 
wagten. („Am. Bee Journ.“) 
Dauer der Entwicklung von Inſekten. 
Das „Bulletin de la Soc. Rom. d'Apicult.“ berichtet 


‚über ca. 1500 Verſuche von Dr. Arnold Pictet an 


der Univerſität Genf und Beobachtungen über deu 
Einfluß des Atmojohärendrudes auf die Dauer der 
n von Inſekien während ihrer Entwick⸗ 
lung und beſonders während ihres Nymphenlebens. 
Es gilt der Satz: „Je g ößer der Luftdruck, deſto 
länger ift die Dauer der Entwſcklung, während ein 
geringerer Luſtdruck beſchleunigend wirkt.“ Dieſe 
Verſuche find in dem „Bulletin de l'Institut Genevois“ 
von, 1919 beſchrieben. Der Einfluß des Luſtdruckes 
auf die Bienen müßte in ähnlichen Studien ermittelt 
werden. 


Belriebsregeln für Anfänger im März. 


Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Der Herr Schriftleiter hat wir nahegelegt, an Stelle 


des Herrn Zeuner, der uns bisher aus dem reichen f 


Schatz feiner Erfahrungen allmonatlich ein beredter 
Berater war, die Abfaſſung der Monatsanweiſungen 
zu übernehmen. Ich bin mir wohl bewußt, daß 
das beträchtliche Schwierigkeiten für mich hat, hat 
es mir doch ſtets ferngelegen, Bienenzucht im großen 
zu treiben, ſondern ſoweit als möglich zu lernen, 
zu probieren, und meinen Völ'ern möglichſt ins Herz 
nineinzuſchauen, was da lebt und fih regt; das hat 
un ſeinen befonderen Reis für den, der es treibt, 
aber nickt immer für den, der mit ganz beſtimmten 
Reuten und unter beſtimmten Tracht- und Witterunas⸗ 
derhältniſſen arbeitet, oder vielleicht von Betriebs- 
weiſe garnichts hält, ſondern von der Monatsan⸗ 
weiſung eine Art Paroleausgabe jür den Tagesdienſt 
verlanat Doch dem fei, wie ihm wolle. Wo der 
Neue für die Wunderwelt des Bienenlebens und 
die Abſicht, unſerer Imkerwelt auch etwas zu dienen, 
die Feder regiert, fällt doch wohl für jeden da oder 
dert etwas ab. So will ich mich, wenigſtens vorerſt, 
der gewünſchten Arbeit nicht entziehen. 

Bisher hat ſich das Bienenjahr ja ganz hübſch 
digelaſien. Der Jahresſchluß brachte wohl überall 
Flugtage für die Völker, die es zeigten, daß die vor⸗ 
gegangene Winterszeit noch keinen Schaden ver» 
windt hatte, trotzdem es nicht mehr überall gelungen 
wat. die knappe Gabe aus angeblichem Ausland— 
zuder in die Völker hineinzubringen. Auch Januar 
und Februar brachten einzelne flunbare Tage. Am 
1. Feber fah ich fogar ſchon einige Bienen auf 
enem früh auiblſhenden Haſelſtrauch bei meinem 
Stande Pollen Höfen. Der Bruteinſchlag Hat aljo 
wobl bei faſt allen Völtern ſchon leije eingeſetzt, was 
eigentlich vor Frühlingsanfang noch nicht viel Zweck 
al. Ja wenn man wüß'e, daß der März und 
April fh als rechte Frühlingsmonate wie 1920 
eben würden, dann wäre es angebracht, dafür zu 
jorgen. daß es in den Stöcken recht hübſch warm iit, 
damit die Brut ſich ausbreiten kann. Und weil die 
Aru ja viel Futter brandt. mit dem es in gar 
vielen Völkern nicht zum beſten beſtellt fein dürſte, 
wäre es angebracht, fehlendes Futter zu ergänzen, 
lo aut es die Vorräte des Imters und die Einrick⸗ 
tung des Stockes erlauben, entweder mit ſeſtem 
Honig bzw. Zuckerhonigteig von oben her, in einer 
nededelten Honigwabe oder einer leeren, die man 
mit Zuckerwaſſer gefüllt hat und nun dicht an den 
Vienenſitz heranſchiebt, jo daß te das Futter auch 


ſicher erreichen Hinten am Fenſter, wo keine Bienen 
ind, ift auch der jtönfte Vorrat nichts nutze. Aber 
da wir nicht wiſſen, wie das Wetter wird, iſt es 
ſicherer, den vorzeitigen Brutanſatz wieder abklumpen 
zu lajien, indem man der Erhöhung der Stockwärme 
keinen Vorſchub leiſtet. Nun führt fo früh im Jahre 
Froſt ſicher zu Stocknäſſe, zumal wenn das Flug— 
loch am Bodenbreit iſt, ſo daß die kalte Außenluft 
unbehindert eindringen kann. 

Jedenfalls aber iſt es nötig, daß der Imker im 
März den Futtervorräten in den Stöcken höchſte 
Achiſamkeit ſchenkt. Sit er ſicher, daß es an denen 
nicht fehlt, dann iſt ſeme Arbeit meiſt mit der Rein⸗ 
haltung der Bodenbretter, dem Abhorchen der Völker 
und der Freude an ihrem fröhlichen Geſumme an 
etwaigen Flugtagen getan. Allenfalls nimmt er 
entbehrliche Fuſterwaben, die ſonſt leicht ſchimmeln 
oder farer werden, weg. 

Fehlt es freilich an Vorräten, dann muß, wohl 
oder übel, zugegriſſen werden. Am beſten mit ander⸗ 
wärts enibehrtichen Futterwaben. Aber eins iſt boi 
ſolchen Arbeiten im Stock im zeitigen Frühjahr 
gewiſſenhaſt zu beachten: hineinqualmen in den Bau 
iſt bei Todesſtraſe — für das Volk nämlich — ver— 
boten. Die noch duftſchwache Königin wird zu leicht 
ängſtlich, eilt unter den alten wehrhaften Bienen 
herum und wird gar oft eingeballt Auf die oft 
unbegreifliche Weijeltofigleit im Frühjahr paßt das 
bekannte Verschen von der Eſelei mindeſtens ebenſo⸗ 
gut wie auf die Räuberei. 

Merkt der Imker im Frühjahr, entweder am 
Benehmen der Bienen oder an dem Befund auf 
dem Bodenbrett bzw. der daraufgelegten Einſchiebe— 
tafel, daß dies oder jenes Volk weiſellos oder drob- 
neubrütig iſt, dann ijt meiſt die Verlegenheit groß. 
Wer Reſervevölkchen hat, kaun ja mehr oder weniger 
leicht ein ſolches zuhängen, natürlich nachdem er 
ſich erſt wirklich überzeugt hat, daß das Standvolk 
weiſellos ift bzw. die ſchlechte Königin wegge'angen 
hat. Wer aber keine Königin im Vorrat hat, und 
ſich ſolche erſt mit Mühe beſorgen muß, was 
jo oft mißliungt, da ift es überhaupt bejer, 
ſolche Kuren bis auf ſpätere Zeit zu vertagen, wo 
werkliches Leben in den Völkern herrſcht und das 
Wetter draußen beſtändig geworden ift. Die Um- 
weiſelung zeitig im Jahre mit der Königin allein oder 
durch Vereiniaung mit einem weiſelrichtigen Volk 
gelingt ja unſchwer, der Erfolg iſt aber niot immer 
nach Wunſch. Tie beigegebenen Flugbienen verliere, 


ſich meiſt und die Königin muß ouch erſt am neuen 

warm werden. Darüber wird Zeit und Kraft 
verloren. Beſſer ift es, ſolch wei'elloſe Völker auf 
andere hinter eine Wabe mit Futter zu verteilen 
oder das Reſervevolk mit Futterwaben des weiſelloſen 
Volkes gut zu pflegen. Dann kommt es fo in die 
Höhe, daß es ſelbſt zum Erſotzvolk wird, ohne erſt 
Schaden zu nehmen. Gibt man es dann Ende April, 
Anſang Mai, je nachdem Wetter und Tracht ſich 
anlaſſen, an die Stelle des zu kurierenden Volkes, 
dann hat es ein betriebsfähiges Brumeſt und wird 
das ſeinige leiſten. Vorausgeſetzt. daß die Reſerve⸗ 
köniain etwas taugt, was man aber bis dahin ge» 
nügend beurteilen kann. Für den weggenommenen 
Bau gibt man dem Reſerveſtöckchen einige brutleere 
Futterwaben und etwas abaefegte junge Bienen, 
denen man nach zwei bis drei Tagen ein Streiſchen 
jüngſte Brut zwiſchen die Waben hängt, wie das in 
allen Büchern über Weiſelzucht beſchrieben iſt. Dann 
zieht diefe menige geeignete Brut alle Kraft der 
ihrem alten Heim treu bleibenden Benen an ſich 
und es werden zeitig vollwertige Weiſelzellen erbrütet, 
mit denen etwas anzufangen iſt. i 

Natürlich muß man weiſelloſe Völker davor be⸗ 
wahren, ansgeraubt zu werden; fie ſelbſt verbrauchen 
wenig und verſorgen ihren Bau meiſt reichlich mit 
Vollen, wenn es viel davon giat. , 

An frühzeitiger Pollentracht fehlt es nun leider 
oft. Beſonders in Rübengegenden und im Flochland, 
wo kaum Gebüſche oder mit Erlen, Weiden uſw. 
bewachſene Grabenränder zu finden ſind. Ohne 
Pollen gibt es aber keine Brut. Der Pollen ift das 
Produktionsſutter der Bienen. Woher ſollen die 
Bienen denſelben in ſolchen Gegenden nehmen? Ver⸗ 
beſſerung der frühen Pollenweide iſt darum eine be⸗ 
rechtiate Loſung der Neuzeit und gerade der März ift 
meiſt die recht geeignete Zeit für ſolche Anpflanzungen. 
Freilich ſind Haſelnuß und Kornelkirſche meiſt recht 
langsame Helfer, die eigentlich auch nur das Salz auf die 
Feitſchnitte liefern Viel befier gefällt mir die ſchnell⸗ 
wüchſige Erle, die nicht zuviel Raum einnimmt, da⸗ 
für aber gern fo reich blüht, daß bei gutem Wet'er 
die Bienen an einem Flugtag den Vorrat für eine 
ganze Woche einholen können. , 

Wer aber da nicht mitmachen kann, für den gibt 
es noch einen Weg, um zu Frühjahrspollen ſehr 
a zu kommen, den ich noch nirgends erwähnt 
and. 

Bei Frühjahrsflügen findet man oft Völker, die 
am Flugloch kleckſen, ohne daß etwa Ruhr herrſcht. 
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vintern, leer zehren. 
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Die hält man meiit jür Frühbrüter, was in gewiſſem 

Sinn zutrifft. Der Hauptgrund iſt aber der, daß 

diefe Völker in ihrem Winterſitz zuviel Pollen auf 

geſpeichert hatten und dann natürlich auch davon 

zehren mußten, weil fie alle Zellen, auf denen fis 

cift find das Völker, die in 

uter Pollentrachtzeit brutlos waren. Da ſchleppen 

ſie ebenſoviel Pollen ein, daß fie ihn gar nicht ver 

brauchen können. Tiefer unnütze Vorrat ftört dann 

jede ordentliche Bruttätigkeit und die gefahrloſe Ueber- 

winterung auf ſolchen Waben. Deshalb habe ich 

ſeinerzeit die Abſperrung der Königin vom künftigen 

Winterſitz nach Preuß Betriebsweiſe aufgegeber 

weil eben der viele Pollen da vorn meinen Völtern 
Schaden brachte. Der überflüſſige Pollen im Win er 
ſitz hat aber noch den Nachteil, daß er nicht bloß 
Frühdrüterei und Kleckſerei zur Folge hat, ſondern 
auch die Bienen gleich beim Einſetzen der Brut und der 
Bautätigkeit zu Drohnenbau und Drohnenbrut treibt 1 
wo ihnen doch erft Arbeiterbrut nötig it! Der ! 
Pollen iſt ja nicht bloß das Brot der Bienen zum 
Kaſſee (genannt Honig oder Zucker), ſondern auch 
die Quelle der mancherlei uns noch unbekannten 
Duftſtoffe, welche die ganze Bau- und Bruttätigke it 
der. Bienen regeln — was nicht in eine Monats- 
anweiſung gehört. 

Da kann nun der Imker gleich zwei Fliegen mu 
einer Klappe ſchlagen, den Bienen einen reizloſen 
Winterſitz und Pollenvorrat fürs Frühjahr verichaffen. 
wenn er zu rechter Zeit im Sommer — oder es gebt 
A oft noch im März, wenn er hübſch ſachte und 
vorſichtig verſährt — ſolche brutleeren Pollenwaben 
wegnimmt und dafür zur Brut taugliche leere ein. 
hängt. Hebt man dieſe Pollenwaben in e nem recht 
trocenen fühlen Raum ohne jede ſonſiige Rubere:- 
tung auf, dann verſchimmelt der Pollen nicht, war 
er im feuchten Stock. zumeiſt tut. Da die Bienen 
den Pollen in Arbeiterzellen tragen, ſchlägt man 
wieder zwei Fliegen zugleich, wenn man dann im 
April dem Bolt die aufbewahrten Pollenwaben an 
das Brumeſt hängt, man gibt ihnen den draußen 
fehlenden Pollen und zugleich Arbeiterbau, der ſchnel 
bebrütet wird. Auch für die Auguſibrut ift die 
Wegnahme der Pollenwaben ſehr gut. Da fehlt es 
wohl nirgends an genügender Pollentracht zum 
baldigen Verbrauch, wohl aber an leeren Zellen im 
Brutneſt. 

Zur Verbeſſerung des Betriebes iſt nicht immer 
die Verm hrung nötig, es genügt oſt die rechte Aus 
nutzung der vorhandenen Mittel. 


Bearbeitet von Ur. Dornbeim, Leipzig. Im Brleſkaſten folen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft über fachliche 

Fragen erhalten, und wir bitten diefe Einrichtung ausgiebig zu benutzen. Allen Anfragen find ſtets 60 Pfg. für Spe ſen 
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Fr. in R. — Honigwaſſer zur Reizfütte⸗ 
rung, Zuckerteig. — Anfrage: Wie ſtellt man 
Honigwaſſer zur Reizfütterung ſowie Zuckerteig her? 
In welchen Portionen reicht man das Honigwaſſer 
im April und Mai? — Antwort: Da das Waſſer⸗ 
dedürſnis bei Reizſütterung groß ift, kann das Honig- 
waſſer ziemlich dünn gegeben werden, 1:1. Man 
gibt nur kleine Mengen jeden Abend, eine Obertaſſe 
voll. Es darf aber nur gefüttert werden, wenn die 
Bienen flienen können. Und ohne Pollen im Stocke 
oder in der Natur wird anch nichts. Zuckerieig wird 
durch Verkneten von mäßig erwärmtem Honig mit 
Staubzucker zu einer marzipanähnlichen wocknen Maſſe 
hergeſtellt. 


W. in C. — Beförderung von Korbvölkern. 

— Unfrage: Nach hier verſetzt, beabſichtige ich meine 
drei Korbvölker ſpäter nachzuholen. Welcher Mona 
eignet ſich für den Transport am beſten, vielleich 
Ende März oder Anfang April? Iſt beſchleunigtet 
Eilgut mit der Bahn erforderlich? Welcher Trans. 
port ijt wohl der ſicherſte und bejte? Bei dem Trani- 
port möchte ich die Körbe auf den Kopf ſtellen und 
den offenen Teil des Korbes mit einem großen 
Sacktuch überdecken und rundherum feſtbinden min 
omaa Draht oder ſtarkem Bindfaden und fie 
ann in einem Lattengeſtell in den Bahnwagen stellen. 

Bietet dieje Art Verpackung Sicherheit genug oder 
iſt noch weiterer Schutz erforderlich? — Antwort: 


inte, zunächſt den Kopf des Briefkaſtens zu leſen, 
eonders da Sie noch hinzuſügen: Falls eilig, wäre 
A für Poftkarte recht dankbar. Die koſtet auch ihr 
zeld, und nicht zu wapp! Nun zur Sache: Eilgut 
enügt, die angegebene geit iſt auch paſſend, die bes 
dichtigte Verpackung ijt auch richtig. Zu beachten 
noch: Die Sackleinwand muß ſchön porös fein, 
mit wäre es beſſer, ein Stück Drahigaze einzunähen, 
cm im Quadrat. Die Waben find aut zu ſpeilen. 
de Körbe find fo zu verladen, daß die Schmalſeite 
er Waben nach den Puffern gerichtet iſt, um Bruch 
95 Nangierſiöße zu vermeiden. Es empfiehlt ſich, 
uf das 
zufſchrift: Dieſer Pfeil zeigt nach der Lokomotive! 

S. in R. — Rohzucker. — Anfrage: Mit 
eicher Poit fende ich eine Warenprobe von Futter- 
nder zu, wie mau ihn Anfang des Krieges als 
Liehfutier erhielt. Iſt er einwandfrei, und kann ich 
tn als Bienenſutter benutzen? — Antwort: Die 
ine Sorte der beiden Proben riecht nicht ſchön. Roh- 
nder, um ſolchen handelt es fih, kann höchſtens 
ils Bienenfutter Verwendung finden, wenn die Bienen 
ausflug haben, alſo im Frühjahre, weil der Bienen» 
darm mit zuviel Abſallſtoffen belaſtet find. Als Herbſt⸗ 
wer ift er ſomit ganz ungeeignet. 

St. in G. — Ameiſen. — Anfrage: Ich 
abe in meinem Bienenſtande die Ameiſenplage. Von 
iieu Seiten kommen die ſchwarzen Umeiſen an. 
Verſchiedene Mittel habe ich ſchon angewandt, helfen 
cber nur vorübergehend. Die Brutſtätten alle auf» 
fugen, ijt mir unmöglich, weil die Tierchen über 
Um weit herkommen und ihre Neſter im Boden 
haten. Nicht allein im Bienenſtande, fondem auch 
in der Wohnung, im Garten, überall diefe Plage. 
Ich möchte nun um Muskunit bitten, wie dieje Tier⸗ 
ven am ſchnellſten und vorteilhafteſten zu vernichten 
nd, ohne daß den Bienen oder auch den Pflanzen, 
m welchen vielfach die Brutſtätten find, geſchadet 
bird. — Antwort: Kanitz ſchreibt: Vertilge die 
Acıeifenneiter mit heiß m Waſſer und Petroleum. 
Tie Ameiſenneſter im Bienenſtande follen auch durch 
Lerbellraut vertrieben werden können, indem man 
ez in und über das Neft legt. 1. Jahrgang der 
FTeipziger Bi nen eitung“: Das ſicherſte und einſachſte 
Nittel. die läſtigen Ameiſen von den Bienenſtänden 
auf immer zu entfernen, befteht darin, ihre Brut» 
“åen, die Ameiſenhaufen mit Spiritus zu begießen 
end anzuzünden. 6. Jahrgang: Das Ueberhand⸗ 
umen der läjtigen Ameiſen auf dem Bienenſtande 
dekämpſt man erfolgreich durch Begießen ihrer Haufen 
und Gänge mit menſchlichem Urin. 8. Jahrgang: 
um Ameiſen zu vertilgen, ſtellte ich etwas Buder- 
eder Honigwaſſer mit envas Vierheſe auf, doch fo, 
baß die Bienen nicht dazu gelangen konnten. Mit 
deem fehe einfachen und billigen Mittel habe ich 
ranze Neſter voll Ameiſen getötet und bin nun vvll- 
udg von dieſer Plage befreit. 12. Jahrgang: Tie 
„Teſterreichiſche Bienenzeitung“ empfiehlt zur Ver» 
tebung der Ameiſen die Blätter der Tomate, auch 
i getrocknetem Zuſtande. — Um Ameiſenneſter ohne 
nel Umitände aus der Nähe des Bienenſtandes weg⸗ 
Ringen, habe ich mit gutem Erfolge Naphthalin 
angewendet. Dies tüchtig aufgeſtreut, bringt die 
Kolonie zur Auswanderung. 17. Jahrgang: Als 
dickſames Mittel gegen Ameiſen wird Kampfer emp- 
edlen, auch Kochſalz, das in die Neiter geſtreut 
mn. 21. Jahrgang: Um Waldameiſen von den 

Sohmungen fernzuhalten, ſtreie man um den 
E haner herum Holz⸗ oder noch beſſer Kalzium⸗Karbid⸗ 
aſce. — Nachdem feiner weißer Pfeffer eingeſtreut 
worden war, verſchwanden die läftigen Gäſte ſofort 
4 Jahrgang: Abends nahm ich ein Kännchen 
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eſtell eine Pappe aufzunageln mit der. 


Petroleum und eine Gänſefeder. Ich pinſelte die 
ganzen Beuten an, beſonders Spalten und Riſſe 
wurden reichlich mit Petroleum getränkt. Die Ameiſen 
kamen wie matt und betäubt heraus. Das Oel ſcheim 
ſie zu töten. Nach mehrſachen Wiederholungen der 
Petroleumtränke waren die Plagegeiſter verſchwunden 
35. Jahrgang: Zitronen in die Bienenſtöcke neben 
die Futiergefäße gelegt, vertreibt die Ameiſen. — Als 
wirkſames Miitel gegen Ameiſen empfiehlt ein Bienen: 
züchter eine Auflöſung von I kg Natriumhypoſulfit 
in 10 kg Waſſer. Mit dieſer Löſung ſollen alle Orte 
leicht beſprengt werden, welche die Ameiſen beſuchen 
Viel Glück! Gewöhnlich hat es einen Haken, 
wenn recht viele Mittel empfohlen werden. Manchem 
dürfte aber obige Zuſammenſtellung ganz will⸗ 
kommen ſein. 

Cl. in B. — Der ertragreichſte Bienen- 
ſtock, Miete für Bienenſtand, Preis der Lüne 
burger Stülpkörbe. — Anfrage: 1. Welche 
eee ijt die ertragreichſte und dabei am 
einfachſten zu bewirtſchaften und am leichteſten und 
biltigiten ſelbſt herzuſtellen? 2. Wieviek Miete würde 
es vielleicht Tojten für einen Stand von 60 Völkern 
auf drei Monate in einer fehe reichen Trachigegend 


— 


von Obſt, Raps, Linde und Klee in gutem trockenen 


Bienenhauſe? 3. Wo kann man Lüneburger Stülp⸗ 
körbe preiswert kauſen? Wie teuer würde ein gutes 
Siandvolk kommen? — Antwort: 1. Ohne Zweifel 
der „Selbſtimker“ (vgl. Aprilnummer 19.0), be- 
ſonders was den Hontaertrag anlangt. Sollten Sie 
ihm aber doch nicht recht trauen, empiehle ich Ihnen, 
irgendein Syſtem in Blätterſtellung der Waben oder 
mit Oberbehandlung in Kaltbau, bei dem der Honig⸗ 
raum über dem Brutraum ift, zu nehmen. Ich 
elbſt — bitte, verehrte Herren Erfinder, ganz perſön⸗ 
iche Anſicht! — bevorzuge als einfachſte die Ober. 
behandlung mit gleich großem Brut» und Honigraum, 
und bin der Meinung, daß niedrige Brutrahmen den 
Honigertrag erhöhen, nicht etwa aus Gewohnheit: 
denn die Mehrzahl meiner Stöcke hat Hinterbehand- 
lung in Warmbau. Das Selbſtanſertigen dürfte 
wohl von den meiſten Erfindern verboten ſein; meines 
Wiſſens hat von den neueren nur Prof. Zander 
keinen Muſterſchutz genommen. — 2. Früher rechnete 
man den Preis von ½ Piund Honig als Miete. 
So weit können Sie allemal gehen, wenn dieſe 
Gegend fo verlockend ift. Der Schlaue verſucht 
natürlich billiger wegzukommen. — 3. Beachten Sie 
die Anzeigen in unſerer Zeitung, fragen Sie bei den 
Anbietern an, aber laſſen Sie fi nicht auf „Frei⸗ 
bleibend“ ein! Dies elende Wort möchte nun bald 
aus dem Handel verſchwinden. | 


R. in Gl. — Das befte Holz zu Bienen- 
wohnungen. — Anfrage: Welches Holz eignet 
ſich am deſten zu Bienenwohnungen? — Antwort: 
80 leichter, poröſer, weicher, loh⸗ und harzfreier das 

olz iſt, deſto geeigneter iſt es. Solche Holzarten 
ſind Linde, Weide, Pappel, Tanne, Fichte. Eiche, 
Buche und Kiefer ſind ungeeignet. Aber auch weiche 
Hölzer müſſen aſtfrei und gut gewachſen ſein 


G. in Th. — Brauner Kandis. — Anfrage: 
Eignet ſich brauner Kandiszucker zur Fütterung der 
Bienen? Wenn ja, ift er beſſer geeignet als ge 
wöhnlicher Zucker? — Antwort: Er gilt als beſſer 
weil ungebläut und ergiebiger. 


P. in Fr. — Desinfektion von Waben. 
— Anfrage: Im Sommer v. J. ſah ich mich ver⸗ 
anlaßt, meinen geſamten Bienenſtand auf Faulbrut. 
zu behandeln. Obwohl die Unterſuchung einer Brut- 
wabe durch das Biol. Inſtitut in Berlin negativ ge 
blieben war, trage ich doch Bedenken, die bis jetz. 
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anfbewahrten brutleeren Waben ohne weiteres zu 
verwenden. Gibt es ein ausreichendes Mittel zur 
Des njeklion der Waben, und wie ift die Anwendung? 
— Antwort: Flüſſiges Formalin wird mit Waſſer 
über einem Spitituskocher verdampft, aber Vorſicht! 
Die Dämpfe greiſen Augen und Schleimhäute au. 
Das beſte iſt, die Waben einzuſchmelzen — dann 
werden alle Keime gerötet —, Kunſtwaben zu gießen 
und friich Canen zu laſſen. Daß der Bau fleißig 
erneuert werden muß und die Bienen banen wollen, 
wird immer vergeſſen. Die Rähmchen werden wit 
heißer Sodalöſung abgeſcheuert. 


G. in K. — Zeichnen von Königinnen. — 
Anſrage: Ich beabſicht'ge, in dieſem Jahre meine 
Bienenkönigmnen zu zeichnen. Welche Hilſsminel 
und a braucht mau, und welches iſt das 
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weiches Haarpinſelchen und Zeichenſarbe, die m 
läufig fein darf und man fih aus weißem Spiru 
lack und irgendeiner Farbe ſelbſt herſtellt. Dos e: 
fachſte Verſahren iſt, die Königin mit Daumen 
Zeigefinger an der Seite der Bruſt von vorn d 
zu ſaſſen und dann án aller Ruhe das Zeichen a 
umalen. Wer fich das nicht getraut, mag ein Stud 
ſehr weilmaſchigen Filetſtoff oder Erbstüll nehmen 
damit die Königin ſanſt niederdrücken und nun dirza 
die Maſchen den Farbenklecks geben. Zur Not geht au: 
weitmaſchige Drahtgaze, andere binden wohl aux 
zwiſchen zwei Stäbchen ein Stück Gummiband er! 
halten unter ihm die Königin feft. Pinſel nach «r 
brauch mit Spiritus auswaſchen! 

Herrn Albeter in B. De. Betrag von 14,5“ J. 
können Sie durch die Böhm. Union Bank in Prce 
oder durch die Anglo⸗Oeſterr. Bank in Wien für Rech 


einjachſte Verfahren, den Königinnen den Farbeufleck nung Nabe & Co., Leipzig, wegen Leipziger Bienen 
auf das Bruſtſchild zu tupfen? — Antwort: Ein zeiiung überweisen. Dies ift der einfachſte Weg 
ed Trachtverbeſſerung. 


Leider war es im vorigen Jahre nicht möglich, den Artikel unter gleicher Ueberſchrift rechtzeitig 12 


bringen. Ich möc.e deshalb alle Leſer, insbeſondere die Landwirte bitten, me ne 


usführungen n 


Nr. 5 dieſer Hetuny von 1920 nach zuleſen und wit den dort empfohlenen Kleemiſchungen im Interen. 

der Bienenzucht einen Verſuch zu machen. Auch wäre es ſehr erwünſcht, wenn Landwirte die Vorſchlä:; 

aur Verbeſſerung der Vienenweide in dieſem Blaue vom ſachmänuiſchen Standpunkt aus beurteke: 
ei Zuſtimmung würden die Vorſchläge dadurch eniſchieden an Wert gewinnen. 


Vereinigung der Deutſchen 
Imkerverbände. 


Köslin, den 30. Dezember 1920. 
Teßmarſtraße 25 2. 
An die angeſchloſſenen Verbände. 
Für das Geſchäftsjahr 1921 find nachſtehende 
Verbandsarbeiten ausgewählt: . 
1. Die Bedeutung der Drohne für den Imker 
und Züchter. i , 
2. Die Nene erden unſerer Vereine. 
Die angeſchloſſenen Verbände werden gebeten, 
die von ihnen gefaßten Leitſätze bis zum J. Mai 1921 
an den Unterzeichneten einzuſenden. 
Küttner, Geſchäſtsſührer. 


Köslin, den 1. Januar 1921. 

Der von der Vertreterverſammlung in Halle 
eingeſetzte Ausſchuß zwecks Nachprüſung der Satzung 
der V. D. J macht ſolg ende Aenderungsvorſchläge: 

1. 8 i Abſatz 2 ſoll geſagt werden ſtatt Einzel⸗ 
verbände — „Verbände innerhalb von Ländern und 
Provinzen“. 

2. 8 1 Abſatz 3 ift zu ſtreichen und dafür zu 
jetzen: „Den Verbänden der durch den Verſailler 
Frieden vom Deutſchen Reiche abgetrennten Gebiete 
ijt das Verbleiden in der V. D J. geſtattet.“ 

3. Die Uebergangsbeſtimmungen zu 8 1 am 
Schluſſe der Satzung ſind zu ſtreichen. 

4. Die Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände 
nimmt den Namen „Deutſcher Imkerverband“ an. 

Die angeſchloſſenen Verbände werden erſucht, 
ihrerſeits zu den Vorſchlägen Stellung zu nehmen. 
An die augeſchloſſenen Verbände. Küttner. 


Köslin, den 4. Januar 1921. 
An die angeſchloſſenen Verbände. 
Den Verbänden iſt der Fragebogen für die 
Statiſiit zugegangen. Es wird gebeten, deuſelben 
vollſtändig ausgefullt bis zum 15. April d. J. zurück— 
wenden. 


Imkerheil! Küttner. 


O. Tuſchhoff, Elberfeld. 


| Köslin, den 18. Januar 1921. 
An die angeſchloſſenen Verbände. 


Seitens der V. D. J. find bei der Reichs egierunz 
Anträge geſtellt: 

1. Von einer Erhöhung des Tarifs der Reick? 
eiſenbahnen für Bienen, bienenwirtſchaftliche Gerz! 
und Beuten abſehen zu wollen. 

2. Bienenvöller dürfen nach vorheriger Anmeldung) 
zu jedem Zuge aufgegeben werden, damit befonde: : 
die nachts verkehrenden Züge benutzt werden lönne: 

3. Dem Imker foll das Recht zugeſtanden werden 
feine Bienen auf dem Bahntrausporte zu beuleiten 
und beim Cin- und Ausladen der Bienen anwejens 
fein zu dürfen. 

4 Bienen müſſen als Eilgut auf dem ſchnellſten 
Wege, d. h. mit dem Zuge, der zuerſt das Ziel er- 
reicht, befördert werden. 

Küttner, Geſchäftsführer 


Köslin, den 24. Jannar 1921. 
An die aungeſchloſſenen Verbände. 

Auf den diesſeitigen Antrag, für das Jahr 192 
mindeſtens pro Volk 15 Pfund Bienenzucker zu te 
willigen, iſt mir von dem Herrn . mi 
Ernährung und Landwirtſchaft unter dem 18. d. Mts 
mi-geteilt, daß pro Volk 15 P'und Zucker dewillig: 
worden find. Um den frühzeitigen Bezug des Bienen: 
zuckers zur Verwendung fur die Frühjahrsfünerun; 
zu ermöglichen, ijt den Regierungen der Länder dar 
erſte Rate des Bienenzu ers bereits zur Nerfügurs 
geſtellt. Der Oberverteilung ift für dieſe Rate en: 
Buweiſung von 7 Pfund Zucker pro Volk zugrund 
gelegt. Für die Herbſtfütterung ſollen dann weiter: 
8 Pfund pro Volk zugewieſen werden. Für Preuße 
ift ſeitens des Herrn Staaiskommiſſars für Volks- 
ernährung beſiimmt, daß die Provinzialvereine nat 
den vorjährigen Ortsliſten zur Frühſahrefütter uns 
zunächſt 6 Pfund pro Volk erhalten. Die Ortsvereine 
verteilen den Zucker auf die Imker ihrer Bezirke. 
auch die Nichtmitglieder gleichmäßig nach der jetztiger 
Völkerzahl. Wo wegen Yu» oder Abnahme dr. 
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Ser Reddrud unſerer Artitel ift nur mit Genehmigung der Schriftleitung geftattet. Tie Ausführungen im 
„Vermiſchten“ können, wenn nicht ausdrücklich verſagt, ln beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
a Dnellenangabe „Leipziger Bienen-Zeitung“ zum Abdruck gelangen. T 
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Um⸗ und Ausſchau. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Trete ich jetzt im Sonnenſchein vors Haus, jo empfängt mich ein vertrauter Laut. 
aghaft umſummen wieder die Waſſerträgerinnen den fließenden Brunnen, deſſen abſpritzendes 
Safer ihnen ſchon immer als Quelle diente. 


Aehulicher Art war meine Freude über die Worte, mit denen Alfonſus das Wieder- 
ehen der Wanderverſammlung verlangt. „Der Frieden von St. Germain hat unfer 
iltes Staatsgebilde zerriſſen, und unter den vier Millionen Deutſchen des alten Oeſterreich, 
jie unter die brutale Herrſchaft von Fremdvölkern geraten find, ſchlagen Tauſende treuer deutſcher 
Imterherzen. Die alte Wanderverſammlung wird alle diefe Bedrückten mit Freuden empfangen.“ 
Ind Alfonſus ſchlägt vor, die Wanderverſammlung möchte noch dieſes Jahr in einfacher Form 
m einer öſterreichiſchen oder deutſchen Grenzſtadt, Salzburg oder Paſſau, wieder ins Leben 
teten. Alfonſus wußte, als er dies ſchrieb, noch nicht, daß die Wanderverſammlung in 
Schwerin tagen ſoll. Werden etwa die wackeren Mecklenburger, eben um allen jenen verlorenen 
chtverlorenen die Zuſammenkunft zu ermöglichen, in der Reihenfolge mit einer der genannten 
Zädte des Südoſtens tauſchen? Wird nicht die Wanderverſammlung mehr denn je ſein 
nüſſen, was fie fein fol: die Verſammlung aller Imker deutſcher Zunge? Und müſſen nicht 
den dieſer Art die Erquickungen ſein, nach denen ein tiefgebeugtes Volk vor allem verlangen 
darf und verlangen ſoll? | 

Schon übt im nahen Wäldchen ein Vogel fein Liedl, die Kinder bringen die erjten 
Blumen, die Quellen ſpringen, die Sonne ſteigt. Denn was immer man ſonſt uns antun 
mag, den Frühling kann man uns nicht nehmen. Nach dem Niedergang kommt unvermeidlich 
der Wiederanſtieg, vielleicht angemeſſenerer Art. Aber noch ift die Erſtarrung kaum gelüftet. 
„Aus dieſem unwürdigen Leben wollen wir heraus. Wir Imker wollen durch fleißige 
achliche Arbeit uns eine Daſeinsberechtigung ſchaffen, die anderen Ständen vor— 
ildli fein foll.“ Dieſe ſtolzen Worte, ebenfals von Alfonſus, ſtehen im ſelben Heft des 
⸗Bienenvaters“, das ein von P. Romedius Girtler unterſchriebenes Treuebekenntnis von 
800 deutſchen Imkern Südtirols bringt. 


Noch haben ſich die Deutſchen vielleicht nie reif erwieſen, das Glück zu tragen. Da— 
gegen haben fie in finſteren Tagen meiſt herrliche Männlichkeit gezeigt. Und es hat ſchon 
mangem ſcheinen wollen, daß die ſelbſtbewußteſten Deutſchen jene von den Fremdvölkern völlig 
umlagerten in Rumänien, Rußland ufw. feien. Not und Gefahr find für den, der nicht von 
Natur Sklave ift, vortreffliche Erzieherinnen. 


Deshalb möchte man Deutſchlands Imkerſchaft beſchwören, nicht darum ſogleich wi 
läſſig zu werden, weil uns — ausnahmweiſe? — dieſes Jahr zehn Pfund Zucker mehr 
voriges Jahr zur Verfügung ſtehen. „Wenn er nur erſt verdient und bezahlt ware“, 
einer in der „Märkiſchen Bienenzeitung“. Allerdings wäre es unbegreifliche Ungerechtigk 
wenn die eine oder andere Regierung, indem fie den Zucker nach der Völkerzahl von 19 
ausgäbe, über ſeitdem hinzugekommene Bienenvölker und Imker eine Art Sperre verhäng 

Wir dürfen uns nicht zufrieden geben mit der Erhaltung deffen, was bisher war. 
müſſen einer größeren deutſchen Bienenzucht entgegenſtreben. In verſchiedener Hi 
ſicht kann die Zukunft ausgebaut werden. Unabſehbar ſind insbeſondere die Möglichkeit 
die ſich aus einer Verknüpfung mit der Land wirtſchaft ergeben würden. Man 
nur an den Anbau von Kleemiſchungen. Da ſind aber noch andere Ausſichten. Im Bayrıjd 
Landesverein reckt ſich der weit ausgreifende Unternehmungsgeiſt eines Dr. Manger; 
klugerweiſe ſcheint der Landesverein von den gegebenen Antrieben ſoviel wie möglich v 
werten zu wollen. Ein anderer bayriſcher Imker meint, die Zeit ſei vielleicht nicht ferne, 
unſere Raſſenzucht uns nicht nur unmittelbar, ſondern auch mittelbar zugute komme. 
der Tat wird ſelbſt das Land der Goldbiene uns offen ſtehen, wenn unſer Lob der Schwa 
ſich als ſtichhaltig erweiſt. 

Leider kann, was wieder ein anderer Bayer ſchreibt: „Manche Vereine und auch 
Honigverwertungsgenoſſenſchaft haben die Honigablieferungspflicht dazu benutzt, den Honig 
wertvolles Heil⸗ und Genußmittel zur Geltung zu bringen,“ nicht allgemein geſagt werd 
Wenn unſere Aufſtrichzucker⸗Fabrikanten in den Tageszeitungen von fortgeſetzten Verſuc 
der Imker reden, „andere zu diskreditieren, um eigene Vorteile zu erlangen,“ ſo wer 
wir zwar einen derartigen Vorwurf nehmen als das, was er iſt. Wir werden aber nicht 
leugnen können, daß die Aufſtrichzuckerfabrikanten in den Tagen der Ernährungsſchwierigkeiter 
dem Staat zu Willen waren, während die Imker infolge verſagender Führung ſich zum Tei. 
in den kleinlichen Zwiſt um die Ablieferungspflicht verſtrickten. Wo aber wäre je eine Klein 
lichkeit begangen worden, die ſich nicht alsbald bitter gerächt hätte! In jenen Tagen hälter 
wir die Krankenhäuſer, die Kleinkinderanſtalten, die Mädchenheime uſw. an die regelmäßige 
Anfuhr von Honig gewöhnen können. Auch die Aerzte, die den in die Militärlazaret: 
angelieferten Honig vielfach nicht verordneten, wären auf ihn aufmerkſam geworden. 

Schon die ganze Art, wie der Honig meiſtens noch behandelt wird, daß im Namic 
alles an Geſchmack und Farbe noch ſo Widerſprechende, daß die verſchiedenſten Ernten ir 
einendergeſchüttet werden, ift Barbarei, nicht — „Qualitätsarbeit“. Wer begreiflich macher 
will, daß die verſchiedenen Honigarten, wie edles Obſt, verſchieden genoſſen werden wollen 
begegnet einem Lächeln. Das ſeltenſte Gewächs gilt gerade fo viel wie die „Wagenfchmicre‘ 
Auch damit alſo, die Feinſchmecker für uns zu gewinnen, befinden wir uns erſt bei der 
Anfangsgründen. 

Niemand nimmt den Sonderwert des Honigs ernſt, denn von allein wird nichts. Do 
gegen kennt jedermann die vielfeitigere Verwendungsmöglichkeit des Zuckers. Und fo erfden 
ieder Honigpreis zu hoch, und jeder Zuckerpreis noch erträglich. Was der Imker zuviel 
zu fordern ſcheint, dient dem Zuckerlieferanten und Auffſtrichzuckerfabrikanten als Steigleitet 
und ſo ſchwillt der heimliche Zuckerpreis bis hart an den ehrlichen Honigpreis heran, den 
ehrlichen Honigpreis aber hat mitſamt dem unehrlichen die Schwindſucht erfaßt. Irgendw⸗ 
im Herzen Deutſchlands wurde vor nicht gar langer Zeit unter anderen „Richtpreiſen“ ii 
Honig 25 Mark das Pfund angeſetzt. Jetzt aber kann Harney ſchreiben: „Wie ich es ahn! 
ijt es gekommen“. Auslandzucker fol es auch ſchon wieder zu 12 Mark geben. 

Es ſcheint, daß wir noch immer viel von den Schweizern zu lernen hätten. Den deutſchcr 
Verbänden ſtehen teils noch jetzt Perſönlichkeiten vor, die von der Bienenzucht gerade eine 
Schimmer erwiſcht haben. Das Hindert diefe Herrſchaften aber nicht, die wichtigſten Aem 
nach Gutdünken oder vielmehr rein nach Freundſchaft zu vergeben. Wie mit derartiger Win 
ſchaft unſerer Sache und unſerem Anſehn gedient wird, dafür ein Beiſpiel. Im Frühjahr 1916 
wurde von einer leitenden Stelle geſchrieben: „Hat doch der Honig nicht wenig dazu bei 
getragen den teufliſchen Aushungerungsplan unſerer Feinde zu vereiteln.“ Wer könnte heut 
eine derartige Aeußerung „repräſentierender“ Beredſamkeit anders als mit brennender Schar 
röte leſen? Nicht einmal für uns ſelber haben wir zu ſorgen gewußt! Daß nach Akten ve: 
Staatsauwaltſchaften, jo gering die Menge war, von dem vorjährigen Bienenzucker noch vet 
ſchoben wurde, ift ein abſcheulicher Hinweis darauf, wie es um Zuſammenhalt und Dij; 
plin heute noch bei uns beſtellt ift. Im „Praktiſchen Wegweiſer“ finden ſich die Saß. 
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„Es ift (in der amtlichen Zuckerverordnung des Ernährungsminiſters) wohl wiederholt von 
Imkerverbänden die Rede, jedoch niemals von unſerer allein berufenen Vertretung der Ber: 
einigung der deutſchen Imkerverbände, das kann uns zu denken geben“. Wohin wir blicken, 
chreien die Zuſtände nach Führung! Führung! Führung! 

Wie ſteht es um die Wanderimkerei? Mit den, wie es ſcheint, von Armbruſter 
Archip für Bienenkunde 1919, Heft 3) angeregten Trachtkarten, die unbenutzte Wandergebiete 
ur Rapse, Eſparſette⸗, Akazien⸗, Weißklee⸗, Buchweizen⸗, Heide⸗ und Taunentracht aufweiſen 
vlen, hat ſich auch Gerſtung beſchäftigt. Das von Armbruſter voriges Jahr in der „Schleswig⸗ 
dolſteiniſchen Bienen⸗Zeitung“ veröffentlichte Beiſpiel wurde von ihm bewußt vereinfacht und 
euf einen beſonderen Zweck, den zeitweiſen Austauſch von Bienen, zugeſchnitten. Inzwiſchen 
ft Armbruſters ausführliches Buch „Deutſchlands Bienenweide“ erſchienen. Beachtenswert 
it weiter, was Ratzer im „Bienenvater“ zu unſerem Gegenſtand veröffentlicht. Aber, obwohl 
auch Zander meinte, daß alle Behörden das Wandern nach Kräften unterſtützen müßten, hat 
un, wie ich der „Deutſchen Biene” entnehme, die ſtändige Tariſkommiſſion bei Aufſtellung 
des neuen Gütertarifs Bienen und Bienengeräte aus der ermäßigten Eilgutklaſſe geſtrichen, 
weil ſie die Ermäßigung nicht mehr für erforderlich hielt. „Ob ſich die Vereinigung 
der deutſchen Imkerverbände rechtzeitig oder überhaupt gerührt hat, iſt hier nicht bekannt.“ 
Ach, ſie ſcheint es jetzt nachgeholt zu haben. = 

Leicht bewegt ift des Imkers Herz, darum, weil feine Imkerei ihm nur Nebenbeſchäftigung 
it. Allzu leicht ift er auch geneigt, für wahr zu halten und zu tun, was die über ihn ge- 
gie Fachobrigkeit ihm zu glauben und zu tun gebietet. Eben deshalb müßte, wer ſich zur 
Fübrung berufen meint oder berufen ift, gewiſſenhaft abwägen, was er fagen und was er 
deſchweigen will. Schon immer hat man beobachtet, daß die Bienen trotz Pollentracht Pfützen 
und Miſtlachen aufſuchen, und man Yat diefe Tatſache als Mineralſalzhunger gedeutet. Schon 
wit langer Zeit kennt die Bienenzucht den Begriff Salzfütterung. Zuletzt hat man dem Bienen: 
futter geradezu künſtlichen ()) Urin beigemiſcht. Weil nun aber an hervorragender Stelle ein 
Zeobachter unter nicht weiter mitgeteilten Umſtänden keinen Erfolg feſtſtellen konnte, glaubt 
nan plötzlich mit der ganzen Nährſalzfrage wieder fertig zu ſein. Und dies zur ſelben Zeit, 
vo die übrige Tierzucht in der Mineralſalzfütterung ein ſicheres Mittel gegen das Verkalben, 
Zerlammen uſw. gefunden zu haben glaubt, und wo in der Menſchenheilkunde Sanitäts⸗ und 
geheimräte fich mit dem Gewicht ihres Namens für dieſelbe Angelegenheit einſetzen. Wer 
an Hand langer ſich auf Jahren erſtreckender Verſuchsreihen an fih ſelber und einer Rinder- 
char über den Vorgang der Ernährung nachgedacht hat, könnte faſt zu dem Schluß kommen, 
daß der Mineralſtoffwechſel überhaupt das Entſcheidende ſei. Dabei iſt das ſog. Geſetz des 
Ninimums zu beachten, dem ein entſprechendes Geſetz des Maximums gegenüberſtehen dürfte, 
ò h., ſobald einer der verſchiedenen Beſtandteile in ungenügender Menge gegeben wird, hat 
u. U. die ganze Mineralſalzfütterung keinen Zweck; und wird ein einzelner Stoff in zu großer 
Renge gegeben, fo macht ſich u. U. alsbald die Ueberfütterung in ſchädlicher Weiſe geltend. 
In aber das Gemiſch geſchickt gewählt, fo führen geringe Gaben ſchon zum Ziel. Auch bei 
5 dürfte der Vorgang reichlich verzwickt ſein. Was weiß unſere Bienenwiſſen⸗ 

aft davon? | 


Wie ich im vorigen Jahre meine Königinnen zog. 
Von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. 


In einem Anſtaltsbetriebe, in dem jederzeit eine Hilfe zur Hand iſt, verliert man gar 
m leicht das Verſtändnis für die Bedürfniſſe des ganz auf fih geſtellten Imkers. Deshalb 
dewirtſchafte ich feit einigen Jahren zu meiner Belehrung einen eigenen kleinen Bienenſtand, 
an den ich nur im änßerſten Notfalle eine fremde Hand heranlaſſe. Auch meine Königinnen 
jüchte ich mir alljährlich ſelbſt, natürlich ganz den Anforderungen eines zeitgemäßen Züchters 
entsprechend. Da ich aber nur wenige Völker beſitze, fehe ich darauf, möglichſt verluſtlos alle 
dedürfniſſe der Königinnenzucht mit einem Volke zu befriedigen. Zu dem Zwecke habe ich 
m Vorjahre das auserwählte Pflegevolk folgendermaßen behandelt. 

Am 18. Mai entfernte ich das Abſperrgitter und gab der Königin den Weg in den 
gonigraum frei. Da täglich 125 g Honig gereicht wurde, folgte die Königin ſofort meiner 
Anregung. Bereits am 22. Mai hatte ſie 2 Waben beſtiftet und am 1. Juni 6 Waben 
hl mit Brut belegt. Damit war der Zeitpunkt für einen erſten Eingriff gekommen. Die 
Sutterfammern von 3.Königinnenübertinterungstaften zu je 3 Zanderwaben (j. Zander, „Zucht 
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der Biene“, Seite 157) wurden mit je 5 Pfund Honigzuckerteig gefüllt und dann mit je 2 Vre 
waben und einer Futterwabe ſamt allen anhängenden Bienen aus dem Honigraum des Pfleg. 
volkes beſiedelt, um Völker zur Ueberwinterung einiger Königinnen ſpäter zur Hand zu haber 
Gleichzeitig fing ich die Königin des Pflegevolkes aus und ſteckte fie in eines der Dreimaben 
völker. Die beiden anderen Völkchen erhielten junge unbegattete Königinnen, die mir gerade 
zur Verfügung ſtanden. Andernfalls hätten fie fih eine Königin ziehen müſſen. Da dir 
Völkchen reichlich mit Futter verſehen waren, bedurften ſie nicht der geringſten Pflege. 


Das entweiſelte Pflegevolk, dem natürlich alle Flugbienen aus den 3 Ablegern wiede 
zugeflogen, wurde durch Beſeitigung des Honigraumes am 1. Juni im Brutraum zuſammen 
gedrängt und täglich mit 1 Pfund Honig gefüttert. Es ſetzte in den nächſten Tagen reidliz 
Weiſelzellen an, von denen ich am 5. Juni einige noch offen entnahm, um Futterbrei für du: 
ſpätere Umlarven bereit zu haben. Dieſe Zellen wurden nach Beſeitigung der Maden in einer 
gut ſchließenden Glaſe aufbewahrt. Am 8. Juni ſchnitt ich die übrigen Weiſelzellen aus und 
ſetzte einen Zuchtrahmen mit Eiern meines beſten Volkes ein (ſ. Zander, „Zeitgemäße Bienen 
zucht II“, P. Parey, Berlin). Als am 10. Juni die Edelmaden geſchlüpft waren, wurden 5 
in die zuvor mit Futterbrei beſchickten künſtlichen Weiſelbecher übertdagen. Da das Volk einen 
guten Erfolg verſprach, übertrug ich 32 Larven. Leider machte mir aber das Volk ein 
Strich durch die Rechnung. Es ſetzte über einigen ganz alten Maden feiner eigenen Bn. 
die ich beim Ausbrechen der Weiſelzellen für ganz ungefährlich angeſprochen hatte, nochmal; 
Weiſelzellen an und nahm infolgedeſſen von meinen 32 künſtlichen Zellen nur 10 in Rieg. 
wie ſich ſpäter herausſtellte. Sie waren ja für meinen Bedarf auch völlig ausreichend und 
auf jeden Fall gut gepflegt. Bis zum 14. Juni führte ich die Fütterung noch fort, mit be 
ginnender Deckelung hat es keinen Zweck mehr. Im ganzen wurden vom 18. Mai bie 
14. Juni 7,700 kg Honig verfüttert. 


Am 19. Juni ſperrte ich die 10 Zellen in Schutzkäfige und gab fie dem Volke zur Pica 
zurück. Um jederzeit unbeläſtigt durch die Bienen nachſehen zu können, ob Königinnen z 
ſchlüpft find, wurde die Hürde mit den Käfigen in einem aus weitmaſchigen Drahtgeilet' 
gefertigten Käfig geſteckt, der, mit einem Deckel geſchloſſen, an die Stelle des Zuchtrahmer⸗ 
kam. Durch das Gitter dringt wohl die feuchte Wärme des Bienenſtockes zu den Zellen, abt: 
die Bienen ſelbſt werden ferngehalten. Die Käfige bleiben ſauber und frei von Kittharz. ir 
daß man ſie ſpäter beim Zeichnen nicht beſchmiert. Deckt man die Waben beiderſeits von 
Käfige ab, fo kommt man bei der Nachſchau gar nicht mit den Bienen in Berührung. D' 
Einrichtung hat ſich vorzüglich bewährt und ift der befte Erſatz für die teuren Brutſchränk. 


Am 22. Juni früh 9 Uhr, alfo 14 Tage nach Einſetzen der Eier, waren 4 prächtig: 
Königinnen geſchlüpft. Am 23. zwiſchen 12 und 7 Uhr nachmittags folgten 3 weitere, a! 
25. und 26. kam noch je eine zum Vorſchein. Die 10. ſchlüpfte nicht. Sie wurde voll an: 
gebildet beim Oeffnen ihrer Zelle vorgefunden. Nach dem Zeichnen verſchulte ich die Königiune. 
alle in reichlich bevölkerte Begattungskäſtchen. Am 25. Juni famen 8 Königinnen auf di 
Belegſtelle; eine folgte am 26. nach. Der Reit des Pflegevolkes erhielt am 23. feine ali 
Königin zurück, die am 27. wieder reichlich beſtiſtet hatte und das Volk bis zur Heidettac 
ohne Fütterung wieder ſo weit brachte, daß es faſt ganz aus eigener Kraft winterſtändig wurde 

Am 27. Juni zwiſchen 2 und 2¼ Uhr beobachtete ich die meiſten Königinnen be 
ihren erſten Ausflügen. Am 1. Juli waren die 7 zuerſt geſchlüpften Königinnen bereits ır 
der Eierlage. Sie hatten vom Augenblick des Verbringens auf die Belegſtelle bis zur Be 
gattung alfo nur 5 Tage gebraucht. Die beiden anderen Königinnen traten am 3. bjw 
5. Juli in die Eierlage. Begattet wurden alle 9 zeitlich in der Reihenfolge ihres Schlüpier: 
Ob das Zufall oder Regel iſt, muß einmal geprüft werden. 


Von den Königinnen gab ich 4 ab, 5 behielt ich für mich. Drei von ihnen kame 
in die drei früher gemachten Brutableger, die zwei anderen brachte ich ſamt den vereinigte! 
Völlchen der Begattungskäſſchen in den beiden Fächern einer Doppelbeute unter. Sie wurde: 
in folgender einfacher Weiſe gebildet: Die Waben aus je zwei Begattungskäſtchen ſteckte it 
ſamt allen anhängenden Bienen (das eine Völkchen ohne, das andere mit Königin) nad 
Ueberſpritzen mit Thymianwaſſer in ein leeres Zanderrähmchen und gab zu jedem Bo!! 
2 Mittelwände dazu. Da in den kleinen Waben viel Futter war, brauchten die Völker anfanc: 
keine Nachhilfe. Für den Winter konnten fie mit zuſammen 15 Pfund Zucker winterſtändie 
gemacht werden. ! 
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Alle 5 Königinnen ſind gut durch den Winter gekommen. Drei davon folen zum 
lustauſch gegen ältere Königinnen dienen, zwei in neuen aus den Reſervevölkchen zu bildenden 
Sifern Unterkunft finden. Das ganze Verfahren, das ich zum erſten Male anwendete, hat 
um fo gut gefallen, daß ich heuer wieder danach züchten werde. Die Vorteile liegen trotz 
des erwähnten Mißgeſchickes auf der Hand. 


Etwas von der Entſtehung der Ordnung im Bien. 
Von Wilhelm Matthes, Dorndorf. ö 


Wieviel find es? 20000, 50000 oder 100000? Ganz gleich, es bleibte ein ſtaunenswertes 
Wunder der Natur, die die Tauſende zu gemeinſamem Leben hervorbrachte. Staunenswert 
ndt nur in ihrer Zahl, ſtaunenswert auch in ihrer wohlgeordneten Arbeit, in den Erfolgen 
'hres Schaffens, in der Teilung bei der Schwarmabſtoßung, in ihrer Verteidigungskraft, in 
ihrem Werden und Vergehen. Es ift natürlich, wenn der Menſch all dieſes Wunderbare zu 
rernehen trachtet, und allerlei Menſchliches hineindenkt. a 

Für eine leicht begreifliche Irrung halte ich es aber, wenn man im Bien etwas Analoges, 
sie eine menſchliche Staatengründung zu erblicken meint. Die Ordnung der Bienenfamilie 
oll nicht ohne zweckmäßiges, bewußtes Denken, ein Walten von zielſtrebenden Kräften, die 
die ganze Vielheit leiten, regieren und zwingen, möglich ſein. 

Was Menſchengehirne im Laufe von Tauſenden von Jahren aus Zweckmäßigkeitsgründen 
erſannen, probierten und in die Tat der Staatenordnung umſetzten, ift einem Bienengehirn 
wegen ſeiner Einfachheit, Kleinheit und kurzen Lebensdauer nicht möglich. Die Biene kann 
lle ihre notwendigen Arbeiten fofort in vollkommener Weile, fie braucht nicht zu lernen. 
Daß ein Wiederholen beſtimmter Arbeiten, wie etwa Trachtflug nach einem gleichen Orte, 
mit Bewußtſeinserinnerungen verknüpft iſt, kann als ſelbſtverſtändlich gelten, iſt aber doch 
ine recht minimale geiſtige Tätigkeit. Woran erkennt man, daß die Biene bei ihrem Tun 
licht zu lernen braucht, und wie erklärt ſich auf Grund dieſer angeborenen Fähigkeit die 
Sutftehung der Ordnung, damit nicht ein wildes Durcheinander wird? 7 

Aljo kein Lernen, alles angeboren. Brutableger entbehren des Vorbildes älterer Arbeits- 
nenen. Und doch wird bei genügender Wärme, bei notwendigem Waſſer, Pollen und Honig 
zefüttert, gedeckelt, gebaut. Sobald das außenarbeitsfähige Alter eintritt, fliegen die Ableger: 
nenen auf Tracht und bringen jogar ſofort formvollendete Pollenhöschen. Sie werden den 
Jollen ebenſo wie den Honig in die richtigen Zellen bringen und keinen Miſchmaſch machen. 
Al dieje Fähigkeiten liegen im Bienenkörper verankert. Der Außenreiz wirkt nach innen. 
in den Nervenbahnen laufen die beſonderen Reize fort bis zu den Nervenknoten und dem 
Seien. Man könnte ſich die Leitung bildlich wie etwa die Fortbewegung elektriſcher Wellen 
n einem Leitungsdrahte denken. Die Nerventeilchen (Moleküle) jind längs des Nervs in 
zanz beſtimmten Gruppen gelagert. Dieſe Teilgruppen liegen in einer Art Spannung neben- 
einander. Beiſpielsweiſe geben die Geruchsnervenlagerungen dem Dufte einer honigenden 
Slite in ſehr leichter Verſchiebung nach. Es ift ein angenehmer Reiz. Der Duft eines 
nenſchlichen Atems dagegen bringt die Molekularlagerungen der Nerven in etwas ſchmerzhaft 
dannende Lagerung. Im erſten Fall kommt im Nervenzentrum ein bienlich angenehmer, im 
cieren ein unangenehmer Reiz an die Empfangsnervengruppen im Gehirn; fie werden jedesmal 
anders verſchoben, erſchüttert, erregt und jedesmal eine andere Fortleitung bewirken. Im 
mek gedachten Fall wird der Vorgang durch angenehme Sammelfreude ausgelöſt, im letzteren 
durch Zornausbrüche, im höchſten Grade durch Intätigkeitsſetzung des Stachels. 

In dem bienlichen Nervenſyſtem liegen auch die engen Grenzen der Empfindungs⸗ und 
Antwortmöglichkeit. Da, wo die Empfindungsreize in motoriſche übergehen, müſſen noch viel 
lbompliziertere Molelulargruppierungen lagern, in deren Wunderordnungen und Funktionen 
dewegungsſyſteme entſtehen, die wegen ihrer ungeheuren Feinheit für uns gern als ſeeliſche 
Sorgänge angeſprochen werden können. 

Denken wir uns den Fall, daß ein Imker einen Stock bei ſtarkem Trachtflug öffnet. 
Tas eindringende Licht und die Erſchütterungen erichreden vielleicht das jüngſte Hausvolk. 
zie verſtehen aber das Ungewöhnliche noch nicht und bleiben auf ihrer Brut figen. Lidt- 
mfal und Erſchütterung löſt in ihrem jungen Gehirn noch nicht den Antwortreiz nach dem 
Abwehrſtachel, den wütenden hohen Zornton und die Bewegung des Fliegapparates aus. 

sie ind noch keine Wehrbienen. Die Nervenbewegungen ſind bis zu dieſer Entwickelung 
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niemals ebenſo gut fein wie bei dem im Freien ſtehenden und von oben erhellten Amer 
ſtock. Dafür iſt der Steinachtäler vor allem ein völlig ſtapelbarer Kaſten, leicht gegen 2 
und Wetter zu ſchützen und für die Ueberwinterung und Frühjahrsentwicklung ſelbſt in rauf 
Gegend keiner beſonderen Zurichtung bedürftig. Daß dieſe Stockform leiſtet, was 3 
liegt übrigens nicht allein an der Rahmenanordnung, ſondern ſehr auch an der Art der L 
Nur die Randvölker eines Standes werden über Winter auf der kalten Seite etwas Be 
und gepolſtert. Alle im Verband ſtehenden dagegen haben im Brutraum Sommer und Win 
dieſelbe Wabenausſtattung. Trotzdem werden ohne alle Eingriffe die Völker zur Raps 
ſchlagfertig. Es muß in dieſen Stöcken überhaupt erft dann etwas getan werden, wenn DE 
erſten zwanzig oder dreißig Pfund Honig im Kaften find. Dann wird etwa die erſte Honig 
tranzwabenſchicht entnommen und in den Oberraum geſtellt, an Stelle der entnommenen werde 
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Wanderbienenſtaud Breslauer Imker in der Heide an der Bahnftrede Siegersdorf⸗Sagan 
im Herbſt 1920. Anſicht von Südoſten. 


leere Honigkranzwaben eingeſchoben. Etwas ſpäter kann man einzelne gedeckelte Brutwaber 
in den Oberraum ſtellen und im Brutraum Mittelwände ausbauen laffen. Iſt das Vol 
ſchwarmreif, fo kann man entweder im Oberraum weiteren Raum geben oder man ſtellt dr: 
geſamten Inhalt des Brutraumes mit Ausnahme der Honigkranzwaben und der Königinwat‘ 
über geſchloſſenem Schiedrahmen in den Oberraum, wo alsdann Königinnen entſtehen, währer“ 
im Brutraum das Volk als Schwarm mit ſämtlichen Flugbienen arbeitet. Oder man legt 
in den Schiedrahmen ein Abſperrgitter ein und läßt den ganzen hinaufgeſtellten Brutwaben 
körper zum Honigraum werden. Es laſſen ſich auch zwei Völker in den Kaſten ſetzen uſw. u'r 
Wie im einzelnen Falle der Imker dieje Stockform zu handhaben hat, ergibt ſich aus Tracht 
verhältniſſen, Abſichten, freier Zeit. Es laffen ſich mit dieſer Stockform alle möglichen Küri 
ausführen. Wichtiger aber iſt, daß dieſe Fünfte nicht unternommen werden müſſen, daß & 
eine Stockform für den Bauerimker ift, in dem ich noch immer den eigentlich berufenen Jule 
ſehen möchte. Man kann den Steinachtäler nahezu wie einen Strohkorb behandelu, etro 
einige Jahre den Brutraum überhaupt uneröffnet laſſen und nur die Ueberſchüſſe des Oder 
raums ernten. Durch Einſchieben eines Schiedes im Oberraum — es wird dazu ein dritt: 
kleines Flugloch angebracht — läßt ſich, wenn es verlangt wird, auch ein drei Waben un 
faſſendes Sonderſtübchen einrichten, um Königinnen in Vorrat zu halten; ja dieſes Sonder 
ſtübchen kann mit einem Begattungsvölkchen beſiedelt werden. 


Daß die Honigkranzrahme ohne weiteres geſtattet, ſchädlichen Gebirgshonig dem Brut 
raum zu entnehmen, ohne daß der Brutkörper geſtört werden müßte, daß, nachdem leer: 
Waben an Stelle der entnommenen eingeſtellt find, der Fütterungshonig ohne weiteres dah: 
lommt, wo er hingehört, ins Haupt des Volkes, ſieht jeder Lefer, der die Abbildung m: 
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E hdenfen betrachtet, jelber ein. Ebenſo daß die RR NEAR beim Zuſetzen 
Ki en bei der ſogenannten amerikaniſchen Weiſelzucht oder auch bei der Notfütterung 
deſondere Dienſte leiſtet. 

Vorteilhaft iſt es, in die Honigkranzrahmen alte Wabenſtücke einzuſchneiden. Die 
hmalen langen Honigkranzwaben brechen in der Schleuder niemals. Für diejenigen, die 
e Honigkranzwaben mit Halbrähmchenſchleudern ſchleudern wollen, werden diefe nach dem 
Vorſchlag von Reg. Chemiker Lederle auf der Landwirtſchaftsſchule Nice in zwei 
eile zerlegbar geliefert, wie es die Abbildung darſtellt. Sonſt ſind die Honigwaben aus 
nem Stück und ebenſo breit wie die Brutwaben, immer aber nur halb fo hoch. 

z Seo viel für heute von meinen „Honigkranzſtöcken“. 


Derſelbe Bienenſtand. Anſicht von Südweſten. 


Die graue Kröte. 
hi Von F. Heinze, Friedersdorf, Oberſchleſien. 


fleißige Hüterin der Gemüſegärten — búfo cinereus — ift wohl neben der Kohl⸗ 
paus major — der größte Feind unſerer Bienenſtände; dort vertilgt jie in Maſſen 
ſchädlichen Nacktſchnecken, hier unſere lieben, unermüdlichen Pfleglinge. 
* ach Ablegung des Laiches erſcheint fie gewöhnlich mit Beginn der warmen Jahreszeit 
feuchten Element, wo auch der Winterſchlaf verbracht wurde, bei den Bienenſtöcken, 
die ganze warme Zeit hier Wohnung und reichlich gute Koſt zu nehmen, ohne Er: 
8 und Entgelt, trotz Teuerung und allgemeiner Wohnungsnot, frech nach Krötenart. 
Ihre Färbung begünſtigt ihre Sicherheit in hohem Grade, da ſie ſich gewöhnlich wenig 
Farbe des umgebenden Erdreichs abhebt; man trifft ſchwarze, braune bis graue 
pl au, die nach Alter, Geſchlecht, Jahreszeit und Witterung ihr Aeußeres zu ihrem 
ei ändern ſollen. — Die Hinterbeine mit den derben halben Schwimmhäuten (meijt 
auf enthalt ) ſind nur kurz, noch kürzer die nach innen gekehrten krummen, ſehr plumpen 
erbe ine; deshalb ift die Bewegung ein ſehr ſchwerfälliges Kriechen. Nur bei Verfolgung 
t die Kröte einen Sprung und läßt dann die gelblichweiße Färbung der Bauchſeite, 
och dunkle Flecken aufweiſt, erblicken. 
Uno ällig, bewegungslos, einem Klumpen Erde gleich, jigt der mit Warzen bedeckte 
er bie ihn noch unkenntlicher machen, wie leblos unter einem Stocke oder einem Blatte 
eR e des Stodes, glatt an den Boden gedrückt, die Augen halb geſchloſſen, wie in 
e ein Bild des Stumpſſinns. — Doch welches Leben zuckt durch den Knäuel, 
ſchöpftes Bienchen ſchwerbeladen in ſeine Nähe niederfällt. Der Kopf erhebt fid) 
* 9.75 Alembewegungen werden haſtig, das faſt geſchloſſeue, gelbrote Auge öffnet fid 


Di 


— 


58 
raubgierſtrahlend, durch ruckweiſe ausgeführte Kriechbewegungen verringert ſich die Eutfernu 
zwiſchen dem Opfer und dem Räuber, ein blitzartiges Zucken, für das Auge kaum vernehmbar, 
und das nichtsahnende Vienchen verſchwindet in dem weitgeſchlitzten Maule des Tieres, 
nie ſein Ziel verfehlt. 

Was befähigt die Kröte dazu? Als Fangwerkzeug der Beute dient dem Froſch die je 
dehnbare, hinten zweizipfliche Zunge. Sie ift mit ihrem Vorderende in der Mundhöhle a 
gewachſen, fo daß fie aus dem weiten Maule herausgeklappt werden kann. (Prof. Schmeil. 
— Das Gehör ſcheint vorzüglich ausgebildet zu fein; denn läßt ſich ein beladenes Bienda 
zu kurzer Raſt auf dem Blatte nieder, das dem Räuber Schutz gewährt, wendet er augen 
blicklich den Kopf, um neugierig Ausſchau zu halten. 

Oertliche Beobachtungen haben mich gelehrt, daß die Kröte durchſchnittlich alle 10 Rinu 
einen Fang macht, ihr ſtündlich demnach etwa 6, täglich rund 60 Bienen zum Opfer fallen 
das ergibt für den Monat 1800, in 5 Monaten (Mai — September) 9000 Bienen. Da ge 
wöhnlich 2—3 Kröten den Bienenſtand belagern, die im Hochſommer bei unvermwüftlide 
Appetit recht rund, wohlbeleibt und behäbig geworden ſind, verſchlingen dieſe Räuber die runde 
Summe von nicht weniger als 30000 Trachtbienen, das ift ein ſehr ſtarker Schwarm, wen 
man auf ein Pfund etwa 5000 Stück normale Bienen rechnet, auf einem Bienenftande — 
Dazu ift dieſer ungeheure Schädling unſerer Bienen auch für den Menſchen nicht ganz ung 
gefährlich. Die Haut ſondert einen übelriechenden Saft ab, der für die Schleimhäute (Auge. 
Mund) leicht ſchwere Folgen haben kann. i 

Wir find wohl jetzt nicht mehr darüber im Zweifel, welche Stellung die Imker ber 
fleißigen Hüterin der Gemüſegärten gegenüber einnehmen müſſen. — Wie iſt das mit den 
zweiten Gaſt, der Kohlmeiſe? — Kuntzſch, der Gemütsmenſch, hält fie für harmlos, ja fogar 
für nützlich, da ihre Beſuche hauptſächlich der Wachsmade gelten folen. Was lehrt die Praxie“ 
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Ein bißchen Ausſprache iſt vonnöten und würde die Anſichten darüber ſicher klären. 
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Der Wunſch vieler VBienenzüchter, während des 
ganzen Bienenjahres auf dem Bienenſtande gleich. 
niäßig ſtarke leiſtungsfähige Bienenvölter zu haben, ift 
berechtigt. In Wirklichkeit iſt die Entwicklung der 
Völker aber ſehr verſchieden; während manche den 
Durchſchnittsvölkern weit vorausrilen, bleiben andere 
in ihrer Entwicklung ſehr zurück. Die Urſache tarn 
in der Behandlung der Völker liegen, it aber meiſt 
eine Folge der Leiſtungsfähigteit der Königin. Manche 
Völker zeigen während des ganzen Jahies ein didt- 
geſchloſſenes ausgedehntes Brutneſt. Es iſt ertlärlich. 
daß ſolche Völter ſteis auf der Höhe fein werden. Aber 
Febenſo ſelbſveiſtändlich ift es, daß Völker mit lücken⸗ 
haſter Brut in ihrer Entwicklung zurückbleiben müſſen. 

Durch Eingriffe ſucht der Imker der Natur zu 
Milje zu kommen. Er macht feine Volker gleich. 
Und da dieſes Gleich machen in vielen Lehrbüchern 
empſohlen wird, halten es auch viele Imker, beſonders 
aber Aufänger in der Inikerei, für eine Haupiſache 
im Bienenzuchtbetriebe. Kaum find die Bienen in 
die Entwicklung eingetreten, fo werden den ſiarken 
Völkern verdeckelte Brutwaben entnommen und den 
ſchwachen Völkern zug: hängt. Die Junker fragen 
ſich gar nicht, ob das Voit imſtande ijt, die Brut. 
waben zu belagern. Leicht kann bei kalter Witte⸗ 
rung eine Erkältung der Brut vorkommen. und ein 
Abſterben der Brut ıft die Folge davon. Das Gleich⸗ 
machen ſuchen auch viele Imker duich Veiſtellen 
eines Schwächlings mit einem ſtarken Volte zu er⸗ 
reichen. Natürlich bekommt dadurch der Schwächluig 
alle Flugbienen des jtarfen Volkes, aber dieſes niro 
durch diefe Maßnahme derariig geſchwächt, daß es 
ſaſt vollſtändig von Bienen entblößt wird und auch 
die Brut in die Gefahr des Erkältens und Abſterdens 
kommen kann. Dazu fängt das Volk ſo ſtark an 
Duiſtnot zu leiden, daß es durch die dadurch er- 
zengte Anregen ruhrkrank werden kann. 


raris — für die Praxis. 
Ey 18 Platz, „für di P y 


Das Gleichmachen nur nach dem Geſichtspunlir 
5 was ſchwach ift, muß verfiärkt werden 
ift tatic. | 

Gewiß ift auch ein Gleichmachen im Frühlinee 
u empfehlen. Aber nur ſolche Voͤlter find eine Sa 
dartma wert, die eine gute, leiſiungszähige Könige 
baben. Die Güte der Königin erkennen wit as: 
geichloſſenen Brutſtande. Die Verſtärtung führ 
wir dadurch aus, daß febr ſtark entwickelten Bölten 
Waben mit auslaufender Brut eninommen unè 
ewa zwei Waben emem ſchwa ren Volte gegebe 
werden. Retürlih hängt man diefe Waben in da 
Bıutneft neben Waben mit gleichaleriger Bin 
Dadurch erreichen wir gleich noch einen andere 
Zweck, wir verzö ern oder beſchränkenden Sdwa 
trieb des ſiarken Volkes. . 

Was foll ich denn aber mit den ſchwachen Völker. 
machen, die eine ſa lechte Königin haben? Die werder 
mit anderen Völkern bereinigt, einſach dadurch, dor 
man die Königin tötet, die wenigen Brutwaben ve: 
teilt, die Dienen aus der Wohnung fegt, das Fine 
loch verſchließt und dadurch die Bienen veran aß 
daß fie fih bei den andern Stöcken einbetteln. 

Wenn man mit dem Gle ſchmachen nicht wirt: 
erreichen tann, daß man aus geſunden ſchwache 
Völiern gute Völker erziehen kann, dann unteriaf: 
man es befier; denn wir haben von unſern Biene 
weit mehr Nuten, wenn wir zehn leiſtungsfähige 
Völker bearbeiten als wenn wir uns mit zwanz: 
aleichgemachten nne en umher ärgern. Wil 
man ſeine Völker gleichbaben im Frübjahre, dam 
mache u an fie im Juli Auguft gleich und zwar duts 
beweiſeln mit jungen leiſtungsſähi, en Königüme! 
und durch Austauſch von Biu waben. l 

Alto Vorſicht be m Gleichmachen der Völler in 
Frühlinge, und das Gleichmachen mit Verſtand ans 
geführt! 
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Berinifchtes. — o 


90. Geburtstag eines Imlerveteraus. Einer der 
alteſten Bürger Hittaus feierte im Januar feinen 
90. Geburtstag. Es ift dies der jeit 24 Jahren mit 
feiner Gattin hier im Ruheſtande lebende Kantor von 
Loumarsdorf, Herr Friedrich Wilhelm Schwiebus. 
Aus einem Lehrerhauſe ſtammend, beſuchte er das 
Lehrerſeminar zu Bautzen, wirkte in Cunewalde, bis 
1809 in Taubenheim und von da ab bis 1896 als 
Kantor und Kirchſchullehrer in Kottmarsdorf bei 
Löbau. Neben ſeiner amtlichen Tätigkeit widmete 
et ſich mit großer Liebe der Bienenzucht und war 
als tüchtiger Imker und als langjähriger Vorſitzender 
des „Bienenzüchtervereins am Kotimar“, ſowie des 
Kteisvereins der Lauſitzer Bienenzüchter“ weit über 
die Grenzen der Lauſitz hinaus geachtet und geehrt. 
Wit beglückwünſchen den verdienten „Veteran der 
ſächſiſchen Imker“ aufs herzlichſte, war er doch 
lange Beit der erfolgreiche Fuhrer der Lauſitzer 
Jienenzüchter. Die Schriftleitung. 


Die Juckererzengung im Dent chen Reich. Das 
Stanſtiſche Reichsamt ſchätzt die bis zum 30. Novem- 
ber 1920 verarbeitete Rübenmenge auf 59,27 Mill. 
Toppelzentner, und die geſamte Menge bis zum 
Schluß des Betriebe jahres auf 65,631 Mill. Toppel- 
numer. Davon entfallen auf Magdeburg 23,97, auf 
Schleswig- Holſtein und Hannover 18,41, auf Breslau 
1.75 Mill. Doppel zentner. Die geſamte Herſtellung 
don Zucker in der Zeit vom 1. September bis zum 
W. November 1920, in Rohzucker berechnet, ſtellt fid) 
auf 9289 136 Toppelzentuer, gegen 4806374 Doppel- 
immer in der gleichen Zeit des Vorjahres. Nach 
dejen Angaben ift wohl die Aufhebung der Zucker⸗ 
wangswirtſchaft baldigſt zu erwarten. S. 


Für Sandwirte. Um dem Vieh ein a Hd 
ſamadhaſtes, kräjtiges und geſundes Futter bieten 
rauen, werden von Herrn Landwirtſchaftslehrer 
m E. bei der Ausſaat von Klee folgende Samen⸗ 
niſchungen empfohlen, die in zahlreichen Fällen erprobt 
mè in Quantität und Qualität viel ergiebiger find, 
als wem den durch die Seuchen des Vorjahres 
geſchwächten Tieren wieder das aus nur einer Klee⸗ 
en gebaute Futter gereicht werden muß. Es werden 
geas Gemenge von ihm vorgeſchlagen: 
2 Gewichtsteile giottlee mit 5 Gewichtst. Eſparſette, 
1.8 5 5 g „ Weißklee, 
1 M al Baſtardklee, 
v1 Š „ „1 „ Wundklee. 
Nicchung I gedeiht in allen Gegenden des Flachlandes, 
lI mehr auf allen Aiten fandigen Bodens, während 
Il für feuchte, IV für fteinige trockene Lagen emp- 
wird. Sämtliche vier Gemenge werden fih 
tr den Stall ſowohl wie für den Heuboden von 
e Erfolg erweiſen, wobei beſonders der 
bobe Eweißgehalt des aus I und II gebauten Futters 
ewähnt fein fol. Im Hinblick auf die große Be- 
deutung der Sache ſollten alle Geſchäfte, welche Klee⸗ 
ſamen 11 dieje vier Sorten in Vorrat halien 
end ihre Abnehmer wenigſtens zu einem Verſuch mit 
enter dieſer Miſchungen entſchieden hinweiſen. Um 
Lachbrud des Vorſtehenden in allen in Landwirts⸗ 
heilen gehaltenen Blättern wird gebeten. 
Nümberg. F Oberndörfer. 


Per Gziters aum (Ailanthus glandulosa) ift der 
au deken honigende Baum, den wir kennen Er 
fommt aus China, wo er gegen Ende des achtzehnten 
Jahrhunderte nach Europa und zwar nach Frautreich 
1 Vahr wurde. Die ältenen Bäume befinden fid 
Bäumen 
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in des Plantes in Paris und von dieſen 
ſtammen alle in Europa befindlichen Eren- 


plare ab. In Wien hat der Götterbaum im Laufe 
der letzten Jahre eine ungebeuere Vermehrung pe- 
funden. Da der Ailanthus ſehr raſchwüchſig iſt und 
ſchon nach fünf bis ſechs Jahren ſich zu einem ganz 
mächtigen Baume entwickelt und auch frühzeitig zur 
Blüte kommt, ſo hat er ſich durch Samenflug in 
kurzer Zeit ſo verbreitet, daß er in Wien heute die 
Haupttracht darſtellt. Der Götterbaum hat lange 
gefiederte Blätter und blüht in der Zeit vom 5. bis 
25. Juni. Die kleinen, grünen, ſtark duftenden Blüten 
ſtehen in aufrechten Riſpen und geben eine ſolche 
Fülle von ſtark aromatiſchen, ſchmutziggrünen Honig. 
daß bei günſtiger Witterung die Honigräume der 
Völker zweimal gefüllt werden können. Der Götter 
baum honigt jedes Jahr, er eignet ſich als Alleedaum 
oder Schattenſpender in Gärten, gedeiht aber in naſſem 
Boden, alfo an Bachesrändern nicht. kommt in 
jeder Bodenart fort. Seine Vermehrung erfolgt 
durch Samen oder Wurzelſchößlinge. Man ſät den 
Samen in Rillen im Monat April. Die jungen Sam 
linge find im Herbſt zumeiſt ſchon fo kräftig, daß 
ſie ſchon an Ort und Stelle verſetzt werden können. 
Im dritten Jahre ift der Ailanthus bereit zwei 
Meter hoch und beginnt mit der Kronenbildung. 
Gegen Einiendung von zwei Mark in Papiergeld 
verſchickt der Fachreferent Alois Alfonſus im 
Bundesminiſterium für Kand- und Forſtwirtſchaft. 
Wien. !, Liebiggaſſe 5 an alle Intereſſenten, welche 
an der Verbeſſerung der Bienenweide mitarbeiten 
wollen, ein Paket des Samens vom Götterbaume. 


Wie ſah die deulſche Rienenlönigin aus? Man 
darf nachgerade die Antwort pofitiv geben. Die erſten 
beiden Hinterleibsringe waren rötlich oder orange⸗ 
farbig; ſie ſah „ziemlich“ aus, wie eine italieniſche 
Arbeitsbiene ausſieht, gelegentlich etwas dunkler. 
Selbſt in Kramers Vorſchriſt (. Raſſenzucht“, S. 27) 
läßt ſich der wirkliche Sachverhalt vielleicht noch durch⸗ 
erkennen. Es heißt dort: „Dunkelbraun ſollen 
raſſenreine Königinnen fein... Eine letzte Spur 
italieniſchen Blutes verrät ſich ſeitlich am erſten und 
zweiten Hinterleibsring durch gelblichen Fleck. 
Die Farbe der Bienen iſt verläßlicher als die der 
Königin, da es auch unter Krainern dunkle Köni- 
ginnen gibt.“ Die genaue Raſſezuweiſung der Köni⸗ 
ginnen auf Grund der Färbung, wie ſie heute beliebt 
ijt, läßt ſich alfo ſeldſt aus Kramer nicht rechtfertigen. 
Eine unbefangene, durch kein „Sollen“ beirrte, ja 
dieſer gar nicht zugedachte Schilderung der deutſchen 
Bienenkönigin hat Dzierzon in ſeinem Bericht über 
den Empfang ſeines hen taliener Volkes uns hinter: 
laſſen. Es heißt in der Nördlinger (ſog. Eichſtädter) 
„Bienenzeitung“ von 1853: „Als ich die Türe öffnete, 
und durch die große Glaswand den Bau überſchauen 
konnte, war ich über den ungewohnten Anblick höchſt 
überraſcht. Einen ſo auffallenden Unterſchied in der 
Farbe der Bienen hatte ich nicht erwartet Die beiden 
erſten Ringe des Hinterleibes ſind nicht ſowohl gelb, 
als mehr rötlich oder orangefarbig, fo daß eine 
jede, beſonders etwas honigbeladene Biene ziemlich 
das Ausſehen einer Königin hat, und man ein 
ſolches Bienenvolk in der Tat ein königliches nennen 
könnte.“ Die mehr oder minder geglückte Heraus 
züchtung ſchwarzer Königinnen iſt ſomit nichts weiter 
als eine erfolgreiche Sportzucht, mit „Raſſenreinheil“ 
hat ſie nichts zu tun. 

Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 

Wie ſollſt du füttern: dünn - oder dickftũſſig ? 
Die Ausführungen des Herrn Platz, Weißenfels, in 
der Februarnummer der „Leipziger Bienen⸗Beitung“ 
über Herbſt⸗ und Frühjahrsfünerung geben mir A- 


laß zu einigen Bemerkungen. Ich bin weit entfernt 
davon, die Autorität des Herrn Platz in Zweifel zu 
ziehen, möchte aber doch behaupten, daß es durchaus 
richtig war, wenn immer gelehrt wurde, im Frühjahr 
dünuflüſſiges und im Herbſt dickflüſſiges Futter zu 
reichen Wie Herr Platz ſagt, kann man leicht beob⸗ 
achten, wie die Bienen das überflüſſige Waſſer aus 
dem Stock hinaustragen und beim Fluge ausſpritzen. 
Füttert man nun im Herbſt mit ſtark verdünnter 
Zuckerlöſung, ſo ſind die Bienen gezwungen, zur 
Bereitung des Wintervorrats eine erhebliche Menge 
Waſſer hinauszutragen, was ihnen unnötige Arbeit 
und dem Imker Kosten verurſacht; denn ich glaube 
nicht, daß die Bienen Mittel beſitzen, den Zucker voll⸗ 
ſtändig aus dem Waſſer auszuſcheiden. Sie ſchleppen 
aljo auch einen Teit des aufgefütterten Zuckers mit 
hinaus. Ein Teil des überflüſſigen Waſſers muß 
noch durch die Stockwärme vere unftet werden, ehe 
die Zuckerlöſung haltbar wird und von den Bienen 
mit dem Wachsdeckel verſchloſſen werden kaun. Da 
nun eine größere Anzahl Imker aus den verſchieden⸗ 
ſten Urſachen erſt recht ſpät mit der Auffütterung 
beginnt, tritt diefe Verdunſtung nur mangeihant ein, 
und die Folge davon ift, daß die Zuckerlöſung fäurrt 
und Ruhr bei den Bienen erzeugt. Ich futtere ſeit 
zwölf Jahren 50—60 Bienenvölker mit einer Yuder- 
löſung von ſieben Gewichtsteilen Zucker und vier 
Gewichtsteilen Waſſer, welche einige Minuten gekocht 
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wird, auf und habe noch bei keinem Volke die Rut. 
gehabt. Im Frühjahr fürtert man wohl am bei:ı 
mit einer dünneren Löſung von Zucker oder befi.: 
mit leicht verdünntem Honig. Als ich Anfänger war 
riet mir ein fog. erfahrener Imker: Füttere ır 
ir Bier nicht ſpekulativ; denn damit fütterſt dr 
die Bienen zum Stock hinaus. Dieſer Mann hat ı 
gewiſſem Sinne recht. Weun man nämlich auf di. 
Witterung im Frühjahr keine Rückſicht nimmt, ure 
während einer Zeit ſpekulativ füttert, in welcher fatı- 
und regneriſches Wetter herricht, jo find die Biene. 
gezwungen, das zur Bruternährung nötige Waſſer und 
den Pollen von draußen zu holen, und kommen bei: 
Ausfluge in der Kälte um. Will man mit Erisi, 
ſpekulativ füttern, fo muß man das Barometer ode 
den Wetterbericht zu Rate ziehen, ob in den nächſten 
Tagen Flugwetter heriſchen wird. Sind die Au: 
ſichten günſtig, fo füttert man je nach der Gegen 
von Anfang bis Mitte April mit dünner lauwarme 
Honig- oder Zuckerlöſung an einigen Abenden, ur 
die Königin zu reichlichem Brutanſatz zu reizen. Dur 
die dünnflüſſige Zuckerlöſung eripart man den Bien: 
alfo im Frühjahr das Eintragen des Wafers un 
bewahrt fie vor gefährlichen Ausflügen. Dann lons 
man darauf e daß die Bienenvölker bem 
Beginn der Hauptiracht ſtark genug find, um de. 
Nektar, den die Blüten ihnen bieten, reſtlos einttag⸗ 
zu fünnen. E. Bahls, Buggenhagen bei Laſſan. 


Betriebsregeln für Anfänger im April. 


„Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Für die Leiſtungsfähigkelt und demgemäß den Er⸗ 
trag unſerer Bienenvölker iſt in den meiſten Gegenden 
Deutſchlands der Monat April ausſchlaggebend. Nur 
wo die Volltracht crit. Ende Mai, Anfang Juni mit 
Weißtlee, Wicken und dergleichen einſetzt, können die 
Völker noch bis zu leiſtungsfähiger Stärke bei lang⸗ 
ſamer Entwicklung heranwachſen Wer jedoch aus 
Obſt, Raps und ſonſtiger Frühtracht, die zwiſchen 
Mitte April und Mitte Mai einſetzt, ſeine halbe Ernte 
machen muß, hat meiſt das Nachſehen, wenn er nicht, 
ie nach der doch ſo ungewiſſen Geſtaltung des Wetters 
im April, bis Mitte oder ſpäteſiens Ende April feine 
Völker voll Brut ſtehen hat. Alle bis dahin nötigen 
Arbeiten im Stock beſorgen noch die überwinterten 
Bienen vom Vorjahr, falls der Imker verſtanden 
hat, fie ſich bis dahin zu erhalten. Dann aber, zu- 
mal wenn der März günſtiges Wetter und Pollen⸗ 
tracht brachte, ſchwinden fie ſchnell hin. Es gilt alfo, 
ihre letzten Kräſte noch reſtlos auszunutzen, damit 
ſie recht zahlreicke Nachkommenſchaft von ſchlüpf⸗ 
reiſer Brut hinterlaſſen. Läßt fie der Imker ohne 
Erben hinſterben, dann kann er den erhofften Ertrag 
ſolcher Völker meiſt bald in den Rauch ſchreiben, 
wenn ſich das Jahr nicht ſehr günſtig anläßt und 
gute Spättracht bringt. 


Während alſo, zumal für den Frühtrachtimker, 
die Märzloſung noch lauten mußte: mit Weile, heißt 
die Aprilloſung: mit Eile. 


Wie ſich die Märzwitterung dies Jahr geſtaltet, 
kann ich nicht wiſſen, der Abſtimmung in Ober- 
ſchleſien wegen muß dieſe Anweiſung bereits bis 
5. März zur Druckerei; da aber den ſchönen flug- 
baren Tagen ſeit dem 20. Februar ſtets recht kalte 
Nächte folgten, dürſte wohl der März noch keinen 
Vorſprung in der Enwicklung der Pflanzenwelt 
zeitigen wie 1920. Im April freilich muß der 
Imker im Flachland auch die Unbilden der Witte— 


rung zu bekämpfen vermögen, vorausgeſetzt, daß inn 
der Zuſtand und die Einrichtung feiner Stöcke das 
ermöglichen. 

Da die Völker, um reichlich Brut anzuſetzen, de 
nötigen Innenwärme bedürfen, die in der Regel im 
Brutneft 34,6 Grad C beträgt, fo ift bejonders be 
kühler Witterung dafür zu ſorgen, daß dem De. 
zumal ſchwachen Völkern, die Erzielung und E: 
haltung dieſer nötigen Brutwärme möalichſt erleichten 
wird. Od im Stock die richtige Wärme Jerid 
braucht man nicht erft mit dem Thermometer na: 
zumeſſen. Schwitzen und klemmen die Fenſter, ftede: 
Eh auf dem Bodenbrett oder kann man hinir 

rahtgeflechtfenſtern ſiehende Strohmatten gar dur 
einen kräftigen Schwung ausſchleudern, vom ati. 
nämlich, dann zeigt dies alles an, daß eben im Stec 
eine ſehr ungleiche Wärmeverteilung herrſcht, injo.: 
deren ſich die vom Brutneſt ausſtrömenden warme. 
Tünfte an den kalten Teilen der Wohnung nieder 
ſchlagen. Dann gilt es, je nach Einrich ung un! 
Zuſtand des Stockes, nachzuforichen, wodurch das Ve! 
an der gleichmäßigen Erwärmung ſeiner Waben de 
hindert wird, ob das Flugloch zuviel kalte Luft ein 
ſtrömen, dünne, ſchlecht verwahrte Außenwände, Rige 
und dergleid,en die warme Brutneſtluft abjtrdmir 
lajien, oder ob das Volk zuviel Waben neben. himer 
oder über ſich ſtehen hat, die ale Wärme vergeuden 
Solche Störungen ſind zu beſeitigen, die Stöcke gegen 
Zugluft, gleichviel, wo und woher fie entſteht, * 
ſchützen und entbehrliche Waben wegzunehmen. 

Am einfachſten macht der Imker ſich ein Vile 
von dem, was näfjenden, in der Brut nicht vorwärts ⸗ 
kommenden Völkern ſehlt, wenn er ſich daran ei 
innert, warum gerade der alte Strobitülper u. 
hochgelegenem Flualoch eine jo muſterhaſte Frühiadrs 
entwicklung der Völker zeigt. Da belagert das tot! 
ſtets das Füugloch und fängt fo die kalte Außenl a“ 
ab. Ueber, neben und hinter fih hat das Volk je! 


Norräte in bequemſter Nähe, unten ift der Korb jorg- 
jältig dicht abgeſchloſſen, jo daß fich die Brut leicht 
und gefahrlos nach unten auf den großen Waben 
ausdehnen kann. Hält ſich der Inker dies vor Augen, 
dann wird er bei ſeinen Mobilbeuten, mögen ſie 
auch noch ſo verſchieden gebaut ſein, leicht heraus- 
erden, woran es bei ihm fehlt, und ſich über die 
*bilfe klar werden. 


Kächſt der Wärme brauchen die Völker, um bald 
vat zu werden, Futter, und zwar reichlich Futter. 
Zie jollen ſozuſagen in der Hauptbrutzeit im Futter 
ſchwimmen. Das heißt natürlich nicht der Wabenbau 
tell eine Art Honiggroßhandlung fein und einen 
Vortat fürs ganze Jahr auſweiſen, ſondern nur, fo» 
wer die vom Volk ziemlich belagerten Waben reichen, 
muß ausreichend Futter zur Hand ſein, damit dieſes 
zuch warm gehalten werden kann. Kaltes Futter 
Aunnützer Ballaſt. Hat man beiſeitegeſtellte Futter- 
weben vorrätig, fo gibt man fie nach und nach dem 
delt an das Brutneſt, fo daß fie belagert, aus» 
sehrt und bebrütet werden können. Ein Entdeckeln 
des bedeckelten Futters, wenn es ſich um große be⸗ 
deckelte Flächen handelt, wirkt nicht ſelten ungünſtig. 
Vald bewirkt es einen zu haſtigen Brutanſatz, bald 
kann die Aufregung des Volkes Anlaß zu Räuberei 
werden, die gerade im Frühjahr am verderblichſten 
init. Vor ihr gilt es jetzt beſonders auf der Hut 
u ſein. 2 Ä 

Jehlen Futterwaben, dann gibt man dem Volk 
das, was an Futter fehlt, in größeren Gaben in 
temem Zuſtand. Die Reizfütterung in kleinen 


Saben führt nicht immer zu dem gewünſchten Erfolg; 


oft füttert man damit bei kühlem Wetter die Bienen 
in den Stöcken hinaus, weil fte Waſſer holen wollen. 
Zum guten Teil des fehienden Waſſers wegen füttert 
wan darum beiter mit größeren Gaben, einen halben, 
önens einen ganzen Liter (2 Pfund Zucker auf den 
euer Waſſer), und kann, bei richtiger Achtſamkeit, 
um nicht Näſcher herbeizulocken, dieſe Futiergaben 
am Tage mittags zur ſtärtſten Flugzeit geben. Sie 
und dann bis abends meiſt aufgetragen, und das 
Voll kommt wieder zur Ruhe, ftat! täglich aufgeregt 
u werden. 


Ueber die Notwendigkeit des Polleus ift jhon im 
ar das Nötige geſagt. Wer ſich ſchöne Pollen- 
Tiben für den April beiſeite ſtellen konnte, ift da 
ein heraus Fehlt der Pollen freilich, dann ſchreitet 
det Brutanſatz laugſam jort, trotz beſten Futters. 
La heißt es aljo, fürs nächſte Jahr beſſer vorjorgen. 
Alle Pollenerſatzmittel ſind nicht wert, daß 
der Imker auch nur eine Minute oder einen 
Pfennig ihretwegen verſchwendet. 


eber die Behandlung weiſellos gewordener 
Voller und etwa vorhandener Erſatzvölkchen gilt das 
in Närzheft Geſagte Bei ihnen ift Schutz vor 
Kauberei peinlich zu beobachten. 
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Kann der Imker mit einer ergiebigen Frühtracht 
aus Obſtblüte, Raps und dergleichen rechnen, dann 
muß er ſeine Behandlung der Völter auch darauf 
einſtellen, um rechten Ertrag davon zu haben. Die 
Obſttracht iſt meiſt ziemlich kurz, Raps blüht etwa 
drei Wochen lang ergiebig. Er iſt bekannt als der 
Bienenmörder, wie ich noch aus meinen Anjänger- 
jahren in der Imkerei weiß. Oft iſt das Wetter zur 
Rapsblütezeit noch recht launifch, jo daß die mehrere 
Kilometer weit nach dem Raps fliegenden Bienen 
draußen liegenbleiben und die Völker deshalb ſehr 
raſch an Flugbienen verarmen. Außerdem verhärtet 
der Rapshonig ſehr bald, fo daß er als Winterjutter 
wenig taugt. Darum iſt es nötig, daß Völker, welche 
die Rapstracht richtig ausnützen ſollen, am Beginn 
derſelben ein möglichſt großes gut mit Brut beſetztes 
Brutneſt haben, vor allem ſehr reichlich jüngere 
Brut. Dieſe verhindert es, daß die Bienen die Brut⸗ 
waben voll Honig packen und dann in einem ſo ver⸗ 
honigten Brumeſt nur ſchwer wieder zu einem nam⸗ 
haften Brutanſatz kommen können. Außerdem 5 
der reiche Brutſtand am Beginn der Frühtracht den 
rechtzeitigen Eiſatz der in Abgang kommenden Flug: 
bienen, damit nicht am Ende einer ſo aufreibenden 
Zeit wie die Frühtracht die Völker ſo ſchwach da⸗ 
ſteben, daß jie eine ſich anſchließende Sommertracht 
nicht ausnützen können. 

Wo die Tracht freilich erſt Mitte Mai einſetzt, 
führt ein zu reicher Brutſtand ſchon fünf oder ſechs 
Wochen vorher, zumal wenn heißes Wetter eintritt, 
leicht zu Ueberhitzung und Schwarmnot der Völker, 
und es heißt dann: Ein Sckwarm im Mai — mit 
der Ernte iſt's vorbei. Unter forhen Trachtverhält⸗ 
niſſen fol man den Brutanſatz zunächſt fid ruhig 
entwickeln laſſen, nicht aber ihn etwa durch Reiz⸗ 
fütteing, Entdeckeln von Futterwaben uſw. noch an- 
tre ben. Steht ſchon reichlich Brut im Bau, dann 
vermindert man überſchüſuge Wärme leicht dadurch, 
do man ſeitwärts der letzten Brutwabe, Baugelegen⸗ 
heit gibt. Mittelwände werden an letzter Stelle 
meiſt nur einſcitig, überhaupt mangelhaft aus⸗ 

ebaut, fie follten zwſchen die zwei äußerſten 
elagerten Waben gegeben werden. An hinterſter 
oder jeitlich am weiteſten nach außen gelegener Stelle 
ſind Bauröhmchen mit ſchmalen Anfängen am Platz, 
an denen ſich die Baubienen aufketten önnen. Er- 
richten die Bienen dort zuviel Drohnenbau, kann 
man denſelben alle Wochen wegichneiden. Er ift immer 
noch das kleinere Uebel gegenüber unerwünſchten 
Schwärmen. 

Bringt der April reiche Pollentracht, dann über⸗ 
füllen die Bienen leicht die Außenwaben des Brut⸗ 
neſtes mit Pollen. Man muß dann ſolche Polen- 
waben oſt umgekehrt 1 beſſer noch an die letzte 
ſtark mit Brut beſetzte Wabe eine leere mit Futter 
anhäugen, die dann bald beftiitet wird. Für die 
Aufbewahrung ſolcher Pollenwaden als Frühiahrs⸗ 
reſerve iſt es meiſt noch zu früh. 


Oe Briefkaſten. |OOODODOD) 


Dearbeiet von Fr. Dornheim, L 


zig. Im Brieſkeſten ſollen die Bezieher unierer Zeitung Auskunft über fachliche 


Fragen erhalten, und wir bitten dieje Einrichtung ausgiebig zu benutzen. Allen Anfragen find ſtets 80 Pfg. für Speſen 
nd Porto beizufügen. Anfragen ohne Porto lönnen nicht erledigt werden. Anſchriften ſtets: Schriftleitung 
der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig- NR., Täubchenweg 26. 


K. in R. und M. in Qu. werden gebeten, raum entfernt und zum Teil die beiten zum Ein: 


den Kopf des Briefkaſtens zu lejen. 
R. im 
Einwintern im 


ans 


füttern benutzt, indem ich immer 2—3 Waben in die 

S. — Faulbrut. — Anfrage: Beim Mite vom Brutaum hängte, dann erft die vaar piunt 

Herbſt fand ich bei einem Stock die Zucker fü'ter:e i 

dauldrut, welchen ich abichwefelte. Vorher hatte ich herein ſchließlich eine Wabe aus dem tranken Stock 
allen Stöcken die leeren Waben ars dem Honig⸗ gekommen ift, auch jhon die Faulbrut? Muß ich 


Iſt nun in ſo einem Stock, wo 


— 


alle Waben aus den Honigräumen, welche zuſammen 
gekommen find, vermi dten? Kann ich den Stock, in 
welchem ich tüchtig Stroh verbrannt habe, wieder 
benutzen? Welches ift das befte Desinfektions mittel? 
— Autwort: Hoffentlich war es keine Faulbrut, 
ſonſt wäre es allerd ings möglich, daß Sie die anderen 
Völker angeſteckt hätten. Die anderen Waben ſchmelzen 
Sie ein und gießen Mittelwände davon; die Faul- 
brutkeime werden dabei getötet. Faulbrut entiteht 
überhaupt nur, wenn man die Waben zu alt werden 
läßt. Die Beute und die Rähmchen werden gut aus- 
und abgekratzt und mit heißer Sodalauge geſcheuert. 
Gut iſt es dann noch, den Stock mit einer Lötlampe 
auszubrennen. Strohfeuer genügt kaum. Alſo vor 
allem Wabenerneuerung! 


D. in G. — Honigkübel. — Anfrage: Wie 


hält ſich der Honig in Holzkübeln? Nimmt er unter 
Umſtänden den Geſchmack des Holzes an? Eignen 
ſich Holztonnen aus Eichenholz? — Antwort: Groß⸗ 
bienenzüchter a den Honig faſt immer in Deckel⸗ 
gefäßen aus Eichenholz auf. Neue Tonnen werden 
vorher ausgelobt, indem man fie mit ſiedendem Waſſer 
füllt, es einen e ſtehen läßt, dann ausgießt, 
nun reine s kaltes Waſſer einfällt, das auch einen Tag 
darin läßt, endlich die Tonne gut austrocknen läßt. 
R. in W. — Wachs motten. — Anfrage: 
Auf meinem Bienenſtande habe ich eine Beute, worin 
die Waben durch die Wachsmotte zerſtört waren. 
Dieſe Beute habe 5 nun im Winter ohne Waben 
auf dem Stande ſtehen laſſen. 
für die anderen Völker verhängnisvoll werden, und 
wie muß ich die Beute, um ſie wieder benutzen zu 
können, reinigen oder desinfizieren? Ich nehme an, 
daß ſich die Wachsmotte auch in die Ritzen einge⸗ 
niſtet hat. Muß ich auch die leeren Rähmchen vor 
dem Einſetzen der Kunſtwaben irgendwie desinfizſeren 
oder genügt ein gründliches Abtragen und Abſcheuern? 
— Antwort: Zander („Krankheiten und Schädlinge 
der erwachſenen Bienen“, 2. Auflage 1921, für 9 Mark 
durch unſere Geſchäftsſtelle zu beziehen) ſchreibt: 
„Allein durch e der Raupeu kann man 
die Gefahr eindämmen. Damit muß man ſchon bei 
der erſten Frühjahrsnachſchau anfangen, indem man 
das von kleinen Rankmaden durchſetzte Gemüll auf 
den Bodenemlagen forgrältig aus den Stöcken ent- 
fernt, alle Ecken und Win kel gründlich auskratzt und 
die Abrälle in kochendes Waſſer ſchüttet. Wenn man 
dieſes Verfahren ſpäter gelegentlich wiederholt, jede 
Rankmade, die man zu Geſicht bekommt,, vernichtet, 
ſo hat man ſchon viel gewonnen.“ In Ihrem Falle 
find Sie etwas reichlich ängſtlich. Ju den Ritzen 
werden kaum Motteneier abgelegt fein. Wegen Aus- 
cäucherns der Beute und leerer Waben mache ich 
Sie auf den Armbruſterſchen Artikel im Jauuarheft 
zurmerfjam. Ausſchwefeln tötet wohl Maden und 
Motten, aber nicht ihre Eier. 


S. in Pf. gibt zur Vertilgung von Bienen⸗ 
zäuſen den Briefkaſtenleſern folger den Rat: Man 
nimmt die verlauſte Königin auf das Kaſtenfenſter 
und freut Schnupfiabak über fie. Soiort fallen alle 
Läuſe ab und können auf dem Glaſe vernichtet werden. 
Die Königin läßt man ruhig wieder zum Volke laufen. 


Bücherſchau. 


Aus Natur und Geiſteswelt, 705. Bändchen: Bienen 
und Bienenzucht. Von Enoch Zander. 
41 Abbildungen, 102 Seiten. Verlag von B. G. 
Teubner in Leipzig und Berlin 1919. Preis kart. 
A 1,15, geb. 4 2, 5, hierzu Teuerungszuſchläge. 

Ein vortreſſliches Wert, jedem, Anfänger und 

Meiſter, nur zu empfehlen. Es erfüllt die Aufgabe, 
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Auch in Weſpenneſtern fand ich von Läuſen be 


Kann ſie leer auch ch 


Gewöhnlich ſetzen ſich wieder Länſe an. Mehrma 
Wiederholung der Schnupftabakkur ſchaſſt alle £ 
ab. Die Entſtehung der Läufe ift mir unbe 


Weſpen. — Antwort: Ich freue mich ſtets, w 
ich wieder etwas zum Lobe der edlen Tabat 
regiſtrieren kaun. Und auf der nächſten Bienen 
ausſtellung wird Schnupftabat mit ausgeſtellt. Ein 
5978 gibt's allemal, 's find ja immer genug da 

ie Bienenlaus bringt lebendige Junge zur Beti 
Sollten’ Sie wieder Ranie auf Weſpen finden, e 
ſchicken Sie fie Herrn von YButtel-Reepen, der wil 
es nämlich nicht glauben. 

Chm. in u. — Verſetzen des Standes 
Anfrage: Kann ich Ende April oder Anfang Nu 
meine Bienenvölker noch verſetzen, etwa 4—5 Meta 
vom alien Platz? — Antwort: Bitte zu lejen, wi: 
vorige Nummer Platz in „Aus der Praxis — für 
die Praxis“ ſchreibt! An jedem Flugtage ½ Mein 
die Stöcke verſchoben, werden die Bienen ſich gar, 
gut einfliegen. Soll der Stand nicht ſeitwärts, fondem 
direkt nach vorn oder hinten verlegt werden, tonr 
es auch wohl mit einem Male geſchehen 

K. in G. — Umlogieren. — Anfrage: Jo 
habe eine Umwandlung auf meinem Bienenftant: 
vor, und zwar will ich die Völker der oberen Grace 
nach unten bringen. Unten ſtehen 22 neue Gern: 
ſtänderbeuten, oben ln Probierbeuten in Breu 
wabenmaß; aljo ein einfaches Umhängen der Rähm 
en nach unten ift nicht mögli d, es muß vielmet: 
jedes Volk abgejegt werden. Die Hon' gernte aber 
will ich mir dadurch nicht verkürzen. Des hald frage 
ich an, ob ein 1 nach Haupttrachtſchluz 
ganz gleich, ob die Völker geſchärmt haben oder 
nicht, möglich ift. Ich würde die Gerſtunggan: 
rähmchen mit Mittelwänden vërehen, die Bienen vo⸗ 
den Breitwaben abfegen und dieje in die Gerimn:- 
halbrähmchen einſchneiden. Werden die Völker, aut 
die evil. abgeſchwärmien Muttervölter, die Mittelwände 
noch ausbauen? Tüchtiges Füttern natürlich voraus 
geſetzt; ebenſo wird dafür geſorgt daß die nach oben 
zu ückfliegenden Bienen von dort verbleibenden Volker 
uufgenommen werden, ſoweit dies in meiner Hand 
liegt. Die obere Etage wird mit modernen Benter 
ausgerüſtet. — Antwort: Die Mittelwände werder 
wohl ausgebaut werden. Sie können aber auch dit 
Halbrähmchen zunächſt zu zweien in den Bruttaun 
Wängen. Gewöhnlich find ja die Gerſtungbeuten mu 
einer Nute dazu eingerichtet. Warum ſchneiden S. 
aber nicht gleich in die Ganzrähmchen ein? Daß 
etwa die Brut und die Zellen in eine andere Lage 
kämen, ſchadet abſolut nichts 

Au unfere Leſer! Die in heutiger Nummer 
enthaltene Notiz „Für Landwirte“ darf von keinem 
Suter überſehen, foll vielmehr von jedem feiner Tages 
zeitung zum Abdruck eingeſandt oder doch dem ort 
anſäſſigen Kleeſamenhändler übergeben, beſonders 
aber die Samenmiſchungen von den Landwirten unter 
unſeren Leſern verwendet werden. Nur wenn alle 
zuſammenwirken, kann ein erheblicher Nutzen für die 
Landwirtſchaft und zugleich ein folder für de 
Trachtvermehrung erzielt werden. 


die ihm der Verfaſſer ftellt: „In der arbeitsſchweren 
Zukunft des neuen Deutſchlands wird die Bienen 
zucht wieder ein vollwertiges Glied unferer V 1!: 
wiriſchaft werden müſſen, um den vielen, welche infole: 
des Krieges ihren alten Beruf nicht mehr oder nichtu c. 
voll ausüben können, unter geeigneten Verhältmiſſen enr 
nützliche Nebeneinnahme zu ſchaffen und vor allem 
um die anerkannte Mitarbeit der Bienen hei te: 
Frucht⸗ und Samenbildung, zum allgemeinen Beter 


é 


‚szumügen. Soll aber dieſes Ziel erreicht werden, 
mn muß man die Bienenzucht vernünftiger als 
sher betreiben und mehr auf den Ergebniſſen der 
iſſenſchaſtlichen Forſchung aufbauen. Dazu will 
eſes Büchlein ein kurzer Leitfaden fein, der jedem 
aurfreunde die wichtigen Bau⸗ und Lebenseigen⸗ 
zlichteten der Honigbiene vermittelt, der Anfänger 
ı der Bienenzucht mit den Anforderungen einer zeit- 
mäßen Im letei vertraut macht und dem erfahrenen 
menzüchter die Mängel feiner Betriebsweiſe zeigt.“ 
die um im gemiſchten Betrieb. 
Son Leberecht Wolff in Oranienburg: 10 Ab⸗ 
bidungen, 107 Seiten. Im Selbſtverlage des 
Verfaſſers 1918. ö 
Das Buch verrät als Verfaſſer einen erfahrenen 
stodiiter, beſonders in dem leider recht kurz ges 
alletem Abſchnitte „Allerlei praktiſche Winke.“ Zu 
eoidieren ift Abſchnitt 3, Vienenkrankheilen. Dh. 


enneiſterbücherei Nr 412—13. Selbſtanferti⸗ 
ung von Bienenwohnungen. Von Otto 
engg. 65 Abbildungen, 80 Seiten. Verlag 

Hachmeiſter und Thal, Leipzig. 

Das Buch wird „gehen“, denn nach ſo etwas iſt 
whe Nachfrage. s verdient auch, gekauft zu 
detden. Et bietet eine Fülle nützlicher Anweiſungen 
uud lehrt den Gebrauch der nötigen Handwertzeuge. 
umpahsichieber mit vielen Klappen oder F-R.-L.- 
b. A-N.-Zz. Stöcke lerut man freilich damit nicht 
bauen, aber einfache und praktiſch erprobte Stock⸗ 
men, wie Strohtörbe, Kanitzmagazine, rund und 
acteckig, Lagerſtöcke mit und ohne Auſſatzbetrieb, 
ein Doere und Hinterbehandlung, Drei- W 
tager. i; 


Einladung zum Thüringer Imkertag 
am Aimmel a hrts feſte 1921 in Oßmannſtedt. 

Auf vielſeirig geäußerten Wunſch fol der dieg- 
I artani mkertaag am Himmelfahrtsfeſte 
z Tßnannuedt ſtattfinden, und werden zu demſelben 
e Thüringer Juker hiermit freundlichſt eingeladen. 


erontwontich für die Sårififeitung des 


Wie erzeugen wir reiche Ernten? 


Die Not unserer Zeit zwingt uns dazu, unsere Gärten 
o u en, wir reiche Ernten erzielen und 
waäzend Nahrungsmittel selbst erzeugen. 

welehem Umstand beruht denn die Eigenschaft 
ie regeimässigen Tragbarkeit im allgemeinen und die 
ler zeitigen Reife bei gewissen Kartoffeln, Erbsen, Bohnen 
md en Sorten im besonderen? In der Hauptsache 
n der sachgemässen Ernährung | 
_ Eise gute Bodenbearbeitung erzeugt wurzelreiche 
Amen. Diesen muß man eine Menge Nährstoffe zuführen, 
md es sind deren nicht wenig, je nach der Bodenbeschaffen- 
‚ent „ Kali, Phosphorsäure. Stärker verbraucht 
«trden auch Magnesia und Kalk. Diese Nährstoffe müssen 
ar durch Düngung dem Boden ersetzen. 

Die Beschaffenheit der Pflanzennährstoffe ist eine 
aaßerordentlsch schwierige; aber noch schwieriger ist es, 
die Mischungen sachgemäß selber auszuführen, da eine 
riehtige Verteilung nur Schaden bringen kann und keinen 
zen. Es Ist zu begrüßen, daß die Firma H. Gülden- 
vennig in Staßfurt im stande ist, wieder Lierkes Voll- 
“Ängungsmischungen zu liefern. Wende jeder Kleinwirt 
18} Gärtner die bestbewährten Mischungen an, er wird, 
denn er seinen Boden nach genauer Anweisung mit Lierles 
‘.D. nährt, reiche und frühe Ernten erzielen, denn ohne 
dicke sachgemäße Düngung mit Lierkes V. B. ist erfolg- 
ne gewinnbringender Gartenbau nicht möglich, er 
Jan sich doppelt und dreifach durch hohe Erträge. Alles 
Were besagt das Inserat in dieser Nummer 


dunkel nicht schwarz, für 
| Honigablazerung gut brauch- 


Bei Anfragen Rückporto. [497 


Es wird von feiten der Deutſchen Bienenzucht- 
zentrale eine alle Bienenwohnungen und Bienenzucht⸗ 
geräte umfaſſende Ansſtellung veranſtaltet werden: 

Berufene Redner werden über die brennenden 
Fragen der Theorie und Praxis der Bienenzucht 
Vorträge halten. 

Mögen, wie bisher, recht aahleeidhe Imkerbrüder 
aus allen Gauen Thüringens und der Provinz Sach⸗ 
ſen ſich ein Stelldichein in Oßmannſtedt geben 

Mit freundlichem Imkergruß! 
Dr h c. F. Gerſtung, Pfr. 


Vienenzuchtlehrgang i 
im Zoologiſch. Inſtitut der Univerſität Jena. 
Auch in dieſem Jahre halten wir in der Pfingſt⸗ 
woche im großen Hörſaal des Zoologiſchen Inſtituts, 
Neugaſſe 25, einen a für fort- 
pionne Smt r, der am 17. Mai früh 8 Uhr 
eginnt und am 21. Mai mittags 12 Uhr ſchließt 
Behandelt wird neben den Vererbungsgeſetzen (Plate. 
und den Bienenkrankheiten (Ellingen) die geſamt) 
Theorie (Gerſtung) und Praxis der B.enenzuche 
(Ludwig). Der genaue Stundenplan wird beim Lehr⸗ 
gang mitgeteilt. N 
as Beleggeld beträgt 30 Mark und ift feines- 


falls vorher mit der Poft einzuſenden, ſondern im 


Laufe des 17. Mai Pia ner f. zu zahlen. Den An- 
meldungen, die an Pfarrer Auguft Ludwig. Jena, 
Haſeweg 9, zu richten ſind, iſt ein mit genauer, 
deutlich geſchriebener Anſchrift des Abſenders und 
40⸗Pj.⸗Freimarke verſehener Umſchlag beizufügen, der 
zur Uebermittlung der Teilnehmerkarte ſowie etwa 
ſonſt nötiger Nachrichten dienen ſoll. 

Wohnungen in Bürgerhäuſern (für den Ta 
einſchließlich Frühkaſſee ohne Brot etwa 6 Marg 
und Gaſthöfen (desgi. etwa 10 Mark) werden auf 
Wunſch beſorgt. ; 

Weimar, Oßmannſtedt und Jena, 1. März 1921. 

Leterinärrat Dr. Ellinger. 
Pfarrer Dr. b. c. Gerſtung Proſeſſor Dr. Plate. 
Pfarrer Ludwig. 
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„Täubchenweg 26. 


Honig- 
schleudern 


Honigkannen, Honigsiebe 
Honig- und Wachs -Klär- 
der 1 a töpfe, _ Wachsschmeizer, 
Postscheckkont. Köln 105751. | sandgefäße, Futterap 75 


Hermann Belz, rate fabriziert und lielert 
Mech. Imkerschreinerei, | preiswert 1498 


tal (Kreis Siegen). Kari Kleebauer 


— — — — — Blankenhain i. Thür, 
Lüneburgerstülner Eine wirklich gute Zigarre 


Kanitzkörbe, runde, | _ tür 60 Piennig 


la rein. Ueberseetabak Pfund 
Wilhelm Reuter, AA, 100 Zigarren u. 2 Pfund 
Bienenzüchter, Eisleben. 


Tabak oder 5 Pfund Tabak 
Bienenwaben 


100 4 franko Nachnalıme. 
in Rähmchen (Normalmaß), 


(D. R. G. M. a.) 
Bester mit allen Neuerungen 
ausgestatteter Bienenkasten 


Garantie für tadellos. Brand, 

angenehmer Geschmack. 
Ernst Rohloff, 496 

Hannover-L., Posthornstr. 30 


4 Original- Al- 
Verkaufes rt. BlAtte et. 
m. d. Schied; zus. 600.4 [499 
Dr. Philipp, Döbeln i. Sa. 


bar das Stück 4.4 gebe ab. 


Jul. Mackensen, 
Lasfelde a. Harz. 


FI 2 _ Ä dd -Apis-D | 
onigstücke ersten Kanes un, eee 


Die Kombination des eigenartig konstruierten Brutraumfensters mit dem hinter dem Beute ie 
erübrigt das Suchen nach der Königin im Brutraume. Daher einfachste Königinerneuerung, Bruteinschr 

Schwarmverhinderung ohne Entfernung des Brutraumfensters. Beschreibung mit Bild 2 3 
Postscheckkonto Leipzig 115 104. 


PAUL FRIEDRICH, OLBERNHA U (Erzgebirt 
4—5 Ztr. garant. dienen a Slo 


reinen 
System Preuß, 4-Etager-) 


Bienenhonig 


beuten, dop elwandi x 


HONIGGLÄSER 


in starker maschinengeblasener Ausführung, mit 
Deckel und Einlagen 


. 2 3 5 Pfund erh. (9 Stück), verka 
Heide-), i : ——— —, bill. Pr. von 75.4 pro 
la 830 Ware, kn 100,— 110;- a — 130,— 180,— 250,— 350,— M. p. 100 St. a tog t ai 


Schwarzblechdosen b. Magde 


gedichtet, enn 


Ztr. 11504 Angebote unt. 
D. M. 19 an die Exped. 
dieses Blattes erb. Jeder 
Offerte sind 40 4 zur Weiter- 


Verkau 


mit Ueberfalldeckel 4. — 5,50 M. p. St. 


beförderung beizufügen. [471 | „ Eindrückdeckel 4,50 6— „ „ 6 vollständige Freu 
77 3 stein Deo 
1 Ztr. gar. rein en Weißblechdosen Beuten, 3 davon 505 


benutzt, Stück 100 
Kötz, Ditfurt 


mit Weißblech- oder Schwarzblech- 
Ueberfalldeckel und starkem Karton 
9 Pfund 9 Mark pro Stück. 


Thüringer Luftballons 


5 


ca. A Zer, hell, ca. ½ Ztt. 


Fenchelhonig, gibt ä Pid. ; ; 
12 Æ in honig, go l ab mit Futterteller 1 2 Liter Leeres Biene 
Hugo Heid, 482 4.— 5.— Mark pro Stück it aa u. 
Hohenmölsen, ab Leger exkl. Kisten netto Kasse, bei unbekannten Post Sehlde hee 
Bez. Halle a. d. S. |f Bestellern gegen Nachnahme. [44 8 | z. 


Feinsten hellen 


schieudernonig sem iege deenen 


sowie fein sten | dient, sucht 


Heideht In jo | Pickel, Mitesser verschwinden Lehrst 5 . 


| durch le Mittel. Auskunft kostenlos [457 | ineiner Groß 


garantiert rein, habe 1 483 Frau M. Poloni, Hannover A 35. Schließfach 106. Wo er sich in allen Z 
3 ? der Großimkerei 
oh. eg, A e betätigen kann. 
8 


arsingsfehn (Ostiriesl.). Bitte ausschneiden! Erscheint nur einmal! unter Ae 


Reinen Blüten- Eier? Achtung? Eier? == 


Mein praktisch u.wissenschaftl. ausprobierter Eierprüfungs- ent 2008 md ch 


i apparat zeigt an, ob das Ei befruchtet oder unbefruchtet ist. 005 
schleuderhonig Ob es männlichen oder weiblichen Keim enthält. Wissen- Herrn in fest. 
aus meiner Imkerei habe ab- | schaltliches Gutachten und zahlreiche Dankschreiben Heira 

zugeben, à Centner 1200 .#, | liegen vor. Preis 6.— Mk. per Nachnahme. Porto extra. 
von 50 Pfund an. Gefäße | Garantie: Bei Nichterfolg zahle Geld zurück. in Verkehr treten. PPP 
bitte einsenden. [1458 | W.Hofmann,Zschöpperitz595, PostDobitschen $.-A. | Interesse für Imkere 1. 


Offizier a. D., a03 
vom Lande sté 
dem Kriege čigenen Bi 


Greve & Behrens, 


Hamburg 6. 
: Glasbehrens. Fernspr. : Vulkan 2910u. 2912. 


Tel.-Adr. 


Herm. Beusing - z 
Wasseriebenb Halberstadt. 2 17. 0 1 


zur Wellerde ; = 


 Tüchtige I 


Witwe 53 J. EV., 3 
40 Völker, möchte mi 
zensguten und soliden 
in Briefwechsel = t 
zwecks späterer Hief 
Of. u. F. B. 53 a. 


zur Weiterbef. i 


Ehrler’s 


Schwarmfang- 
ve Automat, 


der an ew. Beute paßt, fängt 
selbsttätig Vor- und Nach- 
schwärme ohne Absperrgitter 
bei unbehind. freiem Aus- und 
Einflug der Bienen, auch nach 
dem Schwarmakt. Kein Herum- 
hängen des Schwarmes am Flug- 
loch, sammelt sich in bes. ab- 


Schleuderhonig, 
10-Pfd.-Eimer franko Nachn. 
125.#.Ausgeb. Gerst.-Halb- 
rähmchenä4.%#. Bestellung. 
auf Bienenschwärme erb. 
Anfr. Rückp. B. Wieden- 
be: k, Molmerswende, Post 
Abbe,ode (Mansf. Gbk. [387 


Holzabsperrgitter, 
Normal- oder badisch. Maß, 
4 Stück zur Probe 6 A, 


Holzabstandsstifte $ nehmbaren Fangkasten. Erläu- Pr 
3 mare — ternd. Prospekte gratis. Preis 95.4 Bekannt Sr 
CARL BRAUN, STUTTGART, F 


Hauben, Roßhaarvi- 
sier, Kapuze (gut. Stoff) 
15 4 ohne Porto. Preise 
und Lieferung freibleibend. 
W. Bottenberg, 
Zeppen’Teld b.Neunkirch. 
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Ter Nochdrud unjerer Artikel ift nur mit @enchmirnng der Schriftleitung geftatter. Die Ausführungen im 
„Let miſchten“ können, wenn nicht ausdrücklich verſagt, Jet beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
Quel enangabe „Leipziger Bienen⸗ Zeitung“ zum Abdruck gelangen. 


An unſere lieben Freunde und Leſer! 


Mitten im Jahr kündigt die Poft neue gewaltige Erhöhungen der bisherigen Porto- 
iige an. Dieſe koloſſalen Porti waren natürlich zur Zeit der Preisfeſtſetzung des Zeitungs⸗ 
Abonnements für 1921 noch nicht vorauszuſehen, ſie ſind daher auch nicht mit in den damals 
negebenen Preiſen berückſichtigt worden. Die in den jetzigen Teuerungszeiten aufs äußerſte 
:altulterten Bezugspreiſe vertragen die erneute Belaſtung nicht, und fo ſehen wir uns außer: 
ſtande, die neuen Forderungen der Poſt allein zu tragen. 

Um unſern Leſern einen kleinen Begriff von den gegen früher enorm geſtiegenen Her⸗ 
ſellungskoſten zu geben, führen wir an, daß das Papier für eine Nummer unſerer Zeitung 
in Jahre 1914 zirka 500 Mark koſtete, heute dagegen 8000 Mark; der Druck war 1914 noch 
Archſchnittlich für 700 Mark pro Nummer zu haben, heute beträgt er für eine Nummer 
alein 7000 Mark und darüber. Der Verſand, alſo Porto und Expedition, konnte früher mit 
500 Mark angeſetzt werden, während heute 3600 Mark (hier ſind die neuen Erhöhungen 
loch nicht inbegriffen) dafür ausgegeben werden müſſen. Das bedeutet für die geſamte 
Rummer, wenn man den ſonſtigen weſentlich verteuerten Apparat in Berechnung zieht, zehn⸗ 
ſache Mehrkoſten gegen 1914, demgegenüber haben wir ſeither den Bezugspreis nur um 
das Fünf⸗ bis Sechsfache erhöht. - 

Wir haben uns nicht geicheut, obige Einzelheiten einmal in aller Oeffentlichkeit dar- 
zulegen, um dadurch wirkſam den vielen irrigen Anſichten im Publikum zu begegnen und zu 
zeigen, daß der Fachzeitſchriften⸗Verleger heute tatſächlich nicht auf Roſen gebettet iſt. 

Um nun wenigſtens einigermaßen auf unſere Rechnung zu kommen, müſſen wir unſere 
preije mit Rückwirkung vom 1. Januar 1921 auf 8 Mark erhöhen, und bitten wir unſere geehrten 
sjer um Einſendung des Reſtbetrages von 2 Mark auf unſer Poſtſcheckkonto Leipzig 54039. 
Die rüdftändigen Beträge werden wir uns erlauben, nach dem 1. Juli per Nachnahme zu 
erheben, was allerdings den Abonnenten erhebliche Speſen verurſachen würde, weshalb eine 
Voreinſendung dringend zu empfehlen ift. 

Wir find überzeugt, daß nach Kenntnisnahme obiger Ausführungen keiner unſerer 
Leſer ſich ſträuben wird, die geforderte Nachzahlung zu leiſten, und ſprechen deshalb ſchon 
jetz unſern herzlichſten Dank für die tätige Unterſtützung aus. Wir hoffen, daß fih die 
Zeiten und Preiſe bald derartig ändern werden, daß wir den Bezugspreis wieder um ein 
Erhebliches herabſetzen können; wir werden nicht einen Tag zögern, dies zu tun, wenn wir 


dan in der Lage find. Mit freundlichem Imkergruß! 
Verlag der Leipziger Bienen⸗Zeitung. 
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Mailied der Bienen! 

röffnet den Reigen und feiert den Mai. Es ftehen die Blüten in all ihrer Pracht, 

Im kommenden Herbſt, dann ift alles vorbei! Exwartungs voll bebend, zur Liebe erwacht. 
Kurzſichtige Menſchen, die überall krähen, Wir ſtillen euch allen das heiße Begehren. 
Die immerzu ernten und nimmermehr ſäen, Am neuen Geſchlechtern die Ernte zu mehren 
Sie hatten verweigert — daß Gott es verzeih — And tragen euch willig den Frucht ſtaub herbei 
Den nötigen Zucker bis zum Mai. In raſtloſer Arbeit und feiern den Mai. 
Vielleicht, daß im Sommer mit ſonnigem Blick Wir haben befruchtet der Obſtbäume viel. 
Ans Honig noch ſpendet ein gnädig Geſchick. Obgleich nur das Sammeln von Honig das Biel; 
Doch Schweſtern, was hilft uns das Zaudern und Zagen, Befruchtet die Kirſchen, die Birnen und Beeren, 
Das Trauern und Warten mit bänglichem Klagen? Die Zuchtſamenpflanzen zu künftigem Mehren. 
Zur Arbeit, ihr Schweſtern, ſchafft Honig berbei! So nützen wir tauſendfach noch nedenbei 

LVielleicht reicht der Vorrat bis künftigen Mai. In Gärten und Fluren und feiern den Mai. 


Zwar ſteht uns das Wetter nicht immer zu Gunſt, 
Bei niedriger Wärme verſagt unſre Kunſt. 

Dann ſehn wir mit beißem Bedauern verblühen 
Die Blüten und denken: Amſonſt all das Mühen! 
Doch ſtrahlt nur ein Sonnenblick, Schweſtern herbei, 
Stillt blühendes Sehnen! — So feiern wir Mai. F. A. Höhler, Herford. Yj; 


a a 
Nm- und Ausſchau. 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


„Lehrling ift jedermann“, dieſer Satz ſteht am Kopf eines jeden Heftes der „Lugen: 
burgiſchen Bienenzeitung“. Zuweilen wird die Lehrlingſchaft teuer genug bezahlt. Mir fieltn 
in dieſem Vorlenz mehrere meiner ſchönſten Völker der Störung durch Spitzmäuſe zum Opfer 
Nicht einmal Fluglöcher, die weniger als 1 cm hoch find, ſchützen gegen dieſes Getier, da: 
ſich beim Einſchlüpfen anſcheinend zu Brei breitdrücken kann. Man ſollte alfo überall Flue 
lochſchieber mit Torbogen benutzen oder eine der feit langem empfohlenen Umſtändlichkeiten 
anwenden, wie Nägel einſchlagen, Drähte ſpannen. 

Auch mit der Herbſt⸗Zuckerfütterung machte ich dieſes Mal nicht die beſte Erfahrung 
Selbſt der verdeckelte Zuckerfütterungshonig kriſtalliſierte teilweiſe derart zuſammen, daß die 
Bienen ſich die Mühe ſparten, die Wachsdeckel abzutragen, und einfach darunter fort die 
Zellen bis auf die Mittelwand abſchroteten. Es iſt dies hauptſächlich mit wenig bebrüteten 
Waben vorgekommen. Ob dieſer Umſtand verantwortlich zu machen iſt — wovon nachher 
mehr! — oder der plötzlich einfallende ſtrenge Froſt, oder eine etwas andere Zuſammenſetzung 
des Zuckers — Zucker iſt doch chemiſch rein und von gleichbleibender Art? — überlaſſe ich 
Berufenen zu entſcheiden. Der Zucker ſtammte aus derſelben Fabrik wie ſonſt, die Miſchung 
war ſo wie ſonſt hergeſtellt, der einzige Unterſchied war, daß eine Kleinigkeit mehr Honig 
untergemiſcht war. Neben dieſe Erfahrung gehalten ſetzt der Satz Reidenbachs (in der „Pfälziſchen 
Bienenzeitung“): „Bei der bisherigen Überwinterung mit Zuckerlöſung kam ja die Durſtnot 
kaum mehr vor, aber jetzt dürfte ſie wieder mehr in den Vordergrund treten, da wir den 
Bienen den meiſten Honig laſſen müſſen“ einigermaßen in Verlegenheit. Im übrigen macht 
ſich auf der ganzen Linie eine gewiſſe Ernüchterung gegenüber dem bisherigen Umfang der 
„Zuckerfütterung der Bienen“ geltend. Heftig wird der Kampf insbeſondere in der „Deutſchen 
Biene“ geführt. Zweifellos befinden wir uns hier verzwickten Fragen gegenüber. 

Gegen die jetzt meiſt verlangte raſche Bau⸗Erneuerung haben fih des öſteren ältere 
Praktiker erklärt. Nach Reidenbach find die alten Waben nicht unerheblich an der Honig 
werdung beteiligt, ſie haben „einen großen Anteil an der Bereitung einer naturgemäßen 
Nahrung“, indem aus den Brutzellen Eiweißſtoffe und Salze in die Zuckerlöſung übergehen 
ſollen. Allgemein bekannt iſt, daß namentlich zur Honigablage ältere Wabenſtücke von den Bienen 
in auffallender Weiſe bevorzugt werden, obwohl dies der Natur inſofern entgegen zu ſein 
ſcheint, als im Naturbau die Bienen den Honig meiſt in Teilen des Wabenbaues unterbringen 
müſſen, wo Brut kaum hinkam und hinkommt. Vom Präſidenten des öſterreichiſchen Reiche 
vereins wurde ein „Zellenhobel“ bekannt gegeben, der die Mittelwände älterer Waben nutzbar 
machen ſoll. Nach Mucks Anſicht reicht dieſe Erfindung ſogar faſt an die Erfindung der 
künſtlichen Mittelwand heran. Von anderer Seite — übrigens kann man die Zellenwänd⸗ 
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icht von der Mittelwand auch gleichſam wie ein Fell abziehen, indem man einige Zellen⸗ 
ben zwiſchen Daumen und einen meſſerartigen Gegenſtand faßt — ſpricht man ſich ent- 
neden gegen jegliche Art Wiederbenutzung alter Waben aus, und jedenfalls ziehen die Bienen 
uf alten Mittelwänden die Zellen noch unlieber als auf künſtlichen Mittelwänden auf. Landes⸗ 
onomierat Hofmann rät fogar, vor dem Wachsauslaſſen die alten Waben zur Reinigung 
ı wällern. Im ſchweizeriſchen „Jahresbericht der Faulbrutverſicherung“ heißt es: „Das 
ue Honigjahr 1918 mit ſeiner großen Nachfrage nach ausgebauten Honigwaben war 
ine Haupturſache an der großen Ausdehnung, welche die Faulbrut in den letzten zwei Jahren 
ewonnen hat.“ Alte Waben mögen alſo gut ſein — wenn ſie ſeuchenfrei ſind. 

In der badiſchen Vereinszeitſchrift „Die Biene und ihre Zucht“ leſe ich: „In ſcharfem 
ampie tanden Hodh- und Breitwabe: letztere ift Siegerin geblieben, und damit ift auch 
ie Streitfrage: „Querwaben⸗ oder Längswabenſtellung“ zugunſten der letzteren entſchieden.“ 
Obwohl ich ſelber Erfinder eines Breitwabenblätterſtockes bin, von dem ich nach zehnjähriger 
Ftfahrung nichts geringeres halte, als daß er ſozuſagen den Amerikanerkaſten zu einer unſeren 
Vedürfniſſen und Ueberlieferungen angepaßten Stockform mache, kann ich nicht finden, daß der 
Streit ausgetragen fei, ja es ſcheint mir, daß er überhaupt nicht austragbar fei; ebenſo wie 
der Streit, ob der Honigüberſchußraum über, hinter oder neben den Brutraum 
gehöre, müßig ſein dürfte. Frank v. Kleiſt beſtreitet in der „Deutſchen Bienenzucht“ aus⸗ 
drücklich die Zander'ſche Theorie, wonach bei Warm bau die Luftzufuhr im Winter ſchlechter 
als bei Kalt bau wäre, ja er ſpricht von „am Schreibtiſch des warmen Gelehrtenzimmers 
wſammengeſtellten Berechnungen“. Etwas beſſer dürfte es um die Frage der Zellenſtellung 
des Wabenbaues ſtehen; wennſchon noch kaum jemand den Nachteil der „falſchen“ Belen- 
tlung hat nachweiſen können. Mit je mehr Rechthaberei willkürliche Behauptungen 
vertreten werden, deſto mehr ift des Kalendermannes Pflicht, dem Zweifel zu huldigen. Ich 
ſehe in all dieſen verallgemeinernden Erörterungen nichts weiter als Dent- und Forſchungs⸗ 
rdungen (Wagſtockbeobachtung!) Die Frage ift nämlich offenbar nicht, ob der Honigraum 
ein für alle Mal über, hinter oder neben den Brutraum gehört, ſondern die Frage iſt, ob 
n einer beſtimmten Beute die eine oder die andere Anordnung ſachgemäß durchgeführt iſt, 
oder nicht. Ebenſo dürfte es mit Goh- und Breitwabe ſtehen; ich möchte die eine und möchte 
die andere nicht miſſen. Die Blätterſtockſtellung der Hochwabe aber ſcheint mir mehr aus 
Gründen, die beim Imker liegen, mißlich zu fein, als aus Gründen, die beim Bien liegen. 
de länger, „breiter“, nämlich die Waben find, deſto ungeſtörter und freier kann man im 
Sütterftod arbeiten. Auf die Wabengröße und ihre Beziehung zur Bienenraſſe, worüber 
sp wieder wacker geſtritten wird, kommen wir demnächſt zu ſprechen. Das befte in der Sache 
au vielleicht Cäſar Rhan in feiner Schrift „Der neue Weg“ geſchrieben. 

Der tote Dickel geht weiter um. Er ſcheint nicht zur Ruhe kommen zu wollen, vordem 
er nicht der Dzierzon'ſchen Lehre von der Jungfernzeugung wenigſtens eine Einſchränkung 
oder Ausnahme angeflickt oder abgerungen hat. Wir Praktiker werden abzuwarten haben, 
vie die zuſtändige Wiſſenſchaft die im „Deutſchen Imker aus Böhmen“ mitgeteilten Fälle beurteilt. 

Einen „ſonderbaren Fall von Unfruchtbarkeit bei einer Königin“ hat Nachtsheim 
u der „Bayeriſchen Bienenzeitung“ beſchrieben. Er betrifft eine von mir eingeſandte Königin. 
Ic darf hierbei bemerken, daß ich es für Pflicht der Praktiker halte, das ihnen unter die 
Cinde geratende „Material“ in brauchbarer Form den zuſtändigen Wiſſenſchaftern zu über- 
welſen; wofür letztere ihrerſeits mit Mitteilungen und Ratſchlägen an die Praktiker nicht werden 
lungen dürfen. Die Königin war mehrfach mit ihrem Völkchen durchgebrannt und jedesmal 
wieder eingefangen worden, alsdann ſaß fie unter öfterer Beigabe von Brutwaben bis 
zum 20. September in einem Oberraumvolk, das ſich mit ihr wie weiſelrichtig benahm. Die 
Königin legte nie ein Ei, wurde auch nicht drohnenbrütig. Profeſſor Nachtsheim ſtellte durch 
nittrskopiſche Schnitte feſt, daß die Königin ordnungsmäßig beſamt war, daß jedoch beide 
Eleiter durch den ſonſt kurz nach der Rückkehr vom Hochzeitsflug eintrocknenden Sekretpfropf 

dauernd verſtopft oder verbacken waren. „So blieb dieſe Königin, die im übrigen ganz normal 
>, vollſtändig unfruchtbar“. 

„Naaßen veröffentlichte in verſchiedenen Bienenzeitungen einen Bericht der Biologiſchen 
heichsanßalt Dieſer Bericht könnte den einen oder andern unſerer jüngeren Seuchenkenner 
uu mehr Beſcheidenheit ermutigen. Der Kleinſeher macht wahrlich noch nicht zum Wiſſenſchafter. 
Am muß nicht nur einen Befund zu deuten wiſſen, ſondern man muß ſo viel gelernt haben, 

um auch beurteilen zu können, wieviel man nicht weiß. Andernfalls hört vollends die Bakteriologie 
~ mi, Wiſſenſchaft zu fein. Auch der Wiſſenſchafter kann irren. Des Praktiker Anſehen aber 
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fanu dadurch nicht gemindert werden, dak er für beſtimmte Fragen den Wiſſenſchaſter 
zuſtändig, fih ſelbſt für nicht zuſtändig nimmt. Auch in Amerika, wo die Schutzmaßnah me 
gegen die Faulbrut ſehr entwickelt find, hält man die Sicherſtellung der Diagnoſe ohne fat 
männiſche Nachprüfung auf der Staatsanftalt nur ausnahmsweiſe für möglich. Ebenſo lå: 
Zander für Deutſchland nur drei Unterſuchungsſtellen gelten, nämlich die Anſtalten in Dahler 
Erlangen und Halle. Da ringt der eigenmächtige, ja ſelbſtverkündete Ruhm gewiſſer Reulın. 
die Kinderhände um unverzügliche Anerkennung; während unſere erfahrenen und wirklich! 
Praktiker der Seuchenbekämpfung wie Neumann⸗Parchim oder der verſtorbene Gerathewol 
gerade durch ihren Verzicht Achtung erwecken müſſen. Neumann erinnert in „Uns' Immer. 
daran, wie verkehrt es ift, ein ſtark verſeuchtes Volk noch einer Heilbehandlung zu unterzieber 
die, wenn fie Erfolg hat, doch für das ganze Jahr aus dem Volke nichts Leiftungsfähie: 
mehr machen kann, daß zur Heilbehandlung ein kundiger Imker gehört, der mit peinlick⸗ 
Sorgfalt die angeordneten Maßnahmen zur Durchführung bringt, daß in der bienenwirtſcho⸗ 
lichen Praxis die Heilbehandlung ein ganz anderes Ausſehen bekommt als auf einem Verſuck⸗ 
bienenſtand, jo daß alfo die Beſtimmung, wonach faulbrütige Völker zu vernichten find, n. 
ausnahmsweiſe beiſeite geſchoben werden kann. 

Mehrere Gegenſtände müſſen wir zur nächſten Um⸗ und Ausſchau zurückſtellen. Ein 
Angelegenheit fol indeſſen nicht aufgeſchoben werden. Ueber die Belieferung der Im! 
mit Zucker berichtet Freudenſtein in feiner Bienenzeitung neuerdings wieder ungeheuerl'a 
Dinge. Er ſchreibt: „Wenn nur 60 000 Sack Zucker in dieſem Jahre ausgegeben find, fo mir: 
die Imker dafür 60 000 mal die 21 Mark bezahlen, welche den Zuckergroſſiſten zuſtehen = 
1260000 Mark. Dafür erhält dann die V. D. J. neben den behördlich feſtgeſetzten Gebühr: 
60 000 mal 10 Mark = 600 000 Mark Rückvergütung, zu deutſch Schmiergeld. Wohin de 
kommt, hat ſich bisher nicht feſtſtellen laffen.” Nachdem der Herr Ernährungsminiſter unfer 
Zunft die Sünden einiger Räudigen angekreidet hat, dürfte die geſamte deutſche Imkerſcha 
Wert darauf legen, zu erfahren, was es mit Freudenſteins Aufſtellungen auf ſich hat. 


Ueber die chemiſche Natur des Bienengiftes. 
Von Dr. Enoch Rander» Erlangen. 

Prof. F. Flury hat im Archiv für experimentelle Pathologie und Pharmakoloa! 
(Bd. 85, H. 5—6, 1920) eine ſehr ſchöne Unterſuchung veröffentlicht. 

Flury knüpft an die Unterſuchungen Langers an („Ueber das Gift unſerer Honigbiene 
Arch. f. exp. Path. uſw., Bd. 38, S. 381, 1896; derſ. Abſchwächung und Zerſtörung de 
Bienengiftes. Arch. internat. de Pharmakodyn., Bd. 6, S. 181, 1899), der das Bienen; 
in eiweißfreiem Zuſtande iſoliert hatte, um feſtzuſtellen, ob auch gegen nicht eiweißhalt.“ 
Gifte im Körper „Gegengifte“ erzeugt werden. Die vorliegende Arbeit befaßt fih nur mi 
der chemiſchen Natur des Bienengiftes. Das Gift wurde zum Teil in der Weiſe gewonn. 
daß größere Mengen Bienen in einem Glasbehälter durch leichte Betäubung mit Aether z 
Entleerung der Giftblaſe veranlaßt wurden. Durch Abſpülen der Bienen und des Gla: 
konnte ein mehr oder weniger verunreinigtes Ausgangsmaterial gewonnen werden, aus te: 
das eiweißhaltige Bienengift ausgefällt wurde. Zur Gewinnung des reinen Giftſtoffes Ir 
Flury Tauſende von Bienen in dickes Fließpapier ſtechen, wobei fih das Gift in das Par: 
einſaugt und getrocknet lange wirkſam bleibt. Mehr als 200 000 Bienen wurden der Unt:: 
ſuchung geopfert, deren Ergebnis Flury dahin zuſammenfaßt, daß die von Langer aus der 
Inhalt der Giftblaſen in eiweißfreiem Zuſtande erhaltene Verbindung keine einfache Qu: 
ſondern ein noch recht verwickelt zuſammengeſetztes Gemiſch darſtellt; ein beträchtlicher Ane 
des Giftes ift lipoider Natur. Die Aufſpaltung durch Hydrolyſe mit Salzſäure führte zu. 
Auffindung folgender Beſtandteile: 

1. ein ſtickſtoffhaltiges ringförmig gebautes Derivat der Indolreihe, das in Form r 
Tryptophan iſoliert werden konnnte, 2. Cholin, 3. Glyzerin, 4. Phosphorſäure, 5. Yu: 
mitinfäure, 6. eine ungeſättigte, höhermolekulare, nicht kriſtalliſierende Fettſäure, 7. en 
niedere, flüſſige Fettſäure, vermutlich Butterſäure, 8. ein ſtickſtofffreier Anteil. 

Die letztgenannte Verbindung ſtellt den wirkſamen Beſtandteil des Bienengiftes do: 
Sie wird je nach dem Darſtellungsverfahren entweder als eine neutrale, in Waſſer fair: 
lösliche Verbindung oder als eine in Waſſer leicht lösliche Säure erhalten. Die neut! 
Verbindung, vermutlich ein zykliſches Säureanhydrid, wirkt entzündungserregend und in õli 
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zöſung blaſenziehend; die daraus entſtehende Säure dagegen verurſacht Hämolyſe und weiſt 
ie allgemeinen Eigenſchaften der Saponinſubſtanzen auf. 

Auf Grund dieſer Befunde glaubt Flury ſich zu der Annahme berechtigt, daß der wirk⸗ 
ame Beſtandteil des Bienengiftes, der im Giftblaſeninhalte in Form einer verwickelten Ver⸗ 
bindung mit Lezithin und einem baſiſchen Anteil enthalten fein dürfte, einen Uebergang 
zwiſchen den eiweißfreien Sapotoxinen tierischer Herkunft, wie dem Krotalotoxin und Ophiotoxin 
der Schlangengifte und anderen verwandten Stoffen einerſeits und den Giften der Kantharidin⸗ 
gruppe andererſeits, bildet. Geringe Mengen davon genügen, Hunde und Kaninchen zu töten. 
Auch die unangenehmen Folgen der Bienenſtiche bei manchen Menſchen und allerdings ſehr 
witne Todesfälle beim Ueberfäll durch ganze Schwärme müſſen auf dieſes Gift zurück⸗ 
geführt werden. 


Im Zuſammenhang mit dieſen Unterſuchungen weiſt Flury in einem Vortrage („Ueber 
die Bedeutung der Ameiſenſäure als natürlich vorkommendes Gift“, Ber. deutſch. pharm. 
We, 29. Ig., S. 650, 1919) darauf hin, daß die Ameiſenſäure als Zerfallsprodukt von 
Kohlehydraten zwar im Tier⸗ und Pflanzenreiche weit verbreitet iſt, aber für das Zuſtande⸗ 
kommen der beim Ameiſen⸗ und Bienenſtich den Neſſeltieren, Juckbohnen uſw. beobachteten 
Vergiftungserſcheinungen meiſt gauz nebenſächlich iſt. Die Giftwirkung wird vielmehr durch 
beiondere durchweg ſtickſtofffreie Verbindungen bewirkt. Die in den meiſten populären Lehr: 
buchern über Naturkunde, Qand- und Forſtwirtſchaft, Bienenzucht, ja ſelbſt in wiſſenſchaftlichen 
Werken enthaltenen Angaben ſind demnach richtigzuſtellen. Es wäre an der Zeit, das in 
weiten Kreiſen verbreitete und kaum auszurottende Märchen von der Ameiſenſäure, das ſich 
immer noch von einem Buche in das andere forterbt, zu zerſtören. 

Auch die ſtändige Behauptung von der Ameiſenſäure im Honig ſteht ja auf ſehr ſchwachen 
Füßen. Sie ſpielt darin nur eine ganz untergeordnete Rolle. 
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Was uns Imkern beſonders not tut. 


Von Kreisbienenmeiſter Weigert, Regenſtauf. 


Bon Herzen gern hätte ich im Laufe des Jahres 1921 in der „Süddeutſchen“ in mehreren 
Abhandlungen auf ein Uebel und zu deſſen Bekämpfung hingewieſen, das in erſter Linie mit 
‚ul it an den oft wirklich erbärmlichen Honigernten der heimiſchen Bienenzucht. Der Wunſch 
bleibt mir verſagt. Die mir liebgewonnene Zeitſchrift wurde ab 1. Januar 1921 mit der 
„Jayriſchen Bienenzeitung“ verſchmolzen. Ich kaun heute nur auf dies Grundübel hinweiſen 
und werde in anderen mir zugänglichen Fachzeitſchriften die entſprechenden Ergänzungen 
telgen lajen. Ich meine das Fehlen jed welcher Raſſezucht und künſtlichen Erneuerung 
des Weiſelmaterials. Da wird ſo unendlich viel verſäumt! Man mißt der Sache ſo wenig 
Vedeutung zu. Die Gemeinden, der Staat, Genoſſenſchaften und auch der einzelne Landwirt 
trachten mit allen Kräften danach, unter konſequenter Ausmerzung alles Minderwertigen im 
ziale nur vom Beſten das Beſte nachzuzüchten. Gewaltige Erfolge lohnen die oft nur geringe 
Nähe. Warum wollen wir Imker nur fo ſchwer und widerſtrebend an eine naturgemäße Raſſe⸗ 
zucht herantreten? Die einen bezweifeln den Erfolg, die anderen ſcheuen die Mühe. Wie bisher, 
o darf es in Zukunft nicht weitergehen. Wir denken dabei an keinen komplizierten Apparat, 
wie er in dickleibigen Folianten beſchrieben ift; damit kämen wir nie weit. Wir müſſen trachten, 
die ganze große Imkerſchar für unſere Ideen zu gewinnen; darauf kommt ſo unendlich viel an. 
Venn nicht eine ganze Gegend fih der Sache anſchließt, arbeitet der einzelne völlig umfonft: 
denn wir haben die Bienen — beſonders die Drohnen — nicht ſo in der Hand wie etwa 
eine Kuh oder ein Schwein, und können den Geſchlechtstrieb nicht fo leicht in vorgezeichnete 
Bahnen zwingen, wie dies auf den anderen Gebieten der Tierzucht möglich ift. Aber ungemein 
wel kam auf die einfachſte Weiſe geſchehen. l 
TE Den Beitrebungen naturgemäßer Raſſezucht ſteht — wie jhon gejagt — in vorderſter 
me der Glaube an den endgültigen Erfolg recht hindernd im Wege. Aber — 
Lagen auf! liebe Imkerkameraden, beſonders in ſchlechten Honigjahren. Gibt es da nicht ſtets 
auf allen größeren Ständen immer einzelne Völker, die trotz der ſcheindar mangelnden Tracht 
und des ſchlinmmen Wetters doch unglaublich Großes zuwege bringen? Auch Sommer 1920 
tann hierfür als Zeuge angeführt werden. Ich habe auf meinen vielen Bienenreiſen in den 
denten Trachtgegenden doch immer wieder Völker gefunden, die Großartiges geleiſtet haben. 
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Und mit Freude und Stolz wurden fie mir gezeigt. Aber wie wenige unter den Imkerkamerad 
können die notwendigen Konſequenzen daraus ziehen? 

Anderſeits aber kann ich mir auch nicht verhehlen, daß die wahnſinnige Wut manch 
Bienenzüchter, nur in fremdem Blute das Heil der Bienenzucht zu ſehen und ; 
finden, unſeren Beſtrebungen die größten Hemmungen bereitet. Dieſe Landflucht war beſon 
vor dem großen Weltkriege ins Ungemeſſene geſtiegen, und wer dort nicht auf feinem Stand 
unter den Einheimiſchen auch ein paar Krainer, Italiener, goldgelbe Rotkleevölker, Banat 
Cyprier ſein eigen nennen konnte, galt als minderwertig, im geheimen vielleicht als hal 
Trottel. Wieviel wäre nicht der heimiſchen Bienenzucht gedient, wenn nur ein kleiner T 
der gewaltigen Summe, die alljährlich um fremdes Blut ins Ausland abwanderte, der Heim 
bienenzucht, der Verbeſſerung der Bienenweide, dem Ankauf guter Weiſel oder guter, bo 
ſtändiger Völker zugewendet würde! Aber ſo iſt der Deutſche vielfach; das Schwärmen na 
dem Fremden, das Nachäffen ausländiſcher Sitten liegt vielen unſerer Leute im Blute, u 
viele Imker haben ihr redlich Teil dazu beigetragen, mit an der Spitze zu marſchieren. T 
unſelige Weltkrieg hat nun doch das eine Gute für uns und die heimiſche Bienenzucht gehal 
daß die Grenzen geſperrt waren und ſo der unbezähmbaren Auslandflucht eiſerne Wiea 
vorgeſchoben waren. 

Ich habe Vereinsvorſtände gekannt, die nichts Beſſeres zu tun wußten, als allen Anfänge 
den Bezug der Krainer aufs wärmſte zu empfehlen. Der Erfolg war ein durchſchlagender, un 
jo können wir heute — weil's faſt überall fo gehalten wurde — kaum noch einen Stand finder 
auf welchem das reine deutſche Bienenblut in feinen guten Eigenſchaften dominiert. Das St wer⸗ 
gewicht der ganzen mißlichen Sache liegt darin, daß die fremden Raſſen faſt durchgehende Früb⸗ 
aufſteher find, ihre Drohnen früher ausſenden und damit den deutſchen Drohnen das Nachſeden 
laſſen. Wo auf einem Stande nur ein Italiener oder Krainer Volk angekauft wurde, da mwar: 
ſchon nach ein paar Jahren ſämtliche Standvölker eine Miſchraſſe geworden. 

Dieſe Auslandflucht iſt wohl das größte Hindernis, daß ſich unſeren Beſtrebungen der 
reinraſſigen Fortzucht der bodenſtändigen Völker entgegenſtemmt. Es muß hier unter allen Un 
ſtänden Wandel geſchaffen werden. Die einzelnen Bienenzuchtvereine müſſen beſonders ihre % 
fänger darauf hinweiſen, daß nur die angeſtammte Raſſe wirklichen und dauernden Erfolg bringe 
kann. Freilich die Fremdlinge nehmen durch ihr ungemein geſchäftiges Weſen, durch ihte 
Farbenpracht, oft auch ihre Sanftmut fo ſehr für' ſich ein. Aber Fleiß it nicht identiſch wil 
Erfolg; die fremden Bienen ſetzen vielfach ihre ganze immenſe Tätigkeit in Fleiſch um, brüter 
viel zu viel, und bringen dann naturgemäß wenig Ertrag; andere wieder zerſplittern ihre Kroi: 
in vielem und vorzeitigem Schwärmen. Die Biene ift ja auch, wie jedes andere Lebeweſcn. 
ein Kind ihrer Umgebung, fo ſehr beeinflußt von den in Betracht kommenden klimatiſche 
Vegetations- und Trachtverhältniſſen. Fremde Völker werden plötzlich, ohne jeden Uebergan:. 
aus gewohnten Lebensbedingungen herausgeriſſen und brauchen ſehr lange, ſich anderen Ver 
hältniſſen anzupaſſen, ſofern ihnen dies je gelingen kann. Das find nicht zu widerlegen‘: 
Gründe, die uns unter allen Umſtänden dazu bringen müſſeu, beim Bieneneinkauf der hei⸗ 
miſchen, bodenſtändigen Raſſe den Vorzug zu geben. Wird das in Zukunft allgemein beachtet. 
io iſt das Haupthindernis der Zuchtwahl gefallen. Es gibt ja wohl auch unter der Beim: 
ſchen Biene fo manche Verſager; aber die können wir konſequent ausmerzen und uns fo einen 
Idealſtamm von Völkern erziehen, der zu den beſten Hoffnungen berechtigt. 

Ich verkenne durchaus nicht den Wert der züchteriſchen Beſtre bungen wie ſie heute da 
und dort einſetzen. Die muſterhaft geleitete Bienenzuchtlehranſtalt in Erlangen unter ihren 
genialen Meiſter Profeſſor Dr. Zander geht hier bahnbrechend vor. Aber es wird noch lange 
lange währen, bis der Glaube an die Notwendigkeit einer planmäßigen Zuchtwahl auch in der 
breiten Oeffentlichkeit Wurzel faßt. Dahin müſſen wir es bringen, und wir haben der hei 
miſchen Bienenzucht das Höchſte geleiſtet. 

Wenn ich aufrichtig ſein will, muß ich bekennen, daß die bisher für Belegſtationen. 
Ankauf von Muſtervölkern, Raſſeköniginnen ausgegebenen ungeheuren Summen durchaus nicht 
dem Erfolge entſprachen. Die Gründe hierfür haben wir angeführt. Der Weg, den natu:: 
gemäß betriebene Zuchtwahl vorſchreibt, iſt nicht ſchwer zu begehen; nur der feſte Wille und 
ein klein wenig Geduld und Ausdauer dürfen dabei nicht fehlen. Die Völker, die am Stande 
immer am beſten abſchneiden, die den meiſten Honig liefern, wenig ſchwärmen, die ſich durch 

Langlebigkeit und Sanftmut der Arbeiter rühmlichſt auszeichnen, müſſen den Edelſtoff zu: 
Nachzucht liefern, und die elendiglichen Racker, die jeden Sommer Arbeit, Aerger, Verdruß 
und allemal Enttäuſchung bringen, die müſſen fort, unter allen Umſtänden, müſſen ur 
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eweijelt werden. Die befte Zeit hierzu ift die Schwarmperiode. Wie die fo ganz einfache 
irbeit am zweckmäßigſten ausgeführt werden kann zum Segen der Immen und ihrer Beſitzer, 
s werde ich in einigen nachfolgenden Kapiteln näher beleuchten. : 


|  Schwarmverhinderung — 
und Bonigertrag im vieretagigen Ständer. 
Von Otto Mros, Lohmen (Sächſiſche Schweiz). 


Bekanntlich iſt über kein Tier ſo viel geſchrieben worden, wie über die Biene, und in 
vielen Büchern wird der hohe ökonomiſche Nutzen der Bienenzucht hervorgehoben. Ja, es wird 
ſogar vielfach behauptet, daß die Bienenzucht, richtig betrieben, der rentabelſte Zweig der Land⸗ 
pirtſchaft fei und ſich mit hundert und mehr Prozent verzinſe. Tatſächlich läßt ſich unfere 
Bienenzucht noch bedeutend höher ausnützen, als es bisher geſchehen ift. Ich glaube aber, 
zu einem nicht geringen Teile ſind jene hohen Erträge, die ſich in einzelnen Fällen auf Zentner 
om einem einzigen Stock belaufen ſollen, eitel Renommiſterei. Es gibt eben auch ein 
Imkerlatein, das vielfach noch erbaulicher iſt als das bekannte Jägerlatein. Dagegen kann 
h verſichern, daß bei den von mir angegebenen folgenden Zahlen weder etwas hinzugeflunkert 
noch abgenommen ift. 

Ich bemerke aber gleich beim Anfang meiner Ausführungen, daß die von mir hier zu 
deſprechende Betriebsweiſe nicht etwa weniger, ſondern mehr Arbeit verurſacht, als ſonſt die 
zute Pflege eines Bienenſtandes erfordert. Dafür verbürgt ſie aber auch einen gewiſſen Erfolg, 
wie er wohl kaum einer anderen Betriebsweiſe in Gegenden ohne Spätſommertracht eigen iſt. 
Ohne Arbeit ift eben kein Lohn. Und die Imker, die da glauben, die einzige Arbeit des 
Jienenzüchters beſtehe darin, den Bienen den Honig fortzunehmen oder höchſtens einmal einen 
schwarm einzuſchlagen, im übrigen aber alles unſerm lieben Herrgott zu überlaſſen, für ſolche 
Imler find meine Ausführungen nicht berechnet. Der vornehmſte Zweck der Bienenzucht ift 
wohl unbeſtritten die Erzielung eines reichen Honigertrages. Auch darüber herrſcht unter 
Sienenzüchtern volles Einverſtändnis, daß in Gegenden ohne Spätſommertracht dieſes Ziel 
nut zu erreichen iſt, wenn man erſtens auf ſtarke und leiſtungsfähige Völker im Frühjahr 
yilt, und zweitens dafür ſorgt, daß diefe ſtarken Völker nicht ſchwärmen. Denn jeder Stock, 
der ſchwärint, ift als Honigſtock verloren. Starke Völker ſchwärmen aber gern. Jene beiden 
Forderungen, ſtarke Völker und doch nicht ſchwärmen, ſcheinen ſich demnach im Wege zu ſtehen. 
Son jeher ſind deshalb die Imker, denen es darum zu tun war, möglichſt viel Honig zu 
zewinnen, darauf bedacht geweſen, das Schwärmen nach Möglichkeit zu verhindern. Leider 
~ dies bisher ohne beſonderen Erfolg geſchehen; denn ein ſtarkes Volk ſchwärmt bei jeder 
günstigen Witterung, und wenn es auch im Heidelberger Faß ſäße. Um das Schwärmen zu 
derhindern, habe ich die Preußſche Betriebsweiſe zu Hilfe genommen, und nicht ohne Erfolg. 

Ich imkere in vieretagigen Ständern mit deutſchem Normalmaß und Halbrähmchen. 
Bo ich nachfolgend von „Waben“ ſpreche, find alfo ſtets Halbrähmchen gemeint. Unter 
dorn“ verſtehe ich die Fluglochſeite der Beute. Die erſte Wabe ift demnach die Ausflug⸗ 
wabe am Flugloch und die letzte die am Fenſter hängende. 

Nehmen wir an, ein Bienenzüchter habe eine gewiſſe Zahl guter Völker mit reichlichen 
Honigvorräten und leiſtungsfähigen Königinnen glücklich überwintert. Ich ſetze dabei voraus, 
daß der Imker im Befſitze der nötigen Zahl ausgebauter Rähmchen iſt. 

Die erſte Frage muß natürlich fein, die Völker von ungefähr 10 000 bis auf 50 000 
*heitbienen heranzubringen. Um das Ziel zu erreichen, ift es nötig, die Völker recht viele 
lunge Arbeitsbienen erbrüten zu laffen, und das erreichen wir am beſten durch die Preußſche 

Tränke und Umhängemethode. Es gibt ja verſchiedene Arten, zu tränken, und ich habe fie fo 
iemlich alle probiert, aber keine hat fich beffer bewährt als die von Preuß mit dem Trinkrähmchen. 
Nachdem die Bienen im Februar oder März ihren Reinigungsausflug gehalten haben, 
‚ge ich eine Flaſche mit Waſſer auf das Tränkrähmchen, welches ſich in der zweiten Etage 

„doch an zweiter Stelle befindet. Die Bienen fiuden alfo das Waſſer mitten im Brutneſt, und 
kor ſodiel fie bedürfen. Der beſſeren Haltbarkeit wegen, und weil die Bienen auch aus 
1 der Natur Salze eintragen, fege ich dem Waſſer auf 1 Liter 3 g Kochſalz zu. 

| In der erſten Zeit nach dem Reinigungsausflug brauchen die Bienen nur wenig 
f Rafer. Nach und nach aber fteigert fih der Verbrauch. So hatte bei mir im Jahre 1911 
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ein Volk das reſpektable Quantum von 16 Selterwaſſerflaſchen bis zur Volltracht verbran 
Dieſes Volk war aber auch der ſchlimmſte Säufer. Wir kommen nun zu dem Erweit 
des Brutraumes bei Eintritt der Frühjahrsvolltracht. 

Gewöhnlich wintere ich meine Völker auf 16 Halbrähmchen mit etwa 18—20 Pia 
Futter ein. Damit reichen ſie ziemlich ſicher bis zu der bei uns etwa am 26. April mit 
Kirſchblüte eintretenden Frühlingstracht. Ebenſo genügt bis dahin der Raum; denn bekannt 
it es eine der erſten Bedingungen, den Brutraum recht warm zu halten. Nur dam wi 
eine Ausnahme gemacht, wenn ein Volk auch an kühlen Morgen die letzte Wabe am Feni 
belagert. In dieſem Falle hängt man ein ausgebautes und ein leeres Rähmchen zu. d 
Völkern, die jetzt 16 Waben voll belagern, hänge man jo viel leere Waben an das Brutn 
das heißt zwiſchen die letzte mit Eiern beſtiftete und die darauffolgende Honigwabe, 
die Geſamtzahl der Waben auf 20 ſteigt. An die 20. Stelle unten aber kommt das ſogena 
Baurähmchen. Es ift das ein leeres Rähmchen mit einem Bauanfang. Dieſes Baurähmche 
ſpielt eine große Rolle; denn es ift der Uhrzeiger, welcher mir anzeigt, wie es im Stock fte 
wann die richtige Zeit zum Erweitern des Brutraumes oder zu ſonſtigen Eingriffen gekommen 
iſt. Baut ein Volk an dieſem Rähmchen, ſo iſt das ein untrügliches Zeichen, daß es den 
Volke an Platz fehlt. Iſt dies nun bei einem oder mehreren Völkern der Fall, jo kann mar 
durch Entnehmen von Brutwaben Platz ſchaffen und die ſchwächeren Völker damit verſtärken 
Mit dieſer Arbeit fährt man fort, bis alle Völker auf 20 Waben ſitzen. Iſt nun endi 
der Zeitpunkt gekommen, daß entweder ſämtliche Völker auf 20 Waben fitzen, alfo kein Vel 
mehr zu verſtärken ift, und es beginnt ein Volk wieder auf dem Baurähmchen zu bauen, ode! 
daß man mit Sicherheit binnen 15 Tagen auf Volltracht rechnen kann — das wird bei ur: 
gewöhnlich um den 18. Mai fein —, fo erfolgt ein neuer Eingriff in den Bienenhaus hol 
nämlich das Umhängen der Völker. 

Im Frühjahr 1911 ſaßen ſchon in der erſten Hälfte des Mai meine 8 Völker, weich 
ich nach dieſer Methode behandelte, auf 20 Rähmchen, und bis zum 15. Mai hatten ſämtlich 
8 Völker auf dem Baurähmchen zu bauen angefangen. Würde ich nun der Natur frei 
Lauf gelaſſen haben, dann hätten fih die Völker ohne Zweifel in kurzer Zeit zum Schwärnce: 
angeſchickt. Das wäre gerade das Gegenteil von dem geweſen, was ich erreichen wollte. Bork: 
folen die Völker aber noch tüchtig brüten, denn alle Arbeitsbienen, zu denen die Eier M: 
in die erſten Tage des Juni gelegt werden, nehmen noch an der Lindentracht teil und macher 
fidh dadurch bezahlt. Um die Völker nun für längere Zeit mit nahezu völliger Sicherheit ver 
Schwarmgedanken abzuhalten, verfahre ich nunmehr in folgender Weiſe: Sobald der Zeitpunt 
eingetreten ift, daß man keine zu verſtärkenden Völker mehr hat, und ein Volk beginnt wieder 
auf dem an 20. Stelle hängenden Baurähmchen zu bauen, nehme man ſämtliche Waben 
aus dem Stocke heraus und fange hierbei die Königin aus. Auch breche man ſämtliche ewe 
vorhandenen Weiſelzellen aus. Die Königin kann man auf verſchiedene Weiſe aufbewahren 
Ich zum Beiſpiel hänge die Wabe, auf welcher fih die Königin befindet, nachdem ich fie unter 
einen ſogenannten Pfeifendeckel gebracht, in ein bereitſtehendes Reſerveſchwarmkäſtchen un 
decke es gut zu, damit es nicht ſo leicht abkühlt. 

Nun hänge man die beiden vorderſten Anflugwaben an die Stirnwand, dann die Wat 
mit der Königin zu zweit in die untere Etage und das Tränkrähmchen darüber in die ober. 
Etage mit allen Bienen. In die untere Etage kommen nun 7 ausgebaute leere Waben mil 
Bienenbau und das Baurähmchen, fa daß nun 10 Rähmchen unten hängen. Darüber håna: 
man in die zweite Etage 7 Waben mit offener Brut und eine ausgebaute leere Wat: 
Die Waben mit gededelter Brut läßt man vorläufig noch zurück. Nun wird das Fenſter eingeſef 
und auf die beiden unteren Etagen ein Sperrgitter aufgelegt. Dann wird an die Stirnwan' 
der dritten Etage eine leere oder eine Honigwabe gehängt. Nun folgen die übrigen 9 Bim 
waben. Befindet ſich unter dieſen eine Honigwabe, ſo kommt ſie zuletzt. Nun ſchließt me 
den Stock und verpackt ihn warm. Die Arbeit ift beendet. Das Flugloch im Honigraut 
bleibt vorläufig noch geſchloſſen. Wer mit Ganzrähmchen imkert, nimmt nur die Hälſte de: 
angegebenen Wabenzahl. 

Ich glaube wohl nicht auf Widerſpruch zu ſtoßen, wenn ich behaupte, daß jeder Bienen 
beſitzer, der nur einigermaßen auf den Namen eines Imkers Anſpruch madeu will, imſtande 
ſein wird, aus dem vollbeſetzten Brutraum einer nicht gar zu ſchlecht konſtruierten Mobilbeun 
ſämtliche Waben herauszunehmen, in den Wabenbock zu bringen, den einen Teil in den Br: 
raum und den anderen in den Honigraum zu hängen. Hierin kann die Schwierigkeit de. 
Umhängens nicht liegen. Mehr dürfte ſie in dem Ausfangen der Königin zu ſuchen ſein 
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zelbſt Meiſter Gravenhorſt meinte, das Ausfangen der Königin vou einem ſtarken Volle jei 
eine Heine Arbeit. Für feinen Bogenſtülper trifft das gewiß zu; denn beim Herumnehmen 
esielben fällt das Licht in alle Wabengaſſen und die Königin flüchtet, von Licht und Rauch 
tläjtigt, in den Kopf des Bogenſtülpers, ja fogar an die Strohwände desſelben. Bei einer 
ut konſtruierten vieretagigen Ständerbeute kommt das ſo leicht nicht vor. 

Uebrigens gibt es ja auch für das Ausfangen der Königin ein bekanntes und ziemlich 
uderläſſiges Hilfsmittel. Nimmt man nämlich einem umzuhängenden Volke das Baurähmchen 
raus und hängt dafür frühmorgens eine leere Drohnenwabe direkt an das Brutneſt, fo wird 
nan, wenn das Wetter günſtig iſt, nachmittags die Königin eierlegend darauf antreffen. Iſt 
as der Fall, ſo kann man die Königin unter einen Weiſelkäfig ſetzen, bis man Zeit hat, 
as Umhängen vorzunehmen. 

Das Umhängen der Völker darf aber, wenn man die Volltracht ganz ausnützen will, 
einesfalls über den 25. Mai hinaus verschoben werden. Denn in den ſeltenſten Fällen werden 
vir bei uns nach dem 5. Juni noch kalte Tage haben, ſo daß die Bienen nicht auf Tracht 
liegen lönnten. Am 25. Mai müſſen auch die letzten Völker umgehängt werden, auch wenn 
ie 20 Waben noch nicht belagern oder nicht auf dem Baurähmchen bauen. Es wird mit 
rigen Völkern ebenſo verfahren wie mit den früher umgehängten, nur daß die entſprechende 
Anzahl Waben weniger in den Honigraum kommt. | 

Daß ich gerade den 25. Mai als letzten Termin für das Umhängen beſtimmt habe, 
sat feinen Grund darin, daß die Volltracht bei uns in den meiſten Jahren die erſten Tage 
m Juni beginnt. Zu dieſer Zeit werden auch die meiſten Bienen in dem Honigraum ausge: 
laufen fein, wenn man möglichſt gedeckelte Brut hineingehangen hat. Somit können dann 
auch mehr Arbeiter auf Tracht fliegen. Hält man ſtrenge darauf, daß das Umhängen dann 
vorgenommen wird, ſobald die Bienen auf dem Baurähmchen bauen, fo wird man felten 
deſezte Weiſelzellen finden, es fei denn, daß ein Volk umweiſeln will. Erfahrungsgemäß tun 
das die Bienen beſonders gern im Mai, wenn der Stock eine alte oder mangelhafte Königin 
dat. Dieſen Umſtand haben aber nur ſolche Imker zu fürchten, die nicht auf junge, leiſtungs⸗ 
aäͤhige Königinen halten. Durch ein unmittelbar nach dem Umhängen dem Volke abends 
Rteichtes lauwarmes Futter von Honig oder Zucker, namentlich wenn die Natur keine Tracht 
dietet, lann die Königin veranlaßt werden, die leeren Waben der unteren Etage ſofort zu 
bijten. Ich habe das zwar noch nicht verſucht, will es aber dieſes Jahr tun. 

Nach meinen Erfahrungen wird nun durch das Umhängen ein Bienenvolk, das keine 
siegten Weiſelzellen hatte, längere Zeit von Schwarmgedanken abgebracht. Auf den Tag läßt 
ich die Dauer allerdings nicht beſtimmen. Denn hier ſprechen Jahreszeit und Witterung viel mit. 
20 viel kann ich aber ſagen, daß nach meinen bisherigen Beobachtungen ſelbſt ein ſehr ſtarkes 
Koll, das um den 10. Mai umgehängt wurde, ſicher innerhalb 21 Tagen nicht ſchwärmt. 
und wenn es möglich iſt, den Brutraum noch zu erweitern, kann der Zeitpunkt bis zum 
Schwärmen noch länger hinausgeſchoben werden. Dagegen wird ein Volk, welches nach dem 
15. oder 25. Mai umgehängt wird, bei günftiger Witterung nur 18 oder 15 Tage warten. 
Beitere Eingriffe in den Haushalt der Bienen müſſen ihnen die Schwarmgedanken vollſtändig 
zuskteiben. Bei nur einigermaßen günſtiger Witterung werden die Bienen ſchon einige Tage 
nach dem Umhängen wieder mit dem Bau von Drohnenzellen auf dem Baurähmchen be- 
men. Man klaſſe ihnen jetzt das Vergnügen, denn dadurch wird auch hinten im Stock 
Shrme erzeugt und die Königin veranlaßt, Eier in die leeren Waben der unteren Etage zu 
lezen. Das Bauen von Drohnenzellen zeigt an, daß im Stock alles in beſter Ordnung ift. 
tòde, die nach 8 Tagen nicht bauen, revidiere man. Etwa um den 1. Juni nehme man 
dus Abſperren der Königin vor. Nach Preußſcher Methode geſchieht das dadurch, daß die 

gin in den hinteren Teil des Brutraumes auf vier Waben abgeſperrt wird, und zwar 
niltels eines Sperrgitters in Form eines Fenſters, das beide Etagen abſchließt. | 

Ueber den Zweck und Zeitpunkt will ich folgendes jagen: Da eine Arbeitsbiene, wenn fic 
nåt durch Not gezwungen ift, nicht vor dem 36. Tage, von der Abſetzung des Eis gerechnet, 
tui Tracht ausfliegt, andernfalls aber hier bei uns mit dem 15. Juli alle namhafte Tracht 
u Ende if, fo folgt daraus, daß alle Arbeitsbienen, zu denen die Eier nicht ſpäteſtens am 
Juni, 36 Tage vor Schluß der Tracht, gelegt werden, nicht mehr an der Haupttracht teil: 
nehmen können. Sie ſind alſo in der Hauptſache nutzlos erbrütet. 

l man wird die Einſchränkung der Brut noch etwas früher, etwa vom 5. Juni ab, 
bewirken können. Denn die Bienen, die nur wenige Tage an der Haupttracht teilnehmen, 
werden ſich kaum bezahlt machen. Mit dem Abſperren der Königin braucht man aber nich: 
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etwa bis 5. Juni zu warten; denn in den letzten vier leeren Waben hat die Königin ungein. 
8 Tage Raum zur Eierablage. Man beginnt deshalb mit dem Abſperren ſchon Ende M: 
und zwar nach Ablauf der vorhin erwähnten Friſt von 21, 18 und 15 Tagen nach dem Un 
hängen. Die Abſperrungsarbeiten fallen demnach in die Zeit vom 23. Mai bis- 3. Jun 
Das Abſperren der Königin wird in derſelben Weiſe bewirkt wie beim Umhängen der Wabe 
Die Waben des Brutraumes werden nun wie folgt geordnet: Am Flugloch die Anflugwabe 
dann die Tränkwaben, dann die brutleeren Waben, ſolche, die ſchon da waren oder auch ner 
Nun folgen die Waben mit bedeckelter Brut, dann die mit Eiern und ſchließlich die mit Made 
Jetzt ſetzt man das Abſperrgitter ein. Dahinter kommt die Wabe mit der Königin, eine m 
etwas Pollen, Eiern und Honig. Als letzte beide Waben folgen zwei leere gute mit Arbeit 
bau oder zwei Waben mit Kunſtbau. Das Fenſter ſchließt den Brutraum ab. Auf die ober 
Fläche zwiſchen Fenſter und Abſperrgitter legt man ebenfalls einen Streifen Abfperrgin. 
aber fo, daß die Königin nicht nach oben entweichen kann. Bei dieſer geſamten Operatio 
vergeſſe man aber ja nicht, darauf zu achten, daß keine beſetzten Weiſelzellen vorhanden ſir 
Von jetzt an hat der Imker Ruhe und kann alles zum Schleudern herrichten; denn in del 
Honigraum kann er nun nach Belieben ſchalten und walten. Hierbei will ich noch bemerken 
daß ich im Jahre 1911 durch die ausgeführte Betriebsweiſe den ſo behandelten 8 Völler 
einen Honigertrag von 5 Zentuer 22 Pfund entnehmen konnte. Ein Volk lieferte mir ala 
73 Pfund 90 g. Gewiß ein ſchönes Reſultat. Denn wo es tütet und quaft, da gibt es au 
bei guter Tracht nicht viel Honig. Ueber das Freilaſſen der Königin will ich mich kurz fare 
obwohl ich dazu noch verſchiedene Erläuterungen geben könnte. Nachdem am 15. Juli X 
Tracht beendet ift, nimmt man die letzten vier Waben mit der darauffigenden Königin Heran 
dann das Abſperrgitter und ſetzt die Wabe mit der Königin, wenn möglich, mitten in de 
Brutraum. Damit die Königin noch reichlich Brut einſetzt, und dadurch recht viele jung 
Bienen in den Winter kommen, füttere man nach 2—3 Tagen täglich bis Auguſt unacit 
1% Liter Honig oder Zuckerlöſung. 

So, lieber Imkerbruder, probiere einmal das, was ich hier ausgeführt habe, und. 
wirſt mit dem Erfolge zufrieden ſein. 


Der Apis⸗Blätterſtock. 


(Deutſches Reichspatent). 
Von Paul Friedrich, Olbernhau (Erzgebirge). 


Wohl auf keinem Zuchtgebiete begegnet man 
einer ſo großen Anzahl von eee und 
⸗auſichten, wie auf dem der Bienenzucht. Dem An⸗ 
fänger und noch wenig bewanderten Imker aber 
möchte bei dieſer Vielgeſtaltigkeit (man denke nur 
an die vielen Beuteſyſteme und Betriebsweiſen!) der 
Mut ſinken, ſich der Bienenzucht zuzuwenden oder 
ſich ihr weiter zu widmen. Und doch ift die Imkerei 
keine ſo ſchwierige Sache, wie ſie es zu ſein ſcheint. 
Bei ihr dreht ſich eigentlich alles nur um eins, un 
die Königin, und immer mehr bricht ſich die Erkenntnis 
Bahn, daß das Geheimnis aller erfolgreichen, d. h. 
ertragsreichen Bienenzucht eine gute Königin iſt. 
Wie ein Bienenvolk mit leiſtungsſähiger Stockmutter 
bei richtiger Behandlung durch den Züchter auch der 
magerſten Tracht noch einen Ertrag abzuringen ver- 
mag, fo wird andererſeits auch die befte Bienenweide 
nichts nützen, wenn fie von Völkern mit minder- 
wertigen Königinnen beflogen wird. Im günſtigſten 
Falle vermag ein ſolches Volk ſich ſelbſt zu erhalten, 
an Überihüße für den Imker ift nicht zu denken. 
Es ergibt ſich alfo für den guten Bienenwirt die 
Forderung: Sorge für gutes Königinnenmaterial auf 
deinem Stande, und erhalte dir dieſes! Mit anderen 
Worten: Gib deinen Bienen Königinnen aus den 
fleißigſten Völkern und überlaß ihnen nicht ſelbſt das 
Erneuern derſelben! — Nun iſt es aber nicht jeder. 
manns Sache, und ſelbſt für den erfahrenen Imker 
gehört es nicht immer zu den Annehmlichkeiten, aus 
einem vollbeſetzten Stocke die Königin auszuſuchen. 
Das Fenſter muß geöſſnet und Wade für Wabe oft 


„ en a wie „ 


mehrmals durchgeſehen werden, ehe fie gejunden M 
Einen Fortſchritt in dieſer Hinſicht bedeutet ja neuer 
dings bei Blätterſtöcken das Einſetzen eines fogenannts 
Brutraumſchiedes an Stelle einer Wabe, wenn ein 
neue Königin gezogen werden fol. Später muß è! 
alte aber doch noch geſucht und anägelangen werder 
Es ift alfo lediglich ein Aufſchub dieſer ſchwienge 
Arbeit erreicht worden. Abgeſehen davon, daß e 
ſicher leichter ifi, das Einſetzen des Schiedes und de 
damit verbundenen Bodenleiſte an einer leeren Bet: 
als bei einem 1 Stocke A mut 
dies ohne erhebliche Störung des Volkes nimai 
abgehen, ja es wird kaum zu vermeiden ſein, dal 
dabei Bienen, vielleicht ſogar die Königin, zerquetſo 
werden. Zudem iſt es dann immer noch die Frast 
ob das Schied auch bienendicht ſchließen und de 
APE niht zweifelhaft werden wird. 

Wenn es nun einen Weg gäbe, die Köngt: 
ohne Entfernung des Brutraumfenſters und cir 
Durchſehen der einzelnen Waben aus dem vollbeſezte 
Brutraume herauszubekommen? Bei meiner Deu. 
mit dem eigenartig konſtruierten Brutraumfenſter 
diefe Frage gelöſt. Der obere Teil des Fenſtere 
auswechſelbar und kann durch ein Königin-Abiver 
gitter erſetzt werden, ohne daß das ganze Feni: 
mit feinen in die Rähmchen eingreifenden Abſtands 
klammern entfernt werden muß. Der Raum hin 
dem Fenſter faßt einige Halbrähmchen in der Gröt 
wie jie auch im Honigraum Verwendung finden 
Durch eine dicht an das Fenſter geihobene Far 
mit friſchem Drohnenbau wird die Königm ſicd 


us dem Brutraume herausgelockt und ihr die Rück⸗ 
ehr durch das einzuſetzende Abſperrgitter verwehrt. 
es ift nun ein leichtes, fie auf der Drohnenwabe zu 
inden und die Erneuerung, welche zweckmäßig nach 
Beendigung der Tracht vorzunehmen ſein wird, durch⸗ 
zuführen. Dieſes findet in der Weiſe ſtatt, daß man 
noch ein Halbrähmchen mit Arbeiterbau zuhängt, 
die Königin Eier legen läßt und fie nach 4 Tagen 
ausfängt. Das Volk gest ſofort Weiſelzellen an, aber 
rift im eigentlichen Brutraume, denn dort find nach 
t Tagen keine zu Königinnen entwickelungs fähigen 
mer mehr vorhanden, ſondern auf der einen Halb» 
wabe, wo ſie ohne Schwierigkeit gefunden und nach 
Berieben verwendet werden können. Die jungen 
Königinnen werden vom ganzen Volke nachgezogen. 
Dem intelligenten Imker wird es ohne weiteres ein⸗ 
leuchten, auf wie einfache Weiſe dann auch Brut- 
unſchränkung, Schwarmverzögerung und Schwarm⸗ 
derdinderung durchgeführt werden können. Die 
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Stärke des Volkes und das Gelingen des Ausfangens 
der Königin ſtehen in umgekehrtem Verhältnis zu- 
einander, d. h. je ſtärker das Volk ift und je ſchwieriger 
dadurch das Suchen nach der Königin im Brutraume 
ſelbſt ſein wird, um ſo ſchneller wird ſie auf der 
Drohnenwabe anzutreffen ſein. Gewöhnlich iſt dies 
ſchon am nächſten Mittag der Fall. 

Meine Beute ift keine neue Stockform mit 
komplizierten Einrichtungen (deren gibt es bereits 
übergenug), es ift die bewährte Lagerbeute, warni⸗ 
haltig (Wände in Ia Strohpreſſung), nicht zu groß, 
doch geräumig genug, um ein gutes Volk eherbergen 
zu können, muſtergültig genau gearbeitet, Fenſter 
unbedingt bienendicht ſchließend, und im Brut⸗ und 
Honigraum mit nur je einem Flugloch verſehen. 

rotz ihrer Einfachheit oder vielleicht auch gerade 
deshalb hat ſie Patentſchutz erhalten. Und weil das 
Kind 1255 einen Namen erhalten mußte, habe ich 
ſie Apis⸗Beute genannt. 


Aus der Praxis — für die Praxis. 
Von Karl Platz, Weißenfels. 


Raiſchwärme werden im Jahre 1921 gewiß reich⸗ 
lich fallen, denn die Völler zeigten ja ſchon im erſten 
Driel des April eine derartig ſtarke Entwicklung, 
wie in anderen 3 einen ganzen Monat ſpäter. 

Bon vielen Imkern wird die Schwarmzeit ges 
furchtet, weil ſie das Schwärmen nicht eindämmen 
nnen, jedes Voll ſchwärmt, nicht nur einmal, nein, 
wer, dreimal. Daran bijt du, lieber Imker, ſelber 
hud, häneſt du die fo oft dringend empfohlene 
Sahlzucht angewendet, du würdeſt keine jo ſchwarm⸗ 
dütige Raſſe auf deinem Stande haben. Die Haupt- 
ache it nun, in der kommenden Schwarmzeit die 
Schwärmer möglichſt ausrotten. Nachbarimker, die 
eine ſchwarmträge Raſſe züchten, haben gewiß über⸗ 
ihullige reife Weiſelzellen, daß du deine Schwärme, 
von denen du hoffentlich je zwei oder drei zu einem 
tarten Volke vereinigt haft, leicht umweiſeln kannſt. 

Wenn man in der Schwarmzeinbeim Einſchlagen 
ton Schwärmen Imker wie die Ritter von der 
„itaurigen Geſtalt“ eingepackt ſieht, dann begreift 
nan leicht, daß auch viel Imker befürchten, beim 
Schwärmen von den Bienen geſtochen zu werden. 

Deſe Furcht ift überflüſſig, denn ſchwärmende Bienen 
imd jo vom Freudentaumel ergriffen und fo wohl⸗ 
geſäuigt, daß fie gar nicht an das Stechen denken. 

Rit dem Einfangen von Schwärmen find ſelbſt 

mehrjährige Imker recht umſtäl dlich. Es ift rein 
unteimlich, was für umftändliche Vorbereitungen 
manche treffen. Und doch macht ſich die Sache ganz 
emfa. Vor allen Dingen ijt ein ordentliches Fang⸗ 
gerät notwendig. Haft du keinen leichten Fangkorb 
uus Stroh, jo kannſt du einen einfachen Kinder- 
traglorb aus Weidengeflecht verwenden. Und fehlt 
euch dieſer, jo kaufe von R. Erdmann, Kloſterlausnitz, 
enen Schwarmfangkaſten, der hatte in Weißenfels 
einen recht praktiſchen Kaſten ausgeſtellt, welcher 
auch ſogleich eine Vorrichtung hat, die ſchwarm⸗ 
gen Königinnen auszufangen. 

Fanggerät hältft du unter die Schwarm⸗ 
zaube und nopfſt den Schwarm, wenn er an einem 
Ade hängt, ſegſt ihn mittels eines feuchten Imker⸗ 

ein, wenn er an einem Stamme ſitzt. Liegt 
der an 3 der e, le a Ne er ganz 

an einem Strauche, jo ftülpe dein Fanggerät 
emad darüber, er zieht allein ein. 

„Der im Kaſten zur Traube zuſammengezogene 

Schwarm bleibt nicht bis zum Abend an der Anleg⸗ 


ſtelle ſtehen, ſondern kommt ſehr bald in die für 
ihn beſtimmte Beute. Da nun die Biene vor 
allen Dingen Reinlichkeit liebt, jo fei die neue Woh- 
nung, in welche er eingebracht werden ſoll, rein. 
Oft genügt eine mechaniſche Reinigung, d. h. ein 
Austragen der Wohnung nicht allein, ſondern es ift 
eine Desinfektion der Wohnung nötig. Letzteres be- 
ſonders, wenn zu befürchten iſt, daß die Beute ver⸗ 
ſeucht iſt. Dann wird die Wohnung, zuerſt gründlich 
ausgekratzt, ausgewaſchen und dann mittels der 
Abflammlampe, wie ſolche der Maler braucht, ſorg⸗ 
fan abgeflammt. Durch dieſe Maßnahme werden 
amtliche Krankheitskeime getötet. 

Kommt ein Schwarm in einen Korb oder eine 
Walze, jo ift ein Ausſtatten derſelben mit Bau- 
anfängen nicht nötig, dagegen Ba ein Kaften mi: 
Rähmchen, die mit Anfängen v aa find, aus. 
geſtattet werden. Doch genügen 5, 6 Rähmchen, je 
nach de Stärke des Schwarmes. Wago du ganze 
Mittelwände oder gar ausgebaute Waben ein, dann 
iſt es dem Schwarme nicht möglich, ſich zu einer 
geſchloſſenen Schwarmtraube zuſammenzuziehen, er 
fühlt ſich im neuen Heim nicht heimiſch und zieht 
wieder aus. Auch wenn man es gar zu gut mit 
dem Schwarme meint und ihm gleich am erſten oder 
zweiten Tage Futter reicht, zieht er wieder aus, da 
er die von „Muttern“ mitgenommenen Vorräte nicht 
verwerten kann. 

Das Einbringen des Schwarmes in die neue 
n macht auch keine Schwierigkeiten. Ver⸗ 
wendeſt du den Erdmannſchen Schwarmkaſten, dann 
haſt du es bequem, derſelbe iſt ſo eingerichtet, daß 
er in die Beute hineingeſchoben werden kann und 
die Bienen mittels des beweglichen Deckels aus dem 
Fangkaſten heraus in die Beute hineingedrängt 
werden können. Sitzt der Schwarm im Fangkorbe, 
ſo ſtößt man den Schwarm durch kräftiges Aufſtoßen 
des umgekehrten Korbes zuſammen und wirft dann 
die beſtürzten Bienen mit einem kräftigen Ruck in 
die Beute. Recht bequem bringt man den Schwarm 
aus dem Fangkorbe in die Beute, wenn man den 
Korb auf ein 1 qm großes Stück Lederpappe ſtellt 
ihn mit beiden Händen erfaßt und dann einmal 
kräftig aufſtößt, den Korb ſofort 0 aa ſtellt und 
die beſtürzten Bienen von der aufgehobenen, zu einer 
Rinne zuſammengebogenen Pappe in die neue 
Wohnung ſchüttet. 


Geht der Vienenzüchter mit Ueberlegung beim 
Einfangen feiner Schwärme vor, dann wird ihm die 
Schwarmzeit eine Luſt ſein. Die ſchönſte Zeit im 
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Aus allen 


Bienenjahre ift es doch, wenn die Völker in ihre: 
Volltraft ſtehen und im Immenheim der Schwarr 
gejang ertönt. 


weltteilen. 


Von Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim. 


Schweiz. Von dem Verein Schweizer Bienen⸗ 
freunde wurde trotz der ganz ungünſtigen Honig⸗ 
ernte und des Zuckerpreisaufſchlages (100 kg toften 
ohne Fracht 193 Franken) der Kleinbezugspreis für 
Honig auf 3,75 Franken feſtgeſetzt. Der Zentral- 
vorſtand ließ ſich bei dieſer Preisfeſtſetzung von 

folgenden Geſichtspunkten leiten: 

Ä 1. Was nützt ein hoher Honigpreis, wenn wir 
teinen ee haben? Wir begünſtigen damit nur 
die Kunſthonigfabrikanten und die Honigimporteure, 
die zu billigen Preiſen Honig einfuhren, um dann 
ihren Inlandpreis entſprechend den vom Verein 
Schweizer Bienenfreunde normierten Preis anzu⸗ 
ſetzen. Jede Preiserhöhung unſererſeits ſichert auch 
den Kunſt⸗ und Auslandshonigen höhere Preiſe und 
Ak den ohnehin ſchon beträchtlichen Gewinn der 
Fabrikanten und Importeure. 

2. Echter Schweizer Bienenhonig ſoll nicht zu 
einem luxuriöſen Genußmittel werden. | 

Dieſe Leitſätze BI ſich auch ein Teil unſerer 
Bienenzüchter und 
u eigen machen und nicht auf dem Standpunkt 
heben: wir als Produzenten haben kein ae an 
einer Preisſenkung. Reiner N ſoll ein 
allgemeines Nahrungs- und Heilmittel fein, das jedes- 
mann zu A Preis zugänglich ſein muß. 

Elſaß⸗Lothringen. „Schützt eure Bienen vor 
Mäuſen. Auch durch das niedrige Flugloch der 
Weckſchen Wanderbeute drangen die Spitzmäuſe in 
den Stock ein und richteten greuliche Verwüſtung an,“ 
jo berichtet ein Bienenzüchter im „L’Apiculteur 


Alsacien-Lorrain“, der 91 Ende des Krieges zwei⸗ 


pradig erſcheint und früher „Elſaß⸗Lothringiſcher 
ienenzüchter“ hieß. Nur die warme Witterung am 
Neujahrstag, an dem die Bienen flogen, rettete den 
Stock vor dem Verderben. Im Stock ene 
Brauſen. Das Flugloch verſtopft mit Wabenteilchen 
und Bienenleichen, im Stock die vier letzten Waben 
herabgeſchroten bis auf den Draht. Das eingeſetzte 
Strohtiſſen zu Spreu zermalmt und inmitten der 
Wüſtenei ein mächtiges m Das gewöhnliche 
Bild; da hilſt nur ein guter Verſchluß des Flugloches 
durch einen Schieber nach Art des Abſperrgitters 
oder ähnliche Hilfsmittel. Derartige Schieber ſind 
auch ſonſt recht praltiſch zur Verengerung des Flug- 
loches, 1 B. bei Räuberei. 

Die Märznummer des „Elſaß⸗Lothringiſchen Bienen- 
züchters“ enthält einen äußerſt leſenswerten Artikel 
über Honigverkauf. Näher auf denſelben einzugehen, 
verbietet der beſchränkte Raum. Es wird vorge⸗ 
ſchlagen, und iſt ſchon in die Wege geleitet, z. B. in 
Colmar, die Eröffnung ſog. Sektionsverkaufsſtellen. 
Der Honig ſoll nicht verſchleudert, aber auch nicht 
zu übermäßigen Preiſen verkauft werden Bei einer 
guten Ernte Reſerve zurückbehalten für die mageren 
Jahre, um den Abnehmern jedes Jahr ſelbſtgeſchleu⸗ 
derten Honig liefern zu können, das erhält eine gute 
Stammkundſchaft. Inſerieren in den Zeitungen dann 
die Hauptſache. Von Zeit zu Zeit erſcheinen kleine 
Artikel in den Tagesze tungen, z. B. über den Wert 
des Honigs als Haus- und Heilmittel oder über 
den Nährwert echten Bienenhonigs uſw. In den 
Einzelheiten muß auf das Original verwieſen werden. 


erkauſsgenoſſenſchaften von Honig 


Nochmals ein Mittel gegen Bienenſticke 
Es wird Jodtinktur empfohlen. Nach dem Eta 
überpinſelt man die Stelle mit Jodtinktur. De: 
Schmerz fol verſchwinden und eine Schwellung nit! 
eintreten. Man macht es aljo, gerade umgelezn 
wie im Felde, dort pinſelten die Arzte zuerſt mit Jo! 


Rund ſtachen dann mit ihrer Cholera- oder Thyphus 


ſerumſpritze, hier ſtechen zuerſt die Bienen und dam 
pinſelt man mit Jod. 

Einfluß der Temperatur auf die Täug 
keit der Bienen. Die Temperatur ift von Einfluß 
auf die Ergiebigkeit der Honigernte und die Titia- 
keit der Bienen. Weil die Blüten keinen Nektar at 
ſcheiden bei niederer Temperatur, und die Bienen 
auch, ſelbſt wenn es Nektar gäbe, nicht jammei: 
können, weil die Kälte ſie erſtarren u. 

Eine Biene, welche in einer Entfernung von 80 r 
vom Stock Nektar mit zirka 5% Zuckergehalt ſammel. 
macht in der Stunde Flüge: 


8 mit 0,039 g Nektar bei 12,50 
15° 


10 n ' d lad 97 

15 „ 0,058 „ „ „ 250 
18 „ 0,063, „ 35 
20 u 0,064 "u u t 45° 


Auf Grund dieſer Daten berechnet jiġ, gleich gu: 
Tracht und ein normal ſtarkes Bienenvolk voran 
geſetzt, für den Tag 


bei einer Temperatur von 45% 4,100 kg an Rehn 


10 tt t n 36° 3,620 tt re n 
[2] n" , IL 26 ⁰ 2,780 r I n 
IL 7 tt [2] 15° 1,580 n ’ 


u n „ 76 12,5 1,000 97 77 * 


Weiter befördert eine ausreichende Wärme im Eto 
im Frühjahr zeitigen Brutanſatz und bringt fark 
Völ'er zur Zeit der Haupttracht, daher nicht zu mit 
die ſchützenden Winterhüllen entfernen. 

Sit es möglich, den Sammeltrieb der Bienen r 
ſteigern durch eine beſſere Beruckſichtigung der Eigen 
tümlichkeiten der Biene? Aus L'Apiculture rationell 
Es wurde folgender Verſuch angeſtellt mit 4 fedr 
guten Stöcken von derſelben Stärke. In ſämtlicher 
4 Stöcken waren die Unterſätze mit Honig gett. 
jedoch noch nicht völlig gedeckelt. Der erſte Sm: 
wurde gelaſſen, wie er war, alfo die 12 Rahmen de: 
Unterſatzes voll Honig, davon 3 Rahmen völlig at 
deckelt. Dem zweiten Stock wurde ein Unterſatz mu 
ausgebauten Rahmen eingeſchoben. Der Honig te 
dritten Stockes wurde geſchleudert und die leeres 
Rahmen ſoſort wieder eingeſetzt. Dem vierten Stod 
wurden 2 Rahmen, welche ganz gedeckelt ware. 
entnommen und zwei ausgebgute leere dafür em 
geſetzt. Nach 48 Stunden hatte Stock Nr. 1 fo gu 
wie nichts zugenommen, der zweite Stock hatte den 
leeren Unterſatz beſetzt, aber keinen Honig. Der dritte 
Stock zeigte eine Zunahme von 200 Gramm. Det 
Grund der Zellen von 2 Rahmen der Mitie enthie!: 
Honig. Das Reſultat bei dem 4. Stock war en 
ganz anderes. Die beiden leeren Waben, welche 
zwiſchen die vollen Waben eingeſchoben waren, ware 
gang gefüllt und gededeit. 

ach einer Verſuchsdauer von 10 Tagen ergaden 
ſich folgende Reſultate: 


Stock Nr. 1 2,500 kg 
n r 2 i ‚000 . 

„ „ 38 5, 300 „ 
„ 4 11,500 „ 
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Man iſt daher berechtigt, folgende Schlüſſe zu 
ziehen: 1. Einige leere Waben in einem gefüllten 
Honigraum reizt den Eifer der Sammleninnen. 
2. Eine ſehr große Leere ſcheint ſie zu entmutigen. 


Vermiſchtes. 


Die Bienen höſeln Kittwachs! Es wundert 
uih, daß die Meinungen über dieſen Puukt immer 
noch ſehr weit auseinandergehen. Die Beobachtung 
des Herrn Hünerbein in Nr. 1 der „Leipziger 
Dienenzeitung“ ift nichts Außergewöhnliches. Ich 
dabe ſchon Dutzende von Bienen mit Kittwachshöschen 
geſehen. Beſonders oft ſieht man ſolche Birnen im 
Spärſommer hinter Fenſtern von Drahtgaze. Dieſe 
werd mit Kinwachs an den Rändern zugeklebt. 
Nenn es auch ſchon faum glaubbaft erſcheint, daß die 
“unen derartiges Kittwachs erit höſeln ſollten, wenn 
es ein Produkt ihres Körpers ijt, fo läge die Mög- 
lichleit immerhin vor. Dr. Küſtenmacher hat vielleicht 
üt, wenn er annimmt, daß das Kittwachs von 
zi Bienen ebenſo erzeugt werden kann wie das 
machs. Aber die Behauptung, daß die Pro- 
poli nicht aus der Natur eingetragen werde, 
die Himmt nicht, das beweiſt Folgendes: 

Im Herbſt 1913 hatte ich an den Bäumen in 
meinem Bienengarten Klebgürtel gegen den Froſt⸗ 
ſpanner angelegt. Als Leim diente ein amerikaniſcher 
Raupenleim, der ſogenannte Tanglafoot (Fußangel)⸗ 
eim. Dieſer Leim ift außerordentlich klebrig. Die 
Klebiähigkeit bewahrt er noch weit bis in das 
aächſte Jahr. Im Frühjahr 1914 waren diefe Kleb⸗ 
aüttel noch an den Bäumen und ich beobachteie, wie 
die Bienen den Fußangelleim höſelten. Die 
Bienen waren bei dieſer Tätigkeit außer⸗ 
erdentlih ſcheu. Sie trugen aber ſoviel Leim 
don den Klebgürteln ein, daß bei vielen Völkern die 
Verſchlußleiſte unter den Fenſtern damit vollſtändig 
derllebt wurde. Ein Irrtum, woher dieſes Kitiwachs 
kanmt, ift ausgeſchloſſen. Denn erſtens jah ich öfters 
die Bienen den Fußangelleim höſein, dann aber 
nuch hauen fie eine ſolche Menge zum Verkleben 
denugt, daß einwandfrei ſeſtzuſtellen war, daß es 
triner Fußangelleim ohne jegliche Beimiſchung war. 
Ter dieſen Leim einmal benutzt hat, der kennt ihn. 
Tieies Verkleben mit dem Fußangelleim war außer⸗ 
ordentlich läſtig Während ſonſt das Kitiwachs ſpröde 
iſt und beim Klopfen bricht, ſo daß man die Leiſten 
daun bequem herausziehen kann, ſo gingen die durch 
Fußangelleim verklebten Leijten — bewirkt durch 
die zähe Klebrigkeit des Leimes — ſehr ſchwer heraus. 
Ich ſchabte natürlich den Leim ab und entfernte im 
Garten die Klebgürtel. 

Die Auffaſſung von Dr. Dietrich iſt alſo 
anch falſch. Dr. Dietrich nimmt an, daß die Grund- 
woe zum Kittwachs in der Natur geſammelt werden 
ind durch die Bienen in Kittwachs umgewandelt 
werden. Der Fußangelleim war nicht im geringiten 
umgewandelt worden So wie er an den Klebgürteln 
geholt wurde, ebenſo wurde er abgelagert. Auch 
die Auffaſſung des Herrn Koch ſtimmt nicht. Er 
ſcteidt, das Sammeln von Kittharz habe noch nie- 
mand feſtgeftellt und die Bienen ſollten nicht imſtande 
win, das Rnoſpenwachs abzubürſten. Es ift aller- 

3 ganz undentbar, daß den Bienen das Höſeln 
des Fußangelleims gelang. Da ich das aber be⸗ 
obachtet habe, fo muß den Bienen alfo die 
Zähigkeit zugeſprochen werden, harzige 
Stoſſe ſelbſt von der klebrigſten Beſchaffen⸗ 
heit zu höſel n. 


Wenn Dr. Küſtenmacher behauptet, alles Kittharz 
fei ein Verdauungsproduft, jo beweiſen meine We- 
obachtungen jedenfalls, daß die Bienen gewiſſe harzige 
Stoffe in der Natur ſammeln und genau ſo ablagern. 
Selbſtverſtändlich werden fie auch in der Lage fein, 
das Harz der Knoſpen zu höſeln und im Stocke zu 
verwenden. Ich beobachtete dieſes Jahr Dienen, 
die Anfang März auf Birnenknoſpen genau ſo arbeiteten, 
wie damals auf den Klebgürieln. | 

In das Hohelied des Herrn Koch auf Dr. Küſten⸗ 
macher ſtimme ich übrigens keineswegs ein, da in 
dem von 1 Koch erwähnten Buche „Unſere 
Bienen“ zahlreiche Gelehrtenirrtümer Dr. Küſten⸗ 
machers zu finden ſind. 


Holzhauſen (Oberheſſen), F. Braun. 


Wie man von feinen Bienen kommen Rann. 
Ein alter Imker hatte 8 Völker im Herbſt 1920 ſein 
eigen genannt. Wiederholt bemerkte er, daß ein 
Hahn den Flug ſehr eingehend beobachtete und des 
öfteren auf das Flugbrett klopfte. Da meinte der 
Immenvater: „Wenn ſie dich — den Hahn — doch 
einmal tüchtig zerſtechen möchten.“ Doch ſchien der 
fromme Wunſch nicht in Erfüllung gegangen zu ſein, 
denn der Hahn blieb auf feinem often. Zu ihm 
geſellten ſich die Hennen, welche die beſiegten Feinde 
in ihrem Magen beſtatteten. Im Winter hielt der 
Welſche des öfteren eine Reviſion ab, wohl um ſich 
au überzeugen, ob die Feinde noch am Leben feien. 

er Erfolg war verblüffend. Bei der diesjährigen 
Heerſchau fand der Bienenvater 8 Käſten mit Futter, 
aber feine toten Bienen darin. Vergeblich ſuchte er 
aber auch feine lebenden Honigſammier. Jedenfalls 
ein wertvoller Hahn zierte ſemen Hühnerhof. 

Alt⸗Schönau (Katzbach). P. Sauer. 


Die 6 eintretende Brunf einer Rienen - 
mutter iſt ein Zeichen von ihrer ſpäteren Leiſtungs⸗ 
fähigkeit. Tritt eine Königin nicht innerhalb eines 
Zeitraumes von 14 Tagen nach ihrer Geburt in die 
Eierlage ein, und iſt ſie a trotz günſtigem Flug⸗ 
wetters in dieſer Zeit nicht begattet worden, obwohl 
kein Mangel an flugfähigen Drohnen war und ſich 
auch das Volk o f in ordnungsmäßigem Zuſtande 
befindet, ſo wird ſie ſich ſpäter ſicher als minder⸗ 
wertig in ihren Leiſtungen erweiſen. Der Imker 
muß fih aljo auch in dieſem Punkte als ſcharfer 
Beobachter zeigen. W. 


Wie die Alten fütterten. Zucker ſtand unſeren 
Altimkern nicht zur Verfügung, um Völker vor dem 
Hungertode zu erretten oder ihnen das Winterfutter 
zu i Dennoch fütterten ſie oft recht 
praktiſch. . f 

Sie fütterten reinen Honig, ſolchen vermiſcht mit 
Waſſer, oft vermiſcht mit halb Zuckerwein. In den 
erſten Frühlingstagen fütterten ſie wegen der Brut 
keinen Bünſaft, im Herbſt dagegen, wenn die 
Brut ansgelaufen war, zur Erſparung des Honigs 
im Stocke halb Birnſaft und halb Honig. In der 
Lauſitz fütterte man mit reinem Honigwein, und nannte 
ihn eine vorzügliche Arznei für alle Gebrechen und 
Krankheiten der Bienen. Ein Abguß von Süßho rz war 
im Mittelalter zur Fütterung ſehr gebräuchlich. 8 
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Nachdem der März die Entwicklung der 
Pflanzenwelt mit ſeinen erheblich mehr als neun 
Frühlingstagen ſo ſtark vorwärtsgetrieben hatte, 
wie nur felten einmal, ſah der April ſchon an 
ſeinem Anfang die Völker in lebhafter Bruttätigkeit. 
Ob der Imker wollte oder nicht, die Brutflächen 
vergrößerten ſich zuſehends, und die Brumeſtwaben 
wurden, ſo ſtark die Völker ſie belagern konnten, 
von der Königin beftiitet. Wo der Frühlingszucker 
in den Händen der Imker war, konnten ſie den 
ſchwach verſorgten Völkern unter die Arme greifen, 
wobei freilich ſechs Pfund Zucker unter Umſtänden 
ſchnell in Brut umgeſetzt ſein können. 


Hier bei uns konnten die Völker die Tracht aus 
. Sal⸗, Reife und ähnlichen frühblür enden 
eiden einmal reſilos einheimſen. Wie viele Bienen 
kamen mit Pollenpacken an, die bis über den Rücken 
der fleißigen Tierchen hinaufragten. Oft ein Betrieb 
wie im Sommer. Da ſchon der erſte April den 
Anfang der Stachelbeer⸗ und Pfirſichblüte ſah, während 
die Birnenblütenknoſpen täglich weiter auseinander⸗ 
gingen, dürfte der Mai nur noch in rauheren Lagen 
etwas von der Obſt⸗ und den Reſt der Rapsblüte 
ſehen — wo letzterer nicht wegen ſchlechten Standes 
ausgeackert werden mußte. 

Jedenfalls hat die günſtige Entwicklung der 
Völker in der erſten Aprilhälfte die Folge, daß gute 
Obſt⸗ und Rapstracht auf gut beſetzte Brutneſter ſtößt, 
unal weun der Imker den ſtellenweiſe reichen 
Pollenſegen der Weidentracht in Brut umſetzen laſſen 
konnte. Tritt dann vorzeitige Frühtracht aus Baum⸗ 
und Beerenobſt, Heidelbeere, Raps u. dgl. ein, ſo 
bietet ſich ſchon zeitig Gelegenheit, Honigraumwaben 
über oder hinter Sperrgitter freizugeben, ſoweit die 
Stockwärme das erlaubt, damit die Bienen nicht ge⸗ 
Danach find, ihr Brutneft mit Honig zu füllen. 

adurch würde ſelbſtverſtändlich die Volksſtärke dann 
wieder vorübergehend ſinken müſſen. 


Während alſo im April überall das Ziel der 
Bienenpflege darin beſtand, die Völker recht ſtark 
werden zu laſſen, ſcheiden ſich im Mai die Wege 
ziemlich deutlich, ob es ſich benötigt, die Bruttätig⸗ 
keit gleich ſtark weitergehen zu laſſen, wohl gar noch 
zu verſtärken, indem man die Brutneſter durch an⸗ 
geſchobene leere Waben, Fütterung bei ungünſtigem 
Welter, ear a S der Honigräume, oder ob es 
zweckmäßiger iſt, der ſtürmiſchen Volksentwicklung 
vorübergehend einen Dämpfer aufzuſetzen, indem man 
von der Erweiterung der Bruträume um mehr als 
ein ſobald nötig auszuſchneidendes Baurähmchen 
abſieht und dafür den Honigraum als Abzug nach⸗ 
teiliger Brumeſtwärme über Sperrgitter freigibt, wo 
ja auch für etwas Baugelegenheit zu ſorgen iſt. 

Der erſte Fall tritt dort ein, wo die lings⸗ 
tracht ſich ohne weſentliche Unterbrechung in die 
Haupttracht aus Eſparſette, Wieſen, Akazien, Weiß⸗ 
fice uſw. fortſetzt. Dann heißt es ſelbſtverſtändlich, 
jür ununterbrochene Erzeugung der ſich raſch auf⸗ 
reibenden Trachtbienen zu ſorgen, bis zur Brutein⸗ 
ſchränkung gegriffen werden muß, um nicht unnützes 
Vienenfleſſch auf Koſten der Honigernte zu erziehen. 
Wann dieſer Zeitpunkt kommt, richtet ſich natürlich 
nach den allgemeinen oder beſonderen Trachtver⸗ 
hältniſſen eines Orts, über die fih der Imker ſelbſt 
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Belriebsregeln für Anfänger im Mai. 


Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. 


klar ſein muß. Ein unübertrefflicher Lehrmeiſt 
gerade in folder vorausſchauenden Bienenpflege 
ja Preuß und darin manchem feiner Benörgler ho 
überlegen In der Vereinsbücherei oder bei eine 
Imkerfreund ift Preußs Buch „Meine Betriet 
weiſe“ wohl für jeden Anfänger leicht erreichba 
Schade, daß Bücher heute jo teuer find. Auch we 
man Preußs Arbeitskalender nicht befolgen kann. 
es ein großer Gewinn, ihn aufmerkſam durchzuarbeue 
Kuntzſch verfährt umgekehrt wie ſein Lehrer Preu 
Erſterer hängt offene Brut von oben nach unten 
den Sechſerſchlitten, Preuß bedeckelte Brut aus 
Brutraum in den Honigraum. In beiden Fällen 
das Ziel, für die Atazien⸗ und Lindentracht ſtär!ſ 
Völker zu haben und vor Eintritt der Haupttre 
die Bruttätigkeit abzubremſen, indem beide die König 
abſperren, Preuß hintenhin, Kuntzſch in den Abi 
teil. Dies ift freilich in beiden Ausführungen mangel 
haft; denn in der Regel ſetzen die Pflegebienen 
im weiſelloſen Brutneſt Weiſelzellen an, die alfo an 
erſten Tage nach der Abſperrung der Königin tef 
entfernt werden müſſen. Ebenſo werden die brulat 
werdenden Brutneſtwaben oft mit Pollen überält 
Das behindert den Brutanſatz für Ueberwinterungs 
bienen und die gefahrloſe Ueverwinterung ſelbſt durg 
Ruhrgefahr. á 

Anders liegen die Dinge, wenn, wie in meinen 
Lage, zwiſchen der Frühlingstracht und der eget 
lichen Haupitracht aus Kornbiumen uſw, wenn man 
von folder ſprechen darf, Wochen kommen, in derz 
die Völker kaum mehr als ihren Tagesbedarf er 
tragen können. Läßt man der Brutenwicklung de 
freien Lauf oder begünftigt fie gar noch durch &- 
weiterung und Treibfütierung, dann wird der diet 
jährige Mai ſicher zu einem Schwarmmonat, der 
Er die legten beiden Maimonate in den Schatten 
ellt. In ſolcher Lage dürfen die Völker bis Mut 
Mai nicht über die Stärke, welche fie Mitte Apr: 
hatten, hinausſteigen. Je nach Witterung, Stodiorm 
uſw. bieten fich die Hilfsmittel. Freigabe des Hony 
raums über Sperrgitter entzieht dem Brutraum du 
von der dedeckelten Brut ausſtrahlende Wärme 
Baugelegenheit hinter oder ſeitlich der Bruiwader 
tut das gleiche. Durch Entnahme ſchlüpfreifer Brr: 
waben erjolgt ebenfalls ein Aderlaß. Man tans 
damit ſchwache Völker verſtärken, jetzt hat das Hwet 
früher im Jahre war es meiſt nutzlos. Man tanı 
fogar mit ſolchen Brutablegern etwas Weiſelzuch; 
treiben, und hat noch Zeit genug, zu erproben. ob dit 
erzogenen Königinnen etwas taugen. Was man baner 
läßt, iſt freilich wohl zu überlegen. Ausbau vor 
Mittelwänden, um Vorratswaben für die Grm 
oder Austauſch alter Brutwaben zu haben, muß dam 
hinter recht Wärme e Sperrgitter er 
folgen, ſonſt wird eben alles beſtiftei. Iſt heißt 
Wetter, dann läßt man keine Kunſtwaben ausbauen 
die den Luftſtrom im Stock behindern, ſondern gid 
Anfänge und ſchneidet die beſtifteten Neubauteile aus 
meiſt wird es zudem Drohnenbau ſein, den mar 
in ſolchen Völkern möglichſt einſchränkt, von dener 
man keine Nachzucht wünſcht. 

Damit münden die Maiarbeiten überhaupl :: 
die Schwarmangelegenheiten aus, die vermutlich 192 
recht brennend werden dürften. Möchte der Mai 193. 
allen Imkern viel Freude bringen. 


arbeitet von Ir. Dornheim, £ 
tagen erhalten, und wir bitten di 
ad Porto beizufügen. Anfragen ohne 
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0000000] GBriefkaſten. 


zig. Im Briefkaſten jolen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft über fachliche 


UE) 


Einrichtung ausgiebig zu benutzen. Allen Anfragen ſind ſtets 80 . für Speſen 
orto können nicht erledigt werden. Anſchriften ſtets: Schriftleitung 

der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig⸗X., Täubchenweg 26. 
3. in S. — Bienenhaltung im Klein ⸗ 


R. in A. — Ambroſia. — Anfrage: Was 
die Pflanze. Ambroſia“, die im Frühjahrs verzeichnis 
r Gärtnerei Arthur Plöttner in Theißen, dem Hefte 
A. 3 beiljegend, ſteht und als Dauerblüher ſehr 
at honigen jol. Den Namen „Ambroſia“ habe ich 
ngend geſunden. — Antwort: In Deutſchland 
:ıgjen drei eingeſchleppte Arten. Artemisia mari- 
ma ijt ſeltener und ſtammt aus Südeuropa. Eben⸗ 
o weniger häufig ift Ambrosia trifida. Häufig da- 
egent Ambrosia artemisiaefolia, Vaterland Amerika, 
vidi aj Kleefeldern, an Wegen und auf Dedland, 
kdm Beifuß ähnlich, einjährig, 20—70 em hoch, 
kühn Auguſt bis Oktober. Ueber den Wert als 
dye aennã nze on hier Beobachtungen. 

6. in G. — Buchweizen. — Anfrage: In 
deicher Samenhandlung bekomme ich Buchweizen⸗ 
anen? Wieviel ift auf ein Ar zu verwenden? 
An iſt Buchweizen ganz unbekannt, und ich will 
nen Berſuch machen, da ich geleſen habe, daß 
Luchweizen gut honigen fol. — Antwort: Die 
zößeren Samenhandlungen in Chemnitz führen 
ker Buchweizenſamen, dort erhalten Sie auch An- 
tat über die Menge der Ausſaat. Buchweizen 
tongt aber nur auf mageren Böden. 

N. in N. Berdeckeln des Winterfnutters, 
"roma im Honig, Maß für die Drohnenzellen, Ab- 
sütdriätung der Weiſelz 
anfrage: Nachſtehende Fragen wurden in unſerm 
derin aufgeworfen. Es wäre uns erwünſcht, die 
Jrſicht des Brieftaſtenonkels zu hören. Wir bitten 
wyer um Beantwortung im Briefkaſten der „L. B“. 
TLoher nehmen die Bienen das Wachs zum Ver- 
tedela des Ende September gereichten Winterfutters 
don leeren Waben, oder produzieren fie dann 
299 ftiſches Wachs? 2. Woher ſtammt das Aro- 
mim Honig — vom Nektar oder vom Pollen, 
tert den beiden? 3. Woher nehmen die Baubienen 
due Naß für die Drohnenzellen? 4. Warum 
den die Weiſelzelle im Gegenſatz zu ben andern 
Zen ſen krecht? 5. Beſteigt bei der Begattung 
k: Tröhner die Bienenmutter (Königin), oder um- 
klein? — Antwort: Ein hübſches Bündel! 

„ach der weißen Farbe des Deckelwachſes zu ur- 
wien, iſt es friſch produziertes. Ich habe in der 
Mögen Zeit, als man noch Zucker in unbeſchränkter 

inge zu billigem Preiſe bekam, ein nacktes Volk 
von keiner Zuckerfütterung Anfang Oktober feinen 
dau ohne künſtliche Mittelwände aufführen laſſen. 

Kay Aroma ſtammt zumeiſt doch nur aus dem 

can. Bei reicher Tracht höſeln die meiſten Honig: 
degernnen gar nicht, und es handelt fidh dabei oft 
in fer aromatiſche Honige, z. B vom Fenchel. 

i Ambrufter jhreibt in feinem Werte „Zum Problem 

"t Bienenzelle" S. 105: „Rätſelhaft ift und bleibt 
R, genart der Honigbienen, unter beſtimmten 
den ledungen das Maß beim Zellenbau zu wechſeln 
* die weiteren Drohnenzellen zu errichten. Es 
PA fih hier um einen der ererbten periodiſchen 

ae „Und wenn wir auf einem Gebiete, in 

= die Schwierigkeiten der Periodizität mit dem 
ndl ſeurbung von Inſtinkten ſich multiziplieren, 

5 dag len mit dem Geſtändnis der Unwiſſenheit, ſo 

3 3 weddienliher als eitles Phantaſieren.“ 4. Des 

1 megen. 5. Iſt noch nicht einwandfrei fejt- 

A berall ijt aber ſonſt im Tierreiche das 

iche Geschlecht das angreifende. 


elle, Begattungsaklt. — 


um ein Bienenvolk gekommen. 


garten. — Anfrage: Hat ein Mieter das Recht, 
ohne Erlaubnis des Hausbeſitzers auf den Grund und 
Boden Bienenſtöcke aufzustellen. — Antwort: Wenn 
es nicht im Vertrage verboten war, gehört es unbe⸗ 
dingt zum Nutzungsrecht des Kleingartens — um 
einen ſolchen handelt es fidh) wohl —, Bienenvölker 
aufſtellen zu dürfen, wenn es ſich nicht durch eine 
dauernde Beläſtigung der Nachbarſchaft verbietet. 

G. in Br. — Verbeſſerung der Bienen: 
weide. — Anfrage: Um eine behere Bienenweide 
zu erzielen, wollen wir Santen honigender Pflanzen in 
Wieſen, Abhängen und Wegrändern ausſtreuen. 
Welche Samen würden Sie uns empfehlen? Ani- 
wort: Wieſen: Weißklee, Eſparſette, Luzerne. Nb- 
hänge und Wegränder: Steinklee, Phazelia. 

R. in T. — Einmieten. — Anfrage: Glauben 

Sie, daß es möglich iſt, daß man die im Herbſte 
durch Spekulativfütterung erzeugten Bienen bis 
etwa Beginn der erſten Haupttracht in völliger Ruhe 
und ohne umfangreiche Bruttätigkeit erhalten kann. 
Etwa durch Einmieten? Und ſind darüber Erfahrungen 
in einem Buche niedergelegt? — Antwort: Durch 
Einmieten iſt das ſchon möglich. Beſchrieben iſt es 
in der „Honig⸗ und Schwarmbienenzucht“ von Kanitz. 
8. Brief. Verlag der „L. B-B.” 
G. in M. — Uebergang zum Nachbar- 
volke. — Anfrage: Ich bin auf eigenartige Weiſe 
Gut eingefüttert, 
ſtarkes Volk, junge Königin, Verpackung nach beſtem 
Gewiſſen ausgeführt, Reinigungsausflug am 1. Weih- 
nachtsfeiertag. Im Februar iſt es auch noch gun 
geflogen, und ein paar Tage darauf, es war Mitte 
Februar, ging ich mit Gummiſchlauch zu dem be⸗ 
treffenden Volke, um zu horchen, ob alles in 
Ordnung ſei, da war in dieſer Beute alles 
ruhig., Ich überzeugte mich näher, öffnete die Beute 
und fand im Kaſten, ſage und ſchreibe, noch 5 tote 
Bienen an den Waben hängen, und ſonſt alles ſauber, 
alfo keine Königin und keine Bienen. Das Volt 
hatte überhaupt den Winter hindurch wenig tote 
Bienen. Auch vor dem Stande habe ich an dieſem 
Tage keine einzige Biene gefunden. Futter hatte 
das Volk noch in Ueberfluß. Geſtohlen ift es auch 
nicht, denn es war noch alles unverſehrt am Stocke 
— Antwort: Das Volk iſt trotz der Jugend ſeiner 
Mutter doch wohl weijellos geworden und beim 
Nachbarvolke eingezogen. 

G. in Kr. — Kurzblütiger Rotklee. — 
Anfrage: Können Sie mir mitteilen, wieweit die 
Verſuche mit dem aus Frankreich ſtammenden kurz⸗ 
blütigen Rotklee gediehen ſind? — Antwort: Die 
Staatliche Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen hat 
leider ſeſtſtellen 10 daß er auch nicht mehr be⸗ 
flogen wird als unſer heimiſcher. 

B. in T, — Starke Völker und kein Honin 
— Anfrage: Ich habe vor einigen Jahren nord: 
deutſche Völker bezogen — zu meinem Verdruß 
Denn ſie ſchwärmen nicht, haben eine rieſige Stärke 
und zur Zeit des Schleuderns keine Vorräte. Was 
iſt da zu tun? Umweiſeln? Abſperrgitter in den 

rutraum? — Antwort: Das Nichtſchwärmen 
halten wir für einen Vorteil Sperren Sie die 
Völker etwas enger ab, damit nicht ſoviel Honig 
in Fleiſch umgeſetzt wird! 

Sch. in 3. — Ständer beute, Lagerbeute 


— Anfrage: Eine intereſſante und heftige Aussprache 
entſpann ſich in letzter Sitzung über die Bezeichnung 
Ständerbeute und Lagerbeute. Ein Teil der Mit- 
glieder bezeichnete die Art der Beute nach der An⸗ 
bringung des Honigraumes (alfo Ablagerung des 
Honigs im Honigraum), ohne auf die Stellung des 
Rähmchens Rückſicht zu nehmen, danach wäre jede 
Beute eine Ständerbeute, wenn der Honigraum über 
dem Brutraume, eine Lagerbeute, wenn derſelbe 
hinter oder neben dem Brutraume läge. Der andere 
Teil ſagte: Jede Beute mit Ago ocen ift 
Ständerbeute, jede mit liegendem Nähmchen eine 
Lagerbeute. Alle find geſpannt, wie Sie eniſcheiden 
weiden. — Antwort: Nach den jetzt üblichen Be- 
zeichnungen hat der andere Teil recht. Der eine 
Teil iſt inſofern nicht im Unrecht, als früher aller⸗ 
dings darin der Sprachgebrauch ſchwankte. Ungefähr 
ſo, wie jetzt noch bei der Königinzucht das Wort 
Zuchtvolk. Welches Volk ift das, das das Edel⸗ 
material gibt oder die Weiſelzellen pflegt? Sicherer 
wäre, von Zuchtvolk gar nicht zu reden, ſondern die 
Bezeichnungen Edelvolk und Pflegevolk zu wählen. 

E. in S. — „Selbſtimker“. — Wir erhielten 
von Ihnen folgendes Schreiben: „Einliegende Karte 
bitte ich Sie dem Fabrikanten des ‚Selbjtiner‘ 
gef. übermitteln zu wollen, da ich ſchon längere 
Zeit vergeblich nach der Adreſſe ſuchte.“ Auf der 
Karte ſchreiben Sie: „Ihre werte Adreſſe ſuche ich 
ſchon jeit Monaten vergeblich in den Bienenzeitungen, 
deshalb nahm ich die Vermittlung der Geſchäftsſielle der 


Leipziger Bienen⸗Zcitung“ in Anſpruch. Ich möchte 
Vereinigung der Deutſchen 
Imkerverbände. 


Unter dem 18. Januar d. J. hatte ich in einer 
längeren Eingabe an das Reichsverkehrsminiſterium 
eine Eingabe gerichtet, in der beantragt wurde, 

1. im Intereſſe der deutſchen Bienenzucht von 
weiteren eee für lebende Bienen ſowie 
bienenwirtſchaftlichen Geräten uſw. Abſtand nehmen 
zu wollen, 

2. Bienenvölker dürfen nach vorheriger Aumeldung 
zu jedem Zuge aufgegeben werden, damit beſonders 
die nachts verkehrendenden Züge benutzt werden können, 

3. der Imler hat das Recht, feine Bienen auf 
dem Bahntransporie auch im Gepäckwagen zu be⸗ 
gleiten und darf beim Ein» und Aus laden der Bienen 
zugegen ſein, 

4. Bienen als Eilgut müſſen auf dem jchnellitefl 
Wege, d. h. mit dem Zuge, der zuerſt das Ziel er⸗ 
reicht, befördert werden. 

Darauf iſt unter dem 14. Februar 1921 von der 
Eiſenbahndirektion Berlin im Auftrage des Reichs⸗ 
verkehrsminiſteriums folgende Antwort eingegaugen, 
die ich den angeſchloſſenen Verbänden hiermit be⸗ 
kanntgebe: 

Bei der für die Herſtellung des neuen Tarifs 
erfolgten Prüfung, inwieweit die für einzelne Güter 
gewährten Ermäßigungen auch weiterhin zu belaſſen 
ſeien, ließ ſich eine ſolche für Bienen uicht mehr 
aufrechterhalten. Gegen die weitere Begünſtigung 
war von ausſchlaggebender Bedeutung, daß, weil 
die Sendungen nicht mehr auf kurzen Entfernungen, 
und zwar in der Regel in bedeckten Wagen verſchickt 
wurden, mit anderen Arten nicht verladen werden 
durſten, auch nicht viel mehr als 1000 kg in ei em 
Wagen untergebracht werden konnten, nicht einmal 
die Selbſttoſten der Eiſenbahn gedeckt wurden. Für 
die Aufhebung der Vergünſtigung war alſo die 
Wirtſchaftlichkeit der Eiſenbahn maßgebend. 

Bei der außerordentlich ungünſtigen Finanzlage 
der Eiſenbahnverwaltung bedauern wir daher, Ihrem 
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Sie hiermit bitten, mir Preis und Beſchreibur - 
unterlagen nebſt Zeichnung Ihres Geibitin ler 
baldigſt zukommen zu laſſen.“ Ja, lieber Len 
19 Sie denn nicht den letzten Satz von da 
titer geleſen, in dem Herr Hurleburle feme groz 
artige Erfindung beſchreibt (Aprilnummer 1920 
Damit Sie aber nicht erft lange zu ſuchen brauchen 
Wolkenkuckucksheim, Poft Schnurrenpfeifhauſen.! 
Meilen hinter Weihnachten Preis is nich, alles umionr 
Kl. in G. — Strobdecken. — Anftage 
Wie ſtellt man ji Strohdecken zu WBienentüre 
ſelbſt am praktiſchſten her? — Antwort: Am ber. 
Sie gehen zu einem Gärtner in die Lehre. Tiz 
macht ſich einen Rahmen aus Latten, ſchlägt mr 
und oben in gleichweiten Abſtänden Nägel ein, zn 
von den obern nach den untern Nägeln Schnur 
legt dann auf die Schnüre ein Bündel glattes Flegel 
ſtroh, verknotet das mit den Schnüren durch Tras 
oder Bindfaden, fügt ein zweites Bündel an und‘ 
fort, zuletzt ſchneidet man die Ränder glatt. 
in F. — Götterbaum. — Anfrax: 
St der Auſſatz in der Aprilnummer Ihrer Bienen 
zeitung vom Götterbaum ein Aprilſcherz, oder d. 
das feine Richtigkeit? — Antwort: Die Redalne 
hat geſchworen, keine Aprilſcherzartikel wieder z 
bringen. Einesteils wird der Unſinn wirklich z 
glaubt, andernteils mißtraut man jeder Wahrheit i 
Nr. 4. Der Götterbaum ift wirklich — 3 Fug 
hoch! — ein n Honigſpender. Kom 
und ſeht ihn zur Blütezeit im Leipziger Zoologiſche 
Garten in der Nähe des Lehrbienenſtandes! 


Antrage auf Wiedereinführung der bisherigen C: 
mäßigung nicht a zu können. 

Bei Aue legung der Beſtimmungen über die & 
gleitung und Beförderung der Bienenjendunger wr: 
ſeitens der Eiſenbahn größtmöglichſtes Entge nen 
kommen gezeigt werden. ö 

Köslin, den 10. März 1921. 

f Mit Imkergruß! Küttner 
Köslin, den 2. April 1921 
An die angeſchloſſenen Verbände. 

Am 20. März hielt der Vorſtand in Berlin e: 
Vorſtandsſitzung ab. Anweſend waren jämtit 
Vorſtands mitglieder. 

1. Der Vorſitzende berichtete über eine vertraut: 
Angelegenheit, die auf Wunſch der Behörde zunis 
weiter vertraulich behandelt werden muß. 

2. Der Vorſtand ſpricht dem 2. Präſidenten, Her 
Büttner, den Dank für feine Bemühungen um en: 
Reichszuſchuß aus. Herr Büttner wird beaufs: 
in dieſer Sache namens des Vorſtandes weitet: 
arbeiten. 

3. Der Geſchäftsführer teilt mit, daß er ar 
18. März vor dem Amtsgericht in Köslin wege 
einer Anzeige des Herrn Freudenſtein dernomur 
worden iſt. Auch Herr Büttner wird vernommen 
werden, und wird der Vorſtand zu dieſer Angeleaer 
heit ſpäter Stellung nehmen. 

4. Für das zweite Verbandsthema ſoll Hert vor 
Buttel⸗Reepen, Oldenburg, gewonnen werden. Ser: 
Profeſſor Zander, Erlangen, fol um einen weiterer 
Vortrag gebeten werden. Der Vorſtand der Wander 
verſammlung der deutſchen, öſterreichiſchen und 
ungariſchen Bienenwirte fol zu der Verttter⸗ 
verſammlung der V. D. J. nach Schwerin car 
geladen werden. Dem preußiſchen Imkerverbanc 
und dem Verſicherungsverein der V. D. J. wur 
zur Tagung Gelegenheit gegeben werden. 

5. Ven. Fachaueſchüſſe wird feſtgeſtellt, daß dc- 
Protokoll der Halleſchen Vertreterverſammlung de. 
Ergänzung bedarf: Nr. 3, Satz 2, muß heißen: „2 


— 
- 


erufung der Fachausſchüſſe fol durch den Vorſtand 
folgen.“ 

6 Der Vorſtand nimmt Stellung zu den be- 
fihtigten Aenderungen der Satzungen. 

7. Der Vorſtand ſteht auf dem Standpunkt, daß 
et Beitrag, den die Verbände an die V. D. J. zu 
ten haben, auf das Doppelte erhöht werden muß. 

8. Auf die Tagesordnung der am 22. und 
3. Juli 0. J in Schwerin ſtattfindenden Vertreter⸗ 
erſammlung follen geſetzt werden: Geſchäfts⸗ und 
Aſenbericht, Bericht über Lieſerung an den Feind- 
uud, Bildung der Fachausſchüſſe, Satzungsänderung, 
zerſchiedenes und Vorträge. 

9. Von verſchiedenen Eingängen, insbeſondere 
on Behörden, wird Kenntnis genommen. 

10. Der Vorſtand genehmigt dem 1. Präſidenten 
tt Ausgaben betr. Fernſprecher bis zum Höchſt⸗ 
erage von jährlich 400 M. Küttner, Geſchäftsf. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
er Provinz Sachſen, Thür. Staaten 
und Anhalt. 


Im Anſchluß an unſere Veröffentlichung betr. 
ie diesjährige Vertreterverſammlung unſeres Haupt» 
eteins vom 5. I. d J. in der Februar⸗Nummer wird 
ſerdurch bekanntgegeben, daß die Vertretexverſamm⸗ 
ung am Dienstag, den 17. Mai im „Roten Roß“ 
n Halle a. d. S., Leipziger Straße, jo Gott will, 
zalfinden fol. Beginn der Verhandlungen ½11 Uhr. 
die Tagesordnung bleibt dieſelbe, wie in der 
zebruar⸗Nummer. Als neuer Antrag kommt hierzu: 
Ter Zweigverein Lobenz beantragt nochmals, den vor⸗ 
ibrigen Antrag der Bezirtsvereins⸗Anſtalt zur Be- 
klußfaſſung zu bringen, daß Unfälle an Bienen, hervor» 
erufen durch Diebſtahl, Ho vwaſſer, Frevel und 
onſtige Unfälle durch Verſicherung geſchützt werden. 

ölemming en, den 5. April 1921. Schulze. 


Nach einer Pauſe von 7 Jahren findet in der 
wenen Hälfte des Juli 1921 in Frankenberg i. Sa. 
der Chemnitz) Sächſiſcher Imkertag u. Sächſ. 


Bie uns von befreundeter Seite mitgeteilt wird, 
wnt die Firma Karl Heuſchel in Reeg, Kreis 
Answalde (Bienengerätefabrit) am 13. Mai dieſes 
dare ihr 25 jähriges Seſchäftsiubitäum. 
der 28 Jahren begründete der jetzige Inhaber ſein 
fabrilationsgeſchäſt und hat es verstanden die Firma 
uus kiinnen Anjängen heraus zu feiner jetzigen 
dedentung zu bringen. Wir gratulieren beſtens und 
1 der Jubelfirma ein weiteres Blühen und 
2 LEIDEN 


An unſere Abonnenten! N 
Jufolge des Verſandes unferer Zeitung ab 1. Juni 
durch Poſtüberweiſung können Abmeldungen nurmehr 
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Landes⸗Bienenausſtellung ſtan. 1 
wollen ſich bei Anfragen an den Preſſeausſchuß des 
Bienenzuchtvereins Frankenberg i. Sa., zu Händen des 
Herrn Dr. Heſſe, Frankenberg, Winklerſtraße 5, wenden. 
Nähere Nachrichten folgen in den nächſten Nummern. 


Am 3. Oſterfeiertag hielt der Bienenwirt⸗ 
ſchaftliche Bezirksverband im Erzgedirge 
feine Jahreshauptverſammlung ab, zu welcher gegen 
40 Vereine Vertreter entſandt hatten. Nach Erſtattung 
des Jahresberichts durch den Vorſitzenden, Herrn 
Grieſeler, und des Kaſſenberichts Ah den Kaſſierer, 

errn Beyer, gab der Hauptvereinsgeſchäſte führer, 

err Thiel, in längeren Ausführungen Aufklärung 

ber den Stand der diesjährigen Zuckerbelieferung 
und machte Vorſchläge, wie die Zuckerverſorgung der 
Imker für die Zukunft ſicher zu ſtellen fei. — Zur 
Beſchickung der Ausftellung der D. L. G. in Leipzig 
und der Hauptvereinsausſtellung in Frankenberg 
wurde aufgefordert. Der Vorſitzende hielt hierauf 
einen Vortrag über den Bergiſchen Bienenzuchtbetrieb 
und Schwarmverhinderung auf Grund der Bücher 
von W. Schmitz und an der Hand von Zeichnungen, 
die die Einrichtung des Bergiſchen Stockes und die 
Betriebsweiſe deutlich veranſchaulichen. — Vorträge 
folen in dieſem Jahre erhalten die Vereine: Alt- 
mitweida, Beuthenbachthal, Chemnitz, Braunsdorf. 
Meerane, Miitelbach⸗Neukirchen, Neugepülzig, Ober- 
lichtenau, Lichtenſtein, Tannenberg⸗Wieſa⸗Hermanns⸗ 
dorf, Erlbach, Grasdorf, Eppendorf, Zſchopau, Limbach, 
Mülſen, Jahnsdorf, Marienberg und Zwönitzthal. 
Es wurde gebeten, diefe Vorträge auf die Sommer- 
monate zu legen und möglichſt mit praktiſchen Vor⸗ 
führungen zu verbinden. 


An der Höheren Gärtnerlehranſtalt Berlin» 
Dahlem findet vom 17. bis 19. Mai d. J. ein Lehr⸗ 
ang in Bienenzucht für Damen und Herren unter 
zeitung des Dozenten für Bienenzucht Dr. Küſten⸗ 
macher ſtatt. Anmeldungen ſind alsbald an den 
Direktor der Höheren Gärtnerlehranſtalt Berlin- 
Dahlem zu richten. 


von Vierteljahr zu Vierteljahr erfolgen, und zwar 
müſſen die Abmeldungen für 1. Juli bis ſpäteſtens 
zum 1. Juni in unjeren Händen ſein, um ſie rechi⸗ 
geitig der Poft mitteilen zu können. Später einlanſende 

bmeldungen können dann erſt wieder im nächſten 
Vierteljahr berückſichtigt werden. 

Wir erbitten alſo ſtets alle Abmeldungen bis zum 
eriten des dem Quartal vorangehenden Monats. Au- 
meldungen können Aigen erfolgen und ſind zu 
richten an die Geſchaͤftsſtelle der 


Leipziger Bienen⸗Zeitun 
en Loth & Miche a 
Leipzig: R., Täubchenweg 26. 


Für pens. Lehrer.! 


und Beamte! 

verkaufe sofort meir mas- 
neues dreistöckiges 
Hubahaus,schöneß-Zimmer- 
‚saung. Zuzug nach Reetz 
stattet. Siedle nach der 
eren Wohnung bei der 


Tadellos erhaltene 


Honigschleuder 
Syst. Böttcher, Größe 13 od. 
14, f. Kubus od. Zander, mit 
Zahnrad-Kettenantrieb oder 


“abrik über, anderes kauft [550 
R. Henschel, Pilz, Dresden 22. 
Reetz, 


med. „. — 


Verantwortlich für die Scäriftfeitung 


Endlich ist es Nicht nur vorstehende 
Artikel, sondern auch Näh- 
maschinen, Kinderwagen, 
Musikinstrumente u. Uhren 
sowie sämtliche Haus- und 
'Gebrauchsartikel finden Sie 
in dem sehr reichhaltigen 
Kataloge, welchen d. Sigurd- 
Gesellschaft m. b.H., Cassel, 
auf Anforderung umsonst 
und portofrei versendet. 


elungen, 
wieder ein sowohl tür Sport- 
als auch Gebrauchszwecke 
gleich hervorragend geeig- 
netes Rad zu mäßigem Preise 
auf den Markt zu bringen. 

Auch Pneumatiks werden 
wieder in wirklich haltbarer 
Friedensausführung geliefert 
und ist der Preis hierfür im 
Verhältnis zur Qualität er- 
staunlich niedrig. 


des belehrenden Teiles: Richard Sadje, Leipzig-Eutritic. 
U des Anzeigenteiles: F. Lülfing, Leipzig⸗Reudnitz. 


Faleg der Leipziger Bienenzeitung: Liedloff, Loth u. Michaelis, Leipzig⸗R., Täubchenweg 26. 
Druck: Gebr. Jung hanß, Leipzig. 


die kaufen [A _ 
enorm billig: | Ir 
Fahrräder, Zubeh, | 


4 
sow. Pneumatiks, VASA 
Nähmaschin.,Kin- US, 2 
7 7 derwagen, Klapp- . 
= fahrstühle, Leiterwagen, Musik- $ 
instrumente aller Art, Taschen- 
u. Wand-Uhren, Schmuckwaren, 
Hausgeräte und Küchenartikel, 
Gebrauchs-Gegenstände 
und Geschenkartikel, 
Spielwaren usw, 


Fordern Sie gratis u. franko 
unseren Haupt-Katalogl 


„Sigurd Gesellschaft | 


m. b. H., Cassel 151. 
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| 
Für jeden Bienenzüchter | 


ist zur Selbstanfertigung und Reparatur meine 


Spezial-Tischhobelbank 


D.R.G.M. angemeldet, unentbehrlich, Ist billig und ersetzt 
vollständig die Tischlerhobelbank. Paßt auf ieden Tisch. | 
Prospekt gratis. [553 


N- 


Wachs, 


ahe Waben 


kauft stets zu höchsten 
= Preisen und tauscht 
= gegen Kunstwaben 
Honig-Zentrale 
Ahaus i. Westf. 
Joseph Stracke. 
Fıraruf 2. [589 


GERNE 


* 
| 
À | 
! 


(Pavillon) für 12—14 Völker | 
einschl. 6leeren Wohnungen 
u. Zubehör für 800 4 ver. 
käufl. Gegen Porto sende 
Lichtbild. Gebe Bienenv. 
u. spät. Schwärme ab. [584 
Rob. Heyne, 
Rabenau 1. Sa. 


hmehenholz 


(Erlen), sehr sauberer Holz- ! 
schnitt, anerkannt guteWare, | 
6 x 25 mm, 100 m. 4 29.—, 
1000 m „ 230.— 
| sowiejede angegebeneBreite 
und Stärke liefere geg.Nach- 
nahme frei Bahnhof hier. | 
Bei Anfragen Rückporto erb. | 
E. Mesow, Damoftischl. 
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Basteln Sie! 


Tisch-Hobelhänke! 


e D. R. G. M., 1000 fach bewährt. 
i ent DEN, 

Ä j i send. 

Daß ‚an jeden Tisch passen 
meineHONIgSchleudern 
mit Fahrrzdketten - Antrieb 
u. Seihvorıichtung die best. 
sind, beweisen die Nach- 


Leipzig 6. [538 
Prospekte gratis. i 


ahmungen. Preisliste frei. 
Geflügel, 
Schwärme Lege- zeriegb. 


zusammen für 350 AM, 


r p 3 * ` : 121 / F age T e SO | 
FranzHettiger,Tischhobelbankfabr.,(5) Krozingen(Bad ). | (bei Anfragen Rückp.) [593 Bewerbungen mit Empte 


von 100 Völkern stelle zu 
Taga einen zum Verkauf 

. Radek, 52 
Kranowitz, O.-3. 


Futter, Futtermühlen, alle 
Geflügelgeräte liefert [38 
Geflügelpark in Auerbach 
(Hessen). Katalog frei. 


eder sein eig. Drucker! 
ruckerei m. Zubehor u, 
226 Typ. 11.%, 360 Typ. 17,504 
490 Typ. 23.4, 517 Typ. 25.4 
J. Tannen, [37 
Gronau 9, Westfalen. 
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nenhonig (Esparsettetr.) g. 
Geb. Ständ. Abnehm f. mein. 
v. 30 Völk. entn.Ertr. gesucht. 
H. Heinemann, Dornheim 
b. Arnstadt i. Thür. 5 


Natur- 
Schwärme 


nicht unter 4 Pfund, kauft bis 
15. Juli der Imkerver- 


ein Flötenstein.Ver- 
Sandkisten stehen zur Ver- 


fügung. Angebote an den 
Vorsitzenden Hoppe. [59% 
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Gelegenheitskauf 
in Bienenkasten: 

8 Einbeut. (Dreietag.), meist 
N.-M., à 30.4, u. 1 Pavillon 
zu 6 Völkern, sehr gut er- 
halten und seuchenfr., alles 
verk. 


O. Borrmann, 
Ob.-Görisseiffen Nr. 84, 
Kr. Löwenberg i. Schlesien. 
. S ee en 


oe Tausche o 


einige tausend 
„Zigaretten 
gegen [596 
1—2 Bienenvölker. 
Bedingung: gute deutsche 
schwarmfauie Rasse. 
W. Westphal, 
Tangerhütte. 


12 Stück gebrauchte 


Bienenwohnungen 


wie neu, Dreietag., doppel- 
wandig, preiswert zu verk. 
rauno Streu, 2 
Plaue b. Flöha i. Sa. 3 
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nur ein halb. Jaht gebrauchte 


Lambert- 
Zwillinge 


mit Zubehör 


zu verkaufen. Preis 150.4 


Weingut „Rote Fresse“. 


Sörnewitz b. Meissen. 


Schrader & Co., 0000000000000+ | 
Bienenwohnung. 


6 St. 
kmpl. 

. seuchefrei, in starker 
Ausführung, Normalmaß- 
4-Etager mit Rähmchen, habe 
gegen Abgabe von Mai- 
schwärmen abzugeb. 


Auch werd. Schwärme z. kau- | 


fengesucht. Schkommodau, 
Hoyerswerda, Lausitz. [585 
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Achtung 


Suche einen tücht.; 
ledigen 3 


Gehilfen 


oder Bienenmeistes 
für meine GroBimkere:, « 
cher sofort eintreten kə 
und sich mit einem Kapa 
von 30—50 Mille hetei s 
will. Off. sind zu richter z 
Max Kaschull. 
, Groß-Imkereibesitzer, 
Insterburg, 
Augustastr., Abbau 
Daselbst stehen noch 25 
Zentn. gar. reiner 
Bienenhonig, n 
Zentn. zu 10004, zum \e 
kauf gegen Vorkasse. 
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Suche mögl. solort zs 
Hille auf größerem Bisre 
stand erfahr. unverh. |7 


Imker 


(oder Imkerin) 
bereit, inGutsgärtnereilre 
häusl. Arbeiten) zu hei 


erbittet 


Frau v. Arnim, 
Kröchlendorff, Uckerman 


— 
Kauimann, w „Ir = 

sin allen pr; 
tischen Arbeiten era: 
sucht Stellung als 
Gehilfe in Imken: 
die er später als Teilt3“ 
eintreten könnte. evtl. Eis · 
heirat, auch Witwe ir 
u. R. B. 50 beſ. d Exp. d. 
Jed. Oif. sind 60 Pf. beizat ($ 
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Jüngerer Her 


20 Jahre alt, mit gut. C: 
rakter, bei der Ir. 
stelle einer Bienente ir. 
tätig, sucht Bekanutschan r 
junger Dame zwecksspäte:= 


Heirat. 


Anfragen mit Bild unter bi- 
S. 19 an die Expedition 
Blattes erbeten. jeg. (r 
sind 60 Pf. zur Weitere 


beizufügen. p 
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Kunst- 
waben 


garant. rein, kg 42.4 
jede Menge und Größe 
lieferbar. Umarbeitur < 
von Wachs und alte u 
Waben billig. [& 


Nonlg- Zentrale 

Ahaus In Westf. 

Jöseph Stracke. 
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einen-Dauerwäsche Marke WWE 


in Friedensqualität ist das vollkommenste, 


IR Erzeugnis. Elegant, dauerhaft, praktisch 


Herr K., St., 
Konkurrenz.“ 


schreibt: 


Liste 65 postfrei von Wilhelm Wurl, Eberswalde. 
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Am: und Ausſchan. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Auf vielen Ständen harren leere Kaſten der Maiſchwärme oder, was beſſer iſt, der 
Zzuni⸗Kunſtſchwärme. Wir haben uns vorgenommen, die Lücken nach Kräften wieder zu füllen, 
und die Beutefabrikanten hoffen, das Geſchäft einen Monat ſpäter doch noch zu machen. Möchten 
dieje Hoffnungen nicht betrogen werden! Eine größere Anzahl Völker ift der Dürftigkeit der 
Zintervorräte zum Opfer gefallen. Allgemeiner aber ſcheint die deutſche Bienenzucht durch 
den Mangel an im Herbſt erbrüteten jungen Bienen geſchädigt zu ſein. Denn auch wer Feind 
ner Künſtelei ift, wird eine völlig ausbleibende Spättracht durch eine Spätſommer- oder 
Herbſtreizfütterung zu erſetzen trachten. Aber eben dafür ſtanden keine Futtermittel zur Verfügung. 
gar mancher erlebte, was der Leiter der Märkiſchen Beobachtungsſtäude berichtet: „Ein Stock, 
der im Herbſt recht ſtark war und junge Königin hat, beſaß noch ein Händchen voll Bienen, 
und die Königin war ganz klein geworden vor Hunger.“ Die überangeſtrengten alten Bienen 
narben weg, vordem in vermehrter Anzahl die friſch erbrüteten an ihre Stelle treten konnten. 
Es iſt uns recht eindringlich vor Augen geführt worden, wie ſehr das Gedeihen eines Bienenvolkes 
von der Spätſommertracht oder -fütterung abhängig ift. 8 

Wo die angedeuteten Vorausſetzungen beſſer erfüllt waren, kam den Bienen das warme 
Better zugute. So ſchrieb Mitte April ein Imker der klimatiſch allerdings ſehr bevorzugten 
Zergſtraße in einer Tageszeitung: Der hieſige Bienenvater Soundſo hat einen Stamm Bienen 
auf einer Wage ſtehen, um feſtſtellen zu können, was die Bienen täglich eintragen. Der ſehr 
rgfältige Beobachter hat nun feſtgeſtellt, daß dieſer Stamm mehr als ein Kilo einträgt. 
lezten Sonntag trug dieſer Stamm gar 2150 Gramm ein, alfo über vier Pfund. Wenn 
nan nun bedenkt, daß zurzeit das Pfund Honig mit .. .. bezahlt wird uſw. Wem kochte 
udt ſchon der Zorn! Zum Ueberfluß war der Bericht mit dem Stichwort „Honigernte“ () 
veriehen. Mehrfach verlangten Laien eine Aeußerung meinerſeits darüber. Ich brauche nicht 
weiter auseinanderzuſetzen, daß ich die fahrläſſige Rühmerei unſeres Anfängers oder jedenfalls 
lichtkenners als groben Unfug empfand. 

Wenige Tage danach ging der Froſt über die deutſchen Lande und zerhauchte in wenigen 
unden die flüggen Hoffnungen. Ende April waren alsdann unſere Bienenvölker vielleicht 
ieder fo ſtark wie fie im erſten Drittel geweſen waren, das heißt viel zu ſchwach für die nach 
und nach einſetzende Apfelblüte, die allerdings durch die Froſtnächte um ihre fröhliche Luſt 
und wohl nicht darum allein gebracht war. Ein hervorragender Imker meiner Nachbarſchaft 
* an mich: Leider ſind die Ausſichten unſerer Bienenzucht wieder trüb. Der ewige Nordoſt 
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fihtbar werden. Da der Hinterleib der Biene aus ſechs Ringen ſich zuſammenſetzt, find dir 
beiden vorderen gleichmäßig geſtalteten Ringe ohne Wachsſpiegel. Letztere finden fi nur vo: 
der dritten bis ſechſten Bauchſchuppe. | 

Die Wachsſpiegel, die die Form je einer fünfedigen, von kräftigen Chitinleiſten um 
ſäumten Scheibe haben, find aus Chitin gebildet, das ziemlich hell gefärbt, zart und durch 
ſcheinend ift. Der hintere Teil der Bauchſchuppe ift mit meiſt gefiederten Haaren dicht beſeß: 
Da wo die Spiegel liegen, ift die Bauchſchuppe etwas vertieft. Auch die ſechſte Bauchichurs: 
iſt ihrer ganzen Anlage nach den drei vorhandenen gleich; da aber der Hinterleib nach hinter 
zu fih mehr und mehr verſchmälert und zuſpitzt, ift die Geſtalt dieſer Schuppe faſt herzförmig 
Die Leiſten und ſeitlichen Höcker der Spiegel ſind ſchmäler und kürzer; der hintere Teil den 
Schuppe gleicht nur noch einem kleinen Deckblättchen, das nach hinten zu mit einem tiefer 
Ausſchnitt verſehen iſt. 

Der feinere Bau des Wachsſpiegels iſt natürlich nur an durch denſelben geführt: 
Längs⸗ und Querſchnitten zu erkennen. Hier bemerkt man unter der ziemlich dünnen Chitin 
ſchicht des Wachsſpiegels eine einſchichtige Zellenlage, die Unterhaut oder Hypodermis, du 
wir als die eigentlichen Wachsbildungszellen anſehen müſſen. Das find von oben geſebe: 
ſechseckige, regelmäßig nebeneinander gelagerte, von der Seite betrachtet langgeſtreckte Zellen 
je mit einem großen, kräftigen Zellkern ausgeſtattet. In dieſer kräftigen Ausbildung treter 
uns dieſe Zellen beſonders bei jüngeren, kürzlich geſchlüpften Bienen entgegen. Mit zunehmend: 
Alter ſtrecken fih dieſe Wachsbildungszellen bedeutend in die Länge, wobei fie zilindriit: 
Form annehmen, und in dieſem Stadium, zur Zeit der ſtärckſten Wachsabſonderung, das 
im Hochſommer, wenn der Baubetrieb der Bienen aw ſtärkſten ift, finden wir zwiſchen de 
einzelnen Zellen deutliche helle Zwiſchenräume, die aller Wahrſcheinlichkeit nach das Sekt! 
enthalten, das ſpäter zu Wachs erſtarren ſoll. 

Läßt dann nach mehreren Wochen die Wachsabſcheidung bei der Biene nach, fo zeig 
fih dieſer Rückgang in der Wachsblättchenerzeugung recht auffällig auch in einer Rückbildrn 
der Wachsbildungszellen. Die Zellenſchicht läßt an verſchiedenen Stellen bald verſchiedene Hide 
der Zellen erkennen; ganze Zellpartien bilden fih zurück. Ja, bei älteren Bienen find ß: 
ſchließlich ganz niedrig und abgeflacht, fo daß ſelbſt die Begrenzungen zwiſchen den einzelne 
Zellen nur noch undeutlich oder garnicht mehr zu erkennen ſind. Die bauenden Bienen find 
eben zu Flugbienen geworden, ihre Wachsbildungszellen ſtellen jetzt ein verbrauchtes, eir 
geradezu abgenütztes Organ dar, eine Tatſache, die bei allen älteren Bienen zu konſtatierer 
ſein fol. Und daraus wäre der Schluß zu ziehen berechtigt, daß es nur ſolchen Bienen 
möglich iſt Wachs zu erzeugen, die auf der Höhe ihrer Entwicklung ſtehen, alfo junge Biene: 
bis zu einem Alter von etwa drei bis vier Wochen. Aeltere Bienen würden nach dieſer Zen 
dann Flugbienen, Sammlerinnen von Pollen, Honig, Waſſer, Propolis werden. 

Es darf nicht geleugnet werden, daß gerade dieſer Punkt in der Wachserzeugungslehn 
von denkenden und beobachtenden praktiſchen Imkern mehrfach angefochten worden iſt. E; 
war L. Dreyling, welcher durch feine anatomiſchen Unterſuchungen der Biene (Zoolog. Jahr' 
1906, Band 22: „Ueber die Wachs bereitenden Organe bei den geſellig lebenden Bienen 
zu dieſem Schluſſe kam, daß nur jüngere etwa bis zu vier Wochen alte Bienen Wachs in 
erzeugen imſtande find. Später find Stimmen laut geworden, die auch älteren Bienen dir 
Fähigkeit zuſprechen, Wachs zu produzieren. So will Brünnich (Schweizeriſche Bienenzeitun: 
1909, Band 32) durch Unterſuchung und Beobachtung zu anderen Reſultaten gekommen ſeir 
Und auch Zander behauptet in feinem Handbuche der Bienenkunde, I. Teil, 1910, Seite 2 
daß es ihm gelungen fei, mehrere kleine Völker, deren jüngſte Bienen mindeſtens drei Monate a. 
waren und in einem heizbaren Bienenhauſe aufgeſtellt waren, zum Ausbauen von Mittelwände“ 
zu bringen. Das Material zum Bauen war, fo jagt Zander ausdrücklich, nicht bloß den Mitte! 
wänden entnommen, ſondern war neu produziert, „denn es ließen fih bald zwiſchen den Bauch 

ringen zahlreiche Wachsſchüppchen erkennen, von denen viele im Käſtchen zerſtreut wurden“. 
' Wir meinen, daß hierüber noch weitere gründliche Unterſuchungen und Beobachtungen 
gemacht werden möchten, um Klarheit in dieſe höchſt intereſſante Sache zu bringen, denn 
wenn mit 3—4 Wochen ſich die Wachsbildungszellen in ganz auffallender Weiſe zurüdbilden 
fo müßten fie ſich doch bei drei Monate alten Bienen wieder von neuem ausbilden! Hier find 
alſo noch Widerſprüche zu löſen, wie in ſo manch anderen Dingen der Bienenwiſſenſchaft. 

Doch noch wiſſen wir nicht, wie nun das von den Wachsbildungszellen abgeſchiedene Sekte 
durch die Chitinmembran hindurchkommt, wie alſo der Prozeß des Wachsſchwitzens eigentlich 
vor ſich geht! Da gibt dann ein Querdurchſchnitt durch diefe Chitinhaut vollſte Aufklärung. 
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Bei ſtarker Vergrößerung zeigt nämlich die Chitinhaut der Wachsſpiegel zahlreiche feinſte Poren 
oder Kanälchen, die unter ſich parallel verlaufen und zur Fläche des Wachsſpiegels ſämtlich 
enkrecht geſtellt find. Ueber jeder Zelle wurden 35 bis 50 ſolcher Poren gezählt, durch die 
die das Wachs bildende Flüſſigkeit hindurchſickert und auf dem Wachsſpiegel als feſte, zuſammen⸗ 
hängende Maſſe, als Wachsblättchen oder Wachsſchüppchen erſtarrt. Sie wird ſich zunächſt 
als ganz dünne Wachsſchicht zeigen; durch nachfolgende Abſonderungen aber wird ſie ſich mehr 
und mehr verdicken, bis endlich die normale Stärke des Wachsſchüppchens erreicht iſt. Dann 
aiheinen dieje Blättchen bei bauenden Bienen in den Gelenktaſchen zwiſchen je zwei Bauch⸗ 
ſchuppen und haben genau Form und Umriß desjenigen Spiegels, von dem ſie gebildet wurden. 

Von hier aus wird dann das Wachsblättchen von der Biene mittels der Hinterbeine 
dadurch entfernt, daß fie mit der Bürſte „einigemal über den Hinterleib ſtreicht,“ wovon man, 
wie Dönhoff bereits 1854 in der „Nördlinger Bienenzeitung“ Nummer 15 („Der Hergang 
deim Bauen“ .) berichtet, an der Bürſte des Hinterbeines das Wachsblättchen hängen ſieht. 
Durch „Jongleurgeſchicklichkeit“ bringt fie dann das Wachsblättchen mittels der Vorderbeine 
wilden die Mandibeln oder Oberkiefer der Mundteile, und durch Kauen und Knoten des 
Wachſes wird dasſelbe ſchließlich erweicht, gedehnt und geformt, um endlich an der Stelle 
der Wabe angefügt zu werden, wo die Zelle weiter gebaut werden ſoll. Man hat gelegentlich 
behauptet, die Biene benutze zum Herausziehen der Wachsſchüppchen aus den Wachstaſchen die 
ſogenannte „Wachszange“ der Hinterbeine, auch als Kamm und Ferſenhenkel bezeichnet; andere 
ſehen als geeignet hierfür den Dorn der Mittelbeine an. Doch hat die Dönhoffſche Anficht 
unbedingt die größte Warſcheinlichkeit für ſich. 

Infolge der Bearbeitung. der Wachsblättchen, die urſprünglich klar und durchſichtig find, 
verliert das Wachs dieſe Eigenſchaft und wird trübe, um dann durch die Stockluft, durch den 
„Brodem“ gelbliche Färbung anzunehmen. Werden aber fpäter in den Zellen Bienen erbrütet, 
ſo ändert ſich die Färbung bald in gelbbraun, braun bis faſt ſchwarz um. — 


Was uns Imkern beſonders not tut. 


Von Kreisbienenmeiſter Weigert, Regenſtauf. , 


Bei den fortſchrittlich geſinnten Imkern ift es heute keine Frage mehr, daß nur natur 
gemäße Raſſezucht die heimiſche Bienenzucht in die Höhe bringen kann. Wir meinen aber 
bier nicht einen komplizierten Apparat, wie er in dickbauchigen Büchern zur Erreichung des 
Zweckes beſchrieben wird; denn, was Gemeingut des Volkes werden ſoll, muß ſich einfach 
geſtalten, wenig Zeit beanſpruchen und doch gute Ausſicht auf Erfolg bieten. 

Die „Raſſezucht“ des einfachen Imkermannes geſtaltet ſich folgendermaßen: Das beſte 
Volk am Stande, ein Edelvolk in des Wortes beſter Bedeutung, das fih jedes Jahr, auch 
dei magerer Tracht, als vorzüglicher „Hüngler“ erweiſt, das mäßig ſchwärmt, ſich durch Lang⸗ 
lebigkeit und Sanftmut ſeiner Arbeiter rühmlichſt vor den anderen Standvölkern auszeichnet, 
tiert den Edelſtoff zur Hebung der anderen Familien zur Rechten und zur Linken. Dieſes 
Joll wird auf Schwarmhöhe gebracht und die angeſetzten Weiſelzellen werden vor dem 
Schläpfen in die minderwertigen Standvölker umgeſchnitten. Wir müſſen etwas näher auf 
das Verfahren eingehen. | 

Wie bringe ich mein Raſſevolk möglichſt raſch auf Schwarmhöhe? Warm⸗ 
haltung, Engehaltung und vorzügliche reichlichſte Honignahrung ſind die Zaubermittel, die 
jedes Volk bald auf Schwarmgedanken bringen. Schon mit dem Einſetzen der erſten Flug- 
tage werden alle nicht mit Bienen beſetzten Waben aus der Beute genommen. Die Flug- 
Öffnungen, die den ganzen Winter über weit offen ſtanden, werden ſehr verengt, damit nicht 
m viel Stockwärme entweiche. Jedes Auseinandernehmen des Baues ohne zwingenden Grund 
R Renge verpönt. Bei Trachtpauſen wird ſpekulativ gefüttert. Ich habe auf Grund langs 
ſchriger Erfahrung ſtets wieder gefunden, daß Heidehonigwaben, entdeckelt, einen Augen- 
lig in laues Waſſer geſtoßen und dann den Bienen als Reizfutter gegeben, auf die Brut- 
tätigkeit und damit die Schwarmluſt geradezu wunderbar einwirken. Wir legen ein kleines 
Rapital auf hundertfache Zinſen an, wenn wir im Auguft, bei den Vorarbeiten zur Cin- 
winterung, für jedes Standvolk wenigſtens zwei gedeckelte Reſerveheidehonigwaben zurückſtellen. 

Gelingt es trotz aller Fürſorge nicht, das Edelvolk auf Schwarmhöhe zu bringen, ſo 
vd der Schwarmzuſtand künſtlich hergeſtellt, indem wir die Stockmutter ausſuchen, entfernen 
und fie — weil fie guten Blutes ift — anderweitig verwenden. Das weiſelloſe Volk erhält 
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dann drei Abende hintereinander je eine ausgiebige Portion lauwarme Honiglöſung und wird 
fo mit aller Beſtimmtheit angeleitet, möglichſt viele Weiſelzellen — Nachſchaffungszellen — 
anzublaſen. Die Regel werden 10—20 fein. 

Sind die erſten Weiſelzellen gedeckelt, ſo weiſeln wir alle Völker, die minderwertige 
Mütter haben, um, belaſſen ſie ſo drei Tage im weiſelloſen Zuſtand, brechen am dritten Tage 
die etwa angeſetzten Weiſelnäpfchen aus und ſchneiden aus dem Edelvolke eine ſchöne Weiſel⸗ 
zelle nach bekannter Weiſe ein. 

Nicht wollen wir vergeſſen, an zwei oder drei Abenden mit erwärmtem, verdünntem 
Honig zu füttern. Das lenkt die Bienen von jeder Zerſtörungswut ab und erleichtert das 
Anbauen der gegebenen Weiſelzelle weſentlich. | ; 

So haben wir alles getan, den einen Zeil des Fortpflanzungsſtoffes von unſerem beſten 
Standvolke auf mehrere Völker zu verteilen. Wollten wir dabei ſtehen bleiben, wäre um 
halbe Arbeit getan. Es kommt jetzt vor allem darauf an, daß die jungen Weiſel auch 
von einer erſtklaſſigen Drohne aus allerbeſtem Volke begattet werden. Die Sache 
it nicht fo ſchwierig, wie fie auf den erſten Blick erſcheint. Ich habe ſchon viele, viele Jahre 
Verſuche gemacht, einzelne meiner beſten Standvölker zu recht frühem Drohnenanſatz zu ver 
leiten. Ueber den Erfolg habe ich getreulich Buch geführt. Mit wenigen Ausnahmen ſandten 
die von mir beſonders behandelten Völker ſtets die erſten Drohnen Aus; im heurigen Frik- 
jahre die Völker 7 und 11 am 16. April. Meine erſten Drohnen erzielte ich in dem aller. 
dings der Entwicklung günſtigem Vorjahre am 4. April. Dabei bemerke ich, daß ich ab⸗ 
ſolut keine brutluſtigen Heidebienen und auch keine frühbrütenden Krainer oder Italiener auf 
meinem Stande dulde. Die könnten mir zur rechten Zeit einen Strich durch meine Berech 
nungen ziehen. 

Wie nun leite ich eines meiner beſten Völker zu recht frühem Drohnentrieb an? In 
ähnlicher Weiſe, wie ich eine Familie auf Schwarmhöhe zu bringen ſuche. Dabei erleichtert 
ich ſelbſtredend den Drohnentrieb dadurch, daß ich den Bienen beſonders günftige Gelegenheit 
zum Anſatz von Drohnenzellen biete. Inmitten des Brutneſtes hängt eine Wabe, die in 
halber und zweidrittel Höhe je dreifingerbreite Ausſchnitte bekommt. Dieſer freie Raum wind 
ausnahmslos bei ſtraffer Fütterung ungemein raſch mit Drohnenzellen ausgebaut und damm 
iſt die erſte Stufe zur Befriedigung des Drohnentriebes gegeben. Immer wieder habe ich 
gefunden, daß auch hier der mehr albuminreiche Heidehonig außerordentlich gute Wirkungen 
hervorbringt. l 

So beſteht die wahrſcheinliche Möglichkeit, daß unſere Edelköniginnen auch von Ebel 
drohnen begattet werden. Damit find wir einen Rieſenſchritt vorwärts gekommmen. Geleugne! 
darf und kann nicht werden, daß auch in dieſer einfachſten Art der Zuchtwahl Rückſchläge 
eintreten können. Das kommt auch auf allen anderen Gebieten der Tierzucht vor. Wir 
müſſen nur den Mut, die Ausdauer und das Verſtändnis haben, die begonnene Zucht 
unter ſtändiger Ausmerzung alles Minderwertigen fortzuſetzen. Wo ein Wille 
iſt, iſt auch ein Weg; und wo kein Wille iſt, da iſt immer eine Ausrede. 

„Zum Licht empor mit klarem Blick ein Vorwärts ſtets, nie ein Zurück! 


Ein frohes Hoffen, kühnes Streben, und ſchnelles Handeln auch daneben, 
Dann hat das Daſein Zweck und Ziel; wer Großes will, erreicht auch viel!“ 


Imkerlehrgang. 

Um den Teilnehmern an den bisher auf Veranlaſſung und mit Unterſtützung des 
Preußiſchen Miniſteriums für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten in Dahlem 
abgehaltenen zwei allgemeinen Lehrgängen über die wiſſenſchaftlichen Grundlagen der 
Bienenzucht Gelegenheit zu geben, ſich auf einzelnen Sondergebieten der Imkerei eingehendere 
Kenntniſſe zu verſchaffen, wurde in der Zeit vom 30. März bis 2. April d. J. unter Leitung 
von Herrn Geheimen Regierungsrat Prof. Dr. Maaßen in der Biologiſchen Reichsanſtalt für 
Land» und Forſtwirtſchaft, Berlin⸗Dahlem, ein viertägiger Sonderlehrgang über Bienen⸗ 
krankheiten (Bienenſeuchenbekämpfung) abgehalten. Der Arbeitsplan für die vier Rurfus: 
tage war: | 

1. Tag: Einführung in die bienenwirtſchaftliche Bakteriologie. Die ſeuchenhaften Krank, 
heiten der Bienenbrut. Die Faulbrut. Die Kennzeichen der faulen Brut. Das Sterben der 
offenen Brut. Die Larvenſeuche. Die Bakterien der Larvenſeuche. Die Sackbrut. Die Sauer 
brut. Die ſtinkende Faulbrut. 
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2. Tag: Das Sterben der gedeckelten Brut. Die Nymphenſeuche. Die Erkennung und 
Feſtſtellung der Krankheit. Der Erreger der Nymphenſeuche und feine Eigenſchaften. Seine 
Widerſtandsfähigkeit gegen äußere Einflüſſe. Die Verbreitung der Faulbrut. Die Bekämpfung 
der Faulbrut. Die Entſeuchung des Bienenſtandes. | 

3. Tag: Die Mikroorganismen des Bienenſtockes: Bakterien, Sproßpilze und Schimmel- 
eüze. Die Erkrankungen der Bienen durch Sproßpilze und durch Schimmelpilze. Die Mykoſeu: 
Die grauweiſe und die gelbgrüne Steinbrut. Die Bekämpfung der Mykoſen. Die Krankheiten 
der erwachſenen Bienen. Die Ruhr, die Noſemaſucht und die Krankheit der Harngefäße. 

4. Tag: Die Ernährungsfrage bei den Bienenvölkern. Einiges über die Anatomie der 
Bienen. Das geplante Bienenſeuchengeſetz. Beſichtigung der Bienenſtände. 

Die Vorträge waren mit praktiſchen Uebungen im Laboratorium verbunden. 

An dem Lehrgang nahmen die nachſtehend aufgeführten von den Land wirtſchaftskam mern 
nach Anhörung der provinziellen Imkerverbände vorgeſchlagenen praktiſchen Imker teil: 


Provinz Oſtpreußen: Provinz Sachſen: 
I Lehrer Koppenhagen in Tromitten b. Bartenſtein 9. Turnlehrer Platz in Weißenfels (Saale). 
2 Lehrer Buſchnakowſti in Inſterburg (Immenhof). Provinz Schleswig⸗Holſtein: 
Provinz Brandenburg: 10. Lehrer Behrends in Gudow dei Mölln 
3. Lehrer Wachs in Treuenbrietzen 11. Organiſt Behrends, a 
4. Lehrer Steinmetz, Berlin, Strdlfunder Straße 26. 12. Renter H. Theen in Seeholz bei Holzdorf. 
0 in 01 Pommern: Provinz Weſtfalen: 
5. Förſter Kopſch in Gülz, Kreis Demmin. 18. Lehrer Wibbecke in Wiedenbrück. 
vi leſien: Regierungsbezirk Kaffet: 
6. Lehrer Siebier 1 eaa n 14. Strafanſtaltslehrer Matern in Kaſſel⸗Wehlheiden 
7. Poſtſekretär Thienel in Schweidnitz Regierungsbezirk Wiesbaden: 
~. Lehrer Schubert in Gr.⸗Biesnitz bei Görlitz. 15. Lehrer Noll in Montabaur. 


Um die Lehren des Lehrganges einem weiteren Kreiſe von praktiſchen 
Imkern zugänglich zu machen, wird den Imkervereinen empfohlen, die Lehr— 
gangsteilnehmer ihrer Provinz für Erſtattung eines Vortrages über Bienen- 
krankheiten zu gewinnen. Bei der beſonderen Bedeutung der Frage für die 
Junker werden ſolche Vorträge für die Allgemeinheit von großem Nutzen fein. 


Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. 
Berlin, Leipziger Platz 7. 


Sucker. 


Von Hauptlehrer Schmidt, Rothenburg a. d. Saale. 


Zucker! Das Wort, das bei den meiſten Menſchen die Vorſtellung des Süßen, des 
Augenehmen wachruft, es erweckt in dem Herzen vieler Imker das Gefühl der Bitterkeit und 
des Mißbehagens. Da ſteht ſo mancher jetzt vor ſeinem Bienenſtande und fieht mit Schmerz, 
daß aus dieſer und jener Beute die Bienen nicht mehr fliegen, während dieſe Völker noch 
im Herbſt ſein Stolz waren. Warum? Die vom Reiche 1920 zugeteilte Zuckerration war 
m gering; und nun ift das Volk verhungert, ehe noch die Frühjahrszuckerverteilung einſetzte, 
um den mit zu geringen Wintervorräten im Herbſt eingewinterten Völkern Hilfe zu bringen. 
»Ein anderer denkt an die Scherereien, die er hatte, um feinen Bienenzucker zu bekommen, 
zund an die Schreibereien, als ihm auf der Bahn ſein Zucker geſtohlen wurde. Die Zucker⸗ 
vetteiler der Zweigvereine haben ihren Aerger, weil vom Doppelzentner die 2 Pfund Sad- 
Jeewicht verlorengehen, die Einzelimker darüber, daß ihnen deshalb pro Pfund 5 Gramm 

gekürzt werden. Die Vorſitzenden der Zweigvereine zürnen, daß durch die Vereine die Außen⸗ 
later, die nichts vom Verein willen wollen, mit verſorgt werden müſſen und fie dadurch viel 
-A mehr Arbeit haben, und die Liſten ändern und neue Buchungen machen müſſen. Die Mieſe⸗ 

peter und. Nörgler, die Einzelgänger unter den Imkern ſchimpfen, daß fie ſich an die ver- 
fate Vereinsorganiſation wenden müſſen und nicht nach eigenem Kopfe handeln dürfen. Und 
all dieje Nörgeleien, diefe berechtigten und unberechtigten Vorwürfe über die Zuckerverſorgung, 
deje ganzen Schwierigkeiten, die ſich zeigen, fie fließen zuſammen an einer Stelle, die Ab- 
hilfe ſchaffen ſoll, beim Zuckeronkel des Hauptvereins. Und dieſer zürnt auch, weil in jedem 
ahre die Berforgung durch die Behörden umgemodelt wurde, ſelbſt dann, wenn die Sache 
fng, ſich glatt zu entwickeln. Dieſe Stelle, der Zuckeronkel des Hauptvereins, der die Ehre, 
befer geſagt, das zweifelhafte Vergnügen, die ſchwierige und recht undankbare Aufgabe hat, 
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die Fäden der Zuderverteilung für die Provinz in der Hand zu haben und das Materia! 
für die Behörde ſammeln zu müſſen, weiß, wie es ſein müßte, und wo geſündigt wird. Zu 
Nutz und Frommen aller Imker, der zufriedenen und unzufriedenen, ſchreibe ich als Ginge 
weihter diefe Zeilen und will verſuchen, jedem Aufklärung zu verſchaffen. Zunächſt etwa: 
ganz Allgemeines. „Wenn doch endlich dieſer allgemeine Bezug aufhörte, und jeder ſeinen 
Zucker beziehen fönnte, wo er wollte,“ ſagte mir da neulich ein Imker, einer von denen, die 
immer die Zeit verpaſſen und ſich nie rechtzeitig melden. Ich kann ihm und allen, die ſo 
denken, nicht recht geben. Der Zucker, gemeinſam bezogen, wird viel billiger. Die Schlaf: 
mützen und Säumigen werden außerdem durch den gemeinſamen Bezug ſich beſſer ſtehen ai: 
auf ſich angewieſen; denn alleinſtehend werden fie den Zucker erbitten, wenn es ſchneit, i: 
werden fie wenigſtens durch die Organiſation erinnert. Der gemeinſame Bezug des Buder: 
der Zwang, daß alle Imker ſich an den nächſten Zweigverein wenden müſſen, bewirkt aber 
vor allen Dingen einmal eine Sammlung der Imker. Er bewirkt, daß die Vereinsvorſitzenden 
die Imker kennen lernen, einen Ueberblick gewinnen über alle Imker ihrer Gegend, und dir 
Möglichkeit entſteht, ſie zu einer Organiſation zuſammenzuſchließen. In unſerer Zeit lieg 
im Zuſammenſchluß der Erfolg. Die Menge der in den Hauptvereinen organiſierten Inter 
die durch ihre Spitze die Wünſche der Imker bei den Behörden vorbringt, wird beachtet, de: 
Ruf des Einzelnen verhallt. Und außerdem! Warum wollen denn ſoundſo viele Imker 
ruhig und ſtill abſeits ſtehen, die in den Vereinen organiſierten Imker für fidh kämpfen laſſer 
und dann die Früchte des Erkämpften ohne irgendwelche Laſt und ohne Koſten genießen 
Alle Imker herein in den Verein! 

An den Bezug des Zuckers war mehrere Jahre die Bedingung geknüpft, daß Hon; 
abgeliefert werden müſſe. Die organifierten Imker haben in der Mehrzahl der Pflicht genüg: 
Wo natürlich die Ernte fo gering ausfiel, daß die Honigablieferung unmöglich war, da han 
die Behörde gern dem Antrag auf Befreiung von der Lieferung des Honigs ſtattgegeben. Wie 
viele Imker aber, die nicht organiſiert waren, haben ſich gedrückt. Haben ſich gedrückt au: 
Egoismus, weil fie ſich für beſonders ſchlau halten, weil fie meinen, in dieſer geſetzloſen Zei 
ſei alles erlaubt. Die Zahlen der gemeldeten Völker für 1921 übertreffen diejenigen der 192. 
mit Zucker belieferten doch erheblich. Die Imker, die entſprechend der vorjährigen Ortsliſte 
and ihrer damals gemeldeten Volkszahl jetzt im Frühjahr 6 Pfund Zucker vorläufig bean 
ſpruchen könnten, müſſen es ſich nun um der Nachzügler und der neuen Imkern willen gefaller 
laffen, daß ihnen ihr Quantum auf 5% oder noch weniger Pfund bei der Frühjahrsverteilun: 
gekürzt wird, weil alle Völker beliefert werden ſollen, die gemeldet werden. Es war der 
Frühjahrsbezug von feiten der Behörde nicht anders zu regeln, da doch nur die im Vorjahre 
gebrauchte Zuckermenge den Maßſtab bilden konnte, um für dieſes Jahr recht ſchnell da: 
Frühjahrsquantum freizugeben. Warum folen denn nun die organiſierten Imker die Laf⸗ 
tragen um der Außenſeiter willen? Herein in die Vereine, ihr Außenſeiter! 

Der gemeinſame Bezug bietet große Vorteile. Der Großhändler muß zunächſt den. 
Hauptverein eine beſtimmte Summe als Geſamtbezugsvergütung bewilligen. Dieſe Summe 
fließt in die Hauptvereinskaſſe und dient den Imkern. Der Zucker wird dem Einzelimker 
dadurch abſolut nicht teurer. Der Großhändler gibt gern eine Bezugsgebühr, da er bein 
Einkauf für den Hauptverein ja einen großen Geſamtabſchluß machen kann, und die Garantie 
hat, daß der gekaufte Zucker abgenommen wird. Die Summe kommt allen Imkern dire 
oder indirekt zur Hebung der Bienenzucht zugute. Der Geſamtbezug bewirkt außerdem eine 
große Erſparnis an Zeit und Geld. Welche Unſumme von Arbeit iſt nötig, wenn jeder Imker 
einzeln ſeinen Zucker beziehen muß. Welche Verſchwendung an Zeit, wenn jeder einzeln: 
beſtellt, einzeln ſich ſenden läßt. Welche Zeitverſchwendung für ihn, für den Kaufmann 
Welche Koſten werden verurſacht! Da koſtet es jedem Einzelbezieher Briefporto bei Anfragen 
bei Preisangebot, bei Beſtellung, bei Zuſendung der Rechnung; es koſtet Bahnfracht, Sack 
gebühr, Fracht bei Rückſendung der Säcke, Porto bei Sendung des Geldes. Wie teuer iſt 
das alles heute! Dieſe ganze Arbeit des Preisabſchluſſes, des Drucks auf die Preisbildung 
wird dem einzelnen erſpart. Der Vorſtand des Hauptvereins verhandelt mit verſchiedenen 
Firmen über die Bedingungen für Lieferung, er übernimmt die Garantie für Lieferung und 
für Erſatz des geſtohlenen Zuckers. Er vertritt die Imker gegenüber den liefernden Firmen 
Der Vorſtand des Hauptvereins tut es zugleich im Auftrage und unter Kontrolle der Behörde 
An einem Orte wird das geregelt, was ſonſt Tauſende von Imkern jeder für ſich tun müßte 
Wie leicht würde ſich das alles geſtalten, wenn erſt alle Imker ſich an die Vereine ange 
ſchloſſen hätten. In unſerm Vereinsarchiv ruhen die Ortsliſten für Zuckerbezug von mehreren 
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90 
jahren. Amtlich beſcheinigt find die Namen und Volkszahlen aller Imker aus den Jahren 
918, 1919, 1920 und 1921, die Zucker bezogen haben. Und diefe Liſten könnten den Grund⸗ 
od für den Zuckerbezug bilden; denn die meiſten Imker bleiben der Imkerei treu. Wenn 
un in jedem Jahre der gemeinſame Bezug des Zuckers in der ſtreng geregelten Weiſe durch 
ie Zweigvereine erfolgt, ſo muß ſich die Lieferung von Jahr zu Jahr immer leichter ge⸗ 
alten. Die Sache muß bis ins kleinſte klappen, wenn erft jeder Imker aufgeklärt ift, wenn 
t die Termine der Zuckerbeſtellung kennt; wenn er weiß, wo die Anmeldung der Volkszahl, 
23 notwendigen Zuckersquantums, wo die Bezahlung des Zuckers und die Abholung erfolgen 
oll. Ich ſtelle mir die Abwicklung einfach ideal vor. Fühlt ihr nicht, ihr Imker, welche 
Sorteile fih euch bieten? Beſonders an euch, ihr Vereinsloſen, wende ich mich: „Herein in 


den Imkerverein!“ 


Wollt ihr nicht Vereinsmitglieder werden um in dem Verein etwas zu 


lernen und euch noch weiterzubilden in der Imkerei, fo tretet doch ein um des Vorteils 


willen, den die große Organiſation als Vertreterin eurer Intereſſen euch ſchafft! 


Mitglieder eines Imkervereins! 


Werdet 
(Schluß folgt.) 


Wie ſteht's mit den Bienen! 


Von W. Matthes, Dorndorf. | f 


In den Bienen liegen alle Lebensäußerungen, 
die wir jahrsüber beobachten können, begründet. Die 
erscheinungen der Pflanzenwelt ſtehen damit in 
Techſelwirkung, letzten Endes demnach die Sonne. 
Sie war es, die unſere Bienen ſchon im letzten Ol- 
ober mit tiefen Wintertemperaturen (bis 69 C) bers 
anaßte, den abflauenden Verjüngungsprozeß einzu⸗ 
teim Der November machte Fortſetzung und zeigte 
ne Biſſigkeit in Kältegraden, die ich mit bis 8° 
eintragen mußte. Der Dezember hatte auch noch feine 
Duden, fteigerte aber gegen Ende feine Wärme bis 
+ 14° C (30. 12.) Die Bienen flogen und räumten 
die Toten aus. Da der Januar vergeſſen hatte, daß 
a der Wintermonat war, gab er den Immen Ge⸗ 
legenheit zur Winterfliegerei. Ebenſo wandelte der 
Februar in den Fußtapfen ſeines Vorgängers. Weniger 
Jerwunderung erregte der März, der ſeit jeher den 
Jui hat, daß er fünf Sommertage beſchert. Dies⸗ 
nal zählte ich 22 Flugtage. Oſterſonnabend las ich 
mittags 20 Grad Wärme am Thermometer ab. Die 
ztühblüher, wie Leberblümchen, Milchſtern, Kornelius⸗ 
tride, Aprikoſen und vor allem die Saalweiden 
Taen alle da und deckten den Tiſch der emſigen 
men. Von Ende März ab blühten die Früh⸗ 
triden, denen im April in rajder Reihenfolge die 
ateren Kirſchen und Birnen in 1 
Bredt folgten. Die erſte Aprilhälfte war wirllicher 
Nai. Die ganze Natur grünte und blüte. Die Bienen- 
deller ſtanden tief in der Brut. Aber nun kam das 
Imtale der allmächtigen Natur. Ein Sturm, der 
ſeuweiſe in einen Orkan ausartete, brachte grauröt⸗ 
lies Eisgewölk und Nachitemperaturen, die dem 
Inter alle Ehre gemacht hätten. Am 17. April jant 
die Lachttemperatur unter 5 Grad Kälte. Wenn auch 
an den andern Tagen mit hoher Tageswärme an 
der Saale früh ſich für kurze Zeit der eisgraue Ueber⸗ 
wg zeigte, fo brachte das der Blütenwelt keinen 
Schaden. Der 17. April löſchte alle Hoffnungen aus. 
Die Hülnichen weißblühenden Obſtbäume, auch 
evie hauen ſich ſchon angeſchloſſen, wandelten ihre 


Prachtfarbe in ein lehmiges Gelb; jo waren alle 
u Tode getroffen. Schon Sturmwind und kaltes 

isgewölk mit ſparſamen Sonnenpauſen hätten unſer 
tark vorwärtsſtrebendes Immenvolk geſchädigt. Die 

rut treibt die Flieger . Aber jede Tracht 
ift vernichtet. Daß die Nachtfröſte auch nach dem 
17. noch weiter ihr Regiment ausübten, werde ich 
nur nebenbei erwähnen. Höher liegende Gegenden, 
auch ſolche, die nicht von Flußtälern durchzogen 
werden, mögen mit der Baumblüte noch zurück fein. 
Wohl ihnen. Uns will aber der Frühling nehmen, 
was er uns brachte. Das Menſchenherz wird nach 
und nach hart, weil es zu oft erlebte, daß gerade 
dann widrige Witterung einſetzte, wenn die Tracht 
begann. Im Herbſt eg wir Bäume mit ſchwarzem 
erfrorenen Blattſchmuck, jetzt ſehen wir fie mit er- 
frorenen Blüten. Die erfrorenen Blüten wollen nicht 
herabfallen und verleihen dem Baume ein unge⸗ 
wohntes, e trauriges Ausſehen. Aber die 
Bosheit der Natur iſt noch nicht geſtillt, ſie brachte 
auch nach dem berüchtigten 17. noch fortgeſetzt Nacht⸗ 
fröſte; am 19. April waren nachts nochmals 4 Grad 
Kälte. Nach Zeitungsberichten hat ſich die Froſtzone 
nicht nur Deuiſchlands bemächtigt. Auch das iſt kein 
Troſt für arme Hoffnungsmenſchen. Man hört hier 
und da von verhungerten Völkern, was bei der 
Trachtarmut des vorigen Sommers natürlich erſcheint. 
Das Verhungern wird aber nun Ende April oder 
Anſang Mai einſetzen, denn die eigentliche Frühtracht 
iſt ja vernichtet. one (23. April) weht ein Lüftchen, 
das nach Schnee riecht, und das Regengerieſel iſt 
nichts als geſchmolzener Schnee. Die widrige Wit⸗ 
terung, die ſicher unſere Immen bedrückt, ſchmerzt 
anz beſonders uns. Es kann ja gar nicht anders 
Fein. als daß ein Imker mit feinen Immen leidet. 
Und doch kann feuchtwarmes Maiwetter einen neuen 
Frühling ſchaffen. Wer nicht mehr hoffen kann, mag 
ſich begraben laſſen. Nur prophezeihen will ich nicht, 
weil daran ſich nicht nur kleine, ſondern auch große 
Propheten verbrannt haben. 


Schwarmfang⸗, Sieb- und Suſatzkaſten. 


W. Törper, Rambow. 


Schon wieder ein neues Imkergerät, welches dazu 
en iſt, dem Imler das Geld abzuknöpfen.“ So 
Sub mancher Leſer beim Leſen obiger Ueberſchriſt 
gen; denn man ift det vielen Erfindungen im Bienen⸗ 


zuchtbetriebe bald ſatt. Ja freilich, es iſt ein neues 
Gerät und dürfte als ſolches noch nicht bekannt fein. 
Aber von wegen Geldabknöpfen und Geſchäftemachen 
ift nicht die Rede. Nein, ich will den Leſern eir 
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praktiſches Gerät vorführen, welches ich vor Jahren 
konſtruierte und auf meinem Stande praktiſch erprobte. 
Ich will es ohne Eigennutz der Oeffentlichkeit über- 
geben und glaube ſomit der Imkerſchaft am beſten 
dienen zu können. 

Alfo ein „Schwarmfang⸗, Sieb- und Zuſatzkaſten“, 
ein kombiniertes Hilfsmittel T es, welches ich in 
Folgendem beſchreiben will. Als Fangkaſten für 
Schwärme dürfte es von allen Imkern benutzt 
werden können; denn Schwärme hat ein jeder einzu- 


fangen. 

Als Siebkaſten. Um die Königinnen aus den 
Schwärmen herauszubekommen und diefe den Mutter- 
ſtöcken im Intereſſe der Honiggewinnnung wieder zu- 
zuführen, bzw. der Vermehrung der Völkerzahl ent⸗ 
gegen zu wirken, dürfte es den Imkern ebenfalls ein 
willkommenes Inſtrument jein. 

Als Zuſatzta ften. Den Schwarm auf möglichſt 
1 el Weiſe, ohne Stecherei in die Wohnung be— 
fördern zu können, dürfte es den Imkern mee als 
willkommen fein, wenn es nicht beſonders für Beuten 
mit Hinterbehandlung berufen wäre; denn gerade 
hier geſtattet es einfachſtes und ſicherſtes Einſchlagen 
der Schwärme. Ich hatte das neue Gerät als Zuſatz⸗ 
kaſten zuerſt für den „Kuntzſch⸗Zwilling“ konſtruiert, 
habe es jetzt auch beim „Meiſterſtock“ benützt und kann 
es auch bei allen anderen modernen Beuten benutzen, 
die vornehmlich das Einſchlagen der Schwärme in 
die obere Etage vorſchreiben. Auch für die untere 
Etage kann man es herrichten. Am beſten arbeitet 
man damit, wenn es nur für eine Beutenform her⸗ 
geſtellt iſt, da es beim Schwarmeinſchlagen die be— 
treffende Etage rundherum abſchließen muß, um das 
Hervorquellen der Bienen zu vermeiden Laſſen wir 
alſo die Beſchreibung des Gerätes ſolgen: Es iſt 
eine einfache zuſammengezinkte etwa 20 Zentimeter 
hohe Kiſte, ohne Boden und Deckel. Sie ift mit Nuten 
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verſehen, damit man bei Bedarf einen Boden, wa⸗ 
beim . in Frage kommt, einſchieben 
kann, der beim Transport bzw. beim Tragen die 
Bienen völlig abgeſchloſſen hält. Aber auch der Decke! 
muß bei bieder rbeit vorhanden fein. Dieſer wird 
von unten eingeſchoben und ſchließt rundherum bienen- 
dicht ab. Damit er nicht oben durchgleitet, befinden 
fidh oben zwei kleine Ouerleiſten; gegen dieje drüdı 
man ihn und befeſtigt ihn mit den in ihm befindlichen 
wer kleinen Vorreibern am oberen Rande des Kaſtens 
uf der äußeren Seite des Deckels befind et r ies 
Griff, damit man den Kaſten bequem unter die Bienen, 
traube halten kann. In dem Griff befindet ſich noc 
ein Haken, damit man den Kaſten nach dem Ein 
ſchütten des Schwarmes am Baume aufhängen tann 
Das Einbringen des Schwarmes in die Beute ge 
ſchieht folgendermaßen: Man faßt den Raften um 
Griff, ſetzt ihn 1 in die zu beſetzende Etage und 
ieht links den Schiebeboden heraus um daran 
Schnell den Kaften bis an die Rähmchen in die Etaar 
hineinzuſchieben. Darauf löſt man die zwei Vor 
reiber am Deckel und ſchiebt mit dieſen die Bienen 
aus dem Fangkaſten heraus. Ein Schlag gegen den 
Deckel und alle Bienen befinden ſich in der Beute. An 
anderen Morgen nimmt man den leeren Fangkaſten 
heraus. ! 

Will man ihn als Königinſiebkaſten benutzen, 
ſchiebt man zwiſchen den zwei vorhin erwähnten 
Leiſten und den Rand des Kaſtens ein Abſperrgitte: 
dieſes bildet jetzt sey Boden. Der Schiebeboden wird 
herausgezogen. un ſchüttelt man den Schwarm 
in den Fangkaſten, legt den Deckel mit Gri 
darauf und läſt 0 in den Raften gleiten. Die 
Bienen durch Druck des Deckels beschwert geber 
durchs Abſperrgitter nach unten; nur die König 
mit den Drohnen bleibt zurück. Die Größe des Kaſten 
richtet ſich nach der Innengröße der Wohnung. 
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Der 
Apis=Blätterftod. 


Von Friedrich, Olbernhau (Erza.) 


Wir bringen hiermit nachtrag 
lich die Abbildung des Apis-Blätter 
ſtockes, der auf Seite 74 der Mas 
nummer näher beſchrieben wurde 
Leider ſtand uns bei der Drucklegung 
von Nummer 5 das Kliſchee ned 
nicht zur Verfügung. Beichreibun; 
mit Photographie find vom er 
ſteller für 3,40 4 auf Poſtſchec 
konto Leipzig Nr. 115104 zu be 
ziehen. 
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Aus der Praxis — für die Praxis. 
Von Karl Platz, Weißenfels. 


Mein Freund K. in M. war ein großer Freund 
er Italiener Bienenraſſe, ihm gefiel die ſchöne gelbe 
arbe. Alljährlich bezog er von Lucio Paglia aus 
aſtel San Pietro nicht nur für ſich, ſondern auch 
ır viele andere Imker Königinnen. In wenigen 
abren waren natürlich auf allen Ständen von M. 
ind der Umgebung die Italiener zu finden. Selbſt 
ie Imker, die keine Umweiſelung auf die Italiener 
orgenommen hatten, fanden ſchon nach einem Jahre, 
35 f: das fremde Blut auch auf ihre Stände über» 
-ugen hatte. Merkwürdigerweiſe aber wurde auch 
eit bald beobachtet, daß die helle Farbe der fremden 
Rafie ſehr bald verblaßte, daß die guten Eigenſchaften, 
rober Sammeleiſer und Sanftmut, die man ihnen 
nachrühmte, ſich veränderten. Durch den ſchrecklichen 
Velttrieg war eine Einfuhr aus dem Lande des 
ulojen Verbündeten unmöglich, und heute find die 
Faliener von dem Bienenſtande und aus der ganzen 
umgebung faſt ganz verſchwunden. Daraus folgt 
doch, daß ſich die fremde Raſſe in ihrer Urform in 
anſerem Klima nicht halten kann; es folgt aber 
weiter daraus, daß die Bienenraſſe ein Produkt des 
Landes, des Klimas und der Tracht iſt, auf der ſie 
ze züchtet wird 

Die Imker. die das Heil man Bienenzucht 
zurch Einführen einer fremden Raſſe zu erreichen 
juchen, befinden ſich im Irrtum. Im Gegenteil, 
ıriere alte bodenſtänd ige, leiſtungsſähige deutſche 
Senenraſſe ift fajt vollſtändig verändert worden 
durch Italiener und Krainer Königinnen und Völker. 
die une wurden. Nur ganz felten findet man 
den Kordimkern in einſamen Walddörfern noch Völker, 
die jahrelang nicht ſchwärmten, aber Jahr für Jahr 
ate Honigerträge lieferten. 

Aus der Beobachtung, daß das fremde Blut 
ngentlich verhältnismäßig ſchnell aus unſeren Bienen⸗ 
wtem verſchwindet und dafür eine mehr braun- oder 


ſchwarzgefärbte Raſſe, die im Schwarmklumpen einen 
A ſpeckigen Glanz zeigt, in unſeren 
Völkern zu finden iſt, kann geſchloſſen werden, daß 
ſich nach und nach die deutſche Biene wieder voll⸗ 
ſtändig herauskriſtalliſiert. Man täufcht ſich aber, 
wenn man denkt, daß das in wenigen Jahren ge⸗ 
ſchehen könnte, nein, es werden Jahrzehnte darüber 
vergehen. Wir Imker müſſen der Natur zur Hilfe 
kommen. Vor allen Dingen müſſen wir dafür ſorgen, 
daß weder Italiener noch Krainer eingeführt werden. 
Dann müſſen wir aber auch reine deutſche Völker 
ausfindig zu machen ſuchen und von dieſen Völkern 
weiterzüchten, natürlich ſtets auch noch mit kluger 
Wahlzucht. Was auf dieſe Weiſe zu erreichen iſt, 
das hren uns die Schweizer Imkerfreunde, die 
durch ihre Zuchtſtationen Großes leiſten. Nun eignen 
ſich gewiß die einſamen bienenleeren Gebirgstä ler 
weit beſſer für ſolche Zuchtſtationen, als die nord» 
deutſche Tiefebene, wo ſich Dorf an Dorf, mit Bienen 
beſetzt, reiht; aber trotzdem müſſen auch hier Ver⸗ 
Be gemacht werden. Die ponm deutſchen Wälder 
ind dazu auch geeignet. Recht gute Anfange mit 
der Einrichtung von Zucht⸗ und Belegſtationen haben 
auch ſchon die Thüringer Imker gemacht, und die 
sand werden nicht ausbleiben. eulich iſt auch, 
daß die deutſche Holzinduſtrie ſogleich beſtrebt iſt, 
1 Geräte für obige Zwecke herzuſtellen. So 
aut eine Firma Erdmann (Kloſterlaußnitz) recht 
praktiſche Königinnenzuchtkäſten, welche leicht verſand⸗ 
Her emacht werden können. Mich dünkt, daß die 
erſtellung der Kaſten in der Größe mit 3 Halb- 
normalrähmchen recht glücklich gewählt ift. 

Zu hoffen ſteht, daß unſere Bienenzucht wieder 
geſunden wird, wenn alle Kräfte zuſammenwirken, 
denn eins muß in das andere greifen, eins durchs 
andere gedeihn und reifen. 


Vermiſ chtes. 


Ae Bienen Böfeln Kittwachs. Herrn Brauns 
Aineilnng über das Höſeln von Leim auf Klebgürteln 
der Bäume ift hö pſt intereſſant und beſonders auch 
die Beobachtung, daß der geſammelte Stoff direkt im 
Clock derwendet worden it Dr. Küſtenmacher be- 
zerit in feiner Arbeit über Aufbau des Bienenkörpers 
md bejen Funktionen in Ludwig. „Unſere Bienen“, 
2 Ani., die Arbeit ift in gleichem Verlage auch als 
Tenderdruck erſchienen, daß er die direkte Verwendung 
getragenen Kiſtenwachſes im Stocke noch nicht habe 
dachten kännen. Er fügt aber hinzu: „Die Propolis⸗ 
Shen können häufig nur durch Abreißen mit den 

dideln beſeitigt werden. Die Bienen fliegen mit 
abgebifſfenen Höschen aus und ein, da fie für 
„Trachtenmaterial nicht geſchaffen find. Daß 
m zuweilen das Baumwachs von Ver- 
Kelmgen heimtragen ift ebenſo beobachtet worden, 


an, daß ſie Mehl, Pilzſporen 
Fi olzmehl neben Propolis und Wachs eintragen. 
Lee 'offe dienen als Mittel, das von ihnen ſelbſt 
. 10 itwachs zu verd cken. Dadurch wird aber 
hi ſſache, daß die Propolis Verdauungsprodukt 
10 0 widerlegt. Zum Verſtändnis der Sache führt 
onderes Stud ium der Entſtehung der Pollen- 


zellen in den Staubbeuteln. In den mir bekannten 
wiſſenſchaſtlichen Werken wird der Balſam, der den 
Pollen überzieht, und ihm auch die Klebkraft beim 
Höſeln gibt, fälſchlich als fettes Oel bezeichnet. Auf 
die unnng des Herrn Braun über allerlei 
Fehler in Dr. Küfenmacdjers Arbeit kann ich nicht 
eingehen, ſolange die Fehler nicht genannt werden. 
Vielleicht werden dann die vermeintlichen Fehler ja 
Verbeſſerungen alter fehlerhafter Lehren. In der 
Bienenwiſſenſchaft regiert das Dogma, und wehe dem, 
der Neues findet. 

Berlin⸗Lankwitz, Kaulbachſtr. 36. Karl Koch. 

Vom Vienenſtand aus der Provinz Branden- 
burg. Auf dem Bienenſtande wird es von Tag zu 
Tag lebendiger. Die Völker haben ſich verhältnis⸗ 
mäßig gut entwickelt, wenn auch der April der Ent⸗ 
wickelung nicht immer dienlich war. Den Winter 
überſtanden unſere Bienen aut, ja man konnte jagen, 
ſehr gut. Auch waren die Verluſte, trotz der Knapp⸗ 
heit des Zuckers im vergangenen Herbſt, bzw. bei 
der Einfütterung, nicht ſonderlich groß. Wer eben 
ein echter Bienenvater im wahrſten Sinne des Wortes 
war, hat trotz des Zuckermangels ſeine Bienen vor 
dem Schlimmſten bewahrt; und ſo muß es auch ſein. 
Wer da will, daß ſeine Bienen ihm was bringen, 
der muß auch reichlich geben, und wenn es auch 
ſchwer fällt. In etwa 4—5 Wochen haben wir Haupt: 


. 


trahtzeit.. Da heißt es jetzt vorbereiten für den 
„großen Schlag“, der den Erfolg des Jahres aug- 
machen ſoll. An Futter darf es jetzt nicht fehlen und 
braucht es auch nicht; denn die reichlichere Verſorgung 
mit Zucker in dieſem Jahre hilft uns über Wider⸗ 
wärtigkeiten hinweg. Jetzt kann man ee wieder 
mehr an Vermehrung denken, und auch die Anfänger 
in der edlen Bienenzucht können mit getroſtem Mute 
fih ihrer Sache hingeben. Die Hauptſache aber ift und 
bleibt, daß man Sinn und Intereſſe für die Biene 
hat, ſonſt hat die ganze Sache keinen Zweck; man 
bleibt dann ein elender Stümper. 
Rambow. Toörper. 
Verbeſſerungen am Rauchbläſer. (Von Cäſar 
Rhan, Tierhygieniker, Berlin Steglitz.) Die Zigarre, 
die Pfeiſe, der Rauchbläſer ſind uns unentbehrliche 
ri bei unſcrer Arbeit. Wenn es auch ohne 
chleier und Handſchuhe geht, aber ohne Rauch geht 
es nicht. Unter den Hilfsmitteln, 


Bun beide die wir hier gebrauchen, erfreut ſich 
3 17050 der Nauchbläſer immer größerer Be⸗ 


liebtheit, und zwar aus verſchiedenen 
naheliegenden Gründen. Erſtens iſt 
er für Nichtraucher ein unentbehr⸗ 
liches Hilfsmittel; zweitens iſt er 
leicht zu handhaben, und der Rauch 
iſt mit Leichtigkeit dahin zu blaſen, 
wo man ihn braucht, und drittens 
kann man bei den hohen Tabak⸗ 
preiſen ſehr gut Erſatzſtoffe in ihm 
brennen. Gut haben ſich als ſolche ſeſter Torf, ge⸗ 
trocknete Gerberlohe und faules Holz bewährt. — 
Beim Abblaſen der Waben treiben die Bienen aber 
mit uns ein neckiſches Spiel. Blaſen wir auf der 
einen Seite, dann verſchwinden ſie ſchleunigſt auf 
die andere; nehmen wir dieſe vor, dann wiederholt 
ih das Spiel noch mehrere Male. Bei Brutwaben, 
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die wir nicht lange abkühlen laſſen ſollen, iſt da⸗ 
aber ſehr unangenehm, und daher kam ich auf de: 
Gedanken, um beide Seiten auf einmal abblaſen ;ı 
können, ein Gabelrohr aufzufegen. Man nimu: 
nun die Wabe in dieſe Gabel und bläſt beide Waben 
feiten zugleich ab. Das neckiſche Spiel ift vorube 
und die Bienlein . . . tanzen nad) unjerer Pfeife unt 
verſchwinden ſchleunigſt nach unten. Der Kaudblär 
ift bekanntlich nach dem Prinzip des Blumen- unt 
Parſümverſtäubers gemacht, bei dem fih zwei r 
geſpitzte Rohren mit ihren Spitzen im rechten Winke 
genen eben, jo daß, wenn man in das eine Rot: 

läft, die Flüſſigkeit aus dem anderen Rohr mit empe: 
geriſſen wird. Aber dieſes Prinzip ift hier nur de! 
durchgeführt, das aufſteigende Rohr fehlte biste: 
Auch verſchmutzt das obere Rohr leickt durch emye: 
eriſſene Staubteile und Ruß. Für empfindi:t: 

aucher wird ein leicht einzuſetzendes Venti mige 
liefert, das ein Zurücktreten von Rauch in den Mun 
verhütet; was bei den Erſatzmitteln feine groper 
Annehmlichkeiten hat. Der hier im Durchſcun 
gezeigte Rauchbläſer hilft auch dieſen beiden Mänged 
ab. Ich gab ber Pfeiſe nämlich noch einen Zwiſcher 
deckel und verſah dieſen mit dem fehlenden auffteigen 
den Saugrohr, ſo daß das Prinzip gewahrt wurde 
Das Blaſen wird naturgemäß dadurch weienti:s 
erleichtert, und der auſſteigende Schmutz wird vod 
dem Zwiſchendeckel, von dem er leicht zu entſerren 
ift, aufgehalten. Die aus Aluminium hergeſtellte ur! 
mit Holzmantel verſehene Pfeife ift dabei leicht. Eu 
wird mit Horn- und Aluminiumſpitze geliefert, un! 
für Imker mit ſchlechten oder fehlenden åbn 
erhält dieje Hornſpitze noch eine beſondere Kugebor 
fo daß fie leicht gehalten werden kann. Ich herr 
mit dieſen Verde gen unferer Imkerwelt eine 
guten Dienſt geleiſtet zu haben! Schon das Gois 
rohr wurde ſehr gelobt! 


Anfänger im Juni. 


Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Da die Witterung in der erſten Maihälfte wohl 
überwiegend Flug und Tracht für die Bienen ziemlich 
beeinträchtigt hat, und deshalb die ſtarken Völker ihre 
Vorräte reſtlos in Brut umgeſetzt haben, wird der 
Juni wohl in Frühtrachtgegenden ſchon reichlich auf⸗ 
ie Vorſchwärme finden, die hoffentlich, mit 

nterſtützung durch die Reſte des Frühjahrszuckers, 
genügend Bau aufgeführt haben. Wo die Entwicklun 
der Völker, mangels Frühtracht, erft Ende Mai a 
nr gelangte, bringt dann der Juni die 
kritiſche Zeit der ee Die iſt ja allemal 
am ſtärkſten, wenn die Stöcke voller Bienen ſind, 
für die es draußen nichts zu tun gibt, weil Regen 
und Kühle den Flug erſchweren und die Blüten nicht 
honigen laſſen. Dann macht ſich jede Störung in der 
ordnungsmäßigen Volkseinheit und -Arbeit bald im 
ganzen Volk fühlbar und veranlaßt es zur Aus- 
wanderung. 
Schwarmverhinderungsmittel: ſchönes Wetter und 
gute Tracht bringen! 

Wenn nicht, muß der Imker eingreifen durch 
Bruteinſchränkung, ſofern er damit nicht ſchon in der 
zweiten Maihälſte vorgeſorgt hat, denn jede Biene, 
zu der das Ei weniger als ſechs Wochen vor Tratt- 
ſchluß gelegt wurde, macht fid) ja nicht mehr bezahlt. 
Statt der eingeſchränkten Bruttätigkeit iſt dann freilich 
Gelegenheit zur Bautätigkeit zu geben, um die Bienen 
im Stock zu beſchäftigen, wie ſchon im Aprilheft 
geſagt. In jedem Falle iſt darauf zu ſehen, daß ſich 


den 


öchte der Juni die naturgemäßen 


die Volkseinheit nicht durch erzwungenen Müßiggang 
der Bienen lockert, ſonſt bringt der erſte ſchoͤne Tg 
die bisher noch vermiedenen Schwärme doch n 
heraus und dann iſt es mit der Ernte meiſt vo 
Wer freilich ſeine Vollszahl zu vermehren wünsch 
Schwarmimkerei treibt oder in der Erziehung 
Schwarmköniginnen das Heil der Imkerei ſucht, 
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Gewöhnlich wird angeraten, die Schwärme bald angeprieſenen Bente ſagte mir ſelbſt, daß er auf 
an der Fangſtelle in ihr zukünftiges, mit Waben, feinem großen Stande von der Wunderbeute ganze 
Rittelwänden oder Anſängen ausgeſtattetes Heim eine zwei Stück habe. Er ſelbſt imkert mit anderen Stöcken. 
zuſchlagen und ſo auf den endgültigen Platz zu ſtellen, Will der Imker ſich einen leiſtungsfähigen Bienen⸗ 
aus dem fie fih bald einfliegen. Das ift nur zuläſſig, ſtamm erziehen, jo gehören dazu Königinnen, die 
wenn man ſicher ift, daß der Schwarm nur eine mehrere Jahre — die Schweizer beanſpruchen fünf 
einzige Königin hat. Sind mehrere Königinnen bei bis ſechs Jahre — auf der Höhe bleiben. Alljährlich 
im, weil er aus zuſammengeflogenen Schwärmen neue Königinnen zu fordern, ift die rechte Bankrott⸗ 
deſteht, oder mehrere junge Königinnen ausſchwärmten, erklärung alles Züchtens Daß freilich viele Königinnen 
dann ziehen ſolche aus Parteiungen beſtehende ſchon nach ein bis zwei Jahren erſatzbedürſtig werden, 
Schwärme in der Regel wieder aus, ſelbſt wenn der beweiſt nur die Notwendigkeit züchteriſcher Arbeit, 
korb oder on nur Anfänge enthält, die die die eben Mühe koſtet und keineswegs fo im Vorbei⸗ 
Kıldung einer Schwarmtraube erlauben, weun man gehen nebenbei mit abgemacht werden kann Königinnen 
Inen gleich den Flug frei gibt. Sie bleiben un⸗ züchten iſt keine Spielerei, ſondern dabei iſt alles wohl 
dedingt ſicher in dem angewieſenen Stock oder Korb, zu überlegen, ſoll der Erfolg die Mühe lohnen. Will 
denn man den Schwarm zunächſt in ein leichtes der Anſänger dabei ſich zuverläſſigen Rat holen, jo 
Rinden, nach Art der Schwarmverſandkiſichen, wo ziehe er die beiden fogar noch recht billigen Bücher: 
alſo eine Seite aus luftdurchläſſigem Drahtgitter beſteht, Pr. Brünnich, „Meine Weiſelzucht“, und 8. Wankler: 
unſchlägt und ihn erft nach mehreren Stunden, alſo „Die Königin“ zu Rate. Er wird da gleich am Defien 
zegen Abend, in ſeinen zukünſtigen Stock einbringt. erſehen, wie eben auch in der Bienenpflege jeder 

eim Einſchtagen von Schwärmen, die man nach Zweig feine eigenen Anſprüche ftellt, denen die alles 
Zoniginnen unterſuchen will, ift ein glatter Suppen- angeblich gleichzeitig ermöglichenden Bienenſtöcke nicht 
ſwöpflöffel ein treffliches Hilfsmittel, das keine Bienen gerecht werden können, ebenſowenig, wie man in 
wiegt Man löffelt die Schwarmtrauben nicht von einem Topf gleichzeitig backen, braten und kochen 
oben nach unten, ſondern von unien nach oben herab, kann. 
um die Beine der Bienen nicht voneinander zu reißen. Zu raten iſt dem Anfänger, daß er die Mühe 
Im Samuneltifthen ſchließen fih die Schwarm⸗ nicht ſcheut und B 
tienen, wenn man es fühl und dunkel jtellt, bald zur der Weiſelzucht vertraut macht. Dazu ift ein Volk, 
Schwarmtraube zuſammen. Hier gewinnt die am das den Vorſchwarm abgab, am gen sm ünf 
ftärkſten duftende Königin — das braucht keineswegs Tage nach Abgang des Vorſchwarmes wird das Bolt 
die beſte zu ſein — die Herrſchaft über das Volk. unterſucht. Iſt noch offene Brut vorhanden, dann 
Ale anderen Königinnen werden dann vernachläſſigt wartet man noch ein bis drei Tage, bis alle Brut 
und fallen dann od in ſeltenen Fällen wohl verdedelt iſt, und bricht oder ſchneidet dann alle Weiſel⸗ 
auch abgeſtochen, zu Boden, und nun iſt die endgültige zellen aus, auch die verſteckt ſtehenden kleinen, die 
Lollseinheit hergeſtellt, die die Grundlage aller nicht immer leicht zu finden find und meiſt ſehr ſchlechte 
debensarbeit des Biens abgibt. Der Bien ift ja auf Königinnen enthalten. Das Unterſuchen und Zellen 
den von Vater Homer fo ſchön ausgeſprochenen ausſchneiden ift eine recht unangenehme Arbeit, bei 
en eingeftellt: Nicht gut ift Vielkönigſchaft, der es viel Stiche gibt, die aber unerläßlich ift. Nun gibt 
emner jol König fein, einer Herrſcher! man dem Volk ein Rähmchen aus dem beſten Volk, 

So oft ich Schwärme mit mehreren Königinnen das ganz junge Brut, eintägige Maden enthält; aber 
deih in einen Stock oder Korb einſchlug und bald auch nur wenig Brut, zwanzig ſolche Zellen genügen, 
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regen ließ, beſtraften fie meinen Vorwitz ſtets mit 
Diederausziehen, richtig behandelte taten es niemals. 
Unjaubere oder ſtinkende Wohnungen habe ich ihnen 
í ändlich niemals zugemutet. 
et Schwärme längere Zeit gefangen halten oder 
din Ort zu Ort befördern will, 19 für reichliche 
Luftzufuhr ſorgen, ſonſt verbrühen die eingeſperrten 
tenen, ſterben ab und bejudeln ſich mit dem In⸗ 
hall ihrer Honi ‚blafen. 
Der Juni iſt, teils weil da an fih leicht Schwärme 
ler und junge Königinnen mühelos zu haben find, 
les weil ſich in der beſten Trachtzeit auch die Er⸗ 
nehrng und Belegung junger Königinnen am leichteſten 
magt, die bejte Seit ür nötige Umweiſelung ſchlechter 
Viller und Gewinnung von Vorratsköniginnen, die 
man noch auf ibre Tauglichkeit erproben kann. Leider 
fl gerade die Weiſelzucht jetzt auch zu einem Tummel⸗ 
st wilder Erfindungen und Theorien geworden, 
denen man die geringe Erfahrung und baldige Ab⸗ 
den hint zwar anſehen kann, die aber beſonders 
den Anfänger und wenig Erfahrenen mit ihren 
wablonenhaſten Verſprechungen viel Lehrgeld koſten 
und Enttäuſchung bereiten können. Dutzende neu 
Tundener Beutenarten mit ihren Niſchen, Abteilen, 
. Muglöhern und Schnickſchnack, der jih auf dem 
Fier herrlich ausnimmt, aber bei dem Erfinder oft 
abt leine Probe beſtanden hat, nehmen den Mund 
Uerboll: jedes Jahr mühelos, faft ohne den ganzen 
Sommer das Volk berühren zu müſſen, neue Königin, 
weſtübchen, ftichloſe Arbeit uſw. Na ja, das 
Boier iit halt geduldig. Der Erfinder einer viel 


damit ſie gründlich gepflegt und gefüttert werden und 
vollwertige Königinnen ergeben. Darauf kommt es 
an. Zwei oder einen Tag vor dem Schlüpfen dieſer 
Königinnen, das ja am fünfzehnten Tage von der Ab⸗ 
lage des Eies an erfolgen kann, kann man nun die 
Zellen verwenden, zwei Tage vorher entweiſelten 
Völkern an gut belagerten Waden einheften oder 
kleine Völkchen in warmhaltigen Käſtchen damit 
verſehen. Junge Königinnen ſtellt man hübſch einzeln 
für ihre . auf, damit ſie ſich wieder heim⸗ 
finden. In den Beuten mit viel beſetzten Fluglöchern 
geben die meiſten der nebenbei untergebrachten 
töniginnen durch Verfliegen zugrunde, was die Er- 
finder ſelbſt noch nicht erprobt haben, ſonſt ließen ſie 
das Rühmen ihrer Künſte wohl bleiben. Auch Kuntzſch 
baute fih deshalb Belegkäſichen für höchſtens zwei 
Belegvölkchen. 

Leider wird heute viel geſtritten, ob Schwarm⸗ 
königinnen oder kunſtgerecht erzogene beſſer feien. 
Die erſteren werden für „naturgemäß“, die letzteren 
als „naturwidrig“ hingeſtellt. Ein Streit mit Redens⸗ 
arten, der mit Natur wenig zu tun hat. Von Natur 
wächſt der Apfel⸗ oder Birnbaum auch wild im Walde, 
und das Samenkorn keimt, wo es hinfällt Der 
Gärtner zieht ſich aber ſeine Wildlinge in der Baum⸗ 
fchule und pflegt feine anderwärts herangezogenen 
Gemüſepflanzen auf zubereitetem Land und nützt dabei 
die „Natur“ aufs beſte aus. Das tut der wirkliche 
Königinzüchter auch, wenn er bei ſeiner Zucht weiß. 
worauf es ankommt: richtiges Alter, richtige Pflege 
der Maden. Dann gibt es höchſt naturgemäße vol- 


wertige Königinnen. Das Schwarmvolk hingegen 
bildet auch nach Abgang der Königin noch weitere 
Weiſelzellen aus, ſelbſt aus zu alter Brut, aus denen 
gana minderwertige Königinnen, aljo naturgemäßer 

chund hervorgeren! Deshalb werden ja ſo viele 
abgeſchwärute Völker weiſellos, und es hat die ganze 
Schwarmimkerei no keinerlei Verbeſſerung der Bienen 
zuwege gebracht. Der Kampf mit hohlen Schlag⸗ 
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Bearbeitet von Fr. Dornheim, £ 
Fragen erhalten, und wir bitten di 


An die Beſteller von Samen des Götter: 
baumes. Wie uns Herr Alfonſus mitteilt, werden 
infolge der zahlreich eingegangenen Beſtellungen die 
Sendungen der Reihe nach u ie und bitten 
wir daher, Geduld zu haben. Reklamationen bei 
uns ſind daher zwecklos. 


M. in P. — Antwort: Lefen Sie bitte unſere 
Bekanntmachung auf der erſten Textſeite in Nr. 5. 
Darin ſteht, wer 6 Mark Abonnement bezahlt, hat 
noch 2 Mark nachzuzahlen. Die Leſer dagegen, die 
1921 noch nichts bezahlt haben, bitten wir, 8 Mark 
einzuſenden. 

B. in 3. bittet die Imkerfreunde, ihre Cr- 
fahrungen üder die zweietagige Normalmaß⸗ 
beute mitteilen zu wollen. Er meint jedenfalls die 
Lagerbeute in Warmbauſtellung. 


in 8. — Futtergefäße aus Zinkblech. 
— Anfrage: Ich habe Futtergeſchirre aus ſögt, dag 
mit Holzſchwimmer. Es wurde mir nun geſagt, da 
dieje Fuitergeſchirre nichts taugen, da das Futter 
durch das Zinkblech vergiftet würde. Ich möchte 
Sie daher bitten, mir mitzuteilen, ob ich die Futter⸗ 
eſchirre abſchaffen muß. — Antwort: Keine Sorge! 
Zmffalze bilden ſich nur, wenn Sie das Futter ſauer 
werden laſſen; ſaures Futter frißt keine Biene, und 
dann iſt es noch nicht ausgemacht, daß Zinkſalze 
erade den Bienen ſchädlich find. In verzinktem 
opfe gekochtes Pflaumenmus war zum menſchlichen 
Genuß durch bitteren Geſchmack unbrauchbar geworden, 
wurde ohne Schaden an Kaninchen verfüttert. 


Bl. in P. — Begattung während des 
Schwärmens. Anfrage: Müſſen junge 
Königinnen einen beſonderen Hochzeisflug' halten, 
oder kommt es dort vor, wie in einer Verſammlung 
die Meinung vertreten war, daß die junge Königin 
ſchon beim Schärmen begattet wird? — Antwort: 
Bisweilen fol das allerdings vorkommen. Radh- 
prüfen! 

T. in L. — Faulbrutgeſetz. — Auf mehreren 
hieſigen Ständen ſoll die Faulbrut herrſchen. Als 
Vorſthender des hieſigen Vereins meldete ich dieſe 
Sache dem Amtsvorſtand, der den hieſigen Gendarm 
aufgefordert hat, im Beiſein von zwei Sachverſtändigen 
ſämtliche Bienenſtände zu revidieren. Ein Bienen- 
züchter, deſſen Völker beſtimmt faulbrütig find, hat 
uns verweigert, feine Stöcke zu beſichtigen. Dürfen 
wir alle Bienenſtände hierorts auf Faulbrui unter» 
ſuchen? Nach welchem Geſetz ſteht uns das Recht 
zu? Wo ift das betreffende Faulbrutgeſetz zu finden? 
Unter dem Viehſeuchengeſetz ift es nicht zu finden. — 
Antwort: Vom Faulbrutgeſetz liegt erft ein Ent- 
wurf im dunklen Schoße der Regierung, noch nichts 
davon iſt in die Oeffentlichkeit gedrungen. Und Sie 
dürfen nur im, Einverſtändnis mit dem Beſitzer deſſen 
Völker auf Faulbrut unterſuchen. | 
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Briefkaſten. 


sig, Im Briefkaſten ſollen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft 
e Einrichtung a wen. 8u 
und Porto beizufügen. Anfragen ohne Porto tönnen nicht 

der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig ⸗N., Täubchenweg 26. 


worten ift der ärgſte Feind einer wirklich natur 
gemäßen Bienenkunde und pflege. 

Bringt der Juni gute Tracht, dann heißt es, fleißig 
ſchleudern. Nicht ſowohl die angebliche Unreife in 
noch nicht verdeckelten Waben, ſondern ſchlechte Auf 
bewahrung in unreinen Gefäßen oder an dumpfigen 
Orten läßt den geſchleuderten Honig ſauer werden 
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über facht 
u benutzen. Allen Anfragen find ftets fo. für S 
erledigt eden uni eif len ſtets: Schri Leiter 


B. in E. — Siedlungsheim, Aus wan ; 
derung — Anfrage: Es find doch in Deutſchland 
Siedlungsgeſellſchaften gegründet worden. Kein 
Menſch kann aber Auskunſt erteilen, unter we 
Bedingungen dieſe arbeiten, ja man erfährt nicht 
mal die Adreſſen. Ich bin 27 Jahre alt und möchte 
mich gern ſelbſtändig machen (Satiler, und Tapezierer 
Da intereſſiere ich mich nun natürlich für die Eich 
lungsfrage. Ich möchte nun willen: Existiert eine 
Möglichkeit, fih durch Anſchluß an eine Siedlungs 
geſellſchaſt ein kleines landwirtſchaftliches Eigentum 
zu verſchaffen? Ich habe nur ungefähr 6—7 00. M 
zur Verfügung, Selbſtgeſpartes, und bin gänzlie 
unbeſcholten. Wo das ijt, wäre mir gleichgültig, 
nur möchte ich gern in gute Trachtgegend. 

Wo iſt in Deutſchland die beſte Trachtgegend 
welche eine möglichſt on reichliche Ernte ver · 
ſpricht? Ich habe ſchon mehrmals eine Auswanderun⸗ 
in Betracht gezogen, meine geringen Mittel würden 
mir natürlich nicht erlauben, einen großen Landwirts 
betrieb anzufangen, wohl aber würden mich meine 
Kenntniſſe befähigen, ein großes Bienenzuchtunter⸗ 
nehmen erfolgreich durchzuführen. Wie würde fich 
dieſes im Auslande, beiſpielsweiſe in Argentinien 
rentieren? — Antwort: Wegen Erwerb emet 
Siedlungsheims wenden Sie ſich am beiten an den 
Bund deutſcher Bodenreformer, Berlin NW 13. 
Leſſingſtr. 11. Nach der Trachtkarte des Archivs für 
Bienenkunde, die allerdings nur für den preußifchen 
Staat vorliegt, ift die befte Provinz Oſtpreußen 
Es kann Ihnen aber dort ebenſo geichehen wie 
anderswo, daß man, 8 km von üppiger Trachtgegend 
entſernt, auf der Dürre ſitzt. Mit Auswandern 1 
nichts, mein Lieber, die Ueberfahrt nach Argentinien 
frißt bei unſerer ſchlechten Valuta allein 25 — 30000 N. 

F. in 3. — Ueberwandern eines Volkes 
— Anfrage: Ich bemerkte geſtern, am 29. . 
auf meinem Bienenſtande ſo gegen 4 Uhr ein Volt. 
welches fih durch ein heftiges Toben bemerkbar 
machte. Eine kleine Weile ſpäter hat das Geſumme 
den Ton des Schwärmens angenommen, und es 
hatte ſich ungefähr eine Handvoll Bienen an cinem 
Backen kurze Zeit angeſetzt. Doch mochte es ihrn 
dort nicht paſſen, und ſie gingen auf den alten Kaſten 
wieder zurück. Ich nehme an, daß dies der Kaſtes 
war, aus dem ſie gekommen ſind. Hier mochten fie 
doch nicht gern wieder eingelaſſen werden, und es 
wurden hier ziemlich viel, einige 50— 100 Bienen 
vor dem Flugloche abgeſtochen. Ich kann mir den 
Vorgang nicht anders erklären, als daß der Kaſten 
umgeweiſelt hat. Da ich erſt einige Jahre imkere. 
bitte ich um eingehende Auskunft über den eben ge- 
Pore Sch Vorgang. — Antwort: Sehen Sie ma 

re 3 durch. Vielleicht ift einer als 
ſogenannter ungerſchwarm mit dem letzten Rekte 
Futter auf und davon und hat ſich eingebettelt, oder 
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ıt weiſellos geworden und hat fich eine Adoptiv- 
utter geſucht, würde ſich dann die übrigen Futter⸗ 
rrãte nachholen mit Unterſtützuyg der Sliefgeſch wiſter. 
B. in M. — Honigendes Rankgewächs. 
Anfrage: 1. Ich möchte mein Bienenhaus mit 
nem Rankgewächs N Welches Gewächs 
u ſich bewährt? 2. Iſt es nötig, daß die Fenſter 
nes Bienenhauſes verdunkelt werden können? 
ntwort: 1. Wilder Wein ift ganz gut. 2. Wenn 
as Haus ſonſt bienendicht ift, unnötig. Die Fenſter 
nes Bienenhauſes ſollen nach außen aufklappbar ſein. 

F. in 3. — Weiſelzucht. — Anfrage: Die 
oller meines Standes beabſichtige ich auf dem Wege 
er Wahlzucht neu zu beweiſeln. Die Waben des 
delvolkes (Gerſtung⸗Ständerbeutel) werde ich nach 
idgang des Vorſchwarmes herausnehmen, in Ab» 
lungen des „Deutſchen Förſterſtockes“ (Lagerbeutel) 
erteilen und ſo junge Königinnen ziehen. Die 


Vereinigung der Deutſchen 
Imker verbände. 


Auf der am 22. und 23. Juli dieſes Jahres in 
Schwetin ftattfindenden Vertreterverſammlung 
derden folgende Vorträge gehalten werden: 


1. Die Bedeutung der Drohne für den Imker und 
Züchter (Herr Profeſſor Dr. Zander, Erlangen). 

2. Die Imkerſchulung als vornehmſte Verbands- 
aufgabe (Herr Rektor Breiholz, Neumünſter). 
Nachſtehend werden die Leitſätze zum zweiten 

Tema veröffentlicht: 

I Förderung der Bienenzucht und damit Steigerung 

| - onigerträge ift das Arbeitsziel aller Imker⸗ 

e. 


2. Steigerung der Honigerträge fördert ſowohl das 
Anſehen der Bienenzucht als auch die Wirtſchafts⸗ 
lage der Gegenwart. 

3. Vorausſetzung für eine ſolche Erteagäfleigerung 
und damit für die Förderung der Bienenzucht 
it eine gründliche Im lerſchulung. 

4. Die gründliche Imkerſchulung beruht auf er⸗ 
kenntnis mäßigem Erfaſſen und ſchaffensmäßigem 
Erwerb des bienenzüchteriſchen Wiſſens und 
Könnens. 

b. Eine allgemeine ogame Imkerſchulung ift nur 
erreichbar durch die Arbeit der Ortsvereine. 

8. a den Ortsvereinen muß darum gefordert 

werden 

a) daß Einführungslehrgänge bei ihnen eine 
ſtändige Einrichtung find, 

b) daß ſie ihre gange Verſammlungsarbeit in den 
Detriebsplan für die Bienenſtände des Be- 
zirkes lebensvoll hineinſtellen, a 

e) daß jede einzelne Verſammlung den Teil- 
nehmern erkenntnismäßig und ſchaffensmäßig 
eine nr e Bereicherung bringt. 

1. Zu planmäßiger Schulungsarbeit die Ortsvereine 
nuchdrücklichſt zu ermuntern und fie darin kraft⸗ 
voll zu unterſtützen, iſt die vornehmſte Aufgabe 
der Verbände. 

& Die Bienenzucht wird nur dann richtig bewertet, 
wenn fie als ein Stück des großen deutſchen 

iederaufbaus erkannt wird, der uns alle zu 
döchfter Leiſtung verpflichtet 

koͤslin, den 6. Mai 1921. 

Küttner, Geſchäftsführer. 


J Veenenwirtſchaftlicher Hauptverein 
in im Freiſtaat Sachſen. 

Ae Vereine, welche di icht icht 
Aledigt Naben or Vs j 0 585 Ey 
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Weiſelzellen werden dann aber nicht mehr ſenkrecht, 
ſondern wagerecht zu liegen kommen. Wird dies 
den jungen Königinnen nicht ſchaden? — Antwort: 
Die Weiſelzellen müſſen unbetingt nach unten hängen. 
Ausſchneiden und wieder einpaſſen! 
ſchadet das Umtagern nicht. 


Z. in A. — Stärtezuder. — Anfrage: 
Iſt Stärkezucker als Bienenfutter verwendbar? 
Kann eine Zuckerart, welche die Bienen aufnehmen, 
alſo als genießbar anerkennen, ihnen vielleicht durch 
die Dauer während des Winters ſchaden? Würde 
Miſchung mit Honig oder anderem Zucker, und in 
welchem Verhältnis, etwa den Schaden beheben? — 
Antwort: Vor Stärkezucker iſt zu warnen. Bei 
der Annahme des Futters verläßt der Inſtinkt unjere 
Freundinnen, ſie nehmen auch Gift. Als Honig⸗ 
erſatz, auch als Miſchung, kann nach der Erfahrung 
nur Zucker in Frage kommen. 


Schadenfällen iſt ſoſort dem Vereinsvorſitzenden Mit⸗ 
teilung zu machen, damit dieſer ein Formblatt zu 
einem Protokoll von mir abfordern kann. 


2. Eine größere Anzahl von Vereinen hat weder 
den Jahresbericht noch den Fragebogen zurückgeſandt. 
Ich benötige beides dringend für die neuen Mit- 
teilungen. | 

3. Bei allen Einſendungen und Zahlungen bitte 
ich, recht gewiſſenhaft zu ſein, um mir rl fa u 
erſparen. Oſt bin ich gendtigt, wegen 20 oder EL 
eine Boftlarte für 45 Pf. zu fchreiben. Das m 


vermieden werden. 

4. Da in dieſem Jahre (vorausſichtlich 6. und 
7. Auguft) Haupt un ertreterverſammlung mit 
Ausſtellung in Frankenberg abgehalten wird, je 
müſſen wegen der Stimmenzahl auf der Vertreter⸗ 
karte die Jahresbeiträge (J 4 pro Mitglied und 
10 4 für Einzelmitglied) bis 1. Juli unbedingt 
entrichtet werden. Vereine, welche dies nicht be⸗ 
achten, erhalten keine Vertreterkarte. 

Etwaige Anträge ſowie Wünſche betr. Ueber⸗ 
nahme der nächſten Ausſtellung ſind bis 15. Juni 
einzuſenden. | 

Bis 1. Juli wollen mir die Vereine geeignete 
a ar erſtens als Preisrichter und zweitens für 
die Ankaufskommiſſion namhaft machen. Bei den 
Preisrichtern iſt anzugeben, ob dieſelben für Bienen, 
Honig und Wachs oder Wohnungen uſw. in Vor⸗ 
ſchlag gebracht werden. Es iſt erwünſcht, dieſe auch 
gleich als Vertreter zu entſenden. 

Damit die Ausſtellung ein getreues Bild unſerer 
Bienenzucht gibt, wollen ſich Ti viele Imker an 
ihr beteiligen und ſchon jetzt dieſelbe rüſten 
Ausſtellungspapiere find ſowohl von dem Unterzeich- 
neten als auch vom Verein Frankenberg zu erhalten. 
An alle Vereine und Bezirksverbände ſowie Freunde 
und Gönner der Bienenzucht richte ich hierdurch die 
herzliche Bitte, die Ausſiellung durch Stiftung von 
Ehrenpreiſen nach Kräften zu unterſtützen. 

5. In A al ift die Faulbrut feſtgeſtellt 
worden. Alle Imker, welche Völler dort in der 

eide halten, wollen diejelben einer genauen Turch⸗ 
icht unterziehen. 

6. Der Hauptverein eröffnet am 1. Juni die Be- 
fruchtungsſtationen Mulde i. V. und Mahlis bei 
Oſchatz. Sendungen für die erſte ſind an Herrn 
Lehrer Thierſchmidt in Mulde, Poſt Hammerbrücke 
i. V. (Bahnſtation Muldenberg), zu richten. Aus- 
künfte erteilt gegen Freimarke auch Herr O. Windiſch 
in Schilbach bei Schöneck i. V. 

Sendungen für die zweite ſind an Herrn Lehrer 
Nebel in Mahlis (Poſt⸗ und Bahnſtation) bei Oſchar. 
zu richten. 


Anderer Brut 


Jeder Poſtſendung iſt die frankierte Paketkarte für 
die Rückſendung und 24 für jede Königin beizufügen. 
Bahnſendungen gehen unjrantiert zurück. Doch ind 
dieſen außer den Gebühren für die Königinnen noch 
der Anhänger und der Frachtbrief mit Stempelmarke 
beizufügen Die Benutzer der Stationen werden 
Erſolge haben, wenn ſie die Grundforderungen: beſte 
Abſtammung der Be Königin, warme Ver⸗ 
packung, genügend Bienen, ausreichendes feſtes Futter, 
beachten. 

Borlas, den 12. Mai 1921. 


P. Thiel, Geſchäftsführer. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
der Provinz Sachſen, Thür. Staaten 
und Anhalt. 

Die Eiſenbahndirektion Magdeburg hat folgende 
Bekanntmachung uns zugehen laſſen, die ich dringend 
bitte, genau zu beachten: Zur Hebung der Bienen⸗ 
ucht, die notwendig unterſtützt werden ſoll, ge⸗ 
Sir auch die bevorzugte. Beförderung der 

anderbienen in Sonderzügen. Aber die 
Ausnutzung dieſer Züge hat viel zu wünſchen übrig- 

elaſſen, ſo daß die Züge eventuell ausfallen müſſen. 
Nur wenn 30 Wagen, mit je 200 Beuten beſetzt, 
e werden, kommt die Bahn auf ihre Koſten. 

eber Frachtſätze uſw. geben die Eiſenbahn⸗Eilgüter⸗ 
Abfertigungen die nötige Auskunft. Es find der 
Direktion folgende Fragen durch den Unterzeichneten 
baldigſt zu beantworten: 

1. Von welchen und nach welchen Bahnhöfen 
kommt die Beförderung in Frage? 

2. Wieviel Bienenkörbe oder »kaſten und in wie 
vielen Eiſenbahnwagen würden in Betracht kommen? 

3. Zu welcher Zeit würde die Beförderung etwa 
erwünfcht fein? 

4. Iſt bei der Ankunft am Beſtimmungsorte 
Fuhrwerk zur Abfuhr in genügend Zahl vorhanden? 

Ich bitte dringend um baldige und umfaſſende 
Antworten auf vorſtehende Fragen, wenn irgend bei 
Wanderbienenzucht Eiſenbahntransport in Sonder⸗ 
zügen in Frage kommt. 

Flemmingen, den 15. Mai 1921. 


bei Naumburg a. d. S. Schulze. 


Die ſächſ. Landesbienenausſtellung 
in Frankenberg 

am 16.—18. Juli, ſeit 7 Jahren die erſte große 

Bienenausftelung in Sachſen, wird allſeitiges Intereſſe 

entgegengebracht. Schon gehen zahlreiche Anmel⸗ 


Entwicklung der 


Von Ernſt Engelhardt, 


Die Kugelformbeute ift eine Beute, die dem natür» 
lichen Verlangen des Bienenvolkes angepaßt iſt. Die 
Biene ſelbſt war mir die Lehrmeiſterin, deren Ver- 
langen 8 nach langjähriger Praxis deutlich verſtehen 
lernte. So gab mir die Biene Anlaß: Es ſchwärmte 
ein Schwarm bei mir in ein leeres Bierfaß (Größe 
18 Liter Inhalt). Mit Staunen ſtand ich davor, 
was ich damit machen ſollte. Kurz entſchloſſen kaufte 
ich dem Brauer das Bierfaß ab, der mit Vergnügen 
den Zufall vernahm und kl nur ein paar Pfund 
Honig als Entſchädigung bedingte. Ich legte das 
Faß auf meinen Bienenſtand der Länge nach; das 
Spundloch benützte ich zum Aufſatz, das Zapfenloch 
als Flugloch. So hatte ich das Bienenvolk 12 Jahre 
in dem Faß und erhielt davon in der Regel alle 
Jahre 1—2 Schwärme. Auch war es gar nicht 
gelten, daß das angebrachte Aufſatzkäſtchen mit Normal⸗ 


97 


dungen bei der Feſtleitung ein. Ein herrlicher Pia 
mit großer wettergeſchützter Ausſtellungs halle f:t. 
zur Verfügung. Für Ehrenpreiſe in großer Anzct: 
wird Sorge getragen werden, auch eine Lotterie 
geplant. Der Frankenberger Bienenzüchterverein 
eifrig mit den Vorarbeiten beſchäftigt und hofft. t: 
Ausſtellung jo geſtalten zu können, daß Ausſtelle: 
und Imker auf ihre Rechnung kommen. Eine Frs 
von Neuerfindungen ijt feit 7 Jahren gemacht worber. 
über die fih die hoffentlich recht zahlreichen Befuche 
auf der Ausſtellung genau unterrichten könner 
Frankenberg ſelbſt, in reizvoller Lage des Zſchodan - 
tales gelegen, bietet mit ſeiner prächtigen Umgebur; 
manches Schöne. Preiswerte Unterkunft auch n 
Bürgerquartieren iſt vorhanden. Darum, Imker 
auf nach Frankenberg 

am 16.—18. Juli 19211 Haupttag ift Sonnt:: 
der 17. Juli! 


28. Wanderansitellung der Deutſchen 
Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft 
vom 16.—21. Juni 1921 in Leipzig. 

Neben vielen anderen Sonderverſammlunse 
hat die Deutſche Landwirtſchafts⸗Geſellſch aft ie: 
Sonntag, den 19. Juni nachmittaas 5 Uhr tir: 
öffentliche Verſammlung für Bienenzüchter, Förder 
und Freunde der Bienenzucht anberaumt. Hen 
Dr. Armbruſter vom Kaifer» Wilhelm- Snit i- 
Biologie, Berlin-Dahlem, wird ſprechen über d: 
Thema: „Die Lage der Deutſchen Bienenzucht ur: 
Maßnahmen zu ihrer Förderung.“ Wir nehme 
hiermit Veranlaſſung, die weiteſten Kreiſe der Biene: 
züchter auf dieje Veranſtaltung beſonders aufmerfic- 
9 machen. Wir hoffen, daß der Name des betannr 

ejerenten und das zeitgemäße Thema ihre Anziehunt⸗ 
kraft auf die deutſche Imkerſchaft nicht verjet: 
werden. Die Schriftlenun 


Vereinigung 
der Deutſchen Imkerverbände. 


Die diesjährige Vertreterverſammlung findet an 
22. und 23. Juli in Schwerin i. M., „Sterns Hotel’ 
ſtatt, wozu die ae Vertreter ſowie Mitglieder de 
angeſchloſſenen Verbände hiermit eingeladen werte“ 

Die Vertreter der Verbände find bis zum 1. Ju, 
dieſes Jahres dem unterzeichneten Geſchäftsfübr⸗ 
namhaft zu machen. 

Köslin, den 15. Mai 1921. L. Küttner 

Ausführliches Programm in nächſter Nummer 

Die Redaktion 


Kugelformbeute. 


Löbſingen bei Nördlingen. 


maß wiederholt vollgetragen wurde. Ich hatte r: 
dieſem Volk im Bierfaß, dazu ohne Aus logen u- 
beſondere Mühe, alle Jahre eine zufriedenſtellen 
Ernte. Im 12. Jahre, nach Abſtoß eines Xz. 
ſchwarmes, blieb die Königin auf der Befrudt:: 
aus und das Volk ging dadurch an Weiſelloſta!⸗ 
ein. Viele Imkerfreunde intereſſierten fid ſtark de’. 
da ich faßt ausſchließlich von dieſem Volke alle Jar 
den erſten Schwarm in der Umgegend hatte. Jet 
Kenner gab übereinſtimmend feiner Anſicht Ausdr ` 
daß diefe Form die geeignetſte unter allen Syſtemt 
wäre. Daraufhin wurde von vielen Imkern gie 2 
Neuen Schwärme in Bierfäßchen gefaßt und do 

eſultat war immer ein gutes. Nachdem ich faſ: a. 
Syſteme anſchaſſte und ausprobierte, kam ich zu de 
Ueberzeugung, daß die Völker im Strohkorb und me 
Volk im Bierſaß die geeignetſte Wohnung hatten. n. 


ar zu bedauern, daß die Bienenzucht mit beweg⸗ 
chem Bau nicht betrieben werden konnte. 

Durch viele Mühe und Hinderniſſe, die ſich un⸗ 
ihlig auftürmten, ift es mir gelungen, eine Beute 
konſtruieren, die den Bienen nach allen Richtungen 
in dehaglich erſcheint, nämlich die Lugelformbeute, 
ne ich ſie nenne, mit achteckigen alſo beinahe runden 
lahmen. 

Fig. I. Rahmen im Achteck, 30X30 groß. Die 
dahmen find ihrem Flächeninhalt nach etwas größer 
bie ein zweietagiges mit Halbrahmen verſehenes 
deuſſches Normalmaß oder Normal- Ganzrahmen. 
Es wurde bei der Konſtruktion be- 
achtet, daß man Normal⸗Halbrahmen 
und ſolche von gleicher Größe in einen 
Kugelformrahmen hineinſtellen und 
ſomit ein Volk verluſtlos umlogieren 
kann. Die Kugelformrahmen ſind an 
allen Ecken ineinander verzinkt und 

weiſen ſchon beim erſten Anblick die 
größte Haltbarkeit auf. Das obere Achtel (Wabeniräger) 
nt eiwas länger, um in der Stockform eine bequeme, 
eräuſchloſe Führung zu erzielen. Eindrahten der 
itteklwände ift nicht erforderlich. Durch Hinweg⸗ 
ſallen der Ecken find durch die ſeitlich ſchieſſtehenden 
Rahmenſchenkel die Waben mehr geſtützt, ſie ſind 
daher auch beim Schleudern ſehr widerſtandsfähig. 
Tie Rahmen haben ringsum einen gleichmäßigen, 
nicht unter 6 mm großen Abſtand von der achteckigen 
Stockwandung, daß die Bienen ungehindert von allen 
Seiten um die Rahmen ſich bewegen können. 


Der Wabenbau Er naturgemäß uneingeſchränkt 
dor fich; ſchon mancher Imker wird die Wahrnehmung 
ven haben, daß ein Bienenvolk blattförmig baut, 
5. dei uneingeſchräuktem Wildbau bauen die Bienen 
oben ſchmal angefangen, nach der Mitte etwas breiter 
ind nach unten wieder zugeſpitzt. An dem Rahmen 
angelangt, bevor die Ecken ausgebaut werden, wird 
ane zweite, eine dritte und ſchließlich bis ans Fenſter 
gedant; erft wegen Mangel an weiterem Raum werden 
die Eden ausgebaut. Der Bau an den Ecken geht 
laugfamer vor fih, weil die Bienen durch ihr eigenes 
Gewicht das Baumaterial (Wachs) nicht ziehen können; 
es muß ſich bei dieſem Bau in Ecken eine Bienen- 
fiie an den ſeitlichen Wabenſchenkel klammern; erft 
lann der Bau durch ſeitliches Ziehen ausgeführt 


den. 
ein Blick auf die Kugelformrahmen zeigt, da 


bide mühſame und ungern auszuführende Arbeit 
duch Hinwegfall der Ecken erſpart bleibt; deshalb 
- YR m der Kugelform der Bau raſcher vor ſich. 
ie Bauluft ift alfo bedeutend gefördert. Der Brut- 
usg im Frühjahr beginnt in der Mitte von der 
‚be und wird a in dich im Kreis größer! Davon 
i fih die Königin nicht abhalten, auch nicht bei 
edigen Rahmen; fie hält eben ihre Brut kugelförmig, 

N Be fie nicht durch Beſchaffenheit ihrer Wohnung 
HARU in die Länge oder Breite gedrückt wird. 
Wenn aber der Reiz gekommen iſt, Eier in größeren 
A mgen abzusetzen, werden auch in den Ecken be- 
Andliche Zellen beitiftet. Bei auftretender kalter Witte- 
rung, wie es faſt jedes Frühjahr vorkommt, muß 
die an den Eden N e Brut ſehr oft von den 
Delogerungd: oder Brütebienen ee werden. 
Tie dort efindlichen Eier oder Larven find tagelang 
delten gepflegt und ernährt worden. Bei an⸗ 
ultender ſchlechter Witterung kann diefe abgeſtande ne 
t ojt von den Bienen nicht entfernt werden. Was 

i dann? Oft Krankheiten! So aber Vor- 
ähntes gelinder ausfällt, daß die abgeſtorbene 
| bm noch rechtzeitig von dem Stock entfernt werden 
te. bleibt als Folge beitehen, daß gerade zu 
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dieſer Zeit im Frühjahr fo wertvolles Funer ver- 
geudet wurde; auch iſt die Königin in der Eierablage 
erfolglos ausgebeutet worden. Beim Vergleich einer 
Wabe in der Kugelform ſind vorerwähnte Folgen 
überhaupt gar nicht möglich. Hier bleibt die Brut 
vom Frühjahr bis in den Herbſt eine wirkliche natür: 
liche Brutkugel. 

Eine wirkliche Freude geben alle meine Imker⸗ 
freunde kund, welchen ich feit Jahren Kugelform⸗ 
euten zur Ausprobierung überlaſſen habe. Bei. 
Zerlegung des Brutneſtes von der Kugelſorm zeigt 
fith oberhalb der Brut ein ſiegelförmiger Blumen- 
ſtaubkranz und darüber Honig; zur Bruternährung 
liegt fämtlicher Bedarf in nächſter Nähe. Die Wärme 
ift ſchon von Natur aus eine gleichmäßig ftarte, 
daher geringe Zehrung im Winter, nur en ift 
geſunde Auswinterung der Völker gegeben. 

Die Abſperrung des Brutneſtes geſchieht bei der 
Kugelform von Natur wegen von ſelbſt. Es iſt 
bekannt, dag die Königin nur felen und ungern aus 
ihrer Brutkugel tritt und ihre Eier außerhalb der Brut- 
kugel abſtößt; durch die ſehr willkommene Wohnungs⸗ 
form hat die Königin dazu kein Verlangen. Die 
untere Etage iſt in der Größe als Brutraum voll⸗ 
kommen hinreichend; man kann ja durch angebrachten. 
Abſchlußrahmen die Größe, die man zum Brutraum 
wünſcht, regulieren Es iſt alſo tein Grund da, daß man. 
bei der Kugelform mit Brutabſperrungen arbeiten muß. 


Fig. II. Die Stockform iſt ein gedachter, um⸗ 
gelegter Strohkorb, wie hier gezeigt wird (die Hinter⸗ 
anſicht). Die Form oder Höhle ft genau dem acht⸗ 
eckigen Rahmen angepaßt, die Wohnung iſt durch ihre 
Form bedeutend wärmer. Ver⸗ 
gleiche ein Faß und eine vier⸗ 
eckige Kiſte oder einen gewölbten 
Keller gegenüber einem ſolchen, 
welcher mit Schienen belegt iſt. 
Die Wärme in der Kugelform iſt 
eine natürliche, größere, als in 
allen anderen lan Dies 
erſcheint jedem Imker und erſchien 
auch den Herren Preisrichtern bei 
— der Ausftellung 1913 zu Erlangen 
i und Würzburg glaubhaft, wo ich 
die Kugelformbeute vorführte. ie gleichmäßige 
Wärme auf den Kugelformrahmen findet böchſie 
Bewertung darin, daß ſich das Volk im Winter ſehr 


ß ruhig verhält; dadurch ift die Futteraufnahme eine 


bekömmliche und bedeutend geringere. Durch Hinweg⸗ 
fallen der Ecken iſt die Wohnung gegen Eindringen 
raſcher Witterungsveränderung ſtärker iſoliert und 
weniger empfänglich. Die Entwicklung im Frühjahr 
iſt eine ſichere und ehr raſche; meine Völker auf 
den Kugeljormrahmen find vor der Frühjahrstracht 
leiſtungsfähig. Die Völker auf den meiſten eckigen 
Syſtemen entwickeln ſich größtenteils erſt in der 
Tracht (7 Schrifileitung), daher nach der Tracht ſehr 
ſtarke Völker, die den eingeheimften Honig verzehren 
und ſehr ojt keine Ernte liefern. Eine Kugelſorm⸗ 
beute macht ſich in kurzer Zeit bezahlt, ſie wird ohne 
beſondere Anordnung bis 50 om tief in auch 
wird diefe auf beſonderen Wunſch für Obenbehand⸗ 
lung eingerichtet. Die Beute, wie igur zeigt, iſt 
weietagig mit genau gleichmäßiger Rahmengröße 
hergeſtell, die obere Etage iſt von dem Brutraum 
durch ein Abſperrgitter getrennt, wie a zeigt. Von 
hier aus können die Bienen die Rahmen vom Honig⸗ 
raum direkt beſteigen. Wie erfahren, iſt es von 
Bedeutung, daß die Bienen nicht an die Seitenwand 
klettern müſſen und von da aus erft auf d'e Waben 
elangen können. b Boden der unteren Etage iſt mit 
e Bodengelage aus Holz verſehen 


der Eingang der Bienen iſt unter dieſem. Die Bienen 
deſteigen im Sommer bon dort aus durch einen 
Schlitz den Bau; die Waben ſtehen daher mehr im 
Kaltbau. Auf b 


gefertigt, es hat ſich beides gut bewährt. Ich ziehe 
ie Bodenbelage aus Hol; vor, da man beim Ume 


drehen dieſer im Winter wärmeren Boden hat und 


durch Herausnehmen dieſer Belage kann Kontrolle 
geübt werden über den Befund des Volkes. c Venti⸗ 
lation. Oben beiderſeits befinden ſich je ein Schieber, 


oben je zwei Lüſtungsöffnungen, die durch die Schieber 


Seitlich im Innern der 


reguliert werden können. 
Strohrollen, welche die 


beiden Etagen befinden ſich 


Eigenſchaft haben, Feuchtigkeit aufzunehmen; dieſe 
kann durch Regulierung der Schieber an die Luft lichem Ban der Kugelformrahmen, wie a zeig 
einem 


gegeben werden, auch kann bei angebrachten Venti⸗ 
lationsöffnungen zugleich Iſoliermittel len 
werden. d ſeitlicher Futtertrog mit ſeitlichem Schlitz 
im unteren Achtel der Wohnung, rechts erſichtlich, 
dient dazu, damit die Bienen zur Aufnahme von 
Futter in den Tro gelangen können. o zeigt einen 
unteren Raum (900 e) mit Klappe. Letztere ift zu» 
gleich ein ſehr bequemer Arbeitstiſch für alle vors 
kommenden Arbeiten am Bienenvolk. Der untere 
Raum gilt als Doppelboden, da dieſer ſich zu allerlei 
Bequemlichkeiten verwenden läßt, deshalb wurde dieſer 
Raum etwas größer angefertigt. Es werden auf die 
Klappe 1 i beim Ablehren alle Bienen ge⸗ 
kehrt, welche ſich ſchleunigſt in die Höhle begeben. 


In dieſer Höhle befindet fih ein verſtelldarer Schieber, 
woſelbſt A und Drohnen abgefangen werden 
können. Bei Stellung des re mit Drahtgiiter 
kann tockvolk mühelos und 


De Volk mit dem 
ohne Verluſt (durch Abſtechen uſw.) vereinigt werden; 
bei Wanderungen kann der Schieber zur Lüftung 
wiederum verwendet werden. Die Klappe (Arbeits⸗ 
tiſch) wird beim Schließen der Wohnung als Doppel⸗ 
verſchluß verwendet. 

Fig. Ul. Vorderanſicht. Vorhaus im Schief⸗ 
winkel und Aufflugklappe. a das Vorhaus iſt 


Verantwortlich für die Schriftleitung { 
Ferſag der Leipziger Bienenzeitung: Liedlof 


eſonderes Verlangen werden die 
Wohnungen auch mit Winkelniſchen⸗Flugloch an⸗ 
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im Schiefwinkel auch an jede 
andere Wohnung anzubrin- 
gen. Durch dieſe außer Winkel 
verfertigte Konftruktion wet- 
den Regen und Sonnen 
ſtrahlen abgehalten. Das Anuj. 
flugbrettchen (Klappe) dient 
Walcker als Verſchluß bei 

anderungen. d Schwarm. 
fangkaſten mit c guterprobtem 
Schwarmaufgang, welcher 
vollkommene Sicherheit ge 
währt. Er kann, wie abc zeigt, mit Vorhaus an jede 
Beute, wie auch an Strohkörben angebracht werden 


Fig. IV. Strohkorb als Lagerbeute mit beweg⸗ 


durch ſanftes Ziehen der ganze Bau a 


Schlitten mit Leichtigkeit herausgezogen werden. Wenn 


die angebrachten Haken gelöft find, klappt das Schlitten 


r 


2 
— 


. 
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R 
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feitenteil nach unten, es kann ſodann jede Wabe wie 
ein Blatt im Buche beſichtigt oder herausgenommen 
werden. Durch die billigen Anſchafſſungskoſten m 
wirklich bequemer Behandlung findet diefe Wt 
die größte Verbreitung. Zwei ſolcher Stroßförbe, 
aufeinandergeſetzt, iſt eine weietanige Wohnung mi 
Brut und Honigraum hergeſtellt. Solche 11 
wie die Figur zeigt, können von Imkern felbit ar 

efertigt werden. Modell, Schlitten und Nahmen 
ſind von mir, dem Erfinder, zu beziehen. 


— — Ü le U 
des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, Leipzig⸗Eutritzſ 
des 11 F. ae Leipzi i$- 

’ eipzig⸗ 


„Reudnitz. 


oth u. Michaelis, „Täubchenweg 3. 


Druck: Gebr. Jung hanß, Leipzig. 


Hinter-Oberlader „Rekord“ 
beste und vorteilhafteste Bienenwohnung nach jedem Maß. 
„Rekord“-.Schionen, mittels welchen jeder Hin- 
terlader zur DR ne eingerichtet werden kann. 
Erprobt und bewährt seit 1909. Tadellose Qutachten vor- 
handen. Preisliste gratis. 
Jakob Banzhaf, Steinenkirch - Geislingen (Wärttbg.) 
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Gegen ner 5 Stück 
auf: 
Rähmchenstäb., 7/25, saub., ager ell en 
4seitig gehobelt, p. m 28 Pf. 
Wilh. Ritterath sehr gut erhalten, mit allem 
Bonn a. Rh. (633 Zubehör, sowie einige Thä- 


ringer Einbeuten verkauft 
H. Finger, [647 
Prettin, Kreis Torgau. 


10 Stück Schweizer 
König.-Zuchikasten 


neu, von Graze, billig verkfi. 
Wilhelm _Sohleberle 
Bad Flinsberg. [661 


Phazellasame 


à Pfund 8 4, gibt ab [206 
Gutsbes. Uhlemnnn, 
Oelzschau bei Leipzig. 


20 Stück komplette neue 
doppelwandige Deutsches 
Normalm 


Imaß- 
3-Etager 


in sauberer praktischer Aus- 
führung (innen Linde oder 
Pappel) mit gut. doppelt. 
Oelanstrich, & 125.4, sowie 
30 Pfund gelbes reines, satz- 
freies Bienenwachs ver- 
kauft gegen Gebot 

Paul Haehnel, 

Bienenzüchter, 


Sprottau in Schies. 


Die Königinnenzucht 


Dittmannsdorf bei Sayda, Erzgeb. 
versendet ab 15. Juni dies i. befr. Kö 
D. Kr., unt. Garantie lebend. Ankunft z. Preise v. 
Arthur Tanneber ger. ' 
Postscheckkonto Gemeinde-Qigo-Kento 
Leipzig Nr. 33191.. Dittmannsdorf Nr. 18. 
Telephon Amt Sayda Nr. 20. 


UHunst 


2% d 8 
Königinnen 
2er, deutsche 
schwärme. Anfrag. Ru 
H. Schulte, 
Quedlinburg a. H. 


waben ole selbst ab). 182 

1289 ‚Berger, in-Roder- 

š kirchen, lheimstr. 10 

Bienenwachs sowie Wanderwagen. 
Umarbeitung v. Wachs | Ein starker Biencawagen de. 


in Waben billigst. 


Adam dies, Fulda, 


setzt, ist Mitte Juli z. Heide 

wanderung zu verkaufen. 
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N 


AR" ’ 
JIN 


WA y iph ar 
0 * n 
\ 


- GS — 
j 7” G 


der Nachdruck unjerer Artikel it nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Die Aus führungen im 
„Bermiſchten“ können, wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
Quellenangabe „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ zum Abdruck gelangen. 


Um: und Ausſchau. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. | 

„Alle die großen und kleinen Propheten, die eine ergiebige Blütenhonigernte voraus» 
ſagten, haben wieder einmal neben das Ziel geſchoſſen. April und erſtes Maidrittel haben 
vollauf verſagt; das zweite Maidrittel deckte wohl den täglichen Verbrauch der Völker, allein 
die Honigräume blieben leer.“ Dieſer Bericht der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“ trifft auch 
auf Deutſchland zu. Drittes Maidrittel und Junianfang alsdann waren uns günſtig. Der 
Houigſegen, der ſich bei ſtärkeren Völkern einſtellte, lockerte fogar Geſetz und Ordnung im 
Dienenhaushalt, und wenigſtens in Raften, deren Brutraum mit zwei übereinanderhängenden 
Halbwabenſchichten ausgeſtattet iſt, konnte man ſehen, daß die Königin ihrer natürlichen Rechte 
derluſtig ging und ſelbſt mitten ins Brutneſt gehängte Mittelwände alsbald zu vollen Honig- 
waben wurden. In dieſen vierzehn Tagen durfte der Imker ſeinen ſtärkeren Völkern alles 
Beliebige zumuten, alles gelang; und die Törichten unter unſeren Mitimkern, die durch viele 
magere Zeiten ſchließlich zu einer gemeinſchaftlich zu vollbringenden Verbeſſerungszucht 
tif geworden waren, fanden auf einmal wieder, daß ihre Bienenraſſe von der Art fei, die 
Honig bringt. 

In den letzten Monaten wurde unendlich viel geſchrieben, wie durch fördernde oder 
lügelnde Eingriffe, durch Erweiterung oder Einengung, durch großes oder kleines Brutneſt, 
durch Umhängen oder einfaches Raumgeben, durch Schwarmverhinderung — vom Weiſelzellen⸗ 
Ausschneiden ift es freilich ſtille geworden — oder durch Schwärmenlaſſen Honigernten zu 
erzwingen oder zu ſteigern wären. Ich hatte zuerſt begonnen, die vorgebrachten An⸗ 
ſcauungen und Vorſchläge ſorgſam zu ſichten. Faft gegen jede Aeußerung erhob fidh ſogleich 
eine Gegenäußerung, ſo z. B. ſchrieb Knapp gegen Gerſtung. Einen wertvollen Aufſatz ver⸗ 
pffentlichte auch Koch, Lankwitz in „Unf Immen“. Der Monatsweiſer der „Bienenpflege“ 
meint, man wolle heute die Schwarmluſt nicht mehr gewaltſam unterdrücken, man laſſe lieber 
ſcwärmen und bringe dann den Schwarm fo unter, daß er auch des Muttervolkes Flugbienen 
erhält, fo daß er nicht nur kein Sorgenkind, ſondern fogar ein Honigſtock wird. Und diefe 
Neuerung ſei vielleicht das einzig Bleibende, das die letzten Jahre an neuen Gedanken zur 

ebsweiſe gebracht hätten. So iſt das der alten Schule geläufige „Verſtellen“ der Stöcke 

Umwegen wieder zu Ehren gelangt. 

Es ſcheint, daß der ganze Erörterungsrauſch einerſeits zwar durch die Zuckerarmut 

vergangenen Jahres, andererſeits aber durch Hübners vielgenannte Schrift vom „Schwärmen 
and Honigertrag“ hervorgerufen ſei. Von allen Bienenbüchern, die mir bekannt find, atmet 
r. Buttel⸗Reepens „Leben und Weſen der Bienen“, ein Buch, das gegenwärtig noch zu 
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merkwürdig billigem Preiſe erhältlich ift, am meiſten die kühle reine Luft der Wiſſenſchaft. 
Die Ergebniſſe der Forſchung aller Zeiten werden hier in klare Zuſammenhänge gebracht und 
in einheitlicher Form vorgetragen. Hübners Buch iſt anderer Art. Während aus v. Buttel⸗ 
Reepens Werk eine wohltuende Sicherheit und Ruhe auf den Leſer übergeht, packt Hübners 
Denken, das ungefähr von jenen Grundlagen ſeinen Ausgang nimmt, durch einen hinreißenden 
Schwung. Kritiſch Stellung zu dieſen Gedankengängen zu nehmen, habe ich vorläuſig keine 
Luſt verſpürt. Ich legte die Schrift weg mit dem Empfinden, das Vorwort vernommen zu 
haben zu etwas noch Unausgeſprochenem, das ich ebenfalls zu erfahren begierig wäre. Daß 
die Schlüſſe, die die Bienenwirtſchaft aus dieſem Buch zu ziehen verſuchte, fließender An 
find, kann nicht wundernehmen. 

Der einfache Bienenbauer, wie er einſtens im Schwabenland genannt wurde, ſagt, die 
Honigernte hänge von zwei Dingen ab: Tracht und ſtarken Völkern. So unverrückbar dieſer 
Satz iſt, ſo ſchwierig iſt es, des Imkers Eingriffsmöglichkeiten zu knappen, überall brauchbaren 
Grundſätzen zuſammenzufaſſen. Von Ort zu Ort und, was die Sache noch mehr verwidelt, 
von Jahr zu Jahr, ja von Fall zu Fall wird der Meiſter der Bienenzucht anders handeln 
und mit andern Mitteln zum Ziel gelangen; und von allen Umſtänden den meiſten Unter⸗ 
ſchied wird die Raſſe machen, die gehalten wird, derart, daß je nach ihrer Artung geradezu 
entgegengeſetzte Maßnahmen angezeigt find. 

Demnach wäre Imkerſchulung, wie ſie Breiholz bei der Vereinigung der Deutſchen 
Imkerverbände als vornehmſte Verbandsaufgabe beantragt hat, geradezu dasjenige, worauf 
es ankommt. Wir werden uns mit dem Gegenſtand wohl noch mehr zu beſchäftigen haben. 
Es gälte weiter die Gründung von Fachgruppen und Schaffung von Arbeits gemein⸗ 
ſchaften, wie fie uns Alfonſus als „Zeitgemäße Maßnahmen zur Förderung der Bienen: 
zucht“ in einer jo benannten neuen Schrift (Eugen Ulmer, Stuttgart, 3 Æ), die hiermit 
jedem fortſchrittlich geſinnten Imker ans Herz gelegt ſei, aufs Programm ſetzt. „Die Grün⸗ 
dung von Fachgruppen für die einzelnen Zweige der Bienenzuchtförderung ift in Oeſterreich 
bereits erfolgt, fie wird weitere Kreiſe ziehen. Sie foll alle Imker. deutſcher Zunge 
umſchließen und uns einen neuen Weg zeigen, einen Weg zu eifriger, ernſter, aber auch 
erfolgreicher und ſegenbringender Arbeit.“ 

Gegenwärtig nämlich hängt der Wert unſerer deutſchen Bienenzucht, wenn wir es ehr⸗ 
lich bekennen wollen, von der Tätigkeit von rund hundert Männern ab. Dieſer perſoöͤnliche 
Zug iſt in gewiſſer Hinſicht eine Stärke. Zu einer Zeit, wo der Freche alles darf, fällt aber 
mehr feine Schwäche ins Licht. Ueberhaupt find bei ſolchen Umſtänden die vielen, in dem 
Vertrauen von den erwählten Oberen wohl betreut zu werden, allzu leicht geneigt, bei der: 
Verfahren von einſt ſtehenzubleiben: Wer will halten Bienen und Schaf, der leg 
ſich nieder und ſchlaf, einem Verfahren, das mit Kaſtenbienenzucht ſchwerlich zu vereinen 
iſt. Landauf, landab krankt unſere Bienenzucht am Dilettantismus, und inſofern mag Zander 
mit Recht eine „Jwiſſenſchaftliche Bienenzucht“ fordern und Dr. Manger, Ingolſtadt (in der 
„Märkiſchen Bienenzeitung“), die Gründung der Erlanger Anſtalt unter feinen beſonders 
wichtigen „Imkergedenktagen“ aufführen; vielleicht wird man von ihr an ſogar einen neuen 
Abſchnitt der deutſchen Bienenzucht zu rechnen haben. Landauf, landab find es einige wenige, 
die der Bienenzucht das Anſehen ſchaffen, das ſie genießt. 

Wahrlich, es iſt für die Geſamtheit der deutſchen Imkerſchaft nicht einerlei, wie die 
Männer beſchaffen find, deren Stimme durch die Zehntauſende der Gefolgsleute Reſonnan: 
und Gewicht erhält. An dieſer Stätte, die der deutſchen Bienenzucht gewidmet ik, 
die Partei und Konkurrenz, Freundſchaft und Feindſchaft, Lob und Tadel unbeachtet zu laſſen 
entſchloſſen iſt, und nur die eine Aufgabe hat, der Sache zu dienen, an dieſer Stätte iſt es 
nicht nur Recht, fondem Pflicht, von den Leitern unſerer Verbände zu verlangen, daß fie fidh 
durch ihre Taten als Imker und als Menſchen über Befähigung und Berufenheit 
ausmeifen. 

Ein andermal werden wir vielleicht ein Lied zu fingen haben von jenen hundert 
Männern, die die deutſche Bienenzucht von heute ausmachen. Es gehört zu des Kalender⸗ 
mannes größten Freuden, dieſe Männer nach und nach kennen zu lernnn. Im Norden und 
im Süden, im Often und im Weſten figen ihrer und wirken — ehrenamtlich und ſelbſtlos — 
für hunderte, für tauſende, für zehntauſende deutſcher Imker; und ohne ſie wäre es, geſtehen 
wir es nur, um unſerer Sache geſchehen. f 
, Viele Freunde im ganzen Deutſchland und darüber hinaus hat der Kalendermann 
in der kurzen Zeit feiner Tätigkeit erworben, und merkwürdigerweiſe find ihm gerade die be 
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aten Großen und ſonſtigen Jubilare beſonders hold. Viele der Beſten haben ihn ihrer Bu- 
immung verſichert. Man hat begriffen, daß er ein Kämpfer ift und ein Kämpfer fein will, 
nd man hat es gutgeheißen. Von Oſtpreußen bis über den Rhein, von der Halbinſel Jüt⸗ 
and bis dahin, wo deutſche Imker ihre Poſt mit italieniſcher Briefmarke bekleben, reichen für 
bn Bundesgenoſſenſchaft wie Vaterland. Ein hervorragender Imker der Mark ſchrieb ihm: 
Da left man mit Andacht und Nutzen.“ Der greife Meiſter des Weſtens lobte gerade, wie 
r einmal vor dem Beiſpiel, das der Süden gab, warnte. Und wieder begrüßte ihn Alfonſus 
in aufrichtiger Verehrung und Wertſchätzung“ „als Mitkämpfer“ und ſchrieb ihm noch 
nel mehr Schmeichelhaftes. Aber es zog auch z. B. ein ſchwäbiſcher Alter, der fi) außer der 
zeimiſchen „Bienenpflege“ auch die „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ und das „American Bee 
Journal“ hält, in einer Arbeitspauſe beim winterlichen Holzfällen ein Briefbögel für ihn 
bervor. Dann wieder ſchickt man ihm eine begeiſterte Einladung zu — wodurch verdienten? — 
Ferientagen an der Havel. Und fo ift wohl feine Hoffnung nicht eitel, daß ſelbſt für die lange 
geplante Verſuchs⸗ und Raſſezuchtſtation ſich irgendwann ein unbekannter Geldbeutel auftun 
werde. 

Der Kalendermann hat aber auch ſeine Feinde. Obwohl an dieſer Stätte offenkundig 
die Perſon gleichgültig iſt, obwohl es ſich hier einzig und allein um die Methoden handelt, 
die anzuerkennen oder zu bekämpfen ſind, haben ſich von der einen und andern Wendung 
der Um- und Ausſchau“ beſtimmte Perſonen getroffen gefühlt. Alfo vor den Kadi mit 
dem Kalendermann! Er ſollte „büßen“ und verſprechen, nie wieder (!) ähnlich unbequeme 
Wahrheiten in alle Welt hinauszuſagen. Der Kalendermann verzieht ſein bitteres Geſicht zu 
einem Lächeln über die ungeheuerliche Zumutung, ſeufzt über die Not der Zeit, und ſagt 
einen Knittelvers nach, den ihm zur rechten Zeit (Juni 1921) die „Tiroler Bienenzeitung“ 
von einem Bienenhauſe in Oberöſterreich zuträgt: 

An jedem Bienenſtande wohnen 
uch die ſogenannten Drohnen, 
Die ein Schmaroßerleben führen 
Und mit Faulenzen viel Zeit verlieren. 
Doch bald erfolgt die Drohnenſchlacht, 
Wo das Bienlein ſie verjagt. 
gn jedem Staate follte auch 
ich einbürgern ſolcher Brauch. 
zum Faulenzer oder, wie man's nennt, 
ot und Teuerung hätt' ein End! 

Und gelaſſen wandert er weiter und fährt fort das Reiſebuch zuſammenzuſtellen, das 
die Wege angeben ſoll, wie zu einer beſſeren Bienenzucht zu kommen ſei. Mit dieſem 
Keiſebuch ift es wie mit jenen roten Leinenbänden, die eines der klaſſiſchen Werke find, womit 
deutſcher Weitblick, deutſcher Ernſt und deutſche Gründlichkeit die ganze Welt beſchenkt haben. 
zort findet ſich im Vorwort jedesmal der Satz: „Für Gaſthofsbeſitzer folge noch die Bemer- 
ng, daß Empfehlungen in den Baedeckerſchen Reiſehandbüchern auf keine Weiſe zu erkaufen 
ind.“ wir ſetzen hinzu: „noch durch Einſchüchterungsverſuche zu erzwingen“. 


Die Bedeutung der Drohne im Bienenſtocke. 
Von K. Koch, Berlin⸗Lankwitz. 


Vor etwa zwanzig Jahren ſchrieb Pfarrer Fleiſchmann in der „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ 
in feiner bekannten humorvollen Art: „Nun noch eins, lieber Freund, das ich dir unter vier 
Augen jagen will, aber laß zu niemand davon etwas verlauten, ſonſt kommſt du in ſehr 
übeln Ruf als Bienenzüchter, alfo laß in jedem Stocke eine Wabe Drohnenwachs bauen und 
behrüten. Wenn du mir dann mal begegneſt, dann zwinkere mir mit den Augen zu, und 
ch perde dich verſtehen.“ So ungefähr war der gute Rat. Pfarrer Fleiſchmann wußte, daß 
Drohnen im Stocke nach damaliger Anſchauung den Stümper unter den Bienenzüchtern ver- 
tieen. Er mußte aber erfahren haben, daß dieſe Anſicht grundverkehrt war, im Gegenteil, 
daß eine gute Portion Drohnen eine lebhafte Arbeitstätigkeit im Stocke zum Vorteil des 
donigertrages weckt. Aber die alte verkehrte Anſicht ift heute noch nicht ganz ausgerottet. 
Anfänger namentlich begegnen einem mit der bangen Frage: „Mein Stock hat Drohnenbrut 
der Drohnen, ſchadet das was, die freſſen doch nur?“ Im allgemeinen weiß man von den 
i ohuen nur, daß fie zehren auf Koſten des Honigertrages, und zuweilen wird ausgerechnet, 
um welde Menge Honig 500 bis 1000 Drohnen im Stocke den Imker ſchädigen. Aber 
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die Beobachtung des Fleißes drohnenreicher Stöcke beweiſt, daß die Zehrung der Drohner 
zehnmal wieder eingebracht wird. Die Drohnen müſſen daher doch wohl noch mehr für die 
Bienen zu bedeuten haben, als daß die eine von ihnen eine junge Königin befruchtet. 

Läßt man die Bienen im Wachsbau gewähren, fo bauen fie ungemein viel Drohnen 
wachs, ja Völker mit eins oder mehrjähriger Königin bauen überhaupt nur Drohnenwachs 
Ich habe genau erprobt, ob da das Alter der Königinnen einen Unterſchied macht, und habe 
keinen gefunden. Wer von Natur Bienenwachs haben will, muß die Schwärme dazu ans- 
nutzen. Auch die Muttervölker, die eine junge Königin erlangt haben, bauen nach deren 
Befruchtung Bienenwachs, ob auf jeden Fall, konnte ich noch nicht feſtſtellen, im nächſten Sabre 
aber Drohnenwachs. Ab und zu habe ich's erlebt, daß ganz zeitig im April auch einmal 
eine volle Wabe Bienenwachs gebaut wurde. Die Mittelwände haben ja den Zweck, dem 
übermäßigen Drohnenwerk vorzubeugen. Das viele natürliche Drohnenwerk mit der darin 
erbrüteten Drohnenmenge muß aber einen natürlichen Zweck haben. Wir dürfen als nächſten 
Zweck anſehen, die Befruchtung der jungen Königinnen zu ſichern. Die Natur erzeugt ja allent: 
halben Unmengen von männlichem Samen. Man denke z. B. an die Mengen von Blütenſtaud. 
Wenn wir aber weiter ſehen, mit welchem Eifer die Drohnenbrut gepflegt wird, und wie 
die fetten Drohnen gefüttert werden, ſo ergibt ſich wohl zur Gewißheit, daß die Drohnen 
ein wichtiges Lebenselement im Stocke bedeuten. 

Der erſte, der auf die Stellung der Drohnenbrut und Drohnen in den Nährvorgängen 
im Bienenvolke aufmerkſam machte, und ſomit den Drohnen eine große Bedeutung in den Lebens- 
vorgängen des Biens zuſchrieb, war Pfarrer Gerſtung. Dieſe Bedeutung findet er vor allem 
in der Regelung des Verbrauchs der Nährüberſchüſſe durch die Drohnenbrut. Wer die fetten 
Drohnenmaden in den Zellen liegen ſieht, und ſchon beobachtet hat, welche Milchmaſſe aus 
zerquetſchten Drohnenbrutwaben fließt, der wird begreifen, was tagtäglich von der Drohnen 
brut an Futterſaft verzehrt wird. Wenn dieſe Nährmaſſen, die in der Hauptſache aus Eiweiß⸗ 
ſtoffen beſtehen, ſich in den Nährbienen ſtauen, fo kann man wohl annehmen, daß ein notwendiger 
Bedürfnis nach Abfluß entſteht, und die Drohnenbrut daher willkommene Futterfaftabnehmer 
liefert. Dem Eiweißüberſchuß ſchreibt Pfarrer Gerſtung auch inſofern die Entſtehung der 
Drohnenbrut zu, indem er annimmt, daß vielleicht überreiche Ernährung der Königin mit Eiweiß 
eine Art Verfettung der Eier herbeiführt und ſomit deren Befruchtung aus der Spermablaſe 
verhindert. Bei dem raſchen Stoffwechſel, der in der Königin vor ſich geht, wechſelt ſelbſt⸗ 
verſtändlich ſolcher Verfettungszuſtand fort und fort, ſo daß wir uns nicht zu wundern brauchen. 
wenn eine Königin plötzlich von der Ablegung befruchteter zu derjenigen unbefruchteter Eier 
übergeht. Das iſt freilich nur Theorie, die aber viel für ſich hat. Sehen wir von dieſer 
Entſtehungserklärung der Drohnenbrut ab und auch von der Annahme, daß die Drohnenbrut 
notwendig ift, den Ueberfluß an Eiweißnahrung der Nährbienen abzunehmen, fo kommen wi 
auf einen andern Grund der die Drohnenbrut erfüllenden Eiweißmaſſen, der aber auch wichtig 
genug erſcheint. Sehen wir hin auf die Ernährung junger Vögel, die auf einem ungeheuern 
Fleiß der nährenden Eltern beruht im Heranſchaffen von Nahrung vom Morgen bis zum 
Abend ohne Ruhepauſe, ſo muß uns auch die Ernährung der ſo gefräßigen Drohnenbrut als 
eine gewaltige Anſtachelung des Sammelfleißes der Bienen erſcheinen. Die Drohnenbrut 
erhält jo jedoch nicht die Bedeutung von notwendigen Eiweißüberſchußabnehmern, fonder 
die viele Milch zerquetſchter Drohnenbrut wird zum Zeichen enormen Bienenfleißes. Die 
Drohnenbrut ſteigert den Sammelfleiß der Bienen in hervorragender Weiſe und desgleichen 
den Nähreifer der Nährbienen, wodurch die geſamte Nährtätigkeit im Stocke ungeheuer geſteigen 
wird. Dieſe Steigerung bedeutet aber eine hochgeſteigerte Lebenstätigkeit des ganzen Bienen- 
volkes, die ſofort abnimmt, wenn wir den Bienenvölkern die Drohnenbrut entziehen. Was 
von der Brut gilt, das trifft auch auf die Drohnen ſelber zu, die in der Hauptſache von den 
Bienen ernährt werden müſſen. Wahrſcheinlich halten fte ſich deshalb auch ſtets in der Nähe 
des Flugloches auf, wo das Leben des Volkes am ſtärkſten flutet. 

Den Drohnen ſchreibt man daher auch die Rolle der Schwarmverhinderung zu. 
Pfarrer Dr. Gerſtungs Lehre von der Entwicklung des Biens zur Schwarmhöhe beſagt aus 
drücklich, daß die Drohnenbrut mit ihrem Eiweißhunger eine Ablenkung vom Aufſtieg zur 
Schwarmhöhe erzeugt und ſomit die Stärke und Einheit des Stockes bewahrt. Andernfalls 
würden ſehr bald Weiſelzellen erſcheinen, wodurch das Schwärmen und der innere Zerfall 
des Stockes herbeigeführt wird. Die Drohnenbrut befreit die Nährbienen vom Futterſaftdruck. 
löſt alſo eine innere Spannung, eine Blutüberfüllung, aus und ſchafft ſo wieder einen ruhigeren 
Verlauf des Nährgeſchäftes. Der Redakteur von „Unſe Immen“, Lehrer Grief in Wismar. 
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rät, jedem Bienenvolke an zweiter Stelle ein leeres Rähmchen zu geben, damit es mit Drohnen⸗ 
dau erfüllt und mit Drohnenbrut beſetzt werde, weil dieſe viel Schwarmwut wegfreſſe. Er 
zabe daher auch nicht nötig, die Königin zur Schwarmverhinderung durch ſenkrechtes Abſperr⸗ 
gitter abzuſperren und ſo Brutbeſchränkung zu üben. Auf gleichem Standpunkte ſteht Pfarrer 
Dächſel, der jetzige Monatsanweiſer der „Leipziger Bienen⸗Zeitung“. Ein Imkerfreund erzählte 
mir, daß er eine Klotzbeute von Manneshöhe beſaß. In jedem Frühjahr ſchnitt er aber den 
Honig weg und unten eine Menge Drohnenwerk, das war die ganze an dieſem Stocke geübte 
Imkerkunſt. Bald war unten wieder eine ſolche Menge Drohnenwachs gebaut, und oben entſtand 
ein neues Honiglager, das alljährlich einen Gewinn von 30 Pfund ergab. Das Volk hat 
20 Jahre lang nie geſchwärmt und war das beſte des Standes. Da fiel es ihm ein, die 
Waben in Rähnchen zu faſſen und die Klotzbeute durch einen Berlepſchkaſten zu erſetzen. Da- 
mit war die Herrlichkeit des Volkes für immer dahin. Wir werden annehmen dürfen, daß 
der Einfluß vieler Drohnenbrut auf die Schwarmverhinderung gewiß erheblich iſt, nur nicht 
nach dem natürlichen Zwecke das Schwärmen zu verhinderu. Solcher Zweck wäre in Hinſicht 
darauf, daß die Bienenvölkervermehrung nur durch Schwärmen möglich iſt, widernatürlich. 
Das Schwärmen iſt zur Erhaltung der Bienenvölker eine natürliche Notwendigkeit. Die 
Schwarmverhinderung durch die Drohnenbrut wird aber zwei Urſachen haben. Erſtens, iſt 
ein Volk von Drohnen und Drohnenbrut überlaſtet, ſo iſt ſelbſtverſtändlich, daß es in der 
Entwicklung zur Schwarmhöhe mächtig gehemmt wird. Dann fehlt es an Arbeitsbienen, die 
doch die Träger des Bienenlebens ſind, und dieſe haben dann viel Kraft für die Drohnen 
zu opfern. Aus dieſem Grunde ſchwärmt wohl auch manches alte Korbvolk nicht mehr und 
bringt auch nichts. Die Heidimker ſind klug genug, fleißig ſchwärmen zu laſſen, wodurch 
ſie in den Körben ſtets friſchen, von Drohnenwachs wenig durchſetzten Arbeitsbienenwachsbau 
und damit ſtarke Völker erhalten. Zweitens muß ich zurückkommen auf die Anſtachelung des 
Bienenfleißes durch die Drohnen und Drohnenbrut. Auch die Drohnen müſſen ja, wie ſchon 
erwähnt, genährt werden. Sie können mit ihrem kurzen Rüſſel Honig ſaugen, der erhält ſie 
aber nicht. Da ſie nicht ſelber Pollen verdauen können, ſind ſie in der Eiweißnahrung auf 
die Arbeitsbienen, die Pollenverdauer, angewieſen. Wir dürfen aber auch annehmen, daß die 
Gegenwart der Drohnen, als das männliche Geſchlecht, belebend auf die Tätigkeit der Arbeits⸗ 
bienen einwirkt, ſonſt würden Drohnen und Drohnenbrut ja nicht ſo eiſrig genährt und gepflegt 
werden. So iſt es alſo begründet, daß die Arbeitsluſt, der Nähr⸗ und Sammeleifer der 
Atbeitsbienen durch die Gegenwart der Drohnen einen ungeheuer ſtarken Anreiz erhält. 
Dieſer Anreiz läßt ſogleich oder ſobald das, was zum Schwärmen innerlich führt, nicht auf⸗ 
lommen. Das Triebleben flutet ſtark vorwärts. In Wirklichkeit wird beides zuſammenwirken 
zur Schwarmverzögerung oder gar ⸗verhinderung, ſowohl der Eiweißverbrauch durch die 
Drohnen und Drohnenbrut, wodurch Stauungen und Ueberreizungen im Bienenblut verhindert 
rerden, die zum Schwarmreiz führen, als auch der ſtarke Reiz zu friſcher ununterbrochener 
Sammel: und Nährtätigkeit zufolge der Drohnengegenwart. Wir können das Naturleben nicht 
tief genug faſſen, um es zu verſtehen. Ich habe jahrelang zwei Sylviakſtöcke gehabt mit dem 
großen Maß von 33 & 33 gem Wabenfläche, einzig zu dem Zwecke, Studien daran zu machen. 
Tie Völker in dieſen Stöcken hatten reines Naturwachs und Drohnen in Unmenge. Das eine 
Voll ſchwärmte, das andere nicht. Das letztere war ein echter Hüngler, wie die Schweizer 
ſagen, unten und oben mit Honig verſorgt. Der Schwärmer trug den Honig nach oben und 
wor unten immer trocken. Wie ſtand es nun hier um den Drohneneinfluß auf das Schwärmen? 
Wir dürfen nicht vergeſſen, daß hier auch eine verſchiedene Anlage zum Schwarmreiz als 
Rafjeeigentümlichleit gewirkt haben wird, wie auch der Sammelfleiß fo verſchieden ift, woraus 
vir wiederum darauf verwieſen werden, das Triebleben der Bienen ja nicht einſeitig von 
einer Sache aus zu erfaſſen und die Vorgänge im Bienenleben uns zu erklären. 
die e ee der Drohnen liegt ohne Zweifel in der Befruchtung der jungen 
Königinnen und in der dadurch bewirkten Vererbung uns erwünſchter Merkmale. Zu denen 
nuchnen wir beſonders den Sammelfleiß, die Sanftmut und die Schwarmträgheit. Der Heid- 
mier wünſcht natürlich beſondere Schwarmſucht. Das find ohne Zweifel vererbbare, auf 
| beionbere Erregbarkeit gegründete Merkmale. Der Sammelfleiß mag durch beſonders feinen 
J Beug erhöht werden. Die Stechwut iſt vielleicht ebenſo auf Reaktionen der Geruchsnerven 
murüczuführen, die reflektoriſch ſofort den Stachelapparat in Bewegung ſetzen. So wird auch 
die Schwarmſucht auf einer beſonderen Nervenreizbarkeit, die geſchlechtsartig ſein mag, beruhen, 
dab wir von Schwarmbrunſt reden dürfen. Eigentümliche Erfahrungen über Stechwut 
tigen mich zur Annahme ihrer Vererbbarkeit durch Drohnen. In Völkern mit junger 
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Königin, aus ſanften Völkern ſtammend, zeigte ſich bald Stechwut, die ſich dann im Frühjahr 
fofort bemerkbar machte. Die Königinnen wurden durch andere erſetzt. Damit verlor ſich 
in dem Maße die Stecherei, wie die Abkömmlinge jener Königin abſtarben. Von der Königin 
konnte die Stechwut nicht vererbt ſein; denn mein Stand hat nur milde Völker, alſo mußte 
eine fremde Drohne der Vererbungsträger geweſen ſein. 

Trotz ſorgfältiger Wahlzucht aus den beſten Völkern, das werden alle Imker erfahren, 
die ſorgfältig Königinzucht treiben, ſind die ſo erzogenen Königinnen nach Beſchaffenheit und 
Leiſtung der von ihnen abſtammenden Völker doch niemals gleich. Wir dürfen annehmen 
daß die Unterſchiede durch die Befruchtung mit fremden Drohnen entſtehen. So iſt es mit 
der Schwarmſucht ebenfalls, die ſich unerwartet bei dem einen oder andern Volke als Aus 
artung einſtellt. Die Einführung von Heidevölkern wird in dieſer Hinſicht den auf Schwarm 
trägheit züchtenden Imkern gefährlich. Ich halte die Meinung für unrichtig, daß die Schwarm 
wut der Heidevölker ſich legt, wenn dieſe in andersartige Trachtgegenden kommen, und daß die 
Schwarmbrut der Heidevölker überhaupt nur die Folge der Trachtverhältniſſe in der Heide ſei. 
nämlich der Spättracht, die einen gut bereicherten Organismus zur Einwinterung ſchafft und 
die Reizſütterung im Frühjahr mit Stampfhonig, die die Völker raſch und kräftig zur Eu: 
wicklung bringt. Wenn man aber in die Heide wandert und gute Frühtracht hat, fo ergeben 
ſich dieſelben eine frühe und kräftige Entwicklung ſchaffenden Verhältniſſe, ohne daß von einer 
Schwärmerei die Rede iſt, wie Heidebienen ſie haben. Die Schwärmerei iſt darum Raſſen⸗ 
merkmal, und wenn Heidevölker, in andere Gegend gebracht, ſich allmählich ändern, ſo liegt 
das an den Drohnen der anderen Gegend, die eine Baſtardierung bewirken. Wie alſo einer⸗ 
ſeits uns aus der Heide zugeführte Drohnen unſere Wahlzuchten verderben, ändern unſere 
Drohnen auch eingeführte Heideköniginnen ab. Der Vererbungseinfluß der Drohnen iſt recht 
hoch anzuſchlagen. Man überlege: Eine junge unbefruchtete Königin ſtammt von einer Königin 
und Drohne her, dieſe Königinmutter iſt aber ebenfalls ein Produkt von Königin und Drohne. 
Sie ift alfo K. D. Ihre Tochter, jene unbefruchtete junge Königin, ift aljo, wenn wir für 
ihre Mutter K. D. ſetzen = K. D. +D. Da ſehen wir, wie das Drohnenelement doppel 
vorhanden iſt als Vererbungsträger. Wird dann die junge Königin befruchtet, ſo kommt eint 
dritte Drohne als Vererbungsträger hinzu für das entſtehende Geſchlecht. Andrerſeits iſt die 
Drohne, da fie keinen Vater hat, Träger weiblicher Vererbungsmale, der Reinauszug ans 
ihrer königlichen Mutter, deren Bedeutung in der Vererbung wir deshalb ebenſo hoch anſetzen 
müſſen. Da aber in der Mutter doppelter Drohneneinfluß ſitzt, ſo werden wir für gute Drohnen 
ſorgen, wenn wir auf gute Abſtammung der Königinnen halten. Wir könnten daher alle 
Belegſtände entbehren, wenn es durchzuſetzen wäre, daß die Imker einer Gegend ſtrenge Wahl ⸗ 
zucht übten. Das ergäbe dann auch gute Drohnen. Indem fo der Wert der Drohnen nat 
zwei Seiten hervorgehoben worden iſt, darf aber nicht gefolgert werden, daß wir nun in den 
Bienenſtöcken für recht große Drohnenlager ſorgen folen. Es ift ja ſchon geſagt, daß über⸗ 
mäßige Drohnenzahl ein Volk nicht zur Höhe kommen läßt; denn wo allzuviel Drohnenwerk 
vorhanden ift, können keine Arbeitsbienen entſtehen. Sie find aber die Hauptträger des Leben 
im Bienenſtocke. Drohnenzellen finden ſich ordnungsmäßigerweiſe an den Grenzen der Waben. 
Wenn wir unten 2—5 cm von jeder Mittelwand frei laffen, entſteht auf 10—11 Waben 
genügend Raum für Drohnenbau, oder man läßt auf der zweiten Wabe von vorn die Hälfte 
frei für Drohnenwachs. Es empfiehlt ſich, dazu das Drohnenwachs jährlich im Frühjahr neu 
bauen zu laſſen. In altem, holzigem Drohnenbau können keine großen, ſtarken Drohnen 
wachſen. 


Leitſätze zu dem berbandsthema 
„Die Bedeutung der Drohnen für den Imker und Züchter“. 


Von Gierke, Stettin. 


In den Vereins- und Verbandsverſammlungen werden jetzt eifrig die von der Vereinigung 
Deutſcher Imkerverbände geſtellten Aufgaben erörtert. Der Herausſchälung klarer Ziele kann 
es meines Erachtens nur förderlich ſein, wenn auch in der Fachpreſſe Stellung genommen 
wird. Die einmütige Annahme meiner zum obigen Thema aufgeſtellten Leitſätze im Zweig: 
verein Stettin⸗Randow ermutigt mich, ſie öffentlich zur Diskuſſion zu ſtellen. Das, was den 
Imker zum Züchter macht, ift nach meiner Anſicht das Suchen nach dem Beſten, alfo dan 
Wählen. Jede wirkliche Zucht iſt Wahlzucht. Darum habe ich den Begriff „Wahlzucht“ al 
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Oberbegriff für alle Zuchtrichtungen gebraucht und den Begriff „Züchter“ etwas weiter gefaßt 
als beiſpielsweiſe Dr. Armbruſter, wenn er ſchreibt: „Reine Tiere für den Bienenpfleger, ver⸗ 
baſtardierte für die Hand des Züchters!“ Die Leitſätze ſollen eine kurze Zuſammenfaſſung 
deſſen bilden, was Praktiker und Wiſſenſchaftler über „Die Bedeutung der Drohnen für 
den Imker und Züchter“ zu lehren wiſſen. Auf die benutzten Quellen iſt paſſenden Orts 
bingewieſen. 

A. Die Bedeutung der Drohne für das Leben des Bienenvolkes kann nur 
durch Aufdeckung ihres Verhältniſſes zu den beiden anderen Bienenweſen (Königin, 
Arbeiterin), alſo nur mit Hilfe der Vererbungsgeſetze (Geſetz von Mendel und Geſetz 
der Jungfernerzeugung von Dzierzon) voll erkannt werden: 

a) Das Geſetz von Mendel findet ausſchließlich auf die Erzeugung der weib⸗ 
lichen Bienenweſen Anwendung und lehrt uns, daß die Eigenſchaften der 
Königin und Arbeiterin, ſoweit ſie erblich ſind, durch beide Elterntiere, alſo 
Königin und Drohne, in gleichem Maße, wenn auch in verſchiedener Weiſe, 
beeinflußt werden. (Vgl. Dr. Armbruſter, Bienenzüchtungskunde, 1919.) 

b) Das Geſetz der Jungfernerzeugung findet ausſchließlich auf die Erzeugung 


der Drohnen Anwendung und lehrt uns, daß das Erbgut der Drohne allein. 


durch den Stammbaum der Königinmutter beeinflußt wird. Auf dieſe Tat⸗ 
ſache gründet ſich die Sonderbedeutung der Königin im Bienenhaushalt. 
B. Auf der Stellung der Drohne in der Bienengemeinſchaft beruht ihre Bedeutung 
für den Imker und Züchter: 
I. Für den Imker im allgemeinen: 

a) Da einerſeits die wirtſchaftlich wichtigen Eigenſchaften unſerer Völker (Sammel⸗ 
eifer, Fruchtbarkeit, Schwarmträgheit u. a.), ſoweit ſie erblich ſind, ebenſoſehr 
von der Drohne als von der Königin abhängen, ſo iſt auch die Heranzüchtung 
leiſtungsfähiger männlicher Tiere eine unbedingte Notwendigkeit, die unein⸗ 
geſchränkte Unterdrückung des Drohnentriebes durch Ausſchneiden der 
Brut, durch den Gebrauch von Drohnenfallen, durch ausſchließliche Verwendung 
von ganzen Mittelwänden aber ein naturwidriges, den Arbeitseifer der Bienen 
lähmendes Verfahren. 

b) Da andererſeits das Auftreten zahlreicher Drohnen den von Frühtrachtimkern 
mit Recht gefürchteten Schwarmfall beſchleunigt, ſo iſt im allgemeinen, die 
Heideimkerei und Betriebsweiſen, wie diejenige von Weidemann ausgenommen, 
F Duldung des Drohnentriebes ein gleich ſchwerer 


eh 
c) 8u empfehlen ift daher der goldene Mittelweg, nämlich maßvolle Duldung 
des Drohnentriebes. Man geſtatte den Völkern, am unteren Rande der 
Endwaben des Brutneſtes (bei Warmbau namentlich hinten) oder am Bau⸗ 
rahmen ihren Naturtrieb zu betätigen. 
II. Bedeutung der Drohne für den Züchter im beſonderen: 

a) Der Züchter (und das müßte jeder Imker werden) darf ſich mit den unter Ic 
empfohlenen Maßnahmen nicht begnügen. Er wird vielmehr die an der Königin 
mit fo guten Erfolgen erprobte Wahlzucht (vgl. Preuß, Kuntzſch u. a.) auch 
auf die Drohne anwenden. Wegen der Verbaſtardierung unſerer Völker kann 
anfangs auf die Raſſe keine Rückſicht genommen werden. 

Was iſt hier im einzelnen zu tun? 
1. Zunächſt find ſämtliche Völker des Standes mit Königinnen guter Hers 
kunft zu verſehen; denn wie die Königinnen, ähnlich die Drohnen. 

2. Bei ein bis zwei guten Völkern des Standes iſt der Drohnentrieb zu 
fördern, bei den minderwertigen aber durch ausſchließlichen Gebrauch 
ganzer Mittelwände unter gleichzeitiger Anwendung des Baurahmens 
zu hemmen. 

3. Bei der Auswahl der Drohnenvölker iſt in erſter Linie auf den Sammel⸗ 
eifer zu achten. 

N b) Wenn fi bei der unter a empfohlenen Sichtung die einheimiſche Raſſe den 
Baſtarden überlegen zeigt (bei der wahlloſen Einfuhr fremden Blutes in den 
letzten Jahrzehnten iſt dies wahrſcheinlich), ſo iſt, Belegſtationen oder einmütiges 
Zuſammenwirken der Imker einer Gegend vorausgeſetzt, zur Wahlzucht auf 
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Grundlage der Raſſenzucht (vgl. Prof. Dr. Zander, Dr. Zaiß u. a.) über: 
zugehen. Bis zur Erreichung einer erblich einheitlichen Nachkommenſchaft, der 
ſogenannten reinen Linie, ift auch hier auf ſcharfe Ausleſe zu halten. Zur 
weiteren Vermehrung und Steigerung der guten Eigenſchaften iſt dann dit 
Einkreuzung anderer brauchbarer einheimiſcher Stämme, d. h. Kombinations⸗ 


zucht innerhalb der Raſſe, vorzunehmen. 


züchtungskunde 1919.) 


(Vgl. Dr. Armbruſter, Bienen 


c) Den Pfadfindern auf dem Gebiete den Bienenzüchtung aber überlaſſe man dit 
Verſuche mit Wahlzucht auf Grundlage der Inzucht und Einkreuzung 
fremder brauchbarer Raſſen (Kombinationszucht mit zwei verſchiedenen 
Raſſen; vgl. Prof. Dr. Zander, Dr. Armbruſter u. a.). 


Aus der praxis — für die praxis. 


Von Karl Platz, Weißenfels. 


Auch das Honigernten und ⸗ſchleudern will er- 
lernt jetn! 

Wenn man ſieht und hört, wie unpraktiſch 
und ungeſchickt von vielen Imkern die Honigernte⸗ 
arbeiten verrichtet werden, dann iſt es wohl ange⸗ 
bracht, ein kurzes Wort über die Honiggewinnung 
zu ſagen. Welche Waben werden in die Schleuder 
ebracht? Es ift ſelbſtredend, daß nur bruifreie 
9 geſchleudert werden. Dagegen iſt es 
nicht nötig, daß die Honigwaben, die geſchleudert 
werden ſollen, ganz verdeckelt ſind. Es genügt ſchon, 
wenn ein kleiner Teil der Wabe verdeckelt iſt, ja ſelbſt 
die verdickten weißen Zellränder der Waben find ein 

eichen, daß der Honig die völlige Reife erlangt 
at. Es iſt ſogar kein Nachteil für die Güte des 
onigs, wenn man zwiſchendurch Waben ſchleudert, 
die noch keine Spur von Verdeckelung zeigen. Läuft 
der Honig bei wagerechter Haltung und bei ruckweiſer 
Anfwärtsbewegung nicht mehr heraus, ſo ſchleudere 
man ſolche Waben ruhig. 

Das Schleudern ſelbſt. Die verdeckelten Honig- 
waben müſſen natürlich entdeckelt werden. Dazu 
verwendet man die Entdeckelungsgabel. Sie iſt ein 
äußerſt brauchbares Imkergerät. Es arbeitet fiğ 
damit entſchieden ſchneller als mit dem Entdeckelungs⸗ 
meſſer. Das Entdeckeln mit dem Meſſer hat dagegen 
den Vorteil, daß die Waben ſchön eben bleiben und 
nicht ſoviel loſe Wachsteile entſtehen. Recht mannig⸗ 
faltig ſind die Honigſchleudern in ihren Größen⸗ 
verhältniſſen und ihren Antriebsweiſen. une Imker 
weiß natürlich ſeiner Schleuder jeden Vorteil ab⸗ 
ugewinnen, und jeder ift mit feiner Schleuder zu- 
dN Meine Schleuder iſt eine ee 


mit Kettenantrieb von unten und fo groß, daß jede 


Wabengröße in ihr geſchleudert werden kann; und do 
fie einen recht ruhigen, ſicheren Gang hat, bin ic 
droßer mit ihr zufrieden. Es iſt natürlich ein 
roßer Vorteil, wenn ſich die Neukonſtruktion de: 
elbſtwende⸗Schleuder von Mager bewähren ſolln 


Um einen recht gleichmäßigen Gang der Schleuder 
zu erreichen, fegt man möglichft gleich ſchwere Waben 
in den Schleuderkorb, ſorgt dafür, daß die Wade 
dicht am unbiegſamen Gitter liegt. Die Schlender 
wird dann langſam und gleichmäßig in Bewegung 

eſetzt, und die wewagieng ſo beſchleunigt, bis der 
Honig herausfließt. Die erſte Seite ſchleudert man 
nun nicht völlig leer, ſondern wendet die Wade 
ſchleudert die zweite Seite durch Links⸗ und Recht 
herumdrehen leer, wendet die Wabe wieder un 
ſchleudert nun die erſte Seite auf die gleiche Bei: 
leer. Auch die zarteſte e le wird anf bier 
Art des Schleuderns vor dem Zerbrechen bewahn 


Die geſchleuderten Waben werden ſorgfältig durg 
Schaben von dem anhaftenden Kittwachs und den 
Wachsanſätzen an den Rähmchenſchenkeln befreit und 
dem Volke wieder zurückgegeben. 

Da die Bienen beim Zurückgeben der honigfeuchten 
Waben ſehr an in Aufregung geraten, taucht mu 
jede Wabe vor dem gen in den Stock ar 
mal kurz in kaltes Waſſer. Durch dieſes emjatt 
Mittel werden die Bienen vollſtändig 5 urd 
fie nehmen die Bearbeitung der Waben auch ſofen 
wieder auf. 

Immer wieder muß den Anfängern zugegen 
werden: Geht und helft bei alten Bienenzüchtern 
dann werdet ihr endlich eine gewiſſe Meiſterſche 
erwerben. 


Betriebsregeln für Anfänger im Juli. 
Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Mit dem Juni ſchloß für den Frühtrachtimker im 
engſten Sinne die ergiebige Jahreszeit ab, wo nicht 
gar die über manchen Landſtrich hingegangenen Un⸗ 
wetter auch die Frühtracht geſchädigt haben. Wo es 
nicht der Fall war, hat die heiße Zeit von Mitte Mai 
bis in den Juni hinein ſtarken Völkern in den von 
dem maſſenhaft vertretenen Hederich in den Sommer⸗ 
er gelb leuchtenden Fluren ein Erntefeld bereitet, 

as über die ſchlechten Zeiten der 55 Jahre hin⸗ 
wegtröſten half. Da ar Fan gute Völker, was ſie 
leiſten können. Alle paar Tage galt es, im Brutraum 
ein oder zwei Rähmchen mit oder ohne etwas Vor⸗ 


bau zu geben, damit die Baubienen ſich vor der Hit! 
dorthin flüchten und arbeiten konnten. Die Somr 
lerinnen folgten ihnen auf dem Fuße mit ihrer or 
manchen Tagen um den ganzen Bienenſtand herur 
duftenden Ladung. Schnell waren die im wei 
erbauten Waben aus ſchneeigem Wachs gefüllt. Mar 
konnte fogar mehrfach bemerken, daß jelbft jng" 
ee aus den Zellen geworfen wurde, un 
die Zellen mit Honig zu füllen. Das kann man få 
ſchon gefallen laſſen. Freilich wäre es verkehrt, min 
gleich ſolche ausnahmsweiſe gü ige Ernte von em 
paar guten Trachtwochen als Maßſtab für die 
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Rentabilität der Imkerei anzuſehen. Wie lang ift 
em Jahr, wieviel verbraucht ein Volk für ſich ſelbſt 
in jemen 52 Wochen, und wieviel Arbeit, Geld für 
Jutterzucker, Geräte uſw. muß und mußte der Imker 
daranwenden, bis er auch mal wieder einen vollen 
vonigraum ausſchleudern und etwas dafür einnehmen 
kann. Auf ein gutes Jahr kommen für ihn ja zu⸗ 
neiſt zwei mäßige und drei geringe 

Da aber an ſich mit dem Juli, wenn nicht über⸗ 
taupt der Trachtſchluß, fo doch mindeſtens eine er- 
zebliche Trachtpanſe eintritt, bis etwa die zweite 
Kotkleeblüte, Serradella, Heidekraut uſw. nochmals 
ernten laſſen, ſo iſt eigentlich auch der erſte Juli 
neiſt für den Imker bienenwirtſchaftlicher Neujahrs⸗ 
tag, an dem er ſeine Betriebsinventur aufzunehmen 
hat. Die gilt weniger den Erträgen an Wachs und 
Tonig, denn zu denen kann ja noch der Ertrag der 
Spättracht hinzukommen. Sie gilt in erſter Linie 
den Völkern felbſt, deren Art oder Unart, Wert oder 
Unwert gerade für die Verhältniſſe, unter denen das 
Volk das von ſeinem Pfleger Gewünſchte leiſten 
ſoll. Iſt die übliche Schwarmzeit vorüber, und haben 
die etwa aufgeſtellten Schwärme und Ableger ihr 
ſetneres Heim ausgebaut, dann läßt ſich der Wert 


der vorhandenen Völker und ihrer Königinnen am 
leichteſten überſehen. 


Daß alle Völker eines Standes, ſelbſt wenn dieſer 
ncht groß iſt, ſich in gleicher Beſchaffenheit zeigten, 
wird ja nie vorkommen. Da gilt es, ſich zunächft 
Kechenſchaft zu geben, worauf der gute Zuſtand des 
einen Volkes und der unbefriedigende des andern 
beruht. Die Bienen ſelbſt brauchen nicht an allem 
ſchald zu ſein, mehr Schuld tragen oft die Ver⸗ 
ſöumniſſe und Fehler, die der Imker beging. Ein 
Volk hatte vielleicht ſchlechten Bau, ſo daß es nicht 
vorwärts kommen konnte. Ein zweites ſollte ſchwärmen, 
deshalb wurde ihm die Gelegenheii, zu bauen und 
tart zu werden, verweigert, es ift darüber verhonigt 
und ſchwach geblieben. Ein drittes ſollte Honig 
dringen, deshalb bekam es viel ausgebaute Waben 
zugehängt, brütete im Uebermaß, überhitzte ſeinen 

au und ſchwärmte, mit der Ernte war es nichts. 

Em diertes war verlauſt, beſonders die Königin; mit 
dem war auch nichts los. So hat eben jedes Volk 
ine eigene Lebensgeſchichte vom Frühjahr bis auf 
den Höhepunkt des Jahres, die der Imker, ohne ſich 
durch theoretiſche Vorurteile binden gu laſſen, erft 
rein ſachlich leſen lernen mop: um für dte Zukunft 
die Fehler zu vermeiden. An den Winterabenden 
in es zu ſpät dazu. Noch iſt es ja Zeit, im Juli 
für das kommende Jahr vorzuarbeiten, ſchlechten 
dau gegen guten auszuwechſeln; fehlt ſolcher, ganze 
Nittelwände in Rähmchen zu drahten. Dieſe werden, 
da die Zellen ja nicht gleich mit Honig überlaſtet 
werden, noch gut ausgebaut, wenn etwas Tracht 
eder Erſatz durch Fütterung vorhanden ift, und da- 
bei uchi der nötige Stamm junger Bienen für 
die Ueberwinterung erzogen. 

e Zuſtände der Völker liegen freilich 
auch oft an den Völkern ſelbſt. Die Freizügigkeit 
der Königinnen und Drohnen auf ihren Hochzeits⸗ 
sehen bringt es ja mit ſich, daß es in ſtark mit 
dienen beſetzten Gegenden unmöglich ift, gut aus- 
zeglichene Stämme zu haben. Den Variationen iſt 
durch die Vermiſchung der Stämme zuviel Spiel⸗ 
taum gegeben, jo daß von den Töchtern derſelben 

igin ganz verſchiedenartige Völker erzeugt werden 
bunen. Einwandfrei beurteilen läßt ſich der Wert 
det Königinnen erſt, wenn ſie wenigſtens zwei volle 


Jahre ihr Legewerk verrichtet haben. Dann weiß 
man erſt ausreichend, was an der Königin und ihren 
Nachkommen iſt, und was die Lebenslage, in der ſie 
ſich befand, Wohnung, Witterung, Tracht und Pflege, 
aus ihr herausgeholt haben. 

Ein ſehr wichtiger Punkt tritt freilich ſchon im 
erſten Lebensjahr der Königin klar hervor, nämlich 
ihre Segeleiftung in der Zahl der von ihr erzeugten 

ier. Da gibt es Königinnen, die fleißig legen und 
ihr Volk ſtets in leiſtungsfähiger Stärke Her in 
ſchlechten Zeiten erhalten, ohne daß der Stock zu 
überfüllt wäre. Solche Völker leiſten erſahrungs⸗ 
mäßig am meiſten, weil ſie am ſicherſten ſind. 

Daneben gibt es Königinnen, die ziemlich wenig 
Eier legen und ihre Völker nie recht auf die Höhe 
bringen. Dieſe jeigen zwar oft recht hübſche Vorräte 
an Honig, aber die Ernte fällt doch nur mäßig aus, 
weil es eben an genügend Voll fehlte. Am wenigſten 
erwünſcht ſind freilich die eigentlichen Maſſenlegerinnen 
unter den Königinnen, denen auch ein Brutraum von 

ehn großen Ganzwaben noch nicht genügt, ſondern 
ie ſich wohl noch durch das Sperrgitter in den 
Honigraum zwängen und den vollpflaſtern. Meiſt 
zeichnen ſich ſolche Königinnen auch durch über⸗ 
mäßig en mi von Drohnenbrut aus. Dann wird 
leicht alles in Brut umgeſetzt, die Völker ſchwärmen 
wegen Uebervölkerung, und nur bei ftärkiter Tracht 
bleibt noch Ernte übrig. Die Ernte des Imkers iſt 
ja nur der Ueberſchuß der Volksarbeit über deſſen 
eigenen Verbrauch. Maſſenbrüter können da alles 
in Fleiſch umſetzen und ſtehen am Ende ſelbſt guter 

ahre leer da, weil die Maſſenbrüterei auch erhöhte 

chwarmgefahr mit ſich bringt, wie das bei Krainer 
Bienen ſich ſo oft zeigt. Maſſenlegerinnen unter den 
Königinnen 1 oft, wenn es warm genug im 
Stock geworden iſt, ſoviel Zellen, daß das Volk kaum 
die Hälfte ernähren und pflegen kann. Zudem pumpen 
ſich ſolche Königinnen leicht aus. Schon im Sommer 
gibt es Buckelzellen mit Drohnenbrut zwiſchen der 
rbeiterbrut, im nächſten Jahre verſagt ſolche Königin 
nicht ſelten oder legt überhaupt nicht mehr. 

Hat der Imker im Juni für etwas Vorrat an 
jungen kräftigen Königinnen geſorgt, dann iſt es ihm 
ein leichtes, im Juli ſeine fragwürdigen Völker damit 
zu beweiſeln. Steht ihm noch Heidetracht bevor, 
dann hat er die Völker bis dahin wieder im Schuß, 
wenn nicht, kann er wenigſtens dem neuen Jahre 
hoffnungsvoll entgegenblicken, da das Volk dann 

änzlich aus Geſchwiſtern zuſammengeſetzt, alſo ein⸗ 
heitich iſt. 

Zur Aufſicht über die Königinnen gehört freilich 
auch, daß man die Königinnen sont er frühere 
hellrote Siegellad, ſogenannter Kammerlack, in etwas 
Spiritus gelöſt, gibt eine wunderſchöne dauerhaſte 
Farbe dazu. Wer das Zeichnen erſt lernen will, 
übt ſich am beſten an Drohnen darauf ein. Alles 
übrige beſagen die im Juni genannten zwei Bücher, 
denen ich noch die beiden: Zander,, Zucht und Pflege 
der Bienenkönigin“ und Kramer, „Die Raſſezucht der 
Schweizer Imker“, anfügen möchte. 

Allzuviel wird der Imker ja im Juli, wo die 
Völker noch in voller Stärke daſtehen und wo bei 
trachtloſer Zeit leicht Räuberei entſteht, nicht in den 
Stöcken ohne Not herumwüßhlen, ſondern fih auf das 
Nötige beſchränken. Beſteht dies in der Umweiſelung 
ſchlechter Völker, dann darf es freilich nicht auf die 
lange Bank geſchoben werden. Honig ſchleudern iſt 
freilich eine noch angenehmere Arbeit. 


Organiſationsfragen. 


Von Walter Bierhoff, Stadt- Verw. ⸗Aſſiſt., Leipzig- Mö., Kirſchbergſtr. 38. 


Seit den Tagen der Nevolution hat man 
mehr denn je erkannt, daß nnr ein feſter Zuſam · 
menſchluß und eine gute Organiſation die Un- 
gehörigen der einzelnen Intereſſentengruppen 
ſchützen und ihnen wirtſchaftliche Vorteile ver- 
ſchaffen kann. Auch in den Kreiſen der Imker 
hat es ſich mächtig geregt. Der ſtetig io ende 
Zuwachs der in Vereinen zuſammengeſchloſſenen 
Bienenzüchter iſt nicht nur auf das Hinzukommen 
von Anfängern zurückzuführen, ſondern mancher 
alte Bienenvater ‘i jetzt zu der Ueberzeugung 
gekommen, daß er in einem Vereine von Fad- 
genoſſen nicht nur lernen, ſondern auch durch 
feine Organiſation wirtſchaftliche Vorteile er- 
langen kann. Es iſt daher wohl kein Wunder, 
daß in dem Verein, dem ich als Mitglied an- 
gehöre, neben den üblichen Angelegenheiten der 
praktiſchen Bienenzucht auch Fragen der an. 
fation und der Erreichung wirtſchaftlicher Bor- 
teile auftauchten und eifrig beſprochen wurden. 
Das Ergebnis dieſer Debatten waren die Dring- 
lichkeitsanträge, die von einem Vertreter des 
Vereins, Herrn Rechtsanwalt Dr. Krancher, auf 
der Hauptverſammlung in Freiberg 1919 vor- 
gebracht wurden. Es handelte ſich um die Ein- 
kaufs - und Honigverwertungsgenoſſenſchaften, 
Ausbau der Rechtsauskunftsſtelle, Einſtellung 
eines Fachreferenten beim Miniſterium und An ; 
ſtellung eines hauptamtlich tätigen Geſchäfts⸗ 
führers für den Bienenwirtſchaftlichen Haupt- 
verein im Freiſtaat Sachſen. 


Daß die Anträge von der Vertreterver⸗ 
ſammlung nicht eingehend beſprochen wurden, 
kann bei der Fülle der zu bewältigenden Arbeit 
und der kurzen zur Verfügung ſtehenden Zeit 
nicht wundernehmen. Wohl aber hätte man 
bei ihrer Bedeutung erwarten können, daß ſich 
der Vorſtand des Hauptvereins der Sache an- 
nehmen und fich über die Anträge in der Deffent- 
lichkeit prn würde. Dies ift leider nicht ge- 
ſchehen. Auch auf verſchiedene Schreiben kamen 
nur ausweichende oder ablehnende Antworten. 
Da die Sache ſchließlich zu wichtig iſt, um ſo 
ohne weiteres abgetan zu werden, fühlte ich mich 
gezwungen, ſie der Oeffentlichkeit zu unterbreiten, 
100 vielleicht dadurch eine Ausſprache herbeizu⸗ 
führen. 

Der erfte der vorerwähnten Anträge beab- 
ſichtigte die Einrichtung von Einkaufs und Honig; 
verwertungsgenoſſenſchaften. Die Vorteile, die 
eine Einkaufsgenoſſenſchaft den Imkern bieten 
könnte, ſind wohl ohne weiteres einleuchtend, 
zumal wenn man die heutigen Preiſe aller Be- 
darfsartikel berückſichtigt. Zwar bieten die 
meiſten Fabriken ihre Erzeugniſſe den Vereinen 
bei Vereinsbeſtellungen unter zum Teil ganz 
beachtlichen Preisnachläſſen an, aber ich bin 
überzeugt, daß eine als Käufer auftretende Ein- 
kaufsgenoſſenſchaft auf noch höheren Rabatt 
rechnen könnte. Soviel mir bekannt iſt, hatte 
ein Zweigverein des Landesverbandes Sachſen 
ſchon einmal eine derartige Genoſſenſchaft ge- 
gründet, die aber eingegangen iſt. Daran waren 
aber wohl nicht ihre Anrentabilität ſondern 
andere Gründe 1 Gerade heute, wo die 
Bienenzucht nach dem Rückſchlage der Kriegs- 


109 


jahre einer neuen Blütezeit entgegengeht, mach 
ſich die Einrichtung einer Einkaufsgenoſſenſch 
nötig. Dadurch würde auch verhindert, daß di 
zahlreichen Anfänger von gewinnſuchenden Leut 
angeprieſene wertlofe oder unpraktiſche Gegen 

ände zu einem hohen Preiſe kaufen, um 

ann ſpäter in die Rumpelkammer au werfe 
Man verſetze ſich doch einmal in die Lage ein 
Anfängers, dem alle möglichen Gegenftände 
tönenden Worten als praktiſch und zum retis. 
nellen Betriebe der Bienenzucht unbedingt er 
forderlich angeprieſen werden. Da könnte ei 
am Amſatz wenig intereffierte Zentralſtelle tat 
ſächlich helfend wirken. 

Weniger notwendig ſcheint jetzt die Ein 
richtung einer Honigverwertungsgeſellſchaft. 
der Honig zurzeit wohl ſtändig neh 
por Die Verhältniſſe können fih aber ändern. 

uch weiß ich nicht, wie ſie auf dem Lande, fern 
von den Großſtädten, find. Es wäre jedenfalls 
gut wenn gleichzeitig mit einer Einkaufsgenoſſen ; 
haft eine Honigverwertungsgeſellſchaft se 
gründet und vielleicht verbunden würde. Jr 
Zweck wäre es vor allem, den Imkern, die in 
Gegenden mit geringen Abſatzmöglichkeiten 
wohnen, Se Erzeugniſſe ſtändig zu einem zeit ` 
gemäßen Preiſe abzunehmen. Dadurch würde 
in den betreffenden ann nur die Bienen · 
ucht gefördert und gleichzeitig der Abbau der 

reiſe durch gegenſeitiges Anterbieten 7 
ſchränkt. Viele Imker werden eine ſolche 
richtung mit Freuden begrüßen, da ſie ihnen die 
Sorgen um den Abſatz ihrer Erzeugniſſe ab- 
nimmt. Daß die Gründung ſolcher genoffer 
ſchaftlicher Einrichtungen für die Beteiligten nu: 
vorteilhaft ift, ſieht man auch an den Erfahr 
rungen, die andere Berufs- bzw. Inter eſſenten ; 

ruppen mit ähnlichen Einrichtungen gemacht 
abe Vor allem die Eiutaufsgenaffenfchafte 
der Beamten und Feſtbeſoldeten haben 
bildliches geleiſtet. 

Ein weiterer Antrag betraf den Ausbau der 
Rechtsauskunftsſtelle. Nur den wenigſten dem 
Hauptvereine angehörenden Bienenzüchtern wird 
es bekannt fein, daß für fie eine Rechtsauskunfts⸗ 
ſtelle beſteht, bei der ge in rechtlichen die Bienen- 
zucht betreffenden Fragen koſtenlos Auskunft 
erhalten. Leider wird für dieſe Stelle keine Re 
klame gemacht, ſo daß nur noch wenige Imker 
von deren Vorhandenſein unterrichtet ſein werden. 
Man ſcheint an leitender Stelle der Anſicht zu 
fein, daß die Rechts auskunftsſtelle möglich 
nicht bekannt werden foll, um Prozeſſe zu ver- 
hüten. Dabei wird ſcheinbar vollftändig verkannt 
daß eine von einem Fachmann gegebene rein 
ſachliche Auskunft jeden ausſichtsloſen Nechts 
ſtreit verhindern wird. Iſt aber an einem Erfolge 
nicht zu zweifeln, ſo haben die Imker auch keine 
Arſache, einen Prozeß zu ſcheuen. Der Leiter 
der Rechtsaus kunftsſtelle, rr Rechtsanwalt 
Dr. Krancher, hat ja ſelbſt kein Intereſſe daran. 
ob ein Streit bei einem Gerichte anhängig wird. 
da wohl nur in den ſeltenſten Fällen ſo eine 
Sache in Leipzig zur Verhandlung kommen wird 
und in allen anderen Orten ein dort anfälfiger 
Anwalt beſtellt werden muß, wenn dies über- 


haupt nötig iſt. Bisher hat es der Vorſtand 
des Hauptvereins wohl vorgezogen, Anfragenden 
ſelbſt Auskunft zu geben und fie nicht an die Uus- 
kunftsſtelle zu verweiſen. Die Richtigkeit eines 
ſolchen Verfahrens läßt ſich ſtark bezweifeln. 
Daß die Vorſtandsmitglieder über die das 
Bienenrecht Befzeffenden Paragraphen des BGB. 
unterrichtet ſind, kann man ohne weiteres an⸗ 
nehmen, aber in der Regel werden auch noch 
andere Verhältniſſe zu berückſichtigen ſein, und 
dann iſt es oft für einen Juriſten nicht einfach, 
die Sachlage richtig zu überblicken, und zu er- 
kennen, worauf es ankommt. Vielleicht könnte 
auch die Einrichtung eines Syndikats erwogen 
werden. Bei der Leitung eines ſo großen Ver⸗ 
bandes tauchen doch dauernd juriſtiſche Fragen 
auf. Zu Bedenken gäben nur die damit verbundenen 
Koſten Anlaß. Legt man aber dieſe auf die 
große Zahl der Verbandsangehörigen um, ſo 
dat jeder einzelne doch nur einen geringen Teil 
zu tragen. Dafür könnte dann auch an anderer 
Stelle geſpart werden. Es iſt mir noch er- 
imerlich, daß bei der Freiberger Verſammlung 
die den einzelnen Vertretern entſtandenen Fahr 
koſten nebſt einem gan (Tagegelder 
find nicht gezahlt worden! Die Redaktion.) vom 
Hauptverein getragen wurden. Dieſe Ausgabe 
machte einen beträchtlichen Teil ſämtlicher Ein- 
nahmen des Haushaltplanes aus. Da ließe es 
[9 febr wohl einrichten, daß die Koſten von den 

einen ſelbſt getragen würden. Wenn dann 
vielleicht auch einige Vertreter weniger kommen, 
$ kann man doch dafür annehmen, daß die Çr- 
cheinenden wirklich für die Sache intereſſiert ſind. 


Mit der Frage eines Syndikats läßt ſich gleich 
die Einrichtung eines Fachreferenten beim 
Miniſterium verbinden. Dieſer Gedanke wurde 
wohl zuerft in Oeſterreich in die Tat umgeſetzt. 
In Preußen wurde 1919 beim Landwirtſchafts⸗ 

iſterium ein Ausſchuß für Bienenkunde be- 
gründet, dem hervorragende Männer der Theorie 
und Praxis angehören. Die von nn Aus; 
ſchuß feſtzuſtellenden Ziele und Nichtlinien ſollen 
vom Land wirtſchaftlichen Miniſterium bei Durch- 
führung feiner Arbeiten beſonders berückſichtigt 
werden. Es iſt erfreulich, daß das Miniſterium 
in en ein fo reges Intereſſe an der Bienen- 

t bekundet, und beweiſt, daß man dort von 
der außerordentlich volkswirtſchaftlichen Bedeu⸗ 
tung derſelben überzeugt iſt. In Sachſen ſcheint 
dies noch nicht fo der Fall zu fein. Gerade dar- 
um würde es ſich en auf die Beſtellung 
eines Fachreferenten beim Miniſterium mit allem 
Nachdruck hinzuwirken, damit die Intereſſen der 
Imker beſſer und dauernd vertreten würden. 
Wenn auch das Miniſterium die Verſicherung 
gegeben hat, daß es den Vorſtand des Haupt ⸗ 
vereins bei allen die Bienenzucht betreffenden 
Fragen gutachtlich hören will, ſo kann man doch 
darauf nicht viel geben. Wie ſoll denn ein Laie 
ſehen können, ob B- B. eine landwirtſchaftliche 
Frage auch die Bienenzucht mit berührt? Auch 
wird es ſicher mehr Eindruck machen, wenn An- 
träge von einem Fachreferenten (oder Syndikus) 
vorgebracht werden, als wenn der 1. Vorſitzende 
des Hauptvereins, Herr Lehmann aus Raufchwig, 
vorſtellig wird. Trotz der durch die Revolution 
bervorgebrachten Wand lungen ſcheint es ja leider 
noch vielfach der Fall zu fein, daß bei hoch- 
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ftehenden Perſönlichkeiten der en erft beim 
Akademiker anfängt. So bedauerlich das iſt, 
muß man es ſchließlich doch berückſichtigen. 
Aeber die Einrichtung eines Syndikats und 
eines Fachreferenten beim Minifte- 
rium läßt ſich allerdings noch viel für und wider 
und. Me bis dieſe Fragen genügend geklärt 
nd. Mehr Einigkeit wird aber herrſchen bei der 
iraia A eines hauptamtlichen Gefhăfts- 
2 ie von dem ehrenamtlich tätigen Vor- 
and des Hauptvereins geleiſtete Arbeit ift durch · 
aus anzuerkennen, und wir Imker müffenden Män- 
nern immer dankbar ſein, die ihre Kraft und freie 
Zeit in {o aufopfernder Weife in den Dienft der 
Allgemeinheit ftelen. Die Aufgaben werden 
aber immer größer, und man kann nicht ver- 
langen, daß einzelne die größten Opfer bringen, 
ohne dafür entſchädigt zu werden. Ich halte es 
unter den jetzigen Verhaͤltniſſen für dn en, 


Forderun 


daß Männer neben ihrem Berufe dieſe Arbeiten 
noch ſo bewältigen können, daß die Sache darunter 
nicht leidet. Darum Forderung eines 9 
amtlich tätigen, bezahlten e ei 
dieſer Forderung bin ich mir voll bewußt, daß 
viele die Notwendigkeit wohl anerkennnen werden, 
aber die Koſten, die Koſten! Da muß der ein- 
elne Imker eben größere Opfer bringen, die 
ch für ihn dann reichlich lohnen werden. And 
wie gering werden die Opfer ſein, die hier von 
dem einzelnen gefordert werden, gegenüber denen, 
die bisher von den ehrenamtlich tätigen Leitern 
im Intereſſe aller gebracht worden ſind. Ge⸗ 
rade in der Koſtenfrage ſollte man etwas groß- 
zügiger ſein. an vergleiche einmal die Bei- 
träge, die andere, z. B. gewerkſchaftliche Vereini- 
gungen von ihren Mitgliedern fordern, mit de- 
nen, die der Imker für ſeine Sache leiſtet. Da 
können wir noch vom einfachſten Lohnarbeiter 
lernen. Ja, wenn es gilt, über die ungenügende 
Zuckerbelieferung zu ſchimpfen, oder man ſich 
onſt durch behördliche oder andere Maßnahmen 
enachteiligt fühlt, kann man die Imker reden 
hören. Wird aber einmal ein geringer Beitrag 
zur Wahrnehmung ihrer Intereſſen gefordert, 
dann ſieht man fast nur abweiſende enen. 
Das darf uns aber nicht abhalten, uns endlich 
dem Vorgehen anderer Berufsgruppen anzu- 
ſchließen und für eine großzügige Organiſation 
zu ſorgen. Die notwendigen Mittel müſſen und 
werden aufgebracht werden. 

Freilich wird noch mancher Tag vergehen, 
bis es einmal ſo weit iſt, aber es wird höchſte 
Zeit, mit den Vorarbeiten zu beginnen. Biel- 
leicht haben auch andere Hauptvereine ſchon Er- 
fahrungen mit den hier vorgeſchlagenen Ein- 
richtungen gemacht und teilen fie in der Zeitun 
mit. Aber auch über jede Kritik werde ich mich 
freuen, war es doch Zweck dieſer Zeilen, einmal 
eine Ausfprade herbeizuführen, um Klarheit in 
die Sachlage zu bringen. 

Zu den „Organiſationsfragen“. 

1. Gründung und Anterhaltung einer bienen- 
wirtſchaftlichen Einkaufsgenoſſenſchaft verlangt 
ein febr bedeutendes Anlagekapital und die An- 
ſtellung kaufmänniſcher Beamten. Erſteres fehlt 
uns aber. Sodann haben wir in Sachſen doch 
recht gute Bienengeräthandlungen, die uns nicht 
überteuern und auch nicht altes Gerümpel auf- 
reden. Der Anfänger, der vor Ankäufen ſteht 


mag fich vor ſolchen nur hübſch Nat im nächſten 
Bienenverein holen und nicht im Bewußtſein 
eigener Weisheit dem Rufe der Neklametrommel 


folgen. Zudem würde der Verſand von einer 


Zentralſtelle aus bei jetzigen Bahn und Poft- 
taxen ziemlich teuer werden. 

2. Gründung einer Honigverwertungsgenoſſen⸗ 
ſchaft hält zurzeit der Hauptverein nicht 
ür nötig. Wir Imker können ja nicht einmal 
ie Nachfragen nach Honig decken, die an uns 
perſönlich ergehen. Und ſollen wir den Kunden 
den Honig dadurch verteuern, daß wir ihn an 
eine Zentralſtelle abführen und von dort wieder 
urück in unſere Dörfer und Städte rufen laſſen? 

ch dächte, während der AE -p hätten 
wir Klagen genug vom Erzeuger und Verbraucher 
über derartige Zentraliſation gehört. Man 
erinnere fidh der Kritiken über die Kriegsgefell- 
rg Belaffe man doch den Honig dem 

eien Handel. Es iſt immer beſſer, ein Er- 
zeugnis geht auf direktem Wege vom Grpeuger 
um Verbraucher als erft durch den Zwiſchen⸗ 
andel. Wir 
darauf fein, den Honig gleich ſtockwarm unter- 
n Er iſt doch Dauerware und verliert 
urchs Lagern nichts. Zudem rufen wir beim 
Gedanken der Gründung einer Honiggenoſſen⸗ 
ſchaft bittere Erinnerungen bei vielen Imkern 
wach, die der bankerott gewordenen zu Sornzig 
ihr Geld opferten, angelockt durch große Re- 
klame. Schon vor 8 Jahren wollte man uns 
die Gründung einer ſolchen Genoffenſchaft auf- 
ſchwatzen. Doch der Hauptverein wies im In- 
tereſſe der Imker das Anfinnen ab. Die Ge- 
noſſenſchaft kann nur beſtehen, wenn ſie dem 
Imker beim Einkaufe des Honigs mehr oder 
ebenſoviel zahlt, als er im Handverkauf für ihn 
löſt. Tut ſie das nicht, wird immer neben ihr 
der Honighandel auch ſeitens ihrer Genoſſen — 
blühen, und ſie macht Defizit und muß endlich 
die Zahlung einſtellen. Wir haben eine Honig ; 
vermittlungsſtelle (Gefchäftsführer des 
Hauptvereins), die ſammelt Anfragen und An- 
gebote und vermittelt beide. an mag doch 
davon Gebrauch machen! 

3. Auch eine Rechtsauskunftsſtelle befigen wir. 
Das ift allen Vereinen bekannt, und der Haupt⸗ 
verwaltung liegt daran, daß es ſo iſt. Daß 
fie wenig zu tun hat, ift auch höchſt löblich. Der 
Verfaſſer der „Organiſationsfragen“ ſcheint das 
zu bedauern. Wenn er im Auftrage eines die 
Stelle leitenden Rechtsanwaltes geſchrieben, 
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Bearbeitet von Fr. Dornheim, L 
Fragen erhalten, und wir bitten di 
und Porto beizufügen. Anfragen ohne Porto könn 
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mker ſollen nur nicht ſo verſeſſen 


en n 


würden wir das verſtehen. Aber fo? Das be 
ruht doch darauf, daß die Imker a) nicht ſeh 
ſtreitſüchtig find — und das iſt ein Lob für fie —. 
b) ſich in faſt allen Sachen (Rechtsangelegenheiten 
der Imker) ſelbſt zurechtfinden, c) unter ſich und 
in der Gauptvereinsleitung gut beraten 
werden. Sol das etwa ein Tadel fein? „Die 
Axt im Haus erfpart den Zimmermann.“ Das 
Ziel aller Weiterbildung und Organiſation fol 
doch eben fein: Beratet und helft einander, helft 
euch ſelbſt! Wozu denn Rechtsanwälte rufen. 
wenn wir ſie nicht brauchen! 


And kommt die Hauptvereinsleitung in 
Schwierigkeiten, in denen der Juriſt beraten 
möchte, dann haben wir ja den Herrn Dr. Job. 
Krancher, außerdem die Herren Räte im Mi- 
niſterium und Landeskulturrat. Aber andauernd 
hat ſo ein Juriſt bei uns nicht Arbeit. 

4. Darum iſt es nicht angebracht, wenn wir 
dem Hauptverein die Anſtellung eines Syndikus 
einreden wollen. Woher ſoll das Geld kommen, 
den Herrn zeitgemäß zu bezahlen. Was ſind heute 
8 Mark Jahresgehalt für einen Unge 

ellten. 

5. Dieſelbe Sache iſt's mit der Anſtellung 
eines Geſchäftsführers im Hauptamte. Es würde 
uns ſehr hohe Koſten verurſachen. And hat man 
denn darüber ſchon Klage geführt, daß die Ge 
ſchäftsleitung verſagt habe? Viel Arbeit gab's 
u bewältigen, namentlich in den ſchlimmen 

abren von 1915 an bis heute, und geringe Br 
ahlung dafür. Aber ſie ift geliefert worden. 

arum fo ohne Grund mit alten bewährten Eir- 
richtungen brechen? 

6. Auch die Forderung eines Fachreferenten 
beim Miniſterium iſt nicht notwendig, ſo lange 
die jetzige Einrichtung beſtehen bleibt. Sobald 
es fidh bei Regierungsmaßnahmen um bienen- 
wirtſchaftliche Fragen handelt, wird das Arte 
der Hauptvereinsleitung — die beſteht aus Di. 
rektorium und Geſamtvorſtand — eingeholt und 
beachtet. Und nicht nur Preußen hat in dem 
diesbezüglichen Organ, das die Verbindung 
zwiſchen Bienenzüchter und Regierung hält, þer- 
vorragende Männer der Theorie und Praxis, 
ich denke, der Hauptverein Sachſens wird ſich 
wohl auch nicht gerade Stümper an dieſe Stelle 
gewählt haben. Oder kommt's auf den Titel an! 


Rauſchwitz, den 7. Juni 1921. 


Oberl. Lehmann, 
1. Vorſitzender des Hauptvereink. 
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Dig.. m Briefkaſten folen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft über fachlich 
e E tung ausgiebig 


p benutzen. Allen Anfragen find ſtets 80 3 für Spe ien 
cht erledigt werden. Anſchriften ſtets: Schriftleitune 


der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig⸗N., Täubchenweg 26. 


S. in E. — Leibſchmerzen und Erbrechen 
nach Honiggenuß. — Anfrage: Wie kommt es, 
daß einzelne Perſonen nach dem Genuß meines 
Honigs von Leibſchmerzen und Erbrechen befallen 


werden? Der Honig ift von 1920, war auch ſämt⸗ 
lich gedeckelt beim Schleudern, und ich habe die Ge⸗ 
ſäße ausgeſchwefelt und ausgewaſchen. Ich vermute, 


daß es auf die Kunſtwaben zurückzuführen ift. — 
Antwort: — Die Kunſtwaben ſind kaum ſchuld. 
Aus welchem Stoff ſind die Gefäße? Vielleicht aus 


verzinktem Blech? Schwefelige Säure (das iſt der 
Schweſeldunſt) würde da ungünſtig einwirken. Auch 
möchte ich vor dauernder Berührung des Honigs 
mit Zink warnen. 

8. in Tr. — Königinzucht, Wachs motte 
— Anfrage: 1. Welches iſt der einfachſte Weg zur 
Zucht von Königinnen? 2. Wie bekämpfe ich am 
beften die Wachsmotie in beſetzten Stöcken? — 
Antwort: 1. Entweiſeln eines Volkes, Kürzen einer 
Wabe mit Eiern oder ganz junger Brut (eintägiar 


baden, deren Futterſaft noch nicht trübe iſt) um 
mige Zentimeter, damit dort ſchöne Weiſelzellen an» 
eblajen werden; Verſchulen dieſer Zellen nach 9 Tagen 
n kleine Ableger. 2. Zander, „Krankheiten und 
Schädlinge der erwachſenen Bienen“, Seite 51: 
ein durch Vernichtung der Raupen kann man die 
“ejar eindämmen. Damit muß man ſchon bei der 
ten Frühjahrsnachſchau anfangen, indem man das 
don kleinen Rankmaden durchſetzte Gemöll auf den 
Iodeneinlagen ſorgfältig aus den Stöcken entfernt, 
ale Ecken und Winkel ndlich auskratzt und die 
üdfälle in kochendes Waſſer ſchüttet. Wenn man 
‘eje Verfahren ſpäter gelegentlich wiederholt, jede 
Kantmade, die man zu Geſicht bekommt, vernichtet, 
dat man ſchon viel gewonnen. 


9. in S. Dichten von Shwarmiprigen. 
— Anfrage: Wie dichtet man (während der Kriegs⸗ 
zeit wohl durch Eintrocknen undicht gewordene 
Schwarmſpritzen wieder? Befeuchten führt nicht 
um Ziel. Gibt es ein Schmiermittel? — Antwort: 
Einjach mit friſchem Hanſwerg neu dichten. 

R. in u. — Schädlichkeit der Phazelia? 
— Anfrage: In meinem Garten habe ich probe⸗ 
weiſe einen kleinen Streifen Phazelia angebaut, um 
zu jehen, wie fie von den Bienen beflogen wird. 
Ein früherer Großimker, welcher mich beſuchte, er⸗ 
klärte mir, daß das ein großer Fehler ſei, da der 
ſcharfe haar- und ſtachelähnliche Bewuchs der Pflanzen 
den Bienen bei mehrmaligem Befliegen die Körper⸗ 
unterſeite völlig aufreißt. Bei einer kurzen Flug⸗ 
periode jol man ſchon am Boden unter bzw. zwiſchen 
den Pflanzen Hunderte toter Bienen liegen haben. 
erbitte Auskunft, ob ſchon 1 1 Beobachtungen 
zemacht worden find. ntwort: Auf Ihren 
rej hin habe ich alle eee e 
emgehend geprüft, aber nichts Na teiliges bemerken 
können. Ein Aufreißen der Bienen ift auch gar 
nicht gut denkbar. 

Kl. in B. — Mohn, Ableger. — Anfrage: 
l. Befliegen die Bienen Mohnfelder? 2. Ich be- 
abfichtige, Ableger zu machen. Wann ift die günſtigſte 
geit dazu? Ich will ſie aus meinen Dreietagern 
machen und auch verſchiedene Breitwaben mit ver- 
wenden. Wie mache ich das am beſten? — Antwort: 
l. Mohn wird gut beflogen, gibt hübſch Honig, vor 
alem aber Pollen. 2. Am beſten macht man einen 
Ableger aus 2 Völkern auf folgende Weiſe. Stöcke 
A und B find beſetzt, Stock C unbeſetzt. In Stock 
A werden ſämtliche Brutwaben abated auf Kunſt⸗ 
weben. Die leeren Brutwaben werden in C gehängt 
und nun B und C vertauſcht. B muß ein paar Tage 
getränkt werden, in C nach 8 Tagen die Weiſelzellen 
ds auf eine entfernt werden. A und C könnten 

fetager, B ein Breitwabenſtock fein. Die befte 
Seit ift die natürliche Schwarmzeit. | 

R, in S. — Umweiſeln. — Anfrage: Ich 
deabſichtge, meine Völker bei Ende der Tracht alle 

Anzuweiſeln, und denke mir die Sache fo, einfach 
die alten Königinnen zu töten und ſich neue ziehen 
jm lafen. Nun möchte ich gern wiſſen, ob dies ein- 
uch geht. — Antwort: Zunächſt ift nur ein Volt 
u entweiſeln. Nach 9 Tagen entfernt man früh die 


— 
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anderen Königinnen und gibt den Völkern abends 
aus dem erſten Volke je eine Weiſelzelle. Mit einigen 
alten Königinnen macht man vorſichtshalber kleiue 
Ableger (1 Brute und 1 Honigwabe), damit man 
„nicht in den Mond guckt“, wenn eine junge Königin 
verloren ging. Brutwaben mit Königinzellen dürſen 
nicht abgellopft werden! Weiſelzellen immer nach 
unten halten, bis zum Verſchulen in weiches Säge⸗ 
mehl nach unten betten! | 

M. in St. — Verſicherung. — Anfrage: 
Bei welcher Verſicherung kann ich meine Bienen 
gegen Gt Mig verſichern? — Antwort: Ja ſind 

ie nicht Mitglied eines Imkervereins? Das müßte 
doch jeder ſein. Durch den Verein werden Sie beim 
Verſicherungsvereine Deutſcher Imkerverbände Mit⸗ 
glied und zahlen eine lächerlich geringe Summe 
gewöhnlich auch gar nichts, weil die Prämie gleich 
im Mitgliedsbeitrage enthalten iſt. 

W. in D. — Am 5 — Vor einigen Tagen 
las ich in einer älteren Nummer die vielen Mittel 
gegen die Bertilgung der Ameiſen im Bienenhauſe 

zw. ⸗ſtande. Ein Mittel, welches von mir ver⸗ 
ſucht und als das ſicherſte empfohlen werden kann, 
ift folgendes: 1 pulv. Borax und ¼ pulv. Zucker 
gemiſcht wird von den Ameiſen gerne genommen 
und tötet alle, die davon freſſen. 

fr. 8. — Flugloch im Stülpkorbe. — 
Anfrage: Die Lüneburger Stülpkörbe haben be⸗ 
kanntlich nur in Dreiviertelhöhe des Korbes ein 
Flugloch. Hierüber entſpann ſich bei einer Verſamm⸗ 
lung eine Debatte. Von einer Seite wurde das 
obere Flugloch als falſch bezeichnet, weil im Früh⸗ 
jahr zuviel Wärme verlorenginge, und weil die den 
Stock reinigenden Bienen große Arbeit hätten, um 
Müll und Tote nach oben durch das Flugloch ins 
Freie zu bringen. Von anderer Seite wurde dies 
eſtritten. Zunächſt weiß der Lüneburger Imker aus 
Erfahrung, was recht iſt. Wenn die Temperatur 
niedrig ift, fo lagern am Flugloch von innen die 
Bienen und verhindern dadurch den Abzug nötiger 
Wärme. ft die Temperatur höher, fo brauchen fie 
nicht ſo Sehe u ventilieren, als wenn das Loch unten 
wäre. ebenfalls bietet der Korb mit Heubad oben 
die beſte Frühjahrsentwickelung. Die Mehrarbeit der 
den Stock reinigenden Bienen iſt ebenſo unrichtig. 
Bei der Frühjahrsreinigung werden die Toten des 
Winters und das Gemüll entfernt, und zwar durch 
den Imker. Nachher gibt es keine Toten mehr, oder 
wenigſtens ſehr ſelten, denn wenn die Biene ſterben 
will und keine Kraft "o hat, fo krabbelt fie ab 
vom Stock und Stand. Alſo ſind keine Totengräber 
im Korbe nötig. Bitte Ihre Anſicht über dan der 
oben oder unten? — Antwort: Ich gebe den Ver⸗ 
teidigern des Lüneburger recht. Bei andern Körben 
muß der Imler auch das Bodenbrett ſäubern. Tat- 
au entweicht auch nicht allzuviel Wärme, weil 
er Heideimker ängſtlich alle Ritzen am Bodenbrett 
durch Umlegen eines Strickes oder Mooskranzes ab- 
dichtet. Vor allem aber wird das Flugloch durch 
tote Bienen verſtopft. Der Kanitz vermeidet dies 
durch zwei Fluglöcher übereinander (vgl. auch die 
beiden Fluglöcher im Liedloffvieretager und die breiten 
Fluchlöcher in den Lagerbeuten!). 


Vereinigung der Deutſchen 
Imkerverbaͤnde. 


Die e der V. D. J. 
udet am 2. und 23. Juli d. J. in Schwerin in 

uburg, „Sterns Hotel“, ſtatt, wozu die Herren 
ara ſowie Mitglieder der angeſchloſſenen Ver⸗ 
ande hiermit eingeladen werden. 


Am 21. Juli nachmittags 4 Uhr Sitzung des Vor⸗ 
ſtandes der B. D. J.; 


0 7 


½7 Uhr gemeinſame Sitzung der Präſidien der 
8. B. J. und der Wanderverſammlung; 


8 Uhr abends Zuſammenkunft der ſchon an- 
weſenden Beſucher in der Gartenwirtſchaft 
„Paulshöhe“. 


Am 22. Juli 8 Uhr Sitzung der Schriftleiter der 
bienenwirtſchaftlichen Zeitungen; 

½ 10 Uhr Vertreterverſammlung der V. D. J.; 

½2 Uhr gemeinſames Mittageſſen; 

Von 3 pe ab Fortſetzung d. Vertreterverſamml.: 

8 Uhr abends Feſtabend. j 

Am 2° Juli 8 Uhr morgens Vertreterverſammlung 
des Preußiſchen Imkerbundes; 

10 Uhr a S, Vertreterſamml. d. V. D. J. 

Vorträge: 1. Die Bedeutung der Drohne Jar den 

mter und Züchter (Herr Prof. Dr. Zander, 

langen). 2. Die Imkerſchulungsarbeit 
unſerer Vereine (Herr Rektor Breiholz, Neu⸗ 
münſter); 

8 Uhr nachmittags Vertreterverſammlung des 
Verſicherungsvereins der V. D. J. Dana 
Beſichtigung d. Sehens würdigkeiten Schwerins. 
Abends Beſuch der Uhleſchen Weinſtuben. 

Am 24. Juli morgens 9 Uhr Dampferrundfahrt und 
Frühſtück auf dem „Kaninchenwerder“. 
Anmeldungen zum gemeinſamen Mittageſſen 

(Gedeck ohne Weinzwang 18 % ſowie Beſtellungen 

von Quartier, unter Angabe für welche Nächte, ſind 

möglichſt frühzeitig an Herrn Fr. Suhr, Schwerin, 

Bergſtraße 31 c, zu richten. | 

Tagesordnung Be lerbesienie lung 


er V. D. J.: 

1. Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht. 2. Bericht über 
Lieferung an den Feindbund. 8. Bildung der Fach⸗ 
ausſchüſſe. 4. Pan ee 5. Verſchiedenes. 


| De 
Die Vorſchläge für die Satzungsänderung find 
den angeſchloſſenen Verbänden bereits unter dem 
1. Januar d. J. bekanntgegeben worden. Hinzu 
kommt der Antrag des Vorſtandes auf Erhöhung 
der Beiträge. , 
Die Vertreter der Verbände find bis zum 1. Juli 
d. J. dem unterzeichneten Geſchäftsführer namhaft 
zu machen. 
Köslin, den 15. Mai 1921. 
Mit Imkergruß! 


Die Imkerſchulung 
als vornehmſte Verbands aufgabe. 
ö Leitſätze. 

1. Förderung der Bienenzucht und damit Steigerung 
der Honigerträge iſt das Arbeitsziel aller Imker⸗ 
vereinigungen. 

2. Steigerung der Honigerträge fördert ſowohl das 
Anſehen der Bienenzucht als auch die Wirtſchafts⸗ 
lage der Gegenwart. 

8. Vorausſetzung für ſolche Ertragsſteigerung und 
damit für die Förderung der Bienenzucht iſt eine 
gründliche Imkerſchulung. , 

4. Gründliche Imkerſchulung beruht auf erfenntnis- 
mäßigem Erfaſſen und ſchaffensmäßigem Erwerb 
des imkerlichen Wiſſens und Könnens. 

5. Dieſe unerläßliche e aiat auf der ganzen 
Linie erreichen die Verbände nur durch die Arbeit 
der Ortsvereine. 

6. Von den Ortsvereinen iſt darum zu fordern 

a) daß Einführungslehrgänge bei ihnen eine 
ſtändige Einrichtung ſind, 

b) daß der Arbeit auf den Bienenſtänden jedes 
Vereinsbezirkes ein klarer Betriebsplan zu⸗ 
grunde liegt, 

c) daß in dieſen Betriebsplan auch die geſamte 
Vereinsarbeit lebensvoll ee wird, 

d) daß jede Verſammlung den Teilnehmern 

erkenntnismäßig und ſchaffens mäßig eine tat- 

ſächliche Bereicherung bringt. 


Küttner. 
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7. Die Arbeit der Ortsvereine planmäßig in den 
Dienft der Imkerſchulung zu ſtellen und die Vereine 
in dieſer Arbeit mit allen Mitteln kraftwoll zu 
me ipen, ijt die vornehmſte Aufgabe der Ver 

ände 


8. Die Bienenzucht wird nur dann richtig bewerte 
wenn ſie erkannt wird als Arbeit im großen 
deutſchen Wiederaufbau, der uns alle zu höchfter 
Leiſtung verpflichtet. D. Breiholz. 


Verſicherungs verein 
der Deutſchen Imkerverbände. 


„ j am Sonnabend, de 

„Juli 1921, nachm. 3 Ahr in „Sterns Hotel 

Schwerin (Wekt). 

1. Eröffnung der Verhandlungen. 

2. Feſtſtellung der Vertreterliſte. 

8. Vereinsbericht über das Geſchäftsjahr 1920. 

4. Rechnungslegung über dieſelbe Zeit. 

5. Entlaſtung des Vorſtandes. 

6. Wahl des mit der Prüfung der Jahresrechnung 
für 1920 zu beauftragenden Verbandes. 

7. Anträge: 

1. Verein Loburg: Unfälle an Bienen, hervor 
gerufen durch Diebſtahl, Hochwaſſer, Frevel 
oder dergleichen, folen, wenn irgend angängie. 
durch Verſicherung gedeckt werden. 

2. Der Vorſtand: Die feite Entſchädigung für 
den Vorſitzenden und Geſchäftsführer moet 
erhöht werden. 

3. Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein im Freiftan: 
Sachſen zu $ 13 Abſatz 2: Die Mitgliedſchan 
können auch ganze Landesverbände bzw. Per 
vinzialvereine erwerben. Sie haben bis 
1. April eine Lifte der Zweigvereine m. 
Angabe der Mitgliederzahl einzureichen. Ba 
Zuwachs wird kein Eintrittsgeld erhoben, do 
ge en 5% der Jahresſumme als Eintrittsgeld 
babeli 


4. Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein Brander 
burg a) zu § 19: Die Entſchädigung wird auc 
aut pen wenn der Verſicherte dei Wanderung 
mit ſeinen Bienenvöllern letztere auf einem 

pan Grundſtück aufſtellt und ſeitens de 

eſitzers des Grundſtücks Anſprüche an den 
Imker geltend gemacht werden für Schader 
fälle, für die der Beſitzer des Grundſtüc⸗ 
Fee gemacht wurde. Gleichfalls werden 
ntſchädigungen vergütet, die der Verſicherr 
an Fahrleute und Arbeitskräfte für Bienenſnch 
chäden, die bei der Wanderung entſtander 
ind, zu zahlen hat. b) zu 8 21 Abſatz 3 ol: 
Nachſatz: .. . wenn dieje Aufwendungen durch 
Unfall, Invaliden⸗ od. Krankenkaſſen gedeckt find 

8. Bericht und Beſchlußfaſſung der unerledigten, der 
Entſcheidung der Mitgliederverſammlung zuge 
wieſenen Schadenfälle aus dem Jahre 1920. 

Der Vorſtand des . 
Jerofke. 
Die Vertreter find bis zum 10. Juli beim & 
ſchäftsführer, Herrn Platz in Weißenfels i. Sa. an 
zumelden. 


Bienenlieferung an den Feindbund. 


Im Herbſt dieſes Jahres follen rund 75000 Bienen- 
völker in Körben an Frankreich und Belgien geliejer' 
werden. An der aufbringung ſollen ig möglidt 
viele Imker beteiligen. Da mit den Bienen der 
Honig geliefert werden muß, und die vom Feindbund 

u erwartenden Preiſe keineswegs hoch ſein werden. 
h wird die Bienenlieferung für die deutſchen Imke 


ä > — — 


n Geſchäft, jondern lediglich die Ausübung einer 
terländiſchen Pflicht zur Erfüllung des Friedens⸗ 
rtrages ſein. , 
Eine feſte Beſtellung der Reparationskommiſſion 
gt noch nicht vor. Sollte es zu Lieferungen kommen, 
wird fidh der Reichskommiſſar zur Ausführung 
m Aufbauarbeiten in den i Gebieten, 
lin W 9, Potsdamer Str. 10/11, bei ihrer Auf- 
ingung vorausſichtlich der Vermittlung der Ber- 
gung der Deutſchen Imkerverbände, der Zentral⸗ 
nfer-⸗Genoſſenſchaft Hannover und der Bienenzucht⸗ 
reine bedienen. 


Vertreterverſammlung 


es Bienen wirtſchaftlichen Hauptvereins der 
on Sachſen, Thür. Staaten u. Anhalt 
2 8 9 „Notes Roß“, am 17. Nai 1921. 


Die Vertreterverſammlung, die in dieſem Jahre 
us zwingenden Gründen am dritten Pfingſttage ſtatt 
m dem eigefepten dritten Oſtertage abgehalten wurde, 
röffnete der Vorſitzende um 10 Uhr vormittags mit 
mem herzlichen Willkommen. Er gedachte dann der im 
tergungenen Jahre von uns in die Ewigkeit abge- 
mienen Imkerfreunde und hob beſonders hervor die 
Ramen der beiden Imkerbrüder Kuntzſch, 5 
und Zuck, Goldbock, die als Zweigvereinsvorſitzende 
in ihrer Gegend bahnbrechend auf dem Gebiete der 
Imterei gewirkt haben. Die Verſammlung ehrte 
das Andenken der Geſchiedenen durch Erheben von 
een Plätzen. Es waren 50 Vereine mit 172 Stim- 
nen vertreten. 

Dei Eintritt in die Tagesordnung erſtattete 
ker Borſitzende den Jahresbericht. Das verfloſſene 
Jahr 1920 war für die Imker weiter Gegenden der 
Krovinz recht ungünſtig, die Honigernte war gering. 
tau lam dann noch die geringe Zuckerbelieferung. 
ie nachträglich als Winterfutter für die Völker 
gebotene Lieferung von 2 Pfund teuren, rund 
1 boſtenden Aus landzucker vermochte die fehlenden 
Borräte in den Völkern längſt nicht zu erſetzen. 
Irfolgedeſſen find viele Völler während des Winters 
zu Nahrungsmangel zugrunde gegangen. Es war 
me mühſame und aufreibende Arbeit für die Mit- 
zlieder des Vorſtandes, um bei der Zuckerbelieferung 
renigſteus etwas zu erreichen. 

Auffallend war auch im verfloſſenen Jahre die 

dung und das Angebot neuer Bienenwohnungen. 

Fer die Sache verfolgt, der weiß, daß die richtige 

Lohnung für Volks bienenzucht noch immer nicht er- 

unden ift. Die meiſten Erfinder kommen vom Ziele ab. 

lleber das Wandern mit den Bienen unter Be⸗ 
nung der Eiſenbahn ift ein neuer Erlaß des Herrn 

enbahnminiſters erſchienen, der die Wanderimker 
mung, dagegen Front zu machen, da er die Bes 
wrug der Bahn ſehr erſchwert. 

Danderlehrer find in vielen Vereinen tätig ge- 
Peen, und wieder wurden drei Imkerkurſe abgehalten 
EN zahlreicher Beteiligung. Der Vorſtand hat auch 
ritemd des ganzen Krieges in dieſer Hinſicht feine 
chuldigkeit getan und nicht geraſtet. 

ehrere Vereine feierten im Verlauf des Jahres 
jährige Jubiläum, und gern hat der Vorſtand 
auptbereind aus dieſem Anlaß den alten Imker⸗ 
en dieſer Vereine auf Antrag eine Ehren⸗ 
tinde üderwieſen. 
. Begen der ſchwierigen Zuckerfrage mußte der 
erkand einigemal mehr als ſonſt zu Beratungen 
mmerlommen, und als Ehrenpflicht ſah er es 
N, befonders auch den Flüchtlingen und Kriegsbe⸗ 
Khäbisten zu helfen. Die Honigpreiſe ſind leider 
genen, da das Ausland feinen Honig einführt. 
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Möchte das Jahr 1921 ein recht geſegnetes Jahr 
für die Imker und das ganze deutſche Vaterland 
werden. Zum Jahresbericht bemerkt ein Vertreter, 
daß es zweckmäßig ſei, wenn jeder Zweigverein einen 
kurzen Jahresbericht einſende. Vom Vorſtandstiſche 
aus wird ihm geiagt, daß der ſtatiſtiſche Bogen, den 
jeder Verein am Ende des Jahres bekommt, dieſem 
Zwecke ſehr gut diene. Ein anderer Vertreter fordert, 
es ſolle ein Antrag an die ea A 
werden, daß den Imkern eine Fahrtermäßigung für 
die Reiſe zur Landwirtſchaftlichen Ausſtellung in 
Leipzig im Juni gewährt werde. Dieſe Angelegenheit 
iſt ſchon im Flusse wie ein Teilnehmer an der 

erſammlung berichtet. 

Ein Vertreter wünſcht, daß der Vorſtand ver⸗ 
ſuchen ſoll, ein beſtimmtes Quantum Spiritus für 
Imkereizwecke zu billigerem Preiſe von der Behörde 
ne zu bekommen. Es wird dann von 1 a 

ednern hervorgehoben, daß die geringe Zuckerbe⸗ 
lieferung den Untergang vieler Völker während deg 
Winters bewirkt habe. Viele Imker verſchweigen 
leider ihre Verluſte. Der Vorſitzende betont, daß 
doch jeder Imker freimütig die Zahl der verhungerten 
Völker angeben möchte. Nur durch dieſe nackten 
Zahlen kann der Behörde der angerichtete Schaden 
bewieſen werden. 


Vorlage des Haushaltplanes. Der Kaſſenführer 
hebt hervor, daß die Zahlen kaum noch gelten können, 
da die Steigerung der Preiſe die Feſtſetzungen 
überholt hätten. Die preußiſche Regierung gibt 
3000 4, Anhalt 150 Æ Unterſtützung. Der Plan 
ſchließt ab mit 13550 Æ in Einnahme und Ausgabe. 

Zur Einnahme iſt nichts zu bemerken. 

Bei den Ausgaben wurde beantragt, die Zeitungen 
den Vereinen nicht mehr frei zu liefern, dieſe Poſten 
u ſtreichen. Jeder Verein könne die Zeitung ſelbſt 
halten. Demgegenüber wird nach den Ausführungen 
des Kaſſenführers beſchloſſen, es bei dem bisherigen 
Brauche zu belaſſen. „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ und 
„Illuſtrierte Bienen⸗Zeitung“ ſind unſere Verbands⸗ 
organe, ſie bringen unſere Vereinsveröffentlichungen 
koſtenlos. Wir dürfen die Organe nicht fallen laſſen 
um der e willen, die der Imkerei dienen, 
um der Vereine willen, die dadurch mit dem Haupt⸗ 
verein in Verbindung bleiben. 


Der Vertreter des Zweigvereins Magdeburg be⸗ 
antragt, die Tagegelder der Vorſtandsmitglieder auf 
25 4 zu eom, da jeder e8 empfinde, wie teuer 
das Leben beſonders auf Reifen fei. Der Antrag 
wird als Dringlichkeitsantrag anerkannt und die 
Summe von 25 & einſtimmig bewilligt. Der Vor: 
ſitzende nimmt die au für den Vorſtand 
dankend an und hebt hervor, daß die vier Herren 
des Vorſtandes immer in der ſtillen Sorge lebten, 
dem Hauptverein durch nötige Ausgaben läſtig zu 
ſallen, und daher lieber die Hand in den eignen 
Geldbeutel geſteckt hätten. 

Rechnungsbericht. Der Kaſſenführer gibt den 
Vertretern eine eingehende Ueberſicht über die Kaſſen⸗ 
verhältniſſe. Die Rechnung ſchließt in Einnahme und 
Ausgabe mit 12350,50 4 ab Das vorhandene 
Kapital ift in 4000 & Kriegsanleihe und ſonſt in 
der Sparkaſſe angelegt. Der Jubiläumsfonds be⸗ 
trägt 2485,68 4. 

Ein anweſender Kaſſenprüfer beantragt, daß dem 
Kaſſenführer neben dem Girokonto ein Poſtſcheckkonto 
eingerichtet werde. Der Antrag wird angenommen. 
Die Kaſſe iſt eingehend geprüft und richtig befunden. 
Mit Worten des Dankes für ſorgfältige Kaſſenſührung 
wird dem Kaſſenführer Entlaſtung erteilt. 

Der Antrag, die Rechnung drei Jahre von 
denſelben Prüfern prüfen zu laſſen, wird abgelehnt. 


Es wird den Vereinen Halberitadt und Wittenberg 
die Prüfung für 1922 übertragen. 

Wahl des nächftjährigen Ausſtellungsortes. In 
Magdeburg findet im nächſten Jahre eine große 


Mitteldeutſche ee! ſtatt. Die Ausstellung. 
a 


des Hauptvereins könnte damit verbunden werden. 
Verein Magdeburg iſt bereit, die Ausſtellung zu über⸗ 
nehmen. Der Vorſtand wird die Angelegenheit regeln. 

u des 2. Vorſitzenden. Herr Lehrer Platz 
wird einſtimmig wiedergewählt. 

Der Anſchluß an den Preußiſchen Imkerbund wird 
beſchloſſen. Auf die Anfrage eines anhaltiſchen Ver⸗ 
treters, wie ſich dann der Hauptverein zum Bezirks⸗ 
verein Anhalt ſtellen werde, wird ihm vom Vorſtande 
erklärt: Wir Preußen wollen an unſerem Teile dem 
deutſchen Vaterlande dienen. Wir ſind die langen 
Jahre treu verbunden mit den anhaltiſchen Imker⸗ 
brüdern marſchiert, wir wollen nun auch in den 
ſchweren Zeiten das Treuverhältnis halten und Schulter 
an Schulter ſtehen. 

Gründung einer Jubiläumsſtiftung. Durch die 
bei der letzten Ausſtellung in Weißenfels erzielten 
Ueberſchüſſe und die nicht ganz aufgebrauchten, von 
einzelnen Vereinen geſtifteten Prämiierungsgelder 
ſtehen mit den 2500 Æ des Jubiläumsfonds rund 
5000 4 zur Verfügung. Die drei Vorſtandsmit⸗ 
2 Platz. Melcher Schmidt ſchlagen vor, die 

umme noch dadurch zu erhöhen, daß diejenigen 
Vereine, die noch keine Jubiläumsgabe ablieferten, 
es nachträglich tun. Die erzielte Summe ſoll zu 
Ehren des langjährigen Vorſitzenden den Namen 
„Schulze-Jubiläums⸗Stiftung“ führen und die Zinſen 
als Reiſebeihilfen der Vorſtandsmitglieder Ber- 
wendung finden, wenn ſie in abgelegenen Teilen der 
Provinz im Intereſſe der Bienenzucht wirken. Dieſe 
Tätigkeit iſt dringend notwendig. Die Verſammlung 
beſchließt: 1. Die Jubiläumsſtiftung wird genehmigt. 
2. Die Stiftung ſoll den vorgeſchlagenen Namen: 
„Schulze⸗Jubiläums⸗Stiftung“ erhalten. 3. Die Be- 
ſtimmung des Zwecks wird bis zur nächſten Ver⸗ 
treterverſammlung ausgeſeßzt. Im Schoße der Zweig⸗ 
vereine mag geeignete Verwendung der Zinſen 
beraten werden. Der Vorſtand beantragt, daß die 
Verwaltung der Stiftung durch die Landwirtſchafts⸗ 
kammer der Provinz Sachſen erfolgen ſoll. Der Vor⸗ 
ſitzende dankt herzlich für die ihm erwieſene Ehrung. 

Der beantragten Aenderung eines Satzes der 
Preisrichterordnung wird in der Form zugeſtimmt: 
Vor Abſchluß der Preisrichterarbeitsergebniſſe hat 
eine gemeinſame Sitzung der Preisrichter mit dem 
Hauptvereinsvorſtande ſtattzufinden. 

Vom Vorſtandstiſche aus werden die Zweig⸗ 
vereine gebeten, recht erfahrene Preisrichter bei Aus⸗ 
ſtellungen in Vorſchlag zu bringen. 

Beſchlußfaſſung über genoſſenſchaftlichen Bezug 
des Bienenzuckers. In einer längeren Ausſprache 
werden verſchiedene Vorſchläge gemacht, aber ſtets 
wird auf die Schwierigkeit des genoſſenſchaftlichen 
Bezuges hingewieſen. Es wird ein gemeinſchaft⸗ 
licher Bezug der Zweigvereine durch Vermittlung 
des Hauptvereins vorgeſchlagen. Der Vorſtand des 
Hauptvereins fol den Zuckerbezug für 1922 wieder 
in die Hand nehmen. Die Zweigvereine werden die 
Anmeldung des Bedarfs und die Verteilung beſorgen. 
Der mit der Sammlung der Zuckerliſten für die 
kommende Hauptverteilung 1921 betraute Schrift- 
führer Schmidt bittet, doch ja recht ſchnell die noch 
ausſtehenden beglaubigten Liſten der einzelnen Zweig⸗ 
vereine an ihn gu fenden. Sie müſſen in Berlin ge- 
prüft werden. Ohne RSG Liſte kein Zucker! 

Auf Wunſch eines Vertreters werden als Mindeſt⸗ 
reife feſtgelegt: für Schwärme im Juni 15 Æ, im 
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Juli 10—12 4, für Honig 12 4, für Wabenhon!: 
15 4, für Wachs 10.4 pro Pfund. 

Betreffs des Honigverkaufs teilt Vorſtandsmitglud 
Melchert mit, daß eine Firma in Magdeburg beren 
fet, als Honigzentrale den An» und Verkauf des Hon 
zu vermitteln. , 

Der Antrag „Errichtung einer Verſicherur. 
gegen Faulbrutſchäden“ ift der Vereinigung de. 

J. V. (der Imkerverbände) überwieſen und wr 
bei der Tagung in Schwerin behandelt. 

Eine ausgedehnte Ausſprache über die Faulbrr: 
und einen Seuchenherd in der Provinz findet ftat 
Der Vorſtand wird die Angelegenheit energiſch n 
die Hand nehmen und, ſobald eine Faulbrutverſicherune 
Be kommt, den Anſchluß des Hauptvereins an de 

erſicherung bewirken. Die Vereine und der Star! 
müſſen bei der Bekämpfung der Seuche gemeinſar 
vorgehen. 
eber den Antrag Loburg: „Verſicherung geger 
Diebſtahl, Hochwaſſer“, Frevel wird nicht entite 
Es ſollen erſt Unterlagen geſammelt werden. 

Der 2. Vorſitzende Platz berichtet über die Het 
pflicht und Haftpflichtentſchädigungen. Er legt es der 
Imkern ans Herz, bei Aufſtellung der Bienenftärd: 
und bei der Imkerei rechte Sorgfalt zu verwenden. 

Mit dem Zuruf „Gute Honigernte!“ und „Az 
geſundes Wiederſehn!“ ſchloß der Vorſitzende geger 
4 Uhr die Verſammlung. 

Schulze, Vorſtitzende: 


Schmidt, Schriftführer. 
Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
im Freiſtaat Sachſen. 
Feſtordnung 


zur Haupt⸗ und Vertreterverſammlung am 16. unt 
17. Juli 1921 in Frankenberg. 


Sonnabend, Den 16. Juli, vormiitags 9 Uk: 
Beginn der Arbeit der Preisrichter, mittags 12 Un 
Eröffnung der Ausſtellung, nachmittags 8 Uhr La. 
treterverſammlung im „Schützenhaus“, abends 8 lit: 
geſelliges Beiſammeuſein im „Schützenhaus“. 

Sonntag, den 17. Juli, . 8—9 Un: 
Vorſtandsſitzung, vormittags 7—11 Uhr Spazier 
gänge in die Umgebung, vormittags 11 Uhr Haut: 
verſammlung im „Schützenhaus“, nachmittags 2 Ut: 
gemeinſames Mittagsmahl im „Roß“. 

Tagesordnung 
der Vertreterverſamml. Sonnabend, d. 16. Jati 1921. 

1. Begrüßung. 2. Geſchäftsbericht. 3. Wadler: 
a) des 2. Vorſitzenden ab 1. Januar 1923 auf 6 Sabre: 
b) des Kreisvorſtehers für das Vogtland ab 1. Januat 
1922 auf 6 Jahre; des Kreisvorſtehers für die Laus 
ab 1. Januar 1922 auf 6 Jahre; des ftellvertr. ras 
vorſtehers für das Erzgebirge ab 1. Januar 1922 art 
6 Jahre (Wiederwahl der ausſcheidenden Herten H 
zuläſſig): c) Wahl der Rechnungsprüfer für 1921 unt 
1922. 4. Richtigſprechung der Rechnungen für 191° 
und 1920. 5. Beſchlußfaſſung über die nächſte Aus 
ſtellung und Vertreterverſammlung. 6. Anträge: 

a) Anträge der Leitung des Hauptvereins: 

u § 3d des Grundgeſetzes: Der jährliche Mi 
gliederbeitrag beträgt 1.4 Jedes Mitglied ift aber 
verpflichtet, jährlich mindeſtens 10 Pfd. Zucker pro 
Volk durch den Landesverein zu bezi und bis 
1. Oktober des vorhergehenden Jahres durch den 
Zweigverein zu bezahlen. Doch kann der J weis. 
vereinsvorſitzende Mitglieder auf ihren Antrag davor 
befreien, wenn fie den vierfachen Jahresbeitrag zahlen 
Einzelmitglieder find von der Verpflichtung better 
und zahlen jährlich 10 4 Dafür find alle Wit. 
glieder gegen Faulbrut, Diebſtahl, Frevel, Feuer 
und Waſſerſchäden verſichert. 
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Oder: Der jährliche Mitgliederbeitrag beträgt 1.4 dieſem beauftragte Mitglieder haben den Sachverhalt 
edes Mitglied ift verpflichtet, jährlich mindeſtens feftzuſtellen und dem Geſchäftsführer des Haupt- 
v Bid. Zucker pro Volk durch den Landesverein zu vereins zu berichten. 
eziehen. Der Zucker iſt 4 Wochen vor der Lieferung Die Auszahlung der Entſchädigungsſumme erfolgt 
urch den Zweigverein zu bezahlen. Die Haupt- 4 Wochen nach Feſtſtellung des Schadens gegen 
ereinsleitung wird ermächtigt, pro Pfd. bis 5 „ Empfangsbeſtätigung. Bei Zerſtörung ganzer Stände 
zuſchlag zugunften der Kaſſe des Hauptvereins zu durch Feuer „J ni HERE 
Theben. Cinzelmi.glieder uſw. ½ erit, nachdem die eriten *, zur Neueinrichtung 

(Die Lieferung des Zuckers ſoll in jedem Falle des Standes verwandt worden ſind, ausbezahlt. 
rachtfrei möglichſt bis Ende März erfolgen.) Andernfalls verfällt das Drittel nach zwei Jahren 

Oder: Der jährliche Mitgliedsbeitrag, einſchließ⸗ der Hauptvereinskaſſe. 
lich Verſicherung gegen Faulbrut, Diebſtahl, Frevel, Der Abſchluß der Verſicherung erfolgt durch die 
Neuer- und Waſſerſchäden, beträgt 4 4, für Einzel⸗ Vereine in der Weiſe, daß erſtmalig zwei Verſicherungs⸗ 
mitglieder 10 4 liſten ausgefertigt werden, von denen die eine der 

(Zur Beſchaffung der nötigen Gelder hat die Verein, die andere die Geſchäftsſtelle des Landes⸗ 
Vertreterverſammlung zwiſchen vorſtehenden 3 Vor- vereins erhält. Dieſe Jaden zu enthalten die Namen 
ich lagen zu wählen.) | aller Mitglieder am 1. April 1921. Neueintretende 

ür das laufende Geſchäftsjahr wird kein Beitrag haben die Liſie des Vereins eigenhändig zu unter⸗ 
zur Faulbrutkaſſe erhoben; dagegen noch 1.4 Jahres- ſchreiben, worauf der Vorſitzende Name, Stand uud 
beitrag pro Mitglied nacherhoben. Wohnort der Geſchäſtsſtelle zum Nachtragen mitteilt. 

Bei Ablehnung wolle die Vertreterverſammlung Für 1921 erfolgen keine Entſchädigungszahlungen, 
deſchließen, den Vertretern diesmal nur das Fahrgeld ſondern es werden 10000 Æ als Grundſtock behandelt. 
4. Klaſſe auszuzahlen. Faulbrutſchäden wurden bisher mit 30 bzw. 50 4 

8 5 letzter Abſatz: Die Tagegelder für die pro Volk entſchädigt, in Zukunft 60 und 100 4 
Vorſtandsmitglieder betragen 30 4, mit Ueber- d) Anträge des Vereins Thekla: 
nachten 40 4 1. Anſtellung eines hauptamtlichen Geſchäfts⸗ 

b) Antrag der Vereine Lichtenſtein und führers. 2. Einrichtung eines Fachreferates für Bienen⸗ 
Dresden: zucht im Minifterium. 3. Gründung von Einkaufs- 

Die Vertreterverſammlung wolle beſchließen, der genoſſenſchaften. 4. Gründung von Honigverwertungs⸗ 
Lerſicherung gegen Faulbruiſchäden eine ſolche gegen genoſſenſchaften. 5. Ausbau der Rechtsauskunftsſtelle 
Diebſtahl, Frevel, Feuer- und Waſſerſchäden anzu⸗ in ein Syndikat. 


gliedern. nn 7. Umfrage und Schlußwort. 
c) Vorſchläge der Hauptvereinsleitung zum Aus- Tagesordnung der Hauptverſamml. Sonntag, 17. Juli. 
dau der Verſicherung: 1. Begrüßung und Mitteilung der Beſchlüſſe der 


Die VBerſicherung gegen jeden Schaden, welchen Vertreterverſammlung. 2. Vortrag des Herrn Dorn- 
ein Mitglied an Keinen. mit Bienen bejegten oder heim⸗Leipzig: „Was der Imker nicht tun darf“. 
veren Bienenwohnungen, Bienenhäuſern und Ge- 3. Ausſprache. 4. Ehrungen und Preisverkündigung. 
täten, ſoweit fie ſich in Gebäuden zur Bienenwirt- 5. Schlußwort. 

ihai oder in Wohn- und Wirtſchaftsgebäuden be- ur gefälligen Beachtung. 1. Jeder Vertreter 
finden, durch Feuer, Blitzſchlag, durch Löſchen, Retten, hat dis auf 30 Mitglieder eine Stimme, auf 31—60 
notwendiges Ausräumen oder Abhandenkommen aus zwei Stimmen uſw. 2. Jeder Vertreter hat ſich vor 
Anlaß eines Brandes, durch böswilligen Frevel Beginn der Verſammlung unter Vorlegung ſeiner 
eines Dritten. durch Hochwaſſer herbeigeführten Ber- Vertreterkarte bei ſeinem Kreisvertreter in die An⸗ 
uit oder Schaden erleidet, ift für alle Mitglieder weſenheitsliſte einzutragen und die ausgefüllte Bers 
verbindlich. treterkarte abzugeben. Die Auszahlung der Gelder 
Die Entſchädigung beginnt bei 10 4 und beträgt erfolgt jpäter auf Grund der gefaßten Beſchlüſſe. 
im Höditfalle 2000 „u 3. Das Eintrittsgeld beträgt 2 Æ mit Steuer. Mit- 
Sar Entichädigung gelangt der jeweilige Zeitwert, Bon des Hauptvereins, welche ſich durch eine mit 
doch werden bei Brand» und Einbruchsſchäden für Vereins ſtempel und Unterſchrift des Vorſizenden 
eine leere Mobilbeute höchſtens 60 4, für eine be- verſehene Beſcheinigung ausweiſen, erhalten Dauer- 
legte höchſtens 100 4, für einen leeren Strohkorb karten zu 14 


fiens 30 4 und für einen beſetzten höchſtens Vorausſichtliche Zugverbindungen: 
10,4 entſchädigt. Zugrunde gegangene Flugbienen Von Dresden und Chemnitz in Frankenberg an- 
werden nicht entſchädigt. kommende Züge: 730, 91 F, 1240, 277, 658, 950, 1210. 


ährend der Ueberwinterungszeit, vom 15. Sep _ Von Roßwein in Frankenberg ankommende Züge: 
ember bis 15. April, im beſetzten Stock vorhandene 10 4, 1055. , 
mßerordentliche Honigmengen werden nicht entſchädigt. Von Frankenberg nach Dresden und Chemnitz 
Bird eine Entſchädigung von einer anderen Ge- abgehende Züge: 52, 7b. 1055, 4, 7. . 
fellckaſt geleiſtet, jo wird nur der Teil entſchädigt, Von Frankenberg nach Roßwein abgehende Züge: 
welcher hinter den angeführten Sätzen zurückbleibt. “Jon oha . ende ei Fuß 
Ausgeſchloſſen von der Verſicherung ſind alle ie neee nie zu Fan 
don den en bzw. 5 Rauſchwitz, Dresden, Borlas, 4. Juni 1921. 
oder Familienangehörigen vorſätzlicher⸗ oder fahr⸗ Oberl. Lehmann, 1. Vorſ. Dr. Töpfer, 2. Vorſ. 


läſſgerweiſe herbeigeführten Schäden. Wenn ein Paul Thiel, Geſchäftsführer. 
unter die Verſicherung ſallender Schaden eintritt, ſo 
hat der Geſchädigte innerhalb 3 Tagen, nachdem ihm Zur Zuckerverteilung. 


das Schaden verzeichnis bekannt wurde, dem Vorſtand 1. Die e hat aufs neue 15 Pfd. 
des Zweigvereins ſowie der zuſtändigen Polizei» Zucker pro Volk — einſchließlich der bereits erhaltenen 
debörde unter wahrheitsgetreuer Angabe des Ent⸗ 5% Ph. — gefordert, und zwar Freigabe desjelben 
Nehungägrundes und der Höhe des verurſachten zur ſofortigen Verfendung. 9 Antwort darauf fteht 

adens ſchriftlich anzuzeigen. beute 4. 69 noch aus. Nach Eingang derſelben er⸗ 
er Vorſtand des Zweigvereins oder zwei von halten die Imkervereine den näheren Beſcheid. 


2. Verteilt wird nach der Liſte 1921, die von 
1919 iſt für die Zweigvereine heuer nie in Frage 
gekommen. 

3. Iſt der tatſächliche Völkerbeſtand am Tage der 
and kleiner, als ihn die Liſte aufweist, fo ift 
der übrigbleibende Zucker von der Verteilungsſtelle 
aufzubewahren, bis die betreffenden Imker, die den 
N hatten, durch Schwärme die Lücken 
üllten. 

4. Mehr Zucker, als die Regierung uns pro Bolt 
zuteilen wird. darf von der uns überwieſenen Menge 
kein Imker für ſeine Völker erhalten. 

5. Uebrigbleibender wird nach hier oder dem 
Wirtſchaftsminiſterium im Oktober gemeldet und 
letzterem zur Verfügung geſtellt. 


Rauſchwitz, im Juni 1921. 
Mit Imkergruß! 
Oberl. Lehmann, 1. Vorſitz. des Hauptvereins. 


1. Die Befruchtungsſtation Mahlis kann erſt 
Königinnen nach dort zu ſenden. 

2. Vereine, welche noch keine Vertreterkarte er- 
dieſelbe erſt abſenden kann, nachdem der vor 
beitrag entrichtet worden iſt. Rückſtändige Vereine 

Borlas, den 14. Juni 1921. 

P. Thiel, Geſchäftsführer. 
am 16. und 17. Juli 1921 betreffend. 
Wir machen nochmals darauf aufmerkſam, daß 

en Bienenzüchterverein Frankenberg (Adr.: Dr. Heſſe, 
Frankenberg, Winklerſtr. 5) einſenden muß. Anmelde- 
6. Juli 1921. Die Zweigvereine werden herzlich 
gebeten, durch Ehrenpreiſe die Ausſtellung zu unter⸗ 


nächſtes Jahr eröffnet werden. Es ſind daher keine 
halten haben, mache ich darauf aufmerkſam, daß ich 
wollen dieſen ungeſäumt einſenden. 

Landesbienenausſtellung in Frankenberg 
jeder Ausſteller einen Anmeldebogen ausgefüllt an 
bogen ſind von dort zu beziehen. Anmeldeſchluß: 
ſtützen. Bienenzüchterverein Frankenberg u. Umg. 


Neues Leben in der Bienenzucht! 


Die ſchwere Kriegszeit liegt hinter uns, und in 
allen Berufszweigen wird an die Wiederaufbauarbeit 
gegangen. 

Auch in die Bienenzucht iſt neues Leben ge⸗ 
kommen dank der rührigen Tätigkeit des Bienen⸗ 
zuchtvereins Ramſin und Umgebung. Am 24. und 
25. Auguſt d. J. iſt eine große bienenwirtſchaftliche 
Ausſtellung in Bitterfeld in Ausſicht genommen. 
Man kann ſchon heute, ohne als allzu großer Optimiſt 
angeſprochen zu werden, behaupten, daß dieje Aug- 
ſtellung dank der guten zentralen Lage Bitterfelds 
ſehr gut beſchickt werden wird. Es wird da ſo 
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manches zu ſehen ſein, was während der langen 
Kriegszeit auf bienenwirtſchaftlichem Gebiete geleistet 
worden iſt. 

Auch in agitatoriſcher Hinſicht wird es der Vertin 
nicht fehlen laſſen, um auch unſere Landwirtſchaft. 
die bisher für unſere Bienenzucht nur ſehr wenig 
übrig hatte, durch klare Beweiſe und Vorträge dahin 
zu überzeugen, daß die Bienenzucht ein unentbehr - 
licher Nebenbetrieb der Landwirtſchaft iſt. 

Im allgemeinen gejagt, ift ein Beſuch dieſer Aus- 
ſtellung jedem fortſchreitenden Imker dringend zu 
empfehlen. | 


Für die Lokalpreſſe. 


Bienen und Welpen. Die Bienen überwintern 
allein als Kolonien und ſind im Frühjahr beren 
die zum Fruchtanſatz erforderliche Befruchtun pu 
übernehmen. Sie ſuchen ſtets eine und dieſelde 
Blütenart abwechſelnd oder der Zeit entſprechend 
auf, deſorgen alſo die Befruchtung von Strauch 
Strauch, von Baum zu Baum; und da die wei 
Natur die männlichen Staubfäden und die weiblichen 
Blütennarben derſelben Blüten verſchieden — aljo nad ` 
einander — ſich entwickeln läßt, ermöglichen die die 
poom Blüten ſtets aufſuchenden Bienen die richtige 

efruchtung überhaupt. Da, wo keine Bienen bor- 
handen ſind, gibt's wenig oder verkümmerten . 
anſatz, und eine Inzucht bei den Pflanzen tritt ein 
Bei den Wefpen überwintern nur die befruchteten 
Weibchen, die im Frühjahr ein Neſt beginnen, un 
bis zum Herbſt zu unſerer Erntezeit eine Kolonie 
zuſtande zu bringen. Sie beißen mit ihrem f 
Gebiß alle Früchte an, wobei freilich unſere Bienen 
ohne Gebiß an den angenagten Früchten naſchen 
Am liebſten fangen ſie die mit Honig beladenen 
Bienen und verzehren ſie. Die Weſpen ſind die 
größten Feinde der Bienen und bringen ſie bei der 
unaufgetlärten Menſchheit, die beide wegen der Stiche 
fürchtet, in Miskredit. Die Biene, die nur in Not 
wehr ſticht, büßt ihr Leben dabei ein, während die 
Weſpe ohne eigenen Schaden ſtechen kann. Wer 
im Frühjahr eine Weſpe tötet, vernichtet damit ein 
ganges Weſpenneſt für den Herbſt. Wenn fidg eine 

iene durch den Zuckergeruch in eine Wohnung 
verirrt, möge man ſie ſchonen und ihr zum Nenfer 
1 Der Verluſt an Bienenvölkern aus 

uckermangel war dieſen Winter ſehr ſtark. ur 
jeden gemeldeten Schwarm zahlt die hieſige Imler⸗ 
vereinigung eine Belohnung, womit zuerſt dem Hart 
betroffenen Imker aufgeholfen werden jol. E 
und Lehrer mögen unjere Kinder belehren, jede 
Weſpe im Frühjahr zu töten oder durch im Garten 
aufgehängte Flaſchen mit etwas Eſſig ⸗ und er 
wajer, zugleich als Lockſpeiſe für die Schmeißfliege. 
zu fangen und jede Biene zu ſchonen. — Wer Imler 
werden will, findet bei der hieſigen Vereinigung Nat 


Imler⸗ Vereinigung Nen⸗IFfenburg. 
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Um: und Ausſchau. 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 

Schon wieder hat ſeit Wochen die Sonne die Höhe überſchritten, und das Bienenjahr 
neigt ſich. Das Ergebnis ſcheint in mehreren Gegenden ſelbſt bei unmittelbar benachbarter 
Dertlichkeit überraſchend verſchieden zu fein. So wird in demſelben Blatt („Pfälz. Bztg.“) be- 
tichtet, daß von dem Kälterückſchlag des April die Völker ſich an der Brutwärme der Maien⸗ 
ſonne „in ungeahnter Weiſe“ erholten, und daß um die Wende Mai zu Juni die Honigräume 
mit dem herrlichſten Blütenhonig gefüllt waren. Und die Schriftleitung derſelben Zeitung fügt 
hinzu: Bei uns ſind ſie leer, wir haben noch kein Pfund geſchleudert. Dieſe Ungleichmäßigkeit 
des Erträgniſſes iſt um ſo auffallender, als das Wetter über weiteſte Gebiete hin, vielleicht 
auf der ganzen Erde, in ſeltener Weiſe denſelben Verlauf genommen zu haben ſcheint. Soll 
diefer Ungleichmäßigkeit des Erträgniſſes in etwas von der Imkerſchaft entgegengewirkt 
werden, ſo muß die Bienenweide von Ort zu Ort auf Grund eines genauen Studiums der 
Verhältniſſe ausgeſtaltet werden, es müßte zunächſt ein tüfteliger „Beobachtungsdienſt 
für Bienenpflanzen“ eingerichtet werden, wie er nach der „Bienenpflege“ in der welſchen 
Schweiz beabſichtigt iſt. Warum iſt an einem Ort die Linde die zuverläſſigſte und ergiebigſte 
donigpflanze, warum ſpendet fie am andern kaum Blütenſtaub? Und fo mit allen Bienen- 
pflanzen. Was könnten wir einer kommenden Zeit der Bienenzucht aufbauen, wenn wir pflanzten 
was ORE und ungepflanzt ließen, was nicht honigt! Das Gebiet der Möglichkeiten ift 
unabiehbar. 

Wie mit den Trachtpflanzen ift es mit den Bienenraſſen. Sehr vide der als all- 
gemein gültig hingeſtellten Lehren treffen nur auf beſtimmte Raſſen, Unter⸗ und Unterraſſen 
zu. Da wird etwa aus einer in Braſilien erſcheinenden Zeitung in der „Rheiniſchen Bienen⸗ 
zeitung“ nebſt einigem andern, das ich nicht nachmachen möchte, angeraten, zur Königinnen⸗ 

gewinnung entnommene Brut mit Weiſelzellen einem fremden Volke über dem Abſperrgitter 
uzuhängen: „die Arbeitsbienen nehmen fih der Brut an“. Unſere einheimiſche, vielleicht 
etwas knauſerige Bauernraſſe verläßt bei einem derartigen Verfahren zuweilen ſogar die eigene 
Grut. Als ein Mittel, ein Volk „totſicher“ zum Schwärmen zu bringen, wird in der „Preu⸗ 
biden Bienenzeitung“ die Wegnahme der alten Königin vorgeſchlagen. Da alsdann eine 
 geößere Anzahl Königinnen erbrütet zu werden pflegt, find Singervorſchwärme zu erwarten 
W habe die Erfahrung mit meiner Odenwaldraſſe jedoch niemals gemacht. Ja die, von ſich 
' ROR aus faſt jedesmal ſtill umweiſelnde einheimiſche Kaffe behält fo regelmäßig nur eine 
unge Königin, daß in der Fränkiſchen „Biene“ einerſeits die Schwarmbienenzucht, anderſeits 
aber die (zuweilen mißglückende) ſtille Umweiſelung für den Niedergang unſerer heimiſchen 
t 
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Bienenzucht verantwortlich gemacht werden kann. An derſelben Stelle wird verlangt, daß der 
Züchter alle zwei Jahre die Stockmütter erneuere, da ſie höchſtens ein halbes Jahr länger 
brauchbar wären. Meine großenteils erſt im Spätſommer durch künſtliche Umweiſelung, aller: 
dings in den eigenen Völkern, erzogenen hochgezüchteten Odenwälder Königinnen ſind meiſt 
im dritten Jahr beſſer als im zweiten, und manche ſind im vierten und fünften Jahr noch 
vorzüglich. Sich ſelbſt überlaſſen weiſelt dieſe vorſichtige, wirtſchaftliche Biene faſt immer gegen 
den Herbſt um, und behält dem entſprechend die Drohnen bis ſpät im Jahr auf dem Stande; 
während anderwärts wieder beobachtet wird, daß die Drohnen ſchon bald nach Sonnenwende 
abgetrieben werden. In der „Badiſchen Biene“ leſe ich ſoeben: ein weiſelloſes Volk (der 
Miſchraſſe) „arbeitet bekanytlich nicht“. Meine kaltblütigen Völker laſſen ſich die Entweiſelung 
ſo wenig anmerken, daß der Züchter zuweilen irre werden kann, ſie brummen am Abend wie 
ſonſt, ein oder zwei Tage geſchieht oftmals gar nichts Beſonderes, und erft dann ziehen he 
von der jüngſten Brut einige wenige Weiſelzellen. Das Honigerträgnis wird durch die Ent- 
weiſelung an ſich niemals gemindert, nur bauen mögen ſolche Völker weniger. 


Ueberall alſo geradezu Gegenſätze. Ob Stochalas „Bienengrammatik“ auch nur aui 
dem Nachbarſtand Gültigkeit haben wird? Voriges Jahr ſtand „im Deutſchen Imker aus 
Böhmen“ zu leſen: Ein ſchwaches Volk (20000 Arbeiter) trägt zur Trachtzeit täglich ¼ Pfund 
ein, Honiggewinn 0, Winternahrung 10—14 Pfund; ein mittelſtarkes Volk (30000 Arbeiter) 
trägt zur Trachtzeit täglich 1 Pfund ein, Honiggewinn jährlich 8 Pfund, Winterverbrauch 
12—18 Pfund; ein ſtarkes Volk (40000 Arbeiter) trägt täglich zur Trachtzeit 4 Pfund ein, 
Honiggewinn jährlich 20 Pfund, Winterverbrauch 14—20 Pfund; ein Kernvolk (50000 Arbeiter) 
trägt täglich zur Trachtzeit 6 Pfund ein, Honiggewinn jährlich 40 Pfund, Winterverbrauch 
16—24 Pfund. So lehrreich derarkige ſchematiſierende Zuſammenſtellungen fein mögen. 
jo eindringlich fie zumal zu dem Anfänger ſprechen, jo bedächtig müſſen fie im beſtimmten 
Fall angewandt werden. Unſere einheimiſchen deutſchen Völker erſcheinen neben denen anderer 
Raſſe nicht ſelten als ſchwach, vollends etwa im März. Dennoch bringen ſie mehr Honig 
als jene Rieſen, deren kurzlebiges Kanonenfutter flüchtig entſteht und flüchtig wieder verbraucht 
iſt. Mit erfreulicher Deutlichkeit ſteht irgendwo zu leſen: Ich habe verſchiedene Raſſen auf 
meinem Bienenſtande, und da wurde mir bei der vorigen Honigernte eines klar: der gewaltige 
Unterſchied im Ertrage. | 

Jeder Bienenwirt muß ſeine Trachtverhältniſſe und ebenſo die Raſſe, mit 
der er imkert, genau kennen. Fremde Anweiſungen, die, obwohl aus beſchränkter Erfahrung 
erwachſen, meiſt mit anſpruchsvoller Sicherheit vorgetragen werden, mißleiten ihn häufig. Läßt 
er aber fremde Raſſen kommen, ſo möge er ſich auch deren Eigenheiten melden laſſen, und 
die anders gearteten Völker anders behandeln. Schon mancher hat gemeint, irgend eine 
Art, Königinnen zuzuſetzen, als unbedingt ſicher oder auch „lächerlich einfach“ empfehlen zu 
können. Der andere, der mit einer andern Raſſe dasſelbe verſucht, erfährt ganz anderes. Die 
Beiſpiele ließen ſich noch ziemlich vermehren. So muß namentlich auch eine „gute“ Stockform 
verſchiedenen Verhältniſſen anpaßbar ſein, denn ſelbſt am ſelben Ort fallen die verſchiedenen 
Jahre verſchieden aus. Welch ein Ja mmer iſt das alſo mit all dieſen ausgekniffelten „Betriebs 
weiſen“. Imker werden iſt nicht ſchwer, Imker ſein dagegen ſehr, behauptet frei nach Buſch 
ein Heſſe in ſeinem zuſtändigen Juliheft. 


Und eine Scheuklappe iſt kein Augenglas; obwohl dies in weiten Kreiſen der 
Imkerſchaft angenommen zu werden ſcheint. Wenn wir nicht alle Quellen, die ſich bieten. 
erſchließen, können wir nicht hoffen, die Geheimniſſe der Natur ſo zu durchdringen, und ſo 
einfache und allgemeine Geſetze aufzufinden, wie es für unſere Zwecke nötig iſt. Vor mir 
liegt das neueſte Heft des Archivs für Bienenkunde. „Die Biene in Aegypten jetzt und vor 
5000 Jahren.“ Was geht die Apis fasciata unſere Bienenwirtſchaft an? Gar nichts! Dennoch 
nimmt den Leſer dieſes herrliche Werk gefangen, womit der bewunderungswürdige Mut des 
Freiburger Verlegers die Imkerſchaft wieder beſchenkt hat. Man begreift, daß auf ſchmaleren 
Pfaden, mit weiteren und plötzlicheren Fernblicken, die ägyptiſche Biene ähnlichen Zwecken 
dienen wird, zu denen mit fo viel Erfolg Dzierzon und ſeine Schule die italieniſche heran: 
gezogen haben. Aus dem überſetzten engliſchen „Bericht über die ägyptiſche Honigbiene“ 
erfahren wir, daß der Arbeiterinnen⸗Nachwuchs von Kreuzungsköniginnen mehr der ägyptiſchen 
Raſſe, der der Königinnen und Drohnen dieſer weniger ähnelt. Wir erfahren weiter, daß 
kaliforniſche Goldbienenmütter, die von ägyptiſchen (oder cypriſchen) Drohnen begattet wurden. 
niemals vollkommen rein kaliforniſche Golddrohnen erzeugten, „die Drohnen waren jeht 
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verſchiedenartig an Zeichnung und Farbe, aber immer mehr ein Ebenbild der ägyptiſchen als der 
kaliforniſchen Drohnen.“ Wie mag dieſes Geheimnis von der Wiſſenſchaft entwirrt werden, die 
zwar Dickels Lehre vollkommen zu widerlegen imſtande iſt? | 

Rund um die Bienenwirtſchaft — die an dieſer Stelle als eigentlicher Imkermaßſtab 
und Imkerſtandpunkt gilt — liegen die merkwürdigſten Dinge, die Naur- und Menſchheits⸗ 
geſchichte aufweiſen. . 


Rafievőlter. 


Von Dr. Baiß, Heiligkreuzfteinad\ 


Seit langem beſchäftigt mich ein Gegenſtand, den ich „Grenzen der Raſſenzucht“ über⸗ 
ſchteibe. Hiervon fol jedoch heute nicht eigentlich die Rede fein. 

Man könnte ſagen, daß Raſſen niemals ſind, ſondern waren und werden. Es gibt 
hier kein Stehenbleiben und Gleichſein. Auch wo mit Recht von „Raſſe“ geſprochen wird, 
wird die genauere Prüfung ergeben, daß es ſich um etwas handelt, was ſich wandelt. Manche 
Eigenſchaften ſind in der Rückbildung begriffen, andere prägen ſich ſtärker aus. Der Bienen⸗ 
wirtſchafter wird bei feiner Raſſenzucht die Möglichkeit im Auge behalten, daß ſelbſt erwünſchte 
Eigenſchaften „überzüchtet“ werden können. 

Die Heidevölker, die infolge einer beſtimmten Art gehalten zu werden, zu der Apis 
Lehzeni geworden ſind, werden dies, indem dieſelbe Art der Haltung fortgeſetzt wird, immer 
mehr. Je mehr Wanderung und Fütterung verbeſſert und feft geordnet werden, deſto weniger 
it dieje Biene auf Findigkeit angewieſen, deſto mehr kann fie in Büſcheln von Weiſelzellen 
ſchwelgen. Sie erſcheint andern Anforderungen gegenüber als minderwertig, fie leiſtet aber 
vortrefflich, was fie leiſten fol; und daß z. B. die ganze übrige deutſche Bienenzucht ohne das 
Wachs der Heidimker kaum beſtehen könnte, liegt jedermann zutage. Warum Haben die Heid- 
imker dennoch fremdes Blut eingekreuzt? Sollten ſie damit ſo gar unrecht nicht gehabt haben? 
Ebenſo find meine nach der entgegengeſetzten Seite hochgezüchteten Odenwälder ſicher⸗ 
lch nicht allezeit fo erſtaunlich findig in bezug auf Trachtquellen geweſen, nicht allezeit fo 
nerbittlih ſorgſam in der Pflege der einen oder der wenigen Weiſelzellen, die diefe Völker 
anjegen. Das launiſche Wetter und die überaus zuſammengeſetzte und magere Tracht haben 
ihr die Wirtſchaftlichkeit, Vorſicht, Anpaſſungsfähigkeit, das kalte Blut und die Langlebigkeit 
nach und nach anerzogen. Und auch hier könnte die Einkreuzung fremden Blutes eine ge⸗ 
mje Rechtfertigung finden. | 
Ich ſtehe meinen Raſſevölkern keineswegs kritiklos oder nur begeiftert gegenüber. Es 
it nir wohlbekannt, daß unſerer alten heimiſchen Biene die Bauern ſchließlich vorwarfen, 
daß fie ſelbſt in den kleinen Körben zuweilen nicht mehr ſchwärmen wollte. Immer bin ich 
auf der Ausſchau nach Anzeichen beginnender oder ſchon vorhandener Ueberzüchtung. Und 
ic habe deren gefunden und glaube, daß es um den Wert unſerer Raſſevölker minder gut 
finde, wenn nicht die Biene auch den ſelbſtbewuſteſten Züchtern immer wieder Schnippchen 
chlüge. Ich meine weiter, daß die Reinzucht unſerer alten Biene nur Sache der Zucht— 
tationen fei, nicht aber Sache der Bienenwirtſchaft. Letztere ſoll, fo ſcheint mir, die erhaltenen 
Neinzuchtköniginnen nicht weiter rein fortzüchten, ſondern fie vielmehr in ihre gewöhnliche 
Jacht einſchieben. Daher kann auch eine unbegattete Königin denſelben Dienſt tun wie eine 
nuſſenecht begattete. | 


Ich faßte dies einmal einem Züchter gegenüber in den Satz: „Die Wahlzucht geht 
der Raſſenzucht voran und folgt ihr.“ Man ift niht fertig, indem man” fih eine 
ı Roflelönigin kommen läßt, man fol auch ſie nicht anbeten, ſondern benutzen. Die Frage iſt 
lich, wie die Raſſe der Königin iſt bzw. am Urſprungsort war, die Frage iſt, was auf 
den eigenen Stand daraus wird, was man damit macht. Allerdings ift Vorausſetzung der 
oo verlangten Feinarbeit, daß mit dem ärgaſten Miſchmaſch aufgeräumt fei, daß man auf 
den Wege der Wahlzucht die Zufallswirtſchaft ſchon einigermaßen überwunden habe. Ein 
ioläher Bienenwirt fol alsdann die neu angekommene Raſſekönigin nicht als etwas Höchſt⸗ 
nögliches anſehen, das es nur zu erhalten gelte. Er ſoll vielmehr des Glaubens und Willens 
ſein, unter Benutzung der Raſſekönigin eine für ſeine Verhältniſſe noch beſſer geeignete „Raſſe“ 
Deranzuziehen. Er läßt jiġ die Raſſekönigin kommen, um mit ihr gewiſſe Eigenſchaften ein- 

5 Aſchieben oder zu befeſtigen, die in kurzen Zeiträumen nicht neu zu erzüchten jind. 
| Obwohl ich alfo den Hochzuchtvölkern gegenüber ein Mißtrauen wach erhalte, hatte ich 
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an meinem Wohnort nur immer feſtzuſtellen, daß fie in den einzelnen Fällen jedesmal mit 
ihrem Verhalten recht behielten, auch wo es zuerſt den Imker ärgerte. Zwei Beiſpiele: 

Im vorigen Sommer hatte ein Imker meiner Nachbarſchaft drei Völker: A, B. C. 
A und B waren Miſchlinge, C entſtammte einer „Bauer“ ⸗Zelle; als Männchen konnte nur 
ein Angehöriger der Miſchraſſe tätig geweſen fein. A war ſchlecht. B war im Hochſommer 
ſtark und hatte eine Menge Honig. C war klein, hatte aber im Verhältnis dazu einen großen 
Honigvorrat. Ich ſollte entſcheiden, wie es mit der Nachzucht der drei Völker zu halten wäre. 
Natürlich war von C weiter zu züchten, obwohl die geringe Stärke den nicht Sachverſtändigen 
ſtutzig machte. (Der Ableger war ſpät aufgeſtellt; die Raſſevölker aber haben ihre unver- 
rückbare Uhr in ſich.) A mußte verſchwinden. Was aber folte mit B werden? Das Bol: 
zeigte Krainer Behaarung und italieniſch durchſichtige erſte Hinterleibsringe, die Panzerfarde 
war von auffallend tiefem Schwarz. Ich konnte nicht anders, als die Leiſtung des Volkes zu 
bewundern, und meinte, daß verſuchsweiſe davon weiterzuzüchten fei, obwohl die ſichtbaren 
Raſſeanzeichen gegen das Volk ſprachen. 

Unmittelbar nach dieſer Beſichtigung ſchloß die Tracht, die noch erwartete Spätſommer⸗ 
tracht blieb aus. Der genannte Imker ſchleuderte nicht, er wollte den Honig ſeinen Bienen 
belaſſen. 

Vor der Herbſtauffütterung wurde die Standſchau wiederholt. Wir trauten unfern 
Augen kaum. Volk C war unverändert, der Honigvorrat war weder vermehrt, noch vermindert. 
Volk B war noch immer recht ſtark, von Honig aber war nicht die Spur zu finden. Mit 
der „Ausnahme“, die ich gelten laſſen wollte, war es nichts geweſen. 

Aehnliches erlebte ich dieſes Frühjahr. Ich hatte, um vergleichen zu können, im Spår 
ſommer ein einziges ziemlich ſchwarzes Volk der gewöhnlichen Raſſe neben den Raſſevölkern 
aufgeſtellt. Dieſes Volk ſetzte, als die ſchönen Apriltage alles Lebendige narrten, Brut ani 
allen Waben an, außer der letzten, und überholte aljo an Vollsſtärke die Raſſevölker weitaus. 
Kamen Beſucher, ſo mußte man — ärgerlich — zugeben, daß das eine Volk den Kaſten voll 
Bienen hatte, die Raſſevölker aber nicht. Ach, der „Kaſten voll Bienen!“ Dieſes Voll 
wurde, als das Wetter umgefallen war, zur Armenfürſorge reif. 

Die Raſſevölker andererſeits hatten ſich — wie richtige Bauern — von den gleif- 
neriſchen Tagen nicht irreführen laſſen, ſtetig und vorſichtig wirtſchafteten und brüteten fie 
weiter; fie haben jetzt einen hübſchen Vorrat und gedenken, die kommende Tracht mit wohl⸗ 
beſtelltem Hausſtand, d. h. Bienen jeden Alters, anzutreten. Den Imker brauchen ſie nicht 


Der Vorhang iſt gefallen. 


Von Wilhelm Matthes, Dorndorf a. d. S. 


Der Juni hat uns noch nie im Stiche gelaſſen. Diesmal ſchien er einem anderen 
Monatsbruder, vielleicht dem April oder ſonſt einem, der uns und unſere Bienen ärgert, Platz 
gemacht zu haben. Was die meiſten Menſchen noch nicht erlebt haben, trat ein. Eine Ber 
liner Zeitung ſchrieb, es fei der kälteſte Juni feit 70 Jahren. Der Anfang kam noch himmel. 
hoch jauchzend, er braute weit und breit kataſtrophale Gewitter, an deren Ferſen ſich kaltet 
rötliches Eisgewölk heftete. Wind, Sturm, Kälte, nicht etwa Kühle, waren die Signatur det 
Monats mit dem höchſten Sonnenſtand. Die Blümelein hingen traurig die Köpfe, die Vögel 
ſchwiegen, ſtumm ſchlichen die Menſchen dahin. Auf den Wieſen lag das abgemähte Hen 
das vor Aerger ſeine feinduftende graublaue Färbung in undefinierbares Gelb, Schwarz und 
Braun verwandelte. Nicht eine einzige Blüte honigte. Ich bin viel gewandert, wenn et 
nicht ſchneekalt war, von Linde zu Linde, von Akazie zu Akazie, von einem Eſparſetteacker 
zum andern. Die meiſten Linden hatten gar keine Blüten, einige nur ganz vereinzelte, die Akazien 
hatten nicht einmal eine vereinzelte Blüte, die Eſparſette lag abgemäht reſtlos am Boden. 
In einzelnen Mittagsſtunden bei Hundewetter jagten einzelne Bienen über die Flur und 
ſammelten in Eile etwas Blütenſtaub. Von Tag zu Tag und dann von Woche zu Woche 
harrte Menſch und Tier, Biene und Blume der wärmenden Sonne. Am Tage des höchſten 
Sonnenſtandes kam gegen Abend aus rötlichen Wolken Schneegerieſel. Es graupelt, ſagten 
die Leute mit blauer Naſe. Daß auf manchen Gebirgen regelrechter Schneefall eintrat, haben 
die Tageszeitungen überall bekanntgemacht. Es wollte nicht hell und warm werden. Wenn 

a ud gegen das Monatsende Trockenheit eintrat, wehte doch gleichzeitig ein eigenwilliges kaltes 
üftchen. Da der Juni der eigentliche Blüten⸗ und Trachtmonat iſt, er aber fo widerborſtig 
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vie möglich war, müſſen wir ihm die allerſchlechteſte Zenſur geben. Am letzten Junitag 
suchte ich in der Flur nach blühenden Pflanzen. Da entdeckte ich einen Acker mit blau: 
blühenden Wicken, wahrhaftig, die Bienen hatten ſie früher gefunden als ich. Auf einer Berg⸗ 
Böhe leuchtete in auffallendem Blau ein Linſenäckerchen. Zwiſchen den Linſen ſtanden blaue 
stornblumen maſſenhaft, wie man fie felten ſieht. Daneben blühte roter Kopfklee. Ich lief 
in der Furche hin und forſchte nach ſammelnden Bienen. Wahrhaftig, fie waren da, da in 
den Wicken, blauen Kornblumen und dem Rotklee. Beſonders intereſſierten mich die Rotklee⸗ 
deſucher. Es waren lauter große, kräftige Bienen. Sie flogen mehrere Köpfe an und ſofort 
wieder weiter! An einzelnen Blüten aber blieben ſie und ſaugten. Ich war ſogar der Ein⸗ 
bildung, daß auf Grund der Farbe, Form und Größe es meine eigenen Bienen ſeien. Ich 
habe ſomit Rotkleeköniginnen. Daß das Hummelvolk in eifriger Arbeit die langen Blüten⸗ 
röhren des Rotklees ausleerte, verſteht fih von ſelbſt. Aber morgen ift Juli. Der Vorhang 
für dieſes Jahr iſt bei uns Frühtrachtimkern gefallen. Die Szene iſt nicht erfreulich. Aber 
im Juli gibt es noch Linſen mit Kornblumen; im Korn ſah ich tatſächlich keine der berühmten 
dlauen Honigſpender, Wicken und Rotklee; manchmal auch blühende Luzerne. Jedoch iſt das 
zu dieſer Zeit nichts als Klapperei, keine Volltracht. 


Der Götterbaum (Ailanthus glandulosa). 


Von Alois Alſonſus, Fachreferent im Bundesminiſterium für Landwirtſchaft, Wien I. 


Zu Beginn der neunziger Jahre habe ich in einem Artikel der „Leipziger Bienen⸗ 
zeitung“ auf eine in Wien neuentdeckte Honigquelle, den Götterbaum, hingewieſen. Während 
wir Wiener Imker Mitte der achtziger Jahre noch reinen Lindenhonig ernteten, zeigte fidh, 
daß gegen Ende der achtziger Jahre der im Juni geerntete Honig nicht mehr eine hellgrüne, 
ſondern eine ſchmutziggrüne Farbe hatte und äußerſt kräftiges Aroma, ſowie einen ſtarken 
Geruch aufwies. Die neue Honigquelle war bald gefunden. Sie war der Götterbaum, deſſen 
reihe Blüten denſelben intenfiven, faſt betäubenden Geruch ausſtrömten, den der friſch ge- 
ſchleuderte Honig hatte. Die Stadt Wien, welche in Albern eine eigene Baumſchule befitzt, 
hatte den Götterbaum als Alleepflanze gezogen, in öffentlichen und privaten Parkanlagen fand 
der Baum große Verbreitung; er ſiedelte ſich durch Samenflug in Privatgärten an, und heute 


gibt es in Wien Tauſende von Götterbäumen, welche ſich ohne fremdes Hinzutun blitzartig 
vermehrten. 


Da ja jeder wirkliche Bienenzüchter Botaniker ift, fo hat er auch großes Intereſſe an 
der Bienenflora. Dieſe iſt im allgemeinen gerade an der Peripherie großer Städte mager, 
nager auch vielfach auf dem Lande, weil ja die Vermehrung der Bienenvölker nicht gleichen 
Schritt mit der Vermehrung der Trachtquellen gehalten hat. Jeder, dem die Förderung der 
Bienenzucht am Herzen liegt, muß beitragen zur Steigerung des Ertrages der Völker. 

„ Mit der Ausſaat von einigen Körnchen Unkrautſamen iſt nicht viel gemacht; in plan- 
näßiger Weiſe muß die Verbeſſerung der Trachtverhältniſſe erfolgen. Jeder Lokalverein ſoll 
einen kleinen Pflanzgarten anlegen, in welchem er mit Leichtigkeit alljährlich Tauſende von 
Letzlingen des Götterbaumes, der Robinie (Akazie) und der Gleditſchie heranziehen kann, um 
im nächſten Frühjahre die ganze Umgebung mit dieſen Honigſpendern zu bepflanzen. Dies 
it eine Sache, welche ſpielend leicht durchzuführen ift, verhältnismäßig geringe Auslagen ver- 
urſacht, aber in kurzer Zeit der Imkerei einen bedeutenden Nutzen abwerfen kann und muß. 


Der Götterbaum iſt ungemein raſchwüchſig. Zweijährige Bäumchen find daumenſtark 
und 1½—2 m hoch. In 3—4 m Höhe erfolgt die Kronenbildung, fo daß zehnjährige Bäume 
eine zwanzigjährige Linde an Größe und Umfang weit übertreffen, ganz abgeſehen davon, 
daß ſie viel reichlicher Honig geben als dieſe und ſicher im Ertrage ſind, während die Linde 
in manchen Gegenden gar nicht, oder äußerſt felten honigt. 

Intereſſant iſt die Tatſache, daß unter den Hunderten von Götterbäumen nur wenige 
Samenträger ſich finden. Der Samen des Götterbaumes iſt ähnlich dem der Eſche, aber mit 
leicheren Flügeln verſehen. Im Herbſte ift er noch grün, man läßt ihn am Baume hängen 
und erntet ihn im Frühjahre. Um nun dieſen erſtklaſſigen Honigſpender in allen Teilen 
unseres großen deutſchen Vaterlandes zu verbreiten, wollte ich Samenpäckchen jedem fenden, 
velcher Intereſſe hat mitzuwirken an der Verbeſſerung der Trachtverhältniſſe. Der Sturmflut 
von Beſtellungen war aber mein doch ziemlich bedeutender Samenvorrat nicht gewachſen, ich 
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mußte Expeditionen ausrüſten und in die Wiener⸗Neuſtädter Gegend ſenden, aber die Erute 
war ſehr mager, doch konnte noch jeder Beſteller befriedigt werden. 

Nächſtes Jahr werde ich jedenfalls große Samenmengen beſorgen und die Pflanzgärten 
der Imkervereine Deutſchlands und Oeſterreichs in genügender Weiſe beliefern. 

Die Heranzucht von Hunderttauſenden von Setzlingen des Götterbaums und der 
Robinie (Akazie) kann in jedem Lande mit Leichtigkeit durchgeführt werden. Drum friſch 
ans Werk! Stehe keiner zurück, wenn es ſich darum handelt, die Tracht zu verbeſſern! 

Einem Imkerfreund in Amerika verdanke ich die Zuſendung amerikaniſchen Kleeſamens. 
darunter des Weißklees und Süßklees. 

Dieſe werden hier ſachgemäß gebaut und auf Futterwert und Nektarreichtum unterſucht. 
Bewähren ſich die Sorten, ſo wird die Samenvermehrung betrieben. Es beſteht die de⸗ 
gründete Hoffnung, daß der amerikaniſche Weißklee unſeren Rotklee zu erſetzen vermag. Das 
wäre eine große Hilfe für die Bienenzucht. — 


Sur Ausſprache über das Rähmchenmaß. 
Von Fr. Kömmling, Langenſalza. 


Die Um⸗ und Ausſchau in Heft 3 der „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ gibt erneut Anlaß 
zur Beſprechung der Rahmengröße der Bienenwohnungen mit dem Ziele, den Imkern einige 
Einheitsmaße zu ſchaffen. Als ich vor 29 Jahren die Bienenzucht aus Liebe zur kleinen 
Honigſammlerin begann, kaufte ich Berlepſchbeuten. Die Imker der ganzen Umgegend wirt⸗ 
ſchafteten in dieſen Beuten, und ich habe keinen getroffen, der mit dieſer Wohnung unzu⸗ 
frieden geweſen wäre, ſoweit ihre Ausmaße in Betracht kommen. In drei verſchiedenen 
Gegenden Thüringens habe ich mit der Beute 15 Jahre lang gearbeitet: am Eichsfelde, auf 
dem Thüringer Walde und hier bei Langenſalza, und in allen drei verſchiedenartigen Tracht⸗ 
gegenden hat fie fih bewährt. Ihre Wabengröße entſprach allemal den praktiſchen Bedürfniſſen 
der Völker und damit den Wünſchen des Imkers, eine leicht erklärliche Tatſache; denn dieſes 
Wabenmaß iſt aus der Praxis geboren. Unſer genialſter Thüringer Imker aller Zeiten, der 
Freiherr von Berlepſch, hat es der Natur abgerungen. Die genaue Beobachtung der Volls⸗ 
entwicklung in ſeinen Korbſtöcken verſchiedener Größe lehrte ihn, daß alljährlich die Völlet 
auf dem ſpäter nach Berlepſch benannten Maße neben der rechtzeitigen Erſtarkung auch gleich⸗ 
mäßig gute Ernten ergaben, während die Bienen in den größeren und kleineren Körben im 
Durchſchnittsertrage gegen die erſteren zurückblieben. Die Bienenzüchter in der Heimatgegend 
des Bienenbarons behaupten nun zwar, Berlepſch habe Beuten verſchiedener Maße konſtruiert. 
Ich glaube aber nicht an dieſe Behauptung. Die Enſtehung verſchiedener Maße erklärt ſich 
ſehr einfach einerſeits aus dem ungenauen Arbeiten der Imkertiſchler, wogegen Berlepſch ſehr 
kräftig aufgetreten iſt, weil die Ausbreitung der Mobilwohnung durch das Nichtinnehalten 
der Maße ſehr erſchwert wurde, und andererſeits aus der verſchiedenen Größe des „Zolles“ 
in der damaligen Zeit. Der Freiherr beſchreibt in feinem Bienenbuche nur eine Wabengröfe 
und ſetzt zur Vermeidung von Irrtümern den „Zoll“ im Bilde daneben. Derſelbe hat eine 
Länge von 2,4 cm. Die Wachsfläche des Berlepſchrähmchens, iſt 10 Zoll breit und 15 Zol 
hoch oder 24 cm breit und 36 cm hoch und hat eine Fläche von 864 qcm, welche mindeſtenz 
für Gegenden mit mittelmäßigen Trachtverhältniſſen ausreichend iſt. Das beweiſt die Theorie. 
Rechnet man, daß die höchſte Eiablage einer geſunden, rüſtigen Königin zur Zeit ihrer ſtärkſten 
Fruchtbarkeit im Sommer täglich 2500 Stück beträgt, ſo würde die Königin zur Eiablage 
in 21 Tagen 52 500 Zellen nötig haben. Das Berlepſchrähmchen bietet in 10 Waben des 
Brutraumes rund 70000 Zellen, von denen alfo noch 17500 zur Aufſpeicherung der Nahrung 
benutzt werden können. In der Praxis bewährte ſich das Rähmchen vorzüglich bei der Ueber⸗ 
winterung, ſo auch in dem ſchweren Winter 1894,95, als das Thermometer in Thüringen 
— 26° anzeigte. Nach fünfmonatlicher Haft hatten die Bienen am 25. März über meterhohem 
Schnee den erſten Flug in voller Geſundheit bei faſt ungeſchwächter Volkskraft. Eine ſchwere 
Erkrankung zwang mich zur Aufgabe der Bienenzucht. Aber ſchon im nächſten Jahre legte 
ich mir wieder Bienen zu. Weil die Berlepſchbeute mehr und mehr aus der Mode gekommen 
war, beuutzte ich nun Wohnungen im Gerſtungmaße, änderte dasſelbe aber ſchon in den nächſten 
Jahren um, weil die Hochwabe für unſere Verhältniſſe gar zu hoch war, und ſie mich infolge: 
deſſen nicht recht befriedigen wollte. Um ſachlich zu bleiben, will ich noch bemerken, daß 
gerade die Jahre meines Gerſtungbetriebes die allerungünſtigſten Bienenjahre des erſten Jahr- 
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zehnts dieſes Jahrhunderts waren, daß andere Imker hier im Gerſtungmaße gute Erfolge ver⸗ 
zeichnen können. Aber meine Vergleichsbeute auf meinem Stande lehrt mich immer wieder, 
daß die Gerſtungwabe für unſere Gegend zu hoch iſt und bei ſchwachen Trachten gewaltige 
Volksmaſſen auf Koſten des Ertrags für die Zeit nach der Frühtracht nutzlos erzieht. Eine 
mäßige Brutbeſchränkung durch ein um 5 cm niederes Rähmchen bei gleicher Breite ift wirt- 
ſchaftlicher. Mit dieſem Rähmchen imkere ich jetzt ſeit 10 Jahren in durchſchnittlich 30 Völkern 
und verlange nach keinem anderen mehr. Es hat eine Wachsfläche von reichlich 850 qem und 
bietet damit alle Vorteile des Berlepſchrähmchens. Ich wende es an im Hoch- und Breitwaben⸗ 
kaſten. Es findet in beiden Formen meine volle Zufriedenheit und iſt nur für meinen eigenen 
Gebrauch geſchaffen worden. Das Hofmannſche Rähmchen von faſt gleicher Größe (26:37 cm 
Außenmaß) lernte ich leider ſpäter kennen. Neben dieſen Maßen wurden von mir mit großer 
Sorgfalt und ohne jede Voreingenommenheit das Normalmaß und das Kuntzſchmaß beobachte: 
und geprüft. Im Normalmaß kann man gute Ernten erzielen, doch ſchwärmen die Bienen 
leichter aus dem ſchmalen Kaſten als aus dem breiteren. Das Kuntzſchmaß iſt noch kleiner als 
das Normalmaß. Die Kuntzſchwohnungen verſchwinden hier wieder von den Bienenſtänden. 
Die Erfahrung hat mich gelehrt, daß eine bienengemäße Wabe auf keinen Fall unter 850 qcm 
Wachsfläche herabgehen darf, daß es aber auch Trachtverhältniſſe gibt, welche ein größeres 
Maß erfordern. Je zwei Einheitsmaße für Hoch- und Breitwabe werden wohl allen Verhält⸗ 
nifſen ger erecht werden können. Der „Konſtruktionswille“ darf bei der Feſtſetzung der Maße 
keinen Einfluß ausüben, ſondern allein das Entwickelungs⸗ und Ueberwinterungsbedürfnis der 
Bienen und die Trachtverhältniſſe Deutſchlands. Darum empfehle ich als größere Einheits⸗ 
hochwabe die Gerſtungſche (26:41 cm Außenmaß) und als kleinere die Hofmannſche (26: 37 cm 
Außenmaß) und dieſelben umgelegt als Einheitsbreitwabenmaße. Ein Maß von 28:26 cm 
erſcheint als Brutganzwabe zu klein, als Halbwabe zu groß. Herr Dr. Zaiß nimmt vielleicht im 
Intereſſe der Sache dieſen Vorſchlag zurück. Die Zanderſche Breitwabe iſt zu niedrig. Die Brut 
kann ſich ſchon in der dritten Brutperiode nicht mehr kugelförmig ausdehnen. Die Wabe iſt 
daher nicht bienengemäß. Als Breitwabe ſteht wohl die Gerſtungwabe unübertroffen da. Auch 
Landesbienenzuchtinſpektor Oekonomierat Hofmann empfiehlt diefe Wabe in erſter Linie, ob- 
wohl er ſelbſt die Rahmengröße 26:37 cm eingeführt hat, und ſagt, die Gerſtungwabe hat 
ſich als Breitwabe am beſten bewährt. Die Prüfung, ob Wabenmaße (auch Wohnungen) 
bienengemäß find, kann ſicher nur in Gegenden mit mäßiger Tracht vorgenommen werden, 
denn „wo Honig umflutet das Bienenhaus, da heilen die größten Dummheiten aus“. Da erntet 
nan eben in jedem Maße reichlich und wird zur Prüfung weniger herausgefordert als in einer 
Gegend, wo nur unter Ausnutzung aller Vorteile noch mit geringem Nutzen die Bienenzucht 
betrieben werden kann. Mögen daher die im Kampfe mit widrigen Verhältniſſen geſammelten 
Erfahrungen das Ziel, die Schaffung deutſcher Einheitsmaße, ein wenig fördern helfen. 


Bienenzucht und neuer deutſcher Eiſenbahn⸗Gütertarif. 


Der Bienenwirtſchaftliche Hauptverein im Freiſtaat Sachſen hatte ſich durch den Landes⸗ 
lalturrat in einer Eingabe an die Eiſenbahn⸗ Generaldirektion mit dem Erſuchen gewendet, 
dieſelbe möge dahin wirken, daß die beſchloſſene bedeutende Verteuerung des Transportes 
lebender Bienen wieder aufgehoben werde und die Bienen wie bisher wieder in die er⸗ 
mäßigte Eilgutklaſſe aufgenommen werden möchten. 

Daraufhin iſt folgender Beſcheid eingegangen: 

Die Ständige Tarifkommiſſion der deutſchen Eiſenbahnen und der ihr beigeordnete Aus 
ſchuß der Verkehrsintereſſenten hatte im Jahre 1916 beſchloſſen, den deutſchen Eiſenbahn⸗ 

Gütertarif, Teil IB, daraufhin zu unterſuchen, ob er noch in jeder Hinſicht den beiden grund- 

ſätzlichen Forderungen, die das Gatertarifweſen beherrſchen ſollen, entſpricht, nämlich einerſeits 
dem geſamten wirtſchaftlichen Leben beſtens zu dienen, andererſeits die Selbſtkoſten der Eiſen⸗ 
bahnen zu decken und einen angemeſſenen Gewinn abzuwerfen. Dieſe Durchprüfung des 
Teiles IB hat u. a. dazu geführt, lebende Bienen im Spezialtarif für beſtimmte Eilgüter zu 
ſtreichen. Die Bienen waren ſeinerzeit in die ermäßigte Eilgutklaſſe weniger aus wirtſchaft⸗ 
lichen Gründen, als deshalb aufgenommen worden, weil die Frachtvergünſtigung ſchon vor der 
Schaffung dieſer ermäßigten Klaſſe bei einzelnen Verwaltungen beſtand und eine Fracht⸗ 
verteuerung nicht herbeigeführt werden folte. Aus den früheren Verhandlungen in der 
Ständigen Tariflommiſſion geht hervor, daß die zur Wanderſchaft beſtimmten, namentlich in 
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der Provinz Hannover in größeren Mengen aufgelieferten Bienenſendungen meiſt auf Hei 
Entfernungen, und zwar in der Regel in beſonderen bedeckten Wagen verſendet werden, i 
die wegen der empfindlichen Natur der Bienen andere Güter nicht verladen werden dürfen 
Es iſt einleuchtend, daß hierbei die Eiſenbahn, da nur Gewichtsmengen von nicht viel meh 
als 1000 kg in einem Wagen untergebracht werden können — ſelbſt bei Berechnung zun 
vollen Eilgutſatze —, nicht auf ihre Selbſtkoſten kommt. Auf die Wünſche des Bienenwi 
ſchaftlichen Hauptvereins, die ſich in der Hauptſache darauf erſtrecken, die lebenden Bien 
wieder in die ermäßigte Eilgutklaſſe einzubeziehen, ſowie auf die weiteren Anregungen, di 
Beförderung zum gewöhnlichen Frachtſatze auch in Schnellzügen zuzulaſſen und bei weit 
Entfernungen die Beförderung in beſonderen Ortswagen mit Perſonenzügen vorzunehme 
kann daher ſchon aus dem erwähnten Grunde nicht eingegangen werden. Die Bienen wur 
bisher ſchon mit den günſtigſten Zügen (einſchließlich Perſonenzügen) — ausgenommen Schnel⸗ 
züge — befördert, welche Beförderungsart ſich ſchon aus der Aufgabe — als Eilgut — 
ergab. Die Aufgabe der Bienen kann — wie aller andern Güter — nur innerhalb der bti 4 
den Güterabfertigungen feſtgeſetzten Annahmefriſten erfolgen. Es it nicht angängig, die Ant: 
lieferung nach Schluß dieſer Zeiten zu geſtatten, da die Güterabfertigungen in den Spätabend⸗ 
ſtunden oder nachts nicht beſetzt find und die Abfertigung daher nicht erfolgen könnte. Ebenſe 
ift die Annahme oder Auslieferung der Sendungen auf Stationen, die nicht für den Güte: 
abfertigungsdienſt eingerichtet ſind, nicht möglich. 

Das Recht der Begleitung der Sendungen lebender Bienen iſt nicht verkürzt worden 
Zu einer jeden derartigen Sendung, und wenn eine Sendung aus mehreren Wagenladungen 
beſteht, zu jedem Wagen, wird nach $ 38 der Allgemeinen Tarifvorſchriften des Teiles IB 
ein Begleiter zugelaſſen. Für die Beförderung des Begleiters gelten folgende Beſtimmungen: 
1. Wenn der Begleiter in dem Wagen Platz nimmt, in dem die zu begleitende Sendung ver⸗ 
laden ift, fo hat er ein Fahrgeld von 9 Pf. für den Tarifkilometer zu entrichten. 2. Wem 
der Begleiter bei Benutzung eines Zuges mit Perſonenbeförderung in einem Perſonenwagen 
Platz nimmt, jo hat er eine Fahrkarte der benutzten Wagenklaſſe zu löſen. 

Was die Bienenzuchtgeräte anbelangt, fo find diefe unter Berückſichtigung ihres Wertes, 
ihrer wirtſchaftlichen Bedeutung und ihrer Sperrigkeit in die allgemeine Stückgutklaſſe und 
in das Verzeichnis der ſperrigen Stückgüter eingereiht worden. Es wird jedoch darauf hin⸗ 
gewieſen, daß dies nicht nur mit dieſen Gegenſtänden geſchehen ift, ſondern daß faſt alle 
anderen fertigen Holz⸗ und Eiſenwaren davon betroffen worden find. 

Nach alledem bedauern wir, auf die Anregungen in der Eingabe nicht näher eingehen 
zu können. Auch ein Antrag bei der Ständigen Tarifkommiſſion würde im Hinblick auf die 
eingehenden Erörterungen, die der erſt kürzlich erfolgten Neuregelung vorausgegangen find. 
und bei der ungünſtigen finanziellen Lage der Reichseiſenbahnen keine Ausſicht auf Erfolg haben. 

An den Landeskulturrat Sachſen, Dresden⸗A. gez. Dr. Domſch. 


Jucker. (su. 
Von Hauptlehrer Schmidt, Rothenburg a. d. Saale. 

Wie geſtaltet ſich nun in dieſem Jahre der Zuckerbezug in der Provinz Sachſen? Die 
Behörde hat verfügt, daß die Zweigvereine die Verteilung des Zuckers bewirken ſollen. In 
der Verfügung ſteht der irreführende Ausdruck Ortsverein ſtatt Zweigverein. Alſo die Imker 
eines Ortes melden ſich beim Ortsvorſteher und er trägt alle in eine gemeinſame Ortsliſte 
ein. Die Verfügung war ſehr unklar, und ſo iſt es gekommen, daß in vielen Orten jeder 
einzelne Imker ſich eine ſolche Beſcheinigung geben ließ. Unnütze Arbeit und Schreiberei. 
Eine Laſt für die Zweigvereinsvorſitzenden, eine noch größere Laſt für den Zuckeronkel der 
Provinz, dem man eine Wulſt von Zettelchen und Zetteln, meiſtens ungeordnet und unge 
heftet, zugehen ließ. Es ging den 147 Vereinsvorſitzenden durch den Provinzialverein ein 
Anſchreiben zu: auf der einen Seite die Verfügung der Behörde, auf der andern Seite ein 
Schema für die Ortsliſte. Wie ift es zu machen? Jeder Zweigvereinsvorſitzende erhält von 
jedem Orte eine doppelt beſcheinigte Ortsliſte. Er ſammelt diefe Ortsliſten zu zwei Paketen; 
eins behält er für ſich, das zweite fendet er an mich, damit ich der Behörde Rechenſchaft 
geben kann. Das eine Paket hat er für ſich zur Kontrolle. Er trägt hinter dem Namen 
jedes einzelnen Imkers ein, wieviel er bei der erſten Lieferung nach den Ortsliſten von 1920 
Zucker erhielt, und läßt ſich darüber quittieren. Bei der zweiten Lieferung wird dies 
Quantum fo weit ergänzt, daß jeder für ein bis zum 30. April 1921 angemeldetes Boll 


un | 
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15 Pfund geliefert erhält. Damit dies wirklich geſchehen kann, und damit ja keine unnützen 
Schreibereien nötig werden, rate ich jedem Vereinsvorſitzenden, ſich eine doppelte Geſamtliſte 
anzufertigen auf Grund der Ortsliſten von 1921, das iſt ſchon des Ueberblicks wegen nötig. 
Tiefe Geſamtliſte wird ihm der Ortsvorſteher nach Vergleich mit den Ortsliſten gern bes 
ſcheinigen. Und nun fendet der Zweigvereins vorſitzende die eine Lifte mit allen Angaben an 
ſeinen Zuckerlieferanten und die andere gleichſtimmende an mich für die Behörde. Dadurch 
werden für mich alle die vielen kleinen Ortsliſten unnötig, die ſich ſo ſchwer bearbeiten laſſen. 
Ich kann der Behörde in Berlin mit den zuſammengeſtellten 147 Vereinsliſten dienen, die 
amtlich beſcheinigt ſind. Es müſſen alſo bei mir die 147 Zweigvereinsliſten eingehen. Alle 
Zweigvereinsvorſitzenden des Regierungsbezirks Magdeburg fenden eine ebenſolche Lifte an 
ihren Zuckerlieferanten Firma Emil Meyer & Co. in Magdeburg, die des Bezirks Merſe⸗ 
burg an Firma Brandt & Löloff in Halle, die vom Bezirk Erfurt an Firma Leitzmann 
in Erfurt. Auf der Liſte ift genau anzugeben, an welchen Herrn als Verteiler der Zucker 
von der Firma geſandt werden ſoll, an wen die Firma die Rechnung ſenden ſoll. Erſt nach 
der Bezahlung des Zuckers erfolgt die Zuſendung. Wenn ja eine Lieferung nicht glatt erfolgt, 
io wende fih jeder an feine zuſtändige Großfirma. Der Zuckeronkel hat auf die Buder- 
verteilung gar keinen Einfluß. Jeder Zweigverein hat das Recht, ſeinen Zucker ſelbſt zu 
empfangen und zu verteilen. Vereine, die dies wünſchen, bitte ich, ſich mit ihrer Großfirma 
in Verbindung zu ſetzen. Es haben einzelne Nachzügler ihr Zuckerquantum (6 Pfund) direkt 
empfangen. Das iſt eigentlich nicht ſtatthaft. Auch die an der Grenze von Braunſchweig 
wohnenden preußiſchen Imker haben viel Arbeit und Schreiberei veranlaßt. Sie tun gut, 
ihren Zucker ſich durch einen preußiſchen Verein mitſenden zu laſſen, und deshalb die Firma 
Emil Meyer & Co. in Magdeburg zu bitten, daß ihre Lieferung mit einer Lieferung für 
einen Verein in Preußen verbunden wird. Sie ſparen dadurch die teure Einzelfracht. Der 
Zucker ift bei Ankunft auf der Endſtation bahnamtlich nachwiegen zu laffen. Der eventuell 
fehlende Zucker wird von der Bahn vergütet und auf Grund der bahnamtlichen Beſcheinigung 
fann diefe fehlende Zuckermenge auch dem Zweigverein nach Meldung beim Vorſitzenden des 
dauptvereins nachgeliefert werden aus einem kleinen Fonds, den der Herr Miniſter dafür zur 
Verfügung ſtellte. Meldungen, Geſuche auf Zucker nach dem 30. April werden zurückgewieſen. 

Mürriſche Geſichter verurſacht auch oft die Verteilung des Zuckers bei einzelnen Imkern. 
Auch Mißtrauen wird ausgeſprochen. Wie unrecht! Die Fernſtehenden wiſſen gar nicht, welche 
Arbeit die Vorſitzenden der Zweigvereine, alle in der Organiſation tätigen Imker eigentlich 
unentgeltlich leiſten, welche Zeit fie opfern ohne Entſchädigung, heute, wo fih der ungelernte 
Arbeiter die Stunde oft mit 6 und 7 und noch mehr Mark bezahlen läßt. Die Rechnung iſt 
doch bei der Verteilung des Zuckers für einen Zweigverein ſo einfach. Wie froh wollen wir 
fein, daß fih in unſeren Imkervereinen noch fo viele ideale Menſchen finden, die gern die 
Opfer bringen und die Vereine leiten und die Vereinsarbeiten ausführen ohne Entſchädigung. 
Wenn's viele fold ideale Menſchen bei uns gäbe, es ſähe anders aus im lieben Deutſchland als 
heute, wo jeder am liebſten in einer Kriegsgeſellſchaft wirken möchte, um feinen lieben Mit- 
menschen das Fell über die Ohren zu ziehen mit 2000 % Gewinn. Sit ein Kaufmann Vereins⸗ 
mitglied, der günſtig wohnt, fo mag ihm ruhig die Verteilung des Zuckers übertragen werden. 

wird es für feine Ehrenpflicht halten, die Imkergenoſſen gut zu bedienen. 
Eins iſt bei aller unſerer Vereinsarbeit zu beachten. Die Imker müſſen ſich gewöhnen, 
die Bekanntmachungen der Organiſation, die Rundſchreiben des Vorſtandes zu lejen, und dar- 
uf zu achten, die Termine pünktlich einzuhalten. 

Ortsliſten mit amtlicher Beſcheinigung ſind vorgeſchrieben. Sie find beim Zweigverein 
abzugeben. Eine Menge Imker beachteten das nicht. Das Telephon iſt ja da. Das Landrats⸗ 
amt muß als Mädchen für alles dienen, wird angerufen. Und weil das Landratsamt ja jedem 
gerecht werden will, fo fendet es die Meldung, die doch ungenügend ift, weil nicht vom Orts- 
vorſteher oder Magiſtrat beglaubigt, der Sammelſtelle des Hauptvereins. Was ſoll der da⸗ 
mit? Zurück an die Nachläſſigen zur Beglaubigung. Unnütze Schreiberei! Wer Ohren hat, 
ihr Imker, der höre! 

Herein in die Vereine, ihr Außenſeiter. Pünktlichkeit und Sorgfalt bei Ausführung der 
geſetlichen Vorſchriften, ihr, die ihr Anträge ſtellt und Wünſche erfüllt ſehen wollt, mehr 

ertrauen, etwas mehr Entgegenkommen gegenüber denen, die ihre Kräfte freiwillig in den 
Dienſt der Imkerſchaft ſtellen. l 
| Weg mit dem Egoismus, ihr, die ihr wünſcht, daß andere euch dienen! Helft mit am 
Ban der Organiſation, wenn ihr die Fähigkeiten dazu habt. 
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Don der Aufbewahrung der leeren Bienenwaben. 
Von Lehrer Luhde, Groß⸗Kubbelkow, Rügen. 


Ein guter Wabenvorrat ift notwendig. für jede 
Bienenwirtſchaft. Die Vorteile eines ſolchen Vorrats 
ſind leicht begreiflich, wenn man bedenkt, wieviel Zeit 
uud Arbeit die Bienen zur Aufführung und zum Bau 
ſolcher Waben nötig haben, und daß als Bauſtoff dazu 
eine Unmenge Honig gebraucht wird. Dieſer würde 
andernfalls den Honigtopf des Imkers füllen. Dieſe 
beiden, auch jedem Nichtfachmann in die Augen ſprin⸗ 
genden Punkte möchte ich nur anführen. 

Wie bewahrt man ſich denn die leeren Bienen- 
waben fürs nächſte Jahr auf? Gar manches hat 
man darüber gehört und geleſen. Der eine wollte 
es richtig machen, und der andere auch. Ein dritter 
meinte, feine Einrichtung für dieſen Zweck fei die befte, 
und ein vierter hatte die Meinung, daß ſeine Weiſe 
unübertroffen ſei. şa, richtig ift das, was einfach 
und praktiſch iſt, und was ſich in der Praxis auch 
wirklich bewährt hat. N ſagte mir einmal, 
daß er ſeine ausgeſchleuderten, leeren Bienenwaben 
in Ze tungspapier wickele und dann in eine verſchloſſene 
Kiſte packe, ein anderer nahm dazu einen 77 oder 
wohl gar einen Schrank. Auch in Vienenzeitſchriften 
werden ſolche Ratſchläge gegeben. In einer Bienen- 
zeitung ſah ich einen Artikel mit Illuſtration, wie 
man ſich eine große Kiſte ſo einrichten könne, daß 
man im Winter alle vier Wochen ſeine Waben mittels 
Schweſeldampfes reinigen, dadurch alles lebende 
Mottenweſen darin töten und ſich ſo ſeine Waben 
fürs nächſte Jahr erhalten könne. \ 

Ein Imteikollege unſeres Vereins wollte ſich vor 
gwei Jahren etwas ganz Beſonderes machen. Er 

aute ſich ſelbſt in ſeinem Bienenſchauer an einer 
maſſiven Rückwand einen großen guten und dichten 
Wabenſchrank. Hin und wieder wollte er darin 96 
den Schwefeldampf anwenden. Und was ſonſt no 
ſehr praktiſch dabei war: er hatte ſeine Waben ſtets bei 
der Sit und zum Gebrauch immer in der Nähe. Die 
Einrichtung machte auf die Beſchauer einen guten Ein⸗ 
druck und verſprach auch, etwas wirklich Gediegenes 
und Praktiſches zu ſein. „Aber mit des Geſchickes 
Mächten iſt kein ew'ger Bund zu flechten.“ Ein 
Jahr ſpäter wußte der Beſitzer zu erzählen, wie ihn 
die infamigten Nager tolle Streiche geſpielt hätten. 
Durch die harten, dicken Bretler hatten fie 0 hin⸗ 
durchgefreſſen und im Wabenſchrank ihr Unweſen 
getrieben. 

Wohl das Neueſte auf dieſem Gebiete brachte zu 
Anfang des Jahres unſere Vereinsbienenzeitung, näm⸗ 
lich die Anwendung der Zyklondämpfe. Daß dieſe 
wie auch die . ſehr wirkſam für die 
Vernichtung der Wachsmotten und ihrer Brut ſind, 
ſoll nicht bezweifelt werden; aber ihre Verwendung 
iſt oft ſehr umſtändlich und oft auch nicht ganz un⸗ 
gefährlich für die menſchliche Geſundheit. 

Ich wollte hier nun auf ein weniger umſtänd⸗ 


liches 1 aufmerkſam machen, welches ich ſchen 
über 25 Jahre anwende, um mir die leeren Bienen 
waben fürs nächſte Jahr aufzubewahren. Zwar tamı 
ich dabei den Mäusen auch nicht jo wehren, wie ich 
wohl wollte, aber fie tun mir nicht ſondertichen 
Schaden. Auf meinem Hausboden habe ich zwischen 
den drei Meter voneinander entfernten unteren Hahne 
balken acht Paar Drähte geſpannt in Wabenbrrite 
Drei oder vier bewegliche Drahthaken halten die 
Drähte in der paſſenden Weite zuſammen. Hierein 
Biege ich nach der Honigkampagne die von der 
ienen ausgeleckten leeren Waben. Zwiſchen den 
einzelnen Waben bleibt ein Zwiſchenraum von erws 
zwei Finger breit. Die Waben hängen frei und 
luftig. Hier und da hüllen ſchützend die Spinnen 
die Zwiſchenräume mit ihrem Geſpinſt ein, und ich 
kann ungehindert, fo oft ich will, den Wabenvorta: 
überſchauen. Ich brauche es aber ſehr wenig zu 
tun, faſt gar nicht den Winter über. Habe ich für- 
ſorglich meine Waben aufgehängt, ſo ſind ſie geborgen 

Eine gewiſſe Ordnung laß ich da walten, fo dağ 
Ganz- nnd Halbwaben beſonders hängen, daß Waben 
mit reinen Bienenzellen und ſolche mit teilweie 
Drohnenzelleu oder reinen Drohnenzellen für fich 
allein ſind. Das erleichtert mir im nächſten Jahre 
meine Arbeit beim Ausſuchen und Benutzen der 
Waben. Vor dem Aufhängen werden felbftverftänd: 
lich alle Waben nachgeſehen, vom Klebewachs an 
den Holzteilen gereinigt, ſchlechte Stellen ausgeſchni 
ältere Waben oder ſolche mit etwas Pollen werden 
Wachsmotte unterſucht und etwaige Zellen mit Geſpinft 
oder Pollen bis auf die Mittelwand mit dem Meſſer 
abgeſchabt. Alte Waben und ſolche mit viel Pollen 
werden eingeſchmolzen. 

Obwohl ich bei jedem Drahtpaar 20 cm mit 
den Waben vom Balken abbleibe, ſo ſind trotzdem 
die Mäuſe hin und wieder auf den Waben. Ich 
konnte bisher nicht beobachten, wie fe hinauftommen. 
ob fie den Draht entlang laufen oder ob fie das 
Ende ſpringen. Jedoch Schaden haben ſie unter den 
Waben weiter nicht angamia als daß fie bier und 
da etwas von den älteren Waben, beſonders Pollen · 
ſtellen, herunterſchroten. Das kann entbehrt werds. 
ift manchmal fogar ganz gut, weil nun die Biene. 
an den Stellen friſche Zellen aufführen können. 

So hängen jedes Jahr meine leeren Bienen- 
waben in den Drähten und find ſtets bereit zun 
Gebrauch. Vor vielen Jahren beſah ſich ein Imker⸗ 
kollege meine Einrichtung, bezweifelte aber anfang: 
deren Brauchbarkeit. Genaue Anſicht und gründliches 
Ueberlegen führten zur Anwendung auf ſeinem Stande. 
und bis heute wird es da noch ſo getrieben. So 
rate ich den Imkerkollegen, die irgendwie ſich ſolche 
Anlage machen können, damit zu probieren. Hoffen 
lich wird's ihnen auch geſallen. 


Meine Stockſchützer. 


Von Lehrer Fr. Schmidt, Sandfluß (Oſtpreußen). 


Schon im Jahre 1918 beſchrieb ich in Nr. 8 der 
„Preußiſchen Bienenzeitung“ eine „Einfache Bors 
richtung zum Schutze der Bienenſtände gegen Ameiſen, 
Mäuſe uſw.“ Mit dem Zweck verband ich ſpäter auch 
die Bezeichnung und gab der kleinen Erfindung den 
Namen „Stockſchützer.“ Sie iſt nicht geſetzlich ge⸗ 
ſchützt, und es ſteht jedem Imker frei, ſich dieſe Stock⸗ 
ſchützer von ſeinem Klempner herſtellen zu laſſen. Auf 


Wunſch übernimmt dieſes auch Klempnermeiſter Artur 
He ee ſtpreußen, zu einem verhält 
nismäßig billigen Preiſe. Um weitere Anfragen zu 
vermeiden, und eine erprobte und verbeſſerte Gebrauchs; 
anweiſung zu geben, will ich auch an dieſer Stelle 
nochmals kurz auf dieſelben zurückkommen. 

Man denke ſich einen Trichter, am beiten ans 
verzinktem Blech, deffen oberer Rand einen Turg- 


2 
eier von etwa 11 cm hat. Das Ausflußrohr iſt 
er lange nicht ſo enge wie beim gewöhnlichen 
cher, ſondern 4 cm weit, ragt unter dem Trichter 
n 3 cm hervor, ift mit demſelben gut verlötet und 
ht ſenkrecht durch denſelben in die Höhe, den oberen 
tichterrand 4 cm überragend. Das Rohr Hat alfo 
ne Geſamthöhe von 11 cm. Es ift alfo kein Aus- 
ißrohr, ſondern läßt jo das Trichterblech zu einem 
chälter für eine Flüſſigkeit werden. Durch das 
ohr kommt ein genau paſſender hölzerner Zapfen 
om Stellmacher aus Hartholz zu drehen), der unten 
wa 5—6 cm und oben 1 cm hervorragt. Auf dieſes 
nde ſetzt man der Blechknappheit wegen eine zirka 
em im Durchmeſſer große und 1 em ftarle, unten 
dobelte Brettſcheibe (Kiſtenbrett) mit Zentrum⸗ 
hrung von 4 cm, fo daß der Zapfen gerade hin- 
ngedt, bis feft auf das Blechrohr. Damit ſich ſpäter 
der Sonne die verhältnismäßig dünne Brettſcheibe 
icht wirft und ſpaltet, muß man einen mittelſtarken 
taht um dieſelbe legen und die Enden feft zuſammen⸗ 


chen. 

Jetzt wählt man eine entſprechende Anzahl von 
ählen, wie zum gewöhnlichen Bienengerüſt Dieſe 
erden gut geteert, eingeſetzt, ausgerichtet und am 
deren Ende mit einem Ringe umgeben (Zaundraht). 
um dohrt man mit einem entſprechenden Zentribohrer 
jeden Pfoſten ſenkrecht von oben ein 5—6 cm tiefes 
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Loch, tränkt es gut mit Steinkohlenteer und ſchlägt 
die Holzzapfen ein. (Ausrichten!) Dann werden dieſe 
wieder geteert, die e heraufgeſetzt und 
darauf die geteerten Brettſcheiben. Was von den 
Zapfen über den Scheiben hervorragt, wird hübſch 
wagerecht abgeſägt. Jetzt legt man die langen Trage⸗ 
balken herüber und merkt ſich die Stellen, an welchen 
man lange Nägel durch dieſe in die Zapfen treibt. 
Um ein Spalten zu vermeiden, bohrt man Löcher 
vor, teert alles gründlich und befeitigt dann die Balken. 
Nun beſtreicht man nochmals die oberen Piojien- 
enden und Oberſeiten der Brettſcheiben recht dick mit 
Teer und beſtreut dieſe Stellen wiederholt mit trockenem 
Kies. Das Ganze erhärtet dann und bietet Schutz 
gegen Fäulnis, worauf man ganz beſonders zu achten 
hat. Wenn die ſchwarze Färbung des Gerüſtes nicht 
zuſagt, kann demſelben jetzt noch eine angenehmere 
Farbe gegeben werden. Nun werden die Trichter⸗ 
bleche mit Karbolineum, Petroleum oder billigem Oel 
gefüllt, die dee heraufgeſtellt, und die Stod- 
ſchützer können ihre Schuldigkeit tun. Sind die Trage⸗ 
balken mehr hoch als breit gearbeitet, z. B. aus 
zolligen Brettern ausgetrennt, ſo empfiehlt es ſich, 
dieſelben in beſtimmten Zwiſchenräumen durch Quer⸗ 
Hölzer zu verbinden, um ein Verneigen bei Belaſtung 
zu verhüten. | 


die bienenwirtſchaftliche Abteilung auf der 28. Wanderausſtellung 
der dentſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft zu Leipzig 


am 16. — 21. Juni 1921. 


Mit Stolz kann die Deutſche Landwirtſchafts⸗ 
zeſellſchaft auf ihr gelungenes Werk zurückblicken. 
zewiß war es ein Wagnis, mit ihrem Ausſtellungs⸗ 
nternehmen von ſolch gewaltiger Ausdehnung nach 
twerer Kriegszeit mit ihren ebenſo ſchweren Folgen 
or die Oeffentlichkeit zu treten. Aber der Wurf 
tang! Das muß man der D. L.⸗G. laffen: Ihre 
ganisation ſteht nach jeder Richtung hin auf der 
ohe! Hundert tauſende von Beſuchern ſtrömten 
n den ſechs Tagen nach dem rieſigen Ausſtellungs⸗ 
ſelände am Fuße des Völlerſchlachtdenkmals, um 
chan zu halten über alles das, was fich die deutſche 
andwirtſchaft dienſtbar gemacht hat. Unzählige 
naſſwe geräumige Hallen — vou der Iba und 
zugta her noch in guter Erinnerung — bergen 
nnermeßliche Schätze deutſchen Geiſtes, deutſchen 
Seng und Könnens, deutſchen Schaffens. Für- 
wahr, es war ein erhebendes Gefübl, wiederum eine 
7 Kraſtentfaltung deutſchen Weſens feitfiellen zu 
en! 


Wenn auch Pferde, Rinder und Schweine dies⸗ 
nal aus beſtimmten Gründen noch nicht wieder 
bdertreten waren, fo hatte man na auf die Klein- 
terzudt bejondere Sorgfalt verwendet, fo daß Ge- 
Rigel, Biegens, Kaninchen- und Hundezüchter auf 
gre Koften kamen. Daneben zog eine wertvolle 
Fammlung von Fiſchen das Intereſſe Kundiger wie 
Laien auf ſich. Auch unſere Lieblinge, die Immen, 
baren wie in früheren Jahren auf der Wander⸗ 
ausitellung vertreten. Die Bemühungen und das 
Entgegenkommen der D. L.⸗G. hätten es verdient 
kunde daß die Abteilung für Bienenzucht viel reich⸗ 
altiger ausgefallen wäre, beſonders was die leben⸗ 
den Völker anbetraf. 

Hatte doch die Ausſtellungsleitung diesmal uns 
Sienenzüchtern den ſchönſten und beiten Platz, der 
ur Verfügung ſtand, zugewieſen, was an dieſer 
Stelle mit beſonderem Danke anerkannt werden ſoll. 


Der ſtattliche Rundbau der Kuppelhalle, die auf dem 
Aus ſtellungsplane als Erzeugnishalle verzeichnet war, 
mußte mit dem geſchmackvoll ausgeſtellten Honig, 
dem Wachs, den Geräten und Bienenwohnungen 
auf den eintretenden Beſucher ganz beſonderen Ein⸗ 
druck machen. Grünende Blattpflanzen verliehen 
dem Ganzen eine gewiſſe Würde. Alles, was die 
heimiſche dentſche Bienenzucht an Arten der Erzeug- 
niſſe auſzuweiſen hat, war hier dem Beſchauer in 
geſchmackvoller Aufmachung dargeboten. Zirka 
10 Zentner Honig von den verſchiedenſten Trachten, 
flüſſig und kriſtalliſiert, hell und dunkel, in Waben, 
in Gläſern und geſchmackvollen Ausſtellungsbehältern 
zog die Aufmerkſamkeit auf ſich. Daneben wirkten 
irka 2 Zentner Wachs in den verſchiedenſten Farben- 
t und Formen belebend auf das Ganze. 

ir bemerkten handgepreßte Mittelwände in ganz 
vorzüglicher Ausführung. Ueberhaupt zeigte dieſe 
Abteilung der Bienenzucht, daß die Ausſteller in 
der Behandlung von Honig und Wachs auf der 
Höhe waren. Den Hauptanteil hatte in dieſer Ab⸗ 
teilung der Bienenwirtſchaftliche Hauptverein im 
Freiſtaat Sachſen. . 

An Honig und Wachs reiten fiğ die Stände 
der Bienenliteratur, der Wohnungsfabrikanten und 
Gerätehändler an. Die Bienenwiſſenſchaſt war noch 
durch mehrere anatomiſche Tafeln vertreten. Großes 
Intereſſe erregte eine Karte des Freiſtaates Sachſen, 
in welcher die Faulbrutherde der letzten 3 Jahre 
eingezeichnet und die Verbreitung der Seuche graphiſch 
dargeſtellt waren. 

In Bienenwohnungen war beinahe alles ver⸗ 
treten, was ſich bisher bewährte und was in den 
letzten Jahren den Imkern als Neuheit angeprieſen 
wurde. In der Halle fielen beſonders die ganz 
präziſe gearbeiteten Zanderbeuten auf, daneben eben⸗ 
jol e Treis und Vieretager, ein Stapel Luſatiabeuten, 

r. Armbruſters Sparitod, der Apis⸗Blätterſtock, 


Kuntzſchkaſten, Freudenſteinbeute, Thüringer Beute, 
Hoffmannſche Breitwabenkäſten und dazu noch mancher 
Sonderling. In der Halle bot ſich Gelegenheit, die 
reichhaltigen Lager an gut fabrizierten Geräten zu 
ſtudieren und Einkäufe zu machen. Mancher Aus⸗ 
e Ne: benutzte die Gelegenheit, entſtandene 
zücken in ſeinem Gerätebeſtand wieder zu ergänzen. 

Es hat der Ausſtellungsleitung auch früher ſchon 
immer Schwierigkeiten bereitet, für die lebenden 
Völker einen geeigneten Aufſtellungsort zu finden. 
Trotzdem das Leipziger Gelände febr groß war, 
hatten wir doch Not, ein paſſendes Plätzchen aus⸗ 
find zu machen. 

„Wenn der Platz für die lebenden Bienen auch 
nicht gerade ſchön zu nennen war, ſo war er doch 
unmittelbar an einer Hauptſtraße gelegen und ſo 
eingerichtet, daß das auf dieſer Straße vorbeigehende 
Ausſtellungspublikum in keiner Weiſe von den Bienen 
beläjtigt wurde. Unpraktiſch war es, daß ein Teil 
der leeren Bienenwohnungen in der Halle, ein an⸗ 
derer im Freien bei den lebenden Völtern mit unter⸗ 
1 war. Bei Regenwetter kam den letzten 

usſiellern kein Menſch zu nahe, und es gab Tages» 
ſtunden, wo die n Bienen ſich ſo ſtech⸗ 
luitig zeigten, daß ein Beſchauen der Bienenwohnungen 
vollſtändig ausgeſchloſſen war. 

Hier im Freien ſind beſonders Kuntzſchs Breit⸗ 
waben⸗Zwillinge, der BreitwabenBlätterſtock von 
Laidig, die Töbelmannſche Rinnenbeute, ein Bander- 
ſcher Wanderbienenſtand, die Fehlhammerſche Auto⸗ 
matenbeute, der Hammerſche Frühhonigſtock, die 
Rhanbeute und eine größere Anzahl Stöniginzucht-, Be- 
fruchtungs⸗ und Ueberwinterungskaſten zu nennen. 

Schwach, ja 95 ſehr ſchwach war die Ab⸗ 
teilung für lebende Völker beſetzt. Völker und 
Königinnen waren faſt ausſchließlich aus Leipzig 
und feiner nächſten Umgebung. Die jo geringe Be- 
teiligung der Züchter hat ſeine beachtlichen Gründe. 
Einmal fällt die Wanderſchau der D. L-G. gerade 
in die Haupttrachtzeit der meiſten Gegenden Deutſch⸗ 
lands. Ein wirtſchaſtlich arbeitender Bienenvater 
gibt zu dieſer Zeit Bienenvölker zu Ausſtellungs⸗ 
zwecken nur ungern her. Dazu kommt, daß a s 
miete, Transportkoſten und Reiſeſpeſen auf der ahn 
für Kleinimker — und das ſind die meiſten Bienen⸗ 
züchter — unerſchwinglich geworden ſind. Die ſür 
vorzügliche Leiſtungen gewährten Preiſe ſind auch 
nicht dazu angetan, tüchtige Imker zum Wettbewerb 
aufzumuntern. Die Auszeichnungen entſprechen 
keineswegs den jetzigen Zeit⸗ und Wertverhältniſſen. 
Hier könnte ſich die D. L.⸗G. für die Zukunft ein 
großes Verdienſt um die deutſche Bienenzucht er⸗ 
werben, wenn ſie ihre für vorzügliche Leiſtungen 
. Preiſe um ein Beträchtliches erhöhen 
wollte. 

Was nun die ausgeſtellten Völker und Königinnen 
betrifft, ſo machte die Art der Aufſtellung mit ihren 
großen Lücken einen weniger vorteilhaften Eindruck. 
Leider waren die Aufſtellungspläne des Unter⸗ 
zeichneten von anderer Seite gekreuzt worden, ſo 
daß nach erſolgter Aufſtellung eines Teiles der 
Völker eine Aenderung nicht mehr vorgenommen 
werden konnte. Es waren einige gute deutſche Raſſe⸗ 
völker vertreten, daneben auch Italiener und Banater, 
das Gros ſtellten aber Baſtarde dar. Einblicke in 
das Innere der Völker und Königinnenkäſtchen blieb 
uns verſagt. Es wäre wohl angebracht, wenn die 
Preisrichter ihren Befund über dieſen Teil der Aus⸗ 
ſtellungsobjekte in Zukunft ganz allgemein der Oeffent⸗ 
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lichkeit in den Bienenfachblättern unterbreiten würde 
denn nur fo könnte Fehlerhaftes für die Zulu 
vermieden und Vorbildliches gefördert und na: 
geag werden. Als Preisrichter waren von in 

. L-G. für Gruppe 11 berufen worden: Pfarr 
Schweizer, Shopjheim in Baden, Pfarrer Sant. 
Flemmingen in der Provinz Sachſen, Oberlehrer a. 7 
Tille, Wilsdruff in Sachſen. 

Für die Preisrichter ſowohl als auch für dr 
Richten ſelbſt wäre es von Vorteil, wenn die Arbe 
der Herren bereits vor der Eröffnung der Ausſtellu⸗ 
aufgenommen werden könnte, damit das Beurteun 
der Objekte nicht von dem Rieſenandrang der Er 
ſucher gerade in den erſten Ausſtellungstagen tr 
einträchtigt würde, ſondern in voller Ruhe vort 
nommen werden könnte. So wie es jetzt mir. 
konnten wir uns des Eindruckes des Haſtens un 
erwehren. Ein Preisrichter fol „ſieben“ und imu- 
wieder „ſieben“, dazu gehört aber Zeit 

Cs würden dann auch manche Beſchwerden ger: 
die Preisrichterurteile wegfallen, wie wir fie ja c. 
allen Ausſtellungen beobachten können. Auch . 
unſeren Vereins- und Verbands⸗Ausſtellungen werde 
unſerer Anſicht nach den Preis richtern viel zu wem 
Stunden zu ihrer verantwortungsvollen Arbeit gr 
währt. Eine Aenderung nach dieſer Richtung d.: 
wird reichlich Zinſen tragen und manchen unangenehmen 
Vorkommniſſen vorbeugeu. 

Den Höhepunkt der Ausſtellungstage für mm 
Imker aber brachte der Ausſtellun 1 an der 
vor zirka 300 Bienenzüchtern aus allen Gauen Dento 
lands, aus Nord und Süd, aus Oſt und Weſt, Hen 
Dr. Armbruſter vom Kaiſer⸗Wilhelm⸗Inſtitut fi: 
Biologie zu Berlin⸗Dahlem feinen Vortrag hielt üb 
das Thema „Die Lage der deutſchen Bienenzur 

nd Maßnahmen zu ihrer Förderung“. Den Vor: 
führte im Auftrage der D. L. G. Herr Domäne 
rat Brödermann. 

Die Ausführungen Armbruſters fanden nngeeid 
ten Beifall der Anweſenden. Wußte er doch did 
eine klaren Ausführungen, geſtützt auf ſtaliſtiſcen, 

ateria! und die Berichte namhafter Wiſſenſchaftler 
und Praktiker unter den deutſchen Imkern, nach: 
weiſen, daß der deutſchen Bienenzucht nur durch die 
deutiche Landwirtſchaft geholfen werden lönne De 
Landwirtſchaſt würde fih dieſer Aufgabe nicht ew 
ziehen können, empfange fie doch überaus rettes 
Gewinn durch die Bienenzucht. Der Vortragendt 
berührte die Obſt⸗, Raps⸗, Buchweizen⸗, Saatllee 
befruchtung, die Wanderung mit den Bienen zur. 
Landwirt, die Wald- und Parkanpflanzung, Edi: 
zölle, Warenſchutz, Seuchen⸗ und Rechtsſchutz, Nafe 

udt, Verbeſſerung von Betriebsweiſen und ®eräten. 
Genoſſenſchaftsweſen Verſicherungseinrichtungen 
laudwirtſchaſtliches nterrichtsweſen; alles Fragen, 
in denen Bienenzucht und Landwirtſchaft miteinander 
ehen müſſen und auch können zum Segen für beide Teile. 
Aus der Ausſprache ging als praltiihes Ergeb 
hervor, daß von der D. L. G. ein Ausſchuß Fi 
Bienenzucht ernannt werden ſoll, der die innigen 
Verbindung zwiſchen Bienenzucht und Landwirtſchat 
für die Zukunft in die Wege zu leiten habe. 

Wir find der Meinung, daß die Bienenzun 
durch die Leipziger Ausſtellung und ganz beſonders 
durch die öffentliche Imkerverſammlung wieder emen | 
Schritt vorwärts getan hat. Einmal hat fie vor 
neuem das Intereſſe für die Bienenzucht erweckt und 
zum andern zur Hebung und aan derſelben 
einen neuen Weg gezeigt. ichard Gagie 
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Aus der Praxis — für die Praxis. 
Von Karl Platz, Weißenfels. 


Wenn der Nachſommer nicht noch eine gute Honig⸗ 

te bringt, dann wird auch in dieſem Jahre mancher 
ker noch nicht lernen, wie man die Honigwaben, 
geſchleudert werden ſollen, den Stöcken entnimmt. 
iſt kaum glaublich, mit welcher Ungeſchicklichkeit 
bei vielfach zu Werke gegangen wird. Die Bienen 
erden ohne Grund ſo ſtark aufgeregt, daß ſie Menſchen 
d Tiere anfallen und ſich mancher Imker dadurch 
hafwflichtig macht. Die Honigwabenenmahme kann 
ider auch jo ausgeführt werden, daß dadurch faſt 
jede Aufregung der Bienen vermieden wird. In der 
bauptſache werden die Honigwaben den Honigräumen 
entnommen. Sind dieſe beweglich, ſo nehmen wir 
den Honigaufſatz, nachdem wir ihm fünf Minuten zu⸗ 
vor von oben einige Züge Rauch eingeblaſen haben, 
dom Brutraum ab, decken lepteren zu und ſtellen den 
Auſſaß mit geöffnetem Abflugloch zur Seite. Nach 
kurzer Zeit ſind faſt ſämtliche Bienen abgeflogen, die 
Wabenentnahme erfolgt ohne jede Störung. Die 
Anwendung der Bienenfluchten tft ſehr ratſam, doch 
dauert es viel zu lange, ehe der Zweck erreicht it 
Dei unbeweglichem Honigraum geſtaltet fich die 
Arbeit des Honigentnehmens wieder anders. Die 
deute und ihr Honigraum werden geöffnet, einige 
Zuge ! die Honigwaben Aeg ase 
und einige Minuten unberührt gelaſſen. Durch den 
Auch werden ſchon manche Bienen nach dem Brute 
raum flüchten, andere ſtürzen über den offenen Honig 
ber und ſaugen fih voll, dadurch wird der Raum 
iat bienenleer und die zurückbleibenden können ab- 
gelehrt werden, fie find gejăttigt und deshalb nicht 
Heal Falſch 1 es nun aber, immer noch mit 
Gewalt die Waben herauszureißen. Nein, die Wabe 
wird zugächit mittels der Zange oder eines Waben- 
debers nuch oben abgedrückt und dann en ent⸗ 
nommen. Hängt man die Waben nicht in den Waben⸗ 
bock, ſondern ſtellt man ſie ſo hinein, daß eine Ecke nach 
oben zeigt, fo ſammeln ſich nach kurzer Zeit die fatten 
dienen an der entgegengeſetzten unteren Ecke in einem 
lumpen, der mit Leichtigkeit in einen bereitſtehenden 
Eimer abgeſtoßen werden kann. Zu dem Zwecke er⸗ 
gejt man mit der linken Hand die obere Ecke der 


Aus allen 


Wabe und ſchlägt mit der Fauſt auf die haltende 
Hand. Einige Schläge genügen, um ſämtliche Bienen 
zu entfernen. Die noch anſitzenden werden abgekehrt. 
sit der Honigraum entleert, jo füllt man ihn möglichſt 
gleich wieder mit geſchleuderten Waben. Dann ſtößt 
man die in den Eimer gebrachten Bienen etwas zu⸗ 
ſammen und wirft ſie in den Honigraum zurück. Ver⸗ 
wendet man bei dem Abkehren der Honigwaben das 
Abfegblech, ſo füllt Nic) der Honigraum ſogleich wieder 
dicht mit Bienen und bei dem Zurückgeben der Waben 
werden viele Bienen erdrückt. 

Da ſich aber die Bienen auf den honigfeuchten 
Waben leicht erregen, ſo taucht man jede Wabe vor 
dem Zurückgeben einmal kurz in ein Gefäß mit friſchem 
Brunnenwaſſer. Die Bienen beruhigen ſich durch 
dieſe einfache Maßnahme derartig, daß von einer 
Aufregung der geſchleuderten Völker nichts zu merken 
iſt und die Bienen ſogleich an das Zurechimachen 
der Waben herangehen 

Ganz gleichgültig iſt es aber nun nicht, was für 
einen Tag man zur Honigentnahme wählt. Meiſt 
wird empfohlen, bei beſtem Trachtwetter zu ſchleudern, 
da man dann vor Stechern geſchützt ſei; das iſt richtig, 
aber durch einen ſolchen Eingriff in den Stockbetrieb 
entſteht eine ſolche Störung, daß der beſte Trachttag 
dem ganzen Volke verlorengeht. Den Honig ent: 
nimmt man deshalb richtiger am Spätnachmittag, 
dadurch können die Bienen die Tracht ausnützen und 
haben Zeit, in der Nacht den Bau wieder in Ordnung 
zu bringen. 

Oefter werden die Regentage als Schleudertage 
empfohlen. Nach Verſuchen muß ich davon abraten; 
denn ſämtliche Flugbienen ſind dann daheim, die 
Stechwut iſt ungeheuer, und es werden ſo viele Bienen 
porie daß fie ſich zu Hunderten auf dem Boden- 
rett wälzen, denn alles Rauchgeben und alle Abflug» 
borrichtungen verſagen an ſolchen Tagen. 

Das Entnehmen der Honigwaben muß mit Ent⸗ 
ſchloſſenheit und ohne große Verpackung ſeitens des 
Imkers vorgenommen werden, dann erſt gehört es 
1 an angenehmſten Arbeiten auf dem Bienen- 
tande. 


Weltteilen. 


Von Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim. 


Frankreich. Die franzöſiſche Kammer hat fol⸗ 
pue Geſetz über Honigfälſchungen, Gebrauch des 

ortes „Honig“ und Feſtſetzungen über den Verkauf 
angenommen und der Senat zugeſtimmt. 


Art. 1. Nach Veröffentlichung dieſes Geſetzes darf 
der Ausdruck „Honig“ in Frankreich nur gebraucht 
werden zur Bezeichnung des reinen Naturproduktes 
der Bienen. Der Ausdruck „Phantaſiehonig“ oder 
jede andere ähnliche Bezeichnung iſt verboten 

Art. 2. Um die Honige verſchiedenen Urſprungs 
m bezeichnen, muß dem Wort „Honig“ beigefügt 
werden der Name des Landes, ſobald er über die 
Grenze gbrad wird. 

Art Die Verkäufe eines jeden Produktes, 
welches nicht als reiner Honig erlannt wurde, und 
welches verkauft wurde unter der Bezeichnung 
„Pdantaſiehonig“ oder jeder andern ähnlichen, werden 
verfolgt gemäß dem Geſetz über Nahrungsmittel- 
fäſchung und beſtraft mit den in beſagtem Geſetz 
»orgeiehenen Strafen. 

4. Gegenwärtiges Geſetz wird nicht am 


. auf Erzeugniſſe, welche bei Kleinverkäufern 
is zu 3 Monaten nach Veröffentlichung dieſes 
Geſetzes lagern. 
Die franzöſiſchen Bienenzüchter haben nun ein 
gang paſſables Honigſchutzgeſetz dank ihrer energiſchen 
ertretung. Wären wir doch nur auch erſt ſo weit. 
Schweiz Einſache und praktiſche Art, die Königin 
eines Vorſchwarmes zu fangen. Man entfernt von 
einer je 50 em langen und breiten und 60 cm tiefen 
Kiſte den Deckel und erſetzt ihn durch ein auf vier 
Latten genageltes Abſperrgitter, welches gut in die 
Kiſte hineinpaßt, und befeſiigt das Blech durch zwei 
Haken derart, daß der Deckel der Kiſte nur aus dem 
durchlochten Zinkblech beſteht. Den eingefangenen 
Schwarm bringt man in die Kiſte, läßt ihn ſich etwas 
beruhigen und zwingt ihn dann durch einige Züge 
Rauch, die Kiſte zu verlaſſen. Er vermißt die Königin 
und kehrt in den Mutterſtock zurück. Nichts iſt nun 
leichter, als die Kiſte in ein Zimmer zu bringen und 
die Königin wegzufangen, welche mit den Drohnen 
nicht durch das Abſperrgitter konnte. (Empfehlens⸗ 
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wert ift dieſe Methode jedoch nur, wenn der Schwarm 
mit einer alten, enig fruchtbaren Königin auszog. 
D. Rdſch.). (Bullet. d’Apicult. de la Soc. Rom.) 


Reinigung von PVollenwaben. Pollenwaben, 
die man gern e Zwecke frei haben wollte, 
weichte man in Waſſer ein und verſuchte, ſie zu 
ſchleudern, aber ohne beſonderen Erfolg. Hier eine 
ondere Vorſchrift, deren Wirkſamkeit garantiert ſei, 
man brauche nur me ohne Drud oder eine ein- 
fache Gartenſpritze. an weicht die Pollenwaben 
während zweier Tage ein, wobei man Sorge trägt, 
daß ſie nicht obenauf ſchwimmen, denn der Pollen 
enthält genügend Honig, um die Bienen anzulocken. 
Man kann zwei bis drei Waben übereinander ſetzen, 
darauf legt man ein Brett, welches man beſchwert. 
Wenn die Waben genügend e ſind, braucht 
man ſie nur mittels des Strahles einer Spritze mit 
Brauſe (seringue & grille) oder mittels eines Rohres 
ohne Druck, an welches man eine Brauſe befeſtigt 
hat, abzubrauſen. Man wier erholt diefe Operation 
dreimal mit Zwiſchenpauſen von je zwei Tagen, und 
die Waben ſind rein. Man braucht ſie nur auszu⸗ 
leeren und zu trocknen. Damit die Waben ſchnell 
trocknen und nicht ſchimmeln, kann man das Reinigen 
der Waben nur in der heißen Jahreszeit vornehmen. 

(Bullet. d’Apicult. de la Soc. Rom.). 


Ein frühzeitiger Stock. Ein Herr Marina 
ſchreibt im „Bullet. d'Apicult.“: Am 25. März fand 
er in einem ſehr ſtarken D. B. eine Brut von drei 
Wochen im Beginn des Auskriechens vor und eine 
friſch verlaſſene Königinzelle. Auf einem der Rahmen 
fand ſich auch die junge Königin. Schnell wurde der 
Stock geſchloſſen mit dem Entſchluß, eine neue Königin 
einzuführen, da wenig Zutrauen beſtand zu einer 
ſolch frühzeitigen Zucht. Am 2. April bei einer Nach⸗ 
ſchau war er ſehr erſtaunt, zu finden, daß die junge 
Königin bereits ihren Hochzeitsflug ausgeführt hatte 
und ſchon vier Rahmen neu beſtiftet waren. Am 
10. April hatte ſich die Brut noch mehr erweitert 
und verſprach viel. 


Amerika. Relativer Wert von phyſiſchen Faktoren 
in bezug auf die Honigernte. Vorläufige Veröffent⸗ 
lichung von J. H. Merrill, Apiarist Kansas State 
Agricultural College and Experiment Station. 
Die Tatſache, daß einige Völker in der Menge des 
eingeſammelten Honigs während der Dauer einer 
Tracht andere Völker übertreffen, iſt allgemein be⸗ 
kannt. Es wurden Anweiſungen gegeben, um die 
Völker ſoviel als möglich auf gleiche Stärke zu bringen. 
Trotzdem brachten Stöcke von gleicher Raſſe, gleichem 
Alter, Königinnen von der gleichen Zucht. und ob⸗ 
wohl ſie ſoviel als möglich auf gleiche Stärke ge⸗ 
bracht waren, in der Menge des eingebrachten Honigs 
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Unterſchiede. Zwecks Studiums, worauf dieje To- 
ſachen beruhen, wurden Verſuche angeſtellt auf dr 
Verſuchsſtation der Landwirtſchaftlichen Hochſchu . 
des Staates Kanſas. Die Veröffentlichung it ein: 
vorläufige, und ſollen die Verſuche funded u werden 
aber einige von dieſen 1 ind jo auffallen: 
überzeugend, daß ſie wert erſcheinen veröffentlicht 
werden. 

Ausgewählt zu den Verſuchen wurden vor der 
Tracht vier Stöcke mit den Nummern 5—8. Der 
den Stöcken wurde durch Differenzwägung das Ce 
wicht der Bienen, Brut uniw. feſtgeſtellt. Als Rer 
ausſetzung 80 den Verſuchen wurde angenommr 
daß zirka 5000 Bienen auf ein Pfund (engl.) geben 
Auf diefe Art, unter Berückſichtigung der Brut, w: 
es möglich, die Anzahl der Bienen in jedem Sic 
feſtzuſtellen und die mögliche Stärke von jeder Kolonie 
Die urſprüngliche Zahl der Bienen im Herbſt unt 
die vermehrte Zahl von Bienen im Frühjahr iſt u 
Tabelle 1 zuſammengeſtellt. 


Tabelle 1. 
Zahl der Bienen im Herbſt und Frühjahr: 


urſprüngliche Zahl verme 
dt Saf „ 


Stock Nr. 5. 25 19 376 
5 PR 19 375 35 525 
A ON 20 000 49 580 
„„ 18 750 37 500 


Der Grund für den Gebrauch der N. 
Zahl von Bienen war angezeigt, weil einige der Kön 
innen in der Brutnachzucht zurückgeblieben waren 

ährend des Sommers wurden täglich, wenn möglti, 
zweimal, je zehn eee von jedem der vir 
Stöcke, welche vom Auselug zurückkamen, wengetange: 
und im Laboratorium aleh t; es wurde die Zunge 
gemeſſen und deren Länge aufgezeichnet, der Hom 
magen jeder Biene wurde heraudpkäpariert der Nefa: 
eines jeden Magens gewogen und aufgeſchrieben 
Die Bienen mit geleertem 9 und ar 
wurden dann noch extra gewogen, um das Durc 
ſchnittsgewicht der Bienen mit leerem Honigmagen 
kennen zu lernen. Im Herbſt wurde nun der Durch. 
ſchnitt der jo gewonnenen Zahlen von der Länge 
der Zunge, dem Gewicht der Bienen, der Größe der 
Honigmagens, der Zahl der Bienen, in Beziehur⸗ 
geſetzt zur Menge des geernteten Honigs. Cinge- 
tragen wurden von Stock Nr. 61°], Pfund von 
Stock Nr. 6116? /, Pfund, von Stock Nr. 7 74 Pfurd 
und von Stock Nr. 8 53¾ Pfund Honig, die Anzat! 
der Bienen im Herbſt war im Stock Nr. 5 33 833 
Nr. 6 43 540, Nr. 7 41 250, Nr. 8 37082. Die &- 
1 8 5 der Verſuche find in Tabelle 2 zufanımen- 
geſtellt. 


Tabelle 2. Zuſammenſtellung der Reſultate: 


tock⸗ rüngl. Zahl Vermehrte Bab! der Anzahl der Bie s r 
Ege. u a Vienen hai) è im Herb * . e 1 onig Honigmengr 
5 4 4 4 3 4 4 3 
6 2 8 1 2 2 1 1 
7 1 1 2 1 1 2 2 
8 3 2 3 4 3 3 4 


Noch weiter auf diefe intereſſante Arbeit einzugehen, verbietet leider die Papierknappheit. 


(Americ. Bee J.) 


Betriebsregeln für Anfänger im Auguft. 
Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Abgeſehen von vereinzelten Landſtrichen, in denen 
etwa Buchweizen, ſpätblühende Linden, Weißklee auf 
den Weiden noch etwas Tracht lieferten, vorausgeſetzt, 
daß das Wetter flugbarer war, als es ſich leider ſeit 


dem 5. Juni geſtaltete, dürfte der Juli überall einen 
wirklichen Stillſtand in der Imkerei bedeutet haben 
Auch mancher ſchön gefüllte Honigraum, defen Ab. 
erntung man noch verſchoben oder aus Vorſicht unter⸗ 
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affen hatte, hat ſich im Juli noch weiter geleert als zuſehen ift. Ich ließ jogar im Juni einem weiſel⸗ 
>05 ſtell enweiſe ſchon im Juni geſchah. Infolgedeſſen los gewordenen Nachſchwarm, der nur Drohnenbau 
zaben die Völker im Juli kaum noch viel gebaut aufg führt und in dem Drohnenmütterchen alle neuen 
nd ebenſo flaute die Bruttätigkeit oft ſchon recht ab. Drohnenzellen mit Eiern in Menge beſetzt hatten, 
Der Stand der Volkstätigkeit ähnelte dort ſehr dem- ſchlankweg eine unbelegte gezeichnete Königin zum 
e nigen, den wir Ende September zu ſehen gewöhnt Flugloch einlaufen Zehn Tage ſpäter war die 
ind. Hat das Bienenjahr 1921 faſt zwei Monate Trohnenbrut gedeckelt, kein neues Drohnenei mehr 
Früher angefangen als 1917, jo könnte es auch ebenjo- zu ſehen, dafür aber marſchierte die neue Mutter in 
‚ange früher beendet erſcheinen. Doch ein Imker⸗ feiiger Legearbeit auf der gezogenen Wabe aus 
zerg läßt das Hoffen nicht und richtet ſich danach. Bienenzellen. Weil es gran: bei ungünſtigem Weiter 
Da die Landwiriſchaſt, des drohenden Getreide- nicht geraten ijt, in den Völkern zuviel herumzuwühlen 
umlageverfahrens halber, reichlicher als früher Futter⸗ — einmal regnet es dabei leicht Stiche wie noch nie, 
r flanzen angebaut hat, unter denen fich ja auch Honig⸗ andernteils kann es auch der flüchtigen jungen Königin 
2 befinden, wie Serradella, Senf ujw., jo kann Kon an line‘ Dun man 0 S0 der 1 
der „ falls es nochmals zu einer genügenden ONG erdachtnigen ern un wärmen au 
. nn a und Luft 1 all für deren Gebaren beſonders achten. Sie ſind gewöhnlich 
onitige Frühtrachtgegenden noch eine rechi annehm⸗ Pu ne fahren en ee Ea 
dare Nachtracht von für die Ueberwinterung bejte wie wild zu, daß man 51 5 Heier und Handſchuhe 
geeigneten Honig bringen, die den Imker aller Mühen fort Me 112 0.0 latio n fi e e 
um Herbſtſpetulationsfütterung überhebt und ihn an ußerdem vernachlaſſigen pe alle Ordnung 
fich H der Zugabe 5 u g de . 9 9 9 i fehe bald, nicht » b durch 
Nuders noch warten heißt, bis ſich der Bedarf richtig nen eude ſehr bald, ni op dur 
abſchätzen läßt. größte Sanftmut, ſondern auch durch die am Flug- 
E er gerade wenn die zweite Augufthälfte noch „ ſelloſe 15 es are preinan 
Tracht, jei es aus anderen Quellen, fei es aus de a etjeitofe er niemals tun, wie leder 
Leide aken läßt, zeigt es fich besonders an aufmerkiame Anfänger leicht merlen kann, trotzdem 
Winterneſt voll gedeckelter Brut ſteht, damit der neue in dieſem Stück behauptete. ; 
Henigſegen nicht gerade an dieje Stelle getragen wird, . Für den Heideimker ift der Auguſt der eigent- 
Ioabern nod den mne zu einem a Brutſatz aa feine lei DIe A Die durch 5 Hain nun 
an Winterbienen abgibt, da die erſt auslaufenden MI teler ern in die durchſchnütlich um 
ja noch größtenteils vor dem Winter in Abgang den 10. Auguſt einſetzende Heidekrautblüte wandern zu 
tommen. Deshalb empfiehlt ſich beſonders bei noch a. va en den m n 19 8 0 Aahr 
wintender Nachtracht die ſpekulative Reizfütterung im und Aufwendungen einzuheimſen. Auch dieſer Jahr, 
erſten Det e ee Für diefe ne Imker wie 1920, wird wohl mancher Imker, der dies leichter, 
jeden zweiten Abend etwa einen halben Liter dünnes oder in Gemeinſchaft mit andern Imkern, tun kann, 
Honig- oder Zuckerſutter unter jet ganz beſonders eine Wanderung mit ſeinen Völkern in die Heidetracht 
nötiger Vorſicht, damit er fih dabei nicht durch Bers in Erwägung ziehen. Damit ſind freilich recht viel 
ſchütten von Futter und unnütze Aufregung der Völker Umſtände, Vorbereitungen und Zufälligkeiten verbun- 
Räuberei auf den Hals zieht. far die oap Jaaa = an 1 iſt, 
i r die Wiederholung des Unternehmens nicht mehr 
ut eg fd Qerfiuder wf gun dere gu haben ft Saen if die Yeietadt seht un 
aljo nichts übrig als, wenn man ſpekulativ füttern iher. Tritt ungünſliges Wetter ein, dann iſt auch 
wil oder muß, ſtatt Zucker halb Honig halb Waſſer die ſchönſte Heideblüte für die Bienen nutzlos. Hat 
M verfüttern, in der Goffnung, daß fi) das gebrachte fügung anf einen. Leicht erreidhbaren Gtand aur Rer 
us , j em ſeine er ſicher und unter Aufſi 
Opfer noch lohnt. 3 ehen können, dann braucht er ſie vielleicht lich 
Vorbedingung für ub im ef der Reizfütterung erft heimzuholen, das haben andere ſchon bejorgt, und 
m aet daß das Volk im Beſitz einer leiſtungs⸗ er hat das Nachſehen. Voriges Jahr legte fidh 
tübigen Königin ift, ſonft mas ol Füttern nichts. Dr. Gerſtung in einem eignen Schriften und ſonſt 
Soweit eine Umweiſelung von Völkern mit ſchlechter ganz beſonders für die Ausnutzung der Spöttracht 
an er en f durch Verwendung aller daheim arbeitslos gewordenen 
böniginnen nötig war, mußte die ſchon bis Ende mE Bhia. CE Mui bema) wie eine mens grobe 
Juli beforgt fein. Leider hatte das kühle und reiz⸗ Offenbarung an, was in feinen Schriftchen „Das 
ak f * 11 125 A Hals ſehr benach⸗ RaT 1555 a wurde, obgleich es ſchon 
e früher befolgt und — beiſeite gelegt wurde. Auf» 
un: Ee nn Verlust e ee fan dem findet man in der Gerſtungſchen Zeitung, 
Inft i diesjähri i i i 
geraten, und die Aufſtellung kleiner Belegvöllchen mit ap 2A der ee aii a 
ungen Königinnen, denen man es nicht an Futter der Ratgeber recht hat, die Probe beftenen müßte. 
jehlen ließ, machte ſich da doppelt bezahlt, weil diefe Schweigen ift ja auch vielſagend. Wer aber wandern 
1 ; 
wen 1 . n 55 will, Tiel in den Ralſchlägen erfahrener Wanderimker 
k das Nötige: weiſelrichtig 


; ; e, ſtarke Völter dürfen nur 
kannt und kehrten ſicher heim, was in ſtarken Völkern mitgenommen werden, Vorrat für zwei bis drei 


keineswegs immer der Fall iſt. Der Heideimker Wochen müſſen ſie auch haben, um nicht bei ſchlechtem 
olegt ja deshalb ebenſoviel „Bischen aufzuſt len Wetter Hunger zu leiden. Ein Lotterieſpiel bleibt die 

wie Völker geſchwärmt haben, um deren Ausfälle Seibewanberung immer, wenn auch nicht mit ſoviel 

an Königinnen bald ausheilen zu können. tieten wie eine Pferdelotterie, und vor allem gehört eine 
„Die Zugabe ſolcher Reſerveköniginnen an weiſel⸗ ſehr reiche Erſahrung, ſorgfältige Zurichtung der Stöcke 
los gewordene Völker macht ſich auch jetzt noch gegen Erſticken oder Entweichen der Bienen und noch 
viel leichter als etwa die Beigabe von Weiſel- vieles andere dazu. Aber wer Mut hat, gewinnt 
* über deren Geſchick nichts genaues voraus- oft doch noch. 


Sollte uns der Herbſtzucker doch noch im Auguſt 
erreichen, dann mag der Imker die erſte Monatshällite, 
wo es nötig it, noch für Erziehung eines ſtarken 
Satzes junger Bienen durch Reizfütterung verwenden 
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und dann in der zweiten Hälfte den fehlenden Winter. 
bedarf einfüttern. Vielleicht wird der Herbſt au: 
eitig ungünſtig, und dann iſt es zu ſpät, für de! 
rühjahr 1922 die Völker leiftungsjähig einzuw intern 


Lee Driefkaſten. [III 


Bearbeitet von Fr. Dornheim, Leipzig. Im Brieſkaſten ſollen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft Über fachlige 


Fragen erhalten, und wir bitten dieſe Einrichtung ausgiebig zu benutzen. Allen Anfragen ſind 
Anfragen ohne Porto lönnen nicht erledigt werden. Anſchri 


und Porto betzufügen. 


ets 80 Pfg. für Speiez 
ften ſtets: Schriftieiwur: 


der Leipziger Vienenzeitung, Leipzig⸗R., Täubchenweg 26. 


K. in A. — Preis einer gebrauchten Nor- 
malmaßbeute, Mindeſtzahl von Ueberwin⸗ 
terungswaben, Götterbaum und kein Ende, 
Spättracht gebende Bäume und Sträucher am 
Teich zu pflanzen. — Anfrage: 1. Wieviel koſtet 
heute eine gebrauchte, doch gut erhaltene Normalmaß⸗ 
beute mit Rähuchen und Fenſter? Sie iſt doppelwandig, 
unten. Gangs und oben Halbrähmchen und 12—14 
Rähmchen tief. 2. Wieviel Normalmaßrähmchen als 
Breitwaben ſind notwendig, um ein mittelſtarkes 
Volt zu überwintern, Mindeſtzahl? 3. Was ift denn 
die Wahrheit über den Götterbaum aus der April- 
nummer? 4. Wie ſucht man am beſten und ſchnellſten 
die Königin aus einem Volke heraus? 5. Welches 
ift der befte Honig ſpendende Baum mit Spättracht Juli 
und Auguſt, an einem Teiche auf ſchwerem Boden 
zu pflanzen, desgl. Sträucher? — Antwort: 1. Ein 
neuer Normalmaßvieretager mit allem Zubehör, Ab⸗ 
ſperrgitter, Rähmchen, Fenſter loftet 200—2830 Æ, 
ein Dreietager 170—200 4 Für einen gut erhaltenen 
gebrauchten mag man etwa die Hälfte nehmen. 
2. Sechs. 8. Kinderſch, glaubt's nun mal endlich, 
daß das vom Götterbaum kein Aprilkohl war! Der 
Götterbaum, Ailanthus glandulosa, in ſeinem Ausſehen 
ein Mittelding zwiſchen Eiche und Nußbaum, blüht 
gleichzeitig mit den letzten Linden und gibt ſehr 
aromatiſchen Honig, der, allerdings von den Bienen 
reichlich eingetragen, das Lindenaroma völlig über⸗ 
täubt. Der Baum ſtammt aus China und blüht in 
gelblichgrünen Riſpen von eigentümlich holunder⸗ 
artigem Geruche. Er wird 12 m und noch höher. 
In Leipzigs Anlagen iſt er ziemlich häufig zu finden, 
B. am Ring, auf dem Floßplatze (hter allein 24 
äume), in den Anlagen am Napoleonſtein. 4. Wenn 
man die Königen zeichnete. Das klingt allerdings 
bald ſo, als: Du fängſt den Haſen am beſten, wenn 
du ihm Salz auf den Schwanz ſtreuſt. Oft wird 
auch eine Drohnenbauwabe hinten angehängt, in der 
goffnung, die Königin nach einigen Stunden beim 
eſtiften dieſer zu erwiſchen. Manchmal klappt's, 
manchmal nicht. 5. Verſuchen Sie es mit Silberlinde, 
von Sträuchern gedeiht überall die Schneebeere; Schieß⸗ 
beere (Rhamnus frangula) auch Faulbauni genannt, 
2—4 m hoch wird ſich auch eignen, iſt allerdings 
meiſt im Auguſt nicht mehr in Blüte. 


K. in Eu. — Ausfangen von Königinnen. 
— In den Fachblättern werden über das Fangen 
von Königinnen ganze Seiten geſchrieben. Doch 
ſcheint vielen ein Rätſel zu ſein, wie man die Königin 
leicht und ſicher aus dem Schwarm bekommen kann. 
Es iſt doch ſehr einfach. Dazu braucht man leinen 
Siebkaſten oder ſonſtige Inſtrumente. Ich will eine 
jahrelange Erfahrung hier den Freunden der Bienen- 
zucht bringen, die ſicher mit Freude aufgenommen 
wird. Es ift folgende. Ich nehme den Fangkorb, 
nachdem ich den Schwarm dahinein getan habe, halte 
ihn ſchräg, ſchlage auf die obere Seite, daß die Bienen 
alle auf die untere Seite fallen, und drehe mich ſo, 
daß die Sonne direkt ihre Strahlen in den Klumpen 
wirft. Die Königin, die den Strahlen der Sonne 


auszuweichen ſucht, läuft ſchnell an der Seitenwan 
empor und iſt leicht zu faſſen. Sollte es das erſte 
mal nicht gelingen, ſie zu faſſen, jo kehrt man eis 
fach den Korb um und macht es dann wie zuvor: 
— Antwort: Geht ſchon fo. Wenn aber „Sie 
recht flüchtig ift, geht's auch manchmal anders. Dan 
wird's wie in Wilhelm Buſchs Schnurrdiburr: Die 
Bienen mit Gebraus ſauſen ums Haus. Beſſer 
Man läßt die Sonne runter, ſtaucht dann den Schwarr 
aus dem Kaſten oder Korb auf das Ende eines langer 
Tiſches oder einer ausgehängten Tür und ſetzt der 
nun leeren Korb oder Kaſten auf das andere Ende 
Am Spätabend ſauſen fie nicht mehr von dannen. 
ſondern marſchieren artig in Kolonnen ihrem 1 
kaſten zu Dabei fängt man die Königin bzw. Kön 
ginnen (Nachſchwarm) aus. 


K. in N. — Vereinigung von Korboblkern 
— Anfrage: Auf welche Weiſe vereinigt man ir 
in zwei Korbvölker, oder wie entfernt man di 

ienen aus einem Korb, deſſen Honig man gewinner 
will. Das Volt fon zur Verſtärtung eines anderer 
dienen. — Antwort: Das eine Volk wird abys 
trommelt, dann werden beide Völker bis faſt zun 
Betäuben beräuchert. Das Trommelvolk läßt mas 
dann zulauſen. 


N. in 8. — Fütterung im Kuntzſchzwilline. 
— Anfrage: Wie kann man im dritten Raum des 
Kuntzſchrwillings füttern, wenn der Nebenraum beſef: 
ijt. — Antwort: Klar iſt mir die Frage nicht gan: 
Wenn es aber anders nicht möglich i kann man 
es auf die Weiſe tun, daß man das Fenſter wer 
nimmt und hinter dem Schlitten eine Flaſche mr: 
Zuckerwaſſer in einem Schuheremeſchächtelchen etwa: 
ſchräg umſtülpt. 


Z. in L. — Ruhr? — Anfrage: Ich imta: 
ſeit dem Jahre 1913, mit einem Volte angefangen 
und habe nach und nach 27 Völker unterhalten. Den 
Winter von 1919 bis 1920 habe ich von 25 Srt? 
12 Völker nach Ueberwintern verloren, hauptſächlid 
durch die Ruhrkrantheit. Seit dem letzten Winter 
von Anfang März 1921 bis ungefähr 10. Mai 1921 
habe ich von 26 eingewinterten Völkern 18 Stück 
verloren, kann fagen, bald 20 Stück, die keinen Ertrag 
für 1921 bringen können. Einige Schwächlinge, die 
an der Ruhrkrankheit liten, habe ich zuſammen 
geſetzt. Zwei davon kränkeln weiter und können fit 
trotz der Yuderjütterung nicht jo erholen, daß fie in 
dieſer Saiſon etwas Ertrag bringen können. Es wäre 
wohl am beſten geweſen, ich hätte die Schwächlinge 
gleich im Frühjahr abgeſchwefelt. Trotz aller Fü. 
terung und Vermehrung der Lölker ſind zuwenig 
Flugbienen vorhanden, oder denken dieſe, ſie haben 
nicht nötig, zu fliegen, da fie das Futter gereicht be- 
kommen? Ich denke, diefe find krank, da jte zu wenig 
fliegen, und werden wohl im nächſten Winter durch 
die Ruhr umkommen. Ich glaube, die beite Arznei 
iſt, die Königin wegzunehmen und einen vierpfündigen 
Schwarm auf das Volk zu tun. — Oder ſtecken die 
den Schwarm auch noch ewa an, wenn ich bloß 


— 


tienen aus einem Schwarme zugebe und bei dem 
ot die Königin, die 1919 erbrütet ift, belaſſe, trog» 
em ich in Büchern von Huber, Besler, Freuden⸗ 
ein und Pfarrer Saupe leſe, daß die Ruhr- 
tankheit nicht anſteckt? — Ich kann behaupten, daß 
ine Faulbrutkrankheit zu vermuten ift. Ich wandere 
lle Herbſte Anfang Auguft von L. über Görlitz, Rohi 
irt, Nysty, O.⸗L., nach Uhyſt, Vorbahnhof, mit der 
zahn in die Heide, was ich dieſes Jahr zu unter⸗ 
aſſen gedenke, damit Er einmal die Ruhr auf dem 
stande los werde. t habe ich auf dem Stande 
en ee gehabt, dann Oſt, und ſeit 1920 
abe ich mein Bienenhaus gegen Süden 1: ſo⸗ 
ar etwas Südweſt nach der Windroſe, und hatte im 
enten Winter die tolfte Ruhrkrankheit beim Ans- 
vinten. Ich bin allerdings im Woch 1920 allen 
deidehonig bei den Völkern zur Ueberwinterung in 
en Stöcken zu laſſen genötigt geweſen wegen der 
mappen Zuderlieferung. — Antwort: Ich vermute, 
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Ihre Bienen haben die Darmſeuche (Noſemakrank heit), 
und die Ruhr ift nur eine eee Sie 
hätten einige von den toten Bienen nach Dahlem 
(Biologiſche Anſtalt) oder nach Erlangen (Staat⸗ 
liche Anſtalt für Bienenzucht) ſchicken ſollen. Man 
hätte Ihnen loſtenlos das Untierſuchungsergebnis 
mitgeteilt. Das befte Vorbeugungs mittel gegen rant- 
heiten iſt Erneuerung des Wabenbaues. Keine Wabe 
darf älter als drei Jahre ſein. Sobald ein Volt 
Krankheitserſcheinungen Ihrer Art hat, ift das Dbejte, 
wenn die Volksſtärke dies lohnt, es auf Mittelwände zu 
kehren. Honig aus ſolchen kranken Völkern ſoll man 
höchſtens füttern, wenn er durch Kochen keimfrei ge⸗ 
worden iſt, am liebſten gar nicht. Ueber die Ruhr⸗ 
gejährlichteit des Heidehonigs find die Meinungen 
geteilt. Während man ihn in der Lüneburger Heide 
und im Nürnberger Reichswalde unbedenklich als 
Winterfutter verwendet, wird er in anderen Gebieten 
faſt ängſtlich vor dem Einwintern entfernt. 


Bericht über die Vertreters und Hauptverſammlung verbunden mit Auns- 
ſtellung des bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins im Freiſtaat Sachſen 
am 16. und 17. Juli in Frank enberg i. Sa. 


Bereits am Donnerstag begaben wir uns mit 
Leipziger Imkerfreunden nach der Feſtſtadt Franlen⸗ 
berg, herrlich gelegen an den rauſchenden Fluten der 


Iſchopan, um bereits vor der Tagung einige lohnende 


Ausflüge in die an Naturſchönheiten ſo reiche Um⸗ 
sebung Frankenbergs unternehmen zu können. 

r ſieben Jahren war es, als wie ſächſiſchen 
Imter beſchloſſen, unſere nächſte Vertreter⸗ und 
e in ankenberg abzuhalten. 
Delcher gewaltige Unterſchied zwiſchen dem Damals 
und Jetzt! Aber die Imker laſſen die Hände nicht 
nüßig ruhen; man will jetzt alles das nachholen, 
vas uns die lange Kriegszeit mit ihren ſchweren 
Folgen zu tun verbot. Wenn auch der rührige Feſt⸗ 
derein zu Frankenberg mit ſchier unüberwindlichen 
binderniſſen zu kämpfen hatte, die in den gegenwär⸗ 
ngen Verhältniſſen liegen, jo hat er doch die ganze 
Tagung mit ihren Veranſtaltungen ſo durchgeführt, 
daß es eine Ungerechtigkeit wäre, wenn man es unter⸗ 
añen wollte, ihm das uneingeſchränkteſte Lob auszu- 
ſprechen. 

In einer Hinſicht waren die Frankenberger Imker⸗ 
ſteunde glücklich daran, das war die Platzfrage. 
Ihnen ſtanden die Wirtſchaſtsrämne der Schützen⸗ 
keſellſchaft zur Verfügung, die derartig waren, daß 
nan hier in geradezu vorbildlicher Weiſe eine deutſch⸗ 
biterreichiſch⸗ungariſche Wanderausſtellung, und wenn 
te noch jo umfangreich geweſen wäre, hätte zur 
Durchführung bringen können. | 

Wir hatten Gelegenheit, die Vorrichtung der Aus- 
ſtellungsräumlichkeiten und des Ausſtellungsplatzes 
durch die Mitglieder des Frankenberger Vereins be⸗ 
odachten zu können. Wir mußten ſeſtſtellen, daß es 
nne Luſt war, zu ſehen, wie fie alle einträchtig unter 
der Leitung ihres Weiſels, des Herrn Liebers, Ebers⸗ 
dorf, tatkräftig zugriſſen, jeder an ſeiner Stelle. 

So muß es ſein! Die Liebe zur Sache, uneigen⸗ 
nütziges Schaffen muß zum Ziele führen! Wir ſind 
der jeften Ueberzeugung, daß unter ſolchen Umſtänden 
Frankenbergs Imke am Schluſſe der Veranſtaltung 
mit Befriedigung auf ihre Leiſtungen blicken werden. 

Sonnabend 1 Uhr fand auf freiem Platze vor 
den Ausſtellungsräumlichkeiten die Eröffnung ſtatt, 
nachdem vorher der Geſamtvorſtaud des bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Hauptvereins getagt und die Preisrichter 
ihre Arbeit aufgenommen hatten. In feiner Eröff- 
nungsrede wies der Vorſitzende des Hauptvereins, 
derr Oberl. Lehmann⸗Raufchwitz darauf hin, daß 


wir es uns beſonders angelegen ſein laſſen müſſen, dem 
Volke zu zeigen, was wir mer tun und was wir 
ſchaffen, daß wir nicht nur für uns arbeiten, ſondern 
zu einem guten Teil auch für die Allgemeinheit. An 
dem Wiederaufbau des deutſchen Wiriſchaftslebens 
müſſe auch die Bienenzucht mit teilnehmen. 

Hieran ſchloß ſich ein allgemeiner Rundgang durch 
die Ausſtellungshallen. Wenn die Honig⸗ und Wachs⸗ 
ausſtellung nur einen beſcheidenen Umfang zeigte, 
ſo hatte es dieſelben Gründe, die an anderer Stelle 
dieſer Nummer bereits ausgeführt worden ſind. Aber 
es kommt hier in Sachſen noch das eine hinzu, daß 
100 Bienenzüchter das Jahr 1921 als eine völlige 

ißernte bezeichnen müſſen. 

Die Ausſteller in dieſer Abteilung waren faſt 
ausſchließlich aus Frankenderg und der nächſten Um⸗ 
gebung. Auffallend war am Honig die dunkle Farbe 
der Frankenberger Frühjahrstracht. Der Honig war 
ausnahmslos geſchmackvoll zur Schau geſtellt und bis 
auf einen Ausſteller auch ſachgemäß behandelt, was man 
vom ausgeſtelltem Wachs nicht behaupten konnte. 
Auch auf dieſer Ausſtellung mußten wir zu unſerer 
großen Freude feſtſtellen, daß die Selbſtherſtellung. 
von Kunſtwaben immer weitere Verbreitung findet. 
wait jeder ee hatte auch ein Quantum 
ſelbſtgegoſſener Mittelwände mit ausgelegt und zwar 
durchweg in tadelloſer Ausführung. Und fo muß es fein. 
Jeder Imker muß fein eigen gebautes Wachs ratio- 
nell auch ſelbſt wieder verwerten. Den Ueberſchuß 
überlaſſe man den Imkerkollegen, dem Wachshändler 
oder Wachsfabrikanten. l 

In der Abteilung Lehrmittel waren die beiden 
Bienenzeitungen Sachſens vertreten. Eine Buchhand⸗ 
lung am Platze hatte eine reichhaltige Auswahl von 
Bienenliteratur ausgeſtellt. Intereſſant war ein 
Ueberſichtsplan über den Standort der Chemnitzer 
Bienenvölker. 

Der Geſchäftsſührer des Hauptvereins, Herr Lehrer 
Thiel, Borlas, hatte eine Anzahl Tafeln aufgehängt, 
die Statiſtiſches vom Hauptverein darſtellten und für 
die Mitglieder des Hauptvereins von großem Inter⸗ 
eſſe ſein mußten. Sie zeigten die Mitgliederbewegung 
des Haupwereins von 1865 — 1920, die Anzahl der 
Zweigvereine in demſelben Zeitraume. n eine 
Karte waren ſowohl die bisherigen Ausſtellungsorte, 
als auch die Orte der Haupt- und e ere nm 
lungen eingezeichnet. Eine dritte, vierte und fünfte 
Karte beichäftigte ſich mit der Haſtpflichiverſicherung 


der Verbreitung der Faulbrut in Sachſen und der 
Faulbru'verſicherung. Endlich fiche eine 6. Tafel 
die »erteilung des Hauptvereins auf ſeine 5 Kreiſe 
in bezug auf Zweigvereine, Mitglieder, Bienenvölker 
uſw. dar. 
Für dieſe verdienſtvolle Arbeit ſei Herrn Ge⸗ 
ſchäftsführer Thiel unier beſter Dank aus geſprochen. 
Umſangreich war die Ausſtellung von Bienen⸗ 
wohnungen und Gerätſchaften. Neben mehreren 
außerſächſiſchen Firmen hatte aus Sachſen alles ans» 
geſtellt, was nur irgendwie ſich auf dieſem Gebiete 
betätigt. Hierfür war ja auch das größte Jutereſſe 
der Ausſtellungsbeſucher zu bemerken Wie kann es 
ja auch anders fen, wenn immer noch vielfach ges 
predigt wird, die Beute mache den Honig. Wir 
ſtehen auf anderem Standpunkte. „Ein gutes 
Blut der Biene und hinter dem Volke ein 
denkender Imker!“ Sind diefe Bedingungen ge- 
eben und ſutägt die Witterung ein, wird es eine 
onigernte in allen Beuten geben, vorausgeſetzt, daß 
fie nicht geradezu naturwidrig find. Gewig ioll nicht 
geleugnet werden, daß die Beute in ihrer Eigenart 
wohl auch Einfluß auf die Voltsentwicklung haben 
kann, aber als ausſchlaggebend gelten für uns die 
oben angeführten Punkte. 


Auf dem Platze vor dem Ausſtellungsgebände 
waren ungefähr 70 Bienenvölker und Königinnen 
zur Aufſtellung gekommen. Eins müſſan wir hervor: 
heben. Wir konnten zur unſerer Genugtuung feſt⸗ 
ſtellen, daß die Mehrzahl der Völker deutſch er Raſſe 
war. Hieraus ſpricht gewiß die gute Schulung der 
Imker im Erzgebirgskreis. Ich erinnere an die 
Namen Liebers und Grieſeler. Wir erblicken in der 
Tatſache, daß der ganze Erzgebirgskreis einen ein⸗ 
zigen Verband bildet, einen nicht zu unterſchätzenden 
Vorteil für die Durchzug lung der Völker ınnerha.b 
des Kreiſes. Der Erſolg trat hier in Frankenberg 
ſichtbar in Erſcheinung. Auch ein Verluſt war zu 
verzei vnen. Ein Stock war auf dem Transport 
verbrüht und der Bau zuſammengebrochen. Der 
Beſitzer hatte dem ſtarken Volke zu wenig Luft ge- 
eben. 2 Luſtlöcher von 3 em Durchmeſſer in der 
eutentür ſollten genügen. Kaum glaublich dei der 
herrſchenden Hitze! | 

Am Nachmittag 8 ½ Uhr begann die Vertreterver⸗ 
ſammlung, der eine umfangreiche und wichtige Tages⸗ 
ordnung zur Durchberatung vorlag. Vertreten waren 
147 Vereine mit 416 Stimmen. Dureh Abweſenheit 
a 49 Vereine. Das iſt ſehr zu beklagen. 

eider ift die Erkenntnis, daß die Kraft der Geſamt⸗ 
heit der Bienenzüchter in ihrer zuſtändigen Organi⸗ 
ſation liegt, noch nicht überall durchgedrungen. 
Es muß Ehrenpflicht jedes Zweigvereins ſein, einen 
Verireter zur Hauptveiſammlung des Hauptvereins 
zu entſenden. 

In feiner Begrüßungsanſprache wies der Vor- 
ſitzende auf die gegenwärtige mißliche Lage der 
Bieuenzucht hin und gedachte aller derer, die feit 
unferer letzten Vertreterverſammlung zur großen 
Armee abgegangen find, bejonders betonend die 
Namen Schmiedeknecht, Heinze und Hennig. 


Die Regierung war vertreten durch Herrn Ober- 
regierungsrat Dr Grundmann, welcher auf die ſchwie⸗ 
rige Lage der Gegenwart hinwies. Nur die Mitarbeit 
aller Volksgenoſſen konne unſer Volk wieder empor» 
heben. Wiriſ aftsminiſterium und Landeskulturrat 
wollen die ſächſiſche Bienenzucht fördern, jo weit es 
in ihren Kräften ſteht. 

Hierauf begrüßt Herr Liebers als Vorſitzender 
des Ortsvereins die Berireterverſammlung. Beſonders 
wies er auf die hohen Speſen hin, welche die Ver⸗ 
aupaltung erfordere. 
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Die vorgeſchlagene Tagesordnung der Hau: 
vereinsleitung wurde inſofern geändert, indem nien 
einſtimmig zuſtimmte, die Anträge des Vereins Tgellc. 
vertreten durch Herrn Rechtsanwalt Dr. Kraucer, 
zuerſt zur Beratung zu ſtellen. Tie Anträge beiraſen 
die Anſiellung eines hauptamtlichen Geſchäftsführere 
die Einrichtung eines Fachreſerates für Bienen zuck: 
im Miniſterium, Gründung von Einltanisgenoncn- 
ſchaſten und Honigverwertungs enoſſeuſchaſten, Aus 
bau der Rechtsauskunftſtelle in ein Synditat. 


Aus dem Geſchäfts bericht ift Folgendes zu eni 
nehmen: Der Hauptverein zählt zurzeit 196 Vereint 
mit rund 12: OU Mitgliedern. Brennend fei die Zucker 
frage. Angemeldet fino 104372 Völker. Zum Frud 
jahrszucker werden jetzt im Herbſt noch 7 Mur 
nachgeliejert, ſodaß auf das Volk 1921 12 Pfun“ 
Futterzucker kommen. Die Leitung hat Schritte unter 
nommen, daß der Zucker ſofort geliefert wird, und 
daß wir Bienenzüchter unſeren Zucker ſchon eher 
frei bekommen. Die Frachtermäßigung für Biere 
ift für ganz Deutſa land abgelehnt worden. Tie 
Faulbrutangelegenheit wird in aller nächſter Zei 
Erledigung durch das Seuchengeſetz finden. Herr 
Richter, Meerane, wünſcht bei dicem Punkte E.x- 
richtung von Kur en in jedem Bezirke, die dem Er 
kennen und der Behandlung der Faulbrut diener 
follen. Der Regierungsvertreter ſagt die Unterftüßun:: 
nach dieſer Seite zu. Wirtſchaftsminiſterium und 
Landestulturrat werden auch in Zukunft wie bisher 
Männer der Wiſſenſchaft und Praxis nach Dahiem 
entſenden zum Studium dieſer Frage. Eine geraume 

eit nehmen die Wahlen in Anſpruch. Als 2. Bo: 
itzender wird einſſimmig wiedergewählt Herr Dr. 
Töpfer, Dresden Das Vogtland beruft Herrn Fa- 
brikant Windiſch, Schilbach, als feinen Kreisvertretet: 
Herrn Privatmann Neidhardt, Netzſchkau, als Stel. 
vertreter. Die Lauſitz wähit Herrn Dr. Leuſchel. 
Bautzen, zum Rre vertreter an Stelle des zurück. 
tretenden Herrn Richter, Arnsdorf, und das Er. 
gebirge u ſeinen bisherigen Stellvertreter Herrn 
Fabrikant Kreißig, Lichtenſtein, wieder. 


Die Rechnungen für 1919 und 1920 find dura 
die Vereine Netzſchkau und Schilbach geprüft und f3: 
richtig befunden worden. Der Geſchäſtsſführer wird 
einſtimmig entlaſtet Als künftige Rechnungsprüftt 
werden gewählt die Vereine Bittau und Großſchönar 

Um die Verſammlung und Ausſtellung im Jahr 
1923 bewerben ſich die Vereine Königſtein und 
Meißen. Die Wahl fällt nach längerer Yusivrage 
auf Meißen. 

Ein harter Kampf entſpann fih um die bereit:“ 
genannten Anträge des Theklaer Vereins, vertreter. 
durch Herrn Rechtsanwalt Dr. Kraucher. Man de 
zeichneie den Zeitpunkt für die Dur bführung dieſt: 
Forderungen für ſehr ungünſtig, ja ut möglich Rai 
langer und hefliger Debatte, die leidet mitun: r. 
perſönlich, ja „kleinlich“ wurde, tam man zur Al 
ſtimmung. Von 416 anweſenden vertretenen Simmer 
w iren nur 51 Stimmen für Annahme der Amräge 
wahrend 365 Stimmen für Ablehnung eintraten 


Annahme fand 1. der Antrag des Regierung⸗ 
vertreters, einen Sonderausſchuß für Bienenzuch. 
beim Landeskulturrat zu errichten. Ebenſo ſtmmte 
man dem Antrage des Vertreters Bahr⸗Roßwein zu 
welcher von der Hauptvereimsleitung die Ausarbeitung 
eines Planes über die Emrichtung und Worterie 
einer Bezugsgenoſſenſchaft des Landesvereins verlaug: 


Von großer Bedeutung für den Hauptoerein if: 
die Annahme folgender Beſchlüſſe: 
Der jährliche Mito liedebeitrag beträgt 1 4. 
Jedes Mitglied iſt verpflichtet, jährlich mindeſtens 


— 


10 Pfund Zucker pro Volk durch den Landesverein 
di beziehen 
Der Zucker iſt vier Wochen vor der Lieferung 
durch den Zweigverein zu bezahlen. Die Haupt⸗ 
pere nöleitung wird ermächtigt, pro Pfund bis 
a Pfennig ausſchließlich Umſaßzſteuer Zuſchlag zu⸗ 
gunſten der Hauptvereinätafie zu erheben. 
Mitglieder können auf ihren Antrag hin durch 
den Zweigvereinsvorſitzenden vom Zuderbezuge durch 
den Hauptverein beireit werden; fie müſſen aber 
dann 4 Æ Jahresbeitrag zahlen. Einzelm-tylieder 
zahlen jährlich 10 4 Steuer. Alle Diitgtiedec find 
gegen Faulbrut und Haftpflicht verſichert. Für das 
‚aufende Geſchäftsjahr wird tein Beitrag zur Faul⸗ 
brutkaſſe erhoben, dagegen noch I & Jahresbeitrag 
ro Mitglied nacherhoben. Die Tagegelder werden 
far die Vorſtandsmitgtieder auf Antrag aus der 
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Verſammlung auf 50 4, mit Uebernachten auf 60 .# 
erhöht. (Schluß folgt.) 
* 

Bienenzüchterverein Frankenberg u. Umgeb. 

Wir Frankenberger Imker können es nicht unter⸗ 
laſſen, allen denen, die uns bei der Durchführung 
der Sächſiſchen Imkertagung helfend und fördernd 
beigeſtanden haben, herzlichſt zu danken. Dieſer 
Dank gilt vor allem dem Geſamtvorſtande des 
Bienenwirtſchaftlichen . den ſtädtiſchen 
Behörden, der hieſigen Bevölkerung und den Bruder⸗ 
vereinen, die durch Stiftung von Preisen, Beſchickung 
der Ausſtellung und Beſuch unſeres Feſtes unſere 
Mübe und Arbeit anerkannt und gelohnt haben. 
Nochmals herzinnigſten Dank. 

Frantenberg i. Sa., den 18. Juli 1921. 

Bruno Liebers, Vorſitzender. 


Vertreterverſammlung der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände 
am 21.—23. Juli in Schwerin. (aurzer Vorvericht.) 


Da wir bereits mit unſerm lieben Freunde 
Alſonſus aus Wien am Vortage im ſchönen Schwerin 
eingetroffen waren, konnten wir am 21. Juti der 
Vertreterverſammlung des Mecklenburger 
Landesvereins bis zum Schluß beiwohnen, von 
deren würdigem Verlauf wir voll befriedigt waren, 
lam doch in derſelben der ruhige, fachliche und ſichere 
Iharatterzug des Mecklenburgers offenſichtlich zum 
Ausdruck. | 

Nachdem am Abend in einer gemeinſamen 
Sizung der Präſidien der Vereinigung der 
Teutſchen Imkerverbände (V. D. J.) und der 
Wanderverſammlung beſchloſſen worden war, 
tab in Zukunft zunächſt die Wanderverſammlung der 
deutſchen und öſterreichiſchen Imker wieder alljährlich 
tunden jol, verſammelten ſich von 8 Uhr ab die 
bereit? aus allen Gauen Deutſchlands herbe geeilten 
Vertreter in der Gartenwirtſchaft „Paulshöhe“. 

Welche herzliche Begrüßungen fanden da zwiſchen 
alibelannten Freunden der Bienenzucht ſtatt! 

Der folgende Tag begann mit der Sitzung der 
Säriftleiter der bienenwirtſchaſtlichen Zeitungen. 
is waren 15 Schriftleiter anweſend, die feſtſiellen 
mußten, daß die in Halle beſchloſſene teilweiſe Ver» 
einheitlichung der Bienenzeitung ſich als undurch⸗ 
führbar erwieſen habe. Es wurde eine feſtorgani⸗ 
nerte Bereinigung der Schriftleiter mit fejtem Jahres- 
beitrag gegründet, die in Zukunſt anläßlich der 
Vertreterverſammlung der V. D. J einen vollen 
Tag für ſich zu Verhandlungen einſetzen wil. 

Den Verhandlungen der V. D. J. unter 
Leitung von Prof. Frey, Hannover, wohnten 

dei Regierungsrat Dr. Beſſer im Auftrage der 
Reichszuckerſtelle und des preußiſc en Landeszucker⸗ 
amtes, Miniſterial⸗Amtmann Krähnitz als Vertreter 
des Reichsaufbau⸗Kommiſſars, Regierunas⸗ und 
Landesökonomierat Dr. Gerriets im Auftrage des 
Reußiſchen Miniſters für Landwiriſchaft, Domänen 
und Forſten, die Vertreter der Mecklenburgiſ ven 
Regierung Miniſterialrat Ur. Sohm und Kammer⸗ 
direitor Wilbrandt und als Vertreter des öfter 
ceiwiſchen Landwirtſchaftsminiſteriums Regierungs- 
tat Aljonſus, Wien. f 

In feiner Begrüßung wies Prof. Frey darauf- 

m, daß unter den gegenwärtigen Verhältniſſen die 

egierungsſtellen nicht imurier den Imtern alle 
& nide des Herzens erfüllen konnten, daß aber 
persönliche Fühlung und i die beſten Er⸗ 
folge zeitigen würden. Die beſonders herzlich ge⸗ 

altenen Vegrüßungsreden von Alfonſus, Wien, die 
auf eine anzuſtrebende Vereinigung von Oeſterreich 
mit Deutſchland ausklangen, löſten ſtarken Beifall aus. 


Aus dem Geſchäftsbericht, durch Küttner, 
Koͤslin, erſtattet, ift zu eienen, daß der V. D. J. 
36 Verbände mit 238466 Mitgliedern angehören, 
die 971 Stimmen beſitzen und 2 217 236 Bienen- 
völker bewirtſchaften. Vertreten ſind 814 Stimmen. 
Es ift ein Reichszuſchuß von 5000 4 durch den 
zweiten Vorſitzenden erwirkt. Das Vienenſeuchen⸗ 
geſetz iſt fertiggeſtellt. In der Yonigiphußicage 
find zwei wichtige Forderungen nicht erreichk worden. 
Die Bezeichnung Kunſthonig iſt geſetzlich nicht be⸗ 
ſeitigt, und der Deklarierungszwang für Auslands- 
honig iſt nicht angeordnet In bezug auf die 
Lieferung von Bienenvölkern an den Feindbund iſt 
der Regierung mitgeteilt worden, daß die Völler 
zu beſchaſſen ſind. Die Honigernte wurde 1920 in 
zehn Verbänden als ſchlecht, in 11 als mittel und 
zwei als gut bezeichnet. In 15 Verbänden iſt die 
Faulbrut ſeſtgeſtellt, von ſechs Verbänden die No- 
ſema und in vier Verbänden die Ruhr. 

Die Kaſſenverhältniſſe ſind nicht erfreulich, 
da die Beiträge den gegenwärtigen Verhältniſſen 
leineswegs angepaßt ſind Die mit Beiträgen ſeit 
Jahren rückſtändigen Verbände Meiningen und 
Thüringen ſind nochmals ernſtlich an ihre Ver⸗ 
pflichtungen zu erinnern. l 

Die Lieferung von Bienenvölkern an den 
Feindbund iſt ein trauriges Kapitel. Der Vor⸗ 
fipende hat durch feine Verhandlungen mit dem 
Feindbund, die er allein führen mußte, für die deut: 
ſchen Imker manche Härte der Ablieferung herab- 
gemildert. Die VV damit ein⸗ 
verſtanden, daß die zu liefernden Korbvölker von 
den Verbänden Hannover, Oldenburg und den an- 
grenzenden Landesteilen geliefert werden. 

Tie von einer fünfgliederigen Kommiſſion be- 
arbeitete Vorlage über die Bildung von Fach⸗ 
ausſchüſſen wird angenommen. Die in Verbindung 
mit dieſer Angelegenheit hervorgeruſene tiefgehende 
Verſtimmung zwiſchen dem Vorſitzenden der V. D. J. 
und Pſarker Dr. Gerftung wird durch Annahme des 
Antrages Gierke, Stettin, nach zweiſtündiger Aus 
Be erledigt. Die Vertreterverſammlung der 

. D. J. nimmt im Falle Frey ⸗Gerſtung folgende 
Stellung ein. „Sie führt das Mißverſtändnis auf 
zweideutige Auslegung eines im Vorjahre in Halle 
gefaßten Beſchluſſes zurück. Die Auffaſſung beider 
Parteien war berechtigt. Sie hält im übrigen die 
Angelegenheit für perſönliche Art, die im Intereſſe 
unſerer Sache am beſten durch Entgegenkommen der 
beteiligten Herren Erledigung findet.“ 

In der Zuckerfrage wird der Vorſtand keauf⸗ 
tragt, perſönlich an der zuſtändigen Stelle umgehend 


eine Eingabe einzureichen, 


in welcher für jedes vor⸗ 


handene überwinterte Bienenvolk auf das Jahr 1921 
volle 1d Pfund Zucker gefordert werden. Die einzelnen 
Verbände ſollen jofort vorhandenes Material zur 
Begründung einreichen. Der Anſchluß an die deutſche 


Imlergenoſſenſchaft ift zurzeit no 
In Sachen Honigſchutzgeſetz ſoll ein neuer 


reif. 


nicht ſpruch⸗ 


Vorſtoß unternommen werden. 

Die nächſtjä rige Lertreterverſammlung des V. D. J. 
ſoll in Stuttgart ſtattfinden in Verbindung mit der 
Manderverſammlung deutſch⸗öſterrei nifher Bienen⸗ 


wirte. 


Bei Heranziehung der Bienenzüchtervereine 


zur Umſatzſteuer wegen der Zuckerverteilung beziehe 
man ſich aum eine Entſcheidung des Landes finanzamtes 
Stettin, welches genannte Beſteuerung ablehnt. 

Der Haushaltplan für 1921/22 wird mit 
36000 4 in Einnahme und Ausgabe genehmigt, 
zumal man eine Reichsunterſtützung von 20000 M 


zu erwarten hat. 


Die Erhöhung des Beitrags auf 


10 4 pro Stimme wird angenommen. 

Bei den Satzungsänderungen wird die bean⸗ 
ragte Bezeichnung „Deutſcher Imkerbund“ abgelehnt, 
ebenſo die Eintragung der Vereinigung in das Vereins- 


regiſter, wohl ader deu dur 


den Verſailler Frieden 


abgetrennten Gebieten das Verbleiben in der Ver⸗ 


einigung geſtattet. 


Am Sonnabend hielt Prof. Dr. 
einen Vortrag: „Die Bedeutung 


Zander, Erlangen, 
er Drohnen für 


den Imker und Züchter“, an den ſich eine rege, 


Sonntag u. Montag, ten 


lebendige Ausſptache anſchloß. 
Verantwortlich für die Sariftfeitung | 


des delehrenden Teiles: Richard 
i des Anzeigenteiles: F. Lüljing beid- Meudne. 
Perlag der Leipziger Bienenzeitung: Liedloff, Loth u. Michaelis, Leipzig 5 


uetzt sprach ee e 
das Thema: Imkerſchulungsarbeit unſter | 
Es wurde folgende Entſchließung in Anertenmma 
der Wichtigkeit der Ausführung des Vortragende. 
für die Organiſation angenommen: „Die Bertreie:- 
verſammlung der Deutſchen Imkerverbände in 
Schwerin erklärt nach dem Vorirage von Relo 
Breiholz die Imkerſchulung als die vornehuiſte Ler 
bandsaufgabe und erwartet von den Verbänden, daß 
ſie für die Durchführung der aufgeſtellten Forderungen 
kraftvoll arbeiten.“ 

Am Sonnabend ſrüh wurde der Preußiſche Imler⸗ 
bund gegründet, und am Nachmittag hielt der Vec 
ſicherungsverein der V. D. J. ſeine Vertreterverſamm 
lung ab. Ueber beide Sitzungen kann Raummangels 
wegen erft in der September⸗Nummer berichtet werden 

Auch für Unterhaltung war von feiten der Met. 
lenburger Imkerkollegen beſtens geſorgt worden, 
einmal durch den Begrüßungsabend auf „Pauls 
höhe“, dann am Freitagabend durch einen genußreichen 
Feſtabend, und den Abſchluß bildete am Sonntos. 
vormittag eine allen Teilnehmern unvergeßlich bleibende 
Dampferfahrt auf dem herrlichen Schweriner See. 

Ausführlicher Bericht erfolgt über die Schwerin 
Tagung in der September⸗Nummer und fegt in der 
ſelben auch der Abdruck der gehaltenen Vorträge e:n 

Alles in allem: Es ijt in Schwerin gearbeur 
worden, die Vorbereitungen der dortigen Nusſchüſſe 
hatten vollen Erfolg. Kurz es war jchön in Schwerm 
— aber teuer . teurer wie in manchen 


Großſtadt! Auf Wiederſehen in Stuttgart! R. S. 


achſe, Leipzig⸗Eutritzſch. 
„Täubchenweg 3. 


Druck: Gebr. Jung hanß, Leipzig. 


14.4. 15. August 1821 


im 
Schützenhaus „Kühler Morgen“, 
Bitterfeld: 


Große volksbienenwirtschaftliche 
Ausstellung. 


Ehrenpräsidium: 
Landrat Stammer, I. Bürgermeister Schmidt. 
Ehrenausschuß: 
i Rittergutsbesitzer L. Bauermeister, Dr. Brömme, 


Studiendirektor Dr. Grobe 


diendirektor Dr. Kümmell, 
Müller, Stadtrat Richter, Stadtverordnetenvorsteher 
Spengler, Rektor Stadtrat Zurhose. 


Ausstellung und Verkauf von 


la Bienenhonig, Honigerzeu 


Stadtrat Heinrich, Stu- 


r 
Stadtrat Lamscha, Rektor 


issen, bienenwirt- 


schaftlichen Geräten, lebenden Bienen. 


Anmeldungen 


werden erbeten an den Vorsitzend. Herrn E. Fritsche, 
Sandersdorf, Kreis Bitterfeld, 


bis spätestens 6. August 1921. 


Da eine sehr rege Beteiligung an der Ausstellung zu 
erwarten ist, bitten wir die Anmeldungen möglio 
zeitig einzureichen. 1613 


Der Bienenzuchtverein Ramsin und Umgsbaug. 


Sofort lieferbar ein 
Bienen- 


wanderwagen 


auf Federn, Plattengröße 
3.84 1.85, Höhe 2,10. Voll- 
ständig verdeckt mit seit- 
lichen Oberlichtfenstern, 2 
Türen und Kutscherbock mit 
Bremse & 7500. 177 
K. Henschel, 
Reetz, Kreis Arnswalde. 


Gegen Gebot 


abzugeben: [744 
Honigschleuder, 
Zahnradgetriebe, 4 Rahmen. 
Wabenpresse, Kup- 
fer, Nitzsche. Beide für Ger- 
stungmaß. Gut erhaltene 
Friedensware. 1 Wasch- 


3 maschine, Syst. Krause. 


üttner, 
Nordhorn, Hannover. 


—— — — 


‚Preis zusammen 


Kuntzsch-Bieneustand- 


v Blenenwirtschafl 


: Verkauf. 
bestehend aus zerlog- 
baremHolzhausmit 
68Stäück vollbesetz- 
ten Kuntzschz wil- 


Bedartsartike 


lingen (12 Völker) mit 2 

cal ausgebauten Waben in großer Auswahl. 
u. Einträgnissen. Ferner 
sämtliches ImEetgerät, Ankauf von u 
wie Haube, Handschuhe, 


Sehleuder, Dathepfeife u. 
vieles andere. Bienenstand 
kann ½ Jahristehenbleiben. 
A Haus 
u. Zwillinge sindj3 Jahre. | 
Anfragen Rückporto. 778 
Hugo Weigel, Bischofs- | 
werda i. Sa., Am Bahnhof. 


Junger Mann 


sucht nGroßimkerei 
Stellung, um sich völlig 
der Bienenzucht zu widmen. 
Zuschrift. an P. Steinig, 
Stusa, Post Zieserwitz, | 
725 

j 


Honig, Wachs 
u. alten Waben 


Oskar Gotthart, 


Dresden- A., 
Große Plauensche Str. 7. 


eee 
50 Stück neue 


Försterstöcke, 


komplett, mit sämtlichen 
Zubehör gibt umständehaib 
zu 150.4 per Stück ab. 173 


Kreis Neumarkt i. Schl. | 


Mobllimker Erich Langer. 
eee 
0 Bezirk n. 
Louis Koch 
Halberstadt 
Etiketten, Verschinz. Rähmchenholz 
streifen f. Honiggliäser, | | prämiiert, von Imkern sehr 


gelobt, genau 6x25 mm, 
sauberer Schnitt, liefert is 
1-5 1,50- u. 2-Meter-Stäb., 
100 m zu AD—, 1000 m 
zu 4 200 einschl. Verpack 
unter Nachnahme = 
Otto Schurich,Leissigi.S.! 
Hotzbearbeitungsfabrik. 


Wein u. Beerenweine, 
Plakate für Honigver- 
kauf u. Ausstellungen, 

Diplome {1 
Reklame- Drucksachen. 
Muster und Preisliste bei 
Bedarf auf Verl. kostenl. 


. 
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Heft 9 36. Jahrg. 1921. 


Le Nachdrud unſerer Artikel ift nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Die Ausführungen im 
må germiſchten“ lönnen, wenn nicht ausdrücklich veriagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
ODP¾.uellenangabe „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ zum Abdruck gelangen. 
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Um⸗ und Ausſchau. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 
Mitte Juli ſchon brachte man mir vollerblüte Riſpen von Heidekraut ans Krankenlager, 
die gelben Blütenwedel der Goldrute waren am Aufbrechen, für die hieſige Gegend faſt 
Monate zu früh. Mit einem wahnſinnigen Schritt ſcheint ſelbſt in der Natur dieſe 
afts⸗ und maßloſe Zeit, die ſchließlich außer der geiſtigen auch unſere leibliche Geſundheit 
ist, in die Unendlichkeit zu eilen. In Heidelberg ſtrampften halbwüchſige Kinder über 
n waſſerarmen Neckar. Die Trockenheit läßt Dörfer durften und Städte glühen. Mancher 
zum und Strauch läßt Früchte und Blätter fallen, ein Zufall ſteckt Wälder in Brand. 
Des dürrſte Holz reißt, die älteſten Türen werden undicht. Es wachſen nicht Kraut, nicht 
a, noch Rüben; während andere Feldfrüchte gegendenweiſe ſchöne Ernten brachten und 
ingen. Solange es wenigſtens in den Nächten abkühlte, honigte überall, zwar ſchwach, aber 
jauernd, der Wald. Seitdem aber, ſelbſt in dieſem Waldtälchen, kaum mehr Tau fällt, 
ben die Bienen, angelockt vielleicht durch ein Stück trockener Wabe oder ſonſt ein Ding, 
# mit dem Bienenſtand zu tun hat, angefangen, haufenweis ins Zimmer einzudringen, 
u ſich an den Fenſterſcheiben ſchwarz und tot zu fingen. Es find dies vielleicht weniger 
hr eigentliche Trachtbienen, was mit der Verbohrtheit von Schafen ſich dieſes Schickſal 
at; im Frühjahr wie im Spätjahr ſcheint mehr die ausgediente Mannſchaft auf die 
orenen Poſten zu ziehen. Aus anderen Jahren aber kenne ich dieſes Spiel erft für den 
Mt September. Jede Ritze eines Tür- oder Schrankfalzes, hinter dem Honig ſteht, wird 
icht, überall droht die Räuberei. Geſpannteſtes Mißtrauen ſtreiſt unabläſſig die Anflug— 
Wher auf und ab. Wehe den kleinen Völkchen mit ungenügend verwahrtem Flugloch. An 
Orten wurde ein außergewöhnlich frühes Abtreiben der Drohnen beobachtet. 
Die Honigernte wird weiterhin ſehr verſchieden, im ganzen jetzt aber ungünſtig 
angegeben. Dieſes Ergebnis wird meiſtens auf den erfrorenen Juni, wie ihn Matthes 
mute, der in vielen Gegenden das Kartoffelkraut auf den Feldern abſtehen ließ, zurück— 
geführt. Die „Märkiſche Bienenzeitung“ ſpricht mit Einſchränkung von „miſerabel“, Schwärme, 
heißt es weiter, find, Gott fei Dank, wenig gefallen und mußten tüchtig gefüttert werden. 
„ ür Württemberg ſchreibt Rentſchler: Ein Honigjahr ift kein Schwarmjahr, jagt ein altes 
chwort, das heurige iſt keines von beiden; das alles haben wir zum Teil noch dem 
ugerjahr 1920 zu verdanken. Im hartnäckigen Schwabenland ſcheint man darum mehr 
Der minder bei einem Honigpreis von 18 Mark zu beharren, während man es in andern, 
hlebigeren Kreiſen, wie immer, mit dem Rückzug eilig hatte. Aus Schleſien find mir 
riedenſtellende Berichte zugegangen. In dem Schreiben eines bayriſchen Imkers aber heißt 
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es wieder: Haben noch nicht ein Viertelpfund Honig geerntet, müſſen ſtets füttern, um 
Völker wenigſtens durch den Sommer zu bringen; ſeit Menſchengedenken kein ſolches Miß 
Auch in Elſaß⸗Lothringen ift die Ernte im allgemeinen gering ausgefallen. Ebenſo ii 
der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“ von Klageliedern die Rede. Nicht anders ift der Ausf 
in den öſterreichiſchen Ländern. Die „Luxemburgiſche Bienenzeitung“ aber erwartet zu 
Mißjahr noch einen ſchwachen Volksſtand im kommenden Frühjahr. Auch aus noch w 
Kreis haben wir einzelnes über die Schädigung der Honigernte durch die allzu große Tet 
heit erfahren. Trotz alledem aber — der heſſiſche Bericht nennt das Jahr kurzerhand „ ſchlec 
— konnten ſich unſere Geſchäftlichen wieder nicht genugtun in jenem „Entgegenkommen 
das noch niemals Männer und Völker geziert, und ebenſowenig irgendwo auf die T 
genützt hat. Stetigkeit, Herrſchaften, Stetigkeit! i 


| Ueber den Honigpreis — im allgemeinen gilt ein Kleinverkaufspfundpreis von 
gefähr 15 Mark, in Oeſterreich 200 Kronen, in den Frankenländern 5 Franken; was weſenl 
mehr iſt — hat das Juliheft der „Deutſchen Biene“ eine grundlegende Unterſuchung geb 
auf die näher einzugehen ift. Einen Satz vom Schluſſe möchte ich am liebſten an den 4 
fang ſtellen: Großhandelsgeſichtspunkte, wie ſie von mancher Seite ſo berauſchend unter 
andächtigen Imkerſcharen geworfen werden, find der deutſchen Bienenzucht, wie fe 
angemeſſen wie die Fauſt dem Auge. Ueberraſchend ift, daß nach dieſem Aufſat, 
fein weſentliches Material fachmänniſchen amerikaniſchen Aeußerungen entnimmt, ſelbſt 
Amerika der Handverkauf für den Vertrieb des Honigs maßgebend iſt. Wer Honig 
will, der ſei bereit, einen guten Preis dafür zu zahlen, für den aber, der auf Honig ki 
Wert legt, ſeien drei Batzen noch zu viel. Es zeuge von törichter Selbſtüberhebung, d 
die Imker mit den Kunſthonigfabrikanten in Wettbewerb treten wollen; unter den geg 
wärtigen Verhältniſſen komme als ein Volksnahrungsmittel der Honig nicht in Betr 
Honig fei gegenwärtig ein Nahrungsmittel für beſondere Fälle und Zwecke, in die 
und keinem andern Sinne kaufe die Hausfrau und Mutter für ihre Familie Honig e 
weniger als ein Nahrungs- denn als ein Volksheilmittel. Dies alles find Sätze, die wahr 
ohne Schaden die Runde durch unſere Verbände und Zweigvereine machen dürften. 


Wir folgen weiter dem Gedankengang des erwähnten Aufſatzes. Der Preis ſollte des 
Wert entſprechen, den der Honig für Leben und Lebenshaltung hat. Wenn die Butter viel 
feitiger zu verwenden ift, fo ift dafür der Honig in beſonderen Fällen, bei Krankheit, c: 
unvergleichliches Nahrungs⸗, Heil- und Genußmittel. Das Wiſſen um dieſen tatſächlichen Er: 
des Honigs müßte unſern Hausfrauen immer wieder in Erinnerung gebracht werden. — Te 
Preis wird geregelt durch Nachfrage und Angebot. Die Nachfrage könnte durch geſchicke — 
nicht marktſchreieriſche! — Reklame um ein Vielfaches vermehrt werden. Selbſtverſtändlichel 
weiſe müßte das Angebot des ſachgemäß behandelten einheimiſchen Honigs gegenüber der 
des Aufſtrichzuckers und gegenüber dem des (minderwertig gewonnenen) Auslandhonigs al 
gegrenzt werden. Uebrigens hat man da und dort erlebt, daß trotz der Unterbietung nas 
kurzer Zeit die Verbraucher zum anſtändigen einheimiſchen Erzeugnis zurückkehrten. Um be 
Schutzgeſetz muß die deutſche Imkerſchaft einen leidenſchaftlichen Kampf eröffnen. Es muß, w. 
das „Bienenwirtſchaftliche Zentralblatt“ ſchreibt, aufhören, daß der kleinſte Krämer im Heinfe: 
Dorfe frank und frei auf feine Preistafel ſchreibt: „Honig M. 4,50“, womit natürlich de 
Aufſtrichzucker gemeint iſt. — Der Preis ſoll endlich, ſchon aus Gründen der Volkswirtſchaf. 
den Geſtehungskoſten entſprechen. Wenn die Imker bei jedem inſofern noch fo niedrigen Pre! 
immer nur ein böſes Gewiſſen haben, fo kommt dies daher, daß die wenigſten willen, wo“ 
ſie ſelber ein Pfund Honig von ihrem eignen Bienenſtande koſtet. Mancher würde ‚erjhredtr 
Vielleicht — hört! hört! — wirtſchafte die deutſche Bienenzucht zu teuer. Aber auch in Amera 
ftehe es heute fo, daß der Berufsimker, der für feinen Honig nicht 25 Cents (Heute üde: 
15 Mark) verlange, Selbſtmord begehe, bzw. genötigt fei, fih zu fremder Arbeit zu verdinger. 
um nur ſein Leben zu friſten. 

Die Nutzanwendungen des angeführten Aufſatzes laffen fih fo zuſammenfaſſen: Erftlic 
jol die Buchführung dem Imker das gute Gewiſſen ſchaffen, das jeder Menſch, um handele 
zu können, nötig hat. Sodann muß jeder Imker die Gewißheit erlangen, daß fein Nachbar 
imker mit ihm eines Sinnes ift, daß er mit jenen unerhörten Unterbietungen, wie f 
hüben und drüben des großen Waſſers vorgekommen ſind, künftighin nicht mehr zu rechner 
hat. Endlich ift dann die öffentliche Meinung zu gewinnen, jo wie es die Schweizer ver 
mocht und die Württemberger jetzt unternommen haben. Welch herrliche Aufgaben fiu 
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ifere — in Schwerin etwas mehr ins Sachliche gewachſene? — Vereinigung der Deutſchen 
mierverbände! (Das „Neue Schlefiſche Imkerblatt“ fingt ihr ein „Schlaflied “.) 

Ich kann heute nicht umhin, den Geräten einige Worte zu widmen. Beſonders ein 
all hat mir gezeigt, wie ſehr unſerer Sache dienlich wäre, wenn die Fabrikanten mit einer 
telle unparteiiſcher Kritik rechnen müßten. Auch in unſeren Kreijen zeigt das Anzeigenweſen 
uweilen feine fragwürdige Seite. Haben wir nun nicht die Pflicht, eine Schädigung unſerer 
eſer ſo gut wie möglich zu verhüten? 

Mancher iſt an ein beſtimmtes Gerät gewöhnt und darum geneigt, über ein anderes 
ie Naſe zu rümpfen. Der eine räuchert mit der Dathepfeife, der andere mit dem Vulkan 
der Veſuv, zündet nach Preuß Papierzigarren an oder benutzt den (nach der „Bienenpflege“) 
884 von dem Seminaroberlehrer Schweickert in die Bienenzucht eingeführten Karbollappen. 
detartige Vorlieben find verſtändlich, unfer Urteil dürfen fie nicht trüben. — So aber ift meines 
Anchtens den Lederhandſchuhen unrecht widerfahren, denen man in einem Falle fogar den 
inzeigenteil geſperrt hat! Sie folen durch ihren Geruch die Bienen ganz beſonders zum 
stechen anreizen. Ich habe feit Jahren Lederhandſchuhe (von einer gediegenen alten Firma) 
m Gebrauch und konnte dies nie beobachten. Ich bin daher geneigt, für die üblen Erfahrungen 
ie Haft der Handbewegungen vieler Imker verantwortlich zu machen. Audererſeits wird 
mbeanſtandet feit Monaten ein „beſter Imkerhandſchuh“ angeboten, der höchſtens als Imker⸗ 
nothandſchuh angeboten werden dürfte. Zuerſt etwas beſcheidener, ging es im vorigen Winter 
in, aber noch immer hält der von Anfang „geringe Vorrat“ an. Dieſer Handſchuh — in 
Turingen tauchte als Konkurrenzfabrikat ein Imkerhandſchuh aus Ballonſtoff zu 6 Mark 
u — ift für 10 Mark im Gebrauch außerordentlich teuer. Denn wenn auch die Bequemlichkeit, 
nit der er an- und auszuziehen ift, die Möglichkeit rechts und links zu tauſchen, die Leichtigkeit 
und helle Farbe zunächſt für ihn einnehmen mögen, jo muß doch ſchon dem Beſitzer mehrerer 
Stöcke feine Anſchaffung widerraten werden. Sobald nämlich dieſer Handſchuh im mindeſten 
mt Honig iu Berührung kommt, bricht er an den eigentlich benutzten Stellen aus, und es 
boget Stiche in die Fingerſpitzen. Wer feine Bewegungen in der Gewalt hat und Bienenvölker 
mur zu geeigneter Zeit öffnet, braucht keine Handſchuhe. Muß man aber einmal trotz ungünſtiger 
Umſtände arbeiten, und hat es eilig, fo find gerade in ſolchen Fällen zuverläffige Handſchuhe 
nötig, mit Nothandſchuhen ift einem nicht gedient. — Bezüglich der Futtergeſchirre hat man 
nich wegen meines vorjährigen Aufſatzes über die Herbſtauffütterung der Voreingenommenheit 
geziehen. Man hat mir auch eingewendet, es fei nicht jeder willens oder ſo geſchickt, die 
gewöhnliche Flaſche im Hinterraum des Kaſtens ſo ſchnell mit der richtigen Neigung in die 
ede zu ſchieben, daß es ohne Stiche abgeht. Ich beſtätige alfo gern, daß mir von mancher 
derttauenswürdigen Seite Grazes Seitenwandfütterung in der neueren Ausführung gelobt 
vurde Ich kann weiter aus eigener Erfahrung mitteilen, daß Königs zuerſt etwas unſchierig 
onmutended Futtergeſchirr mich im Gebrauch durch bequeme Handhabung überraſchte. Und 
o mag es noch manches mir nicht bekannte brauchbare Futtergeſchirr geben. Wer, wie ich, 
ein wenig die Bauernimkerei auf die Fahne geſchrieben hat, ſucht mit einer Mindeſtzahl von 
Austäſtungsgegenſtänden auszukommen. — Die hohen Preiſe der Blecheimer legen nahe, 
die Binnenland imker auf die den Heideimkern geläufigen Holzgefäße aufmerkſam zu machen. 
Rein dünnflüſſiger Waldhonig allerdings rann zwiſchen den Dauben der von mir bezogenen 
Brobetonne heraus. 

Eine Freude iſt es für den Kalendermann, zu ſehen, daß die überlebten dummen Fremd⸗ 
vörter fichtlich im Rückgang begriffen find. Man ſagt mehr und mehr für ein- und umlogieren 
en. und ums oder überſiedeln. Wörter wie Sektion haben bereits angefangen, geziert zu 
viren. Auch von Drei- und Vierſchichtern kann man ſchon ab und zu — nur leider noch 
nich in den Anzeigenteilen! — leſen. In allem und jedem find wir fürs Eindeutſchen. Nur 
m einer Sache, nämlich als Bezeichnung für den Aufſtrichzucker, von dem wir nächſtens wieder 
nehr zu handeln haben werden, würde auch das Fremdwort oder Kunſtwort von uns mit 
einer Poſaunenfanfare begrüßt werden. — 

Ein Heideimker ſchrieb mir: Wir folen hier die 75000 Bienenvölker an den Feindbund 
liefern. Eine franzöſiſche fünfköpfige Abordnung kam in Begleitung der Herren Frey und 
nass in zwei Kraftwagen aus Hannover an. — Auch geregnet hat es inzwiſchen da und 

einmal. : å 
Leider waren wir gezwungen, den Abdruck des Vortrages Prof. Zanders in 
Schwerin: „Die Bedeutung der Drohne für Imler und Züchter für die Oktober⸗ 
Rammer zurückzustellen. Die Schriftleitung. 
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Schweriner Tagung der vereinigung der Deutſchen Imkerverbände 
vom 21. bis 23. Juli 1921. (Von der Schriftleitung.) 


Es ift feſtſtehende Tatſache, daß die Vereinigung Deutſcher Imkerverbände und im 
Vertreterverſammlungen ſeitens der deutſchen Imkerſchaft recht verſchieden bewertet werder 
Gibt es doch viele Zweigvereine, die gar nicht wiſſen, daß fie und ihr ganzer Hauptverbart 
dieſer Organiſation angehören. Das iſt tief zu beklagen. Hier liegt offenbar eine ſchwer 
Unterlaſſungsſünde der Haupt- und Zweigvereinsleitungen vor. Es ift unbedingt erforderlig 
daß von dieſen Stellen aus jeder Imker bis hinauf in das abgelegenſte Gebirgsdorf — 
ſofern er ſich einem Bienenzuchtverein angeſchloſſen hat — unterrichtet wird über die Zwei: 
und Ziele unſerer Großorganiſation, der Vereinigung Deutſcher Imkerverbände. Jeder Cime 
imker muß fih als Glied des großen Ganzen fühlen und an feiner Statt mit dazu beitrager 
daß die Aufgaben der deutſchen Bienenzucht zum Segen derſelben gelöſt werden, ſo dei 
einmal die Zeit kommt, daß wir wirklich mit Stolz nicht nur auf den Beſtand unſern 
Großorganiſation, ſondern auch mit ebenſolcher Genugtuung auf das blicken können, wos 
die V. D. J. für uns geſchaffen. 

Dieſes Ziel wird aber ſchwerlich zu erreichen fein, wenn ein weiterer Teil der dentita 
Imkerſchaft fih der V. D. J. gegenüber gleichgültig verhält. Es ift uns unverſtändlich, wer 
Verbände mit 10 und 20000 Mitgliedern der Vertreterverſammlung fernbleiben, nicht un 
einmal, ſondern immer. Hier muß Wandel geſchaffen werden! Iſt man mit den Mar 
nahmen der Vereinigung nicht einverſtanden, dann heraus mit der Sprache, heraus mit der 
beſſeren Gegenvorſchlägen. Die Fachpreſſe ift gern bereit, ſolche Fälle bereits vor der Tarun; 
zu klären, damit es dann in der Vertreterverſammlung zur Erledigung nur einer kurzen Art 
ſprache bedarf. Afo bitte, nicht „verſchnupft“ beiſeiteſtehen, ſondern friſch und ſelbſtlo⸗ 
Hand mit ans Werk legen; denn der Satz „Einigkeit macht ſtark!“ gilt auch ganz beſonden 
für uns deutſche Imker. 

Endlich wollen wir noch derer gedenken, die feit Beſtehen der Vereinigung Deutſchen 

Imkerverbände treu zur Fahne halten. Es find diejenigen, welche den großen Wert dicie 
Organiſation erkannt haben und alles daranſetzen, in opfervoller Arbeit das geſteckte Zu 
u erreichen. 
; Wir -find der Ueberzeugung, daß der Zeitpunkt gekommen ift, wo die Vereinigung wir 
liche Arbeit leiſten kann. Das Verdienſt hierzu muß ſowohl Oekonomierat Büttner als aus 
Dr. Gerſtung zugeſprochen werden. Wir denken hierbei an die Bildung von Fachausſchüſſen 
worauf wir weiter unten noch eingehender zu ſprechen kommen. 

Der Vertretertag in Halle 1920 hatte, bedingt durch die vorliegende Fülle von Arbeits 
ſtoff, beſchloſſen, bereits 1921 eine außerordentliche Vertreterverſammlung, und zwar auf Gip 
ladung von Grieſe, Wismar, in Schwerin abzuhalten. n 

So traten wir denn bereits am 20. Juli in früher Morgenſtunde die Fahrt in Leip, 
nach dem ſchönen Schwerin an. Das Thermometer zeigte dieſelbe Temperaturhöhe wie a 
den vorhergehenden ſehr heißen Tagen, und alle Inſaſſen des Schnellzuges ſtöhnten unt 
ächzten unter der herrſchenden Schwüle. 

Durch Zuſammentreffen mit unſerm langjährigen Freunde Regierungsrat Alfonſus, Wier. 
dem Führer der öſterreichiſchen Imker, in Halle wurde un? die an ſich lange Fahrt über 
Magdeburg, Wittenberge, Hagenow, Schwerin merklich angenehmer. Erfuhr man dor 
aus berufenem Munde Näheres über die gegenwärtigen Verhältniſſe unſeres Brudervolle⸗ 
in Oeſterreich. Nachdem wir in den zeitigen Nachmittagsſtunden am Tagungsorte angelang: 
waren und uns in unſeren Hotels erholt und gekräftigt hatten, unternahmen wir am feltez 
Tag einen Rundgang durch die Hauptſtadt Mecklenburgs. Beſonders zog uns der Pfaffenteich 
das Schweriner Schloß mit intereſſantem Park und der große auf den Binnenländer eiger⸗ 
artig wirkende Schweriner See an. Im Schloßparke konnten wir einen alten in voller Blute 
ſtehenden Götterbaum betrachten, in deffen Blütenbüſcheln fi Tauſende von Bienen ein: 
tummelten. Am Abend waren bereits andere Imker eingetroffen, und unter trantem Ani 
tauſche über manche Tagesfrage der Bienenzucht war der Tag beendet. Am andern Morgen 
begaben wir uns abermals nach dem Schloßpark, um den Götterbaum nochmals, aber be 
kühlerer Witterung, in Augenſchein zu nehmen. Der Beſuch der Bienen war bedeutend 
herabgemindert. Ein Parkaufſeher überließ uns in bereitwilligſter Weiſe einen Zweig mit 
Blüten, den wir in der Vertreterverſammlung des Mecklenburger Hauptvereins vorlegten. 
Großes Intereſſe ſchien dieſer Honigbaum nicht zu erwecken, ſind doch die Mecklenburger 
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imferfoflegen mit weit beſſeren Trachtpflanzen in Hülle und Fülle geſegnet, fo daß fie auf 
ache Trachtquellen gern verzichten können. 

Wir hatten Gelegenheit, am Vormittag des 21. Juli der Vertreterverſammlung 
es Mecklenburger Landes vereins für Bienenzucht beiwohnen zu dürſen. 
dieſelbe hat uns nach jeder Richtung hin voll befriedigt. Gut vorbereitet und ebenſo geleitet, 
eb fie den eigenen Charakterzug der Mecklenburger nach allen Seiten hin zum Ausdruck 
ommen. Ruhe, Sachlichkeit, Sicherheit und Würde beherrſchte das Ganze! Welch ein Unter⸗ 
ed im Vergleich zu den temperamentvollen Charaktereigentümlichkeiten mancher andern 
vwutjhen Volksſtämme! 

Am Schluſſe hielt Prof. Zander, Erlangen, ſeinen Mecklenburger Landsleuten 
‚nen Vortrag über das Thema „Neuzeitliche Bienenzucht“. Beſonders nahm er Stellung 
um Schwarmproblem. Durch den Schwarm ſoll die erſchöpfte alte Königin durch eine neue 
ungere erſetzt werden. Das Schwärmen mindert auf jeden Fall den wirtſchaftlichen Wert 
mes Bienenvolkes beträchtlich herab. Auch wird der Beſtand von Muttervolk und Schwarm⸗ 
önigin oft in Frage geſtellt. Deshalb iſt das Schwärmen auf dem Bienenſtande nach 
Möglichkeit einzuſchränken, aber nicht etwa durch Gewaltmaßnahmen, wie z. B. durch Aus 
ichneiden der Weiſelzellen. Dadurch werde der Schwarmakt nur aufgeſchoben. Richtiger ift das 
rechtzeitige Erweitern des Baues und die Erneuerung des Baues mittels Mittelwänden. 
Damit ſchaffe man dem Bienenvolk Platz und Arbeit. Es iſt planmäßige Königinzucht aus 
chwarmträgen Völkern zu treiben. In den Stöcken ift immer auf junge Königinnen zu 
galten. Im Durchſchnitt hat aller zwei Jahre eine Erneuerung ſtattzufinden. Vor dem Ankaufe 
chwarmluſtiger Völker iſt zu warnen. Iſt der Vorſchwarm ausgezogen, ſo bringe man 
den eingefangenen Schwarm auf die Stelle des Mutterſtockes, dieſen aber ſiedle man zuvor 
in eine andere Beute um. Der Schwarm erhält alle Flugbienen. Der Mutterſtock muß 
flüſſig gefüttert werden. Die Hauptſache bleibt die Honigernte, die Steigerung der Erträgniſſe 
aus der Bienenzucht. Deshalb mußt du wandern, wenn möglich gemeinſam mit Imker⸗ 
legen. Beachte die Vorgänge im Innern der Bienenvölker möglichſt ſorgfältig. Schenke 
der Geſunderhaltung deiner Völker größte Beachtung. Halte auf peinlichſte Reinlichkeit. Führe 
eine regelmäßige Erneuerung des Wabenbaues durch. Gewöhne dich mehr als bisher an 
eine geſonderte Behandlung der einzelnen Völker. Stapele deine Bienen nicht übereinander, 
ſondern ſtelle ſie, wenn Platz vorhanden, in Gruppen auf. Benutze als Anſtrich bzw. zur Orien⸗ 
tierung nur die Farben Gelb, Weiß und Blau. Sorge zur Trachtzeit für ſtarke Völker. Das 
unmittelbare Verſtärken der Völker aber iſt ungeeignet. Prof. Zander iſt Gegner des ſo⸗ 
zenannten Zweivolkſyſtems. Für ihn hat es nur dann einen Wert, wenn der Imker die 
Trachtverhältniſſe ſeiner Gegend ganz genau kennt und die nötigen Maßnahmen zur rechten 
Zeit durchführen kann. Hältſt du immer auf legetüchtige Königinnen, dann Haft du auch 
leiſtungsfähige Völker zur rechten Zeit. Von Bedeutung für den Ertrag iſt das Nahrungs⸗ 
angebot in der Natur, die Bienenweide. Falſch iſt der Satz: Je größer die Beute, je größer 
die Eierablage, deſto größer der Honigertrag. Man wähle die Bienenwohnung in ihrem 
Ausmaße nicht zu groß. Mit einem kleineren Maße kommt man immer weiter als mit 
einem zu großen. Auf jeden Fall wende der Imker das Abſperrgitter an; denn der Brutraum 
ſei unantaſtbar, er gehöre den Bienen. Züchte nur von den beſten Völkern nach. Auch die 
Auswahl des Drohnenmaterials iſt von größter Bedeutung. Gute Königinnen müſſen ſich 
nur mit guten Drohnen begatten. Aus dieſem Grunde find Belegſtationen einzurichten, die 
allgemeine Drohnenerzeugung in den Völkern iſt aber bis zu einer gewiſſen Grenze zu unter⸗ 
drücken. Die Anwendung des Baurahmens iſt zu empfehlen. In der Bienenwohnungsfrage 
mtt Prof. Zander für Oberbehandlung ein. Es muß an jeder Stelle jede beliebige Wabe 
herausgenommen werden können. Bei Hinterbehandlung mit Warmbau iſt das nicht möglich. 
Lagerbeuten erkennt der Vortragende nur dann 4 wenn fie mit Längswaben ausgerüſtet find, 
damit ein Nachrücken der Völker möglich und trotz Futtervorrat ein Verhungern derſelben 
ausgeſchloſſen i Für Honig⸗ und Brutraum fordert er Rähmchen von gleicher Größe. 

Wie gezeigt, bot der Vortrag eine Fülle von wertvollen Ergebniſſen, geſtützt auf Praxis 
und Wiſſenſchaft zugleich. Es war der Niederſchlag deſſen, was Prof. Zander an drei vorher⸗ 
gehenden Tagen in einem Bienenzuchtlehrkurſe in Wismar einem auserleſenen Teile ſeiner 
Landsleute auf dem Bienenſtande vorgeführt hatte. Es durfte deshalb auch nicht wunder⸗ 
nehmen, daß der Beifall aus der Vertreterverſammlung ein ſehr großer war. 

Am Spätnachmittag fand eine gemeinſame Sitzung der Präſidien der Vereinigung 
der Deutſchen Imkerverbände und der Wanderverſammlung deutſcher, öſter⸗ 
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reichiſcher und ungariſcher Bienenwirte ſtatt. Anweſend waren Frey (Hannover), Büttn⸗ 
(München), Alfonſus (Wien), Kock (Meddelby), Küttner (Köslin), Schulze (Flemmingen) und Her 
(Hannover), entſchuldigt fehlte Hofmann (München), der 1. Vorſitzende. An feiner Stelle leine. 
Frey die Verhandlungen. In der Hauptſache handelt es fih darum, ob die Wander 
verſammlung, die feit 1914 voll und ganz infolge der Kriegswirren mit ihren Folgen ger: 
hat, weiterbeſtehen ſoll oder nicht. Man kam einftimmig zu folgenden Beſchlüſſen: Die Wande: 
verſammlung fol in der alten Weiſe beſtehen bleiben. Sie fol beſonders die Wiſſenſcher 
und Technik der Bienenzucht pflegen, während die V. D. J. mehr die wirtſchaftliche Seite der 
ſelben innerhalb des deutſchen Reichsgebietes zu bearbeiten habe. Die nächſte Wanderver 
ſammlung fol 1922 in Bayern (Nürnberg oder Erlangen) abgehalten werden, 1923 r: 
Salzburg. Wegen des zu gründenden Ausſchuſſes für Bienenzucht bei der Deutſchen Land 
wirtſchaftsgeſellſchaft jolen umgehend ſeitens des Vorſtandes der V. D. J. Verhandlungen ar 
genommen werden. Als Verhandlungsthemen werden für die Wanderverſammlung 1922 rr 
Vorſchlag gebracht: 1. Vererbung und 2. Wärmeökonomie (Zehrung im Winter). A 
Referenten find, wenn möglich, ein Deutſcher und ein Oeſterreicher zu gewinnen. 

Nun, deutſche Imker, Wiſſenſchaftler wie Praktiker, liegt es an euch, aus dem, was bir: 
die Vorſtände beſchloſſen, das zu ſchaffen, was man fih als Ziel geſteckt. Jeder muß s7 
feiner Statt, ob offiziell berufen oder nicht, mitarbeiten und fein Beſtes der Allgemeinbe, 
zum Opfer bringen. Wir find der Meinung, daß dann, wenn alles Perſönliche ausgeſchall. 
wird, die eigene Perſon in den Hintergrund tritt, die Sache ſelbſt im Vordergrund ſich am 
leben kann, wir zu greifbaren und befriedigenden Ecgebniſſen kommen werden. Warum jolt: 
die Wanderverſammlung nicht wieder zu ihrem alten Glanze emporgeführt werden können 
Freilich Selbſtloſigkeit, Uneigennützigkeit und ein gewiſſer Teil Beſcheidenheit der Führender 
unter uns find Hauptbedingung hierzu! Wertloſes perſönliches Gezänk muß von vornhereit 
ſeitens der Leitung mit kräftiger Hand unterbunden werden; denn deffen find diejenigen Biene. 
züchter Deutſchlands, die noch ein warmes Herz für ihre Sache haben, zur Genüge überbrüin, 
sr weg damit! Reines Tuch! Wiederaufbau auf gejunder Grundlage auch auf dieſen 

ebiete! 

Im Anſchluß an dieſe für die Zukunft der deutſchen Bienenzucht wichtigen Verhandlungen 
fand eine Vorſtandsſitzung der Vereinigung Deutſcher Imkerverbände ſtatt, in welche 
die Tagesordnung für die Vertreterverſammlung feſtgeſetzt wurde. Eingehende Ausſprach 
brachte die Ablieferung von Bienenvölkern an den Feindbund. Die von der in Halle ge 
wählten Kommiſſion vorgeſchlagenen Ausſchüſſe folen der Vertreterverſammlung empfohler 
werden. Die Deutſche Imkergenoſſenſchaft, eine Schöpfung Freudenſteins, war durch ihm 
Geſchäftsführer Dr. Weilinger an Prof. Frey herangetreten, um Verhandlungen zwecks Ver 
bindung mit der V. D. J. anzuknüpfen. Dieſe find von Frey entſchieden abgelehnt worden, un) 
zwar einmal aus ſachlichen, zum andern aus perſönlichen Gründen. Wir ſtellen uns in dieje 
Angelegenheit voll und ganz auf Freys Standpunkt. Die Genoſſenſchaftsfrage ift eine Satr 
der Einzelverbände. Die Deutſche Imkergenoſſenſchaft ſteht weiter außerhalb der V. D. J. Er 
hat fogar gegen die V. D. J. gearbeitet, und ihr Gründer Freudenſtein hat ja bekanntlio 
ſchwere Angriffe gegen Vorſitzenden, Vorſtand und gegen die Vereinigung ſelbſt unternommen 
Nach den bekannten Vorgängen, die leider heute noch der gerichtlichen Entſcheidung Harrer. 
kann man es Frey nicht verdenken, weun er jede Verhandlung mit der gegneriſchen Seir 
ablehnt. Mittlerweile ift Dr. Weilinger von feinem Poſten abgetreten, und im Vorſtand in 
man der Anſicht, daß ſich damit die Angelegenheit erledigt hat. Der von Küttner (Köslin 
vorgelegte Haushaltsvoranſchlag wurde genehmigt. | 

Um 8 Uhr hatte der Ortsausſchuß die bereits aus allen Gauen Deutſchlands herbe 
geeilten Vertreter nach der vor den Toren Schwerins gelegenen Gartenwirtſchaft „Paulshöbe“ 
gerufen. Das war ein Händedrüden und Begrüßen zwiſchen alten Freunden der Bienenzucht 
Bekanntlich ſind es ja in der Hauptſache dieſelben Vertreter, die von ihren Verbänden ent 
fendet werden, und fo bildet ſich von Tagung zu Tagung manches aufrichtige und henzlich⸗ 
Freundſchaftsband, das dem Ganzen gewiß zum Vorteil gereicht, und das wir nicht miſſen 
möchten. Leider war der zur Verfügung geſtellte Raum viel zu klein. Später Kommende 
fanden kein Unterkommen, und gar bald trieb die herrſchende Schwüle einzelne Gruppen wieder 
hinaus ins Freie. Ein herrlicher Rückweg durch Wald zwiſchen Seen hindurch ließ uns unſen 
Quartiere erreichen, wo in trauter Runde noch lange über alle möglichen Fragen geplauſcht wurde 

Der folgende Tag begann früh 8 Uhr mit der Sitzung der Schriftleiter der bienen 
wirtſchaftlichen Zeitungen. Der Einberufer Rektor Breiholz (Schleswig⸗Holſteiner Bienenzeitung) 
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mte 15 Teilnehmer begrüßen. Ganz beſonders wurde Alfonſus — der Bienenvater, freudigſt 
grüßt. Weiter waren anweſend Dr. Armbruſter, Archiv für Bienenkunde; Lupp, Die Bienen⸗ 
ege; Aiſch, Märkiſche Bienenzeitung; Grieſe, Unſere Immen; Harney, Praktiſcher Wegweiſer; 
elchert und Fiſcher, Magdeburger Imkerbote; Bohnenſtengel, Pommerſcher Ratgeber; Henzel, 
e Biene; Schulzen, Rheiniſche Bienenzeitung; Knocke, Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt; 
hs, Oſtpreußiſche Bienenzeitung, und der Berichterſtatter als Schriftleiter der Leipziger 
ienen⸗Zeitung. 

Nachdem durch Aiſch das Protokoll der vorjährigen Schriftleiterverſammlung zum Vortrag 
nacht worden war, wurde feſtgeſtellt, daß die in Halle beſchloſſene teilweiſe Vereinheitlichung 
1 Bienenzeitungen ſich als undurchführbar erwieſen habe. Alfonſus wandte fih beſonders 
gen die Veröffentlichungen von neuen Bienenwohnungen, bevor ſie ausprobiert ſeien. Die 
eje habe die moraliſche Verpflichtung, ihre Lefer vor Schaden zu ſchützen. Ganz beſonders 
ie gegen die vielen Maße und gegen die Erfinderwut auf dem Gebiete des Bienen- 
ohnungsbaues ſeitens der Schriftleitungen energiſch Front gemacht werden. 

Es wird mitgeteilt, daß die V. D. J. einen dreigliedrigen Preſſeausſchuß einzurichten ge⸗ 
me: 1. für die Tagespreſſe, 2. für die Bienenzeitungen und 3. für das Imkerſchrifttum. 
ô wird der Wunſch ausgeſprochen, daß Parallelausſchüſſe für die einzelnen Verbandsgebiete 
richtet würden. 

Nachdem man einen einheitlichen Satz für Inſerate beraten, wurde darauf hingewieſen, 
aß jeder Schriftleiter moraliſch verpflichtet ſei, den Anzeigenteil ſeiner Zeitung zu überwachen, 
mit dort nicht Anzeigen erſcheinen könnten, die die Bienenzucht ſchädigen. Die Ausſprachen 
\ pale und Schwerin haben ergeben, daß fih ein engerer Zuſammenſchluß der Schriftleiter 
siwendig gemacht hat. So ſchritt man denn zur Gründung der „Vereinigung der Schrift⸗ 
iter bienenwirtſchaftlicher Zeitungen“. An ihre Spitze wurden Breiholz, Aiſch und Lupp 
rufen Der Jahresbeitrag wurde auf 20 Mark feſtgeſetzt und der Wunſch ausgeſprochen, 
28 jeder Verband ſeinen Schriftleiter zu unſeren Tagungen entſende, die in Zukunft auf den 
zertreterverſammlungen der V. D. J. einen größeren Zeitraum einnehmen werden. (Forti. folgt.) 


Die Bekömmlichkeit des Beidehonigs als Winterfutter. 


Von Kreisbienenmeiſter Weigert, Regenſtauf. 

Die derzeitigen Verhältniſſe und Umſtände erheiſchen gebieteriſch ein näheres Eingehen 
uf die Sache. In vielen Gegenden unſeres großen Vaterlandes kamen heuer die meiſten 
dienenvölfer völlig nackt von der Sommer und Frühjahrsvolltracht in den Segen der Heide. 
geffentlich wird's ein Segen! Nun die große Frage: Können unſere Bienenvölker auf purem 
beidehonig ohne Reinigungsflüge gut durch den Winter kommen? Steht dabei nicht das Geſpenſt 
x unheimlichen Ruhr vor der Tür? Hier platzen die Meinungen der Imker nun ſtark auf. 
nander. Während die einen den Honig der lieblichen Erika als Winterfutter hoch in den 
Ommel erheben, ſchreien die andern Beter und Mordio vor dieſer verd .... Himmelsgabe. 
Ser hat recht? Offenſichtlich nur der, der die Verhältniſſe zu würdigen weiß und fein Urteil 
auf praktiſche Erfahrungen vieler Jahre gründet. 

Ich habe mich, die ſchweren Leiden der heimiſchen Imkerei würdigend, während dreier 
dezennien von Jahren der Beobachtung der Wirkung des Heidehonigs gewidmet und hier die 
boeraſchendſien Erfahrungen machen müſſen. 

Vor zwanzig und mehr Jahren hauſte die unheimliche Ruhr in manchen Wintern gerade⸗ 
u entſezlich. Ganze Stände ſtarben aus. Die Krankheit trat am verheerendſten immer dann 
m, wenn auf trockene, magere Sommer eine ergiebige Heidetracht folgte und die Winter keine 
dennenswerten Reinigungsflüge brachten. Das mußte doch mit Naturnotwendigkeit dazu führen, 
auß der Heidehonig mit in erſter Reihe zu den Urſachen der Ruhrerkrankung gezählt wurde. 

In den Jahren 1897 und 1898 ließ ich mir aus der Lüneburger Heide nackte Völker 
ommen. Ich vereinbarte mit dem Lieferanten eine ausnahmsweiſe frühere Sendung zu Verſuchs⸗ 
iveden. Am 2. September war ich im Beſitze zweier Völker. Das eine fütterte ich ſtraff mit 
zeſclendertem Heidehonig aus meiner Gegend auf und gab dazu noch eine gedeckelte Heide⸗ 
anig: und eine Pollenwabe. Das Volk ſchlug noch mächtig Brut. Das andere Volk wurde 
olig auf Zucker geſetzt. Der Erfolg? Familie 1 fing ſchon Mitte Dezember an zu brauſen 
und schicke auch bei ſchlechteſtem Wetter Waſſerträger aus; die bekannten abſcheulichen Flecke 
am Flugloche wurden immer mehr; dis Familie ging Anfang Februar an fortgeſchrittener Ruhr 


ein. Ich weiß, daß der Verſuch an Barbarei grenzt; ich mußte ihn aber ausführen, u: 
ſichere Schlüſſe für das allgemeine Imkerwohl zu erhalten. Das mit Zucker aufgefütterte de 
kam tadellos durch den Winter; wenig Tote, kein Ruhrfleck, alles Leben und Bewegung! 

Um ſicher zu gehen, habe ich das etwas koſtſpielige Manöver nochmals im nächſten Herti 
wiederholt; das gleiche Reſultat! Außerdem ſtehen mir zu meinen nachfolgenden Behauptung 
eine lange Reihe Jahreserfahrungen auf eigenen und fremden Ständen zur Verfügung. 

Nun weiß ich aus den verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands, insbeſondere aus dem m: 
naheliegenden, ſehr umfangreichen Reichswalde bei Nürnberg, daß dort der Heidehonig c 
Winterfutter nichts weniger als gefürchtet ift. Ich komme zu dem Schluſſe, daß auf ti 
Bekömmlichkeit des Heidehonigs die Untergrundverhältniſſe, der Standort der Erika ur 
die Witterungsverhältniſſe des bezeichneten Jahres den allergrößten Einir 
ausüben. 

Heidehonig, aus der Erika gewonnen, die auf Granitboden ſteht, am Rande de 
Waldes blüht, in ſehr heißen, trockenen Sommern gewonnen, führt unweigerlich zur ge 
fährlichen Ruhrerkrankung, wenn nicht rechtzeitig ergiebige Reinigungsflüge ſich einſtellen. De 
die Ueberwinterung auf ſolchem Honig im vergangenen Jahre eine verhältnismäßig glückliche ru 
ift nur dem Umſtande zuzuſchreiben, daß zum Chriſtfeſte den Bienen ſehr ausgiebige Fi- 
beſchert waren. 

Welche Folgerungen ziehen wir aus der Sache? Wollen wir durch Schaden is 
werden? Wollen wir es dem Zufall überlaſſen, ob der Himmel wieder gegenüber unferer Nas 
läſſigkeit Einſehen haben wird? Ein richtiger Bienenfreund baut vor in jeder Weiſe. Ü 
Grund meiner langjährigen Erfahrungen möchte ich zuſammenfaſſen: 

1. Ueberall dort, wo die Gefährlichkeit des Heidehonigs als Winterfutter notoriſch eier. 
ift, muß diefe Honigſorte möglichſt radikal aus dem künftigen Winterſitz entfernt werden 8. 
einiger Geduld und unter Zuhilfenahme der Stahlbürſtenſtempel und der Honiglösmaſchm 
„Triumph“ gelingt die Sache immer. Nun bitten wir, dabei noch zu beachten, daß die juny 
fräulichen unbebrüteten Waben möglichſt zurückgeſtellt und als Reſervewaben zur Frühjahr 
fütterung aufbewahrt werden. Die zur Schleuder kommenden Waben gehen zuerſt durch die L 
maſchine, werden dann ganz platt an das Drahtgitter des Schleuderkorbes angepreßt und ers: 
zur Hälfte des Zellinhaltes ausgeſchleudert, alsdann wendet man und ſchleudert ganz, wende 
wieder und ſchleudert auch die andere Seite ganz. So wird ein Durchbrechen der Waben I} 
immer vermieden. | 

2. Wer vom Schleudern des ſehr zähen Heidehonigs nichts wiſſen will, und wen bit 
Apparate zur Arbeit nicht zur Verfügung ſtehen, der nehme nach Ende der Heidetracht aus den 
Zentrum des künftigen Winterſitzes zwei bis drei Heidehonigwaben heraus und hänge daji: 
leere ausgebaute Waben ein. Solche wird's heuer wohl genügend geben. Alsdann werde 
etwa 6—8 Pfund Zuckerlöſung eingefüttert. Sie wird — wie die Praxis immer wiede 
zeigt — ausnahmslos in die leeren Zentrumswaben getragen. Dort wird auch das Futter zuen 
in Angriff genommen, fo daß im eigentlichen Winter — November mit Januar — die Biene 
vorwiegend Zuckerlöſung zehren können. Wenn aber einmal die Reinigungsflüge ſich einftellen, by 
der Heidehonig feine Gefährlichkeit als Winterfutter verloren, weil dann die Waſſerträger un 
Aktion treten und den Heidehonig aufnahmefähig machen können. 

3. Bei Korbbetrieb muß unter allen Umſtänden mit der Auffütterung zugewartet werden 
bis faſt alle Brut ausgelaufen ift. Noch nie habe ich Nachteile einer etwas ſpäteren Fütterung 
an den Bienen verſpürt. Dann gibt es eine Menge leerer Zellen im Zentrum, und dieſe werder 
dann mit der Zuckerlöſung geſpickt. So können wir auch die Korbvölker mit größter Ausit: 
auf Erfolg aus dem Winter bringen. | 

4. Beſonders dringend raten wir allen Imkern, für jedes Standvolk mindeſtens zit 
Reſerveheidehonigwaben zur Fütterung im Frühjahr zurüdzuftellen. So ſehr wir die Gefährlicht. 
des Heidehonigs im eigentlichen Winter achten, fo hoch ſchätzen wir die auf das Brullcten 
der Bienen ungemein fördernd einwirkende, treibende Kraft des Erikahonigs. Es gibt fen 
beſſere, einfachere Triebfütterung im Lenze als das Zuhängen einer gedeckelten, einen Augen 
blick in laues Waſſer geſtoßenen Heidehonigwabe. Freilich wenn danach kühles Wetter fid 
einſtellen folte, müßte im Stocke getränkt werden, fonft trieben wir eine Menge Arbeite 
hinaus zum letzten Fluge in die oft ſchon ſehr ſchöne, aber ungemein gefährliche Lenzes natur 
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alte Völker, deren Auffütterung und fonflige Behandlung. 


Von Lebrecht Wolff. 


Je früher man in den Beſitz nackter Volker gelangt, deſto beffer ift es, weil die Bienen 
ann noch eher in der Lage find, ſich ihren Winterſitz nach eigenem Gefallen einrichten 
o fönnen. Eine zu ſpäte Auffütterung der Bienen ruft erfahrungsmäßig ſtets üble Folge- 
ſcheinungen in bezug auf die Durchwinterung hervor. 

Leider iſt der Bezieher nackter Völker in bezug auf die Zeit des Empfangs machtlos 
ad muß geduldig abwarten, bis es dem Verkäufer gefällig ift, fie ihm zu ſchicken. Es könnte 
m letzterem wohl etwas mehr Rückſicht genommen und die Abſendung beſchleunigt werden. 

Vor allen Dingen iſt davor zu warnen, noch erſt Vereinigungen vorzunehmen, vielleicht 
m das nackte Volk zu verſtärken oder auch, weil man feine Stockzahl infolge Zuckermangels 
erringern will. Aus ſolchen zu ſpät vereinigten Völkern wird ganz gewiß nichts, oft ver- 
nigen fie ſich gar nicht einmal, ſondern jedes der Völker ſchlägt feinen Winterfig für ſich auf, 
nd die Bienen ſitzen den ganzen Winter hindurch unruhig, zehren viel, geraten auf das ver⸗ 
ängnisvolle Frühbrüten, verfallen der Ruhr und kommen als Jammervölker ins Frühjahr. 

Wohl dem Imker, der mit honiggefüllten Waben auffüttern kann, der hat wenig 
Rihe, und bei dem gelingt die Verſorgung der Völker und ihre Durchwinterung am beſten. 
tur das eine hat er zu beachten, daß er die gedeckelten Zellen zweier nebeneinander: 
chörigen Waben immer einander gegenüberſtellt, damit ein geeigneter Winterſitz 
ar die Bienen geſchaffen wird, der gedeckelte Honig in gleicher Höhe und Breite beiſammen⸗ 
kit, die leeren Zellen ebenfalls in derſelben zuſammenhängenden Ausdehnung ſich aneinander- 
hen. Dann haben die Bienen auf den leeren Zellen ihren Sitz und über fih den Honig, 
die es ihrer Natur entſpricht. 

Wer keine gedeckelten Honigwaben hat, muß natürlich flüſſiges Futter reichen, wobei es 
anz gleich ift, ob man von oben, von unten oder von hinten füttert. Damit die Bienen 
to raſcher und ficherer zur Aufnahme des Futters veranlaßt werden, reicht man es mild- 
darm in größeren Portionen und bedeckt es warm von allen Seiten, wie auch das ganze 
stodinnere warm zu verpacken ift, genau fo, wie es bei der Einwinterung geſchieht. Die 
lächte find zur Bezugszeit nackter Völker ſchon lang und kühl, und die Bienen ziehen fih 
wolgedeifen mehr zuſammen und kommen ſonſt nicht ans Futter. i 

Manche Imker füttern in der Weiſe, daß fie die entſprechende Anzahl leerer Waben 
tit Zuckerlöſung fülleu, die Wohnung damit ausſtatten und das Volk daraufſetzen. Das 
ber it gewiß ein ſehr falſcher Weg, und viel beffer ift es, wenn die Bienen das Futter 
wh einmal umquartieren und es in ſich aufnehmen können, wobei eine Läuterung desſelben 
n ihren Honigmagen vor fih geht, eine Umwandlung in geſunde Winternahrung. 

Dann aber auch macht ſich regelmäßig der Uebelſtand bemerkbar, daß die Bienen das 
u leere Zellen gegoſſene Futter unberührt laſſen und es nicht wie die von ihnen ſelbſt auf- 
etragene Nahrung verdeckeln. Die Folge davon ift, daß es in den Zellen ſäuert und als 
Binttmahrung ungeeignet wird. Die Durchwinterung kann dann natürlich keine gute fein. 

Werden die nackten Völker in dieſer Weile behandelt und für den Winter verſorgt, 
rtiſelt man fie im Frühjahr um, damit die Schwärmwut gedämpft wird, fo ift der Bezug 
derſelben noch immer ein gangbarer Weg, um ſchnell mit der Bienenwirtſchaft vorwärts zu 
ommen. Die Umweiſelung aber ift ein notwendiges Bedingnis, die Heidkönigin muß mit 
ener Mutter weniger ſchwärmluſtigen Charakters gewechſelt werden; denn für Frühtracht⸗ 
zegenden ift die Heidbiene ihrer Schwärmluſt wegen abſolut ungeeignet. 


Der Götterbaum als Boniqquelle, 


Von Geheimen Staatsrat Wilbrand, Darmſtadt. 


Nach der vorjährigen Ernte hörte ich von verſchiedenen mir befreundeten Imkern, daß 
ür Schleuderhonig einen eigenartigen, ungefähr an Pfefferminz erinnernden, wenig angenehmen 
Seigeſchmack habe. Auf die Frage, von welcher Blüte dieſer Honig wohl herſtammen möchte, 
Drag ich die Vermutung aus, daß es der Götterbaum fein dürfte, was denn auch als richtig 
anerkannt wurde. Der im Anfang ſtarke Beigeſchmack des Honigs mildert ſich den Winter 
über, jo daß die feft gewordene blütenweiſe Ware gegen das Frühjahr hin entſchieden an 

ert gewonnen hat. Die, wie es ſcheint, an den verſchiedenſten Orten in Deutſchland und 
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Oeſterreich gemachte Erfahrung, daß der Götterbaum reichlich Honig gebracht hat, rief fofo: 
eine große Begeiſterung für dieſen Nektarſpender hervor. Ein Beweis hierfür iſt der Briei 
kaſten in Heft 6 der „Leipziger Bienen⸗Zeitung“, welcher ſchreibt: „An die Beſteller von Same“ 
des Götterbaums: Wie uns Herr Alfonſus mitteilt, werden infolge der zahlreich eingegangen: 
Beſtellungen die Sendungen der Reihe nach ausgeführt, und bitten wir daher, Geduld zu haber 
Reklamationen bei uns find daher zwecklos.“ Dieſer, wie mir ſcheint, etwas übereilte Eifer it 
den Anbau des Götterbaums veranlaßt mich, zur Vorſicht zu raten. 

Meine Bekanntſchaft mit dem Götterbaum ift ſchon alt. Vor 50 Jahren ſtand ein folge- 
in einer kleinen Anlage an meiner Wohnung. Der Duft feiner Blüten war fo widerlich iz- 
durchdringend, daß er ungünſtig auf das Befinden einwirkte und geradezu den Appetit ner 
minderte. Um dieſe unangenehme Einwirkung loszuwerden, ließ ich in den folgenden Jahre 
den Baum beſteigen und die Blütenknoſpen ausbrechen, bevor ſie ſich entfalteten. 

Der Götterbaum (Ailanthus glandulosa) ſtammt aus China und wurde bei uns o!l- 
Zierbaum in den Anlagen ungefähr vor 80 Jahren eingeführt. Richtig behandelt, wirki r 
als Bierbaum günſtig. Insbeſondere wenn er iſoliert ſteht und feine Krone mit den ſehr große 
Blättern fächerartig frei entfalten kann. Die Blüten ſtehen in Büſcheln, find ſehr klein, grünlick 
gelb und unſcheinbar. Die Früchte ähneln denen unferer Eſche. Sie nehmen bei der Re~ 
eine lebhaft rote Farbe an und tragen dann zur Schönheit des Baumes bei. Sein Holz 
nicht viel wert. Der Anbau iſt leicht. Er nimmt mit geringem, ſelbſt leichtem Sandboden vo: 
lieb und wächſt ziemlich raſch. Als Honiglieferant gibt er uns Rätſel auf. Ich frage, w 
kommt es, daß dieſer Baum, der ſchon fo viele Jahrzehnte bei uns eingeführt und zu Hober. 
ſtattlichen Bäumen herangewachſen ift, der oft und reichlich blüht, nun — ſoweit bekanr: 
it — zum erſtenmal im Jahr 1920 Honig geliefert hat? In ſtiller Verborgenheit konnt: 
er das in den Vorjahren offenbar nicht tun, denn der unangenehme Beigeſchmack des Honig 
ift fo aufdringlich, daß es ficher ſofort bemerkt und beſprochen worden wäre, wenn ein früher: 
Jahr ſchon das gleiche Ergebnis gehabt hätte. 

Seltſam ift es ſchon, daß das Eintragen von Götterbaumhonig in der nämlichen Gemarkune 
voneinander abweicht. Die Stadt Darmſtadt liegt auf drei verſchiedenen Bodenformationer 
Der untere ſüdweſtliche Teil ift im Sand des Rheintals erbaut, der mittlere Stadtteil fer 
auf Granit, der obere nordöſtliche Teil in der Formation des Rotliegenden. Während r: 
Imker im ſüdweſtlichen und mittleren Stadtgebiet im vorigen Jahre reichlich Götterbaumbon!. 
geerntet hatten, waren die Bienenſtände im oberen nordöſtlichen Stadtteile damit verſchont worden 
Ich ſelbſt wohne im letzteren, und meine 16 Völker hatten keine Spur Götterbaumhonig eir 
getragen, wiewohl in der Nähe 12 große ſtattliche Götterbäume ſtehen. Die Feldtracht war hie. 
zur Zeit, als der Götterbaum blühte, noch recht günſtig, da im Fluggebiet meiner Bienen gros 
Aecker lagen, die reichlich mit blühendem Hederich und Vogelwicken beſtanden waren. Ja 
nehme an, daß der Honig aus den Blüten der ebengenannten Pflanzen den Bienen meh: 
zuſagte als derjenige des Götterbaums, und daß ſie dieſen deshalb verſchmäht haben. In der. 
Sandboden des unteren Stadtteils fehlten diefe Pflanzen, und das Nahrungsbedürfnis Könızz 
die Bienen veranlaßt haben, in Ermangelung von Beſſerem die weniger lockende Götterbaun 
blüte zu befliegen. l 

Möglich aber wäre es auch, daß der Götterbaum nur bei gewiſſen ihm befonder: 
günſtigen Standorts⸗ und Witterungsverhältniſſen Honig liefert. 

Mag nun der Grund fein, welcher er will, es bleibt feſtzuhalten, daß der Götterbau ; 
in vielen Jahrzehnten nur ein einziges Mal Honig geliefert hat. (In Darmſtadt! Red.) Mar 
ſollte nun meines Erachtens aus einer fo vereinzelten Erſcheinung nicht gleich den Beſchluß 
faſſen, zum Maſſenanbau eines ſolchen Baumes überzugehen. Dies um ſo weniger, als wi: 
einen Baum haben, der in jeder Richtung dem Götterbaum in bezug auf den Nutzen, de: 
von ihm erzielt werden kann, weitaus überlegen if. Es ift die Akazie. Dieſer Baum wäh: 
fo raſch wie der Götterbaum und gedeiht in demſelben geringen Boden wie dieſer. Er blub: 
früher in der Jugend, blüht faſt jedes Jahr reichlich und liefert ausgezeichneten Honig ohne 
unangenehmem Beigeſchmack. Sein Holz iſt ſehr wertvoll. Ich bin danach der Meinung, daf 
es rätlicher ift, die Akazie anzubauen, die fih feit langer Zeit als ſichere und vorzügliche Homia- 
quelle bewährt hat, ſtatt des Götterbaums, von dem es recht zweifelhaft iſt, ob er ſich bewähren 
wird. Es möchte geraten ſein, zunächſt erſt einmal weiter zu beobachten, was dieſer Baum 
in den nächſten Jahren leiſten wird. 
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Aus der Praxis — für die Praxis. 


Von Karl Platz, Weißenfels. 


Senn du, lieber Imkerfreund, Anfang Sep⸗ 
er den Winterſitz deiner Bienen ordneſt, dann 
ja ein recht offenes Auge auf die Waben des 
raums, die hinten Baugen und jetzt brutleer 
Findeſt du in ſolchen Waben noch vereinzelt 
rde verdeckelte Brutzellen, dann unterſuche fie 
eht gründlich. Nur in wenigen Fällen wirſt 
Arin eine tote Biene finden, meiſt aber werden 
ze braune eitrige Maſſe enthalten, welche Faden 
ſo bald du mit einem Hölzchen in die Maſſe 
it und heraushebſt. Die Zellen daneben zeigen 
der unteren Zellenfläche meiſt einen nähen 
inen zungenförmigen Belag, das ift die einge» 
vete Maſſe erſtgenannter Zellen. Machſt du 
Beobachtungen, dann aft du auf deinem Vienen- 
te die bösartige Faulbrut. Das iſt eine ſchlimme 
Ze, und doch läßt ſich, wie durch die gründlichen 
Irſuchungen und Verſuche des Herrn Geheimrat 
aßen, Berl in⸗Dahlem, feſtgeſtellt ift, die ſehr ges 
te Krankheit mit Erfolg bekämpfen und heilen. 
Die Krankheit wird leider von vielen Imkern in 
n Erxſcheinungen nicht gekannt, erſt wenn das 
mit Gewalt zurückgeht, wenn dem Stocke ein 
maurer Geruch entſtrömt, dann wird der Imker 
merffam. Beobachtet er die Brutwaben, dann 
dei er, daß viele Brutzellen nicht eine ebene oder 
gewölbte Verdeckelung zeigen, ſondern daß die 
scdiung etwas eingedrückt ift und manche Deckel 
der Mitte ein kleines Loch haben. Machſt du den 
en angegebenen Verſuch mit dem Hölzchen, dann 
vt du eine braune e aſſe heraus. 
t du nun genau wiſſen, ob du auch wirklich Faul» 
1 haft, dann lege eine Brutwabe mit ſolchen vere 
Aigen Zellen in eine Pappſchachtel und ſchicke fie 
sn Geheimrat 19 8 e in Berlin-Dahlem, Bio- 
‚ice Reichsanftalt. Von dort wirft du en 
eid erhalten, und Maßnahmen zur Bekämpfung 
: Seuche gehen dir zu. Du wirft nun die Krank⸗ 
t über deinen ganzeu Bienenſtand verbreiten, denn 
»Krankheitserreger, ganz kleine Lebeweſen, /o mm 
rg, bleiben an der Zange, am Beſen und deinen 
aden ſitzen, wenn du nicht nach jeder Arbeit an 
em Bienenftod eine gründliche 2 gone derſelben 
ruimmſt. Es eignet ſich gut zum Reinigen eine 
igkeit aus Waſſer und Salmiakgeiſt je zur Hälfte. 
Bisher wurden faulbrütige Völker mit dem ge- 
mien Inhalt und Kaſten verbrannt. Das bedeutet 


heute einen ſehr ſchweren Verluſt. Wir behandeln 
deshalb die kranken Völker nach den Anweiſungen 
des Geheimrat Maaßen. Auf dieſe Weiſe behandelte 
Völker wurden erhalten und ſeuchenfrei. 


Die Behandlung der erkrankten Völker iſt fol⸗ 
gende: Die Bienen werden in einen leeren Schwarm⸗ 
kaſten gebracht und 48 Stunden ohne Futter in dem⸗ 
ſelben belaſſen, dann oring man fie in eine ents 
feuchte oder neue Beute, die nur neue Rähmchen 
mit Anfängen oder ganzen Mittelwänden enthält. 
Das Volk wird dann tüchtig gefüttert, damit es den 
Bau bald fertigſtellt. Die neue Brut iſt geſund. 


Die Wohnung wird entſeucht, una Waben 
werden aus den Rähmchen geſchnitten, die Honig 
enthaltenden Stücke kommen für ſich. Die Waben 
zerläßt man in einem Dampf-Wachsſchmelzapparat 
und läßt den kochenden Dampf ½ Stunde lang dare 
auf einwirken. Das gewonnene Wachs kann ohne 
Bedenken zu Mittelwänden gegoſſen und verwendet 
werden. Die Honigſtücke tut man in einen Topf mit 
kochendem Waſſer und hält die Maffe */, Stunde im 
Siede; wenn die erkaltete Flüſſigkeit zum Füttern zu 
dünn iſt, erſetzt man das Fehlende durch Zucker. 
Beſondere Sorgfalt wende man der Reinigung der 
Bienenwohnung und der Geräte zu. Mittels eines 
gut geſchärften Spachtels reinigt man die Wohnung 
gründlich von allem anhaftenden Wachs und Propollis 
und wäſcht mit Salmiakwaſſer gründlich nach. Dieſes 
nimmt noch allen Schmutz fort. Iſt die Wohnung 
trocken, dann flammt man ſie mit einer Abflamm⸗ 
lampe, wie fie der Maler verwendet, gründlich aus, 
vergeſſe ja die Ecken und das Flugloch nicht. Nach 
dem Ausflamnteu wäſcht man die Wohnung mit einer 
recht heißen Sodalöſung aus, läßt die Wohnung 
trocknen und wäſcht ſie nach einigen Tagen mit reinem 
heißen Waſſer rein. Die gereinigten Rähmchen läßt 
man einige Tage in ſtarker Sodalöſung ſtehen und 
ſpült ſie dann in reinem Waſſer gründlich ab. 


Da es nun viel leichter und einfacher iſt, die 
Krankheit zu verhüten als zu heilen, ſorge man vor 
allen Dingen dafür, daß die Krankheit nicht über 
den ganzen Stand oder über eine ganze Gegend 
verſchleppt wird. ft die Brut verdächtig, fo wende 
man fih jojort an die genannte Stelle, keineswegs 
aber ſuche man durch alle möglichen Mittel (Karbol, 
Autan uſw.) die Krankheit zu heilen. 


Nericht über die Vertreter und Hauptverſammlung verbunden mit Vins- 
ſtellung des bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins im Freiſtaat Sachſen 
am 16. und 17. Juli in Frankenberg i. Sa. (Schluß.) 


Nachdem man 4’/, Stunden im gefüllten Saale 
„i heißer Temperatur und mitunter heftigem Wort⸗ 
-mpfe zugebracht, war man froh, als die Sitzung 
u Eude und man das Freie aufſuchen konnte. 
daher kam es wohl auch, daß der künſtleriſch aus- 
n‘iattete Kommers nicht mit der Minute beginnen 
unte. Es waren genußreiche Stunden, die uns 
zit ‚ab wurden. Der Leiter dieſes Abends, 
zerrt Studienrat Mirus ſowohl als auch die Aus- 
‚ühtenden verdienten den Beifall voll und ganz, der 
anen ſeitens der Anweſenden gezollt wurde. 

Ganz beſonders ſagten uns hier die Ausführungen 
des Stadtoberhauptes, Herrn Bürgermeijter Dr. Irmer, 
NM. Aus ihnen konnte man entnehmen, daß Franken⸗ 
vergs Bienenzucht nicht im Verborgenen blüht, 


ſondern in allen Schichten der Bevölkerung gekannt 
und geſchätzt wird, und ſo muß es ſein. 

Der Sonntag brachte ſtarken Beſuch, ſodaß ſich 
ſehr bald auf dem Feſtplatze ein reges Leben ent⸗ 
wickelte. b fand wiederum Vorſtandsſitzung 
ſtatt und um 11 Uhr nahm die Hauptverſammlung 
im Schützenhauſe ihren Anſang. Der große Saal 
war abermals wie am Vorabend anläßlich des 
Kommerſes bis auf den letzten Platz gefüllt. Ober⸗ 
lehrer Lehmann konnte in ſeiner Begrüßungsanſprache 
auch zwei deutſchböhmiſche Imkerbrüder aus Eger 
willkommen heißen, was in der Verſammlung Jubel 
und Begeiſterung hervorrief. 1 wurden der 
Hauptverſammlung die rad e der Vertreterver⸗ 
ſammlung bekanntgegeben. ann folgte der Vortrag 


des Lehrers Franz Dornheim, des 2. Vorſitzenden 
des Leipziger Zweigvereins, über das Thema: „Was 
der Imker nicht tun darf.“ Seine prächtigen Aus⸗ 
führungen aus der Praxis wurden ſeitens der Ver- 
ſammelten mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit entgegen⸗ 
genommen und ſtarker Beifall lohnte den Vor⸗ 
tragenden. Man konnte auch hier wieder feſtſtellen, 
der großen Maſſe der Imker iſt gedient, wenn ihr 
an ſolchen Tagungen Vorträge der Praxis geboten 
werden. Vielleicht ließe es ſich für die Zukunft ſo 
einrichten, daß man 2 Vorträge halten läßt. Nach 
Schluß der anregenden Ausſprache über den gehörten 
Vortrag gab der Vorſitzende die 4 Empfänger der 
Haupivereinsehrenpreife bekannt. Den Krancherpreis 
erhielt Oberlehrer a. D. Tille, SEN der ver⸗ 
dienſtvolle frühere Kreisvertreter für Leipzig, den 
Dzierzonpreis empfing Fran: Georgi, der Imker⸗ 
veteran Frankenbergs und frühere Vorſitzende des 
Ortsvereins, der Graichenpreis wurde Bruno Liebers, 
Ebersdorf, zugeſprochen, dem jetzigen Vorſitzenden 
und Geſväftsführer der Tagung. Der Rädepreis 
konnte Dr. Heſſe zugewieſen werden, der ſich ebenfalls 
um das Gelingen des Ganzen ſehr verdient gemacht hatte. 

Als Obmann der Preisrichter gab Herr Franz, 
Leipzig, das Ergebnis bekannt. Eine Fülle von 


Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung des Thüringer Hauptvereins in 
vom 30. Juli bis 1. Auguſt 1921. 


1. Der Feſtort und Feſtplatz. 

Es gibt wohl keinen geeigneteren Ausſtellungsplatz 
als die Orangerie in Gotha. Mitten im Zentrum der 
Stadt gelegen, dem ehrwürdigen Schloß „Friedrichs⸗ 
tal“ gegenüber, wird der prächtige und einzigartige 
Orangeriegarten flankiert von geſchmackvoll erbaulen 
Warmhäuſern, während links hinter ihm im Hintere 
grunde das romantiſch gelegene Teeſchlößchen, die 
jetzige engliſche Kapelle, hervorlugt. Wir ſind anfangs 
im Zweifel, was wir mehr bewundern ſollen, die 
herrlichen Teppichbeete oder die prächtigen Blatt- 
pflanzenarrangements, die ehrwürdigen, faſt be» 
täubenden Geruch ausſtrömenden Orangenbäume oder 
den entzückenden Roſenflor. Und dieſer Ideal⸗ 
garten zeigt zurzeit ein ganz anderes Gepräge ange⸗ 
nehmſter Art. 

Im hinteren Halbrund des im herrlichſten Blüten⸗ 
ſchmuck prangenden Orangeriegartens find über 200 
Standvölker, Königinnen und Königinnenzuchtvölkchen 
ausgeſtellt, die das Auge der Beſucher feſſeln. Nicht 
nur die engere gothaiſche Heimat iſt vertreten, ſondern 
verſchiedene Imker Thüringens haben ihr Beſtes und 
Schönſtes zur Schau geſtellt. Faſt alle Beuteformen 
find vorhanden: Klotzbeute, Dreis und Vieretager, 
Gerſtung und Zander, Kuntzſch und e 
Hexenſtock und Fta, Blätterſtöcke und Neunerbeute, 
uſw. Trotz der ungewöhnlich ſtarken Hitze find die 
Völker bis auf einige wenige gut angekommen und 
in tadelloſem Zuſtande. Beſondere Aufmerkſamkeit 
erregen die neueſten Raſſezuchtbeſtrebungen von der 
Zuchtſtation Bad Thal in Th. und von den Ständen 
der Großimker Friedrichs (Gotha), J. A. Rudolph 
hausen. Bickel (Remſtädt) und Schneegaß (Walters⸗ 

auſen). 

N vorderen Orangeriegarten iſt die Entwicklung 
der Bienenwohnungen an einer Fülle von Beiſpielen 
gezeigt, von der einfachen Beute bis zum geſchmack⸗ 
vollen Pavillon ſind die verſchiedenen Syſteme in 
vollendeter Ausführung zu ſehen. Vertreten ſind die 
befannten Firmen J. M. Krannich (Mellenbach), 
Edgar Gerſtung (Oßmannſtedt), Ludwig Sauter 
(Lauingen a D.), Harttung & Söhne (Frankfurt (a /O., 
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Preiſen, ſowohl Ehren⸗ als Geldpreiſe, ſtanden 
Preisrichtern zur Verfügung, fo daß wohl jeder ? 
ſteller zufrieden geſtellt werden konnte. Es in 
nicht a die Preisempfänger hier zu verößf 
lichen. Nach Schluß der Hauptverſammlung i 
ein gemeinſames Mittageſſen im Roß einen Teil 
anweſenden Imker und bald begann der Zur 
ſchwarm ſich aufzulöſen; denn die ungünſtig ſren Be 
verdindungen zwangen manchen, der gern li 
ganon wäre, ſchon in den Nachmittagsp 
ie Heimreiſe anzutreten. 

Alles in allem: Es war ſchön in oranin 
Hauptverein wie Feſtverein können mit Befriedie 


auf die Frankenberger Tagung zurüdd blicken. 


Nochmals allen denen, die geleitet mitgearb 
und mitgewirkt haben, etwas Würdiges zu fc 
zur Hebung unſerer vaterländiſchen Bienen zucht 
ur Stärkung des Anſehens unſeres Bien 
ſchaftlichen Hauptvereins herzlichen Imkerdank! 

Nunmehr auf, liebe Imkerbrüder, zu neuer 
arbeit in den Einzelvereinen, damit uns das Jahr! 
gerüſtet findet zu neuer Tagung. 

Auf Wiederſehen 1923 im ſchönen Meißen 
Elbſtrande! R. Sack 


Richard Abicht (Allſtedt i. Th.), Bayeriſche Gera 
fabrik (München), Cäſar Rhan (Steglitz⸗Bertin), Err 
Engelhardt (Löpſingen i. B.), Rudolf Erd re- 
(Kloſterlausnitz, S.-M.) und andere 

Sehr viel und fehr Intereſſantes gab es dier z 
ſehen. Daß das Neue und Neueſte nun das Fr 
ſei, was es zurzeit gäbe, vermag ich nicht zu un 
ſchreiben. Ich bin ein Freund des Einfachen und Narr 
lichen und kann mich für die Verböſerungen 
all der Kinkerlitzchen, als da find: Schieber (em Se. 
mit böſem Beigeſchmack!), Schlitzchen, Sgire 
Niſchen, Keile uſw., nicht erwärmen. 

Einen gewaltigen und impoſanten Eindruck ma z 
unſtreitig die vornehm und ſinnreich dekorie uhr 
aus reichlich geräumige ſüdliche Gewächshalle, im 
die Honig⸗ und Wachsprodukte ſowie die Liter s 
und Geräte in geſchmackvoller Aufmachung aufgetter 
waren. Mehr als 50 Zentner Honig waren hier:: 
in kleineren, teils in größeren Mengen wirkungs : 
ausgeſtellt. Und in welcher Fülle und Abrönır 

lasheller Eſparſette- und tiefdunkler Tannendon 
fu und kriſtalliſiert, in allen möglichen For . 
und Ausgeſtaltungen. Süße Honigkuchen und Her 
bonbons, vorzügliches Honiggebäck und der in je: 
Geſchmack gerühmte Henneſche und Kummertſche Hor. 
wein erregten allgemeine Anerkennung und = 
wunderung. Allgemeinen Beifall in Honig vr 
Wachsprodukten fanden die Ausſteller Archur Fre 
richs (Gotha), Carl Geiſt I (Eichelborn), Otto 8:1 
(Remſtädt), Max Zeh (Dorndorf), Heinrich Neude. 
(Siebleben), Kantor Böttger (Günthersleben), Au 
Schimmel (Buttſtedt), Albert Leder (Gotha), Rr.: 
hold Baumbach (Teutleben) und Hugo Sdn- 
(Sundhauſen). 

Neben den Honigprodukten war die erſtaun lid 
Verwendungsfähigkeit des Wachſes in den vr- 
ſchiedenſten Aujmadjungen zu bewundern: Kunſ tn 
und Kerze ſtachen dabei beſonders hervor; Re : 
gute unentbehrlich. Der 4 m hohe Mads- un. 

erzentempel der Firma Franz Emil Berta (Fur. 
ſtellte ein Meiſterwerk im Aufbau dar. 

Auf den langen Tafeln hatten die Handel sfr 


g. Harttung & Söhne, Otto Böttcher & Sohn, 
ſanlſtich, Bernhard Holtrupp, Curt Erdmann, 
amann, Joſef Stracke, Grau & Müller, Fried» 
mer und andere die verſchiedenſten Imker⸗ 
ae Weiſelkäfige, Honigſiebe, 

e, Schleier, Imkerpfeifen, Abſtandsbügel 
gleichen mehr in reicher Zahl ausgeſtellt. Auch 
Firmen für Haus⸗ und Küchengeräte waren 
en, ſo unter anderem Mayer & Schlegel, 
Co. und Lorenz Lange. a 


onders belehrend waren die Darſtellungen des 
ſchullehrees A. Wolfram (Gotha), VBienenſach⸗ 
diger an der Gothaiſchen Landwirtſchafts⸗ 
er, über Bienenſeuchen und ihre verheerenden 
ngen, desgleichen der Schaukaſten des Herrn 
riſten Langenhan über Bienenfeinde. 

ich vertreten waren Fachzeitſchriſten mit 
cher Literatur. Wir ſahen unter anderem die 
ziger Bienen⸗Zeitung“, die „Deutſche Biene“ 
hüringer Imkerboten“, die „Deutſch⸗Illuſtrierte“, 
Landfrau“ uſw. Anatomiſche Wandtafeln von 
j. Dr. Zander, Leuckardt gaben einen Einblick 
as Weſen, den Bau und die Tätigkeit der Immen. 
nteiche Wandſprüche und vorzügliche Innen⸗ 
zration der Gärtnereien von Albert Bißmann und 
ei Lichtenecker (Gotha) jowie vom Obergärtner 
r Möller (Kleinfahner) gaben dem Ganzen ein 
Moniſches, feſttägliches Gewand. 

Alles in allem: eine wohlgelungene, wunderbare 
sſtellung, die Ausſtellern und Leitern alle Ehre 
hte und den Imkern und auch den Laien außer⸗ 
entlich viel an Anregung, Belehrung und Beis 
e: bot. 


2. Das Preisgericht. 


Die Preisrichter waren aus den Imkern Thü- 

seng berufen, und zwar: 1. Bürgerſchullehrer 
zuhardt (Jena), 2. Bezirksbauinſpektor Obenaus 
oda, S-⸗A.), 3. Lehrer A. Goepel (Eiſenach), 
Werkmeiſter Weisheit (Debſchwitz bei Hess 
Lehrer E. Goepel (Sättelſtädt), 6. Lehrer Heſſe 
Trodt), 7. Schloſſer A. Schellenberg (Bad Thal 
Thür.) und Winterſchullehrer A. Wolfram (Gotha). 
mann des Preisgerichts war Kantor Büſchel 
oſterlausnitz). 

Die Preisrichter hatten ſchwere Arbeit: Glühende 
engenhitze, zablreiches Ausſtellungsmaterial und 
z allen Dingen vielſach gleichartige Ausſtellungs⸗ 
„ette. ft drei Tage haben die Herren vom frühen 
orgen bis zum ſpäten Abend ihres ſchweren Amtes 
waltet, und am 1. Auguft nachmittags 5¼ Uhr 
ante von dem Vorſitzenden des Thüringer Haupt⸗ 
eins, Lehrer Rudolf Zeuner (Hundhaupten), vere 
ndet werden, daß von 130 Ausſtellern 125 mit 
ertrollen Medaillen, Ehrenpreiſen, Ehrendiplomen 
ad Ehrungen aller Art bedacht werden konnten. 

Preiſe erhielten: Friedrichs (Gotha), Bickel (Rem⸗ 
Adil, Rudolph (Burla), Böttger (Günthersleben), 
zòt (Gotha), Schunk (Sundhauſen) u. a. Mit 
ank nahmen die Bedachten die n mngen in 
“mjang, beſonders auch die vom Vorſtand noch 
jouders Bedachten: Stübing (Siebleben), Wolfram 
Gotha), Goepel (Sättelſtädt) und Schellenberg (Bad 
Thal) ſowie der hochverdiente Träger aus der Wei- 
anger Stiftung: Kantor Edmund Büchel in Kloiter- 
uus nitz. 

Vor der Preisverteilung begrüßte der Vize⸗ 
mident der Landwirtſchafts kammer Gotha, Auguft 
Förlach, die Ausſteller und die nach Hunderten 
zählenden Beſucher, indem er ſeiner Freude über 
den glänzenden Verlauf der Ausſtellung Ausdruck 
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gab, und wünſchte, daß der Thüringer Hauptverein 
und der Gothaiſche Landesverein fur Bienenzucht 


auch fernerhin wachſen, blühen und gedeihen mögen. 


3. Sonftige Veranſtaltungen und Verlauf 
der Ausſtellung. 


Am Sonnabend, dem 30. Juli, mittags 12 Uhr 
wurde die Ausſtellung in Gegenwart der ſtaatlichen 
und ſtädtiſchen Behörden ſowie zahlreicher Imker 
und deren Freunde durch den Vorſitzenden des Thür. 
Hauptvereins, Herrn Lehrer Rud. da im Saale 
des Parlpavillon eröffnet. 

In feiner Begrüßungsanſprache führte Herr Zeuner 
ungefähr folgendes aus: Nach acht ſchweren Jahren 
ſchart ſich die Thüringer Imkerſchaft wieder zuſammen 
und ihre Gedanken wenden ſich zurück zu jeuem 
1. Auguft 1914, da fie ſchon in Stadt⸗Sulza zur 
Ausſtellung eintrafen und infolge des Kriegsrufes 
wie ein geſtörter Bienenſchwarm auseinanderſtoben, 
um das Sonntagsgewand mit dem Kriegskleide zu 
vertauſchen. Da gab es keine Zeit zu Verſamm⸗ 
lungen und Ausſtellungen, und auch das Jahr 1921 
jei kein rechtes Ausſtellungsjahr wegen der ſchlechten 
Honigernte. Trotzdem ſei dies Unternehmen gewagt 
im Hinblick auf den guten Geiſt und den Arbeits⸗ 
ſinn und die alte deutſche Treue der Thüringer Imker⸗ 
ſchaft. In unſerer Arbeit liegt ideale Erfriſchung 
und Erhebung, der Antrieb zum Guten und Schönen. 
Daher gibt ſie Kraft, Ausdauer und Energie; das 
iſt der gewaltige Segen der Bienenzucht. Daher gilt 
es, alle Kräfte zuſammenzufaſſen zur Förderung 
unſerer jchönen Sache. Die Thüringer Bienenzucht, 
ſie wachſe und gedeihe! Begeiſtert ſtimmten die 
Zuhörer in das Hoch ein. 

Der Ehrenpräſident, Oberbürgermeiſter Liebetreu, 
brachte die beſten Wünſche im Auftrage des Thür. 
Wirtſchaftsminiſteriums und ſagte namens der Gebiets⸗ 
vertretung Gotha Dank für die Wahl des . 
während Bürgermeiſter Dr. Krug die Grüße des 
Stadtrates übermittelte. Möchte die Zeit nicht mehr 
je fein, wo jeder wieder feine Semmel mit Honig 

eſtreichen kann. Namens des Landesvereins für 
Bienenzucht im Gebiete Gotha entbot Lehrer Stübing 
(Siebleben) den zahlreich erſchienenen Ehrengäſten 
und Imkern herzlichen Gruß und freundlichen Will⸗ 
kommen. Er wünſchte, daß nach dem muſterhaften 
Vorbild der Biene betreffs Einigkeit im Bienenſtock 
auch Eintracht, Einigkeit und Zufriedenheit einziehen 
möge in die Familie, in das Haus, in jede Gemeinde 
und in unſer armes Vaterland, zum Segen eines 
jeden einzelnen und zum Heil und. Wohle unſerer 
engeren und weiteren deutſchen Heimat! 

Nachdem noch Lehrer Leder (Gotha) die Grüße 
und Segenswünſche des Bienenzuchtvereins Gotha 
und Umgebung übermittelt hatte, folgte nach Bekannt⸗ 
gani einiger geſchäftlicher Mitteilungen ein allgemeiner 

undgang durch die herrliche Ausstellung. 

Am Sonnabendnachmittag fanden im Saale des 

artpavillons zwei Vorträge ſtatt. Zunächſt ſprach 
Lehrer Rud. Zeuner über „Unſere züchteriſchen 
Beſtrebungen“. Zuchtziel ift Ausmerzung alles 
fremdbändiſchen Blutes und Züchtung unſerer deut- 
ſchen Biene mit ihren guten Eigenſchaften in Nein- 
tutur. Dazu verhelfen vernünſtige Wahlzucht und 
die eingerichteten Belegſtationen des Thüringer Raſſe⸗ 
züchſervereins. 

Als zweiter Redner war Herr Dr. Armbruſter 
von der Biologiſchen Auſtalt in Dahlem gewonnen, 


der über „Bienenzüchtung und Leiſtungs⸗ 
prüfung“ ſprach. Für Thüringen kommt die 


Züchtung einer ſchwarmträgen Bienenraſſe in Frage. 
Um aber die richtigen und beſten Bienen wählen zu 


können, iſt es nötig, Leiſtungsprüfung zu treiben. 
Dieſe iſt aber nicht ſo leicht, da es ſich um Urteile 
über eine Geſamtheit, um ein Volk, handelt, aber auch 
weil die Völker in ihrer Entwicklung und ihren Er⸗ 
trägen unzähligen Zufällen ausgeſetzt find. Leiſtungs⸗ 
rüfung ift ferner nicht möglich ohne Gedächtnis. Tes- 
ald muß mit Hilfe der Statiſtik gearbeitet werden: 
nur aus genauen Aufzeichuungen kaun man ſich ein 
Urteil bilden. Beobachtungen haben ergeben, daß 
mehrjährige Königinnen Höchſtleiſtungen aufzuweiſen 
haben. Die Leiſtungsprüfung muß ſo durchgeführt 
werden, daß die Königinnen einer fcharien Schau 
unterzogen werden (körperliche Beſchaffenheit, Ge⸗ 
wicht, Zeichnen mit Farbe, Einordnen in den Stamm⸗ 
baum, Eintragung in das Zuchtbuch), ferner daß der 
Honigertrag genau feſtgeſtellt wird (Honigbuch), zu⸗ 
letzt, daß durch Aufzeichnungen über Volksſtärke, 
Brutſtand, Entwicklung Schlüſſe auf die Güte des 
Volkes gemacht werden (Standbuch). Am Schluſſe 
des Jahres werden ſämtliche Ergebniſſe geſichtet und 
das Endergebnis verrechnet. Die beſten Königinnen 
werden als Zuchtmaterial auserſehen und in einem 
Edelzuchtgebiet verwendet, wo fie mit andern Edel- 
königinnen im Kombinationsverfahren weiter hochge⸗ 
züchtet werden. Lebhafter Beifall wurde dem Redner 
zuteil; eine angeregte Debatte ſchloß ſich an. 


4. Der Begrüßungsabend. 


Zahlreiche Imker und Imkerinnen von nah und 
fern hatten ſich zu der am Sonnabendabend im 
Parkpavillon veranſtalteten Begrüßungsſeier, die 
von Lehrer Stübing geleitet wurde, eingefunden. 
Nach Eröffnung durch den Kommersleiter ſprach 
Fräulein Hertha Leder einen eigens vom Imker⸗ 
kollegen Zentgraf (Gotha) gedichteten Prolog, der 
in ſchwungvollen Verſen die Pflichten des Imkers 


ſchilderte und mit dem Gelöbnis ſchloß: „Wenn. 


tter Germania ruft, darf der Imker nicht fehlen.“ 
Ein . des Gothaer Männergeſang⸗ 
vereins (E. V.) unter Leitung ſeines Liedermeiſters 
Otto Emil Siegling, erfreute Pieranf die Anwefenden 
mit einem Bol Be Gehör gebrachten muſikali⸗ 
ſchen Gruß „Gott grüße dich“ von Mücke, worauf 
Lehrer R. Zeuner unter Zugrundelegung der vier 
Worte: ernſt, eifrig, eigen, einig die Pflichten und 
Leitmotive der Thüringer Imker klarlegte. Bürger⸗ 
meiſter Seifert (Weida) brachte der Stadt der Villen 
und Gärten den Gruß aus ſeiner e deren 
Ban ſind: Türen ohne Dach, Teich ohne 
Damm, Kirchen ohne Geläut, während Fabrikbeſitzer 
H. Ranſch (Langewieſen) den Dank der Gäſte aus- 
ſprach. Die Imkerfrauen und deren Verdienſte feierte 
Lehrer Leder in urwüchſigem, goldigem Humor. 
Dazwiſchen paniei die Kornett⸗Vereinigung Siebe 
leben unter der bewährten Leitung ihres eifrigen 
Dirigenten H. Böttcher vortreffliche Gaben, während 
der Männergeſangverein noch manch ernſtes und 
heitere Lied vorzüglich zu Gehör brachte. Die von 
der Jugendabteilung des Turnvereins Siebleben 
vorgeführten reizenden Volkstänze vervollſtändigten 
aufs glücklichſte die Vortragsfolge. Manch ernſtes 
und heitere Wort wurde noch geſprochen, manch ge⸗ 
meinſam geſungenes Imkerlied löſte ungeteilten Bei⸗ 
fall aus, ſo daß die Stimmung immer roſiger und 
animierter wurde. Erſt in vorgerückter Stunde 
trennte man ſich in dem Bewußtſein, einige genuß⸗ 
reiche und angeregte Stunden verlebt zu haben. 


5. Der Sonntag. 
Die frühen Stunden des Sonntags waren dem 


Beſuche des berühmten Muſeums gewidmet. Um 
9 Uhr begann bei außerordentlicher a der 
Vortrag des Winterſchullehrers A. olfram 
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(Gotha) über „Die Bienenſeuchen und 
Bekämpfung“. Referent beleuchtete eingehen 
Brutkrankheiten der Biene und ging im beiem« 
ein auf die Pilzerreger der Krankheiten bei Kolb 
und gelbgrüner Steinbrut. Beſondere Beder 
erhielt der Vortrag dadurch, daß die Batterien 
Lichtbild vorgeführt und praktiſche Vorſchlage 
a N der verheerenden Seuchen g 
wurden. Die Ausführungen des Vortrag 
fanden ungeteilten Beifall. 

Am Nachmittag ſprach, freudig begrüßt dee 
nach vielen Hunderten zählenden Imkerſchar, ? 
Dr. Enoch Zander (Erlangen) über „3 
gemäße Bienenzucht“. 

Da der Vortrag 1 werden jol, kam 
mich kurz faſſen. edner beſprach zunädi: 
Schwarmverhinderung (rechtzeiliges Bauenlaße 
Völker, öftere Erneuerung der Königinnen 
mäßige Königinnenzucht uſw.), ging dann über 
Erzielung reicher Honigernten und behandelte r 
den Wachs⸗ und Wabenkörper, die zweckn 
Bienenwohnung und eine Aude Trek 
züchtung. Seine faſt zweiſtündigen rbiet: 
löften reichten wohlverdienten Beifall aus. 

Anſchließend folgte nun noch ein Vortrag 
Lehrers Möller (Rudolſtadt) über „Volkstum 
Bienenzucht“. Unferer neuzeitlichen Btenenzud: 
ſich zu einem Kunſtgebilde, einer Treibhaus 
entwickelt hat, fehlt wahre Volkstüm lichkeit. 
Spekulation hat derartig gekünſtelte Betriebs: 
und Beuteformen hervorgebracht, daß es dem 
fachen Imker nicht möglich iſt, ig in dem Labur 
der Syſteme zurechtzufinden. Sein Warnung 
klang daher aus in der Forderung; 
Natur, zurück len Natürlichkeit und (info! 
Seine gehaltvollen und gediegenen Dardiene 
wurden mit reichem wohlverdienten Beifall bein 

Im Orangeriegarten hatte ſich inzwiſchen tý 
Leben und Treiben trotz der tropiſchen Hitze 4 
wickelt. Ueber 4000 Perſonen beſuchten die s 
eu: und bei einem reichhaltigen Konzer! 6 

ielbleber Kapelle entwickelte ſich ein flotter Geld is 


gang. 
Am Abend fand im Parkpavillon ein el 
gelungenes Konzert des Gothaer Männergeſen 
vereins ſtatt, dem ſich ein ſolenner Ball dis 7 
frühen Morgen anſchloß, jo daß auch der zweit 
in ſchönſter harmoniſcher Weiſe verlief. - 


6. Die Vertreterverſammlung des Bienes 
wirtſchaftlichen Hauptvereins Thüringer: 


fand am Montag vormittag von 9 Uhr ab im $- 
pavillon ſtatt. Der Vorſitzende Zeuner gibt zun 
einen kurzen Rückblick über die wohlgelungene 1 
ſtellung und dankt allen, die zum Gelingen deric! 
beigetragen, herzlichſt. Sodann erftattet er 8: 
Tätigkeitsbericht. Nach demſelben haben 3 grri⸗ 
Kurſe ſtattgefunden und zwar ein Seuchenkurſr: 
Jena und Bienenkurſe in Triptis und Walters dar. 
Die über 6500 Mitglieder der 168 Zweigvereine 
insgeſamt 55000 Bienenvölker ihr eigen nenrr 
ſiind gegen Haftſchäden verſichert. 
Außerdem beſteht eine Faulbru use 
jede beſetzte Wabe bei Schadenfällen mit 15 N. 
entſchädigt, und ein Rechtsſchutzbund, der bei Biene 
progefien die Mitglieder geldlich und mit juniftmtr 
at unterſtützt. Das Thüringiſche Bienenzu: 
muſeum in Weimar, ein Dokument für die Gejt: 
der Bienenzucht, ift vom Haupwerein finanziell ji“: 
geſtellt worden. 
Die Rechnung, die in Einnahme und Ausg.. 
mit 2636,40 4 abſchließt, (die Verſicherungs! 


6278,40 %, wird genehmigt und dem Kaſſierer, 
sıhefer Manner in Roda, Entlaſtung erteilt. Die 
„ ergibt Wiederwahl der bisherigen 
glieder. orfisende find Lehrer Rudolf Zeuner 
dundhaupten und Pfarrer Weiſe in Stotternheim 
Erfurt, Kaſſierer Apotheker Manner in Roda, 
eriftführer Lehrer Max Zeuner in Gera, Bücher⸗ 
au Max Zeh in Dorndorf, Obmänner des Preis- 
nichts Kantor Büchel in Kloſterlausnitz und Lehrer 
N in Jena, Obmänner des Anlaufsaus- 
es Schubert in Berge (Elſter) und Lehrer 
wi 5 1 Ka 5 für Th 
ezüglich des Faulbrutgeſetzes ringen 
ben e Verhandlungen in Weimar 
1 Reg.- Rat Dr. Schotte ftattgefunden. Sie haben 
t: noch zu keinem poſitiven Ergebnis geführt. 
x Antrag, daß die amtlichen Mitteilungen des 
ringer Haupwereins auch den übrigen Bienen- 
zungen zenchen folen, fand einſtimmige An- 
dere. Ebenſo wurde beſchloſſen, daß angeſichts 
: boden Reiſekoſten es in Zukunft gehalten fein 
im Gebiete Thüringens drei Vertreterver⸗ 
umlungen, eine im Weſten, eine im Often und 
x in der Mitte, abzuhalten. Hierbei können Ab- 
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prechende Beſchlüſſe dieſer Verſammlungen ver⸗ 
chmilzt der engere Vorſtand 
eſchluſſe. Ein gemeinſames 

Beratungen an. i 


7. Allgemeine Bemerkungen. 


Zu unſerem lebhaften Bedauern mußten wir be⸗ 
merken, daß ſo mancher treue Freund und Beſucher 
fehlte. Angenehm berührte es uns, daß wir Herrn 
Dr. Gerſtung, Herrn Paſtor Schulze und Herrn 
Turnlehrer Platz unter den erſchienenen Gäſten be⸗ 
merkten. — Die Ausſtellung war gut vorbereitet. 
Einige kleine Mängel wollen wir nicht beanſtanden. 

reude mußte die wohlgeleitete, gutgeordnete 
Ausſtellung, die damit verbundenen Vorträge und 
zahlreichen Darbietungen allen bereiten, und auf- 
richtig danken müſſen die Gäſte für den freundlichen 
Empfang, gaſtliche Aufnahme und herzliches Ent- 
ae onen der Gothaer Bürger und gaſtgebenden 
mter! 
Auf Wiederſehn, fo Gott will, 1923 in Greiz! 
W. Stübing. 


einheitlichen 


eordnete einen Nachbarverein vertreten. Sich wider⸗ 
k 1 einem 
ahl ſchloß ſich den 


Betriebsregeln für Anfänger im September. 


Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Die wider Erwarten im Juli über uns herein⸗ 
ktrochene Hundstagshitze, die ſich mancherorts bis 
38 C im Schatten erhob, ift an den Völkern 
sürfich auch nicht ſpurlos vorübergegangen, zumal 
11 zu der vom Juli hinterlaſſenen Dürre 
ich ſeinerſeits noch heiße Tage und ebenſolche Nächte 
nzufügte. So brachte zwar die erſte Julihälfte 
anchem Imker noch die im kühlen Juni verzögerten 
chwärme, es fand ſich auch da und dort noch eine 
zye hübſche Tracht aus Linden, Weißklee uſw., die 
2 Geſamternte etwas beffer 1 als im Juni 
befürchten war. Aber im Volks leben der Bienen 
‘dit bildete der Juli den richtigen Stillſtand. Die 
rutflächen liefen aus ohne wieder Beſatz zu finden, 
armblütige Völker blieſen oft, weil in der Lege⸗ 
zuſe nur wenig von der Königin zu riechen war, 
teiſelnäpfchen an, was nicht felten zu ſtiller Um- 
eiſelung führt; in ſolchen Völkern mußten die 
rohnen bald daran glauben; hingegen behielten die 
sftblätigen Hünglervölker, die ja an ſich nicht be 
anders viel Drohnen erbrüten und im Juli noch 
loträte eintrugen, meiſt ihre Drohnen, warfen aber 
e halbreife Drohnenbrut aus den Zellen. Da die 
uftwärme ſich um die den Bienen übliche Brut- 
därme herum hielt, zeigten auch die Bienen bis in 
en Auguft hinein ein bemerkenswertes Verhalten. 
Zer war meiſt ftart, obwohl wenig zu holen 
var, deshalb ging die Volksſtärke ziemlich beträchtlich 
arkd. Neigung zu Räuberei trat kaum hervor. 
Die Völker verhielten ý bei Nachſchauen, ſelbſt in 
zen Abendſtunden, wo alle zu Haufe waren, hübſch 
riedlich. Ob die Königinnen der Belegvöllchen be- 
-zat feien, blieb oft lange zweifelhaft, da fie nicht 
V Legen traten. 

Die Hitze und Trockenheit beeinflußten eben alle 
ebensvorgänge fo ſtark, daß man recht deutlich ſehen 
I snnte, wie arg gerade dieje Einflüſſe in der Bienen- 
"unde vernachläſſigt werden. 

Als Vorbereitungen für die Heidetracht waren 
du diesjährigen Wetterverhältniſſe wenig geeignet. 
Die Hitze und Trockenheit Ehia ta den Blüten⸗ 
anja und ließen die Blütenähren oft vertrocknen, die 


mäßigen Beſtände an rechtzeitig erzogener Brut 
ſchmälerten die Zahl der Arbeiter. So dürfte die 
Heidetracht 1921 meift nur wenig befriedigen und 
deshalb manchen Imker gar nicht erſt zum Beſuch 
derſelben verlockt haben. 

Nun ſoll der September die Grundlage für das 
1 AAN 1922 ins Geſchick bringen. Wie bereits 
im Auguſt geſagt, iſt das nur möglich, wenn die 
Völker geſund und die Königinnen leiſtungsfähig 
ſind. Für eine ſich etwa empfehlende Auswechſelung 
der Königin ift es im September meift zu ſpät. 
Gute 1 0 0 ſind oft ſchwer erhältlich, auch ſehr 
teuer, 25 bis 40 Mark, und die von Heideimkern in 
Mengen angebotenen „Edellöniginnen“ ſind lediglich 
überflüſſige Tiere, die noch zu Geld gemacht werden 
ſollen. Völker mit ungenügenden Königinnen werden 
beſſer mit geſunden vereinigt, indem man ſie hinten 
an dieſe daranhängt, nachdem beide Teile geſättigt 
oder im Wabenbock heimatlos gemacht wurden. 
Jedenfalls aber ſollen die einzuwinternden Köni⸗ 
ginnen läuſefrei jein. 

Im September dürfte ja nun jeder Imler im 
Beſiß des Herbſtzuckers fein. Da ihm hiervon durch⸗ 
ſchnittlich nur 6 bis 8 Pſund pro Volk zur Ver⸗ 
fügung ſtehen, heißt es alſo genau zuſehen, wo und 
wieviel bei den Völkern nötig iſt, um das Zufutter 
gu dem Eigenvorrat der Völker richtig zu verteilen. 

azu muß man wiſſen, wieviel eignen Vorrat die 
Völker haben und wie er auf den Wabenbau ver⸗ 
teilt iſt. Eine Durchſicht der Völker, nachdem deren 
Auguſtbrut ausgelaufen iſt, iſt dazu freilich oft un⸗ 
erlaͤßlich, mindeſtens gibt fie erſt Sicherheit. Die 
erſtörte Verkittung der Fenſter und Strohdecken läßt 
ſich mit Lehm leichter wieder gutmachen als der 
Verluſt von Völkern 

Manchem mag die Verfügung über nur 10 Pfund 
Zucker pro Volk zu gering erſcheinen, da ihm ſo oft 
vorgehalten wird, 20—25 Pfund müſſe das Volk 
1 um ſicher durchzukommen. So allgemein be⸗ 

auptet, iſt das auch unrichtig. Es ſind ſchon genug 
Völker mit 25 Pfund Vorrat verhungert und andere 
mit kaum 10 Pfund tadellos bis in den April hinein 


durchgekommen (bei mir auch). Der wirkliche Futter⸗ 
Gebr eines kräftigen Volkes beläuft fi vom Oktober 
bis April nur auf etwa 8 Pfund Honig oder Zucker. 
Es kommt lediglich darauf an, daß dieſer Durch⸗ 
ſchnittsbedarf dem Volk unbedingt ſicher erreichbar 
iſt, mag der Winter mild oder fehl ausfallen. Gerade 
darin wird aber ſehr oft gefehlt, weil die Stock⸗ 
einrichtung ſich dafür weniger eignet, oder weil der 
Imker glaubt, je mehr er in die Völker hineinfüttert, 
um ſo 1 * gehen. 

Ein maßgebendes Bild über die zweckmäßigſte 
Verteilung der Vorräte bietet der alte, jahrhunderte⸗ 
lang als Ueberwinterungsbeute bewährte Strohkorb. 
In ihm ſitzen ſtarke Völker auf den breiteſten und 
höchſten mittleren Waben und haben ihre Vorräte 
über und hinter ſich, na noch etwas in den ſchmalen 
Außenwaben. Da bleiben ſie ſtets im Anſchluß an 
die Vorräte, ohne die erſt in unbeſetzten Gaſſen ſuchen 
zu müſſen. In Mobilbeuten mit Kaltbauſtellung 
der Waben, gleichviel, ob ſie hoch oder breit ſind, 
ſind leicht ähnliche Verhältniſſe zu ſchaffen, wenn 
man dafür ſorgt, daß die beiden mittelſten Waben 
des ae oben oder hinten einen handbreiten 
Streifen verdeckelten Vorrat aufweiſen, der in den 
weiter nach außen gelegenen Waben ſich noch etwas 
verbreitert. So enthalten die 6—7 Waben des Winter⸗ 
ſitzes bequem 10— 12 Pfund Vorrat, wenn man nicht 
zur Vorſicht noch einige 1 mehr geben kann, 
und das Volk wird in der Regel gut durchkommen, 
bis man im Frühjahr ne kann. Bei Warm⸗ 
bauſtellung der Waben ſind freilich die dem Flug⸗ 
loch nächſtgelegenen Waben meiſt mehr mit Pollen 
als mit Honig beſetzt, und die hinten gelegenen Speck⸗ 
ſeiten nützen dann nichts, wenn der Winter hart iſt. 

Es ist darum in beiden Fällen am ſicherſten, 
wenn man dem Volk, je nach deſſen Größe, nur 
6—8 Ganzrähmchen für die Unterbringung des 
Wintervorrats beläßt, e man die Herbſtauffütterung 
beginnt und vorher alle ganz vorratsloſen Waben 
wegnimmt, um einer ſchädlichen Verzettelung des 
Futters auf zu viele 
6—8 Waben ſchiebt man fo zuſammen, wie fie den 
Winter über ſtehen ſollen, und läßt, falls das Volk 
noch zu ſtark ſein ſollte, hinter odex ſeitlich derſelben 
Raum bis zum Fenſter, damit ſich die Bienen dort 
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Bearbeitet von Fr. Dornheim, L 


3, in L. — Ruhr? — Letzte Anfrage in 
voriger Nummerl Als Ihre verdächtigen Bienen 
in der Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen 
ankamen, war ich gerade dort und konnte feſtſtellen, 
daß die Unterfu ung des Herrn Prof. Zander meiner 
im vorigen Briefkaſten ausgeſprochenen Vermutung 
recht gab. Es handelt ſich um die Darmſeuche (Noſema⸗ 
krankheit). Der e iſt nicht ſchuld an dieſer 
5 ſie wird durch Anſteckung erworben. Mit 
der Gefährlichkeit, auf Heidehonig zu überwintern, 
wird es ſich wohl ſo verhalten: Geſunden Völkern tut 
er nichts, bei kranken aber wird die vorher ſchleichende 
Krankheit kataſtrophal ausbrechen, beſonders da dieſe 
Völker ſehr viel zehren und nun den Darm doppelt 
belaſten. 

F. in Pf. — Lachgas. — Anfrage: Sie, 
Onkel, könnte man die Bienen nicht auch mit Lach⸗ 
gas betäuben? — Antwort: Die Frage war münd⸗ 
lich von Ihnen, junger Dachs, an mich gerichtet, um 
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aben vorzubeugen. Dieſe F 


Briefkaſten. 


zig. Im Briefkaſten jolen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft über fe-! 
Fragen erhalten, und wir bitten dieſe Einrichtung ausgiebig zu benutzen. Allen A 
und Porto beizufügen. Anfragen ohne Porto können n 

der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig ⸗R., Täubchenweg 


aufhalten innen. Bei Obenüberwinterung hiy 
die Bienen dann unter den Winterwaben und 3. 
fih allmählich in ihnen zuſammen. Ueber: 
man im Sommerſitz, jo ſchiebt man dann oer 
Fenſter bis an die Waben heran. Bei der <. 
nahme entbehrlicher Waben wird man gefüllte Pl: 
wahen beſonders ſorgſam kühl und trocken, na. 
nicht in den Stöcken oder im Bienenhaus, anji: 
da fie im Frühjahr beſonders wertvoll find. X. 
dings hat es meiſt keinen Schaden, aber auch e 
Nutzen, wenn das Volk über Winter mehr Tc. 
im Stock hat als es belagerte. Man hat ru: 
Unbequemlichkeit, fie dann im Frühjahr wearera 
und dann das Volk mehr beläſtigen zu mirr: : 
im Herbſt, wo es ſich leichter macht. 


Vor Jahren ſchilderte Harney im „Prote 
Wegweiſer“ feine Einwinterung jo, daß er! 
Völkern nur 3—4 Ganzrähmchen belaſſe, die er := 
Fütterung gänzlich füllen laſſe. Die Völker 
dann in einer Traube hinter den gefüllten So 
und werden hinten u ein Wachstuch und zr 
matten geſchützt. So find fie eben auch rt: 
ungewiſſen Wanderung geſchützt, bis ihnen im 3 
jahr die im Herbſt eninommenen Waben wied: ı 
Wei werden. Eine gewiß recht beachten 

eiſe. 

Das Winterfutter erhalten die Völker in 8 
Portionen, ſoviel fie aufnehmen können, un 1 
nochmals zu ſtarkem Bruteinſchlag gereizt zu wen 
Daß es die Bienen weniger anſtrenge, wen: : 
bine mäßige Zahl gleichzeitig am Futterel ere 
nippen kann, tft papierne Theorie. Je raſcher 
Auffütterung beendet iſt, um ſo angenehmer 
Bienen und Imker. 

Zum Winterfutter löſt man 3—4 d 3g 
in 2 Pfund Waſſer. 8 Pfund löſen fiğ noch: 
in einem Liter kalten Waſſers. Kochen kann men! 
ſparen, wenn man dem Zucker Zeit läßt, ſich zu «* 
und öfter umrührt. Gerade eine flott verer 
ütterung veranlaßt das Volt, im Stock zu dn 
jo daß das überſchüſſige Waſſer leichter verde! 
auch das Futter in der penria Stockwärme t. 
verdeckelt wird, während bei ſchleppender Füner 
das Futter verzettelt und ſchlecht verdedelt mr 
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d ſtets 80 für zei 

t erledigt werden. Ace Te Pe Britta 
den alten Onkel zu uzen. Ich verſprach Auno.: 
Briefkaſten. In den Jahrgaͤngen 1890 und 18 
dieſer Zeitung behandeln zwei Artikel die Berirs 
der Bienen durch Lachgas. Einige Körnchen: 


ſalpeterſaurem Ammoniak wurden auf den brenner 
Tabak der Bienenpfeife gelegt und der Rauch, i`: 
die Körnchen explodierten, unter den Bau ged. 
In wenigen Minuten wird das Volk von dem © 
ſtandenen Lachgas betäubt, erholt ſich aber * 
ſchnell wieder. Ganz ohne ſchädliche Folgen iér- 
aber nicht abgegangen zu fein. Nun, Freund 
M. in L. — Met. — Anfrage: Wie . 
man den Met als Haustrunk au einfache +t 
ſicherſte Weiſe her ohne größere Anſchaffung d 
Apparaten und dergleichen. Mancher Bienert” 
würde fi den Met jelbit herſtellen, wenn cr e 
ein Mißlingen befürchtete, und würde ein ein!?“ 
gutes Metrezept bei den jetzigen Bienenverdält 
manchem Honigbeſitzer erwünſcht fein. — Antr: : 


an, Honigverwertung, Verlag der „Leipziger Bienen- 
tung“ gibt zwölf Rezepte für Met- v.. r für Honig 
mpagner, ſechs für Honigbier und noch unzählige 
andere Honiggeiränke. Preis 6,75 M 

Ei. in — Fliegen befruchtete Köni⸗ 
inen aus? — Zeichnet die Königin. — An- 
ge: 1. Iſt es möglich, daß eine junge befruchtete 
mgin aus ihrem verſtellten Stand wieder auf die 
e Flugſtelle zurückfliegt? 2. Ich habe in meinen 
ftuchtungs kaſten nach den e geſucht, 
nte fie es nicht finden, tro er erdenklichen 
the und Vorſicht, die ich mir gab. Befruchtet waren 
denn dies konnte man an den vielen Eiern ſehen, 
iche in den Zellen waren. Woran erkennt man 
e junge Königin? Iſt ſie ſehr 9 zu unter⸗ 
tiden don den Arbeitsbienen? Wie fange ich fie 
& und ſicher aus? — Antwort: 1. Iſt allerdings 
mandfrei ſchon beobachtet worden. 2. Eine junge 
uchtete 8 unterſcheidet ſich in nichts von 
er älteren, höchſtens daß eine gang alte Madame 
dmna! zerichligte Flügel hat. Warum zeichnen 
t aber auch nicht a Königinnen? Die Sache 
doch blendend einfach. Und wie man ſie leicht und 
iet ausfängt? Mit Daumen und Zeigefinger! Erft 
Drohnen, dann an Arbeitsbienen lernen! 

F. in R. — Schwarm und Honigertrag, 
n Ueberwintern im Keller, im⸗ 
rt wieder Götterbaum. — Anfrage: 1. Ich 
de tin ſtarkes Volk (Erſtſchwarm), alle zehn Rähm⸗ 
1 ſind voll beſetzt, die letzte Wabe am Fenſter ijt 


t Honig und in der Mitte der Wabe ift Drohnen- der 


u mit Brut verdeckelt, alle Ganzrähmchen. Ich bin 
4 Anfänger. Bis jetzt habe ich noch weiter keine 
rung nn Wenn Honig- und Drohnen⸗ 
Im eine Wabe bilden, fo kann 10 doch dieſe gar 
M schleudern? Oben auf der Beute ift der Honig- 
m, habe ihn bereits vier Wochen geöffnet durch 
i Beines Abſperrgitter. Oben habe ich 1 
t Anfangsitreifen, aber an ein Ausbauen iſt nicht 
lenken. Kann man fie dazu zwingen? 2. Iſt es 
tider, wenn ein größeres Abſperrgitter aufgelegt 
È, das die ganze gläde im Raften einnimmt 
Ih möchte meine Bienen im Winter in einen 
Kim hellen Keller bringen, um gegen Unwetter 

ügt zu fein. Ift das von Vorteil? Kann ich 
t Fluglöcher durch Gazeſieb für den Winter zu- 
bien? 4. Ich habe mir Samen vom Götterbaum 
‘den laffen, habe ihn vor fünf Wochen ausgeſät, 
t aber noch keine Pflanze. Welche Form haben 
t lemen Pflänzchen und wie lange brauchen ſie 
a Ausgehen? — Antwort: 1. Von einem 
warme erwarte nur Honig, wenn er die Stelle 
$ Nuttervoltes erhielt! Aus dem Brutroume ent- 
am nur zur Ueberwinterung ungeeignete Honige, 
u find ſolche, die leicht kriſtalliſieren! Warum folen 
dienen den N ausbauen, wenn ſie nichts 
den ihn zu füllen? 2. Meine Erfahrung lehrt, daß 
£ Größe des Abſperrgitters nichts zu fagen hat, 
an man die Bienen zwingt, ſtets durch den Brut⸗ 
um zu wandern. 3. Ein dunkler Keller iſt a. 
"ihm werden die Bienen nicht verſuchen den Stock 
u dberlaſſen, zehren auch wenig, wenn fie nicht be- 
mugigtl werden. Heller Keller mit Gazeverſchluß 
t3 Flugloches ift gefährlich, fie rrabbeln fih zu Tode. 
Auf den Alſonſus werde ich mit feinem Götterbaum 
ald meinen ordentlichen Zorn haben. Erſt erſcheinen 
ie en mit kleinen runden Keimbläftchen, dann 
zachſen dazwiſchen Fiederblättchen. Wie lange der 
el liegt, weiß ich nicht, fragen Sie den Alfonfus 

85 in D. — Bienenzucht als Nebenerwerb. 
Anfrage: 1. Lohnt ſich die Bienenzuchi als Neben- 
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Nun ſagt mir ein alter Imker, das ſei ſehr gefährli 


erwerb? 2. Können Sie mir ungefähr einen Sa 
angeben, was 4 Stöcke bei normalem Verlauf un 
mittleren Jahren Honig geben können, und was dafir 
für Zucker gebraucht wird? — Antwort: 1. Ja. 
2. In mittlerer Trachtgegend 4X 15 bis 20 Pfund 
Honig, Zuckerverbrauch 4 X 15 Pfund. 

8. in B. — Honigſpender. — Anfrage: 
Welche Sträucher, Bäume und Pflanzen kommen zun 
Anpflanzung von Waldanlagen, Parkanlagen, Eiſen⸗ 
baondänımen hauptſächlich in Frage? — Antwort: 
Wald und Park: Sämtliche Ahornarten, Kaftanien, 
Akazien, Linden, Götterbaum, Sophore, Faulbaum, 
Schnercbeere, Berberitze. Eiſenbahndämme: Akazien, 
Steinklee, Luzerne, Eſparſette, Schwedenklee, Weißklee, 
Honigdiſteln, Boretſch. 

J. in A. — Antwort: Auch Ihnen werden zur 
Bereitung von Honigchampagner die Rezepte in „La 
Jbrek Bienenften empfohlen. Für die Photographie 

hres Bienenſtandes unſern verbindlichſten Dank! 

Reinhard Wieſenhütter, Lichtenau, Bez. 
Liegnitz, fragt an, wo er Stecklinge des Gönterbaums 
erwerben kann. Auf, geſchäftstüchtiger Teil der Imker⸗ 
ſchaft, ziehe Götterbäume! 

M. in Sr. — Strohbenten, Doppelwan- 
dung, Ankitten der Rähmchen, Stechen, Ber- 
einigen, Notwendigkeit des Drohnenbaues. 
— Anfrage: 1. In unſerer Gegend herrſcht die 
Meinung, daß nur Beuten aus Stroh wirklichen 
Zweck am Bienenvolke erfüllen, weil hölzerne Benter 
zu Ice auf Witterungseinflüſſe age ſind, und 

weiß der Bienen im Winter 1 fejt- 
fegt uſw.? 2. Welche Dicke müſſen Mobilbeuten 
gaben: wenn fie doppelwandig find? Was iſt die 
efte Füllung zwiſchen den Wänden? 3. Wie ver- 
hindert man das Ankitten der Rähmchen? 4. Wie 
vermeidet man das Stechen der Bienen ohne Haube 
und Handſchuhe? 5. Wie ſetzt man einen Schwarm 
einem alten Stode zu, ohne Abſtechen des Schwarmes? 
6. Iſt Drohnenbau im Stocke notwendig, oder genügt 
es, wenn man im Honigraume Drohnenwaben bahen 
läßt? — Antwort: 1. Gewiß ſchwitzen Strohſtöcke, 


o weniger als Holzbeuten, beſonders wenn diefe im 


Winter gar zu ſorgſam durch dichte Glasſenſter ver 
rammelt werden. Trotzdem find Holzbeuten vorzu⸗ 
ziehen wegen heſſerer Reinigungsmöglichkeit und 
leichterer Desinfektion bei vorkommenden Krankheiten. 
2. Auf die Stärke kommi es wirllich nicht an. gaie 
Moos und Haferfpreu gelten als die beiten Fü i 
8. Metall auf Metall! 4. Durch viel Ruhe oder durch 
Benutzung leichter Betäubungsmittel. Erſteres fei 
empfohlen, vor letzterem gewarnt. Ein leichtes Be- 
täubungsmittel z. B. Einlegen des Rippentabaks für 
die Dathepfeiſe auf kurze Zeit in Salpeterwafler. 
5. Durch Zuſammenfüttern. Man nimmt dem 
Schwarm die Königin und wirft ihn in den abge⸗ 
deckten Honigraum, gibt beiden Völkern gleichzeitig 
ein Futter, und wenn fie im beſten Freſſen find, 
zieht man die Deckbrettchen in Abſperrgitterweite 
auseinander. 6. Der Drohnenbau, den die Bienen 


in den Ecken der Rähmchen ausführen, genügt völlig, 


um die Sehnſucht der Bienen nach Mann zu ſtillen. 


W. in E. — Trachtpflanzen in der Nähe 
des Standes. — Anfrage: 1. Foſt unmittelbar 
vor meinem Bienenhauſe hade ich Reſeda angepflanzt. 
weil fremde Bienen herbeigelockt würden, und 1 
Räuberei entſtehen könnte. Kit dem jo? Bejahenden. 
uis wie weit müſſen honigende Pflanzen vom 

ienenſtande entfernt bleiben? 2. In meinem großen 
. ich ziemlich viel Bienenpflanzen ange⸗ 
baut. Man ſagt mir nun, daß ſie von den Bienen 
meines in dieſem Garten befindlichen Standes dock 
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nicht gi en würden, da Bienen den Rettar nicht 
in der abe ihres Standortes ſuchten und holten. 
Wie verhält es ſich damit? — Antwort: Es ift 
erſtaunlich, was für hellen Unſinn ſolch ein alter Imker 
Neulingen in der Bienenzucht weiß macht, um ſich 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
der Provinz Sachſen, Thür. Staaten 
und Anhalt. 


Vom 11. bis 25. September findet in Friedrich⸗ 
toda (Thür.) eine landwirtſchaftliche uſw. Ausſtellung 
att, die auch eine Abteilung Bienenwirtſchaft um⸗ 
ale wird. Wir lommen gern der Bitte der Aus- 
ungsleitung nach, auch die Mitglieder unſeres 
Hauptvereins auf dieſe Vexanſtaltung hinzuweiſen. 
mkerheil! 5 

Der Hauptvereinsvorſtand. J. A.: Schulze. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
im Freiſtaat Sachſen. 

1. Da am 1. Ottober der Zucker frei wird, aber die 
Gefahr beſteht, daß für die Imker Schwierigkeiten 
in der Belieferung entſtehen könnte, jo wollen alle 
Vereine, denen an der Sicherſtellung des Zuckers für 
1922 etwas liegt und die den Zucker durch den 

auptverein beziehen wollen, mir bis ſpäteſtens 

Oktober durch Poſtkarte die Zahl der Mitglieder, 
der Völker und die gewünſchte Zuckermenge mitteilen. 
Bis 1. November will der Hauptverein ſich die be- 
ſtellte Menge ſichern. Es kann den Vereinen nur 
dringend empfohlen werden, nicht nur 10 Pfund pro 
Volk, ſondern den geſamten Bedarf zu beſtellen, da 
nicht nur auf beſtimmte Lieferung, ſondern auch auf 
ermäßigten 
Zuckers hat im Februar zu erfolgen, gelieſert wird er 
m März. 2. In Frankenberg waren von 196 Ber- 
einen 154 vertreten, ſo daß 42 Vereine gefehlt haben. 
Wie eine Durchſicht der Vertreterkarten ergeben hat, 
goden viele Vereine das Fahrgeld recht verſchieden 
erechnet, z. B. für B. Klaſſe den doppelten Betrag 
der 4. Sojle Das ei nicht zu. Es ift daher troß 
vieler Mühe in vielen Fä 


llen von hier aus unmöglich, 


Schwarmfang-, Sies - und Inſatzlaſtlen. Auf 
meinen Artikel bet obigen Nuten M Nummer 6 
der „Leipziger“ ſind mir eine Anzahl Anfragen und 
Beſtellungen zugegangen, die ich zu beantworten nur 
an dieſer Stelle für zweckmäßig halte. Wenn ich den 
Kaſten bisher nicht liefern konnte, ſo liegt dies daran, 
daß ich noch mit keinem Fabrikanten betr. der Her⸗ 
ſtellung in Verbindung getreten bin, und ich ſelbſt teine 
Beit habe, eine größere 1 Kaſten herzuſtellen, 
da ich als Landwirt dazu nicht die nötige Zeit habe. 
Ich hatte geglaubt, mit der Slizze den Leſern Ge- 
legenheit gegeben zu haben, den Kaſten ſelbſt her⸗ 
zuſtellen, doch wie ich aus den Anfragen erſehe, ſcheint 
man die Herſtellung nicht für jo einfach zu halten. 
Sollte ſich eine größere Zahl Beſteller melden, werde 
ich die Kaſten se herſtellen laſſen, doch ift jeder 
Beſtellung das Maß der Kaſtenform beizufügen, denn 
als Zuſatzkaſten muß derſelbe rundherum dicht ab- 


2 99705 damit die Bienen beim Einbringen nicht 


rvorquellen. Nicht unerwähnt möchte ich laſſen, daß 
der Kaſten allgemeine Bewunderung erweckt und hier 
und dort ſich Eingang verſchafft hat. 
Rambow-Lenzen (Elbe). W. Törper. 
Aus der Provinz Brandenburg. Die Honig- 
ernte in unſerer Gegend, dem Kreiſe Weſtprignitz, 


reis zu rechnen iſt. Die Bezahlung des 


Vermiſchtes. 


in ein blendendes Licht zu ſetzen. Beoba Si 
Dae Bienen: In dichteſter Nahe fliegen he 

tacht, und Räuber werden durch Futterzucker, ý 
herumliegende Waben, unnötiges Herumftöbern a 
Stocke angelockt, nie durch Neklarſpender. 


die Abrechnung aufzuſtellen. Alle Vereine weis 
* nach genauer Feſtſtell des Fahrgeld 
3. Klaſſe unter Abzug desſelben ihren Bertreg 
die zweite Hälfte des Jahresbeitrages recht bald en 
uber Ebenſo find bereits gezahlte Faulbruttaßs 
eiträge in Abzug * bringen. Die genaue A 
ift der Bann alt der, 3. Obwohl die Va 
icherung gegen iebſtahl, Frevel, Feuer ⸗ und Borg 
ſchäden fallen gelaſſen wurde, bitte 1 doch db 
chadenfälle dieſer Art, ſowie die Höhe des ek 


ſtandenen Schadens, gewifiendaft mitzuteilen 4 Je 


nächſten Jahre beabſichtigt der Hauptverein md 
einige Befruchtungsſtationen zu errichten. Verbind 
oder Vereine, die an der Veredelung unferer Bug 
mitwirken wollen, werden gebeten, nach geei 
Eupen Umſchau zu halten. VBorausfegungen Er 
ichtung einer Belegſtelle find 1. ein drohe 
ſicherer 1 (mindeſtens 4—5 km im Umtreis 
kein Bienenſtand vorhanden fein), 2. ein Berri 
mitglied, welches mit Verſtändnis und Hi 
Station verwaltet. Meldungen find r 
den Unt neten zu richten, damit die VBorarkrär 
baldigſt in Angriff genommen werden können. 
Borlas, den 14. Auguft 1921. 


P. Thiel, Geſche 


* 


* 
Zur Zucker verteilung. 
Jedes zuckerbezugs berechtigte Bienenvolk der 1 
erhält 7½ (ſiebeneinhalb Pfund) Zucker zur Win 
fütterung, einſchließlich 1½ % Jutgewicht und € 
ewicht. Soweit es nicht ſchon geſchehen, ifi 
Zucker durch die Vereine von “einzig . 288 
abzurufen. Alles Nähere über Bezugsbedingungen g 
Bezahlung regeln die Vereine mit den Firmen ir 
Rauſchwitz, den 21. e 


m 
Oberl. Lehmann, ı. E 


en zur Zufriedenheit auszufallen. Am 21 S 
egann bei mir ſchon die Wochen . t und % 
die Bienen in den erſten Wochen bei dem m 
prachtvollen Sommerwetter Hervorragendes , 
Beſonders haben ſich die e chalteten 
in meinem „Schalt: Zwilling“ gemacht, fo 
Beute zu den ſchönſten ern ten berestigt Hoffen: 
iſt 920 das Ende der Tracht gut! 

Rambow b. Lenzen (Elbe). W. To rper. 

Anmerkung der Schriftleitung: Der Fre 

Sachſen und große Gebiete Deutſchlands hatten an 
Mißernte zu verzeichnen. 

Die Yeberwinterung der Bienen in 
Die Futterarmut unſerer Bienen wird 
ma nicht fo bald behoben werden und wir 
nach Mitteln ſuchen, unſere Volker mit moͤglichſt wen 
Vorräten zu durchwintern, an Orten alfo, we < 
weniger zehren, als auf dem Freiſtande und an dem: 
die Gleichmäßigkeit der Temperatur einen wohltähy: 
Einfluß auf fie ausübt. Ein ſolches Mittel dur 
ſich uns in der Kellerüberwinterung dar. T 
Wärme, welche der Keller entwickelt, mindert: 
gehrung herab und bie Bienen find keinen jchädli - 

emperaturſchwankungen ausgeſetzt. An den I: 
müſſen aber gewiſſe Anforderungen geſtellt werte 


feinen Zweck als 
ſoll. 


Bienenüberwinterungsort 


Er muß 1. durchaus trocken ſein 


darf keine moderige Luft in ihm herrſchen 
nuß er verdunkelt werden können. Sind 


den Punkte zutreffend, 


g vorbehaltlos zu 


o iſt die Kellerüber⸗ 
empfehlen. Zweierlei 1 


8 noch wichtig. Man darf die Bienen 1. ni 
ſondern erft dann einitellen, wenn ſich ernſt 


nen alten tüchtigen 
gebaut. Etwa 1½¼ 


nendes Winterweiter ankündigt und 2. darf 
p mit der Auswinterung nicht übereilen. Ich 


Imker, es war in Ebers- 


der hatte ſich einen Außenkeller mitten im 


m tief hatte er den Erd⸗ 


zgehoben, darüber ein dauerhaftes Holz⸗ 
zeſtellt, dieſes ringsherum mit Querbalken 
„darüber eine Strohlage gebreitet (Schilſrohr 


Zur gef. Beachtung: Bei unpünktlichem oder Nichteintreffen einzelner Nummern 
enenzeitung wende man ſich erſt an den Briefträger oder die zuſtändige Beſtellpoſtanſtalt, 
enn von dort keine befriedigende Auskunft gegeben wird, an den Verlag der Leipziger 
Zeitung, Leipzig⸗R., Täubchenweg 26. 


pontig für die 5 riflleituns 


sg der Leipziger Bienenzeitung: Liedlof 


| leirat! | 


„ gebild., gesunder 
iha alt, ev., m. Ver- 


Gegen 
1121 u. als Kinder- 
mreund weithin be- 
at wieder zu heirat. 
rzeusgu te ev. Frau, 
alt, mit 1—2 gesund. 
mit Besitz irgend- 
ArtinSüddeutschl. 
für Bienen-und 
rzucht, Obstbau usw. 
ertrauensv. Näheres 
‚das diskret. retour- 
ird, unter N 
an die Exped. d. B 
Jed. Off. s aud 6G zur 
def. beizufügen. [730 
! 
i 


Imker 


tver, sucht Bekannt- 

nit kath er 
ter Dame. Witwe ohne 
A nicht a schloss, 


um. 800 an 
N. erb. Jed. "On. 150 
Veiterbeförd. beiz 


CDS 


MEBSSEESSZBERHEN,, 


Gesucht 


| imker 


tr Guate 
3 
Näheres durch [845 a 
NAK, MHIP "PH 
temen, Am Wal 1. i 
„ 


Suche 
Kan Sohn, der Ostern : ' 
die Schule verläßt, 


dri | 


indl Ausbild. in Bienen- 
t u, Obstbau evtl. auch 
e Forsterel. Zuschriften 
[825 | 


ind 


1 Bedin ungen an 


Kitzscher Straße ne 


Gesueht 


ein mit der Bienenwirtschaft 
vertraut. ogsinvalid, 


end, | der Gartenarbeit und Ge- 


flügelzucht mit zu verrichten 
hat. Off. unt. 1002 an die 

ed. d. Bl. erbeten. jed. 
Off. sind 60 4 zur Weiter- 
beförderung beizufügen. [820 


Bienenzucht 


ee einz. arbeitsfr. Herr 
od. Dame, geneigt, auch im 
Garten und Haus zu helfen, 
findet bill. Unterkunft, evtl. 
dauerndes Heim. [8 
M. Köring 
Pötzscha - Wohlen 
Bez. Dresden. 


käuler gesucht! 


Wachsanslaß- -Apparat 


P. angem. 

N r 
Aan Pressen mehr nötig, nur 
pparat auf Platte stellen 


192 Stunden kochen lassen. 
Verkauf geg. einmalige Ent- 
schädigung von 50 Mille od. 
20 Mille und Lizenz. [831 

o Mocha, Imker 
Ringwits, Ir. eustadt (0.-8.). 


Für 
reines Wachs 


zahle ich 26 M. pro Kg 


Angebote unter C. L. 

an die Exped. d. Bl. en 
Jed. Off. sind 60.4 zur Weiter- 
beiörderung beizufügen. [809 ! 


'Waben- 


pro Kiio. (738 | 
Dr. A. Aan, Mainz. | 
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Druck: Gebr. Jung hanß, Leipzig 
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| Proßrückst.. Raasresie | 


zum er nn n Mark 


i 
| 


würde noch beſſer geweſen fein) und das Ganze dick 


mit Erde beworfen. 


Schilfrohr verſtellt. Das 


Die Eingangstür wurde mit 


Gebäude ſah aus wie ein 


Eiskeller, hatte auch viel Aehnlichkeit mit einem im 
Freien aufgeſtellten Backofen. In dieſem Keller über⸗ 
winterte der Alte ſeine Bienen Jahr für Jahr, ließ 
t fie aber in demſelben in ungeftörter Ruhe verharren 
bis zur Stachelbeerblüte, dann erft kamen fie 


auf den Freiſtand zurück, 


mehrere Flugtage eingetreten ſein. Mein 
dahin abgeben, da 


Zeugnis kann 7 


mochten inzwiſchen auch 
ewiſſenhaftes 
5 die Bienen 


jedes mal vorzüglich überwinterten. Wenig Zehrung, 
wenig Tote und kein Frühbrüten infolge der gleich 


der 


mäßigen Temperatur und der wohltätigen Ruhe, in 
ife bis anfangs April verharrten. 5 


des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, Netten Eutribid. 
F. Lülfing, er t eudnitz 


dc 26. 


10 Zentner 


garantiert reinen 1848 


gibt ab zum Gebot 
Bienenzucht- und 
Gartenbauverein 


Rachelshof und Umg. 


N Vorsitzender, 
Rothofh. Marienwerder. 


Naturreinen Bienen- 


ochleudernenig 


habe abzugeben und erbitte 
Angebote. Rückporto. [834 
Paul voger, Imk., orf 
bei He rtwigswalde (Schl.). 


. 


Wachs, 


alte Waben 


kauft stets zu höchsten 
Preisen und tauscht 
gegen Kunstwaben 


Honig-Zentrale 


Ahaus i. Westf. 
Joseph Stratke. 
rnruf 22. 1589 = 


ich jich és liche 


dienen Gerate 


Lisferoauch fer tigt Spez 
Gelvanos, PBrack, 


ZinKos, Xylogr. Arsteit, | 
Autos. ~ r, 


NL. 


Molzschnilt | 


| 


xl 


er 105 . | 
' Kundsehafts-Wagen, 


gebr., noch sehr gut erhalt,, 
ca. 30 tr. Tragkraft, ein- 
und zweispännig zu fahren, 
sehr billig zu verkaufen. 


Radebeuler 1840 
Abfall- Verwertung 
Radebeul - Dresden. 


Um mit der Zeit 


2 1 gehen, zoe . Baal 
reinen 


das Pfd. zu 10, 14 und 16 &. 
Nachn., von 9 Pid. ab franko, 
Tabakfabr. E. chsen 

Nordheim 68 (Wttbg.) [842. 


Rähmchenholz 


prämiiert, von Imkern nar 
gelobt, genau 6x25 m 

sauberer zenni liefert in 
u. 2- 1009 5 


Otto Sehurich, Leisnig i. S. 
Holzbearbeitungsfabrik 


Der Bienenvater 


Lehrbuch der Bienenzucht 


Preis ged. 6 Mark. 


: Zu bezlehen vom Verlag der 
i ı Leipziger E Zeitung 


i Leipzig-R. 
' I n 26. 


Keine Beute mehr! Standvöll 


in Lüneburger 


alte wie neue Systeme, ohne mein ges. gesch. u. auf Gerstung-Bre 
abzugeben. razer 


Brückners Universal-F lugbrett | Imkerei di 


limer, Kr. 


EEE ee .. 
bisiterige Obenüberwinterung unnötig, Räuberei unmöglich, Flugloch gegen alle Ein- | 


flüsse geschützt. Zu haben in allen einschlägigen Fabriken, Geschäften und von mir selbst. | 12 Bienenvö 
Alleiniger Hersteller. Wiederverkäufer Rabatt. Prospekt gegen Einsendung des Rückportos. 


Imkerei 0. Brückner, Kassel- Wilhelmshöhe. 2 ge Ama 


| ROD. t 
22 bit ce eir 


Bienenwohnungen e 


in anerkannt bester Ausführung | Susschi. B Beförder.-Üg 


30.% Lebende 


Rähmchen und Rähmchenholz | faulbrutirei unter Ga 
Honigschleudermaschinen :: la Kunstwaben 


Lieferbar ab 10. Sag 
| Bahnstation ar — 
Joh. Müller 
einstedt "i 
Lüneburger Hof 


Gerätschaften vier Nac 
| 


8. Husser, Hochstetten v. karisrune i. p. |9 Bienen va 


versende von Mit 
tember an 4—5 P 4. 


sowie alle zur Imkerei nötigen 


u 


E 
3 


Spezialfabrik für Bienenwohnungen und -Geräte 5—6 Pfd. 60 £ 
— gegründet 1867. — [20 37 K 
Sägewerk — Großer eigener Imkereibetrieb. Bokel-Ahause 
Preisliste Nr. 31 auf Verlangen gratis! N. 


. Verkau 
20 St. Biene 
in meist neuen et 


kiberli-® Breitwab.-Blätter- 
stöcke, ge ebr. „jed. | 
sehr gut erhalt., rähmi g, 
esucht. Preisoff. an 
Knop, Frankfurt a. M. 
Adalbertstr. 72. [Z> | 


Neues Bienenhaus 


4 m lang, 2,20 m breit, 2,20 m | 
hoch zerlegbar, 4 neue 
3-Etag., doppelwandig, | 
Normalmaß, Fabr. Krannich, 

Mellenbach, gebe f.jed. Preis | 
ab. Bitte um Gebot. [798 


Hofmanns 1 


Volksbreitwabenstöcke$ z 
7 


in verbesserter Ausführung Kr. — (8 


liefern rasch und billig die Fabrikanten 16 

ee 

Wagner & Schuster, Wee e a ra 
Vilshofen a. d. Donau. f altem Zubehör. 

gutem Zustande. 


Spezialität: Bau moderner Bienenwohnungen. u. Antrag. mit Rück 
K. Günther, Braunschwende, | Strinum b. Zerbst 


Mansielder Gebirgskreis. | Verkauf geg. Ge w 


———.irðr;v . Völkern besetzter [843 | u b i y 0 il | n 
44fäch. Güntherscher ‚Kuntzsch- lwilig. 8 Bienenkasten 


Bienenpavillon e e, a ea ma esci s Wade 


voll besetzt, zu a Birkungen, Bez. Erfurt. ker ‚„Blätterstöcke, Ein- tracht sowie 


Sa hei beut., à 125. 4, besetzt 254 Honi hi 
E. Thie eee | 1 2-Btag. Meisterstock 130.4 on gsc 


ci | 1 derstungständerbeute 90 4 Selbstabholer b | 
nackstöcke, gebr.,ver- rohdecke Ol'DAFOF PaNNKOSTOC Theeck, Förs rs 
K kaufe bill. Rück, Tausch. | Die . re 


H. Berger-Klümper ist und bleibt das natür- A, Kuhnt. Helbra 
Heiden b. Borken, Westf. [841 | lichste, beste, gesünd. und ‚ Kuhnt, Heil [794 

| bill. Einpackungsmaterial | ——̃— Bienen- 
In seit 20 Jahren anerkannt 


Verkaufe i eee, Verkaufe wohnung. 
10 gebrauchte, sehr gut Norm. -M. 3,540 cm 3,50.# | 3 Stück 2-Beuter, | D’ei- u. Vieretag. 15 


erhaltene Dreietager, Bad. M. 25,5 45,5 3.60. starke Völker mit viel Honig | maß), Freudens 


Mit zwei starken 


Normalmaß. Preis 800 Æ| G.-M. h. 27 43,5, 3,70.) à 300 4 pro Stück, [828 Alberti-Blättersti 
Kriegel, Lehrer [804 “ 0. — = 4.504 Dom Fürsten-Ell uth Einbeuten (Gerst), 
„23 J. f. E 3 (nach Dr. 2 
Bad Sulza, Thüringen. | er Pab, Ex: Sor 950 Kr. Gels Schlass, den Erfangel) x 


27,2, 3,50. 4 | Maße nach Angaben 


Rienenwohnungen 1 Allen Deck. 45 1 nz. Bienen- | hervorragend pmm È cher 


Zinkdrahtflechtung 20—50 4 
eee billig. Ob. 55 Hülse | korbrohr Erwin K 


derneuestenu.älteren | g a 
Syst. fertigt die Speziallabr. und Filzspund 2,80 .# mehr. wieder lieferbar. [275 Imkertischlereim K 


Reinh. Bergmann D. Bamberger Friedersdorf Nr.5 
Carl Sachon, 2 "strohdeckenfabrik [838 | Lichtenfels Hern bei Pulsnitz in Sachses 
Schönlanke, Obstb. Aschau b. Königsee. Thür. Bamberger Straße 45 Prüm. mit höchst. Preises 
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| Um⸗ und Ausſchau. 
i Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 
Im feuchten Spätjahrsdunſt ſchatten noch mit kräftigem Dunkel einzelnſtehende Bäume 
nd Ueberhälter. Sie konnten mit ihrer tieferen, des Wettbewerbs enthobenen Wurzekung 
Trockenheit trotzen, während die jüngeren Beſtände frühzeitig in Herbſtfarben bleichten. 
er Schmuck meines Gartens blieb gelb: gelbe Margareten, Ringelblume, Goldball, Sonnen— 
Kume, Goldrute. Den tieffarbigen durſtigen Dahlien war der Atem ausgegangen, ſie blieben 
u Zwergwuchs ſtecken. Andere Gewächſe lebten, ſeitdem einige Tage fort Gewitterregen nieder» 
kaangen waren, auf. Das Oehmdgras begann, als es gemäht werden folte, zu wachſen. Auch 
kraut und Rüben ſchickten ſich an, das Verſäumte nachzuholen. Die Kartoffeln, deren Wachs⸗ 
uns Kreislauf infolge des unvernünftigen Wetters vor der Zeit durchlaufen war, ſetzten 
N an oder trieben gar die fürs nächſte Jahr beſtimmten Keime aus. An unſerm 
Antebericht ift nicht viel zu verbeſſern. Eigentümlichkeit des Jahres ift, daß in Gegenden, die 
nie zuvor Blatthonig geſehen hatten, heuer diefe unbekannte dunkle Honigart auftrat. Wie 
nir Prof. Kunnen ſchreibt, iſt bei meiner Anführung aus der „Luxemburger Bienenzeitung“, 
an: den leidigen launiſchen, bald vorhandenen, bald fehlenden Anführungszeichen, ein Irrtum 
ergekommen. Luxemburg gehört zu den wenigen Gegenden, die mit der Ernte zufrieden fein 
dunen, ja man erlebte das „Verhonigen“ der Bruträume. Der ungünſtige Geſamtausfall 
hat zur Folge, daß die an dieſer Stelle geltend gemachten Geſichtspunkte hinſichtlich des Honig⸗ 
Rriied gegenwärtig bei der Geſamtheit der Imkerſchaft Geltung haben dürften. Im „Bienen⸗ 
virtſchaftlichen Centralblatt“ wendet man ſich gegen die nicht imkernden Honighändler. In 
tanig („Oſtdeutſche Bienenzeitung“) hat man den Preisdrückern den liebenswürdigen Namen 
Totengräber der Bienenzucht“ beigelegt. 
Auoeberall ſcheint dieſes Jahr die Herbſtreizfütterung am Platze geweſen zu fein. Den- 
engen nun, die, einer modiſchen Lehre entſprechend, Bienenvölker ausſchließlich auf Honig 
iderwintern laffen wollen, fei etwas Waſſer in ihren Wein geſchüttet. Es bleibt dabei, daß 
n manchen Gegenden — und ihrer ſcheinen ziemlich viel zu ſein — gewiſſe Honigarten, wie 
Radshonig, Honigtau, Heidehonig, auch der reinen deutſchen Biene faſt den ſicheren Tod brachten 
und bringen, ſo daß in Zeiten, wo noch keine (deutſche) Biene durch Zuckerfütterung entartete, 
ahrmeiß in ganzen Ortſchaften die Bienenzucht an der Ruhr ausſtarb. Wenn alfo von Imkern, 
die dieſe Erfahrung nie machen mußten, behauptet und gelehrt wird, einer tüchtigen Biene 
bune echter Honig niemals gefährlich werden, jo muß dies zu den unverantwortlichen Ber- 
ıllgemeinerungen und Uebertreibungen gerechnet werden, wie fie unter den Bienenzüchtern 
bis in die Kreiſe der Wiſſenſchafter hinein leider Brauch jind. Man füttere alſo vorſichtshalber 
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zumindeſt noch einige Pfund Zuderlöfung zu. So ſehr wir Grundſätze ſchätzen, fo fet 
ſtemmen wir uns gegen die Prinzipienreiterei an. So ſehr wir in der Nachfolge Gerſtung 
einer Volksbienenzucht zuſtreben, fo meinen wir doch mit dem „Deutſch⸗Südtiroler Im 
boten“: „Der praktiſche, für das Wohl ſeiner Bienen treu beſorgte Imker wendet ſeinen den 
möglichen Fleiß an und ſcheut weder Mühe noch Opfer, feinen Bienen alles das zu biete 
was fördernd für das Gedeihen wirkt, und wendet alles peinlichſt ab, was ſchädlich und hemmen 
im Wege ſteht.“ Im ſelben Aufſatz wird des unſcheinbar umkleideten Wertes wegen die Bier 
mit der Nachtigall verglichen. 

Mit mehr Unbehagen als Befriedigung — denn es iſt eine klägliche, unſern Imkerſtan 

wenig ehrende Sache — gebe ich, da der Inhalt der Juli⸗Lieferung dazu zu verpflichten ſchem: 
den Leſern der Um- und Ausſchau von einer eben bezüglich dieſer Um- und Ausſchau ergangen: 
Gerichtsentſcheidung Kenntnis. Ich pflege hier Vorgänge unſerer Landes- und Hauptverein 
die als vorbildliche oder als warnende Beiſpiele in Betracht kommen, ohne Anſehung der Perr 
der Allgemeinheit bekanntzugeben, und ſomit an der Niederlegung der chineſiſchen Maw 
zu arbeiten, die viele Einzelverbände gegen einander aufgerichtet haben. Dieſes Gebaren de 
in weitem Kreiſe lebhafte, ja begeiſterte Zuſtimmung gefunden. Vollends als rüchbar wurd 
daß der Strafrichter gegen mich in Tätigkeit treten ſollte, gingen mir, ſoweit es nicht Ice: 
vorher geſchehen war, beſtimmteſte Verſicherungen der meiſt im Vordergrund ſtehenden Fü 
zu, die wenn es nötig geworden wäre, meine Stellung wohl unangreifbar gemacht hätte 
„Ein trefflicher, begeiſterter und begeiſternder Auftakt für die Schweriner Tagung its, d 
Sie in der Leipziger Bienen⸗ Zeitung allen lebendigen Imkern vernehmbar machen. ; 
ſolcher Stimmung, erfüllt von Arbeitskraft und Arbeitsfreude, gepaart mit edlem Pflichtgeri 
herantreten an die hohen Aufgaben, die unfer warten, dann muß uns gelingen, was wir ro 
haben, und dann iſt's eine Freude, zu ſchaffen.“ So klang es dieſes Mal aus dem Norde 
Wie ſachlicherweiſe des Kalendermannes zuweilen vielleicht „bärbeißige“ Unerbittlichkeit; 
deuten iſt, kaun alſo nicht zweifelhaft ſein. Trotzdem aber hatte jemand, dem in dieſer 3 
des Schiebertums aller Art unfaßbar fein mag, daß um der Sache willen eine Geſchäftg 
führung bemängelt werden kann, den Verfaſſer der Januar⸗Lieferung der Um- und Ausiheg. 
vor Gericht gezogen. Das Gericht hat aus Gründen, die jedem unbefangenen Leſer klar je 
werden, die Klage koſtenfällig, abgewieſen. Mein Nachruf zu dieſer Angelegenheit ift dere: 
als Verteidigungsrede in der Juli-⸗Lieferung erſchienen. | 

Ich habe den Leſern der Um- und Ausſchau das Lied von den „Hundert Männem“ 
verſprochen. Irgendwann wird die Anſage eingelöſt werden müſſen. Ein Mann kann ſchweigen, 
ein Mann kann Wort halten, ein Mann kann ſachlich ſein; und wenn heute in erſchreckende n 
Maße die Frauen in den Vordergrund der Oeffentlichkeit ge:zcten find, wie es ſonſt nur die 
Verfallszeiten der Völker kennzeichnete, ſo wird es im letzten Grunde wohl daran liegen, daß 
die Mehrzahl der Männer die unerläßlicherweiſe zum Mann gehörigen Tugenden 
zu üben verlernt haben. 

Ueber das Schweigenkönnen ift wohl kein Wort zu verlieren. Wort halten? Wer füdit 
ſich heute noch durch ein Wort gebunden, wen wurmt und würgt es, wenn er ein Verſprechen 
nicht zur angeſetzten Zeit erfüllen kann. Man gibt ein Verſprechen, gibt es noch einmal. darn 
denkt man, der andere werde es vergeſſen haben. Sachlich ſein? Da iſt z. B. einer zum 
Obmann für ein beſtimmtes Tätigkeitsgebiet eingeſetzt. In einer einſchlägigen Sache findet 
eine Zuſammenkunft ſtatt. Aber ſtatt! daß der „Obmann“, wie es ſeine Pflicht wäre. die 
Gelegenheit benutzte, um einen Gegenſtand, der ihm ohnehin ſchon vertraut fein müßte, kennen 
zu lernen, brennt er nur darauf, ſein eigenes zweifelhaftes Geiſteskind an den Markt zu 
bringen. Brauchen wir dazu Obmänner? Werden ſolche Obmänner durch gerechte und fat 
gemäße Entſcheidungen unſere Sache fördern? Iſt man jo Ob —= Mann? 

Von derartigen Fragwürdigkeiten hat es leider auch in Schwerin geſpukt. Man eriu: : 
dort, daß einer unſerer Großen durch jemand, der dazu die Macht hatte, die Befreiung ſeines 
Sohnes vom Kriegsdienſt erwirken ließ. Man erfuhr, daß der Machthabende dieſes Anſinneu 
nicht etwa zurückwies, ſondern erfolgreich erfüllte, und daß vielleicht aus der Erfüllung des 
Anſinnens ein Recht hergeleitet wurde, eine verſprochene Genugtuung nicht zu leiſten. Wico 
hat alles das mit Bienenzucht zu tun? Darum! Die mecklenburgiſche, die preußiſche und 
— durch den Regierungsrat Alfonſus — die öſterreichiſche Seite waren an der Schweriner 
Tagung jedenfalls die erfreulicheren. Ein Teil unſerer Fachpreſſe, und zwar Vereins blaue: 
zahlenmäßig wichtigſter Verbände, gehen ſtillſchweigend an ihr vorüber, und tun alſo wahrlich 
nichts dazu, den Zweigvereinen, wie es der Schriftleiter der „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ in 


9 


—— ve 


— 157 — 


ongen Heft verlangte, begreiflich zu machen, welch umfaſſendem Geſamtverband jic an- 
egliedert ſind. Ein anderer Teil berichtet nur vom Erfreulichen, eine Methode, die menſchlich 
andes für ſich hat, fachlich aber nur jo zu rechtfertigen ift, daß trotz tiefgehender Un- 
immigkeit (wenn ich privaten Mitteilungen glauben darf) ein Perſonalwechſel vorerſt von 
iemand gewünſcht wird. Harney ſchreibt dann: „Ich ſehe nicht ein, warum die Wahrheit! 
ertuſcht werden ſoll.“ Eine kräftige Sprache ſpricht auch die „Märkiſche Bienenzeitung“. „Der 
ag die Schelle“ hängt der „Pommerſche Ratgeber“ an. Man kann dort alle Einzelheiten in 
muverhüllter Deutlichkeit nachleien. 

In Sachen Ablieferung von Bienen völkern an den Feindbund hat jid der der- 
eitige Vorſitzende der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände, von dem Pfarrer Aiſch ver⸗ 
ungt, daß er künftighin mit den andern Vorſtandsmitgliedern an einem Strick ziehe, ein 
ezonderes Verdienſt erworben, indem er eine Ausführung zu erreichen wußte, die wir leiſten 
önnen. Der Weg dürfte den Freyſchen Vorſchlägen einigermaßen dadurch geebnet worden 
ein, daß zur Zeit zur Auffüllung der durch die Milbenkrankheit entſtandenen Lücken England 
n großem Maßſtabe (holländiſche) Heidebienen einführt, und daß diefe Einfuhr im ganzen 
unſtig beurteilt wird. 

Die Arbeit in den Fachausſchüſſen jol jetzt beginnen. Von der allgemeinen 
cutſchen Imkergenoſſenſchaft Freudenſteinſchen, Aiſchſchen oder Knockeſchen Geiſtes werden 
bit wohl noch zu reden bekommen. Man iſt jetzt zumeiſt davon überzengt, daß es ohne 
migen zu Opfern und gegenſeitigen Zugeſtändniſſen bereiten Idealismus nicht mehr geht. 
e ſchließe mit den Worten Aiſchs: Wenn 238 466 Imker mit 2217236 Völkern feft zu- 
zmmenſtehen und arbeiten, dann muß etwas herausſpringen. 

Im Monat Auguſt erſchienen in- und ausländiſche Bienenzeitungen mit auffallender 
zunftlichkeit. Im September hat dieſe Tugend bereits wieder nachgelaſſen. 


Die Bedeutung der Drohne für Imker und Süchter. 


Von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. 


(Vortrag auf der Vertreterverſammlung der Sani Deutſcher Imkerverbände zu Schwerin 
am 22. Juli 1921.) 


Eine reiche Honigernte iſt und bleibt das letzte Ziel jedes wirtſchaftlich denkenden 
interd. Große Frucht⸗ und Samenernten ſuchen Landwirt und Gartenbefitzer ihren 
lulagen abzugewinnen. Für alle find die Arbeitsbienen getreue Helferinnen. Sie 
nhen und ſammeln den Honig von Blüten und Blättern, jie vermitteln durch die Ueber- 
tagung des Blütenſtaubes die Frucht- und Samenbildung unſerer meiſten Nutzgewächſe, 
Sbſtbäume und Beereuſträucher. Je fleißiger fie find, um jo größer werden die Honig- 
äge, um jo reicher die Frucht- und Samenernten. Beides nach Möglichkeit zu 
neigern, liegt bei der ſchweren Not, die trotz allen Jubels und Trubels auf unſeter Volks⸗ 
girtſchaft laftet, im allgemeinen Vorteile. 

Auch der deutſche Imker iſt berufen, an der Erreichung dieſes Zieles nach Kräften 
mitzuarbeiten, indem er vor allem durch Steigerung des Sammeleifers feiner Pfleg— 
inge den unmittelbaren und mittelbaren Nutzen der Bienenzucht mehren hilft. Bei der 
acichlechtlichen Unvollkommenheit der Arbeitsbienen, welche jie an der Erzeugung ihresgleichen 
ndert, ift das aber durch unmittelbare Beeinflußung der Arbeiterinnen nicht 
nöglich. Wohl ſuchen auch heute noch manche Imker durch Verſtärken und Vereinigen 
son Völkern, Brutbeſchränkung und dergleichen für die Erntezeit möglichſt viele Arbeitskräfte 
rei zu bekommen. Von kundiger Hand kann damit auch wohl ein Augenblickserfolg erzielt 
rerden, aber eine dauernde Hebung des Fleißes unſerer Arbeitsbienen läßt ſich auf dieſe 
Reie nie erreichen, weil die Arbeitsbienen ihre Eigenſchaften nicht auf ihresgleichen ver- 
erden können. Das ift nur durch Vermittlung der Geſchlechtstiere eines Bienen— 
nockes, der Königin und der Drohnen, möglich. Obgleich jie ſich nicht im geringſten 
an den Arbeiten innerhalb und außerhalb des Stockes beteiligen, ſchlummern doch in ihnen die 
ur uns wichtigen wirtſchaftlichen Eigenſchaften der Bienenvölker, um erſt in den arbeitenden 
Rachkommen wieder zu neuem Leben zu erwachen. 

Das find Binſenwahrheiten, die man aber nicht oft und eindringlich genug betonen 
kann: denn das Verſtändnis für die ſich aus dieſen Tatſachen ergebenden Folgerungen und 
Forderungen läßt in der breiten Maſſe der Imker noch viel zu wünſchen übrig. Daß es 
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ohne Königin in der Bienenzuct nicht geht, weiß jeder, viele find fidh heute auch Aar de. 
über, daß man am deſten mit guten, legetüchtigen Königinnen aus leiſtungsfähigen Völker: 
fährt. Mit Recht hat darum die Königinnenzucht fih in der Imkerſchulung ernes, 
Platz errungen. Viel zu wenig wird aber die Bedeutung der Drohne für 2 
Heranzucht ſammeleifriger Völker beachtet. Vielfach mögen wohl immer nes; 
wenigſtens in Imkerkreiſen, Zweifel an der jungfräulichen Erzeugung der Drohnen beek 
aber kein vernünftiger Menſch wird an der Entſtehung der Arbeitsbienen aus d'. 
ſamten, befruchteten Eiern zweifeln. Ohne Mitwirkung der Drohne ift das aber we 
fanntli nicht möglich. Erſt wenn eine Königin auf ihrem Hochzeitsausfluge von einer 
Drohne begattet und für ihre ganze Lebeuszeit mit Samenfäden verſorgt ift, kann fie Ardeus 
bienen erzeugen. Dabei ſteht es außer Frage, daß die Drohne. auch auf Wert uzy 
Unwert der arbeitſamen Nachkommen einer Königin beſtimmenden Einfluß eu 
üben wird; denn die Anlagen des Volkes, dem fie entſtammte, können ja nur den Sarci 
fäden der Königin anvertraut werden, die ſie ſamt ihren eigenen Erbteilen an die Arbe n. 
bienen übermittelt. i 
Dariı liegt die Bedeutung der Drohne für jeden Imker. Und fein deute 
Meuenzüchter ſollte ſich der Pflicht entziehen, an feinem Teil dafür zu forgen, daß Über: 
nur vollwertige Drohnen ſich mit Königinnen aus leiſtungsfähigen Völker 
paaren können. Dazu kann auf jedem Stande manches, wenn auch nicht alles, beige nes: 
werden, wenu man in allen minderwertigen Völkern durch ausſchließliche Verwende: 
von rein aus Arbeiterbau beſtehenden ausgebauten Waben, ganzen Mittelwänden und gegebene 
falls eines Baurahmens, an dem die Drohnenzucht -jih austoben kann, ohne das Dronn 
flügge werden, die Entſtehung von Drohnen tunlichſt unterdrückt. Daneben m 
man aber für die Zeit des Schwärmens und der Königinerneuerung durch Einhängen ein 
oder zweier Rähmchen mit Anfängen für die geſteigerte Erzeugung von Drohnen i 
einem der beſten Völker ſorgen. Außerordentlich viel könnte auf dieſem Wege 
Hebung der Bienenzucht geſchehen, wenn alle einträchtig zuſammenarbeiteten. Ich 
aber der Letzte, der an die Verwirklichung derartiger Forderungen glaubt; denn ſelbſt Bien 
züchter, die bei ihren übrigen Haustieren ſehr auf gute Elterntiere ſehen, verſagen am Biene 
ſtande vollſtändig. Auch hilft es bei dem weiten Flugkreis der Drohnen nicht viel, daß a 


einzelner in dem angedeuteten Sinne arbeitet, wenn die anderen nicht mittun. Hier iftc 
wichtiger Angriffspunkt für die Imkerſchnlung. 

Von weit größerer Bedeutung aber wird die Drohne für alle diejenigen 
welche jhon. heute planmäßig auf Wahl- und Raſſezucht hinarveiten, für di 
Züchter im engeren Sinne. Sie können jih die Drohne in zweifacher Weiſe nurg 
machen. Einmal leiſtet jic als Trägerin der Raſſenmerkmale wertvolle Dienſte. Werd 
auch das vornehmſte Ziel die Wahlzucht, die ſorgſamſte Ausleſe und Weiterzucht de ſonder 
leiſtungsfähiger Völker bleiben ſollte, da die Leiſtungsfähigkeit durchaus nicht an erde 
beſtimmte Färbung gebunden zu feiu braucht, fo bietet es doch große praftiize 
Vorteile, auf einen beſtimmt gefärbten Bienenbeſtand hinzuarbeiten, Rater” 
zucht zu "treiben. Während jede Leiſtungsprüfung mindeſtens ein Jahr erfordert, da 
man über den Wert der arbeitenden Nachkommen einer Königin nicht eher etwas ausſagen 
kann, bis ſie Gelegenheit hatten, etwas zu leiſten, gewinnt man mit der Raſſenzucht die 
Möglichkeit, binnen kürzeſter Friſt Erfolg oder Mißerfolg der züchteriſchen Be. 
ſtrebungen beurteilen zu können. Hält man eine einheitlich gefärbte Bienenraſſe au 
ſeinem Stande, fo kann man ſchon nach 3— 6 Wochen an der Färbung ihrer Nachkommen 
erkennen, ob eine Königin ſich beim Begattungsausfluge mit einer der mir erwünſchter 
Drohnen gepaart hat. Gleichen fie durchaus den Eltern, jo darf man ſicher fein, daß ar: 
klappte, treten jedoch abweichende Färbungen auf, ſo iſt die Zwiſchenkunft fremder Drohne 
cher, wenn mein Beſtand wirklich rein war, und die Leiſtungsſähigkeit wird in Frage geez- 
In dieſer Kontroll möglichkeit liegt meines Erachtens die große praktiſche Se 
deutung der Farben- und Raſſenzucht. Soll ſie jedoch zur Geltung kommen, jo it : 
unbedingt nötig, auf eine möglichſt einheitlich dunkle Färbung hinzuarbeiten, weil = 
von ihr hellfarbige fremdraſſige Einſchläge am beiten abheben. Würde man ſich auf eine 
helleren Bienenbeſtand feſtlegen, ſo wäre ſchon die Farbenprüfung we ſentlich erſchwert, wen 
die Anlage zur helleren Färbung au jih jhon viel erbkräftiger als die zur dunklen zu teir 
ſcheint, und das Dazwiſchenkommen unerwünſchter dunkelfarbiger Kreuzungen jih äußer! r 
gar nicht bemerkbar machen würde. 
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Die Raſſenzucht hat die genaue Kenntnis der Ausfärbungsmöglichkeiten 
slerer Honigbiene, die jogenannten Raſſenmerkmale, zur Vorausſetzung. Man hat 
rar bis vor nicht allzulanger Zeit geglaubt, daß darüber kein Zweifel mehr beſtehen könnte. 
Aber der verſtorbene Würzburger Zoologe Boveri konnte darauf hinweiſen, daß die bis 
anin üblichen Unterſcheidungsmerkmale unzuverläſſig jeien, und daß es beſſere, von Aus- 
„chung und Ausfärbung unabhängige gäbe, die allerdings dem bloßen Auge nicht immer 
zffallen. Er konnte gleichzeitig feſtſtellen, daß für die Raſſenunterſcheidung die 
Farbung der Drohnen von größtem Werte fei. Die von Boveri zu ganz anderen 
Zwecken begonnenen Unterſuchungen habe ich auf breiteſter Grundlage förtgeſetzt und zunächſt 
neine Befunde an den Drohnen der Oeffentlichkeit übergeben. Im nächſten Hefte des „Archiv 
er Bienenkunde“ finden Sie das Nähere. Hier kann ich nur auf das Allernotwendigſte eingehen. 

Die weſentlichſten Unterſcheidungsmerkmale treffen wir an den Rückeuſchuppen des 
"interleibspanzers der Drohnen. Alle übrigen Merkmale find von nebenſächlicher 
Bedeutung. Während die vorderen und hinteren Ringe des Hinterleibes bei allen Raſſen 
mehr oder weniger einheitlich dunkel find, weiſen die mittleren eine charalteriſtiſch verſchiedene 
Zeichnung auf. Bezüglich der Färbung zerfällt jede Rückenſchuppe in drei Felder: 

1. den in der Rückenmitte geteilten Vorderrandſtreifen, der an der ſeitlichen Wand 

unter Verbreiterung zum Seitenfleck gegen das Atemloch nach hinten abbiegt, 

2. das breite Mittelfeld, das etwa in der Höhe der Atemlöcher mit zwei Buchten 

gegen den Hinterrand vorſpringt, und 

3. den durch die Mittelfeldbuchten in einen Rückenteil und zwei Seitenteile 

zerlegten ſchmalen Hinterrandſtreifen. 

Nach der Verteilung von hellen und ſchwarzen Farbſtoffen in dieſen Feldern können 
wit folgende fünf Farbenſtufen von Drohnen unterſcheiden: 

1. Die Eypria-Stufe. Vorderrandſtreifen und Seitenflecken dunkel. Mittelfeld und 
Dirterrandftreifen gelb. 

2. Die Liguſtica⸗Stufe. Vorderrandſtreifen und Seitenfleck ſchwarz. Rückenteil des 
Mittelfeldes, mit Ausnahme großer gelber Inſeln über den Seitenflecken, größtenteils dunkel. 
Hinterrandſtreifen gelb. 

3. Die Remipes⸗Stufe. Mittelfeld ganz dunkel, mit Ausnahme kleiner gelber Inſeln 
iber dem Seitenfleck. Vorderrandſtreifen und Seitenfleck etwas heller, Hinterrandſtreifen hell. 

4. Die Carnica⸗Stufe. Mittelfeld ganz dunkel, Vorderrandſtreifen und Seitenfleck 
eiwas heller, Hinterrandſtreifen hell. 

5. Die Mellifica- Stufe. Mittelfeld in jeiner ganzen Ausdehnung ſchwarz, Borders 
tandſtreiſen und Seitenfleck etwas heller Rückenteil des Hinterrandſtreifens dunkel. 

Das ſind fünf beſonders bemerkenswerte Stufen einer langen Ausfärbungsreihe, an 
deren Anfang von der Pigmentierung nur Vorderrandſtreifen und Seitenflecken ergriffen ſind. 
Zie heben fih ſchon am lebenden Tiere deutlich aus der hellen Umgebung heraus, werden 
aber von Stufe zu Stufe durch eine vom Rücken her fih ausbreitende Dunkelfärbung des 
Minelfeldes immer mehr der unmittelbaren Anſicht entzogen, um erft bei entſprechender Bor- 
behandlung im mikroſkopiſchen Präparate wieder zum Vorſchein zu kommen. Am Ende der 
Heihe ſteht ein Ausfärbungszuſtand, bei dem die Pigmentierung des Mittelfeldes auch den 
mückenteil des bei allen übrigen Stufen hellen Hinterrandſtreifens ergriffen hat, was man 
darch plaumäßige Zucht und Ausleſe im Laufe der Generationen erreichen kann. Lichtere 
Zeichen treten nur noch am Bauche und den Seiten auf. Ob auch ſie ſich noch wegzüchten 
ien, erſcheint wohl möglich, aber nicht nötig, da mit dem Verſchwinden aller lichteren 
Nudenzeihnungen eine jv auffällig ſchwarze Drohnenform entiteht, daß fie als 
nontrollmittel meines Erachtens völlig ausreicht. Hat man das erreicht, jo find 
ſolche Drohnen uns bei der Heranzucht leiſtungsfähiger Völker wichtige Helfer, 
deren Anſehen uns jederzeit über den raſſigen Charakter unſeres Bienenbeſtandes Aufſchluß 
übt. Völker mit dieſem Raſſencharakter heranzuziehen und durch Wahlzucht auf 
die höchſte Stufe der Leiſtungsfähigkeit zu bringen, erachte ich als das Ziel 
imkerlichen Strebens. 

Dabei tritt der Kontrollwert der Drohnen beſonders dann in die Erſchei— 
nung, wenn Fehlſchläge in unſeren Zuchtbeſtrebungen eintreten. Dann ermöglichen 
ve es uns, dank des durch ihre parthenogenetiſche Entſtehung bedingten eigenartigen Erb- 
sanges feſtzuſtellen. ob die Zucht von väterlicher oder mütterlicher Seite her 
deſtört worden ift. f 
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Wie uns Mendel erſtmals gelehrt hat, werden die bei der Kreuzung zweier Tier- ode 
Pflanzenraſſen in den Baſtardnachkommen erſter Generation zuſammengewürfelten Anlagen 
in den Geſchlechtszellen (Ei und Samenfaden bzw. Samen- und Pollenkörnchen) wieder au- 
einanderſortiert, ſo daß ſo viele Sorten von Ei- und Samenzellen gebildet werden, a. 
Anlagen in den Baſtarden zujammengerieten (Reinheit der Geſchlechtszellen), um erft bei de 
Befruchtung der weiblichen Geſchlechtszellen in ganz beſtimmten Verhältniſſen wieder ;, 
ſammengeſtellt zu werden. Dabei ift wichtig, daß diefe Vererbungsregeln für beide Geſchecht. 
in gleicher Weiſe gelten, da Männchen und Weibchen aus befruchteten Eiern hervorgehe 

Bei den Bienen liegen die Verhältniſſe aber ganz anders. Die Bienenkönigin int 
zweierlei Eier, befruchtete, aus denen weibliche Nachkommen, Arbeiterinnen oder Königinnen. 
hervorgehen, und unbefruchtete, die fih zu Drohnen entwickeln. Infolgedeſſen haben wi 
im männlichen und weiblichen Geſchlechte verſchiedene Regeln für die Vererbung 
Kreuzt man z. B. zwei in einem beſtimmten Merkmal unterſchiedene Bienenraſſen, ſo wert: 
die weiblichen Nachkommen einer ſolchen Königin in der erſten Generation reſtlos wie bei anda.: 
Tieren Baſtarde ſein, die Drohnen dieſer Generation aber können, da fie aus ure, 
befruchteten Eiern entſtehen, nur nach der Mutter arten. Der väterliche Charales 
wird ſich bei den Drohnen erſt in der zweiten Generation bemerkbar machen. Wire: 
ich eine Baſtardkönigin erſter Generation zur Nachzucht aus, jo wird ſie unabhängig von `r. 
jie begattenden Drohne nach dem Geſetz von der Reinheit der Geſchlechtszellen zweierlei En 
ſorten in gleicher Zahl erzeugen: zur Hälfte rein väterlich, zur Hälfte rein mütterlich veranlagte! 
Werden dieſelben mit den Samenfäden einer reinraſſigen Drohne befruchtet, jo ſind zweierien 
Verbindungen möglich, fo daß die weiblichen Nachkommen teils wieder Baſtarde, teils ws. 
mütterlich baw. väterlich veranlagt jind. Entwickeln ſich die beiden Eiſorten aber ohne 
Samenzufuhr, jo können auch in der zweiten Generation keine Drohnenbaſtarde, 
ſondern nur zur Hälfte rein mütterlich, zur Hälfte rein väterlich ausſehende Drohnen 
entftegen. Bei Verbindung mehrerer Merkmalspaare wird der Erbgang natürlich verwickellec 
Das ſind allgemein theoretiſch hochbedeutſame Befunde, an deren Richtigkeit man 9 
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noch zweifeln darf. Der zielbewußte Bienenzüchter kann daraus wichtige praftiis 
Folgerungen ziehen. Da die Drohnen ſtets nach der Mutter arten und ihr Ausſehen dud 
die Beſchaffenheit der Eizellen bedingt wird, fo muß, wenn die Annahme von der Reinben 
der Geſchlechtszellen zu Recht beſteht, jede Drohne rein veranlagt fein, auch wenn in einen; 
Volke verſchiedene Drohnen auftreten. Ferner kann, wenn wir wirklich reine Angehötize 
einer Raſſe paaren, in allen Generationen nur eine Drohnenſorte auftreten 
Zeigen ſich ſchon in der erſten Generation verſchiedene Drohnen, fo ift das or 
untrüglicher Beweis, daß die Mutter nicht rein war, denn bei reinen Ausgangs raten 
kann der Vater niemals in der erſten Generation zur Geltung kommen. Würde dagegen 
die Zucht durch eine fremdraſſige Drohne geſtört, fo merken wir das in der zweiten 
Generation an dem Auftreten von mindeſteus zweierlei Drohnenraſſen. Solarz 
die Drohnen einheitlich bleiben, ift alles in Ordnung. Mit den weiblichen Stockinſaſſen könnt! 
wir wenig anfangen. Zwar werden Fehlſchläge fih auch an ihnen ſofort bemerkbar macht! 
aber die Quelle bleibt uns verborgen, da, wenn nicht alle Anzeichen trügen, bei Verbaſtardierunger 
die helleren Färbungen infolge ihrer ſtärkeren Vererbungskraft ſtets zum Durchbruch komme! 

So bietet uns aljo die Drohne die denkbar befte Kontrollmöglichkeit für unſere Zut! 
beſtrebungen. Soll ſie aber ihrem ganzen Werte nach wirkſam werden, ſo müſſen wir unſete 
Arbeit vom Stande weg in die entlegenſten Winkel unſeres Vaterlandes verlegen, 
da es niemals gelingen wird, die Paarung der Königin und Drohne ſich in einem geſchloſſener 
Raume abſpielen zu laſſen oder künſtlich vorzunehmen. Ohne Belegſtellen find alle Ver 
edelungsbeſtrebungen an unſeren Bienen bei der Gleichgültigkeit der großen Jmtermo: 
völlig aus ſichtslos. Auch ihre Anlage verlangt größte Aufmerkſamkeit. Ich habe in diere 
Sommer angefangen, die Flugweite der Drohnen zu prüfen. Die Verſuche find noch mic 
abgeſchloſſen, aber jo viel ſteht feft, daß jih Drohnen noch aus 3 km Entfernung zu ihren 
Stock zurüdfanden Ich will darauf kein abſchließendes Urteil gründen, aber das eine in 
gewiß, daß man bei der Anlage von Belegſtellen ſehr vorſichtig fein muß. Seit“ 
wenn die Drohnen nur auf 1,5 km eingeflogen wären, und die Königinnen flögen ebenſo wen, 
worüber wir leider gar nichts wiſſen, können Fehlſchläge nicht ausbleiben. Dieſe praktiſd 
hochwichtigen Fragen klarzulegen, müſſen wir uns mit allen Mitteln bemühen. 
Das wäre jedenfalls lohnender als das Herumgraben in der Vergangenheit. Es it zwar 
bequemer, am Schreibtiſch in alten Büchern zu leſen, als im Schweiße ſeines Angeſichts d: 
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Drohnen kilometerweit nach allen Windrichtungen herumzuſchleppen, aber Gegenwartswert 
mmt derartigen Studien nicht viel zu. Das muß einmal klar ausgeſprochen werden. Laſſen 
un die Toten ruhen und arbeiten wir an unſerm Teil mit neuen Bauſteinen an dem Zukunfts⸗ 
gedäude der deutſchen Imkerei. Es wird ſich für uns nnd für die Allgemeinheit lohnen. 


Ungleiche Völker. 


Von Frank von Kleiſt, Solln II bei München. 


Ungezählte Kräfte, Geiſter und Hände rühren und zermürben ſich tagaus, tagein mit 
dem gleichen Ziele: die Bienenzucht ertragreicher zu geſtalten und damit zu fördern. 

Während die einen mit mehr oder weniger Erfolg danach trachten, neue Bienen⸗ 
vohnungen zu ſchaffen oder alte zu vervollkommnen, ſuchen andere ihr Heil wieder in der 
Zerbeſſerung der Tracht und wieder andere ſehen nur in der Zucht beſonders ausgeſprochen 
gejärbter Bienenraſſen die Möglichkeit einer beſſeren Zukunft. 

Daneben gehen aber auch einige darauf aus, in erſter Linie durch Ausleſe die einzelnen 
Voller ihres Standes in ihrer Ertragfähigkeit zu heben, indem fie bei der Nachzucht nur 
Adtömmlinge der leiſtungsfähigſten und gleichzeitig den örtlichen Klima- und Trachtverhält⸗ 
mien ih am beſten anpaſſenden Völker aufſtellen. ' | 

Die Wohnungsfrage iſt meines Erachtens mehr eine Frage der Arbeitserleichterung 
für den einzelnen Standbeſitzer. Den Honig liefern die Bienen und niemals die Beute, 
ganz gleich, ob jie patentiert, geſetzlich geſchützt ift oder nicht. ö 

Die Möglichkeiten reicherer Tracht zu vermehren, wo immer dies angängig erſcheint, 

auß jeder zielbewußte Züchter fih ſtets zur Aufgabe machen. 
Farbenſport bei Bienen — einem immer noch von keinem von uns gezähmten, völlig 
nei fliegenden Inſekt! Das Ziel mögen fih meinetwegen meine Urenkel einmal ſtecken, ich 
detzichte darauf. Die Raſſeſportleute wiſſen ja ſelbſt nicht einmal, wie ihr Edelraſſe⸗Ideal 
jeben fol. Auf meine im vergangenen Frühjahr in der „Bayeriſchen Bienenzeitung“ an 
die ganze Züchtermtelt gerichtete Frage: „Wie ſieht die raſſereine deutſche Biene aus?“ habe 
ich auch nicht eine Antwort oder auch nur den Verſuch zu einer ſolchen erhalten. Schweigen 
m allen Gauen — das war alles! 

Für uns jetzt lebenden Imker, für unſere Kinder und Kindeskinder iſt das Wichtigſte: 
eme recht fleißige und wetter⸗ ſowie bodenſtändige Biene mit eiſerner Geduld und Ausdauer 
berauszuzüchten. Daß muß möglich fein, und ift es auch! 

Wie ſehr es aber gerade damit noch im argen bei uns liegt, möchte ich gern an einigen 
deipielen erläutern. Ein ſehr eifriger Bienenzüchter beſitzt in einer Gegend mit mittelmäßiger 
Tracht auf ſeinem ziemlich großen Stande zwei Wagvölker. Das eine, ein, wie er ſchreibt, 
dunkles deutſches Volk mit 1918 er Königin (wir wollen es der Einfachheit halber Volk 1 
nennen) brachte im April dieſes Jahres in fünf Tagen mit Gewichtszunahme einen Zuwachs 
von netto 1350 Gramm. Der Monat Hatte zwar 25 Flugtage mit durchſchnittlich 7 Flug⸗ 
unden, aber nicht alle Flugtage bringen Gewichtsvermehrung. Die mittlere Höchſttemperatur 
an den Tagen mit Zunahme betrug 23,5“ C und die mittlere Mindeſttemperatur in den 
kächten nur 40 C. 

Das zweite Wagvolk (nennen wir es Volk 2) mit einer Schweizer Nachzucht⸗Königin 
-ugta) hatte im gleichen Monat 15 Tage mit Zunahme und trotzdem am Monatsſchluß einen 
Adnahme⸗Überſchuß von 610 Gramm. Das rührte wohl daher, daß das ſpäter mit der 
Sut beginnende Volk 2 viel Honig als Futter für die Brut verbrauchte. Auf einen Avril 
mt Tracht find die in der Schweiz und Deutſchland bodenſtändigen Bienen nicht eingeſtellt. 
um Mai und ganz beſonders im Juni änderte jih auch bald das Bild. 

Im Mai brachte Volk 1—23 Tage mit Zunahme und einen Netto-Gewichtszuwachs von 
7510 f. Volk 2 hatte 24 Tage mit einer Zunahme von zuſammen 6950 g; alfo nur noch 
em ſehr geringer Unterſchied gegen Volk 1. Die mittlere Höchſttemperatur an Trachttagen 
zeigte 29,9“ C. und die mittlere Mindeſttemperatur bei Nacht 8,8“ C. 

Inm Juni zeigt Volk 1 einen reinen Abnahme-Uberſchuß von 9820 g, während Volk 2 
eme-Netto Zunahme von 2310 g aufweiſt. Volk 1 hatte nur 8 Tage mit Gewichtszunahme, 
wahrend Volk 2 deren 19 zählte. Alles ſtets auf dem gleichen Stande. Die mittleren Tem: 
deraturen betrugen: 29“ C höchſt und 8,3 C mindeſt. Der Beſitzer ſchreibt zu dieſen Cr- 
gebniſſen: „Zur Beurteilung der Tracht (!) ift meines Erachtens eine Wage ungenügend.“ 
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Ich für mein Teil finde: diche Zahlen dienen mehr zur Beurteilung der betreffende. 
Bienenvölker und ihres Züchters als zur Abſchätzung der Tracht, denn die ſtand beide 
Völkern gleich nah, gleich gut und gleich reichlich zur Verfügung. 

Ich laſſe zur Überſicht noch eine kleine Tabelle folgen, die uns die Unterſchiede no 
deutlicher vor Augen führt. Volk 1 hat bis Ende August ein Mehr an Abnahme von zu 
ſammen 1260 g gezeigt, dem Beſitzer aljo abſolut nichts in dieſem Sommer eingetrax: 
Volk 2 brachte dagegen einen Rein-⸗Überſchuß von zuſammen 7970 g oder, in Pfunden aus 
gedrückt 15½ Pfund. Das ſollte doch zwangläufig zum Nachdenken über die Urſache eine 
ſo großen Unterſchiedes veranlaſſen. 


April: 
Brutto-Zunahme Brutto⸗Abnahme Netto Tage mit Znnahme ‚Mar Min. 
Volk 1 + 3260 — 1910 + 1350 5 23,5 4 
Volk 2 T 3790 — 4400 — 610 15 23 45 
Mai: 
Volk 1 + 16970 — 9360 + 7610 23 29,9 8,8 
Volk 2 + 17480 — 10530 + 6950 24 299 8,8 
Juni: 
Volk 1 + 1350 — 11170 — 9820 8 28,8 8,7 
Volk 2 + 9600 . — 7290 + 2510 19 29 8,3 
Juli: 
Volk 1 + 4200 — 3900 + 300 19 36.9 12.7 Á 
Volk 2 + 6600 — 6840 — 240 21 26,8 12,7 
Auguſt: 3 
Keinerlei Einzelangaben. Nur reine Abnahme: > en : F BR 
Beſonders jei noch auf die ſtets höheren Brutto-Zunahmezahlen des offenbar viel e 


rigeren Volkes 2 aufmerkſam gemacht. 

Auf einem anderen Stande in ſehr guter Trachtgegend waren ebenfalls zwei Weg 
völker aufgeſtellt. Das eine mit guter deutſcher Königin auf Gerſtung⸗Hochwabe und daß 
andere mit einer Schweizer Nachzuchtkönigin (Wilhelmina) auf Gerſtung⸗Breitwabe. Sit 
brachten im 


April: i 

Brutto⸗Zunahme Brutto-Abnahme Netto Trachttage Max. Min. 

Sohwabe + 2230 — 3600 — 1370 16 15,7 42 

Breitwabe + 3460 — 4700 — 1330 17 15,7 4.2 
Mai: 

Kochwabe + 38 270 — 15820 + 22450 26 21.1 9,2 

Breitwabe + 22190 — 9630 + 12560 26 21,1 92 
| Juni: 

Hochwabe + 10480 — 7590 — 2890 25 20 9.9 

Breitwabe + 23450 — 16530 + 6930 23 20 9.9 

Juli: l 

Sohmabe + 9080 — 5650 — 3430 23 23,3 11 

Breitwabe weiſellos geworden. 

Auguſt: 

Sochwabe + 1470 — 3250 — 1780 13 28.7 10,5 

Breitwabe + 3250 — 4690 — 1440 16 28,7 10,5 


In den Monaten Avril, Mai, Juni und Auguſt hat alſo bei gleichen Zrachtverkä!! 
nien bier Volk 1 mit ſelbſt gezogener Königin eine Mehrzunahme von netto 5480 g. Die 
deine Zunahme war in den genannten vier Monaten (der Juli mußte bei der Betrachtung 
ausgeſchaltet werden, da Volk 2 weiſellos war) zuſammen 22 190 g. Bei Volk 2 auf Vret 
abe mit Schweizer Nachzuchtkönigin 16710 g. 


2 —rWu — 


— 163 — 


Wenn auch hier die Zahlen in den einzelnen Monaten etwas mehr ſchwanken, iſt doch 
Unterſchied von rund 11 Pfund bemerkenswert, und er kann bei ſonſt gleich großer Waben⸗ 
de zweifellos nicht bloß auf die Hoch⸗ oder Querſtellung der Rähmchen zurückgeführt werden. 
tallend ift auch der ſofort zunehmende Eifer bei Volk 2 nach Erhalt einer jungen Königin, 
in auch der friſch einſetzende Bruteinſchlag naturgemäß mehr verbraucht. Es dürfen die 
beren Abnahmezahlen bei gleichzeitig ſtärkerer Zunahme im allgemeinen jedoch nicht ohne 
teres dem Verbrauch als Brutfutter zu Laſt geſchrieben werden. Der friſch eingetragene 
nig iſt dünnflüſſig, und je größer die Menge des eingeſchleppten Nektars iſt, um ſo mehr 
es Waſſergehaltes wird durch die Bienen zur Verdunſtung gebracht und zum Flugloch 
hinausgefächelt. 

Mögen nun ſolche Befunde, wie die hier gezeigten, im allgemeinen in erſter Linie für 
ken betreffenden Standbeſitzer eine Mahnung ſein, mehr Ausleſe unter ſeinen Königinnen bei 
ker Nachzucht zu treffen, und das Minderwertige unter feinen Stämmen durch Umweiſelung 
mi Nachzucht nur vom Allerbeſten zu erſetzen. Daneben aber folte jeder einzelne unter uns 
auch ohne Wagſtock (denn der iſt jetzt ſelbſt für den Bemittelteren faſt unbeſchaffbar) ſtets die 
ertragarmen Völker bzw. deren Königinnen ausſchalten und die Völker durch Beweiſelung mit 
Zihtem nur der beiten Mutter des Standes zu verbeſſern trachten. Einzelne Fehlſchläge 
dürfen ihn nicht entmutigen. Bei der Vererbung kommen immer wieder unerwartete Rück⸗ 
tige vor. Da muß denn noch einmal umgeweiſelt werden, und wenn es noch nicht geht 
mmer noch einmal, bis das erſehnte Ziel: ein Stand mit möglichſt gleich guten Völkern, fo 
seit wie durchführbar erreicht ift. Es genügt aber noch lange nicht, daß wir die Eigenſchaften 
mierer Völker und Königinnen kennen, wir müſſen auch dieſe Kenntnis ausnützen und in 
dit Tat umſetzen. Faſt auf jedem Bienenſtande muß ich hören: „Die Königin da drinn in 
A. 5 oder 9 oder 17 taugt nix, die tragen mir in toan Jahr was ein!“ Aber ſehr ſelten 
leider zu vernehmen: „Meine Völker jind alle fo ziemlich gleich in der Stärke und im 
crag.” Das letztere aber zeigt den Meiſter feines Faches. Das nenne ich Bienen: 
zucht treiben. Es gibt auch ſo noch Schwierigkeiten genug: ſchlechtes Wetter — ſchlechte 
cht. Aber auf einem Stande mit gut gearbeiteten Raften, die fid leicht ver— 
engern und nach Bedarf auch genügend erweitern laſſen, darinnen nur gute, alle 
gleich eifrige und ſtarke Völker, dahinter ein tüchtiger Bienenzüchter, und davor 
eine gute, ergiebige Tracht — da kann es nicht weit fehlen, da überwindet man 
erh die Mißjahre leichter. Nach Regen folgt Sonnenſchein! 


Landwirtſchaft und Bienenzucht. 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Urſprünglich und eigentlich ift die Bienenzucht ein Zweig der Landwirtſchaft, ähnlich 
dem Obſtbau. Gegenwärtig iſt dieſe natürliche Einſtellung ohne Zweifel geſtört. In einzelnen 
Teilen Norddeutſchlands ſind ſogar der Zahl nach die Bauernimker in die Minderheit geraten. 
m Süddeutſchland, wo dies nicht der Fall ift, ift der Betrieb der Bauernbienenzucht in vielen 
gallen durch eine auffallende Unfreudigkeit und ein Mißverhältns zwiſchen Aufwand und Er- 
tag gekennzeichnet. Durch die erwähnte Störung der Beziehung zwiſchen Landwirtſchaft und 
enenzucht leiden beide Teile. Unmittelbar geht der Landwirt einer Einnahmequelle verluſtig. 
Andere Nachteile ergeben ſich im folgenden. Die Bienenzucht wird durch das Mißverhältnis 
ſofern geſchädigt, als ihr die Rückſichtnahme der Landwirtſchaft zuſtatten käme. Zur An- 
segenheit anderer Berufe geworden, hat fie mehr und mehr einen ſehr künſtlichen Betrieb 
halten, was ſich namentlich im zuckerarmen Jahre 1920 als fragwürdig erwieſen hat. 

Erwägt man nun, wie wichtig für Landwirtſchaſt und Obſtbau die Anweſenheit von 
Bienenvölkern ift, fo daß einerſeits auf großen norddeutſchen Gütern z. B. der Ertrag des 
karsbaues ſich um ein Mehrfaches ſteigerte, nachdem Bienenvölker aufgeſtellt waren, erwägt 
von anderſeits, daß der ſüddeutſche Kleinlandwirt ſeine freien Einnahmen eingeſtandenermaßen 
ncht aus dem Hauptbetrieb, ſondern aus den Nebenbetrieben zieht, und daß ihm in der Bienen: 
zucht ein dem Obſtbau ähnlicher und überdies mit dieſem eng verbundener Nebenbetrieb zur 
Lerjügung ſteht, jo muß hier wie dort die gegenwärtige Entfremdung von Landwirtſchaft und 
dienenzucht als unſachgemäß und ungeſund erſcheinen. In einzelnen Gegenden, engeren Gebirgs— 
cien z. B., würden ſich aus einer innigeren Verknüpfung beider Gegenſtände (Klee- und Grin- 
"mannaspflanzungen) aller Wahrſcheinlichkeit nach noch weſentlich vorteilhaftere neue Möglich: 
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keiten ergeben, an deren Verwirklichung indeſſen nicht zu denken ift, ſolange nicht die la 
wirtſchaftlichen Verbände dieſen Aufgaben nähertreten. Daß, wie immer jiġ die nå 
Entwicklung geſtaltet, unſer Beſtreben dahin gehen muß, auf derſelben Grundfläche mehr 
immer mehr Menſchen Nahrung und Beſchäftigung zu ſchaffen, und daß auch darum verivd 
werden müßte, die Bienenzucht der Landwirtſchaft wieder zu beider Nutzen einzugliedern. 
immerhin auch zu erwähnen. 

Die von laudwirtſchaftlicher Seite zu ergreifenden Maßnahmen gruppieren ſich n 
vier Punkten. l 

1. Anleitung und Ausbildung des Landwirts zur Imkerei. Erfahrungen, wie i 
z. B. mit dem Rapsbau auf den fürſtlich Hatzfeldſchen Gütern in Ladziza bei Trach 
in Schleſien (nach Mitteilung des Herrn Inſpektor Brauer an mich) gemacht worden fi 
ſind allgemein bekanntzugeben. Gelegenheit zur theoretiſchen und praktiſchen Ausbildung k 
bäuerlicher Bienenzucht müßte an allen landwirtſchaftlichen Schulen gegeben fein. Die; 
modernen Künſteleien dürften hier nicht gelehrt werden. 

2. Verbeſſerung der Bienenweide. Vereinzelte öſterreichiſche und badiſche privat 
Erfahrungen weiſen dahin, daß Miſchungen des für die Bienenzucht nutzloſen Rotklees, je nt 
Bodenart, mit Eſparſette, Weißklee, Wundklee und namentlich mit Baftard- (Schweden⸗ vier 
auch für den Landwirt, der nicht Imker iſt, vorteilhafter ſind als die reine Anſaat. Allgemein 
Anwendung dieſer Erfahrung würde die deutſche Bienenweide ganz außerordentlich verbenem 
In Amerika werden heute ungeheure Flächen mit Rieſenhonigklee angebaut, jo daß die Hä 
alles in Amerika geernteten Honigs hiervon ſtammen fol. Dieſer Anbau hat immer größere 
Umfang angenommen, nachdem auch dort erſt die Zeit des Mißtrauens zu überwinden ma 
In Deutſchland ift der Rieſenhonigklee, deffen Eigentümlichkeit ift, die verkommenſten und wildens 
Böden binnen kurzer Zeit in vollwertigen Boden umzuwandeln, vorerſt noch kaum etwas anded 
als ein Spielzeug in den Händen der Imker. Aehnliche Aufgaben harren der Landwirte ü 
Sachen Saatmiſchung für Gründüngungszwecke uſw. 

3. Einführung von Bienenkaſten, die für den Landwirt geeignet find. Heu 
mit Halbrähmchen im Brutraum bedürfen keiner Beſprechung; ſie tragen die Hauptſchuld an 
Entfremdung, die zwiſchen Landwirtſchaft und Bienenzucht gegenwärtig herrſcht. Der Bauen 
imker weiſe jeden Kaſten zurück, in dem im Frühjahr Waben umzuhängen ſind oder wo 
Honig auf allen Brutwaben verzettelt wird. Ovenbehandlungskaſten mit großen Waben („Zander 
beute“) find außer für den Liebhaberimker für den Imkergroßbetrieb (nach amerikanischen 
Muſter) geeignet, wo viele im Freien einzeln aufgeſtellte Raften in gleicher Weiſe nacheinande 
zu behandeln find und für die Ueberwinterung beſondere Einrichtungen zur Verfügung ſteben. 
Der deutſche Landwirt dagegen ſollte Stockformen wählen, deren Brutraum Sommer und Wing 
dieſelbe Ausſtattung hat, Kaften, die dicht neben- und womöglich aufeinanderzuſtellen un 
darum leicht gegen Wind und Wetter zu ſchützen ſind und den deutſchen Winter ohne beſonden 
Vorrichtungen an Ort und Stelle überſtehen. Ueberdies folte der Raften (z. B. „Steinadtäls“ 
fo eingerichtet fein, daß dem Bienenzucht nur nebenbei treibenden Laudwirt leicht unterlaufen 
Verſäumniſſe — z. B. nicht rechtzeitige Erweiterung — nicht ſogleich den Jahresertrag is 
Frage ſtellen. 

4. Bienenraſſe. Faſt überall wird in Deutſchland gegenwärtig mit einer Miſchrar 
geimkert, die der unausgeſetzten Steuerung durch den Imker bedarf. Sie ift naturgemäß un 
geeignet für den Bauernimker. Völlig anders wird der Betrieb, wo mit hochgezüchteten cu 
heimischen Stämmen geimkert wird. Die Stände der Bauernimker wären durchweg mit Zucht 
material erprobter einheimiſcher Zuchtſtämme zu verſehen. Der Betrieb würde dadurch mer 
nur ungemein durch Vereinfachung und größere Sicherheit gewinnen, auch der Ertrag wit. 
fih weſenlitch ſteigern. Ein Hochzuchtvolk gibt, wenigſtens unter ungünſtigen Umſtänden. X 
Tovpefte oder Dreifache eines guten gewöhnlichen Volkes. 


Eine neue Bienenwohnung. 


Von A. Lehnart, Trier. 


Wohnungsmaugel herrſcht au allen Orten, nur nicht auf dem Gebiete der Bienenzuc 
weil dank einer eigenartigen Bevölkerungspolitik (Zuckerverteilung) in idem Winter vie 
Wohnungen frei werden. Trotzdem werden forigeſetzt neue Bienenwohnungen erfunden; wen, 
auch die Imkerei keinen Bedarf daran hat, iv Haben aber die Imker ſelbſt ur. jo größer 
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rf. Allerdings find jetzt einige Monate vorübergegangen, ohne daß eine neue Beute 
er „Leipzigerin“ beſchrieben worden iſt, und es iſt daher an der Zeit, daß bald wieder 
3 geſchieht und eine neue Beute der Oeffentlichkeit übergeben wird. 

Ob mein unten beſchriebener Kaſten als etwas Neues bezeichnet werden kann, mag jeder 
ſeiner eigenen Anſicht entſcheiden; ich ſelbſt kann als eine „Erfindung“ nur den Alberti⸗ 
n anerkennen; denn die Art und Weiſe, wie darin die Rähmchen feſtgehalten werden, iſt 
ich einzigartig und war ſeinerzeit etwas ganz Neues, das zu erreichen ſich vorher ſchon 
cher vergeblich bemüht hatte, und das bis heute noch nicht verbeſſert werden konnte. Im 
igen laſſen ſich Kiſten in den verſchiedenſteu Formen herſtellen, ohne daß die Wahl irgend⸗ 
r Form eine Erfindung bedeutet. Jeder wählt die Form, die ihm für ſich oder — bzw. 
— für die Bienen die praktiſchſte zu ſein ſcheint, und was dem einen als das Beſte gilt, 
aß er es ſich gar patentieren läßt, haben viele andere ſchon längſt als ungeeignet verworfen. 

Gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts hatte man enge tiefe Lagerkaſten; ſie galten, 

e auch die liegende Walze, als gute Honigſtöcke. Der Grund war der, daß die Brut, deren 

er ſich ſtets gleich hinter dem Flugloch befindet, in den ſchmalen tiefen Kaſten im Sommer 
ine allzu große eine Menge Arbeit und Futter beanſpruchende Ausdehnung gewinnen konnte, 
eil die äußerſten Maden zu weit vom Flugloch und damit zu weit von der friſchen Luft 
dgekommen wären. Auch war die Wärme in den niedrigen Kaften gleichmäßig, und an der 
nmen Decke mögen die Bienen im Winter ſehr behaglich geſeſſen haben. Die Raften hatten 
iber den Nachteil, daß auf den kleinen Waben im Warmbau die Bienen den Vorräten im 
Dinter nicht nachrücken konnten, weil fie zu jener Zeit die Gaſſen nicht wechſeln können, und 
ws der Vorräte verhungern mußten. Auch war die Bearbeitung wegen der großen Tiefe 
ehr umſtändlich, da man den ganzen Honigraum entleeren mußte, um an die Brut zu gelangen. 

Dieſe Mißſtände ſuchte man zu beſeitigen durch ſchmale, aber hohe Kaſten, und ſo ent⸗ 
runden die Vierſtöcker, auf deutſch — Vieretager. Auch in dieſen Kaſten kann ſich die Brut 
vat allzuſehr ausdehnen, und die Bearbeitung iſt einfacher geworden, weil man je nach Be- 
darf bald diefe, bald jene Etage nachſehen kann, ohne deswegen alle Rähmchen herausnehmen 
u müſſen. Die Wabengaſſen bilden eine Flucht durch den ganzen Bau. 

Die Imker und anſcheinend auch die Bienen waren mit dieſen Vieretagern lange Zeit 
juftieden. Der Temperaturunterſchied in den verſchiedenen Höhen jener Kaſten iſt jedoch er- 
hold, und im Winter figen die Bienen unter den Vorräten, und die warme Luft befindet 
ich eine Etage höher. Wir Menſchen empfinden dies als einen Uebelſtand, und vermutlich 
i es auch für die Bienen von Nachteil. 

In neuerer Zeit kam man wieder auf die niedrigen Kaſten zurück; der ſchlechten Ueber⸗ 
vinterung darin konnte man aber jetzt begegnen durch niedrige lange Rähmchen in Kaltbau— 
teung, auf denen das Volk vom Flugloch aus unter der warmen Decke dem Futter nad- 
maen kann. Die langen Rähmchen führten zur Oberbehandlung. Da man aber den Honig- 
aum nicht wie beim Vieretager in der Verlängerung des Brutraumes, hier alſo hinter dieſem, 
inbringen konnte, weil die Raften zu lang geworden wären, jo daß man fidh zur Bearbeitung 
date danebenſtellen müſſen, und ſehr viel Raum erforderlich geweſen wäre, fo konnte man 
den ſicher nicht bequemen Aufſatzkaſten nicht entbehren, ſofern man nicht das Blätterſtock⸗ 
sten wählen wollte. 

Weitere „Verbeſſerer“ haben ſich nun in der Weiſe geholfen, daß ſie den Honigraum 
den den Brutraum anlegten. Kaſten dieſer Art hat man ſowohl mit Oberbehandlung 
= auch im Blätterſtockſyſte m. 

Bei beiden Einrichtungen vermißt man jedoch die den Brut- und Honigraum verbindenden 
ıhlaufenden Wabengaſſen, wie fie im Vieretager und den erwähnten Formen für Langrähmchen 

ufatzkaſten bzw. Blätterſtöcke) vorhanden find. Ob dieſe an ſich ſehr anſprechende Einrichtung 

die Entwicklung der Völker fördert oder ſonſt nützlich iſt, mag dahingeſtellt bleiben; es ſei 
rut erwähnt, daß Alberti zur beſſeren Durchführung jener Verbindung der Wabengaſſen von 
Aut und Honigraum jogar ein eigenes Schiedbrett konſtruiert hat, das ſehr beifällig aufge— 
nmen worden ift. Abgeſehen davon, gibt es ſehr viele Imker, denen die niedrigen Kaſten 
whi gefallen mögen, die ſich aber mit der Oberbehandlung nicht befreunden können und auch 
on den praktiſchen Blätterſtöcken nichts wiſſen wollen. Ihnen fol jetzt geholfen werden. 

Das „Wie“ iſt ſehr einfach. Man legt einen Vieretager auf die Seite, und die neue 
e ift in ihren Grundzügen „vorgezeichnet“. Man hat dann nämlich eine Hinter 
Werwohnung mit niedrigen Breitwaben; der Honigraum befindet ſich neben dem Brutraum, 
und die Wabengaſſen des erſteren bilden die Verlängerung derjenigen des letzteren. Das 
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Fiugloch befindet fidh ganz am Ende; beijer ijt es, an jedem Ende eins anzubringen und das 
jenige des Honigsraumes geſchloſſen zu halten; man kann dann beim Staveln in der Wet 
wechſeln, daß man in einem Sajten den Brutraum rechts, in dem links daneben den Pra 
raum links anlegt, die Fluglöcher durch ein Schied trennt und in der Schicht darüber de 
Bruträume da anlegt, wo jiġ darunter die Honigräume befinden. Bei nebeneinandergelegenen 
und durch Schied getrennten Fluglöchern findet nach den Beobachtungen von Kuntzſch ein Ver 
fliegen weniger ſtatt, wie wenn die Flugöffnungen ſich in zu geringer Entfernung voncs 
ander befinden. Das Flugloch des Honigraumes bleibt ſtets geſchloſſen; nur beim Schleudem 
kann man zur Entleerung des Honigsraumes von Bienen nach Abſperrung des Schiedes dus 
Honigraumflugloch öffnen: denn die Bienen fliegen ab und kehren durch das Brutraumflu; 
loch zurück, weil fie das Honigraumflugloch nicht kennen; nötigenfalls kann eine Bienenflun 
eingeſetzt werden. Das Schied hat einen Durchgang am Boden — Vogelſchen Kanal — um 
in dem oberen Drittel einen Abſperrgitterſtreifen, der im Winter durch eine Leiſte geſchloſen 
wird. Die Ueberwinterung erfolgt im Honigraum; der Brutraum dient als Vorraum. Ea, 
wickelt ſich im Frühjahr das Volk weiter, fo werden einige leere Waben und ein Baurähmsa 
in den Brutraum geſetzt; die in letzterem entſtehende Drohnenwabe lockt die Königin durd 
den Vgagelſchen Kanal in den Brutraum; ein Umhängen iſt felten nötig. Sit die Brut tu 
an das Flugloch vorgerückt, jo bleibt fie im Sommer auf die Gegend um letzteres beſchranh 
und eine übermäßige Bruterzeugung wird nicht ſtattfinden. Zudem kann man dutch En 
fügung einer Honigwabe in den Brutraum die Brut noch weiter einſchränken. 

Statt der breiten Hängerähmchen empfehle ich Stehrähmchen mit der von Ludwig it 
Biewer eingeführten Einrichtung, die ſich bei mir in zehnjährigem Gebrauch beſtens bewähn 
hat, und zu ſchade iſt, um der Vergeſſenheit anheimzufallen. 

Ludwig beſchreibt die Einrichtung in der „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ von 1905, Seite 144, 
wie folgt: „Eine ganz neue und beſonders eigentümliche Art und Weiſe der Abſtandsregulierun 
habe ich für den Honigraum erſonnen. Auf der einen (linken) Seite find nämlich zwei Klammer 
reihen, jedoch für nicht abgeſchrägtes Rahmenholz, angebracht. An der gegenüberliegenden Ser 
find natürlich keine Klammerreihen. Es ijt hier nur ein 6mm dickes und breites Holzleisten 
in der Mitte der Wand hinlaufend feſtgeſtiftet, um den Abſtand von der Wand zu regulieren 
Man ſchiebt nämlich von hinten her in ſchiefer Richtung die Waben zunächſt zwiſchen die err 
ſprechenden Klammern der linken Seite und drückt dann erft den entgegengeſetzten Schenkel der 
Wabe, aljo die rechte Seite, nach vorn. Umgekehrt wird beim Herausnehmen die Wabe an de: 
klammerfreien Seite zuerſt hervorgezogen. Selbſtverſtändlich muß jeder Rahmeunſchenkel, de 
an der klammerfreien Seite ſteht, mit zwei Abſtandsvorrichtungen verſehen fein.” 

Ich bemerke dazu noch folgendes: Ludwig hatte für den Zwiſchenraum große Klammen 
wie jic zur Befeſtigung von Drahtgeflecht gebraucht werden, und dazwiſchen zur Sicherung Xi 
Abſtandes von der Wand kleine Klammern. Wer Abſtandsſtreifen verwenden will, wähle jo'e: 
bei denen der Wandabſtand zwiſchen den zwei Zacken nur bis zur Mitte des Zadenabitank: 
geht, und befeſtige fie fo, daß der freie Teil zwiſchen den Zacken nach der Türſeite nicht nat 
der Fluglochſeite kommt. Bei dem ſchrägen Ein- und Ausführen der Rähmchen werden dir: 
um einige Millimeter „länger“; daher ift es bequem, wenn fih beim Ein- und Ausfübrt 
der Rähmchen der linke Schenkel tiefer zwiſchen die Zacken hineinwenden läßt, aljo in è. 
Lücke hinein. 

Ein Verkitten ift bei- dieſer Art der Abſtandsregulierung ausgeſchloſſen. 

Daß auf jeder Seite des Brut- und auch des Honigraumes am Boden jt je eine zit: 
2cm breite Leiſte beſindet, die jo hoch ijt wie der Unterraum, und auf denen die Rahn! 
ſtehen, iſt ſelbſtverſtändlich ö 

Der Kaften kann einfachwandig hergeſtellt werden; an die Vorderwand ſchiebe ich ve 
innen Strohmatten, und zwiſchen die einzelnen Lagen der Stapel kommt eine nach vorn u 
hinten durch Latten abgeſchloſſene Lage Moos oder dergl. 

Mein Kaſten ijt weder patentiert noch durch Gebrauchsmuſter geſchützt, noch hat er Ver 
tile, Klappen, Schieber Schalter und dergleichen Sachen, mit denen ein geſchickter Bieuenvater — 
wollte ſchreiben: Bienenmaſchiniſt — den Bienen zwiſchen Aus- nnd Einflug allerhand il. 
raſchungen bereiten kann — nicht ſelten aber ſich auch. 

Ganz neu ift der Kaſten eigentlich auch nicht. Vor ca. 35 Jahren wurden unſerm Pas 
rar die Bienenſtöcke in Brand geſteckt; der Eigentümer hatte dadurch die Luft verloren u 
kummerte idh nicht mehr weiter um den Stand. Ein verſchont gebliebener Vieretager wu? 
maeworfen und blieb den ganzen Winter und den folgenden Sommer auf der Seite lieg. 
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ließlich ſchweſelte der Nachbar, weil er die Tümmerſtätte aufräumen wollte, im Nachſommer 
Volk in dem Vieretager. das allein noch am Leben geblieben war, ab: beim Entleeren 
Kaſtens war er erſtaunt über den Honigreichtum: wie er ſagte, hatte er jo was noch nicht 
hen. Mag jener Ertrag nun auf die langen niedrigen Waben oder auf die unterlaſſene 
(meinetwegen auch Miß-) handlung des betreffenden Volkes zurückzuführen ſein — ich wil. 
& nicht entſcheiden. 


Ein ſeltenes Jubiläum. 
Von Alois Alfonſus, Wien. 

Am 24. Juli d. J. feierte der bekannte Bienenzüchter und langjährige Redakteur und 
ausgeber der „Oeſterreichiſch-Ungariſchen Bienenzeitung“ Coeleſtin Schachinger fein goldenes 
eiterjubiläum, zugleich aber auch fein fünfzigjähriges Jubiläum als Bienenzüchter. Als junger 
lan ſchon begann er mit der Bienenzucht und brachte es bald zu einer Meiſterſchaft. In 
tenſtein, der Stätte der langjährigen Wirkſamkeit Schachingers, war Schachinger bald der Mittel- 
nit des geſellſchaftlichen Lebens und konnte viel für die Bienenzucht wirken. Im Jahre 1879 
gab er eine eigene Zeitſchrift, die „Oeſterreichiſch-Ungariſche Bienenzeitung“, heraus, welche er 
durch volle dreißig Jahre erſcheinen lies und ſelbſt leitete. Ein einfaches aber gut geleitetes 
Fat, das namentlich für die bäuerlichen Kreiſe eine Fundgrube reicher Schätze war und fid 
durch Klarheit und Vornehmheit auszeichnete. 

Im Jahre 1888 verdiente ſich der Schreiber dieſes Aufſatzes ſeine erſten ſchriftſtelleriſchen 
Eren in der Schachingerſchen Bienenzeitung. Schachinger war auch ein eifriger Beſucher 
der Wanderverſammlungen, deren Beſuch ihm beſondere Freude bereitete. Er war auf den Aus— 
telungen der Wanderverſammlungen ſehr oft als Preisrichter tätig und erfreute die Teilnehmer 
derelben durch gediegene Vorträge aus ſeiner erfolgreichen Praxis. Eine Lieblingsaufgabe 
ccachingers war die Einführung der Bienenzucht beim Eiſenbahnperſonale, und hatte er da 
nanche ſchöne Erfolge zu verzeichnen. 

Die Erfüllung eines Lieblingswunſches, eine Reiſe ins Heilige Land zu machen, wurde 
im durch den Ertrag feiner Imkerei möglich und geſtattete ihm auch einen Einblick in die 
inkerlichen Verhältniſſe von Aegypten und Paläſtina. Er gab über feine Reife uuͤd die Er⸗ 
«duie und Eindrücke derſelben ein Buch heraus, das bald vergriffen war. 

Nachdem er die Herausgabe ſeiner Zeitung einſtellte, wurde er ein Hauptmitarbeiter des 
„Bienen⸗Vater“ und ſpäter Redakteur des Fragekaſtens, als welcher er heute noch wirkt. Den 
in der „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ ift er als Mitarbeiter feit Jahren vorteilhaft bekannt. 

Aus Gründen perſönlicher Art trat er aus dem Servitenorden aus und wurde in 
Gerdigung derſelben als Weltprieſter von der Diezöſe St. Pölten aufgenommen. Er iſt nun 
denefiziat in Purgſtall und konnte in der Friedenszeit mit den Erträgniſſen ſeiner Imkerei 
zanz gut auskommen. Der Krieg und die Teuerung der Kriegs- und Nachkriegszeit nun haben 
die Erſparniſſe Schachingers aufgezehrt, der nun als alter Mann faſt taub und mit geſchwächten 
Augen durch fleißige Schriftſtellerei Geld verdienen muß, um fein Leben durchzubringen. Hod- 
ige Spenden aus der Imkerſchaft haben ihn nun der Sorgen für die nächſte Zeit enthoben, 
md wird es unſere Aufgabe ſein, dieſelben ganz zu bannen, denn Schachinger hat jo viel 
u die deutſche Imkerei im Laufe eines halben Jahrhunderts gewirkt, daß man dieſen verdienſt⸗ 
len Kämpfer an ſeinem Lebensabend nicht in Sorge und Mangel laſſen kaun. Daß er noch 
beute Vorträge hält, in ſeltener Regſamkeit die bäuerlichen Bienenſtände pflegt und betreut, 
mie er während der Kriegszeit zahlreiche Bienenſtände von eingerückten Bienenzüchtern in 
nung gehalten hat, zeigt davon, daß er ein Bienenzüchter mit Leib und Seele iſt, für deren 
Sven wir immer Dank wiſſen werden. 


Meine Erfahrungen mit dem Berenitode. 
Von B. A. in H. 


Schon ſeit einigen Jahren ließ der Honigertrag nach der große Honigertrag uſw. einfach wie gehert 
auf meinem nur mit 2- und 3 Etagern, jowie I-etagigen zuſtande kommt. Alfo, was liegt näher, als das ein 
gerſtöcken beſetzten Bienenſtande zu wünſchen übrig, Hexenſtock neueſter Bauart beſtellt wird, um den 
da tauchten im März 1919 gerade zur rechten Zeit geſunkenen Honigertrag wieder zu heben. Nachdem 
n den Bienenzeitungen Berichte auf über gute Er⸗ in Zwiſchenräumen zweimal vorgedruckte Poſtkarten 
tungen mit dem neuerfundenen „Hexenſtock“, wo- mit der Mitteilung eingetroffen waren, daß der Stock 


9 ——— - 


— 
i 


zwar nicht abgefandt, dafür aber der ‚yabrilationse 
preis bedeutend geſtiegen ſei und deshalb um Nach⸗ 
bewilligung desſelben erſucht wurde mit dem pe 
lichen Hinweiſe, daß noch Tauſende von Beſtellungen 
auf den Wunderſtock vorlägen, kam endlich Anfang 
Juli derſelbe an. Nachdem die ſchon vorher geſandte 
Betriebs Broſchüre fait auswendig gelernt worden 
war, fiel wenige Tage ſpäter ein Nachſchwarm im 
Gewichte von 41], Pfund, der nach alter Imkerregel 
bis zum Abend in der Fangkiſte im kühlen Keller 
genügend ausreifte, was er auch durch ſeine ſchöne 
geſchloſſene Traube zu erkennen gab. Derſelbe wurde 
nun am Abend mit kurzem Ruck auf den herunter⸗ 
nelaſſenen Arbeitstiſch des Hexenſtockes an die Rähmchen 
des 9er⸗Abteils geſtoßen, nachdem zuvor die beiden 
Fenſterchen entfernt worden waren. Nach Ueber⸗ 
hängung einer Decke über das offene Ganze wurde 
das Volt für die Nacht ſeinem Schickſale übertaſſen. 
Eine Nachſchau am anderen Morgen ergab aber die 
betrübende Tatſache, daß das Volk nicht in den mit 
kurzem Vorbau verſehenen Rahmenbau hineingezogen 
war, ſondern in großem Klumpen an den äußeren 
Rahmenenden klebte. Auch eine Behandlung mit Rauch 
und Waſſer konnte es nicht veranlaſſen, ſeinen unzweck— 
mäßigen Sitz aufzugeben. Es blieb nun nichts weiter 
übrig, als den Schwarm wieder in die Fangkiſte 
zurückzukehren, den Hexenſtock nach oben zu kippen 
und nach Entfernung einiger Rähmchen deu Schwaru 
nochmals hineinzuſtoßen, was denn auch glücklich 
gelang. Eine Beſichtigung in den Mittagsſtunden 
ergab, daß das Volk ſchön jlog und auch ſtark höſelte, 
alſo ſchien die Sache in Ordnung zu ſein. Nun iſt 
aber doch wohl jeder Imker neugierig, und beſonders 
au der Weiterentwickelung eines Schwarmes inter- 
eſſiert; alſo erging es auch mir, und es mußte deshalb 
der Schwarpi auch wieder einmal von hinten beguckt 
werden. Nach Herunterklappen des Tiſches war von 
dem Volke nichts zu ſehen, auch nach Entfernung der 
Rähmchen nicht, aber der ſtarke Flug und ein kräftiges 
Summen zeigte an, daß das Volk noch vorhanden 
ſein müſſe. Bei genauerem Hinſehen gewahrte ich 
das Volk nun zu meinem Schrecken in der als Vor⸗ 
wärmer der Luft für den Winter gedachten rechten 
Lucke, alſo unter den Rähmchen, die es in ihrer 
ganzen Breite und Länge ausfüllte. Es halte ſich 
alfo durch den ſchmalen Fluglochſchlitz vom Rahmen- 
bau oben weg nach dem leeren Unterraume gezogen. 
Dort konnte es natürlich erſt recht nicht bleiben, und 
nach unſeligen Mühen und Stichen gelang es mir, 
das Volk durch Auskehren abermals nach oben in 
den Rahmenbau zu bringen, in dem es in der Folge- 
zeit auch glücklich verblieb. Wieder ſind einige Tage 
vergangen, als mir meine Frau um die Mittagsſtunde 
meldete, daß der neue Hexenſtock auszuſchwärmen 
beginne Und richtig, das ganze Volk zieht aus und 
hängt ſich an einen dicht am Bienenhauſe ſtehenden 
Apfelbaum: Um die Urſache des Ausziehens zu 
ergründen, Öffne ich den Siock uud jehe die Königin 
mit einem Dutzend Bienen wie toll an dem Fenſter 
herumſauſen. Anſcheinend fand ſie und die letzten 
ihrer Getreuen nicht den Schlitz nach dem Unterraum 
und ſodann ins Freie zum übrigen Volke. Durch 
ein Rauchwölkchen trieb ich die kleine Geſellſchaft ins 
Innere zurück und ſtellte dabei gleichzeitig feſt, daß 
zwar ein paar herzförmige Wabeuſtückchen gebaut, 
aber noch keinertei Eier oder Brut vorhanden war; 
die Königin war alfo noch unbefruchtet. Seltſamer 
Weife liefen aber die Wabenſtückchen quer durch die 
Rähmchen, alſo in Warmbauſtellung. Nachdem ich 
dieſelben ausgeſchnitten und den Bau euntſprechend 
der Rähmchenſtellung in Kaltbau korrigiert hatte, 
ſchließe ich den Stock und überlege, was unn weiter 
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indeſſen ſich der Schwarm am Banse 
wieder in feine einzelnen Teile auflöit und breujer» 
wie nach oben zur Königin zieht. Da das Scher 
ſpiel des Aus⸗ und Wiedereinziehens am nächte 
Tage nochmals vor fih ging, kann es fth auch böt 
wahrſcheinlich um den Befruchtungsausflug der junge 
Königin gehandelt haben, denn eine nach acht Tagen 
vorgenommene abermalige Reviſion ergab Eier ws 
verdeckelte Brut. Erft von jetzt ab wurde nun det 
Volt mit Futter unterſtützt, da es aber hartnäckig >:. 
Waben wieder in Warmbau aufführte, was einen 
heilloſen Wirrbau ergab, jo hatte ich die Sache ian 
und ſchnitt ihm ältere, ganz ausgebaute Waden 1 
Rähmchen, die 5 mit feinem Draht gegen das Herau: 
fallen ſicherte. Nun war das Volk in bezug auf en 
Wabenbau geheilt und trug auch etwas Honig ur 
Blütenſtaub ein, jo daß es bis zur Herbſtfüuen n 
durchkam und auch von feiner Stärke nichts eingeduß 
hatte. Aber bei der Herbſtfütterung zeigten fih aza 
mals Nöte, indem das beigegebene, genau an da 
Fenſterſchlitz paſſende Holzfuttergeſchirr irog mro 
maligem Ausgießens mit Wachs uſw. abſolut mich 
dicht zu bringen war und auslief. So wurde dens 
ein mit kurzem Stroh bedecktes 1⸗Pfund-Honigalas 
in das Käſtchen geſtellt und durch das Gitter mn 
Futter gefüllt und id) auf diefe mühſame Art gehoes 
Wenn das Ger Abteil mit einem Volle beſetzt ift ud 
dieſes benötigt Futter, fo paßt allerdings das Sem 
Käſtchen nicht, weil zu groß. Es mußten aljo ı 
verſchiedene Futterkäſtchen ſein, und zwar am dern 
aus Blech. Nach Beendigung der Fütterung bung 
das Volt noch vier Wochen ſchönes Wetter unden 
munter nach Vorſchrift in das linke Flugloch, ſod 
durch den Zwiſchenſchied in den rechten Untertan 
um ſodann denjelben zu durchwaudern und auf 
Treppe durch den Schlitz hübſch am Fenſter in del 
Oberraum (Brutraum) zu ſteigen, freilich, ein etwas 
verzwickter Weg, aber das Volk war ihn nun gewoͤm 
und es ging. Ende Oktober kam dann plößlich de 
bekannte wochenlange ſtrenge Vorwinter, und joda.rı 
trockene Kälte, der das Volk in den Kaften bann 
Am 5., 6. und 7. Januar 1920 traten einige gelinde 
Tage ein, jo daß ſämtliche Völker ihren Reinigung 
ausflug hielten mit Ausnahme des Hexenſtockes Dive 
hatte ja eigentlich nichts zu ſagen, da die Herenficd: 
völker miolge des dunklen Winterſitzes wochen lau 
ohne Ausjluge hindämmern jollen. Als aber Mur 
Februar alle Völker wieder flogen und der sYereniix 
äußerlich noch immer ruhig war, wirbelte ich dos. 
den hinteren Luckenverſchluß des Unterraumes am 
und jab in demſelben zu meinem nicht geringen 
Schrecken einen großen Haufen toter Bienen ner 
oſfenſtehender Lucke am Flugloch links. Dazwiſchc 
tobten eine große Menge Bienen herum, die offer 
bar deu verzwickten Weg und das Flugloch vergete 
hatten in wochenlangem Hindämmern, bis fie ermant: 
zu dem toten Bienenhaufen fielen. In den nidiir. 
Tugen flog das Volk noch immer nicht, und ich öffnete 
nun entgegen der Betriebsvorſchrift auch noch dir 
rechte Fluglochlucke mit dem Reſultate, daß ſich dir 
Flugbienen nun in beiden Unterräumen tottobten un) 
den Fluglochſchlit nach oben oder ins Freie abjviu: 
nicht fanden, troydem derſelbe nicht verſtopft war 
Ein neues Flugloch wollte ich nicht in die Vorder 
wand der rechten oberen Etage hineinbohren, und io 
war das vordem ſtarke Volk Mitte März auf dieie 
Weiſe trotz noch reichlichen Futtervorräten auf einige 
Dutzend Bienen nebſt der Königin zuſammen 
geſchmolzen; die letzteren verkaufte ich an den Veſitzer 
eines weiſelloſen Volkes. Seitdem ſteht der Hexer 
ſtock leer, da mir bei den hohen Zuckerpreiſen da: 
abermalige Riſiko zu groß ijt. Denſelben werde ich 
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921 wieder beſetzen, und zwar mit einem fremden 
arme aus einem Kaltbauvolke. Hoffentlich 
ich dann ein beſſeres Reſultat, von dem ich die 
dlichen Leſer in ſpäterer Zeit unterrichten werde. 
emertung der Schriftleitung: Daß der 
terſtatter annimmt, Schwärme aus Völkern auf 
bau finden ſich in Bauten mit Kaltbau ſchwieriger 
t, T zweifellos irrig. Nach ftaltgefundenem, 
chlofſfenem Schwarmakte ift das Erinnerungs- 


vermögen der Bienen an den alten Stock ebenſo 
zweifellos verſchwunden. Wir ſind der Meinung, 
daß hier in dieſem angeführten Falle ſo viele 
Hemniſſe eintraten, mag einesteils an der Beuten⸗ 
konſtruktion liegen, kann aber auch andernteils in der 
Art des Schwarmeinbringens durch den Bericht⸗ 
erſtatter begründet ſein. an ſteht gerade in der 
Bienenzucht jo oft vor neuen Rätſeln und auch hier 
gibt es ſo oft Ausnahmen von der Regel. 


Aus der praxis — für die praxis. 


Von Karl Platz, Weißenſels. 


ete Honig. Aus der Schleuder fließt er durch 
è engmaſchiges Sieb in den Honigkübel. Dadurch 

md er von einem großen Teile durch das Ent- 
dein entſtandener Wachsteilchen befreit. Aber 
el Tachsteilchen gehen mit dem Honig durch das 
xb hindurch. Sind nun ut Wachsreſtchen 
ich nicht nachteilig für den Genuß des Honigs, ſo 
tinträchtigen fie doch daß Ausſehen desſelben. 
suit aljo noch eine Klärung des Honigs nötig. 
ie Sonne leilter uns dabei vorzügliche Dienſte. 
m gefüllten Honigtopf offen in ein recht ſonniges 
mmer geſtellt, werden ſich ſämtliche Wachsteilchen 
12 mehreren Tagen an der Oberfläche angeſammelt 
aden. Wem dieſe natürliche Klärung zu laugſam 
e, der bringe ſeinen Honig in einen Kläriopf; 
zin dies ein doppelwandiges Gefäß mit einer 
Seierfüllung. In dem Topfe erhitzt man ihn. Da- 
wn werden die Wachsreſte nach oben getrieben 
nd der Honig wird tadellos blank. Durch den 
lichen Abflußhahn läßt man den Honig bis auf 
ue Höhe von 8 cm abfließen, der Reſt enthält 
t Vachsteilchen. 

Es iſt durchaus nicht gleichgültig, in was für 
tigen der Honig aufbewahrt wird. Er hält ſich 
w: vorzüglich in Steintöpfen. Nur haben dieje 
« ule Erſcheinung, daß fie bei der eintretenden 
liſallſſation des Honigs leicht zerſpringen. Achtet 
tech der Imker auf die Kriſtalliſation des Honigs 
a> nedt, ſobald dieje eintritt, mitten in den Honig⸗ 
P einen ſauberen 3 bis 4 cm dicken Holzſtab, 
zerſpringt der Topf nicht, wenn er den Stab 
n Feſtwerden des Vene herauszieht. Der Honig 
unn Platz, nach der Mitte zu fih auszudehnen. 
e Holztonnen aus Ahorn oder Linde jind für 
ie Aufbewahrung des Honigs ſehr wohl geeignet. 
ar muß der Imker für vollſtändige Dichtheit der- 
sen ſorgen. Geſäße aus verzinntem Weißblech 
ut emaillierte Gefäße werden zwar auch zum Auf⸗ 
wahren des Honigs verwendet, haben aber 
zuckerlei Nachteile für denſelben. 

In negt man recht ungleichmäßig kriſtalliſierten 
mer flüſſige Schichten wechſeln mit groben und 


hu recht ſorgfältige Behandlung verdient der 


Aus allen 


ſeinen Kriſtallſchichten ab. Der Honig erſcheint da⸗ 
durch gefälſcht. Anderer feſter Honig hat ein jehr 
grobes Korn, wodurch ſein Anſehen leidet. Alle dieſe 

ehler im Ausſehen des Honigs laſſen ſich vermeiden, 
wenn man ſeine Kriſtalliſation ſtört. Das geſchieht, 
indem man den Honig, ſobald er anfängt, in den 
feſten Zuſtand überzugehen, — das trübe, milchige 
Ausſehen zeigt das an —, einige Tage hintereinander 
tüchtig umrührt. Dadurch wird das Korn ſein und 
gleichmäßig. ' 

Von großer Wichtigkeit für die Haltbarkeit des 
Honigs if der Aufbewahrungsraum. Ganz mge- 
eignet dafür ſind Keller, feuchte Speiſekammern 
und ähnliche Räume. Den Honig itele man in 
einen ſonnigen, iuftigen, aber froſtfreien Raum, 
dann iſt ſeine Haltbarkeit ſaſt unbegrenzt. In 
feuchten Räumen zieht er leicht Waſſer an und be- 
deckt ſich mit einer immer dicker werdenden ſchmierigen 
Schicht, die zu ſäuern anfängt. 

Soll der Honig verkauft werden, ſo füllt man 
ihn in ſaubere Pſundgläſer aus weißem Glas, wee che 
ſauber verbunden werden. Ein ſauber verbundenes 
Glas hat ein weit beſſeres Anſehen als ein ver- 
ihraubtes Glas mit roſtigem Deckel. Doch auch das 
Verbinden muß erlernt ſein. Man verwendet dazu 
beſtes weißes Pergamentpapier. Dieſes ſchneidet 
man in quadratiſche Stücke, welche die Oeffnung 
des Glaſes um 2 cm überragen. Die Stücke legt 
man längere Zeit in Waſſer, damit ſie gründlich 
durchweicht ſind. Ein ſolches naſſes Blatt legt man 
über das Glas, Ngh die Ränder nach unten, hält 
ſie mit einer Hand feſt, während die andere einen 
dünnen ſauberen Bindfaden darumſchlingt und feſt⸗ 
bindet. Unterhalb des Verbandes wird das Papier 
ſauber abgeſchnitten. Nach dem Trocknen ſitzt der 
Verband vollſtändig ſtraff und erſcheint blütenweiß. 

Da ſich ein Imker mit ſo behandeltem Honig 
nicht zu ſchämen braucht, klebt er ein ſauberes ge- 
ſchmackvolles Etikett mit ſeinem Namen und Wohn⸗ 
ort an das Glas. Auch dieſes Etikett ſitzt ſchön 
ſtraff, wenn es vorher in Waſſer getaucht wurde 

Gerade von dem köſtlichen Honig gilt: Ein ſchönes 
Geſicht, das beſte Gericht! 


Weltteilen. 


Von Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim. 


Tie Lehre Dickels, daß die Arbeitsvienen durch 
nie Einſpeichelung der Eier ſofort nach dem Legen 
en deſtimmenden Einfluß auf das Geſchlecht der 
‘Benden Bienen auszuüben vermöchten, hat ſich 
„s alih erwieſen. 

nach Dr. Brünnich hat ein Engländer Baratt 
dende Verſuche zur Klärung der Sache angeſtellt. 

. öriſche Eier in Drohnenzellen, die von den 


Earr. O T 


Bienen noch nicht berührt waren, wurden künſtlich 
erbrütet und die jungen Maden zwei Tage lang 
efüttert, dann in Weiſelnaäpfe verpflanzt und den 
Bienen zur weiteren Pflege überlaſſen. Ergebnis: 
Tote Drohnen in Weiſelzellen. 

2. Friſche Drohneneier einer Italiener Königin 
wurden mit Samenfluüſſigkeit einer puniſchen Drohne 
künſtlich befruchtet, künſtlich ausgebrütet und die 


jungen Maden wieder nach zwei Tagen in Weiſel⸗ 
näpfchen den Bienen zur Pflege übergeben. Er⸗ 
gebnis: Königinnen mit puniſchem Charakter. Durch 
dieſe Verſuche und nun auch die alte Lehre 
Dr. Dzierzons ift experiememell als richtig erwieſen 
worden, daß die Königin willkürlich das Geſchlecht 
der aus den Eiern entſtehenden Bienenweſen beſtimmen 
könne, indem fie ein den Eileiter paſſierendes Ei wills 
kürlich mit dem aufgeſpeicherten männlichen Samen 
befruchte oder nicht, und im erſten Fall Arbeitsbienen 
oder Königinnen, im zweiten Fall aber Trohnen 
eniſtünden. 


Schweiz. Erſolgreiche Königinnenzucht. Ein 
Bienenzüchter berichtet, daß er von einem einzigen 
Stock die Kleinigkeit von 113 Königinnenzellen ges 
ogen habe, welche ihm nicht weniger als 112 be⸗ 
ruchtete Königinnen lieferten. Er nahm zu der 
udt nicht wie die meiſten zur Königinnenzucht einen 
mittelmäßig ſtarken Stock, ſondern ſein beſtes Volk, 
welches ſich gerade anſchickte, ſeine Königin zu er 
neuern. Er erhielt eine erſte Serie von 15 Königinnen» 
zellen, dann hatte er den Erfolg, zweimal Serien 
von je 40 Königinnenzellen zu erhalten, und zum 
Schluß noch eine vierte Serie von 18 Zellen. Das 
Volk erhielt immer Reizjütterung von Honig und 
wurde ſelbſt durch junge Bienen verſtärkt. Zur 
Königinnenaufzucht wurden den Bienen immer drei 
Tage alte Eier gegeben. l 


Honigtau. Woher kommt diejer Honig, welchem. 
man auf den Blättern der Bäume begegnet? Iſt 
er pflanzlichen Urſprungs oder kommt er aus einer 
lieriſchen Quelle? Die Botaniker antworten ents 
ſchieden, daß Honigtau eine Ausſchwitzung von 
Pflanzen ſei, und die großen Gelehrten Liebig und 
Hoocker haben dieſe Meinung unterſtützt, und ſelbſt 
einige Inſektenkenner (Entomlogen) haben ſich nicht 
geſcheut, dieje Theorie anzunehmen. M. Gaſton 
Bonnier, Autor des „Cours complet d’Apicultüre 
et de les Nectaires“, ſcheint den Honigtau einer 
pflanzlichen Quelle zuzuſchreiben. Er urteilt jedoch 
an anderer Stelle: Der wahre Honigtau, welcher 
auf der Oberfläche der Blätler von Bäumen und 
Sträuchern erſcheint, iſt die mehr oder weniger 
zuckerreiche Ausſcheidung, welche im Ueberfluß durch 
eine große Zahl von Blattläuſen erzeugt wird. Man 
kann nicht leugnen, daß beſtimmte Pflanzen zuder« 
haltige Subſtanzen ausſchwitzen, aber ſie haben einen 
ganz anderen Charakter und find hauptſächlich viel 
dicker und viel trüber (undurchſichtiger) als der 
Honigtau. Der tieriſche Urſprung des Honigtaus ift 
jo oft konſtatiert worden, daß er in unſern Tagen 
als eine vollendete Tatſache hingenommen wird. 
Vergangenes Frühjahr wurde Verſaſſer durch ein 
freudiges Gebrauſe der Bienen auf einem Platanen- 


ahorn angelockt; er fand auf einer Blütentraube 


mehr als 40 Blattläuſe, und bei der Unterſuchung 
der anderen Blütentrauben konnte er das gleiche 
Reſultat finden. Eine kurze Ueberlegung zeigte ihm 
nun, daß der Baum durch eine ſehr auſehnliche 
Menge von Blattläuſen befallen war, und daß deren 
Ausſcheidungen den Honigtau hervorgebracht hätten, 
welche die Blätter und das Gras des Erdbodens 
bedeckten. 

Auch das „Americain Bee Journal“ hat eine 
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Studie über den tieriſchen Urſprung des Honigıc: 4 
veroffentlicht. Nach dieſer Arbeit ſolleu die 3ni : 
welche den Honigtau produzieren, der Ordnun : r 
Kurzflügler (Hemipteren) und der Ordnung der Xs 
e Blättläuſe und Schildläuſe augehoren. 
undſchauer hat ſich feit Jahren mit der tag 

des Urſprungs des Honigtaus beſchäftigt, uno 4 
immer mehr zu der Ueberzeugung gekommen, x 
der Honigtau pflanzlichen Urſprungs ijt und es ja 
genannten Bluttlaushouig uberhaupt nicht g: 
Honigtau gibt es nicht jedes Jahr, und kann mas 
das Auftreten von Honigtau beobachten, wenn zeg 
ausgiebigem Regen heiße Tage jolgen und da 
Temperatur ſchwül ift, aljo mehr oder weniger jo 
genaunte Gewächshausteuperatur herrſcht, cua 
tropft der Honigtau fo ſiark, daß der Boden une 
den Bäumen ausſieht, als ob es geregnet hat. * 
habe, verſchiedentlich die Blätter der Bäume dien 
Auftreten von Honigtau auf Anweſenheit von Sug 
läuſen ana auch wohl welche gefunden, 3 
nie in ſolchen Mengen, daß die Blattläuſe dicſe up 
mengen von Honigiau erzeugt haben könnten. * 
Blattläuſe werden eben geradeſo wie die Biers 
durch den Honigtau angelockt und iaſeln au da 
reichgedeckten Tilh. So erkläre ich mir aug 2 
Anweſenheit der Blattläuſe in den Blüten trat: 
des Platauenahorns (i oben). Die Sa 
waren Verbraucher und nicht Erzeuger. Schon 
eine Ueberlegung macht die Eutſtehung des Hon 
taus durch Blattläuſe ſehr unwahrſcheinlich. e 
jede Pflanze kräntelt durch das maſſenhafte Aue 
von Blattläuſen; ich brauche nur an die betar 
Topfpflanze Cincraria zu erinnern, welche 
immer ſtark durch Blattläuſe befallen wird und d 
meiſt eingeht. Welche Milliarden von Blattläuse 
wären notwendig, um den Segen von Tannenhonz 
zu erzeugen, den z. B. die ausgedehnten Walde 
des Schwarzwaldes manches Jahr hervorbringen 

Die Entſtehung des Honigtaues erkläre ich un 
ſolgendermaßen, Die Pflanzen bilden aus Na 
und Kohlenſaure durch die Einwirkung des Sonnen 
lichtes in den grünen Pflanzenzellen Zucker. Au 
dem Zucker bildet dann die Pflanze über Tezis 
Stärke. Aus dirſem Grunde ift auch in dem Hon z. 
tau jo viel Textrin enthalten. rut nun aur IE 
Höhepunkte der Vegetation unter beſonders güni:;r 
Umſtänden eine übermäßige Bildung von Zucker ai 
jo find die Zellen nicht mehr imftande, den Zuck 
ganz in Stärke zu verwandeln; der Zuderjaft wir: 
aus den Zellen ausgepreßt und trin ſchließlich dir 
die Spaliöjinungen an die Oberfläche des Blar 
Andere Austrittsöffnungen hat das Blatt nicht. `c 
es mit einer luſt⸗ und waſſerdichten Wachsſchre 
überzogen ift. Wohl aber kann noch ein Ausınz 
von Zuckerſaft erfolgen durch die Werlegungen 
welche z. B. durch die Stiche von Vlattläuſen Tus 
anderen Schmarotzeren entſtehen. Daß natürl. 
der Honigtau bei Anweſenheit von Blattkäuſen aus 
durch deren Ausſcheidungen mit verunreinigt wir) 
iſt wohl richtig, aber daß es reinen Blaulaus hon 
gibt, halte ich für ein Märchen. Um dieje Unmengen 
von Honig zu erzeugen, müßte ja jede Blattiau 
wie eine kleine Pumpſtation wirken, und eine jorat 
Inauſpruchnahme wird wohl auch der Verdauung 
kanal einer Blattlaus nicht aushalten. 
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Belriebsregeln für Anfänger im Oktober. 
Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Wenn ſich der Kalender für 1921 nach den beiden 
orzahr- n richtet, dann hätten wir ebenfalls wieder 
it einem Wi onat zu rechnen, der mehr Winter- als 
irbſimonat ift. Möglich ift es ja, daß die in den 
eiſten Gegenden Teutſchlands fo febr fehlende 
tuchtigkeit fih auch wieder ais Schnee über die 
turen herabſenkt, aber leider find ja unſere Wet er⸗ 
lehrten noch nicht darüber hinausgelangt, mehr 
è Vermutungen auszuſprechen, bei denen die alte 
gel ſich bewährt: Es kommt oft anders als 
an denkt. Vielleicht aber beſchert uns auch der 
llober noch Wärme und den Vienen Flugwener. 
ins wird aber den Bienen auch bei autem Wetter 
lufig doch fehlen, nämlich die recht nützliche Pollen- 
acht aus Hederich, Senf und andern Unkräutern, 
e der Frühjahrsentwicklung ſo ſehr zugute kommt. 
dran ift vun wenig zu ändern, falls man nicht bei 
n Herbſtdurchſicht entbehrliche Pollenwaben für das 
tühjahr aufheben konnte. 

Daß der diesjährige Sommer mit feiner vieler- 
us übergroßen Trockenheit die ſonſt meiſt günſtige 
ollentracht im Auguſt arg ſchädigte, wird ſich im 
ächten Frühjahr demertlich machen. Der letzte 
muteinſchlag, der die Winter und Frühjahr bienen 
tem folte, ift bei ſolchem Pollenmaugel trotz 
ätterung oft ſchwach geblieben, jo daß bei uns 
intiger Frühjahrswitterung 1922 die Völker recht 
ujemmenſchwinden können. 

Hat die Auffütterung für den Winter rechtzeitig 
ud in genügendem Umfang erfolgen können, dann 
t für den Oktober wenig an den Völtern zu tun. 
hiufig wird empfohlen, die Fenſter aus den Stöcken 
x nehmen und dafür Strohmatten einzuſetzen, die 
was Luft durchlaſſen und Stockfeuchtigleit m fidh 
ufnehmen. Andere wieder empfehlen, oberhalb und 
intetwärts des Wint 1 5 mit Zeitunge papier für 
ichen Abſchluß gegen Wärmeverluſt und Zu luft 
n ſorgen. Hat es auch keinen ausſchlaggebenden 
bett, für eine beſonders warme Winterverpackung 
t Völker zu ſorgen, weil ja die Völker im Winter 
nt tubig und ungeſtört figen jolen, fo ift doch un- 
dingt darauf Wert zu legen, daß jegliche Zugluit 
urch den Stock verhindert werden muß. Das älteſte 
ind dinigſte Mittel zum Abdichten irgendwelcher 
lige, die die Bienen nicht ſelbſt ſchon mit Kittharz 
mdd machen konnten, bleibt feuchter Lehm. 
Er ſicht nicht gerade ſchön aus, tut aber ſeinen 
iunt beſſer als Watte, die doch meiſt ſchwer zu 
aden ifi. 

Aer etwa in der zweiten Septemberhälfte noch 
allfiterung angewendet oder ſchwache Völter durch 
nadie A wärme verſtärtt hatte, um im 
Nrühjahr farte Völler ausn intern zu können, müßte 
sierdıngs diefe Völker zunächſt noch warm hal en, 
amt die ongeſetzte Brut gut auskommt bzw. die 
Surägler fih in die Standbienen einordnen. Andern⸗ 
als läßt das drutlos gewordene Volt von felbit 
eme Wärmeerzeugung aul das zu feiner Erhaltung 
Ronge Maß zurückgehen; dagegen hilft keine noch jo 
warme Verpackung: nur eben jedes Eutſtehen von 
Zugluf : ijt zu vermeiden, denn das zwingt das Volk 
zu unnützer Wärmeerzeugung und höherem Futter- 
verbrauch. 

Gern machen ſich nun, wo es auf den Feldern 
angewütlic wird und nicht mehr viel zu holen iſt, 
Haufe mit den Bienenſibden zu ſchaffen, um fiğ 


Jer in denfelben ein gemütliches Winterlager einzu⸗ 


nhen. Man fteht oft vor einem Rätſel, wie das 


Viehzeug es ſertiggebracht hat, ſich zum Flugloch 
hineinzudrängen. Die zierlichen Spitzmäuschen 
brauchen dazu keine große Anſtrengung bei ihrem 
geichmeidigen Körper, aber dicken Feldmäuſen 
möchte man das Eindringen kaum zutrauen, und 
es iſt auch bei mir vor Jahren doch einmal vor⸗ 
gekommen. Im Stock haufen beide Mäuſearten übel, 
da ſie gewöhnlich bald paarweiſe einrücken, bauen 
ſie ſich auch ein Neſt aus zerſchrotenen Waben und 
e dae epa Send, und die Beſcherung zeigt 
ich dann. Das Volk kommt aus der Unruhe nicht 
heraus und geht meiſt zuarunde. Namentli 
die Fluglöder am Bodenbreit befindlich find, ift den 
Mäu'en das Eindringen erleichtert, ebenſo wenn die 
Fluge an ſich groß ſind. 
egen das Eindringen von Mäuſen muß man 
darum beſonders dort, wo die Stände leicht dem 
Boing von Mäuſen ausgeſetzt ſind, auf der Hut ſein. 
zorgeſehen iſt auch da vorteilhafter als nachbedacht. 
Ob man den Mäuſen das Eindringen in die Flug⸗ 
löcher dadurch vereitelt, daß man dieſe muttels Flug⸗ 
lochſchieber fo weit einengt, daß wohl die Bienen be- 
quem aus- und einlaufen können, nicht aber ſelbſt 
kleine Mäuſe, oder ob man Nägel reihenförmig quer 
über das Stuglod befeſtigt, richtet "a ganz rach der 
Herrichtung der Stöcke. Wer keine luglochſchieber 
liebt oder keine Nägel einſchlagen will, kommt am 
leichteſten zum Ziel, wenn er ein paſſendes Stück Draht⸗ 
ede mit Zehn⸗Millimeter⸗Maſchenweite mittels 
äftiger Reißzwecken über das Flugloch ſpannt. 
Es kann dann keine Maus durch, und den Bienen iſt 
der Weg nicht verſperrt. Kommen die Völker ſchon im 
Oktober völlig zur Winterruhe, dann ſchiebt man 
über das Bodenbrett die bekannte Aſphaltpappe, 
nachdem man es erſt nochmals ohne Aufregung der 
Bienen gereinigt hatte. Sind die Völker noch recht 
beweglich, weil günſtiges Wetter herrſcht, dann ver⸗ 
ſchiebt man das Einfügen der Aſphaltpappe noch, 
denn wenn da draußen nicht viel zu tun iſt, machen 
ſich die unbeſchäfrigten Bienen gern an ſolchen Çin- 
lagen, die ihnen als Störung erſcheinen, g ſchaffen 
und richten fie gern übel zu. Wer die Beutentlug⸗ 
löcher am Bodenbrett hat, muß deſonders darauf 
achten, daß ſich die Pappe nicht wirft und den Aus- 
ang verſperrt, das gäbe recht üble Folgen. Oft er- 
chweren die Bienen das glatte Anlegen der Boden⸗ 
pappe dadurch, daß ſie ſich auf dem Bodenbrett 
Wachszüngelchen als Steigeleitern angebracht haben. 
Mit ruhigem aber kräftigem Zug der Bodenkratze muß 
man dieje erit wegmachen, dann geht das Gin- und 
Ausſchieben der Aſphaltpappe ſtets glatt, und deren 
monatliche Beſichtigung it ja eine der nützlichſten 
Winterarbeiten am Bienenſtand, die den beſten Ueber⸗ 
blick über das Befinden der Völker gibt. 

Wer neue Vötker anſchaffen will, kann das im 
Oktober auch gut tun, vorausgeſetzt, daß er ver⸗ 
mauenswürdig bedieut wird. Arme Völter kaufen, 
wenn man keinen Zucker zum Auffüttern chat, ijt ja 
unmöglich. Hat man freilich Zucker, und wir haben 
ſchönes Oktoberwetter, wie 1917, dann bietet das 
Auffüttern teine Gefahr. Falls man nur Vorſicht 
gegen Räuberei walten läßt und die Völker mit 
reichen Futtergaben, 1— 2 Liter täglich, verſieht, geht 
die Auffütterung glatt vonſtaiten, und da die Völker 
bei ſtarker Fütterung auch ſtark einheizen, wird das 
Futter noch genügend bededelt. Langſame Fütterung, 
die auf die Bienen nur wie Näſcherei wirkt, wäre 
da ganz verkehrt und ſchlechte Unterbringung und 
Verdecklung des Futters die Folge. 


wenn 
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HOODDDD| Driefkaſten. 
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Bearbeitet von Fr. Dornheim, geipaig. Im Brieſtoſten ſollen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft über fachliche 


Fragen erhalten, und wir bitten dieſe E 
und Porto beizufügen. Anfragen ohne F 


nrichtung ausgiebig 
orto lönnen n 


g d ſtets & üe 
pu benutzen. Allen . Br ne et a 


t erledigt werden. A 


der Leipziger Vienenzeitung, Leipzig ⸗R., Täubchenweg 26. i 


N. in R. — Brutpeit. — Antwort: Das zur 
Anſicht überſandte Wabenſtück zeigt zweifelsfrei die 
Brutpeſt (früher auch bösartige Faulbrut genannt). 
Die ſchon verdeckelten Larven ſind e und es 
hat ſich aus ihnen eine leimartige braune Jauche 
gebildet, aus der mau lange Fäden ziehen kann. In 
manchen Zellen ifl anſcheinend gar nichts. Dort iſt 
der Brei ſchon zu Sa, orf eingetrodnet. Merkwürdig 
ift ftes das Einſinken der Zelldeckel, auch ſchillern 

e in eigenartigem Seidenglanze. Es iſt das mit 
er Brutpeſt wirklich eine böſe Sache. Sie iſt über⸗ 
aus anſteckend und vom Imker ſelbſt mit dem Hand⸗ 
werks zeug zu übertragen. Die ungewöhnliche Witterung 
dieſes Jahres ſcheint der Verbreitung der Brutpeſt 
günſtig geweſen zu fein. Aus allen Teilen Deutſchlands 
liegen Mitteilungen darüber vor. Man braucht nur 
daran zu denken, wie durch heiße trachtloſe Tage, die 
ja beinahe heuer die Regel waren, Räuberei und 
Näſcherei befördert werden, und jhon ift die Anſteckung 
da. Ueber Heilung und Bekämpfung orientieren Sie 
ih am beiten in „Zander, Brutkrankheiten“ für 6 Æ; 
von unſerer Geſchäftsſtelle zu beziehen Es kann nicht, 
dringend genug zum Ankauſe dieſes Buches geraten, 
werden. í 

D. in B. — Vergraben von Völkern, 
Honigkaſten aufauf den Kopfgeſtellten Stülp⸗ 
korb. — Anfrage: 1. Vor längerer Zeit habe ich 

ehört, daß eingegrabene Bienenſtöcke mit ganz geringen, 
Futtervorräten durch den Winter kommen. Entſpricht 
dies den Tatſachen? 2. Was halten Sie vom Um⸗ 
kehren der Stülper, um auf die Oeffnung Honigkaſten 
aufzuſetzen? Schadet das der Brut, oder wurde der 
geſammelte Honig aus den er fließen ? — Antwort: 
1. Das Eingraben von Bienenſtöcken wird in Oft- 
preußen ſehr geübt. Mit. fünf bis ſechs Pfund Nah⸗ 
rung ſollen ſie da bis in den April reichen. Es iſt 
ein Einmieten. Kanitz beſchreibt es ausführlich in 
jeinem Buche „Honig⸗ und Schwarmbienenzucht“. 
ee 9,50 4) 2 Das Umkehren ſchadet der Arbeiter- 
rut nicht, aber der Königinnenbrut. Es wird darum 
zur Schwarmverhinderung benutzt. Man macht es, 
wenn der Bau bis zum Bodenbrett herunterreicht. 
Wegen des Ausfließens von Honig kann man ohne 
Sorge fein. Die Bienen ſtülpen bald die a um. 
Das Verfahren wird als praktiſch für Frühtracht⸗ 
gegenden empfohlen. 


Vereinigung der Deutſchen 
Imker verbände. 
Köslin, den 8. September 1921. 
An die angeſchloſſenen Berbände. 

Auf den ſeitens des Vorſtandes der V. D. J. im 
Auftrage der Vertreterverſammlung wiederholten 
Antrag, auf jedes Volt insgeſamt 15 Pfund Zucker 
zu bewilligen, iſt ſeitens des Herrn Reichsminiſters 
für Ernährung und Landwirtſchaft unter dem 
31. Auguft d. J mitgeteilt worden, daß dem Antrage 
nicht ſtaugegeben werden könne, da über die Zucker⸗ 
vorräte aus der Ernte 1920 bereits voll verfügt ſei. 

Die angeſchloſſenen Verbände wollen bis zum 
1. November d. J Vorſchläge für die Verbandsauf⸗ 
gaben an den Unterzeichneten einreichen. 

Mit Imkergruß! 
Küttner, Geſchäftsführer. 


— Anfrage: In Ihrer „Bienenzeitung“ wurde 
einem Artikel vor Jahren mitgeteilt, daß bei Zuge 
von 5 g Zitronenſäure zu 25 Pfund Zucker die Buder; 
löſung keine Kriſtalle in den Waben den Winter iber 
ausſcheide. — Da dies ein ſehr großer Vorteil bei 
Bienenauffütterung im Herbſte iſt, will ich dieſen H 
meiner Zuckerlöſung die Zitronenſäure beigeben. Lon 
her wollte ich aber ſicherheitshalber bei en a 
fragen, ob die oben angegebenen Mengen die ri 
find im Verhältnis, alſo auf einen Zentner trode 
Zucker 20 g kriſtalliſierte Ziironenſäure, oder ob ma 
andere Verhältmiſſe als beſſer erprobt habe — Ra 
man ſtatt Zitronenſäure auch Weinſteinſäure ver! 
wenden, und bleibt da dasſelbe Verhältnis, oder m. 
die andere Miſchung geboten? — Antwort: Bitrenes 
ſäure in der obigen Menge ift gut, idon des wege 
weil die Bienen bei Spätfütterung nicht erſt feih 
invertieren müſſen. Aber die Miſchung muß gerk 
Vor Weinſteinſäure warnt ein mir! 
freundeter alter Praktikus, er will damit ſchlechte $ 
fahrungen gemacht haben. 


Mehrere Anfragen, Lieferung von Bienen 
völkern an den Feindbund betreffend: Man wolf 
fi, bitte, Auskunft holen bei Prof. Frey, Hannel 
Adolſſtraße. | 


M. in H. — Farbiger Anitri der Rafte 
— Anfrage: In Heft 9 ſchreiben Sie auf Seite HE 
„Benütze als Anſtrich bzw. zur Orientierung um Sif 
Farben Gelb, Weiß. Blau.“ Warum nur A 
Farben? Ich habe feit Jahren meine Beuten a 
grün, braun, rot, ſchwarz angeſtrichen und keine 
Unterſchied bemerkt. — Antwort: Profeſſor gan 
ſtützt ſich auf die Forſchungen von R. von ği 
(„Der Farben- und Formenſinn der Bienen“, R 
Jahrb., Abt. Allg. Zool. und Phyſiol., Bd 35, S. 
1914/15). Dieſe Farben werden am ſicherſten der 
den Bienen unterſchieden, und man erleichtert ien 
durch ihre Anwendung die ana 

nötig find die Farben natürlich nicht. en 


W. in W. — Gärender Honig. — un 


T. in 8. — Invertieren des a u 


Ich habe vom vorigen Jahre Honig, der gärt. Wa: 
macht man damit? — Antwort: Kochen und in kein 
Portionen mit anderem verſchneiden. n 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
im Freiſtaat Sachſen. | 

1. In Kürze werden den Vereinen je zue 
Zuckerbeſtellſcheine zugehen, von denen ich mi 
den einen bis >30. Oktober zurückerbiite, wäbrend 
den zweiten der Verein zu ſeinen Akten nimmt 

2. Ich verweiſe auf die Bekanntmachung in Xr. 9 
bezüglich der Abrechnung und Zahlung der zweiten 
Hälfte des Jahres b. itrages und bitte um Erledigung 
möglichſt in den erſten zehn Tagen des Oktober 

3. Desgleichen wollen die Vereine den Hinwers 
auf Beſruchtur gsplätze nicht überſehen. 

4. Die Faulbrut nimmt in erſchreckender Beie 
überhand. Leider wird nicht immer nach den be⸗ 
ſtehenden Vorſchriſten verfahren. Deshalb muß ich 
bitten, dieſelben genau zu beachten. 

5. Erneut weiſe ich auf unſere Rechtsauskunfts⸗ 


— 


e hin. Unſer Berater ift jetzt Herr Rechtsanwalt 
L. Weber in Dresden. 
Borlas, den 11. September 1921. 

P. Thiel, Gefchäftsfährer. 


a a ͤ — — 
Vorlejungen über Bienenzucht. 
Die im Winterhalbjahre 1921/22 an der Univerſität 
stig abzuha tenden Vorleſungen über Bienenzucht 
| oe Proſeſſor Dr.. O. Krancher 
en Mittwochs von 5—6 Uhr ſtatt und be⸗ 
nen Mittwoch, den 2. November d. J, abends 
ihr im großen Hörſaale des Laudwirtſchaftlichen 
titats ohannisallee 21 ptr. Jnutereſſenten 
jen ſich am genannten Tage zum Eintragen 
die Hörerliſte rechtzeitig im andwirtſchaftlichen 
titut einfinden. 


Co O ͤ— — 
ienenwirtſchaftlicher Centralverein 
für die Provinz Hannover. 


Aufruf an Deutſchlands Jin ker. 

Der Vorſitzende der Deutſchen Im erverbände, 
vr Profeſſor Frey, Hannover, hat inſofern durch 
en ungeheuren Heidebrand einen großen Schaden 
itten, als ihm von feinem Bienenſtande 880 
ler nebſt Bienenhaus und allen Geräten vers 
bat find. Der Geſamtſchaden beläuft ſich bei 
Niger Schätzung auf etwa 90000 und ift 
em geringen Teil durch Verſicherung gedeckt. 
Profeſſor Frey hat in dem Vienenzuchibetriebe 
kanzes Vermögen angelegt, das er nun ein- 
müßte, wenn nicht die Imkerſchaft Deutſch⸗ 
Em helſend zur Seite ſteht. Es wird daher 
nie Verbände, Vereine und Imker der Ver⸗ 
ung der Deutichen Imkerverbände die herzliche 
Barrichtet, durch Spenden von Geldbeträgen, 
Fveuten und Völ ern etwas zur Linderung 
hadens beizutragen. 


bedtonto Nr. 24904 Ed. Knoke, Hannover, 

kmt Hannover, dankend entgegen. 

wendungen von Völkern und Bienenwohnungen 
san dicekt an Herrn Proſeſſor Frey, Hannover, 

raße 5. übermitteln. | 

nn Mit treuem Imkergruß! 

E | Ed. Knoke. 

ix An die Vereine. 

wir infolge Umſtelung unſeres 

Pungsverſandes auf Voſtüberweiſung 

mehr in der Lage find, Leſerliſten an 


* 


* mrat W. Kirner T. — Am 21. Auguſt 
J. verschied in Leipzig nach längerer Krankhe. t 
im Ruheſtand lebende frühere Direktor des 
wirtſchaftlichen Inſtituts der Univerſität Leipzig, 
Auer Hofrat Por Dr. Wilhelm Kirchner 
R 74. Lebens jahre elch ho'e Verdienſte er fid 
m die Hebung der Landwirtſchaft dur y wijfen- 
waftniche Unterſuchungen und Forſchungen erworben 

fol hier nicht niher erörtert werden. Wir 
zuter unſeres engeren Vaterlandes Sachſen aber 
find ihm dodurch zu hohem Danke verpflichtet, daß 
er es ermöglichte, daß auch die Bienenzucht feit nun 
über 10 Jahren als Lehrgegenſtand an der Leipziger 
Univerfität eingeführt wurde fo daß feit 1910 zu⸗ 
nächſt regelmäßig im Winterhalbjahre Vorleſungen 
bber „Die Bienenzucht und ihre landwirtſcha tliche 
ng“, vom kommenden Sommerhalbiahre ab 
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Weldbeträge nimmt der . auf das 


die einzelnen Bereine zu ſenden, werden 
wir in nächſter Zeit den geehrten Vors 
fienden Formulare zugehen laffen, in 
welche alle für den 1. Januar 1922 in 
Frage kemmenden Abgänge, gleichzeitig 
auch alle für 1922 neu hinzu kommende Mit⸗ 
atieder aufgeführt werden müſſen. Alte 
keine vollſtändigen Leſerliſten fen- 
den, foudern nur die VBer änderungen 
aufführen! | | £ 

Da die Poft die Ab⸗ und Zugänge ſehr 
zeitig verlangt, um alle Aenderungen Vors 
nehmen zu können, müſſen die oben ves 
zeichneten Formulare bis ſpäteſtens zum 
5. Dezember wieder in unſeren Qn: 
den fein. Für alle bis dahin nicht 
erfolgten Abmeldungen ſehen wir 
uns gezwungen, noch den Jannar: 
Bezugspreis mit zu berechnen. Wir 


bitten daher um prompteſte Erledigung, 


ſowie genaueſte Ausfüllung (auch der Des 
ſtellyoſtanſtalten) und Rückſendung der 
betr. Formulare. 


Verlag der Leipziger Bienen⸗Zeitun 
8 16.28 Aa 203 ng 


' Nachruf. 


Am 24. Auguſt d. J. verſtarb infolge eines 
Schlaganſalles im Alter von 79 aka der 
ochverdiente langjährige erſte Vorligende und 


hrenvorſitzende des Württembergiſchen Landes- 
vereins für Bienenzucht, 


Herr Rektor i. R. Karl Wandel 
f in irchheim⸗Teck. 
Lange Zeit war der Verſtorbene 2. Vorſitzender 


des Deutſchen Imkerbundes. Um das Zuſtande⸗ 
tommen der Vereinigung aller deutſchen Imter⸗ 
verbände hat er ſich große Verdienſte erworben. 
Seine unermüdliche, ſelbſtloſe Arbeit, fein klares 
Urteil, ſeine edle Geſinnung, ſein freundliches 
Weſen werden uns unvergeßlich bleiben. Mit ihm 
iſt ein echter Imker dahingegangen. Er ruhe 
in Frieden! | 
Köslin, den 1. September 1921. 
Der Vorſtand N 
der Vereinigung der Dentihen Imkerverbände. 
Frey. Büttner. Küttner. 


Vermiſchtes. 


auch „praktiſche Uebungen am Bienenſtande“ abge 
halten werden. Der herzlichſte Dank aller ſächſiſchen 
u folgt dem hohen Verklärten weit über das 
rab hinaus! 
Requiescat in pace! 


Nackte Schwärme. Unter dieſem Namen Todi. 
im Herbſt meiſt durch Abtrommeln, aus Mobit- 
wohnungen durch Abkehren gewonnene Völ'er, welche 
zur Zeit des freien Zuckerverktehrs manchmal zu recht 
mäßigen Preiſen zu erwerben und zur Volksver⸗ 
ſtärkung, als ſogenannte Brutmaſchinen, für den 
Frühling recht brauchbar waren. Die Rationierung 
des Zuckers hat ſich ſeit den Zeiten der Einſchrän⸗ 


kung freilich als ein nicht unweſentliches Hindernis 


ergeben. Trotzdem haben auch die nackten Völker 
eine recht anſehnliche Pr. erhöhung erfahren. In 


— 


ihren Leiftungen find fie manchmal grund verſchieden, 
je nachdem man eben ein Volk mit alter Königin 
oder einen flotten Nachſchwarm mit junger Königin 
erhalten hat. Auf Stabilbetrieben behält man nur 
kräftige Völker mit gerade ausreichendem Winter- 
vorrat als Standvölker, während ſogenannte „Honig ⸗ 
klötze“ als honigüberladene, ſowie auch honigarme 
Böler, die man früher einjach durch Abſchwefelung 
tötete, als nackte Schwärin verkauft. Vielfach konnte 
man ſich mit ihrer Aufitellung nicht recht befreunden, 
man war allzuſehr um ihre Exiſtenzſicherheit beſorgt. 
e nahm man an, daß ohne ergiebige 
achtracht ein nacktes Volk nicht zu bauen, alſo auch 
die anfgenommenen Vorräte nicht durch Abdeckelung 
vor dem Verſäuern zu fih rn vermöge. Dieſe An- 
nahme iſt nunmehr gänzlich widerlegt. Die Praxis 
hat ergeben, daß die Biene im Notfall die Bauſtoffe 
aus dem Wadenvorrat gewinnen kann; denn die 
e gleichen in der Farbe der damit beietzten 
abe. Die Wi B ferner untrüglich fejt» 
eſtellt, daß die Biene Wachs nicht nur aus Honig. 
ondern auch aus Zucker zu gewinnen vermag, wenn 
nur die Temperatur dazu ausreichend iſt. Eins 
war nur immer noch auffällig, nämlich, daß die gut 
verſorgten nackten Völker wohl ebenſo durchwinterten, 
aber mangelhaft durchlenzten, wenn ſie m Gegenden 
mit mangelnder Früh racht zur Auſſtellung kamen. 
Es beſtand eben Eiweißmangel infolge des Fehlens 
von dem für die Bruterziehung fo nötigen Pollen. 
Wer beim Einſchlag des Volkes auch darauf bedacht 
war, und einige Pollentafeln beigab, dem wird au 
die Durchlenzung feiner Nacki⸗Völker gelungen fein. 
Zur Beſeitigung des für d'e Volksentwickelung rodh 
hinderlichen Mangels an Pollentracht im Frühlin 
ſei man auf die Bepflanzung von Halden und 
Oedungen mit Pollen ſpendenden Sträuchern und 
Bäumen bedacht. Neben der Saalweide (Kätzchen) 
iſt eine weniger verbreitete Art des Ahornbaumes 
zu empfehlen. Das ift der kaliforniſche Silber- 
ahorn Aerer dasicarpum. Seine in langen tetten» 
Bene Trauben herabhängenden blütenſtaubreichen 
taubgefäße erſcheinen ſchon Anfang März, ja in 
n Jahren fho: Ende Februar, lange vor 
lattſchmuck. Meiſt werden fie von veg 
ſpäteten Schneefällen noch überaſcht, doch iſt ei 
ungünſtiger Einfluß auf die e e nicht 
bemerkbar geworden. L. Meſch. 
Fernfing der Bienen. Es wäre eine durchaus 
irrige Annahme, zu glauben, daß alle Bienen ohne 
weiteres im Fernflug das gleiche leiſteten. Im al- 
emeinen verlangt man, daß die Bienen bis 3 km- 
uftlinie ihre Flüge ausdehnen. Dann ſteht ihnen 
ein benutzbarer Flächenraum von nahezu 30 qkm 
zur Verfügung, den fie ausbeuten. Von Berlepſch 
erzählt einen Fall, daß ſeine Bienen höſelten, ohne 
daß er in der nächſten Umgebung das Trachtfeld 
finden konnte. Er ſtellte fejt, daß fie zwei Wege- 
Polen weit flogen, und aus dieſer Entfernung den 
ollen einbraht n. Das wäre jhon eine ganz ge⸗ 
walıige Ueberſchreitung der Dreikilometerzone So» 
weit dürſten die Bienen doch nur ganz ſelten fliegen. 
Aber nicht alle Bienen find im Fernflug gleich tüchtig. 
Das hängt ganz vom Fleiße ab und von der Ge- 
wöhnung ie Heidebiene iſt im allgemeinen keine 
nn fie findet ihre Nahrung zu nahe. Auch 
taliener und Kramer ſollen der angeſtammten deut⸗ 
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ſchen Biene in dieſer Hinſicht nachſtehen. Und die 
jenigen, die nicht in die Weite wollen, die ſtehen ara 
ſpäter auf und machen früher Feierabend. Sie fteher. 
im Fleiße nach. 3 


Eine Reobachlung über den a de 
Bienen. Es ift ſchon jo oft darüber geſtritm 
worden, ob die Bienen fih bei der Tracht nur von 
dem Geſichtsſinn und nicht auch von dem Geruch 
ſinn leiten laſſen. Die nachſtehende Beobachtung 
bringt einen Beweis dafür, daß der Geruchſinn der 
Biene auch bei der Tracht eine Rolle fpielt, ja æ 
dieſem Falle überhaupt nur in Frage kam. Es war 
im Frühjahr vorigen Jahres, die ten der 
blüht, und es war ſonſt wenig für die Bienen g 
finden. Im Garten lagen noch die Erdſchollen rem 
da, als ich bei einem Birnbaum unter einer Erd 
ſcholle eine Biene hervorkommen fah, die gleich dw 
rauf wieder darunter verſchwand und zwar dur 
ein äußerlich kaum wahrnehmbares Loch. Ræ 
wundert darüber, was wohl die Biene unter d 
Erdſcholle zu ſuchen hätte, hob ich vorſichtig die Erd 
ſcholle empor und entdeckte darunter ein noch weng 
aufgeblühtes Veilchen, aus dem natürlich die Bien 
jofoıt herdusflog. Von außen konne die. Biem 
unmöglich das Veilchen geſehen haben, weil es ig 
einer Vertiefung unter der Erdſcholle blüte, vos 
Veilchenblättern war ſelbſt nach Aufheben der 
ſcholle kaum etwas zu ſehen, ſo daß lediglich 
Geruch des Veilchens die Biene durch das Hei 


F. Schulze 


Zwei Königinnen in einem Stock. 

nicht Bien erweiterungsfähigen Stock gab ich 
Auiſatzkaſten mit Abſperrgitter; daran tehrte ſich 
Volk aber nicht, es ſchwärmte doch. Immer a 
ging der Schwarm wieder zurück. Da machte 
einen künſtlichen Ableger von ihm mit erb 
Königin. Die gefiel dem Volk nicht, und als 
14 Zuge mit der Eiablegung tätig geweſen war 
legten die Bienen Weiſelzellen an und weiſelten um 
Der Mutterſtock war von feinen Schwarmgedauken 
kuriert und flog bald aus dem Brutraum jlualoa 
und aus dem Aufſatzkaſten recht fleißig. Nach et a. 
8 Tagen bemerkte ich höſelnde Bienen in dem Auf 
rantatien Nisgen. Nach weiteren 10 Tagen hielt id 
Umſchau. as ich geahnt, war tatſächlich der Fel 
Im Brutraum und im Honigraum war je em 
gutbefri:chtete Königin. Eine ſchlante Dame mußn 
aljo der andern durchs Abſperrgitter entwiſcht jem 
Beide Völker ſind, ſowie der Ableger, gute Stan» 
völker geworden. W. 


Wird ein abgeſchwärmter Mutterlol weiſellas 
oder hat er fih zu kahl geſchwärmt, um als Zuch! 
ſtock weiter beſtehen zu können, jo wird er am teis- 
teſten dadurch wieder in die richtige Verfaſſung gebracht. 
daß man einen Nachſchwarm, ohne ſich dabei un 
deſſen Königinnen zu kümmern, darauf wirft ine 
derſelben wird im Falle der Weiſelloſigkeit fides 
angenoenmen und falls die Nachſchwärme nur zum 
Zweck der Verſtärkung zugeneben wurden und der 
Mutterſtock ſchon eine fruchtbare Königin bejizt, fo 
werden die im zukommenden Nachſchwarm befindli der 
Königinnen ſämtlich von den Bewohnern des Mutter 
ſtocks umgebracht. W. 


ch Loch angelockt haben konnte, _ 


Alm rich b. Naumburg a. S. 
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Um- und Ausſchau. 2 ) 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. e 

Manches Mal hat uns dieſes Jahr genarrt. Kaum ein Monat iſt ohne Froſt vergangen. 
ch im Juni erfror da und dort die Obſtblüte. Am 13. und 14. Auguft erfror ein Teil der 
de. Ausgeſandte Kundſchafter konnten die vorjährigen dürren, mürben, noch an den Stengeln 
enden, mit den halb geöffneten, verkümmerten — und dennoch honigenden — diesjährigen 
ten verwechſeln. Dann brachte wieder das Septemberende Reifnächte. Bald nun wird 
dem Blätterfall ernſt geworden ſein, und wir ſind das verrückte Jahr los. 
Nicht ebenſo werden wir unſere Feinde losgeworden fein. Sie nehmen wir mit ins 
e Bienenjahr hinüber. 
Da iſt der Aufſtrichzucker, ein von uns bevorzugter Gegenſtand. Wir möchten ihn vor 
von ſeinem unehrlichen Namen „Kunſthonig“ erlöſen. Er fol unfer ehrlicher Gegen- 
er werden. Iſt die Margarine nicht ehrlich geworden, ſeitdem fie fih nicht mehr „Kunſt— 
*“ heißen läßt? Warum ſollte es der Aufſtrichzucker nicht werden? Nichts hilft mehr, 
eigene Aufgabe zu löſen, wie gefährliche Widerſacherſchaft, „der Krieg iſt der Vater aller 
ze“. Wo etwas Lebendiges — und als etwas Lebendiges wollen wir unſere Bienenzucht 
wohl angeſehen wiſſen — ohne Feinde ijt, erlahmt es und ſtirbt ab. Darum wünſchen 
den Aufſtrichzucker nicht zur Hölle, ſondern David will mit Goliath kämpfen. Mit einem 
ehrlichen Gegner aber iſt ein echter Wettſtreit unmöglich. Es hat Jahre gegeben, wo 
dermann „Honig“ hatte, ſoviel er haben mochte, nur der Imker nicht. Dieſen Betrug, wie 
mer er im einzelnen Fall zuſtande kommen mag, muß der Aufitrichzuder jelber unmöglich 
machen ſtreben, wenn es ihm um den ehrlichen Wettſtreit zu tun ift. 

Warum auch ſollte dieſes künſtliche Erzeugnis, das immer den Vorzug der Wohlfeilheit 
* ſich haben wird, es nicht als ſolches zu Anjehen bringen können? Warum wagt es den 
chritt nicht, ſich von ſeinem urſprünglichen Vorbild, dem Honig, für alle Welt ſichtbarlich 
Nulöſen? Hat es noch immer nicht auf eigenen Füßen ſtehen und laufen gelernt? Der 
lufſtrichzucker muß dazu nicht nur das Wort „Honig“ vollſtändig aus ſeiner Bezeichnung ſtreichen. 
t muß ſo ſtolz werden, ſich in jeder Hinſicht vom Honig zu unterſcheiden, indem er auch 
me am Honig nicht vorkommende Färbung annimmt, alfo etwa rot, was z. B. durch einen 
Juſatz von Beerenſaft leicht zu erreichen iſt. 

Geſtehen wir es offen: Wie uns Imkern der Wettſtreit mit einem ehrlich gewordenen 
lufſtrichzucker bekommen wird, können wir im voraus nicht abſehen. Hier eine ſchlecht ge- 
ührte, in der verſchiedenſten Hinſicht zerfahrene, tauſendſinnige, echter Anſtrengung meiſt nicht 
ähige Schar, die niemals auf das Publikum einzuwirken verſtand und jchon bei jeder ſcheinbaren 
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Bedrängnis den Hafen zum Wappentier hat. (In dem im letzterſchienenen Heft des „Archi 
für Bienenkunde“ veröffentlichten Entwurf eines Imkerflugblattes, verfaßt vom jtellvertretendeg 
Direktor eines Nahrungsmittelunterſuchungsamtes, heißt es: Trotz der hohen Preiſe ift echte 
Honig im Verkehr ſehr ſchwer zu erhalten, weil eben die Nachfrage danach zu groß if. Na 
denfe!) Dort eine moderne, einheitlich geleitete Induſtrie, die über Mittel jeder Art in ug 
beſchränkter Weiſe verfügt, die die Oeffentlichkeit allen Vorurteilen zum Trotz zu gewinne 
wußte und während des Krieges auch die Behörden auf ihre Seite brachte. Daß eine fo 

Wirtſchaftsmacht den Vorwurf auf ſich ſitzen läßt, zu dem die Bezeichnung „Kunſthonig“ da 
Recht gibt, iſt faſt nicht zu begreifen. i 

Im Kampf mit dem Auffſtrichzucker zu fiegen, ift für uns natürlich ausgeichlore 
Hoffentlich werden wir aber lernen, die anders gearteter Werte des Honigs zur Geltun 
zu bringen und für diefe anders gearteten Werte die andere Abnehmerſchaft 
finden. Dabei werden wir vielleicht — ſiehe den Schluß dieſer Lieferung — einige H 
von den Aerzten erhalten. 

In den Fachzeitſchriften des In⸗ und Auslandes werden weiter Spalten mit der 
örterung des Honigpreiſes und ſeiner Beſſerung gefüllt. In Deutſchland beſchäftigt 
Angelegenheit hauptſächlich die Heideimker. Dr. Bergner — ſiehe Septemberlieferung S. 139 
fährt mit feinen Auszügen aus amerikaniſchen Blättern fort. In der Schweiz wird der Hen 
zoll verhandelt. Ein im „Neuen ſchleſiſchen Imkerblatt“ tätiger, mit den Anfangsbuchſte 
H. S. unterzeichnender Schatzgräber förderte ein Wort Berlepſchs wieder an den Tag, won 
nur der Honig» (und Wachs⸗) Preis für das Sinken der Bienenzucht verantwortlich wä 
Aus dem ganzen Getöſe ringt fih ein reinerer Klang durch, die Erkenntnis: wenn jchlierf 
der Wert des Honigs unter den der Margarine geſunken iſt, fo it daran len 
Endes die Lahmheit, Läſſigkeit und Torheit der Imkerſchaft ſchuld. In der „Bienenpfirg 
wird ein Steigen des Honigpreiſes als unwarſcheinlich bezeichnet, weil feit dem 31. Augu $ 
Honig zur Einfuhr freigegeben fei. Die Honigverwertungs-Genoſſenſchaft des Bayriidg. 
Landesvereins macht ihren Mitgliedern dadurch Mut, daß ſie den einheimiſchen Honig dere 
wieder mit 1200 Mark bezahlt. In den Gegenden aber, die hauptſächlich für den Tiefi: 
des Honigpreiſes in Binnendeutſchland verantwortlich gemacht werden, Bremen, Hamdi 
Oldenburg, wird, wenn ich recht unterrichtet worden bin, „echter Heidehonig“ im Einzelverk 
an den Verbraucher meiſt mit 16 uud 18 Mark berechnet. 

An den verſchiedenſten Stellen bricht fih die Ueberzeugung Bahn, daß die Heideimig 
wie es in „Uns' Immen“ heißt, unfer beſter Troſt find. Die „Deutſche illuſtrierte Biene 
Zeitung“ erteilte einem Anfrager die Antwort: „Unter den Lüneburger Imkern finden Sie 
gewiegteſten Meiſter, die große Lagden mit vollendetem Geſchick behandeln. In ihnen I 
eine Imkerehre, die nicht felten einen förmlichen Wettkampf um die beſten Sts 
aufkommen läßt.“ Die Heide hat eine echte Imkerei. Deutſchlands ſonſtige Imkerei ift beit 
falls geglückte „Vorſtadtimkerei“. | 
i Damit kommen wir nochmals auf die Schweriner Tagung zu ſprechen. Von unfer 
Standpunkt aus, der erklärtermaßen der der Bienenwirtſchaft iſt, muß, nachdem die „Bien 
zeitung für Schleswig⸗Holſtein“ den Wortlaut veröffentlicht hat. Breiholzens Vortrag üb 
die Imkerſchulung als ihr wichtigſter Vorgang gelten. Was zunächſ an dieſem Vortr 
erquickt, ift die feſtgefügte, unerſchütterliche Weltanſchauung, die man dahinter verſpürt. K 
wo Grundſätze ſind, fließt Blut in Entſchlüſſen und Worten. Nur wenn ein ſolch hinreißende 
Feuer angezündet wird, wied es in Breiholzens Plänen glüht, rücken Ziele, wie er fie fegt. ü 
erreichbare Nähe. Kalte Ukaſe, womit in gewiſſen Vereinen die Könner „angewieſen“ werdet 
an ihre Arbeit zu gehen, bewirken eher das Gegenteil. 

Breiholz erklärt, daß wir mit den jährlich 30 Millionen Pfund Honig, d. h. % PBiunt 
auf den Kopf der Bevölkerung, eine allzu unbedeutende Rolle in der Volkswirtſchaft ſpielen 
Wir folen es durch eine mehrfache Steigerung dieſes Erträgniſſes zu einer ſolchen Leiſtunz 
bringen, daß um ihretwillen, nicht wegen des mittelbaren Nutzens, die Bienenzucht geadhtel 
werden muß. Zum Beweis, daß wir dies können, erinnert Breiholz daran, daß wohl jeder 
Verein einzelne Imker hat, denen eine gute Durchſchnittsernte Jahr für Jahr ſicher if. Dieter 
Beſten täten es gern alle nach, wenn fie nur wüßten, wie dies anſtellen. Ohne Hingebenz: 
Arbeit auf Grund tüchtiger Kenntniſſe und geſchulter Beobachtung geht es nicht. Zu dieſer 
Vorausſetzungen kann aber nur eine gründliche Erziehung der Imker hinführen. Maſſenarder 
gilt es zu leiſten. Die Imkerverbände jind nur fo viel wert, als die Arbeit wert ift, die in 
den Ortsvereinen geleiſtet wird. Und eben hier vor allem fehlt's. Hier vor allem Beſſerung 
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ſchaffen, iſt die Aufgabe der Uebergeordneten. Wer am beſten veranſchaulicht, lehrt am 
ſten. Dieſe ganz ins einzelne gehende Arbeit muß dem Gang des Bienenjahres planmäßig 
lgen und damit dieſen Plan ſelber lebensvoll ausgeſtalten. Es ſoll weniger geredet, dafür 
n jo mehr gehandelt werden. In der alles umfaſſenden Aufgabe des deutſchen Wiederauf⸗ 
mes gibt es keine Rangunterſchiede der Arbeit. Jeder erfülle an feiner Stelle die Pflicht. 

Leider können nicht alle deutſchen Verbandsvorſitzenden von ſich ſagen, was Breiholz ſagt: 
as erwartet man von uns, und das darf man von uns erwarten. Breiholz ſpricht dabei 
lerdings von einem Auftrag, den man mit dem Ehrenamt übernommen habe; er ſpricht nicht 
m den beſoldeten Beamten. 

Wir ſehen, wie ſich die Spreu vom Weizen ſondert. Die hundert führenden Männer der 
utſchen Bienenzucht wollen die beſſere Ausbildung der ihnen anvertrauten Einzelnen, ihnen 
nugt es nicht, eine willenloſe Herde zu „vertreten“. Sie wollen Mitarbeiter haben; Nichts⸗ 
nner find keine Mitarbeiter. Gewiſſe andere aber müſſen, da fie ſelber von Bienenzucht nur 
s Notdürftigſte verſtehen, den Nachdruck auf das Gehorchen legen, fie wollen nicht Mitarbeiter, 
dern Gefolge, Gefolge, das für ein Aemtchen ſich auch in die Vorgeſetzten⸗ und Untertanen- 
griffe ſchickt, die dem Beamten vom Verwaltungs- und Bevormundungsſtaat her geläufig, 
t Imklerſchaft völlig fremd find. Solche „Führer“ können heute, wo wir. den aler- 
rzwickteſten, die höchſte Sachkenntnis erfordernden Aufgaben gegenüberſtehen, nur den größten 
chaden anrichten. Schon daß man ſie nicht ernſt nehmen kann, iſt ein Unheil. Da wurde 
wa ein Herr in höherer Stellung, der zufälligerweiſe einige Bienenſtöcke beſaß, zum Vorſitz 
funden. Kaum haben fih die Türen der Körkammer hinter dem neu Erkorenen wieder zu- 
ton, jo wird ſchon im amtlichen Teil der Vereinszeitſchrift ein ſtehengelaſſener Regenſchirm 
nllich geſucht. Himmel und Hagel! Wer den Ernſt für die Sache nicht aufbringen kann, 
et gehört nicht in unſere Reihen. Sicherlich kann nicht verlangt werden, daß jedermann die 
tenenzucht für eine weltbewegende Angelegenheit halte. Wer fih aber zu dem Grundſatz nicht 
niraffen kann, den eine amerikaniſche Fachzeitung an ihrem Kopf trägt: „Zwar ein geringes 
ung an ſich, ein gewaltiges jedoch für den Imker“, wer, wo es fi) um die Leitung von 
auſenden handelt, ſobald fachliche Schwierigkeiien gemacht werden, öffentlich erklärt, er wolle 
eine Ruhe haben“, und jedes Mittel für erlaubt und zuſtändig hält, ſich diefe zu ſchaffen, 
em „nicht wichtig genug“ ift, in die jenſeits feiner violett⸗ weißen Grenzpfähle erſcheinenden 
achzeitungen die Nafe zu ſtecken — während man in dem vorbildlichen böhmiſchen Landes- 
nun den Bedienern der Wagſtöcke zur Belohnung von Landesvereins wegen mehrere auswärtige 
eitungen hält — ‚der wiſche beſſer den Honig von feinen Fingern, vordem er in einem andern 
is dem neulich genannten Sinne ein Totengräber der Bienenzucht geworden ift, und ſuche ein 
jelleicht ebenſo lohnendes Amt, zu dem er beſſer vorbereitet iſt. 

Ach, die hundert Männer! „Singe den Zorn, o Göttin, des Peleiden Achilleus!“ 
Ran erkennt die hundert Männer ohne weiteres an ihrer Arbeitsgier. Alles möchten ſie am 
ebſten ſelber machen. Zuweilen geht dieſer Drang fogar zu weit. Wer von ihnen fragte, 
u ğe ja von anderer Seite her ihr Auskommen haben, je nach Bezahlung? Ihrer manche, 
n Norden, in der Mitte, im Süden, arbeiten gut für dreie. Dieſe Männer haben freilich 
uch nicht nötig, eine ſachliche Gegnerſchaft „unter Mißbrauch der Amtsgewalt“ totzuſchlagen, 
ordem fie am zuſtändigen Ort fih geltend machen kann, oder, wie Freudenſtein ſchreibt, den 
Kann auf künſtliche Weiſe mundtot zu machen. Die echten Führer find ihrer Sache gewiß. 
das von Freudenſtein vorgeſchlagene Verfahren, dem Beſſerwiſſer und Quertreiber ſofort Ge- 
esenheit zu geben, als Mitglied eines Ausſchuſſes, der die betreffende Sache zu bearbeiten hat, 
u zeigen, was er kann, ſcheint jedenfalls den Vorrang zu verdienen vor jenem gehäſſigen andern 
tundjag: Die Perſon geht vor der Sache. 

Nach der „Bienenpflege“ beginnen in Amerika die Aerzte, den Arzneiwert des Honigs 
nzuerkennen. Auch in einem in Bern abgehaltenen Vortrag wurde auf Grund vergleichender 
kurverſuche dem Honig eine große körperliche Geſamtkräftigung zugeſchrieben, die einen längere 
zeit anhaltenden Anreiz zu beſſerer Blutbildung hervorbringt und die Ausheilung beſtehender 
krankheiten bewirkt. Die Arzneiwirkung des Honigs wäre alſo ziemlich anderer, nämlich all- 
zemeinerer und daher wertvollerer Art als die der ſogenannten blutbildenden Arzneimittel. 
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Kaaſſeköniginnen. 
Von. O. Tuſchhoff, Elberfeld. 


In dem ſehr leſenswerten Buche „Schwärmen und Honigertrag“ ſchreibt Hübner: „Du 
Erzüchtung einer einſeitig (Nektar) ſammeleifrigen Biene, ohne Rückſicht auf Fortpflanzung 
und äußere Lebensbedingungen, ift und bleibt ſomit wie die Erzüchtung den ſchwarmtragm 
honigreichen Biene eine trügeriſche Illuſion.“ Ferner beſtreitet er, daß die Bienenkönigu 
die Eigenſchaften eines Volkes vollkommen vererbt. Er jagt: „Vollkommene Vererbung i 
bei der Biene nur möglich von Volk zu Volk.“ Leider gibt Hübner aber nicht an, wie a 
fi diefe Vererbung denkt, wie fie zuſtande kommen fol. Würde Hübners Anſicht tidig 
fein, fo könnte man z. B. den Charakter eines Volkes (große Stechluſt) nicht durch das 3% 
ſetzen einer Königin ändern. Tatſache ift aber, daß ſich die Stechluſt in dem Neſte verli 
wie die Bienen aus den Eiern der neuen Königin zunehmen. Neben dem milden Charce 
intereſſiert uns Imker aber in erſter Linie der Honigertrag. Ob er ſtets durch erhöt 
Sammeleifer, wie man in erſter Linie annehmen ſollte, entſteht, oder ob er auch auf ei 
andern Grundlage ſich aufbauen kann, dürfte z. Z. noch nicht geklärt ſein. Soweit vn 
kannt, beſchäftigt ſich Profeſſor Zander (Erlangen) mit dieſer Frage. A 

Meinen langjährigen Erfahrungen nach und beſonders nach den Beobachtungen di 
Jahres hat Hübner mit ſeiner Auffaſſung nicht recht. Die rein durchgezüchtete, von en 
Drohne des Edelvolkes beſamte Königin vererbt die Eigenſchaften ihres Volkes. Geri 
Schwarmluſt (meiſt ſtilles Umweiſeln), Sanftmut, Anpaſſung des Brutſtandes an die jeweilg 
Tracht und höchſte Erträge find z. B. die Eigenſchaften des von dem jo erfolgreichen Kön 
innenzüchter Oberlehrer Sklenar in Hauskirchen (Niederöſterreich) gezüchteten Stammes 
Ein aus einer Königin dieſer Zucht entſtandenes Volk brachte mir in dieſem Jahre 
höchſten Ertrag 28 Pfund, gegenüber 18 Pfund des beſten Volkes meiner eigenen 3 
Beſonders bemerkenswert iſt nun, wie dieſer Mehrertrag zuſtande gekommen iſt. Als 
gegen Mitte Juli ſchleuderte, erntete ich von meinen eigenen Völkern 10 bis 12 Pf 
Sicher ein Beweis, wie gleichmäßig die Völker waren. Aus Mangel an Zeit kam ich aber ni 
dazu, die Völker ſämtlich zu ſchleudern. Zu letzteren gehörte auch das Sklenarvolk. Da 
aber neugierig war, ob es wohl beſſer als meine Völker abgeſchnitten habe, ſah ich den Honi 
raum nach und ſtellte etwas euttäuſcht feft, daß es nicht weſentlich mehr hatte wie me 
eigenen. Ich ging dann auf Urlaub und kam infolge Beinerkrankung erft nach 5 Woche 
wieder auf den Stand. Vorausſchicken muß ich noch, daß ich den Königinnen, da ich ei 
nennenswerte Ernte nicht mehr erwartete, am 15. 7. den 6er Schlitten in dem Kuntzſch⸗Zwilli 
freigegeben hatte. Wie erſtaunte ich nun aber, als ich im Auguft beim Schleudern feititelle 
mußte, daß die Völker noch getragen hatten und beim Sklenarvolk der Honigraum faſt şe 
füllt war. Dabei hatte die Brutwabe noch ſtarke Honigkränze, und die Waben im Neben 
abteil (3er Schlitten) waren auch gefüllt. Beſondere Freude hat mir auch gemacht, daß ſänd 
liche Völker, die ich aus dem Sklenarvolk nachgezogen habe, die gleiche Eigenſchaft zeiglen. 
Beſonders ſtark machte ſich dies bei einem Heidevolk in einer Zwillingsbeute bemerkbar. Den 
Brutableger hatte ich eine Nachzuchtkönigin aus dem Sklenarvolk zugeſetzt, während iu 
Muttervolk die Heidekönigin blieb. Im Herbſt hatte der Ableger bedeckelte Honigwaber 
(Normalmaßhalbwaben) und ſtarke Honigkränze, während das Heidevolk, wie immer — es u 
ſeit 6 Jahren in der Beute —, wohl reich an Bienen, aber arm an Honig war (feine einzig 
bedeckelte Honigwabe und nur Heine Honigkränze). Hier zeigt fih alfo zweifelsfrei, daß ew 
verbeſſerungsbedürftiges Volk durch das Zuſetzen einer Königin aus gutem Volk günſtig de 
einflußt werden kann. Wie Hübner zu feiner gegenteiligen Auffaſſung gekommen ift, ver: 
ſtehe ich nicht. Ein jeder Imker mit Wahlzucht wird meine Erfahrung beſtätigen können. 
Natürlich iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß auch Fehlſchläge eintreten. Dies iſt um ſo mehr der 
Fall, je weniger die Eigenſchaften konſtant find. Ein Zeichen durchgezüchteter Raſſe iſt es. 
daß die hervorſtechenden Eigenſchaften gut vererbt werden. Bei der Nachzucht der Stenar 
königin fand ich dies in hervorragendem Maße. Infolgedeſſen wird Herr Sklenar auc 
felten Fehlſchläge haben. Bei mir ift es feit Jahren das erſte Mal, daß eine als Rahe 
königin verkaufte Königin auch voll gehalten hat, was man berechtigterweiſe verlangen kann. 
Die gleichen Erfahrungen wie ich watſve ein Bekannter, der auf mein Anraten fih eine 
Sklenarkönigin kommen ließ. Bei ider ſind Schleuderung brachte dieſes Volk 4 mal ſoviel wie 
die übrigen, während es bei der d een und zweiten Schleuderung gleich ſtand, fo do 
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in Bekannter anfangs ſchon enttäuſcht war. Jetzt ift er natürlich ein begeifterter Ans 
ger der fleißigen Oſterreicherin. 

Im Intereſſe der Bienenzucht würde es nun liegen, wenn auch deutſche Züchter, die 
r anerkannt gute Stämme verfügen, ihr Material weitergeben, da ein Züchter allein 
weitem nicht allen Wünſchen entſprechen kann. Königinzucht iſt kein eintägig Heu, wie 
lenar ſagt. Neben der Trachtverbeſſerung, die leider auch immer noch nicht eifrig genug 
ieben wird, bietet die Wahlzucht einen Weg zur Steigerung der Erträge. 
Dem verdienſtvollen Züchter des Stammes 47, Herrn Oberlehrer Sklenar, möchte ich 
an dieſer Stelle meine Anerkenung ausſprechen und hoffen, damit im Sinne alter Leſer 
andelt zu haben. 


Sinne der Bienen. 
Von Gagern, Ludwigsburg. 


Heißes Sommerſonnenglühen liegt über Feld und Wald. Gierig ſtrecken die Pflanzen 
aujend grüne Aermchen dem kraftſpendenden Lichte entgegen. Mehr und mehr Blüten öffnen 
ich, und in bunter Farbenpracht prangen Wieſe und Feld. Da wird auch das Heer jener 
Zeſchöpfe lebendig, welche nur in der Sonnenwärme die zur Erzeugung ihrer Lebensvorgänge 
aotwendige Energie entwickeln können. Eidechſen und Schlangen kriechen hervor und laffen 
ach erfolgter Sättigung auf glühendem Felsgeſtein ihr ſonſt fo träges Blut durch die Adern 
nejeln, und eine an Arten wie an Zahl unüberſehbare Inſektenwelt durchſchwärmt die weiche 
Luft. Die wenigſten von ihnen haben es eilig. Sie nippen hier von einem Nektartröpfchen und 
naben dort ein paar Pollenkörner. Für fie ift der bunte Blumenteppich hauptſächlich das 
Sulldichein der Artgenoſſen. Zu den Inſekten, welche am meiſten die Blüten befliegen, ge- 
döten die Honigbiene und ihre Verwandten. Sie ſuchen dort nicht Liebesglück, fie ſtillen 
dort nicht ein augenblickliches Nahrungsbedürfnis, ſie ſammeln große Mengen Honig und Pollen 
jur Ernährung ihrer Brut und als Vorräte für den Winter, und raſtlos und geſchäftig eilen 
ſie deshalb hin und her, von einer Blüte zur andern, und kümmern ſich um weiter nichts. 
Der aus den Nektarien ausgeſchiedene Honig duftet ja auch zu verlockend, und die bunte 
Blütenpracht zieht ja unwiderſtehlich an. | 

Aber nicht alle Honigſchüſſelchen find ihnen zugänglich. In den Blütenröhren des 
Wieſenklees und der Taubneſſel liegen die Nekkarien viel zu tief, als daß fie von den 
Rüſſeln erreicht werden könnten. Dieſe Gewächſe find ſpezifiſche Hummelblütler. Hinwiederum 
bieten faſt alle Doldengewächſe ihren Honig in jo flachen Näpfchen, daß es der Honigbiene 
nicht gelingt, den Rüſſel gerade zu ſtrecken. Auf ſolche Liebesgaben muß ſie deshalb verzichten, 
wenn ſie auch noch ſo lieblich duften. Und wenn wir doch zuweilen bei ihnen Bienen ſich 
abmühen ſehen, ſo ſind es, wie viele Imker annehmen, jüngere, welche erſt Erfahrung ſammeln. 

So ſind die Bienlein denn gezwungen, unter dem von der Natur angebotenen Honig 
eine Auswahl zu treffen. Dies ſcheint für ſie garnicht ſchwer zu ſein. Nehmen wir nur an, 
daß alle Blüten, deren Einrichtung den Bienen ein Befliegen verwehrt, einen Duft ausſcheiden, 
der den Bienen unangenehm oder doch gleichgültig iſt, ſo wird ſchon keine Biene unnötige 
Verſuche machen, zu dieſem Honig zu gelangen. Leider ſtimmt dieſe Zurechtlegung nicht, ſo 
einfach und leicht ſie auch das unterſchiedliche Verhalten der Bienen zu den Blüten deutet; 
denn es iſt häufig beobachtet worden, daß Bienen auch den Honig langröhriger Blüten naſchten, 
wenn dieſe zuvor von Hummeln an der Seite angebiſſen waren. Iſt ihnen der Zugang zu 
den Nektarien einer Blüte nur nicht verſperrt, ſo lockt ſie jeder Nektargeruch, auch der von 
Blumen, welche ſie normaler Weiſe nicht beſuchen. Es reicht alſo der Geruchsſinn allein nicht 
aus, das verſchiedene Verhalten der Bienen zu den Blüten zu erklären. Ich halte es deshalb 
für völlig verfehlt, dem Geruchsſinn einzig und allein die Leitung der Bienen beim Aufſuchen 
der Nektar bergenden Blüten, beim Wiederfinden des Stockes uſw. zu überlaſſen. Daß man 
dabei andere Faktoren, insbeſondere Orts⸗, Helligkeits⸗ und Farbenſinn, nicht unberückſichtigt 
laſſen darf, ergibt ſich aus der Tatſache, daß der Geruchsſinn nie ein zuverläſſiger Führer ift, 
daß er darin von den andern, oben genannten Sinnen übertroffen wird. 

Das Licht, das ja die Wahrnehmungen des Auges vermittelt, iſt Schwingung. Bei 
ſeiner ungeheuren Schnelligkeit, 300000 km in der Sekunde, iſt es von andern Bewegungen 
unabhängig. Der Duft iſt Materie, ohne Eigenbewegung. Durch Diffuſion wird er in feinſter 
Verteilung der Luft beigemiſcht, er nimmt deshalb auch an der Bewegung der Luft teil, iſt 
in ſeiner Bewegung ganz von der Strömung der Luft abhängig. Das Licht ſtrahlt nach 
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allen Seiten, der Duft nach einer Seite, dahin, wohin die Luftſtrömung ihn mitnimmt. Eine 
Blüte kann ich deshalb von allen Seiten ſehen, aber nur einfeitig riechen. Das hat man zu 
beachten, wenn man das Geruchsvermögen der Biene in ſeiner Bedeutung für das Der 
bewerten will; denn dieſe Tatſache ſpielt im Leben unſeres Inſekts eine überaus wichtige Rol 

Wenn eine Biene, als fie den Stock verließ, der Windrichtung entgegenflog, kann es 
ihr nie möglich fein, mittels ihres Geruchsſinnes die Wohnung wieder zu erreichen. Sie ker 
auch in 1—2 Meter Entfernung vom Bau bei ungünſtigem Wind den Stockgeruch nicht wahr 
nehmen, erſt recht nicht da, wo die Wohnungen ganz frei ſtehen. Und doch zeigt ihr Fl 
in dieſer Entfernung die Richtung, welche unzweifelhaft der Wohnung zuführt. Ein gewiſſen⸗ 
hafter Beobachter kann tagtäglich. die Beobachtung machen, wie die Bienen bei jeder Wind⸗ 
richtung ſchon aus weiter Entfernung ſchnurſtracks ihrem Stock zueilen. 

Da iſt eine e des „Geruchsſinnes direkt ausgeſchloſſen. Und wie würde fd 
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Wäre das Geruchsvermögen der einzige Wegweiſer der Biene, fo würde fein Menisk 
fih Bienen halten, eben weil ihm die Bienenzucht nichts einbrächte, fo würde überhaupt keine 
Biene leben, eben weil fie verhungerte. Da kommt fo ein Bienlein am Morgen aus feine 
Stode heraus. Im Weſten vom Bienenſtand ift auf einem Kleefelde reihe Honigernte. En 
ift aber Oſtwind, kein Geruch dringt herüber. Nur von Often her bringt der Wind die Dini 
einiger Hederichpflanzen, welche nach wiederholtem Hacken und Beſpritzen mit der Hederichiprusg 
im Weizenfeld noch ſtehen geblieben find und kümmerlich vegetieren. Dieſe Pflanzen würdet 
nun, verließe fih das Bienlein nur auf feinen Geruchsſinn, von allen Bienen des geſamteg 
Standes beflogen, während die reichſte Tracht, kaum 100 Meter entfernt, unbenutzt und nich 
verwertet vorübergeht. Wer hat ſolches beobachtet? Wer hat überhaupt erfahren, daß de 
Bienen ſtets gegen den Wind anfliegen? Niemand, weil fie eben nicht nur ihrem Geruch 
ſinn folgen. 

Hiermit ſoll aber keineswegs geleugnet werden, daß dieſer Sinn für die Vorgänge i 
Bienenleben große, vielleicht ſogar größte Bedeutung hat. Unzweifelhaft ſtellen die Bienen 
mit ſeiner Hilfe die Zugehörigkeit der Artgenoſſen feft, mit feiner Hilfe hält fih der Schwarz 
zuſammen und bleibt bei ſeiner Königin, die einen ſpezifiſchen Duft abſondert, durch den auch 
jedes Volk ſeinen charakteriſtiſchen Stockgeruch erhält, der auch die Drohnen zu den unbegatteten 
Königinnen führt. 

Als notwendige Ergänzung tritt aber zu ihm der Geſichtsſinn. Warum ſoll die Biene 
den nicht ebenſogut betätigen? Sie hat doch Augen. Wenn Verſuche dargetan haben. daß 
die Bienen in manchen Fällen die Farbe ignorierten, ift damit noch lange nicht der Gebrauch 
des Geſichtsſinnes auszuſchalten. Das Auge vermittelt zwei verſchiedene Empfindungsreiber: 
Die allgemeinen Helligkeitsempfindungen und die Farbenempfindungen. Auch ohne Farber 
wahrnehmen zu müſſen, kann die Biene doch alle Gegenſtände in Weiß oder Schwarz oder 
in den zwiſchen beiden liegenden verſchiedenſten Schattierungen von Grau erkennen. Dieſer 
Geſichtsſinn reicht vollkommen aus, das Bienlein vom Stock ins Feld und wieder zurück zu 
führen. Wenn wir von einem „Vorſpiel“ der Bienen, von einem „Einfliegen“ reden, drücken 
wir damit ja die Erfahrung aus, daß die Bienen den Stock und ſeine nähere wie entferntere 
Umgebung ihrem Geſichtsſinn feſt einprägen. 

Aber die Bienen beſitzen auch Farbenſinn. Schon allein die Tatſache, daß die Blüten 
Farben zeigen, gibt mir die unumſtößliche Gewißheit, daß den Bienen Farbenſinn nicht ab 
geht. Solange ein anderer Zweck der Blütenfarben nicht nachgewieſen iſt, wird dieſe Theorie 
wohl Geltung behalten, daß ſie eben wie auch die verſchiedenen Blütenformen Anpaſſung⸗ 
erſcheinungen, der Pflanzen an die Tierwelt darſtellen. Nicht in dem Sinne, daß jede Pflan- 
jede Inſektenart anzulocken beſtrebt iſt. — der Daſeinskampf würde bei der ſich fortwährend 
ſteigernden Herſtellung, im Erſinnen ſtets neuer, raffinierter Lockmittel und im gegenſeitigen 
Ueberbieten darin zur Ermüdung und Erſchöpfung der Pflanzenkräfte führen, ſo daß dieſelben 
zur Ausführung ihrer eigentlichen Aufgabe, der Erzeugung der Früchte, nicht mehr ausreichten. 
wenn nicht jede Pflanzenart durch Ausbildung beſonderer Blütenformen und anderer Eigen 
tümlichkeiten ſich beſonderen Inſektenformen angepaßt hätten, wodurch anders geftaltete Beſucher 
ferngehalten werden. Da ift dann die Farbe das Aushängeſchild, welches die Bienen über 
den Charakter jeder Pflanze orientiert. 

Ein Sinn der Biene iſt mit E. noch nicht genügend erforſcht, der Ortsſinn. 
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Die Faberſchen Verſuche mit Grabweſpen, welche doch auch über einen ſcharfen Geruchs- 
kn verfügen, lehren, daß weder Geruch noch Geſicht beim Aufſuchen der gegrabenen Röhren 
lig find, allein der Ortsſinn. Dieſer Ortsſinn kann auch die Bienen nach Haufe führen, 
ielbewußt ihrem Fluglochd zu, jo daß fie, wenn wir inzwiſchen den Stock etwa 1 Meter ent- 
anten, weder ihrem Geruchsſinn, mittels deſſen ſie ihn doch finden müßten, noch ihrem 
keruchsſinn folgen, der fie doch auch dahin bringen müßte. Hartnäckig umfliegen fie die 
übere Fluglochſtelle, weil deffen Lage fih feft ihrem Ortsſinn eingeprägt hatte. 


Diesjährige Erfahrungen mit Noſema. 
Von Karl Koch, Berlin-Lankwitz. 

Profeſſor Zander hat ſich durch die Entdeckung der Noſemakrankheit unſtreitig ein großes 
kerdienſt erworben. Wir willen es gar nicht, wieviel Bienenvölker alljährlich dieſer Seuche 
um Opfer fallen. Aber nachdem wir die Krankheit kennen, läßt ſich, wenn fie fih bemerkbar 
udt, eingreifen. Die ſogenannte Laufkrankheit im Frühjahr und manche Ruhr hängt mit 
x zuammen. Im Jahre 1913 habe ich 8 Völker an Noſema verloren. Seitdem zeigte 
ch nichts mehr. Aber dieſes Frühjahr wurde ich zu einem Nachbarimker gerufen, bei dem 
ei gut eingewinterte Völker im Frühjahr fo gut wie verſchwunden waren. Bei einem Volke 
ar die Königin noch vorhanden mit einer Handvoll Bienen und einem Fleckchen Brut. Das 
alte meine Aufmerkſamkeit auf zwei meiner Völker, deren Flug täglich geringer wurde. Die⸗ 
be Erſcheinung. Nun hatte das eine Volk eine vierjährige Königin. Das Volk war zuvor 
udezahlbar geweſen im Ertrage und ſchwärmte drei Jahre nicht. Ich hoffte, es ſollte ſchließlich 
all umweiſeln, tat's aber nicht. Da es in dem vierten Frühjahr nun recht ſchwach geworden 
aut, nahm ich die Königin weg und gab ihm die Königin des ganz klein gewordenen Rad- 
awolles. Dieſes ſtark eingewinterte Volk hatte nur noch ganz wenig Bienen, eine äußerlich 
tächtige Königin und ein Fleckchen Brut. An Krankheit dachte ich wohl, riskierte aber, 
ijen Reſt ſamt Königin jenem Volke zuzugeben. Damit hatte ich jedoch das fo verſtärkte 
Wit angeſteckt. Friſche Brut erſchien nicht mehr, und fo trug ich eine Probe ſamt einer 
dabe mit noch etwas Brut von dem ſchon erwähnten Nachbarimker ſamt etlichen Bienen zu 
k Küſtenmacher. Der ſtellte ſogleich Noſema feft ſowohl bei meinem, wie bei dem Volke 
us Nachbars. Von dem von dieſem ſtammenden Brutreſte zeigten fogar die Maden Noſema— 
wren. Das ift lehrreich. Bisher hielt man die Noſemaſeuche nur für eine Krankheit der 
dienen. So ergab ſich, daß auch ſchon die Maden angeſteckt waren. Das iſt wiſſenſchaftlich 
sol für die Lehre über die Herkunft des Futterſaftes. Oft genug können wir ſehen, wie 
Ne Bienen gegenſeitig ſich füttern. Eine Biene läßt aus dem Pollenmagen Futterſaft in 
den Mund und die Futterrinne der Zunge fließen, und von der nimmt es die andere Biene 
veg. Damit kommen Noſamaſporen, wenn eine Biene damit behaftet ift, in den Pollen⸗ 
nagen der andern. Ebenſo werden ſie von Nährbienen in die Magen der Maden übertragen. 
un finden fih die Noſemaſporen oder Tierchen aber nur im Darmkanal, nicht in den Speichel⸗ 
wajen. Aljo kann der Futterſaft als Übertragungsmittel nur aus dem Pollenmagen ſtammen. 
die Anhänger der Speichelfuttertheorie müßten jetzt beweiſen, wie die Noſemaſporen in den 
dienendarm und vor allem in die Magen der Bienenmaden gelangen. Ich habe die beiden 
er gewordenen Beuten gründlich gereinigt ſamt Decken, Fenſter, Rähmchen und alles Waben- 
vet, auch den Honigraum, eingeſchmolzen 
Nun entdeckte ich noch ein Volk, das nicht von der Stelle rückte. Eine Anzahl lebender 
dienen nahm ich mit zu Dr. Küſtenmacher, und der Darmkanal der zuerſt gefaßten Biene ſaß 
coler Sporen. Sogar lebende Tierchen, ſogenannte Schwimmlinge, bewegten ſich munter 
unter dem Objektglaſe. Dieſes Volk habe ich zu Dr. Küſtenmacher nach Steglitz gebracht. 
Tort ſteht es heute noch iſoliert auf dem Boden, fliegt, hat fidh feine eigene Tränke geſucht, 
und es ſcheint, als könnte es die Krankheit überſtehen. Jedenfalls ſoll es mit in den Winter 
genommen und weiter beobachtet werden. Es mag ja ſein, daß ein Volk ſich heilt. Ich 
gabe aber 1912 auch zwei Völker gehabt, die ebenſo beſchaffen waren, fih hielten und im 
Jtühjahr 1913 plötzlich eingingen. Die Krankheit kommt alfo nicht von heute auf morgen, 
'ondern rafft ein Volk erft dann dahin, wenn jie übermächtig geworden ift. Ihre verderb— 
liche Kraft wirkt dann beſonders im Winter in arger Weiſe. Da liegen die Bienen maſſen— 
bojt auf dem Boden und vor dem Flugloch. Das Volk frißt allen Pollen weg, der vor- 
banden iſt und ſaugt zu ſeiner Verdauung jeden Tropfen Flüſſigkeit aus den Zellen. Darum 
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wird ſtark gezehrt, oder es bleibt ganz feſter Zucker zurück. Der viele Pollen erzengt di 
Ruhr und fo ſieht ein an Noſema krankes Volk meiſt auf Rähmchen, Wachs und Wände 
greulich aus. 
Noch ein Volk kam mir verdächtig vor, die Königin ſah im April vortrefflich aus, hau 
aber ein ganz kleines Brutneſt. Ich nahm ſie Ende Mai weg und gab außer Versen 
durch Brut noch eine Weiſelzelle zu. Nach etlichen Wochen war es weiſellos, betrug 
äußerlich aber gar nicht fo, trug Pollen und ſpielte vor, war auch ruhig. Die Fluglos 
merkmale täuſchen doch recht ſehr. Angſtlich gemacht, wollte ich das Volk töten, trug ade 
etliche Bienen erft zu Dr. Küſtenmacher. Dasſelbe Ergebnis. Die meiſten Sporen fafen i 
Pollenmagen, weniger im Enddarm. Da habe ich Schwefel gekauft und das Voll, das not 
recht ſtark war, totgeſchwefelt. Die Beute wurde gründlich geſäubert, ausgeſcheuert, geſtrich 
und alle Waben wurden eingeſchmolzen, die Rähmchen abgekratzt und durch die Gasflamme gezog 
Ein mir bekannter Imker hat ſo mit ſeinen Völkern durch drei Jahre gekämpft ur 
ſchließlich nur einen Reſt behalten, der z. T. noch unſicher iſt. 
Heilung bringt nur der Schwefel, und zwar fol man nicht langes Federleſen mach 
und verſtärken und vereinigen, wenn man merkt, daß es um ein Volk übel ſteht. Weg dam 
und alles gründlich geſäubert und die Waben, auch die neueſten, eingeſchmolzen, ſonſt vas 
ſchleppt man die Krankheit auf den ganzen Stand. Wir ſollten tatſächlich Profeſſor Zanden 
Mahnung mehr beachten und die Völker ganz individuell behandeln. Verſtärken, Vereinigen 
Zuhängen von Waben kann ſehr gefährlich werden. Profeſſor Zander hat alle Waben a 
zeichnet. Sind ſichtbarlich alle Völker geſund, wird man freilich weniger ängſtlich fein. $ 
kommt hinzu, daß die Bienen ja gar nicht immer in ihren Stock fliegen. Förſter Sabah . 
Flugbienen gezeichnet, und bald waren fie auf alle Stöcke verteilt. Andere haben dasiet 
feſtgeſtellt. Was hilft da das Iſolieren. Trotzdem ſoll man es ſtrengſtens anwenden, wer 
Verdacht vorliegt. 
Gefährlich wird weiter die Tränke, und zwar die ſtehende Tränke. Die Waſſerdien 
laſſen ihre Fäkalien hineinfallen. Die werden von andern Bienen mit aufgeſogen und ſo 
Sporen mit in den Stock getragen. Man ſoll daher nur eine fließende Tränke haben, u 
auch dieſe jeden Abend abſpülen. i 
Vor dem Kriege wurde ein Faulbrutgeſetzentwurf vorgelegt. Ich habe zufolge mein 
böſen Erfahrung mit Noſema damals ſchon in den Bienenzeitungen kein Faulbrut⸗, ſondes 
ein Bienenſeuchengeſetz verlangt. Das ſcheint weiter gedrungen zu ſein; denn der jetzt vor 
gelegte Geſetzentwurf ift als Bienenſeuchen-Geſetzentwurf bezeichnet, nur war die Konſeque 
für die Noſemaſeuche noch nicht genau gezogen. Hoffentlich werden die von kompetenter Sog 
empfohlenen Verbeſſerungen beachtet. 
Wer Bedenken hat wegen dieſer Krankheit, ſoll etliche Bienen bald nach Dahlem. A 
Dr. Küſtenmacher oder ſonſt zu einem Wiſſenſchaftler fenden. Ein gutes Wikroſkop gibt eben 
falls Aufklärung, wenn man dieſe charakteriſtiſchen Sporen kennt. 


Mein Breitwaben-Dreietager. 
Von Eiſenbahninſpektor O. Tuſchhoff, Elberfeld. 


Viele Leſer werden beim Lejen der Ueberſchrift ſicher gedacht haben: Schon wieder cia 
neuer Kaften! In Wirklichkeit ift er aber weiter nichts als der erprobte Dreietager in Bren 
maß. Dieſes Maß habe ich gewählt, weil meiner Erfahrung nach die niedrige Breitwabe eim 
ſchuellere Frühjahrsentwicklung gewährleiſtet als die Hochwabe. 

Wie vieles Neue der Notwendigkeit oder beſonderen Verhältniſſen ſeine Entſtehung ver 
dankt, jo ift es auch hier geweſen. Mir mußte nach meinen örtlichen und perſönlichen Br 
hältniſſen daran liegen, ſtarke Völker für früheſte Tracht zu haben und außerdem die Schwarm 
luft eines Volkes ohne große Mühe rechtzeitig erkennen und zu meinem Vorteil verwende: 
zu können. Zu dieſem Zwecke habe ich den hier abgebildeten Dreietager gebaut. Er ift zunäd’ 
im Freudenſteinmaß erprobt, weil ich Freudenſteinkäſten gerade zur Hand hatte. Au ßerde 
erſcheint mir dieſes Maß für mittlere und kleine Trachtverhältniſſe auch ſehr geeignet. 5: 
Kontrollverſuchen habe ich jetzt auch Käſten in Kuntzſch- und Schulz⸗Meiſterſtockmaß beſez: 
Den erſten Kaſten habe ich im Jahre 1916 anfertigen laſſen. Geſchützt iſt der Kaſten nict: 
Er kann daher von jedem, dem er gefällt, gebaut werden, und ich hoffe, daß viele, da c 
leicht und einfach herzuſtellen ift, einen Verſuch damit machen werden. Vielleicht findet it 
auch eine Firma bereit, den Kaſten herzuſtellen. Er hat jedenfalls den Vorteil gegenüber 
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vielen geſchützten Beuten, daß er in der Ausführung einfach 
und billig iſt und im Betriebe allen Anforderungen gerecht wird. 

Wie die Abbildung zeigt, hat der Kaſten 7 Fluglöcher. 
Beſetzt wird er mit 2 Völkern, und zwar mit dem Hauptvolk 
in II und dem Verſtärkungsvolk in III mit dem Ausflug bei 2. 
Die Bienen werden zu dieſer Stelle durch einen Kanal geleitet, 
der von 3 nach 2 führt. Flugloch 2 iſt zu dieſer Zeit geſchloſſen. 
Ebenſo ſind 4, 5, 6 und 7 nicht geöffnet. Beide Völker fliegen 
alſo indirekt. Für die Ueberwinterung iſt dies erfahrungsgemäß 
ein Vorteil, weil direkt fliegende Völker ſtets unruhiger ſitzen 
als indirekt fliegende. Sobald im Frühjahr die Rapsblüte beginnt, 
wird Volk 2, das durch Drahtgazeſcheid gleichen Geruch mit II 
erhält, entweiſelt. Flugloch 3 wird geſchloſſen, ebenſo der Aufſtieg bei 2 und das Flugloch 2 
geöffnet. Die Flugbienen von 2 fliegen jetzt bei 2 ein und ſteigen durch Volk 1 nach Raum III, 
der durch Abſperrgitter mit II verbunden iſt. Raum III wird jetzt für die vereinigten Völker 
donigraum für die erſte Tracht. Dieſe Betriebsweiſe bietet den ſicherſten und erfolgreichſten 
Reg zur Ausnutzung früher Trachten. Sobald Raum II voll beſetzt ift, kommt die Königin, je 
nach der Jahreszeit, mit 1—3 Brutwaben nach I und legt hier ein neues Brutneſt an. Als 
Schlußrähmchen gebe ich bei größeren Waben 1, bei kleinerem Freudenſteinmaß 2 Baurähmchen 
ar Kontrolle über den Zuſtand des Volkes. Des beſſeren Bauens wegen wird das Fenſter 
iets warm verpackt gehalten. Der Baurahmen wird alle 6—7 Tage ausgeſchnitten. Hat 
das Volk alten Bau, fo kann man aus dem Verhalten des Volkes am Baurahmen mit faſt 
wakommener Sicherheit beurteilen, ob Schwarmneigung beſteht oder nicht. Sobald ſich dieſe 
vigt, kommt der Brutkörper mit der angeſetzten Weiſelzelle in den inzwiſchen geleerten Honig- 
num III mit dem Ausflug bei 6. Die Königin bleibt in I und erhält 1—2 ausgebaute Waben 
und im übrigen Anfänge. Das Volk in III muß bis zur Entwicklung von Flugbienen täglich 
mit dünnflüſſigem Zucker⸗ oder Honigwaſſer getränkt werden. Fürchtet man bei ſehr ſtarkem 
Srutlörper und ſchwarmluſtigen Völkern ein Schwärmen des Volkes aus III, fo kann man die 
sugbienen nochmals durch Schließen von 6 und Oeffnen von 7 abzapfen. Flugloch 4 wird, 
wenn dies bea bſichtigt ift, einige Tage vorher geöffnet, damit ſich auch hier Bienen einfliegen. 
Das Hauptvolk kommt auf dieſe Weiſe ſchneller aus dem Schwarmzuſtand heraus und in III bildet 
ih das Verſtärkungsvolk mit junger Königin. Raum II, der durch Abſperrgitter von I getrennt 
it, iſt jetzt Honigraum. Die Einrichtung ift ähnlich wie beim Kuntzſch. Sollte das Volk 
nicht zum Schwärmen kommen, jo wird der Brutkörper nach Beendigung der Tracht — bei 
mit Mitte Juli — nach III gebracht und in 1 eine Eierwabe gegeben, damit ſich das Volk 
eine neue Königin zieht. Man kann aber auch, um die Wiederbeweiſelung zu beſchleunigen, 
in einem Volke ſchon entſprechend früher Weiſelzellen ziehen laſſen und dieſe vor dem Aus⸗ 
ſblüpfen auf die Völker verteilen. 

Die Honigentnahme iſt auch ſehr angenehm. Will man aus Raum III ernten, ſo wird 
5 Durchgang nach II abgedeckt und man öffnet nach einiger Zeit, wenn das Volk heult, 

Fugloch 4 oder 6. Hier fliegen die Bienen ſchnell ab, fo daß man die Waben faſt bienenleer 
nehmen kann. Vorausgeſetzt ift hierbei natürlich, daß die Waben brutfrei find. Auf jeden 
Fall verlaſſen aber die alten Bienen den Raum. In ähnlicher Weiſe wird bei der Honig- 
gewinnung aus II verfahren. Hier wird zum Abflug 5 geöffnet. 

Der Kaſten iſt 12 Rahmen tief. Die Rahmen ruhen auf Metalleiſten, können natürlich 
auch in Nuten laufen oder Blätterſtellung haben. Flugloch 1 iſt mit Veranda verſehen. Das 
Lerſchlußbrett für den Winter dient als Anflug. Die übrigen Anflugbrettchen find zum Ab- 
nehmen, ebenſo der Kanal, damit beim Wandern eine glatte Fläche vorhanden ift. 

Zum S möchte ich nochmals die Vorzüge des Kaſtens zuſammenfaſſen: 

1. Genügend Trachtbienen zur vollen Ausnutzung früheſter Trachten. 

2. Sichere Schwarmverhütung und vollkommene Umwandlung des Schwarmvolkes 
in ein Honigvolk. 

3. Genügend Reſerveköniginnen im Frühjahr. Durch Verkauf der überzähligen 
Königinnen können zudem die Futterkoſten für das Verſtärkungsvolk gedeckt werden. 

4. Stichfreie Honigentnahme. 

5. Einfache und leichte Bauart des Kaſtens. Strohwänden gebe ich den Vorzug. 
Sie jind — Ia Ausführung vorausgeſetzt — genügend haltbar, leicht und warmhaltig. 
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wie erhalte ich den meiſten onig? 


Von Poſtſekretär Prein, Hoerde. 


Dieſe Frage iſt wohl eine der wichtigſten der ganzen Bienenzucht. Es gibt ja allerdings 
auch Imker, die die Bienenzucht aus Liebhaberei betreiben, die an dem emſigen Fleiß der“ 
Bienen und an der Beobachtung der wunderbaren Ordnung, die in ihrem Staate herrſcht 3 
ſchon ihr Genüge finden. Indeſſen auch diefe machen ein ganz beſonders freundliches Geſicht! 
wenn ſie im Laufe des Sommers recht viele volle Honigwaben ihren Bienenſtöcken entnehmen '- 
können. Welches find nun die Grundbedingungen, um einen möglichſt hohen Ertrag von den 
Bienen zu erlangen? Die Autwort lautet: Gutes reichliches Winterfutter und ſtarke ğ“ 
Völker. Sehr viele Imker glauben durch eine möglichſt hohe Stockzahl ihren Ertrag aus det 
Bienenzucht zu erhöhen. Dies iſt aber durchaus nicht der Fall. Nur ſtarke Völker vermögen 
einen nennenswerten Ertrag zu liefern. Darum muß unfer Grundſatz lauten: „Züchte fadet. 
Völker.“ Wie erhalte ich ſtarke Völker zum richtigen Zeitpunkt? Da unſere Gegend nur eine 
ausgeſprochene Frühtracht hat und mit der Lindenblüte abgeſchloſſen ift, müſſen wir natürlichf 
darauf hinweiſen, daß unſere Stöcke in volkreichem Zuſtande zur Auswinterung kommen. Ein 
Volk kann aber nicht volkreich ausgewintert werden, wenn es als ein Schwächling eingewinterk 
iſt. Es ift alfo unbedingt erforderlich, daß wir nur ftarfe Völker einwintern. Ich bemühe 
mich, meine Stöcke zu allen Zeiten ſtark zu erhalten. Auch die Schwärme und abgeſchwärmten 
Stöcke mache ich in kurzer Zeit durch das Einhängen von Brutwaben aus überſtarken Völkeng 
jo volkreich, daß dieſelben von den Stöcken, die nicht geſchwärmt, nicht mehr zu unterſcheiden 
ſind. Wer dieſen Ausgleich durch Brutwaben nicht bewirkt, muß unbedingt im Herbſte du 
ſchwachen Stöcke vereinigen, wenn er im Frühjahr leiſtungsfähige Völker haben will. Wer 
dies Verfahren zu umſtändlich ift, bemühe fih eine Biene zu züchten, die wenig oder gas 
nicht ſchwärmt. Dies erreicht man wohl am erſten durch große Beuten und durch Wahlzucht 
Auf meinen Ständen habe ich eine größere Anzahl Stöcke, die wohl ſeit mehr als zwanzi 
Jahren keinen Vorſchwarm mehr abgegeben haben. Dieſe Stöcke find volkreich bei der Einf: 
und Auswinterung. Nach der Auswinterung muß unfer Hauptaugenmerk darauf gerichtet fei : 
den Brutanſatz zu fördern. Dies geſchieht ganz beſonders durch die Spekulationsfütterur 
und die Anpflanzung verſchiedener Weidenarten, die den Bienen etwa drei Wochen lang vor 
der Obſtblüte den durchaus notwendigen Pollen liefern. Kommt dann die Obſtblüte, ſo lauf 
auch ſchon junge Bienen aus, die die Pflege der Brut übernehmen und den Abgang an alten 
Bienen erſetzen. Die Völker erſtarken. Die reichlichere Tracht und die wärmere Temperatur 
veranlaffen die Bienen, das Brutneſt immer mehr zu vergrößern. Bald erſcheinen fe 
größerer Anzahl auf den hinteren Waben und fordern uns hierdurch auf, ihnen die Wohnung 
durch Einhängen von Waben zu vergrößern. Daß die Bodenbretter im zeitigen Frühjahr 
recht oft vom Gemüll gereinigt werden müſſen, iſt ſelbſtverſtändlich. Ebenſo ſelbſtverſtändlich 
ift es auch, daß der Imker keine zu alten Waben und nicht zuviel Drohnenbau im Stock 
beläßt. Wenn dann die Königin noch von guter Beſchaffenheit ift, fo ift ſicher damit z 
rechnen, daß der Biene gegen Ende Mai oder Anfang Juni, wenn hier die Haupttracht be 
ginnt, in leiſtungsfähiger Stärke daſteht. Zum Schluſſe möchte ich noch für ſolche Imken. 
die mit den Leiſtungen jedes Volkes auf ihrem Stande vertraut find, bemerken, wie ich mu! 
kleinen überwinterten Reſervevölkchen verfahre. Dieſe Völkchen haben ſtets Königinnen aus! 
meinen beſten Honigvölkern und werden hauptſächlich mit in den Winter genommen, um im 
zeitigen Frühjahr abgegangene oder unbrauchbar gewordene Königinnen erſetzen zu können. 
Sind aber ſämtliche Stöcke in Ordnung, ſo bringe ich das Reſervevölkchen in einen größeren 
warmhaltigen Kaſten, der durch Fenſter oder Strohmatte der Stärke des Völkchens entſprechend 
verkleinert wird. Sobald als möglich entnehme ich dann aus Kaſten, die eine zu frucht 
bare Mutter haben und deshalb bei der Honigentnahme nicht befriedigen, eine reife Brut. 
wabe mit auslaufenden Bienen und hänge diefe dem Völkchen ins Brutneſt. Dies Her- 
fahren fege ich ſolange fort, bis das Völkchen die gewünſchte Stärke hat und mit Exſelg die 
Tracht ausnutzen kann. Auch dieſes Völkchen — jetzt Volk — vermehrt unter Umftu; den 
meinen Honigertrag. Die Moral von der Geſchichte: „Verſtärke im Frühjahr die ausge- 
ſprochenen Honigvölker auf Koſten der Brutvölker.“ 

Soweit geht des Imkers Macht. Schickt der Wettergott uns Regen oder rauhe Nord- 
und Oſtwinde, fo war unfere Hoffnung, Mühe und Sorge vergebens. Iſt er uns gnädig 
und läßt die Honigbrünnlein fließen, ſo werden uns die lieben Immen durch viele 
Honigwaben beweiſen, daß ſie uns für die gute Pflege und Behandlung zu danken verſtehen. 
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Ueberbauter kriſtalliſterter Sucker. 
Von Apotheker A. Reißmann, Schmölln. 

In geſchleuderten und von den Bienen wieder reparierten Waben, welche wir zum 
ilen mit Honig aus den Beſtänden einhängen, findet man nicht felten einzelne Zellen, die 
n Boden einen Reſt von im Herbſt eingefütterten Zucker enthalten. Solche Zellen find un⸗ 
uchſichtig, wenn man die Wabe gegen das Licht hält, und zwar, weil der Zucker zu Kriſtallen 
härtet ift. Solchen einzelnen Zellen habe ich bisher wenig Beachtung geſchenkt. 

Dieſes Jahß fand ich dagegen in einer geſchleuderten und wieder ausgeleckten repa 
ten Babe mit vorjährigem hellen Wachsbau zwei fingerbreite ſchräg über die Fläche ver- 
ujende Streifen mit ſolchem kriſtalliſierten undurchſichtigen Zucker. Dieſe Streifen, welche 
9 nur auf der einen Seite der Wabe befanden, veranlaßten mich zur genauerer Betrachtung. 
h fand, daß die etwa 1 Millimeter dicken erhärteten Zuckerreſte auf dem Grunde der Zellen 
n ihren Oberflächen ſämtlich mit einem Wachshäutchen überbaut waren, ehe die Bienen die 
«jährige Honigfüllung und Verdeckelung der Zellen vorgenommen hatten. Es war von 
men ſomit eine Trennungsſchicht zwiſchen dem harten Zucker und dem friſchen flüſſigen 
zonig geſchaffen worden. Und nur bis zu dieſem Wachshäutchen werden die geſchleuderten 
ellen ausgeleckt und der verdeckelte harte Zucker bleibt ſtehen. 

Mag dieſe Beobachtung gewiß auch nicht neu ſein, ſo iſt ſie ſicher vielen unbekannt, 
nd gibt denjenigen zu denken, welche die Sache vom phyſikaliſch⸗chemiſchen Standpunkte aus 
eltachten. Wir ſtehen dabei wiederum vor einer fo wunderbaren Feinfühligkeit der Bienen- 
weit, daß wir erſtaunt über ſolche Klugheit und Meiſterſchaft find. Denn ich glaube nicht, 
aß die Bienen den erhärteten Zucker mit einem Wachshäutchen deshalb überbauen, nur weil 
sen Fremdlörper ift, der ſich doch in dem dünnen eingetragenen Honig auflöſen könnte. 
2: dürfte vielmehr einen tiefer liegenden Grund darin haben, daß in jeder Zelle, worin ſich 
don kriſtalliſierter Zucker befindet, auch der neu hinzukommende Honig in der kürzeſten Zeit 
a den erhärteten Kriſtallzuſtand übergehen würde. Das, möchte ich jagen, wünſchen die 
denen nicht, fie ſehen es voraus. Es ift ja bekannt, daß konzentrierte Löſungen von ver- 
giedenen Salzen oder Zucker ſehr bald zahlreiche Kriſtalle abſcheiden, ſobald man nur einen 
migen fertigen Kriſtall hineinbringt, an welchen fih ſehr bald ganze Gruppen von Kriſtallen 
imedeln, bis ſchließlich die ganze Maſſe erſtarrt ift, vorausgeſetzt, daß die Löſung konzen⸗ 
ret genug war. | 

Wer eutſcheidet es nun, ob unſeren Bienen ſolche menſchliche Wiſſenſchaft von Natur 
0 sn oder ob es ihnen, wie auch uns, erſt die Erfahrung und Beobachtung ge- 
ehrt hat 
5 Geheimnisvoll, am lichten Tag, 

Läßt ſich Natur des Schleiers nicht berauben; 


Und was ſie deinem Geiſt nicht offenbaren mag, 
Das zwingſt du ihr nicht ab mit Hebeln und mit Schrauben. (Goethe.) 


Eigenartige Crachtverhältniſſe bedingen eigenartige 
Betriebsweiſe. 


Von Jakob Miller, Göttingen bei Ulm. 


Meine Bienenzuchtanlage, am Fuße der ſchwäbiſchen Alb in 480 Meter Meereshöhe 
gelegen, hat eigenartige Trachtverhältniſſe. Der Frühling ift lange rauh und kalt, um daun 
ot plötzlich einer ſehr warmen Periode mit üppiger Frühflora Platz zu machen. Es iſt 
dies durch die geologiſche Bodenbeſchaffenheit — Kalk, der ſich ſehr raſch erwärmt — bedingt. 

Meine Anfangsbeuten waren einige Gerſtungbeuten und ſo wurde dann mit dieſem Maße 
weitergeimkert. Gar bald fand ich jedoch, daß dieſes Maß als Hochrahmen für meine Ver- 
hälmiſſe verſchiedene Mängel hatte. Im Frühjahr entwickelten fih die Völker auf dem hohen 
zahmen viel zu ſpät. Gab es nun Tracht, jo wurde der obere Teil der Waben oft bis zur 
cite mit Honig gefüllt. Dieſer Frühhonig zum größten Teile von Raps, Wieſenſchaumkraut 
und Obſtblüte ſtammend, kandierte ſchon frühzeitig in den Waben, jo daß er ſchon in einigen 
Wochen nicht mehr geſchleudert werden konnte. Dieſe Mißſtände brachten mich auf den 
Vedanken, die Waben umzulegen; die Weite des Kaſtens wurde beibehalten, nur die hintere 
Wand wurde feſtgemacht, um die Waben feſthäugen zu können. Es hatten nun 8 Waben 
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und ein Schied an der Seitenwand in der Beute Platz. In dem niedrigen Raume entwickelten 
fih nun die Völker viel raſcher im Frühjahr; niedrige, 10 cm hohe Dickwaben im Honigraur: 
wurden ſehr raſch gefüllt und auch gedeckelt, fo daß ich die Frühtracht ganz anders ausnüsen 
konnte wie früher. Zur Probe wurden noch eine Anzahl Hochwabenbeuten bis heute ber 
behalten, aber die Vorteile der Breitwabenvölker reſp. Langwabenvölker find in guten wie :z 
ſchlechten Jahren fo in die Augen ſpringend, daß ich keine andere als Langwabenbeuten metr 
verwenden werde. Bis ich ein Volk auf Hochwaben, auch wenn ich den Brutraum wie de: 
Langwaben auf 8 Waben einenge, in den Honigraum laffen kann, ift bei Langwabenvöllecn 
oft ſchon ein Auffag gefüllt, und das ift, beſonders wenn wie in den@legten Jahren dir 
Haupttracht fehlſchlägt, doch immerhin ein mittlerer Jahresertrag. 

Bei Schwärmen wende ich ſchon ſeit Jahren die Methode, die Weidemann, der Erfinder 
des Förſterſtockes, ſeinerzeit in der Leipziger Bienenzeitung beſchrieb, mit beſtem Erfolge an. 
Jeder gute Schwarm bekommt im Brutraume 2 cm breite Anfänge und einen Aufſatz wit 
Honigdickwäbchen, dieſe ſtehen in Warmbau, alſo in Kreuzbau. Nun bekommt jeder Schwarm 
vom 2. Tag an feinen Ballon und zwar nur Honig. Der Bau ift im Brutaum in 10 ba 
14 Tagen fertig, und der größte Teil meines Honigfutters ift in meinen Dickwäbchen, x 
wenn die Tracht halbwegs günſtig ift, mußte ich oft noch einen zweiten Aufſatz geben. Sen 
ich dieſes Verfahren anwende, habe ich viel beſſere Erträge. Ueber Naturbau geht nichl 
im Frühjahr iſt hier eben die Entwicklung beſſer. N f 

Diejenigen Imkerkollegen, die in ähnlichen Lagen und Verhältniſſen imkern, möge 
einmal dieſe Methode probieren, es iſt ſicher nicht zu ihrem Schaden. 


Dr. Paul Alexander Beck, Freiherr von Mannagetta 


und Lerchenau $. 
Von Alois Alfonſus, Wien. 


Am 21. Juni 1921 hat der langjährige Präſident der Wanderverſammlung denti 
öſterreichiſch⸗ungariſcher Bienenwirte, Exzellenz Freiherr von Beck, nach langem Sied 
Erlöſung gefunden. Allen Beſuchern der Wanderverſammlung ſteht die kraftvolle und tié 
benswürdige Erſcheinung noch in friſcher Erinnerung. 

Schon in jungen Jahren war Beck als Miniſterialbeamter ein eifriger Imker. Ju 
Jahre 1887 übernahm er das Präſidium des damaligen Wiener Bienenzuchtvereins, dg 
heutigen Reichsvereins für Bienenzucht, welcher unter Becks tatkräftiger Leitung mächtig em vos 
blühte. Im Jahre 1894 wurde Dr. Beck gelegentlich der Wanderverſammlung in Wien zus 
öſterreichiſchen Präſidenten der Wanderverſammlung gewählt und führte bei den öſterreichiſcha 
Verſammlungen ſtets den Vorſitz. Für feine perſönlichen tiefen Kenntniſſe der Bienenzufl 
ſpricht der Umſtand, daß er bei literariſchen Preisausſchreibungen des Wiener Bienenzüchterverenn! 
für die befte Beantwortung zweier Preisarbeiten in Form populärer Schriften mit dem eren 
Preiſe gekrönt wurde. Seine Arbeit „Was hat der Imker im Frühjahr zu tun in bezug oni 
Mobilſtöcke als auch auf die Körbe?“ ift vorzüglich, und ſeine zweite Preisſchrift „Anleitung zu 
Bienenzucht für kleine Landwirte“ erlebte bereits 5 Auflagen und zählt zu den beſten Schrittes 
dieſer Art. 

Der Muſterbienenſtand Dr. Becks auf ſeinem Landſitze in Kloſterneuburg war eint 
Sehenswürdigkeit und lieferte dem Beſitzer einen ſchönen Ertrag. 

a Dr. Beck war der Schöpfer des öſterreichiſchen Patentgeſetzes und Präfident des Patent 

amtes. Für ſeine Arbeiten erhielt er hohe Auszeichnungen und wurde Wirklicher Geheimer 
Rat, Kommandeur des Leopoldsordens, vom Deutſchen Kaiſer erhielt er den Roten Adlerorden 
2. Klaſſe mit dem Stern und den preußiſchen Kronenorden 1. Klaſſe. 

Im April 1916 erlitt der hochbegabte und allſeits beliebte Mann einen Schlaganfall. 
welcher ſeine linke Seite lähmte und aus dem lebensfreudigen, arbeitsſamen Mann einen bili⸗ 
loſen Greis machte. Die Folgen des Leidens waren ein immer weiterer Verfall und der 
ſchließliche Eintritt des Todes. In Dr. Beck hat die öſterreichiſche Imkerſchaft einen Führt: 
verloren, der vom Vertrauen aller getragen war. 

Die Wanderverſammlung hat ihren verehrten Präſidenten verloren und wird nicht leich: 
einen geeigneten Nachfolger finden. 

Das Andenken an Freiherrn von Beck als einen der bedeutendſten Förderer der hei- 
miſchen Bienenzucht wollen wir hoch in Ehren halten und ſeinen Namen nie vergeſſen. 
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Belriebsregeln für Anfänger im November. 
Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Mit dem November iſt meiſt für Bienen und 
ofer das der Ruhe gewidmete Drittel des Bienen- 
aeg gekommen. Oft, man kann wohl auch fagen 
ein, bringt ja der November noch einen oder einige 
age mit Wärme und Sonnenſchein, an denen die 
enen fih fröhlich in der Luft tummeln können, 
w he ſich für die Winterruhe zur Traube dicht 
'ammenjchließen. Wer es verbummelt hatte, feinen 
enen rechtzeitig den Reſt ihres Winterfutters zu 
den, kann an ſolchen Flugtagen, am beſten noch 
je der Flug ganz eingeſtellt ift, raſch etwa einen 
rben Liter warmes Futter geben, mehr nehmen 
e ſchwerlich auf, aber auch das ſollte ſchließlich 
rt mehr nötig fein. An den Völkern ſollte jetzt 
ts mehr zu hantieren ſein, als daß man Um⸗ 
sau hält und abhorcht, ob alles in Ordnung iſt. 
kett man etwa bei einem Vorſpiel, daß das Volk 
urd Herumlaufen und Suchen am Stock einge⸗ 
etene Weiſelloſigkeit kundgibt, jo ift deren Ve- 
nigung kaum mehr möglich, obwohl ein ſolches 
sell, wenn der Stock dies ermöglicht, immerhin eine 
on oben einlaufende Erſatzkönigin unſchwer ans 
ihnen würde. Man muß dann das Volk gleich 
A die Verluſtliſte ſetzen und im Frühjahr nach 
em erſten Flug auf andere Völter verteilen. 

Solange das Wetter im November — Dezember 
.d bleibt, ijt eine Veränderung, Verkleinerung 
dit Abblendung der Fluglöcher zu vermeiden, da 
a die Völker ihre Stockwärme auf die nötige Winter» 
virne herabſinken laſſen folen, um hübſch ruhig 
u "sen und fih ordentlich zuſammenzuziehen. Ges 
ure ſich der November freilich zum Wintermonat 
n Schnee und Eis, dann klappt man die Flug- 
nenchen als Blende gegen Wind und Sonnenſtrahlen 
a die Höhe, verengt auch die Fluglöcher, wenn nötig, 
Rentals aber heißt es dann, an kalten Tagen 
ie Völker abhorchen. 


Igſt es drinnen ſtill, dann ift nichts zu tun, brauſen 
te, dann zieht eben Luft durch den Stock hindurch, 
md man muß die Austrittsſtellen mit Watte, Zeug⸗ 
reifen, Papier und ähnlichem abdichten, alfo nad- 
den, wo der Stock oben oder hinten nicht dicht 
4. Wer freilich „Ventilation“ für notwendig zum 
Bohlbefinden der Völker hält, mag darüber Er⸗ 
Ahrungen ſammeln, ich will ihm nicht im Wege ſtehen. 
«ut beiten haben meine Völker immer überwintert, 
wenn der Luftwechſel ſich ausſchließlich durch das 
Flugloch vollzog und die Stöcke im übrigen luſtdicht 
ae geſchloſſen waren. 


Gibt es am Stande auch nur wenig zu tun, 
o draucht der Imker doch die Hände nicht in den 
chok zu legen. Die beiſeite geſtellten Waben be- 
„fen einer Durchſicht. Die lange dauernde Wärme 
dat den Wachsmotten beſonders zugeſagt und oft 
noch eine dritte Generation erſtehen laſſen, deren 
Raupen bis zum Frühjahr greulich unter den auf⸗ 
wahrten Waben hauſen können, wenn ihnen nicht 
beizeiten das Handwerk gelegt wird. Die große 
achsmotte legt ihre Eier an die verdickten oberen 
hinder der Zellen. Dort findet das ſchlüpfende 
Käupchen ſeine Nahrung, bis es ſtark genug iſt auf 
tie Wabenmittelwand herabzuſteigen und ſich ein 
Schutzgehäuſe gegen die Angriffe der Bienen zurecht⸗ 
zuſpmnen. Sieht man daher die Neilenränder ſchmierig 
aufgedunſen, ſo iſt das ein Zeichen, daß man dort 
ngite Wachsmottenlarven am Werke findet, und 
na ihnen fertig werden kann, ehe ſie noch Schaden 
anrichten. 


Ebenſo wollen die Gerätſchaften durchgeſehen“ 
eſäubert und geordnet ſein. Zumal nach einer 
chmalen Honigernte — und ſelbſt nach einer guten 
— wird der Imker nicht leichtſinnig ſich Ausgaben 
für teure neue Gerätſchaften aufbürden wollen wenn 
er das leicht vermeiden kann. 


Der November 1921 mag aber auch alle mit 
der Bienenkunde und ihrer Geſchichte etwas ver⸗ 
trauten deutſchen Imker, vor allem die ſchleſiſchen, 
an den hundertjährigen Geburtstag eines Mannes 
erinnern, der in und auf Grund feiner fait fünfzig— 
jährigen Forſchertätigkeit an den Bienen ſich ſeinem 
Landsmann, Pfarrer Dr. Dzierzon, mindeſtens eben⸗ 
bürtig zur Seite ſtellen darf. Es iit der am 0. Novbr. 
1821 in dem aus Stadt, Dorf und Schloßbezirk 
Sulau, Kreis Militſch, beſtehenden Marktflecken, der 
ſich gern ebenſo wie das Städtchen Stroppen, Kreis 
Trebnitz, als Mittelpunkt der Erde anſieht, geborene 
einſtige Paſtor Paul Moritz Albert Schönfeld. 


Seine Eltern, der Vater war bürgerlicher Guts⸗ 
beſitzer in Sulau, gehörten zu den angeſehenſten 
Familien des Städtchens, was daraus erhellt, daß 
den Knaben eine Tochter des Herrn Juſtizdirektors, 
die Frau Bürgermeiſter, der Herr Hauptmann der 
Sulauer Garniſon, ein Kaufmann und der Orts- 
paſtor aus der Taufe hoben. Daß er bereits mit 
19 Jahren die Univerſität Breslau beziehen und 
für damalige Zeit ſehr früh, 26 Jahre alt, ordiniert 
werden konnte, ſpricht ohne weiteres für ſeine reiche 
wiſſenſchaſtliche Begabung, die er nach der 1847 
erfolgten Berufung durch den Magiſtrat in Liegnitz 
in die vielbegehrte Pfarrſtelle von Tentſchel und 
Roſenig, Kreis Liegnitz, in den Dienſt der Bienen⸗ 
forſchung ſtellte. 

In die breitere Offentlichkeit iſt Schönfeld weniger 
hinausgetreten als ſein Zeitgenoſſe Dzierzon, dem 
der glückliche Wurf gelungen war, durch Beſchaffung 

elber Italienerbienen die Frage der Parthenogeneſis 

ei den Bienen zu löſen, und der durch die Erfindung 
ſeiner Zwillingsdeute geradezu zum Vater der Mobil⸗ 
bienenzucht geſtempelt wurde. Während Dzierzon, 
der 1870 wegen ſeiner Nichtzuſtimmung zu dem neu⸗ 
eſchaffenen Unfehlbarkeitsdogma aus der katholiſchen 
iche ausgetreten war und fein Pfarramt in Karts- 
markt niedergelegt hatte, ſeine fernere Lebenszeit in 
Lowkowitz ganz den Bienen widmen konnte und 
deshalb ein ſtändiges Zugſtück der Wanderverſamm⸗ 
lungen bildete, lebte Schönfeld vor allem ſeiner 
Gemeinde und daneben feinen mierroſkopiſchen 
Forſchungen über die Ernährungsvorgänge bei den 
Bienen, deren Ergebniſſe er in wiſſenſchaftlichen und 
Bienenzeitungen veröffentlichte, bis er fie, nach 43- 
jähriger Beſchäftigung mit den Bienen, als Zeugnis 
echt deuiſcher Gelehrtengründlichkeit, 1897 in feinem 
Schriftchen „Die Ernährung der Honigbiene“ der 
Mit- und Nachwelt übergab. Am 1. Oktober 1889 
trat er in den Ruheſtand und verzog nach Liegnitz, 
wo er am 7. April 1906 ſtarb. 


Schönfelds imkeriſches Lebenswerk befaßte ſich 
nicht mit der Bienenpflege, darin ließ er v. Berlepſch, 
Dzierzon uſw., den Vortritt, ſondern, wie bereits 
getant vor allem mit der Unterſuchung des ana- 
tomiſchen Baues der Ernährungsorgane der Honig⸗ 
biene, vor allem des auch von ihm als Magenmund 
bezeichneten in der Inſektenwelt in weiteſtem Umfang 
vertretenen vorderen Verſchlußſtücks des Speiſemagens. 
Nach feinen mitkroſkopiſchen Forſchungen glaubte er 
in dieſem Magenmund, deſſen Fortſatz in den Speiſe⸗ 


magen hinein er für eine umjtülpbare Doppelröhre 
anſah, eine Vorrichtung zu erkennen, die es der 
Biene ermöglicht, durch die Honigblaſe hindurch 
Pollennahrung gleich von der Speiſeröhre her in 
den Verdauungsmageu zu überführen und ebenſo 
wieder verdauten Mageninhalt durch Speiſeröhre und 
Mund als Futterſaft, der nach Schönfelds Meinung 
1 955 Blut der Biene ſei, in die Brutzellen und 
als Nahrung für andere Bienenweſen zu erbrechen. 
Ebenſo ſtellte Schönfeld erneut feſt, obwohl er = 
ſelbſt oft des Ausdrucks Bienenrüſſel bedient, da 
unſere Biene keinen Rüſſel ein rings ge⸗ 
ſchloſſenes Saugrohr —, ſondern eine echte Zunge 
ohne inneres Saugrohr beſitzt. Daß die Wirkſam⸗ 
keit der Bienenzunge auf der bekannten Haarröhrchen- 
anziehung (Kapillarität) beruht und nur zuſtande 
kommen kann, ſobald die Zunge von den ſtarren 
Kieſerladen wie von einem dicht geſchloſſenen Rohr 
umkleidet iſt, hebt Schönfeld auch durch von ihm 
gezeichneten Abbildungen ſtark hervor. 


Leider ſind Schönfelds Forſchungen über die 
Magentätigkeit und das Erbrechen von Mageninhalt 
durch die ſeitherigen mit erheblich vervollkommneten 
. unternommenen neueren mikroſkopiſchen 
1 der Verdaunngswege als irrtümlich 
und das Erbrechen von Mog mnga als gänzlich 
unmöglich aufgewieſen worden. Vor allem Hans 
Peterſens 1912 in Pflügers Archiv Band 145 ges 
gebenen Darſtellungen der Verdauungsweiſe bei 
unſeren Honigbienen, die jeder Aehnlichkeit mit der 
menſchlichen entbehrt, zeigen dies mit endgültiger 
Klarheit. Das hindert freilich nicht den ſorgſamen 
und mühevollen Unterſuchungen Schönfelds die ge⸗ 
bührende Bewunderung zu zollen. 


Bekanntlich hat Dr. Gerſtung auf die Schön⸗ 
feldſche Anſicht von der Herkunft des Futterſaftes 
bzw. Bienenbiutes aus dem Verdauungsmagen der 
Pflegebienen ſeine Lehren vom Futterſaftſtrom, Trieb⸗ 
ſtufen und Brutneſtordnungen aufgebaut, indem er 
aus der Annahme der Herkunft des Futtcriaftes aus 
dem Magen der Bienen eine ſtändige Weiterver⸗ 
dauung, Verfeinerung uſw., ein automaliſches Zu⸗ 
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Briefkaſten. 


ſammentreſſen der Königin mit den jüngſten Bien 
bienen als ihren Ernährerinnen folgert, ganz wm 
eine mit Lineal und Zirkel auf dem Papier ağ 
worfene Banzeichnung, unbekümmert um die eu 
fache Möglichkeit ihrer Ausführung und die en 
gegenſtehenden natürlichen Taiſachen. Schon Nn 
jeit feinen Anfänger jahren iid ſieigernde Untlarkef: 
Gerftungs, auch nur in der Angabe des Alters we 
jüngiten Pflegebienen, die ja bei ihm eine fo gH: 
waltige Rolle ſpielen als Ernährerinnen der Koͤnien 
und der ſich entwickelnden Brut — bald folen ik 
friſch geſchlüpft, bald einige Tage alt fein, neuen 
dings entweder Erzeuger oder letzte Abnehmer de 
Futterſaftes — zeigt aufs deutlichſte den Aufban de 
Gerſtungſchen Lehren aus allerlei bloßen Annahme 
die des Nachweiſes in den Tatſachen entbehren ode 
die Tatſachen eben nur durch die Brille unhaltbar 
Annahmen betrachten. So erkläit Dr. Gerſtung u 
der Auguſtnummer 1920 ſeiner Zeitung ſich den Ver 
gang bei der ſchleichenden Räuberei dahin, daß en 
iene, ſelbſt die kurzzüngige Königin, der auder 
ihren „Rüſſel“ in den Schlund einführe und, 
weder aus den Kopfdrüſen oder der Honigb 
ſelbſt aus dem Chylnsmagen (1!) Nabrung 
nehme! Eine Erinnerung an Schönfelds jo N 
und wiſſenſchaſtlich genaue Schilderung der V 
zunge hätte allerdings eine ſo märchenhafte Schi 
rung gar nicht erft aufkommen laſſen können. Jed 
falls kann man Stönield in keiner Weiſe 


aai 
* 


Tatſachen, 


ſtrom⸗, Triebſtufen⸗ und Brutordnungslehren auff 
bauen ſuckt ganz abgeſehen davon, daß die Qni: 
auf neu erbauten und Drohnenwaben jicherli : 
jüngſten Brutbienen vergeblich ſuchen würde, 

li das Brutgeſchäft nach Gerſtungs Brutordunn 
richtete. 1 
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Bearbeitet von Fr. Dornheim, Leipzig. Im Brieſkoſten ſollen die Vezieber unierer Zeitung Auskunft über face 


Fragen erhalten, und wir bitten dieje Einrichtung ausgiebig zu benutzen. Allen Anfragen find ſtets 81 Pi. 
und Porto beizufügen. Anfragen ohne Porto lönnen nicht erledigt werden. Anſchriften ſtets: 


für Sen 
oriftiertung. 


der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig. R., Täubchenweg 26. 


K. in C. — Schleudern von Heidehonig.— 
Anfrage: Ich bin heuer zum erſten Male in die 
Heide gewandert und hatte große Schwierigkeit mit 
dem Ausſchleudern des Honigs. Auf den Rat eines 
Freundes kauſte ich mir einen bürſtenartigen Honig⸗ 
lockerer, war aber auch nicht recht damit zufrieden. 
Der Honiı blieb zäh in den Zellen trotz angeſtreng— 
ten Schleuderns. Iſt zum Entdedein des Heideho— 
nigs ein M ffer oder eine Gabel vorzuziehen? — 
Antwort: Die im Handel befindlichen Honiglockerer 
oder Honigauswerfer haben m. E. mehrere Nachteile. 
Einmal ſind ſie zu lang, dann iſt die Beweglichkeit 
der Stiſte gut gedacht, aber bei der praftiichen Aus- 
führung fahren zwei Stifte in dieſelbe Zelle und die 
Nachbarzelle bleibt ungelodert, endlich müßten die 
Stiſte unten Köpfe haben, um ordentlich zu lockern. 
Ich empfehle, ſich die Lockerer ſelbſt herzuſtellen. Auf 
eine kurze Leiſte legt man ein Stück Kunſtwabe und 
ſchlägt in jede Zellenvertieſung ein Nägelchen ein. 
Schon ijt die Sache gemacht. Tiefe Nägelbürſte ver- 
geſſe man nicht in heißem Waſſer zu erwärmen. Für 


größere Bienenzüchtereien empfiehlt ſich die Iz 
ſchaffung einer Honiglösmaſchine, koſtet allerdin n 
heute ein Heidengeld. Zum Entdeckeln des Heide 
honigs wird von den Heideimkern das Meğer 
empfohlen, auch in heißem Waſſer zu erwärmen 
N. in Gr. — Faulbrut. — Anfrage: Ta 
auf dem Bienenſtande meines Freundes, 300 m vos 
dem meinigen entfernt, die Faulbrut ausgebrochen 
iſt, er aber die verſeuchten Völter getötet hat, midir 
ich Sie bitten, mir mitzuteilen, ob fie auch auf weinen 
Bienenſtand übertragbar ift, und ob man die Uber- 
tragung verhüten kann; weiter, was mit Waben und 
Kaiten von verſeuchten Bölkern zu machen iſt? — 
Antwort: Wenn Ihre Bienen dorthin naſchen und 
rauben gehen, iſt allerdings eine Übertragung mögtid 
Machen Sie fih jelber aber nichts auf dem fremden 
Stande zu ſchaffen. Die verſeuchten Waben der 
brennt man am beſten, obwohl bisher eine Uber 


tragung durch auc gelaſſenes Wachs und Kunſtwaden 
nicht nachgewieſen werden konnte. Die Beuten werder 
mit Glasſcherben ausgekratzt, mit heißer Soda aus- 


eſcheuert und mit einer Lötlampe ausgeflammt. 
zenenzangen find auszuglühen, Federn und Abkehr⸗ 
äriten zu verbrennen. 

8. in B. — Ausreißen von Brut. — Ane- 
tage: Was ift die Urſache, daß ein gutes Miitel- 
olt auf ſtehendem Kalıbau, Ganzrahmen (Alberti) 
Rite September fajt ausgebildete lebende und ab» 
eſtorbene Bienchen aus den Zellen reißt und die 
zelenpartie, die vorn gegen die Stockwand, in halber 
döde der Rahmen faſt bis zur Mittelwand abbeißt, 
odaß die Wabe nun Vertiefungen und Erhöhungen 
ujweit. Am 4. 9. fand ich Brut in gedeckeltem Yus 
tand ohne abnorme Anzeichen, doch ſchien mir das 
zolk nicht auf früherer Höhe. Dies führte ich darauf 
ntück, daß das Volk nach meinen Wahrnehmungen 
sohil länger weiſellos war, ich habe dann eine 
tönigin zugeſetzt. Die entfernte Brut ſtammte wohl 
ur von dieſer jungen Königin. Dann fand ich 
inger keine friſche Brut. Jetzt, am 22. 9., finde 
t wieder regelrecht beſtiftete Zellen, und fogar auf 
er Wabe, von der fie die Brut entfernten und auf 
inet nächſten. Futterarmut kann wohl kaum zum 
derausreißen den sl gegeben haben, denn 
werſe ſeitlich ſtehende Honigwaben und reichlich 
koken ſtanden zur Verfügung, ſelbſt auf der Brut- 
vabe. Wohl war die Tracht hier ſeit Ende Juni gleich 
Rull. Bemerke noch, daß fragliches Volt einen 
Sungerſchwarm brachte, der vortrefflich gedieh. Faul- 
brut ift hier wohl ganz ausgeſchloſſen; denn diefe 
lernt man in hiesiger Gegend 10 gut wie nicht. Darf 
t3 bier und da mal vom Stand berichten? — Ant- 
wort: 1. Berichte find uns ſehr erwünſcht aus den 
stihiedenften Gegenden. 2. Bezüglich Faulbrut 
ſeien Sie ja nicht ſo ſicher! Die vorhergehende An⸗ 
kage kommt aus Luxemburg, wir haben die Faul- 
bi in Sack ſen leider, und kannten fie früher auch 
nicht, Re ijt in faſt allen Teilen Deutſchlaunds, und 
Sie im Taunus jo hübſch dazwiſchen, ſollten davon 
mi bleiben? Ihr Fall jedoch ijt keine Faulbrut. 
ts iſt abgeſtorbene erkältete Brut. Das Volk, nicht 
ehr ſtark, hatte fih bei der großen Wärme ſehr ang- 
gedehnt, plötzlich kam ein kühler Tag, es zog ſich 
zuſammen, und die Brut verkühlte. Dann kam wieder 
varmeg Wetter, und Sie ſahen wieder größere Brut- 
flachen. 

K. in D. — Farbe zum Zeichnen der Köni⸗ 
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inen, Futterwärme. — 1. Wie bereitet man die 
Farben zum Zeichnen der Königinen? 2. Wie warm 
darf die den Bienen gereichte Zuckerlöſung ſein? — 
Antwort: 1. Weißer Spirituslack wird mit irgend 
einem Farbpulver verrührt, nicht laufig! 2. So wie 
die Bauerſrau dem lieben Vieh zu ſaufen gibt, ja 
nicht jo, wie fie das Eſſen dem Geſinde vorſetzt. 

u. in R. — Rhanbeute. — Anfrage: Ich 
bin ſeit kurzem im Beſitz einer neuen Rhanbeute, 
die ich nächſtes Jahr erſt belegen kann. Nun be⸗ 
zweifelt ein alter erfahrener Imker, daß in dieſer 
Bwillinge beute beide Königinnen erhalten bleiben. 
Links ein Volk, rechts ein Volk, in der Mitte ein 
gemeinſchaftlicher Honigraum. Wie ſteht es damit, 
da die Bienen von beiden Völkern ſich im Honig» 
raum treffen und auch in den anderen Brutraum 
können, laſſen ſie die Königinnen in Ruhe oder ver⸗ 
nichten ſie eine davon? Was hat man für Erſah⸗ 
rungen im Honigertrag? Tragen die Bienen in den 
ſeitlich gelegenen Honigraum ebenſo gern Honig wie in 
den oben gelegenen? — Antwort: Sicher wird der 
Henig nach oben lieber getragen,, Drum haben die 

ruträume bei ſeitlichem Honigraume ſtets größere 
Honigkränze. Für manche Imker mag das kein 
Fehler ſein, ſie können dann den Bienen nicht alles 
wegräudern. Der Honigertrag iſt von der Beuie 
unabhängig. Paſſen Gegend, Jahr, Wetter, Volk, 
Imker zuſammen, gibts Honig, auch in der Nudel⸗ 
tije. Die Beute fol es dem Imker nur bequem 
machen, und da war immer die einfachſte die beſte. 
Die Sorge um die Königinnen, wenn zwei Völker den- 
ſelben Honigraum haben, iſt unnötig, tatſächlich geht es. 
Die Rhanbeute iſt ganz gut gedacht. Nur würde 
ich gern von Ihnen erfahren, ob die Rähnichenfüße 
angekittet werden. 

Anfrage wegen Götterbaumſamens. — 
Antwort: Da Herr Alfonſus (Wien noch zahlreiche 
Nachbiſtellungen für Samen vom Göiterbaum er- 
hielt, ſo ging ſchließlich der Samenvorrat zu Ende. 
Er erhielt und erhält noch immer Beſtellungen, 
ebenjo Reklamationen über nicht angelangte Sen⸗ 
dungen. Alle dieſe werden im Gedhe zur Erledi⸗ 
gung gelangen. Jedem einzelnen zu ſchreiben, ver⸗ 
mag Herr Alfonjus wegen Zeitmangels und Porto- 
erſparniſſes derzeit nicht. Die Sammelſendungen 
werden jedoch prompt erfolgen. 


Miniſterium für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forſten. 


Betrifft: Förderung der Bienenzucht unter 
uns dem Fbrſterſtaude. 


An die Herren Regierungspräſidenten! 


es fteht fejt, daß die Bienenzucht erhebliche 
Dengen wertvoller Erzeugniſſe liejert in Form von 
denig und Wachs, es ſteht aber auch feft, daß dieſe 
Nengen bei rationellem Betrieb noch weſentlich 
teigerungsfähig ſind. Da die Imkerei den land⸗ 
wirtſchafilichen, forſtwirtſchaftlichen und gärmeriſchen 
kulturen keinen Boden ftreitig macht, alſo ohne 
Beeinträchtigung anderer Betriebszweige Werte ſchafft, 
erſcheint es geboten, dieſem Zweige der Kleintierzucht 
ſettan eine erhöhte Au merkſamkeit zu ſchenken und 
auf feine Förderung bedacht zu fein. Dies ift um 
ſo mehr angezeigt, als die Bienenzucht neben dem 
unmit elbaren auch mittelbaren Nutzen zeitigt. Die 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen der letzten Zeit haben 
ergeben, daß die Bienen für die Befruchtung der 
Alüten von Oelpflanzen (Raps), Klee, Serradella, 
Obſtbäumen u. a. und damit für den erfolgreichen 
Betrieb der Landwirtſchaſt und Gärtnerei von wejent- 


licher Bedeutung ſind. Dieſe bislang viel zuwenig 
gewürdigte Tatſache muß den beteiligten Kreijen 
nachdrücklich vor Augen geführt werden. 

Berufen zur Bienenzucht find vor allem auch 
die Vertreter des Förſterſtandes. Der Förfter hat 
im Vergleich zum Landwirt und Gärtner beruflich 
gerade dann weniger angeſpannt tätig zu ſein, wenn 
die Imkerei die meiſte Arbeit verurſacht. Die tech- 
niſchen Einrichtungen ſind für ihn beſonders einfach 
und dillig. Ohne Nachteil für ſeinen Beruf kann 
er ſich durch die Imkerei eine kleine Nebeneinnahme⸗ 
quelle verſchaffen. Auf der anderen Seite iſt der 
Nutzen, den ein imkernder Förſter der Bienenzucht 
leijten kann, nicht gering zu veranſchlagen. Der 
Forſtbetriebsbeamte ift in der Lage, in ſeinem Revier 
für die Erhaltung und Verbeſſeiung der Bienen⸗ 
weide, nomemlich Pflege der Daumtracht, tätig zu 
ſein und auf dieſe Weiſe eine grundlegende Vorbe⸗ 
dingung für den einträglichen Betrieb der Vieren» 
zucht zu erfüllen. Denn die Baumtracht und die 
(Herbſi⸗) Wanderung im Waldgebiete gewährleiſten 
der Bienenzucht eine gewiſſe Regelmäßigkeit des Er- 
trages, in verſchiedenen Gegenden bilden ſie die 
Hauptertragsquellen. Die Pflege der Baumtracht 
einſchließlich Heiderracht ift den Imkern ſelbſt mejt 


unmöglich, fie liegt hauptſächlich in der Hand des 
Förſters, vornehmlich des imkernden Förſters. 

ch erſuche ergebenſt, auf die Förderung der 
Bienenzucht unter dem Förſterſtande hinzuwirken 
und dieſem die pflegliche Behandlung der honigenden 
Bäume wie Haſelnuß, Salweide, Linde, Akazie, 
Pappel u. a. — ſofern nicht forſttechniſche Gründe 
dies unmöglich machen — nahezulegen. 

Um den imkernden Forſtbetriebsbeamten eine 
Möglichkeit zur Erweiterung ihrer Kenntniſſe auf 
dem Gebiete der Bienenzucht zu geben, beabſichtige 
ich, im März 1922 in Berlin einen von Sachver⸗ 
ſtändigen geleiteten Kurſus zu veranſtalten. Es iſt 
in Ausſicht genommen, aus jedem Regierungsbezirke 
zunächſt einen imkernden Forſtbetriebsbeamten an 
dieſem Lehrgange teilnehmen zu laſſen. Die Tage⸗ 
gelder und Reiſekoſten trägt die landwirtſchaftliche 
Verwaltung. 

Die nähere Beſtimmung des Zeitpunktes des 
geplanten Lehrganges wird in einem ſpäter folgenden 
Erlaſſe gegeben. Im Auftrage: Burkhardt. 


Vereinigung der Deutſchen 
Imkerverbände. 
Köslin, den 9. Auguſt 1921. 


Der Verband Cöln und Umgegend hat durch 
Anſchluß an den Verband für die Rheinprovinz 
ſeine Selbſtſtändigkeit in der V. D. J. aufgegeben. 

Küttner, Geſchäftsführer. 


Köslin, den 13. September 1921. 
An die angeſchloſſenen Verbände. 

Durch ein von dem Bieneuwirtſchaftlichen Zentral⸗ 
verein für die Probinz Hannover unter dem 6. Sep⸗ 
tember d. J. an die Verbände der V. D. J. gerichtetes 
Rundſchreiben haben Sie von dem Brandunglück 
des Herrn Profeſſor Frey, des 1. Präſidenten der 
V. D. J., Kenntnis erhalten. 880 Bienenvölker, das 
neue Bienenhaus und ſämtliche Geräte find ein Opfer 
der Flammen geworden. 

Im Einverſtändnis mit dem 2. Präſidenten, Herrn 
Landes⸗Oekonomierat Büttner, fordere ich die Ver- 
bände zu einer Hilfsaktion für Herrn Proſeſſor Frey 
hiermit auf. Um einer Zerſplitterung vorzubeugen, 
empfehle ich, da das Rundſchreiben des Bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Zentralvereins Hannover bereits verſandt 
worden war, ehe der Vorſtand der V. D. J. von 
dem Unglück Kenntnis erhalten hatte, die von den 
Verbänden geſtifteten bzw. eingeſammelten Geldbe⸗ 
träge direkt auf das Poſtſcheckkonto Nr. 24 904 Ed. 
Knoke, Hannover, Scheckamt Hannover, einzuſenden. 
Leere Beuten und lebende Völker ſind direkt an Herrn 
Proſeſſor Frey Hannover, Adolfſtr. 5, zu fenden. 

Um einen Ueberblick über die Zuwendungen zu 
erhalten, werden die Verbände erſucht, dem Unter- 
en von den Spenden Mitteilung machen zu 
wollen. 


Mit Imkergruß! Küttner. 


Köslin, den 14. September 1921. 
An die angeſchloſſenen Vereine. 

Bezugnehmend auf das Rundſchreiben der Ver⸗ 
einigung der Deutſchen Imkerverbände vom 13. Sep⸗ 
tember 1921 beir. das Brandunglück des 1. Präſi⸗ 
denten der V. D. J., Herrn Profeſſor Frey, Hannover, 
Adolfſtr. 5, werden die angeſchloſſenen Vereine er- 
ſucht, ihrerſeits zur Linderung des Schadens nach 
Kräften beitragen zu wollen. 


Mit Imkergruß! Küttner. 
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An die Bienenzüchtervereine im 
Freiſtaat Sachſen. 


Durch das Entgegenkommen der Oberlauf 
Zuckerfabrik in Löbau war es der Hauptvereins 
leitung möglich, fih für den Hauptverein 12000 Zen 
ner Zucker zur Bienenfütterung zu ſichern. Fu 
junt wird der Dezemberpreis plus 5 Pi. 


jund berechnet. Die Verſendung kann ſchon ve 
Januar ab erfolgen, muß aber am 31. März a: 
endet ſein. : 

Da nur eine einmalige Beſitzübertragung faf 
findet, fo ift die Umſatzſtener nur einmal yu zahlen 
das bedeutet eine Erſparnis von ca. 10 Want ; 
Zentner. ; 

Wer mit der Zuckerverſorgung femer Vien 
nicht zu teuer drankommen und zur rechten Je 
feinen Zucker haben will, der ſichere ſich ſeinen G$ 
ſamtbedarf durch rechtzeitige Beſtellung desſelben d 
feinem Verein. Es ſteht jedermann frei, pro L 
10 oder 15 oder 20 Pfund zu beſtellen, nur ng 
unter 10 Pſund. Die Völkerzahlen behufs Le 
ſicherung und ſtatiſtiſchen Erhebungen bitte gen 
angeben! Die Friſt zur Einreichung der Liſten 
bis 15. November verlängert worden. 

Um die Verteilung zu erleichtern, ijt es ie 
großen Vereinen geſtattet, den Zucker in zwei oče 
drei Poſten an verſchiedene Empfänger abzuruf 
Auf Grund unferer Vereinbarungen mit Löban it € 
zwecklos, wenn fih Vereine wegen Sonderbeliejeru 
zu unſerm Vorzugspreiſe dorthin wenden. | 
Wer im Großhandel oder Kleinhandel kauft, 2 

die Umſatzſteuer mehrmals tragen. . 

ie Vereinsleitungen haben jetzt die Beſtellung 
in zwei Liſten zu buchen, eine derſelben bleibt 
den Akten, die andere ijt an den Geſchäftsſührer 
ſenden, natürlich mit den vorſchriftsmäßig aus 
füllten Spalten. 

Der Betrag für den Zucker iſt vier Wochen 
dem Abrufen der Beſtellung zu entrichten. y 

Die Umſatzſteuer erledigt der Hauptverein. 

Der Preis beträgt vorausſichtlich vro Zen 
375 Mark ab Fabrik. Wird die Zuckerſtener a$ 
100 Mark pro Sack erhöht, ſo kommen pro 10 
43 Mark dazu. 


Rauſchwitz, den 22. September 1921. r 


Die Hauptvereins⸗Leitung, 
Oberlehrer Lehmann, 1. Vorſitzendg 


au 


Bekanntmachung 


über Lehrgänge an der Anſtalt Tür Bienen: 
zucht in Erlangen. 


Im Jahre 1922 follen folgende Lehrgänge abge 
halten werden: 

1. Ein Lehrgang über zeitgemäße Bienenzus: 
om 6.—10. Juni. Teilnehmerzahl 30. Melden 
1. Mai. 

2. Ein Lehrgang über Königinnenzucht vom 1: 
bis 14. Juni. Teilnehmerzahl 20. Meldefriſt: 15. Rr. 

8. Ein Lehrgang über Bienentrantheiten vem 
6.—8. Juli. Teilnehmerzahl nicht beſchränkt. Melde 
friſt: 1. Juni. 

4. Bakteriologiſche Uebungen vom 10.—15. Jul. 
Teilnehmerzahl 6. Meldefriſt 1. April. 

Bei dem 1. und 3. Lehrgange find imkerliche Sor- 
kenntniſſe erwünſcht, aber nicht unbedingt notwendiz 
Zu dem 2. und 4. Lehrgang werden nur ganz er 
fahrene, auch wiſſenſchaftlich vorgebildete Imker zu 
gelaſſen. An den bakteriologiſchen Uebungen kömen 
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it Imker teilnehmen, welche über ein eigenes Mikro- ſelbſt zu ſorgen. An den Lehrgungen 1—8 können 
er mit Oelimmerſion verfügen und die ſonſtigen auch Kriegsbeſchädigte und Frauen teilnehmen; für 
koſten zu decken bereit find. Der Unterricht ift Unfälle während der Lehrgänge übernimmt die An- 
entgeltlich: für Unterkunft haben die Teilnehmer ſtalt keine Haftung. 


Vermiſchtes. 


Gietzen von Kunſtwaben. Länger als 30 Jahre 
ehe ich meine Waben ſelbſt. Als Löſemittel ver» 
hende ich Mollen. Sie können bis 2 Tage alt fein 
uf '/, Liter nehme ich einen Eßlöffel Honig. Spi- 
us ift zu teuer, der Geruch iſt ſchlecht; auch leidet 
t Preje durch die Schärfe. Das Wachs, das ich zum 
ießen verwende behandle a nur im Waſſerbade, 
d. iģ nehme ein größeres Gefäß mit Waſſer, da 
nein kommt ein kleineres mit Wachs; die Brat- 
uingsdoſen eignen fid vortrefflich hierzu; fie find 
innwandig, erwärmen fih leicht und jind billig. 
s Wachs im Waſſerbade ift ſtets gleichmäßig 
ia Es wird eine Wabe fo dünn wie die andere. 
ie Hauptſache ift, gleichmäßig einpinſeln und keine 
daſſerteile in der Preſſe laffen. Iſt man mit den 
refien fertig, und ift die Preſſe ſauber, jo wird fie 
t! Schweinefett gut eingerieben. 
Fr. Kälke. 


Aſchersleben. 

Nachſawärme als Jnqtſtöce anfgeftellt, find 
ca hohem Wert ihrer jungen Königinnen wegen 
n weil fie außerordentlich fleißig find, flott bauen 
ab Ach raſch entwickeln, vorausgeſetzt, daß fie die 
* Standſtockbeſchaffenheit erforderliche Stärke haben. 
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Dieſe Tatſachen können nun leicht dazu verleiten, 
mehrere Nachſchwärme ſofort, ſo wie ſie fallen zu ver⸗ 
einigen und gleich in Regelſtärke aufzuſtellen. Das 
aber wäre wieder einer jener verhängnisvollen Miß⸗ 
griffe, wie fie in den Imkereibetrieben nur zu oft 
unbewußt und unbedacht begangen werden. Wirft 
man nämlich mehrere Nachſchwärme ſofort zuſammen, 
jo zeigt fih folgendes Bild: Die Bienen einigen 
ich dann ſehr ſchwer und langſam über eine Königin, 
knäueln nicht ſelten alle jungen Mütter ein, fügen 
ihnen dabei körperliche Schäden zu oder töten ſie 
ſämtlich, werden weiſellos und bauen nicht mit jenem 
Fleiß und in jener Eile, die den Nachſchwärmen ſonſt 
eigen iſt; ziehen auch nicht ſelten wieder aus. Die 
lange Zeit, die Einigung um eine Königin vergeht, 
der Mangel an Brut während dieſer Zeit wie über⸗ 
haupt der troſtloſe Zuſtand, in dem 1 die Bienen 
lange Zeit befinden, bringen das Volk ſtark in Rück⸗ 
gang und ſchädigen es in feinem Sein und Werden. 
us dieſen Gründen geht man ſicherer, wenn man 
die Nachſchwärme zunächſt jeden für ſich der Reihe 
nach aufitellt, erft etwas Bau von ihnen aufführen 
läßt und fie dann durch die nachfolgenden Nach⸗ 
ſchwärme bis zur Standſtockſtärke aufbeſſert. W. 
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3 l i Teiles. N. ſe Leid ig Zw 
Ltranworilich für die Söriſtteitung S 1 Teiles: Richard Sachſe, Leipzig⸗Eutritzſch. 
Ferlag der Leipziger Bienenzeitung: Lied loff, 


Kal 
Bienen- Zeitung für 1922 


Ende November erscheint 
der sich ständig wachsender Beliebtheit erfreuende 


ender der Leipziger 


bearbeitet von Richard Sachse, Redakteur der Leipziger Bienen-Zeitung. 


m den zahlreichen Wünschen vieler unserer Freunde den Kalender wieder in Friedensqualität 

U zu erhaiten, gerecht zu werden, haben wir uns zu einer vollständigen Umarbeitung nicht nur 

des bienenwirtschaftlichen Teiles, sondern auch der monatlichen Anweisungen und des Kalen- 

darlums entschlossen. Der Kalender bringt alles, was es für einen Imker im Laufe des Jahres zu 

tun gibt, außerdem reiches Material an sonstigem Wissenswerten und genügend Raum für Notizen. Er 

wird dieses Jahr auf gutem Friedenspapier gedruckt, ist mit Notiztasche und Bleistiftöse versehen 
und wird wieder wie früher in gutem haltbaren Einband zum Preise von 


° franko oder in dauerhaftem Ganz- franko geliefert. 
M. 8 5 leineneinband zum Preise von M. 10.— Vereine billiger. 


(Ausland 20 Mark) 


Wie oft wird sich bei seinem reichen Inhalt der Kalender als ein guter Freund und Rat- 
geber, besonders auch der Anfänger, erweisen, welcher die kleine Ausgabe reichlich lohnt. 


Versand gegen Einsendung des Betrages durch die 


Expedition der Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig-R. 


Liedloff, Loth & Michaelis. Täubchenweg 26. 


Da wir voriges Jahr wieder infolge großer Nachfrage eine Unmenge Kalender -Bestellungen nicht 
ausführen konnten, bitten wir unsere Beben Leser, diesmal die Bestellungen auf den Kalender 1922 


möglichst umgehend aufzugeben. 
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5 F. Lülfing, . 
Loth u. Michaelis, Leipzig) 
Druck: Gebr. Jung hanß, Leipzig. 


„ Täubchenweg 26. 
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Sprunghaften 


Preissteigerungen 
zum Trotz halte vorerst 
meine Preise für gar. rein. 


Rauchtabak 


nur muß Porto u. Verpack. 

berechnen. 9-Pfund-Kolli 

4 100.-, 136.-, 154.- u. 208.- | 
Nachnahme. [910 | 


Tabakfabrik E. Erichson 
Nordheim (Wttbg.) er | 
Jagd-, Sport- Jagd-, Sport- und | 

Verteidigungswaffen 

kauft man am | 


besten, billigsten 
unter dreijähriger 
Gar.direkt von der 


Waffen- 
900] fabrik 
E. v. Nordheim 


Zella-Mehlis 
(Thüringen). 


Hauptkatalog 
gratisu.franko. 


Ein Triumph der Technik! 


dabei konkurrenzlos ausgestattet, 
deistungsfähig und billig, ist unser kompletter 


Foto-Apparat a 40 Mark 


zuzüglich Spesen. Wir lief. den Apparat in Bildgr. 
4½ 46, m. Zeitverschluß, Platten, Entwickler, Fixier- 
Bis“ Tonbad und Celloidinpapier, Jeder foto- 
gra hiert sofort ohne besondere Vorkenntnisse, 

dellose Arbeit und haarscharfe Bilder garantiert! 


Groß- und Kleinversand 


M. Geflitter & Co., Dresden 24/7. 


Perle NONE 
SeA 


tur r 


1 1 Tiana cure 
s abri, 


Kenner Weinen 
Rauchtabak 


das Pfd. zu 15, 20 u. 25.4, 
versteuert, bei Abnahme v. 
8 Pfd. frei Haus u. Nachn. 
Viele Anerkennungen und 
grobe Nachbest., z. B.: Herr 
Forstverwalt. D.. in Vogel- 
sang i. M. bestellt wiedet 
8 Pfd. „Landmanns Freude“ 
Der von Ihnen bezog. Tabak „Landmanns Freude“ 
ist ausgezeichnet und freut es mich sehr, nach 
langer Suche einen guten, wohlbekömmlichen u. 
preiswürdigen Tabak gefunden zu haben. [535 


Tabakfabr. Alfred Breining, Bruchsal 63. 


zu 15 % und schreibt: 


Ia Strichloden, imprägniert 
Ia Kamelhaar-Strichloden, 


Lodenproben und Liste gegen Einsendung von 3 N. 


Auto- u. Fahrmäntel. 


Rein wollene dicke Herbst- 


Reinwollene dicke Winter- 


Reine Kamelhaar-Flauschloden 
Echte Büffelhorn- oder echte Lederknöpfe. 


Proben und Liste gegen Einsendung von 3 Mark. 


Diese Mäntel in bester Qualität und in sauberster Herrenschneiderarbeit K 
ich, da ich selbst fabriziere und die Stoffe direkt von der Fabrik beziehe, z 


obigen sehr billigen Preisen liefern. 
da die Preise der Stoffe jetzt schon gestiegen sind. 


Karl Roegner :: Liegnitz 12 


Rabulaeia Tabal 


reine Wolle, imprägniert 


me SON 


Mm Bu 


loden. 


loden 


Zu empfehlen ist baldigste Best 


feinste Uebersee-Ware, hochbekömml. um 
In Krüllschnitt: blau 25, rot 30, grün 384 
in 100 Gr.-Päck. Shag: 60 4 das Pid. in S0-0r.4 
Versteuert: 3 Pfund franko Nachnahme. > 
Tabeizin: Bestes Fermentiermittel von Chemik f 
kl. Flasche für 8 Pfd. Rohtabak 10,55 4 zi 


für 30 Pfd. 31,60 &, Spritze 3,25 Æ Tabe 
deutschen Tabak edel und leicht. 


Tabakschneidmaschinen: Von 30 bis 294 
Geprüfter Tabaksamen: In- und aus 
2 bzw. 4 4 pro Portion. 


Für Pflanzer: Tabakbuch, 8. Auflage, 
Auf alle Artikel Porto und Nachnahme ext 


H. Schulte Altenroz 


„Tabak- und Tabakbausach verständiger 
Münster i. Westf., Schwelingstr. % 


EN II 
Aus Amerika- 


nischen Heeresbeständen und in eis 
We rkstatt hergestellt, geben wir noch Ronkur: 
los billig ab: Amerik. Strapazier-Gummima 
? Uniformen, Sport- Arbeits- u. Berufski 
h 


E 


= 


odenmäntel und Pelerinen, Litewken, Spe 
emden, Stiefel, Wolljacken, ja bezogene Pe e USW. 
VERLANGEN SIE KOSTENLOS PREISLIST 


= Bonin & Pasche, Berlin 119, 
Beuthstr. 6. 
Iillnmummmmummummmmmmmummmnummmmamam 
Hesses 


sie kaufen enorm billig 


Fahrräder, Zubehör sowie Pneumatiks, 

Nähmaschinen, Kinderwagen, Klapp- 7 
fahrstühle, Leiterwagen, Musik - Instrumente 
aller Art, Taschen- u. Wand-Uhren, Schmuck- ` 
war., Hausgeräte u. Küchenartikel. Gebrauchs- 
Gegenstände u. 
artikel, Spielwaren usw- 


Austr. Hauptkatalog kostenlos 5 
„Sigurd — 
„ Cassel I 
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Um⸗ und Ausſchau. 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 

Was Zander bezüglich der Drohnen in Schwerin vorgetragen hat — der Vortrag 
ýt gegenwärtig die Runde durch die Bienenzeitungen — ‚gibt denjenigen, die Zuchtſtationen 
tiben, wertvolle Hinweiſe, d. h. möchte diefe zum Nachdenken und Beobachten veranlaſſen. 
allgemeine Bienenwirtſchaft aber wird davon eher wieder verwirrt. Für die Zucht— 
lionen gelten andere Vorſchriften als für die Bienenzucht im allgemeinen. 
Bienenwirt wird nach wie vor den Wert feiner Bienenvölker beffer an der Fülle oder 
ſeiner Honigkannen abmeſſen, als nach der Schwärze der Drohnen. Uebrigens hätte 
der mit einer wiſſenſchaftlichen Begründung feiner Aufſtellung aus den Geſchichtsgnellen 
A laum mehr Glück als in Angelegenheit der Königinnen. Denn nach von Berlepſch 
t man auch unter den (deutſchen) Drohnen ſehr oft und in größerer Menge ſolche, die 
ltalieniſchen ähnlich, auf dem Rücken einige braune Ränder zeigen. Berlepſch fand es 
würdig und unerklärlich, daß wenigſtens in Thüringen conſtant verſchiedenfarbige 
ahnen vorkamen. 
Ich geſtalte mir hierzu aus der vorzüglich geleiteten und annehmlicherweiſe von dem 
men Geſchwätz ſolcher Zeitſchriften ziemlich freien Wochenſchrift „Kleintierzucht und Garten- 
(Ilshofen, Württemberg), die auch eine gar nicht üble Abteilung „Imkerzeitung“ 
hält, einige Sätze anzuführen, die zwar urſprünglich der Geflügelzucht zugemünzt find, eben- 
it aber für die Bienenzucht geſchrieben fein könnten: Das Streben der deutſchen Züchter 
nach Feinraſſigkeit. In der Feinraſſigkeit erblickten fie das Heil. Man irrte ſich da 
* gründlich, denn man wußte nicht, oder hatte vergeſſen, daß die Feinraſſigkeit mit dem 
wert gar nichts zu tun hat. Man hat noch viel zu wenig erkannt, daß es bei der Nutz— 
Mt in erſter Linie auf die Art und Weiſe des Betriebes ankommt. Freilich ſpielt 
Material eine große Rolle, aber niemals Feinraſſigkeit. Sie geht nur felten mit 
Austen Körpern und ungeſchwächter Lebenskraft Hand in Hand. Im Gegenteil, feinraſſige 
find — und das haben viele Landwirte ſchon lange erkannt — empfindlich und hin- 
Es muß einmal unumwunden ausgeſprochen werden: die Feinraſſigkeit dient nicht dem 
erte, ſondern nur dem Sport. Wenn wir heute an der Hebung unſerer deutſchen Ge- 
udt arbeiten wollen, dann müſſen wir vor allem die total irrige Anſicht zerſtören: 
Raſſentiere in ihrer höchſten Vollendung. 
Es ſei hierzu an die üblen Erfahrungen erinnert („Aus aller Welt und Zeit“ in der 
enpflege“), die die Amerikaner mit ihren auf Farbe hochgezüchteten Königinnen und 
m immer wieder machen. Im ſelben Sinne rühmt fih (im (Anzeigenteil des Bekler- 
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Elſäßerſchen Lehrbuchs 1921) ein italieniſches Geſchäft auf Grund 42 jähriger Erfahrung nat. 
daß bei ihm die Zucht mit Elementen (Bienenkolonien) aufgefriſcht werde, „die von wen 
auswärts kommen, um die Blutsverwandſchaft der Raſſe zu verhüten, die ſie matt und ſchwa 
machen würde.“ Auch ich ſog den Gegenſtand „Grenzen der Raſſenzucht“ (vergl. „Leipziger 
Bienen⸗Zeitung“ Seite 120) nicht aus den Fingern und führe die Hochzucht meiner Bugt: 
ſtämme „Bauer“ und „Volker“ jetzt neben der früheren Art in der Weiſe weiter, daß ich 
ab und zu wilderes (einheimiſches) Blut einkreuze und in den fo erhaltenen Völkern alsdam 
wieder Inzucht⸗Königinnen erziehe. — 
„Ueber Bienen und Beute“ hielt Zander einen Vortrag in Karlsruhe. Er verjot: j 
darin „feine“ Stockform. Man mag fragen, was dies mit Bienenwiſſenſchaft zu tun bot 
Denn Bienenwiſſenſchaft vor allem wünſcht man von einem Manne der Wiſſenſchaft zu hören 
Und wäre es in der Tat nicht beffer, die Vertreter der Bienenwiſſenſchaft fänden fid ı 
jenem geſunderen Verhältnis zur Bien enwirtſchaft zurück, das in den Zeiten d 
alten, guten „Bienen-Zeitung“ beſtand? In Karlsruhe hat der alte Roth „lange unte 
großem Beifall Zander entgegnet“, und nur diejenigen, die Baden gegen a 
Stimmung der Imkerſchaft die Zanderbeute aufhalſen wollen, folen über die Entgegnung 
„ungehalten“ geweſen ſein. Sollte man denn von einem Manne im Range Zanders ni 
erwarten, daß er bei ſeinen Unternehmungen auch den Schaden in Rechnung ſetze, der dur 
Zerſtörung der örtlichen Ueberlieferung der Bienenzucht unweigerlich angerichtet wird? Wi 
kann man in Gegenden, deren enge Raumverhältniſſe unbedingt gegen alle nicht ſtapelba 
Beuten ſprechen, und die — eben darum? — auf die Behandlung von hinten geradezu ei 
geſchworen find, die Obenbehandlung, lies: Zanderbeute, aufreden wollen! Wenn unſe 
Wiſſenſchafter in dieſer rückſichtsloſen Weile vorgehen, brauchen fie ſich nicht zu wundern, daß 
es dann ſelbſt in Fragen der Bienenwiſſeuſchaft zu Zurückweiſungen von der Schärfe kommt, 
wie fie zu Offenbach der über 70 jährige heſſiſche Lehrer Heck erteilte: „Wenn nun Vertret 
anderer Wiſſenſchaften z. B. Aerzte, Zoologen, Chemiker, Mikroſkopiker ufw. uns in d 
Bienenzucht unterſtützen und helfen () wollen, fo müſſen wir dieſen Leuten nur dan 
icin und ihre Bemühungen anerkennen, wenn fidh aber gewiſſe Herren aus dieſen Kreiſen auf: 
hohe Pferd ſetzen und die Bienenkunde beſſer verſtehen wollen, als die eigentlichen praltiſche 
und erfahrenen Bienenzüchter, und ſich gleichſam über die Geheimniſſe und Vorgänge i 
Bienenſtaate das Zenſurrecht vorbehalten und anmaßen, jo müſſen wir hiergegen energij 
Verwahrung einlegen. Sogar in Mecklenburg fand man nach einem Vortrag des br 
rühmten Landsmannes Zander, daß Theorie und Praxis „die ſchweſterlich Hand in Han 
gehn ſollten ()“, einander kratzbürſtig gegenüberſtänden. Wollen unſere Fachwiſſenſchafter m 
aller Gewalt blind dagegen bleiben, daß ihr Erfahrungskreis in der Bienenzucht nur teilwen 
der der Bienenenwirtſchaft iſt? 
Soll unſere Fachwiſſenſchaft in Ehren beſtehen, ſo muß ſie die Schranken wahren. 
die ihr natürlicherweiſe geſetzt ſind. Wenn man bedenkt, welch einen heiligen Reſpekt der: 
Bienenwiſſenſchaft in einem ganzen Verein ein einziger dieſer ungemein ſorgfältigen Befund 
berichte verſchafft, die die Biologiſche Anſtalt in Dahlem auszugeben pflegt, ſo möchte man 
den anderen Herren zurufen: Tuet desgleichen! Uebrigens erſcheinen demjenigen, der die 
Vorgänge der Imkerſchaft in ihrer Geſamtheit überblickt, die Ausſichten einer Führerſchaft der 
ſogenannten wiſſenſchaftlichen Bienenzucht in Deutſchland außerordentlich gering. 
Der Kurs geht von Monat zu Monat, hauptſächlich unter nördlichen und öſtlichen Ein 
flüſſen, und überdies darum, weil die Zeiten zur Sparſamkeit gebieteriſch hindrängen, mehr 
und mehr nach einer „Volksbienenzucht.“ 5 
Leider hat Zanders Befangenſein mit Rückſicht auf die „eigene“ Stockform, neuerdings 
ein wenig auf andere abgefärbt. Ich meine damit gewiſſe, ſehr überflüſſige Prophezeihungen 
— iſt das Wiſſenſchaft? — für den Sieg von der „eigenen“ Stockform entſprechenden Betriebe 
einzelheiten. Oder etwa, daß der alte Erfahrungsſatz: je geößer die Aufſätze ſind, deſte 
geringer wird der Ertrag, und dem eine ganze Reihe ſehr weit verbreiteter Stockformen. 
z. B. auch die neueren öſterreichiſchen und bayriſchen, ihren Aufbau verdanken, für Zander 
beute und Sparſtock auf einmal nicht zutreffen folen, „weil ein Umhängen möglich ift”: al: 
ob nicht auch dieſes Umhängen fragwürdig, und frühzeitig angewandt, fogar ein Unheil wärt 
Möchte nicht auch Armbruſters „Weitherzigkeit“ „ſeiner“ Stockform zum Opfer gefallen! — 
Wenn wir uns nämlich gegen ein gewiſſes Verhalten unſerer Wiſſenſchafter verwahren 
müſſen, ſo ſoll anderſeits ſogleich geſagt werden, daß es für uns im Alltag ſich abmühenden 
Männer der Wirtſchaft nichts Erquickenderes geben kann, als den Aufblick zu einer echten und 
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rechten, „weitherzig“ abwägenden Wiſſenſchaft. — | 

Dem „Lejen in alten Büchern“, das Zander in feinem Schweriner Vortrag etwas ſchief 
leuchtete, verdanken wir das Wiedererſcheinen zweier älterer Werke, deren Gegenwartswert 
t Zeit ihres erſten Erſcheinens, wie die Nichtbeachtung zeigt, offenbar gering war, jetzt aber 
n fo größer ift; obwohl fie beide ungefähr ein Jahrhundert alt find. Das eine ift 
vrengels ungemein anſchauliche, auch dem Nichtimker verſtändliche Abhandlung über „Die 
ützlichkeit der Bienen und die Notwendigkeit der Bienenzucht“ (bei Pfenningstorff, Berlin 
wa 3.4) Das andere jind K. A. Ramdohrs „Verſuche über die einträglichſte und ein- 
hite Art der Bienenzucht“ (Bücherei für Bienenkunde, bei Theodor Fisher, Freiburg i. B. 
wa 15.4), eines der ganz wenigen Bücher, die in gleicher Weiſe dem Geldbeutel des Imkers 
ie der zoologiſchen Forſchung dienen. „Wenn eine Arbeit ſolchen wiſſenſchaftlichen Rang 
ſizt wie die Ramdohrſche, dann muß man aus ihr alle möglichen Folgerungen ziehen für 
arig und für Theorie.“ . Das tut denn auch Dr. Armbruſter mit außergewöhnlicher 
eleſenheit und Kunſt. Das eigentliche Ergebnis des Buches iſt, daß für Gegenden mit 
pältracht, wie ſchon die Erfahrung der Berufsimker Spitzner und v. Ehrenfels dartat, 
ie Schwarmzucht nicht nur zu dulden, ſondern unter gewiſſen Einſchräukungen fogar zu 
zpfehlen und zu verbreiten fei. Schwärme find natürlich auch die Kunſtſchwärme, und die 
unſtichwarmbildung bat viele Vorzüge vor der Aufpaſſerei auf die Naturſchwärme. Auch 
n einzelnen iſt das Buch geradezu geladen mit Erkenntniſſen aller Art. Z. B. daß die 
nenen bei guter Tracht nicht ſoviel Zellen herſtellen, als jie vollzutragen vermöchten. Das 
Bert regt auf außerordentliche Weiſe zum Nachdenken an, und niemals erſchien es mir fo 
amdgreiflich wie hier: daß jeder Imker für feine eigenen Verhältniſſe feine eigene 
zettiebsweiſe herausfinden müſſe. 

Um zu dieſem Ziel zu gelangen, genügt es nicht, die Erfahrung auszunutzen, die man 
tber bis daher gemacht hat, man muß ſich auch die Erfahrung der andern zunutze 
den. So erwächſt für den Imker die Pflicht, zu leſen, viel zu lejen; ein Gegenſtand 
ber den ich mich an anderer Stelle näher auslaſſe. Der Wert, den ein Unternehmen, wie 
d „Archiv für Bienenkunde“ für die Erziehung der Imkerſchaft hat, kann kaum über- 
higt werden. Es gibt nicht Berichte über Quellen — daher erſcheinen Vorwürfe, wie fie 
mmal in „Unſ' Immen“ erhoben wurden, kaum billig — ſondern es läßt: uns an den 
zellen ſelber ſchöpfen. Wir müſſen Dr. Armbruſter nicht nur dankbar fein dafür, daß er 
viel unternimmt, und dadurch fo viel Bewegung im Fiſchteich ſchafft, fein- Unternehmen gibt 
at nur jedem einzelnen wertvolle Hinweiſe, es erzieht auch zu jenem kritiſchen Geiſt, den 
nan gegenwärtig unter den Imkern, bis in die Kreiſe der Fachwiſſenſchafter hinein, al: 
niehr vermißt. Seit dem (vgl. „Um⸗ und Ausſchau“ Auguſtheft!) der Bienenzucht in Aegypten 
Kwidmeten Band ift ein Heft erſchienen, das die folgenden Arbeiten enthält: Der Einfluß 
det Bienenzucht auf Befruchtung und Ertrag der Obſtpflanzen, von Prof. Ewert; Uever Honig 
ue Nahrungs⸗ und Genußmittel, von Dr Neumann; Zum Erkennungsvermögen der Bienen 
untereinander, von Dr. Brünnich; Das Geruchsvermögen der Königin, von Dr. Nachtsheim; 
deobachtungen, die fih auf den Befruchtungsvorgang der Königin beziehen, von J. Möller, 
sulid; Vergleichende Leiſtungsmeſſungen bei Bienenvölkern, von J. Geiger, Hauerz; Pei- 
tage zur Biologie des bombus dahlbomii. 

Dieſem Unternehmen gegenüber hat die deutſche Imkerſchaft eine Verpflichtung. Denn 
d wäre nicht nur eine Schmach, ſondern auch ein Unglück für uns, wenu dieſes werdende 
dandbuch für alle Fragen der Bienenzucht mangels genügender Beteiligung ſich nicht halten 
Ste. Der Vorſchlag, daß die Bezirks- und Ortsvereine (für 40 M jährlich) das „Archiv“ ihren 
Seritänden halten follen, muß daher von dieſer Stelle aus entſchieden unterſtützt werden. — 
Von Vorgängen in unſeren Einzelverbänden, die der Allgemeinheit zu denken geben, 
o nächſtens wieder die Rede fein. In einigen ift man fhon wacker dabei, fürs kommende 
hr den Futterzucker einzukaufen. Dazu macht Harney die Bemerkung, daß die Vereinen 
angeſchloſſenen Imker diefe Beſorgung ein ach als ſelbſtverſtändliche Aufgabe ihrer Vorſtände 
chen. Uebrigens mahnt er die Verbände, die Gelegenheit, um die allzu mageren Verbands- 
a gehörig aufzufüllen, wahrzunehmen. „Schon beim einmaligen gemeinſamen Bezug des 
Zuders kann für den Provinzial bzw. Landesverband ſoviel abfallen, ohne daß wir es 
hlen, daß wir mit einem Schlage jelbi:ändig jind, daß wir alle unſere Wünſche im Laufe 
det Zeit bei Wiederholung dieſes Geſchäftes ſpielend in die Wirklichkeit umſetzen können.“ 
In der „Schweizeriſchen Bienen⸗Zeitung“ wird uns von der Rentabilitätsberechnungs⸗ 
Wile des Schweizeriſchen Bauernſekretariates klipp und klar vorgerechnet, daß denkſchweizeriſchen) 
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Vereinsleben wird erwachen, eine Bienenzeitung kann jedem Mitgliede von V reins 
zum Studium in die Hand gedrückt werden, die Vereinsleitung geht mit ganz 
Jutereſſe an ihre Aufgaben und die Mitglieder ſelbſt bringen ihrem Bienenzuchtvere 
ſeinen Beſtrebungen größeres Intereſſe entgegen. Das gerade iſt es, was an viel n D 
noch fehlt. Wird hierin auf angegebene Weiſe Wandel geſchaffen, die ſegensreichen 8 
werden ſich bald bemerkbar machen. 3 

Wir meinen, die Schwierigkeit liegt nur an der richtigen Feſtſetzung der W itt 
worin das Zeitungsgeld von „ 9,— gleich mit einbegriffen fein müßte. Ein Jal n 
gliedsbeitrag von 15 bis 20 % wäre in heutiger Zeit dem früheren Beitrag entiy 
eine Summe, die für den Einzelnen kaum ins Gewicht fällt. Der d en 
dann jedes Mitglied mit der hochwichtigen Fachzeitſchrift verſorgen und durch ſie gleich 
unentgeltliche Mitteilung über Verſammlungen uſw. an ſeine Mitglieder gelangen laſſe 
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Ein mikroſkopiſcher präparationskurſus bei profeſſor Sand 
Von Franz Dornheim, Leipzig. 


Es gehörte ſchon eine hübſche Portion Selbſtbewußtſein dazu, ſich zu dem Lehrge 
zu melden; denn es ſollten „nur ganz erfahrene, auch wiſſenſchaftlich vorgebildete mter 
gelaſſen“ werden. Aber ich fand Gnade vor dem Gewaltigen, dem bekannt zu werden 
ihon die Ehre bei einem Königinzucht-Kurſus und verſchiedenen Vorträgen geworde 
Ausgerüſtet mit Dreiſtigkeit, Mikroſkop und anſehnlichem Stivendium des ſächſiſchen 0 
kulturrates zog ich dann 
in der Bierſtadt Erlangen 
ein. Die äußeren Ver— 
hältniſſe waren wenig gün— 
ſtig. Beinahe hätte es 
keine Wohnung gegeben; 
denn es war gerade Haupt— 
verſammlung der bahri- 
ſchen Lehrer. Dazu ließ 
der Himmel den aller— 
ſonnigſten Sonnenſchein 
koſten. Zur feſtgeſetzten 
Zeit im Inſtitut; die an- 
deren Kurſiſten waren ſchon 
vorpünktlich faſt ſämtlich 
da. Mit den Worten: 
„Hier ſtelle ich Ihnen den 
Rätſelrater der „Leipziger 
Bienen-Zeitung vor!“ ge— 
ſchah die Einführung. Ver— 
ſtändnisvolles Lächeln in 
der Zuverſicht auf einigen 
Spaß mit dem ſchnurrigen 
Onkel. Und Spaß haben 
wir viel gehabt. Die guten 
Inſtrumente, Gläſer und 
Chemikalien erhielten ihre 
„treffenden“ Bezeichnungen, wie z. B. „Peruſchmiere? oder kurzweg „Schmiere“ der L 
valſam, in den ganz zuletzt die Präparate auf die Objektträger (dieſe ſind die Stäer, v 
unter das Mikroſkop kommen) eingebettet werden. Spaß machten das Neutralifiere 
ſommerlichen Hitze durch diverſes Maß, die wunderbaren Kraftausdrücke bei der Y rech 
des heurigen Honigſegens, die berühmten Hundert des Dr. Zaiß. Da ließ uns unſe 
cotor gern gewähren, beteiligte jih wohl auch mit, wenn ſeine Schwerhörigkeit es 
beſonders gegen das Neutraliſieren hatte die nichts. Sonſt hat er uns aber nichts g geta 
Von früh acht bis abends halb ſieben Uhr wurde mit nur 1 ſtündiger Mittagspan 
arbeitet. Vor jedem der neun Teilnehmer — für mehr iſt uicht Pl 18 t — ande 
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Proſfeſſor Zander am Milrotom, 
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zinzetten, Scheren, Glasröhrchen, Glasdoſen und zum Teil mit Wachs ausgegoſſene Blut: 
wälchen, in denen man die zu präparierenden Bienenteile feſtſtecken konnte, dazu Objektträger, 
deckgläſer, Fließpapier, Handtuch und Flaſchen mit den nötigen Chemikalien. Nun ging 
as Schlachten und Sezieren los. Es ift eine umſtändliche Sache, ehe ein Dauerpräparat für 
ns Mikroſkop fertigeſtellt ift. Man erlaſſe mir hier die Beſchreibung der einzelnen Vorgänge. 
Rer fh genau darüber orientieren will, lefe den Anhang zum „Bau der Biene“ von 
Dr. Zander. Hauptbedingung iſt die völlige Entfernung des Waſſers aus den zu präparierenden 
Teilen. Hautpanzerpräparate, welche keine Weichteile enthalten, ſind in einer Stunde herzu⸗ 
nellen, länger dauert es, wenn ſolche Weichteile anhaften, und außerdem vielleicht gefärbt 
verden jol Bei Unterſuchung der Weichteile, der Nymphen und Larven ift das Verfahren 
in langwierigſten, mehrere Tage: denn auch jie, die doch in der Hauptſache aus Waſſer be⸗ 
nhen, müſſen entwäſſert werden. Zuletzt durchtränkt man fie mit Paraffin, um dünne 
Schnitte anfertigen zu können, ſo dünn, daß 200 1000 auf ein Millimeter gehen. Zur 
berſtellung ſolcher braucht man eine beſondere Maſchine, den Feinſchneider (Mikrotom) Bild. 
die Schnitte werden dann auf die Objektträger übertragen, von Paraffin befreit, gefärbt und 
eingebettet. Geht aber nicht ſo ſchnell, wie ſichs lieſt! Immerhin zog jeder am Ende mit 
hindert Präparaten ab, die der Herr Profeſſor auf 1000 Æ Wert einſchätzte. Wertvoller 
aber noch war die fortlaufende Belehrung durch den praktiſchſten Theoretiker während der 
Arbeiten, den Hinweis des Nutzens ſolchen Wiſſens für die Praxis, insbeſondere bei der 
unterſuchung der Raſſenunterſchiede für die Raſſenzucht. (Hier fei hingewieſen auf die neueſte 
Riöffentlichung Dr. Zanders im „Archiv für Bienenkunde,“ 3. Jahrgang, 4. und 5. Heft, 
„ur Raſſenunterſcheidung bei Bienen“.) Wertvoll auch war die herzliche Freundſchaft, die 
m zwiſchen Angehörigen verſchiedenſter deutſcher Stämme entſpann. Wann ſehen wir une, 
Suder, auf einem Schifflein wieder? 
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Das Geſicht von 1921. 


Bon Wilhelm Matthes, Dorndorf. 


Im allgemeinen fieht ein Bienenjahr aus wie das andere. Erſt die freudige Regſam⸗ 
en der aus der Winterruhe Erwachten, das Vorwärtsdrängen zur Höhe, der Niedergang im 
hachſommer und das langſame Einſchlummern im Herbſt. Nur der Imkermenſch kennt keine 
Ruhe. Mit anzuerkennendem Eifer arbeitet er Sommer und Winter an allerlei Abänderungen, 
an einer Klappe, an einem Schied, Gitter, veränderten Raum und dergleichen. Was kümmert 
ne die Bienen? Sie kriechen durch die Gitter und Klappen, häufen Vorräte hinter, neben 
end über die Brutflächen. Was dem Menſchen ein Fortſchrittsdünkel, iſt dem Bien ein Nichts. 
der Bien ift zu einfach, zu groß, um ſich beirren zu laſſen. Ueber allem Menſchenkram und 
Renſchenwahn ſteht die allmächtige Natur. | 

Und das Geſicht von 1921? Hohe Temparaturen leiteten ſchon im Kalenderwinter die 
“enen in die Frühjahrsentwicklung, die für den naturgemäßen Abgang der Winter alten im 
sol und Mai einen Erſatz an jungem Volk brachte, daß die ſonſt eintretende Frühlings- 
inte gar nicht vorhanden zu fein ſchien. Ich hatte aber auch mit überſtarken Vorräten ein: 
wintert und ließ im Frühjahr bis auf Wegnahme einiger überflüſſiger Waben die Immen 
uah in Ruhe. Den Unfug der Frühjahrsreviſion, bei der das Brutneſt auseinanderge⸗ 
men und die liebe Königin beaugenſcheinigt werden muß, mache ich nicht mit. Die Bienen 
sen ſtark im alten Honig und quollen fo in ihrem Ueberfluß dem neuen Bienenjahr ent- 
gen. Am 27. Mai konnte ich ſchon ſchleudern. Unglaublich ungünſtig war der Juni. Erſt 
als Baum⸗ und Wieſenblüte vorbei, Linde und Akazie blütenleer blieben, kam der Sommer 
in hoheitsvoller Licht⸗ und Wärmefülle. Der Schwarmtrieb war verſchwunden, es herrſchte 
die Sammelwut. Selbſtredend gab es in der Flur marcherlei zu holen. Vor allen 
chwitzten die Bäume unſeres ſtundenweiten Waldes mit untermiſchten Nadelbeſtänden Buder- 
aft. Es füllten ſich die Speicher mit köſtlicher Habe. Je größer die Wohnung, je größer 
det Ertrag, je öfter geſchleudert wurde, je eifriger die Wiederfüllung. Die Bienen ſchienen 
das Wegnehmen ihrer Vorräte freudig zu empfinden, da die ausgeſchleuderten Rahmen ihren 
tojenden Sammeltrieb eine Wohltat ſchienen. Auf den Junitiefſtand folgte der Hochſtand des 
zul. Was war da im September zu machen? Nicht viel. Die wiedergefüllten dicken 
Schwarten im 4. Stock wanderten in die Schleuder und die Futternäpfe bekamen einige 
Ladungen dünnes Winterfutter. Die in allem ſtrotzenden Völker ſtehen wohlgerüſtet für den 
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Winter da. Der Friede des niedergehenden Jahres kehrt bei den Bienen ein. Somit 
ſieße fih das Geſicht von 1921 fo charakteriſieren: Frühling im Winter, Trachtleere zur Trachtzeir 


Tracht zur trachtloſen Zeit. Würde doch auch bei uns armen gequälten Menſchen der ſüße 
Friede ruhigen Beſitzes mit geſegnetem Weiterſchaffen einkehren! 
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Die Magerſche Selbſtwendeſchleuder. 


Von Dr. Manger, Ingolſtadt. 


Seitdem Major von Hruſchka auf der Wanderverſammlung 1865 in Brünn die Möglich 
keit der Verwendung der Zentrifugalkraft zum Entfernen des Honigs aus den Waben unter 
dem Jubel der Verſammlung bekanntgab, wurden verſchiedene Vorrichtungen und Maſchinen 
zum Ausſchleudern des Honigs hergeſtellt und gebaut, die ſowohl hinſichtlich der Kreiſelforn 
als auch hinſichtlich der Triebkraft mehr oder minder voneinander weſentlich abwichen. . 
| Alle bisher konſtruierten Honigſchleudern köunen auf zwei alte Bauarten zurüdgefübt 
werden, nämlich auf die Schmidl-Honigſchleuder, welche wohl die verbreitete Form aller 
Honigſchleudern ift, und auf die Bottſche Honigſchleuder oder Freiſchwungſchleuder, wie fe 
jetzt von Buß in Wetzlar genannt wird, der ihre Bauart wieder aufgenommen hat. j 

Die jetzigen Honigſchleudern unterſcheiden fih nur in unweſentlichen Dingen von 
älteften Modellen, ſowohl was Material als auch Bauart und Triebkraft anbelangt. 

Sehr oft wurde bon verſchiedenen Konſtrukteuren die weſentliche Verbeſſerung dez 
Honigſchleuder durch Anbringen einer Selbſtwendevorrichtung verſucht. X 

Alle bisherigen Konſtruktionen konnten fih jedoch nicht ciubürgern, weil fie nicht vo 
kommen waren. ë 

In Anbetraht dieſer Tatſache habe ich feit Jahren Herrn Oberbahnmeiſter Mage 
Reichertshofen bei Jugolſtadt, in Geſprächen darauf aufmerkſam gemacht, daß es ihm bei fei 
anerkannt praktiſchen Veranlagung ein leichtes fei, die bisherigen Selbſtwendeſchleudern fo 
verbeſſern, daß die neue Konſtruktion einfach und unübertrefflich ſei. Nach langem Zure 
hat nunmehr Herr Mager im Sommer 1920 eine Selbſtwendevorrichtung konſtruiert, die 
ihrer verblüffenden Einfachheit, Sicherheit und erprobten Brauchbarkeit allgemein 
Beachtung verdient und für die nächſte Zeit kaum übertroffen werden kann. 

Mit der Konſtruktion von Mager wurde eine Honigſchleuder geſchaffen, welche die Waben 
taſchen zu beliebiger Zeit leicht und ſtoßfrei wenden läßt. 

Mager hat dies erreicht, indem er das Antriebrad der Wabentaſchen in ſeinen edel 
Drehrichtungen gegen die Wabentaſchen auf einer kurzen Strecke frei beweglich machte, ſo doß 
es nach jeder Bewegungsumkehrung während des Durchlaufens dieſer Freiſtrecke wen dend anf 
die Wabentaſchen einwirkt, wobei die Freiſtrecke des Antriebrades dadurch begrenzt wird, daß 
ſich Anſchläge in der Bewegungsbahn der Schleuderarme und des Antriebrades beiderſem 
einer Mitnehmerfläche einander gegenüberliegen. Zum beſſeren Verſtändnis der Selbſtwende. 
vorrichtung fol eine kurze Beſchreibung der ganzen Honigſchleuder, die zum Patent angemelde 
iſt, folgen. | 

Der Schleuderkorb beſteht aus den Wabentaſchen und den radialen Armen, zwiſchen 
welchen die Wabentaſchen entſprechend drehbar gelagert find. Auf den Achſen der Waben 
taſchen befindet ſich oben je ein Wenderad, das mit Hilfe eines Antriebrades in Umdrehung 
verſetzt wird, wodurch jede Wabentaſche um 180“ gedreht werden kann. Die Mitnahme dx 
Wenderäder erfolgt durch eine Verzahnung am Antriebrad. Die Wabentaſchen find tangential 
zu einer Kreisfläche angeordnet. | 

Das Antriebrad ſitzt durch einen Anſatz gegen Verdrehung geſichert auf einer Antchlus 
hülſe, die auf den oberen Vierkant der Antriebachſe aufgeſteckt ift. Die Antriebachſe ift m! 
Kugellager in einer Rohrachſe gelagert, über welche der Schleuderkorb mittels einer Rott- 
achſe loſe und freiſchwingend gehoben iſt. An der Rohrachſe ſind die ſich kreuzenden Schleuder 
arme gelagert. Die Lagerung der Wabentaſchen in bzw. an den Schleuderarmen ſowie die 
Lagerung der Rohrachſe kann unter Verwendung einer entſprechenden Legierung erfolgen. 

Auf einem der Schleuderarme find zwei ſtiftförmige Anſchläge befeſtigt, welche beida 
ſeits der anliegenden Speichen des Antriebrades einander direkt gegenüberliegen, fo daß id 
das Antriebrad nach jeder Umkehrung feiner Drehbewegung ein kurzes Stück unabhängig 
von den Schleuderarmen zwiſchen den Anſchlägen bewegen kann. Die Folge davon ift, daß 
ſich bei der Umkehrung der Drehbewegung des Antriebrades dasſelbe bis zu den gegenüber 
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liegenden Anſchlag gegen die Schleuderarme verdreht und dabei unter drehender Mitnahme 
der Wenderäder eine Drehung der Wabentaſchen um 180“ bewirkt. In dieſer gewendeten 
Stellung nehmen alsdann die Wabentaſchen an der Drehung des Autriebrades wieder fo lange 
wil bis die Umdrehungsrichtung des Antriebrades von neuem umgekehrt wird. Dieſe Umdrehung 
kann man in ſchonendſter Weiſe vornehmen, indem man den Schleuderkorb langſam zum Stil 
tond kommen läßt und erft dann die Antriebachſe in entgegengeſetzter Richtung wieder in 
en fegt. Zur Beſchleunigung des Vorgangs kann der Schleuderkorb leicht gebremit 


ne Wabentaſchen des Schleuderkorbes ſind mit einer verſtellbaren Gitterwand verſehen. 
vodurch man den Innenraum der Wabentaſchen auf gewöhnliche und auf Dickwaben einſtellen 
unn. Die Anſchläge der Schleuderarme werden zweckmäßig durch eine Schraube achfial 
krihiebbar auf den betreffenden Schleuderarm gelagert, jo daß man die Anſchläge gegen den 
Umfang des Antriebrades verſtellen kann. Durch dieſe Einrichtung kann man die Waben- 
tigen in verſchiedene Winkelſtellung zum Schleuderkeſſel bringen, was z. B. beim Schleudern 
des zähen Heidehonigs von großem Werte iſt. Der ganze Schleuderkorb iſt ohne weiteres, 
b. h. ohne Löſen von Schrauben oder anderen Befeſtigungsmitteln, zwecks Regulierung ab⸗ 
tehmbar, man zieht ihn einfach von der Rohrachſe nach oben ab. 

Herr Mager hat mit der Selbſtwendevorrichtung eine Einrichtung geſchaffen, die uns 
Imlern das Schleudern von Honig ungemein erleichtert und vereinfacht. Auch die übrige 
Kontraktion der Schleuder ift außerordentlich zweckmäßig und einfach, jo daß kein Zweifel 
kiejt, daß fih Magers Selbſtwendeſchleuder in kurzer Zeit den Markt erobern wird, weil 
te ih durch Einfachheit und Zweckmäßigkeit in der Bauart auszeichnet 
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Bienenfütterung und 1 
Von R. W. in Gr. 


Daß man die Bienen füttern muß, das will dem Anfänger am wenigſten einleuchten. 

Und doch muß ſich jeder — wenn er vor böſen Erfahrungen bewahrt bleiben will — 
mt dem Gedanken vertraut machen. 20 — 25 Pfund Futter brducht ein gutes Volk für die 
lberwinterung. ' 

Im Herbſte findet man anläßlich der Reviſion in einem Volke höchſtens 10—15 Pfund 
orrat. Nun hat man die Wahl: entweder den Vorrat durch Fütterung zu ergänzen 
wer das Volk zugrunde gehen zu laffen. Welcher Imker entſcheidet ſich da nicht fürs Füttern. 

Ein anderes Volk hat den nötigen Vorrat im Sommer geſammelt. Es würde alfo 
ut durch den Winter kommen. Wo bliebe aber die Honigernte? So nimmt man dem 
Lolte den größten Teil der ſüßen Schätze weg und muß dann den Immen einen aus 
mdenden Erſatz (Zucker) bieten. 

Auch Schwärme wollen gefüttert werden. Für ungefähr 3 Tage bringt jeder 

Dem Futter mit. Dann aber iſt Schmalhans Küchenmeiſter; namentlich wenn draußen 

ledtes Wetter ift. Kein Wunder drum, wenn der Schwarm fein Brutneſt nicht ausbauen 
kann; wenn er nicht recht vorwärts will. 

Wie anders aber ift es, wenn der Schwarm ein gutes Honigfutter bekommt. Emfig 
id Rabe um Wabe gebaut! Da erſcheinen ſchon Eier! — Kurz, der Schwarm macht 
vitklich Freude! 

Doch wie ſoll man füttern? 

Man ſchlage einen Katalog über Bienengeräte auf! Welch eine mienge k von Apparaten 
vill fh in unſere Dienſte ſtellen! 

Geräte, mit denen man vom Hönigraum aus füttern kann; Apparate, die eine Fütterung 
dom Fenſter oder Flugloch her ermöglichen, uſw. 

Aber dieſe Sachen koſten jetzt viel Geld! Wir müſſen alſo ſehen, wie wir mit den 
einfachſten Hilfsmitteln denſelbem Zweck erreichen. Wenn ich den Wintervorrat meiner 
immen ergänzen will, fo ſchütte ich das Futter in Blumentöpfe, deren Bodenlöcher verfitter 
und. Die Töpfe ſtelle ich dann unten hin in die erſte Etage, damit die Bienen beim 
Vegtragen des Futters noch einmal ordentlich in Aufregung geraten und die Königin zu einer 
nochmaligen Eierablage angeregt wird. 

An den rauhen Wänden der Töpfe finden die Bienen genügend Halt; ſie können alſo 
2 ertrinken. Wer ganz vorſichtig gehen will, lepi d oben in das Futter noch Wabenſtückchen 
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Auch jedes andere Gefäß eignet ſich zum Füttern. Wir müſſen nur dafür jorg: 
daß keine Imme ertrinken kann. Wachs, Stroh, Moos, Holz leiſten dabei gute Dienſte. 

Zum Füttern kann man vorteilhaft auch Flaſchen verwenden. Die gefüllten Flas 
werden in einen flachen Behälter (Untertaſſe, Blechſchachtel, Deckel) geſtülpt. Unter di 
Flaſchenöffnung wird ein kleines Holzkeilchen geſchoben, damit das Futter im gleichen 
wie es die Bienen forttragen, nachfließen kann. 

Auch Honiggläſer und Konſervenbüchſen kann man fo verwenden. Man legt einen fla 
Teller oder Deckel über das volle Glas, ſtürzt es jchnell um und ſchiebt den Keil un 
Bei dieſem Verfahren kann kaum eine Biene ertrinken. 1 

Doch eins ſtört den Anfänger. Beim Einſtellen der Futtergefäße kann es Stiche ‚get 
Dieſem Übelftande ſuchen die modernen Futterapparate abzuhelfen. Der Brutraum ijt v 
Honigraum abgeſperrt. Durch eine Öffnung führt der Futterteller, der bienendicht abſchlic 
In den Teller wird die Futterflaſche geſetzt. Ungeſtört kann man jo die Gefäße einjih 
und entnehmen. So ift z. B. der Thüringer Luftballon eingerichtet. 

Vorteilhaft iſt es, daß man mit ſo einem Apparat zu jeder Jahreszeit füttern 
ohne die Bienen aufzuregen. Die Immen finden das Futter ſehr bequem und gerade 
geeignetſten Ort, da, wo die größte Wärme vorhanden ift. Das ijt beſonders für 
Frühjahrsreizfütterung wichtig, weil da die Bienen das untergeſetzte Futter kaum anrübı 
während ſie das von oben gereichte begierig aufnehmen. Jetzt hört man viel von 
Seitenwanddauertränke. Die Sache hat etwas Beſtechendes an ſich. Freilich kann 
Apparat nur bei doppelwandigen Beuten eingebaut werden. Gleich einem Fenſierkäßt 
ijt ein Tränkkanal zwiſchen eine Doppelwand eingelaſſen. Der Kanal läßt jih herausziedch 
Füllen!) Ein Kind kann mittels einer kleinen Gießkanne das Füllen des Kanals leicht de 
ſorgen. Der Kanal ſteht mit dem Brutraum jo in Verbindung, daß die Bienen zwar 
Futter auffangen, nie aber in den eigentlichen Tränkkanal ſelbſt gelangen können. J: 
Futterentnahme beunruhigt die Bienen kaum, es handelt ſich dabei ja nur um ein | 
lagern der Vorräte. Die Tränke liegt an der wärmſten und bequemſten Stelle und garan: 
eine durchaus leichte, ſichere und zuverläſſige Fütterung. 

Wer ſich für ſolche Fütterapparate intereſſiert, der blättere einmal die einſchlägig 
Kataloge durch. | 

Prüfet alles, das Beſte behaltet! p 

Jede Firma preiſt ihre Fabrikate als die beſten Tränkgeräte au. Den Idealfutterappa 
kaun es und wird es nicht geben, wie es auch keine Einheitsbeuten und Idealmenſchen ge 
wird. Der Geſchmack des einzelnen, ſeine Vorliebe für dieſe oder jene Behandlungsart m 
hier ausſchlaggebend ſein. 

Wer alſo den Bienenſtich fürchtet und zudem über Geldmittel verfügt, der ka 
einen der empfohlenen Apparate. Wer aber den Umgang mit den Bieuen erlernt hat, 
wird auch mit deu einfachſten Futtergefäßen ſein Ziel erreichen. Zur Herdſtfütterung eig 
ſich die einfachſten Gefäße ſehr gut. ! 

Auch zur Frühjahrsfütterung? ; 

Ta füttere man ja nicht mit offenen Gefäßen im Honigraum! Die Bienen würde 
das Futter kaum annehmen. Die Wärme, das wichtigſte Lebenselement des Biens, würd 
unnötig entweichen und das Volk ginge — ſtatt vorwärts — rückwärts. Im Frühjahr or 
man ruhig die Beute und hänge eine gefüllte Honigwabe an den Winterſitz des Biens 
Dies ift das Werk eines Augenblickes. Schnell wird die Strohmatte angeſchoben und da 
Stock geſchloſſen. Die Bienen jind nun auf Wochen verſorgt und die Wärme zuſammen⸗ 
gehalten. An Stelle einer Honigwabe kann man eine mit Futter gefüllte alte Wabe verwenden. 

Manche reichen das Futter in einem mit Leinwand verbundenen Glaſe, das direkt >=} 
die Rähmchen geſetzt und warm bedeckt wird. 

Andere legen auf die Futterlücke im Deckbrett große Klötze Stoßzucker, die zuerst in 
warmes Waſſer getaucht, dann mit einem warmen Becken überdeckt und ſchließlich mit 
warmen Kiſſen wohl geſchützt werden. 

Noch ein anderer Weg ift ratſam: 

Man füllt ca. 6 Honigwaben mit warmem Futter, entfernt die Kiſſen und 1 Deckbrench. 
und ſtellt die Vorratswaben ſo auf die übriggebliebenen Deckbrettchen, daß die Futterwabe 
die Brutwaben kreuzen, dann können die ſteigenden Bienen in alle Gaſſen gelangen. Te: 
Fenſterchen wird angeſchoben und das wärmende Kiſſen aufgelegt. Die Wärme lockt die Immer. 
nach oben und bald ift der Honigraum geleert. 
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So gibt es viele Methoden. Dem erfahrenen Imker kann ich ja hier nicht raten. 
Aber ich denke an den Anfänger, der oft nicht weiß, was aus der Fülle der angeprieſenen 
Woarate und Bienenzuchtgeräte wirklich zweckmäßig iſt. 

Ich glaube überhaupt, daß viele in den unzähligen Apparaten das Heil der Bienenzucht 
erblicken. 

Der Krieg hat dem einen kräftigen Hemmſchuh angelegt. Der hohe Preis ſchreckt! 
Daum zurück zur. Einfachheit! Pfeife, Honigſchleuder und evtl. noch Abſperrgitter gehören 
in jeden rationell betriebenen Bienenſtand. Alles andere ift ſchon halber Luxns, alfo zumeiſt 
endehrlich. Damit ift auch all den raffiniert ausgeſtatteten Fütterapparaten das Urteil qe- 
prochen. . ; 


Nicht die Blütenkätzchen abreißen! 


Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. 


Wiederholt vorgebrachte Klagen geben Veranlaſſung, erneut vor dem maſſenhaften Ab- 
khneiden oder Abreißen von Blütenkätzchen — insbeſondere bei Weiden und Haſelſträuchern — 
zu warnen. Es wird durch diefe ſowohl zu Anfang des Winters wie im Frühjahr in die 
erſcheinung tretende Unſitte nicht nur das Ausſehen und Wachstum der Bäume und Sträucher 
nichädigt, ſondern auch den Bienen, die für die erſte Frühlingstracht faſt ausſchließlich auf 
dieſe Kätzchen angewieſen find, ihre Hauptnahrungsquelle entzogen. Denen, die ſich eines 
ulken Verfahrens ſelbſt ſchuldig machen oder es dulden, ift es meiſt nicht bekannt, daß diefe 
eutnahme von Kätzchen nach § 24 Nr. 2, § 30 Nr. 5, SS 18 ff. des Feld- und Forſt⸗ 
dllzeigeſetzes, gegebenenfalls fogar nach § 242 oder § 303 des Reichsſtrafgeſetzbuches, ſtrafbar ift. 

Es iſt daher nicht nur Aufgabe der Polizeibehörden, ſondern aller derer, die Verſtändnis 
nn die Schädlichkeit dieſes Treibens haben, ihm entgegenzutreten. 


Aus der Praxis — für die Praxis. 
Lon Karl Platz, Weißenſels. 


In der Weihnachtsnummer 1920 wurden den 
eben Imkerinnen und Imterfrauen allerlei Winke 
ar Herſtellung eines vorzüglichen Honigkuchens und 
zt Sılbfianfertigung von Honigboubons gegeben. 
die Dezembernummer bringt mancherlei pratiiſche 
Dale für den fleißigen und ſelbſttätigen Imker. 

Für eine gute Bedachung unſerer Bienenhäuſer 
nuh geſorgt werden. Die Bedachung mit Pappe ijt 
ist gut, aber das Pappdach bedarf eines guten 
Teeranftriches, der in einem Zeitraum von 3 bis 
Jahren erneut werden muß. Zum Streichen der 
Tider benutzt mau deſtilierten Steinkohlenteer. Da- 
duch hat man den Vorteil, daß man ihn nicht auf 
Fuer zu kochen braucht, um ihn ſtreichfähig zu haben, 
ndern er wird ſogleich ſtreichfertig bezogen. Nun 
“ist aber dieſer flüſſige Teer die unangenehme 
genſchaft, daß er leicht läuft und der Imler nicht 
„die Trauſe kommen darf, wenn er ſich nicht ſeinen 
Hug beſchmutzen will. Da gibt es ein recht cim- 

des Mittel, dieſen Nachteil zu beſeitigen. Ver 
engt man nämlich den flüſſigen Teer mit 50% 
i geldichtem Kalk, fo wird der Teer jo ſehr qe- 
unden, daß er immer noch tadellos ſtreichfähig bleibt, 
aber nicht mehr läuft. Er bildet im Gegenteil einen 
menden Ueberzug der Pappe und verliert nichts 
von ſeiner Haltbarkeit. | 

Ein ſauber geitrichenes Bienenhans mit den 
unten Kaften macht auf jedermann einen freundlichen 
eindruck Die Farbe ijt aber kaum au kaufen, fo 
ren it fie im Preiſe. Da wird fich jeder Imker fr uen, 
ne Vorichrit zu einem billigen Anſtrich zu erfahren. 
vernengt man Rindsblut mit Bolus, jo läßt fidh durch 
ktobieren ein Anſtrich herſtellen, der nicht nur dauer- 
st, ſondern auch gefällig ausſieht. Wem die rot- 


braune Farbe nicht zuſagt, der nehme anſtatt Bolus 
Oker oder eine andere Waſſerfarve, und er kann fein 
Bienenhaus ganz nach feinem Geſchmacke anſtreichen. 

Es fei noch darauf aufmerkſam gemacht, daß man 
für den Anſtrich der Kaſten die Farben Weiß. Gelb 
und Blau zu wählen hat, weil Bienen andere Farben 
nicht unterſcheiden. i ' 

Tie unan. enehmijten Gäſte auf dem Bienenſtande 
während. des Winters ſind die Mäuſe. Der Imler 
muß fie mit allen ihm zu Gebote ſiehenden Mitteln 
betämpfen. Er verengt die Fluglöcher durch Vor 
nageln von Abſperrgitter⸗Streiſen oder ähnlichen 
Fluglochſchiebern, er teilt das Flualoch durch ein 
Stricknadelſtück von der Länge des Flugloches, das 
er in zwei keilförmig zugeſchnittene Kortſtücke geitedt 
hat, in eine obere und untere Hälfte und verhindert 
den Mäuſen den Zutritt. Weit wichtiger aber iſt es, 
wenn er die Mäuſe wegfängt. Die Bienengeräte- 
Handlungen bringen recht praktiſche Fallen in den 
Handel, die fich immer wieder ſelbſttätig anfitellen. 
Empfehlenswert ijt auch die kleine Sclaptalle 
„Luchs“. Ganz vorzüglich aber gat fidh das Aus 
ſtreuen von „Sokial Getreide“ bewährt. Es ft m 
den meiſten Drogenhandlungen zu haben und wird 
in den Farbwerken von Bayer in Leverkuſen bei 
Köln hergeſtellt. 

Wenn der Imker nun noch dafür ſorgt, daß die 
Bienen nicht durch Spechte und Meiſen geſtört 
werden, dann werden unſere Vienen nicht nur ein 
ruhiges Weihnachten ſondern auch ein fröhliches 
Auferſtehungsfeſt feiern. Und der Imker kann qe- 
troſten Mutes in die Zukunft blicken; denn er hat 
mit Sorgfalt für die Ruhe ſeiner Lieblinge geſorgt. 
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Aus allen 


Von Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim. 


Ein Mittel gegen Fauerburt und Sackbrut. 
In dem „Bullet. de l. S. R. d, Apic.“ tejen wir 
folgendes: Ein Stock hatte am 20. Mai 1918 ver⸗ 
einzeit einige tote Larven. Während der Ernte 
waren dieſe Larven verſchwunden und die Brut 
ſchien geſund, jedoch am 13. Juni brach die Seuche 
in verftärttem Maße wieder aus. Der Bien wurde 
nach der alten Methode ausgeſchwefelt und der 
Stock verbrannt Dasſelbe geſchah ſpäter auch mit 
drei anderen Völkern. Während des Winters nun 
fand der Verfaſſer in einer Bienenzeitſchrift, daß 
jemand die Faulbrut (Sauerbrut) geheilt hätte durch 
Beſtäuben der Rahmen mit ganz fein gemahlenem 
gebrannten Kaffee. Als im folgenden Frübjahre die 
Seuche bei drei Völkern ſeines Standes wieder 
ausbrach, ſtreute er das Pulver auf den Wabenbau 
und wartete 48 Stunden. Nach dieſer Zeit hatten 
ſämtliche jo behandelten Stöcke geſunde Brut und 
alle toten Larven waren verſchwunden. Daraufhin 
wurden ſämtliche Völker des Standes ebenfalls mit 
Kaffee behandelt. Um ganz ſicher zu gehen, ob die 
Heilung vollſtändig ſei, wurden in dem einen der 
befallenen Stöcke fünf Königinnen gezogen, von denen 
nach zwei Jahren noch vier am Leben ſind. Ferner 
wurde einem Volke mit künſtlich gezogener Faulbrut 
(Sauerbrut) zur Probe ein Sirup, dem beim Kochen 
eine Brühe von gebranntem Kaffee zugeſetzt war, ge⸗ 
füttert. Acht Tage danach war feine tote Larve 
mehr zu ſehen. Auch bei einem ganz verzweifelten 
Falle half das gleichzeitige Füttern mit Kaſſeſirup 
und Beſtäuben mit Kaffeepulver ſofort und ſicher. 

Die Sackbrut heilte er auf folgende Weiſe. Er 
weiſelte das kranke Volk um, indem er ihm eine 
völlig geſunde Königin gab und ein anderes gleich⸗ 
zeitig krankes Volt, Hoden er deſſen Königin ge⸗ 
tötet, mit dem erſten vereinigte. Dieſes ſo verſtärkte 
Volk hatte die Sackbrut nicht mehr und wurde eins 
der benen Völker des Standes. In ſämtlichen jo be» 
handelten Stöcken trat die Krankheit nicht mehr auf 


Eigenartige Folgen eines Rienenſtiches. Ein 
unger geſunder Mann wurde von einer Biene in 
den Hals geſtochen. Unmittelbar danach traten 
ſola ende Erſcheinungen auf: Herzklopfen, Atemnot, 
Schwellen der Hände und Kyanoſe, danach Bewußt⸗ 
loſigkeit. In ein Krankenhaus gebracht, ließen die 
Erſcheinungen bald nach. Dieſer Fall erinnert an 
einen andern, der mir vor vielen Jahren tiek. 
Jemand wurde beim Nachſchauen eines Volkes in 
die Fingerkuppe des Mittelfingers der linten Hand 
eſtochen, wobei ein kleiner, kaum ſtecknadelkopfgroßer 
ropfen Blut ſich zeigte. Trotzdem Betreffender 
gegen Bienenſtiche ſo gut wie gar nicht reagierte, 
eine kaum bemerlbare Schwellung iſt nach ca. 2 Stunden 
wieder verſchwunden, ſchwoll plötzlich bald nach dem 
Stich Hals und Geſicht an und wurde blaurot, da: 
bei ftellte ſich Angſtgeſühl, Atemnot und ſtarkes Herz- 
Hopfen ein, während der geſtochene Finger überhaupt 
nicht anſchwoll Ich erkläre mir den Fall ſo, daß 
das Bienengift bei dem Stich direkt in die Blutbahn 


Bonigbäderei. 
Von Frau Frida Aiſch, Ketſchendorf, Spree. 


Zuerſt Grundſätzliches. Uns ſteht wieder 
eine ae Fülle verſchiedener Mehle und Back⸗ 
mittel zur Virfünung. Es lommt darauf an, fie zu 
kennen, zu beurteilen und dann richtig zu verwerten. 
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Weltteilen. 


durch den Blutſtrom fortgeführt wurde und di 
eigenartigen Erſcheinungen dann in den ſtark du 
bluteten Teilen des Körpers, Herz, Lunge und ko 
hervorgerufen wurden. a 
Nachſtehend mag eine kurze Zuſammenſteſin 
folgen über die Farde des Volſens einiger betes 
terer Bienenpflanzen, wie fie in dem „Bullet. d’Apk 
aufneführt find. Iſt man doch dann aus der Far 
des Pollens, wenn man dazu noch die Blütezeu 
betreffenden Pflanze in Betracht zieht, imſtande, a 
nähernd die Pollen ſpendende Pflanze zu erkenn 
Weißer Pollen findet fih bei den Gräſern, Korf 
blumen, Heidekraut und beim ährentrageni 
CThriſtophskraut, weißlichgrüner beim Mohn. weiin 
elber bei den Stachelbeeren, grauer bei der Ulme. 
Mohn und der Weide, fchiveielgelber aller * 
„Weide, den Koniferen, Löwenzahn, Gin ſter, Bohn 
baum, Senf, ockergelber beim Raps, Erle, Nußban 
weiße Lilie, rotgelber beim Löwenzahn, Bimba 
Pfirſichbaum, Aprikoſenbaum, roter beim Wieſenz 
ranium und Kaſtanienbaum (eßbar), orangeroter de 
Beſenginſter, dunkelroter bei der Reſeda, bläulich 
beim Weidenröschen, ſchwarzer beim Inkarnan 
und Klatſchmohn, brauner beim Weißdorn, Eſperſch 
und den Lilien, dunkelgrüner beim Rottllee rı 
Weiderich, violetter beim Eibiſch und den Stocktoß 


Bienen und Kanienden. Beide Tiere we 
nach Feſtſtellungen des Batteriologiſchen Insu 
Liebenfeld bei Bern von dem gleichen oder en 
ſehr ähnlichen Pilz befallen. Bei den Kanint 
ruft der Pilz eine gefährliche Krankheit, die ii 
nannte „Kokzidioſe“ des Kaninchens hervor, wel 
fih hauptſächlich in der Leber und im Verdauung 
kanal nachweiſen läßt, bei den Bienen aber 
Noſemakrankheit. Ein Mittel gegen dieje Krantik 
gibt es anſcheinend nicht, da Liebenfeld Abſchlach 
der befallenen Kaninchen und Verbrennen der Fi 
weide empfiehlt. i 

Auf jeden Fall ift es äußerſt intereſſant, daß en 
und derſelbe Paraſit ſowohl bei einem Hautflngtn 
zu dem ja die Biene gehört, als auch bei emen 
Haustiere eine gefährliche Kraukheit erzeugt. 

Amerika. Vor Jahren kam durch Zufall etwat 
Samen unſeres Feldthymians in Amerika mit zur Au 
faat. Er hat ſich dori außerordentlichgut akflimaniın, 
bedeckt als Unkraut ſchon Hunderte von engliſ den 
Meilen und liefert den Bienen eine herrliche Bienen 
weide. Der Geſchmack des Honigs foll vorzüglich vie 

Neuerdings ift in Amerika eine neue Jüchiunz 
herausgekommen mit einer ſowohl für die Lan- 
wiriſchaft als auch für die Bienen zucht gleich wen 
vollen Klecart, dem einjährigen wohlrie.bente: 
Klee Hubam (Sweet clover, eine Metilotusar: 
Dieſer Klee ſtellt grün oder als Heu ein ausge 
zeichnetes Viehfutter dar und bietet den Biene 
eine vorzügliche Bienenweide, da die Pfianzen ie: 
buſchig wachſen, über und über mit Blütenriſren x 
deckt ſind und letztere bis zu einem engliſchen Fur 
lang werden. 


Nachdruck vertonen 

Denn an fin kann man jedes Mehl mit Honig der 
baden. Die alten Deutſchen verwendeten nur Noggen 
und Gerſtenmehl, erit ſpäter kam man zur Ter 
wendung von Weizenmehl. Es ift am leichleſten . 
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arbeiten. Was jetzt als ſolches verkauft wird, iſt 
ti immer rein. Deshalb wird es auch vorſichtiger⸗ 
ie als „Kuchenmehl“ oder „weißes Mehl- bes 
net. Die weiße Farbe tut es nicht. Gutes 
ctzenmehl ijt hellgelb bis ſtrohgelb 00 
d quillt beim Arbeiten unter den Fingern. Fühlt 
in wie ganz feiner Grieß an, ift es Windmüsnlen⸗ 
ehi und gut im Gebrauch. Geht es aber wie At- 
: durch die Finger, dann ift es gemiſcht mit Mais» 
. oder ſeltener auch mit Kaitoffelmehl. Dieſe 
chungen geben nicht jo viel aus, wie reines Mehl, 
u ſie nicht yo reichlich quellen. Deshalb muß der 
ig aus ihnen ſeſter gemacht werden. Da dieſes 
iſchmehl — anderes allerdings manchmal auch — 
wund klamm liegt, ijt es gut und nötig, es vor 
erwendung durch mehrmaliges gründliches Sieben 
Azulockern Roggenmehl klebt leicht. Ihm ſetzt 
ın als Gegenmittel deshalb auf jedes Pfund einen 
sitel Grieß, feiner Grütze oder Maismehl zu und 
tt tüchtig. Ein weitmaſchiges Sieb genügt. 


Als Triebmutel fann man Pottaſche und Hirſch⸗ 


mjali}; benutzen, wie es in allen alten Badvor- 
cher ftesat. Dabei ift zu beachten, daß der Teig 
ebtrre Wochen vor dem Backen lagern und das 
zune Gebäck hinterher auch noch einige Wochen 
den muß, ehe man es eſſen kann In der alten 
;erfüchler- Familie Weeſe in Thorn wurde bei 
n Geburt einer Tochter der Teig für den Hochzeits- 
ketlucten angeſetzt. Ein ſicherer Erſatz für die 
zuändlichen alten Treibemittel ift das ſtets zuver⸗ 
ide Backpulver von Oetfer. Man nimmt bei 
stem Weizenmehl 1 Päckchen auf ein Pfund, bei 
m anderen ſchwereren Mehlen auf I Pfund 1 ¼ 
chen. Bei Verwendung von Oetker muß der 
ng friſch verarbeitet werden. Das Gebäck ift ſoſort 
miktar und gerät immer. | 

Die weiteren Vorſchriften find alle mit Oetkers 
ndrmver gedacht. Das Mehl wird zuvor ſehr gut 
agewärmt und dann mit allen Gewürzen, Backpulver 
d Zucker innig und fertig gemiſcht. Nun erft 
mt der Honig dazu. Er wird zuvor auch bis 
u Tünnflüſſigkeit erwärmt, aber nicht erhitzt, denn 
aft würden feine Fermente, auf die es beſonders 
“tom, ertölet werden; das Mehl würde durch 
m verbrühen und das Backpulver vorzeitig feine 
diam eit verpuffen. Dieſer dünnflüſſige Lug 
md nun auf das fertige warme, gemengte Mehl 
tracht, fix und gründlich gefnetet, bis der Teig 
leichmäßig gefärbt ift. In aller Ruhe kann man 
A dann an das Backen machen. Hierbei ift die 
derhitze das Wichtigſte. In 10 Minuten ſollen 
eine Plätzchen gar gebacken ſein. Sie müſſen hart 
25 dem Ofen kommen. Die Bleche werden einge⸗ 
1t, gefettet oder gewachſt. Margarine ift nicht da- 
A zu brauchen. . 

Heidehonig eignet ich wegen feines ſtark würzigen 
zeicmackes am beiten zu Pieffertuchen. Heller 
ugiahrshonig iſt für Gewürznüſſe, Kets und Mürbe⸗ 
rden zu wählen. 

Run noch einiges über Gewürze, 
Handhabung und Ausſtattuug. 

Will man einen guten Mürbeteig backen, dann 
udt man es fo: Mehl, Zucker, Vanille werden 
rmicht auf ein Breit geſchüitet, ein paar Butter- 
idhin darüber geſtreut, m der Mitte ein Loch ges 
nacht, darin in Klümpchen Linden⸗, Raps oder 
ulnzienhonig, dazu aufs Pfund Mehl 1 Oetter⸗ 
bacpulber und 1 Eigelb. Alles ſchnell zuſammen⸗ 
einer. Iſt Butter und Honig weich, muß der 
eig eine fertige Kugel fein. Iſt er nicht naß genug, 
daun muß eben ned ein bißchen Honig zugefügt 
Derden, man merit das ſchon. Alles Mehl quillt 
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eben nicht gleichartig. Dann eine Wurſt rollen und 
Scheiben ſchneiden, auf gut gefettetem Blech baden. 
Vanille und Zitrone als Gewürz vertragen fih aber 
nur mit dem milden F Zimt, Neiken, 
Mustarblüte, Zitronat, Orangeat, Mandeln, Roſinen 
gehören zu dem ſtreng ſchmeckenden Herbſthonig. 
Als Zitronat gehen gute dicke, feſte, grünliche Kür- 
bisſcheiben zu benutzen, die minutenlang in dicker 
A e eee werden, etwa eine Woche 
lang jeden Tag ein paar Minuten in derſelben ſirup⸗ 
dicken Zuckerlöſung; dann auf einem Teller trocknen. 
Sie müſſen ſolange kandiert werden, bis ſie kein 
Waſſer mehr abſondern. Sie dürfen ja nicht weich 
kochen. Als Orangeat nehme ich dünn abgeſchälte 
Apfelſinenſchalen, über die Zucker geſtreut wird und 
dann das Glas zugebuünden. Davon kann immer 
von unten verbraucht werden und oben wird nady 
einn. Feingeſchnittene Backpflaumen und Back 

irnen als Korinthen und Roſinen, ift wohl bekannt. 

Bunten Streuzucker, wenn man ihn nicht zu 
taufen bekommt, kann man ſelbſt machen. Würfel- 
uder wird grob geſtoßen und mit Appels Speiſe⸗ 
175 ein paar Tropſen, gefärbt. Dann auf weißem 
Papier in der Röhre vorſichtig getrocknet. — Zum 
Namen» und Sprücheſchreiben ift der ſehr raſch feft 
und ſteif ſtehende Eiweißguß am beſten. Das Ei⸗ 
weiß wird mit Puderzucker tüchtig mittels einer 
kleinen Keule gerührt, ſo daß eine dicke Soße 
entſteht. Zum Schluß kommt etwas Zitronenſaft 
als Gewürz hinzu. Dieſe Sg wird mit einer 
kleinen feſten Pergamenttüte in beliebiger Weiſe auf 
die Kuchen geſpritzt. Hält auch gut als Eiszapfen 
an einem Pfefferkuchenhaus. Klebt eben ſo gut 
Bonbons feſt. Man muß aber ſchnell machen, denn 
der Guß wird ſchnell ſteif. Läßt ſich auch mit Ratas 
und Speiſefarben gut bunt ſärben. Für große 
Flächen ft er weniger geeignet. Da er zu dick auf: 
trägt und dann zu teuer wird. Auch läßt er ſich 
nicht Schnell genug glatt fireihen. Das war für die 
dicken großen Honigkuchen deſtimmt. Aber wir 
hängen doch noch kleine Kuchchen an den Baum. 
Die älteſten Formen ſind Hörnchen und Brezeln 
Die Brezel bedeutet die Midgardſchlange, das Hörn- 
chen erinnert an den Widder der Freija, der Göttin 
des häuslichen Herdes Die runden Plätzchen ſollten 
die Hoffnung auf die wieder höher ſteigende Sonne 
ausdrücken. Wer ſich nicht die Mühe der einzelnen 
Formen machen will, kann den dünn ausgerollten 

eig auf das Blech im ganzen legen und mit dem 
Räderkucheneiſen Linien den langen Weg ziehen, die 
dann von Querlinien durchſchnitten werden. Die 
kleinen Plätzchen tanen ſich nach dem Backen leicht 
durchbrechen. Der Teig zu kleinen Plätzchen muß 
tait in den Ofen kommen. Iſt er zu warm, laufen 
ſie auseinander. 

Aufbewahrt werden alle Honigkuchen in einer 
warmen Stube. Wenn fie abgekühlt find, kann man 
fie unbeſorgt ſchichten. Pfefferkuchen ohne Guß halten 
fith am beiten in Blechbüchſen und Steintöpjen, mit 
Guß in Papierbeuteln, ſonſt werden ſie ſchimmelig. 
Steht Pfefferkuchen kalt, ſo wird er lappig Man 
kann ihn in der Röhre wieder anwärmen und in einer 
warmen Stube abkühlen laſſen, dann wird er kroſch. 

Auf Wunſch noch einige beſondere Backvor⸗ 
ſchriften. 


Gewürzzwieback. 1½ Pfd. Mehl, ¼ Pfd. 
e ile Pfd. heller Frühjahrshonig, ½¼ Pfd. 
unſthonig, 3 ganze Eier, ½ Pfd. Margarine, 15 g 
Zimt, 4g Kardamom, 4.g Muskatblüte knetet 
man zu leidlich feſtem Teig zuſammen, den man 
eklöflelweife zu länglichen Röllchen formt und auf 
mit Wachs peſtrichenen Blech bäckt. Da nicht alles 


Mehl gleichmäßig quillt, muß man erjt probieren, 
ob der Teig auch nicht klebt. Wer keine Eier hat, 
kann ſtatt deſſen 1 Backpulver — für alle 3 zu⸗ 
ſammen — nehmen. 


Kounfert zum bunten Teller. Tf». 
Honig, 1 Eßlöffel Milch. 2 Päckchen Otters Vanillin, 
/ Pfd. ganz ſteiſes Pflaumen- oder Apfelm s wird 
tüchiig untereinander gearbeitet. Dann kommt 1 Tees 
löffel, ja nicht mehr, da olles ſonſt zu hart wird, 
geröſteter Maisgrieß dazu, etwas biiteres Mandelöl 
nach Geſchmack und ſoviel durch die Kaffeemühle 
getriebene Haferflocken, daß der Teig ſich gut zu 
haſelnußaroßen Bällchen formen läßt. Nun löſt 
man ' Pfd. Schokolade ohne Waſſer im Waſſerbad 
auf, tott etwas Buder mitsganz wenig Waſſer zu 
glattem dickem Brei, rührt dies unter die aufgelöſte 
Schokolade, bis alles glatt iit. Mit einem Kaffee. 
löffel wälzt man nun die Kügelchen darin umher, 
nimmt ſie mit einer Gabel heraus, daß nichts ver⸗ 
klecert wird Auf einem Brett oder Blech trocknen. 
Sehr ausgiebig, aber nicht gerade billig. 

Zuckergewürznüſſe. 4 ganze Eier, ½ Pfd. 
weißer Zucker, 1 Pfd. heller Honig, / Pfd. Mar- 
garine, 15 g Zimt, 3 g Nelten, 2 g Kardamom, 
abgeriebene Zitronenſchale, / Pfd Zirronat. Die 
Eier werden mit Zucker, Butter, Honig und Gewürz 
tüchtig geklopft, dann 1 Backpulver und etwa 2 Pfd. 
Mehl dazu gernetet. Der Teig muß fo fejt fein, daß 
er wallnußgroße Kugeln in der Hand ſormen läßt. 
Dieſe werden plattgedrückt und auf gut gefettetem 
Blech gebacken. 

Pomeranzeuplätzchen. 200 g feines Weizen- 
mehl, -00 g Zucker, / Bid dunkier Honig, 2 Oetker⸗ 
Eiweißpulver in 2 Eßlöffel Milch aufgelöſt, 1 ganzes 
Ei werden ¼ Stunde miteinander gerührt, dann 
werden 50 g ſeingeſchnittenes Zitronat, 50 g am 
Tage vorher in lauwarmem Waſſer aufgeweichte 
Pomeranzenſchale, die jeingehadt wird, und 1 Bad: 
pulver hinzugefügt Der Teig muß ſo feft fein, daß 
er ſich gut ausrollen läßt, aber nicht ſo lederartig 
wie dei den Sorten mit erwärmtem Honig Davon 
werden runde Plätzchen ausgeſtochen. 

Chriſtbaumbehang. 2 Pfd. Mehl, 2 Pfd. 
heller Honig, 2 Päckchen Vanillenzucker, 2 abgeriebene 
Zitronenſchalen, 2 Backpulver. Daraus w rd ein 
ziemlich feſter Teig geknetet. Gibt das Mehl nicht 
genug aus, muß noch etwas davon hinzugefügt 
werden. 5 mm dick ausrollen. Figuren und runde 
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Plätzchen ausſtechen. Das Loch in der Mine zu 
Aufhängen macht man mit dem Fingerhm. — 5 
Platzchen werden bei mäßiger Hie gebacken. | 
warum werden jie mit Zuckerguß beftrisen und wo 
einmal im Ofen nachgetrocknet. So ift es am bef 
quemſten. Joch kann man auch noch ſehr viel wär 
den Zuckerguß oufbringen. Weil die Kuchen ade, 
kalt jind, muß der wuß warm fein. l 
dann auch ohne Ofenhitze. 

Zuckergußz. Am ſchönften und ficherften gers 
der oben beſchriebene Eweißguß, der aber narnfii 
nicht auf das Feuer darf. Iſt er fertig gerip 
fo kann er jede beliebige Farbe erhalten, durch eintz 
Tropfen Speiſefarbe (am beſten den ährt hat fich W 
von Appel '. Schwarz wird er durch einen Kaka 
zuſatz. Auch im Wiſſerbad ohne jeden Nuraz auf 
elöſte Schokolade läßt fin als Guß verwende 
Roſa wird der Eiweißguß durch Zuſan von Himbeer 
oder Kirichſaft Man muß ſehr vorſicht. g mit 
gießen von Flüſngtenen ſein, da ſchon 1 
zuviel alles verderben kann. 

Man kann auch aus Streuzuder einen Q 
oder eine Glaſur machen. Man bringt da en etz 
BUO g Rucker mt 150 Waſſer unter tüchtige 
Rühren zum Kochen und fährt damit jo lange f 
bis eine dicke jrimige Salbe entſteht. Dann win 
die Maſſe vom Feuer genommen und kalt wer: 
erührt. Sie muß immer bindig bleiben. Das 
Piot man die verſchiedenen Gewürze hinzu. rag 
Züronenſaft, Himbeerſaft, Kakao oder Rania. 
pulver. Ob der Guß gut ift, erkennt man dare 
daß er, von der Seite betrad tet, eine zarte Rra 
hat. Nun trage man ihn ſchnell auf die Lu en 
und ſchiebe ihn noch einmal ein paar Sekunden 
den Ofen, damit er blant wird. 

Zum Schluß noch etwas aus Urgroß muten 
Erbſa aft: Ticker Pf ffe: kuchen. / Stot Hon 
/ Bio Mufchlebat, 1 / Stor Mehl, 1%, Eigen 
1 Glas Rum, / Bid ſüße Mandeln, für 1 Sides 
groſchen Kardamom, ebenſo Zimt, /. Eid Orauge saß 
1 Pfd. Jitronat, für 5 Pſennin Pottaſche. au 
andere beliebige Gewürze. Mehl. Gewürze. Pottaſq - 
werden trocken zuſammengerührt, mit dem Hon 
der mit einem Löffel Gänſeſchmalz oder Butter un 
dem Zucker aufgewärmt ijt, übergoſſen, dann del 
Eigelb dazugefügt und die Kaſſerolle mit dem Nun 
ausgeſpült. (1 Stoj — 1 Liter. Muſchtebat 
Zucker. Statt Bottafre nehme man 2 Badp ure) 
Davon wid ein großes Blech. f 
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Belriebsregeln für Anfänger im Dezember. 
Von Paftor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Das zum Ende eilende Kalenderjahr bringt nun 
für die Kinderwelt feinen vöhevunkt, den Weihnachis⸗ 
monat. Herkömmlicherweiſe iſi dieſer auch im Bienen- 
jahr ein an.ejchener Herr. Denn was wären rechte 
Weihnachtstage ohne die verſchiedenen Formen des 
mit Recht ſo beliebten Honigkuchen? 5 längſt⸗ 
vergannenen Jugendzeiten jp'elte in unſerem Ge⸗ 
ſchwiſtertreis deshalb die alljäurlih zu Weinnachten 
beirellte große Kiſte aus Halle voll ſchneeig glänzender 
Honigkuchen eine wichtige Rolle und weckte Ver⸗ 
ſtändnis, nicht bloß für den zritraubenden Werde⸗ 
gang ſolchen Gebäcks, fordern auch für die ihres 
Stachels wegen gefürchteten, aber doch jo ſelbſiloſen 
Spender der beiten Zutat zu jenem Gebäck. 

Es wird ja auch di fe Weihnachten nicht fehlen 


an Liebhabern, vom Kindermäulchen an bis zum bes Hz 


dächtigen Urgroßvater, die nach den Weihnachtsgaben 


1 


unſerer lieben Immen herzhaft zugreifen, ohne 
Siiche zu befürchten. Und der Anfänger in der 


Imkerei vor allen wird es als Hochgenuß emp finder. 


wenn er Honigkuchen vom Honig eigener Er ie fia 
und den Seinen vorſetzen kann, ganz wie er Täte:- 
Held in Gerſſungs rührſamem Roman wie Bruno 
Reit mann Bienen⸗ und Hanavater wird. 

Alle dings ift ja die Honigernte 1921 in be 
Mehrzahl mäkin, wenn nicht gar jiblecht ausgefallen 
Die ahl der Bezirke, welche ſich einer befriedigender 
bis guten Ernte erſreuien, ift im verlaufenden Jad 
nur eine beichräntte geweſen. Lor allem die Heide 
imker, die ja zum Teil die Imkerei als ihren Bre- 
erwerb betreiben, werden 1921 in keiner angene men 
Erinnerung haben: erft glänzende Ausfiiten, dann 
tze und Dürre, in deiren Geioige ſeibſt große Wate- 
und Heidebrände erfolgten, erlaubten den Bienen oi 
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m ihren Winterbedarf aufzuſpeichern. Kein 
oder, daß 1921 immer mehr Stimmen laut 
en, die für die Heideimker den Abbau der bis- 
igen Schwarmzucht befürworten, weil deren Er» 
J völlig von der Spättracht abhängt, und dafür 
ſtenmlerei empfehlen, die eben nicht alles auf die 
“Kate der Heidetracht zu jegen erlaubt. 

Fer nun 1921 eine befriedigende Honigernte 
ne. muß feinen Honig auch pflegen, wenn er ihn 
$: ſchon verſchleudert hat. Was noch an Honig 
thanden ift, wird überall in den Gefäßen ſchön 
geworden fein. Sollte er noch, oder gar wieder 
ig geworden fein, jo ift das ein Zeichen un- 
auger Behandlung, durch Aufbewahrung unter 
rälmijien, in denen der Honig Feuchtigkeit aus 
t Puit anziehen konnte. Dann geht er langſam, 
ı der Ober äche der bisher feſten Schicht be- 
umd, in Gärung über, die ihm einen ſcharfen 
\suod verleiht und Menſchen mit empfindlichen 
abauungswerkzeugen Beſchwerden verurſacht. Leider 
t es lein Heilmittel für ſäuernden Honig. Zu 
waren ift er zwar unbedentlich. Der jaft weiche 
eühtte Aus landhonig ift wohl ſtete ſchon 
meeng ſäuerlich wegen feiner ſchlechten Be- 
mg. Auch Met und Eifin, wohl auch Honig- 
en lajen fi) aus ſäuerndem Honig herſt Nen; 
u dazu muß er überall die Wein⸗ bzw. Eſſig⸗ 
mu kurchmachen. Mit dem Verkauf tinemen 
298 wird fih der Imker keine Kunden gew'nnen. 
mer ihn nicht felbit verbrau.nen, dann bleibt 
"268 übrig, als zu tun wie die Heideimker. 
et ſtampfen bekanntlich alle nicht für den Verkauf 
ndien Wabenſtücke in Tonnen ein. Darin wacht 
t ceme Maffe die Weingärung durch, und ſolchen 
ing verwenden fie dann im Frühjahr als Treib⸗ 
aer, um die Völker zu ſtarkem Brutenanſatz und 
ben Schwärmen zu veranlaſſen. Je älter ſolcher 
umpfhonig, um fo kräftiger wirkt er. Wer aljo 
s Peh hat, daß ihm fein Honig ſauer geworden 
, lonn 15 für die nächſten Jahre als Reizfntter 
Frühjahr bei guter Flugzeit in kleinen Gaben, 
ells in Mengen, die nicht gleich verbraucht 
nden, verwenden. Nie jedoch darf er etwa den 
nen als Vorrat oder gar für den Winter, ge- 
dem wenden. Sonſt würde es den Bienen genan 
atzen wie dem Imker, der viel ſauren Honig ſich 
bot leibt hat: Der Mann muß hinaus! Bei den 
tuen nennen wir das Ruhr. 


Leider gibt es aber viele Käufer, die feſt gewordenen 
mg mißtrauiſch ansehen, und mit dem jeit der 
set fo verbreiteten Auſſtrichzucker, genannt 
uſtonig, verwechſeln. Sie wollen flüſſigen Honig 
u der Zeit, wo jeder anſtändige inlä: diſche 
eig mit dem Honigſpaten aus ſeinem Behäituis 
meusgeſchaufelt werden muß., da er ſich dem Löffel 
al mehr bequemt. Da muß man alſo den Honig erft 
ter flüſſig machen, am liebſten für gutes Geid, 
Krater durch Wärme, indem man den zu ver- 


genden Honig in ein Vad von heirem Waſſer — 


meded nur um das Honiggeiäß herum — ft llt, 
er fluſſig ift. Wird die Wärme zu hoch, ſtellt 
an das Honiggefäß gar auf die Platte des Kody- 
mes dann wäre es um Farbe, Geruch und Ge- 
mad des Honigs geſchehen. Afo Eile mit Weile 
t Achtſamkeit Schützt man den flüſſig gemachten 
eng davor, aus der Luft Waſſer und Gärungspilze 
"senehmen, dann wird er in kurzer Zeil wieder 
‚md das Spiel kann von neuem beginnen. 
tbt er dauernd flüſſig dann — ſiehe oben Gärung. 
2 ſchönſten ſchmeckt der Honig freilich, wenn er in 
zem Zuſtand aufs Brot geſtrichen wiro, er kleckt 
un nicht durch und es geht mehr drauf. Daß ich 
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ſelbſt dieſer Liebhaberei ſröne und mir die Honig⸗ 
ernte darnach einteile, rechne ich mir noch nicht zur 
Schande, und meine Bienen tuen es gewiß auch nicht 
Es iſt auch eine Anerkennung für ihren Fleiß. | 
Ueber Honig und Weihnachten ſoll der Imker 
jedoch ſeine Bienen nicht ganz vergeſſen. Hat er 
die Völker fo eingewintert, daß jedes Volk feine zehn 
bis fünfzehn Pfund bedeckelies Futter im, Oktober 
ſo in den Waben ſtehen hatte, daß ihm der Vorrat 
unbedingt mundgerecht liegt, und hat er zudem dafür 
geſorgt, daß nirgends Zugluft durch das Winterneſt 
hindurchziehen kann, dann kann er ſeine ganze Pflege 
der Völker im Dezember und weiter hir aus, bie 
wieder neues Leben einſetzt, darauf beſchränken, be- 
ſonders bei Wuüterungs umſchlägen nachzuſehen, a 
alles draußen in Ordnung fei, weder Sturm no 
Regen, genäſchige Vögel, Mäuſe und dergl. die 
Völter beläſtigen. Bringt der Dezember, es ſieht 
zwar nicht gerade darnach aus, rechtes Winterwetter, 
dann genügt Abhorchen am Flugloch oder durch An⸗ 
legen des Ohres an die Vorderwand. Ein leiſes 
Murmeln, wohl gar völlige Stille drin im Stock. 
joat ibm: es ſteht alles wohl; brummen oder heulen 
ie, dann zieht es irgendwie im Stock und muß Ab- 
hilfe geſchafſen werden. Verkehrt iſt es, wenn zumal 
der Anfänger an die Stöcke klopft, um ſich durch 
das hervorgerufene Auſſchrecken der Bienen von 
ihrem Leben zu überzeugen. Im Dezember ver 
hungern höchftens Völker ſolcher „Imker“, die nicht 
wert find Bienen zu haben, und wer ein gutes Gewiſſen 
hinſichtlich Vorrat und ungeſtörten Sitzes ſeiner Bienen 
bat, kann das auch bis zum Frühjahr behalten. 
Ruhe iſt im Winter Bürgerpflicht. im Bienenftod, 
Weil aber auch der Imker, jung wie alt, im 
Dezember Weihnachten feiert und dabei fih gern 
feıbft etwas ſchenkt oder ſchenken läßt, womit er 
ruhige Stunden nützlicher verwenden kann, als ſich 
iiber jo vieles zu ärgern, was in der Welt vorgeht. 
jo ei ihm die Mehrung und Ordnung feines Wiſſens⸗ 
ſchatzes über die Bienenwelt ans Herz gelegt. 1921 
hat da auch manches Buch ans Liut treten laffen, 
deſſen Inhalt von bleibendem Wert und eine Zierde 
auch der tle e nſten Imkerbücherei ift. U ter den 
mancherlei Schriften über neu erfundene Beuten und 
paſſende Betriebsweiſen mag vielleicht das eine oder 
andere mehr als eine Eintagsfliege fein. Ich mochte 
hingegen auf eins hinweiſen, das mir letzter Tage, 
wie den übrigen Mitgliedern der „Geſellſchaft für 
Bienenkunde“, zuging, nämlich das nenſte Heft 4/5 
des bekannten Archivs für Bienenkunde, das ſich 
gut zu Weihnachtsgeſchenken eignet. Sowohl die darin 
von Prof. Bander gegebenen Ueberſichten über die 
lehrreichen Erfahrungen feiner (langer Bienenzucht⸗ 
auſtalt wie die ſorgſamen Unterſuchungen über die 
Raſſenmerkmale der Drohnen find es wert, recht ein- 
gehend zur Kenumis genommen zu werden. Ueber 
den letzteren Abſchnitt haben ja verſchiedene Bienen⸗ 
zeitungen Berichte gebracht im Anſchluß an Prof. 
anders Vortrag auf der Vertretertagung der V. T. 
y in Schwerin im letzten Sommer Die können 
aber den rei en Stoff und die erläuternden Bilder 
in genanntem Archwheft nicht erſezen Wer mit 
den Bienen näheren Umgang halten will, muß auch 
für die Kleinigteiten fih Augen verſchaffen. Und die 
Tabellen über die 8 Jahre geben ſo ſchönen Anhalt, 
ſich über die Nahrungsbedürfniſſe und Arbeitserfolge 
der Bienen ein deutliches Bild zu machen, wonach 
daun jeder leichter den Wert oder Unwert ſeiner 
Völker beurteilen kann, zumal wenn er das, was 
Dr. Arm ebruſter den Zanderſchen Ausführungen an: 
hängt. rarfamı durchgeht. Und drum nun: Fröhliche 
Weihnachten für Immen und Imker, inng oder alt 
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zig. Im Briefraſten jolen die Bezieher unſerer Zeitung Ausrunft über fog : 


Bearbeitet von Fr. Dornbeim, L 


ld 

Fragen erbalten, und wir bitten diefe Einrichtung ausgiebig zu benutzen. Allen Anfragen find ſtets do Pfg. für 

und Porto beizufügen. Anfragen ohne Porto können nicht erledigt werden. Anſchriften ſtets: Eo 
der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig-R., Täubchenweg 26. 


B. in T. — Auswanderung nach Amerika. 
— Anfrage: 1. Ich beabſichtige im Frühjahr nach 
Amerika auszuwandern und möchte mich gerne der 
Bienenzucht widmen Kann ich von unſerm Brief⸗ 


kaſtenonkel Auskunft bekommen, in welcher Gegend 


ich mich da umſehen müßte? Ich bin von Beruf 
Gärtner. 2. Wie viele Völker müßte man haben, um 
äter eine ſichere Exiſtenz zu haben. — Antwort: 
ie Ueberfahrt allein nach Amerika koſtet nach dem 
jetzigen Werte der Mark ein Vermögen. Dieſes in 
Deutſchland angewandt würde den Kauf eines Bienen⸗ 
ſtandes ermöglichen, der ſeinen Mann nähren würde. 
ch kenne einen ſolchen, der 85000. wert ift, feinem 
orbeſitzer mit ftarter Familie den Lebensunterhalt 
gab und jetzt nach dem Tode des Imkers will 
niemand anbeißen. Mit Amerika allerdings kann 
ſich keine Gegend Deutſchlands im Honigertrage 
meſſen. Im Oſten der Vereinigten Staaten iſt der 
Durchſchnitt 50 Pfund, in der Mitte und im Weſten 
100 bis 150 Pfund. Haupttrachtp en ſind die 
wilden Unkräuter, daneben rieſige Obſtkulturen 
9 Kalifornien‘, Buchweizen⸗, Weißklee⸗ und 
uzerneielder. Am beiten mag der Texas fein. Hier 
iſt die Ernte bis 300 Pfund aufs Volk. 100 Völker 
genügen zur Exiſtenz, aber bis 300 kann ein Imker 
ei der praktiſchen Oberbehandlung der Amerikaner 
mit Leichtigkeit bewirtſchaften. Vergl. M. Kuntzſch, 
ar Root, AB C der Bienenzucht: Alfonſus, 
hrbuch der Bienenzucht. In Mittelamerika kommen 
beſonders Kuba und Guatemala, in Südamerika die 
Südſtaaten von Braſilien (Blumenau), Argentinien 
und Chile in Betracht. 

R. in O. — Umlogieren. — Anfrage: Ich 
bekam heuer ziemlich viel Schwärme. 
Wohnungsmangels mußte ich zuletzt mehrere meiner 
Freudenſteinkaſten in Brut⸗ und Honigräumen mit 
immer je einem Schwarm beſetzen. Im nächſten 
Jahr eee jeder dieſer Schwärme 
nach ihrer Entwicklung bereits die ganze Wohnung. 
Nun din ich jetzt im Beſitz neuer Wohnungen. 
Welches iſt alſo die beſte Zeit zum Umlogieren, 
wenn ich die Schwärme oder beſſer geſagt die Völker 
aus den Honigräumen in die neuen Wohnungen 
bringen will? — Antwort: An einem ſchönen 
Apriltage. Die umlogierten Völker werden natürlich 
ihre Flugbienen an die ſtehenbleibenden Stöcke ver⸗ 
lieren, müſſen darum ein paar Tage mit etwas 
Honigwaſſer getränkt werden. Der Schaden iſt bald 
wieder ausgeglichen. 5 


SE. in O. — Grabweſpe. — Anfrage: 
Welcher lieber Imkerkollege wäre wohl ſo freundlich 
und klärte mich an dieſer Stelle über die Lebensweiſe 
der ſogenannten Erdweſpe, deren es dieſen Sommer 

anz beſonders viel gab, ausführlich auf. 

ntwort: Sie meinen vielleicht die Grabweſpe. 
Sie baut in den lockeren Sand Zellen aus Lehm, 
ſchleppt in dieſe mit einem Stich betäubte Raupen, 
und legt in jede Raupe ein Ei. Die auskriechende 
Brut lebt dann von dem Unglückswurme. Die Grab⸗ 
weſpe zeichnet ſich 18 einen ganz dünn vom 
Bruſiſtück abgeſchnürten Hinterleib aus. 


W. in O. — Umzug im Winter. — Anfrage: 
bin genötigt, 110 meinen Wohnſitz zu verlegen 
beſitze zwölf Bienenvölker, die Hälfte in drei⸗ 


un 


Wegen. 
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etagigen Einzelbeuten, die andere Hälfte in Fri 
etagigen Zwillingsbeuten. Mit den Bienen dig , 
ſchon öfters gezogen, jedoch nur bei warmer Ja, 
zeit, im Frühjahr oder Frühherbſt, jo daß ich W. 
die Türen entfernte und an Stelle der Türen do 
gaze nagelte. Bei den heutigen hohen Babaj- 
ſätzen iſt es bald nicht mehr möglich, die Biene 
Eilgut zu befördern. Zu meinem Umzuge muj 
einen großen gedeckten Waggon haben. Nach 
ſtellung der Möbel im Waggon habe ich noch 
Platz frei, als die Einladetüren betragen, und 
abſichtige dort die Bienenvölker e 
ich jetzt die Bienen noch ohne Gefahr transport 
und wie muß das geſchehen? Können die Türen 
Bienenbeute geſchloſſen bleiben, belommen die 
genügend Luft durch das Flugloch? Die Flugli 
iind Jem hoch und 7 em lang. Oder müſſen 
Türen von der Beute entfernt werden? — Antw 
Jetzt find die Völker nicht ſehr ftar. Da mas 
oßen gehen, nur die Fluglöcher, mit Gaze verwe 
offen zu ogan wenn ſonſt die Luft der gag ` 
Beute den Bienen verfügbar ift. Sonſt bra, 
ſie vor der Kälte keine Sorge zu haben. Die 
tragen fie merkwürdig gut, wenn fie im Knäuel 
und keine Brut haben. Sie könnten auch die SE - 
türen einſetzen und Sackleinwand darüberſpan 
H. in R. — Wachsauslaſſen. — Anıra 
Wieviel an Gewicht ift beim Schmelzen und Pre 
Verluſt? — Antwort: Man Koe immer de. 
daß beim Schmelzen von 2 kg Raas 1 kg Va , 
gewonnen wird Das Preſſen ſoll ohne 
vor ſich gehen. . T 
Z. in D. — Ausfuhr nackter Völlerng ` 
Luxemburg. e a hatte verſchiedeng 
orts nackte Bienenvölker beſtellt auf Grund ihrer W 
zeigen. Von keinem erhielt ich Nachricht oder Anus 
Zi vielleicht die Ausfuhr verboten? — Antwort 
aß ich nicht wüßte! Es geſchieht allerdings oft, è 
die Heideimker ausverkauft find und davon les 
Nachricht geben, wenn nicht Porto beigelegen 


W. in W. — Verlegen des Standes. I: 
Anfrage: Ich habe mich erft in dieſem Jahre da 
Bienenzucht W und meine Völker noch 
ſtehen. Ich bin jetzt dabei, mir ein Bienenhaus 
errichten und beabſichtige, zum Frühjahre ſä milie 
Völter in neue „Siegerland⸗Beuten“ zu bringen 
und diefe dann in das neue Bienenhaus zu fielen 
Der neue Staud ift ungefähr 5 bis 10 m von d 
jetzigen entfernt. Geht der Umzug wohl ohne Stören 
und Schaden vor ſich, oder welche Vorſichtsmaß 
müſſen angewandt werden und welcher Zeitpund iM: 
zu wählen? — Antwort: An einem ſchönen Arn, 
tage ſchlagen fie zunächſt auf dem alten Stande itf 
Volker ein. Darauf rücken fie an jedem Flugtage 
die Beuten 1 m dem neuen Stande zu. Iſt der 
neue Stand gerade hinter dem alten, mag auch dat 
tägliche Verrucken in größerem Maße geſchehen. a 


L. in D. — Schriften über Königinzuch É 
Aufbewahren überflüſſiger Königinnen in 
Frühjahr. — Anfrage: 1. Bitte um Angabe 
guter Schriften zur Königinnenzucht. 2. Wie kan: 
man überflüſſig werdende Königinnen im Frühian 
aufbewahren? it folgender Weg gang ber: x 1 
nehue die Königin in Weiſelkäfige und ſchiebe 
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ichs Stück) auf eingefügte Querſtäbe im Ober- 
nes Rähmchens und hänge das Rähmchen (auch 
zu gin des Volkes, welches das Rähmchen auf⸗ 
eineni Volke zu. — Antwort: 1. Zander, 
und Pflege der Bienenkönigin. Brünnich, Meine 


Königinnenzucht. Klein, Moderne Königinnennucht. 
Wankler. Die Königin. Müſebeck, Königinzucht. 
2. Wenn fie dem „Fütterer“ die eigene Königin bes 
laffen, auch eingeſperrt, läßt er die anderen vers 
hungern. Sonſt iſt das Verfahren richtig. 


ficherungsverein der Vereinigung 
Deutſcher Imkerverbände. 
zeſchäfts bericht für das Jahr 1920. 


Zahl der verſicherten Mitglieder: 52547. 
Schadenfälle erledigt 61. 


J. Gewinn und Verluſtrechnung. 


5 —ͤ -w. ——— — 


A. Einnahme. 


chadenrücklage u. Vortrag an 1919 2374160 
ndlagetod fkk 35247 61 
krſicherunas beiträge 32492 40 
u tittsgelder 10 132 

mien 2479 44 
singe Einnahmen 110480 


B. Ausgaben. 


bchadenrücklage 
zit Schadenfälle 
altungskoſten 
verluft 
Kitlageitod Wr 
Esnitige Ausgaben 


| II. Bilanz. 


— — 


A. Aktiva. 


Vertpapiere 
Jaukguthaben 
Riditändige Zinſen 
Drudſachen 
anſeubeſtand 


B. Paſſiva. 


Judlageſtock 53071 | 60 
Schadenrücklage „ 20 608 
Votausbe zahlte Beiträge 20 


473679 80 
t: Vorſtand: gez Jerofke, Frey, Menden, Platz. 
—ö„‚— . — — EEE RER S 


dienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
im Freiſtaat Sachſen. 
. Eine große Anzahl der Zweigvereine hat die 
Kate des Jahresbeürages (ſiehe Bekanntmachung 
169) noch nicht entrichtet. Ich bitte dringend 
m valdige Erledigung. 
1 Auf die Aufforderung, der Leitung Zucht 
uke zur Errichtung von Befruchtungsſtationen nad» 
Alelſen, ijt bis heute noch keine einzige Zuſchriſt 
ag Ich wiederhole daher die Aufforderung zum 
eilen Male und wäre dankbar, wenn mic bis 
p mar weniaſtens einige geeignete Orte zur 
wahl namhaft gemacht würden. 
i 5 e Vereine, welche eine Beihilfe zur Ver⸗ 
Ha einer Bienenweide wünſchen, wollen ihre 
age bis 1. Januar an mich gelangen laſſen. 
N Tie Jahtresverichte und Fragebogen bitte ich 
dewiſſenhaft auszufüllen. Ueber die Einſendung, 


die bis Ende März zu erfolgen hat, ergehen in der 
Februarnummer noch beſondere Beſtimmungen. 

5. Vereine, welche die Sächſ. Landw. Zeitſchriſt 
etzt nicht erhalten, dieſelbe aber wünſchen, wollen 
ich ſelbſt mit der Geſchäftsſtelle derſelben, Landes- 
5 Dresden⸗A., Sidonienſtr. 14, in Verbindung 
etzen. 

6. Zum Zuckerbezug jei folgendes der Beachtung 
emp'ohlen: Da der Preis infolge der Zuckerſteuer 
vor dem Abrufen auf 420 M. erhöht werden dürfte, 
und der Zucker frei geliefert wird, fo find auf den 
Zentner 500 M. einzuſenden. Dieſer Betrag ift 
4 Wochen vor dem Abrufen zu zahlen. Letzteres 
wird genan nach der Zahlung von hier aus geregelt. 

n dem vorzeitigen Einſenden des Betrages ift keine 
ärte zu erblicken, da die Zinſen, welche das Geid 
in dieſer Zeit trägt, mit zur Bezahlung der Fracht 


verwendet wird, alſo den Vereinen wieder zugute 


kommt. Die Bezahlung erfolgt am beſten durch 
Gemeindegiro der Löbauer Svarkaſſe Nr. 66. Die 
Zuckerfabrik hat Poſtſcheck 58 44 Dresden; der Haupt⸗ 
verein hat Poſtſcheck 692 Dresden und Gemeindegiro 
Höckendorf Nr. 54. Bei unmittelbarer Einſendung 
an die Zuckerfabrik bitte ich, mich der Kontrolle 
halber durch Poſtkarte unter Angabe der Summe 
zu benachrichtigen. Der Zucker wird netto geliefert 


Hund zwar in Säcken der Buckerfabrik, die von ihr 


zum vorgeſchriedenen Preiſe berechnet und nicht 
e werden. Der Zucker muß bis Ende 
März abgerufen ſein, damit im April die Abrechnung 
erfolgen kann. 

7. Auf den Zuckerbeſtellſcheinen bitte ich Spalte 2 
nochmals zu teilen in „Zahl der Mitglieder“ und 
„Zahl der Beſteller“. 

8. Es iſt unſtatthaft, für Nichtmitglieder Zucker 
zu beſtellen und kann zu einer Schädigung der Mits 
glieder jühren. Es ſind daher überall die Beſtellungen 
der Nichtmitglieder zu ſtreichen und ijt mir unges 
ſäumt die Zahl derſelben, Völkerzahl und Buder- 
menge, mitzuteilen. 

Falls die zur Verfügung ſtehenden 12000 Zentner 
nicht ausreichen, wird der Zucker gleichmäßig nach 
der Völkerzahl verteilt. Wenn bis 10. Dezember 
keine Benachrichtigung erfolgt, geſchieht die Lieſerung 
auf Grund der aufgegebenen Beſtellungen (natürlich 
unter Kürzung der Nichtmitglieder) und kann mit 
der Einzahlung der Gelder begonnen werden. Zucker⸗ 
gelder ſind unter allen Umſtänden geſondert einzu» 
ſenden, nicht mit andern Geldern zuſammen. Nach⸗ 
zügler müſſen ſich nach Abſchluß der Liſten mit einem 
etwa verbleibenden Reſte begnügen. Ich bite mir 
durch genaue Beachtung des Vorſtehenden die große 
Arbeit zu erleichtern 

Borlas, den 14. November 1921. 

P. Thiel, Geſchäſtsführer. 


Vienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
der Provinz Sachſen, Thür. Staaten 
und Anhalt. 


Der Hauptverein wird für 1922 den Zucker zur 
Bienenjütterung gemeinſchaſtlich beziehen, wobei eine 
nachträgtiche größere Buweiſung Zuckers aus den 
Beſtänden von 1920 als Grundlage dienen ſoll. Der 
Abſchluß des Geſchäftes ijt hauptſächlich deshalb noch 
nicht ganz vollendet, weil trotz Aufhebung der Zucker⸗ 
zwangswirtſchaft die Zückermenge monatsweiſe den 
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Handelsfirmen zugeteilt wird, und zwar jehr viel 
geringer, als die Anforderungen geſtellt find. Es ijt 
darm notwendig, daß die Zweigvereine ſchleunigſt 
ihren Bedarf in Liſten überſichtlich geordnet und 
bindend unterſchrieben durch Herrn Hauptlehrer 
Schmidt in Rothenburg (Saale), Bez Halle, uns 
einreichen. Der Preis wird ſich naturgemäß bei 
gemeinſamen Bezug billiger ſtellen, als der Klein 
handelspreis. Es iſt deshalb auch Pflicht aller 
Zweigvereine, uns bei dieſer großen Aufgabe tat- 
kräftig zu unterſtuͤtzen und nicht etwa durch Sonder⸗ 
bezug unſere Arbeit zu durchkreuzen. Sobald der 
Preis genau feſtſteht, wird er durch beſondere Mit⸗ 
teilung an die Zweigvereine bekanntgemacht. 
Flemmingen, den 12. November 1921. 


Schulze. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
Thüringen. 

Wir teilen unſern geehrten Leſern aus Thü⸗ 
ringen mit, daß wir ab 1. Januar alle Bekannt⸗ 
machungen des Thüringer Hauptvereins für Bienen⸗ 
zucht hier an dieſer Stelle zum Abdruck bringen. 

Verlag der Leipziger Bienenzeitung. 


Au die Vereine. 


Da wir infolge Umſtellung unſe 
Zeitungeverfandes auf Poſtüberweiſn 
uicht mehr in der Lage find, Leſertiſten. 
die einzelnen Vereine zu ſeuden, dal 
wir den geehrten Vorſitzenden Yormus 
zugegen laffen, in welche alle für! 
i. Januar 1922 in Frage fommenden 1 
gänge, gleichzeitig auch alle für 1922 
hinzukommende Mitalieder 92 54 
werden müſſen. Alſo keine voll 
digen Leſerliſten fenden, fondi 
nur die Veränderungen auffünn 

Da die Poft die Abs und Zugänge | 
zeitig verlangt, um alle Aenderungen 
nehmen zu können, müſſen die oben 
zeichneten Formulare bio ſpäteſtens n 
5. Dezemver wieder in unſeren 
deu fcin. Wir bitten daher um prom 
Erledigung, ſowie genauche Ausfü 
ſauch der Beſtellpoſtanſtalten) und 
ſeudung der betr. Formulare. i 

Die gleich e tig mit den Formula 
geſandten Rechnungen bitten wir bald 
zu regeln. 


Verlag der Leipziger Bienen⸗Zeitun 
Leipzig⸗R., Täubchenweg 26. f 
EE] 


Schlußwort. 


Wir ſchließen mit dieſer Nummer den 36. Jahrgang unferer Jeitu 
Mit welchen Hoffnungen find wir in das Jahr 1921 eingetreten und 
ſtehen wir jetzt am Schluſſe desſelben? Die Entwicklung der wirtfdy 
lichen Derhältniffe unſeres Volkes hat auf Grund des Friedensvertr 
einen Lauf genommen, der uns die Inkunft grau und trüb erji 
läßt. Es bedarf der Anſpannung aller Kräfte, der Einficht und 
ſagung jedes Einzelnen im Volksganzen, um nur einigermaßen aus! 
Wirrnis unſerer gegenwärtigen Verhältniſſe wieder herauszukomm 


Doch wir wollen nicht verzagen, das Vertrauen zu uns felbft ni 
aufgeben, ſondern ſchaffen und u irken, was uns möglich ift. 

gwar ift die Bienenzucht frei von jeglicher Owangswirtſchaft, 
der Druck der allgemeinen Verhältniſſe laftet auch ſchwer aui ihr. 


halb iſt es 
Organiſation zu ſtärken und der 


Pflicht aller Imker, feſtgeſchloſſen zuſammenzuſtehen, ! 
achpreſſe auch in Zukunft die Ent 


zu bewahren; denn nur durch die Bienensdcitung ift es möglich, 


Bunderttaufende von deutſchen Imkern für unſere Siele zu gewinn 


Wir werden auch im neuen Jahre unſeren Grundſätzen t eu bleib 
keine Mühe und Arbeit ſcheuen, wenn es gilt, der deutſchen Bien 
zucht vor⸗ und aufwärts zu verhelfen. 

Allen unſern geſchätzten Freunden. Mitarbeitern und Lefern cant 
wir am Wendepunkte des Jahres herzlichſt für ihre Unterſtützung r 
bitten wir, auch im neuen Jahre in gemeinſamer Arbeit uns tr 
bleiben zu wollen; denn nur vereintes Schaffen gibt Gewähr fi 


künftigen Erfolg! Die Schriftleitung. 
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Veramwortlich für die Scriftleitung des Auzeigenteues: F. Lülſing, Leipzig⸗Neuduß. 


Nerlag der Leipziger Bienenzeitung: Liedloff, Loth u. Michaelis, Leipzig⸗R., Täudchenweg * 
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ents-Bestellungen sind zu richten an die Geschäftsstelle der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig-R. 
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In unserm Verlage erschien der sich ständig wachsender Beliebtheit erfreuende 


Kalender der Leipziger | 
Bienen-Zeitung für 1922 


Ur, bearbeitet von Richard Sachse, Redakteur der Leipziger Bienen-Zeitung, 


iq ym den zahlreichen Wünschen vieler unserer Freunde den Kalender wieder in Friedensqralität 

U zu erhalten, gerecht zu werden, haben wir uns zu einer vollständigen Umarbeitung nicht nur 4 

des bienenwirtschaftlichen Teiles, sondern auch der monatlichen Anweisungen und des Kalen- & 

‚dariums entschlossen. Der Kalender bringt alles, was es für einen Imker im Laufe des Jahres zu | 

tun gibt, außerdem reiches Material an sonstigem Wissenswerten und genügend Raum für Notizen. Er 

dieses Jahr auf gutem Friedenspapier gedrückt, ist mit Notiztasehe und Bleistiftöse versehen 
und wird wieder wie früher m gutem haltbaren Einband zum Preise von 


franko oder in dauerhaftem Ganz- franko geliefert. 
1 M. 9, leineneinband zum Preise von M. 10.90 Vereine billiger. 
1 (Ausland 22 Mark) * 


ImPorto sun  Zeitum empfiehlt es sich beiKalender-Bestellung gleich 
eitungsgeld M. 10.— für 1922 mit einzusenden. 


| $ 


Versand gegen Einseudung des Betrages durch die 


[Expedition der Leipziger Bienen - Zeitung, Leipzig-R. 


perl Loth & Michaelis. Täubchenweg 26. 


“Da wir voriges Jahr wieder infolge großer Nachfrage eine Unmenge Kalender -Bestellungen nicht 
führen konnten, bitter wir unsere geehrten Leser, diesmal die Bestellungen auf den Kalender 1922 
| möglichst ur ngehend aufzugeben. 
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u Mörsberger, Bremen 


1808 22 : Gegr. 1868 


ee Rauchtabake, 
 Kognak, Spirituosen, Liköre. 
Fordern Sie Preisliste! 


Zentralimkergenossenschaft, e. dm. H 


Feruspr.: Süd 3159. Hannover Nordfelderreihe 14. 
21 ES. empfiehlt 


BIENENWACHS. 
KUNSTWCABEN gewalzt u. gegossen. 


garantiert faulbrutfreie Lüneburger Ware. 
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3 Heinrich Hammann. Haßloch (Pfalz) 
Telephon 83 ede Telephon 83 E 
= aus Original Lüneburg. Heidewachs. Reines Wachs 
SG Ossene Kunstwaben u. alte Waden tausche gegen gegossene Kunstwabeg 


nu um. Den Einsendungen ist deutl. geschriebene Adresse u. Größe der Kunstwaben beizulegen. $ 
Gegossene Kunstwäben dehnen sich nicht u. sind die billigsten, 


Bienenwohnungen aller Systeme, 
Rähmchenstäbe und fertige Rähmchen. 


Honiggläser und Thüringer Luftballons. 
Einwinterungs-Strohdeeken. 


Bienenhauben, Gummihandschuhe und alle Kleingeräte. 
Honigschleudern, Honigkannen, Honigdosen, Wachsschmelzer lieferbar im Februar. 


Neues Preisbuch erscheint im Februar. 2 
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Kunstwaben 
Englerts Heros-Waben 
Englerts Bienen-Waben 


Seit langen Jahren mit bestem Erfol Ä in der deutschen 
Imkerei verwendet. — Muster und Preisliste zu Diensten 


Martin Englert, Kitzingen a. Main 


I. Bayerische Kunstwabenfabrik 
Wachsankauf und umtausch — HPO E AST 


HH ERAHNEN ĩͤͤ DE REN ENG EEEIEE NE NG DE 
A , nten 
Verlangen Sie wieder in allen inte en 


Friedenswarel ! ß — 
Preis à Paar 8 4 RD) Hy y } RE w Á J 2 
nur 50 Mark 7 8 . i EEE, A A 
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aus gumim. Trikotgewebe sind das Beste, was in Imkerhandschuhen 
angefertigt werden kann. Große ständige Nachfrage. 


Auen Fabrikant 


Th. Gödden :: Millingen (Kr. Mörs) 


Fabrikation und Versand bienenwirtschaftlicher Artikel seit 1888. 


Kleine illustrierte 


Preisliste. Ar, 37 


über Imkereiartikel 
umsonst und franko. 
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Nachdruck unſerer Artifel ift nur mit Cenchmicung der Schriftleitung geſtattet. Tie Ausführungen im 
rmiſchten“ können, wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
F Quellenangabe „Leipziger Bienen-Zeitung“ zum Abdruck gelangen. 
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Unsern verehrten Mitarbeitern, Abonnenten und Inserenten wünschen ) 
wir von ganzem Herzen 


Glück und Segen zu allem Tun 8 
im neuen Jahre! 


Unter den schwierigsten wirtschaftlichen Verhältnissen treten wir in 
das Jahr 1922 ein in der Hoffnung auf baldige Wendung zum Besseren. 
Diese wird und muß kommen, wenn jeder Einzelne im Volksganzen | 
dazu beiträgt, die Machenschaften unserer Gegner nach Kräften abzu- % 
sgwächen. Einer für alle! Alle für einen! 


. ; Schriftleitung und Verlag. A 
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i Um⸗ und Ausſchau. 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


1922. — Die Augen können demjenigen übergehn, der daran denkt, was unter dieſer 
hreszahl über uns hereinzubrechen droht. 

Vor einem Jahre galt des Kalendermanns Sorge ausgeſprochenermaßen der Bienen— 
Mt. An dieſer andern Jahreswende find wir Imker in außergewöhnlichem Maß an der 
gemeinen Sorge beteiligt. Das Leben der Menſchheit leidet allzuſehr darunter, 
B das Volk in unſerm Weſten aus blinder Augſt hartnäckig die Gelegenheit verpaßt, wirkliche 
pe zu entwickeln, und Europa zu einem kleinen Teil dasjenige zu geben, was ihm das 
zußiſche Syſtem ja nicht hat geben können; und was, trotz unſeres gegenwärtigen Tieſſtandes, 
mbar deutſche Aufgabe bleibt. Man kennt Frankreichs eitle Briefmarken: eine Frau()), 
weithin Samen ausſtreut. Wo wäre heute das Frankreich das ſät? Der Engländer 
dererſeits zeigt nach wie vor ſein Kaufmannsgeſicht, oder vielmehr, er zeigt es nicht. Dem 
lichen „Idealiſten“ aber — und welcher Deutſche wäre nicht irgendwie Idealiſt! — kann 
. Gedanke aufſteigen, ob wir nicht ſchon lange gut daran getan hätten, uns unter aus- 
Malicher Anerkennung der engliſchen Ziele mit dem „Vetter“ überm Kanal zu verſtändigen 
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und zu vertragen. In einem amerilaniſch-engliſchen Weltreich — ihm werden ja doch vi 
kommenden Zeiten gehören — könnte wohl auch deutſcher Geiſt eine Stätte finden. d 
deutſche Geiſt ift es aber vor allem, was unter den Völkern der Erde uns im beſonde 
eigen iſt. 

Laſſen wir heute aljo Wachspreis und Honigverkauf, Bienenkaſten und Kanitzkorb mh 
und ſetzen uns über allgemeinere Dinge auseinander! 

Mehr als vier Jahre widerſtanden wir Deutſchen einer Meute von Feinden. Niemal 
hat ſich ein Volk mit größerem Kriegsruhm bedeckt, niemals im ſelben Maße Heldentaten 
vollbracht. Wenn erft der künſtliche Dunſt, den man in ſchmutzigſten Keſſeln kochte, ser 
flogen fein wird, wird man dieſe Wahrheit der Menſchheit nicht weiter vorenthalten können 
Furchtbar noch in unſrer äußerſten Bedrängnis, lieferten wir alsdann freiwillig die Wal 
ab. Kein Volk außer dem deutſchen hätte das getan. Wir taten's in einem ſeltſamen Glaudeng 
aus Unvernunft. Und nun mögen wir uns fragen, ob es wirklich nur Unvernunft war, ob: 
unſre Handlungsweiſe nicht einer tieferen Vernunft, einer unabwendbaren Geſetzmäßigken. 
eben daraus entſprang, daß wir Deutſche waren. Wir legten, indem wirs taten, das For 
kenntnis ab, daß unfer Ziel nicht war, aus weittragendſten Geſchützen zu ſchießen, oder die: 
größten Einkommen zu beziehen, ſondern ganz etwas anders. Mit lächerlichen Zerrbildem 
deutjher Gedanken von Gemeinſchaftsbildung verhöhnen heute die andern die Menjhhet 

Was ift es denn, was im letzten Grund eines Volkes Schickſal beſtimmt? Iſt es m 
feine Geiſtesverfaſſung? Was kann man Beſſeres tun als ihr folgen, da ihr ja dos; 
nicht zu entrinnen ift? Und wie dürfte ein großes Volk, das noch Jahrhunderte, vielleicn 
Jahrtauſende leben wird, die paar Jahre Knechtſchaft ſich weiter zu Herzen nehmen, die Um; 
würdige über es verhängen! 

Wenn hier ſo beſtimmt geſagt wird, „die Geiſtesverfaſſung iſt es, was eines Volle 
Schickſal beſtimmt“, fo geſchieht dies auch auf Grund des Erlebniſſes, das uns immig 
wieder am Bienenſtand zuteil wird. Zu jeder Stunde erlebt der Imker, wie ein 
Anſammlung unvernünftiger, fürs Einzelleben unzureichender Weſen als Geſamtheit mit * 
wunderbaren Folgerichtigkeit, Gemeſſenheit, Nachhaltigkeit denkt, will, kann; ohne daß doch irge 
jemand den Staat leitete, oder darin beföhle. Man denke an die Vorgänge beim Schwärmen 
im weiſelloſen Volk uſw. Die Wiſſenſchaft von der Biene kann angeſichts dieſes Geſchehen 
nur das nichts jagende Wörtchen „Juſtinkt“ lafen, und damit ſelber ihre Unzuſtändigkeit e 
klären. Es ift ein Kennzeichen der Wiſſenſchaft unſrer Tage, daß fie, auch wenn der ver 
nünftige Schluß gar nicht mehr anders kann, als die Wirkſamkeit von etwas Geiſtigem er 
kennen, dennoch bei der Leugnung und Weigerung verhar:t. 

Wir fragen: Wer oder was regiert in einem Bienenvolk? — oder wollte mas 
etwa gar behaupten, daß darin nicht regiert werde? Wir antworten ohne zu zögern: İns 
Geiſt. Und wir ſetzenn) wiederum ohne Zögern hinzu: mit den Menſchenvölkern R t 
ſchließlich nicht anders. Gerade die Männer, von denen die Menge meint, daß ſie idiom 
die Großen, gerade fie haben das Bewußtſein, Geſchobene, Gehorchende zu fein; je mwana 
ſchon von Jugend an auf ihre ſpätere Aufgabe eingeſtellt, um die doch kein Menſch im ro 
aus wiſſen konnte; und gerade fie pflegen jiġ auch jenen, in den herrſchenden Bekenntuiſſer 
zwar nicht immer leicht unterzubringenden urſprünglichen Gottesglauben zu bewahren, den 
der zigarettenrauchende Knabe von heute überlegen belächelt. | 

Dieſer Tage ſchrieb an mich der Herausgeber der ſchwediſchen „Bitidning“: Die 
Bienenzüchter find Brüder über die ganze Welt hin. Ich antworte: Wieſo denn? 
Etwa aus jener ſelben Urſache, aus der, wer einmal mit dem Bienenleben in Berührung 
gekommen ift, ohne dieſe Beziehung nicht mehr fein kann? Etwa wegen des unmittelbaren 
Geiſteserlebniſſes, das uns das Bienenleben bereitet, und das die Bienenzüchter ſich zro 
im allgemeinen nicht verſtandesmäßig klarmachen, das fie aber mit etwas wie religiöſer 
Macht gefangen hält? 

Um nun nochmals auf unſer Schickſal als Volk zu kommen! Was ſoll uns ein Hanger 
und Bangen wegen der Zukunft; uns, die wir in unſerer Geſamtheit, trotz Franzoſen und 
Engländern, das unſterbliche deutſche Volk verkörpern, unſterblich darum, weil niemals gelinges 
wird, den deutſchen Geiſt niederzuſchlagen! Gehen wir alſo unentwegt dem Morgen entgegen 
gleichviel was er uns geben oder nehmen mag! Als Imker aber wollen wir uns in mijer 


)) Ob Hübners ſoeben angekündigte Buchneuheit „Das Bienenvolk, kein Staat, kein Organism?’ 
ähnliche Wege wandelt? 
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erleben nicht weiter von dem Vor⸗ und Aberwitz einer beſchränkten Wiſſenſchaft 
irremachen laſſen. Dies mußte einmal mit allet Eutſchiedenheit geſagt werden, auch wenn 
e unſerer Ueberzeugung noch ſchwerfällt, ſich zu einem allgemein verſtändlichen Ausdruck 
zurchzudringen. ; 5 

Der Imker ſteht ſeinem Imm ungefähr ſo gegenüber, wie der Arzt ſeinem Kranken. 
Lon dieſer Beziehung ſchreibt neuerdings einer der berühmteſten Lehrer der inneren Medizin, 
Krehl (in der Vorrede zu feinem Lehrbuch über die Pathologiſche Phyſiologie), das Folgende: 

„Dieſe größte aller Aufgaben (die Behandlung der Perſönlichkeit im Kranken), iſt un⸗ 
zugänglich einem Mann der nur weiß; denn das Wiſſen iſt zeitlich bedingt und zeitlich be- 
grenzt. Es findet keinen Abſchluß und ſteht im beiten Falle klar vor neuen Fragen. Hier 
aber muß die Aufgabe für jede Zeit auf jeden Fall bezwungen werden. Und ſie iſt größer, 
reiter, umfaſſender als die des Gelehrten, der dem Gegenſtand ſeiner Forſchung „objektiv“ 
gegeuüberſteht; denn fie fol alles was in einer Perſönlichkeit ungerade vor fih geht, gerade 
madhen, einrenken, in die richtige Bahn leiten. Wie entfernt hält uns aber das moderne 
Bijen auch der beſten Naturforſchung von der Perſönlichkeit des Kranken! In erſter Linie 
unzweifelhaft deswegen, weil eben dieſe Naturforſchung der Gegenwart das Seeliſche entweder 
dernachläſſigt oder rein „naturwiſſenſchaftlich“ d. h. nach den herrſchenden Auſchauungen nur 
nechaniſtiſch zu betrachten pflegt, unſeres Erachtens ein vollendeter Irrtum — zum mindeſten 
ein Verfahren, das den Bedürfniſſen des kranken Menſchen in keiner Weiſe gerecht wird .... 
Fenn nun gar noch das Sireneutum einer „Wiſſenſchaft“ ruft: Du brauchſt, um Kranke zu 
wilen, gar nicht ein Arzt zu fein, mit feiner Liebe, ſeiner Sorge, feiner Mühe, feinen Schmerzen. 
Lerne, wie die krankhaften Vorgänge im Körper ablaufen, oder beklopfe nur die Lunge oder 
laß jie durchleuchten, unterſuche den Auswurf auf Tuberkelbazillen und das Blut auf Typhus: 
tailen, fo Haft du alles was du brauchſt: du gewinnſt eine Diagnoſe und gibſt dem Kranken 
ur Heilung ein Serum. ... Welche Blüten trieb nicht die Auffaſſung ärztlicher Tätigkeit in mancher 
diſſenſchaftlichen“ Abhandlung! .. . . Rotten wir dieſe Form der Medizin, dieſe unmenſchlichſte Art 
der meuſchlichſten Tätigkeit, nicht lieber mit Stumpf und Stiel aus? Aber was follen wir ſtatt deſſen 
un? Wir wollen wieder Aerzte fein wie die Jahrtauſende vor der neuen Entwicklung der 
Julurwiſſenſchaft: wir werden unſern Kranken ein fühlender Menſch ſein und werden bei 
guten, erfahrenen Aerzten in die Schule gehen, um ihnen abzuſehen, wie fie aus der reinen 
Ernahrung am Krankenbett auf die Krankheitszuſtände einwirken, aber die fruchtloſe Gelehr— 
vakit wollen wir fidh ſelbſt überlaſſen.“ 


Man kennt den Standpunkt, den ich unabänderlich ſeit längerer Zeit verfechte. Nicht 
alen behagt er. Ich ſelbſt habe nie einen andern eingenommen. So wie ich mit voller 
Abiht der ſogenannten Vorſtadtimkerei, die es gegenwärtig zwar herrlich weit gebracht hat, 
den Gedanken einer zum Teil wieder, zum andern Teil neu zu ſchaffenden Volksbienenzucht 
engegenfepe, fo möchte ich was die Führung angeht, dem unverſtändigen Materialismus 
unſerer Fachwiſſenſchaft zurufen: Hände weg! Faft Satz für Satz kann, was der berühmte 
Ast von dem Verhalten am Krankenbett jagt, auf unfer Gewerbe angewandt werden: Rotten 
wit dieje Art der Vienenzucht nicht lieber mit Stumpf und Stiel aus? Aber wag folen 
wir fatt deſſen tun? Wir wollen wieder Bienenzüchter fein, wie in den Zeiten vor der 
wun Entwicklung der Naturwiſſenſchaſt: wir werden unſern Immen Imker fein und werden 
dei guten erfahrenen Imkern in die Schule gehen, um ihnen abzufchen, wie ſie 
aus der reinen Erfahrung am Bienenſtand mit den Immen verfahren; aber die fruchtloſe 
Jelehrſamkeit wollen wir fidh ſelbſt überlaſſen. 

Oder vielmehr: Wir wollen wünſchen, daß die Vertreter unſerer Fachwiſſenſchaft, d ie 
wehrend fie unterſuchen was am Bien meh- und wägbar iſt, unvermeidlicherweiſe auf Schritt 
end Tritt der Wirkſamkleit eines ſeeliſch-geiſtigen Etwas begegnen, fih von dieſer Tatſache be- 
ehren laſſen und eher als die Forſcher anderer Wiſſensgebiete den Weg zu der neuen Wiſſen— 
Saft finden möchten, nach der wir Verlangen tragen; einer Wiſſenſchaft, die nicht mehr in 
diefer verbohrten Weiſe mit ihren Schlüſſen plötzlich halt macht; einer Wiſſenſchaft für 
die „Stele“, „Geiſt“, „Gott“ keine unmöglichen Begriffe mehr find. „Was Hegel geſucht hat“, 
reibt der Frankfurter Hochſchullehrer Kern, „die Erfaſſung nicht nur der Geſetze der Wirklich, 
eil, ſondern der Wirklichkeit ſelbſt unter dem Geſetz des Geiſtes, dieſe innere Vermählung von 
Glauben und Wiſſen ift die tiefſte Aufgabe der Wiſſenſchaft unſerer Zeit . . . .“ 

Dieſe neue Wiſſenſchaft wird zugleich dem deutſchen Volke feine Weltaufgabe 
unden helſen, und uns leichter machen, das Leben, allem Gram zum Trotz, mit jener dank— 
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baren Freudigkeit zu leben, die keines der Siegervölker fein eigen nennt, mit der fie fi 
aber dereinſt vielleicht von dem beſiegten Volk werden beſchenken laſſen. 

Die geiſtige Auffaſſung von Volk und Völkerleben, der hier Aus druck gegeben wurd 
geſtattet uns, um dieſe Jahreswende an den Grenzpfählen, die man uns mitten ins Fleij 
getrieben hat, mit überlegener Liebe vorüber zu gehen. Es find keine Grenzen der deut 
Welt. Deutſchland iſt überall da, wo man des deutſchen Denkens fähig iſt. 

Daraus folgt für diefe Stelle offenbar die Pflicht, zu den Verſprengten der deut 
Imkerſchaft die Beziehung zu pflegen. Und dies werden wir uns wirklich in der 
mehr als bisher angelegen ſein laſſen. | i 


Die Grundlagen einer zeitgemäßen Bienenzudt. 
Von Proſeſſor Dr. Enoch Zander in Erlangen. 


Von jeher hat ſich das ganze Denken und Trachten der Imker um zwei Erſcheinunge 
gedreht: das Schwärmen und den Honigertrag. Nicht zum gerinſten Teil hängt der Erfol 
in der Bienenzucht davon ab, wie man fidh zu dieſen beiden Fragen ſtellt. Wie ich darüde 
denke, will ich in folgendem kurz auseinanderſetzen. 

Verweilen wir zunächſt einmal beim Schwärmen; denn die Anſichten darüber habe 
fih etwas geändert. Dem alten Korbimker war das Schwärmen ſtets eine hoch willkommen 
Erſcheinung, da es ihm bei dem feſten Bau in feinen Körben die einzige Möglichkeit be 
die Zahl feiner Völker zu vermehren. Nun haben wir zwar unterdeſſen ſeit der Einführen 
des beweglichen Baues gelernt, auf mannigfaltigere und bequemere Art zu beliebiger 3e 
unſeren Bienenſtand zu vergrößern, trotzdem ſieht aber auch heute noch die Mehrzahl r 
Imker mit Spannung und Sehnſucht dem Augenblick enſgegen, da der erſte Schwarm e 
Baume hängt. Und wenn er darn glücklich eingefangen und in eine neue Beute einge 
ſchüttet ift, glaubt man Wunder, welch ein imkerliches Meiſterſtück man vollbracht hat, weil u 
nun ſtatt eines Volkes zwei beſitzt. Die Ueberſchätzung dieſes Vorganges wird fo weit 9. 
trieben, daß alljährlich die Tagespreſſe von dem erſten Schwarme Kunde gibt, und die imke 
liche Befähigung vielfach nur nach der Zahl der Schwärme bewertet wird. > 

Gegen eine ſolche Anſicht kann man nicht ſcharf genug auftreten; denn fie belum? 
meines Erachtens eine völlige Verkennung des wahren Weſens des Schwärmens. Die tiefer 
Bedeutung dieſes Vorganges liegt nicht darin, aus einem Volke zwei zu machen, fonberg 
die alte Königin durch eine neue zu erſetzen. Die Volksteilung ift nur eine, wie wir nos 
hören werden, unnötige und auch ſehr gefährliche Begleiterſcheinung. Bekanntlich ift do 
Bienenvolk eine vielköpfige Familie, beſtehend aus durchſchnittlich 30 — 40000 Arbeiterinne 
und einigen Tauſend Drohnen. Für alle Inſaſſen eines Bienenſtockes muß die König 
die Eier legen. Bei der kurzen Lebensdauer der Einzelweſen werden damit ungeheuere A 
forderungen an die Legefätigfeit einer Königin geſtellt. In der Hauptlegezeit von Mil 
April bis Mitte Juni fegt eine Bienenkönigin täglich im Durchſchnitt 1200 Eier ab. Gut 
Weiſel können diefe Tageskeiſtung, wenn auch nicht dauernd, auf 2— 3000 ſteigern. di 
Größe dieſer Leiſtung wird uns am beſten verſtändlich, wenn wir hören, daß 1500 Eie 
dem Körpergewicht der Königin gleichkommen. Wenn alſo eine Königin an einem Tag 
3000 Eier abſetzt, erzeugt ſie das Doppelte ihres eigenen Körpergewichtes in Form d 
Eiern. Das iſt an Eimaſſe ſo viel, als wenn ein Huhn täglich 20 Eier legte. Bei ſolch 
Anforderungen begreift man, daß die Leiſtungsfähigkeit einer Königin ſich raſch erſchöpft. und 
daß die Bienen beizeiten darauf bedacht find, die verbrauchte Mutter durch eine junge! 
leiſtungsfähigere zu erſetzen. Zu dem Zweck wird fie durch den Vorſchwarm entführt, nach! 
dem fie für jungen Nachwuchs geſorgt hat. Wenn gar oft, aber nicht immer, ſogenannte 
Nachſchwärme mit einer oder mehreren jungen Königinnen folgen, ſo bekundet ſich darin nur. 
der Wettſtreit der aus Vorſorge ſtets in größerer Zahl gepflegten Weiſel um die Vorher: , 
ſchaft im Mutterſtock. Gegen meine Auffaſſung vom Schwärmen bedeutet das nichts. i 

Was aber mein Urteil über das Schwärmen weſentlich beeinflußt, ift der Umſtand.; 
daß die Erneuerung der Königin ebenſo gut auch ohne Schwärmen geht. Oefter, als wit, 
ahnen und uns lieb fein kann, lehren uns dies die Bienen ſelbſt durch die ſogenannte ſtille 
Umweiſelung. 

Vor allem dürfen wir aber nicht vergeſſen, daß das Schwärmen den wiͤrtſchaftlichce 
Wert eines Bienenvolkes zum mindeſten ſtark herabmindert. Der wirtſchaftliche Wert eine 
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jenenvolkes ſteckt in ſeinen Arbeitsbienen. Sie erzeugen das Wachs, ſammeln und bereiten 
n Honig. Sie vermitteln beim Pollenſammeln die Uebertragung der Pollenkörner auf die 
arben der Griffel und helfen damit in hervorragendem Maße bei der Mehrung unſerer 
ſucht und Samenernten. Mehr als 500 Millionen Mark werden auf dieſe Weiſe alljährlich 
jerm Volksvermögen zugefügt. Sobald aber ein Bienenvolk durch Pflege von Weiſelzellen 
ine Schwarmluſt kundgibt, iſt es um den Ertrag mehr oder weniger geſchehen. Faul und 
tätig liegen die Bienen in dicken Klumpen am Flugloche und harren nur noch des Augen- 
tes, da die alte Königin zum Abzug bereit ift. Hat der Schwarm dann glücklich die Beute 
tlajjen, jo haben wir ſtatt eines ſtarken, ſammelſähigen Volles zwei und mehrere lleinere, 
e mit der Einrichtung der Behanſungen, der Heranzucht neuer Brut und dem Sammeln 
m Wintervorräten fo viel zu tun haben, daß ein nennenswerter Erfolg im gleichen Jahre 
ht mehr erwartet werden kann. | 

Aber nicht nur das! Bei Unachtſamkeit des Imkers kann der Fortbeſtand der Schwärme 
d abgeſchwärmten Muttervölker ernſtlich gefährdet werden. Die jungen Königinnen gehen 
ſihrungsgemäß auf ihren Hochzeitsausflügen oft verloren, ihre Völker werden weiſellos und 
uinenbrütig, wenn man nicht acht. gibt. Die Vorſchwarmköniginnen erreichen ihr Lebens- 
el vielfach zu einer Zeit, da den Bienen ein Erſatz nicht möglich ift. 

Aber wenn auch alles klappt, kann doch der Schaden beträchtlich ſein, dann nämlich, 
enn ſich die Königin mit der Drohne eines minderwertigen Volkes paart. Auch wenn ſie 
13 einem noch fo fleißgen Volke ſtammte, werden dadurch die Leiſtungen ihrer arbeitenden 
ühlommen mehr oder weniger herabgedrückt. Da das infolge der leidigen Einfuhr fremd- 
indiſcher, für unſere Lebenslage ungeeigneter Bienenſtämme in den letzten Jahrzehnten uns 
nid oft vorgekommen ift, begreift man, warum vielerorts die Leiſtungsfähigkeit unſerer 
killer fo nachgelaſſen hat. 

Alles das ſind Gründe genug, das Schwärmen auf den Bienenſtänden nach Möglichkeit 
beſchränken. Es ganz aus der Welt zu ſchaffen, ift zwar nicht möglich, da es eine erbliche 
nentümlichleit der Bienen ift, welche die Natur ihnen in weiſer Vorſorge mitgegeben hat. 
ber auf ein erträgliches Maß können wir es herabdrücken. Unter die Mittel dazu rechne 
dicht das gewaltſame Ausbrechen der Weiſelzellen. Ganz abgeſehen davon, daß es ein 
dr mühſamer und ſchmerzhafter Eingriff ift, wird dadurch das Abziehen des Vorſchwarmes 
n aufgeihoben, aber nicht aufgehoben. Er kommt ſpäter doch zu einer Zeit, wo feine 
lege viel Mühe und Futter koſtet. Dagegen kann man vieles erreichen, wenn man durch 
zelnäßige und rechtzeitige Bauerneuerung und Erweiterung mit Mittelwänden den Arbeits- 
enen Platz und Arbeit ſowie der Königin Gelegenheit zur Eiablage ſchafft. Auch kann 
un durch regelmäßigen Königinnenwechſel, meinethalben alle zwei Jahre, die Bienen etwas 
m eigenmächtigen Erſatz abhalten. Das ſetzt natürlich voraus, daß man Königinnenzucht 
treibt. Soll fie aber ihren Zweck erfüllen, dann darf man natürlich nur aus ſolchen Völkern 
dniginnen nachziehen, welche felten oder gar nicht ſchwärmen. Schwarmteufel dulde man 
at auf jeinem Stande und hüte ſich vor dem Ankauf ſchwarmluſtiger Heide- und ſonſtiger 
a Die Verſuchung dazu iſt allerdings groß, da fie allein ſich zu einem einträglichen 
andel eignen. | 

Kommt trotz dieſer Vorſorge in einigen Völkern die Schwarmluſt auf, fo braucht man 
wiber nicht unglücklich zu fein, muß aber dauach trachten, die durch das Schwärmen bedingten 
Ulſchaftlichen Schäden möglichſt auszugleichen. Das kann auf zweifache Weiſe geſchehen. 

2) Man läßt den Vorſchwarm ruhig heraus und faßt ihn in der üblichen Weiſe. Dann 
mnt aber die Hauptſache. Sie wiſſen ja alle, daß man den Schwarm an jedem beliebigen 
lag aufitellen kann, da die Bienen ihre alte Behauſung vergeſſen haben, jolange ihre 
znigin bei ihnen ift. Wer aber zeitgemäß arbeitet, für den gibt es nur eine Stelle am 
kunde, das ift der Platz des Muttervolkes. Sobald der Schwarm gefaßt ift, hängt 
an das ganze Muttervolk in einen friſchen Kaſten an anderer Stelle. Die entleerte Beute, 
tet man mit Mittelwänden aus und ſchüttet den Schwarm ein. In den nächſten Stunden 
D Tagen fliegen ihm nun alle nicht mit ausgeſchwärmten Bienen zu, fo daß er ſehr ver— 
iit wird, rajh aufbaut, feinen Aufſatz erhalten kann und als wirtſchaftliche Kraft an Stelle 
$ Muttervolkes weiterarbeitet. Das verſtellte Muttervolk verliert dabei natürlich alle 
ugdienen. Nach kurzer Zeit find in feiner Beute nur die jungen Bienen und die Weiſel— 
len vorhanden. Sobald die älteſte Weiſelzelle die Königin freigegeben hat, werden die 
brigen Zellen ausgebiſſen, fo daß Nachſchwärme ausbleiben, was bei ihrer Beweglichkeit kein 
baden if. Wollen uns ausnahmsweiſe die Bienen den Gefallen nicht tun, was wir durch 
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eine Nachſchau leicht feſtſtellen können, jo brechen wir die Weiſelzellen aus. — 
muß das Muttervolk bei dem Fehlen jeglicher Sammelbienen in den erſten Tagen fiig 
gefüttert werden. ö i 

b) Wer klug ift, läßt es nicht zum Schwarmauszug kommen, fondem nim 
den Schwarm in folgender Weiſe vorweg. Sobald ſich Weiſelzellen zeigen, hängt man d 
ganze Volk in eine frijde Beute, die man abſeits ſtellt. Dabei fängt man die Königin 
und ſperrt fie vorerſt in einen Käfig. Dann ſtattet man die alte Beute mit Mittelwände 
und einer futterhaltigen, aber brutfreien Deckwabe aus, die man mitten zwiſchen die Kun 
waben hängt, um den Bienen den Anfang zu erleichtern, und läßt die Königin wieder em 
laufen. Alles Weitere ſpielt fih genau fo ab, als wenn der Schwarm ausgezogen und in 
den Kaften des Muttervolkes eingeſetzt wäre. Alle Flugbienen fliegen auf den alten X 
zu ihrer alten Königin zurück, während im kahl geflogenen Mutterſtock die Weiſelzellen v 
dem Schlüpfen der erſten Königin ausgebiſſen werden. Der Vorteil liegt aber darin, d 
man nicht auf den Schwarm zu warten braucht und die Arbeit nach eigenem Belieben ei 
richten kann. | 

Wird fo auf der einen Seite das Schwärmen in wirtſchaftliche Bahnen geleitet, m 
andererſeits unfer ganzes Streben darauf hinausgehen, mög lichſt viel Honig zu cm 
denn einmal wird daraus in der Hauptſache der imkerliche Gewinn erzielt, und ſode 
müſſen wir, mit Rückſicht auf die immer noch ſteigenden Zuckerpreiſe, unſere Völker tunli 
zur Selbſtverſorgung anleiten. Dabei ſoll nicht verſchwiegen werden, daß der Honigertt 
von zwei Umſtänden abhängt, die wir wenig oder gar nicht in der Hand haben: den Tra 
und Witterungsverhältniſſen. Bietet eine Gegend nichts, oder regnet es tagaus, tagein, 
können auch die tüchtigſten Völker nichts eintragen. Im übrigen aber gibt es Mittel ı 
Wege genug, die von der Natur dargebotenen Honigſchätze möglichſt reſtlos einheimſen zu lon 

Eines der einfachſten, wenn auch nicht gerade bequemften Mittel iſt das Wanden 
mit den Bienen, indem man die Völker zur gegebeuen Zeit in trachtreichere Gegenden | 


Gelegenheit dazu bietet ſich vom zeitigen Frühjahr an überall mehr oder weniger ausgien 
jei es, daß mau in den Raps wandert oder in Gegenden mit reichem Futterbau. Längit 
bräuchlich iſt die Wanderung im Auguſt zur Zeit der Heideblüte und anderer ſpät blühende 
Gewächſe. Wo nur irgendeine Möglichkeit zum Wandern fidh bietet, folte man jie aus 
nützen. Man wird ſelten einen völligen Fehlſchlag zu verzeichnen haben. Daß das Wanden 
heute, namentlich bei Bahnfahrten, mit beträchtlichen Koſten verknüpft ift, ſoll nicht der 
ſchwiegen werden. Durch genoſſeuſchaftliches Zuſammenarbeiten kann man aber die Ausg 
für den einzelnen merklich verringern. Auch foll nicht verſchwiegen werden, daß neuerdir 
die Imker des beſuchten Gebietes den Wanderern vielfach Schwierigkeiten zu machen fuck 
weil fie in den Ankömmlingen läſtige Mitbewerber um die Nahrung ihrer eigenen Birum 
erblicken. Dem läßt ſich aber durch verſtändige Verhandlungen und vernünftige Verteilung 
der Völker begegnen. Verſchwiegen ſoll ſchließlich auch nicht werden, daß durch das Wanden 
mit den Bienen anſteckende Krankheiten verſchlevpt werden können. Aber auch hier läßt ik 
Abhilfe ſchaffen. wie das z. B. im Reichswaldwandergebiet um Nürnberg mit Erfolg ein 
geführt wurde, wo für die Wandervölker Geſund heitszeugniſſe verlangt werden. 

Sehr viel kann ferner für die Steigerung der Erträge durch eine natürliche Pflege 
der Völker geſchehen. Darin liegt zu einem guten Teil das Geheimnis des imkerlichen Er 
folges. Zu dem Zweck muß man fih mit den natürlichen Vorgängen innerhalb und aufs 
halb des Bienenſtockes genau vertraut machen und jeden Eingriff dem natürlichen Berlaut 
des Bienenlebens anpaſſen. Um nur ein Beiſpiel zu erwähnen, haben alle Maßnahmen zu 
Förderung der Volkseutwicklung erft Wert, wenn die Bienen von ſich aus dazu geſtimmt fn! 
und die Natur durch geſteigerte Nahrungszufſuhr von Mitte April ab big Ende Ne. 
mithilft. Vorher und nachher haben die dazu geeigneten Mittel wenig Zweck. Wer Königin. 
züchten will, ſoll das nur in der natürlichen Schwarmzeit, Mitte Mai bis Mitte Juni, macher. 
denn um dieſe Zeit gehen die Bienen am willigſten auf unſere Anregungen ein uſw. 

Und nun komme ich zu einem dritten, gerade augenblicklich ſehr wichtigen Punkte, de: 
leider viel zuwenig beachtet wird, das ift die Geſunderhaltung der Bienenvölke! 
Volle Leiſtungen kann man nur von geſunden Weſen erwarten. Aber wer denkt in auf 
Tagen daran, daß die Bienen von allerlei auſteckenden Krankheiten bedroht find. Und des 
tonnen fid ohne unfer Wiſſen ſchlimme Seuchen einniſten. Dem kann nur begegnet werder. 
wenn man ſchon in gefunden Tagen folgende drei Mahnungen beherzigt. Die erſte Foide 
rung betrifft die veinlichſte Reinlichkeit bei allen Hantierungen an den Völkern. Wer 
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genau nimmt, ſollte kein Gerät benützen, ohne es vorher gereinigt zu haben. Zum 
indeſten müſſen aber alle Gerätſchaften von Zeit zu Zeit einmal gereinigt werden. Es geht 
cht an, daß den Wabenzangen der Schmutz von Jahrzehnten anuhaftet, Fntterflaſchen und 
l. niemals gereinigt werden. Vor allem folte man ſich ſelbſt nicht vergeſſen und niemals 
en Bienenkaſten öffnen, bevor man ſich nicht die Hände gewaſchen hat. Nur zu leicht kann 
an ſonſt Krankheitskeime von einem Stock in den andern übertragen. Fehlen oder Vor— 
ndenfein von Handtuch, Seife und Waſchſchüſſel auf einem Bienenſtande find für mich die 
beiten Gradmeſſer für die Denkweiſe des zugehörigen Imkers. Das beſte Reinigungsmittel 
i warmes Salmiakwaſſer (100 cem Salmiakgeiſt auf ½ Liter Waſſer), das nicht nur den 
Schmutz, ſondern auch das Kittharz leicht von den Händen und Gerätſchaften ablöſt. 

Der Gipfelpunkt der Reinlichleit iſt zweitens die regelmäßige Erneuerung des 
Wabenbaues. Die Waben ſind gewiſſermaßen die Betten für die Bienen; und genau ſo, 
vie die Bettwäſche durch längeren Gebrauch immer ſchmutziger wird, ſteigt auch durch allzu⸗ 
lange Verwendung der Waben in den Stöcken die Gefahr, daß Krankheitsſtoffe daran in 
gtößeren Mengen haften bleiben. Denken wir an eine frisch gebaute Wabe. Jeder kleine 
Schmutzfleck fällt auf dem weißen Wachs ſoſort auf. Im zweiten Jahre iſt die bebrütete 
Rabe bereits dunkelbraun, im dritten fo ſchwarz, daß ſelbſt ein geübtes Auge daran Krant- 
beitsſpuren kaum mehr erkennt. Deshalb mache man es ſich zur Pflicht, den Wabenbau der 
druträume in einem Umlaufe von 2—3 Jahren in der Weiſe zu erueuern, daß man die 
ilteften Waben, ſobald jie gedeckelte Brut enthalten, im Frühjahre in den Honigraum über 
das Abſperrgitter hängt und an ihre Stelle neue Mittelwände ſtellt. Wenn im Honigraume 
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die Brut aus gelaufen iſt, können die Waben bei der Honigernte ſpielend ausgeſchieden werden. 
Zur Erleichterung der Bauerneuerung verzeichnet man auf dem einen Ende des Rähmchen— 
oberträgers das Jahr der erſten Verwendung, ſo daß man ſtets einen Anhalt für das Alter 
der Waben hat. Damit befriedigt man nicht nur das Baubedürſnis der Bienen, ſondern 
dient auch in hervorragendem Maße ihrer Geſundheit. 

Soll das aber voll und ganz erreicht werden, jo muß man fih drittens zu einer möglichſt 
geſonderten Behandlung der Völker entſchließen, wie ſie einſt im Korbbetriebe mit feſtem 
Bau üblich war, da man die Waben nur unter Zerſtörung herausbringen und ihres Honig— 
zebaltes berauben konnte. Seit der Erfindung der beweglichen Waben hat fih das aber leider 
iche geändert. Seitdem wird nicht nur jede alte Wabe aufgehoben, ſondern auch wahl und 
gedankenlos in den Völkern verwendet, wo gerade Bedarf it. Auf die Herkunft derſelben 
ſchaut niemand. Solange die Völker eines Standes geſund ſind, hat das ja auch nicht viel 
u fagen. Heriſcht aber in irgendeinem Stocke eine Seuche, von der wir keine Ahnung haben, 
jo können durch die wahlloſe Verwendung der Waben Krankheitskeime nur zu leicht verſchleppt 
werden. Darum darf jedes Volk nur ſolche Waben erhalten, die es ſelbſt gebaut hat, oder, 
venn das nicht möglich iſt, künſtliche Mittelwände. Um auch das jederzeit überwachen zu 
nnen, verzeichne ich außer dem Baujahre auf dem anderen Oberträgerende die Nummer des 
Stockes, zu dem die Wabe gehört. Es mag das zunächſt übertrieben und undurchführbar er— 
iheinen, ift aber weder das eine noch das andere: denn ganz abgeſehen von den geſundheitlichen 
Vorteilen, kommt dadurch, namentlich bei größeren Betrieben, eine große Ordnung zuſtande, und 
Orduung und Organiſation haben bekanntlich noch immer jede Arbeit erleichtert. Darum 
derſuche man es einmal. 

Manches kann auch ſchon durch die Art ihrer Aufſtellung zur Geſunderhaltung der 
Völker geſchehen. Die Einzelaufſtellung, welche jedes Volk in einem gewiſſen räumlichen Ab— 
ſtand von feinem Nachbar bringt, hat vom geſundheitlichen Standpunkte unſtreitig den 
Vorzug, erfordert aber viel Platz, worüber der deutſche Imker nicht immer verfügt. Aber auch 
dei gedrängter Anordnung kann man manches für die Geſunderhaltung der Völker tun, wenn man 
nicht gar zuviel Stöcke unter einem Lache vereinigt, ſondern die Völker mehr in Gruppen ver— 
teilt. damit bei Seuchenausbrüchen nicht der me Stand in Mitleidenſchaft gezogen wird. 
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Auch kann man durch unterſchiedliche Anſtriche der Fluglochſeiten den Bienen die Heimkehr I 
erleichtern und das Verfliegen auf die Nachbarn beſchränken. Bei dichtgedrängter Anordnung 

der Käſten verfliegen ſich die Bienen mehr, als man denkt. Dadurch werden namentlich 
Seuchen der erwachſenen Bienen verbreitet. Dem beugt man durch farbige Kaſtenanſtriche 
einigermaßen vor, doch beachte man, daß nicht jede Farbe Wert hat. Die Bienen find nicht 
io farbentüchtig wie wir. Sie können nur gelb, weiß und blau wahrnehmen. Zum Anſtrich 
haben daher auch nur dieſe Farben Zweck. r 
| Im übrigen muß unfer ganzes Streben darauf hinzielen, die Leiſtungsfähigkeit unjerer d 

Völker zu ſteigern. Das kann einmal dadurch geſchehen, daß wir auf unſerm Stande w 
ſtarke Völker dulden, die jederzeit in der Lage find, viele Arbeitskräfte auf die Tracht zu 
jenden. Das ift ja auch das Streben aller Imker, doch geht es gar oft nicht, oder erft dam p 
in Erfüllung, wenn die Natur nichts mehr bietet, weil man über die beſten Mittel nicht in 
klaren iſt. Vielfach ſucht man einen gleich ſtarken Bienenbeſtand dadurch zu erreichen, daß 
man im Frühjahre die Schwächlinge, welche nicht vorankommen wollen, mit Bienen und Brut 
aus ſtärkeren Völkern „verſtärkt“. In vielen der neueren Rieſenbeuten wird das ſogar in 
großen betrieben, indem man nicht bloß einzelne Brutwaben zuhängt, ſondern gleich ganze 
Völker, welche in verſchiedenen Abteilungen einer Beute überwinterten, nach Ausfangen der f: 
überzähligen Königinnen zu einem Rieſenvolke vereinigt. In kundiger Hand zur rechten Zen 
kann damit wohl auch ein Erfolg erzielt werden, aber es bleibt immer nur ein Augenblicks 
erfolg, denn wenn die Königin des verſtärkten Volkes nichts taugt, ſo wird nach Ausſterben 
der zugegebenen Bienen bald wieder der alte Zuſtand hergeſtellt ſein. 

Will man dauernd ſtarke Völker haben, ſo geht das nur mit Hilfe legetüchtiger Königinnen, 
die imſtande find, den beſtändigen ſtarken Abgang verbrauchter Bienen durch entſprechenden 
Nachwuchs auszugleichen. Darum muß man es lernen, eine gute von einer ſchlechten Königin 
zu unterſcheiden. Eine legetüchtige Königin beſtiftet ihre Brutplatten fo lückenlos und drohnen 
frei, daß nach der Deckelung die Wabe einem ſchön geſchloſſenen Straßenpflaſter gleicht. Jede 
Königin, deren Gelege einem groben Siebe ähnlich ſieht, da viele Zellen leer bleiben, m 
rückſichtslos ausgeſchieden und durch eine beſſere erſetzt werden. 

Eine Königin kaun gar nicht legetüchtig genug fein. Gezen ein unwirtſchaftliches Ueber 
maß haben wir Mittel. Sie in richtiger Weiſe zur Anwendung zu bringen, muß jeder Imker; 
lernen, denn ein weiteres Geheimnis des imkerlichen Erfolges liegt darin, daß man die Volks⸗ 
entwicklung im richtigen Verhältnis zum Trachtangebot der Natur hält. M: 
Anfänger macht man wohl gern folgende Rechnung: Je größer die Käſten und Waben, um ſe 
mehr Platz hat die Königin für ihre Eier, um ſo mehr Bienen und Honig bekomme ich. 
Daß diefe Rechnung falſch ift, merkt man in mageren Jahren und Gegenden nur zu ball 
Denn je mehr Bienen erzeugt werden, nın fo größer iſt auch der Nahrungsverbrauch. Biete 
dann die Natur nicht genug, ſpringt für den Imker kein Gewinn heraus, und ſelbſt die Bienen 
kommen in die Gefahr des Verhungerns. Dem wird nur begegnet, wenn die Legetätigken 
der Königin und das Trachtangebot in der Natur im richtigen Verhältniſſe bleiben. Das 
kann vor allem dadurch erreicht werden, daß man das Wabenmaß nicht zu groß wählt. In 
allgemeinen ift ein kleineres Maß immer wirtſchaftlicher als ein zu großes. Für unſere durch | 
weg beſcheidenen Trachtverhältniſſe ift meiſtens das Gerſtungmaß mit 40X25 cm = 2000 qcm 
Wabenfläche ſchon viel zu groß. Ueber 1500 bis 1600 qcm ſollte die Wabenfläche nich! 
hinausgehen. Wie man dieſe Fläche dann einteilt, hängt ganz davon ab, ob man mit Hoch— 
oder Breitwaben wirtſchaftet. Doch merke man ſich, daß eine Hochwabe etwa 25 cm breit, 
eine Breitwabe auf keinen Fall höher als 20 cm licht ſein darf. 

Ein weiteres Mittel, die Legetätigkeit der Königin in den richtigen Grenzen zu halten. 
ift das Abſperrgitter, das unbedingt bei jeder Beute zwiſchen Brut- und Honigraum gehört 
damit ſtets eine reinliche Scheidung zwiſchen den Bedürfniſſen der Bienen und den Wünſcher 
des Imkers vorhanden iſt. Die Königin hat ſo wenig im Honigraume etwas zu ſuchen, als 
der Imker im Brutraume, deſſen Vorräte den Bienen gehören. Manche Imker ſuchen das 
Abſperrgitter durch fog. Dickwaben im Honigraume entbehrlich zu machen. Ich bin aber kein 
Freund davon, weil ich mich dadurch des für die Bauerneuerung unſchätzbaren Vorteiles gleich 
großer Brut- und Honigräume begebe. 

In der Bienenzucht hängt aber ſo wenig, wie auch ſonſt im Leben, der Erfolg allein 
von der Maſſe ab. Wenn Sie gleich ſtarke Völker ihres Standes genau auf Ihren Ertrag prüfen. 
merken Sie gar bald, daß die Honigausbeute trotz gleicher Stärke ſehr verſchieden iſt, weil eben 
das eine Volk fleißigere Bienen hat als das andere. Hier durch planmäßige Ausleſe nad 
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ıhelfen, bleibt die vornehmſte Aufgabe des denkenden Züchters. Das Betrübliché ift nur, 
aß die Erhaltung des Sammeleifers durch unmittelbare Beeinflußung der Arbeitsbienen 
gen ihrer geſchlechtlichen Unvollkommenheit unmöglich ift, da fie nicht ihresgleichen erzeugen 
nd deshalb ihre Eigenſchaften auch nicht auf ihresgleichen vererben können. Das geht nur 
urch Vermittlung der Königin. Doch dürfen wir auch die Drohne nicht außer acht laſſen. 
da ohne ihre Mitwirkung niemals eine Arbeitsbiene entſteht, die ja aus befruchteten Eiern 
ervorgeht, fo unterliegt es keinem Zweifel, daß die Drohnen auf Wert oder Unwert der 
tdeitenden Nachkommen einer Köuigin beſtimmenden Einfluß ausüben. Unſer ganzes Be- 
eben muß deshalb darauf gerichtet fein, Königinnen aus unſeren ſammeleifrigſten Völkern 
u züchten und mit hochwertigen Drohnen zuſammenzubringen. Wie das im einzelnen zu 
lachen wäre, darauf können wir uns hier nicht einlaſſen, aber das eine dürfte klar geworden 
in, daß das ganze Weſen der heutigen Bienenzucht ſich in der Heranzucht voll— 
bertiger Geſchlechtstiere erſchöpft. Wenn man das richtig verſteht, ift alles andere Nebenſache. 

Wer in dieſem Sinne arbeiten will, der muß ſeine Völker unter ſtändiger Beobachtung 
alten. Sie fegt aber eine Bienenwohnung voraus, die das rajh und ſchonend für die 
sienen geſtattet. Vor allen Dingen muß man an jeder beliebigen Stelle der Beute 
ine Wabe herausnehmen können, ohne die übrigen beſeitigen zu müſſen. Unter 
seien Geſichtspunkte ſcheidet der Korb mit feſtem Bau eigentlich völlig aus, da alle züchteriſchen 
Eingriffe zum mindeſten ſehr erſchwert find. Aber auch die Kaſten mit beweglichen Waben 
füllen nicht immer diefe Forderung. So entſpricht z. B. die verbreitete Verbindung von 
Juerwabe (Warmbau) mit Hinterbehandlung in keiner Weiſe dem Ideal. Will ich vorne im 
taten etwas ſehen, fo muß ich alle hinten hängenden Waben heraus- und nach der Unter- 
udung zurückhängen. Das koſtet nicht bloß Zeit, ſondern kann auch für Imker und Bienen 
a einer Qual werden. Will man unbedingt bei der Hinterbehandlung bleiben, fo gibt es 
nr die im Blätterſtock verwirklichte Löſung, in dem die Waben auf das Flugloch im fog. 
tallbau zulaufen. Dann kann ich nach Wegnahme des hinteren Fenſters jede beliebige Wabe 
ktausziehen. Der Nachteil beſteht nur darin, daß der ganze Wabenbau beſtändig frei liegt, 
ird man feine Not hat, die Bienen mit Rauch im Baume zu halten. 

Alle dieſe Nachteile verſchwinden mit einem Schlage, wenn man ſich zur Oberbehand— 
ung bekehrt, dann mögen die Waben hängen, wie fie wollen, ſtets kann au beliebiger Stelle 
me Babe hochgezogen und nach der Unterſuchung ſofort an ihren Platz zurückgehängt werden. 
Tabei habe ich den großen Vorteil, daß ich bei Zuhilfenahme eines zweiten Tuches neben 
ker ſtändig auf den Waben liegenden Decke ſtets nur die zu unterſuchende Wabe freizulegen 
tauche. Sehr weſentllch wird ferner die bequeme Handhabung durch das Größenverhältnis 
ion Honig⸗ und Brutraum beeinflußt. Beide müſſen gleich groß und gleich eingerichtet fein; 
m habe ich zweierlei Wabenmaß, was nicht nur den Betrieb erſchwert, ſondern mir auch 
ne zur Geſunderhaltung der Völker notwendige Bauerneuerung unmöglich macht. Dem 
dongs und Brutraume gleiche Größe zu geben, ift bei den an fih jhen ſehr hohen Ständer- 
deuten fat unmöglich, weil die Wärmeverteilung zu ungünſtig wird und die Bienen, nament- 
ich im Frühjahr, ſehr ungern in die kühleren unteren Stockteile heruntergehen. Leicht geht 
ts dagegen bei richtig bemeſſenen Lagerbeuten. Selbſt wenn Honig- und Brutraum über⸗ 
nanderfigen, braucht die zweckmäßige Höhe eines Bienenkaſtens von 50 cm nicht überſchritten 
ju werden. Die Wärmeverteilung geſtaltet fih in dem niedrigen Raume ſehr günſtig, fo daß 
nie Frühjahrsentwicklung flott vonſtatten geht. 

Eine Lagerbeute mit Oberbehandlung und gleich großen Abteilen iſt und bleibt daher 
dus Zukunftsideal in der Bienenzucht. Soll fie aber voll und ganz den Bedürfniſſen der Bienen 
enlſprechen, dann muß fie mit Längswaben (Kaltbau) ausgeſtattet fein, weil durch die unmittelbare 
Lerdindung der Wabengaſſen mit der Außenwelt das Luftbedürfnis der Bienen, das etwa 
pelt fo groß ift als unfer eigenes, am beſten befriedigt wird. f 

„Das find die Grundſätze, welche fih mir im Laufe meiner wiſſenſchaftlichen und 
naltiſchen Tätigkeit aufgedrängt haben. Man möge fie als Anregungen nehmen und davon 
für ſich nutzbar machen, was möglich if. Auch wenn man bei feinen alten Käſten bleibt, 
gibt es manche Verbeſſerungsmöglichkeit der Betriebsweiſe 
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Woran krankt ein Großteil unſerer heimiſchen Bienenzucht 
Von Kreisbienenmeiſter Weigert, Regenſtauf. 


Wenn ich fo in den goldigen Tagen herrlicher Ferienzeit landauf, landab die hein 
Bienenſtände beſuche und mich mit den Beſitzern über die Imkerei der Gegend unten 
dann drängt ſich mir fo oft das Bewußtſein auf, daß es mancherorts viel beſſer um k 
fo nützlichen Zweig der Laudwirtſchaft beſtellt fein könnte, wenn ob dem Streit über Kleinige 
und verſchiedener Liebhabereien nicht gar jo ſehr die Hauptrichtpunkte einer naturgemdi 
Bienenzucht außer acht gelaſſen würden. Als ſolche bezeichnen wir in erſter Linie das 
den Verhältniſſen der Jetztzeit herausgewachſene und vielfach dominierende Beſtreben, al 
die armſeligen kleinen Völker, die armſeligſten Invaliden, die erbärmlichſten Schwärme 
dem Stande zu belaſſen, nur den Stand in ſeinem urſprünglichen Umfange zu erhalten 
den Kameraden ſich groß tun zu können: „Ich bin Beſitzer des größten Standes im Bei 

Ja, wenn in der Bienenwirtſchaft die Quantität den Ausſchlag gäbe und die Cui 
gar nichts mitzureden hätte! So aber, Freunderl, ift gerade das Gegenteil der Fall. F 
müßt auch ihr Anfänger endlich glauben. Wolltet doch alleſamt nicht durch empfindlt 
Schaden exit klug werden wollen! Aus nichts wird immer wieder nichts! Am Bienenſtar 
erſt recht. Der Schwache hat auf dem Bienenſtande abſolut keine Exiſtenzberechtigung, na 
im Sommer, noch im Winter, noch zu jeder anderen Jahreszeit. Er muß immerfort die 
zweifeltſten Anſtrengungen machen, die Stocktemperatur auf normaler Höhe zu erhalten: X 
kann nur auf Koſten des Heizmateriales — des Honigs oder Zuckers — und vorzeitiger 
nützung der Körperkräfte geſchehen. Daraus erklärt ſich auch die Tatſache, daß ſchwache Lech 
Winters über bedeutend mehr — d. h. verhältnismäßig — zehren als ſtarke Familien. : 
Schwächlinge find auch dauernd der Raub- und Augriffsluſt der ſtärkeren, energievollen Nachde 
ausgeſetzt und bedeuten damit eine andauernde, gewiß nicht zu unterſchätzende Gefahr für y 
Beſtand der ganzen Bienenzuchteinrichtung. Freilich glaubt der Anfänger, auch aus dem llein 
Schwarme einmal ein tüchtiges Standvolk heranzuziehen. Das mag gelingen, aber es ver 
jo viel Zeit darüber und die Gefahren mehren ſich derart rieſengroß, daß er lieber die: 
vom Spiele läßt. Wer es nicht verſteht, Schwächlingen auf naturgemäße Weiſe durch 
teilung von bedeckelter Brut oder Zugabe von Verſtärkungsbienen raſch in die Höhe zu bringe 
wird mit ſolchen Völlchen nur Mißerfolg zu verzeichnen haben. Wir wiſſen ja doch alle, de 
eine Stockmutter inſtinktiv nur ſoviel Zellen beſtiftet, als das Volk nach Maßgabe fen 
Arbeiterzahl ausgiebig belagern und erwärmen kann. Das ift aber bei dem Schwächling cı 
verſchwindend kleine Anzahl von Zellen. Bis da ein Volk hoch kommt, können viele Mon 
vergehen. Zeit ift Gold. Wir verkennen durchaus nicht die Bewegaründe, die den Anfün 
in heutiger Zeit fo ſchwer veraulaſſen können, ein Bienenvolk zu kaſſieren. Es koſtet ber 
an zwei- bis dreihundert Mark und die Nachfrage überſteigt das Angebot rieſenhaft. In 
wer nicht hören will, muß fühlen. Es hat noch jeder Imker in feinen Lehrjahren vieh 
Leidensſtationen durchwandern müſſeu; keiner bleibt verſchont. Möchten es nur nicht allzuvre 
auf Koſten des Geldbeutels werden! 

Unſere Forderungen find: Kein Volk wird in den Winter genommen, das nicht n 
Spätherbſte mindeſtens fünf Ganzrahmen und ebenſoviele Wabengaſſen ausgiebig beſetzt bir 
Ein Herumkriechen einzelner Arbeiter auf den Waben verſtehen wir ſelbſtredend nicht darunter 
Eine einzige aber feltene Ausnahme wollen wir indes doch gelten laſſen, wenn eg fidh danz 
handelt, eine erſtkaſſige beſonders gute Stockmutter zu überwintern. Dann aber müſſen rı 
dem Schwächling zu Hilfe kommen durch Darreichung beſter Nahrung in genügender Merce 
durch warme Einbauung der Beute und wir müſſen Schutz gewähren gegenüber den Raus 
gelüſten der Schweſtern zur Rechten und zur Linken. Und wenn einmal die Zeit im gut 
jahr günſtig tft, keine beſouders kalten Nächte mehr zu befürchten find, dann beſſern wir jola 
Schwächlinge durch auslaufende Brut aus andern ſehr ſtarken Familien auf und werden ir 
fo ſehr bald hoch bringen. 

Ein anderer Umſtand, warum fo manche Stände des Anfängers nicht hochkommen wollen 
lieat darin, daß der eifrige Beſitzer zu viel von feinen Bienen verlangt. Sie folen ib 
Schwärme und Honig bringen. Das geht zu weit. Entweder Schwärme oder Honig; me: 
beides zugleich. Jeder Schwarm bedeutet eine Kraftzerſplitterung auf Koſten des Honigertiage 

Dann verſtehen es leider fo manche Imker nicht recht, ihre Völker zur rechten 
Zeit ſtark und leiſtungsfähig zu machen. Was helfen uns Rieſenvölker, wenn die Trac! 
verſiegt it? Die vielen überſchüſſigen Bienen find vielfach läſtiger Ballaſt, der bald all dn 
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Keder aufgezehrt hat, was die fleißigen Schweſtern in den Tagen des reichſten Nektarſegens 
eerntet. Recht ſtarke Völker ſchon mit dem Beginne der Tracht, das wäre das Richtige, das 
erhieße Erfolg. Arbeiten wir nur das ganze Betriebsjahr feft auf dieſes Ziel los! Im 
Binter vermeiden wir ängſtlich jede Volksſchwächung, ſchützen die Bienen vor verführeriſchen 
jonnenſtrahlen, ſcharfen Winden, vor zudringlichen Schmarotzern und anderen Etörenfrieden 
nd ſehen darauf, daß kein Volk an Durſtnot, Lufthunger, Siocknäſſe, übermäßiger Kälte oder 
ar an Nahrungsmangel leidet. Die ſtark ausgewinterten Völker ſuchen wir dann auch leiſtungs⸗ 
ihig durch den Lenz zu bringen. Nicht das letzte Tröpflein Honig darf genommen werden, 
ı der ganz mißverſtandenen Abſichi, den Ausfall durch fade Zuckerbrühe oder gar andere — 
ft ſchädliche — Surrogate zu erſetzen. Die natürlichſte Nahrung für das Bienenvolk ift und 
leibt guter, belömmlicher Honig. Erſt daun, wenn die Natur zu wenig bietet, oder der 
eerntete Honig feiner Zuſammenſetzung nach fih nicht als Winterfutter eignet, kann und muß 
t durch Zucker erſetzt werden. a i 

Wie viele Völker werden wohl den heurigen Winter über daran glauben müſſen? Der 
hohe Honigpreis mag manchen Kameraden veranlaßt haben, zu viel aus den Beuten zu 
jehmen. Iſt's geſchehen, nun — der Schaden kann bei gutem Willen doch wieder wett gemacht 
verden. Der Zucker der neuen Ernte iſt frei. Sehen wir zu, daß wir nun das nötige Quantum 
wh für unſere Bienen zur Frühjahrsfütterung rechtzeitig ſichern! Man ſpricht heute ſchon 
nvon, daß die Möglichkeit beſteht, daß der heimiſche Zucker bis März kann ausverkauft fein! 
vas dann? Tief — tief in die Taſche greifen und Auslandzucker — der aber meiſt auch 
ſeutſchen Urſprungs ift — um unglaublich hohen Preis einkaufen. Der kluge Mann baut vor! 
gerade die Poffnung auf ein kommendes beſſeres Jahr und die Wahrſcheiulichkeit, daß die 
donigpreiſe auf gleicher Höhe ſich halten werden, muß uns im eigenſten Jutereſſe dazu 
übren, alle Maßnahmen zu treffen, daß kein Bienenvolk verloren gehe. 


Wo bleibt der beſchlagnahmte Donig? 


Von Kreisobſtbauinſpektor M. Hotop, Bad Homburg v. d. Höhe. 


Unter dieſer Spitzmarke brachte ich vor mehr als einem Jahre in dieſer Zeitſchrift 
Mche „Leipziger Bienen-Zeitung“, Jahrgang 1919, Heft 9, Seite 128) eine Mitteilung. 
die ih mit der Honigunterſchlagung durch den damaligen Lazarett-Oberinſpektor Wichmann 
dom hieſigen Reſervelazarett befaßte. Auf dieſen Artikel hin hat mich der Genannte wegen 
Beleidigung verklagt. Meine Aburteilung ſollte aber fo lange hinausgeſchoben werden, bis 
das bereits eingeleitete Verfahren gegen Wichmann beendet ſei. Endlich nach dreijähriger 
Tauer wurde am Samstag, den 15. Oktober, bei der Strafkammer I des Landgerichts in 
Frankfurt a. M. das Urteil gefällt, nach faſt achtſtündiger Verhandlung unter Zuziehung 
einer größeren Anzahl von Zeugen. Der Staatsanwalt beantragte gegen den Angeklagten. 
dem die Unterſchlagung bewieſen wurde, bei Strafminderung infolge ſeines hohen Alters, 
ſeiner bisherigen Uubeſcholtenheit, des verhältnismäßig geringen Verdienſtes aus dem unter- 
ſclagenen Honig und der damaligen Verworreuheit in Deutſchland, 2 Monate Gefängnis 
und 2000 Æ Geldſtrafe. Das Gericht ging aber über dieſen Antrag hinaus und verurteilte 
den Angeklagten in Anbetracht deſſen, daß er den verwundeten und kranken Soldaten ein 
geſundes Brotaufſtrichmittel vorenthalten habe, trotzdem gerade zu jener Zeit Mangel an 
drotaufftrichmitteln im Lazarett geherrſcht habe, was durch einwandfreie Zeugen feſtgeſtellt 
wurde, zu 3 Monaten Gefängnis, 3000 , Geldſtrafe und die geſamten Koſten. Die Ge- 
ſängnisſtrafe fol bei einem einwandsfreien Lebenswandel innerhalb 3 Jahren als verbüßt 
achtet werden. So hat hiermit endlich dieſer Prozeß, der nicht nur allein unſere heimiſche 
Imkerwelt intereſſierte und große Erregung hervorgerufen hat, fo daß fogar mehrfach Be- 
ſcwerdeſchriften an den Juſtizminiſter notwendig wurden, fein unrühmliches Ende gefunden 


bo jähriges Imkerjubiläum. 

Von Landesökonomierat Hofmann, Mü ichen. 
Ein ſeltenes Jubiläum kann ein um die Bienenzucht hochverdienter Mann feiern: 
Derr Gymnaſiallehrer a. D. Paul Neumann in Parchim, Mecklenburg, ift 60 Jahre Bienen- 
iühter. Im Jahre 1860 kam unfer Jubilar als Hauslehrer zu/einem Forſtbeamten. Sein 
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Intereſſe an den Bienen konnte er jhon im Jahre 1861, wo der Vater des Forſtbeamten, 
der die Bienen zu pflegen hatte, ſtarb, praktiſch betätigen. Mit Leib und Seele wurde Her . 
Neumann Imker. Er widmete ſich aber nicht nur der Pflege der Bienen, ſondern verwendete f 
jeine ganze freie Zeit zur Förderung der Bienenzucht. So wurde er der Geſchäfts führer den - 
Mecklenburgiſchen Landesbienenzuchtvereins, der Geſchäſtsführer des Deutſchen Zentralveren $- 
des Deutſchen Imkerbundes und auch zeitweiſe der Wanderverſammlung. Ungeheure Arden f- 
leiſtete er als Vorſitzender des Haftpflichtverſicherungsvereins Deutſcher Bienenzüchter und hohe 
Verdienſte erwarb er ſich in der Bekämpfung der Faulbrut. Er war der Veranlaſſer, daß f -~ 
in Mecklenburg ein Geſetz gegen die Verbreitung der Bienenſeuchen ſchon im Jahre 18% 
erlaſſen wurde. Viele Anerkennungen wurden dem beſcheidenen Manne im Verlaufe der Jahre 
für feine Verdienſte zu teil. So ernannte ihn auch der Landesverein Bayriſcher Bienenzüchte 
für ſeine erfolgreichen Bemühungen in der Bekämpfung der Faulbrutkrankheit zu ſeinen 
Ehrenmitgliede. 

Das 60 jährige Jubiläum gibt der Geſamtimkerſchaft Deutſchlands Anlaß, den um die 
Bienenzucht hoch verdienten Mann zu ehren. E 

Nachſchrift der Redaktion: Auch wir beglückwünſchen Heren Neumann zu feinem jeltenu- 
Jubiläum. Er iſt unſern Leſern kein Unbekannter; denn zu allen bedeutungsvollen Frage 
der Bienenzucht hat der Jubilar in früheren Jahrzehnten in der „Leipzigerin“ in feik 
beachtenswerter Weiſe Stellung genommen. Es war uns eine beſondere Freude, den Imker 
veteran gelegentlich der Schweriner Tagung perſönlich' begrüßen zu können. 


Erwiderung. 


In dem von Dr. Manger, Ingolſtadt, unterzeichneten Aufſatze „Die Magerſche Honig 
ſchleuder“ im Dezemberheft vorliegender Zeitſchrift behauptet derſelbe, daß die von mir afi- 
fundene Freiſchwungſchleuder eine Nachahmung der Bottſchen Maſchine fei. Gegen dieſe N 
hauptung erhebe ich ganz entſchieden Einſpruch mit der Begründung, daß laut Patenturkune f 
ſchon am 15. Januar 1898 auf meine Erfindung (keſſelloſe Honigſchleuder mit frei 
ſchwingenden aufklappbaren Wabentaſchen) Patent erteilt wurde und dieſelbe dun 
ſpäter angebrachte Verbeſſerungen heute noch geſchützt iſt. 


Obſchon ich ſeit ca. 1876 Bienenzüchter bin und noch die „Eichſtätter Bienen Zeitung‘; 
gelejen habe, habe ich doch nie etwas davon gehört, daß es eine Bottſche Maſchine gäbe, in 
welcher man ohne Keſſel mit ganz frei ſchwingenden aufklappbaren Wabentaſchen den Honig 
ausſchleudern könnte. Der Grundgedanke meiner Erfindung war, eine Maſchine zu bauen W 
bei der der große Keſſel beſeitigt war, um die großen Nachteile aufzuheben, die gerade der 
Keſſel beim Honigſchleudern bringt. Das mir dies mit meiner Freiſchwungſchleuder voll um 
ganz gelungen iſt, werden mir gen Tauſende von Imkern bezeugen. Damit aber auch bie 
jenigen Imker und Leſer der „Leipziger Bienen— Zeitung“, welche den obenerwähnten Auf 
jag des Herm Dr. Manger geleſen haben, ohne meine Maſchine zu kennen, ſich ein Urteil 
bilden können, bin ich gezwungen, bildlich den Arbeitsvorgang der Freiſchwungſchleuder hier⸗ 
mit bekanntzugeben. 

Fig. 1 bis 2 zeigen das Einlegen, Umwenden und Entdeckeln in der Maſchine, 

Fig. 3 das Einlegen von 2 Breitwaben hochkant in eine Wabentaſche, 

Fig. 4 im Betriebe. 
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Aus dieſen vier Abbildungen iſt ſchon ohne weiteres das einfache, reinliche, raſche und 
wabenſchonende Arbeiten mit der Freiſchwungſchleuder erſichtlich. Die Maſchine ift hier mit 
2 Wabentaſchen dargeſtellt, wird jedoch auch mit 3 Taſchen zum gleichzeitigen Ausſchleudern 
von 6 Honigwaben geliefert, und zwar können alle Größen, von den kleinſten unregelmäßigſten 
Wabenſtücken aus Strohkörben bis zur größten Breit: oder Dickwabe, in meinen Freiſchwung⸗ 
ſchleudern geſchleudert werden. Näheres ergibt fi aus meinen Proſpekten, die ich jedem 
Intereſſenten gern gratis und franko überſende. 


Wetzlar a. d. Lahn, den 8. Dezember 1921. 


Carl Buß, Mafchinenfabrit. 


Aus der Praxis — für die Praxis. 
Von Karl Platz, Weißenfels. 


„Aufbauen“ iſt jetzt das Mahnwort, das man 
in allen Verſammlungen bört, das man in allen 
Tageszeitungen lieſt und welches uns auch durch die 
e zugerujen wird. 

nſere Bienenzucht befand fih vor dem Kriege 
in mächtig vorwärtsſtrebender Enwicklung, und auch 
während des Krieges war kein Stillſtand zu beob- 
uchten. Und nun erft, in der Nachkriegszeit, gibt 
id die Bienen zucht große Mühe, nicht nur auf der 
erreichten Höhe ſtand zuhalten, ſondern dieſen wichtigen 
Wirtſchaftsfaktor weiter auszubauen. Gründliche 
Imkerſchulung“ machen ſich die Vereine zur Auf⸗ 
zube. Unſere großen Imkervereinigungen haben ſich 
große wichtige Aufgaben geſtellt in ihren ver 
ſcredenen Ausſchüſſen. Angeſichts ſolch lebendigen 
gegens darf der einzelne Imker nicht zurückſtehen, 
jeder muß beſtrebt ſein, ſeine Bienenzucht ſo auszu⸗ 
dauen, daß er dadurch Bauſteine zum „Aufbau 
unjeres Vaterlandes“ mit beitragen kann. 

Da it es beſonders die Anlage von Bienen- 
fänden, die recht viel zu wünſchen übrig laſſen, und 
koch muß man bei der Erridl tung eines Bienen⸗ 
tandes gar mancherlei berückſichtigen. 

Nicht jeder Platz iſt geeignet zum Aufſtellen von 
Dienenſtöcken, Eins kann vor allen Dingen die 
diene nicht vertragen, das iſt die Zugluft auf dem 
Vienenſtande. Ganz ungeeianer ijt es deshalb, die 
volker in einer ſchmalen Lücke zwiſchen zwei Ge- 
söuden aufzuſtellen, da wird ſtändig Zugluft herrſchen. 
Dagegen iſt eine nach Oſten, Südoſten oder Süden 
zerichtete Wand eines Gebäudes ein vorzüglich ge- 
tigneter Platz zum Anlegen eines Bienenſtandes. 
Senn dieſer Platz weitab von jeglichem Verkehr 
liegt, dann ift er muſtergültig. Recht vorteilhaft ift 
es für den Bienenſtand noch, wenn davor einzelne 
piedrige Bäume ſtehen, die die Bienen mit vorüber- 
hendem Schatten bedecken; denn ſonſt leiden die 
bienenvölker zu ſehr unter der Glut der Sonnen» 
de, fie werden dadurch einfach gezwungen ihre 
Latigkeit einzuſtellen und müßig vor dem Stocke zu 
liegen, um nicht ihren Bau und das Leben der 
ungen Brut zu gefährden. 


Nicht ſchön iſt ein Bienenſtand, wenn die Kaſten 
einfach auf untergelegte Steine oder Balken geſtellt 
find. Will man erſt durch feine Bienenzucht ſich ein 
Bienenhaus verdienen, ſo errichte man wenigſtens 
eine Bie enban? von 60—100 em Höhe, auf welche 
man die Bienenwohnungen ſtellt, die man durch 
ein ſchiefes Dach vor den Witterungseinflüſſen 
ſchützt. Das Ideal eines Bienenzüchters muß es 
aber fein, feine Bienenwohnungen zu einem geſchmack⸗ 
vollen Pabillon zuſammenzuſtellen, der eine Bierde 
für jeden Garten bildet. Zwiſchen der Bienenbank 
und dem Pavillon gibt es die verſchiedenſten Vienen- 
häuſer, welche ihren Zweck auch gut erfüllen. 


Die Bienenwohnungen wird man in nicht mehr 
als 2 Etagen übereinanderſtellen; denn alle Arbeiten 
an Bienentaiten, bei welchen man eine Leiter uſw. 
verwenden muß, ſind unbequem und für alte Imker 
beſchwerlich. Recht unpraktiſch iſt ein Bienenſtand, 
wenn ſich hinter den Kaſten ein nur ſchmaler Gang 
befindet, wenn der Imker keinen Platz hat, etwas 
aus der Hand zu ſtellen, ohne daß es ihm im Wege 
ſteht. Hinter den Stöcken muß ein freier Gang von 
2 Metern ſein, dann macht die Arbeit Freude. 
Natürlich darf das Licht in der Hinterwand nicht 
fehlen, oder es muß durch Oberlicht erſetzt werden 
Tie genier find natürlich fo eingerichter, daß fie 
mit dem Ober- oder Unterſchenkel nach außen klappen, 
um das Abfliegen der Bienen leicht zu ermöglichen. 


Auch vor dem Bienenſtande muß ſich ein 2 Meter 
breiter raſenfreier Weg befinden, damit aus dem 


Stocke geworfene Nymphen, Drohnen, Königinnen leicht 


geſehen werden, vor allen Dingen aber, daß Bienen, 
die ſchwerbeladen vor dem Bienenſtocke niederfallen, 
leicht wieder auffliegen können. Auch finden Kröten, 
Eidechſen und Froſche auf einem ebenen feſten Gange 
nicht leicht Unterſchlupfe, von wo aus ſie die Bienen 
wegfangen können. Wenn es ſcheinbar auch nur 
Kleinigkeiten ſind, die hier zur Beachtung empfohlen 
werden, ſo gehören ſie doch unbedingt zu einem 
geordneten Bienenzuchtbetriebe. 


Belriebsregeln für Anfänger im Januar. 
Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Was uns das Jahr 1922 bringen wird, ſieht ja 
u Rate der ewigen Weisheit geſchrieben und wir 
Kenſchen können es nicht voraus wiſſen. Was ja 
auch recht gut iſt. Bloß eins ſagt uns unſer 
Lerſtand: Die Köpfe hängen laſſen und die Hände 
in den Schoß legen, iſt die ſchlechteſte Polilik; denn 
eie führt ſicher zu Verluſten, wie wir Deutſchen doch 
gerade aus den im Jahre 1921 erlittenen Verluſten alle- 
amt hätten lernen können. Das gilt auch für den Imker 


anuar ift für ihn eigentlich Ruhezeit, wo die Völker 
ſeiner faſt nicht bedürfen; denn Ruhe iſt für ſie jetzt 
ebenſo wichtig, wie für das Samenkorn im Boden. 
wenn es keimen und heranwachſen ſoll. Wer es da 
immerfort ſtört, wird wenig Freude an ihm erleben 
Mit den Bienenvölkern iſt es auch nicht anders. 
Unterlaſſen aller Störungen und Fernhaltung alles 
deſſen, was die Völker in der Winterruhe ſtören kann: 
Wind, Zugluft im Stock, auf die Fluglöcher treffendes 
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helles Sonnenlicht, Katzen, Mäuſe, Vögel uw. Ans 
klopfen an die Stöcke, um ſich von ihrem noch Leben 
zu überzeugen, iſt zu unterlaſſen, wenn nicht durch 
das Unterlajie von Eingriffen etwa wirklicher Schaden 
entſteben müßte Ruhig in ihrem Bau ſitzende und 
ausreichend verſorgte Völker find am danibanjten für 
ungeſtörte Ruhe. Kommt. etwa en warmer Tag, 


dann mögen ſie ruhig einen Ausflug halten und das f 


Flugloch für die Heimkehr unbehindert finden, man 
re'ze fie aber keinesfalls künstlich dazu. Nach dem 
bisherigen Verlauf des Vorwinterns Yaben die Völker 
keinerlei Bedürfnis zum Fliegen, es müßte dann drin 
im Volk etwas in großer Unordnung ſein, was man 
jetzt doch kaum abſtellen kenn. j 

Die Januararbeit des Imkers ift mehr Hausarbeit, 
als eigentliche Bienenpfl ge, vor allem für den An⸗ 
fänger. Es git manche Vorbereitungen für das 
neue Bienenjahr zu treffen, die ſpäter zu ſpät kämen. 
Beſondere Aufmerkſamkeit verlangt der jetzt beſonders 
koſtbare Schatz von ausgebauten Waben, die ſpäter 
als rut- oder Honigwaben in die Stöcke zurück— 
wandern ſollen. Sind ſie an etwas warmen Orten 
aufbemahrt, dann ſeiern an ihnen die Eier der Wachs⸗ 
motte Auf e rſtehnnasfeſt, oft ehe man es denkt. Alſo 
mal Durchſicht der Wabenvorräte! Die große Wachs⸗ 
motte, auf die es ja hauptſä i lich ankommt, legt ihre 
Eier an die verdickten Zellenränder der Waben, aljo 
leicht zugängliche Stellen. Sieht man da ſolche 
Zellenränder käſig oder ſchmierig auſquellen, dann 
ſteckt ſicher ein winziges Wachsmottenräupchen in 
dieſer tläſigen Maſſe und kann leicht zerdrückt werden, 
ohne große Beſchädigung der Waben Sind die 
Maden erſtarkt, dann überſpinnen ſie erſt eine oder 
einige Nellen wie mit Spinnenaewebe und ſteigen 
unter dieſem Schutz auf die Mittelwand der Waben 
herab, um dort nun ihr Zerſtörungswerk im großen 
zu betreiben. Dann ijt ihne Vernichtung nicht ohne 
ſchwere Beſchädigung der Waben mehr möglich. Solche 
Durchſicht empfiehlt fih dann alle paar Wochen. Sit 
die erſte erfolgreich ausgefallen, dann hat man meiſt 
das Uebel dauernd bekämpft, aber ergab die erſte 
Durchſicht keinen Mottenbefall, ſo kann es die nächſte 
tun, wenn die Eier das erſte Mal noch nicht ge» 
ſchlüpft waren. 

Braucht der Anfänger noch Geräte und Stöcke, 
dann nicht ſäumen mit der Anſchaffung. Wer weiß, ob 
man tann, wenn die Not auf die Nägel brennt, das 
Gew” njdte rechtze tig bekommt und — bezahlen kaun. 

Velleicht hat mancher Imker vor, feinen Bienen» 
ſtand zu verlegen oder will gekaufte Völker auf 
feinem Stande auiſtellen. Da ſteht er vor der Frage, 
wann geſchieht das am beſten ohne den Völkern zu 
ſchaden? Die Meinungen ſind verſchieden Man 
kann aber mei veridi dene Bedüriniſſe leicht unter 
ſcheiden, nämlich, ob es fih nur um eine g ringe 
oder eine größere Entfernung handelt, um die die 
Völker von ihrem bisherigen Platz verleut werden 
jollen. Will man die Völker nur verhaltnismäßig 
wenig verrücken, alſo den bisherigen Stand eiwa ver— 
größern, in ein Häuschen verlegen und ähnliche Fälle, 
dann tut man dies am beſten in wärmerer Jahres— 


(See 
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zeit, alfo itwa April bis Oktober, an einem genügen 
warmen Tage. Die Bienen fliegen da doch auf den 
alien Staueplatz zunächſt zurück. St tiefer run 
völlig verändert, das alte Häuschen beſeüigt ber 
ſonſtwie die ale Flugſtelle unbrauchbar gemati 
dann wird fie zwar von den Bienen erſt noch es $ 
geſucht, fie gewöhnen fih jedoch ſchuell — ojt omia 
hon ein einziger Tag — an den neuen ` lag un 
tajien ſich dabei durch ihrem Geruchsſinn leiten, zei 
ihnen der Geſichts⸗ und Drisfinn unſicher geworden i 
ift. So baute ich mir vor Jahren ein Haus mi ber; 
lua nach Dicn, etwa 1 m von dem bisherige 
tandplatz wit Flug nach Süden, früh am Morgen; 
eines ſchönen Apriltages verſetzten wir die Stö de an 
ihren neuen Platz, nahmen die alte Standeinrichumz 
weg und jhon nachmittags ſuchte kaum mehr ere 
Biene den alten Platz auf. Hauptſache iſt, daß di 
Bienen nicht erft beim Beſuchen des alten Plazas 
fich feſtſetzen und verlammen, dann gibt es reichta; 
Verluſte. Mfo ſchönes, warmes We ter gebön u 
einer Veränderung auf gering Entfernungen. 
Will man jedoch eine Plamtzveränderung ad 
al dem bisherigen Flugkreis übertreffende Eur 
ernungen vornehmen, jo kann das unt Vorteil çe 
rade im Winter geſchehen. Die Beunruhigung de 
kurze Beiu in jener Winterruhe geſtorten Vollen 
legt ſich bald wieder ohne üble Folgen, wenn ma 
nicht unnütz ungeſchickt dabei verfänrt. Im Janar 
1919 kauſte ſich ein hieſiger Anfänger einen fean 
Bienenſtand, den er wegen Gefährdung des bishenen 
Beſitzers von der unweit gelegenen polniſchen Greau. 
günſüg eiſtehen tomite. Er holte die vier in kurz 
körben befindlichen Völker am kälteſten Tage du 
Januar mi Schli ten die vier Meilen her ab. in 
Verkä fcr Haite die Strohkränze auf die Bodenbrim 
ſeſigenagelt und die Fluglöcher mit Holzwolle rè, 
Fliegengaze veiſchloſſen. Die Völker kamen tadcdet - 
hier an, Verluſte waren nach keiner Richtung zu vn 
zeichnen, und im Frühjahr entwickelten fih die Kölle 
gaung, als befänden fie fid noch auf dern alten Stand: 
Umzüge mit Bienen gelingen ja auch meiſt im Ding 
beſſer und leichter, während im Sommer, dei Pit! 
und ſtarken Vötlern, jede Wande ung etwas den 
Loiterieſpiel an ſich hat. Wer Gelegenbeit hat zus! 
Neuanfang oder Vergrößerung feiner Smlern 5 
Völker zu erſtehen, deren Herveiſchaffung fh vf 
einem Tage bewerkſtelligen laßt, kann dies pemr à 
im Winter ausnutzen, wenn er die Vö ker bei fa 
bald an ruhiger Stelle auſtellen kaun. Andemi: 
müßte er warten, bis das Brutgeſchäſt wieder L> 
ha't geworden ijt. Am angenehmſten wird es ide 
jedenfalls icin, wenn er die Auswinte ung und dz? 
Inslebentreten der Völker im Frühjahr dann mz 
lich vor Augen haben und überwachen kann. Vier, 
leicht kann er ſchwach verſorgie Völter ereke 
deren Berger fie billig abgibt, weil er ihrem Durch 
kommen nicht traut, die der Käuſer aber durch bringt 
indem er ihnen rechtz itig mit Zucker aushilft wenn 
die Lölker wieder aufnahmefähig geworden fin! 
Wie das am beiten gemacht wird, iſt ja oft gesue 
beſchrieben worden. 


Briefkaſten. |00000000) 


Tearbeitet von Tr. Dornheim, Leipzig. Im Vrieife ften ſollen die Vezieber un’erer Zeitung Auskunſt über fadh 


FIrdgen erhalten, und wir bitten dieſe Einrichtung ausgiebig zu benutzen. Allen Anfragen find ſtets 


M. für Spee 


und Porto beizufügen. Anfragen ohne Porto können nicht erledigt werden. Anſchriften ſtets: Schriftlenus⸗ 
der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig⸗R., Täubchenweg 26. 


H. in N. — Freudenſteiner, Lieretager. — 
Anfrage: Anläßlich N chtbelieferung von Bienen— 
zucker und längerer Krankheit, zugebracht im Krenken— 
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hauſe, verlor ich vor zwei Jahren meine ſäm licher 
Bienen. Ich kauſte mir jedoch im darauffolg nder 
Frühlahre ein Muttervolk und ein paar Schwärme 
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die Schwärme ſchlug ich in vieretagige Beuten mit 
dormalmaß, das Mutteroolk in eine neu augekauſte 
freudenſtembeute, um einen Verſuch mit Breitwaben⸗ 
ödın zu machen. In dem nicht günſtigen Bienen⸗ 
ahr uu hatte ich von den Vier tagern keinen Er» 
tag, nicht einmal die Häljte des Winterfutters. Im 
neudeuſtein dagegen reia lich Winterfurter und erva 
on ſechs volle Honigwaben Ueberſchuß, welche ich 
um Winterfuiter für die andein bedüritigen Stöcke 
ſerwandte. Tadurch ermutigt, legte ich mir 1921 
oh drei Freudenſteiner zu und habe im Durchſchnut 
to Volt reichlich Winterſutter und etwa 20 Pfund 
zonig geerntet. Von den Völkern in den Vieretagern 
on einem Volk noch nicht die Hälite und von den 
ndern knapp das Winterſutter. Ein Volk hat nicht 
mal die Kunſtwaben ausgebaut, welche ich in 
ie Etage darunter eingehängt hatte. Die Völker in 
ven Freudenſtein beuten habe ich umgehängt und abge⸗ 
pertt, die in den Viereiagern jedoch nicht. Ich be» 
ibſichtige, mir nun etwa zehn Freudenſteiner teius 
kan. In unſerer Gegend find dieſe Stöcke wohl 
äußerſt ſellen an zutreſſen. Die gangbarſten Beuten 
wd Drei, auch Vieretager Wir haben hier 500 m 
Seehöhe, nur geringe und mittlere Trad tver⸗ 
hate und ein oft falıes und rauhes Klima, bergiges 
Belinde in der Nähe des Glatzer Schneegebirges. An 
tracht gibt es Salweiden, Obſtblüte, Haupuracht 
dederich, jedoch oft durch naßkaltes Juniweiter wenig 
ergiebig, Wieſenblumen und auch Lindentracht, welche 
iter verregnet. Ich bin nun im Zweiſel, ob ich die 
leinen nur 20 cm hohen Waben beibehalten ſoll 
Rer ein etwas rößeres Maß anwenden jol. Bei 
den niedrigen Breitwaben wird der Houig ſaſt reſt⸗ 
los aus dem Brutraum in den Honigranm gedrückt, 
und man muß bei der Einwinterung enge Hon ip— 
vaen in den Brutraum zurückgeben. Sonſt find 
duje niedrigen Waben recht handlich. — Antwort 
ten der nächſien Anfrage. 


W. in Bl. — Kuntzſch, Vieretager. — An» 
tage: Worauf iſt der Unterſchied zurückzuführen ins 
dem ein Bekannter einen Durchſchnitisertrag von 3 Pid. 
ro Volk von Kuntzſchzwillingen erntete, während ich 
nur Pd. im Treietager. Behandlungs- oder L qes 
edler find ausgeſchloſſen. Meine Völker im Drei⸗ 
tioner auf Normalhalier hatten bei der Frühjahrs⸗ 
ſcau noch reichlich Futter, wenig Tote und keinen 
Lerluſt bei 26. Die Tracht ijt ſehr reiche Obſiblüte, 
dabei evtl. eiwas Raps mit, ſodaun die übliche 
Sommertracht mit Linde und Atazie Stand nach 
sen in Morgen Baumgarten, Umgeburg ebenſo. 
— Antwort: Das niedere Breitwabenmaß ift eben 
der Auſſpeicherung des Honigs im Honiraume 
Anſtiger als die Hochwabe, beſonders in trachtarmen 
„arten und Gegenden. Brutraum und Honigernte 
rad fammen in der Lagerbeute nicht höher als in 
der Ständerbente der Brutraum allein. Jufolgedeſien 
tebhmen die Vienen vom Honigraume leichter Beſitz 
zweckmäßig ijt es darum beim Ständer, jo über⸗ 
daupt in jeder Beute, d e es zuläßt, den Honigraum 
beim Oeffnen mit möglichit viel Brut zu verſehen. 
ie Königin braucht im Brutraume zunächſt nur 
eine Waben gaſſe Brut fur Wärme und Wohlbefinden 
u baben. Der Brutraum mag auch erſt ſtark eine 
engt und dann nach Bedürfnis erweitert werden. 
gar die notwendige Erneuerung des Wabenbaues 
in das auch gut: Das crie Jahr gehört die Wabe 
m den Brutraum, das zweite in den Honig aum, 
das dritte in den Wachsſchmelzer. In trachiarmen 
Jahren fann die Einengung des Brutueſtes über- 
da pi Regel werden, um weniger Fieiſch und mehr 
Vonig zu erz'elen. Die Wabenhöhe von 20 cm hat 
1 d. auch Zander angenommen (Zeitgemäße Bienen- 
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auch, Heft 1, Bienenwohnung und Bienenpflege. 


5,60 4). . 

B. in B. — Thüringer Luftballon. 
Anfrage: Mit dem Luftballon, der als vorzügliches 
Futiergefäß gerühmt wird, habe ich üble Erfahrungen 
gemaat Von acht Ballons mit je l's Pfd Funer, 
abends hübſch warm duett über dem Brutneſi ge 
reicht, waren morgens nur drei bis vier geleert. 
Gerade die ſtärkſten Völker hatten meiſt nur cinen 
Teil der Löſung entnommen. In Käſtchen reichte 
ich hierauf du fen Y-öltern je zwei P und, die fie bis 
auf die lerten Tropen annahmen. Der Futterteller 
des B. lons ruhte catei auf den Rähmchen, und es 
konnten eine große Menge Bienen gleichzeitg zu ihm 
gelo gen, da ſehr viel Raum zwiſchen Teller und 

eckoreuchen beſtand. Die Fütterung ging un 
warmen! ugufttagen vor ſich. Worin könnte nun 
der Fehler liegen? — Antwort: Wenn Sie den 
Zucker ordentlich aufgelöſt haben, daß er ſich nicht 
im Flaſchenhalſe versagte, iſt mir die Sache aller- 
dinps rätſelhaſt. Ich habe nur gute Erfahrungen 
damit gemacht, beſonders wenn ich dem Ballon eine 
Tuch⸗, Filz⸗ oder Etrohmüge überzog. Wer weiß 
Aehnliches wie Herr B. zu berichten? 

N. in C. — Benagen von Obſt durch die 
Biene. — Anfrage: Sind Bienen dem Commer- 
obſte ſchädlich? Auf die Bitte, meine Bienen in 
einen großen Obſtgarten ſtellen zu dü fen, erhielt ich 
vom Beſitzer folgendes Schreiben: „Ihrem mir durch 
Ihr Schreiben vom 1. d. M v ıtgeteilten Wunſch nach 
Einſtellung Ihres Bienenſtandes in meinen Garten 
bedauere nicht entſprechen zu können, obwohl ich ſelbſt 
jür Bienenzucht Imereſſe habe. Ter Garten ijt in 
erſter Vine Obſtgarten, und die Bienen machen be 
reits heute an den weichen Sommerbirnen Schaden, 
der ſich vervielfachen wurde, wenn ein Stand mit 
mehreren Stöcken direkt in den Garten geſetzt würde. 
— Antwort: In heißen, trachiarmen Jahren wie 
heuer najden die Bienen an Birnen, doch nur 
dann, nenn fie zuvor von Weſpen angenagt 
wurden. Suchen Se aber dem Herrn Verſtänduis 
von dem Nußen zu verſchaſſen, den die Bienen durch 
die Befruchtung der Obſtbrute bringen Unſere we» 
ſchäſtsſtelle verjendet gegen 1,50 4 die Broſchüre 
des Leipziner Beenenzuchtwereins „Gartenfreunde, 
fördert die Bienenzucht“, in der durch Wort und Bild 
dieſer Nutzen ausgezeichnet beleuchtet wird. 

FT. in E. — Warmhaltung. — Aufrage: 
Die Kälte hat mich überraſcht' und ich habe mehrere 
Vilker noch nicht warm eingedeckt. Jetzt wage ich 
nicht, die Völker zu jö en. Was ift zu machen? 
Welches ift überhaupt die bejte Schußtede zur Warm- 
haltung? — Antwort: Keine Sorge! Die Bienen 
vertragen merkwurdig viel Kälte, wenn ſie keine 
Biut haben. Dann allerdings, nach dem erſten 
Reinigungsfluge, find ñe orde. lich warm zu halten 
bis weit in den Mai hinein. Der bere Schutz ijt 
immer noch Stroh, St ohmatten oder Strohkiſten. 
Haferſpreukiſſen, lz ecken, Holzwollkiſſen, Moos, 
dicke Lagen von Zenungspapier ji d auch gut. Zu 
verwerſen ift Heu, weil es jeunt wird. 

K. in R. — Vuſperkraut. — Anfrage: In 
Oeſterreich kennt man reiche Honigernten vom joge- 
nannten Vuſperkrant. Iſt das eine Futterpflanze? 
— Antwort: Das Vuſperkraut iſt ein Unkraut, das 
nach der Getreideernte auf den Feldern Nieder— 
bſierreichs und Ungarns in großer Menge erſcheint, 
aljo eine Späitrachtpflanze. Ber uns ijt es unter 
dem Namen Zieſt betannt, honigt zwar hier auch, 
aber wächſt nicht jo reichlich. In vielen Gegenden 
ift es dort die Hauptiracht. Der Honig in meiſt 
hell, dem von Atazien ähnlich. 


— 


Verein gung der Deutſchen 
Imkerverbände. 
Köslin, den 30. November 1921. 
An die angeſchloſſenen Verbände. 

Es ift unbedingt notwendig, daß die Geſchäſts⸗ 
ſtelle der V. D. J. von allen Vorgängen in den ein⸗ 
a angeſchloſſenen Verbänden unterrichtet iſt. 

ies war ſo lange der Fall, als ſämtliche bienen⸗ 
wirtſchaſtlichen Zeitungen innerhalb unſerer Organi- 
ſation der Geſchäftsſtelle regelmäßig zugeſtellt wurden. 
Seit einiger Zeit haben einzelne Verleger bienen⸗ 
wirtſchaſtlicher Zeitungen die freie Zuſtellung ihrer 
Zeitſchrift an die Geſchäſtsſtelle eingeſtellt. Daher 
werden die Verbände gebeten, 955 den Ver⸗ 
leger dahin beeinfluſſen zu wollen, daß weiterhin die 
unentgeltliche Zuſendung der Zeitung hierher regel⸗ 


mäßig erfolgt. 
Mit Imkergruß!. . Küttner. 


Vienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
im Freiſtaat Sachſen. 


1. Von 12300 Mitgliedern in 198 Vereinen wur. . 


den für 90000 Bienenvölker 17000 Zentner Zucker 
Heitellt. Da uns durd, beſonderes Entgegenkommen 


13500 Zentner bewilligt wurden, jo können aufs f 


Volk 15 ſtatt 13 Pfund verteilt werden. Wurde 
weniger beſtellt, ſo wird auch nur die beſtellte Menge 
geliefert. Es wird dadurch möglich ſein, bei der 
zweiten Lieferung noch einige Nachzügler zu bedenken. 
Ueber die außerordentliche Erhöhung der Zuckerpreiſe 
ſind wohl inzwiſchen alle Imker durch die Tages— 
preſſe unterrichtet worden. Näheres in den Kreisver- 
ſammlungen, die für den Anjang des neuen Rech— 
nungsjahres vorgeſehen ſind. 

2. Das Rechnungsjahr läuft bis 31. März Des⸗ 
halb find die Jahresberichte vorläufig nicht einzu- 
ſenden. Man beachte die Bekanntmachungen in der 
Februarnummer 

3. Für die Verſicherungen werden die Vereine 
ut tun, ſich eine genaue Mitgliederliſte nach dem 

tande vom 1. Januar 1922 anzulegen und dieſe 
ſorgſältig zu führen. Die gemeldeten Zahlen müſſen 
mit den Liſten unbedingt übereinſtimmen, da letztere 
bei Schadenfällen eingefordert werden. Bei Neuein- 
tritten iſt ſtets der Tag der Aufnahme zu vermerken, 
desgt. beim Ausſcheiden der Tag des Austrittes. 

4. Jufolge der außerordentlichen Erhöhung der 
Poſtgebühren bitte ich aus Sparſamkeitsgründen allen 
unnöti en Schriſtverkehr zu vermeiden; dagegen die 
Veröffentlichungen genau zu leen und zu beachten, 
damit Erinnerungen überflüſſig werden. 

Mit Imkerheil 19221 

Borlas, den 15. Dezember 1921. 


P. Thiel, Geſchäftsführer. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
der Provinz Sachſen, Thür. Staaten 
und Anhalt. 


Alle Veränderungen im Vorſitz der Zweig vereine 
find ſofort an den Schriſtührer unſeres Hauptvereins, 
Herrn Haupilehrer Schmidt, Rothenburg a d. Saale 
zu melden. Der Bezug der Vereinsorgane kann 
ohne ſolche Meldung nicht geregelt werden, abge— 
ſehen von allen übrigen Schwierigleiten, die fih aus 
der Verſäumnis erge:en. Bezugnehmend auf die 
Verhandlungen in der Vertreter-Verſammlung zu 
Halle a. d. S. (Niederſchrift. Leipziger Bienenztg. 
1921, Heft 7, Juli), bitte ich diejenigen Vereine, die 
noch keine Spende für die Jubiläumsſtiftung gaben, 
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zuſenden. 


— 


doch eine ſolche bald dem Herrn Kaſſierer Melcher 
in Magdeburg (Poſtſcheckkonto Magdeburg 5974) e 


Der Vorſtand. 


Rothenburg a. d. Saale, 
Im Auftrage: Schmid 


d. 10. Nov. 1921. 


Amtliche Bekanntmachungen 
des Bienen wirtſchaſtl. Hauptvereins Yhüriuge 


Betrifft Statiſtik 1921. Ich bitte, die aut 
gegebenen Fragebogen nunmehr umgehend an m. 
zu fenden, damit die Statiſtik für unſern Qay 
verein vollſtändig wird. Desgleichen erbitte u 
ſchnellſtens die noch rückſtändigen Standverzeidaife: 


Betrifft Haftpflichtverſicherung. Alle eme 
auf unſern verſicherten Ständen eintre fenden Haß 
pflichtſchäden bitte ich mir ſofort zu melden, da bei 
längerem Verzuge unter Umſtänden eine Abmwerung 
der Entſchädigung eintreten kann. 

Es iſt ein dringendes Gebot der Stunde, de 
in unſerer Hafipflichtverſicherung Einheitlichken ge 
chaffen wird. Eine ganze Reihe Imkervereine d 
ſich unſerer Haftpflichtverſicherung noch nicht anger 
ſchloſſen, ſondern ijt bei anderen Geſellſchaften vol 
ichert. Bei vorkommenden Schadenfälleu ſtellt e 
ſich aber heraus, daß dieſe Imkerfreunde aus irg 
einem formellen Verſehen (es ift noch kein Eintritt 
geld bezahlt, was die Imker bei uns nicht brauchen 
nicht verſtchert ſind. Zwei Fälle, in dem eine 
handelt es ſich um 160 Maik Schadenerſatz, ı 
andern um 10000 Mark, mahnen ganz eindrug 
lich, die Haſtpflichtverſicherungsſache im Gebiete ie 
Thüringer Hauptvereins unter eine einheitliche 
tung zu ſtellen. 


Betrifft verſeuchtes Bienenwachs. Wfl 
verſeuchte Bienenwachs, das aus faulbrüt'gen ode 
andern erkrankt Benin Völkern ſtammt bite 4 
an die Firma Max Zeh & Co., Dorndorf Dom 
(Saale) einzuſenden. Es find dort Einrichtung 
vorhanden, durch welche das Wachs bis auf 160 Ora 
erhitzt und ſomit vollkommen entſeucht wird. De 
Imker find zu warnen, aus ſolchem verſeuchten Woche 
ſelbſt Kunſtwaben zu gießen denn durch die gemte 
liche Siedehitze werden die Krankheilskeime nicht ah 
getötet und die Seuche kann an einer andern Sen 
durch ſolche Kunſtwaben wieder zun Ausbmåk 
kommen. 

Unſere Imkerfreunde in der Urngebung den 
Ilmenau können ihr verſeuchtes oder verdächtige 
Bienenwachs zur zweckentſprechenden Behandlung 
auch an Herrn Fabrikant Friedrich Schöufeld m 
Ilmenau einſenden Derſelbe hat ebenfalls die nötigen! 
Einrichtungen zur Entſeuchung des Wachſes. 


Betrifft Kurſe 1922. In den Tagen don 
18. bis 21. April 1922 findet in Weida (Thür.) em 
Kurſus für Anfänger in der Bienenzucht und rür 
foritgeſchrittene Imker ſtatt Es werden für bedürftr⸗ 
Imker Freiquartiere gewährt. Meldungen find & 
richten an den Vorſißenden des Imkervereins Weida 
8 Rentier Gottlieb Albert daſelbſt oder an der 

unterzeichneten. 

In den Tagen vom 6. bis 8. Juni 1922 moker 
wir in Schleiz einen Raſſezüchterkurſus veranſtalten 
Meldungen find zu richten an Herrn Oberlehrer ğan? 
Schleiz, Pfortengaſſe oder an den Unterzeich neten 
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unſerer Artikel iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Die Aus ſührungen 
“ tönen, wenn nicht ausdrücklich rerſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
Quellenangabe „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ zum Abdruck gelangen. 


. Um- und Ausſchau. | 
5 Von Dr. Zaiß, Heiligtreuzſteinach. nt 


„Der Much“ des „Südtiroler Imkerboten“ hat dem Licht der Oeffentlichkeit „Gedanken 
Bundesobmannes am Schluſſe des Jahres“ preisgegeben, deren Ehrlichkeit nachahmens— 
iſt. Wieviel erquickender werden die Deutſchen dereinſt ſich und den andern geworden 
wenn fie das den andern abgeguckte Phraſenweſen und Phraſenheldentum, das ihnen 
eine dürftige Theatermaskerade am Leibe ſchlottert, wieder abgeſchüttelt haben werden! 

Der Imkerbund ſchließt ein Jahr reicher Arbeit ab . . . Was ift erreicht? Die bequemſte 

wort, und da braucht man nicht lange nachzudenken, ift: Nichts! . .. Einzig ein großer 
d kann ein mächtiges Wort, das nicht ins Leere verhallt, ſprechen. Darum, ihr Bienen- 
er, zaudert nicht länger, ſchart euch geſchwinde um die Fahne . ..!“ Ja, wenn wir 
e Fahne hätten! Mit Tabeizin zwar für den ungenießbaren ſelbergebauten Tabak wird, 
s zum Klappen kommt, die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände die geſamte deutſche 

nlerſchaft verſorgen. Im übrigen aber werden wir wohl weiterhin die kunſtvollen, unab— 
baren, bandwurmartigen Programme zu unſerem Troſte anſtarren. 


„Ueberall iſt Schatten und Licht — wenn nur überhaupt Licht da iſt“, las man in 
ün? Immen“; nachdem man vorher eine Geſchichte im Mecklenburger Platt gekoſtet hatte 
einem Bauer, der ſeine Scholle nicht verkaufen konnte. Er war der Sohn eines andern, 
t iogar die erdigen Stiefeln nachts am Bett ſtehen haben mußte, um noch einen Zug Erd- 
nuch mehr in den Schlaf hinein zu nehmen. Was hat ſolch eine Geſchichte mit der Imkerei 
ſchaffen? Gar nicht wenig! Denn der Erdgeruch ift es, was ihr abhanden gekommen ift. 
us all der übermäßigen Gewußtheit und Gewolltheit, wie fie den zu ihrer Wartung Bes 
enen geläufig geworden iſt, haucht ſie ein Todeshauch an, ſie, die wie wenig anderes dem 
Nenichen den Erdgeruch, der doch ein Lebensgeruch ift, entgegenſtrömt, jene Empfindung vom 
igtunde, ohne die der Menſch und vollends der Deutſche zur Vogelſcheuche wird. Gerade 
ach draußen auf dem Lande muß wieder mehr und beſſere Bienenzucht getrieben werden; 
ud damit es dazu komme, muß die Bienenzucht mit wärmerem Herzen gelehrt und auf 
ine bienen- und volksmäßigere Weiſe betrieben werden. Wo find die Verbände 
nd die Vereins vorſtände, die mit voller Abſicht auf dieſem Wege vorangehen? ý 
„Nan mache ja nicht, ſchreibt Fürſtoß, der Hauptrechner des Elſäßiſch⸗Lothringiſchen 
andespereins, die einzelnen Mitglieder in Stadt und Land für die Bummelei verantwortlich; 
£ verdienen durchaus keinen Tadel. Angeſichts der großen Vorteile, die die Mitgliedichaft 
neiet, bezahlen die Imker gern und willig den minimalen Beitragsgroſchen; wenn uur erft 
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der Herr Präſident. ..! In einem Bezirksverein herrſcht Kirchhofsfriede, in einem andem 
ſtreitet man ſich hitzig um die Sprache — ſetzen wir dafür etwa: die Stockform! — in einen 
dritten leidet man noch an Zuckerſchmerzen uſw. uſw.“ Und am großen Zug, der alle gleicher⸗ 
weiſe miteinander zu erfaſſen hätte, daran fehlt es hoffnungslos. 

Ich ſchwärme nicht für die alltägliche Tages⸗ und Alltagszeitung. Aber, fie ift, und ie 
iſt eine Macht. Alſo bediene man ſich ihrer! Man findet darin ab und zu etwas gegen 
die Imkerſchaft Gerichtetes. Z. B. konnte man wieder davon leſen, daß die letzte Suder: : 
zuweiſung „ohne jede Gegenleiſtung“ ſeitens der Imker erfolgt ſei. Niemals aber iſt mir — 
was ich vor vielen Jahren vorſchlug — die jeweils eine Zeitlang Sonnabend für Sonnabend 
wiederkehrende, kleine, aufreizende Einſchaltung begegnet: 
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— einheimischer, echter, aus dem Bienenstock — 
stärkt Nerven und schafft Blut 
wie kein anderes Nahrungsmittel! 
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von Ungenaunt hineingeſetzt, unbekannten Imkeru nützend, aber jenen Willen bekundend. der F: 
kein Fernſtehen und Nichtwiſſen mehr geſtattet und zugleich auch alles was Imker heißt, au 
fih zieht und in Sprung verjegt. — i 

Indeſſen kann aus einzelnen Verbänden wiederum Vorbildliches auf der allgemeiner 
Tafel ausgehängt werden. | 

Da war der hervorragende Jahresbericht des Landesvereinsvorſitzenden der Württen $ 
berger; wenngleich auch dieſem Bericht ein Schatten nachfolgte. Jedenfalls iſt aus dieſen 
Tätigkeitsbericht eher ein brauchbares Programm herauszuleſen, als aus gewiſſen bekanntes 
Verlautbarungen, über denen einem der Atem ausgeht. 

In Ingolſtadt — die Bayern ſollen auch ſchon eine Imkerverſammlung unter freien 
Himmel haben abhalten müſſen, weil kein Saal alle Erſchienenen faſſen konnte; ich meine 
davon im „Pommerſchen Ratgeber“ geleſen zu haben — in Ingolſtadt war eine Züchter 
zuſammenkunft, über deren Einzelheiten die Berufenen in der „Bayeriſchen Bienenzeitung” 
nachleſen mögen. Dieſer lebendige, packende, zündende Bericht läßt die Hoffnung aufkommen. 
daß wir nicht ſtets eine Ewigkeit weit hinter den Schweizer Bienenfreunden herz 
hinken haben werden. Offenbar müßte bei uns, im weiteren Kreiſe, das ſchweizeriſche Beiſpitl. $ 
ſich auf eine beweglichere und großartigere Weiſe wiederholen laffen. 

Im Zentralverein der hannoveriſchen Imker legte der geſamte Vorſtand das Amt nieder 
weil die geplante Errichtung einer Imkerſchule, die die „Galoppkurſe“ erſetzen folte, von der 
Hauptverſammlung zwar gutgeheißen, die Gelder dafür aber nicht bewilligt wurden. „Worauj . 
es im letzten Grund, erklärte der erſte Vorſitzende, Schatzrat v. Campe, für die Hebung der j 
Imkerei und die Steigerung ihrer Erträge immer wieder ankommt, das iſt der Bienen⸗ 
vater. Der Imker muß nicht nur mit der nötigen praktiſchen Tüchtigkeit ausgeſtattet ſein. 
ſondern er muß auch mit theoretiſchem Wiſſen ausgerüſtet werden. Auch die Ergebniſſe der 
Wiſſenſchaft in ſeinem Fach dürfen ihm nicht unbekannt bleiben. Ihn mit dieſem vielfachen 
Wiſſen und Können auszurüſten, iſt Aufgabe der Imkerſchule“; eine Auffaſſung, der ſchon 
v. Berlepſch im Jahr 1855 Ausdruck verlieh: „Solange wir keine Bienenſchule mit Muſter⸗ 
ſtänden unter geſchickten tatkräftigen Leitern haben, ift jeder Verſuch vergeblich, die Bienen 
zucht allgemein zu heben“. Trotzdem haben es manche Verbände noch nicht einmal zu 
Wanderrednern gebracht. 

Die hannoverſche Vorſtandſchaft wollte die Aufgabe auf große Weiſe löſen. Mittelpunkt 
des Unternehmens ſollte ein Bienenſtand fein von der Größe „daß er den Mann ernähtt 
und mindeſtens zwei Drittel des Jahres hindurch beſchäftigt.“ Dadurch ſollte die Sache 
„ein ſtark wirtſchaftliches, beſſer geſagt, ein geſchäftliches Gepräge erhalten“, dat 
nicht mehr ſo auf die Mildtätigkeit angewieſen wäre. Die Koſten der erſten Einrichtung 
waren auf 300 000 Mark geſchätzt. „Wenn ein Imkerverband, insbeſondere einer von der 
Stärke und Bedeutung des Hannoverſchen Zentralvereins, nichts übrig hat für die theoretiſche 
und praltiſche Weiterbildung feines Nachwuchſes, oder fih über kümmerliche Notbehelfe rich 
erheben will, fo ſtellt er fih damit ohne Zweifel ein beklagenswertes Armutszeugnis aus. 
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Die Not des Vaterlandes verlangt heute mehr als ganze Männer, Männer, die nicht nur 
gern wollen, ſondern auch über das erforderliche Wiſſen und Können verfügen.“ So wurde 
unter den Heidimkern geredet und geſchrieben. Und als 246 gegen 127 Stimmen nein geſagt 
hatten, erklärte der erſte Vorſitzende: „Durch dieſen Beſchluß iſt die Hauptaufgabe des 
gentralvereins, tüchtige Imker heranzubilden, abgelehnt. Da andere ideale Muf- 
gaben für den Verein kaum mehr übrigbleihen, und mir meine Zeit zu koſtbar iſt, als daß 
ich hier alljährlich lediglich die Rechnung ablege, Ernteergebniſſe und Honigpreiſe feſtſetzen 
laſſe, die hernach doch nicht innegehalten werden, beantworte ich nunmehr die Frage, ob ich 
die Wahl zum erſten Vorſitzenden annehme, mit Nein“. Entſprechende Erklärungen gaben 
der zweite Vorſitzende und der erſte Schriftführer ab. 

Die Geſinnungsſtärke wagt es alfo, die Geſinnungsſchwäche vor die Folge zu ſtellen, 
daß fie führerlos wird, wenn die Herzen den Rechenkünſten nichts mehr ent- 
zegenſetzen. i 

Auf die ſchleswig⸗holſteiniſchen und die „preußiſchen“ Vorgänge — fie find Haupt: 
ſichlich wiederum auf die Geltung zurückzuführen, die Rektor Breiholz der von ihm vertretenen 
Sache zu ſchaffen weiß — und anderes, geſtattet der Raum heute nicht mehr einzugehen. 

„Zu guter Letzt“ ſollen niederöſterreichiſche Worte aus den Weipplſchen „Monatsblättern“ 
tehen, deren gelaſſener, ungebrochener Ernſt inmitten von Nichts als Niedergang und Pe- 
ſtochenheit wahrlich eines reichsdeutſchen Grußes wert ift. 

„Der Geiſt, der unſere Zeit erfüllt, kann nicht in unſere Imkerkreiſe gedrungen ſein 
und darf ſich nicht in denſelben breit machen. Noch lebt die alte Schar der treuen Bienen⸗ 
vater, noch haben wir unſere Ideale herübergerettet aus den ſonnigen Tagen einer glücklichen 
Vergangenheit, noch werden wir fie feſthalten und ſchützen und pflegen, auf daß fie ihre 
Lonnenlichter werfen in das beängſtigende Dunkel einer ungewiſſen Zukunft; und folange 
s noch jo ift, werden wir uns doch des Sonnenſcheins erfreuen, der alljährlich wreder- 
lehtenden Blütenpracht und des emſigen Lebens und Webens unſerer Bienen ...“ 


Das Wunder der Bienenzelle. 


Von Profeſſor Dr. von Buttel⸗Reepen, Oldendurg in Old. Cachdruck verboten.) 


Vor uns liegt ein Stück Wabenhonig, das wir von einem Heideimker kauften. Die 
Erfahrung hat uns gezeigt, daß beſonders das während der Heidetracht von den Bienen er- 
kugte Wachsgebäude außerordentlich dünne und in der Färbung faſt ſchneeweiße Zellenwände 
aufweiſt. Mit Staunen nehmen wir dieſen Wunderbau wahr, der uns bei näherer Be⸗ 
nachtung eine Fülle von Rätſeln aufgibt. Faſt unbegreiflich erſcheint es, daß dieſe zarten, 
in Honig kaum ſichtbaren Zellenwände eine ſolche Tragfähigkeit beſitzen, und dann erfüllt 
uns der regelmäßige ſechseckige Bau der Zellen mit einer unbegrenzten Hochachtung vor der 
Geſchicklichkeit der „Künſtlerinnen“, die in dem faſt völligen Dunkel des Stockinneren dieje 
ellengewebe ausführten. Auch in der Nacht bauen die Bienen rüſtig an ihren Waben 
weiter, das Licht gibt ihnen alſo keine Orientierung. Es ſcheint hier dem winzigen Inſekt 
die ſchwierige Löſung geglückt zu ſein, bei ſparſamſten Materialverbrauch die größte 
Leiſtungsfähigkeit erzielt zu haben. 

Schauen wir uns eine leere Wabe an, ſo ſehen wir, daß der Boden der Zellen nicht 
mund ift, ſondern ein prismatiſches Gefüge — gleich einer flachen Pyramide — aufweiſt, 
auch die Winkel der Seitenwände zeigen eine außerordentlich regelmäßige Form. Wie war 
es doch? Haben nicht einmal fogar diefe Künſtlerinnen im Winkelbau den großen Mathe- 
naliter König übertroffen? Wie war dodh) diefe ſeltſame Geſchichte vom „Siege des Jn- 
ſelts über die Gelehrten“, in der uns, wie die Tagespreſſe vor einiger Zeit zu berichten 
vußte, von einem vor mehr als 200 Jahren ausgefochtenen „berühmten wiſſenſchaftlichen 
Streu“ erzählt wird, in dem die Biene Sieger geblieben fei? 

Den Anlaß zu der wiſſenſchaftlichen Streitfrage, ſo hieß es, gab der berühmte Natur⸗ 
iiher Réaumur, der 1683 geboren wurde und im Jahre 1757 als Mitglied der fran- 
zöſiſchen Akademie und gelehrter ausländiſcher Geſellſchaften ſtarb. Zu Beginn des 18. Jahr- 
hunderts ſtellte er folgende mathematiſche Aufgabe zur Löſung: „Es ſoll ein ſechsſeitiges Ge⸗ 
fäß konstruiert werden, begrenzt durch rautenförmige Platten. Wie groß müſſen die Winkel 
jan, die dei dem geringſten Aufwand an Material den größtmöglichen Raum umſchließen?“ 

Viele Gelehrte machten ft- an die Löſung des Problems und der Mathematiker 
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König fand als Reſultat feiner Berechnungen, daß der eine Winkel 109 Grad 26 Minuten 
und der andere 70 Grad 34 Minuten (zuſammen 180 Grad) betragen müſſe. Die Ber 
mutung, dieſes Reſultat könnte fehlerhaft fein, galt bei dem Anſehen, in dem König bei 
ſeinen Fachgenoſſen ſtand, als vollſtändig ausgeſchloſſen. Während aber die Männer der 
Wiſſenſchaft ſich der Autorität ihres Kollegen willig beugten, beharrte ein Baumeiſter, der 
von jeher zuſammenhängende Räume von der Form des in jener Aufgabe bezeichneten Ge 
fäßes zu erbauen gewohnt war, bei ſeiner althergebrachten Uebung, den genannten Winkeln 
die Größe von 109 Grad 28 Minuten und 70 Grad 32 Minuten zu geben. Dieſer eigen 
finnige Baumeiſter war niemand anders als unſere Biene. Es konnte auch nicht ausbleiben 
daß die Konſtruktion der Bienenwaben den Mathematikern zu denken gab, die bald heraus- 
fanden, daß der kleine geflügelte Baumeiſter ſich um Königs Berechnungen abſolut nicht 
kümmerte. Dieſer Widerſtand eines nur inſtinktiv nach den Geſetzen der Zweckmäßigleit . 
handelnden Inſektes imponierte den Gelehrten fo ſehr, daß fie an der Unfehlbarkeit König! f 
irre wurden und aufs neue zu rechnen begannen. Insbeſondere fühlte ſich der ſchottiſce $ 
Gelehrte Mac Laurin angetrieben, eine genaue Reviſion der. Königſchen Berechnung vorn 
nehmen; mit ihm machte fih Réaumur ſelbſt an die Löſung der Aufgabe. Aber dein 
fanden kein neues Reſultat und mußten wohl oder übel König zuſtimmen, wenngleich ef- 
ihnen nicht recht einleuchten wollte, daß im Bau der Bienenzelle, die fih ſchon rein äußer 
lich als Inkarnation vollendetſter Raumausnutzung darſtellte, gewiſſermaßen einen Fehler 
mathematiſch⸗konſtruktiver Art ſtecken ſollte. | 

Auf ungeahnte Weiſe ſollte ſchließlich die Wahrheit an den Tag kommen. | 
ſtrandete ein Schiff, deffen Kapitän und Mannſchaft aber gerettet wurde. Als das Seeam 
den Urſachen der Strandung nachforſchte, da ſtellte es fidh heraus, daß die Logarithmentafel. . 
mit deren Hilfe jener Kapitän den Kurs des Schiffes berechnet hatte, einen Fehler enthielt 
durch den das Schiff ab und auf ein Riff gelangt war. Dieſe fehlerhafte Logarithmentael“ 
war aber dieſelbe, deren fih jene Meiſter der Mathematik bei ihren Verſuchen der Ou 
der Reaumurſchen Aufgabe bedient hatten. Nun rechnete man aufs neue und fiehe da! -“ 
die Meiſterſchaft der Biene im geringſten Materialverbrauch beim Wabenbau ging mit unwider E 
leglicher Klarheit aus der Löſung hervor. Der Unterſchied von zwei Minuten zwiſchen den 
von den Mathematikern verrechneten und den von der Biene konſtruierten Winkeln verſchwand. 
Die Winkel der Bienenzellen waren richtig, und fo behielt das kleine Inſekt Recht im Steen 
mit den größten Mathematikern der damaligen Zeit. 4 

So oder ganz ähnlich läuft diefe niedliche Geſchichte ſchon feit Jahrzehnten von Zeit zu 
Zeit durch die Preſſe und manch ein ahnungsloſer Redakteur hat ſich dieſe wohlſchmeckende 
Ente eingefangen, die auch ſchon, irre ich nicht, behaglich in Schulbücher hineingewatſchelt ft 
Sie wird auch noch viele weitere Jahrzehnte am Leben bleiben, denn Widerlegungen nà ä 
da nicht viel. Hier wollen wir aber doch feſtſtellen, daß fih auf der beſagten Logarithmen 
tafel an der entſcheidenden Stelle kein Fehler befindet. Schon 1712 hat der Gelehrte Ma 
raldi, etwa 28 Jahre vor König (1730), den in Betracht kommenden Winkel richtig be⸗ 
rechnet. König hat ſich einfach verſehen und keiner feiner Zeitgenoſſen führt den Fehler arf 
eine unrichtige Logarithmentafel zurück. Der oben erwähnte Mac Laurin (1743), fem 
auch Klügel (1772), Chuilier (1781) und andere haben den Fehler als ſolchen ſofort erkannt. 
Ein „erbitterter wiſſenſchaftlicher Streit“ hat nach dieſer Richtung gar nicht ſtattgefunden 

Wie ift denn nun aber der böſe Schiffbruch in dieſem Zuſammenhang hineingekommen? 
In einem Werke des engliſchen Geiſtlichen J. G. Wood (1865) ſagt dieſer bei der Beiprechung ! 
des Irrtums von König, daß, wenn ein Kapitän einen derartigen Fehler machen würde. 
ſo könnte dadurch ſein Schiff zum Scheitern gebracht werden! Alſo der Schiffbruch hat in 
Wirklichkeit gar nicht ſtattgefunden, aber der Eventualfall hat fih in phantafiereichen Köpfen 
zu einem tatſächlichen Geſchehnis umgeſtaltet. i 

Wir lernen aber aus dieſer poeſiereichen Mär, daß die Bienen den merkwürdigen Inſtin 
zu beſitzen ſcheinen, ihre Zellen ſtets in ganz beſtimmten Winkelgrößen zu erbauen. Wollen 4 
wir den Angaben eines heutigen Mathematikers Vogt (1911) Glauben ſchenken, der um 
eine vortreffliche viele Irrtümer beſeitigende Arbeit über die Bienenzelle lieferte, ſo ſoll det 
tatſächlich der Fall fein, aber es feint mir, daß wir doch noch andere Wege gehen müffen : 
um die Berechnungen der Mathematiker mit den wirklichen Lebensverhältniſſen — mit der 
Biologie — der Bienen in Einklang zu bringen. 

Hören wir vorerſt, was der franzöſiſche Gelehrte Buffon (1753) zum Problem der 
Bienenzelle zu fagen weiß. Buffon kommt auf Grund phyſikaliſcher Ueberlegungen zu der 
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Anſicht, daß hierbrein mechaniſche Vorgänge walten, die nichts mit den Inſtinkten der Bienen 
zu tun haben. Werden z. B. Erbſen in ein verſchloſſenes Glasgefäß getan und erhitzt, ſo 
nehmen ſie beim Aufquellen durch den gegenſeitigen Druck genau die Formen der Bienen⸗ 
zellen (Rhombendodekasder) an. Wir haben alſo nach dieſer Ba G die übrigens ſchon 1712 
von Parents gehegt wurde, anzunehmen, daß die Bienenzellen kediglich durch ihren engen 
Verband die ſechseckige Geſtalt annehmen, genau wie jene Erbſen in dem Glasgefäß. 


Dieſe Theorie will zuerſt recht einleuchtend erſcheinen, wenn. man in Erwägung zieht, 
daß die geiſtigen Fähigkeiten der Bienen ſehr geringer Art find und wir uns infolgedeſſen 
hüten müſſen, die Einſicht menſchlicher Baumeiſter in dieſe Inſekten hineinzutragen, wie das 
ſo leicht vom Nichtſpezialiſten geſchieht. Ich wies aber ſchon früher (1900) darauf hin und 
eingehender in meinem Werke „Leben und Weſen der Bienen“ (1915), daß die Mechanik nicht 
erklärt, warum die Drohnenzellen größer ſind als die Arbeiterzellen. Gewiſſe andere Inſtinkte 
reiben die Bienen ferner dazu an, die Wände jo zu dünnen und zu glätten, bis das zarte 
Wandgefüge hergeſtellt iſt, und bei dem nahen Zuſammenarbeiten der kleinen Baumeiſter im 
engen Verbande jene Spannungen entſtehen, die die gleichmäßigen Flächenwinkel von 120 Grad 
etzeugen, auf die Schon der oben erwähnte Klügel hingewieſen hat. 

Daß die Bienen tatſächlich beſtrebt find, nur runde Zellen zu bauen, ergiebt fih laicht 
dei näherer ſorgfältiger Muſterung einer geeigneten Wabe. Dort, wo neugebaute Zellen⸗ 
anjänge am Rande der Wabe ſtehen, iſt der freie äußere Rand rund, und wo ſich Zellen aus 
dem Verbande höher herausheben, z. B. bei Buckelbrut (alſo bei Erzeugung der größeren 
Drohnen in Arbeiterzellen), iſt der herworſtehende Teil ebenfalls rund, desgleichen bei der 
deranzucht von Königinnen in Arbeiterzellen (Nachſchaffungsköniginnen). Werden Zellen ganz 
frei errichtet, wie das bei den normalen Weifelzellen geſchieht, jo find diefe völlig eichel⸗ 
fetmig geſtaltet. 

Nun habe ich (1903) den Beweis zu führen verſucht, daß die Honigbiene in Urzeiten 
sw. die Vorfahren der Apis mellifica nur runde locker aneinandergefügte Zellen gebaut haben 
mijen, wie wir fie noch heute bei den nicht in Kolonien lebenden Bienen (ſolitäre Apiden) 
me auch bei den“ primitiveren Staatenbildungen der Hummeln ſehen. Da nun die Erzeugung 
des Bauſtoffes, den die Honigbiene zwiſchen den vier letzten Bauchſchuppen ausſchwitzt, ſehr 
viel Nahrungsaufnahme verlangt, gewannen die Bienen im Kampf ums Daſein einen Bor- 
tel vor den Artgenoſſen, die mit der geringſten Bauſtoffmenge (Wachs) auszukommen ver- 
nochten, und dieſe Verringerung wurde durch enges Aneinanderrücken der Zellen erzielt, 
robei naturgemäß ein Abplatten der nun gemeinſamen Wandungen eintrat. Nun macht der 
Mathematiker Vogt (1911) als Nichtbiologe folgenden Schluß: „In dieſem Stadium dürfte 
der Druck von ſechs Nachbarzellen entſcheidend geweſen ſein für die nunmehr aufgenommene 
form des ſechsſeitigen Prismas. Aber die Herſtellung der Prismenwinkel von 120 Grad 
R ſpäter zu einem feſten Inſtinkt geworden, unabhängig von jedem aktuellen Druck. Das 
Geheimnis des Wunderbaues der Bienenwabe liegt nicht in komplizierten Befähigungen der 
Vienen, ſondern in der geometriſchen Merkwürdigkeit, daß der Winkel von 120 Grad, der 
einzige, den die Bienen ausführen können, in ſeiner räumlichen Verwendung das Rhomben— 
dodekaeder geradezu erzwingt“. 


Abgeſehen davon, daß die Entſtehung eines ſolchen höchſt merkwürdigen Inſtinktes aus 
rein räumlichen, mechaniſchen Selbſtergebniſſen heraus nicht annehmbar erſcheint, wird hier⸗ 
dei überſehen, daß, wie oben dargelegt, die Honigbiene auch heute noch rund baut. Hätte 
tie Biene wirklich die Befähigung, die Zellen infolge eines angeblichen Winkelinſtinktes ſechs⸗ 
eckig zu errichten, jo müßte z. B. der Grundriß der Zelle ſechseckig angelegt werden, was 
memals geſchieht. 

Wenn Vogt ſeine Arbeit mit den Worten ſchließt: „Meſſung und Rechnung lehren. 
Die Form der Bienenzelle hat nicht die gerühmte Regelmäßigkeit; ihre Sparſamkeit iſt ein 
i Phantom. Die Geſchichte der Bienenzelle in Naturforſchung, Geometrie und 

Philoſophie ift die Geſchichte eines zweihundertjährigen Irrtums“, ſo war er der Meinung, 
des Rälſels Löſung in jenem Winkelbauinſtinkt der Bienen gefunden zu haben, was aber, 
wie oben ausgeführt, ein Irrtum iſt. Daß die Regelmäßigkeit der Zellen eine ſo abſolute 
it. wie jie von den alten Mathematikern angenommen wurde, iſt von keinem der heutigen 
Bienenforſcher unterſchrieben worden, wohl aber, daß ſie eine bewundernswerte genaue iſt 

kotz alledem, wie auch die Sparſamkeit der Bauweiſe kaum übertroffen werden kann, wenn- 
aleich der Mathematiker fih noch etwas Sparſameres konſtruieren kann, ohne dabei aber den 
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biologiſchen Bedürfniſſen der Bienen Rechnung zu tragen, wie Armbruſter heuerbings (1920) 
ſehr hübſch ausführt. 

Wir haben alfo nach meiner Anſicht eine ungezwungene und befriedigende Grundlage 
zur Erklärung der Bienenzellenform gewonnen in der Verbindung der ſogenannten Dmt $ 
theorie oder bezeichnender Spannungs» oder Verbandsthebrie, wie ich fie auffaſſe, mit der 
verſchiedenen angeführten Bauinſtinkten. Aber ein neuer Forſcher, Armbruſter, iſt noch einer 
Schritt weitergegangen, indem er die Drucktheorie wieder ganz bei Seite ſtellt (1920) um 
die Entſtehung der Zellen auf rein phyſikaliſche Verhältniſſe zurückführt. Da Anea 

ein gründlicher Kenner der einſchlägigen Verhältniſſe ift, find feine Ausführungen ſehr be i 
achtenswert, wenngleich fie mich nicht völlig zu überzeugen vermochten. Es ſcheint mir, daß, 
es ſich im Grunde genommen, um dasſelbe handelt, was ich darzulegen verſucht habe und 
nur andere Ausdrucksformen und eine präziſere Vertiefung in die Einzelheiten in Benacht 
kommen. Leider kann hier auf dieſe Einzelheiten nicht eingegangen werden, da das viel m 
weit führen würde. Sein Beſtreben geht darauf hinaus, klar zu machen, daß ſich in den 
engen Verbande der Zellen bei der gleichzeitigen dicht nebeneinander arbeitenden Vielhen 
von bauenden Bienen die Formen der Zellen, ohne Druckverhältniſſe rein mechaniſch jo e 
geben müſſen, wie wir fie ſehen. Nun ift ja freilich die alte Drucktheorie Buffons (Ehe 
im Waſſerglaſe) ein Irrtum, denn derartige Druckverhältniſſe treten nicht in der Bienen 
wabe auf, aber nichtsdeſtoweniger ſehen wir im Prinzip, alfo auf Grund rein phyſilaliſcher 
Verhältniſſe, nur im engen Verbande die ſechseckige Zelle entſtehen, ſo daß ſich trotz aller 
Deduktionen der Gedanke nicht abweiſen läßt, daß hier gewiſſe gegenſeitige leichte Drit- 
bzw. Spannungsverhältniſſe wirkſam ſind, denn die einzelne Zelle bleibt immer rund. 

Wie dem nun auch fei, jedenfalls ſehen wir auf alle Fälle, daß eine wiſſenſchaftlic 
genügend klare Grundlage gegeben ift, von der aus wir fagen dürfen, daß die Frage usd 
der Entſtehung der ſechseckigen Bienenzelle als eine gelöſte zu betrachten ift. Die „Kun 
der Bienen darf hierzu, wie erſichtlich iſt, nicht herangezogen werden, es verläuft eben 
vieles auf mechaniſchen (rein phyſikaliſchen) Bahnen, im Gegenſatz zu der Anſicht des 
dem Problem nicht vertrauten 5 Dennoch „ſchwebt noch ein beſonderes Dunn 
über den „kunſtvollen“ Zellenbauinſtinkt“, wie ich mich früher einmal im Hinblick auf dit!“ 
Arbeit Vogts ausdrückte (1915), (Arm bruſter, 1920, zitiert diefe Stelle wohl nicht ganz richtig 
da verſehentlich die Anführungszeichen bei dem Worte „kunſtvollen“ fortgelaſſen wurden, fo daß 
die Leſer feiner Arbeit einen falſchen Begriff von meiner Anſchauungsweiſe erhalten). Gen 
unklar ift noch immer das fon betonte Vermögen der Bienen, die größere Drohnenzell $ 
herzuſtellen. Es find ſchon verſchiedene Anſichten über die Herſtellungsweiſe geäußert, aber da- f 
find zum Teil phantaſtiſche Vermutungen ohne wiſſenſchaftliche Baſis. Dann ift es durch 
ungeklärt, welche Inſtinkte die Bienen antreiben, Drohnenzellen nach Verluſt der Königin u 
bauen, da dieje Zellen unbeſtiftet bleiben (nicht mit Eiern belegt werden können), fema $ 
warum erft die ſogenannten Uebergangszellen gebaut werden, wenn die Bienen auf eine 
noch nicht vollendeten Wabe zum Bau von Drohnenzellen übergehen. Ich erinnere dam 
noch an die beſonders dem Heideimker bekannte Erſcheinung des Entſtehens von ausſchließlic 
Drohnenzellen beim Einſetzen ſehr reicher Tracht, da letztere doch den Schwarmtrieb unter 
drückt oder das Verhindern des Drohnenzellenbaues beim Verengern der Wabengaſſen d 
leichtes Zuſammenbiegen der Waben im Korbbetrieb uſw. Auch tauchen manche Rätſel 
beim Weiſelzellenbau, über die ich in den letzten Jahren berichtete. So gibt es immerhim 
noch ſo manches Dunkle zu erhellen. | 

Für einiges werden wir wohl nie eine wiſſenſchaftlich klare Löſung finden, da ein Teil 
dieſer Probleme in die Tiefen der Psychologie des Bienenſtaates hinabreicht und die Em 
ſtehung der vielgeſtalteten Inſtinkte nur auf Grund ihres Werdens in vieltauſendjähriger der 
gangenheit. erfaßt werden könnte. Hier find wir aber faſt überall nur auf Vermutungen 
angewieſen und fo wird eben manches hypothetiſch bleiben müſſen. 

Ich darf wohl ſchließen mit den Verſen, die ſich auf meinem Beobachtungsſtande finden: 


Nun ſchaffet Euch Syſteme, Doch wie Ihr forſcht und ſichtet. 


z ſeht ihr Euch geſtellt 90 einem bleibt ſich's eins —- 
ie Fülle der Probleme och hat kein Strahl gelichtet 
In kleinſter Wunderwelt. Den Urgrund alles Seins. 
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Ausſtellungen. 
Von Mittelſchullehrer P. Melchert, Magdeburg. 


Bienenwirtſchaftliche Ausſtellungen waren von jeher eines der wirkſamſten Mittel der 
Imlerſchulung, deren Notwendigkeit und Wert man in neueſter Zeit mit Recht wieder mehr 
detont, und die man durch Kurſe und Einrichtungen von Imkerſchulen mehr wie bisher zu 
fördern ſucht. Zweck und Aufgabe von Ausſtellungen ſind bekannt. Sie ſollen dem Imker 
und der Allgemeinheit Anregung und Belehrung in weitgehendſter Weiſe bieten. Dem An⸗ 
fänger in der Bienenzucht folen fie einen Ueberblick über die Entwicklung und den gegen- 
wärtigen Stand der Bienenzucht geben. Dem Eingeweihten ſollen ſie die Fortentwicklung der 
Imkerei in Theorie und Praxis zeigen und der Allgemeinheit klar und deutlich zu Gemüte 
führen, daß die Bienenzucht ein wichtiges Glied im Rahmen der Volkswirtſchaft ift und als 
ſolches weitgehendſte Beachtung und Förderung erheiſcht. In letzter Zeit haben ſich in ver⸗ 
ſchiedenen Bienenzeitungen beachtenswerte Stimmen erhoben, welche die üblichen bienen⸗ 
wirtschaftlichen Ausſtellungen einer ſcharfen Kritik unterziehen und Klage darüber führen, daß 
hie ihren Zweck nicht erfüllen. Soll hier eine Beſſerung eintreten, fo ift es notwendig, daß 
man den Urſachen des Mißlingens nachſpürt. Hier und da hat es gewiß an der Auſſtellung 
und Durchführung eines einheitlichen Planes gefehlt. In vielen Fällen wurden notwendige 
Einheitlichkeit und Ueberſichtlichkeit, die zum Gelingen einer Ausſtellung erforderlich ſind, durch 
zu enge Raumverhältniſſe geſtört. Die Hauptſchuld aber daran, daß ſich die Imkerſchaft der 
breiten Oeffentlichkeit gegenüber bisher nie in einer ihr gebührenden Weiſe zur Geltung 
bringen konnte, liegt ſicher in der Verzettelung der in der Imkerſchaft ruhenden Kräfte. Dies 
in Zukunft zu verhüten, muß Hauptaufgabe und vornehmſtes Ziel aller Verbände, Vereine, 
Imker und Bienenzeitungen fein. Nicht überall ift der Rahmen für großzügige, zweckent⸗ 
prechende Durchführung einer Ausſtellung gegeben. Wo er fih aber bietet, da muß er er- 
griffen und in würdigſter Weiſe ausgebaut werden. Es iſt bedauerlich, daß im vergangenen 
Sommer gelegentlich der landwirtſchaftlichen Ausſtellung in Leipzig die damit verbundene 
dienenwirtſchaftliche Ausſtellung nur in einzelnen Teilen eine gewiſſe Großzügigkeit zeigte. 
Das wäre gewiß anders geweſen, wenn man an den verſchiedenſten Orten der benachbarten 
Gebiete auf die kleineren Sonderausſtellungen, die naturgemäß ja doch nur lokale Bedeutung 
haben können, verzichtet hätte. Vereinte Kräfte hätten in Leipzig nicht nur der Landwirtſchaft, 
ſondern auch den Behörden und der breiteſten Oeffentlichkeit ein impoſantes Bild von der 
Bedeutung der Bienenzucht im Rahmen der Volkswirtſchaft und des Wiederaufbaus bieten 
önnen. . 

Eine feltene Gelegenheit für die Imkerſchaft, fih in würdiger Weiſe zur Geltung zu 
bringen, bietet ſich im kommenden Sommer in Magdeburg. Hier, im Herzen Deutſchlands, 
ndet von Anfang Juni bis Ende September die Mitteldeutſche Ausſtellung (Miama) für 
Siedlung, Sozialfürſorge und Arbeit ſtatt. Es wird dies eine Ausſtellung, wie ſie in dieſer 
Art und in dieſem Umfange noch nicht geweſen ift. Auf derſelben werden ſämtliche Zweige 
der Kleintierzucht in Sonderausſtellungen zur Geltung gebracht, wie das bisher in den 
üblichen Ausſtellungen von Vereinen und Verbänden nicht geſchehen konnte. Die Sonder⸗ 
ausſtellung für Bienenzucht wird 8 Tage währen. Neben einer Ausſtellungshalle von 
1500 Quadratmeter Grundfläche und einem Parkgelände von zwei bis drei Morgen Größe 
me lebende Bienen ſtehen große Verſammlungsräume und zahlreiche Beratungszimmer zur 
Verfügung. Die Bienenzucht in ganz Mitteldeutſchland fol in hiſtoriſch⸗genetiſchem Aufbau 
gezeigt werden. Die verſchiedenſten Betriebsweiſen ſollen praktiſch und theoretiſch auf ganzen 
Vienenftänden in Lehrgängen vorgeführt werden. Erfindern uſw. fol Gelegenheit gegeben 
werden. in Ausſtellungsgruppen und Sonderveranſtaltungen ihre Neuerungen zu zeigen und 
zu erläutern. Da die ganze Ausſtellung als Ausſtellung des Wiederaufbaues gedacht iſt, 
müßte es Pflicht aller maßgebenden Perſonen, Verbände, Vereine, Bienenzeitungen uſw. ſein, 
dafür einzutreten, daß die ſich vielleicht nie wiederbietende Gelegenheit benutzt würde, die 
Dienenzucht nach jeder Seite hin in großzügigſter Weiſe zur Geltung zu bringen und eine 
Ausſtellung zu ſchaffen, die allen an fie zu ſtellenden Anforderungen in weitgehendſter Weiſe 
entſpricht. Wierfür zu ſorgen, dürfte des Schweißes der Edelſten wert fein. Unter den gez 
gebenen Verhältniſſen müßte es auch wohl möglich ſein, trotz eines in Schwerin gefaßten, 
entgegenſtehenden Beſchluſſes, die Tagungen der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände 
und des Preußiſchen Imkerbundes nach Magdeburg zu verlegen. Treten nicht alle für einen 
und einer für alle ein, zerſplittert die Imkerſchaft nach wie vor ihre Kräfte, verſteht ſie es 


nicht, ſich zu gegebener Zeit gebührend zur Geltung zu bringen, dann darf fie fh auch nic! 
über ihre Aſchenbrödelſtellung, die geringe Wertſchätzung in der Oeffentlichkeit und die 
beachtung von Behörden und geſetzgebenden Körperſchaften beklagen. 


Sählung der Bienenvölker. 


Auf Veranlaſſung des Preußiſchen Miniſteriums für Landwirtſchaft, Domänen m 
Förſten fand — einer Anregung aus Imkerkreiſen nachkommend — am 1. Dezember 1991} 
im Anſchluß an die allgemeine Viehzählung eine Zählung der Bienenvölker ftat? Um enz 
überſichtliches Bild zu gewinnen, erfolgte dabei die Zählung nach: 

a) Bienenſtöcken mit beweglichen Waben (Raften), 

b) Bienenſtöcken mit unbeweglichen Waben (Koͤrben). 
Damit wird eine zuverläſſige Grundlage gegeben, die es ermöglicht, einen zahleumäßig 
Vergleich zwiſchen dem Stand der Bienenvölker vor und nach dem Kriege zu ziehen. 


| Selbſtgefertigte Bienengeräte. 


Von Lehrer Luhde, Gr⸗Kubbelkow a. Rügen. 


Als ſein einzigſtes Bienengerät bezeichnete ein⸗ 
mal ein älterer Imker auf einer größeren Imker⸗ 
verſammlung ſein Taſchenmeſſer. Vertrauensvoll 
lauſ ote die Verſammlung auf feine Worte, und 
pietätvoll ſchien man mit ſeinen Ausführungen der- 
ſelben Meinung zu ſein; denn ſoviel mir in Er⸗ 
innerung ift, erhob ſich keine Stimme aus der Ber- 
ſammlung, die ſeine Behauptung in Zweifel zog. 
Wie aok nun die Imkerei des Vortragenden ge 
weſen iſt, habe ich nicht erfahren, auch nichts über 
ſein anſtelliges Weſen. Muß aber doch ein Praktikus 

eweſen ſein, der mit nur dieſem einen Ding bei ſeiner 

mkertätigkeit fertig geworden iſt! Jedenfalls hat 
er aber doch noch etliche andere Geräte wie Honig⸗ 
ſchleuder und Entdeckelungs werkzeuge daneben gehabt. 
Es mag zwar auch in Sachen der Bienengeräte das 
Wort gelten: Mit vielem hält man Haus, und mit 
wenigem kommt man aus. Daß man aber mit 
einem Taſchenmeſſer ganz allein wollte ſeine ſämt⸗ 
liche Imkerarbeit ausrichten, iſt wohl kaum möglich, 
wenn alles ſoll ſchicklich beſorgt werden. Wozu auch? 
Die Induſtrie will ja auch beſtehen Wie der Hand- 
werker und Künſtler je nach feiner Arbeit verſchie⸗ 
dener Gerätſchaften bedarf, ſo wird's auch wohl 
ähnlich mit uns Imkern ſein. Es läßt ſich auch bei 
uns nicht alles über einen Leiſten klopfen. Und wenn 
die Werkſtatt des Imkers auch wirklich eine Anzahl 
guter Geräte aufweiſt, ſo iſt das in keiner Hinſicht 
ein Nachteil für ihn. 

Bienengeräte werden in beſten Ausführungen 
von bienenwirtſchaftlichen Werkſtätten hergeſtellt und 
in unſerm Bienenblatt zum Kauf angeboten. Und 
perſönliche Sache iſt es nun, viele oder wenige da⸗ 
von zu beſitzen und zu benutzen. Aber manche 
Geräte kann ſich der Imker auch ſelbſt Jer- 
ſtellen. Damit wächſt zugleich Luſt und Liebe zur Be⸗ 
ſchäftigung Ich will in dem folgenden über zwei einfache, 
ſelbſtgefertigte und brauchbare Geräte Auskunft geben. 

Das erſte iſt ein Futterkaſten für Körbe. 
30 weiß wohl, daß man ſonſt bei Körben den 
Thüringer Luftballon mit Vorliebe verwendet Jedoch 
ich benutze ihn nicht Während ich bei meinen Lager⸗ 
beuten und Ständern Futtertröge mit Erfolg ver⸗ 
wende, ſo gebrauche ich bei Körben ſtets den Futter⸗ 
kaſten. een habe ich folgendermaßen hergeſtellt: 
Ein Bodenbrett (ähnlich wie beim Korb) hat in der 
Mitte ein Loch (10X15 cm). An der Unterſeite 
dieſes Breites ijt ein hinten offener Kaſten befeſtigt, 
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erſtgenannte obere Breti. 


Ridt- 


von vorn nach hinten 45 cm lang, 22 om breit ui 
9 cm hoch. Derſelbe hat dicht unter dem obers 
Brett links und rechts eine Führerleiſte für eme 
nach hinten ausziehbare Schublade. Dieſe ift dung 
ein mit Schlitzen verfehenes Schiedbrett in 2 Teck 
geteilt. Der hintere, kleinere Teil ift zum Eingieden 
der Futtermaſſe beſtimmt. Die ganze Schublade ü 
mit einem nach vorn reichenden Brett benagek 
welches in den Führerleiſten läuft. Es hat in d 
Mitte eine ebenſolche vierkantige Oeffnung, wie 
Hier iſt die Futterſt 
Ein Schwimmbrett aus Rähmchenleiſten liegt darzs 
Mittels eines Knopfes wird die Schublade ein merg 
ausgezogen. Dann gießt man hinten in die 4X5 ca 
weite Oeffnung die Futterflüſſigkeit (etwa 2 od 
3 Pfund und ſchiebt die Lade wieder ein. Durch ur! 
Schlitze wie durch verbundene Röhren dringt dw 
Flüſſigteit nach vorn. Die Bienen im darauffſteden 
den Korbe merken von dieſer Arbeit nichts, werden 
deswegen auch gar nicht aufgeregt. Die Füttern $- 
kann bequem regelmäßig alle Abend dei jeden 
Wetter vorgenommen werden. Keine Wärme ent- 
weicht und felten kommt dabei eine Biene zun 
Vorſchein. Sohten mal etliche abfliegen, fo werden! 
fie durch das vorn angebrachte Flugbrett wieder wd 
den Korb geleitet. 

Das zweite Gerät benutze ich beim Ein $ 
bringen der Schwärme in den Lagerkapen 
Ich ſchüttete früher die eingefangenen Schwärme 
direkt in den Lagerkaſten oder benützte einen Par: 
bogen dazu. Dies letzte brachte mich auf den Ge 
danken, den Deckel eines größeren Pappkartons zu 
dieſem Zwecke zu benutzen. Ich machte in der Niur 
desſelben mit dem Taſchenmeſſer zwei etwa 35 cm 
lange Schnitte in Form eines ſchrägen Kreuzes. 
jo daß fid 4 dreieckige Lappen bildeten und dog 
letztere ein wenig nach unten. Den fo hergerichtet 
Deckel ſetzte ich nun auf den zu j Sare Karten, 
den Rand des Kartons nach oben. (Der Korb mek 
Die Schlitze ſind über den 


in den Rand paſſen). 


"Raum zwiſchen Rähmchen und Fenſter. Den Fang 


korb mit Bienen fege ich mitten auß den Karton. 
jege die loſen Bienen vom Bodeiskett zunächf 
hinein, klopfe auf den Korb oder ſtoße denieiben 
mit leichtem Ruck auf den Karton. Sämiliche Bienen 
fallen auf die ſedernden Lappen und gleiten den 
hier in den Raften. Das Fenſter wird vorſfichtig 
herangeſchoben, und alles iſt in Ordnung. 


25 


— 


| Imferlebrgang. 


Im Anſchluß an die bisher mit Unterſtützung 
des Preußiſchen Miniſteriums für Landwirtſe aft, 
Tomänen und Forſten abgehaltenen Lehrgänge über 
die wiſſenſchaftlichen Grundlagen der Bienenzucht 
wurde in der Zeit vom 4. bis 6. Oktober letzten 
Jahres unter Leitung des Profeſſors Dr. Baier im 
Lagrungsmütelunterſuchungsamt der Landwirtſchaſts⸗ 
kammer für die Provinz Brandenburg in Berlin ein 
veuerer Lehrgang, und zwar über Honigprüfungen 

mier und prattiſche Honigſachver⸗ 
Rändige abgehalten. i 

Der Arbeitsplan für die Lehrgangstage war 
pigender: 3 | 

l. Tag: Einführung in die Honigchemie. Be- 
ſptechung der Unterſuchungsverſahren (mit praktiſchen 
übungen) von Waſſer, Trockenſubſtanz, Nide, Säure, 
Teerſarbſtoffen. Mikrofkopiſche Prüfungen; Sinnen- 
zrütung. . 

2. Tag: Beſprechung der Unterfuchungsverfahren 
‚aut pralliſchen Uebungen) von Zuckerarten (Invert⸗ 
wder, Dextroſe, Lävuloſe, Stärkeſirup und zucker, 


Rohr- und Rübenzucker mittels Polariſation und 


gemiſchen Verfahren). Spezialreaktion nach Fiehe, 
Lund ulm; Fermenmachweiſe. 

3. Tag: Praltiſche Löſung von Aufgaben aus 
zem Gebiete der Verfälſchungen (Probeanalhyſe). 
deiprechung der Ergebniſſe. 

An dem Lehrgang nahmen die nachſtehend auf» 
‚röhrten, von der Landwirtſchaftskammer nach An⸗ 
tung der provinzialen Imkerverbände vor⸗ 
eſclagenen prakriſchen Imker teil: 


Provinz Oſtpreußen: N 
. e in Tromitten bei Bartenſtein; 
2. Lehrer Buſchnakowsti in Inſterburg, Immenhof. 


Weſtpreußen (Reſtgebiet): 
3 Lehrer Pauls in Kalthof bei Marienburg; 


4. Seminarlehrer Krüger in Pr. Friedland; 
5. Rektor Kluge in Dt. Krone. 
Provinz Brandenburg: 
6. Lehrer Wachs in Treuenbrietzen; 
71 Lehrer Ludwig in Woltersdorf bei Luckenwalde. 


Provinz Pommern: 
8. Lehrer Schwerifeger in Körlin a. d. Perſante; 
9. Lehrer Gramme in Diedrichshagen bei Greifswald. 
Poſen uni: 
Lehrer Kowald in Meferig. | 
Provinz Schleſien: 
Lehrer Schubert in Groß⸗Bies itz bei Görlitz; 
Lehrer Siebler in Sagan, Bahnhofſtr. 9; 
Poſtſekretär Thienel in Schweidnip. 
BR rovinz Sachſen: 
Mittelſchull. Melchert in Magdeburg, Abendſtr. 16a. 
d Schleswig⸗Holſtein: 
. Lehrer Behrends aus Gudow. 
Provinz Weunfalen: 
Lehrer Finkener in Kattenvenne, Kreis Tecklenburg 
Ä Regierungsbezirk Kaſſel: 
Hauptlehrer Orf in Veckerhagen bei Kaſſel. 
Regierungsbezirk Wiesbaden: 
Hauptlehrer Befort in Weilmünſter (Naſſau). 
Rheinprovinz: 
Rektor Dreßler in Mayen. 
Um die Lehren des Lehrganges einem weiteren 
Kreiſe von pean roen Imkern angängtid zu 
machen, wird den Imlervereinen dringend 
empfohlen, die Sehrannadteilnehmer ihrer Proving, 
für Erſtattung tines Vortrages über Honig- 
prin en und ⸗verfälſchungen zu gewinnen. Bei 
er Bedeutung der Honigfrage werden derartige 
Vorträge für die Allgemeinheit von beſonderem 
Nutzen ſein. i 


10. 


19. 


Sachausſchüſſe der vereinigung Deutſcher Imkerverbände. 


An die angeſchloſſenen Verbände. 
Am 6. Oktober v. N hielt der Vorſtand der 
`. mit dem in Schwerin gebildeten Haupt- 
wid eine gemeinſame Sitzung ab. In derſelben 
burden nachſtehende 

„Allgemeine Richtlinien pr die Arbeitsweiſe 
de Fachausſchüſſe der V. D. J.“ 

I. Die einzelnen Ausſchüſſe find in ihrem be- 
onderen Arbeitsgebiet un und ſelbſtändig. 
“steht ihnen frei, nach eigenem Ermeſſen die über⸗ 
umene Arbeit zweckmäßig zu organljieren, auch 
urch Zuwahl beſonders geeigneter fachkundiger 
Baimen fih zu ergänzen und zu erweilern. 

J. Ausſchüſſe, welche einen Unterbau in den 

-andesredieren erfordern, find berechtigt, bei den 
“orftänden der Landesvereine die Bildung der Unter- 
usihüfe zu veranlaſſen und auf eine zweckmäßige 
ind einheitliche Arbeit hinzuwirfen. Die Koſten für 
„e Unterausſchüſſe tragen die Landesvereine. 
3. Die Obmänner der Ausſchüſſ find verpflichtet, 
tibridh bis ſpätleſtens den 1. April einen aus» 
ihtlichen Bericht über die Arbeit und deren Erfolge 
in den Obmann des Hauptausſchuſſes einzureichen, 
tl mit ſachlichen Unterlagen. Iſt nichts zu berichten, 
t Ansiaichein zu fenden. 


Obmann des Hauptausſchuſſes zu berichten und evtl. 
find begründete Anträge zu ſtellen. 

5. Der Hauptausſ huß hat das Recht und die 
Pflicht, die Fachausſchüſſe auf wichtige Fragen und- 
Aufgaben hinzuweiſen und deren Bearbeitung zu er⸗ 
bitten, wie er auch ſelbſt jederzeit Anregungen, wo- 
her ſie auch kommen mögen, dankbar entgegennimmt. 

6. Der Hauptausſchuß nimmt die Jahresberichte 


4. Bei eee een iſt ſofort an den 
Y 


bzw. Anträge zur weiteren Bearbeitung und Zu⸗ 


ſammenſtellung in Empfang. Er tritt zu perſönlicher 
Beratung nach Eingang der Jahresberichte zuſammen 
und gibt die Beſchlüſſe bz. Anträge an den Vor- 
ſtand der V. D. J. ab zur Vorlage an die Ver⸗ 
reterverſammlung. Die Teilnahme des Vorſtandes 
der V. D. J. an dieſer Beratung iſt erwünſcht. 

7. Der Obmann des Hauptausſchuſſes berichtet in 
der Vertreterverſammllung zuſammenfaſſend über die 
Arbeit der Fachausſchüſſe. Wichtige Anträge haben 
die Obmänner der Ausſchüſſe bz. deren Beauftragte 
in der Vertreterverſammlung ſelbſt zu vertreten. 

8. Bei jeder Vertreterverſammlung find die Ob- 
männer ſämtlicher Ausſchüſſe zu gemeinſamen Ver- 
handlungen mit dem Hauptausſchuß einzuladen und 
es ijt von der Vertreterverſammlung genügende Zeit 
für diefe Verhandlungen bei Aufſtellung des Tagungs- 
verlaufs zur Verfügung zu Mei u. 
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9. Die Tätigkeit der Ausſchüſſe T eine eren- 
amtliche, doch werden unvermeidliche Ausgaben von 
der Kaſſe der V. D. J. erſetzt. Die Reiſekoſten zur 
Sitzung der Obmänner trägt die Kaſſe der V. D. J. 

Nachfolgende Ausſchüſſe ſind gebildet worden: 

1. für Rechtspflege; 2. für Steuer und Ble, 
3. für Seuchen und Seuchenbekämpfung, 4. für de ig 


ſchutz, 5. I Genoſſenſchaftsweſen, t. für Preſſe⸗ 
weſen: a) Tagespreſſe, b) Fachpreſſe, e) Inikerſchrift⸗ 
tum, 7. für Satzungsweſen (Beratungsſtelle für 


Satzungen), 8. für Ausſtellungen, 9. für Zucker, Honig, 

Wachs und Bienenhandel, 10. für Geſetzgebung, II. für 

Bienenweide und Pflanzenſchutz, 12. fur Reichomuſeum 

und Zentralbibliothek, 13. für De 

14. für Bienentransport, 15. für ſtatiſtiſche Be⸗ 

obachtungen. 

Inhalt und Umfang der Arbeitsgebiete. 
1. Ausſchüſſe für Rechtspflege. 

a) Theoretiſche Bearbeitung des Bienenrechts. 

b) Sammlungen der Entſcheidungen in Privat- 
und Strafrechtsſachen. 

c) Erteilung von Rechtsauskünften und An- 

hängigmachung von Prozeſſen. 

d) Durchführung von Pro,ejjen bei prinzipiell 
wichtigen Fragen. 

e) Ueberprüfungen von Satzungen, Verſiche⸗ 
rung santrägen uſw. Unterbreitung geſetzgebe⸗ 
riſcher Anträge an Behörden und Körper⸗ 
ſchaften. 

2. Stenern und Zoll. 

„a) Ausarbeitung einer Muſterbuchführung für 

Imker zum Zwecke der Steuerveraniagung. 

b) Schutzmaßnahmen gegen übermäßige oder un- 
garai Beſteuerung. N 

c) Auskunft in Steieichei für Steuerbehörden 
und Intereſſenten. 

d) Stellungnahme zu neuen die Bienenzucht betr. 
Beſteuerungen z. B. Wanderbetrieb durch 
Gemeinden. 

a) Beobachtungen der Entwicklung der Zollver⸗ 

ältniſſe im In⸗ und Ausland. 

Wahrnehmung der imkerlichen Intereſſen hin⸗ 

ſichtlich der Eu- und Ausfuhrzölle auf Bienen⸗ 


produkte und Vienenzuchtartikel. 


j 
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c c) Anträge beim Reichszollamt bei Abſchluß neuer 


Handels- und Zollverträge. 


d) Ausarbeitung eines Zolltarifs ſpeziell für 


Bienenzuchtartikel (Einheits gewichtszoll). 

3. Seuche nausſchuß. 

a) Seuchenſtatiſtik. 

b} Feſiſetzung der Seuchenſchäden. 

o) Vorbereitung eines Reichsſeuchengeſetzes. 

d) Veteinheitlichung der Seuchenbekämpfung. 

Bemerkungen: Die wiſſenſchaftliche Seuchen⸗ 
forſchung und Ausbildung der Seuchenſachver⸗ 
ſtändigen fol den Anſtalten in Erlangen und 
Dahlem oder der W. V. vorbehalten bleiben. 


4. Honigſchutzausſchuß. 
a) ee eee nee im Ausland. 
D) Vorbereitung eines Reichshonigſchutzgeſetzes. 
e) Wahrnehmung der Imkerintereſſen gegenüber 
Mißbräuchen im Kunſthonighandel und gegen⸗ 
über der Konkurrenz des Auslandhonigs 
d) Kampf gegen Zuckerhonigſabritation über den 
Bien durch den Imker. 
Bemerkungen: Die wiſſenſchaftliche Seitel Honig⸗ 
Aunterſuchungsmethode) uſw. bleibt der W vor⸗ 
behalten, Vertretung der Imkerintereſſen in Prozeſſen 
Aber Mitteilung des Rechtsausſchuſſes. er 


5. Genoſſenſchaftsweſen. 5 


— 


8. Ausſtellungstech nil. 


e) Bekampſung des unlauteren Wettbewerbs i 


. Satzungsweſen. 


a) Sammielſtelle für die Arbeit, Erfolge und! 
Neo der Genoſſenſchaften. 

b) Reviſionsverband. 

e) Auskunfisſtelle für Gründungen von Geurfe, 


ſchaſten. 

d) Genoſſenſchaftsſitzung. 

e) Warnung vor zweckwidrigen Genoſſenſcharn.; 
Orgauiſation über Honigabſaß⸗ Wander ern 
kaufsgenoſſenſchaften. ä 


Preſſe. 


a) Beobachtung der Tagespreſſe bez. vericuns 
deriſcher Artikel. i 

b) Schaffung einer Preſſe⸗Korreſpondenz får 
Tagesblätter, landw. Blätter uſw. 

c) Wahrung des literariſchen Anſiands in 

ikerfachpreſſe. 
d) Sammelſtelle der Ausland⸗Imkerpreſſe 
literariſches Echo aus derſelben. 


der Imkerpreſſe. 

f) Preisprüfungsſtelle für lit. Neuerſcheimme 
Ständiges Preisgericht für Lueramr 
Ausſtellungen. 


a) Bearbeitung der Satzungen. 


a) Sammelſtelle für alle Ausſtellungserfah 

b) Ausarbeitung von Ausiellungsplänen. 
c) Formularſammlung für alle Eingaber 
Vereine, Behörden, Perſonen. 

d) Form larſammlung für alle e 
(Einladung, Bezetilung, Kataloge, Ve 
Ausſtellungsbedingungen uſw.). i 

e) Organifation der Ausſtellungs kommi 
Preisgerichtsordnung. 

f) Vertragsentwürfe für ag und Anfuhr. 
ſicht, Aufſtellung, Muſik, Wirt. 


9. Zucker⸗, Horig⸗, Wachs⸗ und Bicuenhardel 


a) Kaufmänniſche Organiſation der 
Ihaffung und Verteilung. 

b) wreisprüfungs- und Beratungsſtelle für der 

c) 5 

d) Ausgleich itelle für die Honigernte. 

e) Honigſchutz durch Berbandsmerkzeichen 

ſchlußſtreifen). 

f) Honigkontrolle. | 

g) Wachs zentrale. 8 

) Kunſtwabenkontrolle. 

i) Organıjation und Preisfeſtſetzung im 

handel. 


F * 
nn 
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10. Geſetzgebung. a 


a) Eingabe an die geſekgebenden Körperfhchre 
und Behörden, die die Intereſſen der Inlet Le 
treffen, 3 B. Schutz gegen Tötung der Wires 
in Nuckerſabriken und Zuckerſiedereien ral 
Jahrmärkten. 

b) Gegen U bergriſſe der Polizeiorgane, Playe- 
ihug, Vergiſten der Bienen uſw. 


11. Bienen- und Pflanzenſchutz. 


a) Verbeſſerung der Bierenweide durch err 
fluſſung der landw. Kreiſe, Behörden, dor 
und Eiſenbahnbehörden. l 

b) Empfehlung neuer auch landw. wiärst: 

onigender oder Pollen ſpendender Gewa 


c) Kampf gegen Ausrotten van X 


pflanzen und Beſchädigen derſelben. 


| 
| 
b Reichsbienenmuſeum und Zentralbibliothel. 


F 


) Organiſation der Sammeltätigkeit innerhalb 
ol r Verbände. 
L) Ausftellung, Katalogiſierung und Verwaltung 
des Muſeums. 
e) Einrichtung einer Zentralbibliothek durch Ber- 
pflichtung aller Verleger zur Abgabe eines 
Exemplars bei Neuerſcheinungen. 


d) Sammlungen aller Werke über Bienenzucht 


ujw. 
3. Verſicherungsweſen. 


a) gentratifation des Verſicherungsweſens der 
V. 


b) Sonderausf üſſe für Verſicherung gegen 
Seuchen, Haftpflicht. Diebſtahl, Feuer. 


1. Transport. 

a) Wahrnehmung der Imkerintereſſen gegenüber 
der Eiſendahn und Poſt hinſichtlich der Ver⸗ 
ordnung über den Verſand von Völkern und 
Schwärmen. 

1) Serſuch, anerkannte Verſandweiſen einheitlich 


durchzuführen. l 
c) Austauſch von Völkern und Schwärmen 


zwiſchen Früh⸗ und Spättrachtimkern (Zentral: 


ausgleichsſtelle). 
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d) Einheitliche Beſtimmungen über Abgabe für 
Wanderdienenſtände. 

9 Organiſation des Wanderbetriebes. 
Trachtkarten⸗Auſſtellung. ‚ 

15. Statiſtik und Beobachtungsweſen. 

a) Vereinsſtatiſtik. Sammelſtelle aller Berichte 
über Zahl der Mitglieder der Vereine, Bor- 
ſtände uſw. 

b) Statiſtik: Zunahme und Abnahme der Völker. 
Stabil- und Mobilbetrieb⸗Erträge. Das Be- 
obachtungsweſen dürſte der W.⸗V. vorzu⸗ 
behalten ſein. i 

Die Mitglieder und Obmänner der einzelnen 

Ausſchüſſe werden den Verbänden in Kürze mitge⸗ 
teilt werden. Der Hauptausſchuß beſteht aus 
folgenden Mitgliedern: 1. Pfarrer Dr. Gerſiung in 
Oßmannſtedt, Vorſitzender; 2. Pfarrer Aiſch in 
Keiſchendorf a. d. Havel; 3. Oderlehrer Lupp, 
Weinsberg: 4. Rektor Breiholz in Neumünſter; 
5. Lehrer Grieſe, Wismar. Um die Arbeitsausſchüſſe 
wirklich lebens⸗ und arbeitsfähig zu machen, iſt die 
Einrichtung von Unterausſchüſſen in den einzelnen 
Verbänden unerläßlich. Da einige Verbände trotz 
Auffoßderung bisher noch keine Vorſchläge für die 
Ausſchüſſe gemacht haben, jo wird gebeten, dies wni- 
gehend nachholen zu wollen. 

Mit Imkergruß! Küttner, Kaen 


Vermiſchtes. 


Wandertüren erleichtern den Be'ries und 
lasen die Jeuſter an den Rienenſtöcken ents 
chrſich. Die Fenſter werden von den Bienen 
wjt jeſtgekittet. Bei De Herausnahme gibts 
einen Ruck, der die Bienen aufregt. Läſtiger 
alter fh dann noch das Wiedereinſetzen der 
enter. Es hagelt Stiche. Ich verwende keine 
miter mehr und erſpare die Arbeit damit. Meine 
tabertrefflich praktiſchen Liedloff⸗Vieretager find 
m Wandertür verſehen. Die Türfüllungen find 
ttausnehmbar, 10 em breit, mit üvergreifendem 
Az; fie werden durch Wirbel feſtgehalten, dahmter 
Trahtgaze, mit Stiften feſtgenagelt. Wird die 
urfullung weggenommen, ſo hat man den Einblick 
den Stock wie beim Fenſter Ehe der Stock ge- 
inet wird, werden mitiels eines Zugs Rauch durch 
t Gaze hindurch die neugierigen Immen zurück⸗ 
eben; ihr Mut wird gedämpft, ehe fie Sted- 
legenheit haben. Mancher Stich wird vermieden. 
$ arbeitet ſich leichter. Der Name beſaat ſchon, 
ie praltiſch die Wandertür für den Bienentraus⸗ 
tt it. In wenigen Minuten ift jedes Volk reiſe⸗ 
qg gemacht. Im Winter, wo innen eine Matte 
t der Tür die Bienen ſchützt, ſtellt man die Tür- 
lung toje mit kleinem Spalt. Der Sto: ventiliert 
mn fo, daß er trocken bleibt wie eine Strohbeute. 
ei fortgeſetzter Umſchau nach Vereinfachung der 
beit zeigt fidh mir immer wieder: der viereiagige 
edloff⸗Ständer mit Wandertür bleibt unübertroffen, 
leichter Behandlung, praktiſcher Brauchbarteit, als 
onigſtock, zum Wandern und zum Ueberwintern. 
ift der befte Stock zum Großbetrieb. Es ijt zu 
wundern, warum die Stockfabrikanten bisher jo 
eng die Wandertür einführten; ſie ſparen dabei 
aerial und Koften und dem Imker ift auf alle 
ile gedient. Die Behandlung der Bienen ift 
ter, ebenſo wie ihr Transport. O. Rühl 
Die Sen pn find zu entleeren und zu 


chen, fobal die Fracht beendet und zum 
sienmal geschleudert worden til. So lautet die 


von den meiſten Imkern befolgte Regel. Man be- 
gründet ſie mit dem Hinweis, daß die Bienen da⸗ 
durch peswungen würden, die ſich noch darbietende 
geringe Nachtracht nicht in den Honig⸗, ſonderm in 
den Bruträumem abzulagern. Allein dieje Anſicht 
iſt irrig; denn zur Beit der abnehmenden Tracht 
werdeu in den Bruträumen ſchon genug Zellen ganz 
oder teilweiſe leer, die Bienen ſetzen dann hier die 
kleinen Honigmengen ab und laſſen die Honigräume 
unberührt, brauchen die winzige Ausbeute auch zu 
ihrer eigenen wie zur Ernährung der noch vor⸗ 
can Brut ſofort auf. aher findet man die 

onigräume, auch wenn ſie nach dem Trachtende 
noch längere Zeit geöffnet bleiben, ganzlich honig · 
leer. Dann aber auch wird ein ſtarkes Volk, wenn 
es plößlich den Honigraum verliert und feine Xu- 
flucht zum Brutraum nehmen muß, durch den Zuzug 
übermäßig zuſammengedrängt, was zu ſeinem Wohl 
um dieſe Beit, wo es allmählich in die ſo wohltätige 
Ruhe noch vor der E nwinterung eintritt, nicht bei- 
tragen kann. Aus dieſen Gründen iſt es am beſten, 
die Honigräume ſo lange, als ſie von den Bienen 
noch gut anepi gehalten werden, nicht zu entleeren, 
ſondern erſt dann, wenn fie zumeiſt bienenleer ge- 
worden find. Solange, als die Honigraumwaben 
von den Bienen noch gut belagert werden, ſind ſie 
auch am beſten vor Wachsmotten geſchützt. 


Der Hartenffieder als BRienennährpflanze. Schon 
wiederholt wurde in bienenwirtſchaftlichen Zeitſchriften 
auf den Gartenflieder als Bienennährpflanze hinge⸗ 
wieſen. Bei der nun einge sten Frühjahrspflanzung 
möchte ich die lieben Imkerfreunde auf eine Sorte 
dieſer Gattung aufmerkſann machen, welche in vollem 
Maße Anſpruch als Bienennährpflanze hat. Es ift 
dies die aus Japan eingerührte Syringa japonica. 
Ein in voller Blüte ſtehendes Bäumchen dieſer Sorte 
iſt ein Prachtſtück jedes Gartens. Dabei entſtrömt 
den großen wachsgelben Blumen ein ſolch eigen- 
artiger, an das Aroma des Honigs erinnernder Duft, 
wie ihn die anderen Fliederſorten nicht hervorzuzaubern 


vermögen. Als Schnittblume für das Zimmer ſcheint 
mir der Duft als faſt zu ſtark. Für den Bienen 
üchter hat dieſe Sorte noch einen anderen Reiz. 
Kir Zeit der Blüte, welche hier gegen Mitte Juni 
einſetzt, wird der Baum von den nektarſammelnden 
Bienen ſo umſchwärmt, daß es eine Luſt iſt, dieſes 
Schauſpiel zu beobachten. Die Dauer der Blüte iſt 


Der Zeitungsbeirag pro 1922 für unsere direkten Bezieher Ist fällig 


Wir bitten unsere geehrten Einzelleser, den 


Postscheckkonto Leipzig 54039 zu überweisen. 
uns, den Preis für. direkte Bezieher auf 12 Mark zu erhöhen, und bitten wir die ge 
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faſt 14 Tage. Verſchweigen will ich nicht, daß du 
ſchöne Sorte in einzelnen Jahren mit ihrem Viia 
flor ſehr geizt, auch wohl ganz damit ausſetzt; dagegë 
iſt es bei mir wiederholt vorgekommen, daß je f 
anderen 1 i nochmals im Herbſt den Flor 
großer Pracht eutialtete. 

Frömern i. Weſtf. D. Bräet. 


al 
al 
1 
u 
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Betrag von 12 Mark per Zahlkarte auf mif 
Die über Erwarten erhöhten Portis zwisg = 


Leser, die bereits 10 Mark eingezahlt haben, noch 2 Mark einzusenden. 


Verlag der Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig-R., Täubchenweg 2%. : T 


Aus der Praxis 


— für die praxis. 


Von Karl Platz, Weißenfels. 


In ein ſchönes, bequem eingerichtetes Bienen- 
haus gehören auch gute Bienenwohnungen Von 
jeher ijt die Bienenwohnungsfrage die ſchwierigſte. 
Sie macht den Anfänger ganz verwirrt. Erfreulicher⸗ 
weiſe ijt die Frage nicht neu. Schon 
Bienenbäche vom Jahre 1786 „Anleitung zu einer 


nützlichen und dauerhaften Bienenzucht“ (Verfaſſer 


nicht bekannt) heißt es: „Von den vielen Gattungen 
der Bienenwohnung will ich hier nicht reden, um ſo 
mehr, da ihre 9 h ſo groß iſt, daß man einen 
beträchtlichen Stand mit Immen beſetzen könnte, von 
denen ein jeder eine andere Wohnung hätte.“ 

War im 18. Jahrhundert die Zahl der Stock⸗ 
formen mit unbeweglichem Bau ſehr groß, fo klagen 
wir heute im 20. Jahrhundert mit N 
große Mannigfaltigkeit von Wohnungen mit beweg⸗ 
lichem Bau. N 

Heute teilen wir unſere Bienenwohnungen in zwei 
Gruppen ein, in ſolche mit unbeweglichem Bau, ſog. 
Stabilſtöcke, und in ſolche mit beweglichem Bau, 
welche wir Mobilſtöcke nennen. Zur erſten Gruppe 
gehören die verſchiedenen Formen der Stülper, die 
Walzen und Magazinſtöcke, zur andern Gruppe 
rechnet man die große Zahl der verſchiedenen Beute⸗ 
formen mit beweglichem Bau, alſo mit Rähmchen. 
Die Beweglichkeit der Wabe wurde vom Baron 
von Berlepſch zuerſt angewendet. 

Betrachten wir die Mobilbeute ſelbſt, jo haben 
wir ſolche von den verſchiedenſten Weiten, von 
22,8 cm bis 47 cm, ebenſo verſchieden iſt die Höhe 
der Rähmchen. Und wie verſchieden iit der Zugang 
zu der Beute? Während manche Beuten nur von 
hinten behandelt werden können, gibt es viele Beute⸗ 
formen, die nur einen Zugang von oben haben. 
Daneben gibt es auch Beuten, die nur von der Seile 
behandelt werden können. Eine große Zahl von 
Stockformen läßt ſowohl eine Behandlung von oben, 
als auch von hinten, von der Seite und von vorn zu. 

Dazu kommt nun noch die Anordnung' der 
Rähmchen zum Flugloch. Stoßen die Rähmchen mit 
ihrer Schmalſeite rechtwinkelig auſs Flugloch, ſo daß 
die Luft ungehindert in die Wabengaſſen ſtreichen 
kann, ſo nennt man die Wabenanordnung Kaltbau. 
Als Warmbau bezeichnet man die Wabenanordnung, 
wenn die Langſeite der Waben mit dem Flugloche 


— 


in einem 


lecht über die 


parallel läuft, die Luft alſo behindert wird, 
ganzen Stock zu durchſtrömen. l 
amit ift aber die Verſchiedenartigkeit der Vier 
e noch keineswegs erſchöpft, denn währ 
manche Beuten ihre größte Ausdehnung in der d 
haben, haben andere dieſelbe in der Breite oder 
in der Tieſe. 
So verſchiedenartig die Beuten nun jowok 
ihrer Form, als auch in der Anordnung des Ba 
ſind, alle haben ihre Verfechter, alle haben ihre! 
teile und Nachteile und alle werden bejonders 
den Erfindern und Fabrikanten als die „De 
Bienenwohnungen“ empfohlen. 

Es bleibt dem Anfänger alſo weiter nichts 
als feine Bienenzucht in der Beuteform zu begin 
die in der Gegend gebräuchlich ift, in der er mig 
will, oder in der ſich die Bienen befinden, wenn 
jie erwirbt. Hat er fi) nach mehreren Jahren s 
unter den Beuteformen umgeſehen, dann mog 
ſich nach Geſallen eine Stockform wählen, auf 
Fall aber wird er guttun, er behält die Beuteforn, 
der feit Jahrzehuten mit Vorteil in ſeiner Gez 
geimkert wurde. 

Für nicht richtig halte ich es, mit Stabildau 
Strobkörben die Bienenzucht zu beginnen, da = 
nur lernen kann, wenn man ſogleich mit dem Nerd 
anfängt. Sollte ein Anfänger zufällig in den BA 
von Völkern in Stülpkörben kommen, jo gehe er! 
gleich zu dem Mobilbetrieb über, dadurch, daß er! 
genannten gemiſchten Betrieb einrichtet, d. h. er ſe 
auf die Körbe Kaſten mit beweglichem Bau, m . 
mittels eines Aufganges mitemander verbunden W 

Wahrhaftig, mit Recht ſpotten ausländn 
Imker über die Verworrenheit in unſeren Ben 
formen und mit Recht kämpfen Imker und Q 
ganiſationen von Imtern gegen dieſelbe an, ang 
grlingen wird es kaum, auch nur etwas Ein benin 
teit in die Rähmchengröße hinein zu bringen, 

nicht nur viele Anfänger, und das ift ein Ung 
ſondern auch erfahrene Imker, gelehrt und ungeiege 
es für ihre wichtigſte Aufgabe halten. eine u 
Wohnung mit einem neuen Rähmchenmaß zu erfinden 

Armes Deutſchland, wann wirſt du endlich en 
ſehen, daß Einigkeit ftar? macht zum Ziele und u 
oben führt. 


- 
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Aus allen weltteilen. 


Von Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim. * 


Budtziefe. Unter dieſer Spitzmarke leſen wir 
'nen ſehr beachtenswerten Artikel in „De practiſche 
inter“. Jedes Volk wird beſonders auf einer 
sage auf ſeine Honigernte, Winterzehrung ſowie be⸗ 
sugtes Futter genan kontrolliert und von den 
stern, die imſtaude waren, die höchſte Ernte zu 
cern, wird die Nachzucht genommen, dieje bilden 
ie Ausleſe eines jeden Standes, auf dem fih die 
zucht weiter entwickelt. Aus dieſen honigreichſten 
Költern wurden die meiſten Drohnen gezogen und 
„wat derart, daß aus dieſen Völkern auch Drohnen⸗ 
zaben mit Drohnenlarven den andern Völkern 
eigegeben wurden. Auf dieje einfache Weiſe kann man 
un dem ganzen Bienenſtand Edeldrohnen ziehen. 
zelbſtverſtändlich darf dann in den andern Völkern, 
men man die Drohnenwaben beiſetzen will, kein 
drohnen bau fih befinden. Die Drohnenwaben ſoll man 
ber erit dann einfügen, wenn die jungen Larven 
nı Futterſaft ſchwimmen. Trotz die jer Maßregel 
nnen aber die Völker, denen die Drohnenwaben 
nommen und gegeben wurden, nicht weniger 
comig ein als ſonſt auch. 


| 
Ich erinnere mich noch meiner Imkerlehrzeit bei 


venem Vater, als eines Tages mein Vater jagte: 
F rohnen find Freſſer, und auf meine erſtaunte Frage 
dvparum läßt du denn dann ſoviel Drohnen ziehen 
atelnd die Antwort kam, weil fie mir trotzdem 
‚orig bringen. Das war damals zu einer Zeit, als 
„ Bienenzüchter für rückſtändig galt, der Drohnen 
u ſeinem Stande duldete. Er hatte eben gefunden, 
ak die Anweſenheit von Drohnen die Völker zu 
toßerem Fleiß anregte Mein Vater hatte Kreuzung 
zan Xramern und Italienern und züchtete nur auf 
ode Erträge Man lann auch mit anderen Bienen 
is reingezlichteten ſchwarzen Raſſen, die jetzt Mode- 
qae find, Höchſterträge erzielen, wenn man natur: 
emäße Bienenzucht treibt und hochwertige Drohnen 
hen hochwertigen Königinnen züchtet. 


Beſitzt die Biene in ihrem Körper Iteſerve - 


ioffe far die Winterruhe? Bei den Winterſchlaf 
denden Tieren ſtellt das Fettpolſter den on 
:ot dar, welcher während des Fehlens der Nahrung 
zmählich verbraucht wird. ei der Inſektenwelt 
gleichfalls ein Fettpolſter entwickelt, von dem man 
innehmen kann, daß es einen Reſerveſtoff darſtellt. 
die Biene beſitzt im hintern Teil des Körpers ein 
ut entwickeltes Fettpolſter. Bei Oeffnung des 
vimerleibes zeigt es ſich nach Entfernung der Ein- 
meide als ein feines zartes Häutchen, welches das 
annere der Höhlung auskleidet. Dieſe Schicht ijt 
aus drei verſchiedenen Zellen zuſammengeſetzt Die 
"rigen Fettzellen beſitzen einen großen unregel⸗ 
obigen Kern und in dem Protoplasma klare. liht- 
ordende Fettröpfchen ieſe dicken Körperchen 
iden eine Anhäufung von Reſerveſtoffen und 
ben außerdem noch andere Funktionen, vor allem 
die Entfernung von Abfallſtoffen des Körpers. 
frate Erklärungen über die Winterruhe der Bienen 
sieiben noch ausgedehnten Studien vorbehalten, und 
beſonders in ant ſind die Studien über das Fett⸗ 
liter der Bienen während des Winters. Es 
lonnten verſchiedene Formen in der Struktur des 
Bettpolfters während des Winters und Sommers 


des Morgens fliegen die 


feſtgeſtellt werden. Näher auf dieſe intereſſanten 
Studien von Frl. Dr. Köhler in Liebeſeld bei Bern 
ein zugehen, verbietet leider der knapp zur Verfügung 
ſtehende Raum. ' 


Bienen und Kaninden. Unter diefer Spitzmarke 
brachte ich in der Dezembernummer Seite 203, daß 
ein und derſelbe Pilz bei den Bienen die Noſema⸗ 
krankheit, bei den Kaninchen die Coccidioſe Hervor- 
rufe. Der Schreiber des Artikels in der Oltober⸗ 
nummer des „Bullet- d'Apic.“ hatte die Fragliche 
Mitteilung des Inſtituts Liebefeld nicht richtig ver- 
ſtanden, wie eine een der De zembernummer 
desſelben Blattes mitteilt. Der Erreger der Noſema⸗ 
krankheit iſt eine Bakterie, während der Erreger der 
Coccidioſe ein äußerſt kleines Lebeweſen, eine ſog. 
Protozos iſt. Trotzdem eine entfernte Verwandtſchaft 
zwiſchen beiden Krankheitserregern beſieht, ift es 
völlig ausgeſchloſſen, daß eine Wechſelwirkung in der 
Anſteckung zwiſchen Biene und Kaninchen eintreten 
könnte. Es kann alſo niemals der Krankheitserreger » 
der Coccidioſe der Kaninchen die Noſemakrankheit 
der Bienen erzeugen oder umgekehrt. (Mitteilung 
des Inſtituts. Liebefeld.) 


Tüntlichleit der Bienen. Ein engliſcher Bienen- 
züchter, Miſter Adler, hat feine Arbeitsbienen an große 
Pünktlichkeit gewöhnt. Der Ton einer Glocke iſt für 
die Bienen das Zeichen an die Arbeit zu gehen, und 
abends kehren ſie auf den Ton derſelben Glocke 
wieder in ihre 5 Um ſechs Uhr 

ienen auf den Glocken⸗ 
ſchlag aus und ſammeln den ganzen Tag. Sobald 
die Glocke ertönt unterbrechen die Bienen fofort ihre 
Arbeit. Eine Stunde ſpäter ſind die Bienen durch 
ein ganz leiſes Anſchlagen der Glocke zu Bett“ ge- 
ſchickt. Wie Miſter Adler erzählt, waren ſeine Bienen 
dermaßen an die Pünktlichkeit gewöhnt, daß, gls er 
einmal das Zeichen zur Beendigung der Arbeit ver- 
gaß, einige Bienen abgeſchickt wurden, welche ihn 
ſolange umflogen, bis er endlich das Zeichen zur 
Ruhe gab. . 

Tiefe Mitteilung eines engtifhen Journaliſten 
und Bienenzüchters wäre ſelbſt als Faſtnachtsſcherz 
für einen Bienenzüchter ein mehr als ſtarker Tabat. 


Zur be In der „Schweizer 
Bienen⸗Zeitung“ hat ein Mitarbeiter behauptet, daß 
er ſchon vor AR is zur Ueberzeugung ge 
kommen ſei, daß die Bienen vor Lichtmeß (2. Feb.) 
keiner Winterpackung bedürfen, und daß man dabei 
an Honig ſpare. ieſe Frage behandelt nun in 
„P Apiculteur Alsacien-Lorrain“ Privatdozent Dr. 
Walch in bejahendem Sinne. Er ſagt, er habe noch 
niemals ein erfrorenes Volk geſehen, wohl aber 
verhungerte und dieſe ſehr zahlreich, gibt aber zu, 
daß man bisweilen Völker trifft, die tot find, wotzdem 
noch ziemlich viel Honig im Stock iſt. 2 

Nun einem Praktiker ift dieſe Erſcheinung, daß 
Völler trotz Honigvorrat verhungert find, wohl ganz 
klar. Die Bienen ſind eben verhungert, weil ſie 
durch die Kälte fo erftarrt waren, daß fie die Honig- 
vorräte nicht mehr erreichen konnten. Ich würde es 
nie wagen, E ie meine Stöcke ohne Winter- 
packung der Winterkälte aus zuſetzen. | 


Beetriebsregeln für Anfänger im Februar. 
Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. 


ra 

Die Mehrzahl der Jahre bringt unſeren Bienen 
im Februar Gelegenheit zu einem Reinigungsausflug. 
Wenigſtens war es in den letzten paar Jahren ſo, 
und weiter pflegt der Imker ja auch mit ſeinem 
Wettergedächtnis nicht zurückzugreifen Es kann wohl 
auch anders kommen, wie wir das in dem endlofen 
Winter 1917 erlebten, wo erft der April das erſte 
Flugwetter brachte Bringt der Februar Gelegenheit 
um Reinigungsflua, dann ift es unbedingt von 
Vorteil, wenn die Völker ſie auch benutzen können. 
Kann die Biene den nun feit Wochen des Stillſitzens 
in ihrem Darm aufgeſammelten Kot draußen im 
Freien auspritzen, fo ift ihr das jedenfalls dienlicher, 
als wenn ſie ausprobieren müßte, wie lange ſie etwa 
noch ohne Entleerung aushalten kann. Es kann ja 
noch ein ſtrenger Nachwinter kommen mit allen üblen 
Folgen. Es tlingt freilich ſehr ſchön, wenn beſonders 
von manchen Beutenerfindern hervorgehoben wird, 
wie lange die Bienen in ihren Beuten den Früh⸗ 
jahrsausflug hinauszögerten, angeblich zum Vorteil 
für fie. Es ift aber doch eine recht unſichere Sache, 
fih darauf zu verlajien, denn die Erfahrung jagt, 
daß es mit dem unnöt g langen Einſitzen auch anders 
kommen kann als der Imter ſich wünſcht und den 
Völkern gut iſt. | 

Bringt alſo der Februar einen ſchönen, genügend 
warmen, ſonnigen und windſtillen Flugtag, dann 
darf den Völkern kein Hindernis bereitet werden, 
wenn ſie ſich draußen einmal austummeln können. 
Als Vorbereitung auf den obenerwähnten Flug 
werden einfach die Fiuglochblenden heruntergeklappt, 
etwaige verengende Fluglochſchieber auf weite Oeff⸗ 
nung geitellt und, wenn die Fluglöcher am Boden- 
brett befindlich ſind, drinnen vorliegende tote Bienen, 
Gemüll uſw. mit einem Drahihäkchen herausgeſchafft. 
Liegen die Fluglöcher höher, dann ift ja eine We» 
fahr des Verſtopftſeins kaum gegeben. Unten am 
Bode i nun einmal der ſchlechteſte Platz für das 
ga loch, der nur der Bequemlichkeit des Imkers 

ans trägt. Trotzdem tauſende und abertaujende 
von Bienenwohnungen fo eingerichtet find, kann 
ich es nur wiederholen: unten am Boden iſt der 
ſchlechteſte Platz für das Flugloch. Wer ſolche 
Beuten hat, muß im Frühjahr beſonders achtgeben 
auf Flugfreiheit für die Völter. 
iegt freilich an einem Frühjahrstag, deſſen 
Luftwärme für den Ausflug günſtig wäre, allent⸗ 
lben Schnee, dann iſt es ſchon beſſer, wenn die 
uftwärme nicht zum Flugloch einſtrömt, denn dann 
kann kein Menſch verhindern, daß nicht ungezählte 
Bienen in einiger Entfernung vom Stande doch in 
den Schnee fallen und umkommen. 

Trifft es ſich nun jo, daß wenigſtens der grö⸗ 
Bere Teil des Volkes feinen Ausflug hält und der 

. im Gange iſt, dann läßt man die 

öller am beſten unn eſtört fliegen. Ein Oeffnen der 
Stöcke während des Fluges führt leicht dazu, daß 
viele Bienen die falſche Ausflugſeite wählen und 
dann ihre Haustür nicht finden, aijo verlorengehen. 
Das werden meiſt jüngere Bienen ſein, die ſich im 
Spätherbſt noch nicht genügend auf ihr Flugloch 
eingeflogen hatten. Die wären aber gerade für 
die Frühjahrsemwicklung des Volkes recht wertvoll 
geworden. 

Fängt das Vorſpiel des Volkes an nachzulaſſen, 
dann hat eine Definuna des Stockes keine beſonderen 
Bedenken. Sie erlaubt viermehr den mitunter ere 
. Einblick in die noch vorhandenen Vorräte 
durch Heraus ziehen der vom Bollsjiz abgelegenen 
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Waben, auf denen ja nun, wegen der vorübergeben- Ir 
den Löſung des Winterknäuls, Bienen zu den 
find, die dort Mundvorrat einnehmen. gibt få 
bei dem oder jenem Volk, daß die Vorräte zur 
Neige gehen, dann kann man ohne Gefahr eine gfi 
füllte Futterwabe bis dicht an den Bienenſitz heren 
bringen und entbehrliche Waben aus dem End 
entfernen. Man kann auch, wenn das Volk in de- de 
quemer Nähe des oben, hinten oder unten anzuſeter⸗ g 
den Futtergeſchirres ſitzt, einen halben oder garya 
iter recht warme Zuckerlöſung geben, muß dire 
aber hübſch warm umhüllen, damit ğe bis zur 
völligen Aufnahme für die Bienen trinkwarm bleu 
denn kaltes Futter bleibt ſelbſtverſtändlich im noch un 
durchwärmten Stodraum für die Bienen ungeniekta 

Furcht vor dem Entweichen der Etodwärmg 
beim Oeffnen desſelben braucht man nicht zu haden ! 
denn noch heizt ja das Volk lediglich ſeinen Sitzpla 
und der ijt nach einer vorübergehenden Ablüplug 
recht bald wieder auf die übliche Wärme gebrat: 
Hat der Imker das nicht bereits tags vor eu 
au erwartenden Ausflug getan, dann zieht er nag 

inſtellung des Fluges die unten in die Stöcke en. 
geſchobenen Papptaſeln a um allen dad 
liegenden Abraum zu entfernen. Am ſchnellſten ge 
es ja, wenn man erſt eine ſaubere Pappe unter d 
zu entnehmende ſchiebt und dann dieſe heraus zieh 
Da gibt es viel zu leſen — die Häuſchen abet 
ſchrotenes Deckelwachs lehren den Sitz des Loh 
erkennen; der Leichenfall — gerade während e 
Fluges fallen erſt die meiſten toten Bienen aus u 
Gaſſen herunter — wird beſonders aufmerkſam bunt“ 
muſtert, ob ſich etwa gar die Königin unter un 
befiudet. Noch unausgefärbte tote Jungbienen zeig 
daß ſchon etwas Brutbetrieb herrſcht, find es Arbeuen 
nymphen, dann ijt das Volk weiſelrichtig, jind 
Drohnennymphen, dann ift entweder die Köniz 
drohnenbrütig, mindeſtens deffen verdächtig, oder 
es find gar Drohnenmütterchen ſchon an der A 
Solch ein Volt wird in Kürze, ohne großen Nun 
eingehender beſichtigt, um Gewißheit zu erlange 
Gewöhnlich findet man unter dem Gemüll jetzt chen 
eine Zahl friſche Wachsſchüppchen. Das i 
kein Zeichen beginnender Bautätigkeit, fondem ns% 
der Beweis, daß die Nahrung aneh des Voll 
nun größer wird und gonz von ſelbſt dei einzelnes 
Tieren auch jhon zu etwas Wachserzeugung fühl 
die noch nicht verarbeitet wird. l 

Da die unterzuſchiebende Papptafel eine 
nützliche Einrichtung ift, ift es ohne Zweifel en 
Nachteil verſchiedener neueren Stockformen, beionderfl 
ſolcher für die vieljach beliebte Obenüberwintenmze 
daß bei ihnen der enge Zwiſchenraum zwiſc 
Brute und Honigranm das Einfvieben einer dünnen 
ze oder nicht erlaubt. Auch neuem 

tockformen, die, mit Steurähmchen für den Ueber 
winterungsraum ausgerüſtet find, oder deren Rüh- , 
chen auf dem Bodenbrett ſelbſt gleiten, können nickt, 
als Verbeſſerungen gelten, wenn fie die uör pe, 
Säuberung des Bodenbretts verhindern Der An-* 
fänger möge bei der Auswahl ſeiner Wohnungen I 
auch darauf achten! Gerade für ibn ift es beionden , 
angenehm, auf die leichteſte Weiſe Ueberſicht übe 
die Lebensverhältniſſe feiner Völker zu gewinn? 
ohne viel drin herumwühlen zu müſſen. 

Da die Bienen aber ſchon gleich am erim ~ 
Flugtag mit der Beſeitigung von Leichen und A> 
raum beginnen, ift es nötig, ſchon vor dem Hugtaz 
die Pappiafeln unten einmal zu ziehen und an 


nen Nachſchau zu halten nach Leichenzahl, Bienen⸗ 
„etwaigen Zuckerkörnern, die auf hartgewordenen 
onig ſa ließen laſſen uſw. Hält man die erſte 
achſchau am Schluß des Reinigungstages, dann 
den die Bienen meiſt das Totengräbergeſchäft ſchon 
‘orgt und der Imker freut ſich ganz zu untecht 
er den angeblich geringen eichenfall, ohne zu 
denken, daß gewiß auch im beſten Fall auf nur 
uſend überwinternde Bienen ſicherlich monatlich 
ehr als ein Dutzend ſolche kommen, die im Stocke 
m Tode ereilt werden. Wenn ich bei gut über- 
ınıernden Völtern bei dem Nachſchauen auf der 
odenvappe auch mehr als hundert tote Bienen 
de, regt mich das nicht im geringſten auf, ich 
hie 1 üder die Renommiſten mit ihren 
aum zwei Dutzend Tote“, die andern liegen eben 
augen vor den Stöcken. 

Gegen Abend des Flugtages wird der Bienen⸗ 
ind vor den Fluglöchern nochmals abgegangen 
ad jedes Volk abgedorcht Ein gleichmäßiges fıär- 
res oder ſchwächeres Brauſen weiſt auf Ordnung 
Volk und Heiztätigkeit hin. Heulender Ton und 
gendes Herumlauſen einer Zahl von Bienen an 
it Fluglod wandung verrät oft Weiſelloſigkeit. 
d das der Fall ijt, kann freilich nur eine genauere 
ichjorſchung ergeben, man wird ſich aber ſolche 
Tier bald als verdächtig anmerken. 
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Nach den Reinigungsflügen pflegt die Brut- 
tätigkeit und damit die Steigerung der Innenwärme 
im Stock einzuſetzen. Die Folge der letzteren iſt, 
daß ſich in den kalten Raumteilen des Brutraumes 
Niederſchläge abirten. Bleiben ſolche lange auf 
leeren oder mit Fuiter gefüllten Waben ſtehen, dann 
entwickeln ſich dort raſch Schimmelpilze, wodurch 
Waben und Futter verderben. Deshalb gilt es von 
nun an den Brutraum enger zu halten, unnötige 
Waben durch ihre Entnahme vor Verderben zu retten. 
und die Innenverpackung als Schutz der Innen⸗ 
wärme zu handhaben. Bwar wäre es verkehrt, die 
beginnende Bruttätigkeit ſchon fördern zu wollen, da 
ſie nur Ausflüge von Brutbienen zur Folge hätte. 
Wan foll fie jedoch auch nicht ablia tlich bebindern. 
Da von friſcher Pollentracht (Haſeln und Erlen) doch 
im Februar nur in Ausnahme ällen die Rede jein. 
kann, kommen weſentliche Bruteinſchläge auch noch 
nicht zujtande. Wohl aber bedürfen die Waben des 
Schutzes gegen ſich nun leicht einſtellende Stodnäjje 
infolge ungleicher Erwärmung des Stockinnern, die 
eben auch durch das tief gelegene Flugloch be⸗ 
günſtigt wird. 

Außer den Völkern ſind die aufbewahrten Wa⸗ 
ben, wie bereits im Jauuar ans Herz gelegt, der 
Auſſicht bedürftig — Wachs ift teuer, Motten da- 
gegen nichts nütze. | 


IS000000]| Briefkaſten. [O0O00000) 


turdeitet von Gr. Dornheim, Leipzig. Im Briefkaſten ſollen die Bezieher unierer Zeitun Auskunft über fachliche 


agen erhalten, und wir bitten dieje Einrichtung ausgiebig zu benutzen. 


len Anfragen find ſtets 2 N. für Spejer. 


d Porto beizufügen. Anfragen ohne Porto können nicht erledigt werden. Anſchriften ſtets: Schriftleitung. 
der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig ⸗R., Täubchenweg 26. 


B. in D. — Italiener. — Anfrage: Können 
e mir Adreſſen angeben, woher man echte Italiener 
zniginnen bezieht? Im Jahre 1847 war mir durch 
2 Hochwaſſer am 27 Juli mein ganzer Bienen- 
and von 20 Völkern weggeſchwemmt. Darnach ließ 
à mis einen Italiener Schwarm ſchicken aus 
t Tenero (italieniſche Schweiz), habe mit dieſen 
enen großartige Erfolge gehabt. Durch Umzug 
ste ich die Bienen mit verkauft Ich trachte nun 
den ſeit Jahren nach echten Italienern, kann ſie aber 
iegends quftreiben. — Antwort: Schieben Sie die 
rolge nicht auf die Italienerraſſe! Es war eine 
ate Königin, wie fie bei jeder Raſſe vor ommt. Es 
St auch ſchlechte Italiener. wie es ſchlechte und gute 
hmarze gibt. Auf die Farbe kommt es nämlich 
icht an. Das behaupten auch die Freunde der 
Awaran nicht. Sie bevorzugen fie nur darum, 
zal man an den Rückenſchuppen der ſchwarzen 
kohnennachkommenſchaft am beiten eine uner⸗ 
tujhe Befruchtung nachweiſen kann. Für Beleg⸗ 
schonen febr wichtig. Aus der Schweiz oder 
italien Königinnen zu beziehen ift bei der heutigen 
saluta zu fonſpielig. Darum fehlen auch gleich die 
ingebote dorther. 

B. in D. — Verlegung des Standes. — 
infrage: Ich beſitze ein Vienenhaus mit mehreren 
Löllern, das baufallig geworden ift und auch nicht 
ze richtige Lage hat. Infolgedeſſen jah ich mich 
nötigt, ein neues Haus zu bauen” Wie habe ich 
aich nun zu verhalten, die Völker in das neue Heim 
a bringen. Wann ift es am günſtigſten? Im 
rübjahr oder in der jetzigen kalten Jahreszeit. 
das Haus ſteht 25 m entiernt. — Antwort: 
schaffen Sie ihre Bienen im Frühjahre in den Raps 
ind nach der Wanderung auf den neuen Stand! 
Somit müßten Sie es machen, wie es W. in W. im 
dezemberbrieftaſſen empfohlen wurde. — Eine Poft- 


karte unter der von Ihnen angegebenen Anſchrift kam. 
als unbeſiellbar zurck , 

M. in Gr. — Reinigen von Kittharz. — 
Anfrage: Womit reinigt man Geräte, Handſchuhe 
u. a. von Kittwachs? — Antwort: Mit Spirius 
oder Ammoniakwaſſer (Salmiakgeiſt). Letzteres ijt 
am billigſten und wirkt erwärmt ſehr gut. Die 
Handſchuhe müſſen aber ſoſort nachgeſpült werden. 


L. in Gr. — Schokoladenfabrik in der 


Nähe des Standes. — Anfrage: Ich betreibe 
ſeit 23 Jahren die Bienenzucht, jetziger Stand 

16 Völker, immer zu meiner Zufriedenheit. Vor 

acht Wochen hat eine Schokoladenfabrik ihren Betrieb 

eröffnet, ſie iſt 1000 m Luftlinie von mir entfernt. 
Wenn die Luft von der abrit nach meinen Bienen: 

ſtaude geht, jo rieche ich die Schololade. Da moͤchte 
ich anfragen: Kann man die Benenzucht in der 

Nähe einer Schokoladenfabrik weiter betreiben oder 

jt rt der Pong. Geruch die Bienen? — Antwort: 

Während der Tracht kümmern ſich die Bienen um 

die Schokolade gar nicht, aber im Herbſte, wenn 

draußen nichts mehr zu holen ift, ſuchen fie in dem 

Zuckerſiedereien zu naſchen, dringen überall ein, und 

es kommen natürlich viele dabei um. Züchter in 
der Nähe einer hieſigen Schofoladenfabrit wollen be- 

merit haben, daß frühes Einfüttern die Gefahr 
mildere. 

B. in B. — Ueble Erfahrung mit dem 
Thüringer Luftballon. — Zu der Brieſkaſtennotiz 
in voriger Nummer bemerkt Herr H. in L., daß 
wahrſcheinlich der Hals des Ballons zu lang fei, 
deshalb zu dicht auf dem Teller auſſitze und darum 
das zähe Futter zu ſchlecht abfließen könne. 

F. in D. — Lohn eines Imkergehilfen. — 
Anfrage: Sind für einen fünſundzwanzigjährigen 
jungen Mann, der feit ſriner Schulenttaſſung in der 
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Imkerei, und zwar auf nur 8 Ständen tätig 
war, 180.4 bei freier Koſt, Wohnung und Wäiche 
zu viel? Er ijt in allen Teilen der Bienenzucht 
erfahren. — Antwort: Im Monat? .Zu wenig. 
Die Woche? Da könnten Sie gut auskommen, 
Täglich zwei Pilſener a 10.4 dürfen Sie freilich 
nicht trinken. | i 

R. in G. — Vogelſcher Kanal. — Ane 
frage: Bitte um nähere Beſchreibung. — Herr 
Lehnart antwortet dazu: Der Vogelſche Kanal 
ift ein etwa 7—8 em langer, 1—1!/, cm tiefer und 
5—10cm breiter Durchgang, den die Königin nicht 
paſſiert und vor Erfindung des Abſperrgitters allge» 
mein angewandt wurde, um die Königin vom 1055 s 
raume abzuhalten, und heute auch noch ebenſo all⸗ 
gemein gebraucht werden ſollte, um die im Honigraume 
etwa aus laufenden oder ſonſt hineingeratenen Drohnen 
nicht einzuſperren. 

u. in B. — Ertragreiche Gegenden. — 

Anfrage: Ein Deutſcher, der in Siebenbürgen in 
Rumänien eine Imkerei von einigen hundert Völkern 
betreibt, trägt ſich mit dem Gedanken einer Rück⸗ 
ſiedelung nach Deutſchland. Er bittet mich um 
Vermittlung und möchte zunächſt Auskunft über die 
Landſtriche in Deutſchland haben, die ſich nach den 
Erfahrungen am beiten für Bienenzucht eignen bzw. 
die wenigſten Pepiſchlag. aufweiſen. Ich würde 
Ihnen zu Dank verbunden ſein, wollten Sie mir 
recht bald über dieſe Frage, ferner über den Ertrag 
je Volk und vielleicht auch über die Möglichkeit des 
Erwerbs und Preiſes einer größeren Imkerei in 
ſolcher Gegend Auſſchluß geben. Gibt es vielleicht 
ein Handbuch über die Bienenzucht und ihren Er⸗ 
trag in den verſchiedenen Gegenden Deutſchlands? 
— Antwort: Ueber den Ertrag pro Volk Auskunft 
u erteilen iſt unmöglich. Es kommt da zu ſehr auf 
Imker, Tracht, Wetter und Biene an. Und welche 
Gegend ir die Ba a i Gute Imker jammern 
überall, ſchlechte haben ſtets enorme Erträge. Im 
Archiv für Bienenkunde, Theodor Fiſher, Freiburg 
i. Br., ift eine Trachtkarte Preußens und der eiu- 
geſchloſſenen Länder erſchienen, die ſchon ein ganz 
gutes Bild über dürre und fette Weide gibt. 

Spr. in Tr. — Mauerweſpen. — Anfrage: 


Meine gebrauchten Waben hängen in einem Geſtelle | 


oben im Bienenſchauer. Da habe ich im letzten 
Jahre wieder und vorher ſchon zweimal entdeckt, 
daß 'in einer Wabe die Zellen direkt unter dem 
Oberteil der Rähmchen mit Erde zugeklebt waren. 
Als ich einige öffnete, waren dort den Bienenmaden 
ähnliche Maden darin. Ich ſtellte das Rähmchen 
zu rück, um es nach Dahlem einzuſenden. Ich kam 
aber nicht ſogleich dazu, und ſpäter waren die Zellen 
geöffnet und nichts mehr darin. Da ich Weſpen auf 
der Wabe ſuchend fand, wie ich fie nach dem 
Schleudern vielfach antreffe, nehme ich an, daß fie 
die Maden herausgeriſſen haben. Vor einigen 
Jahren fand ich die Zellen ebenſo verſchloſſen, aber 
nicht in jeder eine ſolche Made, ſondern kleine nicht 
ganz em lange grüne Raupen. In jeder Zelle 
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waren mindeſtens 5—6 ſolcher Tierchen. — Anımorı-f 
Ein der Grabweſpe (vergl. Nr. 12) ähnliches Sich 
von gleicher Lebensweiſe Dazu ein Brief ena 
Kun der Zeitung: Lieber Brieſkaſtenonkel! Jaf 
dummer 12 der „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ finde 
ſich eine Frage nach der Lebensweiſe der Grob ee 
Vielleicht empfehlen Sie dem Frageſteller das ut 
gezeichnete, ftreng wiſſenſchaftliche und doch lat 4 
verſtändliche Buch von G. und E. Peckham, Sek 
int und Gewohnheiten der folitárexğ 

eſpen, verlegt Berlin 1904bei Paul Paret. 
Die Biologie dieſer den Bienen fo nahe verwant 
Inſekten dürfte wohl manchen denkenden Iman! 
intereſſieren. Und das vorzügliche Buch verduen 
einen größeren Leſerkreis. 

Sch. in Br. — Gedrahtete Rähnchen 
Anfrage: Muß man gedrahtete Rähmchen mi 
ganzen Kunſtwaben ausfüllen, oder bauen die Bien 
die Waben auch über frei liegenden Draht. — Ante 
wort: Sie bauen den größten Teil des Drauelſe 
ein, laſſen aber neden dem Draht gern Durch gene 
löcher, und dieje reizen zur Anlage von Heiddi 
näpfchen. ? 

Gl. in R.— Honig raum obenoderdancbetk 
— Anfrage: Welche Erfahrung haben Sie daß 
ſichtlich des ſeitlichen Honigraumes? Meine er 
fahrung ift: Honigraum mehr als 6 Waben jetid 
wird nicht mehr Bin Eher wird der Bruma 
vermauert. Beſſer ift wohl: Mitte Brutraum, rech 
und links ohne Flugloch Honigraum, und wenn e 
ginge, auch noch hinten. Nach hinten haben . 
Völker bis auf die neunte Wabe Honig geteert 
und gedeckelt vom Sparſchied ab gerechnet Me 
nicht alle Völker. Das befte ift wohl: Mäßig ben 
Breitwaben, darüber halbhohe Honigrahmen, ceg 
mancher will das Zweierlei nicht im Honig⸗ un 
Brutraume. Und nicht mit Unrecht. Es fheim un. 
daß gerade im Kaltbau die Bienen den Honig nin 
jo gern ſeitlich tragen. Eine leicht abnehnden 
Honig kranzwabe dürfte b für die Bienen del 
Idealſte fein. Aber das Abnehmen infolge Anker 
und die damit verbundene Unbeweglichkeit des Yur 
raums bei züchteriſchen Eingriffen! Ich neige imme 
mehr der Anſicht beſonders für mittlere und danmi 


tehende Trachigebiete, daß das richtige Maß 90 R; 
iſt, ſchließlich auch noch 40440 cm, die Hälfte g. 
teilt als Brut- und Honigraum. Pfarrer Dres wi 
feinen Bauernſtock konſtruieit mit 15480 cm Waben 
worin man man auch gute Erſolge erzielen lam 
— Antwort: Ihre Beobachtungen über de 
ſeitlichen Honigraum find richtig. Die Bienen trage 
lieber nach oben. Darum ijt Breirwabenſtock mit ol 
nehmbarem aufgeſetzten Honigraum üglit 
Schwächliche und Einarmige können freilich nicht dy 
mit arbeiten. Für fie empfehle man den jeittide: 
Honigraum. 40X40 cm, die Hälfte geteilt als Urn 
und Honigraum, das iſt der Zanderſtock. 

Regensburg: Unſere Geſchäftsſtelle hält uc 
für das Jahr 1921 wieder Einbanddecken vortöng 
6 4 das Stück. è 


Vereinigung der Denti hen 
Imkerverbände. 
Köslin, den 19. Dezember 1921. 
An die angeſchloſſenen Verbände. 


Auf die ſeitens der Vereinigung der Deutſchen 
Imkerverbände an die ao Reichs⸗ bzw. 
Staatsbehörden wegen Sicherſtellung des Bienen⸗ 
zuckers für das Jahr 1922 gerichteten Eingaben iſt 
heute von dem Herrn Reichs miniſter für Ernährung 


und Landwirtſchaft hier folgender Beſcheid einge 
gangen: 


Nach e ber Zwangsbewirtſchaftung det 
125 8 findet eine Verteilung von Zucker nicht mett 
tatt. Es ift daher Sache der einzelnen Verbraucher 
oder ihrer Verbände, ſich mit den von ihnen be 
nötigten Mengen einzudecken. 

it Rückſicht auf die Bedeutung, welche der 
Zucker für die Erhaltung des Vienenſtandes hat. 
habe ich Ihre Eingade an die Zuckerwirtſchaftsſtebt 


des Vereins der deutſchen Zuckerinduſtrie mit dem 
Erſuchen um tunlichjte Berückſichtigung weitergegeben. 
Inwieweit dieſe in der Lage iſt, Ihnen Zucker zur 
Verfügung zu ſtellen, kann von hier aus nicht beur⸗ 
leilt werden, da auch die Wirtſchaftsſtelle kein Ver- 
fügungsrecht über den Zucker hat, der Abſatz von 
ſolchen vielmehr den Fadriken freigeſtellt ift. 
gez. Unterſchrift. 

Soweit mir privatim bekannt geworden iſt, iſt 
ſeitens der Zuckerwirtſchaftsſtelle den Zuckerſiedereien 
empfohlen worden, den notwendigen Bienenzucker 
ſicherzuſtellen. i i 


Mit beiten Weihnachtsgrüßen Küttner. 


Köslin, den 28. Dezember 1921. 


An die angeſchloſſenen Verbände. 

Auf die unter dem 19. Auguſt 1921 an den 
Reichstag gerichtete Eingabe betr. der in Schwerin be» 
ihlofenen Anträge zu dem Entwurf eines Honig- 
ad ggcbes — insbeſondere wurde die Streichung 
dis Wortes „Kunſthonig“, ferner die Deklarierung 
des Auslandhonigs gefordert — iſt mir heute der 
Beſcheid zugegangen: , 

Der Reichstag hat in feiner heutigen Sitzung 
(18. Dez. 1921) beſchloſſen, Ihre Petition der 
Reichs regierung als Material zu überweiſen. 

Mit Imkergruß! Küttner, Geſchäftsführer. 


Nienenwirtfchaftlicher Hauptverein 
im Freiſtaat Sachſen. 


Aus den Verhandlungen des Geſamtvorſtandes 
don 4. Januar ſei den Zweigvereinen hierdurch 
ſolzendes mitgeteilt: 

1. Für das neue Geſchäftsjahr, welches aber erſt 
am J. April beginnt, haben die Vereine für alle 
Auglieder, welche Zucker durch den Hauptverein be- 
wehen, keinerlei Beiträge zu entrichten. Auch die 
Seinäge für Haftpflicht und Faulbrut find in dem 
duſchlag zum Zuckerpreiſe inbegriffen und alle Mit- 
alieder des Hauptvereins verſichert Für alle Mit- 
»neder, welche keinen Zucker durch den Haupiverein 
:tieben, ſowie für alle im Laufe des Jahres ein- 
miende find je 4 Æ zu zahlen. Für Einzelmit⸗ 
glieder beträgt der Beitrag 154 | 

Wo durch die Kollektiv⸗Verſicherung des Haupt⸗ 
wreind Mitglieder doppelt gegen Haſtpflichtſchäden 
zernichert find, ſteht es ihnen in Schadenfällen pe 
u welcher Stelle fie den Anſpruch ſtellen wollen. 

2. Ab Oſtern 1922 wird mit Unterſtützung der 
aweigvereine an allen landwirtſchaftlichen Schulen 


1 in Bienenzucht und Bienenkunde erteilt 
werden. 


3. Es wird angeſtrebt, in der Pfingſtwoche an 
der Tierärztlichen Hochſchule zu Dresden einen Lehr⸗ 
seng über Bienenkrankheiten abzuhalten. Meldungen 
und bis I. Mai an den Unterzeichneten zu richten. 
Toch muß der Leitung die Auswahl vorbehalten 
bleiben, um eine möglichſt gleichmäßige Verteilung 
tuf alle Kreis vereine herbeizuführen. 

4. Zur beſſeren Fühlungnahme innerhalb der 
Keisvereine fol möglichſt im April in jedem Kreis⸗ 
kereinsbezirke eine Kreisverſammlung abgehalten 
werden, die ſich mit den Verhältniſſen im Bezirk 
naher befaſſen jol. Deshalb find auch die Jahres- 
ktrichte und Fragebogen nicht mehr an den Geſchäfts⸗ 
nter, fondem an den zuſtändigen Kreisvorſteher 
e ſpaieſtens 15. März ein zuſenden. Die Anſchriften 


dem Geſchäftsführer faa haben. 


— 


derſelben ſind folgende: Kreis Dresden: Lehrer 
W. Höhnel. Dres den⸗N, Forftſtroße 26, Il; Kreis 
Leipzig: Oberl. R. Sachſe, Leipzig⸗Eutr., Bünau⸗ 
ſtraße 2, I; Kreis Erzgebirge: Lehrer Grieſeler, 
Glauchau, Körnerſtraße 1; Kreis Vogtland: O. Win- 
diſch, Schilbach b. Schöneck; Kreis Lauſitz: Proj. 
Dr. Läuſchel, Bautzen. Es wird erwartet, daß jeder 
Verein einen Vertreter zu den vorgeſehenen Kreis⸗ 
verſammlungen entſendet. Das Fahrgeld 4. Klaſſe 
wird erſtattet. 


5. Auf vielfachen Wünſchen aus Imkerkreiſen folen 
in Zukunft bei Standſchauen und Ausſtellungen 
an bronzene und ſilberne Ehrenmünzen verliehen 
werden. 


6. An der Univerſität zu Leipzig ſoll ein bienen⸗ 
wirtſchaftliches Praktikum errichtet werden. Da die Ein⸗ 
richtung in ihren Auswirkungen der geſamten 
ſächſiſchen Imkerſchaft zugute kommt, ſo ſtellt der 
Hauptverein nicht nur ſeinen Stand zur Verfügung, 
ſondern er wird auch eine ſeinen Kaſſenverhältniſſen 
entſprechende einmalige Beihilfe bewilligen. 


7. Durch eine Eingabe ſoll dahin gewirkt werden, 
daß die Eiſenbahn den Wünſchen der Wanderimker 
beim Verſand und der Begleitung der Bienen- 
transporte mehr Rechnung trägt. 


8. Der W hat fünf Serien Lichtbilder 
beſchafft. Dieſelden werden unentgeltlich au die 
Zweigvereine ausgeliehen; nur ſind die entſtehenden 
Verſandkoſten zu tragen, und ift der Redner vorher 
bekanntzugeben. Vereine, welche die Bilder zu 
leihen wünſchen, wollen fih an Herrn Oberl. Leh⸗ 


mann in Rauſchwitz b. Elſtra wenden. 


9. Wie aus einem Aufrufe in Nummer 10 des 
Vorjahres hervorgeht, iſt Herr Prof. Frey in 
Hannover von einem ſchweren Brandunglück betroffen 
worden. Die Zweigvereine werden hierdurch aufge⸗ 
fordert, freiwillige Spenden unmittelbar an die in 
der angezogenen Nummer dieſer Zeitung bezeichnete 
Stelle zu ſenden. | 

10. Der Kampf gegen die Bezeichnung „Kunit*- 
honig ſoll weitergeführt werden, und es werden die 
Vereine darauf hingewieſen, daß alle an die Bienen⸗ 
zucht erinnernden Abbildungen und Aufſchriften an 
Kunſthonigfabrikaten ſtrafbar find. 

11. Wegen Erlaß des Faulbrutgeſetzes wird der 
Landes kulturrut erneut vorſtellig werden. 

Zum Zuckerbezug wird mitgeteilt, daß die Ver⸗ 
eine, welche die e zurüd- 
reftattet EA wollen, die Frachtbriefe bis 15. Febr. 

Später 
eingehende können des Abſchluſſes wegen nicht mehr 
in Rechnung geſtellt werden. Da die Säcke in Zu⸗ 
lunft 35 4 koſten jolen, wollen die Vereine die 
jetzt in ihren Beſitz übergegangenen Säcke für die 


zweite Rate aufbewahren, um ſie dann einſenden 
zu können. 


Falls von den Vereinen Körperſchafts⸗ oder 
Umſatzſteuer entrichtet werden ſollte, ſo ſind Stun⸗ 
dungsgeſuche an das zuſtändige Finanzamt einzu⸗ 
reichen. Die Frage der Steuerpflicht wird in Kürze 
geregelt und den Vereinen dann Miiteilung ge⸗ 
macht werden. 

Eine Anzahl Vereine haben immer noch nicht 
die zweite Rate des Jahresoeitrages entrichtet. Ich 
verweiſe daher erneut auf die Velanntmachung in 


s 


Nr. 9 des Vorjahres. Wechſel im Amt der Vere us⸗ 


vorſitzenden find der Geſchäftsſtelle jofort mitzuteilen. 
Borlas, den 12. Januar 1922. 


Für die Leitung: P Thiel, Geſchäſsführer 


Ä — 34 


Amtliche Bekanntmachungen 


des Bienenwirtſchaftl. Hauptvereiné 
Thüringen. , 


Betrifft Zuckerbezug. Mit dem Erſcheinen 
dieſer Nummer hoffe ich, daß 50% des beftellten 
Bienenzuckers in den Händen unſerer Vereine iſt. 
Wir bieiben weiter bemüht, den Reſt zu den möglichſt 
günſtigſten Bedingungen zu beſchaffen 

Etwa vorgekommene Unregeimäßigfeiten. bei der 
Verteilung durch die Raiffeiſenlager bitte ich mir ſofort 
zu melden. 

Weitere Beſtellungen zur Verſorgung der Thü- 
ringer Imker mit Vienenzucker für das Jahr 1922 
nehme ich noch weiter an. 


— — 


Betrifft neuaufaenommene Vereine. Der 

ee Krantuden, Vorſitzender Herr Lorenz 

reis daſelbſt, hat Aufnahme in unſerm Hauptvereine 
gefunden. 

Ebeufo haben ſich neu gegründet und find auf- 
genommen der Imkerverein Oppurg, Vorſitzender 
Herr Guts beſitzer Paul Etzdorf in Oppurg. 

Stetten d. Nordheim v. d. Rhön, Vorſitzender 
Herr Lehrer Schneider in Stetten. 

Reinſtädter Grund, Vorſitzender Herr Forſt⸗ 
aufſeher Gerhardt in Reinſtädt bei Gungwerda. 

heiße aich von dieſer Stelle aus, dieſe vier 
Vereine in unſerm Hauptvereine herzlich willkommen. 
Hundhaupten, den 10. Januar 1922. 


. 


Betrifft Statiſtit und Standverzeichniſſe 
1921. Es find beute immer noch 23 Vereine mit 
der E nſendung ihrer Statiſtik und ihrer Standver- 
zeichniſſe im Rückſtande. Es erſchwert vieler Umſtand 
außerordenttich die geordnete Geſchäftsſührung, und 
das ewige Mahnen verurſacht unſerer Hauptvereins⸗ 
kaſſe ganz erhebliche Portoausgaben, Beitverſaͤumnis 
und Bureanau' wand 2 

Ich mache nunmehr darauf auſmerkſam, daß ich 
diejenigen Vereine, welche ſich nicht bis zum 
1. Februar melden, von der Faulbrutverſicherung 
und dem Rechtoſchutzbunde, bez auch von der Hait- 
ee ee ausſchließe und ihnen keinerlei 
Nachrichten über Bienenzuch angelegenheiten mehr zu⸗ 
gehen laſſe. Auch werde ich die Namen dieſer Vereine 
veröffentlichen. 


Berein Thüringer Raſſebienenzüchter: 
Betrifft Prüfungsraſſetöniginnen: Unſere 
beiden Zuchtſtationen werden uns 1922 bis zu zehn 
Königinnen ihrer neuen Zuchten zur Verfügung ſtellen. 
Dieſelben ſollen in den kommenden Jahren auch in 


ihren Nachzuchten auf ihre Leiſtungen geprüft 


werden, um die beſten Stämme herauszufinden. 

Die Königinnen können unbedenklich auf den 
Bienenſtand genommen und 2 bis 3 Jahre be⸗ 
obad tet wenden. Die Nachzucht aber hat nur unter 
Anweiſung und Hilfe der Zuchtſtation zu erfolgen, 
von der die Kön'gin ſtammt. Die L iſtung wird 
nach eiaheitlichen Geſichtspunkien und auf beſonderen 
Formularen feſtgeſtellt werden. 


-4 
Mitglieder unſeres Vereins, die ſich Mejer 
wichtigen Frage der Raſſezucht widmen woller. 
mögen ſich bei mir melden. 


Verein Thüringer Raſſebienenzüchter. 

Die Beſchlüſſe über unſere Züchterkonferenz ven 
29. Dezember 1921, ſowie die Namen der Beleş 
ſtationen, auch die Preiſe für 1922 werden in der 
nächſten Nummer e 

lee bei Münchenbernsdorf (Thür.), ter 
10. Januar 1922. Rudolf Beuner, 1. Vorſitzender. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
der Provinz Sachſen, Thür. Staaten 
und Anhalt. 


An unſere Zweigvereine richten wir die dringende 
Mahnung, ſich mit allen ihren Mitgliedern gezer 
Haftpflicht bei dem ee der B. D 
zu verſichern, damit ſie gedeckt ſind, wenn die Bienen 
irgendwelchen Schaden an fremdem Gut anrichten 
Der zweite Vorſitzende Platz, Weißenſels, gibt dariba } 
Auskunft und nimmt Meldungen entgegen. Tes 
einmalige 1 beträgt 3 & und der jährluce 
Beitrag 2,80 % Gelder müſſen bis 1. il L JI 
bezahlt fein. Geldadreſſe ift: „Städt'ſche Sparkaf t.. 
Weißenfels a. d. S. Poſtſchecklonto Erfurt 57“. Be 
merkung auf Abſchnitt: „Zur Gutſchrift auf Brio 
konto 23“. Mit Imkergiuß Schulze. 


An nuſere Leſer. 


Unſere Abonnenten werden gebeten, beim Sob ; 
bleiben oder bei verſpäteter oder unregelmäßie: , 
Lieferung ſich immer zuerſt an ihre zuſtändige Por, 
anſtalt zu wenden; denn monatlid wird die geſarrt; 
Auflage dem hieſigen Poſtzeitungsamt übergetm ; 
und von dort werden die Poſtanſtalten im Weg. 
beliefert. Sollten Rellamationen erfolglos int t 
bitten wir um Nachricht, um ſelbſt beim Pojtzeitungs ; 
amt Beſchwerde führen zu können. 


Nekrolog. 


| Im Laufe des Jahres 1921 hatte der 
unterzeichnete Verein den Heimgang zweier 
lieber Mitglieder zu beklagen. 


Es ſchieden von uns . 
am 19. Februar 
Postschaffner Karl Donner, 


, am 26. November 
Celegr.-Sekretär Richard Radestock. 


Wir alle werden den lieben Dahinge⸗ 


ſchiedenen 

bewahren. 
Thekla⸗Leipzig, Dezember 1921. 

Der Bienenzüchterverein „Thekla n. Umg“ 
Prof. Dr O. Krancher, Vorſitzender. 


dauernd ein treues Andenken 


u 
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druck unſerer Artikel iſt nu nur mit r mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. et. Die Ausführungen im im 
. i aten“ zönnen, wenn nicht ausdrücklich teriagt, ohne bejondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
? Quellenangabe, Leipziger Bienen⸗ Zeitung“ zum Abdruck gelangen. 


Um⸗ und Ausſchau. 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Geben wir unſeren Blick nicht mehr rückwärts, laſſen wir unſer Auge nicht mehr 
vor chr wundenen trüben Bildern haften, ſchauen wir der langſam fih euthüllenden Zukunft 
eben gien Mutes, gefaßten Herzens, ja mit geſtärkter Kraft ins Antlitz!“ l 
Ich wollte, wir könnten nach dieſen Einleitungsworten des „Bienenwirts“, der vielver— 
neuen Fachzeitung des (Brüxer) Landesvereins deutſcher Bienenwirte in Böhmen, 
Leider ſieht unſere Lage, im allgemeinen wie auf dem Gebiete des deutſchen 
cjena, nicht nach fröhlichem Neuanfang aus. Eine weiterwirkende Vergangenheit ver— 
uns hier wie dort den Weg in die Zukunft. Noch kann keiner die Fahne — die Fahne? — 
fen, um fie flatternd eine Strede weiter zu tragen. 

155 Schriftleitung eines unſerer Fachblätter hat dem Kalendermann eine vervielfältigte 
rift des Geſchäftsführers der Vereinigung deutſcher Imkerverbände vorgelegt. „Wir 
Iven Anfang Dezember letzten Jahres einen Aufſatz über die Zubereitung des für 
yi nker doch immerhin wichtigen Kleintabakbaues zu. Da wir den Artikel in der Januar- 
mmer nicht vorgefunden haben, bitten wir um Nachricht, wann derſelbe ſeine Aufnahme 
jr ol...“ Man ſorgt alfo für das Tabeizin, noch immer für das Tabeizin. Mit 
eje and idt wurde eine freigemachte Antwortkarte: „An die Vereinigung der deutſchen Imker— 
Köslin. Auf Ihre Zuſchrift hin teilen wir Ihnen mit, daß der Artikel über die 
iberei ung von ſelbſtgepflanztem Tabak in der Nummer . . ...... ſeine Aufnahme finden 


vr. 
re 


9... Welch muſtergültige Hartnäckigkeit unſer 238000 Imker umfaſſende Hauptverband, 
ungefähr allen wichtigeren Aufgaben des abgelaufenen Jahres verſagte, der Beſorgung 
0 dabei zins angedeihen läßt! Des Tabeizins! Ut aliquid fiat? Damit man wenigſtens 
geſchehen ſehe? 
einmal wenigſtens, in Sachen der Feindbundlieferung mit Bienenvölkern — über 
en Wicke, das „Bienenwirtſchaf tliche Centralblatt“ einen leſenswerten Bericht ver— 
licht — einmal wenigſtens meinten wir auf das Haupt der deutſchen Imkerſchaft ſtolz 
1 gu ke innen. Nun ſcheint es aber auch damit „Eſſig“ geweſen zu fein. Wie es der 
mann, trotz der gern ausgeſtreuten Anerkennung, halbwegs vermutete, folen die 


alendern 
en auf Grund der erfreulichen Erfahrungen, die die Engländer mit den cholländiſchen) 
eb jenen gemacht hatten, ihrerſeits Heidebienen in Strohkörben verlangt haben. Zu Uns 
gi te t an dieſer Stelle der Erfolg zweier beneidenswerter Reifen nach Paris ins 

ührende Licht n worden. Ja, unter den führenden n der deutſchen 


— 


Imkerſchaft wird u. a. eine ſchnurrige Geſchichte von tauſend Honigſchleudern erzählt, die un: J. 
betrüben muß. Darf man um Aufklärung in dieſer Sache bitten? 


Es gibt Leute, die aus Ueberempfindlichkeit allzu ſchnell verzichten; meiſt ſind es mé: $. 
die ſchlechteſten. Es gibt aber auch andere Leute, die erſtaunlich „ viel vertragen“ und 
die ihnen anvertraute Sache unbedenklich unter ihrem unbegreiflichen Gleichmut leiden lajer 
Es ließen ſich mehrere Beiſpiele nennen. Heute fol nur von dem einen Fall die Rede jen 
der uns ohnehin beſchäftigt. Muß uns deutſchen Imker nicht die Schamröte ankommen 
wenn über unfer Oberhaupt folh wegwerfende Sätze gedruckt zu leſen find, wie fie im O! 
toberheft des „Pommerſchen Ratgebers“ zu leſen waren? „Da meldete ſich auch flugs Hen 
Prof. Frey um Zuerkennung einer Entſchädigung für feine Tätigkeit im Verſicherungs veren 
trotzdem er leine beſonderen Aufwandkoſten hierfür hat. Auſwandsentſchädigung zahlt ite 
die V. D. J. Seine Tätigkeit im Verſicherungsverein beſteht lediglich im Gegenzeichnen de 
Schriftſtücke, d. h. dieſelben werden ihm auf feinen ſpeziellen Antrag hin vorgelegt. Zur 
Vermeidung weiterer Streitigkeiten wurden ihm 200.4 bewilligt.“ Der Kalendermann frog: 
Sehen ſo unſere „hundert Männer“ aus? -Warum erhob fih gegen die angeführte 
Sätze nicht ein Sturm der Entrüſtung? 


Seit Jahr und Tag hat Freudenſtein gegen unſere „Frey⸗ Heydt“ die ungeheuerlichſts 
Vorwürfe geſchleudert. Zur Beruhigung erfuhren wir, daß irgendwo Staatsanwälte mit der 
Angelegenheit befaßt feien. Der Angeſchuldigte aber verzichtete nicht, wie es in derariger 
Fällen wohl Brauch ift, um feiner lieben Pflegebefohlenen willen, für die Dauer der Unter 
ſuchung auf die Amtstätigkeit, er hielt nie für nötig uns gegenüber „das Wort zu ergreifen“. 
er begnügte ſich, in dalailamahafter Verſchollenheit zu thronen und feinen Geſchäftsführer m- 
zwiſchen etwa für — Tabeizin ſorgen zu laſſen. Die ganze Kriegszeit, und alsdann Hall, 
Leipzig und Schwerin: ſoviel Niederlagen der deutſchen Imkerſchaft! Iſt es zu verwundem 
daß für eine ſolche Wirtſchaft unſere Landes- und Hauptvereine kein Geld haben? — 


Kehren wir aber, wie es ſchon neulich beabſichtigt war, zu unſerer Erholung bei den 
Schleswig⸗Holſteinern ein. Sie haben im Oktober ſtimmungsvolle Imkerfeſttage zu Ne: 
münſter feiern können. Da herrſcht ein Gefühl der Pflichteinigkeit und des unaufhaltiame 
Vorwärtsſtrebens. Da fallen Worte wie: Man muß in feiner Arbeit Anerkennung finden, 
ſonſt ift man ein armer Mann. Oder: Der Feind find die Imkerangſthaſen, die fürchten; 
ihren Honig nicht rechtzeitig los zu werden. Der Wiſſenſchafter Dr. Armbruſter, der in der 
Verſammlung erſcheint, findet den Weg zu den Praktikern. „Wenn das Wiſſenſchaft ist“. 
dann hat man nichts wider ſie. Und von Breiholz heißt es alsdann: Wer das Reden 
kann, der mag es können. Man gründet dort — wie es auch in Amerika als das Richrer 
erkannt ift — kleine Genoſſenſchaften, die zu einer Hauptgenoſſenſchaft zuſammengeſaßt 
werden. Leptere lehnt ſich vorläufig an die Landwirtſchaftliche Hauptgenoſſenſchaft an. 


Vorher, im Juli, war, ebenfalls mit Breiholz als Vorſtand, in Schwerin der Preußische 
Imkerbund gegründet worden. Sein Zweck fol Arbeit fein, endlich einmal Arbeit! Diek: 
allgemeine Programm fol erfüllt werden: in der Beziehung zum Landwirtſchaftsminiſteriur. 
durch Förderung der Imkerſchulung, durch Beſchaffung des erforderlichen Zahlenmaterials, dur: 
Errichtung von Imkerbaumſchulen. Rechts vom Verſammlungsleiter ſitzt er, „der rech: 
Mann“, Reg. Rat Dr. Gerriets, den das Landwirtſchaftsminiſterium aus Berlin hergeſandt 
hat. Er iſt es, der das bekannte Wort des Barons Ehrenfels von der Poeſie der 
wirtſchaft umprägt in ein zeitgemäßeres: Die Bienenzucht foll der Sonnenſch ein der 
werktätigen Bevölkerung fein. Ein ſchönes Wort! Ich will ihm zu gefallen meine Ein. 
ſtellung gegenüber der ſogenannten Vorſtadtimkerei einer Nachprüfung unterziehen. Mu 
Schneid und Pünktlichkeit und der Hilfe der Staatsregierung fol die hergebrachte Unwiſſenheil 
und Trägheit überwunden und die heimiſche Bienenzucht aufgebaut werden. Der friſche Wind 
tut wohl. Wir Nicht⸗Preußen aber werden bei dieſem Preußenbund mit Wünſchen dor 
ſtellig. Gern nämlich ſetzt ſich der Pfälzer neben den Oſtpreußen, der Schwabe neben ie! 
Mecklenburger und Pommer, der Bayer neben den Schleswig⸗Holſteiner, andere, wie Sachſen 
und Thüringer, ſind ja ohnehin verträglicher. Jedoch nur verdroſſen ſetzt ſich ein Süddeutichrr 
neben den „Preußen“, ſofern dieſer mit dem Anſpruch auf jenes Uebergewicht auftritt dos 
ſich aus anderen als Stammeswerten herleitet. Möchte z B. alſo über den Hauptgeno en · 
ſchaften der Provinzen und Bundesſtaaten lieber nicht eine Preußiſche, ſondern eine Al! 
gemeine deutſche Hauptgenoſſenſchaft zuftande kommen! Der Mann, deſſen Ziel id: 

„das ganze imkerliche Können bewußt für den deutſchen Wiederaufbau einzuſetzen“, wid 
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dieſe, an den Kern aller deutſchen Entwickelung und Entwicklungsmöglichkeit 
rührende Anregung richtig zu würdigen wiſſen. — 

Vom Büchermarkt find einige wichtigere Erſcheinungen zu melden. Da iſt die ſechſte 
Auflage von Gerſtungs Lehrbuch „Der Bien und ſeine Zucht“, erſchienen bei Pfenning⸗ſtorff 
in Berlin (60 ). Gerſtung ift gegenwärtig faſt der einzige deutſche „Imker“, deffen Name 
auch im Ausland Klang beſitzt. Ein Buch von ihm hat jedesmal Anſpruch darauf, von der 
geſamten deutſchen Imkerſchaft beachtet zu werden. Wie kommt es nun, daß über Gerſtungs 
Buch Harney in feiner geiſtreichen Weiſe Anerkennung und Bedenken jo ſeltſam und zwei- 
deutig miſchen konnte? Wie kommt es überhaupt, daß entweder ganz für oder ganz gegen 
Gerſtung Stellung genommen zu werden pflegt? Die einen wollen in Gerſtung immer nur 
einen geſchäftstüchtigen, unerbittlich eigene Zwecke verfolgenden Parteimann ſehen, und dieſen 
mag beſonders noch Gerſtungs Pluralis majestaticus, das gewohnheitsmäßige „Wir“, auch 
wo ein Anlag dazu nicht erſichtlich ift, anſtößig fein. Die anderen erkennen von all dieſen 
Vorwürfen gar nichts an. Es ſcheint Gerſtung ähnlich zu ergehen, wie es ſeinem Wider— 
ſacher Dzierzon ergangen iſt. Dieſem war es nicht beſchieden, ſeine hinreißende, ſprühende 
Perſönlichkeit der Nachwelt in einem Buche zu erhalten. Von Gerſtungs auch im Alter un⸗ 
geminderter, überlegener Geiſtesfriſche vermag derjenige, der dem Manne ſelber nie gegenüber 
getreten iſt, am eheſten einen Hauch vielleicht aus dem überhaupt leſenswerten bei Fisher in 
Freiburg erſchienenen Verhandlungsbericht über die Beratung von Bienenzuchtfragen im 
Preußiſchen Miniſterium für Landwirtſchaft (Preis 6 M) erhaſchen. Hübner führt in ſeinem 
neuen wertvollen Buche (im Selbſtverlag, Poft Dyhernfurth in Schleſien, Preis 12 4) „Das 
Bienenvolk kein Tierſtaat, kein Organismus“, in kunſtvollem Aufbau einen neuen Begriff in 
Bienenkunde und Naturwiſſenſchaft ein, den Begriff Fortpflanzungseinheit. Daß die An- 
wendung des Begriffes Organismus auf den Bien viel beanſtandet wird, iſt bekannt. Man 
lann ihn aber auch ſchon gegenüber dem Einzelmenſchen unzuläſſig finden. Hübners neuer 
Begriff dürfte einwandfrei ſein. Die Rangordnung der Tiere beleuchtet er in eigentümlicher 
Weiſe. Selbſt in die Gebiete der Soziologie und Ethik hinein wirft er Licht. Man mache 
fich nur einmal klar, was zur Fortpflanzungseinheit „Menſch“ alles gehört, ſobald man mehr 
als einen Botokudenbegriff zur Anwendung bringt. Neben der Geſchlechtsgemeinſchaft find 
es eine ganze Reihe von Bindungen un) Einflüſſen des Willens und der Seele. Verſpätet 
iſt dem Kalendermann der von Prof. Zander verfaßte, im „Archiv für Bienenkunde“ 
Preis 10.4) erſchienene Tätigkeitsber cht der Erlanger Anſtalt zugegangen. Gin folh klares 
Sichbewußtmachen deffen, was im Laufe eines Jahres erſtrebt und erreicht worden ift, wird 
nie verfehlen, auf den Leſer erzieheriſch zu wirken. — 

Schon macht ſich in vielen Gegenden die Honigtautracht des vorigen Jahres durch ſtarken 
Leichenfall und maſſenhaftes Auftreten der Ruhr an den Stöten bemerkbar. Darum muß 
unſere nächſte Sorge um ſo mehr der zeitigen Verſorgung mit Bienenzucker für dieſes 
Jahr gelten. Wie kommt es nun, daß Zucker der Imkerſchaft bisher ſo gut wie nicht er⸗ 
reichbar war, obwohl er in Mengen in dein Fabriken lagert? Sollten ihn diefe, wie uns die 
„Bayeriſche Bienenzeitung“ hoffen laſſen will, aus lauter Edelmut vorläufig zurückhalten; 
oder werden wir von dieſem Traum im Zeitalter aber und abermals erhöhter Frachtkoſten 
ein ſehr unfanftes e erleben? 


Ein Wort zu Dr. Zaif Um- und Ausſchau. 


Von Stadtrat Lampe, Leipzig. 


Die „Um⸗ und Ausſchau“, die Dr. Zaiß in Nummer 1 (1922) dieſer Zeitſchrift hält, will 
unſern Blick in eine beſtimmte Richtung lenken. Die Lebhaftigkeit aber, mit der er dabei 
verfährt, beeinträchtigt die Beſtimmtheit, und ſo iſt vielleicht manchem willkommen, wenn ich 
auf den Inhalt der Ausführungen etwas näher eingehe. 

Dr. Zaiß fordert, daß „wir uns in unſerm Erleben (dem unmittelbaren Geiſteserlebnis, 
das uns das Bienenleben bereitet) nicht weiter von dem Bor- und Aberwitz einer beſchränkten 
Wiſſenſchaft irremachen laſſen,“ und ruft „was die Führung angeht, dem unverſtändigen 
Materialismus unſerer Fachwiſſenſchaft zu: Hände weg!“ Auf die Frage, die er nun an ſich 
gerichtet ſieht, was wir tun ſollen, antwortet er: „Wir wollen wieder Bienenzüchter ſein, wollen, 
wie in den Zeiten der neuen Entwicklung der Naturwiſſenſchaften, unſern Immen Imker ſein 
und werden bei guten erfahrenen Imkern in die Schule gehen, um ihnen abzuſehen, wie ſie 


aus der reinen Erfahrung am Bienenſtand mit den Immen verfahren, aber die frucht 
loſe Gelehrſamkeit wollen wir ſich ſelbſt überlaſſen.“ 


Alfo: Hin zur reinen Erfahrung und weg von der fruchtloſen Gelehrſamkeit! ift daneg 
feine Loſung. Aber da ſteigen ihm doch ſelbſt Zweifel an der Richtigkeit dieſer Loſung aul, 
und er fährt fort: „Oder vielmehr: Wir wollen wünſchen, daß die Vertreter unſerer Fach 
wiſſenſchaft, die, während fie unterſuchen, was am Bien meß- und wägbar ift, unvermeidlichen 
weiſe auf Schritt und Tritt der Wirkſamkeit eines ſeeliſch-geiſtigen Etwas begegnen, fidh von 
dieſer Tatſache belehren laſſen und eher als die Forſcher anderer Wiſſensgebiete den Weg zu 
der neuen Wiſſenſchaft finden möchten, nach der wir Verlangen tragen; einer Wiſſenſchaft, die 
nicht mehr in dieſer verbohrten Weiſe mit ihren Schlüſſen plötzlich halt macht; emn 
Wiſſenſchaft, für die „Seele“, „Geiſt“, „Gott“ keine unmöglichen Begriffe mehr find.“ „Wu 
Hegel geſucht hat,“ ſchreibt der Frankfurter Hochſchullehrer Kern, „die Erfaſſung nicht nur de 
Geſetze der Wirklichkeit, ſondern der Wirklichkeit ſelbſt unter dem Geſetze des Geiſtes, dick 
ne Vermählung von Glauben und Wiſſen ift die tiefſte Aufgabe der Wiſſenſchaft unje 

eit...” 


Danah ift nun die Loſung des Dr. Zaiß, wie er fie ſelbſt berichtigt hat: Hin zur reinen 


Erfahrung und ſolchen Vertretern der Fachwiſſenſchaft, die die Wirklichkeit ſelbſt unter dem Ge 
ſetze des Geiſtes erfaſſen! Wir Anfänger in der Imkerei (ich befaſſe mich erft feit 1916 un 
ihr, und meiſt auch nur ſehr nebenbei) haben uns wohl alle mit vollem Vertrauen an erfahren: 
Imker gewendet und von ihnen gern und mit Erfolg unterweiſen laſſen. Aber daueben haben 
wir, ſchon um unſere Lehrmeiſter nicht zu ſehr in Anſpruch zu nehmen, doch auch willen 
ſchaftliche Bücher benutzt, um tiefer in den Bau und das Leben der Biene einzudringen, ibre 
Krankheiten, ihre Nahrungsverhältniſſe fennen zu lernen uſw. Das will uns auch Dr Zaiß 
nicht verwehren, wenn wir nur Bücher von ſolchen Verfaſſern wählen, in denen ſich Glauben 
und Wiſſen vermählen. 


Nun, ein ſolcher Vertreter ift z. B. Prof. Dr. Zander, wie fih aus derſelben Numre 
ohne weiteres nachweiſen läßt. Denn auf Seite 2 ſchreibt Dr. Zaiß: „Man denke an die Bor 
gänge beim Schwärmen, beim weiſelloſen Volk uſw. Die Wiſſenſchaft von der Biene kam 
angeſichts dieſes Geſchehens nur das nichtsſagende Wörtchen „Inſtinkt“ lalen und damit ſelber 
ihre Unzuſtändigkeit erklären.“ Und Prof. Dr. Zander ſchreibt in dem Artikel: „Die Grund: 
lagen einer zeitgemäßen Bienenzucht“, Seite 5: „Es (das Schwärmen) ganz aus der Wel 
zu ſchaffen, iſt zwar nicht möglich, da es eine erbliche Eigentümlichkeit der Bienen iſt, welche 
die Natur ihnen in weiſer Vorſorge mitgegeben hat.“ Alſo wird Dr Zaiß wohl in 
Prof. Dr. Zander keinen Vertreter „des unverſtändigen Materialismus unſerer Fachwiſſenſchaft 
ſehen und ihn nicht als Führer verwerfen können. 


Nun noch einige Worte zu dem, was Dr. Zaiß aus dem Lehrbuche über „Pathologiſche 
Phyſiologie“ von Prof. Krehl anführt. Mich lockte es, die angeführten Stellen in ihrem Zu⸗ 
ſammenhange zn leſen, und fo verſchaffte ich mir das Buch. Und was fand ich? Zunächf. 
daß nicht das „Vorwort“ (eine „Vorrede“, aus der Dr. Zaiß geſchöpft haben will, hat das 
Buch überhaupt nicht, auch nicht die „Einführung“, ſondern das Schlußkapitel die ange: 
führten Stellen enthält (11. Auflage 1921, S. 687 fg.). Sodann ſah ich, daß Zaiß ſich eine 
Einſchaltung erlaubt hat, die mir unzuläſſig erſcheint, weil fie den Sinn verändert. Nach dem 
voraufgegangenen Satze hatte Dr. Zaiß ſtatt der von ihm in Klammern geſetzten Worte fepen 
müſſen: die Rettung der Perſönlichkeit. Denn dieſe bezeichnet Prof. Krehl als die größte 
aller Aufgaben des Arztes. Das ift aber etwas anderes als die Behandlung der Per. 
ſönlichkeit im Kranken, was Dr. Zaiß einfügt. Näher darauf einzugehen, würde hier ju 
weit abſeits führen. 

Daß der Vergleich eines Imkers mit einem Arzte, mit dem Dr. Zaiß die aus Prof. 
Krehls Werk übernommenen Stellen einleitet und wohl auch deren Uebernahme rechtfertigen 
will, ſtark hinkt, gibt da Zaiß ſelbſt zu, wenn er ſagt: „der Imker ſteht ſeinem Imm un 
gefähr fo gegenüber wie der Arzt ſeinem Kranken“. Wer aber ſchärfer nachdenkt, wird 
finden, daß Vergleichspunkte kaum dann gegeben ſind, wenn der Imm krank iſt und von 
Imker behandelt wird, geſchweige denn, wenn es fih um eine Behandlung des normalen Inn 
handelt. Denn was Arzt und Kranken zuſammenführt, iſt das Vertrauen des Kranken zu 
der Heilkunſt, das ihn den Arzt rufen läßt. Welcher Imm ruft aber den Imker? Und ſtoß! 
der Imker nicht gerade auf Mißtrauen beim Imm, ſo daß er ganz beſondere Maßnahmen 

treffen muß, um überhaupt mit der Behandlung beginnen zu können? Sodann iſt das Ziel 
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des Arztes die Beſeitigung der Krankheit, das Ziel des Imkers aber iſt Gewinn von Honig 
und Wachs oder von neuen Völkern. Alſo der Vergleich wäre wohl beſſer unterblieben, das 
Zitat hätte ſich auch in anderen Weiſe anbringen laſſen. 


Aufforderung! | 


Im allgemeinen Vorteile liegt es, möglichſt raſch auf folgende Fragen, an 
deren Löſung ich ſeit einiger Zeit mal arbeite, eine ſichere Antwort zu erhalten. 

1. Wie weit fliegen die Drohnen? 

2. Wie weit fliegen die jungen Königinnen bei ihrem Begattungsausfluge? 

Wer darüber zuverläſſige Beobachtungen gemacht hat, wird gebeten, ſie mir 
unter Angabe der näheren Umſtände (Geländebeſchaffenheit, ob Wald, Flach⸗ oder 
Hügelland, Seengebiet u. dgl., Jahreszeit, Bienenraſſe uſw.) zur Ergänzung meiner 
Unterſuchungen mitzuteilen. l | 

3. Wie alt wurden Nachſchaffungsköniginneu? Dabei ift die Angabe erwünſcht, 
ob es ſich um natürliche oder künſtliche Nachſchaffungszellen handelt. 


Erlangen, den 21. Januar 1922. Prof. Dr. Enoch Zander. 
Raumerſtraße 2 
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Sehen die Bienen für uns unſichtbare Farben! 


Von Prof. Dr. v. Buttel-Reepen, Oldenburg i. Old. 


Wie wichtig für die Praxis die bisherigen wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen über das 
Sehvermögen der Bienen geweſen ſind, brauche ich hier wohl nicht auseinanderzuſetzen. Ich 
erinnere nur daran, daß Prof. Dr. v. Friſch durch ſeine ausgezeichneten Verſuche nach dieſer 
Kichtung hin zum erſten Mal klarſtellte, wie verkehrt der Anſtrich der Bienenwohnungen bis- 
her behandelt worden ift. So hatte z. B. ein Imker feine Stöcke je gelb, orangerot und 
gelbgrün angemalt. Das machte ſich wunderſchön, aber der Bienenvater ahnte nicht und 
konnte es auch nicht wiſſen, daß die Bienen dieſe drei Farben nicht von einanderunterſcheiden. 
sein Bemühen, den Bienen den richtigen Anflug zu erleichtern, war alfo völlig nutzlos ge- 
geweſen. So unterſcheiden die Bienen auch eine andere Farbe nicht. Wohl aber können ſie 
blau, gelb, ſchwarz und weiß gut voneinander trennen, und mit dieſen vier Farben 
laſſen ſich leicht die gewünſchten Anflugerleichterungen ſchaffen. Zu beachten ift hierbei aber, 
daß es nicht genügt, kleinere Partien um das Flugloch oder gar nur das Auflugbrett an— 
zuſtreichen, ſondern daß am beſten die ganze Vorderſeite der Beuten mit je einer dieſer 
Farben verſehen werden ſollte. Neben eine gelbe Bienenwohnung käme alſo eine blaue, dann 
eine weiße und dann eine ſchwarze, hierauf wieder eine gelbe uſw. Man kann natürlich auch 
eine andere Reihenfolge unter dieſen vier Farben wählen. 

Sieht nun die Biene die Farben auch ſo wie wir? Das iſt natürlich nicht mit Sicherheit 
zu eutſcheiden, aber ſchon das oben Erwähnte läßt doch eigentlich kaum einen anderen Schluß 
in, als daß ein ganz anders geartetes Farbenerkennungsvermögen vorhanden fein muß. Ber- 
nutlich löſen daher auch die oben angeführten vier Farben andere Farbenempfindungen bei 
der Biene aus als bei uns. Wenn das aber der Fall iſt, ſo kann man die Vermutung hegen, 
daß die Bienen möglicherweiſe Farben ſehen, die ſelbſt das fo empfindliche und fein gebaute 
Menſchenauge nicht zu ſehen vermag. Wie ſteht es damit? 
| Gibt es überhaupt für uns unſichtbare Farben? Daß das weiße Sonnenlicht aus ver» 

iedenen Farben zuſammengeſetzt iſt, iſt allgemein bekannt. Ein jeder kennt den Regen⸗ 
ogen. Dieſer entſteht dadurch, daß die Strahlen der Sonne in dem Tropfen einer regnenden 
olke gebrochen und reflektiert (zurückgeworfen) werden. Das weiße Licht wird dabei zerlegt 
tot, orange, gelb, grün, blau, indigoblau und violett. Nun läßt fi) aber durch geeignete 
orkehrungen zeigen, daß das Spektrum, wie dieſe Regenbogen-Farbenreihe genannt wird, 
icht mit den genannten Farben erledigt iſt, ſondern daß ſich diesſeits des Rot noch andere 
trahlen befinden, die ſich durch ihre Wärmewirkung auszeichnen, dem menſchlichen Ange 
der verborgen ſind und nur durch ihre Einwirkung auf beſondere Subſtanzen ſichtbar ge⸗ 
acht werden können. Es find die ſogenannten ultraroten Strahlen. Ultra Sjenſeits. 

Aber auch auf dem anderen Ende des Spektrums, das ſich übrigens jederzeit im 

immer dadurch erzeugen läßt, daß man das Tageslicht oder ſonſtiges weißes Licht durch ein 
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Glasprisma fallen läßt, wobei das Licht zerlegt wird, ſehen wir jenſeits des Violett noch die 
ſogenannten ultravioletten Strahlen auftreten, die beſonders chemiſch wirkſam ſind und ſich 
u. a. durch die photographiſche Platte nachweiſen laſſen. Sie ſind übrigens auch dem menſchlichen 
Auge zum Teil ſichtvar, wenn die anderen Farben des Spektrums abgeblendet werden. 
Unter normalen Umſtänden ſehen wir aber nichts davon. 

Nun hatte ſchon vor langen Jahren (1882) der bekannte engliſche Naturforſcher Johr 
Lubbock in feinem Werke: „Ameiſen, Bienen und Wespen“ (1883) berichtet, daß Ameiſen 
nach ſeinen zahlreichen und vielfach abgeänderten Verſuchen nicht die ultraroten wohl aber 
die ultravioletten Strahlen zu ſehen vermögen und hinzugefügt: „jo wird es wahrſcheinlich. 
daß dieſe ultravioletten Strahlen von den Ameiſen als eine beſtimmte, eigene Farbe (ven 
der wir uns keine Vorſtellung machen können) geſehen werden...“ Dieſe Anſicht hält er auch 
in feinem Buche: „The Senses, Instiocts, and Intelligence of Animals“ (3. Auflage S. 191. 
London 1891, aufrecht. Der bekannte Pſychiater und Ameiſenforſcher Prof. Dr. Aug. Forel 
machte dann (1886) ähnliche Verſuche (Recueil zoologique suisse), die er zuſammen mit den 
Phyſiker Prof. Dr. Henri Dufour im Jahre 1902 vervollſtändigte (Zool. Jahrb). Wer 
ih näher hierfür intereſſiert, findet eine gute Ueberſicht in dem ausgezeichneten Werk Forels:: 
„Das Sinnesleben der Inſekten“ (München 1910), in dem auch die Bienen ausgiebig be- 
handelt werden. 

Es iſt nun die Möglichkeit vorhanden, daß die Ameiſen die ultravioletten Strahlen 
nicht mit den Augen ſehen, es könnte dann natürlich nicht von einer „beſtimmten eigenen 
Farbe“ geſprochen werden, ſondern durch ihre Haut empfinden, wie es Vitus Graber bei 
anderen niederen Tieren nachwies, doch ſcheinen Experimente Forels mit ziemlicher Sider- 
heit das erſtere zu bewahrheiten. Ich komme hierauf noch zurück. 

Mancher wird vielleicht fragen, wie hat man es denn möglich gemacht, die Einwirkung 
der unſichtbaren Strahlen auf die Ameiſen feſtzuſtellen? 

Bekanntlich bringen die Ameiſen ihre Puppen (die ſogenannten Ameiſeneier) ſofort in: 
Dunkle, wenn man einen Ameiſenhaufen aufdeckt. Deckt man in einem völlig verdunkelten 
Zimmer in einem künſtlichen Ameiſenneſt die Puppen auf, ſo beeilen ſich die Ameiſen nicht 
fie ins Innere des Neſtes zurückzutragen. Richtet man nun aber ultraviolette Strahlen aui 
den aufgedeckten Teil, wobei das Zimmer für uns gänzlich dunkel bleibt, ſo ſchleppen die 
Ameiſen ihre Jungen ſofort aus dem Bereich dieſer Strahlen in das Neft hinein. 

Doch nun zu den Bienen. Es wird bekanntlich feit zehn Jahren mit allem Nahdınd 
von ſehr kompetenter Seite (Geheimrat C. v. Heß) auf Grund zahlreicher Experimente be 
hauptet, daß die Bienen gänzlich farbenblind feien und trotz der für die Biologen ſehr be 
weiſenden Gegenexperimente des eingangs erwähnten Prof. v. Friſch (Ueber den Farbenſinn 
der Bienen und die Blumenfarben, Münch. med. Wochenſchrift, 1913 und verſchiedene ſpätere 
ſehr wertvolle Arbeiten), wollten ſich beſonders die Phyſiologen nicht zu der Anſicht det 
Zoologen v. Friſch bekehren. 

Neuerdings hat dieſer Forſcher nun eine Unterſtützung in den ebenfalls außerordentlich 
intereſſanten Experimenten des Zoologen Prof. Dr. A. Kühn gefunden, die ſo beweiſend für 
das Farbenſehen der Bienen find, daß dieſes Vermögen hinfort nicht mehr bezweifelt werden 
kann. Ich gehe hierauf demnächſt in einem andern Artikel näher ein. Alſo die Bienen find 
nicht farbenblind. 

Hier wollen wir uns auf die Experimente Kühns beſchränken, die mit den ultraviolenen 
Strahlen zuſammenhängen. („Dreſſurfähigkeit der Bienen auf Spektrallinien“ in „Die Natur- 
wiſſenſchaften“, Heft 37, 1921.) Dieſe Verſuche wurden gemeinſam mit dem Phyfiker Frei. 
Dr. Pohl unternommen. 

Nachdem man die Bienen daran gewöhnt hatte, in ein Zimmer zu fliegen, wo ihnen 
auf einem Tiſche in einem ſehr ſchmalen langen Porzellantrog Zuckerwaſſer geboten wurde. 
ließen die beiden Forſcher vermittels eines Prismas ein Spektrum auf die horizontale Tiſch. 
platte fallen und ſtellteu dann den Futtertrog z B. auf das blaue Farbenband und dann; 
auch auf andere Farben. Nach jeweils einigen Stunden waren die Bienen auf die betreffenden 
Farben ſo dreſſiert, daß ſie, wenn man das Spektrum beliebig verſchob, ſtets nur auf den 
Dreſſurfarben nach dem Futter ſuchten. Daß bei dieſen Verſuchen ſtets alle Vorſichtsmaß 
regeln gebraucht wurden, um ſie wiſſenſchaftlich einwandfrei zu geſtalten, verſteht ſich von febi. 
Hierbei ergab ſich nun das Wunderbare, daß die Bienen für die ultravioletten Strablei ; 
„eine beſondere ſpezifiſche Empfindlichkeit“ beſitzen. Warf man z. B. nur ultraviolettes Licht 
aufs Geratewohl auf die Tiſchplatte, fo fanden die auf Ultraviolett dreſſierten Bienen die 
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zur uns unſichtbare Auftreffſtelle des Lichtes Wilden ebenſo ſchnell, wie die beiden 
Forſcher ſie mit Hilfe eines „Bariumplatinzyanur“⸗Schirmes feſtzuſtellen vermochten. Eine 
Fläche, mit Bariumplatinzyanur beſtrichen, hat die Eigenſchaft, beim Auftreffen von ultra⸗ 
violetten Strahlen aufzuleuchten. 

Somit iſt die höchſt intereſſante Tatſache feſtgeſtellt, daß die Bienen in gewiſſer Weiſe 
mehr ſehen und anders ſehen als wir. Es fällt, wie mir ſcheint, auch ein Licht auf die er⸗ 
wähnten Experimente mit Ameiſen. Da bei den Bienen wohl kaum bezweifelt werden kann, 
daß eine Orientierung durch die Augen ſtattgefunden hat, ſo erhöht ſich die Wahrſcheinlichkeit, 
daß auch bei den Ameiſen nicht Einwirkungen auf die Körperoberfläche ſtattfanden, wie oben 
bemerkt, ſondern daß Forel wohl recht hat, der eine Wirkſamkeit durch die Augen vorausſetzte 
auf Grund ſeiner Verſuche mit Ameiſen, deren Augen mit ſchwarzem Lack beſtrichen waren. 
Die alte Lubbockſche Anſicht, daß das Ultraviolett als eine beſondere Farbe geſehen wird, 
mag daher wohl — namentlich auch im Hinblick auf die Kühnſchen Bienenexperimente — 
als richtig erſcheinen. 

Wie die Bienen ſich gegenüber den ultraroten Strahlen verhalten, wird in der mir vor⸗ 
liegenden vorläufigen Mitteilung nicht näher angegeben, und es muß hierüber die ausführ- 
iche Arbeit abgewartet werden. 


Die Imkerſchulung als vornehmſte verbandsaufgabe. 


Vortrag auf der Vertreterverſammlung der V. D J. am 23. Juli 1921 in Schwerin 
von Rettor Breiholz, Neumüniter. 

Sehr verehrte Imkerfreuude! Deutſche Frauen und deutſche Männer! 

Wir ſteigen zu Tal. Aus dem Hochlande der wiſſenſchaftlichen Forſchung und 
gedanklichen Erwägungen, in dem wir ſoeben der trefflichen Führung unſeres Herrn 
Profeſſor Dr. Zander mit Freuden gefolgt find, begeben wir uns in das Blachfeld der 
Alltagsarbeit des einfachen Imkermannes. Große Imkertagungen haben die Aufgabe, ſich 
auch hier recht gründlich umzufehen. 

Um die verehrten Anweſenden für den Gang durch dieſes Blachſeld, für den ich Ihre 
Gefolgschaft erbitte, entſprechend einzuſtimmen, ſchicke ich eine Frage, eine recht nüchterne, für 
manchen vielleicht gar eine etwas zudringliche Frage vorauf. Ich wende mich mit dieſer 
Frage an jeden einzelnen meiner verehrten Zuhörer und wähle friſchweg die unmittelbarſte 
Form: Wozu biſt Du nach Schwerin gekommen? — 

Die Antworten, die ich im Geiſte vernehme, lauten zwar verſchieden, haben aber alle 
den gleichen Kern. Ihre Einmütigkeit wird deutlicher hervortreten, wenn ich noch einige 
Fragen hinzufüge: (Ich bitte die Eintönigkeit zu entſchuldigen, das Verfahren iſt nicht ſo 
zeiſtlos, wie es erſcheinen könnte). Wozu haben wir überall in deutſchen Landen das weit- 
verzweigte Netz der bienenwirtſchaftlichen Ortsvereine? Wozu haben die Ortsvereine ſich zu 
Haupt- und Landesverbänden und dieſe wieder zur Vereinigung deutſcher Imkerverbände zu⸗ 
ſammengeſchloſſen? Wozu pflegen wir die vielgeſtaltige deutſche Imkerpreſſe? Wozu erfreuen 
wir uns des umfangreichen Imkerſchrifttums und der bewunderungs würdigen wiſſenſchaftlichen 
Zienenforſchung? Wozu bemühen wir uns um Imkerſchulen? Wozu veranſtalten wir 
Ausſtellungen? Wozu erſtreben wir ein Seuchengeſetz? Wozu bemühen wir uns um vol- 
tommenen Honigſchutz? Wozu unterhalten wir unſere Verſicherungen? Wozu halten wir 
dier in Schwerin die verſchiedenen Verſammlungen ab? Wozu dienen die Vorträge, die hier 
gehalten werden, und der Vortrag, den Sie jetzt hören? — — Ich bin ſicher, Ihrer aller 
Zuſtimmung zu haben, wenn ich nunmehr ſelbſt ganz kühl und nüchtern die Antwort gebe: 
damit wir unſere Honigerträge ſteigern! Mehr Honig! Das ift letzten Endes der 
rein ſachliche Inhalt jener ſchönen Formel, die in allen Vereinsſatzungen-prangt, und die da 
autet: Förderung der Bienenzucht. 

1. Förderung der Bienenzucht und damit Steigerung der Honigerträge ift 
das Arbeitsziel ſämtlicher Imkervereinigungen und aller imkerlichen Veran— 
ſtaltungen. 

Steigerung der Honigerträge, vermehrte Leiſtungen alſo ſind es, worauf es ankommt. 
Was leiſten wir Imker denn? — Es iſt ein öffentliches Geheimnis, daß wir von unſeren 
Leiſtungen nicht gerne hören und auch nicht gerne ſprechen. Wenn doch andere davon auch 
nicht ſprechen wollten! Die deutſche Zählwiſſenſchaft aber leuchtet auch in unſer Arbeitsfeld 
dinein, guckt auch in unſere Honigtöpfe und rechnet uns und anderen vor, was wir leiſten. 
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Dabei nennt fie als Durchſchnittsleiſtung der deutſchen Bienenzucht eine Zahl, die us 
wahrlich nicht zum Ruhme gereicht, die wir aber nicht mehr verſchweigen können: — 
12 Pfund Honig! Bei 2½ Millionen Bienenvölkern ergibt ſich hier ein Reichöwirtichaftäge 
von jährlich 30 Millionen Pfund Honig. Macht für jeden deutſchen Reichsbürger im gase 
Jahr — — — ½ Pfund! Mit ſolcher Leiſtung legen wir keine Ehre ein und machen wt 
keinen Eindruck. Und wenn wir auch nicht gerne davon ſprechen, fo ſteht es leider feſt. dei 
wir nach ihr eingeſchätzt werden. Nach ihr weiſt man uns den Platz in der Reihe ber 
deutſchen Volkswirte an. Ob wir in jene Zahl berechtigte Zweifel ſetzen ober nicht, änden 
vorläufig gar nichts. Sie iſt amtlich, und ſie reiht uns ein. Solche bie gie paßt in dw 
heutige Zeit wahrlich nicht hinein. Sie entſpricht einer Zeit, in der die Bienenzucht ni 
mehr war als ein angenehmer Zeitvertreib für Müßiggänger oder eine brotlofe Liebhaber 
für Naturfreunde, einer Zeit, die es vermutlich nie gegeben hat. 

Was machen denn die Vertreter der Bienenzucht, wenn ſie zu den Behörden oder den 
geſetzgebenden Körperſchaften kommen mit allerlei Imkerwünſchen, handle es ſich um Zuteilung | 
von Zucker, um Bewilligung von Geldmitteln oder um Förderung der Bienenzucht in irgend 
einer anderen Form? O, dann erleben wir etwas Seltſames: Die Vertreter der Bienen 
zucht berufen ſich nicht darauf, daß fie im Auftrage der deutſchen Honigerzeuger kommm 
Von der Bedeutung des Honigs für die deutſche Volkswirtſchaft ſprechen fie nicht. O nem 
die großen Bienenväter verkriechen ſich hinter die kleine Biene und erzählen mit beredter! 
Munde, welch eine unentbehrliche, unerſetzbare und unſchätzbare Arbeit die kleine Biene dei 
deutſchen Volkswirtſchaft als Beſtäubungsvermittlerin leiſtet. Sie fragen: Was würde an: 
dem Obſt⸗, Garten- und Feldbau, wenn unſere Biene nicht wäre? Damit machen fie Cin. 
druck, finden williges Ohr und offene Hand. Afo nicht Imker⸗, ſondern Bienenarbeit ikt 
die ins Feld geführt wird, weil ſie von vornherein der Wertſchätzung ſicher iſt. Nicht nu 
des Honigs, ſondern um der Biene willen erfreut fih die Bienenzucht des Wohlwollen 
weiteſter Kreiſe. 

Iſt das eine Lage, die unſer würdig iſt? Darf das ſo bleiben? Niemals. Nicht uu 
der Arbeit willen, die die Biene nach unſerer Vorſtellung doch nur im Rebenbeni 
vollführt, ſondern um der Arbeit des Imkers willen, um des Honigs willen, ſoll di 
Bienenzucht Anerkennung und Geltung finden. Unſer Stolz muß es fein — und ol 
unſere Pflicht muß ich's bezeichnen — zu deu Werten, die die deutſche Volkswirtſchaf 
erzeugt, einen ſolchen Beitrag zu liefern, daß wir Imker um dieſer Arbeit, um diefe | 
Leiſtung willen mit Achtung genannt werden. Das Mehrfache des erwähnten Reichs dur 
ſchnitts muß ſelbſtverſtändliche Regelleiſtung ſein. Das iſt heute nötiger denn je, heute, wo 
es in dem großen deutſchen Wiederaufbau darauf ankommt, alle Kräfte zu wecken und allt; 
Werte zu heben, die ſich irgendwie münzen laſſen, für unſer Volk und für uns. 

2. Steigerung der Honigerträge fordert ſowohl das Auſehen der Biener 
zucht als auch die Wirtſchaftslage der Gegenwart. 

Können wir deun mehr leiſten? Das iſt die entſcheidende Frage. Lenken wir, bitte. 
unſere Gedanken einen Augenblick heimwärts. Wohl jeder von uns kennt in feinem Bezir ; 
einzelne Imker, denen eine gute Durchſchnittsernte eigentlich immer ſicher ift, die Fehljahre 
nicht kennen, deren Arbeit und Mühe auch daun noch immer durch recht befriedigende Erträge 
belohnt wird, wenn andere, die doch unter den gleichen Verhältniſſen imkern, Mißernten zu 
bellagen haben, und deren Erträge in guten Jahren eine ganz erſtaunliche Höhe erlaugen 
Ich denke dabei nicht an Prahler und Wichtigtuer, ſondern an einfache, biedere Imkersleute. 
die ſowohl in ihrem Lebenswandel, als auch in ihrem Imkereibetrieb uns leuchtendes Bor- 
bild fein können. Sie find der Stolz ihres Vereins. Ihr Name wird von den Mitgliedern 
mit Hochgefühl genannt. Und die Erklärung für ſolche Erfolge? Wir treffen beim Rad. 
forſchen durchaus nicht etwa auf Geheimniſſe, die gehütet werden, oder auf übermenſchliche Kräfte 
Alles, was diefe Auserwählten unter unſern Imkerfreunden auszeichnet, ift etwas recht Selbi- 
verſtändliches. Sie ſind innig vertraut mit den Geſetzen, die das Triebleben der Biene de 
herrſchen; fie beſorgen mit einer Umſicht, Hingebung und Pünktlichkeit ſämtliche Pflegearbeiter 
an ihren Völkern, kennen ihre Bienen und wiſſen ſich mit ihnen jo eins, das es ihnen eine 
glatte Selbſtverſtändlichkeit iſt: der Bien muß. Wir mögen ihren Bienenſtand beſuchen, wann 
wir wollen, immer erfreuen uns die gleichmäßig ſtarken, kraſtſtrotzenden Völker Warum fiut 
denn dieſe Imker in unſeren Reihen ſo ſpärlich vorhanden? Warum iſt die Zahl derer, die 
weit hinter ihnen zurückbleiben, verhältnismäßig fo ſehr groß? Trägheit, Schlendrian, Gleich 
gültigkeit geben hier keine genügende Erklärung. Alle täten es den Beſten fo gerne gleich. 
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venn ſie nur wüßten, wie ſie's anzufangen haben. Da aber ſteckt des Pudels Kern. Es 
chit an dem nötigen Wiſſen und Können, an der rechten Vorbildung und Schulung, an der 
eherrfhenden Sicherheit. Große, wirklich lohnende Erträge bringt die Bienenzucht nur da, 
vo der Bienenvater ein feines Verſtändnis für alle Außerungen des Bienenlebens hat, und 
vo zugleich alle Handgriffe und Arbeiten am Bienenvolk ihm geläufig ſind. Zauberſprüchlein 
brauchts da nicht, fondem nur Arbeit, gewiſſenhafte, hingebende Arbeit auf Grund tüchtiger 
tenntniffe, feiner Beobachtung und Schulung. Bienenpflege in des Wortes vollſtem, ſchönſtem 
Sinn ſichert ihm die Herrſchaft über ſeine Völker und gibt ihm die Möglichkeit, das Trieb⸗ 
eben der Biene zu meiſtern und ihren Sammeltrieb rechtzeitig zur höchſten Entfaltung zu 
dringen. — Laſſen Sie mich bei der Frage nach der Leiſtungsmöglichkeit noch hinweiſen auf 
olche Imker, denen die Bienenzucht der Hauptberuf iſt, und denen dieſer Betriebszweig die 
Frundlage ihres wirtſchaftlichen Seins, den Lebensunterhalt gibt. Und endlich verweiſe ich 
auch noch auf die, denen die Bienenzucht einen ganz weſentlichen, unentbehrlichen Zuſchuß zur 
Wirtſchaftskaſſe liefert. 

Wenn ich eine Sache mit Erfolg treiben ſoll, muß ich ſie kennen, muß ich gründlich 
eingeführt ſein. Lohnende Bienenzucht — wie ſelbſtverſtändlich das doch jedem rechten Imker 
ingt! — ohne tüchtige Schulung iſt undenkbar. 

Mögen wir uns noch ſo erfolgreich um die Verbeſſerung der Bienenweide bemühen, 
migen wirs erleben, daß die befte Bienenwohnung wirklich noch erfunden wird, mögen wir 
den vollkommenſten Schutz gegen Seuchen und gegen alle imkerfeindlichen Beſtrebungen er⸗ 
ſangen, mögen wir für die Bienenwanderung die denkbar größten Erleichterungen bekommen, 
mag auch der Honigpreis ſich der wirtſchaftlichen Lage vollauf befriedigend anpaſſen, mag die 
Wiſſenſchaft dahin gelangen, auch die letzten Fragen des Bienenlebens zweifelsfrei zu beant- 
worten, mögen alle ſonſtigen Wünſche, die wir zum beiten der Bienenzucht noch auf dem 
berzen haben, erfüllt werden: - ich weiß mich mit ihnen allen eins, wenn ich fage: 

3. Die vornehmſte, die erſte und letzte Vorausſetzung für die Steigerung 
des Honigertrages und damit für die Förderung der Bienenzucht iſt eine 
gründliche Imkerſchulung. i 

Gründliche Imkerſchulung! Ich will mich bei der Begriffserläuterung nicht aufhalten, 
wede ich doch nicht zu Laien, möchte aber auch keinen Stein jo ganz unbehauen am Wege 
liegen laſſen und darum nur kurz darauf verweiſen, daß für die Imkerſchulung dieſelben Ge— 
ſetze gelten, die für das große Gebiet der Erziehung und des Unterrichts längſt allgemein 
anerkannt ſind. Nicht durch Leſen, Vortragen und Vormachen erreichen wir eine wirkliche 
Imkerſchulung. Daß bloße Uebermitteln, Darbieten und Vorführen in ſeiner rein äußerlichen 
Tarftelung reicht nicht aus. Nnr auf dem Wege lebendiger Durchdringung, klarer Erkenntnis 
und ſelbſttätiger Aneignung gelangt mit ernſtem Wollen ein Schüler zur Meiſterſchaft. Was 
im einzelnen auf dieſem Wege zu bewältigen iſt, ergibt ſich aus meinen Forderungen, die ich 
ſogleich begründen werde. Mir lag aber daran, gedanklich feſtzuſtellen, wie die rechte Imker⸗ 
ſchulung fih vollzieht, und da gilt unweigerlich der Satz: 

4. Gründliche Imkerſchulung beruht auf erkenntnismäßigem Erfaſſen und 
ſchaffensmäßigem Erwerb des imkerlichen Wiſſens und Könnens. 

Durch wen ſoll nun dieſe umfaſſende Imkerſchulung erfolgen? Es handelt ſich dabei 
la nicht etwa um die Ausbildung einiger Auserwählter, die hernach mit ihrem Wien und 
können wieder der Geſamtheit dienen ſollen, nicht um die tiefere Durchbildung von ſolchen, 
die in Lehrer⸗ und Führerſtellen kommen und befähigt werden ſollen, den Reichtum der 
Wiſſenſchaft in das Kleingeld des täglichen Lebens umzuſetzen. Auf die Vermittelung einer 
mundlegenden Schulung für die weiteſten Imkerkreiſe kommt es an, die grundlegende 
Schulung und Einführung des geſamten Imker nachwuchſes gilt es zu ſichern. Maſſen⸗ 
arbeit gilt es zu leiſten. Das muß vor allen Dingen zunächſt erkannt werden. 

Kann ſolche Arbeit wohl von den großen Verbänden getan werden? Können die 
einzelnen Landesverbände oder kann ihre Vereinigung ſie leiſten? Könnens etwa die Kreis— 
vderdände? Die Frage ſtellen heißt fie verneinen. Kann die Imkerſchule etwa diefe Arbeit 
leiten? Glücklich der Verband, der eine Imkerſchule fein Eigen nennt. Für die Hebung 
der Bienenzucht iſt ſie von ſolcher Bedeutung, daß ich ſie als die Krone aller imkerlichen 
Schulungseinrichtungen anſpreche. Kann doch ohne ſie die von mir geforderte Arbeit niemals 
zur vollen Auswirkung gelangen und von den Grundlagen, dem Erdgeſchoß, zum Ober: und 
Ausbau führen. Aber gerade dieſe Arbeit, die ich hier im Sinne habe, und die uns zurzeit 
em meiſten fehlt, kann die Imkerſchule nicht beſorgen. Dazu iſt der Kreis derer, denen ſie 
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unmittelbar etwas bedeutet, zu klein. Für die Imkerſchulung auf der ganzen Linie brauchen 
wir Körperſchaften, die mit jedem einzelnen Imker in unmittelbarſte Berührung treten. Für 
fie können nur die bien enwirtſchaftlichen Ortsvereine in Frage kommen. 

Die Ortsvereine ſind die lebendigen Glieder unſerer großen Verbände; ſie ſind die, 
Zellen, auf denen das Leben der Verbände fih gründet; fie find die Stätten, an denen dir ` 
Gedanken und Anregungen, die von „oben“ kommen, ſich auswirken, ſich in Tat und Leben 
umſetzen, und von denen fie unmittelbar auf den Bienenſtand übertragen werden foller; ix 
ind fo recht die eigentliche Vermittlungs- und Auswechſelungsſtelle zwiſchen der großer 
Welt und dem heimatlichen Bienenſtand, zwiſchen dem einfachen Imker und dem „auswärtige N 
Gute“, zwiſchen dem Altgewordenen und dem Neuwerdenden, zwiſchen Lehre und Leben; fi - 
ſind die eigentlichen Träger lebendiger Verbandsarbeit und damit zugleich Träger der Em: 
wickelung unſerer Bienenzucht. In ſeinen Ortsvereinen reicht der große Verband jeden 
einzelnen Imker die Hand. Ein Verband, in deſſen Ortsvereinen ſich nicht der Kräfte ſchön 
vereintes Streben verkörpert, und der fih nicht auf die freudige und tatkräftige Arbeit ſeinet; 
Ortsvereine ſtützen kann, führt nur ein Scheindaſein, verdient nicht feinen Namen. Je mehr | 
die Ortsvereine ihre Stellung erkennen, jih ihrer großen, weittragenden Bedeutung voll be. 
wußt werden, deſto beſſer ſtehts um die Arbeit der Verbände zur Förderung der Bienenzucht. 

5. Die unerläßliche grundlegende Imkerſchulung auf der ganzen Linie it} 
nur durch die Arbeit der Ortsvereine zu erreichen. (Schluß folgt. 


Das neue Bienenſeuchengeſetz. 
Von Neumann, Parchim. 

Nachdem es den Beſtrebungen des Mecklenburger Landesvereins für Bienenzucht gelungen 
war, den Erlaß einer „Verordnung zur Abwehr und Unterdrückung der Faulbrut unter den 
Bienen“ zu erwirken, die im Jahre 1896 in Kraft trat, regte ſich auch in andern Sünden] 
Deutfhlands das Beſtreben für die Bekämpfung der Faulbrut auf geſetzlichem Wege. Dieke 
Bekämpfun! gehörte auch zur Hauptaufgabe des Deutſchen bienenwirtſchaftlichen Bentralvereins. | 
der die Verwirklichung feiner Beſtrebungen zunächſt durch die Aufnahme der Faulbrut. 
bekämpfung in das Reichsviehſeuchengeſetz zu erreichen ſuchte. Dieſe Beſtrebungen hatten aber 
keinen Erfolg, weil das Reichsviehſeuchengeſetz ſich nur auf Haustiere bezieht, zu welchen d 
Bienen nach den noch geltenden Rechtsanſchauungen nicht gehören. Als dann die medien : 
burgiſche Verordnung erſchien, wurde auch vom Deutſchen Zentralverein der Weg befchritien. . 
um eine ähnliche für das ganze Deutſche Reich gültige Verordnung zu erwirken. 

Im Jahre 1900 hielt ich auf der Wanderverſammlung in Köln einen Vortrag über 
das Weſen der Faulbrut und ihre Bekämpfung nach dem damaligen Stande der wiſſen 
ſchaftlichen Forſchung. Nach Beſchluß der Verſammlung wurde der Vorſtand des Bentralvereins 
beauftragt, die Sache weiter zu verfolgen, und mir fiel die Aufgabe zu, eine Denlſchrift in; 
dieſer Angelegenheit auszuarbeiten, die dann vom Vorſtande der Reichsregierung überreicht werden 
ſollte mit dem Erſuchen um Erlaß einer Verordnung zur Bekämpfung der Faulbrut. Die 
Reichsregierung gab dem Erſuchen Folge und beauftragte zunächſt den jetzigen Geh. Oder; 
regierungsrat Prof. Dr. Maaßen in Dahlem, der damals im Reichsgeſundheitsamt tätig war. 
mit der erneuten Erfolſchung über das Weſen und den Urſprung der Faulbrutkrankheit, und 
gleichzeitig wurden auch ſtatiſtiſche Erhebungen über die Verbreitung der Faulbrut in Deulſchland 
durch Vermittlung des Deutſchen Zentralvereins angeſtellt. Nachdem nach jahrelanger Arbeit 
die Forſchungen in der Hauptſache ihren Abſchluß gefunden hatten, erſchien vor dem Kriege 
der „vorläufige Entwurf“ zum „Geſetz, betreffend die Bekämpfung der Faulbrut“, nebſt der 
von der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land- und Forſtwiſſenſchaft in Dahlem bearbeiteten vor- 
trefflichen Erläuterungen dazu. Nach dem Kriege erſchien dann nochmals der, Entwurf eines Bienen 
ſeuchengeſetzes“, der ſich von dem früheren beſonders dadurch unterſcheidet, daß in deufſelben 
außer der Faulbrut noch drei andere ſeuchenhaſte Bienenkrankheiten aufgenommen worden 
ſind: Steinbrut, Kalkbrut und Noſemaſucht. Der zweite Entwurf hat gegen den erſteren aud 
eine bedeutende Erweiterung erfahren; der erſte zählt 19 Paragraphen, der zweite 28. 

Ich laſſe zunächſt die wichtigſten Beſtimmungen der mecklenburgiſchen Verordnung folgen. 
Dieſe, als „Verordnung zur Abwehr und Unterdrückung der Faulbrut unter den Bienen“ be- 
zeichnet, beſteht jetzt 25 Jahre und hat ſich in dieſer Zeit durchaus bewährt. Zur Bekämpfung 
der Faulbrut iſt eine Kommiſſion eingeſetzt, die den Namen „Kommiſſion zum Schutze der Bienen 
zucht“ führt. Sie unterſteht dem Miniſterium für Medizindlangelegenheiten. Das Land tht 
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in ſieben Bezirke eingeteilt im Anſchluß au die beſtehenden Medizinalbezirke, und für jeden 
Bezirk iſt aus der Zahl der Bienenzüchter des Landes ein Sachverſtändiger beſtellt, der die 
nöligen Unterſuchungen und Abſchätzungen nach Anordnung der Zentralſtelle auszuführen Hat. 
Die Sachverſtändigen zuſammen bilden die Kommiſſion zum Schutze der Bienenzucht, die unter 
der Leitung eines höheren Verwaltungsbeamten ſteht. Die laufenden Geſchäfte werden, ſoweit 
es nötig erſcheint, von einem Sekretär im Nebenamt erledigt unter Zuziehung des am Orte der 
Zentralſtelle wohnenden Sachverſtändigen. Für die Imker des Landes beſteht die Anzeige- 
pflicht Die Anzeige von dem Ansbruch der Faulbrut oder von dem Verdachte des Ausbruches 
iſt, unter gleichzeitiger Einſendung einer Brutwabe mit den verdächtigen Erſcheinungen, an die 
Zentralſtelle zu richten. Nach Befund wird dann der zuſtändige Sachverſtändige mit der 
Unterſuchung und Abſchätzung des Falles beauftragt. Iſt der Befund nicht klar, ſo geht die 
Brutprobe an den für die mikroſkopiſche und bakteriologiſche Unterſuchung befähigten Cad- 
verſtändigen, (welches Amt ich zurzeit bekleide), deſſen Gutachten dann für den weiteren Verfolg 
der Sache maßgebend iſt. Für den Fall, daß ein Imker die für notwendig befundene Unter- 
ſuchung ſeiner faulbrutverdächigen Bienenvölker verweigern ſollte, kann der Sachverſtändige die 
Hilfe der Polizeibehörde in Anſpruch nehmen. Das iſt aber bisher meines Wiſſens nach noch 
nicht geſchehen. Eine Weigerung habe ich in meiner langjährigen Tätigkeit als Sachverſtändiger 
nur einmal erfahren, es genügte aber ſchon eine kurze Belehrung, um den Betreffenden zu 
veranlaſſen, zur Unterſuchung ſeines Standes feine Zuſtimmung zu geben. Erſchwerend fällt 
bei einem ſolchen Fall auch ins Gewicht, daß der betreffende Imker dann den Anſpruch auf 
Schadenerſatz verliert. | 

Das find die hauptſächlichſten Beſtimmungen, nach denen in Mecklenburg die Bekämpfung 
der Faulbrut erfolgt, und man muß zugeben, daß die Sache in einfachſter Weiſe geregelt iſt. 

Auch darf nicht unerwähnt bleiben, daß die Kommiſſion in ſtändiger Beziehung mit 
dem Landesverein für Bienenzucht ſteht, ſo daß z. B. alle feſtgeſtellten Faulbrutfälle unter 
Angabe der Zahl und der Art der dabei in Betracht kommenden Bienenvölker, der bewilligten 
Entſchädigungen uſw. der Geſchäftsleitung des Landesvereins mitgeteilt werden, die dann 
wieder den betreffenden Vereinsvorſtand auf die Sache aufmerkſam macht, damit die Vereins⸗ 
mitglieder zur Wachſamkeit aufgefordert und ihnen durch Entſendung eines Wanderredners zu 
ihren Verſammlungen die nötigen Belehrungen erteilt werden. | 

Es handelt ſich bei der Bekämpfung der Bienenſeuche in Mecklenburg lediglich um die 
Faulbrut, ohne Rückſicht auf die verſchiedenen Formen derſelben. Die Kennzeichen ſind für 
den Imker in der in den Brutzellen befindlichen mehr oder weniger fadenziehenden Maſſe 
gegeben. Auch in andern Ländern, nicht nur in Deutſchland allein, hat ſich die Seuchen⸗ 
befämpfung nuc auf die Faulbrut beſchränkt. Nach dem vorliegenden Entwurf des Bienen- 
ſeuchengeſetzes ſoll die Bekämpfung auch auf andere Bienenſeuchen ausgedehnt werden, und 
als ſolche find in § 9, wie ſchon erwähnt, weiter bezeichnet: Kallbrut, Steinbrut und Noſema⸗ 
ſucht. Faulbrut, bei der man Nymphen⸗ oder Brutſeuche, Larvenſeuche oder Brutpeſt und 
Brutfäule unterſcheidet, ſowie Kalkbrut ſind Krankheiten der Bienenmade. An der Steinbrut 
erkranken Brut und erwachſene Bienen und an der Noſemaſucht nur die letzteren. 

Die verheerendſten und daher gefürchtetſten Bienenkraukheiten find Brutſeuche und Brut- 
deſt. zuſammengefaßt unter der allgemeinen Bezeichnung Faulbrut, und auf die Unterdrückung 
dieſer beiden Krankheiten ſind lediglich die Beſtrebungen der Imker zur Erlangung geſetzlicher 
Maßnahmen ſeit Jahren gerichtet geweſen. Die Faulbrut hat der Imkerei große Verluſte ge⸗ 
dracht, die andern genannten Bienenkrankheiten kommen erfahrungsmäßig viel ſeltener vor 
und haben auch weit weniger Bedeutung. Ich bin feit 1878 in der Bekämpfung der ſeuchen⸗ 
haften Bienenkrankheiten tätig und habe in den langen Jahren viele Hunderte von Bienen⸗ 
völkern unterſucht, habe aber nur wenige Fälle von Kalkbrut und Steinbrut gefunden, von 
Noſemaſucht noch weniger. Nach einem Bericht des Geh. Oberregierungsrats Prof. Dr. Maaßen 
in Dahlem aus den Jahren 1914 und 1915 waren unter 68 Fällen von Bienenkrankheiten 
55 Faulbrutfälle zu verzeichnen, dagegen nur 7 Fälle von Kalkbrut, 5 Fälle von Noſema⸗ 
ſucht und 1 Fall von Steinbrut. Die Kalkbrut iſt am wenigſten von Bedeutung. In den 
meiſten Fällen wird nur die Drohnenbrut von der Krankheit ergriffen, die meiſt von ſelbſt 
wieder verſchwindet. Die Steinbrut ift etwas gefährlicher, kommt aber viel ſeltener vor. 
Nach Maaßen ſcheinen die Bienen auch nicht ſehr empfänglich für dieſe Krankheit zu ſein. 
Die von der Noſemaſucht befallenen Völker verhalten ſich nach Maaßens Unterſuchungen in 
den meiſten Fällen wie geſunde, und ſelbſt ſtark von der Krankheit ergriffene Bienen zeigten 
offenſichtlich keine darauf hindeutenden Erſcheinungen. Die Krankheit verläuft auch nach 
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Maaßen und andern Beobachtern in der Regel auffallend gutartig. Auch ſtark noſemahaltige 
Völker können in guten Flugjahren durch E Pflege und Zucht wieder zur Geſundunz 
gebracht werden (Dr. Maaßen, Bericht über Noſemakrankheit aus dem Jahre 1912). 

In vorſtehendem glaube ich den Nachweis erbracht zu haben, daß es ſich bei der 
Bekämpfung der Bienenkrankheiten in allererſter Linie um die Bekämpfung der Faulbm 
handeln muß, und daß die andern Bienenkrankheiten gegen diefe fo weit zurücktreten, daß de 
Benennung der Bienenkrankheiten in § 9 auf diefe allein zu beſchränken fein dürfte. Nur 
enthält der $ 9 am Schluſſe noch folgende Beſtimmung: „Der Reichsminiſter für Emähru 
und Landwirtſchaft ift befugt, die Anzeigepflicht auch für andere Seuchen einzuführen und fi: 
einzelne Seuchen widerruflich aufzuheben.“ Auf Grund der vorſtehenden Darlegungen e 
ſcheint es mir wichtiger, diefe Beſtimmung zu ſtreichen und dafür, unter Beſchränkung -anf die 
Faulbrut allein, eine andere einzufügen, nach welcher dem Reichsminiſter für Ernährung und 
Landwirtſchaft bzw. den betreffenden Landesbehörden die Befugnis erteilt wird, die Bekämpfung 
nach Bedarf auch auf andere Bienenkrankheiten auszudehnen. | 

Der Entwurf des Bienenſeuchengeſetzes ift in Anlehnung an das Reichsviehſeuchengelz 
aufgeſtellt, und find dabei Beſtimmungen aufgenommen, die wohl bei Viehſeuchen in %: 
wendung gebracht werden können, die aber für die Bienenzucht gar nicht paſſen, ja dert 
Anwendung auf einem Bienenſtande fo verkehrt ift, daß man auf die Vermutung kommen 
muß, die Ausarbeitung des Entwurfs fei ohne Zuziehung eines bienenwirtſchaftlichen Sach 
verſtändigen erfolgt. Ich werde derartige Beſtimmungen weiter unten noch namhaft mache 
Für den Imker ift in der Seuchenbekämpfung von beſonderer Wichtigkeit die Anzeigepfl 
und die weitere Behandlung der zur Anzeige gelangten Fälle, worauf fih die Paragraphen 
814 beziehen. Ich bringe diefe nachſtehend zur Kenntnis und werde dann die darin enthaltenen 
Beſtimmungen unter Beziehung auf die mecklenburgiſche Verordnung einer Beurteiln 
unterziehen. 

§ 8. 


Bricht auf einem Bienenſtande eine Seuche aus, auf die ſich die Anzeigepflicht erftre 
(S 9), oder zeigen ſich Erſcheinungen, die den Ausbruch einer ſolchen Seuche te 
fürchten laſſen ), fo hat der Beſitzer des Bienenſtandes unverzüglich der Polizeibehörde 
oder einer andern von der Landesbehörde zu bezeichnenden Stelle Anzeige unter Einlieferung 
der verſeuch en oder verdächtigen Waben, Bienenbrut und Bienen zu machen, auch dafür 
ſorgen, daß Bienenvölker, Bienen, Bienenbrut, Bienenwohnungen, Geräte, Waben, Teile von 
Waben oder Honig nicht von dem Stande entfernt und Bienenvölker nicht auf dem Stand 
aufgenommen werden. Laſſen beſondere Umſtände befürchten, daß fremde Biene 
in die Bienenwohnungen eindringen (Räuberei), ſo hat er die kranken und 
ſeuchen verdächtigen Bienenvölker durch Verſchließen der Fluglöcher abzuſperren. 

Die gleichen Pflichten hat, wer in Vertretung des Beſitzers den Bienenſtand verſorge 
wer mit Bienen wandert, wer fremde Bienen in feiner Gewahrnis hat und zu Lehrzwecken 
benutzt. 

Zur unverzüglichen Anzeige find auch die Sachverſtändigen für Bienenkrankheiten ur? 
die fachmänniſchen Beamten der mit der Förderung der Bienenzucht betrauten Körperſchaften 
verpflichtet, wenn fie, bevor ein polizeiliches Einſchreiten ſtaltgefunden hat, von dem Aus druch 
einer der Anzeigepflicht unterliegenden Seuche ($ 9) oder von Erſcheinungen, die den Aut: 
bruch einer ſolchen Seuche befürchten laſſen, Kenntnis erhalten. 


89. 
Seuchen, auf die ſich die Anzeigepflicht erſtreckt, find: 1. Faulbrut, 2. Kalkbrut, 3. Stein. 
brut, 4. Noſemaſucht. 
Der Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft ift befugt, die Anzeigepflicht au 
für andere Seuchen einzuführen und für einzelne Seuchen widerruflich aufzuheben. 


§ 10. 

Erhält die Polizeibehörde von dem Ausbruch einer Seuche oder von dem Verdacht eine 
Seuchenausbruchs Kenutnis, jo hat fie unter Anlage der in § 8 Abſatz 1 einzuliefernden Ulmer. 
ſuchungsgegenſtände den Sachverſtändigen mit der Ermittlung des Seuchenausbruchs zu de 
auftragen und inzwiſchen die in § 8 Abſatz 1 angegebenen Maßnahmen zu ſichern. 


*) Die beſonders auffallenden Beſtimmungen find durch Sperrdruck hervorgehoben. 


811. 

Sofort nach dem Ergebnis der Prüfung der eingelieferten Unterſuchungsgegenſtände oder 
venn es aus andern Gründen angezeigt erſcheint, hat der Sachverſtändige unverzüglich Er: 
tittlungen über die Art, den Stand und den Urſprung der Krankheit vorzunehmen. Zu 
zeſem Zwecke ift er nötigenfalls befugt, den Bienenſtand und alle im Bienenzuchtbe⸗ 
triebe benutzten Orte und Geräte ſowie Vorräte an Honig und Waben zu unterſuchen 
ind daraus Unterſuchungsmaterial zu entnehmen. Soweit es nötig erſcheint, iſt die Unter⸗ 
uchung auch auf andere Bienenſtände auszudehnen. l 


8 12. 


Die im 88, Abſatz 1 und 2 bezeichneten Perſonen find verpflichtet, den Sachverſtändigen auf 
ein Erſuchen bei den Ermittlungen zu unterſtützen und über alle zur Aufklärung dienenden 
Imftände Auskunft zu erteilen. 

§ 13. 


Der Sachverſtändige hat der Polizeibehörde ein Gutachten darüber abzugeben, ob der 
lusbruch der Seuche feſtgeſtellt oder der Verdacht des Ausbruchs begründet iſt und nach 
Raßgabe des § 18 die erforderlichen Maßregeln zu beantragen. 


§ 14. 

Iſt nach dem Gutachten des Sachverſtändigen der Ausbruch einer Seuche feſtgeſtellt oder 
er Verdacht des Ausbruchs begründet, jo hat die Polizeibehörde die für den Fall der 
Seuchengefahr in dieſem Geſetz und die zu feiner Ausführung erlaſſenen Anordnungen vor- 
sciehenen, den Umſtänden nach erforderlichen Schutz maßregeln zu treffen. 

Nach § 8 wird von dem Imker gefordert, daß er nicht nur den Ausbruch der Seuche 
uf feinem Bienenſtande zur Anzeige bringt, ſondern auch dann ſchon Anzeige erſtattet, wenn 
ich Erſcheinungen zeigen, die den Ausbruch einer Seuche befürchten laſſen. Das 
zibt es aber für den Imker überhaupt nicht, ſondern wenn die Sache für dieſen in Erſcheinung 
titt, dann ift eben die Seuche ſchon ausgebrochen. Bei jeder ſeuchenhaften Bienenkrankheit 
nuk der Anſteckungsſtoff auf irgendeinem Wege in den Bienenſtock gelangen. Bei der Faul- 
Aut, auf die es hier beſonders ankommt, muß der Krankheitserreger dann auf irgendeine 
Weiſe in den Futterbrei der Bienenlarve gelangen und mit dieſem in ihren Darmkanal, von 
wo aus er ſich dann durch den ganzen Körper verbreitet und in der Folge den Tod der 
Larve bzw. der Nymphe hervorruft. Die abgeſtorbene Larve verwandelt ſich dann in die mehr 
zer weniger fadenziehende Maſſe, und an dieſer wird erſt in den allermeiſten Fällen die 
Frankheit von dem Imker erkannt. Nun ift die Möglichkeit gegeben, daß im erſten Jahre, 
aamentlich wenn die Anſteckung erft in ſpäterer Jahreszeit erfolgt, der Anſteckungsſtoff nur in 
eine Brutzelle gelangt, ſo daß alſo zunächſt nur eine Larve erkrankt und zugrunde geht 
Lon hier aus erfolgt dann im nächſten Jahre die weitere Verbreitung. Die Krankheit kann 
ich dann erfahrungsmäßig noch weiter hinſchleichen, bis fie dann im zweiten oder dritten 
zahre dem Imker durch die auffallende Zahl der unbedeckelt gebliebenen Zellen in die Augen 
jallen muß. 

Alſo der Imker erkennt in den allermeiſten Fällen die Faulbrut erſt, wenn ſie ſchon 
seitere Verbreitung im Stocke gefunden hat, und ähnlich ſo iſt es auch mit den anderen 
Stuchen. Kalkbrut und Steinbrut werden erft an den in den Zellen zurückgebliebenen ver- 
alten Nymphen erkannt, und die Noſemaſeuche meiſt erſt an den auffallenden Volksverluſten. 
Also Erſcheinungen, die den Ausbruch einer Seuche befürchten laſſen und im Gefolge haben 
nnen, gibt es für den Imker nicht. 

Auffallend iſt die in dem Seuchengeſetz vorgeſehene ausgedehnte Mitwirkung der Polizei⸗ 
dehörde bei der Seuchenbekämpfung. Dieſe ift wohl bei der Bekämpfung der Viehſeuchen 
berechtigt, denn fie hat nach Weiſung des beamteten Tierarztes die vorgeſchriebenen geſetzlichen 

errmaßnahmen zu treffen und die gegebenen Sicherheitsvorſchriften auszuführen und zu 
rwachen. Das iſt aber bei der Bekämpfung der Bienenkrankheiten völlig verkehrt, denn 
hier nötigen Maßnahmen können nur von Leuten ausgeführt und überwacht werden, die 
Bienenzucht kundig find. 

Als die mecklenburgiſche Verordnung in Vorbereitung war, da war in dem in Anlehnung 
das Reichsviehſeuchengeſetz aufgeſtellten Entwurf auch eine ausgedehntere Mithilfe der 
lizeibehörde in der Seuchenbekämpfung vorgeſehen. Die betreffenden Beſtimmungen fanden 

er bei den Beratungen des Geſetzentwurfs in Imkerkreiſen lebhaften Widerspruch, der in 
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er Erklärung feinen Ausdruck fand: man wolle auf dem Bienenſtande nichts mit der Polizei 
zu tun haben. Die Forderungen und Wünſche der Imker wurden als berechtigt anerkannt. 
und die mecklenburgiſche Verordnung kennt daher nur die Berechtigung des Sachverſtändigen 
zur Inanſpruchnahme der Polizei im Falle der Weigerung, den Stand unterſuchen zu lajes. 
Durch die Mitwirkung der Polizei in der Bekämpfung der Bienenſeuchen iſt, jo wider 
finnig es auch klingen mag, fogar die Möglichkeit gegeben, daß eine Seuche — freilich un 
bewußt und ungewollt — durch die Polizei weitere Verbreitung findet. Nehmen wir ar. 
ein Imker entdeckt auf ſeinem Bienenſtande die Faulbrut, wählt eine Wabe mit kranker Brat 
aus, packt ſie ein und ſendet ſie mit einem auf die geſetzliche Anzeige bezüglichen Schreiben 
an die zuſtändige Polizeibehörde. Von dem Beamten, der die Sendung zu öffnen hat, kaun 
man nicht vorausſetzen, daß er ein kundiger Imker ift, er kennt alfo auch nicht die Borat, 
mit der eine ſolche Sendung behandelt werden muß. Die Sache iſt für ihn und auch für 
die andern Beamten neu, die Wabe wird beſichtigt und geht dabei vielleicht durch mehren 
Hände. Dann wird aus dem Bienenſeuchengeſetz erkundet, daß die Wabe mit dem Auſtrage 
zur Ermittlung des Seuchenausbruchs an den Sachverſtändigen einzuſenden ift. Dabei m 
aber Vorausſetzung, daß allen Polizeibehörden des betreffenden Bezirks der zuſtändige Eat | 
verſtändige namhaft gemacht worden iſt, audernfalls würde die Polizeibehörde vorerſt die 
nötigen Erkundigungen darüber einziehen müſſen. Die Wabe wird daun in das Berpaduma:, 
material wieder eingeſchlagen und bis zum andern Tage, an dem die Weiterſendung mit den. 
nötigen Auftrage erfolgen ſoll, beiſeitegelegt. Es war ein heißer Tag. Das Amtszimmtri 
wurde nach Schluß der Dienſtſtunden gereinigt und dazu gelüftet, und blieben zur Abkühlunz 
der von der Sonne durchhitzten Räume auch während der Nacht einige Fenſter geöffnet; 
Die am andern Morgen in aller Frühe ſchon tätigen Bienen des benachbarten Bienenſtandes.; 
angelockt durch den in der Wabe auch enthaltenen Honig, finden den Eingang in das enter; 
gelangen zu der loſe in die Umhüllung eingeſchlagene Wabe, durchſuchen alle Zellen nach 
Honig und tragen dieſen in ihren Stock und zugleich auf, — das iſt ganz ſicher — auch die bein 
Durchſuchen der Wabe aufgenommenen Krankheitskeime. Man wird mir zugeben müſſen. daß 
die Sache in der geſchilderten Weiſe ihren Lauf nehmen kann. Die Brutprobe darf niemals 
in die Hände von Perſonen gelangen, welche die bei unvorſichtiger Behandlung damit ver 
bundene Gefahr nicht kennen. 
Nach den Beſtimmungen des Geſetzes geht die Wabe aljo zunächſt an die zuſtändit 
Polizeibehörde und von dieſer weiter an den betreffenden Sachverſtändigen mit der Weisung 
zur Anſtellung der in § 11 geforderten Ermittlungen. Ek muß zu dem Zweck notwendig 
den Stand unterſuchen. Nach § 13 hat er dann über den Befund umgehend an die Polizei 
behörde zu berichten und die für nötig erkannten Maßnahmen zu beantragen, und auf Sum, 
des Berichts wird er dann wieder von der Polizeibehörde, von deren Beamten vielleich 
niemand etwas von Bienenzucht, noch viel weniger von Bienenkrankheiten verſteht, beau 
tragt, die nötigen Anordnungen zur Bekämpfung der Seuche zu treffen. Er hat al 
unter Umſtänden für die nötige Abſchätzung den Stand nochmals zu unterſuchen. Man mi 
zugeſtehen, daß ein umſtändlicheres Verfahren wohl kaum gefunden werden kann. 
Betrachten wir dagegen das in der mecklenburgiſchen Verordnung vorgeſchriebene Ver 
fahren, das in ſeiner Einfachheit muſtergültig iſt. Die Anzeige erfolgt bei der Zentralſtel 
und diefe gibt nach Befund der eingeſandten Brutprobe oder nach eingeholtem Urteil de 
betreffenden Sachverſtändigen dem zuſtändigen Sachverſtändigen dann den Auftrag zu 
Unterſuchung, Abſchätzung uſw. Aus meinen Darlegungen geht hervor, daß die Mitwinkun 
der Polizeibehörden bei der Seuchenbekämpfung vollſtändig überflüſſig iſt, und daß daher al 
darauf bezüglichen Beſtimmungen aus dem Entwurf zu entfernen ſind. 
Der Entwurf enthält noch eine Reihe von eigenartigen, völlig unhaltbaren Beſtimmunge 
von denen noch einige in nähere Beleuchtung gerückt zu werden verdienen. | 
Nach § 8 fol der Bienenbefiger die kranken und feuchenverdäcdtigen Bienenvölker dun 
Verſchließen der Fluglöcher einſperren, wenn beſondere Umſtände befürchten laſſen, daß freude 
Bienen in die Bienenwohnungen eindringen. Es ſcheint bei dieſer Beſtimmung wieder de 
ſanders das Beſtreben maßgebend geweſen zu fein, den Entwurf tunlichſt in Uebereinſtimmunz 
mit ähnlichen Beſtimmungen des Reichsviehſeuchengeſetzes zu bringen, ohne Rückſicht auf de 
ganz andersartigen Verhältniſſe der Bienenzucht. Man kann wohl Rindvieh, Schweine, Scherf 
uſw. beim Ausbruch einer Seuche in einem Viehſtalle dieſen abſperren, fo daß das kran 
oder ſeuchenverdächtige Vieh nicht mit geſundem in Berührung kommen kann, und da mag 
man es bei den Bienen natürlich ebenſo. In § 22 des Reichsviehſeuchengeſetzes ift beftimmt 
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daß im Falle der Seuchengefahr das Vieh u. a. auch von der Weide abgefperrt werden kann, 
und dies ſoll bei den Bienen ebenfalls durch Verſchließen des Fluglochs erfolgen. Das mag 
für einen der Bienenzucht Unkundigen als ſelbſtverſtäudlich erſcheinen, für einen Imker ift das 
einfach Unſiun. 

Eine beſonders auffällige Beſtimmung enthält der §8 16. Er lautet: „Von Bienen 
nicht mehr beſetzte Bienenwohnungen und Wabenbauten (7) dürfen im Freien oder auf 
Bienenſtänden nicht aufbewahrt werden. Räume, in denen ſolche Bienenwohnungen oder 
Wabenbauten aufbewahrt werden oder Wabenwerk ausgebrochen oder gewerbsmäßig auf 
honig oder Wachs verarbeitet werden, fmd fo einzurichten, daß fie für Bienen nicht zu- 
zänglich And." Derartige Räume macht jeder Imker für die Bienen unzugänglich, alfo diefe 
Beſtimmung ift höchſt überflüſſig und hat für die Seuchenbekämpfung auch keine Bedeutung. 
Lon beſonderer Wichtigkeit iſt aber die Beſtimmung, daß eine unbeſetzte Bienenwohnung nicht 
im Freien oder auf dem Bieneuftande aufbewahrt werden darf. Demnach müßten alſo alle 
leeren Bienenwohnungen von den Bienenſtänden entfernt werden. Wie iſt es aber, wenn die 
Dohnungen eingebaut find? 

Auf eine Beſtimmung muß ich noch hinweiſen, die Mr die Imker von nicht unerheblicher 
bedeutung werden kann. Der § 17 lautet: „Zum Schutze gegen die ſtändige Gefährdung 
der Bienenvölker durch Bienenſeuchen kann die Landeszentralbehörde die Bienenſtände nach 
Bedarf durch Sachverſtändige (§ 2) unterſuchen laſſen, auch ohne daß der Ausbruch einer 
Feuche feſtgeſtellt ift oder der Verdacht eines Seuchenausbruchs vorliegt.“ Ich bin ſeit faſt 
60 Jahren in der Bekämpfung der Bienenſeuchen tätig geweſen, habe feit 1878 eine genaue 
Etatiftif über alle in Mecklenburg bis jetzt vorgekommenen Faulbrutfälle geführt, aber von einer 
ſtändigen Gefährdung der Bienenvölker durch Bienenſeuchen habe ich nie etwas gehört. 
M bezug auf die vorgeſehenen Unterſuchungen fällt ins Gewicht, daß fie mit großen Koſten 
verbunden find, die dann ſelbſtverſtändlich den Bienenbeſitzern zur Laſt fallen, wie ja auch 
ale Entſchädigungen nach § 24 von den Bienenbefitzern aufzubringen find. 

Ich halte es nun für dringend geboten, daß die deutſche Imkerſchaft zu 
dem geplanten Geſetze rechtzeitig Stellung nimmt, und das muß geſchehen durch 
ihre Vertretung, die „Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände“. Die für die 
dearbeitung der bienenwirtſchaftlichen Angelegenheiten für notwendig erkannten 
Ausſchüſſe ſind ja beſtimmt. Es iſt aber nicht notwendig, daß alle Ausſchüſſe 
zleichzeitig in Tätigkeit treten, ſondern zunächſt nur diejenigen, für die dringende 
Angelegenheiten zur Beratung vorliegen; und daher iſt es nach meiner Anſicht 
dringend geboten, daß der Seuchenausſchuß, dem auch ich angehöre, tunlichſt bald 
zur Aufnahme feiner Tätigkeit berufen wird. | 


Götterbaum. 
Von Oberlehrer Guido Sklenar, Hauskirchen⸗Palterndorj, Niederöſterreich. 


Herr Staatsrat Wilbrand hat in Nummer 9 des Jahrganges 1921 feine Beobachtungen 
uber den Götterbaum der Allgemeinheit übermittelt. Daß dieſe nicht allgemein geltend ſind, 
etweiſt ſchon die Notiz der Redaktion, die bei der Bemerkung, daß der Götterbaum in vielen Jahr- 
lehnten nur ein einzig mal gehonigt hat. in die Klammer fegt (In Darmſtadtl). Und fo ift 
ts auch. Nimmer darf uns bei Wertzumeſſung einer Trachtpflanze nur ein Ort maßgebend 
wn, dann gibts ganz ſicher nur Trugſchlüſſe. Zum Beweiſe: Als unfer kleines Orthen 
bauskirchen noch nicht übervölkert war, heute zählt es über 400 Bienenvölker, hatte ich all- 
jährlich eine recht bemerkenswerte Ernte aus dem Götterbaum, heute allerdings nicht mehr 
ju verſpüren. Beflogen wird dieſer Baum aber heute noch wie verrückt und dies jedes Jahr. 
Ich ging heuer mit einem Kollegen um ½ 4 Uhr morgens, es begann kaum grau zu werden, 
der Mond ſtand noch am Himmel, zu einer Lehrerverſammlung. Es war eine prächtig warme 
Aacht. Auf den Götterbäumen ein Geſumme, wie zur Schwarmzeit. Ich konnte es mir nicht 
verjagen, da unter einem der Götterbäume ein Wirtſchaftswagen ſtand, denſelben zu beſteigen 
und mit einigen der Sammlerinnen die Nagelprobe zu machen, d. h. ich fing dieſe, drückte 
etwas an den prallen Hinterleib, hielt ihren Rüſſel an den Daumennagel und das Tröpfchen 
ergab Nektarhonig. Mit einem Schlage würden die Imker Deutſchlands fih über Wert 
eder Unwert des Götterbaumes im klaren fein, wenn fih in jedem Orte ein Imker der 
leinen Mühe der Nagelprobe unterziehen wollte. Die läßt keinen Trugſchluß zu, da ja die 
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Biene immer nur dieſelbe Trachtpflanze befliegt, der Nektar ihres Magens demnach nur vo 
der Pflanze ſtammen kann, die ſie beflog. 

Auch wir in Niederöſterreich haben ganz verſchiedene Bodenberhältniſſe, in unſerm Orte 
Kalkboden, doch überall hörte ich den Ailanthus loben. Ganz richtig haben Herr EStaatirı: 
aber für Darmſtadt die Urſache des Nichtbeflogenwerdens erkannt. Wenn zu gleicher Zen 
eine andere Trachtquelle fließt, wird die andere verſchmäht. Das iſt hier ſehr deutlich an de: 
Akazie zu konſtatieren. Dieſe blüht alljährlich bei uns zugleich mit der Eſparſette. Die 
ſtaunen da oft die Beſucher, auf den ſo reichblühenden Akazien nicht ein Bienlein zu finden. 
Führe ich fie dann zu einem Eſparſetteacker, fie finden das Rätſel gelöſt. Weit gefehlt wir: 
es, wollte ich fagen, in unſerer Gegend honigt die Akazie nicht, fie honigt, ja fie honigt ieh 
reich und wird auch eifrigſt beflogen, wenn mal die Blütezeit zwiſchen ihr und der Gipo 
jette wenigſtens um acht Tage auseinandergeſchoben ift. Leider, leider ift das kaum alle 
zehn Jahre einmal der Fall, ſonſt würde unſere Betteltrachtgegend gleich zum kleinen Paradite. 
Ich würde jedem Imker überhaupt ſehr ans Herz legen, und in dieſer Art ift der Artie! 
des Herrn Staatsrates zu begrüßen, den Trachtpflanzen feiner engeren Heimat volle Auf, 
merkſamkeit zu ſchenken. Die Nagelprobe gibt ihm über jede untrüglichen Aufſchluß. 

Was nun den Geſchmack des Ailanthushonigs anbelangt, darüber ließe ſich ſtreiten. Nit 
ging der ſtarke Geruch nie an die Nerven, ich perſönlich bevorzugte den Genuß desſelben, wobl 
vielleicht deshalb, weil ich auch anſonſten gewohnt bin, ſelbſt das ſtärkſte Kraut zu rauchen 
Aber wollen mal Herr Staatsrat den Verſuch machen, eine Schale Tee mit dieſem Honig u. 
ſüßen; gang gewiß werden Sie Ihrer Frau Gemahlin „Da capo“ zurufen; denn das iÈ 
dann ein Aroma, einzig prächtig. Und nun nichts für ungut, lieber Herr, über diefe Eur 
gegnung, wir wollen ja beide der Allgemeinheit dienen, jeder nach feiner Art. Summ funn. 


Ein Beſuch der bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung in 
Magdeburg im Auguſt 1922. 
Ein Traum, der ſeiner Verwirklichung harrt. 
Von P. Melchert. 


Von dem Wunſche beſeelt, mir einmal auf einer Ausſtellung ein klares Bild von de 
Eutwicklung und dem gegenwärtigen Stande der Bienenzucht zu verſchaffen, hatte ich nig 
entſchloſſen, die Sonderausſtellung für Bienenzucht auf der Mitteldeutſchen Ausſtellung in 
Magdeburg zu beſuchen. Der Wagen einer Drahtſeilbahn, der mich auf dem Hauptbahndeß 
aufnahm, führte mich über das Häuſergewirr der alten Elbmetropole und über den ſich an 
ihr wie ein Silberſtreifen dahinziehenden Elbſtrom nach dem Rotenhorngelände. Meine I 
ſicht, hier vor dem Beſuch der Ausſtellung noch einen kleinen Spaziergang zu unternehmen 
mußte ich aufgeben. Schon von weitem tönte mir ohrenbetäubender Lärm von Maſchincni 
aller Art entgegen. Hatte ich angenommen, daß nur ein Teil des prächtigen Stadtparkes det 
Aufnahme der Miama dienen würde, ſo mußte ich mich bald davon überzeugen, daß ich a: 
in einem gewaltigen Irrtum befunden hatte. Der ganze, viele hundert Morgen große W 
war in den Dienſt der großen Wiederaufbauausſtellung getreten. Die bienenwirtſchaftlice; 
Ausſtellung nahm allein einen Raum von mehreren Morgen Größe ein. Eine mir vom geſchäfte⸗. 
führenden Imkerverein Magdeburg zu einem Vorzugspreiſe freundlichſt übermittelte Eintrins 
karte, die gleichzeitig zur Beſichtigung der ganzen großen Ausſtellung berechtigte, verſchaffte 
mir Eintritt. Wie erſtaunt war ich, als ſich mir nach Durchſchreiten der Sperre nicht dal 
übliche Durcheinander von beſetzten und unbeſetzten Bienenwohnungen darbot. Zunächt 
fühlte ich mich um mehr als hundert Jahre zurückverſetzt. Auf idylliſch anmutendem Par 
gelände bemerkte ich einen alten Zeidler, der mit Zeidlermeſſer und Honigeimer bewafai 
zwiſchen ſeinen vielen Klotzbeuten dahinſchritt, den Flug ſeiner Immen aus jeder einzelne 
muſternd, um einen Ueberblick zu gewinnen, aus wie vielen das Zeideln ſich wohl lohnen 
dürfte. In einiger Entfernung hinter dieſem Stande war ein Stand mit alten Walzen und 
etwa 20 Strohkörben aufgebaut, die fih in ihren hübſchen Strohkappen genau ſo präſentierten 
wie es mir aus meiner frühſten Kindheit von Großvaters Bienenſtand her noch in Erinnerung 
war und wie ich es auf meinen Kriegsfahrten in Rußland noch geſehen hatte. Abſeits ven 
dieſen beiden Ständen aus der Zeit, in der die Biene Haustier wurde, zeigte ein Stand eln 
Reihe Mobilbeuten aus der Zeit des Altmeiſters Dzierzon und geſondert von dieſem wiede! 
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in anderer die glückliche Vereinigung des Stabil⸗ und Mobilbaus. Hier hatte ich, was ich 
uchte, einen hiſtoriſchen Aufbau von der Entwicklung der Bienenzucht. Fachkundige Führer 
nachten darauf aufmerkſam, daß die nächſte Abteilung ein Bild von dem gegenwärtigen 
Stande der Imkerei biete. Hier waren Dreietager, Vieretager, Thüringer Ständer⸗ und 
ogerbeuten, Kuntzſchdoppelbeuten u. a. m. in prächtigen, zweckentſprechenden Pavillons anj- 
ebaut. Glaubte ich anfangs, hier nur die verſchiedenſten Typen der modernen Bienen- 
vohnungen in muſtergültiger Aufmachung kennen zu lernen, fo war ich um fo angenehmer 
iberraſcht, als ich ſah, daß ſämtliche Pavillons lebende Bienen bargen und in jedem in 
orgfältigem Lehrgang die Betriebsweiſe des betreffenden Syſtems dargeſtellt war. So lernte 
d z. B. im Kuntzſchpavillon nicht nur den vielberühmten Schlittenbetrieb kennen. Ich fab 
aſelbſt ein Volk im Winterſitz, ein anderes fertiggemacht zur Frühjahrsentwicklung, im dritten 
dar die Königin auf dem Dreierſchlitten abgeſteckt, ein weiteres zeigte fih auf der Höhe feiner 
zeiſtungsfähigkeit uſw. Eine Beute war hergerichtet zur Aufnahme eines Schwarmes. Ein 
tungihimfer war unermüdlich im Erläutern feiner Betriebsweiſe. Aehnlich wie hier erhielt 
ch auf den einzelnen Ständen einen klaren Einblick in ſämtliche modernen Betriebsweiſen, 
das mir trotz eifrigſten Studiums der Imkerzeitſchriften und Imkerbücher bisher nicht ge⸗ 
ungen war. Alte eingefuchſte Imker ſah ich mit Kennerblicken auf einem großen Stande 
mherwandeln, auf dem in ſorgfältig geſchiedenen Gruppen die neuſten Bienenwohnungen 
lufftellung gefunden hatten. Ich beſuchte dieſen Stand nicht, um meinen Blick für das Er- 
tobte nicht zu trüben, ſondern ſteuerte einer großen Halle zu, die weithin ſichtbar die Auf⸗ 
rt trug: „Imkergeräte und Imkereierzeugniſſe“. Ich war erſtaunt über die Fülle von 
zirklich praktiſchen Imkergeräten und noch mehr überraſcht über die prächtige Aufmachung 
md die Fülle von Honig und Wachs. Daß Honig und Wachs eine fo mannigfache Ber- 
wendung bei Herſtellung aller möglichen Gebrauchsgegenſtände ſpielen, hätte ich mir nie und 
immer träumen laſſen. Ich wußte wohl, daß man Honig zur Herſtellung von Pfefferkuchen 
wendet, daß er aber z. B. auch zur Herſtellung der jo ſehr geſchätzten Kaloderma, Hant- 
temen und Seifen uſw. Verwendung findet, hatte ich noch nicht gewußt. Hier mußte die 
Algemeinheit ein Bild von der großen Bedeutung der Bienenzucht bekommen. Wer diefe 
Anstellung geſehen hat, der hält die Imkerei nicht mehr für Spielerei. Hier müſſen auch 
die Behörden zu der Ueberzeugung gelangen, daß die Imkerei ein Glied der Volkswirtſchaft 
it, das e ende Beachtung und Pflege wert iſt. 
Imker Mitteldeutſchlands, helft an der Verwirklichung obigen Traumes mit! 


Aus der praxis — für die Praxis. 
Von Karl Platz, Weißenſels. 


Unſere Honigbiene. gehört mit den bekannten rein und unvermiſcht anzutreffen, fie W mit 
bummeln, Weſpen und Ameiſen zu der Ordnung der den anderen bekannten Bienenraſſen gefteuzt über 
dautflügler. Dieſe find Inſekten, welche meiſt zwei alle nordiſchen Länder verbreitet. Wenn ein Ber- 


urchſichtige Flügelpaare haben, die mit Adern 
uichzogen fino. Ihre Nahrung nimmt die Biene 
us dem Pflanzenreiche. Sie beſteht vor allen 
dingen aus dem eiweißhaltigen Blütenſtaub und 
um Olütenſafte, welchen wir nach der Bearbeitung 
urch die Biene als Honig bezeichnen. Das Vers 
rtüungsgebiet der Honigbiene ijt ſehr groß. Man 
ken mit Recht behaupten, daß die Biene überall 
wn kann, wo der Menſch unter natürlichen Ver⸗ 
lien feine Lebensbedürfniſſe findet. Infolge 
ungeheuren Verbreitungsgebietes haben ſich durch 
„e beriiedenen klimatiſchen Verhältniſſe eine große 
“MAÎ von Spielarten der Honigbiene herausgebildet. 
Leiannt find beſonders die nordiſche oder deutſche 
me, die Krainer und die Italiener Biene. 
„Die deutſche Biene iſt von ſchwarzer Farbe, die 
dien e N zeigen nicht ſelten dunkel⸗ 
raue arbung oder haben an der Uebergangsſtelle 
ischen Obers und Unterhalbring einen dunkel⸗ 
munen Fleck. Ihre Drohnen haben immer einen 
daßgrau gefärbten Unterleib. Hängt die deutſche 
diene m Schwarmklumpen in der Sonne oder hält 
nan eine dicht mit Bienen beſetzte Wabe in den 
Bonnenſchein, jo glänzt das Volk ſchwarzſpeckig. 
Leider ift die nordiſche Biene nur noch fetten 


folies eines Bienenbuches im 18. Jahrhundert ſchon 
chreibt: Die Farbe der Königin foll gelb, rotgelb, 
goldgelb am Unterleibe ſein, ſo iſt anzunehmen, daß 
auch ſchon vor 200 Sabien die nordiſche Biene mit 
den anderen Bienenraſſen vermiſcht vorkam. Verfſaſſer 
genannten Buches hatte Königinnen, die am Unter⸗ 
leibe gelblich, oben mehr braun als ſchwarz waren. 
Die nordiſche Biene iſt von ſehr ruhigem Cha⸗ 
rakter, ſie iſt wenig reizbar, ſehr fleißig und mehr 
ſchwarmträge als ſchwarmluſtig. Aus dieſer Bienen- 
raſſe hat der Heideimker feinen land- und bienen- 
wirtſchaftlichen Verhältniſſen entſprechend eine Raffe 
e die ſehr ſchwarmluſtig iſt, deren 
Schwärme ſehr gern wieder Jungfernſchwärme ab⸗ 
ſtoßen und ſelbſt im Juli und ie noch fleißig 
bauen, ja ſelbſt zu dieſer Zeit oa rohnenbau enf- 
führen. Der Heideimker verkauft im Spätſommer 
ſogenannte „nackte Völter“, das ſind Bienenvölker, 
welche aus den beſetzten Honigkörben he ausgeſtoßen 
wurden. Solche Völker von einem erfahrenen Imker 
richtig verwendet reſp. 1e für den können recht leicht 
eine gute Einnahmequelle für denſelben abgeben, da⸗ 
egen wird der Anfänger beſſer tun, wenn er mit 
öltern normaler Zucht in feinen Lehrjahren arbeitet. 
Jahrzehntelang wurde die Krainer Biene, welche 


in Krain und Kärnthen beſonders zu Haufe ift, viel 
nach Deutſchlaud eingeführt. Das Bienenvolk macht 
im aan den Eindruck, als wäre es leicht mit 
Mehl beſtäubt, das macht, weil jeder Hinterleibsring 
grau geſäumt iſt. Die Krainer Biene iſt fleißig, ſanft⸗ 
mütig, aber ſehr ſchwarmluſtig. 

Als unſer Alimeiſter Dzierzon im Jahre 1853 
aus Italien ein Bienenvolk Italiener Bienen bezog, 
wurde das Verlangen nach deier Bienenraſſe in 
Deutſchland allgemein. Die Italiener Bienen kenn⸗ 
zeichnen ſich dadurch, daß die beiden erſten Hinter⸗ 
leibsringe gelb geſärbt ſind. Das Volk als Ganzes 
erſcheint deshalb buntglänzend. Dieſe Bienenraſſe 
iſt recht fleißig, ſchwarmträge, aber in Deutſchland 
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nicht recht widerſtands fähig. Kreuzung mit der dantelin ! 
nordiſchen Biene baben jih als recht leiſtungsfähig 
erwieſen. Eine Abart der Italiener Biene ijt die ſan 
i auf gelbe Farbe gezüchtete amerikaniſche 
Biene. Doch hat fie die Hoffnungen, welche mos 
auf ſie ſetzte in bezug auf längere Zunge zum Be | 
fliegen des Rotklees, nicht erfüllt 

Da nun langjährige Beobachtung bedeutender 
Imker gezeigt hat, daß die nordiſche Biene in Deutſe⸗ 
land die bopenftändige Raſſe ift, daß fie im Jahres. 
durchſchnitt die teften Erträge liefert und dabei {aware 
träge ift, müſſen fi alle Imker befle igen, ihre 
Bienenſtände von den Fremdlingen zu reinigen und 
nur die reine deutſche Raſſe zu züchten. 


Betriebsregeln für Anfänger im März. 
Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Im März pflegt das eigentliche Bienenoſtern ftatt- 
ufinden, ſo etwa um den 10. herum, nachdem der 
19 5 oft ſchon eine Gelegenheit zum Großreine⸗ 
machen für die Eingeweide der Bienen brachte. 
Vorauswiſſen kann das freilich niemand und wir 
wollen nicht hoffen, daß ſich dies Jahr Bienenoſtern 
nach dem kirchlichen Oſterſeſte richtet und erſt Mitte 
April kommt. Das würde gar manches Volk, das 
ſchlecht zu ſeinen Futtervorräten ſitzt oder deren zu 
wenige hat, wohl nicht überſtehen. Falls alfo die 
neue Kältezeit, die jetzt, wo ich dies ſchreibe, einge⸗ 
ſetzt hat, noch einige Nachfolgerinnen findet, was 
nicht ausgeſchloſſen heint. ſo heißt es für den Imker 
geane im März den Futterverhältniſſen feiner Völker 
eſondere Aufmerkſamleit zuwenden. Die vorjährige 
oft geringe Ernte und der beſcheidene Zucker⸗ 
vorrat werden manches Volk auf knappe Koſt geſetzt 
gaben. Bisher haben zwar die Völker, abgeſehen 
von ſolchen, bei denen etwas nicht in Ordnung war, 
recht ruhig geſeſſen, meiſt hörte man beim Abhorchen 
gar nichts von ihnen. Das iſt eine günſtige Wirkung 
anhaltender kalter Zeit bei ruhigem Wetter. Aber 
da die Völker doch mit ihrer Wintertraube dem Futter 
nachrücken mußten, iſt ihr Leben davon abhängig, ob 
dort, wohin ſie weiter rücken auch noch genug Vor⸗ 
räte liegen, um dem Volk unter allen Uuſtänden zur 
Hand zu fein. An unerreichbarer, falſcher Stelle 
nützt ihnen auch der größte Vorrat nichts, zumal 
Alan März ſchon bei allen in ordnungsmäßiger 
Verfaſſung A ii Völkern Brut vorhanden iſt, 
von der fih das Volk nun nicht mehr beliebig entfernt. 

Deshalb iſt die erſte Märzarbeit die, ſich vom 
Sitz der Völker und von der Lage ihrer Vorräte 
in bezug auf das Brutneſt zu unterrichten. 

Wer eine Asvphaltpappe oder dergleichen auf 
dem Bodenbrett liegen hat, zieht ſie mal wieder 
un Da neben ihm die Streifen abgenagtes 

eckelwachs, Wachsſchüppchen uſw. raih ſichere Aus- 
kunft, wo ſich Bienenſitz und Brumeſt befinden. 
Bei Beuten mit Kaltbau ſieht man auch bald, ob 
nach hinterwärts zu noch genug Vorrat in den 
beſetzten Waben anſteht. Wo die Stockeinrichtung 
das Unterſchieben einer Papp» oder Blechtafel 
nicht erlaubt, iſt dies ein zweifelloſer Mangel des 
Stockes. Unter den neueren Kunſtwerken der Beuten⸗ 
erfinderei mehren ſich leider ſolche, bei denen die 
Rähmchen auf dem Bodenbrett hart aufſtehen, aljo 
jede Säuberung des Bodenbretts, ohne den ganzen 
Innenbau heraus zunehmen, verhindern. Der An⸗ 
fänger vor allem ſollte ſich hüten, auf ſolche Kunſt⸗ 
werte hereinzufallen und dieſelben lieber ihren 
Erfindern überlaſſen, damit die erſt mal Erfahrungen 


ſammeln, ehe fie ihre Studierſtubenerzeugniſſe 
den Markt bringen. 

Bei Warmdauſtöcken erfährt man den 6 
der Brut und Vorräte am genaueſten, wenn m 
die hinteren Waben ſoweit dulchſieht, bis man a 
den wirklichen S itz des Volkes ſtößt. Rauch zu geben! 
iſt dabei möglichſt zu vermeiden, da ſonſt leicht die‘ 

önigin in Gefahr gerät von dem Volk eingedan 
zu werden, das gegen fie noch ziemlich gleichgülnt 
iſt, weil es ja fani nur aus alten Flugbienen bereg: 
Unnötiger Aufruhr im Volk und Störung der noc, 
ſchwachen Geruchsverhältniſſe führt oſt im März zun; 
Verluſt von Kön ginnen. Zeigt die Nachſchau, daß 
man das Volk als in Ordnung befindlich detrachter 
darf, dann darf man feine Neugier auf gelegenen 
Zeit verſchieben. Einen meiſt zutreffenden Eindl 
in den Stand des Volkes gewinnt man auf kürzeſtem 
Wege, wenn man die Oberdecke des Volles lúta 
kann, fei es, daß ſie ein weites Futterloch hat, einzeln 
Deckbreitchen leicht abhebbar find oder die gane 
Decke aufgehoben werden kann. Sitzt da das Kell 
in dichter Menge ſchon auf den Oberteilen det 
Rähmchen, fo find die Waben oben ſicher ſchon ler 
gezehrt, aljo eine Nachhilje dringend nötig Das 
u reichende Futter, am beſten und wirtfamftee 
enge erdener Honig, oder der in der Weiſelzun 
gebräuchli re Zuckerhonigteig aus ein Viertel Dis enn 
Fünſtel Honig und drei Viertel dis vier Fünftel Stan“ 
zucker, wird auf die Rähmchen draufgelegt und alles, 
wieder dicht und warm abgedeckt, damit jede ea] 
Zugluft verhindert wird, denn jetzt muß die Warm 
im Stock dicht zuſammengehalten, auch der Wader 
bau bis auf das Notmendigite eingeengt werden, jef 
entſteht Feuchtigkeit im Stock und die Völker leiden 
darunter. Der Notfütterung im Frühjahr — Ne 
fütterung kommt meiſt erſt im April, zur Zeit det 
Stachelbeerblüte, in Frage —, bieten ſich mancherte 
Schwierigkeiten. Das Volk fol verſorgt, aber niat 
zu Ausflügen gereizt werden, aud) foll ja die ſchon 
begonnene Bruttätigkeit nur in Gang erhalten, ade 
nicht vorzeitig geſteigert werden. Das läßt ſich nur 
tun, wenn dem Volk das gereichte Futter fo dags 
boten wird, daß es feinen Tages dedarf daran bequru 
entnehmen oder auch das Futter rajh an feine 
Sitzplatz unterbringen kann. Den erſteren Fal te 
rückſichtigte die Beigabe ſteifen Futters von obender 
mit Nachfüllung des verbrauchten, aber das Anhänger 
voller, möglichſt bedeckelter Futterwaben nate 7 
den Bieneniig, wo dieſe Waben erwärmt und 
werden können, denn kaltes Futter ift nutzlos. ta 
zweite Fall kommt dann in Betracht, wenn mss 
feftes Futter nicht geben will oder geben tann, alle 


ne flüſſige Fütterung vornehmen muß, wie bei der 
derbſtauffünerung. Während aber bei der Herbſt⸗ 
mierung in den Stöcken noch ſoviel allgemeine Er⸗ 
bärmung herrſ it, daß es ziemlich gleichgültig ift, 
b man den Bienen das flußſge Futter vorn, hinten, 
den oder unten im Stock darreicht, die Bienen zu⸗ 
em noch fliegen können und noch toum Unrat im 
midarın haben, ift letzteres bei in Not geraienen 
söllern, die noch feinen Ausflug halten, ftetg der 
pull. Flüſſige Fütterung führt daher zu einem Druck 
er gefüllten Honigblaſe auf den Enddarm und meiſt 
u Enileerungen im Stock, wenn es zu kalt zum 
lẽnsfliegen, oder fih weniaſtens auf dem Anflugbrett 
u entleeren, ift. Sft das Volk ſchon einmal geflogen, 
ann kann es auch ohne viel Schaden mit warmen 
lüſſigen Futter derſehen werden, wenn ſich das 
ſiemlich raſch ausführen läßt und eben ein Notbe⸗ 
elf bleibt. Jedenſalls aber muß auch dieſes flüſſige 
Futter bis dicht an die Bienentraube herangebracht 
und bis zur völligen Aufnahme trinkwarm zn 
werden. Bei der Wärmebedürſtigkeit der Bienen 
egen fie auch ziemlich kurze Wegſtrecken bis zum 
zuner nicht zurück, wenn der Weg ins Kalte führt 
und verhungern eher. Selbſt bei der Verwendung 
zes ſonſt ſo zweckmäßigen Gerſtungſchen Ballons 
añen die Bienen das über ihnen gereichte Futter 
umberührt ſtehen, wenn nicht wenigſtens eine Treppe 
ſaus einem Wabenſtöckchen uſw.) einen gefahrloſen 
Juijtieg zum Tellerchen erlaubt, oder die Oberdecke 
um jo dick ift, daß das Tellerchen auf den Rähm chen 
wmyen kann. Das für Frükjahrsnotfütterungen 
weckmäßigſte Futtergerät war der Preußſche Futter- 
tog unter einem Rähmchenoberteil, der zugleich eine 
taſche Futteraufnahme erlaubte. Mit den neuerdings 
veliah beliebten Futtergeſchirren in der doppelten 
Oberdecke oder ſolchen, die unten eingeſchoben werden, 
noßdem das Volk ziemlich hoch darüber ſitzt, wird 
man meiſt wenig Freude erleben, wenn das Volk 
die Fütterung am nötigſten hätte. 

It der März warm genug, daß das Volk ſich 
in Stock regen kann, dann nimmt der Futterver⸗ 
brauch raſch zu, jo daß der Monat vier bis fünf Pfund 
Rutter beanſprucht und die Völker außerdem fiğ 
draußen bietenden Blütenſtaub von Haſeln, Erlen, 
und gegen Monatsſchluß meiſt auch ſchon Sal⸗ 
und Reifweiden, reichlich Waſſer holen. Die Ge⸗ 
miren des⸗Waſſerholens für die Bienen laſſen ſich 
rringern, dadurch, daß die brütenden Völker alle 
acht oder zehn Tage ein Futter aus einem Pfund 
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Bearbeitet von Fr. Dornbeim, L 
Regen erhalten, und wir bitten di 


der Leipziger Vienenzeitung, 


Ep. in R. — Notfütte rung. — Anfrage: 
Ich habe im Spätherbſt einen Schwarm von meinem 
ten Volke erhalten. Ich habe ihn gefüttert mit 
ungefähr 6 Pfund Zucker. Als er nun im Dezember 
anmal ſchwach flog, r ich nach, und da kam es 
‚Qt vor, als wenn das Futter recht wenig geworden 
wäre. Allerdings habe ich keine Wabe heraus- 
nommen, aber durch Hereinſtechen bemerkte ich 
tem den Futterverbrauch. Ich bitte nun um Ihren 

at — Antwort: Spätherbſt? Doch wohl ein 
Schreibfehler! Die letzten Schwärme gab es heuer 
Rite Juli. Und für einen ſolchen Spätling = 
velig 6 Pfund zu wenig. Da reichen in Ihrer 
Gegend die meines ala keine Spättracht hat, 
o 15 Pfund. Mit dieſem Volke wird es nun 
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Briefkaſten. 


aige Im Briefkaſten jolen die une 
e Einrichtung ausgiebig zu benutzen. Allen Anfragen find ſtets 2 N. Get 
and Porto beizufügen. Anfragen ohne Porto können nicht erledigt werden. Anſchriften ſtets: Schrif 


5 und einem halben Liter Waſſer gereicht er⸗ 
alten. So kann auch der Imker, welcher den Bienen 
keine Tränke beſchaffen kann, doch den Waſſerbedarf 
befriedigen. Daß die Völker, ſobald der Bruteinſchlag 
tärker wird, warm zu verpacken, auch gegen etwaige 
eraubung durch Verengen der Fluglöcher zu ſchützen 
ſind, verſteht ſich wohl von ſelbſt. | 
Da die Völker nun wieder in ihrer Entwidlung 
aufwärtsgehen müſſen, um den gewünſchten Ertra 
zu bringen, muß fih der Imker ſchon jetzt ein Bil 
von ihren Entwicklungs möglichkeiten machen. Die 
beiten Ausſichten bieten ihm Völker, die bei leiſtungs⸗ 
fähiger Königin, den Winter über hübſch ruhig ſaßen, 
beim Reinigungsausflug keine Ruhr zeigten und, 
ſobald flugdare Stunden kommen, ſicher und ge⸗ 
ſchäftig aus⸗ und einfliegen. Iſt ihre Wohnung 
trocken und warm verwahrt, haben ſie genügende Vor⸗ 
räte, dann werden ſie es ſchon ſchaffen ohne große 
Bemühung des Bienenvaters, wenn ec fie nicht daran 
Buben: Daneben finden ſich aber fajt auf jedem 
tande Völker, die jhon im Winter durch ſtärkeres 
Brauſen als die andern eine innere Unruhe tund- 
Been vielleicht jhon an den milden Tagen um 
sanoin herum am Flugloch klexten, und beim 
großen Reinigungsflug mehr Schmutzerei verführten 
als die andern. Bei ihnen beſteht der Verdacht, daß 
ſie etwa weiſellos geworden wären, alſo einer Nach⸗ 
ſchau bedurſten, oder gar an der Noſemakrankheit 
litten, derentwegen bei ihnen auf eine kräftige Bolts- 
entwicklung nicht zu rechnen iſt. Hier näher darauf 
einzugehen verbietet ſich. Wer näheres darüber wiſſen 
will oder muß, ſchaffe fih das kleine Zanderſche Buch 
über die Krankheiten und Schädlinge der erwachſenen 
Bienen an, das hauptſächlich von der Noſemakrank⸗ 
heit handelt. Dort findet er mehr, als ihm viel⸗ 
leicht lieb iſt. Mit ſchwach aus dem Winter ge⸗ 
kommenen Völkern 90 meiſt noch nicht viel Rechtes 
anzufangen. Ihre Vereinigung mit ſtarken Völkern 
kann dann leicht Krankheits keime zuführen, mindeſtens 
aber nicht gerade viel nützen. Falſch wäre es aber, 
die Schwächlinge jetzt von den ſtarken gar zu unter- 
ſtützen. Grundſatz muß bleiben, daß jedes Volk ſich 
aus eigener Kraft heraufarbeiten muß, bis es etwa 
einer Schröpfung bedarf. Wer nicht mitkommt, wird 
dies vielleicht ſpäter noch nachholen, meiſt aber wohl 
innere Schäden beſitzen, derentwegen er ſpäter einer 
beſonderen Kur, wie umweiſeln, auf neuen Bau 
bringen, gut füttern, in ſchweren Fällen der Aus 
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wohl zu Ende ſein, ſonſt hätte ich Ihnen geraten 
ſich ſchleunigſt von Konditor Steinich, Löbau i. Sa., 
Futtertafeln ſchicken zu en — eine 2½ bis 
8 Pfund ſchwere geht in ein Normalhalbrähmchen — 
und ſie an das Volk heranzuſchieben. Not kennt 
kein Gebot. Auch bei Kälte! Nur iſt zu ſorgen, daß 
keine Bienen abfallen. Die Beute iſt ſofort wieder 
zu ſchließen und recht warm zu halten. 

in W. Uebertragung von Eiern 
durch die Bienen. — Anfrage: Iſt es wahr, 
daß die Bienen Eier aus einer Wabe in die andere 
zu übertragen vermögen? — Antwort: Es wird 
die Tatſache des Eierübertragens immer wieder be⸗ 
hauptet, von anderer Seite a lebhaft wider- 
ftritten. Unſer leider viel zu früh verſtorbener 
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früherer Monatsſchauer Müfebed glaubte auch be- 
ſtimmt an die Eierübertragung. Auf meiner erften 
Dienſtſtelle war ich täglich Heljer beim großen 
Bienenjtande des Nachbars. Es war im gefegneten 
Jahre 1889. Dem einen ſenkrecht abgeſperrten Volke 
entnahmen wir am Schluſſe der Tracht 60 PBiund 
beſten S e Da entdeckten wir auf der 
vorderen Wabe (Warubau) direkt hinter dem Abſperr⸗ 
gitter mitten im Honig eine etwa pfenniggroße ver⸗ 
deckelte Brutfläche. Da die Königin nicht im Honig⸗ 
raume war, waren wir überzeugt, daß wir es hier 
mit Brutübertragung zu tun hatten. Iſt aber nicht auch 
die Möglichkeit, daß die Königin ſich durchs Abſperr⸗ 
gitter durchgezwängt hat, in die paar leeren Zellen 
Eier abſetzte, ſonſt keine andern leeren Zellen fand 
115 N den Weg zurück durchs Abſperrguter 
nahm 


Sch. in L. — Zweifel. — In Nummer 10, 
Jahrgang 1921, heißt es auf Seite 160: „Bei den 
Bienen liegen die Verhältniſſe ganz anders.“ Ob 
aber die Drohnen einer unbefruchteten Königin zur 
Befruchtung tauglich ſind, bezweifle ich ganz und gar, 
oder was aus der Nachkommenſchaft einer ſolchen 
Königin wird, vielleicht Buckelbrut, daß die Arbeits- 
bienen ſeldſt nicht wiſſen, ob Drohnen oder Arbeiter 
oder was? Und von rein väterlich oder mütterlich 
bezweifle ich ebenfalls bei befruchteten Königinnen. 
Ueber Schwärmen und Begattungsausflug: Das 
Schwärmen liegt in der Natur der Vienen ſelbſt. 
Und wenn dieſe nicht die Anſtalt treffen, wird es 
wahrſcheinlich unterbleiben, und haben doch keinen 
Grund dazu, als ſpäter jür den neuen Haushalt zu 
ſorgen. Daß ſich der Benattungsausflug der Königin 

och in der Luft vollzieht, bezweifle ich eben auch. 
Ich meine, die junge Königin verläßt die Wohnung 
(zu welchem Zwecke, werden Bienen und Drohnen 
recht gut wiſſen), ſpielt noch vor und, verſchwindet 
in der Luft und wird ſich mit der erſtbeſten Drohne 
bekannt machen und im Gleitflug zur Erde nieder⸗ 
gehen, wo ſich die Befruchtung vollzieht. Und hier 
wird es oft ſo gehen, als wenn ein Fliegenpaar 


Wanderverſammlung deutſcher, 


von der Decke herab in die Suppenſchüſſel fâd, al 
verlorengeht. — Antwort: Armer Zander! Halak’ 


M. in A. — Pollentafeln. — Anirag: 
Wie hebt man am beiten Pollentafeln auf? Ts; 
iſt mir eigentlich nie recht gelungen; entweder ner 
der Pollen hart geworden oder verſchimmel! — 
Antwort: Ja das Aufheben von Pollentafeln de 
fein Kreuz! Nicht zu trocken, nicht zu feucht; my 
zu warm und nicht zu kalt. Das Geſcheiteſte, m. 
macht es wie die Heideimker und ſtampft im Herb 
guten Pollen in Honig. Dieſer Stampfbonig x 
dann im See ein ausgezeichnetes Zriebjutter 
Vorzuziehen iſt aber auf jeden friſcher Polen 
Leider blüht die Haſelnuß, die den erſten Blütenſtend 
gibt, gewöhnlich zu einer Zeit, da die Bienen rå 
nicht fie en, oder er ift zu trocken, fo daß fie 

nicht zu Höschenballen formen können. Ein Leipziger 
Züchter macht ſich die Mühe, Be zu ſammeln 
erſtaunlich, welche Menge er zuſammenbringt — und der F 
miſcht ihn mit Futterhonig. Hat jedenfalls guten Erfoi: 


beim Ausſuchen der Gegend zu helfen. ) 
Tracht gibt außer Tannen: und Heidetracht dir, 
ſicherſten Ernten? Welche Gegenden empfehlen Sir! 
mir, am liebſten in Mitteldeutſchland. — Antwort:, 
n Mitteldeutſchland iſt die Ernte überall gut, we 
chafzucht getrieben wird. Schafzüchter bauen men 
feldmäßig Weißklee. Dieſer honigt ſteis befier al 
der auf Wieſen und Rainen wachſende, blüht u 
unterbrochen und gibt einen feinen Honig. Iſt d 
neben noch Rapsbau, vielleicht gar deutſcher und dn 
etwa 14 Tage ſpäter blühende ruſſiſche nebenemantt: 
fo iſt die Sache ideal. Und dann find noch die @r 
nenden mit &sparfette gut. Nehmen Sie auch ent 
Regenkarte zu Hilfe! Abgeſehen von ſolch abnorme 
Jahren wie 1921, ift etwas weniger Feuchtigkeit fer 
beſſer als zuviel. Gegenden namhaft zu machen 
verbietet mir die Vorſicht Onkelchen ift zwar brr: 
gewachſen, aber doch nicht ganz unempfindlich 
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öſterreichiſcher und ungariſcher 


Bienenwirte. 


Anläßlich der großen Ausſtellungen in Magdeburg wird am Sonntag. den 
6. Auguſt, die Wanderverſammlung deutſcher. öſterreichiſcher und ungariſcher Bienen: 


wirte dortſelbſt tagen. 


Bei der heurigen Tagung ſoll in erſter Linie die Theorie und Praxis der 
Königinzucht eingehend behandelt werden, doch ſind auch andere zeitgemäße Vor⸗ 
träge erwünſcht. Anmeldung von Vorträgen unter genauer Bekanntgabe des Themas 
wollen möglichſt bald bei dem Unterfertigten erfolgen. 

Zum Beſuch der Wanderverſammlung ladet ſchon jetzt die bisherigen Freunde 
aus Deutſchland, Oeſterreich und Ungarn, aber auch alle deutſch ſprechenden Iuler 


der anderen Staaten freundlichſt ein 


Der 1. Präfident der Wanderverſammlung für Deutſchland: 
Hofmann, Landesökonomierat, München 34 Sch. 


Vermiſſchtes. 


‚ Bienenzüdterverein für Jeiyzig u. Amg. Im 
ereinsleben ſpricht man von ſogenannten „Höhe⸗ 
unkten“. Als einen ſolchen konnte mit Recht der 
eipziger Verein feme Januar⸗Verſammlung buchen. 
atten ſich doch zu dieſer Sitzung die Mitglieder jo 
ıhtreih eingeſunden, daß auch der letzte Platz im 
eräumigen Wintergartenſaale des Zoologiſchen 
zartens beſetzt war. Was war die Urſache? Man 
atte den Umſchauer der „Leipziger Bienen⸗Zeitung“, 
rm Dr. Zaiß, für diefe Sitzung als Vortragenden 
ewonnen, und zwar über das Thema: „Dzierzon 
nd wir.“ Man wollte ihn perſönlich kennen lernen, 
en Mann, der ſein Ganzes dafür einſetzt, um eine 
zeſundung der beſtehenden Verhältniſſe in der deutſchen 
gienenzucht herbeizuführen, und — man hatte ſich 
icht getäuſcht. In 1'2 ſtündiger Rede, formvollendet, 
ntiedigte fih der Vortragende, der die weite Reife 
us Heiligkreuzſteinach bei Heidelberg nicht geſcheut 
alte, feiner Aufgabe. In geiſtvoller Weiſe, mit dem 
herzen bei der Sache, führte Dr. Zaiß die Zuhörer 
n jene „große Zeit“ der deutſchen Bienenzucht zu⸗ 
üd, die den Stempel eines Dzierzon trug. Wie 
erſtand er es, durch Belege zu zeigen, wie 
amals Bienenpraxis und al ein⸗ 
zächtiglich nebeneinander ſchufen, wie Gegner in der 
mals einzigen Bienenzeitung die Klinge kreuzten, 
hne perſönlich zu werden, ohne perſönlich empfind⸗ 
ud zu fein, ſondern nur um dem Ganzen zu dienen, 
: Bienenzucht. Scharf wies er nach, daß die Ber- 
cinſte Dzierzons heute noch beſtehen. Die Erfolge 
det Gegenwart auf dem Gebiete der Bienenzucht be- 
zeichnete er als nicht jo wertvoll, wie man fie von 
len Seiten anzunehmen geneigt fei. Für Dr. Zaiß 
u nach feinen Ausführungen das Hauptziel der 
Hegenwart eine gediegene Bienenwirtſchaft. 
Rit geſpannteſter Aufmerkſamkeit hingen die Hunderte 
von Anweſenden an den Lippen des Redners bis 
um letzten Worte feiner Darbietungen. Wahrlich 
ein Höhepunkt! 

Magdeburger Ausſteſfung. Wie aus Nummer 2 
Toga „Leipziger Bienen- Zeitung zu erſehen 
m, findet von Anton) Juni bis Ende September 
biele Jahres zu Magdeburg die Mitteldeutiche Aus- 
lung (Miama) für Siedlung, Sozialfürſorge und 
Arbeit ſtatt. Ihr angegliedert ift eine acht Tage 
dauernde Sonderausſtellung für Bienenzucht, welche 
n den bewährten Händen der Führer des Magde⸗ 
mrger Zweigvereins liegt. Wir halten es für 9 


Pflicht, die Leſer unſerer Zeitung ſchon ip ganz be- 
ſonders auf dieſe Veranſtaltung hinzuweiſen, um jo 
mehr, als auch zu unſerer großen Freude nach langer 
Taufe Sonntag, den 6. Auguft die Wanderver⸗ 


ſammlung deuiſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher 


Bienenwirte in Magdeburg tagen wird. Ob fid die Ver- 
treterverſammlung der Vereinigung ee gme: 
verbände anſchließen wird, iſt uns bis zur Stunde 
noch nicht mitgeteilt. Wir hoffen es aber! Nun 
liegt es an euch, deutſche Imker, zielbewußt zu 
arbeiten, damit die Magdeburger Bienenausſtellung 
nur Muſtergültiges biete und uns Imker wieder 
einen Schritt vorwärts bringe. Glück auf! R. S 


Bienen und Kaninchen. Inbeſt 12 (1921) der 
„Leipziger Bienen⸗Zeitung“ referiert Dr. M. Fleiſch⸗ 
mann, Mannheim, unter der Rubrik „Aus allen 
Weltteilen“ über Feſtſtellungen des Bakteriologiſchen 
Inſtiluts Liebenfeld bei Bern, nach denen die Rol- 
ir der Kaninchen und die Noſemakrankheit der 

ienen durch den „gleichen oder einen ſehr ähnlichen 
Pilz“ hervorgerufen werden. Hierzu ſei demerkt, 
daß als Ursache für beide Krankheiten nicht „Pilze“, 
das ſind p wre Keime, ſondern Protozoen, das 
ſind tieriſche Lebeweſen, in Frage kommen. Bei⸗ 
den gemeinſam ift, daß fie Bellſchmarotzer im Darm 
ihrer Wirtstiere find. Sie unterſcheiden fich jedoch 
inſofern grundlegend voneinander, daß die Noſema⸗ 
erreger bereits im Tierkörper anſteckungsfähige 
Dauerformen (Sporen) bilden, während die Kot- 
zidien 55 dem mit dem Kot erfolgten Ausſcheiden 
aus dem Organismus erſt noch einen Entwicklungs⸗ 
prozeß durchmachen ln um ſich in fporenhaltige, 
anſteckungsfähige Dauerformen zu verwandeln. 

Wer ſich eingehender über die beiden Krankheiten 
orientieren will, den verweiſe ich auf einen am 
29. Januar 1920 im Landwirtfchaſtsminiſterium ge⸗ 
haltenen und in Nummer 18 (1920) des „Kaninchen⸗ 
üchter“ (Verlag: Dr. Poppe, Leipzig⸗R., Grenz⸗ 
Hr. 21) „ Vortrag von a 
Dr. Raebiger, Direktor des Bakteriologiſchen In 
ſtituts der Landwirtſchaſtskammer für die Provinz 
Sachſen, über „Die Kokzidienkrankheit der Kaninchen 
und ihre Bekämpfung“ und auf das Kapitel „Die 
Darm⸗ oder Noſemaſeuche“ in Proſeſſor Zanders, 
Erlangen, Handbuch der Bienenkunde II. Teil „Kraut: 
heiten und Schädlinge der erwachſenen Bienen“. 

E. Wiegert, Halle a. d. S. 


vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 


Köslin, den 19. Januar 1922. 
An die angeſchloſſenen Verbände. 
Bezugnehmend auf das Rundſchrelben vom 
Y. Oktober 1921 betr. die Fachausſchüſſe der Ver- 


einigung der Deutſchen Imterverbände gebe ich unten 
ne Mitglieder der einzelnen Ausſchüſſe bekannt: 


Hanptausſchuß. 


1. Herr Dr. Gerſtung, Pfarrer, Obmann. 
2. Herr Grieſe, Lehrer, Wismar (Mecklbrg.) 
3. Herr Niih, Pfarrer, Ketſchendorf a. d. Spree. 


4. Herr Lupp, Oberlehrer, Weinsberg (Würt⸗ 
temberg). 
6. Herr Breiholz, Rektor, Neumünſter. 
I. Ausſchuß für Rechtspflege. 
l. Herr Dr. jur. Johannes Krancher, Rechts⸗ 
anwalt, Leipzig, Zeitzer Str. 22, ftell- 
vertretender Obmann. 


2. Herr Dr. Bälz, Präfident im Miniſterium 
des Kirchen⸗ und Schulweſens, Stuttgart. 
3. Direktor Heydt, Hannover, Yorfftr. 2. 
II. Ausſchuß für Steuern und Zölle. 
1. ae: Pfarrer Dr. Gerſtung, Oßmannſtedt, 
bmann. 
2. Herr Eckel, Stadtrat, Eiſenach, ſtellver⸗ 
tretender Obmann. 
3. Herr Dr. Gerſtung, Erfurt, Raiffeiſenhaus. 
4. tt ettor, Emmerich Rheins 
tand). 
5. Herr Harttung jr., Wachswarenſabrikant, 
Frankſurt a. d. D. 
III. Ausſchuß für Seuchen und Seuchenbekämpfung 
1. Herr Hofmann. Landes⸗Oekonomierat, 
ünchen, Salvatorſtr. 19, Obmann. 
2. Herr Klem, Hauptlehrer, Rammersweier 
D. Offenburg i. Baden, ſtellvertretender 
Obmann. 


— 


- 
— 


He pe 


8. 2 Rentſchler, Oberlehrer, Hohenheim. 

4. Herr P. Neumann, Gymnaſiallehrer i. R., 
Parchim i. Mecklbrg. 

Ausſchuß für Honigſchutz. 

1. Herr Ir. Baier, Profeſſor, Berlin, Lands 
wiriſchaftsammer, Obmann. 


1V. 


2. Herr Johann Kratzer, Pfarrer, Paring b. 
angquait (Niederbayern), ftellvertre- 
tender Obmann. f 

8. Herr Krüger, Seminaroberlehrer, Pr. 


riedland. 
V. Ausſchuß für das Genoſſenſchaftsweſen. 
1. a Hedelmann, Oekonomierat, Nürn- 
erg, Obmann. 
2. Herr Schatzberg, Hauptlehrer, Brink b. 
Hannover, ſtellvertretender Obmann. 
8. Herr Handſchuh, Hauptlehrer, Schwen⸗ 


ningen a Neckar. 
4. Herr Tonn, Lehrer, Wendtorf b. Laboe. 
VI. Preſſe⸗Ausſchuß. 
1. Herr Aich, Pfarrer, Ketſchendorf a. d. 


Spree, Obmann. 
a) Tagespreſſe: 
1. Herr Herter, Heilbronn, ſtellver⸗ 
tretender Obmann. 
2. Herr Harney, Lehrer in Glöthe. 


Imkerfachpreſſe: 
chrifileiter⸗Verein 


— 


b) 
Arbeit wird dem S 
überwieſen. 
o) Imkerſchrifien: 
1. Herr Ludwig, Pfarrer in Jena, 
ſtellvertretender Obmann. 
2 Herr Henſel, Lehrer, Raen uti 
| „8. Herr Sachſe, Lehrer, Leipzig. 
VII. Ausſchuß für Satzungsweſen. 
1. Herr Elſäßer, Oberlehrer, Zell b. Eh- 
lingen, Obmann. 
2. Herr Kranepuhl, Lehrer, Friedrichshagen, 
jtelivertretender Odmann. 
8. go Schulze, Pfarrer, Flemmingen b. 
aumburg”a. d. Saale. 
VIII. Ausſchuß für Ausſtellungsweſen. 
1. Heer Platz, Turnlehrer, Weißenfels a. d. 
aale, Obmann. 
2. Herr Elſäßer, Oberlehrer, Zell b. Eßlingen, 
tellvertretender Obmann. 
8. Herr Tonner, Kreisſchulrat, Neumünſter, 
karienſtr. 43 
4. Herr Schlobohm, Rektor, Weſſelburen i. 
olſtein. 
5. dem Stoll. Lehrer in Groß Luckow. 
6. Herr Breiholz, Rektor, Neumünſter. 
7. Herr Koch, Lehrer, Berlin⸗Lankwitz, Raul- 
bachſir. 86. 
8. Herr Börſchel, Nowawes b. Berlin, 
Karlſtr 29. 
9. gen Pfarrer Aiſch, Ketſchendorf a. d. 


pree. 
10. Herr Albrecht, Lehrer in Grapitz b. Pot- 
tangow (Pommern). 
IX. Ausſchuß für Zucker-, Honig, Wachs⸗ und 
Bienenhandel. 
1. Dur Baum, Lehrer, Köln⸗Volthoven, 
bmann. 
2. Herr Lupp, Oberlehrer in Weinsberg i. 
urnemberg, ſtellvertretender Dbe 
mann. 
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8. Herr Gühler, Honiggroß händler, Berk 
SO 33, Eiſenſtr. 3 
4. Herr Franz, Alwin, Kaufmann in Lein 
Ecke Frankfurter und Funtenburgitg. 
5. Se Seegers, Sulingen. 
6. Herr Möſſinger, Notar, Gernbach (Wm 
tal) 
7. Herr E. Gerſtung, Oßmannſtedt. 
8. Herr Nageler, Otto, Kaufmann in La⸗ 
lin W 8, Mohrenſtr. 37. 
Ausſchuß für Geſetzgebung. 
1. ger en Geh. Oberregierungen 
truckum b. Brellum (Schlesw.⸗Holſtein 
Obmann. 
2. Herr Dr. Baier, Profeſſor, Berlin, fell 
vertretender Obmann. 


. RUHE für Bienenweide und Pflanzenſchn 


2 iſcher, Hauptlehrer, Gouwols 
y Halle, ſtellveriretender it 


mann. 
8. Herr Schreiber, R. München, Bahnhoft 
platz 6. 


— 


ö hausen 


Ansſchuß für Reichsbienenmuſeum und 3 
tralbibliothet. 
1. Herr Dr. Armbruſter Berlin, Obmann 


2. Herr Dr. Gerſtu g, Pfarrer, Ofßmannſt 
tellvertretender Obmann. 
3. Herr Seiß, We mar. 


4. Herr Dr. Kran ger, Profeſſor, 
ſtudienrat, Leipzig. 
XIII. Ausſchuß für Verſi rerungsweſen. 
1. Herr Jerofke, Lehrer, Brieg, Obmann 
2. Herr Platz, Turnlehrer, Weißenfels a * 
aale, ſtellvertretender Obme: 
8. Herr Färber, Freiſing. 
XIV. Ausſchuß für Trans portweſen. l 
1. Herr Knoke, Lehrer, Hannover, Obmann 
2. Herr Topel, Landes⸗Oekonomierat, Rim: 
chen, ſtellvertretender Obmann. 
3. Herr Raab, Eiſenbahningenieur, Arjat; 
XV. Ausſchuß für Statiſtik und Beobachtungswefen. 
1. Herr Herter, Oberlehrer, Heilbronn, È»; 


mann 
2. Herr Koch, Berlin⸗Lankw 
tretender Obmann i 
3. Herr Stoll, Lehrer in Groß- Luckow. 


Küttner, Geschäftsführer 
IV. 117. Köslin, den 19. Januar 192. 
Der Verein zur Hebung der Vienenzucht fir 
Breslau und Umgegend hat feine Seldbftändigler! 
innerhalb der Nereinigung der Deutſchen mieren 
bände aufgereben durch Verſchmelzung mit den 
Schleſiſchen Imkerbunde. : 
Küttner, Geſchäſtsführer 

VI d. 118 Köslin, den 20. Januar 1922. 
Die angeſchloſſenen Verbände bine ich, den Be 
traa für das Jahr 122 — 10 4 für jede Stimme 
(250 Mitgliede.) — um gehend ſpäteſtens bis 1 Jud, 
— munter Ang be der M etaliederzahl ente ichten zu 
wollen. Die Uebe weiſung kann duich die Redt 
bant für „Stadtbank Köslin“ oder auf Polia 
konto „Stettin 157 Stadtbanf Köslin“ mit der Ne 
merkung auf Guthabenbuch 8626 überwiesen werden 


itz, ſtell der; 
N 


Preußiſcher Imkerbund. 


Vorſtandsſitzung in Berlin 
am 3. und 4. Januar 1922 im Gaſthaus „Georgenhof“. 


Am 3. Januar. 

Anweſend find: Reltor Breiholz⸗Neumünſter 
Bundesleiter), Lehrer Knoke⸗Hannover (Stellverir. 
zundesleiter), Reud ant Pries⸗ Kronshagen (Ge⸗ 
chätsführer). 

Der Bundesleiter eröffnet um 3 Uhr nachmittags 
ie Sitzung. Er begründet zunächſt, warum die 
Sizung diesmal nach Berlin berufen ſei. Dringliche 
Auigaben, die morgen zu erledigen feien, hätten eine 
guſammenkunft in der Reichshauptſtadt nötig gemacht. 

Punkt 1: Aufnahme der Verbände. 

Nach Maßgade der Saguna werden folgende Ber- 
Hände durch Beſchluß des Vorſtandes formgerecht 
zufgenommen: ; 
Bienenwirtſchaftlicher Zentralverein für die Provinz 

Hannover, 

Boltiiher Zentralverein für Bienenzucht, 

dienenwirtſchaftlicher Provinzialverband für Bran- 
denburg, 

Deſifäliſcher Hauptverein für Bienenzucht e. V. 


Landesverband für Bienenzucht in Schleswig⸗Holſtein, 


Schleſiſcher 
Fieenwirtichaftlicher Hauptverein der Prov. Sachſen, 
bienenzuchwerein der Rheinprovinz e. V., 
ommerſcher Juikerbund, 

Imterverband Grenzmark Weſtpreußen Poſen, 
Benenwirtichaftlicher Provinzialverband Oſtpreußen. 

Feſtgeſtellt wird, daß von ſämtlichen preußiſchen 
. nur noch der Verband Heſſen ſehlt. 

wierigkeiten, die ſich aus dem Zuſammenſchluß 
alter hejitfchen Imker ergeben, haben feinen Vei» 
tan bisher verzögert. 

Punkt 2: Geſchäftliche Mitteilungen. 

Der Beſchluß der letzten Vertreterverſammlung 
m Schwerin, wonach den angeſchloſſenen Verbänden 
K jeden ihrer Ortsvereine ein Stück der Satzung des 

J., B. zur Verfügung geſtellt werden 900 wird 
musgeführt, ſobald ſämtliche Verbände die Zahl ihrer 
Onsdereine mitgeteilt haben. — Verſchiedene innere 
Angelegenheiten wurden zur Sprache gebracht. Sie 
blen durch An- und Rundſchreib. n erledigt werden. 


Punkt 3: Die Vertretung der Verbände. 
(Biffer 2“ der Satzung) 
Dieſer Gege ſtand foll aui die Tagesordnung der 
nächſten Vertreterverſammlung geſetzt werden. 


Bunt 4: Plaumäßige Imterſchulungsarbeit 
der Verbände. 

Die Forderungen, die unſer Bundes leiter Breis 
holz ın einem Schweriner Vortrage („ Imkerſchulung 
als vornehmſte Verbandsaufgabe“) erhoben hat, find 
urch den Veſchluß der Vertreierverſammlung dem 
ürbeitsplan der angeſchloſſenen Verbände zugrunde 
geleg! worden. Die Verbände ſollen gebeten werden, 
J. demnächſt darüber zu ber:chıen, welche dieſer 
gorderungen bei ihnen bereits durchgeführt werden 
oder verwirklicht find, 2. für die tunlichſt ſoſortige Eine 
nchtung von E nführungslehrgängen als der grund- 
legenden Imkerſchulungsarbeii ihren cangen Einfluß 
aufzubieten, jo daß im lanienden Bienenjahr kein 
Verband ohne Einführungslehrgänge bleibt. 

Punkt 5: Tätigteitsbericht der Verbände. 

„Der Vorſtand des Pr Imkerbundes braucht für 
ine Arbe ten, insbeſondere auch für die Vertretung 
aler Imterbrlange bei den Behörden (Landwirte 
ſcofteminiſterium u. a) ein möglichſt klares und 
dolſtändiges Bild ſowohl über die Lage der Bienen- 


mkerbund, 


zucht als auch über das Leben und Treiben in den 
einzelnen Verbänden. Die Verbände ſollen gebeten 
werden, ihre Täuigkeitsberichte jo zu geſtalten, daß 
ſie dem Vorſtande vollen Ein⸗ und Ueberblick geben 
und damit alles bieten, was für ſeine erſprießliche 
Arbeit nötig iſt. 

Punkt 6: Bundesaufgaben. 

Der Vorſtand beſchließt, den Verbänden die Be⸗ 
handlung von zwei Bundesaufgaben zu empfehlen. 
Gewählt werden: 

1. Die Standſchau. 

2. Bedinaungen für eine erſprießliche Vereinsarbeit. 

Beide Aufgaben folen als Verhaudlungsgegen⸗ 
ſtand auf die Tagesordnung der nächſten Vertreter- 
verſammlung geſetzt werden. 


unkt 7: Bienenzucht „ 
ammern und in R tlichen 
len. 

Der Vorſtand fordert die Anſtellung von ge- 
9 bienenwirtſchaftlichen Fachmännern in den 
andwiriſchafte kammern und beſchließt, eine ent- 
ſprechende Eingabe an das Landwirtiit aſtsminiſterium 
zu richten. Zugleich ſoll beantragt werden, daß die 
landwirtſchaſftlichen Schulen ug die Bienenzucht in 
ihren Lehrplan aufnehmen. — Die Verbände ſollen 
aufgeſordert werden, Eingaben in gleichem Sinne 
an die Landwiriſchaftskammern ihres Bezirks zu richten. 


Punkt 8: Die Bienenzucht im Reichswirt⸗ 
ſchafisausſchuß. 

Beſchloſſen wird, in einer begründeten Eingabe 
m pon daß im Reichswirtſchaftsausſchuß auch 
ie Bienenzucht einen fachkundigen, geſchulten Ver- 
treter habe. 5 

Punkt 9: Ort der nächſten Vertreter⸗ 

verſammlung. 

Der Imkerverein für a und Umgegend 
hat beantragt, mit Rückſicht auf die bedeutſamen 
Beranitattungen in Magdeburg, die nächſte Vertreter- 
verſammlung in dieſem Orte abzuhallen. Der Vor⸗ 
tand wird über den Antrag durch Abſtimmung der 

erbände entichriden laſſen. 


zu 10: Zucker zur Bienenfütterung. 

er Gegenſtand wird ſehr eingehend beſprochen, 
um den morgigen Beſuch auf der Zuck. rwirtſchafts⸗ 
ſtelle vorzubereiten. 


Punkt 11: eee für Wander⸗ 
e 


meer. 

»Die hohen Frachtſätze der Eiſenbahn bedeuten dem 
Wanderbetrieb eine ſehr empfindlich Hemmung. Das 
dieichsvertehrsminiſterium, Abteilung Preußen⸗Heſſen, 
ſoll gebeten werden, die Bienenvölker zu ermäßigten 
Sätzen in das Wandertrachtgebiet zu bejördern. 


Am 4. Januar. 
Punkt 12: Bienenzucker. 

Der heutige Tag galt zunächſt der Frage: Wie 
chern wir uns den Bienenzucker für 19227 Die 
ehr eingehende Beſprechung mit der Zuckerwirtſchafts⸗ 
ſielle in der Linkſtraße hatte ein Ergebnis, das uns 
nicht ganz befriedigen konnte. Erne Zuſeilung von 
Bienen wicker von emer Hauptſtelle aus (früher Reichs 
zuckerſtelle oder Staalskommiſſar für Lolkeernährung) 
iſt nach Aufhebung der geſetzichen Zwangsbewirt⸗ 
ſchaftunga nicht mehr möglich. Sache der Verbände 
iſt es, mit den Zuckerſabriten oder mit dem Handel 
in Verbindung zu treten und ſich ſelbſt den Zucker 
zu beſorgen. Die Lage ift ſehr verworren. Die an- 


geſchloſſenen Verbände ſollen durch beſonderes Au⸗ 
ſchreiben des Vorſtandes über die Lage aufgeklärt 
werden. Der Vorſtand wird in der Zuckerſache 
fernerhin tätig ſein. 

Punkt 15: Imkergenoſſenſchaften. 

Die Unterredung mit der Zuckerwirtſchaftsſtelle 
führte im Vorſtande zu einer Ausſprache über den 
genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß aller 
Imker. Der Vorſtand beſchloß, ſämtlichen Ver- 

änden die Gründung einer Hauptgenoſſenſchaft zu 
Br Paa. und faßte als Ziel ins Auge, die Ge⸗ 
noſſenſchaften in den einzelnen Verbandsbezirken 
ſpäter zu einer großen preußiſchen Imkergenoſſenſchaft 


zuſammenzufaſſen Der Punkt fol als Verhandlungs⸗ 


gegenſtand auf die Tagesordnung der nächſten Ver⸗ 
treterverſammlung geſetzt werden. 
Punkt 14: Im Landwirtſchaftsminiſterium. 
Eine ausgedehnte Unterredung fand ſodann im 
Landwirtſchaftsminiſterium ſtatt. Sie gel allen 
Wänfden, die wir zur Förderung der Bienenzucht 
auf dem Herzen hatten, insbeſondere der Vertretung 
der Bienenzucht in den Landwirtſchaftskammern, Be- 
rückſichtigung der Bienenzucht an den landwirtſchaft⸗ 
lichen Schulen und der Errichtung von Imkerſchulen. 
Bei Herrn Regierungsrat Dr. Gerriets fanden wir 
in allen Punkten das größte Entgegenkommen, er⸗ 
hielten von ihm manche wertvolle Anregung. Die Ver⸗ 
bände erfahren W im beſonderen Anſchreiben. 
g. u. 
D. Breiholz. E. Knoke. J. Pries. 


An unſere Verbände! 
Neumünſter, den 13. Januar 1922. 
1. Betrifft Imkerſchulungsarbeit. 
Die Vertreterverſammlung des Preußiſchen Imker⸗ 
bundes hat in Schwerin beſchloſſen, dem Arbeitsplan 


des Jahres 1922 die Forderungen zugrunde zu legen, 
die der 


undesleiter in feinem Vortrage über Imker⸗ 
ſchulung aufgeitellt hat. Der Vortrag iſt durch die 
Verbandsblätter ſämtlichen Verbänden und Vereinen 
bekanntgegeben worden. Die Forderungen — es 
ſind ihrer ſechs — waren nicht neu, und ein Teil 
von ihnen wird hier und da bereits durchgeführt ſein. 
Die Bundesleitung bittet die Vorſtände ſämtlicher 
Verbände, bis zum 15. März darüber zu berichten, 
welche der 6 Forderungen oder Arbeiten bereits plan⸗ 
mäßig d. h. auf Beſchluß der Vertreterverſammlung — 
unter ſtändiger Anregung und Leitung des Vorſtandes 
—— ar igen werden, alſo bereits verwirklicht ſind. 
Die Bundesleitung erlaubt ſich, auf die außer⸗ 
ordentlich große Bedeutung der Einführungslehr⸗ 
gänge hinzuweiſen, und bittet Sie, mit allem Nach⸗ 
druck dafür ju wirken, daß diefe grundlegende Imker⸗ 
ſchulungsarbeit auch in Ihrem Verbande auf der 
ganzen Linie fraftvoll gefördert wird. 


2. Betrifft Tätigkeits bericht. 

Damit die Bundesleitung ihre Aufgabe (Punkt 1 
der Satzung) erfüllen kann, muß ſie über die Lage 
der Bienenzucht, die Art des Betriebes und die Be⸗ 
ſonderheiten in den einzelnen Verbänden ein möglichſt 
vollſtändiges und klares Bild haben. Auch das 
Leben und Treiben in den Verbänden, Inhalt, Art 
und Form der ganzen Verbandsarbeit muß ſie kennen 
Der Tätigkeitsbericht, den die Verbände ſatzungsge⸗ 
mäß zu geben haben, bietet Gelegenheit, die Bundes⸗ 
leitung über alle dieſe Punkte eingehend zu unter⸗ 
richten. Sie werden freundlichſt gebeten, ihren Tätig⸗ 
keitsbericht ſo zu geſtalten, daß er alles bietet, was 
nötig iſt, damit die Bundesleitung in ihrer Zuſammen⸗ 
arbeit mit dem Landwirtſchaftsminiſterium nicht nur 
die Belange der Bienenzucht im allgemeinen nach 
Kräften zu fördern, ſondern dabei auch den Beſonder⸗ 
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heiten Ihres Bezirks Rechnung zu tragen vermag. 
Tätigteitsbericht ift ſatzungsgemäß zum 15. März fäl 
3. Betrifft Bundes aufgaben. 

Um die Einheitlichkeit in der Auffaſſung rı 
den angeſchloſſenen Verbänden zu fördern, 
Gemeinſamkeits⸗ und Zuſammengehörigkeits ben 
fein zu ſtärken und damit der gemeinſamen Art 
einen ſtarken Antrieb und eine wertvolle Grund 
zu geben, ift die Bearbeitung von Bundes aufgad 
bon großer Bedeutung. Der Vorſtand hat in jer 
letzten Sitzung beſchloſſen, den ann x 
bänden für 1922 zwei Bundesaufgaben vonzuſchlage 

1. Die Standicdhau.. 
2. Bedingungen für eine erſprießliche Bereinse 

Die Verbände werden hiermit gebeten, dem Ne 
ftande zuzuſtimmen und dafür zu wirken, daß d 
beiden Gegenſtände in ſämtlichen Ortsvereinen grün 
lich behandelt werden. Für einen Bericht über d 
Ergebnis der Behandlung bis zum 1. Juni wi 
der Vorſtand ſehr dankbar. Beide Gegenſtände werd 
auf die Tagesordnung der diesjährigen B 
verſammlung geſetzt und hier von geeigneten Y 
ſönlichkeiten in einem Vortrage behandelt werd 

Mitgeteilt fei hier noch, daß auch die Frage d 
genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluſſes der Imker a 
die Tagesordnung ers nächſten Verſamml 
kommt. Auch mit dieſer Frage ſollten die Dre 
ſich ſchon jetzt recht gründlich befaſſen. 

4. Betrifft Geltendmachung der Bienenze 

Die Bienenzucht gehört zur Landwirtſchaft. Lei 
muß gejagt werden, daß fie als landwirtichaftlid 
Betriebszweig bisher nicht annähernd jo zur Gertu 
gekommen ift, wie fie das nach ihrer tatſächlichen Y 
deutung verdient. Es ift mit ihr als der „Poeſie ? 
Landwirtſchaft“ all zu lange gleichſam nur getänd 
worden. Andern Tierzuchtzweigen gegenüber iſt 
daher in Nachteil geraten. Auch in den Landwirt 
ſchaftskammern gilt die Bienenzucht nur als Stier 
kind — etwaige rühmliche Ausnahmen 5 
Das wird ganz beſonders empfunden, ſeitdem alt 
Angelegenheiten der Bienenzucht im preußiſchen Land 
wirtſchaftsminiſterium einem fo feinen Verſtänd ur 
begegnen und hier einer zielbewußten und tatkräftiger 
Förderung ſicher ſind. 

Es muß erſtrebt werden. 

1. daß die Landwirtſchaftskammern ein befonder:s 
Amtsfach für Bienenzucht einrichten und dafür eiurt 
Geſchäfts führer anſtellen, der erprobter Imkerſon 
mann ift, und deſſen ganze Kraft ausſch ließ lich der 
Bienenzucht gehört. | 

2. daß die landwirtſchaftlichen Schulen auch du 
Bienenzucht mit in ihren Lehrplan aufnehmen. 

Der Vorſtand des Preupifhen Imkerbundes t: 
ſchloß, eine entſprechende Eingabe an das Landwn⸗ 
ſchaftsminiſterium zu richten. Seter einzelne Rerbeort 
wird hiermit gebeten, bei der andwandaftsfam: 
feines Bezirks durch ſchriftliche Eingabe und perſdd 
liche Aus prade in gleichem Sinne zu wirken. È- 
Unterlagen für diefe Arbeit wird die Bundes Leira» - 
ſämtlichen Verbänden zugehen laſſen. 


5. Betrifft Frühijahrszucker. 

Der Vorſtand des P. J. B. nahm am 4. d. A 
Gelegenheit, der Zuckerwirtſchaſtsſtelle in Berlin d 
überaus mißliche Lage darzuſtellen, die durch dı- 
Aufhebung der Zuckerbewiriſchaftung entſlanden ti: 
Die Hoffnung, der freie Handel werde den Zug 
frei und für jedermann erreichbar machen, babe fic 
leider nicht erfüllt. Tauſende von Bienenftänden feier 
in größter Gefahr. Es fand eine lange Berhandlun: 
ſtatt. Was wir erfuhren, läßt KR zuſammenfaſſen 

1. Die Zuckerwirtſchaftsſtelle hat kein Nerfügun gs 
recht über die Verteilung des Zuckers, wie einſt die 


eichszuckerſtele. Eine Zuweiſung von oben her ift 
o nicht mehr moglich. 

2 Die Landesverbände und die einzelnen Ver⸗ 
ne müſſen ſich mit dem Handel oder mit den 
Iſmerſen ihres Bezirks in Verbindung ſetzen und 
en Zucker ſelbſt kaufen. 

3 Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Zucker ſchon 
m Februar — März reichlich angeboten werden wird. 

4. Die Zuckerwirtſq afisſtelle will ihr Beſtes tun, 
un den Imkern über die ſchlimmſte Zeit des Jahres 
inmwegzubeljen (ſpater fol ja Zucker genug zu ers 
angen ſein !). Ihr Einfluß ift aber ſehr gering, und 
Lage ift ganz ungeheuer verworren, weil einzelne 
Serene die Möglichkeit haben, ſich ſelbſt den Zucker 


beſorgen. 
1 der Zuckerwirtſchafts⸗ 


Yem Vorſtand 
tele die Zahl der Völter und der einzelnen Ver- 


de mitgeteilt und zugleich erklärt worden, daß der 


enenzücht ungeheure Verluſte drohen, wenn nicht 
con im Februar für jedes Benenvolk mindeſtens 
Eid (für Hannover 15 Pfd.) Zucker verfügbar jind. 
Die Verbände werden nun ſchleunigſt gebeten, 
iò ſelbſt um Zucker zu Bemühen. ee Teil 
das ſicher längſt geicheh n. es dennoch 
melnen Bezirken nicht möglich werden, fih ſelbſt 
j verjorgen, dann bitte ich um Mitteilung. 
Der Vorſtand: D. Breiholz 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 

im Freiſtaat Sachſen. 
Da infolge des Streits der Verſand des Zuckers 
zum gewünſchten Lage nicht bewirkt werden konnte, 
d die Friſt zur Einſendung der Frachibriefe bis 
um 5. März ver ängert Als zweite Rate werden 
ausſichtlich wieder 8 Pfund pro Volk verteilt. 
heres jpäter. 

Ich mache nochmals darauf aufmerkſam, daß die 
abresberichte unbedingt bis 15. März an die in 
der Nummer genannten Kreisve treter eingeſandt 
erden müſſen, damit fie noch für die im April 
indenden Kreisverſammlungen verarbeitet werden 
Innen. “s l 

Nach Mitteilung des Dresdner Kreisporftehers 
die Kreisverſammlung Sonnabend, den 1. April 
Tresden ftattfinden. Obwohl die Vereine zu der- 
ben noch beſondere Einladung erhalten, ſeien auch 
en hierdurch alle Imker des Kreiſes Dresden 
llichſt zu derſelben eingeladen. 

“orias, den 14. Februar. P. Thiel, Geſchäftsf. 
. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
der Provinz Sachſen, Thür. Staaten 
und Anhalt. 
Die diesjährige Vertreterverſammlung unſeres 
uptvereins foll, fo Gott will, in Magdeburg ge 
entlich der Mitteldeutſchen Bienenzucht⸗Ausſtellung 
der Zeit vom 3. bis 10. Auguſt — nicht Oſtern 
' Dalle — abgehalten werden. Die genaue Angabe 
Ort und Zeit ſowie die Veröffentlichung der 
esordnung erfolgt ſpäter Ich benutze die Ge- 
het, die verehrten Imkerkollegen auf die groß 
ante Ausſtellung hinzuweiſen und zu reicher Ve- 
dung eraebenft aufzufordern. Anmeldungen er- 
et Herr Mittelſchullehrer Melchert in Magdeburg, 
ndftraße 46 a. 
Flemmingen, den 14. Februar 1922. 
Dex Hauptvereinsvorſtand: Schulze. 


anwortlich für die Schriftleitung 
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Amtliche Bekanntmachungen i 
des Bienenwirtſchaftl. Hauptvereins 
Thüringen. | 

Betrifft Zuckerbezug. Der Reſt des be- 
tellten Bienenzuckers wird vorausſichtlich März bis 

pril geliefert. 

Ich bitte alle unſere Vereine, ihren weiteren 
Zuckerbedarf mir ſpäteſtens bis zum 15. April d J. 
anzumelden, alſo auch den Herdſtzucker 1922. 
Wir werden bemüht fein, auch dieſen rechtzeitig und 
für den billigſten Preis zu beſchaſſen. 


Betrifft Samen vom Götterbaum. Unſer 
Hauptverein vermittelt den Bezug von Samen dieſer 
außerordentlich honigenden Pflanze. Das Muſter⸗ 
päckchen koſtet 5 Mark. i 

Betrifft Haftpflichtverſicherung. Alle im 
Laufe des Jahres 1922 in umern Vereinen ein- 
tretenden Aenderungen, hinſichtlich des Beſitzver⸗ 
ber. ältniſſes der Bienenſ ände oder hinſichtlich neu 
uziehender Mitglieder mit Ständen, bitte ich mir 
felder zu melden, damit auch dieſe Mitglieder noch 
mit verſichert werden. ' 


1 


Betrifft Ausſteuung in Gotha. Vom 19. 


bis 21 Mai findet in Gotha eine allgemeine tand- 


wirtſchafttiche Ausſtellung mit einer Bienenabteilung 
ſtatt. Es ergeht an alle unſere Vereme die herzliche 
Bitte, das Unternehmen der Gothaiſchen Landwirt⸗ 
eee kräſtig zu unterſtüzen. Ausjtellungs- 
edinuungen find zu beziehen von Herrn Leh er 
Stübing in Siebleben Gotha. Der Unterzeichnete iſt 
zum Obmann des Preisgerichts ernannt. Das ganze 
lnternehmen ift großzugig angelegt und verſpricht 
ſehr intereſſant zu werben. Der gefamte Flache 
Park ſteht als Ausſtellungsplatz ge Verfügung. 
Wir hoffen, auf eine gute Beteiligung unſerer 
Imtervereine. i 


Verein Thüringer Raſſebienenzüchter. 

Die Züchterkonferenz hat folgendes beſchloſſen: 

Das Beleggeid beträgt für eine Königin 10 4 
Mitglieder zahlen die Hälſte. Eine Edelkönigin, be- 
fruchıet, koſtet 120.4 Mitglieder erhalten 20% Er- 
mäßigung. Ein Eierſtreifen, 1C cm x em oder 4 cm 
õ em koſt t 60.4 Mitglieder bekommen 20% Rabatt. 
Als Belegſtationen kommen 1922 in Frage: 
Rhönhäuschen; Leiter: Herr Friedrich Laidig in 
Wüſtenſachſen (Rhön). 
Bahnhof Oberhof; Leiter: Herr Lehrer E. Möller, 
Arnſtadt, Marlitſtr. u 
In der Heiſchbach; Leiter: Herr Lehrer Stein- 
arüber, Lippersdorf b. Roda. S.-M. 
pocetna, Leiter: Herr J. Ad. Rudolph in 

urla b. Sättelſtädt. 

eimichsruh; 

Schleiz (Reuß). 
Roda; Leiter: Herr Bezirksbaumeiſter Obenaus 
in Roda. S.⸗A. 5 
Münchenberusdorf; Leiter: Herr Lehrer Max 
Künnert in Lindenkreuz bei St. Gangloff. S.A. 


Hundhaupten bei Münchenbernsdorf, den 10. 2. 22. 


Mit treuen Imkergruß 
ud. Zeuner, 1. Vorſitzender. 


A 
2. 
8. 
4. 
5. Reiter: Herr Otto Terinks in 
6. 

7. 
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des belehrenden Teiles: Richard Sadje, Leipzig-Eutrizſch. 

des Anzeigenteiles: F. Lülfing, Leipzig-Reudultz. 

Bienenzeitung: Liedloff, Loth u. Michaelis, Leipzig-N., Täubchenweg 26. 
Druck: Gebr. Junghanß, Leipzig. 


„Golden Crown” 


2? sicher und reich tragende Pfirsiche, sollte in keinem Garten fekt 
Trotz Frost, Schnee und anhaltender Trockenheit { (am 5. Mai v. J. maf 
die Blütenzweige von einer schweren Schneelast befreit werden brachte Se 
von einem 2jährigen Se per 26 Pfd. der herrlichen Früchte. „Gel 
Crown“ deckt die Anschalfungskosten schon im ersten Fruchtjähre, - 
jährige stark geformte 1 2”. bis 120 cm hoch, solange Vorrat reid 
1 Stück 36 % 5 Stück 175 4 7 
Ferner empfehle ich Apfel- Pyramiden und -Halbstämme, 3- und 4 
Prachtware, früh und reich tragend, beste 1 wie de 
Rtte., Schöner v. Boskoop, Goldrtte. v. Peasgood u. and. A 
pa fehle noch: Weißer Kiar- u. Roter Astrachan- Birnen Halt 
rten Gellerts, Williams Christ-, Gute Graue, I Stück 36.4, 5 8 
175 , Stachelbeeren, starke Büsche, r Früchte W D" un 
fona werden größer wie Taubeneier. 1 Stück 7,50 3 5 — 


ohannisbeerbüsche, sehr starke Ware, rot und weiß, g 
andlange Fruchttrauben und kolossale Erträge, ı Stü ck6 6,50 4, St. : 
Obige Preise verstehen sich sämtlich einschl. guter Verpackung! (Porto extra.) Versand durch Nachnahme nur solaz 
Vorrat reicht, der Reihe der Eingänge nach, bei frostireiem Wetter, Bahn- u. Poststat. bitte sehr genau anzu 


Willy Catterfeld, Quedlinburg 4. recher TI. _ Poste 


Meine aus gar. reinem Bienenwachs hergestellten und anerkannt vorzüglichen 


Kunstwaben 


(Regina-Waben) 


sind dünnwandig und zäh, geben einen schönen haltbaren Wabenbau und werden 
daher seit vielen Jahren von den titi: Imkern bevorzugt! Vereine und ei 


verkäufer erhalten Vorzugspreise, [235 
A. Herlikofer, Gmünd (Württbg.) 
I. Süddeutsche — 1 — 


as Geheimnis der Bienen volker ist gelüftet, das Augen ist gelöst, wie auch der einfachste l 
D anfänger auf natürliche Art höchste Meisterert e gewinnen kann. Diese 


diese neue Betriebsart haben — die Bienen selbst gezei Die 

irag ge x gibst durch die — selbst. Broschüre gegen Einsendung von 4 6,50 auf mein pe tsched 
konto Breslau 92 postfrei. 
— W. Goeritz, Unruhstadt. 


25. Versandjahr. verkaufe deutsche eee 1-2 Ztr. fe 

in ineb, Koren s Bogen- | in 2, $ und Etager und | gen Gebot ab 
; niginnen. + hellt | 
4 poppeikarie. onen e Nn, Det beuten 210 u: 


Tel, konto fian 
am 


Post- 
scheckkonto amburg 14612. | Arbeitstisch N 
Großimkerei Thurm i. 8. 2 

—.— * — — se Mit unserer Wanderwagen 
o000000000004+ Sächsischen |$ E. Engelhardt $ 
Asche. Schwärme ‚mittelmaßbeute r 

ene. SCHW | Hinteroberlader |$ _ Porte erbeten $ 
und $Stampfhonig Zugvorrientung | $°? 
kauft. Preisangebote unter | 
H. 73 Inva = l 
dank Leipzig. 00 ‚Rapid fiche 1 
— — $ „Wilsons 5 1 


D. R. G. M. 


nenw reich, z. 
| bie Geräte — 
bringen wir eine Neuerung, 
die jedem Imker nur Freude 


Likörbereitun Es 
bereitet. Kein Verkitten der $ 'H olzsch ni itt 


60 4, 1 

Ri 
Vorrichtung möglich. Kein ı fertigt spe 
Immenverlust. Größte Zeit- 9 a 


we USW, 


Verkaufe 2 Stück gute 


Bienenvölker 


in dreietagigen doppelwand. 
Normalmaßbeuten, à Stück 


| 
i 


350 4 [237 | ersparnis. Die Zugvorrich- Dold. is 
Heinr. Fehlies tung nebst Wabenbock kann | 5 
Musterbienenstand auch für jede andere Warm— Autos 
Dohnsen | baubeute angefertigt werden. | z 


Kr. Holzminden i. Br. Preise auf Anfrage. [100 
Der ganzen Auflage des vorliegenden Heftes liegt eine Beil | 
Tutogen-Laboratorium, Apotheker Bark, Dresden-Zschachwitz bei, weiche wir 
unsere Leser besonders aufmerksam machen. r 
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Ter Nachdruck unſerer Artikel iſt nur mit Geuchminung der Schriftleitung geſtattet. Tie Ausführungen im 
„Fermiſchten“ önnen, wenn nicht ausdrücklich rerſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 


Quellenangabe „Leipziger Bienen⸗ Zeitung“ zum Abdruck gelangen. 


An unfere Sefer! 

Inm Einvernehmen mit der „Deutſchen Illuſtrierten Bienenzeitung“ und des „Neuen 
chleſiſchen Imkerblattes“, nach langer Beſprechung und Berechnung ſieht ſich der unterzeichnete 
lag gezwungen, infolge der neuſten überaus hohen Druckpapierpreiſe von allen Leſern 
e Nachzahlung von 3 Mark für 1922 zu erbitten, womit die Zuſendung bis Ende des 
gates geſichert ift. Die Papierfabriken erklären, wegen Kohlen⸗ und Wagenmangel, hoher 
ihne, Materialien und Frachten (im Sommer Waſſermangel) nicht anders liefern zu können; 
ie geben dennoch ſehr hohe Dividende. Jedermann iſt die große Notlage der Tages⸗ 
eitungen und der Fachpreſſe, die der Lefer als Berater nicht miſſen kann, bekannt. Obige 
tei Bienenzeitungen find ſtets die wohlfeilſten und reichhaltigſten geweſen und wollen es 
kiben. Jeder einſichtige Lefer wird die nötige Zulage dem Blatte gern zubilligen. Wer 
kreits gezahlt hat, wird gebeten, den Reſtbetrag von 3 reſp. 5 Mark evtl. unter gleich⸗ 
A Beſtellung eines lehrreichen Buches oder des Kalenders zu entrichten. Vereinsleſer 
len durch den Kaſſierer, welcher Rechnung bekommt. | 


Mit vorzüglicher Hochachtung und Imkergruß 
| Verlag der Leipziger Bienen Zeitung. 
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Um- und Ausſchau. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


In der „Preußiſchen Bienenzeitung“ leſen wir: „Die Vereinigung der Deutſchen 
Inkerverbände hat ſich im neuen Jahr auch ſchon gerührt (), unter anderm hat ſie neben 
ber Propaganda für das Tabeizin () die Namen der Männer bekanntgegeben, die in die 
15 Fachausſchüſſe der V. D. J. hineingewählt worden find. .. . Ich ſtudiere die Angaben 
iber die Landeszugehörigkeit ... und finde alle deutſchen Landesteile dabei berückſichtigt, nur 
~ ſtpreußen nicht . . .. Wir Oſtpreußen werden uns darüber zu tröſten wiſſen. Daß 
aber die Herren Ausſucher dieſe Nichtbeachtung überhaupt fertig bekommen haben, iſt ſehr be⸗ 
kichnend dafür, was man jenſeits des „Korridors“ für uns übrig hat. Mein Auge fällt 
trade, während ich dies ſchreibe, auf „Ausſchuß 5, Genoſſenſchaftsweſen“. Ich lefe darin 
Mer nemde Namen, aber den Namen, der hier zu allererſt wegen feiner ausgezeichneten Fach⸗ 

untniſſe am Platze geweſen wäre, den Namen „Bankdirektor Arndt, Mohrungen“, den Vor⸗ 
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ſitzenden des Oſtpreußiſchen Provinzialverbandes, finde ich nicht darunter, obwohl ich auf ihn 
für dieſen Ausſchuß ſchon in Schwerin aufmerkſam gemacht habe ...“ Wen trifft's? Uns 
klingt zunächſt die „ausgezeichnete Sachkenntnis im Ohr. Denn wo es darauf ange 
kommen wäre, zunächſt ohne Rückſicht auf die Landeszugehörigkeit die fähigſten Männer 
zuſammenzubekommen, müßte ein Vergeſſen oder „Schneiden“ derer hinter dem „Korridor“. 
wie Rehs und Arndt, doppelt ſonderbar erſcheinen. 

Anerkannt fol übrigens werden. daß dieſes Mal verſchiedeue Parteien vertreten fim. 
Doch vermißt man z. B. den alten Freudenſtein, den weiter von der Mitarbeit auszuſchließen. 
nicht mehr angehen dürfte. Freilich fehlen noch andere, ſelbſt derjenige, der „nachweislich 
den Stein ins Rollen gebracht“. Andererſeits könnte edel und nützlich fein, wenn gewiſſe be 
rufene Unberufene ihren Platz den nicht berufenen Berufeneren abtreten wollten — falls diek 
geneigt ſind. f 

Wie gedenkt man nun dieſen ganzen Apparat arbeiten zu laſſen, ja das ſchwerfällige 
Getriebe überhaupt in Gang zu bringen? Spricht aus der Vielzahl etwa der ſtürmiſche 
Wille, Verantwortung zu übernehmen, oder gerade dies nicht? Anderwärts, im Inland 
wie im Ausland, hat man fih unter ähnlichen Umſtänden jedes Jahr eine oder zwei Aufgabe 
vorgenommen. Wird unſere arme V. D. J. alles auf einmal erledigen können? Sollte et 
gehen, wie es ein Spaßvogel im beſetzten Gebiet vorherſagt — wo man bekanntlich die Ge 
legenheit franzöſiſch zu lernen benutzt, um über „Korridore“ und ähnliche Einrichtungen um 
jo unfranzöſiſcher zu denken? Er ſchrieb mir auf das Erſcheinen des „Rats der 57“ vom 
unſerer V. D. J. als unſerer Sociéié Anonyme pour le Passe- Temps, alfo unſerer namen: 
loſen Zeitvertreibsgeſellſchaft m. b. H. ö i | 

Neumann (Parchim) hat gelegentlich ſeiner — hoffentlich an maßgebender Stelle en 
ſprechend beachteten — Beurteilung des Seuchengeſetzentwurfes gemeint, es ſei nicht nötig 
daß alle Ausſchüſſe gleichzeitig in Tätigkeit treten. Man wird noch weiter gehen müſſer 
Man wird verlangen können, daß die Obleute der einzelnen Gruppen dieſe im allgemeine 
zu ſchriftlicher Arbeit anhalten. Sie werden damit nicht nur die Ausgaben im Bereit 
des Erträglichen halten, fie werden auch Ausſicht haben, diejenigen Vertreter, die ihre Ar 
weſenheit mehr der freundſchaftlichen Rücksicht anderer als ihrem eigenen Arbeitsdrang ver! 
danken, vor der Ueberarbeitung zu bewahren. Denn natürlich iſt es leichter — man denke 
an die Beiſpiele der hohen Politik! — tagelang in einem ſchwelgeriſchen Luft: und Bader 
auf gemeine Koften die müden Glieder unter einen grünen Konferenztiſch zu ſtrecken, al 
nim Schweiße feines Angeſichts“ auch nur einen einzigen Gedanken in eine knappe Zeile 
zu faſſen. . 
Je größer die Vielzahl der Mitwirkenden, deſto mehr wird die klare Leitung 
Vorausſetzung der Wirkſamkeit. Aufgabe der Ausſchüſſe muß, wenn die wirkliche Arbeit durd 
fe nicht lahmgelegt werden fol, wohl fein: die Leitung zu beraten, viel mehr kaum, natürlich 
eine Leitung, die durch und durch ſachverſtändig fein muß. Wer über alfe diefe Schwierig 
teiten einmal nachgedacht hat, der wird die Zukunft unſerer V. D. J. in einem wahren 
Neptunsnebel liegen ſehen. Möchte bald ein D. J. V., ein Deutſcher Imkerverband, da 
aus werden! Wenn im Bienenvolk die Vielzahl an die Stelle der Einzahl getreten iſt. 1€ 
nennen wir den Zuſtand — Drohnenbrütigkeit. Es ift dies nur eine beſtimmte Fors 
der Weiſelloſigkeit, und zwar diejenige, die am ſchwerſten zu heilen ift. Und wirklich fan 
kaum mehr etwas über die Erkenutnis hinwegtrügen, daß die deutſche Imkerſchaft ſich u 
einem Zuſtand uneingeſtandener oder nicht klar erkannter Weiſelloſigkeit befindet, im Zuſtand 
einer ſchleichenden Weiſelloſigkeit. Herr Fänger, mein Bundesgenoſſe auf Rügen, wre 
ich zu wiſſen meine, kündigt mir in „Uns' Immen“ im voraus Fehde an für etwas, waz i 
mir hoffentlich überhaupt nicht zuſchulden kommen laſſe. Ich wiederhole, was ich in d 
großen Leipziger Verſammlung vom 14. Januar ſagte: Mit einem „Zaiß gegen Zander“. 
wofür man mich von gewiſſer Seite beglückwünſchen wollte, habe ich nichts zu ſchaffen. J 
treffe vielmehr mit den wackeren Landsleuten Zanders in der Abſicht zuſammen, aus 
„Gegen“ ſo raſch wie möglich das „Und“ werden zu laſſen. 

Ich meine auch nicht an einer grundſätzlichen Abneigung gegen die Wiſſenſchaf 
wie ſie mir wohl nachgeſagt wurde, zn leiden, ich ſelbſt bin durch ihre Schule gegangen un 
verdanke ihr viel. Jedoch ift mir die Anwendung das Wichtigere. Wem das Wier 
das Wichtigere ift, der nehme es auch als das Wichtigere. Hätte unſere Bienenwiſſenſchan 
nicht alle Hände voll zu tun? Wie kann fic noch Zeit für die Fragen und Erfabrungerz 
haben, die nur uns, den Vertretern der Wirtſchaft, unter den Händen brennen? Ja, ich hofft 
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daß man ſich bald zu einer reinlichen Scheidung nach Aufgaben durchgefunden haben 
möge. Alsdann werden wir es der Bienenwiſſenſchaft jogar danken können, daß fie, indem 
ie zeitweiſe auch das andere Gebiet beſetzte, dieſes vor noch ärgerer Verwahrloſung — für 
die W. Fänger die „Halbbildung“ der Imkerſchaft verantwortlich machen will — bewahrte. 
Andererſeits beruht es unzweifelhaft auf Irrtum, zu meinen, die meiſterliche Beherrſchung 
der Bienenwiſſenſchaft führe zugleich zu einer Meiſterſchaft der Bienenwirtſchaft. Wer es im 
einen zur Meiſterſchaft bringen will, wird im andern nur Mitläufer ſein können. Von dieſer 
Regel weiß ich nicht eine einzige Ausnahme. In beiden ſchöpferiſch zu ſein, geht über 
eines Menſchen Kraft. v. Berlepſch wollte nicht zu den Wiſſenſchaftern gerechnet werden; 
und was es mit Dzierzons Praxis auf ſich hat, weiß jeder, der einmal tiefer in ſein Lehrbuch 
geblickt hat. Wie wenig Bienenwirtſchaft und Bienenwiſſenſchaft unmittelbar aufeinander ange— 
wieſen find, das zeigen unwiderleglich Beiſpiele, wie das des Barons Ehrenfels oder das 
„nerer Heideimker. Hierüber folte nicht weiter geſtritten werden müſſen. Wo die Imkerſchaft 
ihre Belange beſſer vertreten glaubt, darüber dürfte auch der Verlauf der Leipziger Ver⸗ 
ummlung — vgl. „Leipziger Bienen-Zeitung“ 1922, Märzheft, S. 55, jowie „Deutſche 
Alluſtrierte Bienenzeitung“ 1922, Februarheſt — kaum einen Zweifel gelaſſen haben. Nicht 
umſonſt überlegen ſich „Unſere Immen“ bereits (1922, Märzheft, S. 83), ob man nicht erſt 
enen feſten Grund von Erfahrungen unter den Beinen haben müſſe, vordem man einen 
Kurſus der wiſſenſchaftlichen Bienenzucht mitmacht, ob nicht ein ſolcher andernfalls den Imkern 
„Raupen in den Kopf fegt”. 


Die Imkerſchulung als vornehmſte Derbandsaufgabe. 


Vortrag auf der Vertreterverſammlung der V D J. am 23. Juli 1921 in Schwerin 
von Rettor Breiholz, Neumünſter. 
(Fortſetzung.) 

Ich ſtelle feſt: 

5. Die unerläßliche, grundlegende Imkerſchulung auf der ganzen Linie 
t nur durch die Arbeit der Ortsvereine zu erreichen. 

Die Ortsvereine alſo ſind's, die wir auf den Plan rufen und ſchlagfertig machen müſſen 
zur großen Imkerſchulungsarbeit. Es gehört mit zu meiner Aufgabe, die Arbeiten, die die 
Cusvereine zu leiſten haben, hier in ihren Grundzügen vorzuführen. Ich beginne mit der 
Arbeit, die der ganzen Imkerſchulung die Grundlage gibt, den Einführungslehrgängen. 

Einführung slehrgänge! Sie find, was ihr Name ſo anſchaulich jagt. „Grund⸗ 
lage aller Erkenntuis iſt die Anſchauung.“ Wer am beſten veranſchaulicht, lehrt am beſten. 
Bie hieß doch die Forderung des alten Ratichius, hernach von Comenius kräftig unter- 
ichen? „Alles nach Ordnung und Lauf der Natur!“ Das gilt auch für die Veranſchau⸗ 
“hung bei der Einführung in die Bienenzucht. Die verbreitefte Form der Ausbildung von 
Imkern find die kurzen, geſchloſſenen Lehrgänge von etwa Stägiger Dauer. Alle Achtung 
vor denen, die, oft aus großer Ferne kommend, Zeit und Geld daran wenden, um eine Woche 
in der Fremde zu weilen und an ſolchem Lehrgang teilzunehmen. Der Gewinn, den ſie 
heimbringen, ift wahrlich nicht gering anzuſchlagen, wenn — — fie eben nicht mehr wirkliche 
Anfänger waren, der Lehrgang ihnen alfo nicht die erſte Einführung bedeutete. Borge- 
ſchrütltene Imker werden in ihrem Wiſſen und Können unter Führung eines Meiſters durch 
chen Lehrgang außerordentlich wertvoll gefördert. — Was dieſen kurzen Lehrgängen an- 
hattet, ift der Umſtand, daß fie die umfangreichen, vielgeſtaltigen und bedeutungsvollen Arbeiten 
emes ganzen langen Jahres auf den Zeitraum wer ier Tage zuſammendrängen und damit 
aus der Not eine Tugend machen. Ihre fruchtbringende l verlangt einen ge⸗ 
dulten Meiſter. 

Die denkbar beſte Einführung erhalten diejenigen Anfänger, die als Imkerſchüler ein 
volles Lehrjahr durchmachen, von dem der größte Teil dem eigentlichen Imkereibetrieb, der 
deinere Teil (die Wintermonate) der Anfertigung von Wohnungen und Geräten zufäll !. 
Doch find es leider nur wenige, die eine ſolche Lehrzeit ſich leiſten können. Was aber machen 
wir mit den übrigen (fie zählen nach Tauſenden)? Die eben erwähnten kurzen Lehrgänge 
— das leuchtet ohne weiteres ein — geben keinen Erſatz. Unſere Ortsvereine aber ſind in 
der Lage, in verkleinertem Maße, gleichſam auszugsweiſe, den Anfängern das zu bieten, was 
den Imkerſchülern in ihrem Lehrjahr zuteil wird. Das Mittel dazu haben jie in den Ei: 

führungslehrgängen. Solcher Einführungslehrgang erſtreckt fih über das ganze Jahr und⸗ 
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beſteht aus 8— 10 Nachmittagsarbeiten. Leiter und Lehrer für den Lehrgang finden fá 
ſchon. Um fie verſammeln ſich zu einer Zeit, wenn betriebswichtige Arbeiten zu verrichten 
find, die Anfänger, etwa 6—8 Perſonen, lieber nicht mehr. Ein voller Nachmittag wird daran 
gewandt. Er beginnt auf dem Bienenſtand (oder in der Werkſtatt) mit ſchaffensmäßige 
Arbeit. Der zweite Teil bringt im geſchloſſenen Raum den entſprechenden Vortrag mit ar 
ſchließender, ausgiebiger Beſprechung. Alle wichtigen Arbeiten auf dem Bienenſtande 
werden im Laufe des Jahres ſowohl lehrmäßig als auch ausübend vorgenommen, und zwar 
gerade dann, wenn der Gang der Entwicklung fie bringt, fo daß fie betriebsmäßig in ihr 
natürlichen Verkettung erſcheinen und erkannt werden. Es gibt unter den obwaltenden Ber- 
hältniſſen kein Verfahren, das der Geſamtheit des Imkernachwuchſes eine fo treffliche, grund 
legende Imkerſchulung zu geben vermag wie ein ſolcher Lehrgang. 

Einführungslehrgänge ſollten darum bei unſeren Ortsvereinen eine ſtändige Einrichtung jer. 

Neben der Kenntnis des Bienenlebens und der Vertrautheit mit den einzelnen Xe 
triebsarbeiten jind für eine gedeihliche Bienenzucht Zielklarheit und Planmäßigkeit von aus 
ſchlaggebender Bedeutung. Der treibende Gedanke bei allen Arbeiten während des ganzen; i 
Jahres findet feinen Ausdruck in dem Grundſatz: Leite die Entwicklung deiner Völker ie: 
daß zur Zeit der Haupttracht ihr Sammeltrieb auf dem Höhepunkt ſeiner Leiſtungsfähigke⸗ ' 
ſteht und durch nichts beeinträchtigt wird. Jedem denkeuden Imker ift das eine Selbitrer! 
ſtändlichkeit. Er weiß, daß in der Erreichung dieſes Zieles der Bienenvater feine höchn 
Meiſterſchaft beweiſt, und daß jede einzelne Arbeit, die er an ſeinen Bienen verrichtet, da 
Verwirklichung dieſes oberſten Grundſatzes dient. Die große Mehrzahl unſerer Zunftgenoſſen 
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Der Zeitungsbetrag pro 1922 für unsere direkten Bezieher ist fällig. E 


Wir bitten unsere geehrten Einzelleser, den Betrag von 15 Mark per Zahlkarte auf uns 
Postscheckkonto Leipzig 54039 zu überweisen. Die in letzter Zeit geradezu katastrophal 3 


stiegenen und noch steigenden Papierpreise, die unsere ganze Berechnung umgestoßen habe 
zwingen uns, um uns den heutigen Verhältnissen anzupassen, den Preis für direkte Bezieh 
auf 15 Mark zu erhöhen. Wir bitten die geehrten Leser, die bereits 10 Mark eingezahlt haben! 
noch 5 van diejenigen, die bereits 12 Mark eingesandt haben, noch die restlichen 3 Mar: 
einzusenden. 


Verlag der Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig-R., Täubchenweg 26. 


iſt nicht in der Lage, ſich mit Lebensgeſetzen des Bienenvolkes und den Grundgeſetzen d 
Betriebes hinreichend zu befaſſen. Ihnen müſſen wir äußere Stützpunkte an die Hand geben, 
damit auch jie planmäßig, d. i. uach einem feſten Betriebsplan, wirtſchaften. Das Fehl 
eines ſolchen Betriebsplanes, einer klaren Ueberſicht über die einzelnen Betriebsarbeiten u 
ihrer bedeutſamen Verkettung untereinander, ift ja die alleinige Erklärung für die Fehl⸗ um 
Minderernten auf fo vielen Bienenſtänden. Darum her mit einem Betriebsplan für je 
einzelne Trachtgebiet! Betriebsplan — das iſt die zeitliche Feſtlegung der wichtigſten 
triebsarbeiten. Jeder Ortsverein mache ſich an die Arbeit, er beſtimme nicht nur kalende 
mäßig, ſonderk vor allem auch nach der Blütezeit der Honigpflanzen für fein Trachtgedi 
feine Trachtgebiete) die wichtigſten Betriebsarbeiten und wirke zugleich dahin, daß auf der 
Bienenſtänden feiner Mitglieder der fo entſtehende Betriebsplan leitendes Geſetz ic 
Die Aufſtellung eines ſolchen Betriebsplanes ift nicht ſchwer. Wohl bringt er ale 
wichtigen Arbeiten, die im Laufe des Jahres zu tun ſind, zeitlich geordnet und ü beridh; 
eingereiht. Dennoch bleibt er für den, der ihn nicht zu leſen verſteht, gleichſam nur en 
Knochengerüſt. Damit er aber für jeden Imker Leib und Leben, Fleiſch und Blut dekommt 
und fo für die Arbeit aufeallen Bienenſtänden Regel und Richtſchnur gibt, muß ein Weitere 
geſchehen. Die ganze Vereinsarbeit muß in ihrem weſentlichen Teil unter den Betriebsrlan 
geſtellt werden. Das Bienenjahr hat bekanntlich 4 Jahreszeiten, und im Laufe derſelben 
werden 6 Verſammlungen abgehalten. In mindeſtens 4 Verſammlungen wird allemal eine 
von den Arbeiten, die der Betriebsplan für die betreffende Jahreszeit bringt, gründlich ver 
genommen. Eine! Denn es ſoll gründlich gearbeitet werden. Bis alle Arbeiten die erwünichr“ 
Erledigung gefunden haben, vergehen einige Jahre. Aus der erſten Jahreszeit, der Einwinterung 
nenne ich nur 3 Arbeiten (Königin ift gut): Ordnung des Winterſitzes, Herbſttriebfütterune. 
Auffütterung für den Winter. Drei Jahre ſind alfo mindeſtens erforderlich. Nach und na 
kommen alle Arbeiten daran. So folgt die Vereinsarbeit planmäßig dem Gang des Bienew 
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jahres und geſtaltet damit den Betriebsplan lebensvoll aus. Daneben bleibt immer 
noch Zeit für Behandlung ſolcher Fragen, die durch die Wünſche der Mitglieder außerhalb 
der Reihe auf die Tagesordnung kommen. | 

Lebensvolle Hineinſtellung in den Betriebsplan forderte ich: Leben heißt Tätigſein, 
Handeln, Schaffen, Wirken. Gerade das iſt es, was den Verſammlungen ſo mancher Ver⸗ 
eine fehlt. Leben weckt und unterhält man nicht durch Reden, ſondern durch Tun. Ziel der 
Vereinsarbeit heißt Förderung der Bienenzucht durch Steigerung der Honigerträge. Jede 
einzelne Verſammlung des Vereins ſoll die Teilnehmenden dieſem Ziele einen Schritt näher⸗ 
bringen. Dazu gehört aber neben gedanklicher Klarſtellung ganz beſonders auch ſchaffens⸗ 
mäßige Arbeit. In unſeren Verſammlungen wird zu viel geredet, zu wenig werktätige Arbeit 
geleiſtet, zu wenig vor⸗ und nachgemacht. „Lang iſt der Weg durch Lehren, kurz und wirkſam 
durch Beiſpiele.“ Bei unſeren Zuſammenkünften fehlt zu ſehr der Bienenſtand und die Imker⸗ 
werkſtatt. Sämtliche Arbeiten, die der Betriebsplan bringt, gehören auch in ihrer ſchaffens⸗ 
mäßigen Ausführung in die Verſammlung hinein. Geſtalten wir unſere Verſammlungen ſo, 
daß die Teilnehmer das Bewußtſein mit nach Hauſe nehmen, ſowohl erkenninismäßig als 
auch ſchaffensmäßig reicher geworden zu ſein. i 

Nun iſt es eine alltägliche Erfahrung, daß kraftvolle Anregungen mit Begeifterung auj- 
genommen werden und ſich zu kühnen Vorſätzen lebhaft verdichten, daß aber hernach die 
Ausführung auf mancherlei Hemmungen ſtößt und gar oft viel zu wünſchen übrig läßt. Alles, 
was die Verſammlungsarbeit gedanklich und ausübend vermittelt hat, das muß ſeinen Nieder⸗ 
ſchlag auf dem Bienenſtand finden. Der Bienenſtand iſt der beſte Prüfſtein für alle Imker⸗ 
ſchulung. Setzen wir der Imkerſchulungsarbeit unſerer Ortsvereine den Schlußſtein und führen 
wir die Standſchau ein. Für die Beurteilung der Bienenſtände werde ein Preisgericht 
gebildet. Bei der Bewertung kommen Lage, Anlage, Ausnutzung und Einrichtung des 
Standes, vor allem aber die Beſchaffenheit der Völker in Betracht. Allgemein anerkannte 
Grundſätze, die im einzelnen zu vereinbaren ſind, bilden die Richtlinien für die Beurteilung. 
Od die Standſchau pflichtmäßig oder zunächſt wahlfrei eingeführt wird, ift Sache des Orts- 
vereins. Den größten Gewinn haben diejenigen, die fih ihr unterwerfen. Zweifellos führen 
die Standſchauen in freudigem Wettbewerb zu den höchſten Leiſtungen, die in der Freude 
am Gelingen und im reichen Honigertrag ihren befriedigenden Ausdruck finden. 

Endlich noch eine Forderung. Sie iſt ſachlich den bisherigen Forderungen nicht ganz 
nebengeordnet, weil ſie ſtreng genommen unter bereits genannte Punkte fällt. Die Sache iſt 
aber von ſo hervorragender Bedeutung, daß ich aus dieſem Grunde mir den Formfehler einfach 
ſelbſt verzeihe und dieſen Punkt dennoch als Sonderforderung auf den Schild erhebe. Es 
handelt ſich um die Gewinnung und Behandlung des Honigs. Wie ſehr die Aus⸗ 
hrung dieſer Arbeit bei Tauſenden unſerer Mitglieder im argen liegt, wiſſen wir alle leider 
nur zu gut. Was die Biene in der verdeckelten Zelle abgelagert hat, ift köſtliches Edelgut 
und vollkommen. Dieſe Edelware gilt es nun aus der verdeckelten Wabenzelle in die Honig- 
behälter des Menſchen zu ſchaffen. Damit ſetzt die Gewinnungsarbeit des Imkers ein, und 
damit beginnt in erſchreckendem Umfange das Verderben. Der Honig in ſeiner marktfähigen 
Aufmachung, in der Form, die ihn als deutſches Wirtſchaftsgut darſtellt, ift nicht das Ergebnis 
der Bienenarbeit, der iſt vielmehr (abgeſehen vom Sceibenhonig) durch Imkerarbeit ent: 
tanden. Und es ift leider wahr, daß in dieſem Punkte in unſeren Reihen eine unglaubliche 
Rückttändigkeit vorhanden ift. Das ift aber auf die Dauer nicht zu ertragen. Wollen wir 
mit unſerem Honig den bevorſtehenden Wettbewerb auf dem Weltmarkte aushalten dann hilft 
uns nicht allein die Menge, dann muß auch die Beſchaffenheit, die Güte des Honigs in jeder 
Beziehung einwandfrei ſein. Sieht nicht jeder Erwerbszweig ſeinen Stolz darin, das Erzeugnis 
der eigenen Arbeit möglichſt vollkommen darzubieten? Die Arbeit zur Gewinnung und Be— 
handlung des Honigs muß ganz anders eingeſtellt werden. Die Ortsvereine haben in der 
Beranitaltung von Lehrausſtellungen ein ausgezeichnetes Mittel, durchgreifend Wandel zu 
dafen. Dieſe Lehrausſtellungen folen nicht nur eine ſcharfe Beurteilung des ausgeſtellten 
vonigs, ſondern auch die anſchauliche Vorführung tadelloſer Gewinnung und Behandlung des 
donigs bieten. Wir müſſen unſere Zunftgenoſſen in dieſem Punkte — das in dringend 
nötig — auf eine höhere Stufe heben und darum endlich fordern, daß die Ortsvereine ihre 
Mitglieder durch geeignete Vorkehrungen auch zur richtigen Gewinnung und Behandlung des 
Honigs erziehen. 

Damit nun genug. Ich wiederhole noch einmal im Zuſammenhang die Aufgaben, die 
den Ortsvereinen zufallen. l | 


6. Von den Ortsvereinen iſt zu fordern: 

a) daß Einführungslehrgänge bei ihnen eine ſtändige Einrichtung find, 

b) daß der Arbeit auf den Bienenſtänden jedes Vereinsbezirks ein klare. 
Betriebsplan zugrunde liegt, 

c) daß in dieſen Betriebsplan auch die geſamte Vereinsarbeit le bensve. 
hineingeſtellt wird, 

d) daß jede Verſammlung den Teilnehmern erkenntnismäßig und Schaffen: 
mäßig eine tatſächliche Bereicherung bringt, 

e) daß durch regelmäßige Standſchauen die Vereins mitglieder in freudiger 
Wettbewerb zu höchſten Leiſtungen angeſpornt werden, 

f) daß durch geeignete Vorkehrungen ſämtliche Mitglieder beſonders aut 
zu richtiger Gewinnung und Behandlung des Honigs erzogen werden. 


(Schluß folg: 


verſuch zur Beſtimmung gleichwertiger Bonig⸗ und Wachsmengen 
Von Gierke, Stettin. 


Die Grundlage für alle Berechnungen in der Bienenwirtſchaft bildet der jeweilige Honi: 
preis. Dieſer müßte auch bei der Beſtim mung des Wachspreiſes zugrunde gelegt werde: 
Für Wachs zahlt man gewöhnlich den Honigpreis, und ahnt kaum, wie billig man es erfte: 
Die Beobachtung, daß Völker, die ungewöhnlich viel bauten, im Ertrage hinter anderen de 
deutend zurückblieben, machte mich ſtutzig, und ich wurde geneigt, den Angaben unferer Joá 
literatur über den zur Wachserzeugung benötigten Honig Glauben zu ſchenken, obgleich ve 
recht wenig eindeutig waren. An einer Stelle fand ich 10, an einer anderen gar 20 K. 
Honig auf 1 kg Wachs gerechnet. Da nicht erſichtlich war, od obige Zahlen auf Vermutna; 
oder Verſuch beruhten (ich nahm erſteres an, weil ich bei der Lektüre niemals auf entſprechend: 
Berechnungen ſtieß), ſo wagte ich auf eigene Fauſt, den Schleier ein wenig zu lüften. 

A. Ich ging von folgenden Tatſachen aus: Am 3. Juni v. J. ſtellte ich in einem Stry 
korbe einen kleinen Nachſchwarm auf, genau 700 g ſchwer. Da das Völkchen nach 4 Tage: 
erſt 1 qdm Wabe ausgebaut hatte, half ich ihm mit 1 Pfund Kriſtallzucker auf. Am Abend 
des ſiebenten Tages hatte mein Bürſchchen etwa 6 qdim Wabe fertig. Um alles möglicht 
genau zu erforſchen, brach ich eine Wabe heraus. Die Zellen enthielten noch keine Brut 
ſondern nur ein wenig Honig und noch weniger Pollen. Daß die Königin erſt nach der Fe 
obachtungszeit (den erſten 7 Tagen) in Brut ging, wurde mir nochmals am 20. Juni te 
ſtätigt, an welchem Tage ich die erſte tote Nymphe fand. Nektar hatte das Völkchen in der 
7 Tagen nur wenig eingetragen. Es brauchte ſeine Handvoll Bienen zur Erzeugung der Bau 
wärme. Es flogen nur ganz vereinzelt Arbeiter aus und ein, jo daß meine Frau, die tiz- 
lich am Vormittag nachſah, glaubte, ich wollte fie neden. Sie behauptete ſteif und feſt. e 
icien keine Bienen in dem Korb; ich überzeugte fie durch Aufheben desſelben vom Gegentiti. 
Die letzten beiden Verſuchstage (der 9. und 10. Juni) unterſtützten das Vorhaben zu meint 
Freude, da fie kühl und regneriſch waren. Der erſte Pollen wurde am 6. Verſuchstage ein“ 
getragen. : 

B. Die Rechnung: Auf 1 kg kommen nach Prof. Dr. Zander 8500 Schwarmbienen. 
Das macht auf 700 g 5950 Bienen. Die Normalfüllung des Honigmagens beträgt nad 
Prof. Dr. Zander 25 mg. Im „Pommerſchen Ratgeber“ fand ich das Faſſungsvermögen des 
Honigmagens in einem Auszuge aus „Un? Immen“ mit 30 ma angegeben. Die nähere 
Quelle ift mir leider unbekannt. Ich lege meiner Berechnung zunächſt die Zahl 25 mg; 
grunde. Die geringe Menge des eingetragenen Honigs rechne ich als Erhaltungsfutter u? 
vorgefundenen Zelleninhalt. Die 5950 Schwarmbienen brachten 148,750 g Honig mit. Al!“ 
148,750 g Honig und 500 2 Kriſtallzucker bauten die Bienen 6 qdm Wabe oder 6 X 11 g - 66 f 
Wachs. (Die mit verſehene Zahl ſtellte ich ſelber feft) Sind zur Erzeugung von 66 dl 
Wachs 148,750 g Honig und 500 g Rohrzucker erforderlich, fo macht das auf 1 ke Watt: 
annähernd 15 mal joviel, alfo 2,231 kz Honig und 7,5 kg Rohrzucker. Nun enthält adet; 
Honig etwa 75% Zucker verſchiedenſter Art, fo daß den obigen 7,5 kg Rohrzucker, grob ge. 
rechnet, 10 kg Honig entſprechen würden. Auf die genaue Umrechnung des Rohrzuckers n 
Honiggewicht mit Hilfe der Atomgewichte habe ich an dieſer Stelle verzichtet; es ergeben f 
dabei auch keine nennenswerten Gewichtsverſchiebungen. 
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Auf 1 kg Wachs kommen demnach 2,231 kg + 10 kg - 12,231 kg oder rund 12°, kg 
Sonig. Gehen wir von 30 mg Magenfüllung aus, fo kommen wir auf 12,678 kg oder rund 
12%, ke Honig. 

Zur Erzeugung von 1 kg Wachs wurden demnach durchſchnittlich 12 ½ kg 
Honig benötigt. 

Wie ich mit meinen Verſuch, den ich vollſtändig unabhängig vornahm, fertig war, fand ich 
dei v. Buttel⸗Reepen in „Leben und Weſen der Bienen“ auf Seite 130 folgenden Satz: 
Sperrt man ein Volk zu geeigneter Zeit ein, und füttert es mit Honig, fo muß man 5—6 kg 
Honig füttern, um ½ kg Wachs durch die Bienen erzeugen zu laſſen.“ Meine Berechnung 
deſtätigt ſomit die dort angeführten Zahlen. 

C. Schlußfolgerungen: 1. Da zur Wachserzeugung etwa die 11½ fache Ge⸗ 
wichtsmenge Honig gebraucht wird, ſo kann bei Uebertreibung der Fall eintreten, 
daß Bauen nicht den Honigertrag vermehrt, ſondern vermindert. Ich erneuere 
das Bruineſt alle 3 Jahre, anders ausgedrückt: Ich laffe jährlich vom Volk durchſchnittlich 
54 qdm Mittelwände ausbauen. Da zum Ausbauen von 1 qm Mittelwand (mit Verdeckelung) 
etwa 8 g Wachs nötig find, wären im ganzen 54 X 8 g = 432 g Wachs zu erzeugen. Dazu 
werden 12,5 X 432 g = 5,4 ka Honig gebraucht. Dazu käme dann noch der für Erzeugung 
der Verdeckelung bei den älteren Waben des Brut- und Honigraumes erforderliche Honig, 
den ich ſchätzungsweiſe mit 1 kg in Rechnung fege. Am Baurahmen bauen meine Völker 
durchſchnittlich 200 g Wachs. In Honig umgerechnet gibt das 2,5 kg, Jo daß ein Volk im 
Jahr zur Wachserzeugung insgeſamt 8,9 oder rund 9 kg Honig verbraucht. Die 
erzeugte Wachs menge (Wachs vom Baurahmen und alte Waben) reicht für meinen Bedarf 
aus. Wer ſeine Waben im Verlaufe von 2 Jahren erneuern läßt, zwingt ſeine Bienen, jähr⸗ 
lich etwa 13 ½% kg Honig zum Wachsbau zu verwenden. Es wäre eine nützliche Aufgabe. 
durch eine Verſuchsreihe feſtzuſtellen, ob das Bauen überhaupt den Honigertrag erhöht und 
venn ja, bis zu welcher Grenze dies geſchieht. Würde man eine größere Anzahl von Völkern 
mit gleichaltrigen Königinnen, ſagen wir einmal 18, in 6 Gruppen zu je 3 Völkern einteilen 
und die Völker der einzelnen Gruppen bzw. O, 3, 6, 9, 12 und 15 Ganzwaben ausbauen 
wen, jo müßte ſich die Einwirkung des Bauens auf den Honigertrag meines Erachtens feft- 
"elen lafen. Die Störung des Verſuches durch Schwärme müßte durch Verwendung ein⸗ 
jähriger Königinnen und rechtzeitiges Erweitern tunlichjt vermieden werden. 

2. Da Wachs bedeutend wertvoller als Honig ift, müſſen wir mit dieſem Erzeugnis 
oh ſparſamer als bisher umgehen. Kein Brocken darf verloren gehen. Auch wäre eine 
Verbeſſerung unſerer Preßverfahren von großem Nutzen. 

3. Da das Wachs nicht ſeinem Werte entſprechend bezahlt wird (augenblicklich mit 
höchſtens 40— 75 Mark pro kg), jo verwende man es möglichſt in der eigenen Wirtſchaft. Durch 
Anwendung des Baurahmens läßt fih die Wachserzeugung erforderlichenfalls ſteigern. 

D. Winke für Wiederholungen des Verſuches: Der Verſuch läßt ſich nach meiner 
Anſicht mit jedem Nachſchwarm auſtellen. Man bringe die Verſuchsbienen ins Dunkle, ſperre 
fie 4—5 Tage ein, füttere ſtatt Zucker vom 2. oder 3. Tage ab etwas Honig und ſtelle am 
Schluß die erzeugte Wachsmenge feſt. Die beweglichen Waben ſind hierbei den unbeweglichen 
des Strohkorbes vorzuziehen, da ſie nach erfolgter Wägung und Prüfung auf Honigvorrat 
unbeſchädigt zurückgegeben werden können. 

Meinem Verſuch haften ſicher noch Mängel an. Die eine Ueberzeugung gewann ich je⸗ 
doch bei meiner Arbeit, daß ich der Wahrheit nahe gekommen bin. Möchten andere mit 
wieren Mitteln noch genauere Ergebniſſe feſtſtellen! 


Auch ein Winter. 


Von Wilhelm Matthes, Dorndorf a. d. S. 


Ich will mich zunächſt an die Morgentemperaturen halten. Der November 1921 fing 
ganz zahm mit 3 Wärmegraden an. Am 4. verſuchte er es mit 2 Grad Kälte, am 6. und 7. 
ieiſtete er ſich einen Orkan, daß die Häuſer wankten und die Ziegel wie Spreu fortflogen. 
Es ſchneite. Dann ſetzte Kälte mit 2, 5, 4, 5, 6, 8 Grad ein. Die zweite Monatshälfte be- 
gann hübſch zahm mit Null Grad. Nach einigem Geplänkel zwiſchen 1 Grad Kälte und 1 Grad 
Wärme kamen 4, 11, 8, 12, 13, 13 und 14 Grad Kälte. Man Hatte ihon mehrmals jo 
etwas erlebt und tröftete fich mit der Hoffnung, daß nun der Winter ſeine Kräfte verbraucht habe. 


Es ward Dezember. Er ſetzte mit 12 Kältegraden ein. Man meinte, er würde keine 
Fortſetzung machen; aber es kam anders: 8, 8. 7, 9, 13 Grad unter Null. Vom 7. bis zun 
10. kam ein kleines Wärmeintermezzo, das ſich am 9. ſogar ſieben Wärmeeinheiten erlaubte. 
Am 11. Dezember ſetzte eine neue Kältewelle mit 1, 3, 8, 14, 10 und 11 Grad unter Ral 
ein. Einem Dezember verzeiht man ſchon fo etwas. Vom 17. bis zum Jahresſchluß, mit 
Ausnahme des 3. Weihnachtsfeiertages, lagerte feuchte Luft, die Regen, Gewitter und oras 
artigen Sturm brachte, über uns. Der Gewitterſturm war am 28. gegen Abend bei 11½½ Grab 
Wärme. Die Bienen benutzten die warmen Tage, um ihre Neſtvorräte aus den abſei 
ſtehenden Reſervebeſtänden zu ergänzen. Das neue Jahr war zunächſt noch wärmlich. An 
2. Januar gab es 10 Grad Wärme und Bienenfliegerei. Vom 4. bis zum 7. abermalige 
Kältewelle; die ihren größten Tiefſtand am 8. mit 9. Grad unter dem Gefrierpunkt erreichte. 
Es folgten vier Tage mit Wärmegraden. Am 12. ſchneite es wieder einmal. Die folgenden 
Tage brachten 1, 4, 8, 14, 7, 2, 11, 16, 4, 2, 10, 12, 14, 15, 18, 15, 13 Grad Kälte 
Das war ſchon ein gehöriger Winterpfeffer. Die beiden letzten Januartage waren ſehr «= 
ſtändig. Als ich am 31. auf dem Markte in Jena im Sonnenſchein ſpazieren ging, meinte 


man, der Frühling ſei gekommen. 


So waren wir in den Februar gekommen. Zunächſt drei Tage mit je 1 Grad Morgen⸗ 
wärme. Freilich, man merkte, daß es Frühling wurde. Nanu? Am 4. Februar gleich wieder! 
10 Grad Kälte? Am 5. gab es 13, am 6. aber 12 Grad Kälte. 
Kalender. ob nicht ein Mondwechſel in Ausſicht ſei. 
dere Witterung. Und es kamen 15, 20, 18, 


Alle Welt fah nach den; 
Die Wetterwarten meldeten auch mi 


15, 13, 13 und heute 5 Grad Morgentält 


Heute ſieht die Kirchturmfahne nach Jena, und das bedeutet wärmere Luft. Ein rückfichte⸗ 


loſeres Auf und Ab der Witterung iſt kaum denkbar, und wir können noch nicht ſagen, wie 
das auf unſere Bienen gewirkt hat. Im allgemeinen liegen Temperaturſpannungen zwiſcher 
11½ Grad Wärme und 20 Grad Kälte, alfo von 31 ½ u Grad vor. i 
über den Berg, aber hoffentlich ift das ſchlechteſte Wegſtück überwunden. 
hat aber manches Opfer auf unſeren Bienenſtänden gefordert. Die Schriftleitung.) 


Winke für das Abflammverfahren zur Entſeuchung von 
Bienenwohnungen aus Polz. 


Zur Bekämpfung der übertragbaren Bienen- 
krankheiten, insbeſondere der Faulbrut, wird ſchon 
feit langem von dem Bakteriologiſchen Laboratorium 
der Biologiſchen Reichsanſtalt ein Verfahren emp⸗ 
fohlen, das unter Erhaltung der bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Werte und ohne Anwendung eines „Heil 
mittels“ bei den Bienenvölkern zu einer Geſundung 
der Bienenſtöcke und des Bienenſtandes führt. 

Dieſes Verfahren beſteht laut Bericht der Biolo- 
giſchen Reichsanſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft 
darin, daß man die Bienen der ſeuchenkranken und 
ſeuchenverdächtigen Völker — auf ſtark verſeuchten 
Bienenſtänden auch die Bienen der der Anſteckung 
verdächtigen, mihin die Bienen aller Völker des von 
der Seuche befallenen Standes — in den Schwarm⸗ 
zuſtand verſetzt und dabei gleichzeitig die Bienen⸗ 
wohnungen, die im Betrieb benutzten Geräte und die 
Erzeugniſſe der Bienen nach beſonderer Vorſchrift 
entſeucht. 

Die Erreger der Bienenkrankheiten ſind verhältnis⸗ 
mäßig leicht unſchädlich zu machen: Die aus Holz 
hergeſtellten Bienenwohnungen, die Aufſatzkaſten, die 
Bodenbreiter, die Rähmchen und dgl. werden, nach⸗ 
dem ſie mit Schabemeſſer, Bürſte und heißer Soda⸗ 
löſung gründlich gereinigt find, dadurch entſeucht, 
daß man ſie abflammt. Hierzu empfiehlt es ſich, 
wenn man vorſichtig vorgehen will, eine Abflamm⸗ 


Wir find noch 
(Es iſt überwunden 
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lampe (mit Breitbrenner) zu benutzen, nicht e 
eine gewöhnliche Lötlampe. Eine Abflamm- oder 
Abbrennlampe liefert nicht wie die Lötla mpe ein 
ipige Stichflamme, durch die das Hotz verbren 
ſondern eine breite Flamme, durch die die Holzteile 
nur leicht angeſengt und nicht beſchädigt werden, un 
mit der zudem eine große Fläche auf einmal ber 
„ werden kann. Derartige Abflammlampe 
önnen mit Spiritus, Benzin oder Benzol in Betriel 
geſetzt werden und find in verſchiedenen Größen mi 
/, Ya, / und 1 Liter Behälterinhalt zu habe 
Näheres über die Wirkungsweiſe und Handhabung 
der Abflammlampe ergibt die beigefügte Gebrauchs 
anweiſung. 


Von der richtigen und genauen Durchführmg 
der Entſeuchung hängt der Erfolg des V greg! 
ab. Die vorgeſchriebenen Maßregeln müſſen dahe 
in vollem Umfange beachtet werden. Dabei darf 
man nicht vergeſſen, daß ſelbſt bei regelrechter Durge 
führung aller Maßnahmen ein Erfolg für die Dauer 
nicht verbürgt ift, wenn auf benachbarten Bienen 
ſtänden verſeuchte Bienenſtöcke ſtehen, aus denen 
die Bienen immer wieder von neuem den Krankheit 
ſtoff einſchleppen können. 


Zur Entſeuchung der dn e PA eignet fÉ 
dieſes Abflammverfahren natürlich nicht. 
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esi neg, daß der Bienenzüchter zur Be- 
arbeitung ſeiner Bienen mancherlei Geräte braucht. 
Kemeswegs aber ift es nötig, daß er ſich alle in den 
katalogen von Imkergerätſchaften verzeichneten 
Gegenſtände anſchafft. Nein, der Imker muß in der 
Sahl der notwendigſten Geräte recht vorſichtig ſein 
und nur anſchaffen, was er 9 braucht. 

Zur Behandlung der Bienen in beweglichem Bau 
draucht der Imker unbedingt eine Wabenzange. Die 
Einrichtung derſelben richte ſich nach den verſchiedenen 
deuteſormen. Die Zange, welche zur Hinterbe⸗ 
zandlung beſonders verwendet wird, ift die Zange 
nit dem Gänſeſchnabel. Beim Kauf einer ſolchen 
Zange wähle man möͤglichſt eine kurze handliche 
sorm, welche nicht fo ſcharf geknickt ift, da ſich ſonſt 


ie Waben in halben Etagen damit nicht gut faſſen 


ajen. Praktiſch ijt es, wenn die keilförmig zuge» 
chärfte Oberlippe etwas über die Unterlippe hinweg 
agt. Durch dieje Einrichtung ift man in der Lage, 
a aufeinanderfigende oder am Rande angelittete 
aben zu lockern. Der untere Handſchenkel ift ge- 
vöhnlich am Ende auf eine Länge von 1 cm recht⸗ 
dinkelig umgeknickt und angeſchärft. Dieſe kleine 
borrichtung ift ſehr gut zum Reinigen der Nuten, 
der Heranziehen feſtſitzender Waben zu verwenden. 
jeder Imker wird fagen: Mir fehlt der Arm, wenn mir 
ke Sange jenu: und doch verwendete der Alimeiſter 
Dyerzon keine Wabenzange. „Die fünf Finger 
En Hände find meine Wabenzange“ pflegte er zu 
gen. 

Wenn auch ein rechter Imker ohne Geſichtsſchutz 
an ſeinen Bienen arbeitet, fo ift die Verwendung von 
dienenhaube oder Schleier doch allen nicht ſtich⸗ 
Si Imkern zu empfehlen. Doch wird man nicht 

ienengauben mit ſchwerer Drahtmaske wählen, 
ſendern, wenn es durchaus eine Haube fein fol, 
nehmt man eine ſolche mit Roßha ar⸗Einſatz. Weit 
deer arbeitet es fih jedoch an den Bienen mit Be» 
kusung eines Wabenſchleiers mit Roßhaar-Einſatz. 
der Schleier wird über einen Hut gezogen und da 
i 155 und durchläſſig ift, arbeitet es ſich unter dem 

Richt gern empfehle ich die Verwendung von 
andſchuhen, da aber viele Imker bei jedem Bienen» 

che ſogleich nervös werden, müſſen ſie auch die 

nde vor Bienenſtichen Nr Wollene oder 

lace-Handſchuhe eignen ſich dazu nicht. Erſtere 
tegen die Bienen erſt recht auf und durch die 
lesteren ſtechen fie hindurch. Am zwedmißigiten 
md Gummihandſchuhe oder ſolche aus dickem Wildleder. 

Unbedingt nötig hat jeder Imker eine Rauchein⸗ 
uchtung. Tie Zigarre if gewiß das beſte Räucher⸗ 
mikel, aber fie ift zu teuer und greijt die Lunge 
und den Organismus des Imkers zu ſehr an. Recht 
rmpiehlendwert iſt für Raucher und Nichtraucher die 
blante Dathe⸗Schafmeiſterpfeife. Da die leichte 
pjeiſe im Munde gehalten werden kann, hat der 
Inter beide Hände zur Arbeit frei, und das iſt 
mie große Hauptſache. Dazu arbeitet die Pfeife 
billig, da fie tadellos mit faulem Holze brennt. 


Aus allen 


Aus der Praxis — für die Praxis. 
Von Karl Platz, Weißenfels. 


Ein recht notwendiges Gerät auf jedem Bienen⸗ 
ſtande iſt eine Bodenkrücke. Sie iſt ein einfacher 
Rundeiſenſtab von 75cm Länge, welcher an einem 
Ende eine zugeſchärfte 10cm breite icm hohe Krücke 
trägt. Iſt die Krücke gut gearbeitet, kann man damit 
nicht nur das Bodenbrett, ſondern auch die Wände 
der Beute gründlich reinigen. Doch eignet ſich zum 
Reinigen der Wände leerer Beuten, zum Abputz en 
der Fenfter und Rähmchen ganz vorzüglich der be- 
kannte Malerſpachtel. Werden die 3 Seiten des⸗ 
ſelben ſinngemäß angeſchliſſen, arbeitet es fih damit 
ganz . ae Damit das Gemüll des Bodenbretts 
und die Wachsbrocken von den Wänden nicht in das 
Bienenhaus geworfen werden — was übrigens ein 
Zeichen von ſehr ſchlechtem Bienenzuchtbetriebe iſt . 
verwendet man eine einfache Müllſchaufel, die man 
ſich aus einem Stückchen Blech nach nachſiehender 
Abbildung leicht ſelber anfertigen kaun. Da zu 


jeder Schaufel auch ein Beſen ge⸗ 
hört, brauchen wir auf unſerem 
Bienenſtande auch einen ein⸗ 
reihigen Abkehrbeſen aus Roß⸗ 
haaren. Ebenſogut läßt ſich natür⸗ 
lich auch eine ſtarke Schwung⸗ 
feder von der Gans, vom Puten 
und als ganz vorzüglich von Trappen verwenden. 
Verlängert man durch ein in die angeſchnittene Spule 
geſtecktes Stäbchen die Vorrichtung, ſo kann man miitelſt 
der Feder das Bodenbrett gründlich reinigen. 

Ganz unentbehrlich für den Mobilbetrieb ift der 
Wabenbock. Es iſt dies ein leichter Kaſten mit drei 
Seitenwänden und einem Boden. Natürlich muß 
der Wabenbock die Weite der auf dem Stande ver⸗ 
wendeten Beuteform haben und ſo viel Raum ent⸗ 
halten, daß er den größten Teil der Waben einer 
Beute aufnehmen kann. Da in einem offnen 
Wabengeſtelle die junge Brut zu ſehr ver ühlt und 
abfallende junge Bienen auf den Fußboden kommen, 
en ich einen vierſeitig geſchloſſenen Wabenbock für 

eſſer. 

Daß jeder wirkliche Imker in ſeiner Taſche ein 
kräftiges ſcharfes Meſſer hat, mit dem er jederzeit ein 
Rähmchen zurechtſchneiden kann, ift ja ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. : 

Obgleich nur die alernöfigjten Geräte, die zu 
einem geordneten Betriebe nötig ſind, aufgeführt 
wurden, ſo ſammelt ſich doch eine große Zahl an, 
welche natürlich noch vermehrt wird durch Geräte 
für Honig- und Wachsgewinnung, für das Schwärmen 
und die Königinuenzucht. Wir müſſen alfo in der 
Anſchaffung der Geräte uns in jeder Weiſe beſchränken, 
doch dürfen wir auch nicht denken, daß der der größte 
Imker ijt, der die wenigiten Geräte braucht. Nein, 
was man haben muß, kauft man und verläßt ſich 
nicht auf das Borgen vom Nachbar. 


Weltteilen. 


Jeee, 


Von Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim. 


Das Oktoberheft des „Gleanings“ bringt einen 
lem intereſſanten Auſſatz über die Möglichkeiten und 
Schwierigteiten der Bienenzucht in Mexiko, 
aus dem ich das Wichtigſte hier bringen will. 


Mexiko hat alle Arten von Klima, das tropiſche 
an der Küſte, das gemäßigte Klima in Zentral⸗Mexiko 
auf dem Tafellande und das kalte Klima auf dem 
Gebirge. Das Klima des zentralen Tafellandes iſt 


herrlich während des ganzen Jahres, ein Dorado 
für die Bienen, welche dort das ganze Jahr über 
ſammeln können. 

Von den Bienen gibt es viele verſchiedene Raſſen. 
Am verbreitetſten im ganzen Lande iſt die ſchwarze 
Biene, welche von den Spaniern im 18. Jahrhundert 
eingeführt wurde. Die Italiener Biene wurde in 
den letzten zehn Jahren eingeführt, aber ſie hält ſich 
nicht in, wegen der vielen ſchwarzen Drohnen. 
Dieſe Kreuzungen geben eine ſehr fleißige Biene, 
welche den plötzlichen ſtarken Temperatuiwechſeln des 
Tafellandes, tagsüber ſehr heiß und nachts kalt, beſſer 
jtand hält. Trotzdem aber zieht der dortige Bienen» 
züchter die reine Ita iener Biene vor, weil dieſelbe 
ſanfter und daher beſſer zu behandeln iſt. Außer 
dieſen Bienen gibt es noch eine einheimiſche Raſſe, 
eine ſtachelloſe Biene von der Gattung Melipona, 
und zwar zwei Arten. Von dieſen hat die eine 
eine dunkelgelbe Farbe, die andere eine graue Farbe 
mit fünf ſchmalen Bändern am Hinterleib. Dieſe 
wilden Bienen leben in Höhlungen der Waldbäume. 
Die Eingeborenen fällen nun die Bäume ober⸗ und 
unterhalb der Stelle, wo der Schwarm ſitzt, dringen 
den Klotz nach Hauſe und hängen ihn mittels eines 
Seiles unter das Dach ihres Hauſes. 

Die Honigernte iſt ſehr begrenzt, weil dieſe Bienen 
jelten mehr als 8—16 Pfund pro Jahr ſammeln 
Das Wachs iſt ſehr dunkel und iſt in Mexiko unter 
dem Namen Campeche Wax bekannt. Eine Kolonie 
hat ſelten mehr als 5— 10000 Bienen. Die Arbeits: 
bienen der Melipona ſind kleiner als die Arbeitsbiene 
der gewöhnlichen Honigbiene. Sie bauen ihre Brut⸗ 
waben horizontal ſtatt vertikal umd bilden eine Wabe 
über der anderen. Die Zellen ſind kleiner als die der 
gewöhnlichen Honigbiene, und auf den erſten Blick 
ſcheinen die Zellen ſechseckig, aber bei ſchärferem 
Hinſehen bemerkt man, daß die äußeren Zellen der 
Waben zylindriſch ſind. Der Honig iſt ſehr dünn 
und hat meij: einen ſtrengen Harzgeſ omad. Die 
Königin hat nicht die Aumut einer Königin der ge⸗ 
wöhnlichen Honigbiene, weil ihr geſchwollener Hinter⸗ 
teib ihr eher das Anſehen einer Spinne gibt 

Die Trachibienen können während des ganzen 
Jahres arbeiten, weil ſie jederzeit Honig finden. In 
der kälteſten Zone verbrauchen die Bienen im Winter 


Betriebsregeln für Anfänger im April. 
Von Paftor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Berüchtigt durch die Launen ſeines Wetters, die 
ja mitunter auch recht e ſind, bleibt der 
April für uns Imker der Grundſtein für den Auf⸗ 
dau unſerer Maßnahmen, um das Bienenjahr mit 
Erfolg aus zunützen. Jetzt end ſich's meiſt, ob 
die Gedanken ſich mehr mit den künſtigen Honig⸗ 
preiſen für die zu erwartende Ernte oder den 
Schwarmpreiſen für die Wiederergänzung der Volks⸗ 
zahl beſchäſtigen folen; denn Völker, die im April 
das ihrige leiſten, zunächſt in der Volksentwicklung. 
werden zu rechter Zeit ihre Heerſcharen für jede fidh 
dietende Tracht bereit haben, während Völter, die 
im April noch halb in den Windeln liegen, kaum 
mehr recht herankommen werden, es ſei denn, daß 
die Tracht erft im Juni oder Juli einſetzt, und das 
ſind doch Ausnahmezuſtände. 

Was ich jetzt, Anſang März, zu hören und zu 
lejen bekomme, ift oft nicht gerade hoffnungsvoll. 
Da heißt es oft, die lange Kälte, ohne eingeſtreute 
Fugtage. hat vielen Völkern den Garaus gemacht. 
Da werden oft verhungerte oder erirorene Völker 
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ſelten mehr als 10 Pfund Honig, während ſie in der 
tropiſchen und ſubtropiſchen Zone ihren Winternene: 
jait nicht berühren Honigende Pflanzen gibt es 
äußerſt zahlreich. Im Winter find die häufigfen 
Pflanzen die wilde Reſeda, Marrubium (Andom 
wilde Rübe (Brassica) und der wilde Senj; in de: 
tropiſchen Zone ijt die Mangrove die wichtigſte Hon 
pflanze. Neben dieſen wildwachſenden Pflanzen zl 
es noch eine Menge kultivierter, wie uzerne, Platter 
Orange, Zitrone, Kaffee, Banane uſw. Die Durch 
ſchnittserute für ein normales Volk auf dem Hoch 
paar beträgt 75—120 Piund Honig im Jahr, m 
er ſubtropiſchen und tropiſchen Zone das Doppel 
und mehr. (Glückliches Mexiko! Der Rdſch.) Haun 
ſache iſt, zur Frühlingstracht im Februar und zu: 
Herbſttracht im Anguſt bereit zu ſein. Sechs Wochen 
bevor die Honigtracht einſetzt, werden alle Hon 
waben entnommen, bis auf zwei, und an deren Stele 
werden leere Honigwaben (Arbeiterwaben eiugefühn 
Die beiden vollen Honigwaben werden an die Wände 
der Beute geſetzt und die acht Arbeiterinnenwabe 
zwiſchen dieje. Die Honig vaben an den Seiten jet 
die Bienen ſchützen vor kalten Nächten. Jede Nam 
nun gbt man den Bienen bis zum Einſetzen der, 
Tracht e'was dünnen Sirup, einen Teil Zucker ask 
zwei Teile Waſſer; das Fürtern mit Zuckerſtrup ien, 
die Bienen abhalten die Waben wieder mit Hou 
zu füllen (?) 
Die Schwarmkontrolle iſt in Mexiko eins 
ſchwierigſten Probleme. Das befte Mittel, einne 
Kontrolle über das Schwärmen zu haben, jol dee 
Gebrauch nicht zu Heiner Benten je n. Aus diefen 
Grunde foll auch die Langſtrothbeute ſich als zu Ind 
für Mexiko erwieſen haben. 
Der Honighandel in Mexiko ift etwas begreni. 
weil die eingeborenen Mexikaner nur wenig Horif 
eſſen. Sie halten nämlich den Honiggenuß als jditi 
lich für den Hals!!! | 
Mexilo iſt auch darin äußerſt begünſtigt, wei 
es weder die amerikaniſche noch die europäiſche Fart 
brut kennt. Die moderne Bienenzucht hat fid i 
den letzten fünf Jahren ſtark emwickelt. Noch 19 
gab es in Mexiko kaum fünf moderne Bienenſtä abr, 
während es jetzt muſtergültige Bienenſtände in jif 
allen Diſtrikten gibt. 


genannt. Wer ſolches Peh gehabt hat, der mud 
ſtatt die Bü ſe ins Korn zu werfen, mal ordentuiä 
mit fth ſelbſt ins Gericht gehen; denn meit iſt der 
Imker ſelbſt daran ſchuld, wenn ihm Rötter iwe 
Winter eingehen. Ob es da mit der Verpackung 
gehapert hat, ſagen wir mal, der Imker dat 
Völkern zuviel „Ventilation“ verabfolgt, oder er 
ihnen nicht einmal die bis Aprit in der Regel a 
reichenden zehn bis zwölf Pfund Wintervorrat : 
währt, oder er, bzw. der Stock, hai nicht er 
daß dieſes unbedingte Mindeigewicht au Ror 
derart in den Waben untergebracht war, daß a 
die Wintertraube unbedingt jederzeit ihre Vorräte 
nächſter erwärmter Nähe hatte; das jind Punkte. do 
denen der als betrübier Lohgeber daſtehende zutt 
zunächſt den Beſen vor ſeiner Tür gebrauchen mik 
ehe er über Winter, Wetter und ſonſtiges ſchunpft.— 
Fehler in der Behandlung find dazu da, um gemakt 
zu werden, aber auch, um daraus zu lernen, damal 
ſie in Zukunft nicht wieder vorkommen. R 
Obwohl der diesmalige Winter ſich noch lamu! 
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nicht dem endloſen Kohlrübenwinter 1916/17 an die 
Seite ſtellen kann, der ja erſt im April in Tauwetter 
überging, hat er doch ſchon über manche Beutenart, 
nach den Berichten der Bienenzeitungen, ein un⸗ 
günſtiges Urteil gefällt. Die Ueberwinterung ift eben 
ni dt ın der einen ſo leicht wie in der andern; Hato- 
rähmchen oder Ganzrähmchen. breite oder ſchmale, 
hobe oder niedere Rähmchen, Quer⸗ oder Längsbau: 
jedes zeigt da ſeine Einflüſſe am genaus ften, wenn 
eben das Volk dichtgedcängt an ſeinen Platz ge- 
dannt iſt und keine Eutdeckungsreiſen nach Futter 
unternehmen kanu. Hat es Vorräte ausreichend, 
vor allem über ſich, in den beſetzten Waben ſtehen, 
dann ijt es ihm ein Kinderſpiel, mit der Winterkälte 
fertig zu werden. Weil ich bei dem Umbau bzw. der 
Umordnung meiner Stöcke die Lehren aus dem Ver⸗ 
luſt von drei Viertel meiner Völker im März 1917 zu- 
grunde legte, bin ich damit ſehr zufrieden. Heute, 
bei 15% Warme, wo alle Völker ſteißig Pollen aus 
Erle und Haſel nuß trugen, weiß ich genau, warum 
tein teueres Haupt darunter ſehlt. 

Eine Bemerkung haben wir bei der dies maligen 
Auswinterung alle gemacht, nämlich der Leichenfall 
war diesmal recht Bart, bei den einen Völtern ge- 
ringer als bei den andern, überall jedoch beträcht⸗ 
fih. Daß er keine verderbliche Höhe gehabt hat, 

igte ſich am deutlichſten in dem recht träftigen 
lug der Völker an den ſchönen Tagen des 21., 
26. Februar und jetzt Anfang März. Daß der 
Leichenfall aber doch ſtark war, hat ſeine beſonderen 
Gründe. Faſt überall hörte voriges Jahr die Tracht 
ſehr zeitig, fp iteitens Anfang Juli auf, wo nicht 
noch etwas Heidetracht nachkam. Deshalb haben die 
Roller mit älteren Königinnen feit Juli kaum mehr 
Brut angeſetzt. Se gingen daher mit lauter alien 
Dienen in den Winter, von denen ſelbſtverſtändlich 
em gut Teil über Winter das Zeitliche ſegneten und, 
da es gleichmäßig ziemlich kalt war, auch nicht den 
Stod verließen, um draußen zu ſterben, jondern drinnen 
abitarben. Völker mit jungen Königinnen haben 
wohl auch noch einen mäßigen Herbuſatz an Brut 
aufgebracht, aber auch weniger als in günſtigeren 
Nachſommern. So fehlte es auch bei denen nicht 
an Leichen. Doch, wie geſagt, wenn die Völker nur 
fonſt gut durchgekommen find, hat auch ein ertlär⸗ 
iher etwas ſtarker Leichenfall nicht viel zu fagen. 

Schlimm ift er daun, wenn fid unter den Toten 
auch die Königin befindet und der Imker wohl ſelbſt 
noch daran ſhuld ift. Kommt mir da letzter Tage 
ein Vereinsmitglied, ob ich ihm wieder eine Erſatz⸗ 
konigin abgeben könne. Seine zwei übriggebliebenen 
Völker hat er kürzlich eingehend unterſucht, natür- 
lich mit freigebiger Rauchanwendung, ohne die der 
Unſänger nicht auskommen zu können glaubt. Bei 
der zweiten Durchſicht findet er einen Knäuel Bienen, 
natürlich die Königin darin erſtickt. Es war die, 
die er ſich voriges Jahr bei mir holte, fünf Schwärme 
und den meinten Honig hat er von ihr gehabt, nun 
i jie dahin, trotz meiner Warnungen vor dem 
Rauch im Frühjahr Wenn Herr Prof Zander die 
nu Auflage feiner prächtigen neuen 20 Flug⸗ 
lätter zur Förderung einer zeitgemäßen Bienen- 
wit beſorgt — der Verlag der „Leipziger Bienen- 
Zeitung“ beſorgt fie gern vom Verlag Th. Fiſcher in 
Freiburg i. Br. für 3 Mark als handlichſten kleinen 
Wegweiſer für jeden Imker —, dann bitte ich, auf 
Blatt 9, Punkt 3, die Anräucherei der Völker im 
Frühiahr zwiſchen 3 Kreuzen und 3 Totenköpfen 
gedührend gruſelig zu machen. 

Sind aber die Völker Anfang April in Ordnung, 
wie ja ihon ihr Flug, emſiges Pollen- und Waſſer⸗ 
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holen zeigt, dann gilt es, ihren Aufſtieg zur Höhe 
wahrzunehmen; beſonders dort, wo etwa Ende April 
oder Anfang Mai Raps- oder Blaubeertracht in 
Ausſicht ftegt. Seine Neugierde befriedige der Imker 
am Flugloch oder am Fenſter des Siockes, drinnen 
kann er geht nur mehr ſchaden als nützen. Ueber 
flüſſige Waben waren bereits nach dem eriten größeren 
Ausflug zu eumehmen. Jetzt muß es im Stock 
überall gleichmäßig warm ſein. Zeigt ſich Stocknäſſe, 
dann deutet dies auf grobe Mängel in der Student: 
richtung oder Behandlung. Im April heißt es, die 
Stockwärme mit allen Mitteln zuſammenzuvalten. — 
Der April müßte gerade die Hundstage bringen, wem. 
da ſchon der Wärme drinnen zuviel ſein ſollte. 


Merkt man, daß ſich das Brutneſt ausdehnt, daß 
ſchon etwas Bauluſt fih re,t, die letzte Wabe gut 
beſetzt wid, dann gibt man zwiſchen fie und die 
vorletzte Wabe ein Rähm den mit einer etwa drei 
viertel ausgebauten Wabe oder Mittelwand, um 
Vaugelegenheit bereitzuſtellen. Wer Halbrähmchen 
in dem Houigraum braucht, gibt ſtatt des Ganz 
rähmchens zwei Halbrähmchen, das untere fertig 
gebaut, das obere, wärmer hängende, mit Aufang 
oder halber Mittelwand, und fo alle acht Tage weiter, 
je nach Bedarf. Dann kann er bei Beginn der 
Rapstracht dieſe Halbrähmchen, natürlich ohne Königin, 
über Sperrgitter in den Honiaraum hängen und unten 
weiter Ganz- oder Halbrähmchen ausbauen laſſen. 

ler freilich, wie hier an meinem Wohnort, 
im Frühjahr überwiegend Pollentracht, dann wird 
anfangs aller Eigenbau als Drohnenbau aufgeführt, 
eiſt jpäter, wenn die Honigtracht überwiegt, gibt es 
Arbeiterbau. Wo die Tracht aber erſt im Juni 
kommt, iſt es im April noch nicht ſo eilig mit dem 
Vorwärtsbringen der Völker, fie geraten da gern zu 
zeitig in Schwarmnot, und es heißt dann: Ein Schwarm 
im Mai, mit der Ernte iſt's vorbei. 

Die Bruttätigkeit beanſprucht freilich viel Futter, 
im Handumdrehen ſchwinden da die Vorräte zu⸗ 
jammen. Hoffentlich haben wir im April den ver- 
heißenen Zucker. Der tut es freilich nicht allein. 
Pollen und Honig muß dazukommen. o man 
die Völker — aber erſt bei Beginn der Stachelbeer⸗ 
blüte — auf Brut treiben will, gibt man alle zwei 
Abende etwa einen Achtel Liter warmes Futter aus 
halb Waſſer, ein Viertel Zucker (an Gewicht) und ein 
Viertel Honig Wo man nicht treiben, aber gleich 
eitig das doch nötige Futter geben und unnütze 

usflüge nach Waſſer unterbinden will, gibt man 
wöchentlich einen halben bis einen ganzen Liter 
von vorgenanntem Futter. Unbedingt muß man 
freilich darauf achten, ſich nicht durch die Fütterung 
Räuberei auf den Hals zu ziehen. Deshalb die 
Fluglöcher, ſoweit nötig, verengen, das Futter gegen 
Abend geben und früh das etwa nicht aufgenommene 
wegnehmen. Man merkt dabei bald, wie es mit 
den Bedürfniſſen der Völker ſteht. Zur guten Brut 
muß das Volt nun „im Futier ſchwimmen“, was 
freilſch nicht dahin ausarten darf, daß die beſtifteten 
Zellen voll Fuiter gepackt werden. 

Hat man noch weiſelloſe Völker, die man mit 
andern vereinigen will, ſo kann man ſie, nach er⸗ 
folgter Säitigung von ihren Waben mit naſſer 
Feder in eine paſſende Kiſte abſegen und jtellt fie, 
nach Einſtellung des Fluges dicht an das Flugloch 
des zu veritärfenden Volkes, fie betteln ſich 11715 
ſelbſt ein. Selbſtredend muß man das Flugloch ihres 
bisherigen Stockes dicht ſchließen, auch den Stock 
ver ängen, damit fie nicht andern Tags beim Aus 
flug wieder zurückgehen. 
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Sch. in . — Ableger. Mit Tinte ver» 
unreinigter Zucker. — Anfrage: Da meine 
Bienen ſeit mehreren Jahren weniger oder gar nicht 
geſchwärmt haben, beabſichtige ich meine Völker 
künſtlich zu vermehren, ſogen. Ableger zu machen. 
Wie iſt dies am ſachgemäßeſten zu handhaben und 
wann iſt die geeignetſte Zeit. Die Ergebniſſe meiner 
diesbezüglichen Nachforſchungen n ſich teil⸗ 
weiſe. Ferner wurde mir von meinem 
Zucker zur Bienenfütterung angeboten, derſelbe war 
für Beamte und Arbeiter der Firma beſtimmt und 
iſt auf dem Bahntransporte durch einen zerbrochenen 
5 mehr oder weniger mit Tinte durch⸗ 
ogen. Kann ich den Zucker zur Bienenfütterung 
enugen? — Antwort: 1. Jedes Jahr dieſelbe 
Frage! Am beſten iſt es, aus zwei Stöcken drei zu 
machen. Beuten A und B find beſetzt, Beute C ift 
leer. A und B haben Königin (1), Flugbienen (2), 
junge Bienen (3), Brut (4). Alle Waben von B 
kommen unabgekehrt in C, die Waben von A werden 
in den Bock gehängt, A mit Kunſtwaben ausgeitattet 
und nun die Waben auf die Kunſtwaben abgekehrt. 
Die abgekehrten Waben erhält B. A hat nun 1, 
2, 3; B hat 2, 4, und muß ſich eine Königin ziehen, 
wenn der Imker keine in Reſerve hat; C hat 1, 3, 
4 und muß einige Tage mit dünnflüſſigem Zucker ge⸗ 
tränkt werden. 2. Wegen des Tintenzuckers wage 
ich keinen Rat zu geben. Wer kann's? 

J. in E. — Dichtung von Futtertrögen. — 
Anfrage: Auf welche zuverläſſige Art kaun man 
Holzfuttertröge volftändig dichten? Reines Wachs 
allein ſcheint mir dazu nicht das Richtige zu 
ſein. Vielleicht gibt es auch ein billigeres Dichtungs⸗ 
mittel. — Antwort: Pech oder eine Miſchung von 
Kolophonium und Wachs. Es empfiehlt fih aber 
die Innenwand ganz auszukleiden, nicht bloß die 
Fugen. 

B. in J. — Dreietager mit Ganzwaben 
im Brutraum. — Anfrage: Habe 10 Stück neue 
Normalmaßbeuten, Dreietager. Würden Sie mir 
raten, die Dreietager auf Zweietager einzurichten, 
damit ich Brutraum und Honigraum gleich bekomme, 
ich denke man hat beſſeres Auswechſeln der alten 
Brutwaben, denn dann hat man einerlei Größe der 
Waben, die ſich leicht vom Brutraum in den Honig⸗ 
raum bringen laſſen, denn mit Ganz- und Halbrähmchen 
iſt es nicht ſo leicht zu machen, die Wabengröße 
würde 26X22 cm fein, Hochwaben. — Antwort: 
Ließe ſich ſchon ſo machen. Einfacher wäre es auch, 
im Brutraum Halbrähmchen zu verwenden, wie es 
in der Leipziger Gegend meiſt der Fall iſt. 

A. in Sch. — Fluglöcher im Winter. — 
Anfrage: 1. Meine Beuten haben ſämtlich je zwei 
Fiuglöcher, eins am Bodenbrett und das andere in 
halber Höhe. Iſt es während des Winters zu 
empiehlen, eines von den beiden zu ſchließen und 
wenn ja, welches? Durch das Offenlaſſen beider 
Fluglöcher muß doch Gegenzug entſtehen. 2. Die 
Bienen ſollen im Winter bei ſtrenger Kälte im Stock 
ziemlich erſtarrt ſein. Das ſtimmt nicht Ich machte 
jüngſt die folgend beſchriebene Erfahrung: Ich ſäuberte 
die über Nacht verwehten Fluglöcher vom Schnee 
bei 120 R Kälte. Dabei ſchoſſen aus einem Stock 
drei volltommen flugkräftige Bienen heraus, die aller⸗ 
dings in der Entſernung einiger Meter vom Stock 
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Auskunft über fachliee 


in den Schnee fielen und umkamen. Wie iſt dez 
zu erklären? 3. Sit es wirklich geboten, die Flug 
löcher im Winter vom Schnee zu ſäubern? Meire 
Meinung nach machen verwehte Fluglöcher den Dienen 
nichts aus, genau jo, wie Weſpen und Hummel 
unter der Erde überwintern, die doch im Wine 
häufig vollſtändig mit Schnee bedeckt iſt.— Antwort: 
1. Läßt man beide Fluglöcher offen, müſſen die Bienen R 
über den Flualöchern überwintert werden. Som 
läßt man gewöhnlich das untere offen. Es ſchada 
aber auch nicht das obere offen zu laſſen, man des 
gleiche den Lüneburger Stülpkorb. 2. Todestanir 
taten, die in ihrem Schmerze den Stock verließen. 
3. Nein. Nur, wenn der Schnee taut, wird das 
Bodenbrett unnötig feucht. 

W. in N. — Ruhr. — Anfrage: Ich habe 
zur beſſeren Ueberwinterung eines Ablegers dieſen 
in den Honigraum eines Dreietagers gegeben. In 
Brutraum des Stockes befindet fih gleichfalls ein 
Volk. Getrennt find beide durch die Abdeckbrettch 
Bei Entfernung des Schnees vom Flugloch gemah 
ich gelblichbraune Tropfen, und der Geruch Tod 
mir, daß der Ableger jedenfalls der Ruhr verfale 
fei. Da es eine raſſereine Königin ift, mochte ich! 
nicht gern verlieren. Gibt es Schutzmittel danegn 
Ift es möglich das darunter ſitzende Volk zu erhalten 
und wie? Sind die danebenſtehenden Völker auß; 
gefährdet, oder muß der verſeuchte Stock vom Stande 
entſernt werden? Sit der Wabenbau zu vernichten: 
Kann der noch übrige Wintervorrat (Honig umd ge 
fütterter Zucker) nachdem er auf 100 Grad erhikt. al 
Bienenfutter verwandt werden? In welcher Weir! 
iſt der Stock zu reinigen? — Antwort: Sie werden 
es nicht mit der Noſemakrankheit zu tun baden ` 
ſondern mit der nichtanſteckenden Ruhr, die f | 
durch die lange harte Kälte häufig aufgetreten N. 
Natürlich werden Sie Stock und Rähmchen fcheneng 
und arg verſchmutzte Waben einſchmel zen. Der Hon 
kann in der angegebenen Weiſe verfüttert werden 
am beſten verdünnt mit Waſſer. 

u. in Pl. Weſpen. — 1 J 
letzten Sommer umſchwärmten größere ae 
Weſpen mein Bienenhaus und gingen teilweiſe auf 
in die Bienenkäſten. Was iſt dagegen zu tun? — 
Antwort: Flaſchen (Luftballone) zum Drittel mit 
Bier gefüllt anſſtellen. Die Bieſter find alkohollüſten 
und ertrinken im Rauſch, gehen auch noch dran. 
wenn's ſchon ſauer iſt. 

S. in L. — Farbiger Anſtrich; Nbitand 

wiſchen Boden und Rähmchen, zwiſches 
and und Rähmchen; Flug loch: Honigkübel 
— Anfrage: 1. Ich gedenke, meine Bienen kane 
mit folgenden Farben zu ſtreichen: Blau, rot, art ö ; 
geib und weiß. Ich bitte nun um Auskunft, weldek 
ot und Grün am geeignetſten ift. Wäre es m 
zweckmäßig, die Vorderfront ganz zu ſtreichen, od 
würde ein Streifen oder Schild genügen? 2 Mef 
viel Abſtand muß zwiſchen Boden und Räbnder iş 
fein, wieviel ſeitlich und wieviel bis zum Deckdren 
3. Ich möchte meine Fluglöcher am Boden zumachen 
In welcher Höhe wäre es nun anzubringen? Welche 
Vorteile und Nachteile haben beide in der Höhe um 
am Boden? 4. Eignet ſich Fichte, Kiefer und Linde 
für den Bau von Honigkübeln? — Antwort: 
1. Blau, gelb und weiß find am beiten, weil dire * 


Farben mit Sicherheit von den Bienen unterſchieden 
werden. Ein Streifen oder Schild genügt. 2. Ab⸗ 
ſtaund vom Bodenbrett nicht mehr als 2 cm, damit 
man noch mit der Reinigungskrücke durch kann, die 
Bienen aber auch nicht unten aus Rähmchen Wirr⸗ 
bau machen. Abſtand von der Seite und zur Dede 
1 cm, enger kitten fie, weiteren verbauen fie gern. 
3 Wegen der Höhe nehmen Sie ſich den Lüneburger 
Korb zum Muſter. Vorteil des Oberflu lochs 
Totenfall verſtopft es nicht. Nachteil: Die Bienen 
können ihren Stock nicht ſelbſt reinigen. 4. Zu Honig⸗ 
tonnen nimmt man am beſten Eiche. Bevor man 
ſie benutzt, müſſen ſie ordentlich ausgeloht werden. 
Harzreiche Holzarten eignen ſich gar nicht. 


. in 8. — Horniſſen. — Anfrage: Seit 
25 Jahren habe ich Bienen und auch Ihre geſchätzte 
Zeitung. Noch nie iſt mir folgendes paſſiert. Ich 
habe 66 Standvölker und im Juni 15 Reſervevölker mit 
jungen Königinnen. Nachdem die jungen Königinnen 
begattet waren und tadellos in die Eierlage getreten 
waten, verſchwanden ſie ſpurlos, und ſind mir in 
it von 6 Wochen 23 Königinnen weggekommen. 
Ter ganze Stand ift geſund, er hat noch nie Krank- 
deiten gehabt. Das erſtemal aber hatte ich auch 
em Horniſſenneſt direkt zwiſchen Beuten und Bienen- 
hauswand Den Horniſſen war nicht beizukommen, 
re flogen Tag und Nacht. Erit als im November 
die Torwache erfroren war, konnte ich ſie erſticken 
Sollte beides zuſammenhänungen? — Antwort: 
dein Jubiläum als Bienenzüchter und Leſer unſerer 

itung den herzlichſten Glückwunſch! Wir Leipziger 
mijen doch gang angenehme Leute jein, daß man 
uns ſo treu in Thüringen iſt. Mit den Horniſſen 
witd's ſchon ſo ſein, daß ſie die Schuld tragen: Sie 
Rogen tatſächlich auch nachts auf Raub aus (sgl. 
„Biene Maja“). Das nächſte Mal werden Sie ihnen 
mit Schwefelkohlenſtoff (ſehr feuergefährlich!) bei⸗ 
lommen. Ein Schwämmchen damit getränkt und ins 
Reit geſchoben, tötet ſofort alles. 


B. in L. — Verhungern bei vollen Futter- 
waben. — Anfrage: Ich habe einen Freund, der 
hat ein Bienenvolk. Es war ſehr ſtark. Er hatte 
diele alte ſchwarze Waben eingehängt. Dadurch 
hatten die Bienen ſehr wenig neu gebaut. Er hatte 
ziemlich allen Honig geſchleudert, aber das Volk gut 
gefüttert. Jetzt im Februar hat er mich aufgefordert, 
einmal nachzuſehen. Da hingen die Bienen alle er⸗ 
ſtarrt und ſteif zwiſchen den Waben und gaben kein 
Zeichen. Futter haben ſie noch, das bis März aus⸗ 
reicht, noch ſehr viel volle Honigwaben, aber in dem 


— 


Stocke riecht es recht ſauer. Auch waren etliche 
Waben verſchimmelt. Was liegt da zu grunde? — 
Antwort: Die Bienen ſaßen zu feucht, darum, 
trotzdem wahrſcheinlich alle Ritzen ſchön zugepicht 
und verſtopft waren (daher eben die Feuchtigkeit), zu 
kalt und ſind bei der Kälte nicht gerückt. 

K. in . — Aufheben von Pollenwaben; 
Abſperrgitter; Flugloch im Honigraum. — 


: Aufrage: Bei mir find jhon ein paar Jahre in zwei 


Kaſten die Königinnen aus dem Brutraum in den 
Honigraum durch das Abſperrgitter gewandert. Ich 
habe ſie auch oben gelaſſen. Als ich im Nachſommer 
die Rähmchen herausnahm, iſt in dem Honigraum 
kein bißchen Honig, aber ſämtliche Waben voll Pollen. 
Ich hänge meine Reſervewaben in einem Schuppen 
auf, iſt noch keine Made hereingekommen. Dabei 
habe ich auch die Pollenwaben aufbewahrt, aber in 
kurzer Zeit ift der Pollen ſchimmlig. 1. Wie be. 
wahrt man ſolche Waben am beſten auf, damit ſie 
nicht ſchimmlig werden? Darf man den Bienen 
ſolche Waben zum Frühjähr einhängen, ohne ihnen 
Schaden zu tun? 2. Welches ift der richtige Platz 
für das Abſperrgitter zwiſchen Brut⸗ und Honigraum? 
Iſi es beſſer, nahe der Stirnwand oder der Mitte? 
3. Iſt es richtig, wenn man im Brutraum ein fent- 
rechtes Abſperrgitter zwiſchen die Waben hängt und 
der Königin nur ſieben bis acht Rähmchen zur Eier⸗ 
ablage beläßt? 4. Iſt es richtig, wenn die Bienen 
den Honigraum bezogen haben, das Flugloch im 
Honigraum offen zu laſſen? 5. Muß man die 
ienen abfegen, wenn man eine Brutwabe in den 
Honigraum N — Antwort: 1. Siehe vorigen 
Brieftaſten M. in A.! 2. Ich ziehe bei kleinem Ab 
ſperrgitter die Stirnwand vor. 3. Bei nur Früh⸗ 
tracht kann es drei Wochen vor der Haupttracht von 
Vorteil ſein. 4. Es iſt beſſer, wenn die Bienen durch 
den Brutraum marſchieren müſſen. 5. Nein. Haben 
Sie Drohnenbau im Honigraum, weil die Königinnen 
ſo gern nach oben gehen? In den Honigraum 
ſoll nur Bienenbau kommen. An altem Drohnenbau 
putzen die Bienen ewig herum, um ihn zur Eierlage 
für die Königin bereit zu halten, und die zwängt 
ſich dann durchs Abſperrgitter 
A. in J. — Kurſus. — Antwort: Kurſe 
werden heuer zu Pfingſten abgehalten u. a. in 
Leipzig, Jena, Erlangen. Für Sie kommt als nächſter 
Ort in Frage: Waldſaſſen, Oberpfalz; yo Joſef 
Wagner, Ludwigſtraße 3, veranſtaltet 3. bis 6. Juni 
einen praktiſchen Lehrgang über zeitgemäße Imlerei, 
17. bis 18. Juni einen praktiſchen Lehrgang der 
Königinnenzucht. 


Vermiiſſchtes. 


Die dentſche Jnckerwirtſchafl. Die deutſche 
Zudkerwiriſchaft der Vorkriegszeit war in der Lage, 
nicht nur den deutſchen Inlandbedarf völlig zu 
decken, ſondern dazu jährlich über 10 Millionen 
Toppelzentner auszuführen; und ihre gewaltige 
Wutſchaftskraft zeigte ſich darin, daß ihr Anteil an 
der geſamten Zuckererzeugung der Welt rund 11,9 
vom Hundert ausmachte. | 

Wie ſtark der Krieg ihre Leiſtungsfähigkeit be⸗ 
einträchtigt hat, ergibt ſich aus nachfolgenden Zahlen, 
in denen die Zuckererzeugung der abgetretenen Ge⸗ 
biete — diefe betrug im Betriebsjahre 1913/14 auf 
einer Erntefläche von 96 700 ha 4 752 000 dz — nicht 
mitenthalten ift. Die deutfhe Zuckererzeugung in 
Rohzucker berechnet betrug: 


im Betriebs jahre: auf einer Erntefläche von: 


1913/14 436 000 ha 22407000 d: 
1918/19 315000 ha 11 617000 dz 
1919/20 258000 ha 7019000 dz 


Im Betriebsjahre 1919/20 war alfo die Buder- 
erzeugung auf nur drei Zehntel des Friedensſtandes 
peiten und nicht einmal mehr fähig den Inland⸗ 

edarf zu decken. Aber dieſer Tiefſtand ſcheint nun 
doch überwunden zu ſein. Langſam hat die Pro⸗ 
duktion im Betriebsjahre 1920/21 zugenommen 
ſie betrug in dieſem Zeitraum auf einer Erntefläche 
272 300 ha 109 18 000 dz — und fie wird nach den 
letzten Berechnungen weiterſteigen. Denn man er- 
wartet für das Jahr 1921/22 von einer Erntefläche 
von rund 330000 ha einen Ertrag von immerhin 


12700000 dz So beſteht die Ausſicht, daß diejer 
Ertrag rund 3,5 des Ertrages von 1913/14 ent- 
ſprechend und damit wenigiiend ausreichend wird, 
den Inlandbedarf genügend zu decken, wenn auch 
irgendwelche Ausfuhrmöglichkeiilen noch nicht in 
Frage kommen. 

Das Spritzen der OSöſtsänme zur Zeit der 
Alũte mit Araniaarün oder ädnfiden Lösungen. 
Da, wie die „Bayeriſche Bienen⸗Zeiſung“ meldete, 
von der Staatlichen Lehr⸗ und Vecſuchsanſtalt für 
Wein- und Obſtbau in Neuſtadt a H. das Spritzen 
der Obſtbäume zur Zeit der offenen Blüte mit 
Uraniagrün empfohlen wurde, dürfte es von Jı 
tereſſe ſein, einmal zu leſen, was die im Obſt⸗ und 
Weinbau zweifellos ſehr erfahrenen Ameritaner dar⸗ 
über ſchreiben. Die amerikaniſchen Obſt⸗, Wein- 
und Saatzüchter ſchätzen vor allem die Bedeutung 
der Bienenzucht für ihre äußerſt wichtigen Z'veige 
der Landwirtſchaft richtig ein. Die verg blihen 
Verſuche, Obſt⸗ und Weinbau und Saatzucht in 
Gegenden ohne gleichzeitig vorhandene Bienenvölker 
zu betreiven (wie z. B. in Utna 8. 3.), hat ihnen 
als Lehre gedient. Im „Practical Farmer“ ſchrieb 
ſchon im Frühjahr 914 Profeſſor Surface, der 
bekannte Landwirtſchaſtslehrer, einen Aufruf, der 
folgenden Wortlaut hatte: „Kein Obſtbaum, ob 
e wergbaum oder Buſchhaum und kein 

einſtock ſollte jemals während der Blüte ge⸗ 
want werden! Bitte ſagt das Euren Nachbarn! 
Bitte ſagt es all u Herausgebern von Zeitungen! 
Schlagt es an, am Giebel jedes einzelnen Hauſes! 
Lehrt jedermann es zu begteifen, daß das Spritzen 
während der Blüte erftens die Schuld tragt am 
ſchlecten en ‚und ſomit die Ernte ver- 
nichtet, un 17 tötet es auch die Bieuen und 
andere Inſekten, die unb⸗dingt zur Uebe tragung 
des Blütenſtaubes von Blüte zu Blüte nötig ſind, 
und die ſo helfen die Blüten ſicher zu befruchten 
und die Ernte ermög ichen!“ 

Die praktiſchen Amerikaner wiſſen eben aus 
eigenſter Erfahrung den Wert der Bienen für Obit- 
und Weinbau und Saatzucht offenbar richtiger ein⸗ 
zuſchätzen, wie wir. Darum halten ſie das bienen⸗ 
vernichtende Spritzen der Pflanzen mit mehr oder 
weniger Kupfers oder Arſenhalligen Löſungen z. B. 


Vereinigung der Deutſchen 
Imkerverbände. 
Auf nach Magdeburg! 

Eine große bienenwirtſchaftliche Ausſtellung, 
Wanderverſammlung, Lertreterverſammlung der Ver» 
einigung der Deuiſchen Imkerverbände, Preußentag, 
nn des Sächſiſchen Haupwereins, 

aguna des Verſicherungsvereins, Sitzung der Arbeits» 
ausſchüſſe uſw. Welchem Imker ſchlägt nicht das 
Herz deim Hören dieſer Worte in freudiger Erregung? 
Endlich wieder einmal Friedensarbeit, Forſcherer⸗ 
gebniſſe, pratt ihes Norwärtsſtreben zum Segen 
unſerer lieben Bienenzucht! Endlich wieder einmal 
ein Zuſammenttreten, das die alte Herclichken der 
Wanderverſammlung aus dem Schute des Krieges 
heivorholen und neu beleben fol Wer denkt nicht mit 
Freuden an die alten großen Tagungen der Vienen⸗ 
zucht? Wer nicht an die großen Fragen, die dort 
ehandelt und geklärt wurden, wer nicht an die großen 
Männer, die Bahn brachen anf Jabrhunderte, wer 
nicht an die ſchönen Stunden, die im ranten Freundes⸗ 
treije hier verlebt wurden und zuſammenführten, und 
e en achten und ſchätzen lernen, auch wenn der 

eiſteskampf uns als Gegner ſand? Es ſoll wieder 
wahr werden! 


E 


der offenen Blüte unter allen Umnänden für jdi» 
lich und verwerflich! 
Frank v. Kleift, Solln b. München. 


Amerikauifhe Honigernlen. Wein Bruder. 
der eine Farm in Nordamerita, im Staate Minnt. 
fota, hat, ſchreibt unter anderem in einem Briäe 
vom 9. Januar 1922: Ich habe jetzt 15 Bienenoðiter 
Letzten Sommer hatten wir zwiſchen 1100 ur. 
1200 Pfund Honig. Ich hab' noch nie die Bienen 
ſo arbeiten ſehen wie in den letzten 2 Jahren; dem 
es wird hier ſehr viel Süßklee gebaut, für Wae 
und für Heugewinnung. Ich weiß nicht, wie ihr 
den Klee drüben nennt; denn ich habe ihn in zentis. 
land nie wachſen ſehen. Er wird un efähr 3 Fri 
hoch. wächſt ſehr rajh und wird gewöhnlich dier 
mal geſchnitt'n Er hat große weiße Blüten und $ 
blüht ſchon im Juni bis ſpät in den Herbſt hinein. 
Er kaun ſehr ſtarten Nachtfroſt vertragen; der Henn 
ijt ſchneeweiß und hat einen feinen aromatiſche 
Geſchmack. Ich gebrauche jetzt Raften mit Aufiägen, 
und awar fege ich jedes Mal 2 Auſſätze auf. Wenn 
der eine voll iit, fege ich gleich einen andern wieda 
auf. Die Aufſätze halten 25—30 Piund. In 
letzten Jahr habe ich öſter in einer Woche die A: 
ſätze wechſeln müſſen. 30 mache alle dieje Kalten 
ſelber und kaufe nur die Rahmen. In dieſem Winter 
will ich mir noch 20— 5 Kaſten bauen; denn es +$ 
hier mehr Geld in einem Bienenſtock als in emea 
Kuh. Wir verkau ten den Honig mit 25 Cents say: 
ein Pfund und kann ich, wenn ich will, alle m 
Bienen für 10 Dollar den Stock verfaufen. Ich bin der; 
einzige in dieſer Gegend, der Bienen hält, und wi 


haben guten Abjag für unſeren Honig. Ich le: 
einige Abbildungen von den Vienenkaſten dei Na! 


. twabenkaſten mit Ober behandlung, 
ähnlich wie Thüringer Beuien), und kannſt Du Dir 
davon auch einige dauen; mir geſallen fie febr au. 
Im Winter ſetze ich die Bienen in den Keller, wel 
gut zu fein ſcheint; denn ich verliere faft u emal 
Völter. da fie nicht ſoviel Honig verbrauchen wr 
draußen. Kühe und Pferde find hier jetzt ſehr bilg 
Eine gute Kuh kauft man für 30 Dollar und ein Pen 
kann man bald geſchenkt bekommen. 


Paſchke, Greifswald, Anklamer Str. 55 


m Anſchluß an die Mitteldeutſche Ausſtell 
r Siedelung. Sozialfürſorge und ⸗Arbeit in Magre: 
urg veranſtaltet vom 3.— 10. Auguſt d. J. der Imker 
verein e und Umgegend mit Unterjtügu 
der benachbarten Imkervereine und des Ha ; 
ei 


ne 
Mitteldentſche Ausſtellung für Bienenzucht 
In der Zeit vom 4.—7. Auguſt finden anja: 
genannte Verſammlungen und Tagungen ftatt ! 
Die Ausſtellung liegt in guten Händen, der mir 
verein Magdeburg lädt freundlichſt ein und wird für. 
die Beſucher ſoraen, ihnen neben den Stunden det; 
Arbeit auch ſolche der Erholung und edler Gefell 
keit bieten. Schon heute liegen viele Anmeldungen, 
zur Ausſtellung vor. Sie wird großzügig angele, 
und durchgeführt werden An die Imter aber ergen 
die Mahnung und Bitte: Stellt aus! Stellt d 
Beſte aus! Kommt ſelbſt! In jeder Woche not 
er Auguſt eine kl ine Summe beijeite gelegt — no ? 
oher 
die Imkerfrauen, die wir diesmal au 
mal begrüßen wollen 
Auf nach Magdeburg! Prof. Frez. 


hipreiſe wird es reichen für Imker und — 
wieder er» 


— 


en er S * * 
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| Mitteldentſche Ausſtellung 
für Bienenzucht in Magdeburg. 


Vom 3.— 10. Auguft 1922 ift in Magdeburg 
eine große Ausſtellung für Bienen zucht, mit der die 
Vanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und 
ungariſcher Bienenwirte, ſowie die diesjährigen 
Tagungen der Vereinigung der deutſchen Imkerver⸗ 
bände, des Preußiſchen Imkerbundes und des 
Jienenwirtſchaulichen ponp wams für die Proving 
Sachſen, Anhalt und Thüringer Staaten verbunden 
ind. Die Vorbereitungen zu der großzügig ge 
planten, in dieſer Weite bisher noch nicht durchge⸗ 
juhrten Ausſtellung find in vollem Gange. De 
Herten Fabrikanten, Händler, E finder und Züchter, 
‘owie die Herren Verleger bzw. Verſaſſer von Imker⸗ 
uteratur werden im Intereſſe des Gelingeus der 
Aus vellungspläne höflichſt gebeten, ihre Anmeldungen 
scht bald zu bewirten. Anmeldeſchluß: 1. Mai, für 
edende Bienen und ee 15 Juli. Die Aus⸗ 


lellungsbeſtimmungen ſtehen gern zu Dienſten. Alle 
guſchriſten und Anmeldungen find zu 
tichten an Herrn Mittelſchullehrer Wedekind, 
Magdeburg, Frieſenſtr. 8. 

Nagdeburg, im März 1922. | 
Der Hauptausſchuß. 


Bienenwirtſchaftlicher Haenptverein 
der Provinz Sachſen, Thür. Staaten 
und Anhalt. 


Betre Zuckerlieferung für 1922 
iſt folgendes bekanntzumachen: 

Am 10. März iſt erſt die Genehmigung zur Frei⸗ 
cabe des Zuckers zur Bienenfutterung erfolgt. Es 
rnn jetzt uns höchſtens 5 Pfund für jedes Volk 
getieſert werden. Wirtſchafts zucker kann in keinem 
Jule von uns mit verteilt werden. Es find deshalb, 
meit es noch nicht geschehen, Liften einzureichen — 
mut an Herrn Hauptlehrer Schmidt in Rothenburg (S.), 
dez. Halle — die Namen, Wohnort, Volkszahl, guder- 
menge (auf 15 Pfund berechnet) und den Namen des 
Zweigvereins enihalten müſſen. Der Preis beträgt 
ca. 7,70 Mark. Leider ijt unfer Zuckerangebot im 
Herbſt, als es reichlich billigen Zucker gab, von vielen 
vereinen nicht oder zu ſpät angenommen worden. 
Jetzt iſt nach Ausgabe unſerer Lieferanten der An- 
ſurm nach Zucker ertragroß. 

Herr Hauptlehrer Schmidt in Rothenburg (S.) bittet 
auch um Einſen dung der noch ausſtehenden ſtatiſtiſchen 
Dozen. Ferner find die Beiträge mit Angabe der 
Veränderungen zur Haſtpflichtverſicherung ſofort an 
den [I. Vorſtzenden latz in Weißenfels abzuführen. 

Flemmingen, den 11. März 1922. 

Der Haupwereinsvorſtand: Schulze. 


„Die Zweigvereine vom 4. Bezirk werden zu 
ener Bezirksberſammlung nach Merſeburg auf den 
dritten Oſterfeiertag, 15. April, nachmutags 3 Uhr 
eingeladen; Lehrer Joſt, Niemberg, ſpricht über: 
In kerſchulung“. Anträge für Magdeburg werden 
entgegengenommen und beſprochen. Jeder Zweig⸗ 
verein enıfende wenigſiens einen Vertteter“. Lokal 
beſimmt Zweigverein Merſeburg. 


J. A. Joſt, Schriftführer. 


Imkerkurſus für Herren und Damen 
am 6. 7. und 8. Juni in Senftenberg (N.-L.). 
Leuer: Hauptlehrer Schwarz und Loth. Vieweg. 
Meldungen an letzteren, Moritzſtr. 6a 


wenn für alle 


— 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
im Freiſtaat Sachſen. 

1. Alle Bienenzüchter und Bienenzüchtervereine, 
welche dem 1 nicht angeſchloſſen ſind und 
ihren Bedarf an Zucker zur Bienenfütterung noch 
nicht gedeckt haben, können durch Vermittlung des 
Hauptvereins zunächſt 8 Pfund pro Volk erhalten. 
Der Preis beträgt freibleibend ab Fabrik etwa 
750 4 für den Zentner. Nachforderungen bleiben 
ausdrücklich vorbehalten. Der Betrag iſt bis 10. April 
an den Unterzeichneten einzuſenden. Der Zucker wird 
dann von den Fabriken Tangermünde, Magdeourg uſw. 
zugewieſen. Allen Anfragen iſt Freimarte beizufügen, 
ſonſt eriolgt keine Antwort. 

Vorſtehendes hat auch für Zweigvereine des 

Hauptvereins Geltung, welche die erſte Rate nicht 
bezogen haben. 
2. Inſolge Neuordnung des Verſicherungsweſens 
iind alle Vereine verpflichtet, bis 1. Mai ein neues 
Mitgliederverzeichnis nach dem Staude vom 1. April 
an den Umerzeichneten einzureichen. Bite die ge- 
ſetzte Friſt einhalten! 

3. Um den bargeldlojen Zahlungsverkehr zu för- 
dern, wolle jeder Verein oder ein Mitglied desſelben 
ſich ein Girokonto oder Poſtſcheckkonto zulegen und 
mir ſodann eine Zahllarte einſenden oder das Konto 
genau bezeichnen. Ich hoffe, daß alle Vereine dieſer 
Anregung nad kommen. 

4. Abgeſehen von den Einzelmitgliedern iſt aufs 
neue e keinerlei Beitrag zu entrichten, 

itglieder Zucker bezogen wird. Ebenſo 
ſind außer dem oben geforderten Mitgliederverzeichnis 
keinerlei Liſten einzuſenden. Alle Vereine und Weit- 
glieder ohne Zuckerbezug vom Hauptverein zahlen 
bis 1 Mai pro Mitglied 4 4. 

5. Ueber die zweite Rate Bienenzuder erhalten 
die Vereine, welche die erſte Rate bezogen haben, 
beſondere Nachricht. Nur fei heute ſchon mitgeteilt. 
daß beſtimmt 8 Pfund, möglicherweiſe auch mehr 
verteilt und alle Nachzügler berückſichligt werden, 
Die Zuckerſäce wollen die Vereine inzwiſchen in 
gereinigtem und wenn nötig ausgebeſſertem Zuſtande 
frachtfrei an die Zuckerfabrik einſenden. Da wir die 
Säcke mit 12 4 erworben haben, fo ſparen wir bei 


der zweiten Rate pro Pfund 20 . 
Mit Imker 
Thiel, Geſchäftsführer. 


Borlas, den 14. 


tär} 1922. 
Bez Dresden. 


Jahresverſammlung der Bienenzüchter 
im Kreiſe Leipzig. 
Sonnabend, den 22. April, vorm. 12 Uhr in Leipzig, 
Lehrervereinshaus, Kramerſtr 46 (Nähe b. Martih ue) 
Tagesordnung: 1. Bericht über die Bienen zucht 
im Kreisvereinsbezirk. 2. Imkerſchulung im Kreis⸗ 
vereinsbezirk. (Verteilung von Vorträgen, Lehr- 
kurſen, Standſchauen, Ausſtellungen.) 3. Verbands 
änderungen und evtl. Verbandsneugründungen. 
4. Imker und Imkerpreſſe. 5. Zum Zuckerbezug. 
6. Lichtbildervortrag „Die Faulbrut und ihre Be⸗ 
kämpfung.“ 7. Anträge und Mitteilungen. 
Anträge bitte ſpäteſtene eine Woche vor der Kreis- 
verſammlung dem Unterzeichneten ſchriftlich ein⸗ 
reichen zu wollen Die offiziellen Vertreter der 


Verbände und Zweigvereine erhalten Fahrt IV Klaſſe 


aus Hauptvereins mitteln zurückerſtattet. Es if 
Ehrenſache jedes Zweigvereins, auf dieſer 
Tagung vertreten zu ſein 

Um recht zahlreichen Beſuch bittet 

Die Kreisvertretung: Oberl Richard Sachſe. 
Leipzig⸗Eu., den 12. März 1922. Bünauſtraße 21. 


Ganz unerwartet nach kurzer Krankheit ent⸗ 
riß uns Anfang Januar d. J. der Tod unſern 
verehrten langjährigen 1. Vorſitzenden 


Herrn Oberlehrer em. Emil Seidel 
in Waldheim. 

Wir verlieren in ihm einen lieben Menſchen, 
einen Biedermann vom Scheitel bis zur Sohle, 
einen Imker mit reicher Erfahrung, der jedem gern 
mit Rat und Tat zur Seite ſtand. Unermüdlich 
bis zu ſeiner Sterbeſtunde wirkte er für uns; 
und, merkwürdiges Geſchick, am 23. Februar 
entſchlief an den Folgen einer Operation, von 
der er volle Heilung erhoffte, kaum dazu ge- 
wählt, unſer dem Vorigen im Amt nachfolgender 
1. Vorſitzender 

Herr Oberlehrer Karl Pulz 
in Waldheim. 
Wer ihn näher kannte, mußte ihn liebgewinnen. 
Unſerm Verein wäre er viel geworden. 

Beider Männer werden wir immer in 

Dankbarkeit ehrend gedenken. 


Der Imkerverein für Waldheim und Umgegend. 
Wilh. Rieger, 1. Vorſitzender. 


Wu 


Honig⸗ und Wachspreiſe. 


T | Lau 
Leipziger Honigpreiſe im Kleinhandel: 
Prima Schleuderhonig pro Pfund 28—30 4 
„ Wabenhonig u „ 36—38 „ 
Wachspreiſe: 

Es werden geboten für I kg alte Waben 12—15 „ 
für 1 kg reines Wachs. 40—7ő „ 
8. Preßreſter 4—5 „ 


Wer ernten will, muß düngen! 


Jeder Gärtner und Gartenliebhaber weiß heute, 
daß er lohnende Ernten an Gemüſe, Obſt und 


Verantwortlich für die Schriftleitung 
Verlag der Leipziger Bienenzeitung: 


des belehrenden Teiles: Richard Sadje, Leipzig⸗E 
des Anzeigenteiles: 
Liedloff, Loth u. Mich gelis, Leipzig 
Druck: Gebr. Junghanß, X 
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Blumen von guter Beſchaffenheit 
wenn er ſeine Kulturen, ſeinen Obi u und 8 
reichlich und richtig düngt. Die Sul din, 
allein reicht heute nicht mehr aus, um he 
jteigerten Anforderungen an den Boden zu e 
Die einzigen Hilfsmittel, die zur Verfügung 
um dem Boden die durch die Gun Ai tzog 
Stoffe wieder voll und ganz zurückzugeben, und 
fehlenden Stallmiſt zu erſetzen oder in ſeiner N 
ergänzen, ſind die in unſerer Landwir irja 
beifpieltofem Erfolg angewandten Nährftoffer Si 
ſtoff, Phosphorſäure und ee Die he 
Firma H. Güldenpfennig, G. m. b. H., i 
hergeſtellten Lierkes Volldüngungsmiſc i 
Marte „2“ bieten dem Gartenbeſitzer — 
er braucht; in ihnen hat er ein D Dinger $ 
allen Vorzügen, die eben nur ein Miſchd 
kann, der auf Grund langjähriger a 
und praktiſcher Erfahrung auf ſorgfälti 
hergeſtellt wird. 


Grundlegende Veränderungen 
Verkehr | 


machen die inzwiſchen in Kraft getretenen 
enorm hohen Portoſätze notwendig: 

1. Briefliche Anfragen an unſere Redaktion 
Expedition, auf die man brieflich Antwort 
können von uns nicht erledigt werden, wenn 
genügendes Rückporto beigefügt iſt. 

2. Erſatznummern können wir nicht liefern 
rn des zur Frankierung eh or 

3. Zahlungen an uns bitten wir durch Bol 
Leipzig 54039 leiſten zu wollen. Eine Veität 
erfolgt von uns nicht. Wird eine ſolche d 9 
wünſcht, bitten wir einen Mehrbetrag 15 
Frankierung der Beſtätigung beizufügen. i 

4. Alle Rechnungen erhalten einen Hinn 
die Zahlungsbedingungen. Wir bitten k N AR 
einzuhalten Erinnerungen können wir auf mi 
Koſten nicht erlaſſen, die Einziehung geſchieh 
Ablauf der Friſt auf Koſten der Zahlungs pflich 

Verlag der 
„Leipziger Bienen⸗ Zeitung“, 
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F. Lülfing, Lewz 
eipzig. 


Danner 


u bılliestes 


Eınfachstes 


Gustav Barthel : 


Zum Eniseuchen von Holz- Benenwohnung 


bedient sich der Bienenwirt nach den 
gesammelten Erfahrungen der Biolo- 
gischen Reichsanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft 


Barthel’scher 
Abflammlampen 


Varia I N bei sicherer Wirkungsweise, Näheres durch 
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Am: und Ausſchau. 
x Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 
Muß es wirklich ſein, daß ich auf die faſt ſchon philologiſchen und die Imlerſchaft kaum 
lungenden Ausſetzungen eingehe, die Herr Stadtrat Lampe in dieſer Zeitung machte, indem 
gleich auch er nichts von einem grundſätzlichen „Zaiß gegen Zander“ ausfindig machen 
Konnte und Weſentliches nicht zu beanſtanden hatte? Wenn ich die Worte Krehls als eine 
Vorrede einführte, ſo war dies natürlich nicht eine Erfindung, die ich mir herausgenommen 
ſondern es hatte damit eine beſondere, für die Imkerſchaft allerdings belangloſe Be— 
zandtnis. Krehl hatte die angeführten Gedankengänge in einer Fachzeitung feinem nen- 
m inenden Werke talſächlich als Vorwort vorausgeſchickt. Ueber meine Einſchaltung „Be— 
Dung der Perſönlichleit im Kranken“ (zwecks Rettung), die den Zuſammenhang mit dem 
Vorhergehenden vermitteln ſollte und die Herr Lampe gern durch eine Einſchaltung „Rettung 
Perſönlichkeit“ erſetzt ſähe, dürfte der Streit ebenſo müßig ſein. Es kann gewiß nicht 
‚ wenn meiner „Unerbittlichkeit“ ebenſo unerbittlich auf die Finger geſehen wird. 
Ueber als in derartigen Auseinanderſetzungen möchte ich etwa für die beſten Betriebsmittel 
der Bienenwirtſchaft mit Herrn Stadtrat Lampe um den Preis ringen. 
3 Ich habe den Beruf des Imkers mit dem des Arztes verglichen. Sie ſcheinen mir 


der Tat einige tiefer gehende Aehnlichkeit aufzuweiſen. Eben der Perſönlichkeit wegen 
ibt dem Arzt in ſeinem Pflegebefohlenen ein ebenſo unauflösliches Unbekanntes wie dem 
let im Bien bei deſſen Behandlung. Beim Arzt ſucht man keinen Honig. Zugegeben! 
im Imm ſucht man immerhin zuweilen Heilung. Gedankenſpiele! Die tiefſte Verwandt- 
beider Berufe ſcheint mir darin zu beſtehen, daß in beiden ein verf haltuismäßig um⸗ 
Mendes Wiſſen nützliche Vorausſetzung ift, wovon bei der Anwendung im einzelnen Fall 
oft berufen wenig verwertbar wird. Zwei Worte des Paracelſus mögen dieſe Erörterung 
beſchließen. „Der Arzt muß kein Larvenmann, kein altes Weib, kein Henker, kein Lügner, 
n Leichtferliger, ſondern ein wahrhaftiger Menſch ſein.“ Und das andere: „Wer die Natur 
durchforſchen will, der muß mit Füßen ihre Bücher treten. Der erſte Schulmeiſter iſt der 
Korpus und die Materie der Natur“. 
| Seitdem des Seminarlehrers Schmid, des Leiters der alten „Bienenzeitung“ und der 
rſammlungen, Stern erloſchen ift — in England verſucht jetzt ein ähnlicher Stern 
du saififgen Himmel“ aufzugehen — find Oberflächlichkeit, Uneinigkeit und Schelſucht 
deutſchen Imkerſchaft Erbteil. Unſerer Sache fehlte und fehlt u. a. auch das friſche 
ut derer, die die Imkerei ſelbſt zum Inhalt und zur Grundlage des Da— 
ſeins gemacht haben. Diejenigen, auf die dieſe Vorausſetzung zutraf, unſere Heideimker, 
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ſtanden als der herrſchenden Strömung entgegengeſetzt, abſeits. Die zur Führung berufen 
begnügten ſich, alle Jahre einmal zuſammenzukommen und angenehme Tage zu verjubeln 
wobei es am Hurrah nicht fehlte, einzelne Murrer blieben in der Minderheit, der „Direkten 

vons ganze“ fand an dieſem Betriebe am wenigſten etwas auszuſetzen. An ihm nagte 
nicht, daß eine Reihe von Perſönlichleiten und damit die von dieſen vertretenen Verbände 
untereinander „nicht verkehrten“, daß einer der wichtigſten mit ihm ſelber ſeit Jahr und Tag 
nicht Wort noch Gruß wechſelte. Daheim im ſtillen Kämmerlein wußte mancher, was ver 
dieſem Schein einer Verbandstätigkeit zu halten war. Die Bayern, die den Dannes 
auf den Geldbeutel hielten, ſollten aljo das Karnickel fein. Auf dieſen Vorhalt hat m: 
dieſer Tage ein wackerer Bayer geantwortet: „Solange die Herren nichts, aber auch 
nichts Greifbares leiſten, können wir uns allerdings beherrſchen; ändert fid das Eyjtenf 
dann ändern auch wir Bayern uns.“ Ihr Berufenen, gebt den Bayern Gelegenheit, diejak 
Wort wahr zu machen! „Das ganze Deutſchland ſoll es ſein“ heißt es jetzt in einen 
gewiſſen, durch die Fachpreſſe gehenden Aufſatz „Unſere Kraft“. 88 Millionen werden 
nach dieſer Zuſammenſtellung jährlich, vertan, die ebenſo gut in unſere Taſchen fließen 
können und unſere öffentliche Vertretung wahrlich aus dem Armenhauſe herauskommen laſſen! 
könnten. Ein Wort Bismarcks, das der „Schwäbiſche Merkur“ aus dem Jahre 1854 herde 
geholt hat, dürfte auf die deutſche Imkerſchaft bei der gegenwärtigen Höhe des Zucker- und 
der Tiefe des Honigpreiſes einigermaßen zutreffen: Es muß uns Söhnen Teuts erſt einma 
ſehr ſchlecht gehen, ehe wir Courage haben; ſolange wir noch etwas zu verlieren babe 
fürchten wir uns, ſind wir ausgezogen und durchgeprügelt, ſo iſt jeder ein Löwe“. 

In dieſem Zuſammenhang mag wieder einmal vom Wabenmaß die Rede fein. Ti. 
Vorſchläge, die ich vor einem Jahre machte, haben da und dort Unterſtützung gefunden u. 
in der „Deutſchen illuſtrierten Bienenzeitung“ und in der „Deutſchen Biene“. Im übrige 
ging dieſer Vorſchlag dahin: die Konſtrukteure ſelber möchten fih einigen; wobei grundſätlich 
jede Erörterung der Konſtruktionsabſichten ausgeſchloſſen ſein ſollte. Gerſtung zeigte ſich des 
züglich der Feſtlegung der Maße nach Außenmaßen nicht gerade abgeneigt. Prof. Bande 
der gleich mir hofft, „daß das neue Jahr uns einem beſſeren gegenſeitigen Verſtändnis enid 
gegenführt“, antwortete mir: „Mir liegt nur daran, daß der geiſtige Gehalt meines Rahmen 
maßes in dem lichten Maße von 20: 40 cm zum Ausdruck kommt, unangerührt bleibt. Daran 
laſſe ich nicht rütteln.“ Da das aber nicht der Fall ift, wolle er mir eine gewiſſe Beſtimmungs⸗ 
freiheit laſſen. Oberforſtrat Lüftenegger möchte meine „dankenswerten Anregungen“, mit denen 
er dem Grundſatz nach einverjtanden ift, noch auf eine Reihe weiterer Syſteme angewendet 
ſehen. Er meint, die Breitwabe mit dem Innenmaß 20 & 40, zu dem er, Zander und id, 
ja unabhängig von einander gekommen ſind — nur haben wir verſchiedene Außenmaße — 
auf Grund groß angelegter Verſuche (60 Hochwabenyölker im Wiener Vereinsmaß, 20 Kungid- 
und Würfelſtockvölker, über 100 Völker mit niedriger Breitwabe) als das Beſte erkannt za 
haben. Das niedere Einheitsmaß, 22 X 42, außen gemeſſen, müſſe ausgiebig befannt gemadt 
und begründet werden, damit nicht durch die plötzliche, um der Einheitlichkeit willen ver: 
genommene Abänderung — wir müſſen ja alle dreie ändern! — die Anhänger verdroſſe 
werden. „Es bedeutet nämlich ſchon ein bedeutendes opfervolles Zugeſtändnis ...“ 
ſchlägt für dieſes Maß die Bezeichnung „Deutſches Breitwabenmaß“ vor. 

Während man alſo von der einen Seite bereit iſt, die Vereinheitlichung mit Opfem 
zuſtande zu bringen, durch den Uebergang auf ein mittleres Maß mit runden Zahlen m 
es ein gewiſſer Verband im Süden, dank der Schwäche und kümmerlichen Sachkenntnis einet ` 
Obmannes fertig gebracht, neben dem bisherigen Zandermaß 22X 41,6 ein neues „Zander 
maß“ 22,3 X 42 zu ſetzen. Ueber diefe, geradezu ungeheuerliche „Pfuſcherei“ äußert fidh 14 
auch Zander entrüſtet, indem er zugleich bemerkte, daß nach ſeinem Erachten glatte Zahler 
zweckmäßiger ſind als Bruchteile, „die doch niemals ſtimmen.“ 

Man ſtelle ſich die Not der Fabrikanten vor, die für dieſen Landesverein Bienen 
wohnungen liefern. Dieſe müſſen für die Angehörigen jenes Landesvereines Beuten mit den; 
Rahmenaußenmaß 22,3 X 42, für andere Bezieher dieſelben Beuten mit Rahmen 22 X416 
anfertigen, und diefe fo nahe verwandten Make find in derſelben Fabrik auseinanderzuhalten 
Nerger kann man es nicht mehr treiben. — Die Erklärung: Ein ſchneidiger Züchten 
und Schloſſermeiſier verſucht aller ortsüblichen Ueberlieferung zum Trotz die umgelegte Normal. 
maßrahme einzuführen und fegt demgemäß durch, daß auch das neue „Einheits“ (lie 
„Auseinandermaß“) dieſelbe Höhe erhalten ſoll. Während alſo jener ſelbe Landesverein in 
früherer Zeit durch beſondere Beſchlüſſe die Millimeter aus feinem Vereismaß entfernte. brins! 
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in ſie jetzt abſichtlich in ein gewolltes „Einheitsmaß“ hinein. Einmal war es überhaupt 
faltig, daß . „3 der Hochwabe, das fid bei der Kaſteninnenbreite des Normalmaßkaſtens 
it, bei der Ümlegung zur Breitwabe fklaviſch beizubehalten — gibt doch z. B. Gerſtung 
r Hoch⸗ und Breitwabe nach Millimetern verſchiedene Maße an — andererſeits brauchte 
an, um nebeneinander 22 und 22,3 cm hohe Waben eiuſchieben zu können, nur den Abſtand 
: iken Rahmenoberteil und Decke bzw. Schiedbrett auf 8 ſtatt nur 5mm feſtzuſetzen, wie es ſich in 
:vihiedenen Stockformen bewährt hat, was aber dem Obman wahrſcheinlich unbekannt war. 

Bezüglich der Vereinheitlichung des Wabenmaßes ſcheint vorläufig fo viel ſpruchreif zu 
in: 1. Sämtliche Hochwabenbeuten mögen als äußere Rahmenbreite 26 einführen. 
eier Beſtimmung entſprechen jetzt ſchon Gerſtungbeute und die Mehrzahl der ſchwäbiſchen 
eulen. Das Normalmaß wird durch dieſe Aenderung feiner Fragwürdigkeit ledig werden, 
re übrigen Hochwabenſtöcke werden dadurch nur unweſentlich verändert. 2. Alle dem 
undermaß verwandten Maße wären, etwa vom 1. Auguſt an, nur mehr mit dem 
lahmenaußenmaß 22X42 herzuſtellen; dabei folen Oberteile und Seitenſchenkel 10 mm 
art ſein, das Rahmenunterteil kann weniger haben. 

Von Neuigkeiten dürfte für die Allgemeinheit von Belang ſein, die am 7. April be⸗ 
soene Verlegung der Erlanger Anſtalt als fange Einrichtung nach Schleißheim 
ti München. 

Jetzt, Mitte April, ſcheint für Bienen und Bienenvater endlich der Winter zu Ende zu gehen. 


Die Imkerſchulung als vornehmſte berbandsaufgabe. 


Vortrag auf der Vertreterverſammlung der V. D. J. am 23. Juli 1921 in Schwerin 
von Reltor Breiholz, Neumünſter. 


(Schluß.) 


Als Forderungen habe ich die Aufgaben der Ortsvereine bezeichnet. Forderungen! 
ich möchte nicht falſch verſtanden werden. Nicht ich bin es, der in etwa angemaßter Selbſt— 
zenlichkeit hier feine Forderungen aufſtellt. Es handelt fih vielmehr um Aufgaben, die zur 
hotwendigkeit werden aus der Erkenntnis heraus, daß die Imkerſchulung die wichtigſte Ver: 
tardsarbeit der Gegenwart ift. Aufgaben, die aus den Verhältniſſen geboren werden, un- 
naelbar der Entwicklung entſpringen, treten mit Recht als Forderungen auf. 


Dieſe Forderungen erheben nicht den Anſpruch, neu zu ſein. Sicherlich ſind unter 
nnen ſolche, die im Arbeitsplan der Verbände bereits volle Beachtung finden. Mir lag 
aran, die notwendigen Arbeiten in ihrem innigen Zuſammenhange einmal überſichtlich vor- 
ehren und zugleich darzutun, daß ihre Ausführung den Kräften der Ortsvereine durchaus 
„ameſſen iſt, Daß die begründeten Forderungen nicht neu find, ſchreibe ich ihnen als be 
be deren Vorzug gut. — Auch auf Vollſtändigkeit mache ich keinen Anſpruch. Ich habe mich 
nf diejenigen Arbeiten beſchränkt, mit deren Ausführung ich aus Erfahrung vertraut bin, 
ind von denen ich fagen darf, jie haben fid) bewährt und dienen als Ganzes der grund: 
tienden Imkerſchulung. Darum handelt es fid. Der Grund für eine lohnende Bienen- 
zucht auf der ganzen Linie muß gelegt werden. Dieſe Arbeit find die Verbände ihrer Sache 
und unſerem Nachwuchs ſchuldig. Wer will, mag weiter bauen. 


Die Erkenntnis, daß wir deutſchen Imker nicht genug leiſten, daß unſere Leiſtungen 
ich ganz erheblich ſteigern laſſen und geſteigert werden mijjen, daß die Vorausſetzung. für 
«jere Mehrleiftungen und damit für eine Förderung der Vienenzucht die tüchtige, grund— 
ende Imlerſchulung iſt, und daß dieſe Imkerſchulung in hingebender Arbeit nur durch die 
Tusdereine geleiſtet werden taun, verlegt den Schwerpunkt der ganzen rein imkerlichen und 
delriebswirtſchaftlichen Gegenwartsarbeit in die letzten Glieder unſerer Verbände, in die Ortsvereine. 


An die Geſamtheit der Ortsvereine wenden wir uns mit unſeren Forderungen und damit 
an die höhere Einheit, die Verbände. Sie, die Verbände ſinds, die eine großzügige, plan⸗ 
ige Imkerſchulungsarbeit aufnehmen und unſeren geſamten Nachwuchs gleichſam auf eine 

„te Plattform ſtellen follen, von wo aus er mit trefflicher Ausrüſtung, weit befier, als fic 
ans einſt mitgegeben wurde, die Imkerlaufbahn beginnt. 

„Verweilen wir noch kurz bei den Mitteln, die die Verbände haben, eine fo um. 

ſende Imkerſchulungsarbeit anzugreifen und in den Ortsvereinen erfolgreich durch zuſühren. 
daf einen Streich fällt keine Eich'. Zähe, nie ermüdende Ausdauer führt zum Ziel. 
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Zunächſt werden a heutigen Verhandlungen über die Imkerſchulung durch >: 
Verbandsblätter ſämtlichen Mitgliedern der Verbände bekanntgegeben. 

Die Ortsvereine werden von der Verbandsleitung mit Nachdruck ermuntert und av 
gefordert, die hier genannten Aufgaben als die ihrigen zu erkennen und anzugreifen. 

Für die Ausführung der einzelnen Arbeiten erhalten die Ortsvereine nötigenfalls ns 
lichſt genaue Anweiſungen. 

Die Wanderlehrer der Verbände find gehalten, auf die große Bedeutung der gur 
legenden Schulungsarbeit bei jeder Gelegenheit hinzuweiſen und den Ortsvereinen mit Xe 
und Tat zur Hand zu gehen. 

Auf allen Vertreterverſammlungen wird die große Bedeutung der Imkerſchulung dur: 
die Ortsvereine immer wieder ſtark betont und zur weiteren Ausgeſtaltung dieſer Arbeit ermm: 

Mit den Vertreterverſammlungen ift nach Möglichkeit auch eine Verſammlung der 
Ortsvereinsvorſitzenden zu verbinden, in der dann die Ausführung der wichtigſten Berem 
arbeiten beſprochen wird. 

Die Ortsvereine erſtatten dem Verbandsvorſtande alljährlich Bericht über ihre Ti: 
keit und die Erfolge ihrer Arbeit. Die Verbandsleitung legt Wert darauf, über den Ste 
der Schulungsarbeit beſonders unterrichtet zu werden. 

Der Verband unterſtützt die Ortsvereine bei ihrer Schulungsarbeit durch Geld u 
wenn es ſein muß, durch Entſendung von Lehrkräften. 

Die Verbandsleitung ſchickt gelegentlich Vorſtands mitglieder oder ſonſtige Beauftra 
in die Ortsvereine und gewinnt jo Einblick in Geſtaltung und Fortgang der Arbeit. 

Im Tätigkeitsbericht der Verbandsleitung werden diejenigen Ortsvereine, die die Zt: 
ſchulung kraftvoll betreiben und gute Erfolge auftdeiſen können, beſonders genannt. 

Ich faſſe zuſammen: 

7. Die Arbeit der Ortsvereine planmäßig in den Dienſt der Imkerſchuluf 
zu ſtellen und die Vereine in dieſer Arbeit mit allen Mitteln kraftvoll; 
unterſtützen, iſt die vornehmſte Aufgabe der Verbände. 

Ich bin am Schluß. Sie alle, die Vertreter der deutſchen Imkerverbände und du 
Sie die Verbände ſelbſt zur Arbeit aufzurufen, zur Arbeit im Dienſt der Imkerſchulung. d 
war mein Auftrag. Iſt es mir gelungen, mich dieſes Auftrages in Ihrem Sinne zu erta 
ledigen, fo ift das mein ſchönſter Lohn. Groß ift der Einſatz an Kraft und Ausdauer un 
hochgemutem Schaffen, der von uns gefordert wird, deſſen find wir uns zweifellos afle ? 
wußt. Groß und würdig iſt aber auch der Preis. 

Ich begann mit einer Frage: Wozu biſt du nach Schwerin gekommen? Und dars 
habe ich kühnlich in Ihrer aller Namen geantwortet: Damit wir unſere Honigerträge ſteigen 
Ich möchte meine Frage jetzt wiederholen und habe es hiermit getan. Ob die Antwort ;: 
etwa anders lauten wird? Garnicht anders. Auch ſie wiederholt ſich. Und dennoch erſchen 
fie jetzt weſentlich auders betont als zu Anfang. Ich darf daran erinnern, wer hier d.. 
ſammelt iſt, und zu wem ich hier geſprochen habe. Die Vertreter und Beauftragten. 9. 
Vertrauensleute der deutſchen Imker finds, die fidh hier verſammelt haben. Durch das Ver 
trauen unſerer Verbände jind wir in eine Stellung berufen worden, in der wir auf bo 
Warte ſtehen und Ausſchau halten folen nach allem, was der Bienenzucht frommt. ln 
nicht nur Aus- und Umſchau ſollen wir halten — in unſere Hand hat man vertrauensbe 
auch die Leitung aller Arbeiten zur Förderung der Bienenzucht gegeben. Uns haben dn 
Verbände ein Ehrenamt übertragen in der Vorſtellung und Erwartung, daß wir unſere Erret 
darin ſuchen, nach Kräften alles zu tun, die Bienenzucht auf der ganzen Linie zur höcien! 
Leiſtungsfähigkeit zu führen. Es iſt richtig, zu den großen Tragpfeilern des Wirtſchafts 
lebens gehört die Bienenzucht nicht. Ihr eignen aber zwei Vorzüge, durch die fie zu einer 
ganz beſonderen Stellung gelangt. Einmal ift fie derjenige und zugleich der einzige Zweig, 
der Landwirtſchaft, der zu gedeihen und ſtändig zu wachſen vermag, ohne die anderen Zweite 
auch nur im geringſten zu beeinträchtigen. Zum andern ſchafft je Werte aus dem mr 
ſchaftlichen Nichts (dem Blütenſaft, der ohne die Biene ungehoben bliebe). Und zwar handelt 
es ſich um Werte in der Höhe, daß fie den Unterhalt der Familie vollauf ſicherzuſtellen ver: 
mögen. Unter dieſen beiden Geſichtspunkten ift die Bienenzucht in ihrer Bedeutung für der 
deutſchen Wideraufbau zu beurteilen. Damit tritt uns der große Ernſt der Sache entgegen. 
Nicht als eine Spielerei oder Liebhaberei oder Gelegenheitsbeſchäftigung, ſondern als u 
fejte Arbeit, die mithelfen fol, das kranke deutſche Volk aus feinem entjeglihen Zujammer ; 
bruch wieder herauszuführen und für den deutſchen Wiederaufbau unentbehrliche Bauſtrir“ 


u liefern — fo it die Bienenzucht zu bewerten. Nur dann wird man ihr gerecht. In 
eſer weitumfaſſenden und ungeheueren Arbeit des deutſchen Aufbaus gibt es eigentlich gar— 
acht den Unterſchied von groß und klein. Da kennt man für jeden einzelnen nur Notwendig— 
eiten und fordert nicht mehr und nicht weniger als reſtloſe Pflichterfüllung. Wo ſich uns 
e Möglichkeit bietet, unſere Kraft einzuſetzen und Werte zu ſchaffen, haben wir eben die 
ie Pflicht, das zu tun. Wir, die wir heute hier anweſend find, und alle anderen, die gleich 
ins an führender Stelle ſtehen, wir alle werden dem Auftrag, den wir mit unſerm Ehren— 
imt übernommen haben, nur dann gerecht, wenn wir in unſeren Verbänden die Arbeit be— 
reiben, die jedem Bienenſtande die höchſten Erträge ſichert. Das erwartet man von uns, 
ind das darf man von uns erwarten. Ewig war iſt das Wort: „Daß wir leben, iſt nicht 
stig, wohl aber, daß wir tätig find.“ Daß wir an dem ing, an dem wir ſtehen, mit 
kachdruck unſere Kraft einſetzen und wirken, ſolange es Tag ift, das ift einfach unſere Schuldigkeit. 

8. Die Förderung der Bienenzucht wird nur dann richtig bewertet, wenn 
je erkannt wird als Arbeit im großen deutſchen Wiederaufbau, der uns alle zu 
ven höchſten Leiſtungen verpflichtet. 

Verpflichtet! — Für ſolche Pflichterfüllung haben wir deutſchen Imker in unſeren 
gätern treffliche Vorbilder. Beſinnen wir uns in dieſem Gedankengange darauf, daß die 
Sirgangenheit die Mutter, die Zukunft aber die Tochter der Gegenwart ift, dann ſteht uns 
eboaft vor Augen die Arbeit jener Männer, die nicht mehr unter uns weilen, die uns aber 
n Erbteil hinterlaſſen haben, vor dem fidh jeder rechte Imker dankbar verneigt. Denn alles, 
vas wir ſind und was wir haben, iſt auf dem Boden gewachſen, den die Väter uns bereiteten. 
and wir? Es kommt die Zeit, in der auch wir nicht mehr ſind. Ob dann wohl ein Ge— 
glecht lebt, dem unſere Arbeit zum Segen geworden i? „Wer nicht weiter baut, zerſtöret!“ 
det Dank gegen die Vergangenheit geſtaltet ſich zur Verpflichtung gegen die Zukunft. Laſſen 
zie mich im Hinblick auf die große Imkerſchulungsarbeit, von der ich Ihnen geſprochen habe, 
dließen mit dem Dichterwort, das dankbar anerkennend in die Vergangenheit und mit ver- 
elichtendem Ernſt in die Zukunft weiſt: 

i „Was üns nottut, uns zum Heil 
wards gegründet von den Vätern; 
aber das iſt unſer Teil, 
daß wir gründen für die Spätern.“ 

* š * 

Dieſer Vortrag zeitigte eine Entſchließung, die einſtimmig augenommen wurde, Sie lautet: 

Die Vertreterverſammlung der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände 
in Schwerin erklärt nach dem Vortrage des Rektors Breiholz die Imkerſchulung 
als vornehmſte Verbandsaufgabe und erwartet von den Verbänden, daß ſie für 
die Durchführung der aufgeſtellten Forderungen kraftvoll eintreten und arbeiten. 


Meine Auswinterung, Erfahrungen und Folgerungen. 


Von Studienrejerendar W. Braun, Anklam. 


Der 7. Marz brachte endlich in dieſem Jahre mit frühlingswarmem Wetter und lachendem 
Sonnenſchein die erſehnte Gelegenheit, bei meinen 29 eingewinterten Völkern die erſte Nad- 
dau zu halten. Bald wußte ich, daß drei Völker gänzlich eingegangen waren. Pech?! 
Natürlich, man kann Pech haben, aber hinter jedem ſogenannten „Pech“ pflegt doch eine Ur- 
ohe zu ſtecken und als denkender Imker frage ich mich: Welches mögen die Urſachen für dieſen 
unangenehmen Verluſt ſein? 

Zunächſt ift es auffällig, daß alle drei eingegangenen Völker jih nicht in dem feſten 
Bienenhauptſchuppen befinden, ſondern in einem proviſoriſchen Anbau. Ich hatte die Ableger 
und Schwärme des vergangenen Jahres in einfachwandigen Beuten nebeneinander aufgeſtellt 
und vier davon bei der Einwinterung in dieſen Beuten belaſſen müſſen. Zwiſchen die Kaſten 
m Holzwolle, als Unterlage ein Brett, oben auf den Kaſten ein alter Teppich, Bretter und 
Tachpappe. Teppich, Bretter und Dachpappe deckten auch noch drei weitere Stöcke, dickwandige 
Eberlader, die zwar zwiſchen der Doppelwand eine 7 cm ſtarke Spanfüllung hatten, oben aber 
auter, den dünnen Deckbrettern mit dem aufgelegten Teppich und dem Bretterdach keine weitere 
Verpackung beſaßen. Von den ſieben in dieſer Weiſe proviſoriſch aufgeſtellten Beuten waren 
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drei Völker tot. Es liegt ohne weiteres auf der Hand, die Schuld daran der mangelhafte 
Verpackung zuzuſchreiben, und die nähere Unterſuchung beſtätigte diefe Auffaſſung durdau 

Die vier einfachwandigen. mit Breitwaben ausgeſtatteten Kaften zeigten durchweg err 
enormen Totenfall. In zweien lag das ganze Volk am Boden oder ſaß tot auf den i: 
gänzlich geleerten, mit Schimmel bedeckten Waben. Boden und Wände der Beuten waren is 
feucht und ſchimmelig. Dieſe auffallend feuchten Wohnungen, die ſtarke Zehrung und de 
abnorme Totenfall ſind die drei Tatſachen, die es zu erklären gilt, um die letzte Uri: 
dafür zu erkennen und in Zukunft praktlſch richtig zu handeln. 


Wir ſtellen uns darum zuerſt die Frage: Woher kommt es, daß gerade dieſe Bau 
ſo feucht waren? Woher kommt die Feuchtigkeit und der Schimmel? Nimee 
mehr kann die Näſſe direkt von außen eingedrungen ſein. Es bleibt ſomit nur übrig, d 
ſie inwendig durch den Bien ſelbſt erzeugt ift. Die in dieſem Winter ſtändig ſehr tu 
Außentemperatur drang infolge der ungenügenden Verpackung durch die dünnen Wandung 
der Beuten und die durch den Bien erwärmte Innenluft gab ihre Feuchtigkeit in der Bee 
an die Wandungen ab, wo jie ſich in Tropfen ſammelte (vergleiche beſchlagenes Fenſter 
einem warmen Zimmer bei kälterer Außentemperatur). Dasſelbe geſchah auf den Waben. 2 
äußere Kälte drang bis in den Wabeubau ein, auf dem fih dann die Feuchtigkeit der war. 
Innenluft niederſchlug und im Verein mit der Wärme des Bieus die notwendigen Vora 
ſetzungen für üppiges Gedeihen der Schimmelpilze ſchuf. — Und nun als Zweites: Wie 
die ſtarke Zehrung zu erklären? Die Einfütterung war dieſelbe wie bei ſämtlich 


Der Zeilungsbeirag pro 1922 für unsere direkten Bezieher Ist fällig. 


Wir bitten unsere geehrten Einzelleser, den Betrag von 15 Mark per Zahlkarte auf uns 

Postscheckkonto Leipzig 54039 zu überweisen. Die in letzter Zeit geradezu katastrophal x 

stiegenen und noch steigenden Papierpreise, die unsere ganze Berechnung umgestoßen hab. 

zwingen uns, um uns den heutigen Verhältnissen anzupassen, den Preis für direkte Beziet 

auf 15 Mark zu erhöhen. Wir bitten die geehrten Leser, die bereits 10 Mark eingezahlt habe: 

noch 5 oe diejenigen, die bereits 12 Mark eingesandt haben, noch die restlichen 3 Mar- 
einzusenden 
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übrigen 26 Völkern, und doch waren gerade in dieſen Beuten die Vorräte fat gänzlim. 
in einer vollkommen aufgezehrt. Auch dafür kann die Urſache nur in der Kälte zu ſuch 
ſein. Unter der von außen eindringenden niedrigen Temperatur war der Bien genötigt fin? 
zu zehren, um die nötige Lebenswärme herzuſtellen. Die Futtervorräte gingen alfo eher ac. 
die Neige als bei wärmer ſitzenden Völkern. Beides: Feuchtigkeit und Schimmel in de 
Beuten und auf den Waben ſowie die ſtarke Zehrung erklären ſich ohne weiteres aus de. 
Einwirkung der Kälte. — Und nun das Dritte, Wichtigſte: Der ſtarke Totenfall, der 
ſchließlich zwei ſtarke Völker hinraffte? Auch hier iſt die letzte Urſache wieder in der eis 
wirkenden Außenkälte zu ſuchen. Aber zunächſt kann dieſe innerhalb des Biens nichts weite. 
bewirken als eine erhöhte Zehrung. Aus dieſer rührt, wie wir ſehen, als Folgeerſchein rn 
die Stockfeuchtigkeit und der Schimmel her. Die Zehrung ift aber auch meines Erachte 
die einzige Urſache für den ſtarken Totenfall, die abnorme Schwächung und ſchließlichen Unt.: 
gang der in folden ungenügend verpackten Beuten eingewinterten Völkern. Denn je får : 
der Bien unter dem Einfluß der eindringenden Kälte während der Winterruhe zehren m: ` 
um ſo ſtärker ijt auch ſeine Lebenstätigkeit, um fo eher find die Arbeitsdien. 

verbraucht, um fo höher ift der Totenfall. Zur Stütze dieſer Anſicht führe ich b.: 
die allgemein bekannte Tatſache an, daß die Arbeitsbienen bei guter Tracht eine bedeuter' 
kürzere Lebensdauer haben als in trachtloſen Zeiten. Aljo der ſtarke Totenfall, dem fchlieki.- 
das ganze Volk anheimfallen kann, findet meines Erachteus feine Erklärung nicht durch ` 
Stockfeuchtigkeit, ſondern durch die verſtärkte Zehrung, die die Arbeitsbienen ſtärker abnuş: 
und früher zum Tode reif macht. Natürlich wirkt auch ihrerſeits die Näſſe wieder auf de: 
Volk ein, aber die primäre, entſcheidende Urſache fehe ich in der verſtärkten Zehrung ſolche. 
ſchlecht verpackten, d. h. mangelhaft iſolierten Völkern. Die ſonſtigen Beobachtungen, die 2 
bei meinen übrigen Stöcken machen konnte, beſtätigen durchaus dieſe Annahme. Der Toten 
fal war immer da am ſtärkſten, wo Feuchtigkeit und Nale in deu Beuten auf eine verſtattie 
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Zehrung ſchließen ließen. Je trockener der Stock, deſto größere Vorräte, deſto weniger 
Tote zeigt er. (Natürlich muß der winterliche Totenfall im übrigen auch abhängig fein 
don dem Alter der Bienen. Er wird an ſich ſchon geringer ſein, je ſtärker der Bruteinſchlag 
im vorangegangenen Herbſt geweſen iſt.) 

Welche Folgerungen ergeben ſich nun aus den vorgefundenen Tatſachen und ihrer 
verſtandesmäßigen Durchleuchtung für die Praxis des Imkers? Die für den Imker fo 
detrübliche Tatſache des völligen Untergangs reſp. der ſtarken Schwächung der Völker führte, 
wie wir ſahen, über das Bindeglied der vermehrten Zehrung auf die letzte Urſache der ein— 
wirkenden Kälte. Dieſe Urſache zog alle weiteren Wirkungen nach ſich und die praktiſche 
Folgerung, die wir aus dieſer Erkenntnis zu ziehen haben, kann demnach nur lauten: Beſte 
Jerpackung für den Winter, daß die Kälte weder von unten noch von oben noch aud: 
an den Seiten auf den Bien einzuwirken vermag. Von dieſer Forderung laſſe man ſich durch 
leine Reden und Einwendungen und anſcheinend dem entgegegenſtehende Erfahrungen ab— 
bringen. Es gibt in der Tat Erfahrungen, die ihr entgegenzuſtehen ſcheinen. 

So waren meine Völker, die den Winter 1920/21 in jenen, den gleichen dünnwandigen 
Liſten verbracht hatten, im Gegenſatz zur diesjährigen Durchwinterung, ganz hervorragend 
durchwintert. Dabei waren ſie ſchlechter vervackt als in dieſem Jahre. Verluſt war iiber- 
baupt nicht zu bellagen. Es waren im Frühjahr die beſten Völker, die einen ſehr guten und 
ftühzeitigen Bruteinſchlag zeigten. Daraus aber ſchließen zu wollen, daß die Völker ſich am 
beſten entwickeln, wenn ſie während des Winters gar nicht verpackt ſind, wie es gewiſſe Imker 
tun, halte ich für grund falſch. Die gute Ueberwinterung im vorigen Jahre lag einzig in 
dem außerordentlich milden Winter begründet. Die Bienen brauchten zur Erzeugung der 
nötigen Lebenswärme nicht abnorm viel zu zehren, da die Außentemperatur ſtändig ſehr hoch 
var. Es entwickelten fih infolgedeſſen auch in dieſen ſelben Beuten, die in dieſem Jahr 
ſch ſehr feucht zeigten, gar keine Niederſchläge, die Völker kamen ſtark ins Frühjahr, da ſie 
durch keine übermäßige Zehrung zu ſtark in Anſpruch genommen waren. Aber was im ver— 
gangenen milden Winter glückte, das glückte, und konnte eben nicht glücken bei den unerhörten 
kaltegraden, die wir in dieſem Jahre hier monatelang, Tag für Tag zu verzeichnen hatten. 

Vielleicht, daß auf Grund dieſer meiner Erfahrungen und der hier gegebenen hypothe⸗ 
liſchen Erklärungen ein jeder denkende Imker ſich überzeugen läßt von der unbedingten Not— 
vendigkeit einer guten, warmhaltenden Winterverpackung feiner ſämtichen Völker. Es ift das 
neben der Zuckereinfütterung (anſtatt Honig) die erſte Notwendigkeit, auch die Völker gut 
durch jeden, auch den ſtrengſten Winter zu bringen. Wenn fo durch mangelhafte Ver: 
dakung und ihre hier geſchilderten Folgen ganze Völker eingehen können, fo ift es nur ein 
ſelbſtverſtändlicher Schluß, daß auch die ſtarke Schwächung mancher Völker, der ſogenannte 
farte Totenfall, derſelben Urſache zuzuſchreiben ift. Ganz gewiß dürfte das der Fall fein bei 
deuten, die im Innern feuchte Niederſchläge zeigen. Darum vor der Einwinterung die Ver— 
packung gründlich nachſehen! Es iſt neben der Zuckereinfütterung ſicherlich das beſte Mittel, 
ile Völker ſtark und bei wenig Zehrung durch jeden noch ſo ſtrengen Winter zu bringen. 

Zum Schluß möchte ich zur Stütze obiger Ausführungen noch hinweiſen auf die vor- 
jüglichen Erfahrungen, die man mit der Kellereinwinterung der Bienen gemacht hat. 
Auch hier wurde ſtets konſtatiert: Wenig Zehrung, ſtarke Völker im Frühjahr. Beides ſind 
Talſachen, die die Richtigkeit der hier gegebenen Ausführungen jedem denkenden Leſer be— 
natigen dürften .. . zu Nutz und Frommen der Imkereil 


* 
Rähmchengröße. 
Von O. Tuſchhoff, Elberfeld. 


In letzter Zeit iſt dieſe Frage wiederholt behandelt worden. Meiner Anſicht nach iñ 
die Biene von Natur aus ſo anpaſſungsfähig, daß es für ſie ſelbſt weniger auf die Größe 
der Wabe ankommt, wenn die Wohnung überhaupt nur geräumig genug iſt. Für die Imker 
dagegen iſt es nicht gleichgültig, welches Rähmchenmaß er wählt, weil für ihn nicht die 
Lebensmöglichkeit der Biene allein, ſondern der Nutzen ausſchlaggebend fein muß. Vom Stand: 
dunkt des Biens geſehen hat meines Erachtens Gerſtung mit ſeinem großen Maß das Rih- 
ige gewählt, weil es den Bienen befte Entwicklungs möglichkeiten bietet und fie ihr Trieb— 
leben (Ernährung und Vermehrung) voll ausleben können. Das iſt das Naturgemäße. Es 
fragt fich nur, wie der Imker hierbei abſchueidet. Meines Erachtens darf man ſich eine 


fogenannte naturgemäße Bienenzucht nur dann geitatten, wenn es fih um Ia Zradivergält- 
niſſe handelt. Es ijt daher auch kein Zufall, daß es gerade Gerſtung war, der das ſogenaunte 
rationelle Maß einführte. Die in Thüringen ſtark angebaute Esparſette rechnet zu den beken 
Trachtpflanzen, und iſt die Witterung günſtig, ſo fließt der Honig in Strömen. In einer 
ſolchen Gegend kann man dem Bien fein Triebleben ohne Einſchränkung ausleben laſſer 
Der Imker kommt dort auch noch auf feine Rechnung. Ganz anders liegt die Sache aber 
in weniger günſtigen Landſtrichen. Dort würde und wird erfahrungsgemäß bei einer ſolchen 
Betriebsweiſe wenig oder nichts übrig bleiben. Es iſt ein Trugſchluß, zu glauben, daß die 
Erträge um fo größer find, je naturgemäßer die Bienenhaltung ift. Wäre dies richtig, f 
müßte das Gerſtungmaß fih längſt voll durchgeſetzt haben, denn das Beſſere ift ſtets da 
Feind des Guten. Dag ift aber nicht der Fall und wird meines Erachtens auch nicht der 
Fall fein können, weil die Trachtverhältniſſe zu verſchieden find. Das Gerſtungmaß wird fà 
nur dort voll bewähren, wo es ſich um Ausnutzung reichſter Som mertrachten (Espar 
Weißklee uſw.) oder um reiche Herbſttrachten (Heide, Buchweizen) handelt. Ob bei le 
Tracht aber nicht doch die alte Betriebsweiſe der Heideimker mehr erzielte, möchte ich dahin 
geſtellt fein laſſen, weil viele Wenig ein Viel machen; dieſen beſten Trachtmöglichkeiten mõ 
ich mittlere und magere Tracht gegenüberſtellen. Verfolgt man den Gedanken, von dem i 
ausging, weiter, ſo ergibt ſich, daß man in dieſen Trachtgebieten dem Triebleben der Biene. 
ſoweit es die Vermehrung anlangt, nicht mehr vollkommen freien Spielraum geben darf, wenn 
man ernten will. Für Gebiete mit mittlerer Tracht halte ich daher ein mittleres Man 
(Normalmaß, Kuntzſchmaß) und für magere Tracht ein kleines (Freudenſteinmaß) für richtig 
Selbſtverſtändlich kommt es hierbei auf den Zentimeter nicht an. Darüber kann man ſich 
einigen, ſofern man nur den Grundgedanken nicht aus dem Auge läßt, daß das Maß um is 
kleiner fein muß, je ſchlechter die Trachtmöglichkeiten find. Dies find wenigſtens meine Er? 
fahrungen auf eigenem Stand und auf vielen andern Ständen. Anfügen möchte ich biery 
noch, daß man mit kleinem und kleinſtem Maß in jeder Gegend zurechtkommt. Ich weiß v 
Imkern in ſehr guter Trachtgegend, daß aus Normalmaß⸗- und Freudenſteinkaſten die dae 
Erträge (über 1 Zentner vom Volf) wie aus Gerſtungkaſten erzielt wurden. Nicht aber wird! 
man in einer Gegend mit Magertracht von kleinem und größtem Maß dasſelbe erzielen können. 
Früheſte Tracht nutzt man ſogar in allen Gegenden mit kleinem Maß beſſer aus als mit den 
großen und größten. In der „Rheiniſchen Bienenzeitung“ ſchrieb im Frühjahr ein Imker: 
„In der Frühtracht Raps) brachten die ſchwächſten Völker in Normalmaß-⸗Dreietagern noé 
5—6 Pfund, während die Völker in Beuten mit großem und größtem Maß gar nichts hatten 
Dort blieb alles im Brutraum.“ Dieſen Vorſprung der Völker auf kleinem Maß können die 
Völker mit großem Maß, trotzdem fie ſpäter viel ſtärker find, nicht einholen, weil ihnen die 
Trachtmöglicheiten fehlen. In unſerer Gegend verſagte z. B. im Jahre 1921 alles außen 
dem Inkarnatklee. Von Völkern auf kleinem Maß ſchleuderte ich z. B. 10—15 Pfund, wär 
rend die Völker auf großem und größtem Maß nur 4—8 Pfund brachten. Die beſten Er 
träge hatte ich auch in dieſem Jahre wieder aus Völkern mit kleinem Maß und niedriger 
Honigraum (10—12⸗Om⸗Dickwaben). Selbſtverſtändlich ift natürlich bei dieſem Maße. daß; 
man die Völker niemals blank ſchleudern darf. Wer das nicht fertig bringt, der muß Beute 
haben, wo der Bien eine Reſerve hat, an die der Imker nicht heran kann. Dieſer Umſtand 
wird ja auch bei Begründung der großen Maße oft angeführt. Meines Erachtens ein 
trauriger Grund. Wer fo wenig Einſicht hat, daß er feinen Völkern das Notwendige 
nimmt, dem geſchieht recht, wenn er ſeine Völker verliert. 

Zum Schluß möchte ich im Intereſſe der Sache bitten, daß die zahlreichen Lefer dieſer 
Zeitung, die ſicher unter den denkbar verſchiedenſten Trachtmöglichkeiten imkern, zu dieſer Frage 
unter dem angegebenen Geſichtspunkt Stellung nehmen und ihre Erfahrungen mitteilen. Ge 
länge es, für drei Maße eine Einigung zu erzielen, ſo wäre meines Erachtens das Ziel ſchon 
erreicht. Ein Einheitsmaß und eine Einheitsbeute wäre nur dann berechtigt, wenn wir überall 
gleiche oder ziemlich ähnliche Verhältniſſe hätten. 


Prakti ſche Winke für die Entnahme und Aufbewahrung des 
Bienenhonigs. 
Von Lehrer Luhde, Gr.⸗Kuppelkow auf Rügen. 


Wo keine Frühtracht dem Imker lacht, da ſpendet der Juli den gewünſchten Nektar, 
wenn Wind und Wetter günſtig ſind. Alle Vorbereitungen zur neuen Honigernte werden 


hrzeitig getroffen. Die Honigkammer wird geſcheuert und ſauber gemacht. Die Honig: 
{ibe werden mit heißem und kaltem Waſſer gereinigt und gut an der Luft getrocknet. Die 
onigſchleuder wird in allen ihren Teilen aufs gründlichſte geſäubert und an den Reibungs⸗ 
ellen vorſich ig geölt, damit fie leicht und geräuſchlos arbeitet und die Lagerſtellen ſich nicht 
leicht abnutzen. Auf Reinlichkeit und Sauberkeit muß der Imker ebenſo großes Gewicht 
‚gen wie der Schlächter und Bäcker in feinem Laden. Mancher Kunde hat bei mir ſchon 
en Wunſch geäußert, ſich die Honiggewinnung einmal anſehen zu dürfen. Und wenn dann 
les peinlich ſauber in der Honigſtube ift, fo ſpricht das ſehr an, und neue gute Kundſchaft 
ned dadurch gewonnen. 

Während die Honigſchleuderei vielleicht von der Hausfrau mit den größeren Kindern 
usgeführt wird, ift der Imker bei der Honigentnahme im Bienenſchauer tätig. Er kennt dort 
ine Honiglieferanten und fordert ihnen den Tribut ab. In der Mittagszeit muß er ſeines 
Imtes walten, die Hitze des Tages tragen und den Mittagsſchlaf an den Nagel hängen. 
zon 11 bis 3 Uhr läkt fih die Arbeit dort am beiten ausführen; denn die große Zahl der 
lektar⸗ und Pollenſammler iſt draußen auf blumiger Flur. Es kann aber auch vorkommen, 
aß ein Volk nicht mit fih arbeiten laſſen will. Vielleicht ift die Urſache hierzu im Volke 
Abit zu ſuchen, indem das Brutneſt verlegt oder mehr nach hinten ausgedehnt wurde. Irgend⸗ 
in Anreiz von außen kann aber auch diefe Erſcheinung veranlaſſen. Das ſchwüle Wetter 
orit ſehr erregend auf große Völker mit ftar! eierlegender Königin. Auch die Aufnahme 
licher Nektar⸗ und Pflanzenſäfte können ſolche Aufregung und Stechluſt verurſachen. Ich 
knute da an die Bösartigkeit der Bienen im Monat Juli, wenn die Erbſen und Widen 
glühen. Sollte nun ein ſolches Volk einmal nicht mit fih arbeiten laffen wollen, fo läßt 
nan es für dieſes Mal und geht zum Nachbar weiter. Mit einem größeren und ſtarken 
Reijer, mehr aus Schmiedeeiſen gemacht, löſt man vorſichtig, ohne Stöße, an allen Seiten 
uus Fenſter. Mittels des etwas nach oben im Fenſterrahmen eingeſchraubten Ringes wird 
va: Fenſter ſeitlich ein wenig geöffnet und aus der Imkerpfeife ein oder zwei Züge Rauch 
gahintergeblaſen. Dabei wird die Pfeife auf- und abwärts bewegt, damit der Rauch fih 
über die ganze Wabe verteilt. Nachdem das Fenſter wieder herangeſchoben, wird dies noch 
en: oder zweimal wiederholt. Dann verlaſſen die Bienen nach ſeitwärts herum die Wabe. 
Kun hat der Imker freie Bahn. Es wäre ein Mißgriff, wenn man das Feuſter bloß von 
oben öffnen oder gerade wegziehen wollte, dann würden oft mehr oder weniger Bienen dort 
abfliegen oder fih fogar wütend auf den Imker ſtürzen und ihm feine Arbeit erſchweren. 
memals muß man ein Bienenvolk unnötig beläſtigen, niemals die Arbeit bei ihm zu lange 
ausdehnen. Es könnte geſundheitlich demſelben Schaden tun. Alle Arbeiten bei einem Bienen⸗ 
wle müſſen ganz ruhig, aber ſtets ſchnell und ſicher ausgefübrt werden. Der unruhige und 
ufgeregte Imker würde viele Bekanntſchaft mit dem Bienenſtachel machen. Von großer 
Lichtigkeit ift es, wenn die Bienenwohnung mit ihrer ganzen Einrichtung genau gearbeitet iſt. 

Ich wurde einſt gefragt, was reifer Honig wäre, da ich ſolchen bekannt gemacht hätte. Ich 
erllärte dem Frageſteller die Sache und ſagte ihm, daß ich nur ſolchen fait ganz bedeckelten 
donig abnähme und damit die befte Erfahrung gemacht hätte. Man kann zwar halbbedeckelte 
Soden auch mitſchleudern, muß aber ſolche mit Brut zurücklaſſen. Aeltere zum Auslaufen 
ſertige Brut kann ohne Schaden eine leichte Schleuderung aushalten). Doch dem Anfänger 
1 zu raten, Waben mit Brut nicht zu ſchleudern. Eine Krankheit zu verhüten iſt leichter, 
ils fie nachher zu heilen. | 
Der Imker iſt bei einer Lagerbeute. Die zum Schleudern beſtimmten Honigwaben 
ingen mit den daran haftenden Bienen im Wabenbock hinter dem beim Stock arbeitenden 
‚mier. Die im Stocke verbleibenden Waben find geordnet und das Fenſter mit geöffnetem 
Schiebbrett herangeſchoben. Die erſte in den Bock gehängte Wabe bekommt einen Rauchſtoß 
aus der Pfeife, und die daranſitzenden Bienen werden mit einem kräftigen Ruck hinters 
genfter geſtoßen. Faſt alle Bienen fallen glatt ab und laufen eifrig unterm Fenſter durch 
um Volk. Etwa noch anhaftende Bienen werden mit einer Gänſefeder abgekehrt. Die glatten 
donigwaben kommen in eine mit einem verſchiebbaren Deckel verſehene Honigkiſte. Näſcher 
verden dadurch ferngehalten. Sobald dieſe Kiſte voll ift, ergreifen zwei Hände die ſeitlich 
angebrachten Griffe und tragen die ſüße Laſt in die Schleuderkammer. 


al; 
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i ) Bir find immer der Anſicht geweſen, daß Honigwaben mit Bru der Schleuder ohne Ausnahme 
ſenzubleiben haben. (Die Schriftleitung.) ` 
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Körbe und auch ſtarke Lagerbeuten haben Aufſatzkaſten. Sobald diefe gefüllt fir! 
werden friſche, mit ausgebauten Waben verſehen, hinter den Stöcken bereitgeſtellt. 2 
Käſten werden mittels des Meſſers von der Unterlage gelöſt und ein dünner Holzkeil um 
geſteckt. Etwa leckender Honig wird von den Bienen aufgeſogen. Der volle Kaften wird c 
genommen und möglichſt dahinter oder daneben auf ein Unterbrett geſetzt, wobei ihm an: 
Seite ebenfalls ein kleiner Keil untergelegt wird. So wird nichts gedrückt und gequ 
nnd die Bienen haben einen Ausgang. Der ſonſt geſchloſſene Raften läßt keinen Honig 
verbreiten. Der neu ausſtaffierte Kaften wird aufgeſetzt. So geht's die Reihe rund. 22 
10 bis 15 Minuten fühlen ſich die Bienen im gefüllten Aufſatzkaſten weiſellos, fangen an; 
brauſen und ziehen aus. Nach 1 bis 2 Stunden ift er bienenleer, oder man hat noch € 
kleine Zahl Bienen abzufegen. Hin und wieder kann einmal Brut im Auſſatzkaſten fein (i 
arbeite ohne Abſperrgitter), dann wollen die Bienen nicht abfliegen. Die Brutwaben wer:: 
nun in einen anderen Aufſatzkaſten gehängt, mit leeren Waben davor und dahinter, und de 
ſelben oder einem andern Volke aufgeſetzt. Immer beachte man, daß die Bienen fes P. 
zu fleißigem Tragen habeu. Seit 20 Jahren arbeite ich fo mit den Aufſatzkäſten und fz 
dieſe Behandlung nur empfehlen. Ich bemerke noch, daß ich oft eine ganze Reihe Koi 
oder größere Körbe ſogar mit zwei Aufſatzkäſten verſehen habe, den faſt gefüllten oben u: 
einen mit leeren Waben darunter. Dadurch werden die Bienen zu verſtärktem Fleiß angere 
Das bedingt aber ſehr ſtarke Völker und eine vorzügliche Tracht. 

Die Aufbewahrung des Honigs erfordert eine gewiſſe Sorgfalt. Stark riechende 
gärende Stoffe dürfen in dem Zimmer, wo der Honig ſteht, nicht fein. Kiſten und Tont 
mit Kartoffeln für den Winterbedarf ſind wegen ihres dumpfigen Geruches dort nicht zu dule 
Ein naſſer, dumpfiger Raum ift überhaupt für die Aufbewahrung des Honigs nicht geeic:: 
Den grellen Sonnenſchein und das helle Tageslicht mag der Honig in Glasgefäßen aber a1 
nicht. Er bleicht dadurch und verliert ſeine hübſche Farbe. Man benutze nur peinlich ſau 
Gefäße, damit der Honig nicht ſchlecht wird und gärt. Mit Vorliebe wählt man Eteinter: 
Ich hatte früher ſolche von 50 bis 80 Pfund Inhalt, habe aber die unangenehme Erfahrun- 
gemacht, daß mir im Laufe des Winters etliche davon platzten. Da kam ich auf die I: 
wie ſie vor nicht langer Zeit jemand in der „Baltiſchen-Bienenzeitung“ zum Ausdruck brach 
Der Imker will in den Honig einen ſauberen dicken Stab ſtellen und ihn bei der Kriſtacl 
ſation des Honigs herausziehen. Auf dieſe Weiſe fol der Honig nach innen Platz bekomme 
und nicht fo gewaltig gegen die Topfwand drücken. Der Topf fol aljo heil bleiben. Je 
wollte es noch beſſer machen und ließ mir von einem Klempner etwa 50 cm lange und 3... 
weite Zinkblechröhrchen fertigen, die ich wenn der Honig anfing zu dicken, mitten hineinſtellle 
Später drehte ich die Zinkblechröhre unten vom Boden los und hob fie mit der Honigſäule darin m: 
einen Stechheber heraus, fo daß mitten in dem vollen Gefäß ein hohler Raum entſtand. da 
gewiß glaubend, daß nun nichts paſſieren köunte. Aber das war vorbeigedacht. Es platzten doch dre: 
große Töpfe. Das war bei den damaligen Preiſen ein empfindlicher Schaden. Da erſtand ich ver 
meinem Kaufmann zwei nagelneue Kognaktonnen von je 110 Liter Inhalt. Dieſe eignen fz 
prächtig dazu und jind unvergänglich. Gute Holzgeſäße, die nicht kienhaltig find, haben den Vorzug 
daß fie fih gut reinigen laffen und nicht roſten. Sobald etliche Schleuderungen in die Zorn: 
geſchüttet find, wird der Honig mit einer langſtieligen Holzkelle oder mit einem glatten urt 
breiten Stab tüchtig gerührt. Dadurch erhält er eine gleichmäßig ſchöne Farbe und im fr 
ſtalliſierten Zuſtande ein feines, zartes Gekörn. Bei jeder folgenden Schleuderung wird wieder 
tüchtig gerührt bis die Tonne voll ift. Dann breite man ein großes, ſauberes Stück Papier 
über das Gefäß und lege den Deckel darauf. Zum Schluß ſchneide man das Papier ein: 
Handbreit vom Gefäß rundherum ab. So werden die Gefäße aneinandergeſtellt und nnd 
des Imkers Freude, und der goldgelbe ſüße Inhalt ift fein wohlverdienter Lohn. 


Meine alte Selbſtwendeſchleuder. 


Von H Zimmermann, Wernigerode a. H. 


In einem Aufſatz der Nr. 12 der „Leipziger Bienen- rungen mit Neuheiten ein ne. berechtigtes En 
zeitung“ vom vorigen Jahre wurde eine neuerfundene trauen gerenüher den im Uebermaß auf den Mee 
Selbſtwendeſchleuder beſchrieben, die zum Patern geworfenen Erfindungen aufgedrännt, da dieje zer 


angemeldet iſt. 
So ſehr ich Verbeſſerungen auf jedem Gebiete 
bewilkomme. hat ſich mir doch durch eigene Erfah— 
* 


2 
fir in 


großen Teil überhaupt nicht praktiſch erprobt, die. 
weniger noch bewährt find. Als Beweis prerë 
mögen die ungezählten neuen VBienenwohnnugen 


‚enannt fen. Wie unendlich viel wird noch an 
münchen Gehirnerzeugniſſen nachträglich verbeſſert 
and geändert, für die übereilt patentamtlicher Schutz 
zus Beſorgnis angemeldet wird, eine Konkurrenz 
"inte zuvorkommen. Nachſtehend beſchreibe ich eine 
Seibſtwendeſchleuder, die nachweislich ſeit über 
+5 Jahren in meinem Betriebe ſtill und zur vollſten 
„zufriedenheit ihre Dienſte tut. 

Auf drei kräftigen Füßen, aus Profileiſen zu 
mem ſpannbaren Geſtell gearbeitet, ruht feft und 
cher der Keſſel, über welchem die Brücke liegt zwecks 
leufnahme des Friktionsantriebes. An einem Stahl— 
rour als Spindel ift ein ſechsarmiger Stern befeſugt, 
der Träger des Schleuderkorbes, welcher an den 
Enden, der Leichtigkeit und Stabilität halber, Stahl 
rohre als Eck äulen aufuimmt, an denen das Geflecht 
sap wie eine Matratze geſpannt ift. Ueber dieſes 
ajte iſt ein zweites Rohr geſteckt, an welchem oben 
in kleines Handrad, unten ein ſechsarmiges Schienen— 
njen ſitzt. In den Ecken des Schleuderkorbes find 
vte Achſen der L förmig gebogenen ſechs Waben— 

reger drehbar gelagert; der Drehpunkt liegt in dem 
Wimkel. Unterhalb dieser Wabennäger ſitzen Füh⸗ 
rungszapfen mit kleinen Röllchen umgeben, die in 
dem Sch ienenſyſtem laufen Die Wabenträger ſind 
io eingerichtet, daß fie für jedes Wabenmaß vom 
Normalhalbrahmen bis zur Kungich- und Norma. 


Sb 
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ganzwabe paſſen, jowie für normale wie auch für 
Dickwaben. Das Wenden geht ſpielend leicht, obne 
Stoß und Ruck durch eine kleme Drehung des Hand— 
rades nach rechts oder linls. Die Wabenträger legen 
ſich dabei von der einen gegen die audere Seite des 
Schleuderkorbes und machen eine Drehung von 60”. 


Der ſechsteilige Schleuderkorb bietet dem drei⸗ 
oder vierteiligen gegenüber einen ganz bedeutenden 
Vorteil, den der Großimker am beiten zu ſchätzen 
weiß, außerdem wird durch den großen Schleuderkorb 
ein weit größerer Schwung erzeugt als mit dem 
drei⸗ und vierieiligen. 


Das Friktionsgetriebe (ein Meines Laufrad läuft 
auf einem großen Triebrade, beide winklig zu ei 
ander) ohne Zaͤhne, ohne Kette, Riemen, Schnur oder 
Gummiring läuft jo weich, gerä ihlos und leicht, 
daß ich mir zum Schleuderantrieb kein einſacheres 
und beſſeres denken könnte. Ich ſchleudere in dieſer 
Maſchine die zarteſten Waben mit den größten Um— 
drehungsgeſchwindigkeiten ohne Bruch. 

Ich denke bei weitem nicht an ein Patent, ſondern 
ſtelle jedem Intereſſenten das Syſtem koſtenlos zur 
Verfügung, geſtatte auch jedem Imker die freie Be— 
ſichtigung. Kaufluſtigen weiſe ich gegen Rücknorto 
gern eine Maſchienfabritk nach, die dieſe Maſchine 
zu mäßigem Preiſe herſtellt. 
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D. Ehrlers Schwarmfangautomat für Vor- und Nachſchwärme. 


Von Schubert und Mutſcheller in Stetten. 


Viele bis jetzt in den Handel gebrachten Schwarm: 
angapparate find mehr oder weniger unpraliſch, 
em zuverläſſig und daher unbrauchbar. Sie verwenden 
alle das quälende Abſperrguter und find im Grunde 
genommen nur Drohnen⸗ und Königinjallen. Sie 
anterjcheiden ſich nur in der Art und Weiſe der 
Anbringung dieſes Abiperrgitters und in der Form 
und Größe von einander. Von einem prattiſchen 
Schwarmfangautomat muß aber unbedingt verlangt 
werden, daß er ohne ſtörendes Abjperrgitier 
den Schwarm auch in Abweſenheit des Imkers in 
emem beſonderen Raume fängt, und daß auch die 
Bienen des Mu terſtockes ſowohl vor als nach dem 
Ausziehen des Schwarmes vollkommen freien 
Aus» und Einflug haben. Alte bis jetzt bekannten 
Schwarmfänger erfüllen die vorgenannten Anfor— 
derungen nicht. 
„Ehrlers Schwarmfangautomat“ aber fängt die 
Schwärme automatiſch und ogne Verwendung 
don Abſperrgitter, die tagelang den Flug der 
Drohnen ſperren, nur Aufregung um das lugod 
mitegen laſſen und die Arbeitsbienen in der beiten 
Trachtzeit am freien Aus- und Einflug hindern. 
Konkurrenzlos ſteht der Apparat mit dieſen Eigen— 
ichaſten an der Spitze und iſt der erſte und einzige 
son den im Handel befindlichen Schwarmfängern 
ohne Abſperrgitter. An eigenen Beuten erprobt, 
bat der Erfinder, Herr Hauptlehrer Ehrler, nunmehr 
einen Schwarmfangautomaten geſchaͤſſen, der in ſeiner 
Einfachheit, Handlichkeit und unbedingten Zuverläſſig— 
leit jedem Imker zur Freude und vollkommenen Zu— 
riedenheit dient 
Von Holz dauerhaft gearbeitet, iſt der Apparat 
groß genug, um auch die ſtärkuen Schwärme in ſich 


aufzunehmen. An jede Kaſtenbeute paſſend, wird er 
einfach vor dem Flugloche auf das Flugbrettchen 
geſtellt und mit Schraubhaken an der Beute befeſtigt. 
Beim Stellen zum Fang iſt das Flualoch für alle 
Bienen frei, und erſt mit Beginn des Schwarmakies 
ſchließt ſich der Ausgang, ohne Zutun des Imklers, 
allein durch die Tätigkeit der Bienen, und die Schwarm— 
bienen gelangen in einen beſonderen Fangkaſten. Hat 
der Schwarm ſich hier geſammelt, jo gibt der Apparat 
den Ausflug ſelbſttätig wieder frei. Der obere, ohne 
weiteres abnehmhare Teil des Apparates (Fangkaſten) 
kann nach beendigtem Schwarmakte mit dem ein— 
gefangenen Schwarme jederzeit abgenommen werden. 

Die Anweſenheit des Imkers ift nicht er- 
forderlich und wird ihm dadurch viel freie Zeit 
für nützliche Arbeit durch den Apparat geſchaffen, 
die er nur im Auſpaſſen um die Schwärme mehr 
oder weniger bergeuder hätte. Weder vor noch nach 
dem Schwarmatte wirft der Apparat ſtörend auf die 
Bienen des Mutterſtockes ein, vielmehr läßt er ihnen 
ſowohl vor als nach Ausziehen des Schwarmes voll⸗ 
kommen freien Aus- und Einflug. Nebenbei kann 
der Fangkaſten auch als Bienenverjandkujten paſſende 
Verwendung finden. 

„Ehrlers Schwarmfangautomat“ ijt ſomit eine 
wirklich praktiſche und fortſchrittliche Neu— 
heit auf dem Gebiete der rationellen Bienen: 
zucht, die dem Imker viel Zeit, Mühe und Aergernis 
erſpart, ihm Gewähr für ſicheres Einfangen der 
Schwärme gibt und daher jedem wirtſchaftlichen 
Bienenzüchter zur Notwendigkeit werden wird Die 
einmalige Ausgabe, die ſich beim erſten Schwarm 
ſchon bezahlt macht, gibt dem Imker ein dauerndes, 
nützliches Hilfsgerät in die Hand. 


Eine gute 


Eine für die Bienenzüchter, jowie für die All- 
gem einheit ſehr wertvolle Pflanze ift die hier dei uns 
jaft nicht dekannte Asclepia cornuti. Dieſelbe ijt 
von ſehr hohem Wert, jo daß für die Anpflanzung 
und Einführung derſelben in Deutſchland unbedingt 
etwas geſchehen muß. 

Am 15. Januar d. J. hatte ich Gelegenheit im 
Imkerverein Halle a. d. C. und Umgegend in einer 
ſehr gut beſuchten Verſammlung die Pflanze zu be- 
ſchrei en und die verſchiedenen Beitandteile derje:ben 
vorzu ühren 

Asclepia cornuti iſt eine perennierende Pflanze und 
in Südamerika heimiſch. Ich habe dieſelbe in einem 
ruſſiſchen Kloſtergarten gefunden und Gelegenheit 
gehabt, die Pflanze dort zwei Jahre hindurch zu 
beobachten. An den Boden ſtellt ſie keine großen 
Anſprüche und gedeiht fait auf jedem Boden. Genen 
Kälte ijt fie nicht empfindlich; 25 — 30 hat fie gut 
überſtanden. Die Vermehrung erfolgt aus Rhizomen 
(Wurzelausläufern) und Samen Ende April bis 
Anfang Mai treibt ſie aus der Erde empor. Die 
jungen Schößlinge ſind ähnlich wie die von Topi⸗ 
nambur und enwickeln ſich ſchnell. Sie erreichen 
eine Höhe von zirka 2 m. Die Blätter haben 
Aehnlichkeit mit denen von Ficus (Wummibaum, nur 
nicht ganz ſo dick, und gleichen in der Qualität mehr 
einem Tabakblatt In fermentiertem Zuſtand geben 
dieſelben einen vorzüglichen Tabak. Die Blütezeit 
währt von Ende Juni bis Ende Auguſt. In dieſer 
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Bienenfutterpflanze (Asclepia cornuti). 
Von A. Lieſe, Halle a. d. S.⸗Cröllwitz 


Zeit gibt es für unſere Bienen verhältnismäßg we; 
andere Blüten. Die Asclepia cornuti iſt ein Telder - 
blütler von lilaer Farbe und verbreitet einen wunder 
baren honigartigen Geruch, durch welchen die Bicara 
angezogen werden. 

Wenn ich nun im allgemeinen den Wert de 
Pflanze als Bienenfutterpflauze hervorgehoben hade 
jo möchte ich doch auch noch andere heivortagerke 
Eigenſchaften der Pflanze erwähnen. 

Als Geſpinſtfaſerpflanze ſteht fie an erſter Stel: 
Der Bajt des Stempels, welcher auch für Bindezwed: 
verwendet werden kann, lieſert eine ganz vorzüglis: 
für Webzwecke hochwertige Faſer. Die Samen lapeel 
in Form eines Hornes oder ähnlich einer Banane 
enthält eine große Menge ölhaltiger Samenter:.e 
welche an einer bis 2 cm langen Seidendaune haſter 
Dieſe Seidendaunen geben ein ganz vorzüglicc; 
Polſtermaterial und find zum Füllen von Kinen je; 
geeignet. Aus den Blättern kann man einen wire 
jamen Tee gegen Nieren- und Blaſenkrankheiten bereiten 

Von einer Ueberanpreiſung der Pflanze tar 
keine Rede ſein und bin ich auf Wunſch gern derer 
die einzelnen Beſtandteile derſelben vorzulegen Aus 
der Chronik geht hervor, daß der alte Fritz den heter 
Wert der Pflanze bereits erkannte und Schreue getu 
hat, diefe in Preußen einzuführen Der ſiebenjädtic: 
Krieg vereitelte dann aber diefe Pläne. Einige Grem 

lare der Asclepia cornuti jolen noch ver wilder 
in der Neumark vorkommen. 


Aus der Praxis — für die Praxis. 


Von Karl Platz, Weißenfels. 


Jeder Imker, der mit Vorteil Bienenzucht treiben 
will, muß im Beſitze einer Honigſchleuder ſein. 

Ein öfterreichiſcher Major, Hruſchka, konſtruierte 
im Jahre 1854 die erſte Honi ſchleuder. 

Heute ſind dieſe in verſchiedener Form und Größe 
un Gebrauch. Sie werden mit Holz-, Weißblech⸗ 
uſw. Keſſel gebaut und haben den Antrieb von oben, 
unten oder ſeitlich mittels Druckſcheiben, Zahnräder 
oder durch Ueberſetzung mit einer Schnur ohne Ende. 
Jede dieſer Bauarten iſt verwendbar, doch ſind ſolche 
Schleudern, die oben vollſtändig frei ſind und ge⸗ 
räuſchlos laufen, recht vorteilhaft Auch die keiſel— 
loſen Schleudern bewähren ſich gut. Unbedingt nötig 
an jeder Schleuder aber ift ein Queiſchhahn, damit 
der Honigſtrom zu jeder Zeit reguliert werden kann. 
Weiteres Gerät für die Honiggewinung iſt eine Ent: 
decklungsgabel oder ein Entdecklungsmeſſer Mit der 
Gabel arbeitet man bedeutend ſchneller als mit dem 
Meſſer, während bei Verwendung des Meſſers die 
Waren mehr geſchont und der Honig wan greiner 
wird. Recht nötig braucht der Imker auch ein Ert» 
decklungstablett. Wem dieſes jedoch zu teuer iſt, 
der verwende eine breite, außer Dienſt geſetzte Vrat- 
dianne Ueber dieſe legt er der Länge nach einen 
Holzſieg, in den Widerlager eingeſchnüten find, um 
nie Waben während des Entdeckelns dagegenzuſetzen. 
Dringend notwendig ijt ein Honigſieb mit Doppel» 
boden, damit der Honig gut gereinigt wird. 

Für die Aufbewahrung des Honigs brauchen wir 
die nötigen Gefäße. Solche aus Holz oder Ton ſind 
dazu vorzüglich geeignet. Letztere haben nur den 
Nachteil, daß fte durch die Kriftalliiattion des Honigs 
zerſpringen. Man verwendet ohne Nachteil für den 
Zonig auch Kü er aus verzinntem Weißblech. 


Zum Einfangen der Schwärme benötigt der Imk. 
nur wenig Geräte. Ein leichter VBienenkorb, erz 
Kindertiepe oder ein leichter Fanakaſten werden v 
allen Fillen ausreichen, einen Schwarm zu ſaßen 
Eine Schwarmſpritze ſertigt ſich jeder geſchickte Imken 
leicht ſelbſt aus einem alten Gewehrlauf oder einer 
Stück nicht zu engem Gasrohr. Das eine End: 
wird durch eine durchbohrte Holzſcheibe verſchloſſe 
während vom anderen Ende ein gut ſchließende. 
Stempel eingeführt wird. 

Treibt ein Imker Königinnenzucht, hat er Men: 
Zucht⸗ und Befruchtungskaſten unbedingt nötig. de 
heute jeder Imker fein Wachs ſelbſt gewinnen muß 
braucht er außer emem SH Wirtſchaft vorhandener 
Kupferkeſſel oder gut enMaillierten großen Topf en 
Vorrichtung zum Ausprejien, doch genügt dazu je: 
verzinfte Fruchtpreſſe. Auch die künſtlichen Wir! 
wände gießt heute ein richtiger Imker ſelbſt. Tot 
nur wenigen wird es möglich fein, ſich eine Rec: 
preſſe für Ku.jtwaren zu kaufen, aber jeder Veiter 
muß in der Lage ſein, eine ſolche als Eigentum zu 
erwerben und fie ſeinen Migliedern leihweise z 
überlaſſen. Beim Anlöten der künstlichen Mittelwänd 
leitet dem Imter die Wejßenſelſer Anlötzange der 
zugliche Dienſte. 

Für Futtergeräte gebe ein Imker nur mem 
Geld aus, da er all die teuren komplizierten Funer 
einrichtungen durch einfache Geſäße erſeßen kann 
Will er das Futter in Holzkaſten reichen, jo feine 
er dieſelben zweckentſprechend ſelber an. Sind ne 
nicht dicht geraten, gießt er die Fugen von Juren 
mit flüſſigem Faßvech aus. Blumen töpfe, derer 
Abzugsloch mittels eines Kortes verſchloſſen iſt nad 
irdene Töpfe von verſchiedener Größe, erfüllen dr 


Zweck ebenſogut, wie teuerſte Futtergeſäße, ja jelbft 
Lon ſervenbüchſen find, ſauber beſchnitten, recht brauch⸗ 
dar beim Füttern der Bienen. 

Groß iſt die Zahl der hier angeführten Geräte, 


Belriebsregeln für 
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und doch wurde von dem Grundſatz ausgegangen: 
„In der Beſchränkung zeigt ſich der Meiſter“, und 
jeder Imker beherzige Schillers Wort: „Die Axt ini 
Haus erſpart den Zimmermann.“ 


Anfänger im Mai. 


Von Paſtor O. Dächſel. Bruſtawe. 


Die Hoffnungen auf ein zeitiges, warmes Früh⸗ 
ahr haben ſich zwar nicht erfüllt. Ob der lange 
Dinter, wie 1917, einen guten Bienenſommer nach 
ih ziehen wird, ſteht dahin. Ein angeblich großer 
Bettertundiger foll fogar ein recht naſſes Jahr und 
erſt 1923 wieder ein trocknes in Ausſicht geſtellt 
zaben. Darauf laſſen ſich aber noch keine Häuſer 
dauen. Der Imker muß auf Gutes hoffen und 
Schlechtes mit in Rechnung ſtellen Nachdem gar 
manches von dem, was ſonſt fir März und Apr l 
gilt, noch nicht jo recht zur Geltung kommen konnte, 
kleibt für den Mai doppelte Arbeit und Umſicht 
vonnöten. 

Unbedingt muß nun der Mai die Völker auf 
leiſtungsfähige Höhe bringen, da er fie noch nicht 
barauf vorfinden konnte. Der trockene Sommer hat 
unzählige Blüienknoſpen an Baum und Strauch er- 
ehen laſſen, ein Blütenmeer wird alle Augen er- 
ienen — falls nicht die berüchtigten Eisheiligen einen 
Stich durch die Rechnung machen. Da auch Raps- 
felder und ſonſtige Frühtrachtſpender noch recht 
prüd find, werden wohl unſere Bienenvölker noch 
nit ihrer Entwicklung herankommen können und 
darin durch die verſpätet einſetzende Frühtracht 
umterſtützt werden. 

Aber nun heißt es für Imker und Völker: bereit 
Hr iſt alles, ſonſt regnet es Brei, aber die Löffel 
chlen. . 

Mit dem Heranbringen der Völker hat es dieſes 
Jahr mancherlei Bewandtn:8. Siellenweiſe wird 
aber ſchlechte Ueberwinterung und ſiarke Verluſte 
don Völtern geklagt, anderwärts ift man; mit der 
leberwinterung zufrieden Bei den durch den Winter 
gekommenen Völkern ſieht man recht verſchiedene 
Silder, die fich beſonders der Anfänger recht genan 
merten fol. Ein Teil von ihnen hat im März beim 
zeinigungs ausflug fait gar nicht gekleckſt, der andere 
teil idon die Fluglöcher gar arg beſchmutzt. Viel⸗ 
iach wird die Schmutzerei der im vorigen Juli und 
Auauſt faft überall bemerkten Tracht an Blatthonig 
Schuld gegeben, der ja ein minderwertiges Winter- 
futter abgibt. Etwas Richtiges ſteckt ohne Zweiiel in 
dieſer Beſchuldigung, da ja aber nicht alle Völker 
derſelben Stände jo unter dem von allen einge» 
magenen Blatthonig gelitten haben, liegt die Haupt- 
ſchuld der Kleckſerei gewiß noch wo anders. 

Jede mikroſkopiſche Unterſuchung der Frühjahrs⸗ 
tedje zeigt uns darin Unmengen faſt unveränderter 
Pollen. 1917 gab. ich ein ſolches mitroſkopiſches 
dild in Gerſtunns Bienenzeitung zum Abdruck. Die 
senmeln ähnlichen Körnchen von Korblumenpollen 
Waren ſaſt unverändert Daß ſich die Völker deſſelben 
Standes fo ftar? in der Kleckſerei unterſchiedeh, hat 
mehr, neben dem Blatthonig, Urſachen, die noch 
weiter zurückliegen. Wegen der in der Gluthitze des 
Juli 1921 veiſiegenden Honigtracht, die nur etwas 
durch Blatthonigtracht erſetzt wurde, aing das Brut⸗ 
gehäit ſehr zurück, und Blatthonig iſt erſt rett nicht 
genügend als Brutſuiter, er unterſtützt den Rückgang 
ſogar noch. So gingen vor allem Völker mit älteren 
Koniginnen und mit zuwenig jungen Bienen in den 
‚inter. Wer wäre denn auch in der Lage geweſen, 


2 


mit dem wenigen Zucker noch Herbſttreibfütterurg 
vorzunehmen? Mau war ja froh, wenn man den 
Bienen wenigſtens den nouvendigen Wintervorrai 
ſichern konnte. So kam es, ſelbſt bei Völkern mit 
jungen Königinnen, zu dem recht ſtarken Leichenfall 
dieſes Winteis, wie ich das ja ſchon in der April- 
anweiſung ausführte. 

Bei fehiender Honigtracht verbleibt aber den 


Bienen immer noch mehr Pollentracht als verbrüter 


wird. So fullten fih die leer werdenden Brutzellen: 
mehr als nözig mit Pollen, auf den dann die Bienen 
das gereidte Winterſutter auffüllten. Da aber die 
im Winter feſt an ihren Platz gebannten Bienen 
alles auszehren, was ihnen ihre erreichbare Um- 
egend bietet, ſo zeigten, wie ich voriges Jahr 
don ausführte, die reichen Pollenvorräte am um- 
rechten Platz ſich nach beiden Richtungen hin wirkſam. 
Gerade ſolche Völker, die vorigen Nachſommer, teils 
wegen älteren Königmnen, teils wegen Blatthonig 
nur noch wenig brüteten und deshalb zuviel Pollen 
im Winterſitz hatten, bekundeten ihren Zuvielgenuß 
an Pollen mit entſprechend ſtarker Kleckſerei. Nad- 
ſchwärme und Völker mit jungen Königinnen, die 
den vorjährigen Hochſommerpollen noch in Brut 
umſetzten, weiſen meiſt im März kaum Spuren von 
Ktledierei auf. 

Andererſeits zeitigte der reichliche bzw. geringe 
Beſtand an Pollen im Winterſitz feine zweite anf- 
fällige Folge. Der Brutſtand im März und April 
war oſt, wider Erwarten, ziemlich ſtark, jofern die 
Völker nicht zu viel Abgänge an Toten gehabt hatten. 
Bei den kleckſenden Völkern ſtärker als bei denen, 
die nicht kleckſten. Pollennahrung treibt ja aber zum 
Brüten, ſo erklärt fid) diefe Erſcheinung in der aller» 
leichtejten Weiſe. Wenig Pollen, wenig Brut und 
wenig Kleckſe; viel Pollen ſchafſte das Gegenteil. 
Deshalb habe ich vor 20 Jahren die von Preuß 
gelehrte Abſperrung der Königinnen hinter den 
Winterſitz aufgegeben, denn ſolche Völker klecſten mir 
zuviel und flogen ſich im Winter kahl, um ſich zu 
reinigen. 

Man wird ſich deshalb auch leicht überzeugen 
können, daß die Früh- oder Spälbrüterei ver 
ſchiedener Völker mit beſonderen Inneneigenſchaſten 
der Völker herzlich wenig zu tun hat, ſondern ganz 
überwiegend an ihre Lebeuslage, viel oder wenig 
Pollen im Winterſitz, gebunden iſt. Durch Nicht⸗ 
berückſichtigung dieſer Tatſachen, die uns ſolche Früh⸗ 
jahre wie 1917 und 1922 flar vor Augen führen, 
läßt fid der Anfänger, aber auch der Nichtmehr— 
anfänger, leicht zu einer falſchen Beurteilung ſeiner 
Völker verleiten und glaubt deshalb, ohne weiteres 
Völler, die viel kleckſen und früh brüten, von der 
Nachzucht ausſchließen zu müſſen. Das iſt nur be- 
rechtigt, wenn dieſe Völker ſich auch ſonſt minderwertig 
zeigten, aber fjür die bloßen Folgen feiner Lebeuslage 
kann man das Volk nicht verantwortlich machen. 
Ueberſteht es die, wie ja der Mai zeigen wird, ohne 
Schaden, dann kann es vielleicht gerade recht gut zur 
Nachzucht ſein. Aber der Imker merke ſich dieſe 
Völker beſonders an und berückſichtige dann für dei: 
kommenden Herbſt das Nötige. 


— 


Berückſichtigt man alſo das, was die bisherigen 
Erlebniſſe an den Tag gelegt haben, ſo wird ſich die 
Notwendigkeit ergeben, gerade den Völkern, die ſich 
durch Kleckſen und frühes Brüten hervortaten, beſondere 
Auſmerkſamteit zu ſchenken. Sie bedürfen am erſten 
einer Unterſtützung durch etwa zweimalige wöcent- 
liche Fütterung mit etwa ¼ Liter Futter. Gibt es 
draußen etwas Honig einzutragen, genügt Zucker, 
ſonſt Honigzuſatz zum Zucker. Dieſe Völker haben 
ſich meiſt an Volk und Brutfähigkeit ſchon etwas 
verausgabt, fo daß man ihnen nicht noch rege Sammel- 
arbeit zumuten kann. Völker, die nicht oder nur 
wenig gelleckſt. alfo auch erſt ſpät gebrütet haben, 
bedürfen erſt recht einer Reizfüt terung, um nun die 
Entwicklung zur leiſtungsſähigen Höhe zu beſchleunigen. 
Sobald das Volk ſich dazu geneigt zeigt, ijt jür Bau- 
gelegenheit zu ſorgen, erft gibt man eine volle Mittel- 
wand an vorletzte Stelle, iſt die beſtiſtet, eine weitere, 
damit man alte Bruwaben ausmerzen kann oder 
auch Halbrähmen mit reiſer Brut für den Honigrannf 
gewinnt, wenn es Zeit wird dieſen zu öffnen. Bei 
Napstracht darf dies ja nicht zu ſpät geſchehen, um 
nicht hartkandierenden Rapshonig im Winterneſt 
gu behalten. Steigt dje Hitze und die Völker zeigen 
teiguna vorzuliegen, dann werden Mittelwände im 
Honigraum, zwiſchen zwei fertiggebauten Waben, 
leichter ausgezogen als im Brutraum. Dort erfüllen 
dann zwei bis drei Wabenanfänge hintereinander 
beſſer ihren Zweck als Schwarmverhinderung. Es 
wird zwar da ojt reichlich Drohnenbau aufgeführt, 
den man ja alle Wochen wegſchneiden kann, aber 
Drohnen faber den Ertrag doch weniger als 
Schwärme zur Unzeit. Wer vermehren will, kann 
das auf die verſchiedenen Arten ſräter immer noch, ohne 
ſich deswegen um den Ertrag der Völker zu bringen. 


UE 


Briefkaſten. 


— 


Auf größeren Ständen wird man inu der Sere. 
zucht, ſobald das Wetter und die Entwicklung de 
Völker erlaubt, nicht zu lange warten, [hon um der 
etwaigen Schwärmen abgeſchwärmten Völler, dern 
man vor Schlüpfen der erſten jungen Königin sl 
Weiſelzellen nahm, bald wieder eine beiegie Kön 
geben zu können. So wird die unterbrochene Arten. 
zeit des Volkes möglichſt abgekürzt und der Schad; 
nicht zu groß. l 

Wie ſich die Verhältniſſe bisher (8. April) ar 
laſſen, ift zwar auf Schwarmgefahr im Mai nen 
noch nicht zu rechnen, deſto dringender iſt es ober, ke 
Völker durch rechtzeitige Erweiterung, Freigabe ae: 
Honigraums und Beſeitigung alles deſſen, was ihre Gm: 
wicklung ſtört, vorwärts zu bringen für die ſich au 
kürzere Zeit zuſammendrängende Trachtzeit. 3è 
Wochen dauert es ja, bis aus dem Ei eme Tre 
biene geworden ift. Wo die Tracht erji mit Wers 
tlee anfängt, wird man durch Verſtärkung von z; 
rildgebliebenen Völkern mit reifen Brutwaden au 
zu ſtark gewordenen Völkern erſtere noch heranb rig 
tönnen, fegt jedoch die Tracht etwa mit Raps ein 
dann ſchädigt man durch Gleichmachen der Boll 
mittels Zugabe von reifer Brut an die ſchwacher 
nur die ſtarken Völker und deren Ertrag, ohne die 
dadurch zu gewinnen. 

Leider gibt es jetzt zu viel verſchiedene Demen 
arten, um auf die Eiweiterungsarbeiten in 
einzelnen eingehen zu können. Da heißt es, Rd y 
jedesmalige Betriebsanweiſung anzuſehen, falls die: 
nicht ebenſo nur auf dem Papier erfunden iſt, m 
die zugehörige Beute. Wer aber ſich die allgemein 
Richtlinien vor Augen hält, wird auch da neh d 
Richtige herausfinden, ſelbſt wenn dies nicht in d 
Betriebsanweiſung ſteht. 
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Bearbeitet von Fr. Dornbeim, Leipzig. Im Brieſkaſten jollen die Bezieher unierer Zeitung Auskunft über fecdlud⸗ 


Fragen erbalten, und wir bitten dieſe Einrichtung aus giebig zu benutzen. Allen Anfragen ſind ſtets 2 
und Porto beizuſügen. Anfragen ohne Porto lönnen nicht erledigt werden. 


MN. für Spe en 
Anſchriften ſtets: Schrifünurg 


der Leipziger Bienenzeitung. Leipzig⸗R., Täubchenweg 26. 


L. in B. — Transport von Körben. — 
Anfrage: Wie transportiert man Körbe mit altem 
oder mit jungem Bau in den verſchiedenen Jahres— 
eiten am beiten? — Antwort: Kanitz (Honig- und 
Schwarmbienenzucht, Verlag der Leipziger Bienen» 
Zeitung) ſchreibt: Die Vorbereitungen zum Trans- 
port der Bienen find ſehr gering. In jeder Bienen- 
wirtſchaft ſollten einige Trausporttücher vorrätig ſein. 
Ein ſolches Tuch beſteht aus einem Stück Leinwand, 
je luniger, deſto beſſer, nur gut bienendicht, enva 
70 cm im Quadrat. Ferner einige dünne Stricke. 
Beim Transport ganzer Stöcke im heißen Sommer, 
wenn das Volt ſtark und der Stock voll Brut und 
Honig iit, mußt du ſehr vorſichtig ſein, ſonſt bringſt 
du ein totes Volk und geſchmolzene Wabenreſte an 
den Ort. Willſt du alſo einen ſehr ſtarken Stock 
in der Zeit transportieren, ſo beräuchere ihn, lege 
auf das Unterbrett ein gutes Transporttuch, ſetze 
einen leeren Kranz darauf und auf dieſen den Stock. 
So bleibt alles, nachdem der leere Kranz feſt mit 
dem Stock mittels Steckſel, welche je zwei und zwei 
zuſammen gegenſeitig geſteckt und beide mit Bund» 
faden mehrfach umwickelt werden, verbunden bis zum 
Abend kehen. Nachdem die Bienen darin find, 
werden alle Fluglöcher ſeſt verſtopft, die Enden der 
Transporttücher in die Höhe au den Stock gezogen 
und mit einem dünnen Strick ſeſt umbunden. Jetzt 
wird der Stock aufgehoben (das Bodenbrett bleibt 
liegen), umgekehrt, die verbundene Oeffnung nach 
oben, jo auf dem Wagen gut in Stroh oder in einem 


mit Stroh gepolſterten Kranz jeftnejeßt und m: 
Stricken fejt an die Leitern geſchnürt, daß er beiz 
Fahren nicht hin und her ſchlenkert. Du tanni is 
viel Stöcke aufladen, als Platz haben. Es mwm 
über Nacht gefahren, im Schritt, auf ſteinloſem, weichen 
Wegen auch im Trabe. Alle kurzen Stöße ade 
müſſen vermieden werden. Geht die Reiſe am Tase 
jo mußt du daſür jorgen, daß die Sonnenftradter 
nicht auf die Transpornücher brennen können, all; 
durch eine Wagenplane uſw. ſchützen. Zwiſchen Plart! 
und Transporttuh aber muß ein größerer Raun ' 
bleiben. Geht es mit der Eiſendahn, ſo werden fit 
in eben dieſer Stellung, am beiten in Strodkrän: 
in den Bahuwagen geſiellt. So ſtehen fie fejt. Ar 
Ort und Stelle angekommen, werden fie ebenjo ter 
kehrt auf den Stand geſetzt und einen Tag jo frier 
gelaſſen, damit etwa losgewordene Waben von da 
Bienen bejejiigt werden. Die Fluglöcher werder 
natürlich gleich geöffnet, damit fih die Bienen st- 
kühlen und den Tag hindurch fliegen können. T 
Abend wird unter mäßigem Rauch das Transdon 
tuch und, läßt es die Bienenmaſſe zu, auch der lern 
Kranz abgenommen. Dabei werden etwa verbockt 
Waben in die rechte Lage gebracht, und der Sic 
wird zurecht auf ein Unterbreit geſetzt. Im kalter 
Winter oder im kühlen Herbſt und Frähjahr fm 
ſolche große Vorkehrungen und fo große Vort! 


— 


nicht nötig. Vor dem Transport gib jedem Ei? 
bei reinem Unterbreu einen leeren Strohkranz, Mr 


binde Unterbrett und Stock fejt mit Stricken daß betr 


— 


it auseinander können, ſtopfe die Fluglöcher zu, 

e den Stock auf dem Wagen auf Stroh, wie er 
ı dem Stande ſtand, und beſchnüre ihn feſt, daß 
: nicht ſchlenkern kann. Am Orte angekommen, fege 
ze Stöcke auf den Stand und öffne das Flugloch. 
f der Reiſe mußt du ſorgen, daß das Fuhrwerk 
-ut ſtundenlang hält. Merke: Ein Stock mit ver- 
stem Flugloch erſtickt, wenn er ruhig ſteht. Der- 
be Stod aber, in ſteter Bewegung, erſtickt nicht. 
- Sehr jungen Bau müſſen Sie recht gut ſpeilen. 

M. in B. — Schwärmen. Drohen mit 
iner neuen Beute. — Anfrage: 1. Warum 
wärmen die Bienen? 2. Sit dieſer Vorgang uns 
edingt notwendig? Läßt ſich derſelbe durch beſondere 
inrichmug vermeiden, ohne daß Waben herausge— 
zven oder font etwas am Brurtneſt verändert 
cud. Da ich einen Kaſten hergeſtellt, der dieſes 
usichließt, fo werde ich ſpäter darüber berichten. 
— Antwort: Dr. Zander, Leben der Biene: In 
er Regel erfolgt die Erneuerung (der Königin) unter 
en Vorgange des Schwärmens, indem ein Teil des 


dolkes mit der Königin den Stock verläßt, um Platz 


ir eine junge, fruchtbare Mutter zu ſchaffen. So 
“senattig der Schwarmalt erſcheint, dürfen wir darin 
och keine Beſonderheit der Bienen oder ſozialen 
scutflügler überhaupt, ſondern eine weitverbreitete 
zetogiſche Begleiterſcheinung des Foripflanzungs⸗ 
erganges, das Erwachen des Wandertriebes erblicken, 
er dor allem bei geſellig oder hordenweiſe lebenden 
deren auffällt. Durch ſeine Befriedigung wird der 
„a der Fortpflanzung erjtrebie Fortbeſtand der 
punung weſentlich gefördert. Die ungeheure Zahl 
In Individuen, welche fid bei unbeſchränlter Yudi» 
uenvermehrung auf einem kleinen Raume zuſammen— 
singt, iſt der Geſahr des Nahrungsmangels und 
artrgangs ausgeſezt. Darum verlaſſen viele 
Itganismen zur Fortpflanzungszeit die bisherige 
Sognſtätte, um den Nachkommen neue Weideplätze 
ind günſtige Lebensbedingungen zu ſichern. — 2. Daß 
‚er Auszug des Schwarms verhindert wird durch 
cberleiten des Schwarmes in ein Nachbarabteil oder 
men Nachbarſtock, iſt allgemein bekannt und läßt 
ich bei jeder Beutenart bewerkſteiligen. Dazu braucht 
nan keine neue Beute. Lieber Herr M, es koſtet 
‚en ein Heidengeld, Sie gewinnen nichts und die 
utide Imterei auch nichts. Der Beutenwirrwarr 
u wahrlich ſchon groß genug. Schließlich kommt's 
doch wieder auf Schieberchen und Klappchen hinaus. 


K. in Tr. — Auswandern. — Anfrage: 
ya habe die Abſicht, auszuwandern und mich in 
rain oder Kroatien anzuſiedeln, wo das Thermo— 
neter nicht unter Null geht, aljo wo Oliven wachſen, 
es nicht gefriert. Ich ſuche einen Hof mit emer Ane 
zehlung von 250000 Mark in einer Gegend, wo ich 
Landwirtſchaft, Gärtnerei, Geflügel- und Bienenzucht 
Heben kann. Warum ich verkaufe? Hier im Harz 
tiert meiſt die Blüte der Getreide, Obſt wächſt 
gar nicht, Weizen auch nicht. Wenn ich nun nach 
Train oder Kroatien wandere, muß ich dem Staate 
ttwas abzahlen, und was muß ich dem Geldwechſel— 
ame laſſen, wenn ich 50000 Mark beſitzer Wie ift 
es im weſtlichen Teile Spaniens? Können Sie mir 
an Buch über Land und Leute, über Erlernen der 
zprache und eine Karte, wo die Ortſchaſten ſowie 
Slraßen angegeben find, nennen? Halten fich da 
óen Dentjhe auf? Ich bin ſeit 30 Jahren Leſer 
det Bieuenzeitung. — Antwort: Sie haben 
uethwürdige Begriffe von Krain und Kroatien 
drain ift in der Hauptſache ein Hochgebirgsland 
Alpen) mit oft rauherem Klima als im Harz, 
vnd Kroatien ift zwar im Sommer wärmer, 
dafür im Winter viel kälter als Norddeutſchland. 


Von Oliven keine Spur! Auch in Spanien 
ſinkt oft genug das Thermometer unter Null, ſogar 
in Nordafrika gibt es Fröſte. Dann gleich in die 
heiße Zone! Und dann: Krain und Kroatien gehören 
zu Jugoflawien (Sudflawiſches Reich), das die ehe⸗ 
maligen Länder Krain, Kärnten (teilweiſe), Kroatien, 
Slawonien, Bosnien, Serbien, Montenegro und Teile 
der Türkei umſaßt. Wiſſen Sie, wie freundlich diefe 
Südſlawen den Deutſchen geſinnt find? In Spanien, 
in deſſen ſüdlichem und ſüdweſtlichem Teile allerdings 
Oliven und Oraugen gedeihen, iſt die Geſinnung 
gegen uns zwar beſſer, dafur aber Sitten und Se- 
bräuche um jo fremder. Dazu die Sprachſchwierig⸗ 
keiten! Für einen Mann, der offenbar ſchon in den 
Fünfzigern iſt, unüberwindlich, beſonders wenn Ihnen 
ſchon die eigene Sprache Schwierigkeiten macht. Dazu 
allerdings das Abknöpfen der Steuerbehörde jowie 
der ſchlechte Stand unſerer Mark. 100 ſpaniſche Pe⸗ 
ſetos koſteien vor dem Kriege 70— 80 Mark, jetzt 
4500 —5000 Mark, je nachdem die Mark gerade et- 
was höher oder niedriger ſteht. Dazu die unerhört 
hohen Reiſekoſten! Schlagen Sie ſich die Sache aus 
dem Sinn. Ihre 300000 Mark gehen in die Wicken! 
Der deutſche Landwirt hat es doch wirklich nicht 
ſchlecht. Die Eier bringen ihm ſchon ſoviel, daß er 
ſich Olivenöl und Orangen kauſen kann. Und trägt 
der Boden keine Granaten und Feigen, ſo doch 
Kartoſfeln, die meines Erachtens auch ſchoͤnes Geld 
abwerfen, mehr als jene dort in der Fremde. 
Zwei Anfragen. — Bienenſtand im 
Schrebergarten — Antwort: Geſetzlich ſteht 
dem Halten von Bienenvölkern in Schrebergärten 
nichts entgegen, wenn ſich nicht eine dauernde Be- 
läſtigung konſtruferen läßt. Ein gelegentlicher Stich 
ijt keine dauernde Beläjtigung. Anders natürlich, 
wenn der Gartenverein oder der Vermieter (etwa 
die Stadt) in den Satzungen das Bienenhalten vers 
bietet. Gegenmittel wider Angſt vor Bienenſtiche ift 
Geſchenk von Honig. Vor allem muß aber im 
Gartenverein ſelbſt aufklärend über den Nutzen 
der Bienen für den Obſtbau gewirkt werden. Ich 
empfehle als Grundlage zu Vorträgen die Werbe— 
ſchrift des Leipziger Bienenzüchtervereins „Garten— 
freunde, fördert die Bienenzucht!“ Zu beziehen durch 
unſere Geſchäftsſtelle. Weiter muß dafür geſorgt 
werden, daß die Stadt, die ja in der Regel die 
Vermieterin des Gartenlandes iſt, unter die Bienen— 
züchter geht. Wo man ſo weit iſt, iſt alles gewonnen. 
S. in Br. — Berufs imkerei. — Anfrage: 
Wieviel Völker müſſen ſein, um davon leben zu 
können? — Antwort: Das lommt auf Ihren Appetit 
an. Wenn Sie aber von den Erträgniſſen leben 
wollen, müſſen Sie wiſſen, wieviel etwa 10 Volker 
im 5—6 jährigen Durchſchnitt bringen. Dann kann 
man beurteilen, wieviel Völker uns durch ihren Fleiß 
ernähren können. Das iit nämlich in jeder Gegend anders. 
W. in Kr. — Spaßiger Streit. — Anfrage: 
Wir ſtreiten gegenſeitig, W. und T. Es handelt ſich 
um die Königin W. behauptet, daß die Königin zu 
ſämtlichen Bienen die Eier legt. T behauptet, daß 
die Bienen die Eier legen und die Königin die Eier 
befruchtet. W. ein einjähriger Imker, T. dagegen 
ein zehnjähriger Imker. — Antwort: Sind recht 
junge Bürſchel, die ſtreitbaren Imker Der T. iſt 
aber ein ganz bejonderer Schlingel, macht dem W. 
Geſchichten weis, die er doch ſelber nicht glaubt. 
Lieber W., traue dem T nicht! Der behauptet ilie- 
lich noch, daß die Geräteſabrikanten im Sommer 
wieder, wie ehemals, die Beute für JO Mark verkaufen. 
K. in A. — Triebfülterung. — Anfrage: 
Können Sie mir die Zuſammenſetzung des Trieb— 
futtermittels Salvolat angeben? — Antwort: Sit 


ſchon einmal geſchehen: Weingeiſt, Salmiakgeiſt, 
Majoranöl, Mus katnusöl, Neitendt, Zitronenöl; oder: 
Weingeist, Salmiakgeiſt, Kampfer, Salbeiblätter⸗ und 
Rainfarnablochung. Etwas Aehnliches ift des La⸗ 
witol (dgl. Anzeigenteil !). 

S. iu Kl. — Schwarmverhinderung. — 
Anfrage: Wegen Abweſenheit unterſuche ich meine 
Bienen während der Schwarmzeit alle 14 Tage nach 
Weiſelzellen. Gefundene entierne ich, um keinen 
Schwarm zu verlieren, bin aber zu der Ueberzeugung 
gekommen, daß dieſe Störung in der Entwicklung 
ſchadet. Ich will jetzt verſuchen, den einen Flügel 
der Königin zu verſchneiden, um das Abziehen des 
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Schwarmes zu verhindern. Nun frage ich: Inn 
gutzuheißen, und wie geſtaltet ſich dann die Se⸗ 
mit dem Nachſchwarm? — Antwort: Es ken 

kommen: Die Königin ſtürzt beim Schwärmen 
Boden, weil fie nicht fliegen kann. Der Schere 

eht zurück. Nun aber geht in 8 Tagen der Rz 
ſchwärmerei gründlich los. Das beſte T r- 
man merit, daß die Bienen ſchwärmen wollen 8 
liegen, Untätigkeit), aus der alten Königin er 
ſtarken Fegling zu machen und dieſen dem Stand 
Muttervolkes zu geben. Das Muttervolk wird 2 
gerückt und einige Tage getränkt. Es wird æ ı 
ſeltenſten Fällen wieder ſchwärmen. 


Vermiſchtes. 


Zeder Imſter baue feinen Jab al feld. Durch 
die Erfindung des Tadakfermentierungsmittels 
„Tabeizin“ durch den Tabakchemiker Heber, Stuttgart, 
jol es nach dem Urteil der hervorragendſten amt» 
lichen Tabakbau⸗Sachverſtändigen und einer großen 
Anzahl von Landwirtſchaftskammern und ein⸗ 
ſchlägigen landwirtſchaftlichen amtlichen Stellen auch 
dem Kleintabakbauer möglich ſein, ein kleineres 
Quantum ſelbſtgebauten Tabaks ſo zu bearbeiten, 
daß es an Farbe, Geſchmack, Geruch und Stärke 
minlerem Ueberſeetabak gleichkommt, dabei aber be⸗ 
deutend billiger wird als dieſer. Wir empfehlen 
deshalb auch unſern Imkerkollegen den Tabakbau wieder 
aufnehmen zu wollen und ſich wegen Bezugs des 
„Tabeizin“ an die Firma C. H. Burk, Stuttgart, 
panaros Str. 27/29 wenden zu wollen. Am beiten 
werden Sammelbeſtellungen durch die Zweigvereine 
bzw. Verbände aufgegeben. 

Für den Tabakbau im Mai geben wir folgende 
. Tabakpflänzchen an die Außenluft ge⸗ 
wöhnen, Ende des Monats ausſetzen. — Schuell⸗ 
methode zur Entwicklung von Tabakſamen im Mai 
und Juni in beſonderen Fällen: Samen miſchen mit 
reinem Sand, in weißes Tuch binden und in Topf 
mit lauwarmem Waſſer zwei Tage an warmen Ofen 
ftellen, — dann herausnehmen und Tuch mit Inhalt 
in Blumentopf mit lauwarmer feuchter Erde eben- 
falls ſolange an warmen Ofen Stellen, bis man bei 
täglichem Nachſehen Keime entdeckt. Hier Blumen 
topf mit Glasplatte bedecken. Gekeimten Samen 
auf Löſchpapier trocknen und im Miſtbeet oder Blumen- 
topf ausſäen. Tabalpflanzen beim Gärtner kaufen. 


Witteldeulſche Aus ſteſſung Tür Bienenzucht zu 
Magdeöurg. Auläßlich der vom 3.— 10: Auguſt d. 8 
in Magdeburg ſiatifindenden Bienenzucht⸗Ausſtellung 
ſoll auch eine geſchloſſene Buchausſtellung veianſtaliet 
werden. Dieſe Sonderausſtellung der geſamten Imker⸗ 
literatur ift der Buchhandlung Wolf u. Ruthe in 
Magdeburg, Große Münzſtraße, übertragen worden 
Alle Autoren und Verleger von Imkerliteratiur werden 
gebeten, ſoweit ſie von obengenannter Firmen zur 
Teilnahme noch nicht aufgefordert worden find, ſich 
von dorther die Ausſtellungsbedingungen zur Bud- 
ausſtellung kommen zu laſſen und dieſes Unternehmen 
mit größter Bereitwilligkeit zu unterſtützen. 


Wanderverſammlung und Wanderausſtellung 
der Deulſchen Landwirtſchaſts⸗Geſellſchaſt zu Nürn- 
berg. Am Sonntag, dem 25 Juni, vorminage !! Uhr 
wird der neugegründete Sonderausſchuß fir Bienen⸗ 
zucht eine öffentliche Verſammlung zur Förderung 
der deuiſchen Bienenzucht abhalten. Herr Landes- 
ökonomierat Hofmann, München, wird über das 
Baumproblem ſprechen. Es handelt ſich darum, 


durch dieje Verſammlung obſt⸗ und forſtwirtſche r. 
die Anpflanzung von Baum und Strauch zur tr 
mehrung der Dauertra vt zu fördern. 

Candwirtſchaftliche Ausflelung für 
in Gotha, vom 21.—:8. Mai 1922. Sie dez 
Hebung der landwirtidaftliden Prodi 
zerbilligung der Lebensmittel, Ueberbrückung w 
Gegenſätze von Stadt und Land. Auch die Bienenzer 
des Thüringer Landes wird vertreten fein. Räte 
Auskunft erteilt die Ausſtellungs leitung. 

Eigentümliches Verhallen eines Rienen dell 
Im Herbſte 1920 winterte ich ein nicht ſehr fıcır 
Volk mit einer jungen Königin von einem mui? 
zeichneten Zuchtvolke ein. ei der Auswinte ; 
verhielt ſich das Volk zunächſt normal. Es flog 
höſelte ſeiner Stärke entſprechend. Während 
anderen Völker aber in den nächſten Wochen ima: 
emſiger arbeiteten, ließ dieſes Volk in der Arz: 
nach Bei einer Unterſuchung des Brumeſtes 12 
ich zwei Halbrähmchen mit gedeckelter Drohnent- 
In einzelnen Zeuen zwiſchen dieſen Eier, aber er 
einzige Made. Die Königin war groß und kz- 
und ſah vorzüglich aus. In früheren Jahren 5. 
ich ein ſolches Voll kurzerhand mit einem arx 
vereinigt. In dieſem Falle konnte ich mich nig! 
fort dazu entſchließen, weil die Königin von merr 
beſten Volk ſtammte und ſich im Herbſte im Zur 
käſtchen bereits als gut befruchtet gezeigt hatte. 
nahm dem Volte die Drohnenwaben (Guder 
weg und wartete der Dinge, die da kommen wir ` 
Nach etwa acht Tagen unterſuchte ich das Voll mri 
und fand drei Rähmchen aut mit Eiern beinge 
aber wieder keine einzige Made. Das Vott pip 
die Eier offenbar nicht. Um ı un feſtzuſtellen, ob or! 
an den Eiern oder an dem Volk lag, nahm ich ta 
Rähmchen und hing es einem anderen Volle t 
Brutneſt. Nach einigen Tagen fand ich in de: 
gehängten Wabe Arbeitermuden. An der Ròn: 
konnte es alfo nicht liegen, daß die Eier nicht - 
pflegt wurden. Ich habe dann nach acht Tagen ?: 
Volk nochmals nachgeſehen und fand fat der „m 
beſtiſteien Waben nur noch eine Wabe mi Ein 
Da ich mittlerweile ein noch ſtarkes weiſelloſes $ 
entdeckt hatte, gab ich dieſem das Völkchen zu. i 
Königin wurde gut angenommen und hat fid 7 
Laufe des Sommers, ihrer Abſtammung entſprecher: 
vorzüglich bewährt. Die Drognenbrütigken it a": 
nur vorübergehend in Erſcheinung getreten. Se 
aber die Bienen veranlaßte die Eier nicht zu pflege 
ift mir heute noch ein Rätſel. 

Poſtſekretär Prein, Horde. 

Vorrichtung zum Zuſetzen und Asſangen 71 
Königinnen in Bienenſlöcken verſchiedener Forat 
von Hermann Menzel, Jauer. D. N C. N 


Br 
b Nr. 776900. Der Apparat ermöglicht auch 
| Wetter, zum Beiſpiel im zeitigen 
te, ohne erhebliche Störung des Volkes das Bu- 
en einer Königin, wobei g 5 die Möglich⸗ 
t einer guten Beobachtung der Freundlichkeit oder 
indſeligkeit des Volkes zur neuen Königin gegeben 
Zu dem Zwecke beſteht die neue Vorrichtung 
3 einem auf einem Dedbreite angeordneten Käfig 
t re Schiedern. Beobachtungsfenſter, Boden 
d Decke find von ſiebartigem Maſchendraht, fo daß 
r Neſtgeruch des Volkes ſoſort der Königin zu⸗ 
ömt. ei kühlerem Wetter kann der Käfig durch 
ı Stückchen Decke von Filz oder dergleichen über- 
ckt werden, damit die Wärme des Volles ni 
tloren geht. Es kann der Apparat auch als 
zniginabfangkäfig benutzt und im Notfall als 
ıtterapparat mit Honig gefüllt werden. Preis des 
pparates ift 10 4 


Die Arten der Beffen. Wohlbekannt find uns 
e ſechskantigen Arbeiter» und etwas größeren 
rohnenzellen. Nicht minder kennen wir die 


= 


ngeren, runden Weiſelzellen, in denen die Köni⸗ f 


nnen geboren werden. Doch wird der ſcharfe Bes 
bachter auch Zellen finden, welche von der bekannten 
chskantigen Form abweichen. Es ſind jene Zellen, 
it welchen die Bienen die Waben an der Decke 
nd an den Seiten befeſtigen. Sie weichen infojern 
on der bekannten Form ab, als fie fünfkantig 
ud. Und darin müſſen wir den Inſtinkt der Bienen 
nieder einmal bewundern. Würden fie vom üblichen 
Bauihema nicht abweichen, jo wäre die Bejeſtigung 
m Decken und Wänden nur eine recht loſe, ja es 
rüßten jogar zwiſchen den einzelnen Anfangszellen 
neieckige, leere Räume entſtehen, die gar nicht zu 
enuzen wären. Das entſpräche nicht der Oeko⸗ 
tomie vom Raume, die in der naturgemäßen Bienen⸗ 
dohnung durchaus vorherrſcht. Dieſe Heft⸗ oder An- 
fangszellen find auch durchweg dicker und jeſter gebaut 
tis die übrigen. Dadurch entſprechen fie wieder dem 
Bumed. Beſonders unregelmäßig gebaut ſind die Ue ber» 
longszellen, die überall da auftreten, wo die Bienen 
son einer Art der Zellen in die andere hinüberbauen. 
kie können nicht unmittelbar die Drohnenzellen an 
eiterzellen anbauen und umgekehrt. Sie ſchaffen 
erft einen Uedergang. Und darin find unfere 
chsbauer recht willkürlich. Sogar viereckige Zellen 
en da vorkommen und ſich durch zwei, drei und 
mehr Schichten hindurchziehen. f 
Aus Abeiterzellen können die Bienen nachträglich 
Weiſelzellen ſchaffen, die im Gegenſatz zu den 
len Weiſel⸗ oder Schwarmzellen keinen runden 
en haben, ſondern den pyramidalen Boden bei⸗ 
alten und als Nachſchaffungszellen oder ſekundäre 
elzellen angeſprocheu werden. B. 


Annaßme verweigert! Futterannahme im Bienen- 
die namlich. Kommt vor, wenn das Futter von 
en dargereicht wird. Iſt die Zeit noch nicht vor⸗ 
ritten, {o daß noch kalte Nächte eintreten, jo ziehen 
die Bienen nachts wieder zur Kugel zuſammen. 
allaſtärte ift nun auch nicht vorhanden, fo daß 

Bienen nicht bis an den Boden reichen. Iſt das 

nicht warm und durch Beimengen von Honig 
u den Geruch wahrnehmbar geworden, jo werden 
Dienen das Futter einerſeits gar nicht bemerken, 
ererfeus infolge der Witterung nicht zu ihm ge- 
gen. Man nehme daher nicht erhand an, ein 
oll derſchmähe es, oder es habe basjelbe nicht nötig. 
10 f. nur dafür, daß die Urſachen des vermeint⸗ 
gen Verihmähens hinwegfallen. Warme Nächte 

mehr Volt wird der Imker freilich nicht ſchaſfen 
füttern goer 


Aber vielleicht kann er von oben 
Volt zur Annahme reizen. 
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Früh⸗ Diele Imker vermeiden die Anwendung des 


Was lokt die Königin in den Hen - um! 
nigin» 
Abſperrgitters in dem Honigraume, weil fie es als ein 
olterwerlzeug für die Arbeitsbienen anſehen. Bei 
chtanwendung des Gitters macht man die Wahrneh⸗ 
mung daß die Königin den Honigraum teils meidet, in 
der überwiegenden Hälfte der Fälle jedoch aufſucht und 
Brut anſetzt. Die Erfahrung lehrt, daß das Vor⸗ 
handenſein von Drohnen waben über die Verbindungs- 
öffnung eine beſondere Anziehungskraft für die Kö- 
nigin bildet. Aber auch das Einſtellen von Waben 
mit Blütenſtaub reizt zum Brutanſatz. Eine weitere 
Urſache des Aufſtieges des Weiſels in den Honig⸗ 
raum iſt der Mangel an leeren Zellen im Brutraum. 
Aus all dem ergeben ſich die Richt linien für die 
Praxis. E. 


ayar efn. 1. Warte mit dem Schleudern nicht, 
bis alle Zellen bedeckelt find, den Bienen mangelt es 
fonft zum Bergen des Honigs an leeren Zellen und 
fie müjjen unfreiwillig feiern. 2. Befindet ji unter 
dem geſchleuderten Honig auch zu einem kleinen Teil 
olcher aus unbedeckelt geweſenen Zellen, ſo iſt nur 
nötig, die Honiggefäße, leicht überdeckt, an einem 
luftigen Ort einige Tage aufzuſtellen. Die im Honi 
enthaltenen wäſſerigen Teile verflüchtigen ſich raj 
und der Honig iſt vollkommen haltbar. 3. Ziehe alle 
Waben nacheinander aus dem Honigraum, hänge ſie 
mit den Bienen in den Wabenkaſten und fege dann 
erſt eine nach der andern ab. Geſchieht das mit 
jeder einzelnen gleich nach der Herausnahme, ſo wirſt 
du von den abgefegten und wütend zu rückkehrenden 
Bienen ftart beläſtigt. 4. Sei warne beim legt- 
maligen Schleudern, wo ſich, da die Tracht zu Ende 
iſt, leicht Raubbienen einſtellen. Schleudere dann 
nur im digen enem Raum. 5. Stell e die Waben 
auf den Kopf in die Schleuder, benutze beim Ent⸗ 
deckeln ſtatt eines Meſſers eine Entdeckelungsgabel, 
und wenn kein Honig mehr aus der Wabe nach mehr⸗ 
maliger Umdrehung der Schleud er zum Vorſchein 
kommt, ſo epe dieje in rückwärtige Bewegung, dann 
wird die Wabe noch piel Honig ist rer 6. Gib 
die geſchleuderten Waben nicht ſogleich, ſondern 
abends oder am andern Morgen in den Stock zurü 
7. Fege die Bienen nicht ab, ſondern ſtoße ſie ab, 
indem du die Ohren des Rähmchenträgers mit beiden 
Händen ergreifſt und ein paar kurze kräftige Luſtſtöße 
damit nach unten hin machſt. 8. Wirf die Bienen 
von den Waben nicht auf den Erdboden, ſondern in 
irgend ein leeres Gefäß. W. 


Wie vereinigte ich die ſchwächſten Bienen völller 
mit anderen Völkern. Schon feit mehreren Jahren 
betreibe ich meine Imkerei. Wie jedes Jahr, ſo tat 
ich es auch in dieſem Jahre und vereinigte die ſchwachen 
Völker mit anderen. In verſchiedenen Bienenbüchern 
hatte ich geleſen und darin gefunden, daß die ein⸗ 
nal rt der Vereinigung im Spätſommer od er 

nfang Herbſt durch Abtrommeln erfolgen könnte 
Nach dieſem Syſtem verfuhr ich auch mehrere Jahre, 
aber ich ſtieß dabei jedesmal auf große Schwierig. 
keiten; nämlich die Bienen verließen nach ſtunden⸗ 
langer Arbeit nur recht ſchwerlich ihre bisher ihnen lieb 
ewordene Wohnung. So mußte ich auch häufiger 
fiſtſtelen, daß die Hälfte der Bienen überhaupt nicht 
nach oben ging und ich war jedesmal gezwungen 
einen großen Teil mittels Schwefellappens abzutöten. 
Alſo kam ich, da mir dieſes Mittel nicht Hi auf eine 
andere Methode, die ich een au hren will. 

Ich nahm einen aeia tarten Strohhalm. An 
einem Ende ließ ich den Knoten figen, das andere 
Ende ſchnitt ich ſchräg ab und füllte di. ſen Abſchnitt 
in 20—25 cm Sange mit Schießpulver; legte dieſen 
Abſchnitt mit dem Knotenende unter den Korb, ſo daß 


noch 2 cm unter dieſem hervorragten. Nachdem ich 
das Flugloch gut mit Watte verſtopft hatte. zündete 
ich das unter dem Korbe hervorragende Ende an, 
hielt einen bereit liegenden angefeuchteten Lappen 
im ſelben Moment darauf. Somit ſchlugen die m. 
dämpfe in das Innere des Korbes Die | 
7 wie auf Kommando zu Boden. Um ſämiliche 
ienen aus dem Korbe ſammeln zu können, ſchlug 
ich noch einige Male mit der flachen Hand gegen 
den Korb, ließ dieſen etwa 2 Minuten mit den Pulvers 
dämpfen fie n und zu meinem Erſtaunen war das 
periment jo gelungen, daß ich sämtliche Bienen 
reſtlos aus dem Korbe heraus bekommen hatte. 
Nun beſpritzte ich die ſaſt lebioſen Bienen mit einer 
fonigtöung ziemlich ſtark, fegte diefe auf ein ehr- 
lech und übergab dem Nachbarvolke die Al) betäubten 
Bienen. Die Vereinigung hatte ich bei Einbruch der 


ienen 


. 


Dämmerſtunde vorgenommen und über Na 
ohne auch nur ein totes Bienlein zu entdecken, ohn 
Beißerei. die Völker vereint. 

Dasſelbe Mittel wandte ich bei einem Saften an 
nur mit dem. Unterfchiede, daß ich, da der Nun 

ßer ift, zwei ſoicher oben beſchriebener Stoi 
alme mit Pulver gefüllt zur Anwendung brachte 
und auch dieſes Mittel glückte ohne Mühe 
In einer aaua von 15—20 Minuten wer du 
geſamte Arbeit beendet. Bei dieſer Bereinigung fnd 
mir, wie ich genau beobachtete, noch teme zehn 
Bienlein verloren gegangen. 

Somit kann i diese Methode, da auch kein: 
großen Geldausgaben damit verknüpft find, jeder 
mann nur beſtens empfehlen. 

Bocholt i. W., Dingdener Straße 17. 

R. Roſenthel 


Vereinigung der Deutſchen 
8 Imker verbände. 
Köslin, den 16. März 1922. 
An die angeſchloſſenen Verbände, 
| Betr. Fachausſchüſſe. 
Obmann des Ausſchuſſes für Rechtspflege ift 
err Dr. jur. Johannes Krancher, Rechtsanwalt, 
ipzig, Zeitzer Str. 22. Obmann des Ausſchuſſes 
für Bieneuweide und Pflanzenſchutz ift Herr Wanner, 
Garteninſpeltor, Stolp in Pommern, an der Plantage 7. 
Küttner, Geſchäfisſührer. 


Köslin, den 28. März 1922. 
Vom 1. Februar d. J. ob find die Bienen wieder 
in die ermäßigte Eilgutklaſſe aufgenommen worden. 
Küttner, Geſchäſtsführer. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
im Freiſtaat Sachſen. 
1. mache nochmals darauf aufmerkſam, daß 


eder 
fi nach Löbau ſenden muß. Dieſelben werden 
ringend benötigt. 

2. Bis jetzt iſt nur ein Teil der erbetenen Mit⸗ 
liederverzeichniſſe eingegangen. Hoffentlich gehen 
die fehlenden bald ein. Ta die Mitgliederverzeichniſſe 
für die Verſicherungen von größter Wichtigkeit ſind, 
wollen die Vereine diejelven ſehr ſorgfälug Führen, 
andernfalls tragen die Vereinsvorſtände die Folgen. 

3. Trotz mehrfacher Aufforderung haben eine 
Anzahl Vereine immer noch nicht die Abrechnung 
. eingeſandt. Ich bitte nochmals darum. 
4. In der Pfingſiwoche findet wahrſcheinlich in 
Tharandt ein zweitägiger Anfängerkurſus ſtatt. Ob- 
wohl derſelbe in erſter Linie für Fo ſibeamte gedacht 
it, können auch andere Imker teilnehmen. Die 
Vereins vorſtände wollen Forſibeamte, welche An- 
fänger in der Imkerei ſind, auf dieſen Kurſus auf⸗ 
merkſam machen. Meldungen bis 25. Mai an den 
Unterzeichneten erbeten. ö 


Borlas, Bez. Dresden. 
| P. Thiel, Geſchäſtsführer. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
der Provinz Sachſen, Thür. Staaten 
und Anhalt. | 
Die lieben Imkerfreunde bitte ich, um Kraft, Beit 
und Porto zu ſparen, die Wünſche betr. Zuckerzuſendung 
an beſtimmte Vereins mitglieder, oder über Mehr⸗ 
lieferung uſw. nicht an mich, ſondern an die lieſernde 
Firma zu richten. Es ijt eben nicht mehr Buder 


erein alle Zuckerſäcke der 1. Rate ungeſäumt 


bewilligt von der Reichsſtelle in Berlin. Der Rr 
ſtand bemüht ſich, noch ein Quantum zu erlangen 
Rothenburg a. d. S., den 10. April 1922. 
Imkerheil! Schmidt 


Preufßziſcher Imkerbund. 
Honigpreis 19221 

Wer macht den Honigpreis? Der Imker ste 
der Kaufmann? . 

Die Preisbildung beginnt feit Jahren mit drs 
erſten Verkauf des Honigs aus der Frühtracht. De 
Preis, mit dem der Honighandel dann einiert, m 
der ſich nach kurzer Zeit als Schleuderpreis heran! 
Bahr hat bisher auf den Honigpreis des ganze 

ahres nachteilig eingewirkt. 
Der Vorſtand des Preußiſchen Imkerbunde! 
wird verſuchen, Wandel zu ſchaffen: 

1. Unter Mitwirkung der Jukerſchaft fäntlihe 
Frühtrachtgebiete Norddeutſchlands fol ein einheit. 


licher Honigmindeſtpreis in angemeſſener 
Höhe akak werden. 
2. Jedem Imker fol die Möglichkeit gegeben 


werden, ſeinen vn für den vereinbarten 
Mindefivreis ſofort abzuliefern. 

Die Preisfeftfegung erolgt fo früh, daß fie a: 
der Juni Nummer ſämtlicher Bienenzeitungen be: 
kanntgegeben werden kann. Die Imker werde: 
dringend gebeten, bis dahin keinen Honig zu ver’ 


kaufen. 
Für den Vorſtand: Breiholz 


Der Kreisverband Heimatdank 
im Regierungsbezirk Zwickau betreibt im Herrenbam! 
des Rinergutes Dröda bei Pick i. V. eine unter fat 
männiſcher Leitung ſtehende Imkerſchule. Te, 
Schule dient in erſter Linie der Ausbildung Kriegs- 
beichädigter in der Imkerei, doch werden auch ue ` 
Befinden andere Perſonen, die ſich in der Imker: 
ausbilden wollen, berückſichtigt. Für die Teiluchmer n 
(zuläſſige Zahl 12 für jeden Lehrgang) ift un Herren: 
haus Dröda ein angenehmes Heim mit der erforder 
lichen Einrichtung geſchaffen. Unterricht und Unte 
brincung werden koſtenlos gewährt. Verpfleg⸗ 
fag beträgt tür kriegs oeſchädigte Teilnehmer 400 Wart 
für einen Kurſus, für nichtkriegs beſchädigte 450 Rart. , 
Die Lehrgänge werden nur ftatıfinden, wen fid 
mindeſtens 10 Teilnehmer melden. Der erite Lehr · 
gang ift geplant vom 12. bis 24. Juni 1922, der 
zweite vom 17. Sis 29. Juli 1922. 

ee ee die körperlich ſchwer beweglich 
oder mit den Nerven zuſammengebrochen find, 
bietet fih Gelegenheit zur Ausbildung in einer ar- 
regenden Beſchäftigung, die fiğ. insbeſondere für 
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| Keinen Wunch giani bald als gimat, + PEN Mai, Mein 
bu eines ne Nebeuerwerbs darſtellen wird. ee 5 * er er hervor» 
p Kreisamt für Kriegerfürſorge in Zwickau i ragende Wiſſenſchaftler un Friahrene Praktiler be 
Schwerbeſchädigten nach Prüfung des Einzel deutſame Vorträge halten werden 
Ale durch Gewährung eines Unterhaltszuſchuſſes Auch an den übrigen Tagen ift für Belehrung 
Beſuch der Imlerſchule zu erleichtern. Es ift und Unterhaltung allerlei Art beftens geſorgt. Neben 
mzunehmen, daß auch in anderen Regierungsbe⸗ wiſſenſchaftti en Vorträgen mit kimematographiſchen 
Bi die Organe der amtlichen Kriegerfürſorge oder des und Lichibil dder - Vorführung en finden belehrende 
zeimatdanks gleiches Entgegenkommen zeigen werden. Fahrten nach Muſterdtenenſländen und Muſterwirt⸗ 
um eine lieberficht über die Zahl der Teilnehmer ſchafien ſtatt; Ausflüge nach dem Thüringer Walde 
Y rer wird 9 Anmeldungen zur Teil- unter W Führung werden eine Fülle des 
5 ätefiens dis zum 30. April 1928 Anregenden und Schönen geben, das Landestheater 
reis verband Heimatdank (Kreis hauptmann⸗ veranſtaltet eine reich ausgeſtaltete Feſiſpielwoche, 
Aý Zwickau) zu richten. nebſt Hans Sachs⸗ Spielen und dergleichen. be 
7 Konzerte und Tanz, für preiswerte leibliche 
E. der die Aprilnummer unſerer Zeitung zu pan piicgung ift aufs Geite geſorgt, ebenſo für billige 
Pruner. Schriftleitung. ebernachtung. 


Und nun zum Schluß die Mahnun und Bitte: 

Große bienenwirtſchaftliche Imker Thüringens und der Proving í Sachsen, Fabri⸗ 

T Ausſtellung in Gotha tanten, Qåndler, Erfinder von Nord und Süd, von 
vom 20.—28. Mai 1922. Oſt und Weſt: Stellt aus! Stellt das Beſte aus! 
5 Auf nach Gotha! Und vor allen Dingen: Kommt ſelbſt! Es gliedert 
Ein Wort in letzter Stunde! ſich viel des Belehrenden, Erfreulichen und Unter⸗ 


Rur noch wenige Tage trennen uns von der a t an den Grundgedanken der Ausſtellun 
* i er 
EDn nom 1 e e ee herrliche Orangerie mit ihren beiden mächtigen Hallen, 
itungen ſchreiten wacker vorwärts, je laſſen die geräumige Ausſtellungshalle am Schloſſe Freden- 
alte erkennen, daß bier ein Wert im Aufbau bes pen der wunderbare Parkpavillon uſw. dient als 
iſt, das nach wohldurchdachtem Plan in groß⸗ e rwahr ein idealer Platz! 
Rer Weiſe dem ihm geſieckten Biele: Hebung arum nochmals: Auf nach Gotha! 
1 n! aftticden Produktion, Verbilligung der | Mit treudeutſchem Imlergruß! 
Penbmittel. Vorführung der modernſten Maſchinen W. Stübing, Lehrer. 
$ Gräte, Ueberbrückung der Gegenſätze von Stadt Vorſitz. des Landesvereins für Bienenzucht im Gebiete 
zand in gemeinsamer ſelbſtloſer Arbeit, mit allen Gotha und Leiter der bienenwirtſchaſtlichen Abteilung. 
Men zuſtrebt. Die Hei nungen zum Garantie 
i jowie die Spenden für die Preisverteilung An die Vereine. 
ien erfreulichen cee Anmeldungen Tauien Infolge des Verſandes unſerer Zeitung durch 


anne ehemalige herzogliche Park, die 


ch in ſtattlicher Zahl ein, ſo daß die Ausſtellungs⸗ Poſtüberweiſung können Abmeldungen nunmehr von 
er 3 beichiofien hat, den Endtermin nunmehr end- Vierteljahr zu Vierteljahr erfolgen, und zwar müſſen 
T auj den 10. Mai Ne und Wer aljo noch die Abmeldungen jtet bis zum 1. des dem Quartal 
ellen will, der beeile fih und bewirke feine Ane vorangehenden Monats in unſeren Händen fein, um 
Paeldung ſoſort bei der Landwirtſchaftslammer Gotha, ſie rechtzeitig der Poft mitteilen zu können. Später 

Lancet wabe 26, die auch jede gewünſchte Auskunft einlaufende Abmeldungen können dann erft wieder 
n erteilt und die Ausſtellungsbedingungen im nächſten Vierteljahr berückſichtigt werden. 
gjendet Die Herren Fabrikanten, Händler, Erfinder Anmeldungen können jederzeit erfolgen und find 
b Vienenfreunde ſowie die Herren Verleger bzw. u richten an die Geſchäftsſtelle der „Leipziger Bienen⸗ 
Beger von Imkerliteratur mögen ſich vertrauens⸗ einingi (Qiedloff, Loty n. Michaelis), Leipzig⸗ R., 
| del an die Landwirtſchaftskammer wenden. Für Tänbchenweg 26. | 


/ c! RETTET FETT / TI 
des beichrenden Teiles: Richard Sadje, Leipzig ⸗Eutri 
1 für die Schriſtleilung { des Anei enteiteb: f . Xülfing, Leipzi Reuduig, ti. 


der Leipziger i Lied loſ oth u. Michaels, Leipzig⸗R., Täubchenweg 26. 
$. : Gebr. Junghanß, Leipzig. 


E bedient sich der Bienenwirt nach den 
e Erfahrungen der Biolo- 

= gischen Reichsanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft 


Barthel’scher 
Abflammlampen 


Eigiachstes u. See e bei sicherer Wirkungsweise. Näheres durch 


É Gustav Barthel: : Dresden-A. 21/97 60 


Häckels Versandge 


für Bienenzuchtgeräte, & 


Š abgehärtet durch das rauhe Hochalpenklima, sind $ 
a wieder erhältlich aus dem [395 $ 
: in 11 Jahren 64 mal prämiierten 
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ersten u. größt. Oberkrainer Muster-Handelsbienenstand ? 


, DLELITTSSTTEITETESTIITEIZITTETSTITTEITITTITIITTTESTIIETETTTETTTITITITTITERTITTSTIIITETTITTEITIT ITS I ITII TEN ~ 


des Jan Strgar., 


Post: Bohinjska Bistrica, Oberkrain, Jugoslawien. $ 


Meine echten Oberkrainer Bienen, allgemein anerkannt $ 
als abgehärtetste, fleißigste u. außerordentlich sanft- $ 
a mütige Bienenrasse, in Krainer Originalstöcken, kräf- & 
tige Völker, 2—3 Schwärme gebend, liefere ich zum . 
; Preise von 700— 800 .Æ ab unserer Grenze. 


Ä Garantiert solideste Ausführung. ; otto Nageler Berlin U. 
* i aN r | ohren 37. * 
IMKERPFEIFE,: 


| Fernspr. Amt Zentrum 6350 :: Fernspr. Amt Zent 
Vertretung u. Musterlager der als erstklassig 

Aluminium mit Messingdeckel und Holzmantel, 

Hornspitze rund, flach oder für Zahnlose sorgfältig : 


Bienenwohnungen 
1 liefert franko zu 68 4 mit Kugelventil, : 


der Firma J. M. Krannich, Mellenbach; ferner 
4 | Kunstwaben auf Rietschepresse gegossene, H 
für Nichtraucher zu 78 4. Postscheckkonto 22510 
Frankfurt am Main. [394 


4| Garantiewaben, Honigschleudern, Absp i 
y Rähmchenstäbe, Dathepfeifen, Imkerhandscha 
Ernst Denker, Pfeifenfabrik 
König im Odenwald. 
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Preislisten umsonst und postfrei. 4 

A j Soeben erschien: K si f 
Königinnen eee x ennen Sie 

Merkbüchlein 1. Bienenzüchter | die neuesten 


Enthaltend 180 der wichtigsien Grundsätze, Schieber? | 


Universal-, Königin-, l > 
und Zusatzkäfige. 
ManverlangePreislist 


pie 


iar 


. 


von rein deutscher schwarm- 
fauler Honigrasse, im Befr.- 
Kästchen mit Schwärmchen 


110.4, im Zusatzkäfig 704 . 
frank. Bestellungen irib- Lehren und Regeln der Bienenzucht. Den Breitwaben- 
zeitig, am besten auf Abschn. 8. Auflage. Preis 2 Mk. ap 


l ; Blätterstockschleber 
geg. Einsendung des Betrag. zubezieh. vom Das Einfachste, F 


der Zahlkarte. Postscheck- 
konto Dortmund 14002. [391 


E. Windtuhr, Hagen, Westf. e 7 e ° 
ipe meresan t A Verlag d. Leipziger Bienenzeitung was es 
—— — — (Liedloff, Loth & Michaelis) Neueste sichere de lt 
Bienenköniginnen Leipzig-R., Täubchenweg 26. umschaltung. Leichteste 
vorjährig befrucht. (Wahlz.), Ext me 80 er prae 
aus Reservevölkern. [ In unserem Verlage erschien: — . — — N 
Bienenvölker Lahn: derung. Zweivolkbeiriebin 
a Große F is. Bes N 
in 4-Etag.-Krannichbeuten un : — — pez 
Hach, Beken LONG OGF NONID-VEPWEPIUND :::::::== 
„Huth, Polleben | Überweisung von 84 fraak 
(Mansf. Seekreis). Anweisung zur Herstellung | Postscheckk.Frankf.M. 
feiner Backwerke, Lebkuchen usw. A. Prenzel, . 
Restposten | Preis broschiert 15.4 a Herborn (OINI 
ot n Sd arae saj AE ceser | Gegen Einsendung des Betrags Versand franko durch die Schlapp &Co anadi 
W. Reuter, Bienenz,| Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig-R., | Bezirksweise weitere 
Eisleben. [3% Täubchenweg 26. zen zu vergeben. 
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ist nur noch ein kleiner Teil vorrätig und versenden wir denselben für 

franko oder in dauerhaftem Ganz- franko geliefert. 

M. 9,4 leineneinband zum Preise von M. 10.90 Vereine billiger. 
(Ausland 22 Mark) 


Um Porto zu Tee empfiehlt es sich beiKalender-Bestellung gleich 
das Zeitungsgeld M. 15.— für 1922 mit einzusenden. 


Versand gegen Einsendung des Betrages durch die 


Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig-R., Täubchenweg 
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Quellenangabe „Leipziger Bienen-Zeitung“ zum Abdruck gelangen. 


Die deutsche Fachpresse in höchster Not! 


Nie unaufhaltsam weiter steigenden Papierpreise stellten uns vor die Frage, entweder den 
Umfang unserer Zeitung ganz bedeutend zusammenschrumpfen zu lassen oder aber den 

spreis noch weiter zu erhöhen. Wir wählten im Interesse unserer Leser den letzteren 
Weg und hoffen, für die wiederholten Forderungen, zu denen wir ebenso wie die Tages- 
teilungen gezwungen sind, um so eher Verständnis zu finden, wenn wir einmal mitteilen, was 
ns allein nur das Papier für ein Jahresabonnement kostet. Für 12 Hefte der Leipziger 

Bienenzeitung werden ungefähr 3, kg Papier verbraucht. 
kg Papier kostete im Frieden 24 Pf., Verbrauch für ein Abonnement 18 Pf. 
Heute kostet das Kilo Papier 26 Mark, Verbrauch für ein Abonnement 20,50 Mark. 
Somit bleiben selbst bei einem Abonnementspreis von 25 Mark nur 4,50 Mark für Druck, 
Porti, ferner Gehälter, Miete und sonstige Unkosten übrig. Es wird uns daher niemand die 
atsächlich bestehende katastrophale Notlage absprechen können und uns gern die zu 
inserer Weiterexistenz unbedingt notwendige letzte Nachforderung gewähren, für die wir uns 
auf das bestimmteste verpflichten, ohne weitere Erhöhung bis Ende des Jahres durch- 
zuliefern. Die Leipziger Tageszeitungen haben ihre Preise bereits jetzt um das 34 fache 
erhöhen müssen, unsere 25fache Erhöhung kann dagegen also nur mässig genannt werden. 
Wir bitten die geehrten Einzelleser höflichst um baldige Nachzahlung der am endgültigen 
Jahresbezugspreis von 25 Mark noch fehlenden Restbeträge, da wir unseren Lesern die heutigen 
eueren Nachnahmespesen gern ersparen möchten. Vereinsleser zahlen durch den Kassierer, 
welcher Rechnung bekommt. 


Verlag der Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig-R., Täubchenweg 26. 
9009099906000 090000000909 4000000 2000640090609 HR 


Um⸗ und Ausſchau. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 

„Es wettert in den Blättern der deutſchen Imkerpreſſe“, ſchreibt Hinrichs in 
er „Bienenzeitung für Schleswig-Holſtein“. „Aus dunklen Wolken zucken Blitze herüber und 
\müber, zuweilen kurz und ſchlagartig, zuweilen ſpenden Flächenblitze in voller Breite Licht 
er die Landſchaft.“ Neben anderen findet der erwähnte Rundſchauer den Kalendermann, 
die ich mich ſelber in gewiſſen Zuſammenhängen zu nennen pflege, nicht unſchuldig an den 
Wettern“, und er ift ihm darob nicht gram. | 
Die Wiſſenſchaft von Biene und Bienenzucht ift wohl berufene Helferin, fie ift aber nicht 
die berufene Lehrmeiſterin oder gar Führerin der Bienenzucht. Dies war und iſt die all— 
zemeine Einſtellung des Verfaſſers dieſer Spalte. Führerin muß die Erfahrung am 
Zieneuſtand und deren Ueberlieferung ſein. Hie „Volksbienenzucht“! gegen „Wiſſen— 


— 96 — 


ſchaftliche Bienenzucht“! Und viele glauben mit mir, daß diefe neue und alte Fahrt, we 
nur die überall drohenden Klippen und Sackgaſſen gemieden werden — Heinz Wulff : 
„Uns' Immen“ wird inſofern ſein Auge noch etwas mehr ſchärfen müſſen —, uns eine Stre 
weit vorwärts bringen werde. Sollen mit unſerer kleinen armen Bienenzucht gar nen 
„Rittergüter“ geſchaffen werden, wie es Müller im Haag in der „Bienenpflege“ jo verloder 
ausdrückt, ſo kann nicht damit begonnen werden, daß Rieſenſummen zu verzinſen und Ab auten: 
jind, wie es zur modernen Kaſtenbienenzucht gehört, für Anlage und Ausrüſtung darf dar 
nur ſozuſagen ein Nichts aufgewandt werden. Aber gerade ſolch eine Bienenzucht ſetzt, 
es Aiſch in ſeinem Lehrbuch hübſch geſagt hat, wirkliches Imkerkönnen voraus. Könnt 
nicht Künſtelei! Alſo: Imkerſchulung! Imkerſchulung als eine unſerer wichtigſten Verband 
aufgaben! 

Ungewohnt war weiter, daß der „Türmer“ der Um- und Ausſchau in alle Winde a 
Winkel zu leuchten unternahm. Die chineſiſchen Mauern, die fo viel einzelne Behaglit'rä 
zufrieden umgaben, überſah er gefliſſentlich. Alles und jedes, was vorging, Wünſchens wertet 
und nicht Wünſchenswertes, wurde bemerkt, miteinander verglichen, untereinander in Beziehu: g 
gebracht. Denn unſere Lage, die ſich immer mehr zuſpitzt, gebietet unbedingt das Herar 
aus dem Partikularismus jeder Art! 

Zunächſt waren es nur wenige reichsdeutſche, öſterreichiſche und ſonſtwie zu uns gehör 
Führer, die die Ueberzeugung teilten, daß die Betätigung der Landesvereine und Ha 
vereine allein, ſo verdienſtlich und glänzend ſie im einzelnen ſein mochten, unſere Bienenzuct 
über die Kriſis, in die fie teils durch die Verhältniſſe, teils durch eigenes Verſchulden gerat 
war, nicht hinüberführen könnten; aber die Ueberzeugung griff um ſich. Und nur von „oben“! 
antwortete dem allgemein werdenden Verlangen nach Zuſammenſchluß und entſchloſſenem Bos 
gehen kein Widerhall. Noch immer ließ man die durch die Fachpreſſe gegebenen Gelegen 
heiten zur Aeußerung unbeachtet. Man präſidierte, aber was ſonſt? Eine ſchärfere Tonen 
brachte die grundſätzlich geübte Schweigſamkeit endlich zum Reden. Aber diefe endi: 
erſcheinende Antwort war nicht erfreulich. Nur eines fpielte in feinem in „Uns' Immer 
veröffentlichten „Offenen Brief an Herrn Dr. Zaiß, Heiligenkreuzſteinach“, ung 
Präſident aus: feine Würde, die unrechtmäßigerweiſe gekränkt worden fein folte. Und inforet 
geht dieſer Kampf offenbar die ganze deutſche Imkerſchaft an. 

Was dieſer ganzen Entflammung entgegenzuhalten ift, läßt fih in wenige Säße zu 
ſammenfaſſen. Profeſſor Frey fehlt einiges, was für den Vorſitzenden eines großen Verbande 
ſelbſt unter gewöhnlichen Umſtänden, unerläßlich ift: die Sachlichkeit, die Fähigkeit, ſich hinzu 
geben, die Fähigkeit, andere zur Anſpannung ihrer Kräfte zu bewegen. Für die hoffnungelah 
Stumpfheit, mit der heute unſere Imkerſchaft jeden gegen fie gerichteten Schlag hinzunehne 

pflegt, ift zunächſt derjenige verantwortlich zu machen, der in langen Jahren die Führerſchar 
innehatte. Bei dieſem allgemeinen Sachverhalt kann es uns einigermaßen gleichgültig fen 
ob Prof. Freys Verſchulden in der einen oder anderen Hinſicht größer oder kleiner iſt. 

Auf den perſönlichen Teil von Prof. Freys „Offenen Brief“ unterließ ich, einzugehe 
Ich ſcheine den Zuſchauern indeſſen einige kurze Hinweiſe ſchuldig zu fein. Von Blätter 
die mit Prof. Frey in dem Urteil über meine Fachſchriftſtellerei — von deren Werdegang 
Prof. Frey eine fo völlig unzutreffende Vorſtellung gebildet hat — nicht zuſammentteffe 
feien wenigſtens die folgenden genannt: „Der deutſche Imker aus Böhmen“. Gerun 

„Deutſche Bienenzucht“, die erſt Ende vorigen Jahres errichtete Rundſchau der „Neuen 
Bienenzeitung“, „Die Biene und ihre Zucht“, „Die Bienpflege“. Daß Blätter der veridi 
denſten Schattierung und Zugehörigkeit ſich hier in der Stellungnahme treffen, if um » 
bemerkenswerter, als in der letzten Zeit die Rundſchautätigkeit ganz im allgemeinen lebhafte 
geworden if. Man leſe nun gar, was Grieſe zu meiner „Offenen Antwort an Herrn Pui 
Frey“ bemerkt hat, und was der erwähnte Rundſchauer der „Bienenzeitung für Schleswis⸗ 
Holſtein“ meint. Und faſt ſcherzhaft wird man das Zusammentreffen finden, das zur jelbra 
Zeit, wo Prof. Frey meine Tätigkeit herunterzog, der „Oeſterreichiſche Reichsverein“, ohne dez 
mich irgendwelche näheren Beziehungen dahin verknüpften, mich zur ausdrücklichen Anerkennung 
dieſer Tätigkeit zu feinem auswärtigen unterſtützenden Mitglied zu wählen für gut fand, j 
ſammen mit dem bekannten ſchweizeriſchen Forſcher und Züchter Dr. Brünnich ſowie einer 
amerikaniſchen Imker. Sollte dies alles nicht ſtutzig machen? Noch vordem meine „Lie 
Antwort“ erſchien — Freys „Offener Brief“ war mir zwar ſogleich von dem Schriftleiter vos 
„Uns' Immen“ in der Urſchrift zugeſtellt worden, wir beſchloſſen jedoch, feine unmittelbar 
Wirkung durch keinerlei Zuſätze zu ſtören —, äußerte fih die „Preußiſche Bienenzeitung“ übe 
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te Angelegenheit folgendermaßen: „Dr. Zaiß kritiſiert jcharf, aber mit Fug und Recht ver: 
ndene Vorgänge in der „V. D. J.“ . .. Und was ſchreibt Frey dagegen in ſeinem „Offenen 
rief“? Keulenſchläge ſind's, die aber nur durch die Luft ſauſen, ohne den Gegner 
u treffen, und Drohungen — mit dem Gericht. Fürwahr einen ſchlechteren Stil hätte 
srofeſſor Frey für feinen Schwanengeſang gar nicht herausfinden können, um ſich ſelber noch 
ex letzten Sympathien zu berauben. 

Wird nun die deutſche Imkerſchaft ohne weiteres den Weg finden, an dem ſie ſich 
ne Zukunft erbauen kann? Ich wage ſoviel nicht ſogleich zu erhoffen. Ein geiſtreicher 

Rann, oder vielmehr „ein Verwegener“ — ich achte feinen Wunſch und nenne den Namen 
cht — meinte, die deutſchen Imker müßten ſich ſchon beim Honigpreis treffen. So 
achtig mir das Vorgehen des „Preußiſchen Imkerbundes“ in dieſer Sache erſcheint, ſo 
nwahrſchefplich iſt mir doch, daß ſich Deutſche bei bloßen „Intereſſen“ finden könnten, wo 
nnere Gegenſätze unausgeglichen fortbeſtehen. Ohne ehrliche Beachtung und Achtung der 
egenſeitigen Werte wird es unter Deutſchen ſchwerlich zum wirklichen Einvernehmen kommen. 
leber die norddeutſch⸗ſüddeutſchen Gegenſätze wird derjenige am meiſten ſtolpern, der fie ein- 
uch leugnet, und alles wird verdorben ſein, ſobald man mit bekannter „Strammheit“ ſie 
zeiſtern zu können meint. Es ging feit 1866 oder 1870 in der Imkerſchaft wie in der 
hen Staatskunſt. Man Teje nur, wie der Bienenbaron den Realpolitiker der großen Zeit 
er deutſchen „Apiſtik“ einſchätzte, den „herzensreinen“ Schmid, den beſcheidenen, aber un⸗ 
rſchütterlich zielbewußten und geſchickten Seminarlehrer, der die Imkerſchaft zuſammenzuführen 
ind zuſammenzuhalten wußte. „Ein neuer Ton, der ſich brüsk und demonſtrativ von allem 
derkommen losſagte, der ſich an dieſer Mißachtung aller Vergangenheit innerlich ſtark zu 
nachen ſuchte ..“ — man bezeichnet die Art, wie überall die ſüddeutſchen Werte und 
Fähigkeiten beiſeitegeſchoben wurden, am beſten mit den Worten, mit denen fidh) der frühere 
kronprinz jetzt in feinen, „Erinnerungen“ über den General Gröner beklagt. Wer bemerkt 
da: „Halt Bauer, das iſt was anders?“ : 

Ohne ehrliche Verwertung auch der ſüd- und weſtdeutſchen Werte und Fähig- 
eiten wird kein Deutſchtum und keine deutſche Imkerſchaft auf einen grünen Zweig kommen. 
ind man wird — Herrſchaft verpflichtet! — wen man zurückgeſchoben hat, ſelber wieder 
veranholen müſſen, man wird nicht warten dürfen, ob der Zurückgeſchobene fih ſelber wieder 
sordrängt. Das ganze Deutſchland ſoll es fein. 

Es wäre noch mancherlei zu beſprechen, doch iſt mein Raum verbraucht. Von den 
Sandlungen der Raſſenzucht — hier finde ich namentlich das Vorgehen der Thüringer 
unter Zeuners Führung vorbildlich — wird befer etwas ſpäter die Rede ſein, wo jih nicht 
mehr einzelne Beteiligte benachteiligt fühlen können. Die Erfahrungen dieſes Winters 
und Frühjahrs ſind voller Merkwürdigkeiten; man müßte ſich hierüber zuſammenfaſſend 
außern. Ueber die Bienenruhr hat ſich im „Elſaß-Lothringiſchen Bienenzüchter“ Baſy mit 
‚stem kritiſchen Geiſt ausgeſprochen, der mir verwandt und lieb ift. Die Urſachen des 
zuckermangels findet man jetzt in den Tageszeitungen aufgeklärt. Der in Haushaltung, 
Imkerei und anderer lebenswichtiger Wirtſchaft fehlende Zucker ſtand und ſteht zu „beſſerem 
breis“ Konditoreiwaren und Likörfabriken in unbeſchränkter Menge zur Verfügung. Dieſer 
„Zuckerzauber“ mit feinen immer höher getriebenen Preiſen — neue Zuckerrüben waren ja 
nicht gewachſen und zu verarbeiten — dürfte eine der ſchmählichſten Angelegenheiten dieſes 
Jahres geweſen ſein. 

Nicht ſchließen möchte ich, ohne der beſonderen Ehrung' zu gedenken, die jetzt — man 
erinnert fidh der Worte, mit denen voriges Jahr Hofmann, München, den alten Herrn zu feiner 
jährigen Imkertätigkeit begrüßte — der „Oeſterreichiſche Reichsverein“ dem greiſen Neu- 
mann, Parchim, erwieſen hat. Wir dürfen den um die deutſche Imkerei auf faſt allen ihren 
Einzelgebieten hochverdienten Mecklenburger zugleich zu jenen echten Deutſchen rechnen, die es 
alezeit mehr mit dem zweiten, deutſcheren Teil des Goethewortes hielten: 


Entzwei und gebiete! Tüchtig Wort. 
Verein und leite! Beſſrer Hort! 


Sur Streitfrage über das Sarbenjehen der Bienen. 
Von Prof. Dr. v. Buttel⸗Reepen, Oldenburg i. Oldbg. 
Bekanntlich ſtehen fih in der Frage, ob die Bienen Farben ſehen können oder nicht, 
zwei Lager einander gegenüber. Auf der einen Seite die Phyſiologen unter der Führung 
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don Geheimrat Prof. Dr. C. v. Heß, München, die für die Farbenblindheit der Bienen eintreten 
und auf der anderen Seite die Zoologen (Biologen) unter der Führung von Prof. Dr. v. Sri‘: 
Roſtock, die ein, wenn auch beſchränktes Farbenſehen behaupten, wie das in Nummer 
ihon angedeutet wurde. Die Literatur bis zum Jahre 1918 einſchl. findet ſich im „A 
für Bienenkunde“ 1919, Heft 7/8 und 1920, Heft 2. Der Meinungsſtreit blieb bis ı 
kurzem unentſchieden, trotzdem die Widerlegungsverſuche von v. Heß nicht als genügend e 
geſehen werden mußten. Merkwürdigerweiſe ift der gründliche Kenner der wiſſenſchaftlic. 
Farbenlehre v. Heß nicht auf den eigentlichen nicht jo fern liegenden Gedanken gelomm: 
die Bienen daraufhin zu prüfen, ob fie auch auf die Komplementäreindrücke reagieren. (å 
will gleich verſuchen, das Einſchlägige ins Allgemeinverſtändliche zu übertragen.) Gelingt 
dieſen intereſſanten Beweis zu erbringen, fo ift damit die Behauptung von C. v. Heß, de 
die Bienen farbenblind feien, widerlegt — und dieſer Beweis ift vor kurzem erbracht worde 
wie ich das ſchon kürzlich in dieſem Blatt kurz erwähnte. 

Vorausgeſchickt ſei, daß der total farbenblinde Menſch alle Farben nur als grau fe 
und die Abſtufungen nur an den verſchiedenen Helligkeitswerten unterſcheidet; für ihn 91 
es alſo nur ein helles, mittleres und dunkles Grau und alle die mehr oder minder fem 
Uebergänge von einem Grau zum andern. ö 

Nun kommen aber auch teilweiſe Farbenblinde vor, z. B. die fog. Protanopen oder Rs 
grünblinden. Dieſe ſehen (Weiß und Schwarz ausgenommen, die in dieſen Beziehungen r: 
als Farben gewertet werden), nur zwei Farben, nämlich Blau und Gelb, fie ſehen dichroman 
(zweifarbig). v. Friſch hat nun nachgewieſen, wie ich das in dem früheren Artikel („Set 
die Bienen für uns unſichtbare Farben?“ „Leipziger Bienen⸗Zeitung“, Nr. 3, 1922) fé: 
betonte, daß die Bienen ebenfalls dichromatiſch fehen, und zwar wie die Protanopen. Di 
Bienen können alfo Blau und Gelb von allen Grauabſtufungen unterſcheiden, aber Blaugnz 
wurde mit Grau verwechſelt und Rot mit Schwarz, Orangerot mit Gelb und mit Grün, E 


mit Violett und Pupurrot (vgl. v. Friſch: „Der Farbenſinn und der Formenfinn ? 
Biene.“ Zool. Jahrb., Bd. 35, 1914. Auch im Buchhandel, Verlag Guſtav Fiſcher, Je 
Der Zoologe Prof. Dr. A. Kühn, Göttingen, hat nun den fog. ſimultanen Farbenkon ird. 
aljo die eingangs erwähnten Komplementärfarbeneindrücke, ich verdeutliche das gleich, zu 
Prüfung des dichromatiſchen Sehens der Bienen herangezogen und damit, wie ſchon erwäbnt 
einen glänzenden Erfolg errungen, zu dem man dem Forſcher nur beglückwünſchen kann. 
Kühn ging folgendermaßen vor. Er legte einen dunkelblauen Papierring auf ein grau 
Feld und ſetzte in den Ring ein Schälchen mit Zuckerwaſſer, das mehrere Stunden von de 
Bienen umflogen wurde. Die Bienen waren dadurch auf Blau dreſſiert, d. h. das Erlange 
von Futter war mit der blauen Farbe verbunden. „Der Ring wird abwechſelnd auf i 
ſchieden hellem Grau dargeboten, um eine Dreſſur auf Helligkeitsabſtufungen zu vermeiden. 
Das ift fo zu verſtehen. Sehen die Bienen das Blau nicht als Farbe, wie v. Heß bebaut: 
alſo nur als ein Grau von beſtimmter Helligkeit, ſo wäre es möglich, daß die Bienen der 
ihnen z. B. hellgrau erſcheinenden Ring von den vielleicht dunkleren Grau der Untera 
ſich abheben ſehen. Um dieſen Einwand zu vermeiden, bot Kühn, wie ja auch ſchon v. Fr 
es in anderer Weiſe getan hatte, Grau der verſchiedenſten Abſtufungen als Unterlage, a. 
ſtets unterſchieden die Bienen das Blau von dem Grau. „Bei der Dreſſurprüfung od 
Futter werden in ſchachbrettförmiger Anordnung 15 verſchieden helle Grauringe auf Ge 
verſchiedener Helligkeit und friſche Blauringe auf verſchieden hellen Graufeldern vorgelckt! 
Nach Dreſſur vou einigen Stunden werden ſtets mit Sicherheit nur die Blauringe angeflogt! 
dieje werden alfo von den Grauringen unterſchieden.“ Es verſteht jih, daß Kühn auch >: 
Dreſſurſtelle wechſelte, um nicht einer Täuſchung durch den Ortsfinn der Bienen zu unterliege. 
Und jetzt kommt das Entſcheidende. „Nun werden in die Grauringſerie anſtatt der a 
Ringe graue Ringe auf gelbem Untergrund eingelegt: Dieſe erhalten jetzt denſeld. 
ſtarken und regelmäßigen Beſuch wie die Blauringe; fie werden aljo nunmehr TE 
den Blauringen verwechſelt. Die Beweiskraft des Verſuches liegt darin, daß dieſelber 
Grauringe verſchiedener Helligkeit, die auf Grau verſchiedener Helligkeit keinerlei Wirkung auf 
die blaudreſſierten Bienen haben, ſofort angeflogen werden, wenn ſie auf Gelb liegen 
Wie ſind dieſe Angaben Kühns zu verſtehen? 
Legt man auf eine gelbe Unterlage ein kleineres Stückchen graues Papier, jo ejder 
dieſes dem farbentüchtigen Auge plötzlich bläulich. Woher kommt das? Es tritt der jogi, 
nannte Simultankontraſt ein, d. h. es tritt die Kontrakt: oder Gceqenfarbe, die Komplement: N 
farbe auf. Man mache einmal, um fid über das Weien der Nomplementärfarben zu u: 
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achten, folgenden Verſuch, der am beiten bei Sonnenlicht gelingt. Ein gelbes Viereck oder 
aue runde Scheibe oder ein Stern aus gelbem Papier, etwa von der Größe des Handtellers, von 
Hem Tageslicht beſchienen, wird eine Zeitlang angeſtarrt. Hierauf ſchließe man die Augen, 
ind plötzlich erſcheint auf dunklem Hintergrunde dieſelbe Figur in leuchtend tiefblauem Schein. 
dier tritt alfo die Gegenfarbe, die Komplementärfarbe auf. Wodurch das kommt, kann hier 
icht näher erörtert werden. Dieſelbe Erſcheinung entſteht, wenn man, wie eben angegeben, 
in Meines Stückchen graues Papier auf Gelb legt, nur daß hier dem ſehenden farbentüchtigen 
luge gleich ſchon die bläuliche Färbung auffällt. Die Bienen ſehen alſo genau oder ähnlich 
vie das Menſchenauge, das Auftreten der Gegen- oder Kontraſtfarbe. Die grauen Ringe 
zuf der gelben Unterlage waren demnach für die blaudreſſierten Bienen plötzlich gleichbedeutend 
nit den blauen, und auf der Suche nach dem fortgenommenen Futterſchälchen wurden jetzt 
inch diefe komplementärfarbenen Ringe, die durch die veränderte Unterlage eben blau erſchienen, 
wgegraſt. Bevor ich weitergehe, weiſe ich auf folgende Tatſache hin. Starrt man längere 
geit ein rotes Papier in der Form, wie oben bei der Gelbprüfung beſchrieben, an und macht 
bann die Augen zu, fo erſcheint die Form in leuchtend blaugrüner Farbe als e 
eindruck. Dieſe Prüfung gelingt auch gut bei Lampenlicht. 

Kühn führte die Verſuche noch weiter fort, und zwar, was wohl zu beachten it mit 
mf Blau drefjierten Bienen. Es ergab fih, daß ſolche Bienen „auch grüne nnd rote Ringe, 
nie auf Grau verſchiedener Helligkeit unbeachtet bleiben, ſofort anfallen, wenn fie von Gelb 
imgeben find.” Hieraus iſt zu ſchließen, daß den Bienen diefe Ringe jetzt auch bläulich er- 
cheinen, und das iſt richtig, denn in der Tat, auch wir ſehen bei dieſen Farbenzuſammenſtellungen 
ne Ringe in bläulichem Licht. Der etwa auftauchenden Vermutung, daß vielleicht die gelbe 
nterlage jetzt die Bienen anlockt, begegnet Kühn mit der Bemerkung: „Gelb für ſich lockt 
ne Bienen“ (wohlgemerkt die auf blau dreſſierten) „nicht an, wie ſich mit Sicherheit zeigt, 
renn man auf Blau dreſſierten Bienen die ganze Farbenſerie vorlegt“. 

Ich beſchränke mich heute auf dieſe Angaben, da bisher nur eine ſehr kurze vorläufige 
Ritteilung von Prof. Kühn vorliegt: „Nachweis des ſimultanen Farbenkontraſtes bei Inſekten“, 
a „Die Naturwiſſenſchaften“, Heft 29, S. 575—576, 1921. Wenn die ausführliche Dar- 
legung erſcheint, wird vielleicht noch weiteres zu ſagen ſein. 

Jedenfalls iſt jetzt der ſichere Beweis erbracht, daß die Bienen nicht farbenblind jind, 
ſondern gewiſſe Farben zu erkennen e 


Das eigenartige Weien des Bienenvolkes. 


Von Rektor i. R. Miſchke, . i. P. 
Wie ſchließt das Bienenvolk — ſo klein — 
Doch ſo viel tauſend Wunder ein!“ 


Wegen der Eee le des Gemeinſchaftslebens hat man das Bienenvolk in ſeinem 
Rabenbau oft mit einem Staatsweſen verglichen bzw. auch als Bienenjtaat. bezeichnet. 
Die Lebensordnung im Bienenvolk aber deckt ſich wenig mit dem Weſen und den Einrichtungen 
eines Staates. Zunächſt hat jeder Staat ein führendes Oberhaupt, gleichviel, wie es betitelt 
iſt. Die Bienenkönigin wird nun wohl von den Bienen als das wichtigſte Weſen im Stocke 
derehrt, aber nicht weil ſie darin regiert, ſondern weil von ihrer Eiablage das Gedeihen des 
sangen Volkes abhängt. Sie hat ſonſt keinerlei Einfluß auf das Leben und Treiben im 
stocke, ja ſie ſteht ſelber ſogar ganz unter dem Einfluſſe der Arbeitsbienen; denn der An⸗ 

son zu allen Betätigungen im Stocke — auch derjenigen der Königin — geht vou dieſen 
als den Trägerinnen der hauptſächlichſten Triebe aus. Sie ſind das leitende und ordnende, 
wie auch das ſorgende und ſchützende Element im Bienenſtocke. Der Begriff Staat umfaßt 
ferner eine große Zahl ſelbſtändiger Familien als Fortpflanzungseinheiten; das Bienenvolk 
mit ſeinen drei Bienenweſen (Königin oder Legeweibchen, Arbeitsweibchen und Drohne) aber 
beſteht nur aus einer einzigen Familie als Fortpflanzungseinheit, wie das auch J. Hübner 
in ſeiner neueſten Schriſt „Das Bienenvolk kein Tierſtaat, kein Organismus“ ausführt!). 
Endlich beruht die Staatsordnung auf ſtaatsrechtlichen und ſozialen Geſetzen; im Bienenvolk 
aber herrſcht allein natürliche Ordnung und Geſetzmäßigkeit, welche auf dem wunderbaren 
Triebleben der Bienen beruht?). Die Bezeichnung des Bienenvolks als „Bienenſtaat“ ift aljo 
aus ſachlichen Gründen unzutreffend. 


2) Selbſtverlag, Tannwald, Poft Duhernfuhrt (Schleſ.), 91 S. 12 4 
1) „Der Trieb ift im Leben der Bienen die leitende Macht, der regierende Wille, ja er wird zum 
Iwang, aber er iſt nicht ſtarres Geſetz.“ J. Hübner. 
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Pfarrer Dr. Gerſtung und feine Anhänger erklären das Bienenvolk nebſt Wabendar 
Brut und Vorräten) als einen einheitlichen Organismus, welcher von feſten Ge 
ſetzen und Ordnungen beherrſcht wird. Kurz definiert Gerſtung, der Hauptverfechter 
organiſchen Auffaſſung, das Weſen des Bienenvolkes aljo: „Der Bien ift ein Organismus 
welcher beſteht durch das harmoniſch zweckmäßige Zuſammenwirken aller jein 
Teile oder Glieder, und bei welchem jeder Teil das Ganze als Urſprung un 
Träger feiner Exiſtenz vorausſetzt.“ Dieſer organiſchen Auffaſſung vom Weſen d 
Bienenvolks mißt Gerſtung eine große Bedeutung bei; denn nach ihm liegt bei der modern: 
Mobilbienenzucht „die Gefahr ſehr nahe, daß der Imker den Blick und das Verſtändnie i 
die Einheitlichkeit des Biens, für die Zuſammengehörigkeit der einzelnen Teile und Glied 
des Biens zum Ganzen und für die feſten Geſetze und Ordnungen, welche den ganzen Dir 
beherrſchen, verliert, und daß er durch Mißbrauch der beweglichen Wabe ſich und dem 81 
fort und fort großen Schaden zufügt. Darum bildet die organiſche Auffaſſung des Vir: 
die vor allem Wert legt auf die innige Zuſammengehörigkeit der einzelnen Glieder des Bie 
und auf die Einheit und geſetzmäßige Ordnung des ganzen Biens, die einzig richtige Grun 
lage für das rechte Verſtändnis ſowohl der Bedeutung der Einzelglieder für den Bien us 
des ganzen Biens für feine Glieder, alfo für das ganze Weſen des Biens, wie auch für di 
rechte Geſtaltung der Pflege des Biens, welche ja mit den Lebensordnungen des Biens : 
Einklang ſtehen muß ...“ (Vergleiche Gerſtung, Der Bien und feine Zucht.) l 


Leider ift das Bienenvolk in naturwiſſenſchaftlichem Sinne gar kein Organismus (höchſte 
ihm vergleichbar!) Darum hat auch die Gerſtungſche Auffaſſung und manche der d 
gezogenen Folgerungen vielfach nicht unberechtigten Widerſpruch gefunden. J. Hübner is 
a. a. O.: „Als Hauptſtütze dient der organiſchen Auffaſſung des Bienenhaushalts die im 
Zuſammengehörigkeit aller Volksglieder zu einer Einheit ... Mit ſcharfem Blick hat u. 
organische Auffaſſung dieſes Weſensmerkmal der Bienengemeinſchaft erkannt. Die richtig 
naturwiſſenſchaftliche Deutung hierfür hat ſie freilich nicht zu finden vermocht. Dazu hat 
ſich viel zu willkürlich von den beſtehenden naturwiſſenſchaftlichen Grunderkenntniſſen losg 
und der freien Spekulation in die Arme geworfen. So mußte ſie folgerichtig in die J 
gehen.“ Und weiterhin ſagt Hübner: „Gerſtung betrachtet die Bienengemeinſchaft ſamt Waben, 
bau und Brut gewiſſermaßen als einheitliches tieriſches Lebeweſen. als einen Organismrtz 
mit beweglichen Gliedern, welch letzteren die Verrichtung der geſchlechtlichen und fongi 
Funktionen obliegt. Wenn Männchen, Weibchen und Arbeitsweibchen, Brut und Bau au 
tatſächlich zuſammengehören, ſo ſtellen ſie doch lange noch keinen Organismus dar. So 
müßten auch bei manchen Vogelarten die Alten, die Brut und das Neſt einen Organism 
bilden ...“ (Vergleiche die Familie der Salangane oder Segler!) Ich füge dem nur bi 
zu: Was Gerſtung durch die organiſche Auffaſſung des Bienenhaushalts nach den oben zitiert 
Ausführungen zu erzielen ſucht, läßt ſich auch ohne dieſelbe erreichen. Gerſtung hat aber 
Verdienſt, auf diefe höchſt wichtigen Punkte im Bienenzuchtbetriebe nachdrücklichſt aufmerh 
gemacht zu haben. 

Nunmehr wollen wir uns der Hübnerſchen Auffaſſung vom Weſen des Bienenvolls; 
wenden, welche dieſer auf ſeine Anſichten über die Vererbung im Bienenvolk aufbaut. J 
kann dabei aber nur die weſentlichſten Stücke aus ſeinen Schlußfolgerungen in ihrem 33 
ſammenhange hervorheben, was auch wohl genügen wird. Nach Hübners Anſicht haben auc 
die Arbeitsweibchen an der Vererbung der Eigenſchaften Anteil, weil die jungen Arden 
weibchen durch die Fütterung der Königin mit Futterſaft, welcher durch ihre ſtark ausgebildeten 
Schlunddrüſen aus ihrem Blut abgeſondert wird, Einfluß auf die Zellbildung in den Eiern: 
der Königin haben; denn das aus lebendigen Körperzellen beſtehende Blut iſt fließende 
Leben.) Hübner ſchließt dann weiter: „Wenn Arbeitsbiene und Königin fi in die Erzeugun 
der weiblichen Fortpflanzungszelle teilen, dann müſſen ſie auch in gleichem Verhältnis an de: 
Entſtehung der dort niedergelegten Vererbungseinflüſſe beteiligt fein. Jedes Glied der * 
zwei Weite geſpaltenen Weibchenform der Art gibt alfo dem Ei in der Anlage mit auf den 


1) Das Ganze wird nach Gerſtungs Vorgang vielfach kurz „Der Bien“ genannt. Einſchließlich . 
ſchützenden Wohnung ift dafür aber die Bezeichnung „Bienenſtock“ am gebräuchlichſten. i 
) Das Blut wird als Säfteſtrom aus der verarbeiteten Nahrung durch den Herzſchlauch d 
Dorſalgeſäß) den Schlunddrüſen zugeleitet, welche bei der Arbeitsbiene die Milchdrüſen der Säugener 
vertre en. Der daraus abgeſonderte Futterſaft wird von den Jungbienen mit dem Rüſſel der Köme- 
überreicht. In deren Körper durchwandern die vorbereiteten Eibildungsſtoffe den Darmkanal, durchd rige! 
feine Wandungen und fließen den Eierſtöcken zu, wo fie ihr Ziel erreicht haben. 
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Weg, was es an Sondermerkmalen ſelbſt beſitzt. Im Ei vereinigt ſich ſomit die geſamte weib⸗ 
iche Anlage, wird das Ei befruchtet, auch die männliche Anlage, alfo die Anlage aller drei 
Artglieder.“ 2 

„Nun löſen ſich für uns auf einmal alle Vererbungsrätſel bei der Honigbiene und den 
ihr eutwicklungsgeſchichtlich naheſtehenden Arten. Die ganze Art (nicht nur die beiden Ge- 
ſchlechtstiere, wie man bisher glaubte) trägt, erhält und baut die Arteigenſchaften aus..“ 

„Als ich in Schwärmen und Honigertrag' meine neuen Ideen über die Vererbung 
dei der Honigbiene in Geſtalt einiger weniger Sätze zur Diskuſſion ſtellte, nahm namentlich 
der Königinzüchter an ihnen Anſtoß. Die Sätze „Vollkommene Vererbung ift bei der Biene 
nur möglich von Volk zu Volk' und ‚der Königin und der Drohne tritt mithin als dritter 
aleichberechtigter Vererbungsfaktor das Arbeitstier zur Seite‘, wurden in dem von mir ge- 
nannten Sinne nicht erkannt ... Dieſe Schrift ift die Erklärung und Verteidigung meiner 
damals aufgeworfenen Streitfragen ... Daß die Bienenkönigin ſämtliche Arteigenſchaften ver- 
erden kann, verdankt ſie erſt dem Zuſammenwirken aller drei Gemeinſchaftsglieder. Die in der 
degatteten Königin verkörperte Vererbungskraft geht aus von der ebenfalls begatteten Mutter, 
die ein befruchtetes Ei legte, von den Arbeitsbienen, die des Eies Entſtehung vorbereiteten, 
und von der Drohne, durch die das aus dem Ei entſtandene Weibchen wieder begattet wurde. 
Dieſe gegenwärtigen Zuſammenhänge machen aber den Tatbeſtand noch nicht vollſtändig aus. 
Bei allen Vererbungsfragen liegt der Schwerpunkt zum Teil auf entwicklungsgeſchichtlichem 
Gebiete. Die heutigen guten oder ſchlechten Eigenſchaften im Züchterfinne beſitzt eine Bienen⸗ 
ae nicht bloß von Vater und Mutter her, ſondern weil das ganze Volk unter beſonderem 
Hervortreten der Arbeitsbienen ſie allmählich erworben hat und lebendig in ſich trägt, d. h. 
verlieren, vermehren kann uſw. Das Arbeitstier tritt den beiden Geſchlechtstieren alſo tat⸗ 
ſächlich als dritter gleichberechtigter Vererbungsfaktor zur Seite, und die geſamten Raſſe⸗ 
tigeuſchaften bleiben nur lebendig im ganzen Volke.“ 

„Das charakteriſtiſche innere Merkmal der Bienengemeinſchaft iſt alſo die innige Zu⸗ 
ſammengehörigkeit der drei Gemeinſchaftsglieder zur geſchloſſenen Fortpflanzungs⸗ und Ver⸗ 
ecbungseinheit, eben zur Arteinheit. Die ſcheinbar den beiden Geſchlechtstieren ale Brut⸗ 
pflegerin nur äußerlich zur Seite ſtehende Arbeitsbiene bildet den dritten gleichberechtigten 
Veterbungsfaktor der Art, weil fie nicht bloß, wie irrtümlich geglaubt, die Brutpflege ausübt, 
ſondern fid). an der Eibildung mit ihren Vererbungseinflüſſen beteiligt. Entſtanden find die 
zeutigen Zuſammenhänge auf dem Entwicklungswege durch Abſpalten des Brutpflegetieres 
don der bis dahin einzigen Weibchenform der Art. Ein unbedingter Faktor der Artfort⸗ 
vflanzung und Arterhaltung war das Brutpflegeweibchen im Aufange zweifellos nicht; denn 
das mütterliche Legeweibchen beſaß noch alle zur Ausübung der weiblichen Fortpflanzungs⸗ 
tätigkeit notwendigen Organe und Inſtinkte (Weſpe, Hummel). Mit weiter ſchreitender Cnt- 
wicklung aber wurde das Legeweibchen der Brutpflege immer mehr entfremdet, büßte die ihr 
dienenden Organe mehr oder weniger ein und geſtaltete ihre Legefähigkeit immer mehr aus. 
In demſelben Maße ging die Verantwortung für die Erhaltung der Brutpflegeorgaue und 
inſtinkte auf die Arbeitsweibchen über ..., denen heute die Erhaltung der wichtigſten Art: 
eigenſchaften anvertraut iſt. Wollte man den Begriff Bienenvolk nunmehr definieren, ſo 
könnte man etwa folgende Formel prägen: Das Bienenvolk iſt eine über die Zuſammen— 
gehörigkeit des Zeugungspaares hinausgewachſene Fortpflanzungsgemeinſchaft 
mit drei als Fortpflanzungs⸗ und Vererbung faktoren aunähernd gleichwertigen 
Gliedern.“ 

Hübners dargelegte Auffaſſung dürfte viel Anklang finden, ſeine Definition vom Weſen 
des Bienenvolkes aber dennoch vielfachen Widerſpruch auslöſen, ſchon hinſichtlich der Form 
derſelben. Meines Erachtens hätte darin auch das Moment der Ordnung in der Bienen⸗ 
gemeinſchaft berückſichtigt werden müſſen. Jedenfalls war es bisher nicht leicht, das eigenartige 
Weſen des Bienenvolkes in auſchaulicher Weiſe begreiflich zu machen. Hat doch auch die 
Wiſſenſchaft darüber noch keine Erklärung herausgebracht). Jedoch kann bei dem gegen: 
wärtigen Stande derſelben eine weſensrichtige Feſtlegung des Wirklichkeitsbildes nicht ſchwer⸗ 
halten, und ſie muß im Intereſſe der Imkerei unbedingt erſtrebt werden. 

Der gegenwärtigen allgemeinern Auffaſſung über das Weſen des Bienenvolkes aber 
dürfte folgende Erklärung entſprechen: 


1) Prof. Dr. Zander z. B. verwirft die Gerſtungſche organiſche Auffaſſung ebenfalls, aber eine 
andere Aufſtellung hat auch er in ſeinen Büchern noch nicht gebracht. 


Das Bienenvolk nebſt Wabenbau, Brut und Vorräten bildet ein ein⸗ 
heitliches tieriſches Gemeinweſen mit unbedingtem Abhängigkeitsverhältnis der 
einzelnen Bienenweſen voneinander und dem Ganzen und vom Triebsleden 
der Bienen wunderbar geregelter Ordnung. 

Die Natur ſelber hat die einzelnen Bienenweſen (Königin, Arbeitsbienen, Drohnen 
zwecks ihres Fortbeſtehens und der Erhaltung der Art auf die Bildung einer Lebenseinhen 
in der Kolonie bzw. im Volk angewieſen. Nur in der Volksgemeinſchaft ſind die Bienen 
daher imſtande, ihren Fortbeſtand zu ſichern, die für ihren Haushalt, ihr Leben und Gedeihen 
notwendige Wärme zu erzeugen, den Wachsbau aufzuführen, die nötigen Honig⸗ und Pollen 
vorräte einzutragen, Junge zu erbrüten und fih fortzupflanzen. Außerhalb dieſer Gemein ſchan 
hört ihre Kunſt auf. Sie machen nicht einmal den Verſuch, die genannten Verrichtungen 
auszuführen, weil ſie inſtinktiv fühlen, daß ſie ohne den Volksverband doch nichts erreichen 
Naturgemäßerweiſe kann daher auch die Fortpflanzung der Bienen nur volksweiſe, aljo te 
Schwarm, erfolgen, indem ein Teil der Bienen, welcher die nötigen Beſtandteile eines Volkes 
enthält, ſich vom Mutter volke abzweigt und eine neue Kolonie bildet. 

Das Abhängigkeitsverhältnis der einzelnen Bienenweſen voneinander aus den 
Volksganzen iſt alſo ſo groß, daß keines derſelben ohne das andere bzw. das Ganze weder 
- lebend: noch entwicklungs⸗ und fortpflanzungsfähig ift. Das mögen noch folgende Beiſpiele 
veranſchaulichen: Ohne Könizin, welche durch ihre Eier für die Erhaltung des Volkes und 
für deffen Fortpflanzung ſorgt, ift das Volk bald dem Ausſterben geweiht. Die Ciablaar 
der Königin aber ſetzt den Wachsbau voraus. Ohne Drohnen bleibt die junge Königin 
unbegattet; jie wird drohnenbrütig, und das Volk ift wieder dem Untergange geweiht. Ant 
gäbe es beim Fehlen von Drohnen kein fleißiges Schaffen der Arbeitsbienen. Ohne die: 
Arbeitsbienen wäre überhaupt vom Wabenbau, der Aufzucht von jungem Nachwuchs un 
dem Einſammeln von Vorräten keine Rede. Auch die Verſorgung der Königin mit Futter 
ſaft unterbliebe. Ohne den Waben bau aber kann das Volk nicht die notwendige Wär 
erzeugen, Junge erbrüten und die nötigen Vorräte aufſpeichern. Außerhalb der Volks 
gemeinſchaft ift überhaupt keins der Bienenweſen imſtande, weder fih zu entwickeln. non 
ſich längere Zeit lebensfähig zu erhalten. Ja ſelbſt ein größeres Häufchen von Arbeitsbienen 
verfällt, getrennt vom Volksverbande, ſehr bald dem ſicheren Tode ). ; 

Nunmehr wollen wir noch ſehen, welche wunderbare natürliche Ordnung ſich triebs 
mäßig für das Leben und die Tätigkeit der Bienen in ihrem Gemeinweſen ergibt. (Schluß folge.) 


Der Winter 192122 und die Kuhr. 


Von O. Tuſchhoff, Elberfeld. 


Mit aller Deutlichkeit hat fih in dieſem ſtrengen Winter wieder gezeigt, daß die Blan- 
und Nadelhonige und vielfach auch der Heidehonig bei langem Innenſitzen der Bienen di 
Ruhr erzeugen. Leider iſt dieſe Erkenntnis noch nicht in ſolchem Umfange Allgemeingut der 
Imker geworden, daß alles getan wird, um den großen Schaden zu verhüten, der durch dit 
Ruhr angerichtet wird. Selbſt wenn diefe Erkrankung nicht zum Untergange des Volkes fühlt 
ſo ſchädigt ſie die gute Entwicklung doch ſo, daß ein ſolches Volk niemals den Ertrag bringt. 
der ſich mit geſunden Völkern erzielen läßt. Hat die Ruhr aber zum Tode des Volkes geführt 
ſo ſteht neben dem Verluſt der Bienen auch noch der des Wachsgebäudes. Es liegt alſo aui 
der Hand, daß bei ſtarkem Auftreten der Ruhr der Schaden am allgemeinen Volksvermögen 
ein ſehr großer ift, und es muß deshalb mit allen Mitteln dahin geſtrebt werden, daß dieſer 
Schaden verhütet wird. Wie geſchieht das nun? In erſter Linie muß die noch vielfach 
vertretene Auffaſſung ſchwinden, daß der von den Bienen eingetragene Honig für ſie ohne 
Einſchränkung das Beſte iſt. Meines Erachtens beruht dieſe Anſicht auf der rein theoretiſchen 
Ueberlegung, daß für die Bienen alles gut und nützlich ſein muß, was ſie in der Nam 
finden. Leider ift das nun aber nicht fo. Im Gegenſatz zu den meiſten anderen Tieres 
ſcheinen die Bienen nicht mit jenem feinen Inſtinkt ausgeſtattet zu ſein, der ihnen ſicher zeigt. 
was ihnen gut oder ſchädlich iſt, denn nur ſo iſt es zu erklären, daß die Bienen jede Süßigkeit 
eintragen, deren fie habhaft werden können, ohne Rückſicht auf die Folgen. Wir müſſen alv 
in dieſem Falle Vorſehung ſpielen, und das können wir um ſo leichter, als uns im gereinigten 


„ u 


1) Die Abhängigkeitsverhältniſſe im Bienenvolk ähneln alſo ſehr dem Abhängigkeitsver hältnis der 
verſchiedenen Stände und Berufe in menſchlichen Gemeinſchaften. 
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Saft der Zuckerrübe erfahrungsgemäß für den Winter eine Nahrung zur Verfügung ſteht, 
die nicht die Nachteile der Blatt⸗ und Nadelhonige hat. Hier wird nun von Gegnern der 
Zuckerverwendung bei der Bienenzucht ſogleich eingewendet werden, daß der Zucker den Honig 
nicht erſetzen könne. Ich will heute auf dieſe Meinungsverſchiedenheit nicht näher eingehen. 
Tatſache bleibt aber, daß die Ueberwinterung auf gutem reinen Zucker, ich betone ausdrücklich 
gut und rein, im Gegenſatz zur Ueberwinterung auf den ſogenannten Ruhrhonigen, ſelbſt bei 
ſehr langem Innenſitzen, im allgemeinen Gewähr für eine ruhrfreie Durchwinterung bietet. 
Das ſchließt natürlich nicht aus, daß auch bei Zucker die Ruhr auftreten kaun. Doch liegen 
dann meiner Erfahrung nach ſtets beſondere Urſachen zugrunde. Regel iſt jedenfalls, ſoweit 
ich bei mir und vielen Bekannten feſtſtellen konnte, eine ruhrfreie Ueberwinterung. Dabei 
habe ich des Vergleichs wegen wiederholt Völkes auch auf reinem Honig oder Honig und 
Zucker überwintert, aber ſtets gefunden, daß bei ungünſtigen Wintern die Ueberwinterung 
auf reinem Zucker die beſte war. Auf reinem Zucker habe ich noch kein Volk an der Ruhr 
verloren, wohl aber bei reinem Honig und auch auf Honig und Zucker, da man auf den 
Gang der Zehrung keinen Einfluß hat und das Volk bei langen, ſtrengen Wintern zu früh 
an die verderbliche Nahrung kommt. Das Sicherſte iſt und bleibt daher nach meinen 28 jährigen 
Erfahrungen der reine Zucker. Zur Verhütung des großen Schadens, den die Ruhr faſt 
jedes Jahr und in ſtrengen Wintern ganz beſonders verurſacht, muß daher gefordert werden, 
daß die Ueberwinterung auf Zucker erfolgt. Als weitere Forderung ſchließt ſich hieran an, 
daß die Beuten ſo eingerichtet ſind, daß der ungeeignete Honig leicht entfernt werden kann. 
Alle Beuten, die das nicht zulaſſen, ſind daher weniger zu empfehlen, mögen ſie den Bienen 
ſonſt noch fo ideale Entwicklungsmöglichkeiten bieten. Soweit mir bekannt, trägt meiner, 
Forderung in vollem Umfange die Beute von Dr. Zaiß, Heiligenkreuzſteinach bei Heidelberg 
und der Frühhonigſtock von Hammer in Rudelsdorf bei Waldheim in Sachſen Rechnung. 
Auch der Kuntzſchzwilling muß zu dieſen Beuten gerechnet werden, weil es der Imker durch die 
O benüberwinterung vollkommen in der Hand hat, den Winterſitz von ungeeignetem Honig freizuhalten. 

Daß neben der geeigneten Winternahrung auch noch die Art ber Ueberwinterung (ruhiger 
warmer Sitz) von ausſchlaggebender Bedeutung iſt, ſetze ich als allgemein bekannt voraus. 

Die von mir geforderte Zuckerüberwinterung ſchließt natürlich nicht aus, daß alle jene, 
die der Ueberzeugung ſind, daß eine gute Frühjahrsentwicklung ohne Honig nicht möglich iſt, 
im Frühjahr Honig füttern. In flüſſiger Form würde hierdurch gleichzeitig auch noch ein 
ſtarker Anreiz zum Bruteinſchlag gegeben, obwohl meiner Erfahrung nach dasſelbe mit Zucker 
erreicht wird. Doch in dieſer Beziehung mag es jeder nach ſeiner Ueberzeugung halten, da 
zu dieſer Zeit die Bienen ſchon genügend ausfliegen können und den Bienen dann bekanntlich 
auch der ſogenannte Ruhrhonig nicht ſchädlich iſt. 

Zum Schluß möchte ich zur Klärung der Frage, welche Beute und welche Ueberwinterungs⸗ 
art für eine ruhrfreie Ueberwinterung die größten Sicherheiten bietet, an die Vereinsvorſitzenden 
die Bitte richten, bei den Mitgliedern der von ihnen geleiteten Vereine durch Umfrage feſtzuſtellen: 

1. In welchen Beuten trat Ruhr auf? 

2. Saßen die Bienen auf reinem Honig, und welchem, auf Honig und Zucker oder auf 

reinem Zucker? 

3. Welche Erfahrungen wurden über die Urſachen der Ruhr geſammelt? 

Werden dieſe Feſtſtellungen dann an die Verbandsvorſitzenden weitergeleitet, ſo müßte 
ſich leicht ein Ueberblick darüber ergeben, welcher Beute und welcher Ueberwinterungsart hin— 
ſichtlich der Ruhrverhütung der Vorzug gebührt. 


Magdeburger Ausſtellung. 


Die Imker Deutſchlands rüſten ſich zur Heerſchau in Magdeburg. Auch vom befreun— 
deten Auslande laufen fortgeſetzt Anmeldungen zur Ausſtellung und zu den Tagungen ein. 
Die durch den Krieg zerriſſenen Bande ſollen und müſſen neu geknüpft werden. In richtiger 
Erkenntnis dieſer Notwendigkeit haben ſich viele Firmen zur Beſchickung der Ausſtellung 
entſchloſſen. Nicht jedem Imker iſt es möglich, ſeinen Lieferanten aufzuſuchen, um ſich über 
bienenwirtſchaftliche Neuerungen auf dem Laufenden zu halten. Die Ausſtellung iſt die 
gewieſene Gelegenheit zur Fühlungnahme zwiſchen Fabrikanten, Händlern, Erfindern, Züchtern 
und der Imkerſchaft. Um einen Aufbauplan zu gewinnen, war die Meldefriſt bis zum 1. Mai 
beſchränktt. Bei der Größe der Halle und des freien Geländes ift es möglich, noch nad: 


der achtziger Jahre in den Vereinigten Staaten von 
Amerika Gegenſtand, dies Problem zu löſen, ins⸗ 


beſondere wollte es nicht gelingen, daß ſolche Waben 


mit Brut beſtiftet wurden. 

Was indeſſen nun die Befeſtigung der Wabe mit 
Papiereinlage betrifft, ſo iſt ſie die denkbar einfachſte 
und ſchnellſte. Sie geſchieht mittels handelsmäßiger 
Dejen und Draht, und die Wabe ſitzt nach ihrer Be⸗ 
jeſtigung wie ein Brett in dem Rähmchen. Für den 
Wanderimker, beſonders aber für den Betrieb im 
Gravenhorſiſchen Bogenſtülper, iſt ſie vom großen 
Nutzen, und wer fie einmal benngt hat, vermißt fie 


Belriebsregeln für Anfänger im Juni. 
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ungern. Auch geſtattet fie das Schleudern des zähen 
Heidehonigs und iſt unzerbrechlich. 

Die Abgabe kann jedoch vorläufig nur gegen 
Einſendung von Wachs erfolgen 

Dungelbeck bei Peine (Hannover). 

T. Burgdorf jan. 

Nachſchrift der Redaktion: Uns liegt ein 
ausgebaute Wabe eines Gtavenhorſtſchen tegir 
ſtülpers vor. Sie zeigt Honig- und Polento; 
wie jede normale Kunſtwade und ift auch norma! 
beſtiftet und bebrütet geweſen. Ihre Feſtiglen er 
ſich und ihr feſter Sitz im Rähmchen ift verbluffer! 


Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Mit Ungeduld wartet der Imker dieſes Jahr auf 
die ſonſt im Juni auf den Bienenftänden üblichen 
e Der eine möchte die oft argen Lücken, 
welche beſonders der langerſtreckte Nachwinter dieſes 
Jahres in den Beſtand an Völkern geriſſen hat, 
wieder durch Ableger oder Schwärme ausfüllen, der 
andere möchte Weiſelzucht treiben, um die Völler, 
welche die diesmalige Winterprobe nicht gut beſtanden 
haben, mit jungen Königinnen aus ſeinen bewährten 
Völkern umzuweiſeln, der dritte möchte recht viel 
Honig ernten, um den mit den Fleiſchpreiſen um die 
Wette in die Höhe gefletterten Preis für den be- 
gehrten Herbſtzucker noch erſchwingen zu können, der 
vierte hat ſich eine der gerühmten neuen Wunder⸗ 
beuten angeſchaſſt, er möchte fie wegen ihrer Koft: 
barkeit nicht immer nur in ſeiner guten Stube ſtehen 
laſſen, ſondern mit einem Schwarm oder Ableger 
beſetzen, um zu ſehen, ob nun auch für 17 die neue 
große Zeit anbrechen wird, in der es heißen ſoll: 
Jedes Jahr rieſige Honigernten 

Der April hat ja auch dem Wonnemonat Mai 
vielerorts eine gar zu unerbauliche Vorlage gemacht. 
Selbſt alterfahrenen Imkern ſind noch im April 
Völker an Durſtnot zugrunde gegangen, weil der 
5 waſſerarme Honig ſo hart kandiert war, 
daß die Bienen da nichts mehr zwiſchen den harten 
Körnchen herauszuſaugen fanden. Wo die Völker 
im Herbſt ihre ſechs Liter Zuckerlöſung erhielten, 
hat ſich dies diesmal beſonders gut bewährt. Die 
gelegentliche Nachfütterung einiger größeren Gaben 
Zuckerlöſung im März und April desgleichen. Steht 
der Anfänger daher jetzt vielleicht vor mehr leeren 
als beſetzten Stöcken auf ſeinem Stande, ſo ſoll er 
keineswegs die Büchſe ins Korn werfen, ſondern das 
ge zahlte Lehrgeld bei fih Zinſen tragen laſſen. 

Der Mai ſcheint ſich ja vorgenommen zu haben, 
beſſere Saiten aufzuziehen als der April und manchen 
Schaden an den Völkern wieder gutzumachen, aber 
all die leergewordenen Stöcke wird auch der Juni 
nicht wieder mit fröhlichem Leben beglücken. Des⸗ 
halb wird die Juniarbeit des Imkers fih ganz bes 
timmte Ziele zu ſtecken haben. Der Anfänger läßt 
ſich leicht dazu verleiten, ſich zuviel vorzunehmen, 
er möchte eine gute Honigernte machen, möchte aber 
auch gern ſeinen Stand wieder vollzählig beſetzt 
gaben; beides läßt ſich kaum miteinander vereinigen. 
Sein Hauptziel muß unter allen Umſtänden die 
Honigerhte fein. Das zweite Ziel muß bleiben, die 
Jölker ſtark und wohlverſorgt in den Winter gehen 
zu laſſen. Ergibt ſich dann noch die Möglichkeit, 
neue Völker zu gewinnen, die ebenfalls winterſtändig 
werden, dann kann er von Glück ſagen; fein Ver- 
dienſt wird es nur ſein, wenn er ſich an die eben- 
senannte Reihenfolge der Arbeitsziele gehalten hat. 


Im Mai wird es gewiß möglich geweſen fen, 
auch die ſchwächeren Völker noch jo weit heranzv 
bringen, daß jie wenigſtens in der Hanptitracht ide: 
guten Ausſtand einſchaffen können. Auch bei ihnen 
ijt für Baugelegenheit in angemeſſenem Umfang vor 
zuſorgen, ſobald das Wetter jo warm wird, daß fe 
eine Erweiterung des Brutraums ohne Schaden ve- 
tragen können Im Honigraum werden fie twere 
bauen, ſelbſt wenn man ihnen den einräumen kann 
Meiſt wird man fie ja auch Ende Juni ummereln 
müſſen. Tun fie das im Juni etwa gar von jebi. 
und es fällt dabei ein Bor- oder Singerſchwarm m: 
junger Königin, dann wird der erft bis gegen Abm 
im Fangkäſtchen kühl und luftig im Dunkeln beianen 
um fid) zuſammenzuſchließen. Da ich im dicsjähriges 
Kalender der „Leipziger“ die Behandlung da 
Schwärme ausführlich beſprochen habe, darf ich wert 
bitten, dies und den im gleichen Sinne gehaltener 
Auſſatz von Schmidt (Rothenburg): Rechter un 
falſcher Gebrauch der Kunſtwabe, ebendort zu Nau 
zu ziehen. Der rechtswidrig gefallene Schwarm tonn 
dann abends wieder in feinen bisherigen Stock, au; 
dem alle Waben in eine leere Behelſsbeute einge 
räumt wurden. Der Schwarm im Mutterſtock erbel 
einige Rähmchen mit Bauanfang, die er bei emc: 
Unierſtützung mit Futter vom zweiten Abend an ont- 
bauen wird, da ihm ja alle Flugbienen feines Volle 
äufliegen. Das umgeräumte Muttervolk in der Hils 

eute muß einige Abende etwas gefüttert werden, da 
es ja alle Flugbienen verloren hat, aber am jedite: 
Tage find nun feine Weiſelzellen reif zur Verwendunt 
Dafür hatte man am vierten Tage die noch um 
zuweiſelnden Völker ihrer Königinnen beraubt ur? 
ängt nun am ſechſten Nachmittag jedem dieter 

ölker behutſam und ohne große Räucherci aus der 
Hiljsbeute je eine Wabe mit der oder den daran be 
fudlichen Weiſelzellen an ihr Brutneft. In be 
Hillsbeute beläßt man eine Wabe mit Werjelzedr 
zwiſchen einer leeren und einer Futterwabe, hiner 
die noch eine leere Kabe tou men kann. Behäll mar 
noch Waben ohne Weiſelzellen übrig, jo wandern 
dieje zum Schwarm. Die Königin in der Hiljäteur 
findet ſpäter Verwendung, wo das nötig wird. 

In den ſtarken Völkern muß ſpäteſtens Anfang Jun 
die Königin auf die dem Flugloch nächſt gelegener 
vier bis ſechs Waben, je nach dem Maß, auf dm 
Wochen abgeſperrt werden, damit zwar der über 
ſchüſſige Pollen, nicht aber der eingetragene dome 
in unnütze Brut verarbeitet wird. Jenſeits des 
5 Sperrgitters muß das Volk Baugelegenben 

elommen, bei heißem Wetter Anfänge, bei fühlen 

Wetter Kunſtwaben. Etwaiger Drohnenbau, dr 
nicht beitijtet werden kann, ſchadet gar nichts, bei 
Tracht wird er gern mit Honig gefüllt. 


Hat man aber nicht aufgepaßt, und es ſchwärmt 
doch eins der ſtarken Völker, ſa kann man in der 
Taar Weiſe verfahren, man muß nur für einige 

age dem Schwarm den Zugang zu ſeinem bis⸗ 
yerigen Honigraum verſperren, bis er unten etwa 
gandlang gebaut hat. Den Bienen im Honigraum 
müßte man natürlich Ausflug verſchaffen oder ſie dem 
Schwarm unten zufegen. So gibt auch das Schwarm⸗ 
volk noch eine Ernte und führt neuen Bau auf. 

Will man freilich den Schwarm als neues Volt 
auſſtellen, aber Nachſchwärme verhüten, dann geht 
‘as am leichteſten ohne die üble Mühe des Aus- 
zueidens von Weiſelzellen, indem man dem abge» 
„Iwärmten Volk tags nach dem Schwärmen zu einer 
„nen Königin verhilft. Man nimmt eine im Legen 
ſiehende Königin eines anderen Volkes, bläſt ein 
paar Züge Rauch zum Flugloche des abgeſchwärmten 
Volkes hinein und läßt die bereitgehaltene Königin 
einlaufen. Ein oder zwei Tage jpäter gibt man dem 
entweiſelten Volk eine Wabe mit Weiſelzellen aus 
dem Schwarmvolk. So kommen beide in Kürze 
wieder zu legenden Königinnen, und die Unterbrechung 
ihrer Sammeltätigkeit iſt möglichſt abgelürzt. Im 
Schwärmen erklären ja die Bienen lediglich den 
Bankerott ihrer bisherigen Volkseinheit. Die war 
degründet auf den das Volk beherrſchenden Weiſel⸗ 
geruch ihrer Königin und eine erträgliche Innenwärme 
im Stock. Hat fih die Königin im Legen veraus - 
abt, ſo daß auch ihr Duft ſchwächer wird, ſo ſchafft 
ia das Volk Erſatz durch Anſatz von Weiſelzellen. 
Je eher der Imker dem Volk wieder zu einer Königin 


109 


verhelfen kann, die das Volk mit ihrem Duft an ſich 
kettet, um ſo beſſer für ihn und das Volk. Daher 
nehmen friſch abgeſchwärmte Völter ohne viele Um⸗ 
ſtände ſelbſt unbelegte Königinnen an und laſſen ihre 
noch nicht ſchlüpfreifen Weiſelzellen abſtehen 


Wer durchaus feine Völkerzahl vermehren will 
der läßt ſeine Völker unbeſchränkt bis Mitte Juni 
brüten, ſtellt ſich dann aus allerwärts entnommenen 
auslaufenden Brutwaben Ableger zuſammen, denen 
er je eine reife Weiſelzelle oder eine junge Königin 
beigibt, letztere der Sicherheit halber für einen Tag 
im Weiſelkäfig, damit ſich das Volk mit ihr be⸗ 
freundet. 


Hoffentlich bringt uns der Juni doch noch Ge- 
legenheit, Honigſchleuder und Honigtonnen in Ge- 
brauch zu nehmen. Man ſchleudert nicht ſchon, wenn 
der Honig noch dünn wie Waſſer iſt, aber man 
wartet auch nicht ſo lange, bis er zähe geworden iſt, 
ſo daß die Waben in der Schleuder zerbrechen. Den 
5 Honig bewahrt man in einem trockenen 

aum auf, wo er nicht aus der Luft Waſſer anziehen 
und ſauer werden kann. Unbedingt nötig wird es 
dieſes Jahr ſein, den Honig nicht zu verſchleudern, 


die anfangs verlangten und irn Schleuderpreiſe 


verderben die Preisbildung für das ganze Jahr. 
Wird uns das Pfund Zucker für die Herbfilätt'rung 
fider auf 12—15.4 zu ſtehen kommen, dann wird 
wohl das Pfund Honig mindeſtens zwei Pfund 
Zucker wert ſein, früher koſtete es ſo viel wie vier 
Pfund Zucker. 


(O000000] Brieftaſten. I) 


Bearbeitet von Fr. Dornheim, Leipzig. Im Briefkaſten jolen die ge unjerer Zeitung Auskunft über fachliche 
n. 


Fragen erhalten, und wir bitten dieje Einrichtung ausgiebig zu benutze 


und Porto beizufügen. Anfragen ohne 


Uen Anfragen find ſtets 2 M. für Speſen 


Porto lönnen nicht erledigt werden. Anſchriften ſtets: Schriftleitung 


der Leipziger Vienenzeitung, Leipzig ⸗R., Täubchenweg 26. 


K. in A. — Kittharz. — Anfrage: Wie 
reinigt man Propolis (Kittharz), und wozu ift es 
zu gebrauchen? Ich habe ein größeres Quantum 
davon, doch find demſelben Wachs-, Holzteilchen uſw. 
reigemiſcht, was ja beim Abſchaben nicht zu ver⸗ 
meiden geht. — Antwort: Vielleicht ſo, daß man 
ein Haarſieb mit dem Kittharze in heißes Waſſer 
hängt. Hebt man es, ſobald alles geſchmolzen ift, 
brang, jo müſſen doch die Holzſplitter im Siebe 
leiben. Das Sieb wird dann mit Salmiakgeiſt und 
deißem Waſſer gereinigt. Kittharz gibt mit Wachs 
und Fett verſchmolzen vorzügliches Baumwachs zum 
seredeln. Als Pflaſter aufgelegt rühmt man ihm 
Heilung von Rheumatismus nach. Hühneraugen 
ollen durch Auflegen von Kittharz in kurzer Zeit er⸗ 
weicht werden. Vor 25 Jahren jabrizierte R. Spiegler 
in Großhennersdorf aus ihm „Propoliſin“, das mit 
Stiolg als Antiſeptikum dei Wundbehandlung im 
Burenkriege angewandt wurde. 


u. in W. — Bienenwohnung in runder 
Form. — Anfrage: Was halten Sie von einer 
Sienenwohnung in vollſtändig runder Form mit 
runden Waben? Sit für eine ſolche Kalt- oder Warm- 
bauſtellung zu empfehlen? — Antwort: Alles ſchon 
dageweſen und wieder verſchwunden. Das ſagt genug. 
Unter vollſtändig runder Form meinen Sie wohl 
Kugelform. Zu den runden Wohnungen gehört ja 
auch die ſächſiſch⸗thüringiſche Walze. Sie hat fidh 
immer als gute Stabilbeute bewährt und wird nener- 
dings als Reſormwalze von Herbſt in Artern ver 
brettet (teilbar, Futterſpundloch, Abſperrgitter). In 
der Walze bauen die Bienen meiſt in Kaltbau, aber 
auch in Schräg⸗ und Warmbau. Man hat fie auch 


mobil zu machen verſucht durch kreisrunde Warm⸗ 
baurähnichen. Die Sache hat aber wenig Nad- 
ahmung gefunden. 


B. in ©. — Ueberwinterungsſtöcke, Ge⸗ 
wicht einer Normalwabe, Berufs imterei. — 
Anfrage: 1. Auf wiewiel Normal⸗Ganzrahmen muß 
ein Volk überwintern, bzw. wieviel Rahmen müſſen 
gegeben werden? 2. Wieviel wiegt ein Ganzrähm⸗ 
chen, um den vorhandenen Vorrat abſchätzen zu 
können für den Winterbedarf? 3. Wieviel Völker 
rechnet man, um davon leben zu können? Trotz An⸗ 
ſchaffung und Leſen der verſchiedenen Fachzeitſchriften 
und Bücher habe ich meine letzte Frage noch nicht 
beantwortet gefunden. Könnten Sie mir ein Lehr⸗ 
buch empfehlen, worin die Bienenzucht als Gewerbe 
geführt und beſchrieben wird? In der Heidegegend 
ift wohl dies der Fall, wo die Leute ſich davon er- 
nähren? — Antwort: 1. Als überwinterungsjähig 
gilt ein Volk, wenn es mindeſtens 4 Normalganz⸗ 
waben belagert. 2. Voll? 3 bis 4¼ Pfund. 3. Ge- 
wöhnlich ſagt mon, 100 Völker ſeien dazu nötig in 
guter Trachtgegend, und bei guter Bewirtſchaftung 
natürlich. Ueber die Rentabilität der Bienenzucht 
ſchreibt Zander etwas in feinem Büchlein „Bienen 
und Bienenzucht“ (aus „Natur und Geiſteswelt“). 
Ueber die Heidebienenzucht erhalten Sie Aufſchluß 
durch Lehzen, Hauptſtücke uſw. Von den Erträgniſſen 
ſchweigt er ſich aber aus, ſchadet auch nichts. 

A. in Dr. — Baumwachs. — Anfrage: 
Erbitte mir ein gutes Rezept für Baumwachs fur 
Veredlungszwecke. — Antwort: Lahn, Honigver⸗ 
wertung, ım Verlage unſerer Zeitung, gibt gleich 4 
Rezepte. 


H. in J. — Drohnenbau im Honigraum. 
— Anfrage: Ein langjähriger Junker hier hat mir 
geraten, wenn ich die Honigräume ausſtatte mit 
ſchönen ausgebauten Rähmchen (Arbeiterbau), ſteis 
eine verdeckelte Prohnenbruttaſel mit hinaufzu⸗ 
hängen, damit die Bienen recht ſchnell die Honig⸗ 
räume beſetzen. Ich denke aber, eine verdeckelte 
Bienenbruttafel muß doch die Sache auch verrichten; 
auch bin ich nicht der Meinung, wie der Imker noch 
zu mir farte, die Honigräume teilweiſe mit Trohnen⸗ 
bau auszuſtatten. Ich bin noch kein erfahrener Inker, 
aber von einem älteren erfahrenen Imker laſſe ich 
mir keine ſolchen dummen Ideen aufhängen. — 
Antwort: Offene Drohnendrut lockt. Sie haben 
aber recht: Drohnenbau gehört nicht in den Honig- 
raum. Die Bienen putzen ewig daran herum, warten 
immer, daß die Königin die Zellen beſtiften ſoll, und 
die Königin zwängt ſich gern durchs paan 
um zu dem Drohnenbau zu gelangen. Das Ein- 
fachſte iſt es, um die Bienen in den Honigraum zu 
bekommen, möglichſt viel Brut (Arbeiter) hinaufzutun. 
Es iſt dann gleich oben warm, nach drei Wochen 
ift alles brutfrei und hoffentlich ſchleuderbar. Auch 
für die notwendige Wabenerneuerung iſt das gut: 
im erſten Jahre im Brutraum, im zweiten Jahre 
im Honigraum, dann in die Schmelze. 

K. in Tr. — Schwund eines Volkes. — 
Anfrage: Volk Nr. 3. Sommer: Vor⸗ und Nach⸗ 
ſchwarm ab 31. Juli 1921 Muttervolk gute Brut, 
junge Königin (21), 5. Sept. 1921 ſehr ſtarkes 
Volk, viel Brut, Honig wenig, eingewintert auf 10 
Rahmen mit 13 Pfd. Zucker und braunem Kandis; 
25. Febr. 1922 etwas Flug (wenig Tote am Flug⸗ 
loch), 16. März 1922,10 Rahmen voller Honig, 
1 Dutzend Bienen, ſelbſtverſtändlich keine Königin. 
Dies meine Aufzeichnungen von Volk 3. Wo mag 
das Volk geblieben ſein? Könnte es nach dem Ein⸗ 
füttern etwa in der zweiten Hälfte des September 
bzw. im Oktober oder November zu einem benach⸗ 
barten Volk übergegangen ſein, weil vielleicht die 
Königin verloren? Krankheitsſpuren nicht vorhanden, 
ebenſo kein Mäuſefraß, Flugloch war den Winter 
hindurch abaeblendet. 2. Für die Waben mit dem 
verdeckelten Winterſutter habe ich zunächſt keine Ver⸗ 
wendung. Laſſen ſich dieſelben bis zum Herbſt auf⸗ 
bewahren? — Antwort: Wohl möglich, daß das 
Volk zum Nachbar gegangen ift, weil es weiſellos 
wurde. Man hat aber auch ſchon beobachtet, daß 
Völker an Verſtopfung leiden, dann bei ſtrengſter 
Rälte einzeln abfliegen und das Volk dadurch 
immer weniger wird. Die Futterwaben würde ich 
nicht aufheben, ſondern ſchleudern und im Haus⸗ 
halt verwenden. 

F. in W. — Wie heißt der Kaſten? — 
Anfrage: Vor einigen Tagen kaufte ich aus dem 
Nachlaß eines alten Imkers einen Bienenkaſten, wie 
ich ihn noch nicht geſehen habe. Auch die anweſenden 
20 Imker kannten ein ſolches Syſtem nicht. Wir 
nannten es das „unmögliche“ Syſtem. Die Kaſten 
waren noch nicht beſetzt geweſen, vor ca. 10 Jahren 
von einer Fabrik getauft, fünf waren jaft ganz oder 
doch ſtark verſault (Grundfeuchtigkeit). Nur der von 
mir gefaufte ift tadellos erhalten; alle 4 Wände find 
doppelwandig, ſehr gut gearbeitet. Normalbreitwaben 
paſſen hintereinander 26 Stück! Vom Flugloch 
bis zur hinteren Tür 1,30 m. In der Mitte 
feſtes Abſperrgitter, durch den ganzen vorderen Raum 
geht in der Breite des Flugloches ein Laufkanal bis 
durch das Abſperrgitter. Der Kanal kann für den 
vorderen Raum geöffnet werden. Man muß den 
Raten von vorn und hinten behandeln, von oben 
tt aleś fajt dovvelwandig. Vom und hinten Wander» 
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tür mit Schloß. Wie nennt ſich fol ein Kasten“ 
— Antwort: Das Ding hat viel Aehnlichkeu r- 
dem Schweierſchen Breitwabenſtock. er tem e: 
beffer? 

Bl. in B. — (Asclepias cornuti. — 
Anfrage: In letzter Nummer ö der betreſſendt⸗ 
Zeitung leſe ich einen Artikel über Bienenfutterpflan, 
(Asclepias cornuti) von A. Lieſe, Halle a. d. Saab. 
iſt aber nichts angegeben, wann, wo und joni; t: 
wem man diefe Pflanze, Samen oder Stedlinsr 
m kann. Ich bitte darüber um Auskunft un; 

ngabe der betreffenden Gärtnereifirmen oder wr 
dergleichen. Dieſe Erläuterung wäre wohl in diele 
Aufſatz a mit angebracht geweſen. — Antwort. 
Da 3 es doch das befte, ſich mit einer Anfrage a1 
den Verfaſſer ſelbſt zu wenden. Hören Sie ade 
was Zander zu der angeprieſenen Prange fret: 
„Geradzu lebensgeſährlich wird die Pollenübe rt 
gung für die Bienen bei der Seidenpflanze (Asclepizs 
cornuti). Auf dieſe Weiſe entſtehen ganze Ketten vor 
Klemmkörvern an Bienenbeinen. Sie machen dr 
Biene unbeholfen. Häufig kommt es ſogar- vor, daß 
Bienen, welche mit mehreren Beinen zugleich en 


geklemmt werden, ſich nicht mehr befreien können 


ugrunde gehen.“ (Nachzuleſen Zander, Lebe: 
iene, Seiten 143 und 144.) 


A. in K. — Verſchwinden von Bienen 
völkern. — Anfrage: Ich habe meine Bienen 
ſtämme durch den Winter gebracht. Anfang Niz; 
ſah ich fie mal nach, Futter war reichlich, auch ſcher 
etwas Brut vorhanden, Eines Tages war ein fdin 
Sonnentag. Da flogen die Bienen, als wenn fr 
ſchwärmen wollten. Nächftfolgenden Tag fah ich 7 
nach, es waren mehrere meiner Bienenvölker far: 
Honig aus den Kaſten verſchwunden; fogar fer 
parte Völker. — Antwort: Raub! 

Aus Südamerika. — Neu- Bremen beı 
Blumenau, Südbraſilien (Kolonie Hanfa), 10.3.2. 
ĝu der Anfrage „Auswanderung nach Amerika“ in 
kr. 12 des letzten Jahrganges möchte ich, weil Sie 
darin auch Blumenau erwähnen, einiges mitteilen 
Zuerſt will ich aber erklären, daß ich durchaus mal 
die Abſicht habe, jemanden zur Auswanderung zu. 
zuraten. Jede Auswanderung ift immer ein Sdri! 
ins Ungewiſſe. Schon viele find dabei arg enttäuft! 
worden oder gar zugrunde gegangen. Teshalt 
jol niemand ohne zwingenden Grund an jo etwas 
denken. Noch dazu jetzt, wo bei dem Tiefſtand der 
Mark die Reiſekoſten ins Ungeheuere geſtiegen find, 
und ſchon ein ganz hübſches Vermögen dazu gehört. 
wenn man ſich im Auslande ein Stückchen Land 
mit Haus uſw. kauſen will. Und die Zeiten, wo man 
fozufagen noch mit nichts anfangen konnte, find auc 
für hier längſt vorbei. Land, Vieh und die ganze 
Lebenshaltung überhanpt ift auch hier ſehr geitiegen 
Das Schöne iſt hier vor allen Tingen, daß hier eine 
große Menge Deutſche leben und dieſelben hre 
eigenen Schulen und Kirchen haben. Wer wirklich 
meint, es in Deutſchland nicht mehr aushalten zu 


und 
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können, der wende ſich wegen Austunft über umer 


„Hanſa“ an die Hanſeatiſche KoloniſationsGeſellſchaf 
in Hamburg. 

Von der Bienenzucht teile ich Ihnen mit, da 
dieſelbe in unferem Staat Santa Catharina not 
von ſehr wenigen rationell betrieben wird. Web: 
eingeführt ift dies jhon in dem mehr ſüdlichen Nack 
barſtaat Rio Grande de Sul. Man trifft faſt ale 
deutſchen Syſteme, aber nur vereinzelt. Am merer 
verbreitet ift in Brajilien das Suſtem Schenk. E⸗ 
it dies ähnlich den nordamerikaniſchen Stöcken 
Oberbehandlung, ader Warmbau mit abnehmbaren 
Honigräumen. Angefertigt iſt dieſer Stock zuerſt von 
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Herrn Emil Schenk in Porto Alegre (Rio Grande 
de Sul), dem Vater der modernen Bienenzucht in 
Braſilien. Derſelbe gibt den Ertrag eines Bienen⸗ 
volkes für Rio Grande de Sul mit 20—30 Kilo an. 
Ich erzielte hier im Durchſchnitt der letzten 6 Jahre 
21 Kilo pro Volk. Wenn man dabei berückſichtigt, 
daß man hier mindeſtens die doppelte Anzahl Völker 
bearbeiten kann, weil die Tracht ſich viel länger aus⸗ 
dehnt. man eine Einwinterung und Auffütterung 
wie bei Ihnen nicht nötig hat, und die Behandlung 
don oben viel ſchneller geht, ſo iſt der erzielte Durch⸗ 
ſchninsertrag ganz annehmbar. Eine Notfütlerung 
u nur nötig, wenn mal die Spättracht ganz verſagt. 
Natürlich gibt es auch hier gute und ſchlechte Gegenden. 
Blumenau z. B. hat nur 0 n Da iſt es alſo 
für Berufsimker ſchon nicht ſo gut, weil alles auf 
einer Karte ſteht. In den oberen Bezirken, wozu 
auch unſere Hanſa gehört, erntet man zweimal Éin- 
mal vor Weihnachten und dann im Februar oder 
März. Ganz oben, auf dem Campo, ſoll ja mehr 
geerntet werden als hier. Da wohnen aber nur faſt 
Uraſilianer, und von dort muß alles auf Eſelsrücken 
beruntergeichafft werden. In Rio Grande de Sul 
ritt häufig eine ſeuchenartige Krankheit nnter den 
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Während des Sommerhalbjahres ſollen vorläufig 
ſolgende Kurſe abgehalten werden: 

l. en E a A PBrattilum für 
Studierende und Hörer der Univerſität, jeden Frei⸗ 
tag, 3—5 Uhr, während des ganzen Halbjahres. 
Reginn: 26 Mai d. J. 

2. Desgleichen für praktiſche Imker, voraus- 
ſichtlich Sonnabends 3 - 5 Uhr, während des ganzen 
Halbjahres. , 

3. Dreitägige Kurſe für Anfänger, zunächſt 
in der Pfingſtwoche, und zwar 6.—8. Juni (evil. 
auch 9.— 11. Juni). N N 

Die Zahl der Teilnehmer an einem Kurſus ſoll 
25 möglichſt nicht überſchreiten j 

Ort der Kurſe: Neuer Univerſitäts-Lehrbienen⸗ 
garten, Johannisallee, gegenüber dem Landwirtſchaft⸗ 
lichen Inſtitut. 

„Die Teilnehmer müſſen ſich baldigſt zum Ein⸗ 
tragen in die Liſte im Landwirtſchaftlichen Inſtitut, 
Johannisallee 21 E, melden, wobei gleichzeitig die 
Einſchreibegebühr zu entrichten ift. 

Leipzig, den 15. Mai 1922. 

l Prof. Dr. © Krancher 


Vereinigung Deutſcher 
Imkerverbäaͤnde. i 
Köslin, den 5. Mai 1922. 
An die angeſchloſſenen Verbände. 

Die diesjährige Vertreterverſammlung findet nicht, 
wie im vorigen Jahre beſchloſſen wurde, in Stuttgart, 
ſondern in Magdeburg ſtatt. Die Ausſchußleitung 
bat mit dem 1. Präſidenten der Vereinigung Deutſcher 
\mferverbände, Herrn Profeſſor Frey, Hannover, 
nachſtehendes Programm vereinbart: 

Freitag, 4. Auguſt, vorm. 10 Uhr: Eröffnung der 
Ausftellung. 10 bis 3½ Uhr: Tagung der 
Schriftleiter und verſchiedener Vorſtände. 2 bis 
Uhr: Tagung der Haftpflicht. + bis 8 Uhr: 
Tagung der Kommiſſion der V. D. J. 8 Uhr: 
Zwangloſes í 


Zuſammenſein. 

Sonnabend, 5. Auguſt, vorm. 8 bis I Uhr: Preußen⸗ 
tag. 4 bis 8 Uhr: V. D. J. 9 Uhr: Begrüßungs 
abend. 


perſönlich abgeholt werden. 


Bienen auf, die oft tauſende Stöcke vernichtet. Ueber 
die Urſache iſt man noch immer im unklaren. Bei 
an Prof. Zander geſchickten Bienen konnten Noſema⸗ 
ſporen nicht ſeſtgeſtellt werden. Hier in unſerem 
Staat habe ich nie von ſolcher Krankheit etwas gehört. 

Unſer Honig ift hell, von gutem Aroma und 
kriſtalliſiert ſehr leicht. gm einzelnen wird das Kilo 
mit 1 Milreis verkauft. In größeren Poſten 100 Reis 
(= 7/10) billiger. Die großen Städte find wohl noch ſehr 
aufnahmefähig, aber der Braſilianer mag keinen 
kriſtalliſierten Honig, und ijt deshalb der Verkauf 
noch dahin etwas ſchwierig. Ich verkaufe die Ernte 
von meinen ca. 100 Stöcken am Platz oder in der 
Nähe. Wachs koſtet jetzt 1,500 bis 1,800 Milreis 
das Kilo. Hier ſoſort eine größere Bienenzucht an- 
zufangen iſt unmöglich, weil es keine re 
ſtände gibt. Die Haupttrachtpflanzen find die Bäume 
des Urwaldes und die nach dem Abholzen desſelben 
wachſenden Sträucher und die Obſtbäume, Haupt- 
ſächlich Apfelſinen, die jeder Koloniſt anpflanzt. 
Kulturpflanzen, die viel Honig geben, werden nicht 
angebaut. Mit treudeutſchem Gruß Emil Strauch. 

NB. Ein Milreis koſtet heute, am 17. Mai, bei 
Leipziger Banken 40,25 M 


Sonntag, 6. Auguft, vorm. 8 bis 10 Uhr: Vertreter 
tag Sachſen. 10 bis 1 Uhr: Wanderverſammlung 
4 bis 5 Uhr: Kaffeetafel mit Familie. 8 Uhr: 
Feſtabend. 

Montag, 7. Auguft, vorm. 9% Uhr: Eiſenbahnertag, 
einberufen vom Lokalverein. 3 Uhr: Ausflug. 

Die Verbände werden hiermit zur Vertreterver⸗ 

ſammlung in Magdeburg eingeladen. Die Tages- 

ordnung der Vertreterverſammlung wird umgehend 
den Verbänden manten werden. 
it Imkergruß! 
Küttner, Geſchäftsführer. 


F der Vereinigung 
Deutſcher Imkerverbände. 

Die Vertreterverſammlung des Verſicherungs⸗ 
vereins der V. D. J. tagt am 4. Auguſt von 2 bis 
4 Uhr nachm. im Schützenhaus zu Magdeburg am 
Ausitellungsplage der Miama. Jeder angeſchloſſene 
Verband kann zu derſelben auf ſeine Koſten Ver⸗ 
treter entſenden. Anträge zur Vertreterverſammlung 
ſind bis zum 1. Juli an den Geſchäſtsführer Plaz 
(Weißenfels) einzureichen. 

er Vorſtand. J. V.: Jerofke. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
im Freiſtaat Sachſen. 

1. Infolge der kühlen Frühjahrswitterung können 
die Befruchtungsſtationen des Hauptvereins erſt am 
15. Juni eröſſnet werden. Zu der Belegſtelle Mulde i. V. 
iſt noch eine an der Talſperre Klingenberg hinzu⸗ 

ekommen. Erſtere ift beſetzt mit einem Dröhnrich 

chweizer Nachzucht, letztere mit einem deutſchen 
Volke von Herrn Dr. Zander, Erlangen. Sendungen 
für Mulde ſind zu richten an Herrn Lehrer Thier⸗ 
ſchmidt in Muldenberg b. Schöneck i. V., Station 
Muldenberg. Sendungen für Klingenberg find an 
errn Rud. Bagig in Klingenberg⸗C. (Poft und 
Bahnftaiion), Bez. Dresden, zu richten. Für jede 
Königin ſind 5 4 beizufügen. Ferner muß die 
ſrankierte Paketkarte und bei Bahnſendungen der 
mit Stempelmarke verſehene Frachtbrief für die Rück⸗ 
ſendung mit eingeſandt werden. Sendungen, welche 
vorſtehenden Bedingungen nicht entſprechen, müſſen 
Beträge werden unter 
keinen Umſtänden verlegt. Zur Benachrichtigung, 
wann die Abholung erfolgen kann, iſt eine Poſtkarte 
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beizulegen. Es ſind nur gute, e Käſtchen 
mit geſchlüpften Königinnen allerbeſter Abſtammung 
mit genügend Bienen (ohne Drohnen) und aus⸗ 
reichenden Futter (kandiertem Honig oder Futterteig) 
einzuſenden. 

Die Imker, welche 1921 Königinnen in Mulde 
befruchten ließen, wollen ihre Erfahrungen mit den⸗ 
ſelben nach Trachtſchluß Herrn O. Windiſch in Schil⸗ 
bach bei Schöneck mitteilen. 

2. Der Lehrkurſus für Anfänger findet in Tharandt 
am 6. u. 7. Juni Statt. Die Teilnehmer verſammeln 
ſich vormittags 10 Uhr im „Deutſchen aan 

3. Die Zuckerverteilung ift beendet. Der Verſand 
erfolgt, fobal’ es möglich ift. Nachzügler, welche 
ſich erſt im Mai meldeten, haben es ſich ſelbſt zu⸗ 
zuſchreiben, wenn ſie leer ausgehen oder mit wenig 
vorliebnehmen müſſen. Nicht zurückgeſandte Säcke 
der 1. Rate werden mit 12 4 berechnet und müſſen 
beſonders bezahlt werden. 

4. Da die 1 erhöht worden find, 
muß der Jahresbeitrag für Einzelmitglieder auf 80.4 
ſeſtgeſetzt werden. 

Borlas, den 14. Mai 1922. 


Bez. Dresden. ' 
P. Thiel, Geſchäftsführer. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
der Provinz Sachſen, Thür. Staaten 
5 und Anhalt. 


Die Vertreterverſammlung des Bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Haupwéereins der Provin en findet 
Sonntag, den 6. Auguft, 8—10 Uhr in Magdeburg 
ſtatt, in Verbindung mit der dort abzuhaltenden 
Bienenwiriſchaftlichen Ausſtellung vom 3.— 10. Auguft 
auf der „Miama“. Tagesordnung der Vertreter⸗ 
verſammlung am Sonntag, den 6. Auguſt, in Magde⸗ 
burg, „Schützenhaus“. 1. Jahresbericht. 2. Vorlage 
der Haushaltungspläne für 1922. 3. Rechnungs- 
weſen für 1921. Entlaſtung des Kaſſierers. 4. Wahl 
der Prüfer für die Rechnung 1921. 5. Vorſtands⸗ 
wahl: Wahl des Schriftführers. 6. Anträge. (Die 
Mitgliedskarten gelten als Ausweis für die Vertreter.) 
Anträge für die Vertreterverſammlung ſind baldigſt 
beim Vorſtande des Hauptvereins einzureichen. 

Flemmingen b. Naumburg a. d. S., 6. Mai 1921. 

Der Vorſtand: Schulze. 


Der Hauptverein hält im Jahre 1922, drei Imker⸗ 
kurſe ab. 1. Kurſus in Halle, Lehrbienenſtand in der 
Geflügelzuchtanſtalt Cröllwitz, Herr Platz. 2. Kurſus 
in Magdeburg auf dem Ausſtellungsplatz während 
der Ausſtellung, Herr Melchert. 3. Ein Kurſus im 
Often der Provinz, Ende Juli. Ort, in der nächſten 
Nummer, Herr Schmidt. 

Der Vorſtand: Schulze. 


An der Höheren Gaͤrtnerlehranſtalt 

Berlin⸗Dahlem 
findet vom 6. bis 8. Juni d. J. ein Lehrgang in 
Bienenzucht für Damen und Herren unter Leitung 
des Dozenten für Bienenzucht, Dr. Küſtenmacher, 
ftatt. Anmeldungen find alsbald an den Direktor 
rc Höheren Gärtnerlehranſtalt, Berlin⸗Dahlem, zu 
richten. 
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Am 3. Oſterfeiertage fand in Chemnitz die Jagt 
verſammlung der Bienenzüchtervereine im Krtis⸗ 
verein Erzgebirge ſtatt. Der Kreis vorſteher :ı 
ſtattete den Jahresbericht nach den eingegangener 
Vereinsberichten. Dem Verband gehören zurzen 
Vereine an. Nach dem Bericht über die Verbands 
und Liebers⸗Gedaͤchtnis⸗Kaſſe wurden die Wadle: 
vorgenommen. Das Ergebnis war folgendes: 1. Ror 
T Siloak Grieſeler 1 ‚2. Vorſitzender: Nick e: 

eerane); 3. Vorſitzender: Georgi (Frankenberg. 
N Soeldner (Chemnitz); 2. Schriftführer 
Ulbricht (Altmittweida); Kaſſierer: Beyer (Oelsnitz i € 
Vorträge folen erhalten die Vereine: Burkersder 
Glauchau, Kirchberg, Mariental, Meerane, Deling 
Rabenſtein, Schwarzenberg. Waldenburg, Penig 
Hohenſtein, Zſchopautal, Olbernhau, Thurm, Jahns. 
dorf, Zwönitztal, Lengefeld, Crimmitſchau und Schner⸗ 
berg. Lehrkurſe folen in Chemnitz und Mitiweide 
Königinnenzuchtkurſe in Oberſtützengrün und Franken⸗ 
berg gehalten werden. Für Standſchauen wurden 
Oelsnitz, Olbernhau, Marienthal und Beuthenbachtal 
vorgemerkt. Für die Kurſe in Dahlem und Erlanger 
können geeignete Imker vorgeſchlagen werden. 
Verband wird am 23. Juli fein 40 jähriges Beſteben 
in Meerane feiern. — Der Hauptvereinsgeihäft- 
führer berichtete eingehend über die Schwierigkei de 
Zuckerbeſchaffung. Die Verſammlung dilligte de 
Grundſätze, nach denen in d Zuckerverſorgung ver: 
fahren worden ift und erſucht unter Ausdruck de 
Dankes, an dieſen Grundſätzen feftzuhalten. ＋ Schbez 
lich hielt Herr Lehrer Richter (Meerane) einen Vornag 
über Degeneration der Bienen. Er führte aus, wors 
die Degeneration beſteht, wie fie entſteht und re 
ibr entge engetreten werden kann. Nach einer länge 

usſprache wurde die Verſammlung nach jünfftündim 
Dauer geſchloſſen. 


Gründung einer deutſchen Jüchter vereinigen 


Uns wird geſchrieben: Zum 3. Oſtertage, den 18. April 
war von Göritz (Unruhſtadt) zu einer Züchtewer 
ſammlung nach Halle eingeladen worden. Ew 
20 betannte Imker, denen ſich dann noch einige cut 
por anſchloſſen, verſammelten fih im „Roten Rop’ 

ie Verſammlung wurde vom Einberufer eröffna 
er bedauerte die ſchwache Beteiligung. Die vorläufige 
5 einer deutſchen Züchtervereinigung tas 
zuſtande. Als fl. Vorſitzender wurde Wilhelm (Qlxhem 
als 2 Vorſitzender Göritz (Unruhſtadt), gewi: 
Das Schriftführeramt übernahm Herr Harney (Elöde 
und als Kaſſenwart wurde Herr Schröder (Altendurz 
Naumburg) beſtimmt. Zur Deckung der erſten Ur 
koſten wurden von jedem Anweſenden 2 Æ und von 
den der Vereinigung angeſchloſſenen Imkern de 
erfte Monatsbeitrag, 5 4, erhoben. Als Züchter 
vereinszeitung wurde der „Praktiſche Wegweiſer für 
Bienenzucht“ beſtimmt. Ferner wurde beſchlofen 
während der Verſammlung der B. D. J. vom 4. di 
8. Auguft die eigentliche Gründung der Vereinigun; 
durch Satzungen und Züchtervorſchriften zu begründen 
Leider wurde die Verſammlung mit wenig Begi 
geleitet, da weder ein Entwurf von Satzungen ned 
eine Züchtervorſchrift vorgelegt wurden, dielmett 
teilten ganz planlos nur einige Imker ihre Grav 
rungen über Züchtungen mit. 

$ 


Verantwortlich für die Schriftleitung 
Verlag der Leipziger Bienenzeitung: Liedloff, 
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Nm- und Ausſchau. | 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 
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. Was hat dieſes Jahr unſeren Bienen bisher gebracht? „Erſtarken konnten fie bis- 
- x ni cht“, ſteht im Juniheft der „Preuß. Bztg.“ zu leſen. „Noch immer laufen Meldungen 
N ber ſchreckliche Winterverluſte“, ſchreibt um dieſelbe Zeit Harney, und fügt in ſeiner ge⸗ 
en, ungewöhnlichen Weiſe Sätze hinzu, wie „wir können augenblicklich ſolche Nackenſchläge 
icht er in unſerer Armut. Unſere Betriebskoſten ſind zu hoch geſtiegen. Unſere 
' kraft ift zu wertvoll geworden.“ Henſel in der Zeitſchrift des Verbandes der heſſiſchen 
nid x jáh den Völkerverluſt auf 50—70 Prozent. Aehnlich hoch werden die Verluſte in 
aß⸗Lothringen geſchätzt. Von Baden heißt es „Die Ruhrepidemie (? 3.) ift im Schwarz⸗ 
zur völligen Kataſtrophe geworden“. Der Brüxer „Bienenwirt“, wo ein Imker der 
ei zeigt, wie dort gleich andern Ländern der einſtigen öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie 
e mern nicht auch wir dahin? — die Bienenzucht im Sterben iſt, meldet, wie ſelbſt 
kai noch Völker zugrunde gingen. Aehnlich lauten die Nachrichten aus Bayern, Schleſien 
b anberwärts. Der Schwärmerei, als ſei der Honig unter allen Umſtänden das beſte 
ennahrungsmittel haben viele bußfertig abgeſchworen. . 
ub wurde auch dieſes Jahr ein auf den erſten Blick unbegreifliches, mehrfach 
ſergekehrtes Fehlen des asia ſelbſt in den ſtärkeren Völlern beobachtet. Die 
igen Märzbienen, die zugleich Brutpflege und Außendienſt beſorgen mußten, waren vor 
Seit verbraucht. Ueberdies erblickt, zweifellos richtig, der Leiter der Beobachtungsſtände 
r Mark in dem auffallenden Rückgang ſelbſt volksſtark ausgewinterter Völker „ein Zeichen, 
» febr die Ruhr den Geſundheitszuſtand und damit die Langlebigkeit der Bienen unters 
Bei ſolchen Völkern nahmen auch die Vorräte bedenklich ab, während geſund ausge⸗ 
e leidlich ſtark blieben und trotz Brutgeſchäft keine übermäßige Zehrung zeigten“. 
de Rapsfelder waren vielfach erfroren, lebten überraſchender Weiſe, teils jedoch verſpätet, 
auf. Selbſt die Wieſen zeigten „verkruppten“ Wuchs. Der Rotklee der erſten Schur 
our e vereinzelt den Bienen zur Weide. Stachelbeeren und anderes blühte in den verſchiedenſten 
gegenden vier Wochen ſpäter als ſonſt. Die Reihenfolge der Trachtpflanzen wurde da 
dort geradezu umgedreht. Als es dann p¾lötzlich Frühling wurde, kam, was die ober— 
dherreichiſchen „Mitteilungen für Bienenzucht“ im voraus befürchtet hatten, die herrliche 

lüte brachte unſeren leeren Honigtonnen faſt nichts. Es ſcheint alſo, daß von Deutſchlands 
Bienenzucht gegenwärtig nur mehr etwa die Hälfte da ſei. 

Trotz alledem will die Front der Imkerſchaft ſich noch immer nicht ſchließen. Müßte 
ſie nicht erſtrebt werden, auch wenn fie noch nie beſtanden hätte, wenn fie zum erſtenmal 
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aufgeſtellt werden müßte? Stand dieſe Front nicht aber ſchon einmal, nämlich vor de 
Zeit der Reden und Geſänge, vor der Zeit der „idealen Arbeitskräfte“ nebſt der zuge 
hörigen „Miniſterſtürzerei“'? Was wird alfo in Magdeburg werden? Wird es die groß 
Einkehr bringen? Oder werden wir, nachdem die Neuwahl des erſten Präſidenten nachträgli 
auf die Tagesordnung geſetzt iſt, ohne Haupt zurückkehren? Fährt man nicht allerwärts fo 
ih um des Kaiſers Bart zu ſtreiten? Wo bleibt die Sachlichkeit, von der doch mang 
mancherlei erwarteten? ; | 

Da findet fih in Zanders ſchönem rechtzeitig zur Nürnberger Tagung der Deutſche 
Landwirtſchaftsgeſellſchaft erſchienenen Führer durch den Erlanger Bienengarten (Verlag v 
Th. Fiſher, Freiburg) der Satz „die Oberbehandlung, welche unter jeder Bedingung 
zweckmäßigſten ift“. Und ich blättere im nächſten Stück derſelben Poft und ſtoße ſogleich a 
dieſen fo ganz anders äugenden Satz: „Dieſer Standpunkt geſtattet wohl auch einen ture 
Ausblick auf die naturwidrige, widerſinnige und unwirtſchaftliche Konſtruktion der ſogenann 
Oberbehandlung. Worauf es heute für uns, ich ſpreche hier immer nur von den Frühtruch 
imkern, in erſter Linie ankommt, ift, daß wir bei der nun einmal verminderten Tracht moglich 
viele Völker auf einem geringen Fleckcheu Erde unterbringen. Dieſe Tatſache bedingt di 
Stapelfähigkeit einer Beute. Aus dieſem Grunde ift die Beute für Obenbehandlung 
eine Beute für Großgrundbeſitzer oder für ſolche die es werden wollen. Sie kommt a 
nicht in Frage für den wiriſchaftlich arbeitenden Landwirt, den Kleingartenbeſitzer, Arbeit 
oder für den Kriegsbeſchädigten“. Und ein paar Tage ſpäter lieft man weiter „Ein richt 
konſtruierter Blätterſtock iſt in bezug auf leichte, bequeme und raſche Behandlung jede 
andern Syſtem überlegen“. Wo bleibt bei ſolch ungerechter Beſtimmtheit Sachlichkeit u 
Duldſamkeit? Wann werden wir uns zu der Kunſt entſchließen, das Mögliche zu wollt 
und über das Minderwertige uns mit einiger rückſichtsvollen Güte zu vertragen? 

Ich ſtelle einige Worte hierher, die auf der Bremer Reichsbürgerratstagung fielen „D 
Erziehung ſollte mit allen Kräften dahin wirken, den bloßen Eigenſinn zu bekämpfen 
Oft find wir im Ziel völlig einig, aber bei den Mitteln und Wegen zerwerfen wir uns au 
ſchroffſte und verfallen dabei oft in einen fo großen Gegenſatz, daß die Erreichung d 
Hauptzieles unmöglich wird. 

Ein freudiges Erlebnis war darum für mich die vom Preußenbund am 14. Mai in 
Berlin veranſtaltete Beratung der Honigpreisfrage, woran ich teilzunehmen Gelegenhen 
hatte. Hier wurde über alle widerſtreitende Theorie hinaus der Weg gefunden. Der ahr 
„pragmatiſche“ Sitzungsbericht läßt die Schwierigkeit des Sichfindens und den Wert de 
Ergebniſſes leider wenig in Erſcheinung treten. 

Noch mancherlei hätte der Kalendermann auf dem Herzen. In Sachen Zuckerdet⸗ 
ſorgung wächſt die Schande weiter. Der verfügbare Zucker wird nichl zu werteſchaffenden 
Zwecken bereitgeſtellt, wozu unter allen Umſtänden die Imkerei gerechnet werden muß, fondem 
er wird in ſtraffer Organiſation dem Genuſſe jener zugeführt, welche die Papierſcheine, die 
Geld und Wert bedeuten, in reichlicher Menge beſitzen und erhalten. 

; In diefem wie in anderm müßte nicht nur die Imkerſchaft, ſondern auch das gone 
Volk aufſtehen. 


Er Magdeburg. 

Die alte Elbmetropole, im Herzen Deutſchlands gelegen, wird in wenigen Wochen Reife 
ziel der Imker Deutſchlands, Oeſterreichs und benachbarter Länder werden. Die „Mittel 
deutſche Ausſtellung für Bienenzucht“, vom 4.— 10. Auguft, ift nicht mehr ein Traun. 
deffen Verwirklichung ſelbſt kühnſtem Hoffen unmöglich ſchien. Sie wird ihre Pforten öffner 
und vielſeitigſte Bilder fleißigen Imkerlebens und Imkerſtrebens entrollen. Ausſtellungsobjed⸗ 
aus der Nähe und weiter Ferne werden die Blicke auf ſich lenken, Intereſſe erwecken un 
Anregung zu neuem. Schaffen geben. Verbunden mit der Ausſtellung find eine Reihe te 
deutungsvoller Tagungen. Die Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und unganian 
Bienenwirte wird die ernſte Wiſſenſchaft pflegen, die Vertreterverſammlungen der gtoßen 
Verbände werden wirtſchaftliche Fragen erötern. Darum auf zur 


„Mitteldeutſchen Ausſtelung für Nienenzucht“ 
auch zur großen 


„Ausfiellung für Siedelung, Sozialfürſorge und Arbeit.“ 
(1. Juli bis 30. September.) 
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Sümtliche Tagungen find im „Schützenhaus“, das unmittelbar neben dem großen 
Ausſtellungsgelände liegt. Für Unterbringung der Gäſte in Gaſthöfen und moͤglichſt preis- 
werten Privatquartieren wird bei rechtzeitiger Anmeldung beſtens geſorgt werden, — Aus⸗ 
gabe der Wohnungskarten, Ausſtellungskataloge ſowie alles Nähere über feſtliche Veran⸗ 
ſtalungen im Empfangsbureau am Hauptbahnhof. Die Eintrittspreiſe für die Ausſtellung 
betragen: 25 Mark für die Dauerkarte, 10 Mark für die Tageskarte, 2 Mark für die Schüler⸗ 
karte und 10 Mark für die Ausſtellerkarte. 

Anmeldungen find möglichft bis zum 15. Juli zu richten an Mittelſchullehrer 
Wedekind, Magdeburg, Frieſenſtraße 8. Die Ausſtellungsleitung. 


Unſere Kraft. 
Bon Rektor D. Breiholz, Neumünſter. 


2 1. Der Weg. 

Förderung der Bienenzucht! — Das iſt die Loſung geweſen, ſolange in der Vergangenheit 
auf dem Gebiete der Bienenzucht Forſcher⸗ und Vereinsarbeit geleiſtet worden iſt, das iſt die 
Loſung der Gegenwart, und die zielbewußte Imkerarbeit der Zukunft wird keine andere kennen. 

Welche Bedeutung hat denn die Bienenzucht? Welches iſt ihre Aufgabe? Durch 
Schaffung beachtlicher und einzigartiger Werte ſoll ſie zum deutſchen Wirtſchaftsertrag den 
denkbar höchſten Zuſchuß leiſten und in der Erfüllung dieſer Aufgabe dazu mithelfen, daß 
unſer Volk reicher werde an ſittlichen Perſönlichkeiten, in denen ein ſtarkes Pflicht⸗ und Ver⸗ 
antwortungsbewußtſein lebt. Wirtſchaftliche und ſittliche Werte fol die Bienenzucht ſchaffen 
für das deutſche Volk, ſoviel ſie nur vermag. 

Dieſe Aufgabe bewußt zu ſehen, fie überzeugungsvoll auszusprechen, ja, fie zum leitenden 
Grundſatz für die Vereinstätigkeit zu erheben und damit die Imkervereinsarbeit verpflichtet 
und lebekräftig in die große Wiederaufbauarbeit unſeres Volkes hineinzuſtellen, wie es die 
lezte Vertreterverſammlung der Vereinigung deutſcher Imkerverbände 1921 in Schwerin ge- 
tan hat, das blieb unſerer Zeit vorbehalten und war eine große, befreiende Imkertat. 

Aber wir leiſten nicht genug; Leiſtungsfähigkeit und Leiſtung entſprechen einander nicht. 

Eine große kräfteweckende und ⸗befreiende Arbeit hat auf der ganzen Linie einzuſetzen: 
Imkerſchulung heißt die wichtigſte Forderung des Tages, wenn unſer Können auf die Höhe 
gelangen und die deutſche Bienenzucht ihren Platz ausfüllen ſoll. 

Imkerſchulung als Maſſenarbeit, die das lehr⸗ und ſchaffensmäßige Bildungsgut 
unmittelbar an die ausübenden Imker, auf jeden Bienenſtand hinauf, in jedes Imkerhaus 
hineinbringt. Gerade dieſe Arbeit iſt ſo außerordentlich ge und wird in ihrer Dringlichkeit 
von keiner anderen übertroffen. 

Zur vollen Auswirkung kann dieſe Schulungsarbeit erſt gelangen, wenn auch einige der 
allerwichtigſten Forderungen endlich erfüllt ſind. 

Unentbehrlich aber iſt der ee Geſchäftsführer, der feine ganze Zeit und 
Kraft der beſſeren Ausgeſtaltung aller Unternehmungen und Einrichtungen des Landesverbandes 
widmet. Auch fehlt es uns noch immer an dem ſchön ausgebauten Wanderlehrerweſen. 
Jeder Kreis ſollte ſeinen Wanderlehrer haben, und ſämtliche Wanderlehrer ſollten mit der 
Verbandsleitung in ſtändiger Fühlung leben. Als Hochburg für wiſſenſchaftliche Forſchung 
und ſchaffensmäßige Betriebsarbeit braucht jeder Verband ſo notwendig ſeine Imkerſchule. 
Im engen Anſchluß an die Imkerſchule gilt es das Beobachtungs weſen und die Vorarbeiten 
zur Verbeſſ erung der Bienenweide auszubauen, auf deren weitverzweigten Gebieten bisher 
planmäßige Arbeit überhaupt nicht geleiſtet wird. Endlich ſollte auch der Armſeligkeit im 
Erſcheinen der Bienenzeitung ein Ende gemacht werden. Jedem Imker muß es ganz ſelbſt⸗ 
verſtändlich ſein, daß ſeine Bienenzeitung wöchentlich kommt. Sowohl den Provinzial⸗ 
und Landesverbänden als auch den großen Imkervereinigungen fehlt immernoch der Zeitungsdienſt. 

Warum gehen wir denn an die Verwirklichung dieſer Forderungen nicht heran? Würden 
wir nicht durch die Löſung dieſer Aufgaben der Bienenzucht überhaupt erſt die Möglichleit 
ſchaffen, ihren Platz voll und ganz auszufüllen und damit uns ſelbſt und unſerem Volke zugleich 
einen wertvollen Dienſt leiſten? Noch mehr, verletzen wir nicht unſere Pflicht, wenn wir nicht 
ungeſäumt daran gehen, dieſe Forderungen in die Tat umzuſetzen? 

Die Antwort iſt ein großes ſtarkes Ja. 

Doch die Fortſetzung iſt ein großes Aber. Man entgegnet mir: Was du forderſt, 
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koſtet Geld und nochmals Geld. Es hilft alles nichts: Auch beim beſten Wollen, auch bei 

der größten Begeiſterung verlangt die Förderung der Bienenzucht Geld, viel Geld. Schaff 

uns Geld, und Du ſollſt an unſeren Arbeiten deine Freude haben. 
Und ich erwidere darauf: Die Botſchaft hör' ich wohl, allein mir fehlt der Glanbe. 

Geld fehlt uns nicht. 

Warum raffen wir uns nicht auf und machen uns frei? Uns fehlt nur die Kraft zur 
mutigen Tat. Gilt denn für uns etwa nicht das ſtolze Wort: Jeder iſt ſeines Glückes Schmied? 

Bevor ich aber in lebensbejahendem Sturm voreilig des Tatendrangs Feuer wecke, wil 
ich verſuchen, durch ein paar trockene Zahlengänge auf den Weg zur Kraft zu folgen: 

1. Für die 2¼ Millionen Bienenvölker Deutſchlands brauchen wir jährlich (15 Pfd. auf 
Wolf) rund 37 Millionen Pfund Zucker. Daß dieſer Zucker auf feiner Wegſtrecke von feinem 
Austritt aus der Fabrik bis zu ſeinem Eintritt in die Wirtſchaft des Verbrauchers ein Aufgeld 
von 1 Mark mit bekommt, für das eigentliche Arbeit nicht geleiſtet wurde, wird jedem ſo ungefähr 
ſelbſtverſtändlich ſein. Macht 37 Millionen Mark. Wer bezahlt die? 

. Die rund 300000 Imker Deutſchlands brauchen alljährlich Bienenwohnungen, Geräte, 
Behälter, Mittelwände u.a. m. Die dafür aufgewendeten Summen laſſen ſich nur ſchätzungsweiſe 
beſtimmen. Daß in ihnen aber ein Aufgeld von 5 Millionen Mart enthalten ift, bezweifel! 
wohl niemand. Wer zahlt auch dieſes Geld? 

3. Die Zählwiſſenſchaft gibt die Honigmenge, die jährlich in Deutſchland geerntet wird, auf 

(12 Pfund vom Volk) 30 Millionen Pfund an. 

(Ich ſchätze fie beträchtlich höher, und das vier- bis fünffache folte fie fein). Minbeften: 
ein Drittel dieſer Honigmenge wird regelmäßig zu Angſt⸗ und Verlegenheitspreiſen verſchleudert 
und für einen Erlös abgegeben, von dem ein paar Monate ſpäter nur mit Bedauern und 
Kopfſchütteln als von etwas Unbegreiflichem geſprochen wird. Mit 40 Millionen Mark iſt 
der a. den die Imkerſchaft dadurch erleidet, nicht zu hoch bewertet. Wem entgeht 
dieſes Geld 


d 


* 


für 15 Mark das Pfund verkauft worden. Wer heute 25 Mark bezahlt, hat billig gekauft. 
So gehts nun nicht in jedem Jahre. Aber daß die rund 500000 Pfund Wachs auf den 
Wege vom Erzeuger zum Verbraucher einen Aufſchlag von insgeſamt 6 Millionen Mark 
erhalten, ſteht wohl feſt. Wem entgeht auch dieſes Geld? 

42 Millionen Mark zuviel ausgegeben 

46 Millionen Mark zu wenig eingenommen 


Summe: 88 Millionen Mark jährlich. 


Anmerkung: Die Bienenväter ſind auch Familienväter. Um wieviel mag ſich dadurch wohl die 
Summe von 37 Millionen (Beiſpiel 1) erhöhen? 2. Manche c ei nicht ½, ſondern ½ der Ne 
Honigernte werde für Schleuderpreiſe abgegeben. Wie ſtellt ſich dann die Re nung im 3. 

8. Der Lejer übertrage meine Rechnungen auf die Verhältniſſe feines Verbandes. 

der aufrüttelnden Kraft der gefundenen Zahlen etwas ſpüren. 


Die Zahlen beweiſen, welche Summen Jahr für Jahr der „armen“ Imkerſchaft entgehen 
lediglich aus dem Grunde, weil ſie andere das tun läßt, was ſie eben ſo gut ſelbſt tun könnte 


Dieſe 88 Millionen ſind unſer, ſobald wir wollen. Welcher Bruchteil dieſer Summe 
den Verbänden alljährlich für ihre großen Aufgaben zur Förderung der Bienenzucht verfügbar 
gemacht werden könnte, überſehe ich nicht klar. Doch meine ich, daß 20 Millionen Mar 
nicht zu hoch gegriffen iſt. | 

Einſt haben unſere Väter Imkervereine ins Leben gerufen und Landesverbände für 
Bienenzucht gegründet. Das geſchah in der Erkenntnis, daß vereinte Kraft ſtark macht, und 
5 die Imker im Zuſammenſchluß ihre Zwecke beſſer erreichen könnten, als wenn ſie allein 
blieben. ö 

Um ſich vor Schaden zu bewahren, riefen unſere Alten den Imkerverſicherungsverein 
ins Leben. Nach dem Grundſatz „Einer für alle und alle für einen“ fanden fie Dedus 
gegen Haftpflicht⸗, Feuer⸗, Frevel⸗ und Diebſtahlſchäden. 

Wie nahe liegt es nun doch, die guten Erfahrungen, die wir auf den Gebieten der 
Verbandsarbeit und der Verſicherung mit dem Zuſammenſchluß gemacht haben, auch auf der 
kaufmänniſchen Gebiete zu verwerten und den Imker zu feinem eigenen Kaufmann zu maden 

Die Zwangswirtſchaft hat aufgehört. In der Freiheit treibt die wirtſchaftliche Ent 
wickelung ganz unverkennbar einem Wettkampf entgegen, wie er bisher von uns noch nicht 
erlebt worden ift. Immer höher werden ſich die Wogen des wirtſchaftlichen Ringens auftürmen, 


Im Wachshandel zeigt ſich ein ähnliches Bild. Große Mengen Wachſes letzter Ernte find 


ch denke, er wird don 
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und der einzelne wird dieſem Wogenſpiel in ſteigendem Maße wehrlos preisgegeben ſein. 
Schon in dieſem Jahre werden Tauſende in unſeren Reihen das deim Zuckereinkauf bitter 
empfinden. Und in Zukunft? Alles, was der Imker kaufen muß, wird im Preiſe immer 
höher gehen, und was er verkaufen will (Honig und Wachs), wird unter dem Druck der 
Verhältniſſe immer noch billiger angeboten werden, wenn — wir nicht ſowohl beim Einkauf 
als auch beim Verkauf feft geſchloſſen daſtehen, als machtwolle Einheit auf den Plan treten 
und als ſolche uns groß und ſtark zwiſchen Erzeuger und Verbraucher betätigen. Hier iſt der 
Punkt, an dem wir den Hebel für unſere Rettung und für unſeren Aufſtieg wirkungsvoll 
einzuſetzen haben und einſetzen müſſen. Sollen die 88 Millionen, die uns in dieſem Jahre 
entgehen, im nächſten Jahre nicht auf das Doppelte anſchwellen, dann gilt es, ungeſäumt zu 
handeln und fich genoſſenſchaftlich zuſammenzuſchließen. 

Wir Imker treten dadurch mit einem Schlage aus dem Armenhauſe heraus, können 
achtunggebietend fordern, wo wir bisher untertänig bettelten, und mit eigenen Mitteln und 
aus eigener Kraft die großen Aufgaben durchführen, die die Förderung der Bienenzucht uns 
zur Pflicht macht. 

Gründet Genoſſenſchaften! Das ift das Gebot der Stunde. Hier liegen 
die Wurzeln unſerer Kraft. Denn hier gilt es zu beweiſen, daß in unſeren Reihen Selbſt⸗ 
bewußtſein, Selbſtvertrauen, Kraftgefühl und zielſtrebiger Wagemut lebt. Zu beweiſen gilt 
es, daß wir unſere Zeit verſtehen, und daß in uns der Wille lebt, aus wirtſchaftlicher Ab⸗ 
hängigkeit und Gedrücktheit zur Selbſtändigkeit emporzuſteigen. Wappnen wir uns, ehe es 
zu ſpät iſt. Wir Imker dürfen uns doch nicht den ſträflichen Luxus erlauben, Millionen zu 
vergenden. Kluge Ueberlegung und brüderlicher Gemeinſinn, gepaart mit durchaus berechtigtem 
Eigennutz, ſollten uns der ſtarke Antrieb zu ungeſäumten Handeln werden. Noch in dieſem 
Jahre ſollte in ſämtlichen deutſchen Verbänden die Bildung. von Imkergenoſſenſchaften ſoweit 
gefördert werden, daß dieſe Genoſſenſchaften ſpäteſtens mit dem 1. Januar 1923 ihren 
Geſchäftstrieb aufnehmen können. In Hannover, Weſtfalen und Schleswig⸗Holſtein entfalten 
die Imkergenoſſenſchaften bereits eine ſegensreiche Tätigkeit. Folgen wir ihnen. Das ganze 
Deutſchland foll es fein! l 

2. Das Ziel. 


Am Waldesſaum liegt geborgen und lauſchig das traute Heim einer dreigliedrigen Imker⸗ 
familie. Im Mittelbau des großen, geräumigen Hauſes wohnt der Bienenvater. Trotz ſeiner 
75 Jahre ſchafft er noch immer in jugendlicher Rüſtigkeit. Er hat voreinſt das ganze An⸗ 
weſen gegründet und es im Laufe der Zeit immer weiter ausgebaut. In feinen Dienſt trat 
vor etwa zwei Jahrzehnten fein- älteſter Sohn. Des Vaters Werk und ganze imkerliche Habe 
gegen jeden Nachteil zu ſichern und das Verſicherungsweſen immer weiter auszubauen, das 
it die Aufgabe, der er im rechten Flügel des Hauſes ſeine Arbeitskraft widmet. Vor 10 Jahren 
iſt auch der jüngſte Sohn beim Vater eingetreten. Ihm iſt die umfangreiche Tätigkeit des 
Einkaufs und Verkaufs übertragen worden. Der linke Flügel des Hauſes iſt die Stätte ſeiner 
Wirkſamkeit. Liegt auch die Oberleitung in der Hand des Vaters, ſo regen doch alle drei 
ihre fleißigen Hände munter in dem Bewußtſein, eines Bundes Glieder zu ſein, die wiſſen, 
daß ſie einer durch den andern ſtark und einflußreich ſind. | 

Treten wir aus dem Gleichnis heraus. Unſer Landesverband für Bienenzucht feiert 
den Tag ſeines 75jährigen Beſtehens. Er darf mit Recht dieſen Tag feſtlich begehen. 
Sämtliche Imker ſeines Bezirkes ſind ihm angeſchloſſen und fühlen ſich unter ſeiner Leitung 
als Glieder einer großen Arbeitsgemeinde. Sie wiſſeu, wie die umfaſſende Tätigkeit des 
Verbandes ſie vorwärts gebracht hat und noch ſtändig jedem einzelnen zugutekommt. Verbands⸗ 
leiter und Geſchäftsführer arbeiten verſtändnisinnig Hand in Hand und bemühen ſich mit 
Hingebung, die Bienenzucht im Verbandsgebiet zur höchſten Leiſtungsfähigkeit zu führen. Der 
Geſchäftsführer ift im Hauptamt angeſtellt, und Hilſskräfte ſtehen ihm zur Verfügung, fo daß 
ſein freies, geiſtiges Schaffen durch Schreibwerk nicht erdrückt wird. Eine Kleinſiedlung, groß 
genug, um durch Bienenzucht, Obſt⸗ und Gartenbau den Unterhalt der Familie zu ſichern 
— ſo ſteht die Verbandsimkerſchule da. Sie hat eine wiſſenſchaftliche und betriebswirtſchaft⸗ 
liche Abteilung, und was Forſchung und Anwendung in ſchöner Wechſelwirkung hier zutage 
fördern, das gelangt nach allen Seiten wie ein befruchtender Strom auf jeden einzelnen 
Bienenſtand. In der Ortsvereinsarbeit ſpürt man deutlich den Geiſt, der ſich in der Ver⸗ 
bandsleitung betätigt. Von Betriebsplänen wird nicht nur geredet, ſondern ſie bedeuten auch 
in den Vereinen Kraft und Leben. Mindeſtens ein Drittel ſämtlicher Vereine hält alljährlich 
außerordentlich fruchtbringende Einführungslehrgänge ab. Daneben wirken die Standſchauen 
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wie ein werbekräftiges Worwärts!“ Ein viertelhundert Wanderlehrer, Meiſter auf verſchiedenen 
Sondergebieten, entfalten eine fruchtbare Lehrtätigkeit undhelfen den Vereinen über alle 
Schwierigkeiten hinweg. Eine Reihe von Sonderfragen wird in aller Stille durch Ausſchußarbeit 
der Klärung entgegengeführt. Das wöchentlich erſcheinende Verbandsblatt iſt Pulsſchlag und 
Sprachrohr zugleich für alle Regungen und Strebungen im Verbandsgebiet. Am Ausguck lugt 
ſtändig der Zeitungsdienſt, um bei paſſender Gelegenheit im großen Blätterwald eine Lanze 
für die Bienenzucht zu brechen. Den Mitgliedern des Verbandes iſt es ſeit Jahren eine 
Selbſtverſtändlichkeit, daß von jedem Bienenvolk ein zehntel Pfund Honig dem Ortsverein und 
ein zweites zehntel dem Landesverband gehört. Sie geben es gerne, denn ſie habens erfahren. 
daß das große Ziel aller Verbandsarbeit: „Mehr Honig!“ nicht nur auf dem Papiere ſteht 
ſondern in vollen Honigtonnen bei ihnen in die Erſcheinung tritt. Für ſeine großen Zwecke 
fehlt es dem Landesverbande nicht an Geld. Neben den reichen Mitteln, die feine Genoſſen⸗ 
ſchaft ihm liefert, fließen ihm auch erhebliche Zuwendungen vom Staat und von verſchiedenen 
Körperſchaften zu. Sie alle bemühen fih nach Kräften dem Vaterlande eine leiſtungsfähige 
Bienenzucht zu erhalten. 

Im Dienſte des Verbandes arbeitet der Imkerverſicherungsverein an der Aufgabe, die 
Mitglieder in ihrer Arbeit vor Schaden zu bewahren und ihnen die Betriebsmittel aller Art 
u erhalten. | | 
Und ein Kaufmann fteht im Dienfte des Verbandes: die Hauptimkergenoſſenſchaft. Ihr 
Arbeitsgebiet ift durch Einkauf und Verkauf beſtimmt. Sie liefert alles, was der planvolle 
Bienenzuchtbetrieb braucht, zuverläſſig gut und zu billigen Preiſen, und verwertet aufs befe 
die Erzeugniſſe: Honig und Wachs. Ganz beſonders wertvoll ift die Arbeit der Genoſſen⸗ 
ſchaft dadurch, daß ſie durch ihre Ueberſchüſſe dem Landesverband den allergrößten Teil der 
Mittel liefert, die er für ſeine vielgeſtaltige und umfangreiche Tätigkeit braucht. | 

tg nicht ein großartiges, dreigliedriges Lebewerk, das hier zur Förderung der Bienen- 
zucht ſich betätigt? Und dieſe drei ſind eins, wollen eins ſein. Das kommt auch dadurch 
zum Ausdruck, daß der Leiter des Landesverbandes zugleich im Imkerverſicherungsverein und 1 
im Aufſichtsrat der Hauptimkergenoſſenſchaft den Vorſitz führt. Verſicherung und Genoſſen⸗ 
ſchaft nehmen keinen als Mitglied auf, der nicht auch Mitglied des Verbandes iſt. 

Ein Zukunftsbild! — In dieſem Augenblick freilich noch. Nicht lange mehr wird's 
dauern, dann iſt es lebensvolle Gegenwart. Darauf vertraue ich feſt. Nur in dem großen 
dreigliedrigen Lebebau vermag ſich die Kraft der deutſchen Imkerſchaft entfalten; nur die im 
Zukunftsbild geſchaute Dreieinigkeit führt uns zum Sieg. u Ja 

Und noch ein Bild fehe ich ſich geftalten. Wie die Landes» und Provinzialverbände 
fih zum großen deutſchen Imkerbund zuſammengeſchloſſen haben, wie die Imkerverſicherungs - 
vereine Deutſchlands ſich in gemeinſamer Arbeit tragen und ſtützen, fo haben die Genoſſen⸗ 
ſchaften der Verbände ſich zu einer großen deutſchen Reichsimkergenoſſenſchaft verbunden. 
Der iſt es nicht ſchwer geworden, unter den Anteilſchein⸗Inhabern einer Zuckerfabrik ſich eine 
ausſchlaggebende Stimme zu ſichern und verſchiedene Großgewerbe, die Bienenwohnungen. 
Imkergeräte und viele andere Betriebsmittel herſtellen, in ihren Dienſt zu bringen. | 

Die Entwickelung iſt damit ſelbſtverſtändlich nicht abgeſchloſſen. Ich überlaſſe es der 
Seherkraft des Leſers, das Bild weiter auszugeſtalten, und habe zum Schluß nur noch die 
eine Bitte: Deutſche. Imkerſchaft, o fühle, welches Stammes Du bife und welche Kraft Du 
haft. Laß fahren alle Zaghaftigkeit, Gleichgültigkeit und Trägheit. Die Lehre pom geruhſamen 
Leben, das behagliche Wandern auf der goldenen Mittelſtraße bringt Dich nicht vorwärts. 
Nur ein großes Wollen und freudige Lebensbejahung führt zum Ziel. 


„Allen Gewalten 

zum Trutz ſich erhalten, 
nimmer ſich beugen, 
kräftig ſich zeigen, 

rufet die Arme 

der Götter herbei.“ 
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von der fitten Amweifelun und Erneuerung der 
> Stockmutter. Iſt fie berechtigt! 


5 Von Kreisbienenmeiſter Weigert, Regenftauf. 


Ich kenne einen hervorragenden Imker, einer der beſten meines Kreiſes. Einen herr⸗ 
ſichen, mit elektriſchem Lichte beleuchtbaren, mit Alarmvorrichtungen gegen Eindringlinge ver⸗ 
ſehenen Bienenſtand mit 40 Völkern nennt er ſein eigen. Vergebens aber ſuche ich im Garten 
nach einer, wenn auch noch ſo kleinen Weiſelzuchtanlage. Auf meine Frage, wie er denn ſein 
Weiſelmaterial erneuere, gibt er etwas ſtaunend zur Antwort: „Das beſorgen doch die Bienen 
ſelbſt; da greife ich nicht ein, in gar keinem Falle.“ Hat der Mann denn recht? Ja und nein. 
Es iſt ja wahr, daß die Bienen einer minderwertigen Mutter ſich von ſelbſt entledigen und aus 
vorhandenen Eiern eine neue, junge, rüſtigere Königin nachziehen. Auch der Anfänger wird 
dies leicht auf ſeinem Stande beobachten können. Wem wäre es nicht aufgefallen, daß im 
Frühjahre und Sommer dies und jenes Volk auffallend träge fliegt, nachdem es zuvor noch 
zu den beſten Hoffnungen berechtigte. Der Arbeiter werden es immer weniger. „Das Volk 
Mt halt krank!“ heißt es dann. Freilich, krank iſt 's ſchon; es hat ſeine Mutter entfernt und 
zieht ſich eine neue heran. Darüber aber vergeht eine gewaltig lange Zeit. Drei, vier Wochen 


Der Zeitungsbeinag pro 1922 für unsere direkten Bezieber 181 fällig. 


Wir bitten unsere geehrten Einzelleser, den Betrag von '25 Mark per Zahlkarte auf unser 
Postscheckkonto Leipzig 54039 zu überweisen. Die in letzter Zeit geradezu katastrophal ge- 
stiegenen und noch ‚steigenden Papierpreise, die unsere ganze Berechnung umgestoßen haben, 
zwingen uns, um uns den heutigen Verhältnissen anzupassen, den Preis für direkte Bezieher 
auf 25 Mark zu erhöhen. Wir bitten die geehrten Leser, um Einzahlung, der am endgültigen 
Jahresbezugspreis von 25 Mask noch fehlenden Restbeträge. 
Bug” Abonnementsbeiträge, die bis 1. September nicht eingehen, müssen wir dann 
unter Hinzuziehung der Spesen per Nachnahme erheben. 


Verlag der Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig-R., Täubchenweg 26. 


it die Familie ohne Brut. Der gewaltige Abgang an Arbeitern wird vorerſt nicht erſetzt. 
Da muß der Flug flau werden. Allmählich zwar beſſert ſich der Zuſtand, wenn die jungen 
Rinder der neuen Mutter wieder anheben zu fliegen; aber dieweilen iſt auch die Haupttracht 
vorbei und das Volk hat viel Mühe, winterſtändig zu werden. Was aber, wenn es den Arbeitern 
einfalleu ſollte, Winters über die ſogenannte ſtille Umweiſelung zu betätigen? Dann iſt eben 
die Familie regelrecht verloren. Verlaß iſt drum auf die ſtille Umweiſelung auf keinen Fall. 
Dieſer eine Grund ſchon muß uns beſtimmen, die Königinerneuerung nicht den Bienen ſelbſt 
zu überlaſſen. Finde ich bei der Aus winterung eine alte, abgeraderte, wenig leiſtungsfähige 
Mutter, die ſich nur noch ſchwer von Wabe zu Wabe ſchleppt, warum ſollte es mir beikommen, 
zu warten, bis die Bienen Anſtalten zu ihrer Entfernung treffen? Da könnte der Frühling 
und der Sommer darüber vergehen und damit jede Hoffnung auf Honigernte oder Schwarmſegen. 

Und dann: Es ift nicht einerlei, wenn die Stodmutter immer vom gleichen Blute nach⸗ 
gezüchtet wird. Einige Jahre mag dies ja gut tun. Aber andauernde Innzucht hat noch nie 
gute Folgen gebracht. Auf allen Gehieten der Tierzucht machen der einzelne, Gemeinden, 
Zuchtgenoſſenſchaften, der Staat die größten Anſtrengungen, nur vom Beſten das Beſte unter 
konſequenter Ausmerzung alles Minderwertigen nachzuzüchten. Da dürfen wir nicht tatenlos 
zur Seite ſtehen und denken: Die Natur läßt ſich nicht meiſtern, die Künſteleien am Bienen⸗ 
ſtande taugen nichts! „Gott bewahre! Kein neuzeitlicher Imker verwirft eine naturgemäße 
Zuchtwahl; ſie muß nur mit Verſtändnis und Ueberlegung betätigt werden. Es muß daher 
jeder Imker, der eine verſpätete ſtille Umweiſelung befürchtet, unbedingt der Natur vorgreifen 
und den Bienen eine neue Mutter aufzwingen. Es iſt unbedingt falſch, anzunehmen, daß 
der Inſtinkt der Biene von Natur aus ſchon das Richtige zu treffen weiß. Man wirft uns 
jo oft vor, daß wir im Betriebe die Natur viel zú viel zu meiſtern ſuchen, daß wir gar arg 
viel doktrieren, kurieren, künſteln. Man weiſt uns hin auf den herrlichen deutſchen Wald, 
in welchem früher die Völker ein ſolch herrliches Daſein führten, unbeeinflußt und nicht ein⸗ 
geengt von des Menſchen Verfolgung und Qual. Ja, wir ſind auch arge Feinde aller zu 
vielen, oft ganz unnötiger und unzeitgemäßer Aang in das Bienenleben. Aber das Bei⸗ 


— 120 — 


ſpiel vom deutſchen Walde können wir nicht gelten laffen: Wer von einem Bienenidyll dort 
draußen ſpricht, der möge fih doch auch an die ungezählten gefällten Baumrieſen erinnern, in 
deren hohlen Leibern einſtens fo frohbewegtes Leben herrſchte, jetzt find die verfaulten, ani- 
gehöhlten Baumrieſen beredte Zeugen dafür, wie das Bienenvolk ohne des Menſchen Suta 
verderben muß, wenn es zur Unzeit Maßnahmen trifft, die Mutter Natur nimmer korrigiere 
kann. Dort draußen find jo viele Mütter geſtorben, für die kein Erſatz geſchafft werden konnte: 
dort wurden ſo viele Königinen zu erneuern verſucht in einer Zeit, die der ganzen großen 
Familie unbedingt verhängnisvoll werden mußte. 

Hat nicht gerade auch das heurige Frühjahr nicht ſo recht wieder gezeigt, wohin wir 
kommen, wenn wir nicht helfend und korrigierend in das Brufleben der Bienen eingreifen? 
All die abgelebten Weiſel, die notwendigerweiſe ſchon hätten im vorigen Sommer erſetzt werden 
ſollen, ſind der Strenge des Winters zum Opfer gefallen, eines Winters, der noch lange mit 
Schrecken in der Imkerwelt genanut wird. Das junge, rüſtige Weiſelmaterial konnte des 
ſtrengen Winters Unbill ohne beſondere Nachteile ertragen. , 

Aus dem Geſagten ſchließen wir: it die Mutter bei der Auswinterung alt und. 
abgearbeitet, dann töte ſie nur raſch etwa Mitte Mai und der Erfolg der 
Volltracht gehört dir. Ift fie aber noch halbwegs leiſtungsfähig, dann überlaſſe es den 
Völkern, das Richtige zu treffen. In allen Fällen alfo, in welchen der Imker durch verfpätet: 
Selbſtumweiſelung einen Verluſt der Honigtracht befürchſen müßte, hat er ſelbſttätig einzu⸗ 
greifen. Selbſtredend erfordern dieſe Maßnahmen auch eine genaue Kenntnis der Verfaſſung 
der Stockmutter. Dieſe ift alleinig dem Befunde des Brutlagers zu entnehmen. Das Aeußere 
der Königin könnte uns in vielfacher Beziehung ſchwer täuſchen. Iſt aber das Brutlager den 
Zeit⸗ und Trachtverhältniſſen entſprechend ausgebreitet und geſchloſſen, dann iſt die Königin 
noch leiſtungsfähig und wird auch den folgenden Sommer über ihre Pflicht tun. Geſchloſſen 
muß die Brut fein, d. h. es dürfen fih innerhalb der Brutanlage keine oder nur ſehr wenige 
leere Zellen befinden. Dann hat's gute Wege, Ueberſehen wir dieſe im Betriebe ungemein 
wichtige Sache nicht! Eine gute Stockmutter ift das A und O einer gut geleiteten Bienenzucht. 


Sur verwendung der Schwärme. 
Von Otto Bartel, Schoſſow bei Tützpatz (Pommern). 


Der Imker, der ſich einen Stand gründet, freut ſich, wenn tüchtig Schwärme fallen. 
Er hat leere Beuten und kann ſie gut unterbringen. Es ſind oft die ſchönſten und erfolg⸗ 
reichſten Jahre der Imkerpraxis. Fallen keine Schwärme, ſo kann er ſich anders helfen. Da 
greift er zur künſtlichen Vermehrung und kann dabei gleichzeitig die Standvölker als gute 
Honigſtöcke halten. Bald ſtehen auch die Ableger ihren Mann, und er wird feine älteren 
Imkerkollegen, wenn fie es nicht verſtehen, auf vollbeſetzten Ständen die Schwärme rationel 
zu verwenden, im Honigertrag bedeutend drücken. Das gilt beſonders für unſere Gegenden 
mit Sommertracht ohne bedeutende Frühjahrs⸗ und Herbſttracht. Als ich 1911 meinen Stand 
mit 40 Völkern beſetzt hatte, da begann diefe Sorge auch mich zu drücken. Eifrig durchſuchte 
ich die Imkerliteratur. Ich fand Anregungen in der „Neuen Bienenzeitung“. Damals wurde 
durch Freudenſtein eifrig eine Methode der Schwarmverwendung empfohlen, die jetzt allmählich 
in der Imkerpraxis durchzudringen beginnt. Stellt die leere Beute an die Stelle des Mutter 
volkes und gebt den Schwarm auf die alte Stelle! (Für Einbeuten.) Schlagt den Schwarz 
auf die alte Stelle und bringt den Bau in die leere Beute! (Für Mehrbeuten.) Ich haue 
ſchon als Anfänger dieſe Methode verwandt, wenn gelegentlich ein Schwarm gefallen wat, 
ſonſt hatte ich nur künſtlich vermehrt. Seit 1912, auf vollbeſetztem Stande, wende ich dieſe 
Methode nur noch an. Es kommt nur darauf an, daß die Brutwaben der Mutterſtöcke praktiſth 
untergebracht werden. Da liegt aber bei einem gut bewirtſchafteten Stande gerade der Halen 
Schwächlinge darf es zu Beginn der Volltracht auf dem Stande nicht mehr geben. Eine 
Verluſte werden wohl immer im Winter eintreten, die müſſen aber Ende Mai und Anfang 
Juni ausgeglichen ſein. Sie werden aber auch ſehr gering ſein, wenn am Ende der Tracht 
jede minderwertige Königin durch eine gute erſetzt wird. Ich habe auch in dieſem recht ſtrengen i 
und langen Winter alle 45 Völker gut durchgewintert, in den Bienenſcheunen. Dieke : 
letzteren find es nun, die auf einem vollbeſetzten Stande unbedingt mit dieſer Methode der 
Schwarmverwendung in Verbindung gebracht werden müſſen. Dahinein kommen alle über 
flüſſigen Brutwaben. Da können fih die auslaufenden Bienen voll auswirken. Es kommt 
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nur darauf an, daß fte richtig konſtruiert werden. In der Richtung bewegten ſich 1912 meine 
Berechnungen. Herbſt 1912 ließ ich nach meinen Angaben durch Herrn H. Wolff, Reinberg, 
zwei ſolche Bienenſcheunen bauen. 1913 brachten ſie vollen Erfolg. 1914 wollte ich, wenn 
ſie wieder meinen Wünſchen gerecht wurden, ihre Konſtruktion in der Preſſe kurz beſchreiben. 
Da kam der Krieg und hielt mich 5 Jahre vom Stande fern. Aber auch meine Frau, die 
die 40 Völker im Kri ege mit vielem Geſchick und Erfolg bewirtſchaftete, beſtätigt, daß die 
beiden Bienenſcheunen in einigen Jahren ganz Hervorragendes leiſteten; und ich konnte es in 
den letzten Jah ren zu meiner Freude auch wieder feſtſtellen. Wie find fie zu konſtruieren? 
Zunächſt müſſen ſie dasſelbe Maß haben wie die übrigen Beuten, nur geräumiger. Ich habe 
Dreietager⸗Doppelbeuten mit Normalmaß und nur Halbrähmchen. Der Brutraum hat zwei 
Etagen und der Honigraum eine. Bei den beiden Bienenſcheunen iſt das Verhältnis um⸗ 
gekehrt. Der Honigraum hat zwei Etagen und der Brutraum eine. Die Königin ſoll den 
Stock ja nicht voll mit Brut füllen. Er dient ja zur Aufnahme der überflüſſigen Waben. 
Trotzdem hat die Königin Platz, fih in der tiefen Etage auszuwirken. Zwiſchen beiden Etagen 
liegt ein Abſperrgitter. Es iſt nun aber ein Mangel, daß die Bienen beim Betreten des 
Honigraumes bei den meiſten Dreietagern das Abſperrgitter paſſieren müſſen. Stellt man ein 
ſenkrechtes Abſperrgitter hinter die erſte Wabe, dann ſind Königin und Drohnen vom Flugloch 
abgeſperrt. Es kam mir nun darauf an, dieſen Mangel zu beſeitigen, damit nicht alle Bienen 
dieſer Rieſenvölker durch das Abſperrgitter mußten. Da kam ich nun nach langen Ueber⸗ 
legungen zu einem verblüffend einfachen Reſultat. Das Flugloch muß auf eine andere Stelle 
kommen. Ich legte es bei der Konſtruktion zwiſchen Honig⸗ und Brutraum. Es iſt ein ein⸗ 
faches, recht breites Flugloch wie bei allen andern Beuten. Genau vor dem Flugloch liegen 
im Innern die Deckbrettchen, die Brut- und Honigraum feiden. Es kann bis jetzt keine 
Biene in den Stock, denn das erſte Deckbrettchen ſchließt das Flugloch. Nun iſt das erſte 
Deckbrettchen ſo ausgeſchnitten, daß die Bienen auf der einen Seite nach unten in den Brut⸗ 


raum laufen können (½ des Flugloches) und auf der andern Seite nach oben in den Honig⸗ 


raum (% des Flugloches). Siehe Zeichnung. ö 


Eingang aufwärts. Eingang abwärts. 
Pai „? 
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Ausſchnitt zum Honigraum. Ausſchnitt zum Brutraum 


Die Bienen brauchen nun nicht das Abſperrgitter zu paſſieren. Wollen ſie in den Brut⸗ 
raum, fo laufen fie ſchräg nach unten auf ½ der Fluglochbreite; wollen fie in den Honig» 
raum, jo laufen fie auf /½ der Fluglochbreite ſchräg nach oben. Da die Bienen den kürzeſten 
Weg zum Honigrähmchen nehmen, und außerdem ¼ der Fluglochbreite für dieſen Zweck zur 
Verfügung ſtehen, ſo werden ſie natürlich ſofort den Weg in den Honigraum laufen. Läuft 
wirklich eine Trachtbiene mit gefüllter Honigblaſe in den Brutraum, dann geht ſie zur Strafe 
eben durch das Abſperrgitter. Es wird aber auch im Brutraum Honig gebraucht werden. 
Das Abſperrgitter zwiſchen beiden Räumen muß natürlich trotzdem dort ſein, ſonſt würden 
die beiden Räume ja nicht ein Volk darſtellen, ſondern zwei Völker mit demſelben Flugloch. 
Die Vorteile dieſer Beute für die Tracht kann jeder Praltiker leicht überſehen, und ich brauche 
ſie nicht erſt zu ſchildern. Wer Gefallen daran findet, wem das Flugloch intereſſiert, der 
mag fih ſolche Bienenſcheunen herſtellen. Die Völker brauchen im Winter nicht kaſſiert zu 
werden. Geht es zur Einwinterung, dann kommen Königin und Brutwaben in den Honig⸗ 
rcun nach oben. Das Abſperrgitter wird mit den Deckbrettchen geſchloſſen, ½½ des Flugloches 
wird von innen verſtopft, der Brutraum wird mit Verpackung gefüllt; das Volk iſt einge⸗ 
wintert. Geht es im nächſten Jahre zur Tracht, dann kommt die Königin wieder mit den 
Brutwaben in den Brutraum, und der Honigſtock iſt fertig und wird trotzdem noch viele 
Waben des Standes aufnehmen können. Ich halte es für praktiſch, / des Standes aus ſolchen 
Beuten zu konſtruieren. Der ganze Stand wird dadurch in Honigſtöcke verwandelt. Jeder 
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Schwarm kann auf die alte Stelle und wird dort feine Schuldigkeit tun. In den Bienen 
ſcheunen aber werden die auslaufenden jungen Bienen ſich voll auswirken können. So wi 


ohne Mehrarbeit der Honigertrag geſteigert. 


Der Kuntzſch⸗Swilling und die Ruhr. 
Von O. Tuſchhoff, Elberfeld. 


An anderer Stelle bin ich dafür eingetreten, daß es das gute Recht eines jeden ſein 
muß, für das, was er für gut hält, ſich einzuſetzen. Ich habe es ſogar als eine Notwendigkeit 
bezeichnet, daß das Neue weiteſte Verbreitung erfährt, damit vom wirklich Guten recht viele 
Nutzen haben. Die reiche Wirklichkeit ſondert ſchon mit der Zeit die Spreu vom Weizen, und 
das weniger Gute und Schlechte wird ſich auch dank der beſten Anpreiſung nicht auf die 


Dauer halten. Aus dieſem Gedankengange heraus habe ich auch ſtets die Veröffentlichungen 


über neue Beuten oder neue Betriebsweiſen auf dem Gebiete der Bienenzucht freudig begrüßt. 


Nicht gutheißen kann man es aber, wenn das Bemühen, die eigene Sache ins rechte Licht 
zu ſtellen, fo weit geht, daß man die Erfindungen anderer herunterreißt und etwas als tal 
ſächlich und allgemein vorhanden bezeichnet, das fih höchſtens auf Einzelerfahrung ſtützen kann 


Altmeiſter Kuntzſch, der mit feinem Zwilling und feiner Betriebsweiſe die von Preuß ge 
zeichneten Wege erſt ſo ausgebaut hat, daß ſie Allgemeingut werden konnten, iſt tot. Er kann ſich 


gegen ungerechtfertigte Angriffe nicht mehr wehren. Seine Anhänger haben meines Erachtens 


deshalb das Recht und die Pflicht, für ſeine Sache einzutreten. Aus dieſem Grunde allein 


ſchreibe ich diefe Zeilen. Ich habe an dem Vertrieb oder der Herſtellung des Kuntzſch⸗Zwillings 


nur ein ideele, Intereſſe. Wenn ich immer wieder für diefe Betriebsweiſe eintrete, fo geſchieht 


es nur deshalb, weil ich mit dieſem Syſtem feit Jahren die beſten Erfolge erzielt habe und 
wünſche, daß auch andere fih die Vorteile dieſer Betriebsweiſe zunutze machen Im Kuntzſch⸗ 


Zwilling imkere ich ſeit 8 Jahren und zwar anfangs mit 8 und jetzt mit 16 Völkern. De 
neben habe ich noch des Verſuches wegen Völker in zehn verſchiedenen Beuten neuer oder 


neueſter Bauart. Keine hat mich aber bis jetzt in jeder Beziehung ſo befriedigt, wie die 
Kuntzſch⸗Betriebsweiſe. Ich werde deshalb, falls ich nicht noch etwas Beſſeres finden ſollte, 
immer mehr zum reinen Kuntzſch⸗Betrieb übergehen. Auch gläube ich bei dieſer Sachlage ein 
Recht zu haben, bei Beurteilung des Kuntzſch⸗Zwillings mitzuſprechen. 

Wie ſtets allem Neuen hat es auch dem Kuntzſch⸗Zwilling nicht an Gegnern gefehlt. 
Dr. Gerſtung, der wohl auf Grund feiner Auffaſſung vom Bien in erſter Reihe den Nuntzſch⸗ 
Zwilling bekämpft hat, hat jetzt unter dem Druck der Tatſachen ſein verdammendes Urteil 


dahin geändert, daß er von den in den letzten Jahren bekanntgewordenen 60 neuen Benten . 


der Kuntzſch⸗Beute allein für ganz beſtimmte Gegenden ein Daſeinsrecht zugeſteht. Mehr von 
von ihm zu verlangen geht nicht an. Es genügt aber auch vollkommen, da Gegenden mu 
ausgeſprochener Frühtracht (Juni, Anfang Juli) in Deutſchland meines Erachtens überwiegen. 
Als neuer Gegner erſcheint jetzt Herr Rhan auf dem Plan. Daß er für feine Beute «Antritt, 
ift fein gutes Recht, und ich bin der letzte, der es ihm wehren möchte. Nicht fein finde ich et 
aber, wenn er dabei zu Mitteln greift, die meines Erachtens weit über das Erlaubte Hinaus- 
gehen. Artikel in verſchiedenen Zeitungen beginnen mit einer die Bienenzucht allgemein be⸗ 
rührenden Frage und haben ſchließlich nur den Zweck, ſeine Beute herauszuſtreichen und den 
Kuntzſch⸗Zwilling im Werte herabzuſetzen. Ich glaube nicht, daß dies der rechte Weg iſt, feiner 
Beute Eingang in weite Kreiſe zu verſchaffen. Man merkt die Abſicht und wird verſtimmt. 
und allzu ſcharf macht ſchartig. 

Wie es angeſichts der Tatſache, daß die Firmen nicht fo viel Kuntzſch⸗Zwillinge liefen 
können, wie beſtellt werden, möglich iſt, zu behaupten, daß der Kuntzſch⸗Zwilling auf den 
Ausſterbeetat ſtehe, ift mir rätſelhaft. Auf Anfrage teilte mir eine auf dem Bienenwohnungs⸗ 
markte führende und wegen ihrer ganz vorzüglichen Fabrikate rühmlichſt bekannte Fabrik im 
Januar mit, daß die ſtarke Nachfrage nach Kuntzſch⸗Zwillingen unvermindert fortbeſtehe, und 
daß ſie trotz ihrer großen Leiſtungsfähigkeit ſtets Ueberbeſtellung habe. Sicher, daß der 
kuntzſch⸗Zwilling das gehalten habe, was man fi von ihm verſprach. Den gleichen Schluß 
läßt ja auch die Anzeige der Firma Thie, Wolfenbüttel, zu, die im vorigen Jahre über 
1200 Wolfenbütteler Kuntzſch⸗Zwillinge lieferte. Die Verbreitung der Kuntzſch⸗Zwillinge in 
Deutſchland und Oeſterreich ſchätzt ein Fachmann auf 20 000 Stück — 40 000 Voller. Be 
denkt man hierbei noch, daß dieſer ſtarken Verbreitung in den Hauptſache der Weg durch bie 


i 


| 


u h aia Bl Zee 
Se 
i T ＋ 


— 1283 — 


auten Erfolge — Empfehlung von Mund zu Mund — gebahnt wurde, fo beweiſt das beffer 
als alle Worte, daß Herr Rhan mit ſeiner Behauptung unrecht hat. Wie viele neue Beuten — 
Dr. Gerſtung ſpricht von 60 — find im Laufe der letzten 10 Jahre — vielfach veranlaßt 
durch die große Verbreitung der Kuntzſch⸗Zwillinge — auf dem Markt erſchienen, und keine 
hat dem Kuntzſch⸗Zwilling den Rang ablaufen können. Meines Erachtens ein unanfechtbarer 
Beweis für die Ueberlegenheit des Kuntzſch⸗Zwillings. Und das alles, trotzdem der Träger des 
Gedankens, der Altmeiſter, tot iſt, während bei den übrigen Beuten die geiſtigen Väter leben 
und für ihr Werk Anhänger werben können. So viel über den ſterbenden Kuntzſch⸗Zwilling. 

Was ſoll man aber dazu ſagen, wenn Herr Rhan an anderer Stelle ſchreibt: „Am 
deutlichſten können wir das an dem Kuntzſch⸗Zwilling beobachten; denn in ihm tritt mit 
größter Regelmäßigkeit Ruhr ein, und zwar im Nachwinter; ein Beweis, daß ſie mit 
Lufwerſchlechterung zuſammenhängt.“ Bis jetzt bin ich auf Grund der eigenen Erfahrung 
und der Erfahrung vieler Bekannten immer der Ueberzeugung geweſen, daß gerade die Oben⸗ 
überwinterung eine ruhrfreie Ueberwinterung ſehr fördert, einmal, weil die Zehrung ſehr gering 
ijt, und zum andern, weil das Volk infolge des verſteckten Winterlagers ſehr ruhig ſitzt. Ich 
ſelbſt habe in den 8 Jahren nichts von Ruhr bemerkt, und ebenſo meine Bekannten, die große 
Stände in Kuntzſch⸗Zwillingen haben. Einer dieſer Bekannten iſt ſogar von Gerſtungbeuten, 
die bei Herrn Rhan noch Gnade finden, zum Kuntzſch⸗Betrieb übergegangen. Zuerſt hatte er 
ô und jetzt hat er 60 Völker in Kuntzſch⸗Zwillingen. Wie wäre fo etwas möglich, wenn regel- 
näßig die Ruhr aufgetreten wäre? Oder würde ich vielleicht die Völker in den Kuntzſch⸗ 
Zwillingen verdoppelt haben? Ich kenne, abgeſehen von Ausnahmen, überhaupt nicht die 
Kuhr. Wenn ich fie hatte, fo war es bei direkt am Flugloch ſitzenden Völkern auf ſchlechtem 
donig. Bei reiner Zuckerüberwinterung, die bei mir die Regel ift, habe ich bisher noch 
nicht die Ruhr gehabt. Auch in dieſem Jahre, wo man wieder ſehr viel von Ruhr hört, 
war nur ein. Volk von dreißig leicht erkrankt, und das hat ganz beſondere Gründe, Vor allem 
it die Ruhr auf jenen Ständen wieder ſtark aufgetreten, deren Befiter aus dieſem oder jenem 
Grunde Honig jeder Art für das beſte Winterfutter halten oder infolge der Beutenart den 
Honig nicht oder nur ſehr ſchwer entfernen können. Nach meiner 28jährigen Erfahrung über- 
wintern die Bienen am ſicherſten auf reinem Zucker. Ich empfehle deshalb auch immer 
wieder, im Herbſt den Honig heraus und Zucker hinein. Dabei ſtelle ich es jedem frei, im 
Frühjahr wieder Honig zu füttern, wenn er glaubt, daß dies beſſer für die Bienen ſei. Ich 
habe beides erprobt und deshalb auch auf reinem Honig überwintert, aber nur gefunden, 
daß die Ueberwinterung auf Honig ſtets unſicher ift. Bei häufigen Ausflügen überwintern 
die Bienen natürlich auf jedem Honig gut. Iſt das Wetter aber ungünſtig, wie in dieſem 
Jahre, dann gibt es bei Blatt- und Nadelhonigen und bei den meiſten Heidehonigarten die 
Ruhr. Die Erſcheinung ift ja auch leicht erklärlich. Die Blatthonige enthalten bedeutend 
mehr Extraktivſtoffe als Nektarhonige. Ebenſo ift es mit dem Heidehonig. Bei der Auf⸗ 
nahme dieſer Honige bleiben natürlich mehr Rückſtände zurück als bei den Nektarhonigen. 
Rüſſen die Bienen nun ſehr lange ohne Ausflug ſtillſitzen, fo häufen fih die Reſte an, 
teien den Darm, und die Ruhr ift fertig. Ich denke, die Sache ift ſehr einleuchtend. 

Im Gegenſatz hierzu iſt bekanntlich Prof. Zander der Anſicht, daß die genannten Honig⸗ 
arten vermöge ihrer beſonderen Eigenſchaften die Ruhr nicht erzeugen, daß die bei dieſen 
Honigen leicht auftretende Ruhr vielmehr durch Durſtnot infolge der Waſſerarmut der Blatt⸗ 
und Nadelhonige und der dadurch bedingten Unruhe verurſacht würde. Er empfiehlt deshalb 
das 1 von Zuckerhvnig. Letzten Endes greift alfo auch er zur Verhütung der Ruhr 
zum Zucker. 

Daß neben dem ungeeigneten Futter natürlich auch noch andere Urſachen mitſprechen 
können, ift klar. Wie beim Menſchen ſeeliſche Erregungen auf den Darm wirken, fo könnte 
es ja auch bei den Bienen ſein. Durſtnot erzeugt Unruhe, Erregung, ebenſo wirken Störungen 
nechaniſcher oder klimatiſcher Art. Afo Ruhe und reizloſes Futter find die beſten Gegen- 
nittel gegen die Ruhr! N 

Die erſte Forderung wird im Kuntzſch⸗Zwilling durch die Obenüberwinterung, fern vom 
Flugloch, in idealer Weiſe erreicht, und die zweite Forderung läßt ſich infolge des Umhängens 
und der nicht zu großen Waben leicht erfüllen. Alſo nicht die Ruhr, ſondern eine ruhrfreie 
leberwinterung muß mit größter Regelmäßigkeit eintreten. Wenn nämlich Rhans Be- 
hauptung, daß alle Beuten, die keine beſondere Lüftung haben, die Ruhr bedingen, richtig 
wäre, dann müßten alle Beuten, die oben geſchloſſen ſind, das ſind die Hinterlader und 
Blätterſtöcke, regelmäßig die Ruhr mit fih bringen. Dieſe Schlußfolgerung zieht er aber 
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nicht. Ihm geht es anſcheinend nur darum, den e in feinem Werte hen 
zuſetzen. Das wird ihm aber nicht gelingen. Jeder Kuntzſch⸗Imker kann feine Behaupt 
leicht widerlegen. Ein ſtarkes Stück bleibt fie aber trotzdem weil fie ohne jede Einſchräut 
aufgeſtellt ift, den Wert des Kuntzſch⸗Zwillings bis zur Wertloſigkeit herabſetzt, und weil f 
nicht auf Grund der Erfahrung der nach Tauſenden zählenden Kuntzſchimker aufgeſtellt ji 
kann. Uns Kuntzſch⸗Imkern kann es ja ſchließlich recht fein, wenn Herr Rhan in dieſer W 
fortfährt, den Kuntzſch⸗Zwilling herunterzureißen. Es wird ſich auch hier das Wort bewdi 
heiten: „Wer andern eine Grube gräbt, fällt ſelbſt hinein.“ E 

Was nun das Luftbedürfnis der Bienen anlangt, fo zeigen fie meines Erachtens dun 
ſtärkſtes Verkitten jedes Ritzchens, daß fie auf Lüftung gar keinen Wert legen. Herr Ri 
ſchreibt dann auch mit einer gewiſſen Betrübnis, daß die Bienen oben (Beuten mit Ober 
behandlung) alles verkitten, und daß die Ausſichten für eine gute Ueberwinterung um fo 
günſtiger find, je beffer fie ihr Werk vollbracht haben. Dieſes Streben nach Luftabihiuf 
geht bekanntlich fo weit, daß fie große Fluglöcher verengen und die Maſchen am Drahtfenſte 
mit Kittwachs ſchließen. Deutlicher, meine ich, kann es nicht zum Ausdruck kommen, ba 
die Bienen kein großes Luftbedürfnis haben. Prof. Zander hat bekanntlich früher auch ai 
einen beſonders großen Luftbedarf der Bienen geglaubt. Auf Grund der Unterſuchungen de 
Prof. Weinlands im Phyſiologiſchen Inſtitut der Univerſität Erlangen ift er aber zu eine 
andern Ueberzeugung gekommen. Dieſe Verſuche bringen den klaren Beweis, daß das Lust 
bedürfnis der Bienen mit der Temperatur ſteigt und fällt. Die Bienen bedürfen alfo v 
jo weniger Luft, je kälter es ift, und deshalb ift das Luftbedürfnis im Winter natürlich a 
geringſten. Wäre es nicht fo, dann müßten Völker mit geſchloſſenem Flugloch erſticken. D 
ift aber nicht der Fall. In dieſem Winter wurde auf meinem Außenſtand von einem Be 
kannten aus Verſehen an einem Zwilling mit dem zugehörigen Keil bei Beginn der Froßß 
tage ein Flugloch in der Annahme geſchloſſen, daß nur ein Volk in der Beute fei. Daß 
Volk hat fo ohne den geringſten Schaden in der kalten Zeit geſeſſen. Es hat am 25. 8 
bruar, wie die andern Völker, munter vorgeſpielt. Dabei war das Fenſter — es it ein 
doppelwandige, tadellos gearbeitete Normalmaßbeute — fo feft verkittet, daß ich es nur m 
größter Mühe entfernen konnte. Die Deckbrettchen ſind natürlich ebenſo feſt ausgekittet. Außer 
dem ſind ſie noch mit Zeitungen und einer Filzplatte dicht abgedeckt. Von Lüftung alſo i 
Spur! Der alte Berlepſch hat mit feinem Ausſpruch, daß die Bienen verteufelt wenig Lf 
brauchen, doch wohl nicht ſo unrecht. 

Zum Schluß möchte ich noch auf den Hexeuſtock hinweiſen. Er hat Blätterftodftellung 
mit Glasfenſtern, bei denen die Fugen natürlich auf das dichteſte verkittet werden. Der Al 
ſtieg in den Unterraum befindet fih hinten am Fenſter. Die Ausflugniſche wird im Wine 
mit einer Klappe dicht geſchloſſen, die nur eine Oeffnung in Stärke eines kleinen Fingers hel 
Ueberwinterung trotzdem ſtets tadellos! Wo ift hier dem ſtarken Luftbedürfnis Rech 
getragen worden? Ich bin jedenfalls der feſten Ueberzeugung, daß Beuten mit beſondere 
Lüftung keinen Mehrwert beſitzen. Ob ſie nicht ſogar ſchädlich ſind, wird die Zeit lehren 
Auch weiß ich nicht, ob die Bienen, die doch jede Ritze verkitten, die Einrichtung nicht bal 
unbrauchbar machen werden. So manche theoretiſch wundervoll praktiſch ausgedachte Neuerung 
hat ſchon bald durch dieſe Gewohnheit der Bienen ihren Wert verloren. Ich hoffe, daß nod 
andere Kuntzſch⸗Imker in den ihnen zugänglichen Zeitungen ein Wörtlein aus ihren Er 
fahrungen in den hier angeſchnittenen Fragen beiſteuern. Ich bin auch gern bereit, Nit 
teilungen an mich unter Angabe der Namen zu verwerten. 


7 


Noch einmal über Ein- und Auswinterung. 
Von E. Behrend, Lehrer, Pinnow, Kr. Greifswald. 
(Zum Auſſatz „Meine ee Erfahrungen und Folgerungen" von Studienreferendar 
W. Braun, Anklam, in Nr. ö.) 

Die Ausführungen des Herrn Studienreferendar W. Braun in Nr. 5, die man mi 
allgemeinen wohl unterſchreiben kann, enthalten meines Erachtens aber doch — na, pa 
mindeſten — eine Unklarheit, die mir die Feder in die Hand drückt. D 

Herr Braun ſtellt den Grundſatz auf: „Beſte Verpackung für den Winter, daß die Kl 
weder von unten noch von oben, noch an den Seiten auf den Bien einzuwirken vermag.’ 

Ganz gewiß, eine warme Verpackung ijt dringend nätig, wenngleich eine übermäßige“ 
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Stärke der Wände nur Raumverſchwendung und Gewichtsvermehrung bedeutet. Die Haupt⸗ 
ſache iſt, daß der Zwiſchenraum zwiſchen den Doppelwänden — Beuten mit einfachen Holz⸗ 
wänden kommen, wenn ſie nicht im Winter zu Stapeln zuſammengeſchoben werden können, 
überhaupt für eine ordnungsmäßige Durchwinterung nicht in Frage — mit gutem Füllſtoff, 
wie Aſche, Moos, Häckſel (letzteren verwende ich) feſt ausgefüllt iſt. Die Wandſtärke in meinen 
60 Beckerſchen Zwiſchenbeuten beträgt nur 5 cm. Der verfloſſene ſtrenge Winter hat gezeigt, 
daß dieſe Stärke für unſer norddeutſches Klima vollkommen genügt, trotzdem die Kaſten nicht 
zuſammengeſchoben waren, fondern mit 10 cm Zwiſchenraum in einem 23 m langen Schauer, 
nach vorn vollſtändig frei, ſtanden. Es war in keiner Beute Schimmelbildung zu finden. 

Wie iſt dieſe nun verhindert worden? Damit komme ich zur Hauptſache. Herr Braun 
ſagt: „Die Kälte darf weder von unten noch von oben herein, noch von den Seiten.“ Das 
kann nur mit einer Einſchränkung Geltung haben; denn umgekehrt würde das doch bedeuten, 
daß die Stockluft, die verbrauchte, vor allen Dingen die Stockfeuchtigkeit, die Vorbe⸗ 
dingung der Schimmelbildung, nicht nach außen kann. Das iſt aber das allerſchlimmſte 
Uebel für das Wohlbefinden der Bienen. Es nützt die beſte Verpackung für den Winter 
nichts, ja ſie kann in der Hand von ängſtlichen Imkern zum Todesengel für die Bienen 
werden, wenn er ſeine Lieblinge recht dicht und feſt verpackt in der Meinung, daß er nun 
mhig der ſtrengſten Kälte entgegenſehen kann. Er dürfte trübe Erfahrungen unter Umſtänden 
machen. ğ 
Es iſt nicht in erſter Linie darauf zu ſehen, daß die Kälte von keiner Seite 
an das Innere hinein kann, ſondern darauf, daß die verbrauchte Stockluft, die 
Stockfeuchtigkeit entweichen kann. Das muß Hauptgrundſatz fein. Ich kann hier aus 
iait 20 jähriger Praxis reden. 5 

Bis 1911 imkerte ich in 30 Normalbeuten, hatte hinten nicht Glasfenſter, ſondern nur 
ſolche mit Fliegengaze, wozu für den Winter hinten und oben je eine Strohmatte als Winter⸗ 
ſchuz kamen. Die Ueberwinterung war jedesmal einwandfrei. Da ſah ich im Herbſt 1911 
in Greifswald auf der Ausſtellung unſers Baltiſchen Zentralvereins die Zwiſchenbeute des 
Lehrers Becker, Stralſund, damals ſchon mit 15 Medaillen prämiiert. Die ganze Handhabung 
und Betriebsweiſe der Beute ſagte mir ſo zu, daß ich ſofort einen „Syſtemwechſel“ vornahm, 
den ich heute noch nicht bereue; denn ich verwende bei der Bewirtſchaftung meiner 60 Becker⸗ 
deuten nicht die Hälfte der Zeit, die ich damals bei 30 Normalbeuten (Hinterlader) brauchte 
Leider hatte ich hinten Glasfenſter, und das einzig Unangenehme, was ich an der Beute 
jand, das war die ſehr ſtarke Schimmelbildung am Bodenbrett und in den Ecken der Waben, 
natürlich verbunden mit reichlich Toten bei der Auswinterung. Einige Jahre ſah ich das ſo 
mit an. Da ſagte mein Vater, ein alter Imkerpraktiker: „Hier hilft nur ein Mittel. Das 
Fenſter muß fort für den Winter. Die Feuchtigkeit muß ungehindert abziehen. Der Stroh⸗ 
deckel oben ſchafft es allein nicht.“ So wurde es gemacht. Es wurden 60 kleine 1—1 ½ cm 
ſtarke (eigentlich dünne) Strohmatten gepreßt, die im Herbſt an Stelle der Fenſter an die 
lezten Waben geſchoben wurden und dann kamen die hinteren Holzdeckel wieder an die Stroh⸗ 
matten heran. Reſultat: 

Nie habe ich ſeitdem mit der Schimmelbildung zu kämpfen. 


Nun die Moral von der Geſchicht': 
Die dicken Wände tun's alleine nicht! 
Die ſchlechte Luft muß auch hinaus, 
Dann hält's der Bien den Winter aus. 


Erſter Pfingſt⸗Kurſus für Imkerneulinge 
am Cana ein t Den Inſtitut der Univerſität Leipzig. 


Es waren gegen 20 Imkeranfänger, Damen und hafter Kürze an Hand ſelbſtgezeichneter An- 
Herren, die ſich am 6. Juni vormittags 9 Uhr in Hadan sta eln und eigner Lehrmittel das Wichtigſte 
einem Hörſaal des Landwirtſchaftlichen Instituts zur über den äußern und innern Bau der Biene. Ihm 
Eröffnung des erſten Pſingſtlehrkurſus eingefunden Bear Herr Oberlohrer Dornheim, uns als 
hatten. Mijo gerade die richtige Zahl zur erfolgreichen Bearbeiter des Brieſkaſtens der „Leipziger. Bienen- 
Durchführung des Arbeitsplanes. Nachdem Herr Zeitung“ bekannt. Bald nach den erſten Sätzen über 
Prof. Dr. Raae die Erſchienenen in Anweſen⸗ „Anlage des Bienenſtandes“ wurde uns die Gewiß⸗ 
heit der andern Herren Dozenten begrüßt hatte, heit, daß wir in dieſer charakteriſtiſchen Perſönlichkeit 
begann er den Eröffnungsvortrag und bot in mujter- mit dem vollbartumſäumten Antlitz einen wahrhaften 
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Bienenvater zu uns reden hörten. Den dritten Vor⸗ 
trag über „Bienenkrankheiten“ hatte Herr Ober- 
lehrer Sadje übernommen, der Schriftleiter unsrer 
Zeitung. Er bot in ſprachlich und inhalllich ziſelierter 
Form zum Halbtagsabſchluß wohlabgewogene p 
tionen dieſer nicht leicht verdaulichen geiſtigen Koſt. 


Nachmittags B Uhr verſammelten wir uns im 


Univerſitäls⸗Lehrbienengarten, um durch Bienenmeiſter 
Dornheim in die . eingeführt zu 
werden. Unterſtützt von Herrn Prof. Dr. Krancher 
ſpendete er in humorvoller, volkstümlicher Redeweiſe 
Gabe an Gabe aus dem reichen Shape ſeines Könnens 
und ſeiner Erfahrungen. Die Beutenarten und 
Geräte, die wir im Bienenmuſeum des Inſtituts 
tennen gelernt hatten, wurden im Betrieb gezeigt 
und erläutert. Unvergeßlich wird das Erlebnis bleiben, 
das Aufbringen eines Honigraumes auf die Zander⸗ 
beute. Dabei wurde der Imkerbetrieb dieſer Beuten 
zum geiſtigen Eigentum gemacht. Wie viele Fragen! 
Und keine blieb von den beiden Meiſtern Dornheim 
und Krancher unbeantwortet! Das Weſen der Hinter⸗ 
behandlung bekamen wir beim Oeffnen des Honig⸗ 
raums einer Leipziger Normalbeute vorgeführt Selbſt⸗ 
verſtändlich trat nun ein lebhafter Meinungsaustauſch 
über Vorzüge und Nachteile der erlernten Betriebs⸗ 
weiſe ein, der ſeine freundſchaftliche Fortſetzung im 
Kreiſe unſrer Herren Dozenten hinter einem Glaſe 
Bier fand. Denn der Tag war ein herrlicher Immen⸗ 
und Imkertag geweſen! Een 
Am 7. Juni hörten wir vormittags Herrn Dr. 
Krancher über „Nutzen und Ertrag der Bienenzucht“, 
errn Dornheim über „Bienenraſſen“ und Herrn 
Sachſe über „Imkerorganiſation und Imkerliteratur“. 
Den Nachmittag verbrachten wir wieder bei den Jmmen, 
denen Herr Dr. Krancher unter Mithilfe ſeiner 
treuen Geſinnungsſreunde, beſonders des Herrn Geh. 


gene Prof. Dr. Falke, ein ideales Heim ſchaffte. 


ir leinten das Suchen und Abſperren der Königin, 
die Königinnenzucht, das Bilden von Ablegern und 
das Vereinigen von Völkern kennen. 

Der dritte und letzte Tag war wiederum ein 
„Glanztag“, ſowohl was das Wetter anbelangte als 
auch das. Gebotene. Herr Rechtsanwalt Dr. 
J. Krancher, einer der beſten Kenner des Bienenrechts, 


Aus der Praxis — für die Praxis. 


Von Karl Platz, Weißenfels. 


In reichen Strömen fließt der Honig! Unab⸗ 
läſſig fliegen die Bienen aus und ein, um die reichen 
Schätze, die das Blütenmeer bietet, einzuſammeln. 

Da darf auch der Imker nicht mit den Händen 
in den Hoſentaſchen müßig zuſchauen, ſondern er muß 
dafür ſorgen, daß genügend Raum in den Stöcken 
vorhanden iſt, um die reichlich geſammelten Schätze 
aufipeichern zu können. 
Sobald der Brutraum mit Bienen bis ans Fenſter 
gefüllt und die Unterſchenkel der Rähmch en von Bienen 
bedeckt find, ift es Zeit, den Honigraum zu öffnen. 

ls Aufgang vom Vrut- zum Honigraum genügt ein 

10 cm oder weniger breiter Streifen, der durch ein 
Deckbrettchen an der Stirnwand belegt war. Der 
Aufgang kann durch ein Abſperrgitter, das gut paßt, 
bedeckt werden f 

Iſt der Honigraum zweietagig, gibt man zuerſt 
die unterſte Etage frei, verdeckt. ſie warm, und wenn 
die Waben mit a gefüllt ſind, hängt man die 
vollen Waben nach oben und ſtattet dafür den leer⸗ 
gewordenen Raum mit leeren Waben aus. 

ae HE mit dem Oeffnen des Honigraumes 
geht die 


verengt man den Brutraum um 3 bis 4 Waden 
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machte uns an der Hand von Beiſpielen | 
geſetzlichen Beſtimmungen über die Immen belam 
„Den werden wir rufen, wenn Tücke oder Pech uf 
treffen!” -PE 
Als Abſchluß der Vorträge bot Herr Garter 
meiſter Dieß ner eine auf reichem Wiſſen, genami - 
Beobachtung und eigner Erfahrung beruhende Der 
legung über „Bienenpflanzen, Trachtgegenden, Wer 
dern“. Man konnte an Hand feiner Schilden 
es ſich fo recht deutlich vorſtellen, was für ein Imm 
paradies er als Sachverſtändiger ſchaffen tön 
„Da möcht' ich fein!" — Ein Gang durch den 
niſchen Garten der Univerſität uuterjtägte 
Gebotene in anſchaulichſter Weiſe. K 
Das Landwirtſchaftliche Inſtitut der Univerm 
wurde uns liebenswürdigſt durch Herrn Dr. Tree 
in allen ſeinen Teilen 9 t. Ihm danken wir u 
eine Reihe trefflicher ae unjeres n 
Pfingſtkurſus. 3 E. 
Und nun — leider ſchon! — das Ende. Dun 
ag erläuterte oft am Stock, in feiner gewinne 
den Weiſe das Schwärmen und die Schwarme 
hinderung, die Behandlung der Schwärme, 
Auslaſſen von Wachs, das Preſſen der Kunftwaben ! 
die Not-, Trieb- und Herbſtjütterung und das Eim 
Uebers und Auswintern der Völker. Einige Bin 
aufnahmen zum Schluß leiteten zu Prof. Dr. Krancher t. 
Abſchiedsworten über, die auf ein „Wiederſehn!“ 
einem Kurſus für Fortgeſchrittene austlangen. Nach- 
dem Herr Hauptmann a. D. v. Carlowitz d.n Dau 
der Teilnehmer an die Herren Dozenten ausg 
nahmen wir Abſchied vom Bienengarten. Heil 
kommenden Kurſen! Möge allen ſolcher Erſolg be 
folhen Wetter beſchieden fein wie dem erſten Pfing 
kurſus 1922] . | 
Nein doch, auch den inoffiziellen Schluß woles 
wir nicht verſchweigen! Zu Beginn betamen wir 
durch Herrn Prof. Dr. Krancher eine willtommme- 
Beſcheinigung unſrer Teilnahme am Kurſus. Dam 
erlangen Muſik, Lied, Wort und Becher. Ben 
herrlichſten Sonnenſchein hatten wir unſern Kurses 
eröffnet und bei ebenſolchem Mondenſchein joste er 
geſchloſſen ſein. Paul Jobſt. 
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Aus dem Brutraum nimmt man ſämtliche Honig 
waben heraus, hängt fie in den Honigraum und 
war zunächſt über den Aufgang aus dem Brutrann 
urch dieſe Maßnahme eicht man, daß die 
Königin gar nicht verfucht, in den Honigraum, eiz 
zudringen. Außerdem bringt man aus dem do 
raum auch die verdeckelten Örutwaben in den Honig- 
raum. Den dadurch geleerten Raum des Brutraumd, | 
ſtattet man mit Rähmchen mit künſtlichen Minet $ 
wänden oder mit gut ausgebauten Rähmchen aus 
An letzter Stelle hängt man unten ein Nähnmchen 
mit einem Anfang ein, um den Bienen Gelegenheit 
zu geben, Drohnenbau aufzuführen. Auf jeden je! 


Täglich muß nun der Imker ein aufmerkſames Ang 
auf feine Bienen haben, er prüft, ob die Bienen ? 
Rähmchen mit künſtlichen Mittelwänden elrecht 
ausbauen, drückt fie genau in die Mitte des 

chens, hängt ſie dichter ans Brutneſt, wenn der 
nicht fortſchreitet. Sind im Brutraum volle Home 
waben, hinauf in den Honigraum damit, dafür unten 
ein leeres ausgebantes Rähmchen 8 3 a 


inengung des Brutraumes Hand in Hand. im Honigraum auf der letzten Wabe der 
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fort Erfah durch leere Waben geſchaffen. Läßt der 
Honigraum keine Erweiterung mehr zu, dann gleich 
die Schleuder in Tätigkeit geſetzt und geſchleudert, 
was im Honigraume aufgeſpeichert iſt, ob verdeckelt 


entnehmen, weil man dadurch die Völker zu ſehr 
bum und fie fajt zwei Tage aus ihrer Arbeit heraus- 
ringt, deshalb vor der Haupttracht den Honig ent- 
nommen und für leere Waben geſorgt, damit die 


oder unverdeckelt. pe it es jedoch, man hat Bienen den Honig nur auszuſchütten brauchen und 


nicht nötig, in der vollen Trachtzeit den Honig zu 


nicht genötigt ſind, neuen Bau aufzuführen. 


Vermiiſchtes. 


Gründung einer dentſchen e ONSE 
betreffend. Zu unſerer Notitz hierüber auf Seite 11 
m Nr. 6 läst uns Herr Lehrer Wilhelm (Olxheim) 
folgende Buſchrift zugehen: 

Als Leſer Ihrer Zeitung fand ich in der letzten 
Kumnier auch die „Gründung einer deutſchen Züchter 
vereinigung“. Am Schluß wird geſchrieben: „Leider 
wurde die Verſammlung mit wenig Geſchick geleitet.“ 
Ta ich zum 1. Vorſitzenden gewählt wurde, muß 
es den Anſchein haben, als hätte ich die Verſamm⸗ 
lung mit wenig Geſchick geleitet. Dagegen möchte 
ich doch ganz energiſch Proteſt erheben. Ich lehnte 
die Leitung ab, da 18 nichts über Satzungen uſw. 
in den Händen hatte. Herr Göritz eröffnete nicht nur 
die mmlung, ſondern leitete dieſelbe auch. 

Fr. Wilhelm. 

Ein- und Ausfuhr von Honig und Wachs. 

Honig in Stöcken, Körben, Kapen mu 

lebenden Bienen. 
Februar und März 1922 keine Einfuhr. 
Honig in Waben, ausgelaſſen, in Stöcken uſw., 
ohne lebende Bienen; künſtlicher Honig. 


Herkunftsland 


Südafrika an re 
Argentinien - . 2... 
Chile 
Vereinigte Staaten v. Amerika 
Uebriges Umerita . . . . 


Anſtraliſcher Bund 
Uebrige Länder 


Zuſammen Doppelzentner 

Wert in 1000 .4 

Bienen- und anderes Inſektenwachs, roh; 
Waben, natürliche, ohne Honig. 


Herkunftsland 


Portugal 
Aequatorial⸗Afrika 455 
Uebrige Länder 882 


Zuſammen Doppelzentner 
Wert in 1000 4 


Ausſuhr. 
Honig in Stöcken, Körben, Kaſten mit 
lebenden Bienen. 

Februar und März 1922 keine Ausfuhr. 
Honig in Waben, ausgelaſſen, in Stöcken uſw., 
ohne lebende Bienen; künſtlicher Honig. 

bruar 167 Doppelzen tner, Wert 267000 4 
arz 370 i „ 499000 „ 
Bienen- und anderes Inſektenwachs, roh: 
Waben, natürliche, ohne ponig 
Dale 28 Doppelzeniner, Wert 154000 4 
arz 5 Š „ 28000 „ 


entümliches erhalten eines Nienenvolles. 

Nr. b. Seue 91. A bemerke ich, daß ich das- 

ſelbe auch ſchon beobachtet habe. Ich ſage: 

a 1. Es herrſcht feine Harmonie zwiſchen Volk und 
nigin. 

25 Es fehlt an Brutpflegern. n Völkern, die 
vorher nur zur Erhaltung von Weiſeln dienten, 
kommt das öfter vor.) 

8. Es fehlt an dem richtigen 99 5 

Es braucht nur einer dieſer Punkte einzutreffen, 
um ſolche Erfahrungen, wie ſie der Verfäſſer be⸗ 
obachtet hat, zu machen 

artenberg, Nauendorf (Saalkr.) 


aair für den Kieintadakban im Monat 
uft. Wenn die Tabatpjlanzen 8 Blatt von Hand- 
reite haben und 20 cm hoch gewachſen find, dann 
lockert man den Boden und häufelt ihn an der 
Pflanze etwas an. Von Vorteil it es, wenn man 
jede einzelne Pflanze mit Tabit p und etwa 
auftretende Schädlinge mit Tabol bekämpft. Tritt 
eine Periode trockenen Wetters ein, fo ijt das Be- 
ießen der Tabatpflanzen ebenſo notwendig als das 
Begießen der anderen Gemüſepflanzen. Tabakchemiter 
Heber in Stuttgart, Gaisburger Straße 27, gibt gern 
ſachgemäße Auskunft über Anbau und Verwertung 
des Tabaks. 


Vorlieger dürfen auf einem richtig geleiteten 
Bienenftande nicht vorkommen, denn welcher Schaden 
erwädjlt an dem Imker daraus, wenn fait die 
Hälhte des Volles in der beſten Trachtzeit müßig ift 
und in einem großen Klumpen am Flugloche 
faulenzt. 

Das Vorliegen der Bienen muß der Imker ſchon 
im Keime unterdrücken, wozu ihm ſolgende Mittel 
zuge bote ſtehen: À 

J. Niemals darf man es den Bienen zur Ent⸗ 
faltung ihrer ganzen Kraft an Raum fehlen laſſen, 
wozu freilich nötig ift, daß fie auch eine geräumige, 
ſtets erweiterungsfähige Beute bewohnen. 

2. Die Wohnung muß gut deſchattet fein und 
darf nicht den brennenden Sonnenſtrahlen au: geſetzt 
werden. Was ſollen die Bienen in einer wohnung 
anfangen, worin der Wabenbau infolge der Tages- 

ige zu ſchmelzen anfängt uud das flüſſig gewordene 

achs im Gemiſch mit Honig zum Flugloch heraus 

rinnt, wie es in unbeſchatteien Wohnungen nicht ſelten 
vorkommt. 

3. Die Fluglöcher find in 1877 ganzen Um⸗ 
fange voll offen zu halten, ſelbſt das Honig⸗ 
raumflugloch, obgleich es von den Bienen zu Aug- 
und Einflügen wenig oder gar nicht benutzt wird. 


4. Vor allen Dingen ift der Uebervöllerung 


eines Volkes rechtzeitig vorzubeugen. Die 
Uebervöllerung droht einzutreten, wenn die Bienen 
im Bau- und Honigraum auch ſchou die Glasfenſter 
mit uns zugekehrten Unterleibern beſetzt halten, ſo 
daß von den Waben nichts mehr zu feden iit. Schon 
noch ehe dieſer Zuſtand eintritt, hat der Imker eins 
ugreifen, was dadurch geſchieht, daß er dem Lolke 

aben mit reifer Brut entzieht, nur jedoch immer 
eine auf einmal, und dafür eine ganze Kunſtwabe 


einhängt. Dieſe Vorbeugungsmaßregel ift in längeren 
Zwiſchenrdumen zu wiederholen. 

andelt es ſich um einen Korbſtock, ſo wird ihm 
ein Kranz untergeſetzt, auch iſt der Korb zu lüſten, 
indem man abends zwei Hölzchen unter den Rand 
desſelben ſchiebt und ſie morgens wieder wegnimmt. 


Nückporto erbeten. So oder ähnlich lautet jetzt 
ein Zuſatz bei Inſeraten. Wo er nicht vorhanden, 
rechnet man doch damit, Antwort zu erhalten. Da 
ich ein weiſelloſes Volt vorſand, wendete ich mich 
an einen Inſerenten mit dem Erſuchen, mir um⸗ 
ul eine Königin unter Nachnahme zuzuſenden. 

a ich innerhalb 14 Tagen weder Königin noch 
Nachricht erhielt, wandte 2 mich an einen anderen 
Inſerenten mit demſelben Erſuchen unter Benutzung 
. einer Doppelkarte. Reſultat is heute noch keine 
Nachricht. Iſt erſteres verzeihlich, ſo iſt letzteres 
mindeſtens unſchön. Jeder Königinnenzüchter müßte 
wiſſen, daß ſolche Beſtellungen nur in dringenden 
Fällen vorkommen. Wo, wie hier, Unkoſten nicht 
entſtehen, folte man doch ſoviel Anſtand erwarten 
dürfen. Rob. Heyne, Rabenau. 


Die Linde als Honigſpenderin. Zu der gegen- 
wärtig ziemlich viel beſprochenen Frage, ob oben⸗ 
beein Baumart honige oder überhaupt honige, 
möchte auch ich meine mehr als 30 jährigen Erfah⸗ 
rungen mitteilen. Hier am Orte, wo ich in 60 vier⸗ 
etagigen Liedloffbeuten ſeit dieſer langen Zeit mit 
ſehr gutem Erſolge imkere, ſtehen im Park mehrere 
hundert zum Teil ganz alte mehrhundertjährige 
Linden, Stämme mit bis über 1 Meter Durchmeſſer. 
In dieſer meiner 80- und mehrjährigen Imkerlauf⸗ 
bahn erntete ich gerade zweimal Lindenhonig, und 
poar, da ich genau Buch über alle wichtigeren Vor- 
ommniſſe, Wetter, Arbeiten uſw. führe, am 17. Juli 
1894 182 Pfd. und am 14. Juli 1912 bemerkt das 
Tagebuch: 244 Pfd. herrlichen Lindenhonig ge⸗ 
ſchleudert. In allen anderen Jahren ſo gut wie 
nichts; beflogen werden die Linden, allergrößtenteils 
die klein⸗, wenig die großblätterigen; meiſt beſchränkt 
ſich jedoch die Ausbeute nur auf Pollen. Jedenfalls 
muß ich dem Urteil, welches ich mich erinnere, bereits 
mehrmals in Bienenzeitungen, von alten Imkern 
herrührend, geleſen zu haben, voll und ganz bei⸗ 
pflichten, wenn dieſe ſchrieben, die Linde honigt nur 
alle 12— 15 Jahre einmal. Nun ſagt man auch, 
der Grundwaſſerſtand ſei auf die Honigabſonderung 
von Einfluß. Nun der beträgt hier ½ bis 1 Meter 
unter der Erdoberfläche. ößtenteils ſtehen die 
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Linden hier an einem ſehr ausgedehnten, um 
Gewäſſer. Die Wurzeln ragen größtenteils am Rig 
in dasſelbe hinein. Jedenfalls fteht feft, daß 
Linde als Honigſpenderin mächtig überſchätzt win 
Dremling b. Ohlau. Nitſchke 


Theorie und Praxis. Zu den goldenen Regeis 
der Bierenzucht gehört bekanntlich auch jene, è 
man zu Beginn der Volltracht den Brutraum be 
ſchränken, hingegen ausgedehnten Ablagerungspia 
für Honig ſchaffen 9 Ich hielt es bisher bei meme 
Ständen ſo, daß ich zu gegebener Zeit nur den Yor: 
raum öffnete, den vollen Brutraum hingegen unser 
ändert ließ, da man in guten Jahren ja auch an 
dieſem einige ſchwere Honigwaben ernten kann. Abe 
ein Artikel aus einer Fachzeitſchrift des vorlezte 
Winters veranlaßte mich doch, einen Verſuch m 
einer Neuerung zu machen. Es wurde in dieſem 
tikel empfohlen, bei Eintritt der Volltracht die tege 
6 Waben aus dem Brutraum in den Honigren 
(mit Königinſperre) zu geben, dann hinter den 
verengten Brutraum ein lotrechtes Schiedbreu m 
Abſperrgitter einzuſchieben und dahinter Reſervewabe 
zu hängen. Genau ſo wurde es von mir bei eine 
Stocke gemacht. Und was erlebte ich? Das Biene 
jahr war ein höchſt mittelmäßiges. Der Honigrem 
war anfangs mit Bienen dünn, der Brutraum ſchein 
bar dicht 595 Als ich im Auguft zur Honigen 
nahme und Vorbereitung zur Einwinterung grt 
da zeigte es ſich, daß das Schiedbrett ſich etwas ge 
zogen hatte und die Königin richtig den nac 
hinten, aber nicht mehr zurück gefunden hatte. È 
6 Waben hinter dem Schiedbrett wurden zum Brune 
am Boden lagen eine Menge Drohnenleichen, die vo 
deren Waben enthielten den Honig, der Stock wa 
ſehr volkarm geworden. 

Damit ſoll das Prinziep nicht verworfen, ſonden 
nur geſagt fein, wie verkehrt es unter Umſtänden het 
gehen kann. Ebſter, Wels (DDr) 


öfelu die Bienen auch Kittwachs ! dieſer 
ER in einer früheren Nr. der „Leipziger Sa 
kann ich folgende Beobachtungen mitteilen: Auf den 
Bienenſtande meines Vaters hatte ich im Auguft 190 
einen alten, leeren Strohkorb, deſſen Innenfläche 
dick mit Kittwachs überzogen war, liegen laſſen 
Bald tummelten ſich hier die fleißigen Immen, um 
De: das Kittwachs zu holen. Sie fraßen mit ihren 
tefern das Kittwachs los und ſtrichen es an die 
Hinterbeine. Die kleinen rundlichen Pollen glänzten 
und ſahen hellbraun aus. 
Glöthe (Bez. Magdeb). Louis Rabe 


* 


Betriebsregeln für Anfänger im Juli. 


Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Wenn die Johannis feuer verglüht find, pflegt 
auch das Bienenleben über die Mittagshöhe ſein er 
Entwicklungsmöglichkeiten hinüber zu ſein. Nur der 
Heideimker jah etwa noch oder vielleicht erſt, dem 

ſpätem Frühjahr entſprechend, in der Arbeit mit den 
Heideſchwärmen, um ſich auf die Wanderung zur 
Heide vorzubereiten. Für den Imker mit aus⸗ 
geſprochener Frühtracht iſt nicht mehr viel zu er⸗ 
warten. Wohl ihm, wenn ihm der Juni die Qonig 
räume gefüllt hatte, fo daß die Schleuder Arbeit 
bekam. Wo die Trachtzeit erſt ſchließt, wenn die 
Senſe klingt, da bringt der Juli e erſt die 
eigentliche Erntezeit, wie das in unſern Gegenden 


ohne Raps, oder andere Frühtracht der Fall zu 


ſein pflegt. 
So vergang der Imker zu fein uch wenn ihm 
in den umen wohlgefüllte Waben zur Emte 


en, e 
„bereititehen, jo peinlich pflegt es ihm oft zu fe 


wenn er dieſe Waben herausholen und nach der 

leerung wieder hinein verbringen fol, um fie we 
möglich nochmals gefüllt zu erhalten; d nn die Biene 
warten ja keineswegs darauf, bis er den leeren Honig · 
raum wieder mit Waben beſchickt hat, fondem be 
jegen den leeren Raum einſtweilen in dichten Maſſen 
und find gar nicht bereit, ihm Platz zu machen. Na 
für Rauchwolken werden da oft in den Honigraum 
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zueineqnalmt, und Goit fei Dank, brummt der 
Bienenvater, wenn er an das Fenſter wieder 

achen kann. Kann man die Wegnahme der zu 
baren Waben vormittags bei gutem Tracht⸗ 

g bewirken, dann erledigt ſich die ganze Arbeit 
nejt ziemlich glatt, weil die Stecher nicht daheim 
find. Iſt freilich trachtloſe Zeit und kühles Weiter, 
dann macht die Honigernte oft Mühe. 

Einen unbeſtreitbaren Vorzug vor den älteren 
Ständerbeuten, deren Honigraum jo dicht über dem 
Brutraum angeordnet ift, daß man da kaum ein 
Sperrgitter einſchieben kann, haben die meiſten neueren 
Leuten darin voraus, daß bei ihnen nicht nur die 
a e des Sperrgitters berückſichtigt iſt, ſondern 
daß auch für die Entleerung des Honigraumes von 
Bienen vorgeſorgt iſt. Entweder man kann — bei 
den Beuten mit aufſetzbarem Honigraum — ein 
5 Brett mit eingelegter Bienenflucht 

# den Brutraum legen und dann den Honigraum 
wieder darauſſetzen, oder man kann — bei ver⸗ 
ſchiedeuen Beutengrten mit feſtem Honigraum — ein 
lichtſchließendes Blech oder Pappftück über das 

iiter ſchieben und den Bienen ein Honigraum⸗ 
Auglod öffnen, durch das fie ſich, ſobald fie ſich weiſel⸗ 
tos fühlen, an der Vorderwand des Stockes zu ihrem 
Bolt herunterbegeben können. Bei Bienenfluchten 
nit federnden Meſſingblechſtreiſen dauert die Leerung 
des Honigraumes gewöhnlich länger als bei ſolchen 
mit leicht hebbaren Blechklappen, da die Bienen gar 
ojt zögern, ehe fie ſich durch den Engpaß der Sperr- 
bern hindurchbequemen, das Anheben der leichten 
Hogen beläjtigt jie erſichtlich nicht. f 
ſicherſten geht man, wenn man bereits am 
Lachmittag des dem Schleudern vorausgehenden 
Tages die 5 einlegt, dann findet man 
kaum noch einige Bienen im Honigraum, und tann 
an gar noch unter den zu ſchleudernden Honigraum 
emen mit leeren Waben verſehenen andern unter⸗ 
ſtelen, dann merken die Bienen kaum überhaupt etwas 
don ihrer Aberntung, während, wenn man die aus 
dem Honigraum entnommenen Waben abkehren und 
den. leergemachten Raum erſt wieder mit aus⸗ 
zeſchteuderten Waben beſchicken muß, die Störung 
füt die Bienen jo gr ift, daß ſie gewöhnlich dieſen 
und den nächſten Tag ſo gut wie nichts leiſten. 
. 8 die Bauart der Stöcke dazu, daß man 
donigwaben abkehren muß, dann entnimmt man zus 
ert alle abzulehrenden Waben dem Stock und hängt 
he in den Wabenknecht, damit idh die Bienen dort 
etſt dolſaugen können, ehe fie ihr Beſitztum her⸗ 
eben müſſen. Dann hält man jede Wabe mit feſter 
nd über eine paſſende Kiſte, ſchlägt mit der freien 
dend auf die die Wabe haltende, und ſchon purzeln 
die Bienen in die Kiſte, aus der man ſie ſchließlich 
wieder von vorn durch das Flugloch oder hinten 
unter dem Fenſter in ihr Volk hineinlaufen läßt, falls 
man fie at etwa zur Belegung von Weiſelzucht — 
oder Belegkäftchen benutzen will. Preuß hatte feiner- 
eit einen recht zweckmäßigen Abkehrtrichter mit 
Sammelkaſten erfunden, mit dem es ſich recht gut 
arbeitete, ich habe ſelbſt einen ſolchen durch ihn bes 
forgt erhalten, aber ſchon ſeit zwanzig Jahren nicht 
mehr benutzt, feit ich nur noch mit Bienenfluchten 
arbeite. Es wäre natürlich eine Barbarei, die Bienen 
dor oder hinter den Stöcken auf den Erdboden zu 
kehren, da es ja größtenteils junge Tiere find, die 
noch nicht fliegen konnen und deshalb zugrunde 
gehen müßten, da fie ihr Heim nicht finden können. 

Da im laufenden Jahre ſich die Tracht meiſt um 
etwa vierzehn Tage verſpätet hat, dürſte Sr die 
Setreidee nte, mit der meiſt die Sommertracht zu 
Ende geht, erft nach Mitte Juli beginnen. Well 
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viele Völker unter den Nachwehen des langen Winters 
19 erſt recht ſpät herausgemacht haben, fühlt man 
leicht verſucht, bei denen die Honigernte auch zu 
lange hinauszuſchieben, um von ihnen doch etwas 
Ertrag zu haben. Das rächt ſich oft. Die zu ſpät 
abgeernteten Völker behalten dann oſt zuwenig 
eignen Wintervorrat und ſchränken ihre Brut aus 
Nahrungsmangel zu zeitig ein. Dann könnte ein 
nochmaliger langer Winter die ſelben Notſtände zeitigen 
wie der vorige. Mit der Zuckerverſorgung werden 
wir wohl noch genu 15 0 ahrungen 
machen. Kommt dem Imler das Pfund Zucker auf 
achtzehn Mark zu ſtehen, wie die augenblicklichen 
Ausſichten ſtehen, dann wird er ſchon von Glück reden 
können, wenn er auch nur in die Lage kommt, für 
ein Pfund Honig deren zwei an Zucker zu erſtehen. 
Für die unentwegten Bekämpfer der Zu tterun 
für den Winter ſtellt ſich die ideale Lage her, da 
jeder, der nicht in der Lage war, ſich beizeiten mu 
Zucker einzudecken, gezwungen ift, ſich bei den Um 
entwegten zu bedanken, daß fie doch auch wohl mit 
geholfen haben, die Zuckerverſorgung der Imker ei 
als Luxus anzuſchwärzen Ä 

Jedenfalls wird die Mehrzahl der Imker ſich 
wohl oder übel darauf einrichten müſſen, als kommende 
Winternahrung der Volker zumeiſt ihren Honig dranj- 
gehen zu ſehen. Es heißt aljo mit demſelben zu⸗ 
pruna der Bienen haushälteriſch umgehen. Wo 
eine Tracht mehr zu erwarten ift, jchränft man Icon 
im Juli den Sitz der Bienen auf die für den Winter- 
ſitz des Volkes nötige Mindeſtzahl von Waben ein, 
etwa ſechs bis acht Normalganzrähmchen, hinter die 
man eine Anzahl Rähmchen ohne Bau hängt, dam u 
ſich die Völker in dieſem leeren Raum auftetien 
können. Man ſieht dann auch leicht, wieviel alle 
Bienen noch bis zur Winterfütterung das Zeitliche 
ſegnen. Geht der Schwund zu ſchnell vonſtatten, 
daun ijt eben noch eine etwa vierzehntägige Neip 
fütterung gegen Anfang Auguſt nötig, um die nötigen 
Frühjahrsarbeiten mit in den Winter zu nehmen, 
wobei es freilich vorkommen kann, daß Böler ums 
weiſeln, da ihre Mutter nicht mehr mit kann. Das 
iſt aber beſſer, als daß ſich erſt im Frühjahr dleſes 
Unvermögen geltend macht. Hat man noch junge 
Königinnen verfügbar oder will ſich eine von be⸗ 
rühmtem Stamm antun, ſo ſind die ja jetzt am 
billigſten. Man weiſelt alſo die Völter, deren 
Königinnen man nicht mehr traut, um. Schade un 
jedes Pfund Futter, das nicht möglichſt ſichet an 

elegt wird. Kann man bei dieſer Einſchränkung ber 
rutwabenzahl noch einige gefüllte Vorratswaben 
entnehmen, ſo ſchleudert man ſie lieber aus ſtatt ſie 
efüllt für das Frühjahr aufzuheben, denn da ſind 
fe doch zumeiſt ſchon verzudert, und die damit be» 
glückten Völker werfen die Körnchen nutzlos heraus. 

Allerdings ſind ſolche Nachleſeernten nicht dazu 
beſtimmt als Gewinn des Imlers verwertet zu werden, 
ſondern fie folen als Winterſutter den Völkern wieder 
etwas mit are verdünnt ſpäter zugefüttert werden, 
damit fie dieſelben in der nächſten Nahe ihres Winte re 
figes verſtauen. Das läßt ſich am leichteſien fr, fa 
wenn man ſchon beizeiten Vorſorge trifft, ſtatt 
ſchließlich froh zu ſein, wenn man im Oktober noch 
mit Ach und Krach ſoviel in die Völker hineinbrachte, 
daß ſie hoffentlich durchkommen können. 

Trotzdem die Entwicklung der Völker bisher oft 
ſehr ungleichmäßig war, dürfte es im Juli noch 
manchen unerwünſchten Schwarm geben. Was da⸗ 
mit tun? Wer ihn zum Ausbauen ſeiner Winter⸗ 
waben bringen und ſpäter durchfüttern kann, wird 
ihn aufſtellen. Iſt er etwas ſchwach und in den 
nächſten Tagen noch ein Nachſchwarm zu erwarten, 


dann gibt man letzterem abends mit oder ohne jeine 
Königin einfach dazu, indem man ihn unter dem 
enſterkeil zulaufen läßt. Ein Abſtechen der Bienen 
abe ich in ſolchen Fällen nicht beobachtet. Schwache 
achſchwärme ſtellt man einzeln auf, falls man deren 
junge Königinnen zur Umweiſelung bedarf. Sind 
Honigräume leer, A ſchlägt man den Nachſchwarm 
dort ein, verwendet ſeinerzeit die Königin und hängt 
am nächſten Tage die Waben nach unten, um fie 
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zig. Im Briefkaſten jollen die Bezieher 
e a Herr ausgiebig u en a An 
ne Porto löunen nicht erledi 


Bearbeitet von Fr. e diefe 
Fragen erhalten, und wir bitten die 
uud Porto beizufügen. malen, oh 


F. in W. — Wie heißt der Kaſten? — 
Anfrage: Siehe vorige Nummer! — Antwort: 
Nun iſts raus! Es ift die urſprüngliche Form des 
Meiſterſtockes. Herr Oberlehrer Martin, Niederwartha, 
hat das Kindlein erkannt. Wenn man den 
zweietagigen Meiſterſtock oder gar den dreietagigen 
Rieſen, der zur Ueberwinterung von zwei ſpäter zu 
vereinigenden Völkern eingerichtet ift, damit vergleich, 
N es freilich aus: „Fritze, wie haſt du dir ver⸗ 

ndert l“ 


Q. in Kr. — Honig: und Schwarmpreiſe. 
— 1. Wie teuer „udn ſich dieſes Jahr Schwärme 
pre Pfund? 2. Wie hoch ift der Preis für Honig? 
— Antwort: Der Schwarmpreis iſt faſt regelmäßig 
dem Honigpreiſe im Einzelverkauf gleich. Der Einzel⸗ 
verkaufspreis für Honig wird 5 ener in den Groß⸗ 
tädten auf 60.4 und noch mehr ohne Glas ſtellen. Der 
Imker entlegener Gebiete darf da nur mit einem Preiſe 
von 40 4 rechnen. Von ihm kauft der Großhändler 
deſſen Aufgabe es ift, aus Ueberſchußgebieten in 
Gebiete größeren Bedarfs die Ware zu leiten. Er 
trägt Fracht aufs Pfund 2—3 4 und Riſiko. Oft 
erfordert der Honig noch eine beſondere Klärung. 
Wenn er ſich vom Kleinhändler 50—55 Æ geben 
läßt, ift fein Berdienſt nicht übertrieben. Und dieſer 
muß ſchen 60 4 nehmen. Die Umſatzſteuer muß 
ja auch ſtets abfallen. 


K. in Tr. — Schwund eines Volkes. — 
Anfrage in voriger Nummer. Antwort: Auch die 
Darmſeuche (Noſema) kann der Grund Jein. Ber- 
gleiche Zander, Krankheiten und Schädlinge der er⸗ 
wachſenen Bienen. 

K. in B. — Wem gehört der Schwarm? 
— Anfrage: Am 26. Mai vormittags ½ 9 Uhr fiel 
auf meinem Stande ein Vorſchwarm. Er zog etwa 
300 m weit und ſetzte ſich unter einen Korb an der 
Erde bei einem Imker, zog ſich dann am Pfahl hoch 
und zog in den Korb des Imkers. Meine Schul- 
tnaben, die den Schwarm begleitet hatten, meldeten 
mir, daß er ſich unter den Korb an der 
Erde geſetzt hätte. Als ich nun dort ankam, war der 

Schwarm ſchon faſt in den Korb gezogen. Der 
e Imker behauptet, daß in dem Korbe noch 
ein Volk geweſen ſei, es wäre aber wohl weiſellos 
RA alla Meine ae jagten mir, daß aus dem 
n Korbe nicht eine Biene gekommen fei. Ich ei auch 
„keine, die morgens abflogen, es war einer der heißen 


Vereinigung der Deutſchen 
Imkerverbände. 


Köslin, den 20. Mai 1922. 
An die angeſchloſſenen Verbände. 


Für die am 5. Auguft 1922 in Magdeburg ftatt- Beſteuerung der Heideweide durch 


findende Vertreterverſammlung ift nachſtehende Tages- 
ordnung feſtgeſetzt: | 
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nach Auslaufen der Brut wieder wegzmmet 
man den Brutraum bienendicht abdecken 4. 
man über ihm einen Schwarm einbringt 
ſelbſtverſtändlich, und ebenſo, daß der Oberraum fek 
eigenes Flugloch haben muß. Das Zurückgehen laß 
von Schwärmen auf ihr Muttervolk, nachdem sdis 
fie entweiſelt hatte, bringt meiſt nicht viel ein. % 
iſt es ſchon, man ſtellt ſie auf und verwendet 
ſpäter, wie das am günſtigſten ſein wird 
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Tage. Ich habe nun nichts machen können. Be 
Nachbar hat einen guten Vorſchwarm, obglei f, 
meinte, es könnte ja auch ein Hungerſchwarm 
Wie iſt nun die Rechtslage? — Antwort: 
Rechtslage iſt für Sie unbequem: Der Korb 
1 Angabe des Imkers beſetzt, ob weiſellos 
weiſelrichtig, ſpielt keine Rolle; alfo gehört i 
Schwarm nach 8 964 des Bürgerlichen Geſetz 
Kinderausſagen ſind mit Recht heute nicht 
hohem Anſehen. 7 
in R. — Umlogieren. — Anfrage:. 

abe 8 Stöcke mit verſchiedenen Maßen, Zwei⸗ 

reietager. Dies verleidet mir faſt die ganze Ju 
da ich auch noch wenig Zeit dazu habe. Wie reas 
ich am billigſten zu einem praftiihen und ein 
lichen Stockſyſtem, und wie leitet man ein DOFT 
einen andern Stock über, wenn man darin w 
keine Waben hat. Das ift doch wohl nur im 5 
jahr möglich? — Antwort: Billig ft bei den he 
Beutenpreiſen ein Uebergang zu andern Syſtemen 
Eigentlich find verſchiedene Maße auch klein Fe 
Der Bienenzüchter kann dann nicht jo leicht W 
Krankheit aus einem Stock in den andern üͤbertreß 
Für jemanden, der wenig Zeit hat, ift allerding 
Hinterbehandlung in Warmbauſtellung jchlecht. 
behandlung (Zander, Zucht der Biene) oder G 
behandlung mit Blätterſtellung der Waben 
weſentlich einfacher. Noch weniger Zeit erfordert! 
Kanitzkorb mit mobilem Aufſatz (Kanitz, Honig: ü 
e Beachtenswert iſt N 
Reformwalze des Rektors Herbſt in Artern. Pi 
angegebenen Bücher ſind durch unſere Gesch lfte 
3. — Wachs. — Anfrage: 3 
fehlerhaften und unbrauchbar gewordenen W 
elaſſenes Wachs ift und bleibt grau, obwa a$ 
schen verſchiedene Mittel angewendet babe, ' 
ſchöne gelbe Farbe zu erhalten. Ich 
gebenſt um Auskunſt, wie ich es anfangen 
die gelbe Farbe wiederzuerhalten. Wachs 
iſt vorhanden. Schuld iſt wohl Schim melp * 
zurückgebliebene tote Brut. — Antwort: 

rauen Farbe wird wohl der Wache ſchmelzer idul 
ſein (Roſt). Wenn man das Wachs für eigene Mitut 
wände verwendet, hat das je nichts zu jagen. Wollen 
Sie zum Verkaufe eine beſſere Farbe erzielen, je 
gießen Sie zum Schmelzwaſſer eine Wenigteit (un 
ganz wenig!) Schweſelſäure. 


1. Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht: 2. Zentralgenoffen 
ſchaft und gemeinſamer Zuckerdezug; 3. 3 ' 
gehen mit der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſenſchafr. 
4. Bericht der Ausſchüſſe; 5. Bewilligung eines 
Betrages für Vitamineforſchung; 6. die Frage der 

Kommunalverbände: 
7. einheitliche Preisrichtersrdnung; 8. Ort und Zeit 
der nächſten Vertreterverſammlung. 


—. 
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Betr. die Bewilligung der Einfuhrerlaubnis von 
Auslandzucker iſt eine Verzögerung eingetreten, da 
die Regierung jetzt nicht 160 oppelzentner, die 
beantragt waren, ſondern zunächſt nur für die B. D. J. 
2400 Doppelzentner bereitſtellen will. Nachträglich 
iind weitere 2000 Doppelzentner in Ausſicht geſtellt. 
Seitens der V D J. ift nochmals verſucht worden, 
Inlandzucker zur Bienenfütterung pe zu bekommen. 
Im Falle wir nur Auslandzucker bekommen können, 
werden diesſeits Teilbewilligungen für die einzelnen 
Berbände beantragt, fo daß die einzelnen Verbände 
den Zucker durch ihre alten Lieferanten möglichſt 
beziehen können. 

Mit Imkergruß! 


Küttner, Geſchäftsführer. 


Köslin, den 21. Mai 1922. 


Som 8. bis 10. Auguft d. J. veranſtaltet der 
tienenmirtſchaftliche Hauptverein der Provinz Sachſen 
im Rahmen der „Miama“, der großen Mitteldeutſchen 
Ausſte ung für Siedelung, Sozialfürſorge und Ar- 
beit”, eine bienenwirtſchaftliche Bear Während 
der Austellung finden die Tagungen der Vereinigung 
der Deutſchen Imkerverbände, des Preußiſchen Imker⸗ 
bundes, der Wanderverſammlung, des Verſicherungs⸗ 
vereind der V. D. J. und des Hauptvereins der Provinz 
Sachſen ſtatt. Zur Durchführung des Programms 
iſt es notwendig, daß auch die andern Verbände der 
8. D. J. die Angelegenheit unterſtützen, und zwar, 
ſoweit es möglich ift, Mitglieder ihres Verbandes 
deranlaſſen, ſelber die Ausſtellung zu beſchicken. Er⸗ 
wünſcht ſind beſonders Sammelausſtellungen von 
Bienenvrodukten und Erzeugniſſen aus dieſen. Ferner 
wollen die Verbände, ſoweit ſie dazu in der Lage ſind, 
Freije für die Ausſtellung ftiften. Auch dürfte es fiğ 
empfehlen, Fabrikanten von Bienenwohnungen und 
bienenwirtſchaftlichen Geräten, welche in ihrem Ber- 
bandsbezirke ſeßhaft ſind, für die Ausſtellung zu 


nterefieren. 
ü Mit Imkergruß! | 
Küttner, Geſchäftsführer. 


Köslin, den 29. Mai 1922. 
Nachtrag zur Tagesordnung der Vertreterverſamm⸗ 
lung der S D. J. in Magdeburg: 
9. Neuwahl des erſten Präſidenten. 
Küttner, Geſchäftsführer. 


Köslin, den 7. Juni 1922. 
Antrag für Magdeburg 1922. 


Der Obmann des Ausſchuſſes für das Reichs- 


e bittet durch die Vertreterverſamm⸗ 
lung Magdeburg abſtimmen zu laffen; i 
J. IR die im Weimarer ſtädtiſchen Muſeum bes 
dliche Zienenzuchtſammlung als offizielles Muſeum 
er B. D. J anzuſehen? | 
1180 es das einzige Muſeum für Bienenkunde, 
das die B. D. J. unterſtützt, das einzige insbeſondere, 
für welches der Muſeumsausſchuß der V. D. J. zu 
beiten hat? | 
3. Iſt das Angebot des preuß. ſtaatl. Muſeums 
für Naturlunde in Berlin auf ca. 2000 Kubikmeter 
erhöhten Raums, werwollſtes Material (fach - 
männiſche Beaufſichtigung) für Zwecke eines Bienen⸗ 
muſeums (Gegenleiſtung: Mitarbeit der deutſchen 
Juter. Ausſicht auf Unterſtützung durch das preuß. 
Landwirtſchaftsminiſterium) abzulehnen? 


Küttner, Geſchäftsführer. 


Köstin, den 7. Juni 1922. 
Auf die nochmalige Eingabe betr. Freigabe don 
Inlandzucker an Stelle des Auslandzuckers iſt von 
dem Herrn Reichsminiſter für Ernährung und Land⸗ 
wirtſchaft unter dem 29. vorigen Monats geantwortet: 
Eine über die bisherigen Zuweiſungen der Zucker⸗ 
wirtſchaftsſtelle hinausgehende bevorzugte Belieferung 

der Imker aus Inlandzucker kann ih mi Rückſicht 

auf die allgemeine Knappheit an ndzucker zu 
efürworten. i 


meinem Bedauern nicht 
i Küttner, Geſchäftsführer. 


Köslin, den 24. Mai 1922. 


In der unter dem 19. Januar d. Y. veröffentlichten 
Liſte der Ausſchußmitglieder — XXIV 84 — mu 
der unter XIV Ausſchuß für Transporiweſen Nr. 
heißen: Dotzel, Oberbahnverwalter in Hergatz b. Lin⸗ 
dau am Bodenſee, ſtellvertr. Obmann. 


Küttner, Geſchäftsführer. 


Köslin, den 7. Juni 1922. 


n den Ausſchuß V für das Genoſſenſchaftsweſen 
iſt e Herr Direktor Arndt, e 


Küttner, Geſchäftsführer. 


Preußiſcher Imkerbund. 
An unfere Vorſtände! 

Die Tagung in Berlin vom 14. Mai d. 3 at 
uns in der Frage der Honigpreisbildung zweifellos 
einen guten Schritt vorwärts gebracht. Allerdings 
konnte die einheitliche Feſiſetzung des Honigpreiſes 
für ganz Deutſchland zum Juni noch nicht erfolgen. 
Sie geſchieht zum Juli. | 

Unerläßliche Vorausſetzung für das Gelingen 
unſeres Planes, einen angemeſſenen Honigpreis g 
ſichern, ift die Regelung des Honigabſatzes. 
müſſen Einrichtungen getroffen fein, die es jedem 
Imker ermöglichen, ohne deſondere Mühe für den 
feſtgeſetzten Mindeſtpreis feinen Honig zu verkaufen, 
ſobald er will. Solange dieſe Möglichkeit nicht ge⸗ 
geben iſt, wird die Feſtſetzung des Honigpreiſes nur 
wie ein Schlag ins Waſſer wirken. Dem muß ent⸗ 
ſchieden vorgebeugt werden. 

Sobald die Bekanntgabe des Mindeſtpreiſes hinaus- 
geht, muß die Gewähr gegeben ſein, daß es mit der 
Honigabnahme in allen Verbänden klappt. Nicht 
alle Verbände waren in der Lage, bis zum Juni 
Einrichtungen für die Abnahme des Honigs auszu⸗ 
bauen. Dieſe Arbeit kann erſt zum Juli erledi 
ſein. Der Zeitverluſt, der dadurch entſtanden il. 


bedeutet nichts im Vergleich zu der Größe der Auf⸗ 

gabe, die es zu löſen gilt. Ep | 
Namens der Leitung des Preußiſchen Imkerbundes 
bitte ich die Verbands vorſtände, ihren Mitgliedern 
von dieſer Sachlage Kenntnis zu geben 
i Breiholz. 


| Vertreterverſammlung 
in Magdeburg (Schützenhof), 5. Auguft, vorm. 8 Nýr- 
N Tagesordnung: 
1. Tätigkeitsberichl. 
2. Rechnungs bericht. 
3. Feſtſetzung des Jahresbeitrags. f 
4. Bericht der Verbände über die Einrichtung für 
= ar daft Ford u 
6. Die Imkergenoſſenſchaft, eine erung 
' 15 Beriöhterliaiter: Lehrer Schatzberg in 
aunover⸗Linden und Lehrer Bittner in Breslau 


6, * ngen für eine erſprießliche Vereins⸗ 
arbeit. (Berichterſtatter: Rektor Breiholz.) 
7. Die Standſchau. (Berichterſtatter: Hauptlehrer 
Rehs in Kalgen.) 
8. Unſer Arbeilsplan für das nächſte Geſchäftsjahr. 
9. Sonſtiges. Der Bundesleiter. 
Breiholz. 


ene ee Hauptverein 
im Freiſtaat Sachſen. 


Borlas, den 10. Juni 1922. 


Angeſichts der immerwährenden Preisſteigerungen 
für Zucker, Bienenwohnungen uſw. wollen die Mit⸗ 
glieder nachſtehende Honigpreiſe als Mindeſtpreiſe 
einhalten: 

a) L. Der Honigpreis richtet ſich nach dem je- 
weiligen Butterpreiſe; 2. der Preis für 1 Pfund 
Schleuderhonig beträgt im Kleinverkauf ohne Glas 
beim Imker / des Butterpreiſes, für 1 Pfund 
Scheibenhonig ¼s des Butterpreiſes; 3. größere 
ine ad darf der Imter zur Hälfte des Butterpreiſes 
abgebe 

b) Tie Lichtbilder, welche der Hauptverein durch 
einen Vorſitzenden e verleiht, weiſen 
folgende fünf Gruppen auf: Bau der Biene; 

2. Biologie der Biene set Wabenbau, Qe- 
bensbedürinifie, Blütenbeſtäubung, Bienenleben im 
Kreislauf des Jahres): 3. Krantheiten und Schäd— 
linge der Bienen (Pilzkrankheiten, Bakterienkrank— 
heiten, Krankheiten der erwachſenen Bienen, Darm- 
jeuden, Ruhr, Bekämpfung der Bienenkrankheiten, 
krankhafte Erſcheinungen, 
der Biene und 5. die Königinnenzucht. Bei Beitel- 
lung der Bilder it ſteis genau anzugeben, welche 
der fünf Serien gewünſcht wird. 

e) Am 16. Juli fol für den Bezirksverband * 
Freiberg unter beſonderer Berückſichtigung der Köni- 
ginnenzucht in Großhartmannsdorf ein Lehrkurſus 
abgehalten werden. Für den Abend des 15. Juli 
find zwei Lichtbildervorträge vorgeſehen. Meldungen 
find an Herrn Saulheimer in Sroßhartmannsdorf 
zu richten. 


Veramwortlich für die Schriftleitung 


Zum Eniseuchen um Holl. Bienenwoni 


bedient sich der Bienenwirt nach den 
* gesammelten Erfahrungen der Biolo- 

1 gischen Reichsanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft 


Barthel’scher 
Abflammlampen 


Einfachstes u. billigstes Verlabren bei sicherer Wirkungsweise. Näheres durch 


60 6 Gustav Barthel : 
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Schädlinge); 4. die Zucht N 


d) Sonntag, den 9. Juli wird — 
verband Oſchatz in Mahlis a dem 
Herrn Kantor Nebel ein Königinn 
gehalten werden. Meldungen an Herrn K 


erbeten. 
P. Thiel, Geſchöf 


Bi wi licher Haupt 
— 1 Talsſes, Thür. 
und Anhalt. 


Für die Vertreterverſammlung in Me 
am 8. Auguft, die von 8—10 Uhr a 
nett der Vorſtand nachſtehende Anträge: 

Zeitgemäße Erhöhung der Tagegelder des 
ſtandes. 

2. Bei Vorträgen, die die Wanderlehrer im An 
trage des Hauptvereins in den Zweigvere 
halten, zahlt der Hauptverein das Tagegel 
der Zweigverein entſchadigt die 1.3 

Flemmingen b. Naumburg a. d. S., By uni 192 

Der Vorſtand. J. A Guis 
1 
In der Zeit vom 10. bis 22. Juli hält der Ü 


zeichnete auf dem Bienenſtande der Gef ügel zucht 


Anſtalt dee einen Lehrgang in der © jul 
ab. Damen und Herren, die ſich für die Biene u 
intereſſieren, und Imker find herzlich dazu ei 
Teilnahme iſt unentgeltlich. Anfang am 


9,30 Uhr vormittags. 
Karl Plat, Weißenfels, 2. 


Verſicherungsverein der Vereinig 
Deutſcher Imker verbände. 
Die der Verſicherung angeſchloſſenen ü 
en“ nochmals auf die Vertreterverſammm 
Auguſt in Magdeburg hingewieſen und 
Vertreter zu entjenden, da wichtige Punkte 7 
ratung ſtehen. Die Tagesordnung wird den 
bänden zugeſtellt. 
Mit Imkergruß! 
Jerofke, Bor 
Platz, Geihä 
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Um⸗ und Ausſchau. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. . 

Bedrohlich wie ein Hochwaſſer, das zuſehends ſteigt, nimmt das Elend unſeres Vater⸗ 
andes zu. Hindenburg faßte es in die Worte: „Deutſchland ift ſchwer krank“ Einen 
halben Troſt mögen wir aus dem Anblick ſchöpfen, den das läppiſche, feige, kleinliche Schickſal 
der „Sieger“ darbietet. Unaufhaltſam eilt die Zeit, unaufhaltſam wird ſie weiter eilen. 
Verlieren wir nicht den Kopf! 3 À 

Vom Nachbarhof krähen wieder die jungen Hähnchen. Da und dort im Garten find 
des Boretſch blaue Blütenſterne aufgeſteckt. Schon wieder haben die Bienenvölker die Fenſter 
hart eingekittet. Seit Wochen iſt Trachtwetter, jedoch keine Tracht. Bienen wie Imker werden 
des Hoffens müde. 

Die erſten reifen Himbeeren koſtete ich um die Zeit, wo ſonſt die Himbeerblüte eine 
Trachtpauſe auszufüllen pflegt. Noch nie ſah ich die Stöcke („Winklers Sämling“) ſo von 
unten bis oben mit Beeren behangen. Und wie ſüß die Beeren heuer find! Dagegen mögen 
wir für dieſes Jahr nebſt vielen anderen Hoffnungen denen Lebewohl ſagen, die auf den ein⸗ 
jährigen Rieſenhonigklee geſetzt waren. Begraben wir ſie nicht! Wie anders bei anderem 
Wetter der Rieſenhonigklee ſprießt und wächſt, dann nämlich, wenn nicht ſogleich auf noch 
froſtigen Boden eine Hochſommerſonne brennt, kennen wir von der zweijährigen Art. 
Ihr erging und ergeht es im vorigen Jahre ebenſo wie es jetzt der einjährigen, dem viel⸗ 
genannten „Hubamklee“ ergeht. „Mutter Sonne hat es gar zu gut gemeint, indem ſie ihr 
ſtrahlendes Geſicht ſtändig unverſchleiert zeigte,“ lieft man im „Neuen Schleſiſchen Imkerblatt“. 
„Unfere Bienen ſchafften fleißig, aber wie ein Familienvater, der eine zu ſtarke Familie zu 

ernähren hat,“ hallt es vom Weſten her, aus Straßburg, wieder. 
Ueberall im Garten entdeckt dieſen Sommer das freche Hühnervolk Ameiſenneſter. Am 
Bienenſtand kriechen aus jeder Ritze die Würmer und Würmchen der Wachsmotte. So iſt 
dieſes Jahr gekennzeichnet. Viel Feind, viel Ehr! Nur im Ringen mit den Wider- 
ſtänden erwachſen und erweiſen fih Kraft, Stärke, Treue, im Bienen⸗, wie im Menſchen⸗ 
und Völkerleben. Mag man uns immerhin das Morgen und das Uebermorgen abſchmarotzen, 
daß irgendwann der Tag wiederkehrt, kann man nicht verwehren. „Wehe, dreimal Wehe dem 
Verachteten!“ Dieſe Worte waren einmal in einer ſüddeutſchen Bienenzeitung zu leſen, denn 
alle hören wir im Jammer der Zeit auf, lediglich Fachmenſchen zu ſein. So groß man immer 
den Advokatenmund aufſperren mag, die Worte verwehen, die Wahrheit wird bleiben. Lernen wir 
in unſerer Bedrängnis den Parteikram abſtreifen und, wo immer wir herkommen mögen, Schulter 
an Schulter die Mauer bilden, hinter der ſich alles Lebendige ſeinen Feinden zum Trotz erholt. 
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„Der böſe Winter 1921/22 wird lange im Gedächtnis der Imker bleiben, ſchreibt Fran! 
in „Die Biene und ihre Zucht“, namentlich derjenigen, die den ganzen Beſtand eingebäjt 
haben; fie haben es ganz beſonders ſchwer, in dieſer teuren Zeit wieder aufzubauen.. . es qt 
tief bedauerlich, daß die Reichsregierung (der Bienenzucht) fo, milde gejagt, gleid- 
gültig gegenüberſteht. Man ift allgemein der Anſicht, daß die Zuckerfabriken im lepte- 
Winter nicht von ſich aus die Lieferung fo ſehr hingezogen haben... man glaubt, daß Damai: 
ſchon, als der Zucker noch billig zu haben war, ein Eingreifen der Regierung (zu unſerer 
ungunſten Z.) ſtattgefunden hat.“ Der Standpunkt des modernen Staates, der feiner Haltane 
und Richtung nach noch immer ein Staat der Buchgelehrſamkeit, der Examina und des Erfitzens 
nicht ein Staat der Erfahrenen und der Könner ift, ift in feiner Ungeſundheit und Natur 
fremdheit weit davon entfernt, die Bienenzucht als ein unentbehrliches Glied der 
Volkswirtſchaft anzuſehen, als das fie im Altertum — fiche „Columella und Plinius“ 
Archiv für Bienenkunde III, 8 — und im Mittelalter gegolten hat. „Hohe volkswirtſcha ftliche 
Werte welken alljährlich in unbefruchteten Samenanlagen zwiſchen der Blütenpracht vertrocknender 
Nektarien ungenützt dahin. Das Werkzeug zu ihrer Hebung ift die Bienenzucht, die es fonat 
gilt, als leiſtungsfähiges Produktionsmittel an einen agrarpolitiſchen Produktionsprozeß ven 
zentraler volkswirtſchaftlicher Bedeutung heranzubringen.“ So leitet Prof. v. Ebert von der 
Nürnberger Handelshochſchule feine ſehr zum Nachdenken anlaßgebende Abhandlung über bie 
Entwicklungsgeſetze des Biens im erſten Heft des neuen Jahrganges (Preis des Jahrgange: 
50 Mark) des „Archivs für Bienenkunde“ ein. . 

Auf der Tagung der Deutſchen Land wirtſchaftsgeſellſchaft ſprach, wie ich der fränfifchen 
„Biene“ entnehme, Hofmann, München, über die „Baumtracht“. Auch er verlangte von 
Staat, als dem größten Grundbeſitzer, Förderung der Bienenzucht aus Gründen der Bofs- 
wiriſchaft. Nicht nur Obſtbäume, ſondern auch Linden und Akazien und honigende Sträucher 
ſollen auf Staatsgelände angepflanzt werden. Weiter empfahl zu Nürnberg Alfonſus, nach 
öſterreichiſchem Muſter in den Vereinen Fachgruppen zu bilden — vgl. deſſen leſenswerte 
Schrift „Zeitgemäße Maßnahmen uſw.“ bei Eugen Ulmer, Stuttgart, — für Bienenweide. 
Bienenkrankheiten, Wanderbienen⸗ und Leiſtungszucht. Er unterſtrich die Pflicht der Selbſt⸗ 
hilfe ſeitens der Vereine. i 

Die Ausſichten der diesjährigen Honigernte dürfte treffend Fiſcher, Gottwollshanfen, 
mit den folgenden Sätzen umfaßt haben: „Unſere Bienen konnten mit dieſer Treibhank⸗ 
entwicklung nicht Schritt halten, denn ihre Entwicklung iſt naturgeſetzlich an die feſte Norm 
von 4—5 Wochen (Ei bis Flugbiene) gebunden. Dazu kommt, daß die Hälfte der Völler 
nicht auf der Höhe war und jetzt noch nicht iſt. Alle diejenigen Völker, deren Königinnen 
Ende März bis Mitte April die Eilage einſtellten, ſahen Ende Mai wie abgeſchwärmt aus 
Kommt der Wald nicht, ſo iſt's wieder ein Fehljahr.“ l 

Inzwiſchen naht Magdeburg heran. Darum ein letztes Wort zum Geleit! 

Nachdem ſich mehr und mehr aller Blick auf ein und denſelben Mann richtet, raffe man 
ſich dieſes Mal zu einer großzügigen Löſung anf! Denke keiner an die eigene ausſchlaggebende 
Bedeutung oder fein eigenes liebes Pöſtchen hartnäckiger als an die uns alle angehende Not 
wendigkeit! Es kommen da Opfer in Betracht, die zwar ſelbſtverſtändlich fein müßten, ans 
Eigenliebe aber vielleicht dennoch nicht gebracht werden wollen. Schieben wir alles an Gründen 
und Gegengründen was nicht ſachlicher Natur iſt, alles was nach Formelkram, faulem Kompromiß. 
freundſchaftlichen Erbarmen und Wohlwollen ſchmeckt, unweigerlich fort! Laſſen wir den Mann. 
der ſo allgemeines Vertrauen genießt, ganze Arbeit tun und verurteilen nicht im voraus ſein 
Wirken zur Pfuſcherei! Engen wir ihn nicht mit ängſtlichen Vorſchriften ein, machen wir 
ihm möglich, nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen zu handeln, laſſen wir ihn ohne Bevormundung 
diejenigen Ergänzungen vornehmen, dieihm notwendig erſcheinen, um erfüllen zu können, was 
von ihm erwartet wird. Loſung: Ohne Klüngel und Geſchmalchel 

„Leider verſagte unſere Imkerorganiſation in bezug auf Einwirkung auf die Honigpreiie 
bis jetzt vollkommen“ ſchreibt mit Recht Braun in der heſſiſchen „Biene“. Da erfolgte unver- 
mittelt die Honigpreisberatung vom 14. Juni. Wurden mit ihr nicht einige Befugniſſe über: 
ſchritten, andere beiſeitegeſchoben? Und wie erfriſchend, vorzüglich iſt das Ergebnis! Spricht 
nicht aus Baums erſter Mitteilung ein neuer Geiſt, der uns hoffen läßt? Sollte es anf 
demſelben Weg — der Freiheit und der Klugheit — wohl weiter gehen können? 

Man wird ferner, indem man dem einen Gebilde, das geſunden will, der Vereinigung 
der deutſchen Imkerverbände, ein neues Haupt ſchafft, nicht dem anderen, das lebt, den 
Preußiſchen Imkerbund, denjenigen rauben hür., der ihm di⸗ .es Leben gegeben hal. 
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und ohne den es in ſeiner Jugend vielleicht noch nicht auskommen kann. Die Geſamtheit 
der deutſchen Imkerſchaft hat einſtweilen noch nichts, was dem Preußiſchen Imkerbund an 
wirklichem Wert zu vergleichen wäre. Für uns alle, im Süden wie im Norden, iſt daher 
von höchſtem Belang, daß der Preußiſche Imkerbund Magdeburg ungeſchwächt beſtehe. Behalte 
was du haſt, daß niemand deine Krone nehme! Mehr als wir jetzt haben, wollen wir 
gewinnen, nicht aus konſtruierten Bedenken, die dem Fall, wie er tatſächlich liegt, nicht angemeſſen 
ſind, in Frage ſtellen was iſt. Wappnen wir uns mit derjenigen Weitherzigkeit, die dem 
Deutſchen beſonders wohl anſteht, darum, weil ſie ihm beſonders ſchwerfällt! 


Wanderverſammlung, Imkerverband, Ausſchuß für Bienenkunde. 
Von J. Koch, Paſtor in Gr.⸗Quern 
Ehrenvorſitzender des Landesverbandes für Bienenzucht für Schleswig⸗Holſtein. 

Es tut mir in der Seele weh, daß Deutſchlands Imker noch immer nicht den Weg 
den können zu einem zielbewußten Zuſammenarbeiten. Ich habe in früheren Zeiten ſchon 
für dieſe Sache gewirkt und gekämpft; es kam aber eine Art des Kämpfens auf, die mir nicht 
zuſagte, deshalb zog ich mich zurück. Auch heute ift diefe Art nicht ganz überwunden. Der 
Kampf wurde nämlich immer in nicht gerade feiner Weiſe ins perſönliche Gebiet übergeführt, 
und wo nur irgend etwas aus der Vergangenheit herauszuwühlen war, da wurden in unedler 
Art die Perſonen mit Schmutz beworfen, nicht gerade zum Vorteil und zum Anſehen der 
deutſchen Imkerſchaft. Dieſe Kampfesweiſe ift meines Erachtens nicht genügend, nicht ſcharj 
genug von der ganzen Imkerſchaft verurteilt worden. Wohlverſtanden, ich halte den Grund⸗ 
log feft, daß an irgendwelche Ehrenſtellen der deutſchen Imkerſchaft nur ſolche geſtellt werden 
dürfen, die nicht nur für den Poſten geeignet und tüchtig ſind, ſondern deren Schild auch in 
ſittlicher Hinſicht fleckenlos und rein ift. Wenn ich auch in keiner Weiſe ſolche Wühlarbeit zu 
fürchten hatte, ſchwieg ich doch ſtille, weil mir eben dieſe Art zuwider war. Jetzt aber ſcheint 
mir der paſſende Zeitpunkt zu fein, an meine lieben Imkerfreunde in Deutſchland die ernſte 
und herzliche Bitte zu richten, doch alle mit Hand anzulegen, daß wir endlich zu einem wirk⸗ 
lichen erfolgreichen Zuſammenarbeiten kommen. Ich darf dabei noch ausdrücklich betonen, daß 
mir jeglicher Ehrgeiz fernliegt, ich ſtrebe nicht: nach Ehrenſtellen, mir iſt's um die Sache zu 
tun. In Frankfurt a. M. wurde mir der Poſten als Geſchäftsführer des Deutſchen Imkerbundes 
angeboten. Ich lehnte ab. In Naumburg trat ein einflußreicher Mann aus dem Vorſtand 
des Imkerbundes an mich mit der Bitte heran, mich zum Präſidenten des Imkerbundes vorſchlagen 
zu dürfen, er garantiere mir dafür, daß ich gewählt würde. Ich lehnte wiederum ab. Warum? 
Weil ich meine ganze Befriedigung in meinem Amt als Verbandsleiter des Landesverbandes 
jür Schleswig⸗Holſtein fand. Auch dieſes Amt habe ich ſeit ungefähr 2 Jahren niedergelegt, 
weil ich meinte, wegen meines Geſundheitszuſtandes nicht mehr voll und ganz, wie ich es gerne 
möchte, dem Poſten gewachſen zu ſein. Wenn ich noch im Präſidium der Wanderverſammlung 
einen Platz habe, der mir, ohne das ich befragt wurde, gegeben iſt, ſo werde ich in Magdeburg 
auch dies Amt der Wanderverſammlung zu neuer Beſetzung gerne zurückgeben. Warum erwähne 
ich dies hier? Nun, um eben klarzuſtellen, daß mir jegliches Verlangen nach Ehrenſtellen 
in der Imkerorganiſation durchaus fernliegt. Aus der Sorge um die Zukunft der Organiſation 
von Deutſchlands Imkern ſind meine Worte geboren, und ſo mögen ſie auch aufgenommen werden. 

Wollen wir zur rechten Geſundung kommen, dann müſſen wir erſt einmal uns klar 
werden, wo denn eigentlich die Urſachen des traurigen Zuſtandes liegen, indem wir uns 
befinden. Ich habe mich gewundert, daß man vielfach die Urſache immer an einer verkehrten 
Stelle geſucht hat. Man meinte, daß Ganze ſei nur eine Perſonenfrage. Die Perſönlichkeiten, 
welche in irgendeine leitende Stellung berufen werden, ſind gewiß von großer Bedeutung für 
die betreffenden Vereinigungen, aber die letzte Urſache des unfruchtbaren Streitens in der 
Imkerwelt liegt doch anderswo. Man hat ſich zunächſt nicht immer klar und ſcharf genug 
den Unterſchied der verſchiedenen Vereinigungen vor Augen gehalten, und deshalb ſind Grenz⸗ 
überſchreitungen und infolgedeſſen oft erbitterte Zwiſtigkeiten hervorgerufen worden, die der Sache 
nicht dienten. Zuerſt hatten wir die Wanderverſammlung. Was wollte und ſollte ſie? Ich kann 
mit Alfonſus, Wien, in Nr. 6, S. 104, fagen: „Sie war der Tummelplatz der Geiſter“. Auf 
dieſen Verſammlungen war jedem, ſoweit es moͤglich war, Gelegenheit gegeben, ſofern er in 
Theorie und Praxis, in Wiſſenſchaft und Technik der Imkerwelt etwas Neues, etwas Wichtiges 
zu bieten hatte, ſeine Gedanken vorzutragen und ſeine Erfindungen vorzuführen. Durch Rede 


und Gegenrede wurde die Frage noch mehr geklärt, und nachher verarbeiteten die Zeitſchriſten 
die Sache weiter. So haben die Wanderverſammlungen unzweifelhaft große Bedeutung gehabt 
Als man nun aber durch die gegebenen Verhältniſſe ſich veranlaßt ſah, wirtſchaftliche Fragen 
zu behandeln, ja in dieſer Hinſicht Beſchlüſſe zu faſſeu, da war der Zankapfel in die Imker. 
ſchaft hineingeworfen. Die Wanderverſammlung hätte fo klug fein folen, zu jagen: Für folte 
Fragen ſind wir nicht zuſtändig, dafür müſſen wirkliche Landesorganiſationen geſchaffen werden 
Sie hätte mit Freuden die Gründung des deutſchen Zentralvereins begrüßen müſſen. Wander 
verſammlung und Zentralverein hätten mit verſchiedenen Aufgaben brüderlich, friedlich, freund⸗ 
lich nebeneinander und miteinander wirken können. Statt deſſen immer wieder Streit und 
Hader; und wenn zuerſt der Wanderverſammlung der weite Blick, das klare Auge fehlte, To we: 
ſpäter der Zentralverein (nachher Imkerbund, ieh Imkerverband) ebenfalls Urſache des Streit: 
man behielt die Loſung nicht feſt im Auge: Schiedlich — friedlich. Ich kann hier nicht am 
das Einzelne eingehen, die Tatſachen der Vergangenheit liegen ja zur Prüfung hinreichend 
vor. Wir müſſen alſo in Zukunft unbedingt fordern: Man befinne ſich auf die unterſch ie dlich 
Aufgabe und richte ſich ſtreng danach. Eine andere Urſuche des Haders und des geringen 
Erfolges ſcheint mir darin zu liegen, daß man ſich darüber nicht klar iſt, wer eigentlich die 
Arbeit zu leiſten hat. Man ſieht es vielfach fo an, als ob die Vorſitzenden die Arbeit zn 
machen hätten, und wenn deshalb nichts oder fo wenig geſchieht, dann klagt man die Borfigen 
den an. Ein Vorſitzender hat unbeſtritten eine wichtige Aufgabe. Er hat dafür zu ſorgen. 
daß gearbeitet wird. Er hat im Benehmen mit anderen ſich darüber klar zu werden, welche 
Arbeiten in feinem Gebiet beſonders in Angriff zu nehmen find, und dann hat er dafür zu 
ſorgen, daß dieſe Arbeiten nun auch wirklich auf vorgeſchriebenem Weg erledigt werden. Nehmen 
wir z. B. die Wanderverſammlung. Der Vorfigende läßt feſtſtellen, welche Fragen auf den 
Gebiet der Theorie oder Praxis gerade in der Zeit die Imkerwelt beſonders bewegen. er jorg: 
dafür, daß dafür geeignete Referenten für die Verſammlung gewonnen werden. Außerden 
können natürlich auch andere Vorträge noch angemeldet und gehalten werden. Bei dem Imker, 
verband ſteht die Sache etwas anders. Hier handelt es ſich darum, Beſchlüſſe zu faſſen, die der 
Vorſtand zu vertreten und auszuführen hat. Er muß alſo zunächſt auf einer Vertreterverfamm- 
luug entſcheiden laffen, welche wirtſchaftlichen Fragen innerhalb des nächſten Jahres zu erledigen 
ſind. Dann hat er die angeſchloſſenen Verbände anzuhalten, dieſe beſtimmten Fragen gründlich 
zu behandeln und die in der Sache gefaßten Beſchlüſſe einzuſenden. Ein Referent verarbeitr: 
dieſe eingereichten Berichte für die Vertreterverſammlung. Hier wird endgültig Stellung ge⸗ 
nommen, und der Vorſtand hat Weiſung für fein Handeln. So wird ein wirtſchaftliches 
Gebiet nach dem anderen vorgenommen. Es iſt freilich ein längerer, aber ein ſicherer Weg. 
Alſo die Arbeit ſoll geleiſtet werden von den Vereinen oder Verbänden, nicht von ihren Bor: 
figenden oder beſonderen Ausſchüſſen, diefe haben nur die Arbeit anzuregen und zu leiten. 

Man hat angeregt, auch für die Wanderverſammlung beſtimmte Arbeitsausſchüſſe eimn⸗ 
richten. Ich halte das für ein Unding. Die Wanderverſammlung hat kein geſchloſſenes 
Arbeitsheer. Ich freue mich aber, daß eine Einrichtung im preußiſchen Landwirtſchafts mini⸗ 
ſterium getroffen iſt, die hier ergänzend eintreten kann. Etwas Aehnliches, kann man wohl 
ſagen, iſt in Erlangen für Bayern geſchaffen, wenn auch noch mancherlei Unterſchiede zunädyk 
vorhanden find. Falls auf der Wanderverſammlung Fragen behandelt find, die noch einer 
weiteren gründlichen Prüfung bedürfen, kann dieſer Ausſchuß für Bienenkunde fih darüber 
ſchlüſſig werden, ob und in welcher Weiſe eine weitere Behandlung möglich ift. Es ift ſomit 
meines Erachtens der Weg vorbereitet für ein erfolgreiches Zuſammen⸗ und Nebeneinander 
arbeiten für Wanderverſammlung, Imkerverband und Ausſchuß für Bienenkunde. Möge er 
beſchritten werden! 
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Das eigenartige Weſen des Bienenvolkes. 
Von Rektor i. R. Miſchke, Tempelburg i. P. 
(Schluß) 

Alle Ordnung im Bienenvolk ſteht im Zuſammenhange mit der ihm eigenen, zu ſeinen 
Reben und Gedeihen höchſt bedeutſamen Grundform, die ſich im folgenden zeigt: 

1. Der Bienenſchwarm legt fih freihängend in Kugelform an, welche ſich durch dir 
Schwerkraft zumeiſt zur Eiform oder Ellipſe auszieht. 

2. Der Wabenbau des Schwarmes hat BE ebenfalls genau die der Schwarmtraußt 
entſprechende Form, nimmt dann aber infolge der Einengung durch die Rähmchen die Form 
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des Eies oder der Ellipſe (ſeitlich zuſammengedrückten Kugel) an, bis er allmählich in alle 
Ecken vordringt und ſich viereckig geſtaltet. 

3. Auch das Brutneſt zeigt zuerſt kugelige Anordnung, zieht fih dann aber unter An- 
paſſung an die Rähmchen, mehr oder weniger zur Eiform oder Ellipſe aus. R 

4. Endlich zeigt auch die Wintertraube des Bienenvolks wenigſtens bei ihrer engften 
Zufammenziehung Kugelform, falls die Rähmchen dies geſtatten. 

Die Kugelform als Grundform des Bienenvolkes iſt veranlaßt durch ſeine Lebens⸗ 
dedingungen; denn zum Erzeugen und Zuſammenhalten der ihm ſo nötigen Wärme iſt nue 
die Kugelform geeignet, weil ſie von allen Körpern gleichen Inhalts die kleinſte Oberflächr 
und, ſomit auch die kleinſte Wärmeausſtrahlung hat. Die Kugelform ift daher nicht nur 
notwendig für die Entwicklung der Brut im Brutneſt, ſondern auch für die Erwärmung des 
Volkes in der Winterruhe. Wegen der großen Bedeutung, welche die Wärme für das geſamte 
Innenleben des Volkes hat, iſt alſo demſelben mit der Kugelform von der Natur ein wichtiges 
Geſetz aufgezwungen und von ihm feſtgehalten worden. 

Der Wabenbau ſchon als ſtändiger Sitz des Volkes ift (in einem normalen Stock) 
an eine beſtimmte Bauordnung gebunden. Er wächſt, den äußeren Verhältniſſen, der Tracht 
und Witterung entſprechend, zu größerem oder kleinerem Umfang heran. Den größten Raum 
nimmt das Wabenwerk mit Arbeiter- bzw. Honigzellen ein. Im Arbeiterbau nach vorn, dem 
Flugloch zu, wird das Brutneſt für die Arbeiterbrut eingerichtet. Der Drohnenbau und die 
Königinzellen erhalten ihren Platz an der Peripherie. An das fugel- bzw. eiförmig geſtaltete 
Arbeiterbrutneſt, das zugleich das Winterlager für das Volk (mit den jüngſten Bienen und 
der Königin in ſeiner Mitte) bildet, ſchließt ſich ein Pollenkranz und weiter nach außen eine 
von oben nach den Seiten abnehmende, unten meiſt fehlende Honigſchicht an, die bei guter Tracht 
in den ganzen noch übrigen Raum um das Brutneſt bis in die Wabenecken hineinwächſt. 
Dieſe Anordnung der Vorräte iſt nicht nur notwendig für die Ernährung der Brut, welche 
viel Pollen- oder Eiweißfutter verlangt, ſondern auch für die Nahrung des Volkes im Winter, 
weil dieſelbe ſo ohne Lebensgefahr für die Bienen erreichbar iſt, bzw. dieſe ihr leicht nach⸗ 
rücken können. ö 

Die Brutneſtordnung iſt die folgende: Im beſterwärmten Teile des Winterlagers, 
inmitten des Volkes, beginnt die Königin mit der Eiablage, nachdem die Zellen dazu durch die 
Brutbienen vorbereitet ſind. Um die beſtiftete kleine Fläche beiderſeits einer Wabe legt dann 
die Königin immer weitere Brutkreiſe an, die ſich zu beiden Seiten dieſer erſten oder Zentrumswabe 
gleichzeitig konzentriſch von Wabe zu Wabe fortſetzen, aber immer kleiner werden. Neue 
Brutkreiſe folgen um die vorhandenen, bis der Brutkörper an die Wabenleiſten reicht. Die 
letzte Wabe zeigt auf der Innenſeite nur Pollen, während die äußere nur Honig enthält 
(Pollenwabe). Ebenſo legt ſich — wie ſchon angedeutet — auf jeder Wabe von oben abwärts 
um die Brut ein Pollenkranz und um dieſen ein Honiggürtel. Bei dieſer Anlage wird der 
Königin, die in der Hauptbrutzeit täglich oft bis 3000 Eier legt, das Suchen nach leeren 
Zellen zur Eiablage erſpart. N 

Nach 21 Tagen befindet ſich in der Mitte des Brutneſtes auslaufende Brut. Hierum ange⸗ 
ordnet ſind altgedeckelte, junggedeckelte, offene Brut und zuletzt Eier. Nach dem Auslaufen 
der erſten Brut reinigen und erwärmen die Brutbienen die Zellen, und es beginnt darin alsbald 
eine neue Brutperiode, die ſich in die alte hineinſchiebt. Dies geſchieht immer wieder nach 
21 Tagen. Zu der aufſteigenden Zeit des Trieblebens überſchreitet die Königin öfter ſogar 
die alten Brutkreiſe und ſucht (gefolgt von Brutbienen) außerhalb derſelben Platz für die 
Eiablage; in der abſteigenden Zeit beſchränkt ſie ſich immer auf das alte Brutſyſtem. 

Bemerkt ſei noch, daß die alte Regel, „die Brut müſſe bei guter Königin geſchloſſen ſtehen 
wie ein Brett,“ durchaus nicht richtig iſt. Brutlücken entſtehen auch ohne Schuld der Königin, 
wenn bei guter Pollentracht zwiſchen den einzelnen Brutkreiſen und auf den Brutflächen 
reichlich Pollen eingeſtreut wird oder wenn beim Umtragen des Honigs nicht entleerte Zellen 
ſtehen bleiben, fo daß die Königin auf ihren Legegängen über ſolche Pollen⸗ und Honigzellen 
hinwegzuſchreiten gezwungen iſt. Die Brutfläche muß dann natürlich lückenhaft erſcheinen, zumal 
wenn die Königin die ſpäter ausgezehrten Pollen⸗ und Honigzellen noch mit Eiern belegt. 

Im engen Zuſammenhange mit der Baus und Brutordnung ſteht endlich die Volksordnung 
und Arbeitsteilung; deun jede Biene ift auf die ihrem Alter entſprechende Tätigkeit im 
Brutkörper und Bau angewieſen. Im Winterlager befindet ſich die Königin in der Mitte 
des geſchloſſen ſitzenden Volkes, umgeben von den jüngſten Bienen, während die älteſten, 
abgehärtetſten Bienen die äußere Hülle bilden (Randbienen) und zugleich durch leichtes Fächeln 
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für Lüftung ſorgen. Nach Beginn des Brutgeſchäfts ſind die jüngſten Bienen zuerſt Brut⸗ 
und Nährbienen (Ammen), die nächſt älteren Baubienen und die älteſten Tracht⸗ und Wehrdienen. 
Die Aufgabe der Brut- und Nährbienen ift hauptſächlich die Erwärmung und Ernährung der 
Brut und“ die Fütterung der Königin. Ihren Aufenthalt bilden daher die Brutneſtwaben. 
Die nächſt älteren Baubienen üben ihre Tätigkeit außerhalb des Brutneſtes aus, wo es Bau 
auszuführen gilt. Die Trachtbienen tragen Pollen, Nektar und Waſſer ein. Sie Halteu fid. 
wenn fie zu Haufe find, an den äußeren Grenzen der Waben auf mit Ausnahme der Wafer 
trägerinnen, die nach Dr Küſtenmacher das Waſſer auch an die Ammen im Brutneft verteilen. 
Die Wehrbienen haben ihren Platz hauptſächlich am bzw. im Flugloch. 

Wiſſenſchaftliche Feſtſtellungen darüber, was die Trachtbienen zu der einen oder anderen 
Tätigkeit veranlaßt, fehlen noch. Ob alle Bienen die oben bezeichneten Betätigungsſtufen 
durchlaufen, iſt ebenfalls noch eine unentſchiedene Frage. 

Naturgemäß greifen Bau⸗, Brut» und Volklsordnung im Bienenvolk ſtändig ineinander 
über und regeln ſich gegenſeitig. Dieſe bewundernswerte Ordnung im Bienenvolke beruht. 
wie ſchon erwähnt, auf dem eigenartigen Triebleben der Bienen, das ſeinerſeits wieder abhängig 
iſt von den äußeren Lebensbedingungen, den Tracht⸗ und Witterungsverhältniſſen. 

Aus der geſamten Orduung im Bienenvolk ergibt ſich für die Imkerpraxis zunächſt, daß 
ein Bienenvolk ſich nur naturgemäß entwickeln und nutzbringend gedeihen kann in entſpechenden 
großen Beuten mit einer Rahmengröße, welche die ungehemmte Ausdehnung der Brut 
vor der Haupttracht geſtattet und bei welcher auch der zur Ernährung der Brut notwendige 
Polen- und Honigkranz nicht fehlt, welche ferner im Winter auch ſtarken Völkern die kugelige 
Traubenform anzunehmen erlaubt und dazu genügendem Winterfutter Raum gewährt. 

In Beuten mit ſchmalen bzw. niedrigen Waben iſt eine gute Volksentwicklung im Früh⸗ 
jahr nicht zu erwarten, weil das Brutneſt weder die regelrechte Form erhalten, noch auch 
der Polen: und Honigkranz regelrecht abgelagert werden kann. Eine Wintertraube in ugel- 
form zu bilden, ift hierin dem Volke desgleichen nicht möglich. Ebenſowenig find Beute 
mit Halbwaben zu empfehlen, weil fih darin infolge Teilung des Brutneſtes die Entwillung 
im Frühjahr ſo verzögert, daß eine Ausnützung der Tracht nicht mehr erfolgen kann. In 
Zwillingsſtöcken, in welchen fih die Bienen an die gemeinſame wärmere Mittelwand anlehnen. 
entſtehen im Frühlinge nur halbkugelige Brutneſter nahe dem Flugloch, ſo daß ihre Ausdehnung 
ſpäter nur einſeitig und nach hinten möglich iſt. 

Ferner geht aus der Brutneſt⸗ und Volksordnung noch hervor, daß — weil jede Wade 
nur einen Durchſchnitt aus dem Brutneſt darſtellt — im Stock eine große Verwirrung, verbunden 
mit einer Unterbrechung in der Erwärmung und Ernährung der Brut, entſtehen muß. wenn 
beim etwaigen Aus- und Einhängen der Brutwaben keine Rückſicht auf die Reihenfolge derſelben 
mit ihren ſehr verſchiedenen Brutſtadien genommen wird. Eine ebenſo ſchädliche Störung 
iſt aus demſelben Grunde das Dazwiſchenhängen von leeren Waben im Frühjahr, ganz abgeſehen 
von den damit verbundenen Wärmeverluſten an und für ſich. Jeder Eingriff in die But: 
ordnung wirkt tagelang hemmend auch auf die Volksordnung; ja ein oft geſtörtes Voll 
kommt ſchließlich ganz zurück, weil die Bienen bei jeder Störung von ihren Plätzen durcheinander: 
laufen und nur langſam an ihre Stelle wieder zurückkehren. Das Brutneſt muß daher 
als Heiligtum gelten, das nicht ohne Not berührt werden darf. 

Endlich merke man ſich für die Imkerpraxis noch folgendes: $ 

1. Die Stockbienen, wie man die jungen Bruts, Nähr⸗ und Baubienen auch nennt, 
weil fie die Waben nicht verlaſſen, find ſehr ſanft und gebrauchen ihren Stachel nur, wenn 
ſie gedrückt werden. Man ſollte ſie daher nicht unnötigerweise von den Waben treiben, bzw. 
ſie mit Rauch beläſtigen. 

2. Sind die Trachtbienen zu Haufe, fo arbeitet es ſich ſchlecht im Stocke, weil fie 
ſtechluſtig ſind und fort und fort nach dem Licht drängen. Beim Transport müſſen für die 
eingeſperrten Trachtbienen bei Warmbaubeuten hinten, bei Kaltbaubeuten an der Seite lerre 
Rähmchen eingehängt werben, damit fie fih daran anhängen konnen; ſonſt werden ſie leicht 
unruhig, brauſen und ſpritzen durch den Stachel viel Ameiſenſäure aus, welche die Stocklaſt 
vergiftet. Bei Beuten mit niedrigen Honigaufſätzen gibt der aufgefügte leere Honigraum 
wohl auch genügend Transportſicherheit. 

Aus obigen Ausführungen ergibt ſich zum Schluß für den Imker: 

„Willſt du mit Nutzen Bienen züchten, 
So laß dich erſt wohl unterrichten, 


Wie's Bienlein lebt und was es liebt 
Und was ihm Vor- und Nachteil gibt!” (Pfarrer Oettl.) 
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Der Söriter als Imker. 
Ein miniſterieller Lehrgang für Preußiſche Staatsbeamte. 
Von Regierungs- und Landesökonomierat Dr. phil. Jan Gerriets, Berlin. 


Die Not unſerer Zeit erheiſcht nicht nur den Aufbau und die Wiederherſtellung unſeres 
Wirtſchaftslebens, ſondern auch eine Steigerung der Erzeugung. Die Bienenzucht, die keine 
Anforderungen an Boden und Rohſtoffe ſtellt, ſchafft in Honig und Wachs Werte, die dem 
Volksvermögen unbedingt geſichert werden müſſen, deren Aushebung bis jetzt aber infolge 
des vielfach unwirtſchaftlichen Betriebes der Bienenzucht nicht voll erreicht wird. Für die 
Befruchtung wichtiger landwirtſchaftlicher Nutzpflanzen, wie Klee, Serradelle, Oelſaaten und 
anderes ſowie der meiſten Obſtarten und Beerenpflanzen, ſind wir faſt ausſchließlich auf die 
Bienen angewieſen. Für den einträglichen Betrieb der Landwirtſchaft und Gärtnerei ſind 
mithin die Bienen von weſentlicher Bedeutung. Dieſe viel zu wenig gewürdigte, indes durch 
neuere wiſſenſchaftliche Forſchungen erhärtete Tatſache macht es notwendig, die ehedem in 
Preußen ſtaatlicherſeits ſtiefmütterlich behandelte Vienenzucht im Hinblick auf die wertvollen 
land- und volkswirtſchaftlichen Belange nachdrücklich zu fördern. Es kommt nicht nur darauf 
an, ſie mit allen Mitteln zu halten, ſondern ſie weiter zu entwickeln. Für den vielerorts 
hochentwickelten Obſt⸗ und Gartenbau bildet die Erhaltung und Vermehrung der Bienenzucht 
geradezu eine Lebensfrage. | 

Alle für die Imkerei Anteilnahme bekundenden Bevölkerungskreiſe für dieſen Zweig der 
Kleintierzucht warm zu machen, die Kenntniſſe und Fertigkeiten in geeigneter Weiſe zu erweitern 
und zu vertiefen, iſt ein Gebot der Pflicht. Nicht zuletzt zur Bienenzucht ſind die 
Vertreter des Förſterſtandes berufen. Der Förſter hat im Vergleich zum Landwirt 
und Gärtner beruflich gerade dann weniger angeſpannt tätig zu ſein, wenn die Imkerei die 
meiſte Arbeit verurſacht. Ohne Nachteil für feinen Beruf vermag er ſich durch die Imkerei 
eine kleine Nebeneinnahmequelle zu verſchaffen. Auf der anderen Seite bleibt der Nutzen, 
den ein imkernder Förſter der Bienenzucht leiſten kaun, nicht gering zu veranſchlagen. Der 
Forſtbetriebsbeamte iſt in der Lage, in ſeinem Revier für die Erhaltung und Verbeſſerung 
der Bienenweide, namentlich Pflege der Baumtracht, tätig zu ſein und auf dieſe Weiſe eine 
grundlegende Vorbedingung für den einträglichen Betrieb der Bienenzucht zu erfüllen. Denn 
die Baumtracht und die Herbſtwanderung im Waldgebiete gewährleiſten der Bienenzucht 
eine gewiſſe Regelmäßigkeit des Ertrages, in verſchiedenen Gegenden bilden ſie die Haupt⸗ 
ertragsquellen. Die Pflege der Baumtracht einſchließlich Heidetracht iſt den Imkern ſelbſt 
meiſt unmöglich, ſie liegt hauptſächlich in der Hand des Förſters, vornehmlich des imkernden Förſters. 

Ich möchte beinahe ſagen, daß im Lotterieſpiel der Baumtracht der Förſter den Haupt⸗ 
neffer zieht! 

Von dieſer Erwägung ausgehend, richtete das Preuß. Miniſterium für Landwirt⸗ 
ſchaft, Domänen und Forſten unterm 11. Auguſt 1921 einen Runderlaß an die Regierungs⸗ 
präfidenten, in dem einmal auf die Hebung der Bienenzucht durch die Staatsforſtbeamten 
hingewieſen und zum andern ein miniſterieller Forſtimkerlehrgang angekündigt wurde. In 
den Tagen vom 20. bis 22. April 1922 fand in dem Hörſaal der Landwirtſchaftlichen Hoch⸗ 
ſchule Berlin der Lehrgang ſtatt. Ihm lag nachſtehender Lehr⸗ und Stundenplan zugrunde: 


Förſter⸗Imker- Lehrgang nebſt Baumtrachtberatung. Veranſtaltet vom Preuß. Miniſterium 

ür Landwirtſchaft, Domänen und Forſten vom 20. bis 22. April 1922. Abgehalten durch Dr. 

humbler, Profeſſor an der ang Pacher Hannover⸗Münden, Proj. Dr. Graebner, 
ür P 


Direktor der Botaniſchen Zentralſtelle für Pflanzen am Botaniſchen Garten Berlin-Dahlem und 


Privatdozenten Dr Armbruſter, Mitglied des Kaiſer⸗Wilhelm⸗Inſtituts für Biologie in Berlin- 

Dahlem, an der Landwirtſchaftlichen Hochſchule Berlin, Berlin Na, Invalidenſtraße 4. 

N Bienenzoologie. 2. Tag: Bienenzüchtung. 3. Tag: Betriebslehre und 

Den durch ihre ernſten und bedeutenden Forſchungen beſtens bekannten Vortragenden, 
den Herren Prof. Dr. Rhumbler, Prof. Dr. Graebner und dem unermüdlich tätigen Privat⸗ 
dozenten Dr. Armbruſter an dieſer Stelle für die bereitwillige und verdienſtvolle Mitarbeit 
den verbindlichſten Dank abzuſtatten, iſt mir eine angenehme Pflicht. Dankenswerterweiſe 
itelte auch der die Bienenforſchung eifrig betreibende, hervorragende Zoologe der Univerſität 
Göttingen, Profeſſor Dr. Kühn, ſeine Keuntniſſe in den Dienſt des Lehrgangs; er behandelte 
vornehmlich das Farbenſehen der Bienen. Geheimer Regierungsrat Profeſſor Dr. Conwentz, 
Leiter der Staatlichen Stelle für Naturdenkmalpflege in Preußen, war infolge Erkrankung 
leider behindert, an dem Lehrgange mitzuwirken. Erwähnt ſei noch, daß Herr Lehrer Wingen, 
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Crefeld, der der vor einigen Jahren angelegten Baumſchule für Bienennährpflanzen (Imker⸗ 
baumſchule) in Crefeld vorſteht, über ſeine mit dieſer beachtenswerten Einrichtung gemachten 
Beobachtungen reſerierte. l 

Es waren ſämtliche Regierungsbezirke vertreten mit Ausnahme von Düſſeldorf, Aurich. 
Münſter und Sigmaringen. Der Verufsſtelung nach nahmen teil: | 

1 Oberforſtmeiſter, 20 Revierförſter, 9 Hegemeiſter, 1 Gemeindeförſter, 1 Privatförſter. 
1 Lehrer an der Forſtlehrlingsſchule, 1 Referent für das Kleinwirteweſen im Reichsverkehrs 
miniſterium, 1 Oberbahnmeiſter, 1 Gartenoberbahnmeiſter, 2 Eiſenbahninſpektoren, 1 Leiter an 
der Baumſchule für Bienennährpflanzen (Imkerbaumſchule). 

Beſonders erfreulich ijt es, daß neben den Staatsforſtbeamten auch das Reichsver⸗ 
kehrsmisiſterium, das unter Leitung feines ſachkundigen Referenten, Miniſterialrat Dr. 
Kroehling, die Förderung der Bienenzucht in Preußen im engſten Einvernehmen mit den 
Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium in wirkſamſter Weiſe betreibt, mit verſchiedenen kundige 
Imkern am Lehrgange vertreten war. i | 

Der Lehrgang behandelte vornehmlich die wichtige Frage der Baumtracht. Sämtlicden 
Lehrgangsteilnehmern war vorher je 1 Stück Dengg: „Große illuſtrierte Bienenflora Mittel⸗ 
europas“, 1. Teil, zugeſtellt worden mit der Maßgabe, die in dem Stundenplan angegebenen 
Abſchnitte des Buches durchzuleſen und auf Grund der Beobachtungen und Erfahrungen ſich 
ein Urteil zu bilden. Der Umſtand, daß in dem Lehrgange ſachkundige und eifrige Imker 
ganz Preußens vertreten waren, ermöglichte es, die zur Beratung ſtehende Frage in geeigneter 
Weiſe zu löſen. Eine Summe wertvoller Mitteilungen und Unterlagen iſt der Niederſchlag 
der Beratungen. In Form eines Flugblattes ſollen die Beobachtungen und Ergebniſſe der 
Allgemeinheit übermittelt werden. 

Alles in allem: Der Lehrgang hat mehr gebracht, als er verſprach! Dies wil 
viel beſagen, da die Erwartungen nicht gering eingeſtellt waren! Neben dem unermüdlichen 
Schaſfensdrange der Herren Vortragenden ift dieſes ſchöne Ergebnis zu verdanken der durch 
Pünktlichkeit und Aufmerkſamkeit geradezu vorbildlichen Mitarbeit der Herren Teilnehmer. 
Ich bin überzeugt, daß die Lehrgangsteilnehmer, mit neuen Auregungen erfüllt, freudig weiter 
für die Bienenzucht tätig und auf Antrag bereit ſein werden, ihre Kenntniſſe in Vorträgen 
den Kollegen von der edlen Imkerei zu Nutz und Frommen zu übermitteln. Trotz aller 
Zuckernöte muß die Imkerei ja doch allgemein werden: 

„Der Sonnenſchein der Werktätigen!“ 


— 


Rettung in Sicht! 
Bon Paſul Ranft, Leipzig. 


Noch hat der Mai die ungezählten Honigkelche in Gärten, auf Feldern und Wieſen 
nicht geöffnet, da ſichern wir uns ſchon vorſorglich unſern Bedarf an Zucker für die Ueber: 
winterung unſerer „Honigvölker“. Nach kurzen Wochen ſtrömt die letzte Blüte am Linden 
baum ihren lieblichen Duft in die Lüfte. Vorbei ift die Frühtracht; vor leeren Honigkübeln 
dämmert auch dem letzten Imker die Einſicht auf, daß er vor dem Niederbruch ſteht — 
ohne Zucker. | 

Unerſchwinglich wird er im Preiſe. Iſt's ein Unglück, wenn uns mehrjährige Erfahrung 
belehrt, daß unſere Zuckerimkerei keine Exiſtensberechtigung hat, wenn wir unerbittlich von ber 
Not vor die Aufgabe geſtellt werden, die Bienenweide zu verbeſſern? 

Die uns dabei mit Rat und Tat gern zur Seite ſtehen möchten, haben ſich rechtzeitig 
in unſerer Bienenzeitung zum Worte gemeldet; der eine mit Goldruten, ein anderer mit 
Asclepias cornuti, mit Götterbäumen ein Dritter. Blättern wir einige Jahrgänge weiter zurück. 
ſo kommen wir bald auch zu Gewächſen, die uns bekannt ſind, und haben die Auswahl unter 
einem Dutzend. Es fehlt nur noch der Anbau der dargebotenen Honigſpender in größerem 
Ausmaß, und der Honigüberfluß ift da. Zwar werden noch einige zwanzig und mehr Jahre 
vergehen, bis wir unter unſerm eigenen Göiterbaum dem Summen unſerer Immlein lauſchen 
können, auf dem letzten, ſeit Jahren nicht mehr benötigten Zuckerſack ſitzend; aber haben wir 
nicht noch die elf anderen Trachtpflanzen an der Hand, die geignet ſind, in kürzeſter Zeit 
unfer Land in ein Imkerparadies zu verwandeln? Wer's nicht erwarten kann, wer zweifelt, fol 
nach Amerika auswandern, und die fih der Einſicht verſchließen, daß dieje Art von unpraktiſcher 
Bienenzucht, von Papier- und Tintenimlerei, auch einen Zweck hat, wenn auch nur den, uns 
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zu zeigen, wie mir die Trachtverbeſſerung nicht anfaſſen folen, mögen gebeten fein, fih 
anzuſchließen. 

In Amerika iſt die Frage, wie man bei vermindertem Aufwand der Bienenzucht erhöhte‘ 
ja fabelhafte Erträge abgewinnt, glänzend gelöſt worden, und zwar praktiſcherweiſe innerhalb 
einer Zeit von 3 Jahren. Die Bienenwirtſchaft hat drüben in der angegebenen Friſt eine 
Umwälzung erlebt, die ſich an Bedeutung mit der Erfindung der beweglichen Wabe, der 
Kunſtwabe und der Honigſchleuder meſſen will. 

Von dieſer Revolution haben wir das wenige, was uns davon vor Augen gekommen iſt, 
kaum beachtet. Im Oktoberheft 1921 dieſer Zeitung ſpricht Dr. Zaiß auf Seite 164 vom 
Rieſenhonigklee, feiner Verbreitung und feinem Ertrag. Im Aprilheft 1922, Seite 73, wird 
ein Brief aus Amerika veröffentlicht, in dem der Süßklee als wunderbare Honigquelle 
genannt wird. Da für den Briefſchreiber wie für Dr. Zaiß Reklameabſichten außer Dis⸗ 
kuſſion find, bleibt kein Zweifel an dem Wert dieſes Wunderklees mehr erlaubt. Es ift 
Zeit, daß der deutſche Bienenzüchter mit ihm bekannt gemacht wird, damit er ſeinen Völkern 
die Spättracht bietet, die ihn retten wird. 

Unter dem Namen Melilotus iſt der Honigklee als einjährige Pflanze in einigen Arten 
mit kleinen gelben oder weißen, wohlriechenden Schmetterlingsblüten dem Botaniker hierzu⸗ 
lande bekannt. Er findet ihn an Rainen und Wegrändern, in Gräben und auf Wieſen in 
einzelnen Exemplaren, die von Juni, bzw. Juli bis September in Blüte ſtehen. 

Das Verdienſt, den Honigklee in feinem Werte als Honigquelle, die 3 bis 4 Monate 
in reichſten Maße ununterbrochen fließt, erkannt zu haben, hat Profeſſor Hughes, Jowa. Feld- 
mäßig angebaut wurde er unter dem Namen Hubam in den letzten drei Sommern. Es iſt 
einfach beiſpiellos, daß eine ſo kurze Zeit genügt hat, ihm eine allgemeine Verbreitung bei 
Bienenzüchtern und Landwirten drüben zu ſichern. Was er für beide bedeutet, beſonders 
aber, was wir von ihm als Honigquelle erwarten dürfen, erſehen wir aus dem v- enerwähnten 
Briefe. Hier liegt ein objektiver Bericht über den Honigklee vor uns. 

Von den Hubamfeldern tragen dem Briefichreiber feine 15 Völker 1100 — 1200 Pfund 
Honig heim (1 Pfund = 450 g); „Ich habe noch nie die Bienen fo arbeiten ſehen wie in 
den letzten zwei Jahren.“ „Der Honig iſt ſchneeweiß, und hat einen feinen aromatiſchen 
Geſchmak.“ So berichtet er, und wir ſehen mit Staunen, wie er ſeinen Aufſätzen nach Verlvuf 
von wenig Tagen Honigſchätze entnimmt, mit denen uns manches unſerer Völker in ebenſoviel 
Jahren nicht beglückt. 

Und doch ift folh erſtaunlicher Ertrag aus Honigklee noch lange nicht der Rekord. 
Henry Field. Jowa, ſtellte im letzten Sommer an eine Fläche Honigklee von 135 Adern 
(1 Acker = 400 qm) 80 Bienenvölker, die vom 1. Juli bis 1. Oktober 12000 Pfund eintrugen. 
Die Root⸗Co., Medina, veröffentlicht in einem Angebot von Hubamſamen folgende Stelle aus 
einem Brief, den fie erhalten hat: „Ich habe Herrn.. aus .... geſprochen, der wohl 
eine der reichſten Honigernten im Staate dieſes Jahr (1921) erzielt hat. Er brachte es auf 
ungefähr 80 000 Pfund Honig von ungefähr 200 Bienenſtöcken, was einen Durchſchnitt von 
400 Pfund pro Volk ergibt.“ 

Solche Berichte ohne weiteres in das Reich der Fabel zu verweiſen oder ſie als Muſter⸗ 
beiſpiele für amerikaniſche Art, Reklame zu machen, zu bezeichnen, iſt für den unmöglich, der 
ih vergegenwärtigt, daß auf den ungeheuren Flächen, mit denen man drüben in Amerika 
wirtſchaftet, für jedes Bienlein die Möglichkeit gegeben iſt, „Honig zu machen“, wie es ſein 
Beiname melitica will, wenn auf den weiten Hubamfeldern von Juni bis in den Oktober 
binein das Blühen nicht enden will. 

Daß Honigklee jo unglaublich ſchnell in Amerika allgemeine Aufnahme gefunden hat, 
iſt indirekt Beweis, daß er nicht nur Honigquelle, ſondern gleichzeitig eine Futterpflanze ifi, 
die mit Rot⸗, Weiß⸗ und Gelbklee ſowie Luzerne in Wettbewerb tritt. Er ſchießt in 3 Monaten 
zu einer Höhe von 90 cm und mehr empor. An Grünfutter oder Heu gibt daher ein Honig⸗ 
kleefeld in einem Jahre denſelben Ertrag, den ein Kleefeld in zwei Jahren erbringt. Da er 
ſo ſchnell wächſt, iſt er ausgezeichnet für die Viehweide. Für Stallfütterung ſchneidet man 
ihn gewöhnlich dreimal. Er bereichert den Boden an Stickſtoff wie alle Schmetterlingsblütler 
und eignet ſich zur Gründüngung. Solange Honigkleeſaat hoch im Preiſe ſteht, ergibt der 
Verkauf des Saatguts ſicher eine gute Rente. 

Ausgeſät wird Honigklee im zeitigen Frühjahr unter das Wintergetreide oder mit dem 
Hafer. Zur Herbſtfütterung ſät man ihn in die abgeernteten Getreidefelder. Ausſaat erfolgt 
im Breitwurf oder, wenn er nicht in Getreide eingeſät wird, mit einer Drillmaſchine in 
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Reihen von 18 Zoll (45 cm) Abſtand. Er liebt kalkreichen Boden und will anfangs gegen 
Ueberwucherung durch Unkraut geſichert fein. Späterhin reinigt er das Feld von Untroat 

In der großen Trockenheit des vorigen Sommers wuchs der Honigklee in Italien, fe 
leſen wir, unconcerned, aljo fo, als ob ihn die Trockenheit nichts anginge. 

Im Jahre 1920 wurde das Pfund Samen noch mit 10 Dollar bezahlt; heute wird bar 
Pfund mit 2 Dollar angeboten. Es ſteht außer Zweifel, daß bis zur Ausſaat im Frühjahr 
der Preis weiter bedeutend ſinkt. 

Und nun heran, ihr lieben Leidensgenoſſen, Freunde aus der Bienenarmetei! Landwirte 
und Bienenväter, helft mit zum Verſuch, der den Honigſtrom ins Land leiten wird! Be 
hier bedenklich, mißtrauiſch beiſeite ſteht, übt einfach Trachtbeſchränkung. 

Dr. Zaiß, der Briefſchreiber, mein beſcheidenes Ich, wir find wahrhaftig alle drei fein 
businessmen mit der großen Reklametrommel, keine Blüffer. Hier iſt nur einer, der eine 
Monſtrerieſenreklame zu machen verftanden hat: Das anſpruchsloſe Pflänzlein Hubam, zu 
deutſch Honigklee. ' 


Die 29. Wanderausſtellung 
der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft. 


Von F. Oberndorfer, Nürnberg. 


Die feierliche Eröffnung dieſes großzügig angelegten und großartig durchgeführten 
Unternehmens erfolgte am Donnerstag, dem 25. Juni 1922 im Luitpoldhain zu Nürnberg. 
Das Gelände dieſes Parkes mit den angegliederten Ländereien, beſonders des Tiergartens, ifi 
wie dazu geſchaffen, derartigen Unternehmungen eine Heimſtätte zu bieten. Seine Entſtehung 
verdankt der Hain der Bayer. Landesjubiläumsausſtellung im Jahre 1906. Vollzogen wurde 
die Eröffnung der Wanderausſtellung durch den 2. Präſidenten der D. L. G. Herrn Reichsrat 
Freiherrn v. Thüngen. ö 

Der Abteilung I mit lebenden Tieren ſchließt ſich eine Abteilung mit landwirtſchaftlichen 
Erzeugniſſen und Hilfsmitteln, dieſer eine dritte mit Maſchinen und Geräten an. Nahe bei 
den Prüfungsgeräten befand ſich der Schuppen für Sonderausſtellungen, z. B die Geräte für 
den Weins, Obſt⸗ und Gartenbau. Jede der 3 großen Abteilungen ift in zahlreiche Gruppen 
gegliedert. Die bienenwirtſchaftliche Ausſtellung der D. L. G. hatte ihren Platz in Hauptad⸗ 
teilung II, neben den Molkereierzeugniſſen und Lebensmittel⸗Dauerwaren gefunden. In der 
gleichen, Abteilung H und zwar unter den wiſſenſchaftlichen Darſtellungen hatte der Landes 
verein Bayer. Bienenzüchter ſeine Erzeugniſſe aufgeſtellt. Es erübrigt ſich alſo einen Blick zu⸗ 
werfen in die Abteilung II, 25: Deutſche Bienenwirtſchaft, dann nach II, 3e: Zuſammen⸗ 
ſtellung bayer. bienenwirtſchaftlicher Erzeugniſſe. i 

Soweit lebende Völker in Frage kommen, hat in feiner der beiden Gruppen die Un 
meldung den Erwartungen entſprochen. Wachs und Honig, auch Bienenwohnungen waren 
in größerer Zahl vorhanden. Auch lebende Bienenköniginnen konnten unter den bayer. Er . 
zeugniſſen in geſchloſſenen Schaukäſtchen bequem beobachtet werden. Zur Verfrachtung ganzer 
Völker wegen einer Ausſtellungsdauer von nur ſechs Tagen dürfte manchem Züchter jetzt in 
der beiten Zeit des Jahres, die für den Verſand zugleich die bedenklichſte it, das Riſiko zu 
groß geweſen ſeien. Uebrigens waren bevölkerte Kaſtenwohnungen in der bayer. Abteilung 
doch vorhanden. Unſeres Erachtens wurde für beide Abteilungen zu wenig Reklame gemacht. 

Vom Sonderausſchuß der D. L. G. für Bienenzucht erfuhr man zu Beginn des Jahres 
1922 nur fo viel, daß er gegründet wurde, vom Landesverein Bayer. B. Z. die in Aub 
ſicht genommene Ausſtellung zur ſelben Zeit; alles im trockenen Tone geſchäftlicher Eröffnungen 
Mehr Wärme für den Aufruf wurde im Juniheft der Biene, dem Blatt des Unterfränk. Kreis 
vereins, aufgebracht. Das war aber zu ſpät, als daß es noch Weſentliches hätte nützen können. 
Leider iſt die Reklame eine Geldfrage. Die D. L. G. verfügt über Millionen. Millionen nahn 
fie ein für Eintrittsgelder zur 29. Ausſtellung. Für die „Poeſie der Landwirtſchaft“ hat fie 
nichts übrig. Und da die' Bienenwirte aus eigener Kraft für Ausſtellungen entſprechende 
Summen nicht aufzubringen vermögen, ſo muß die Bienenzucht bei ſolchen Gelegenheiten leider 
die Aſchenbrödelrolle ſpielen, zu der ſie ohnehin längſt verurteilt iſt, freilich nicht mit Recht 

Vom Standpunkt der Wiſſenſchaſt aus verdienen die zahlreichen Tabellen und das reiche 
Kartenmaterial des Mittelfränk. Kreisvereins alle Anerkennung. Der 1. Preis, welcher Hena 
Sauer in Fürth für die ausgeſtellten Königinen zugeteilt wurde, mag mehr feinen guien Ev 
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wlgen in der Weiſelzucht gegolten haben. Den Müttern im Glaskäſtchen ſieht mans ja nicht 
an, wie fie in der Praxis ſich bewähren werden. 

Unter den Geräten fiel die mit einem Geleitwort des Medizinalrats Dr. Manger vor⸗ 
geführte Magerſche Selbſtwendeſchleuder ſofort in die Augen. Die verſchiedenen Honigſorten 
und das in pielfältigſter Verwendung und Form ausgeſtellte Wachs machten immerhin einigen 
Eindruck. Beſondere Erwähnung verdient das als Wahrzeichen des Nürnberger Zeidlervereins 
aus Wachs geformte „Zeidlermännchen“. 

An Einzelbeuten waren vorhanden Hofmanns Breitwabenſtock, mehrere Zanderbeuten, 
je ein Blätterſtock von Geithner, Altdorf und von Sauter⸗Lauingen u. a. m. Mancher Züchter 
nahm es mit Bedenken auf, daß die Zanderbeute bloß mit dem zweiten, der erſtgenannte 
Breitwabenſtock aber mit dem erſten Preiſe bedacht wurde. Erwähnt fei dazu noch Neuners 
Doppelbeute und Rhans Dreivoll-Blätterfiod. Soll die Landwirtſchaft für die Bienenzucht 
intereſſiert werden, fo dürfen ihr nur Einzelbeuten gezeigt und auch dieſe müſſen für noch 
einfachere Behandlung eingerichtet werden als es in den ausgeſtellten und nicht ausgeſtellten 
neuzeitlichen Bienenwohnungen der Fall ift. 

Selbſt die beſtbeſchickte bienenwirtſchaftliche Ausſtellung wird wenig ausrichten, wenn 
die deutſche Landwirtſchaft des Dankes, den ſie der Honigbiene ſchuldet, nicht beſſer ſich be⸗ 
vut wird. Maſchinen für Samengewinnung und Futterernte, Geräte für Obſt⸗ und Wein- 
telterei würden zur Untätigkeit verurteilt fein, wenn die fleißigen Immen nicht jedes Jahr 
ihre befruchtende Tätigkeit auf Bäumen und Sträuchern, Kleearten, Hülſenfrüchten uſw. ent⸗ 
falten würden. Und eben deshalb ſollte die Bienenzucht nicht bloß neben Obſt⸗ und Garten⸗ 
bau uſw. oder noch weiter zurückverſetzt, ſondern vor die erwähnten Nebenzweige der Land- 
wirtſchaft und auch vor die Kleintierzucht geſtellt werden. Die zumeift von Geiſtlichen, 
Lehrern, Beamten uſw. gezüchteten Bienen ſchaffen dem Landwirte den meiſten Nutzen. 
Darum ſollte die Bienenzucht von den landwirtſchaftlichen sgeihgarten uſw. noch viel mehr 
gefördert und zu werden. 


Die Bienenzüchterverſammlung der Wanderausſtellung 
der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft zu Nürnberg. 


Von F. Oberndörfer, Nürnberg. 


Gelegentlich der Wanderausſtellung der D. L. G. veranſtaltete deren Sonderausſchuß 
für Bienenzucht am Sonntag, dem 25. Juni 1922, vorm. 9 Uhr eine Verſammlung zur Förderung 
der deutſchen Bienenzucht. Etwa 300 Imker hatten im Hauptſaale des Künſtlerhauſes zu 
Nürnberg ſich dazu eingefunden. 

Die Verhandlungen wurden durch den Vorſitzenden des Ausſchuſſes, Herrn Pfarrer 
Aiſch, eröffnet. Neben den Mitgliedern der deutſchen Bienenzüchtervereine konnten auch deren 
Vorſtände ſowie insbeſondere die amtlichen Vertreter der Landesregierungen begrüßt werden. 
Zu allgemeiner Freude war auch das Landwirtſchafts miniſterium von Oeſterreich durch Herrn 
Regierungsrat Alfonſus vertreten. 

Gemäß des aufgeſtellten Arbeitsplanes ſprach zunächſt Landesökonomierat Hofmann aus 
München über: „Die Baumtracht in ihren Beziehungen zur Land- und Forſtwirtſchaft“. Er 
verbreitete ſich zunächſt über die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Honigbiene. Dann zeigte 
er an Beiſpielen, welche Honigmengen aus den verſchiedenen Baumarten gewonnen werden 
können. Da die Blüte der angegebenen Bäume und Sträucher auf mehrere Monate ſich er⸗ 
ſtreckt, fo fei in der Baumtracht ein weſentlicher Faktor für die Honigernte zu erblicken. 

Für den Einzelimker ergibt ſich daraus die Pflicht, wo nur möglich, honigende Bäume 
anzupflanzen. Dann müſſen insbeſondere die Vereine Einwirkungen zu gewinnen wiſſen 
auf die großen Grundbeſitzer — den Staat, die Gemeinden, die Eiſenbahn⸗, die Straßenbahn-, 
Friedhofs⸗ und Denkmälerverwaltungen — mit dem Ziele, dort und an den Waldräudern 
früh- und ſpätblühende Bäume und Sträucher anzupflanzen. Auch durch die landwirtſchaftlichen 
Zeitungen, dann durch den wirtſchaftlichen Teil der Tagesblätter könne aufklärend gewirkt werden. 

Es ſchloß ſich an das Referat eine lebhafte Ausſprache an. Beſonders durch Herrn 
Alfonſus konnten äußerſt wertvolle Anregungen gegeben werden. Nicht nur vom Baumzüchter, 
ſondern beim geſamten Futterbau muß viel mehr Rückſicht auf den Ertrag an Honig genommen 
werden. Amerika, das ſchon vor Jahrzehnten einen Rotklee baute, aus deſſen Blüten die 
Immen den ſüßen Saft herauszuholen vermögen, verwendet neuerdings eine noch ergiebigere 
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Kleeart, an der die Bienen den ganzen Sommer hindurch, nicht nur bei der erſten Blüte: 


ſondern auch vor dem 2., 3. und 4. Schnitt ihre reiche Ernte finden. Noch größer iſt der 
Ertrag dieſes Futtermittels für den Landwirt, durch das dem Vieh eine hochgradig mahrken: 


und bekömmliche Speiſe geboten werden kann. Durch den Anbau dieſes Futters in Deutit- 7 


land kann der Landwirtſchaft außerordentlich gedient und auch der Bienenzucht genützt werden. 


Univerſitätsprofeſſor Zander, Erlangen, hatte ein Referat über: „Die Veredlung den 


Honigbiene“ übernommen. In gewohnter gründlicher und ausgezeichneter Weite öğe 
Dr. Zander feine Aufgabe. Aus den feher intereſſanten Ausführungen ift von bejonden 
Bedeutung der Vergleich zwiſchen einer aus der Schwarmzelle erbrüteten Königin und einen 
aus fog. Nachſchaffungszelle erbrüteten Weiſel. Die Nachſchaffung des Weiſels ſollte niemals 
dem Volke allein überlaſſen werden. Bei eintretender Weiſelloſigkeit werden von den Bienen 
nicht felten zu alte Maden in Königinnenpflege genommen. Die Folge find mindenvertige 
Mütter und von dieſen erzeugte ebenſolche Völker. Die beſten Weiſel können entſtehen, wem 
die Made jhon im Alter von 12—24 Stunden nach der Eiablage in die für die Königin 


Ber Zelungsbetrag pre 1922 für unsere direkten Bezieher Ist fällig. 


Wir bitten unsere geehrten Einzelleser, den Betrag von 25 Mark oder den am Jahresbezugs- 
preis von 25 Mark noch fehlenden Restbetrag per Zahlkarte auf unser Postscheckkosto 
Leipzig 54039 einzuzahlen. 


Abonnementsbeträge, die bis 1. September nicht eingehen, müssen wir dann unter 
Hinzuziehung der heute sehr hohen Spesen per Nachnahme erheben. Es li daher ia 
jedermanns Interesse, die Abonnementszahlung umgehend zu bewirken. 


Verlag der Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig-R., Täubchenweg 26. 
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übliche beſſere Pflege genommen wird. Die darauf bezüglichen Beobachtungen find von 
Proſeſſor Zander zwar noch nicht ganz abgeſchloſſen. Er glaubt jedoch, das Geſagte als Er⸗ 
gebnis ſeiner mühevollen wiſſenſchaftlichen Forſchungen feſtſtellen zu können. 

Des weiteren ift eine entſprechende Pflege zur Veredlung der Honigbiene unerläßlich. 
Dazu gehört: 

1. Reinlichkeit bei der Arbeit an den Bienen; 

2. regelmäßige Erneuerung des Wabenbaues im Brutraume im Umlauf von 2—3 Be 

triebsjahren; N E 

3. muß eine für jedes einzelne Volk geſonderte Behandlung gefordert werden. 

Nicht einmal für den Honigraum ift es ratſam, leere Waben aus anderen Völkern in 
denſelben einzubringen. Wer die gegebenen Anregungen beachtet, der wird, beſonders wenn 
die Nachzucht guter Mütter gelingt, an ſchönen ausgebauten Waben niemals Mangel haben. 
ſo daß die Beigabe von Waben aus anderen Völkern nicht mehr nötig iſt. - 

Am Schluſſe der Verhandlungen nahm die Verſammlung auch nach Stellung zur Frage 
der Zuckerlieferung. Einſtimmig wurde eine Erklärung angenommen, welche lebhaft Klage 
führt gegen die Zuckerverteilungsſtelle wegen der kurzſichtigen Verweigerung des Zucker 
zur Bienenfütterung, wodurch das Gedeihen der für die Volkswirtſchaft hochbedeutſamen 
Bieuenzucht in kaum mehr gut zu machender Weiſe in Frage geſtellt wird. 


Aus der praxis — für die Praxis. 
Von Karl Platz, Weißenfels. 


Es ift wohl jelbftverftändlich, daß das Schleudern Schutz an Händen und Geſicht, die Hoſenbeine allein 
des Honigs zu den angenehmſten Beſchäftigungen ſind unten durch kurze Gamaſchen geſchloſſen. Nut 
auf dem Bienenſtande gehört, ift es doch unſer Ernte- auf diefe Weiſe kann man alles in der Bienenbern 
feft. Leider aber ift der Imker bei der Entnahme und was darum vorgeht beobachten. Dies it aba 
der Honigwaben aus den Beuten nicht immer jo unmöglich, wenn die . unten mit 
vorſichtig, daß er jedes Bienenleben ſchont. Bindfaden zugebunden ſind, der Rock bis obenherar 

Allerdings ſtellen viele Imker bei der Honigent⸗ iu deine und der Kragen aufgeſchlagen iſt. De 
nahme mehr einen Popans ald einen Bienenvater ja keine Biene unter den Rock kriechen kann, ift d 
dar. Als Bienenvater darf man ſich doch nicht vor fejt mit einem Strick oder Tuch umbunden, daz 
feinen Kindern fürchten. Die Honigentnahme erfolgt ſteckt der Kopf in einer dick mit Flicken besen 
ſtets mit aufgeſtülpten Hemdsärmeln ohne jeglichen Bienenhaube (die Mäuſe hatten während des Wim; 
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fich in und aus derfelben ein warmes Winterneſt 
bereitet) und an den Händen find mächtige Imker⸗ 
handſchuhe aus Gummi oder Wildleder. 

Bienen, die von einem ſolchen Imker behandelt 
werden, geraten natürlich in größte Aufregung, 
da die Bewegungen eines ſo vermummten Vienen⸗ 
vaters ungeſchickt ſein müſſen. In einer ſolchen 
Verpuckung friert der Imker bei 20 im Schatten 
nicht, nein, der Schweiß läuft in Strömen herunter. 
Dadurch gerät auch der Imker in Aufregung. Schon 
die Tür des Kaſtens wird nicht mit der nötigen Ruhe 

eöffnet und das feitgelittete Fenſter een großer 

nftrengung mit einem gewaltigen ck heraus. 
Natürlich wollen ſich die riedlichen Bienen ſolche 
Behandlung nicht gefallen laſſen, ſie ſtürzen heraus, 
um den Einbrecher zu vertreiben, aber da erfolgt 
ſogleich ein Gasangriff. Mit aller Anſtrengung bläſt 
der Imker dicke Rauchwolken in das angenehm duf⸗ 
tende Heim der Immen. Dieſe werden davon be⸗ 
tänbt und kollern aus der Beute auf den Fußboden 
des Bienenhauſes. Hier werden ſie von dem lieben 
Bienenvater natürlich zertreten, kann er doch nichts 
ſehen, was auf dem Fußboden zugeht. 

Auch das Herausnehmen der Honigwaben erfolgt 
ungeſchickt. Anſtatt das Rähmchen durch Anziehen 
am Unterſchenkel etwas zu lockern, wird es ſogleich 
am Oberſchenkel ergriffen und mit einem Ruck heraus⸗ 
geriſſen. Es iſt noch ein Glück, wenn es dabei nicht 
in Stücke zerbricht. Daß dadurch die Bienen in neue 
Aufregung geraten, iſt ſelbſtverſtändlich — ſofort 
ein neuer Gasangriff! | 

Ueber die Ungeſchicklichkeit manches Imkers beim 
Abkehren der Bienen von den Honigwaben muß 
man ſich wundern. Würde er die Waben mit den 


Aus allen 


anſitzenden Bienen übereck, d. h. mit einer Ecke nach 
unten, erſt in den Wabenſtock ſtellen, damit ſich die 
Bienen an der unteren Ecke ſammelten, dann könnte 
er fie mit einem Ruck in einen bereitſtehenden Emaille⸗ 
eimer abſtoßen. Das tut er nicht, nein er kehrt ſie 
ſogleich von jeder einzelnen Wabe in den Bienen- 
kaſten zurück. Hier vermehren ſie aber das Volk, 
hintern die Arbeit, und viele Bienen werden zerdrückt. 
Iſt der Honig entnommen und alle Bienen in den 
Eimer abgeſtoßen und abgekehrt, dann gibt man die 
Bienen in den Stock zurück, indem man das Gefäß 
mit den Bienen auf eine Ecke auſſtößt und die Bienen 
mit einem kurzen Ruck in die Beute zurückwirft. 

. Un alle Aufregung auf dem Bienenſtande zu 
verringern, muß alles Vermatſchen von Honig inner- 
halb und außerhalb der Beute vermieden werden, 
Geräte, Zange, Beſen und Hände des Imkers müſſen 
ſtets honigrein gehalten werden durch Eintauchen in 
Waſſer. t Honig auf den Fußboden gekommen, 
wird er ſofort durch Aufheben mit dem Meſſer und 
Nachwaſchen mit Waſſer entfernt. l 

edem Iniker ift zu raten, ja bei der Honigent⸗ 
nahme vorſichtig zu ſein, da er durch undedachte 
Handlung ſeine Bienen ſo reizen kann, daß er ſich 
wegen der Haftpflicht in die unangenehmſte Lage 
bringen kann. 

Wer übrigens die Arbeiten an den Bienen gründ⸗ 
lich kennen lernen will, der nehme an einem der 
alljährlich gehaltenen Lehrgänge in der Bienenzucht 
teil, da kann er 7 wie an Bienen gearbeitet 
wird, oder er beſuche die große Mitteldeutfche Bienen⸗ 
ausſtellung, welche vom 4. bis 8. Auguſt in Magde⸗ 
burg tagt. Erfahrene Imker werden hier alle Arbeiten 
in lehrgangariiger Folge vorführen. 


Weltteilen. 


Von Dr. Fleiſchmann, Mannheim. 


ignis (Schwindſucht der Bienen) und Noſema⸗ 
krankheit ſind ein und dasſelbe. So ſchreibt das 
bakteriologiſche Inſtitut Liebental bei Bern in dem 
„Bullet. de la soz. Rom d' Apic.“ 1922, S. 118. 
In nicht weniger als 82 Fällen von Phthiſis, von 
34 unterſuchten, konnte die Anweſenheit von Noſema 
feſtgeſtellt werden. Daß die Beziehungen zwiſchen 
Phthiſis und Noſemakrankheit dem Inſtitut zuerſt 
nicht auffielen, erklärt ſich durch einige Eigentümlich⸗ 
keiten der Noſema: 

1. daß man Noſema nur bei Bienen beſtimmten Alters 
findet, nämlich nicht bei jungen Bienen, ſo kann ein 
Volk der Noſema verſallen ſein und man würde den 
Paraſit nicht finden in den traurigen kleinen Ueber⸗ 
reſten von Bienen, weil es nur noch junge Bienen ſind; 

2. zeigen von Noſema angeſteckte Bienen nicht 
das Bild der Paralyſe, und es geſchah oft, daß Bienen 
als krank überſandt wurden, welche aus gom 
kranken Stöcken ſtammten. m letzten Sommer 
wurden in einigen Völkern, welche ſtark durch Noſema 
e waren, Bienen, unfähig zu fliegen, geprüft 
m an wurde in ihnen der Pilz Noſema ge- 

inden; 

3. verſchwindet die Noſema faſt vollſtändig gegen 
den Monat Juli auch aus den Stöden, welche im 
Frühling ſtark infiziert waren. 

as einem hauptſächlich beſtimmt, Noſema Apis 
weniger als Urſache der Krankheit anzuſehen, iſt die 
Tatſache, daß der Paraſit fih in anscheinend ganz 
geſunden Völkern findet. Z. B. war letzten Sommer 
ein Volk, in welchem jede Flugbiene Noſemapilze 
hatte, ſehr ſtark und brachte 23 kg Honig, in dem 


ſchlechten Honigjahr eine ſehr gute Leiſtung. Ein 
ſolches Reſultat iſt nur möglich bei einer äußerſt 
fruchtbaren Königin, welche mehr Eier legt, als 
Flugbienen durch die Noſema zugrunde gehen. Die 
Noſema ſcheint öfter als man denkt die Urſache der 
Schwäche beſtimmter Völker zu fein. Die mitro- 
ſtopiſche Früfung allein ift imſtande, die Krankheit 
in ihren Anfängen feſtzuftellen. 


Jerſendung von Bienenköniginnen mittels Flug - 
poſt. Auch dieſes modernſte Beförderungsmittel hat 
ſchon von Holland nach England einige hundert 
Bienenköniginnen gebracht. Sie ſollen die Reiſe gut 
uͤberſtanden haben; und da fag mir einer, daß die 
Bienenzucht noch rückſtändig ſei. [De praktische 
Imker] 

Der „Apiculteur d' Alsacien Lorrain“ ſchreibt, 
daß man bei der Maul- und Klauenſenche mit reinem 
Bienenhonig glänzende Heilerfolge erzielt habe. Leider 
ſchreibt er aber nicht, wie er angewendet wurde. Das 
wäre nicht zu bezahlen, wenn endlich ein Mittel, und 
war ein immer wirkendes, gegen dieſe Geißel unſerer 

iehzucht gefunden wäre. Fürs erſte erlaube ich 
mir, noch erwas daran zu zweifeln. 

In einem Artikel des Journal de Paris“, wieder- 
9 im „Bulletin de la sec. Rom. d' Apic.“ 
urch Schumacher, gibt ein Leſer bekannt, daß die 
Bienenzüchter die Möglichkeit hätten, ſich gegen die 

aulörnt zu ſchützen, wenn fie ihre Beuten aus 
aſtanienholz herſtellten. Er ſchreibt wörtlich: Dies 
iſt noch unbekanut unter den Bienenzüdhtern, und die- 
jenigen, mit denen ich davon ſprach, ſchienen erſtaunt 


über die Wirkung dieſes Abwehrmittels gegen den 
ſchrecklichen Bazillus und zweiſelten daran. Es iſt 
abſolut ſicher, fwe man es fein kann über eine 
Sache, deren Wahrheit man während ziria 20 Jahren 
geprüft hat. 

Wir im weſtlichen Süddeutſchland, wo es aus- 
gedehnte Wälder mit Edelkaſtanien gibt, könnten uns 
leicht von der Wahrheit dieſer Angaben überzeugen 
durch Bau von VBeuten aus dieſem Kaſtanienholz. 
Wenn man auch vom rein wiſſenſchaftlichen Stand⸗ 
punkt aus nicht ſagen kann, was eigentlich bei dem 
Kaſtanienholz bakterientötend wirken ſoll, fo ift es 
doch immerhin nicht unmöglich, daß dies Holz die 
angegebene Wirkung haben kann. In der Technik 
wird übrigens das Holz in ausgedehntem Maße zu 
Gerbextrakten verwandt. 


Die Biene als Mümzeichen. Auf einer alten 
e Münze iſt auf einer Seite abgebildet eine 
iene und auf der anderen Seite ein Hirſch Biene 
und Hirſch gelten als Abzeichen der Diana, welche 
ihr Hauptheiligtum in Epheſus in Kleinaſien hatte. 
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Die Münze ift Geld aus Epheſus, und zwar enè 
dem Jahre 350 v. Chr. Sie ift auch ein Zeichen 
wie hoch geſchätzt ſchon bei den alten Griechen die 
Biene war. Am. Bee J.] 

Die Alarus-Milbe, die Erregerin der Inſel-Wigly⸗ 
Krankheit der Bienen fol einen neuen Namen bo 
kommen; der Entdecker nannte fie Tarsonemus 
Woodi, jetzt wird fie von Hirſt, wie das Am. Bes 
Journ. berichtet, weil fie beſonders auf der Honig ⸗ 
biene vorkommt, unter Verſtümmelung der beiden 
Namen Acarus apis. Acarapis genannt. Dieſe Sucht 
nach irgendeiner Eigenſchaft irgendeinem Ding oder 
Lebeweſen eine neue Bezeichnung zu geben, obwohl 
ſchon ein Name hierfür in Gebrauch ift, erſchden 
dem Wiſſenſchaſtler das Studium und muß noch viei- 
mehr den gebildeten Laien verwirren. Man fol dec 
eine Bezeichnung, falls fie fih nicht etwa ſpäter als 
ſalſch herausſtellen ſollte, jo laffen wie fie iſt. Ich wil 
nur an die verſchiedenen Bezeichnungen für die deri 
Arten der Faulbrut erinnern, welche fo gern durch 
einanderneworfen werden, um das ge einer 
ſolchen Handlungsweiſe zu illuſtrieren. 


Vermiſchtes. 


Ein- und Ausfuhr von Honig und Wachs. 
Einfuhr. 


1922 


April Januar 


April 


Herkunftsland: 


[Honig in Stöcken, Körben, Kaſten mit 
lebenden Bienen.] 
— 1 
[I| & 


Doppelzentner 
Wert in 1000 L — 
[Honig in Waben, ausgelaſſen, in Stöcken uſw. 
(ohne lebende Bienen); künſtlicher Honig.] 


Britiſch⸗Weſtindin 1260 
Ghile . e. cn ee 4862 
Kuka 958 
Dominikaniſche Republit 607 
Dal aL ieh ee, res 678 
ereinigte Staaten von Amerika 1836 
Qavaii . » 2 2 2 0en 240 
Uebrige Länder 1979 


Zuſammen Doppelzentner 
Wert in 1000 Æ 566 5100 20920 


[Bienen⸗ und Inſektenwachs, roh; 
Waben, natürliche, ohne Honig.] 


Portugal 110| 215 980 
Britiſch⸗Oſtafrika. 110| 221 1584 
Britiſch⸗Weſtafrika 98| 176] 294 
Portugieſiſch⸗Oſtafriſa 41 297 485 

— 487 1801 


Portugieſiſch⸗Weſtafrika 
j 510 


Uebrige Länder 


Ausfuhr. 


Mei 11 
April] Jannar 


Beſtim mungsland: - 
Avril | ru 


(Honig in Stöcken, Körben, Kaſten mit 
lebenden Bienen.) 
Doppelzentner | — | — 1 
Wert in 1000 “ — | — 3 
[Honig in Waben, ausgelaſſen, in Stöcken um. 
(ohne lebende Bienen); künſtlicher Honig.) 


Saargebiet .1 258] 717 1106 
Uebrige Länder : 144 149 60 


Zuſammen Doppel zentner | 272 866 15% 
Wert in 1000 æ 494] 1381 | 2033 
[Bienen- und anderes Inſektenwachs, roh; 


Waben, natürliche, ohne Honig.] 
Schweden 8 — | 27 87 
Uebrige Länder TEN 1 6 25 


Zuſammen Doppelzentner | 11 33 82 
199 | 


Wert in 1000 7 6l 278 


Auweiſung für den Kleinlabalban im Angat. 
Auf müſſen die Tabakpflanzen behäufelt werden. 
uf Schädlinge iſt beſonders Obacht zu geben. Den 
Blütenſtand laſſe man nicht un vollen Aufblühen 
kommen, ſondern breche den Blütenkopf unter dem 
kleinen Blatt am Blütenſtengel frühmorgens ab 
Alle Seitentriebe ſowohl als auch alle kranken Blätter 
beſeitige man am Nachmiitage. Im übrigen dari 
die Pflanze nicht verletzt werden. Das Abernteu 
der Blätter darf nicht auf einmal vorgenommen 
werden. Jetzt ift Gelegenheit, die Fermentarien 
bereisß geernteter Blätter mit Tabeizin im gärenden 
Heu zu vollziehen. Jedwede Auskunft über Tabet- 
bau gibt Tabakchemiker Heber in Stuttgart. Wait 
burger Str. 27. 


T wm — 


en der Bienen. Ohne auf die wijen- 
ch = eite dieſer Frage, welche Herr Profeſſor 
Dr. v. Buttel in Heft 6 dieſer Zeitung behandelte, 
näher eingehen zu wollen, möchte ich hier eine Be⸗ 
obachtung bekanntgeben, die vielleicht geeignet iſt, 
in die Frageangelegenheit wieder etwas mehr Licht 
zu bringen, auch, um 1 7 0 aleichzeitig ein oder 
dem en Anfänger einen Wink für ähnliche Fälle 
eben: 


zu | 
Im Frühjahr 1920 fielen auf meinem kleinen 
Aufängerttande gleichzeitig mehrere Schwärme und 
ich hatte für alle nicht genügend Wohnungen bereit, 
ſo daß ich in einem Einbeuter, nachdem ich zuvor 
den Brutraum mit einem Schwarme beſetzt haue, 
auch einen zweiten Schwarm (vorläufig) in den Honig⸗ 
taum des gleichen Stockes einſetzte. Erſt im Spät⸗ 
ſommer ſtand mir wieder eine Wohnung für den 
(egterwähneen Schwarm zur Verfügung. Das Um- 
ſetzen bewerkſtelligte ich auf Anraten eines alten 
ahrenen Imkers wie folgt: Ich ſtellte den neuen, 
außen grün geſtrichenen Stock, in dem der umzu⸗ 
ſetzende Schwarm kommen ſollte, dicht neben die 
alten grau geſtrichene Wohnung. Dicht über das 
Flugloch und auf das Flugbrett dieſer alten Wohnun 
klebte ich je einen grellroten Tuchſtreiſen und belie 
die Bienen nun noch etwa acht Tage in der ſo ge⸗ 
zeichneten Wohnung. An einem Nachmittag brachte 
ich dann an dem neuen Stock die poga hellroten 
Streifen an den entſprechenden Stellen an und ſetzte 
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ſchließlich am nächſten Tage die Rähmchen, welche 
des günſtigen Flugwetters wegen nur wenig mit 
Bienen beſetzt waren, in den neuen Stock ein. Nade- 
dem ich den Reſt der Bienen aus der alten Wohnung 
ausgeräuchert und das Flugloch verſtopft hatte, wurde 
der ganze obere Teil des alten Stockes mit einem 
Sack umhüllt, um ſo der bisherigen Wohnung ein 
möglichſt fremdes Ausſehen zu geben. Wie erwartet, 
nahmen nun die vom Ausflug zurücktehrenden Bienen 
zunächſt die Anflugrichtung auf den Sack, irrten einige 
Beit fliegend und laufend daran herum, vergeblich 
nach einem Eingang ſuchend, ſchließlich flogen fie 
aber wieder ab, um in der Nachbarſchaft weiter zu 
ſuchen und zuletzt im Flugloch der neuen Wohnung zu 
verſchwinden. Auch am zweiten Tage (ebenſo am 
dritten und vierten Tage) flogen noch einige Immen 
in der Richtung auf das mit dem Sack verhüllte 
Flugloch der alten Wohnung an, ſpäter ſteuerten ſie 
aber mehr und mehr gleich auf den neuen Stock zu, 
wobei beſonders erwähnt ſei, daß das Flugloch zur 
neuen Wohnung unten lag, während ſie in der 
alten Wohnung oben gen gewohnt waren. 
Wenn auch vielleicht die „Witterung“ der Rähmchen 
anziehend mitgewirkt haben mag, die Bienen ſo ſchnell 
nach der neuen Wohnung überzuleiten, jo glaube ich 
aber doch beobachtet zu haben, daß fie in der Haupt⸗ 
ſache von der grellroten Farbenzeichnung 
am Flugbrett angezogen wurden. 
Förſter Kurnoth in Grechowe (Kr. Trebnitz). 


Belriebsregeln für Anfänger im Auguft. 
N Von Paftor O. Dächſel. Bruſtawe. ' 


Für den Iniker, deſſen Tracht mit der Linden⸗ 
blüte zum Abſchluß kommt, gehört der Auguſt bereits 
zum Bienenjahr 1923. Kuntzſch war bereits Ende, 
Juli mit den Einwinterungsarbeiten fertig und konnte 
dann, wie er ſchreibt, ſeine Bienen gen! bis zum 
Frühjahr ſich ſelbſt überlaſſen. Der Kleinimker wird 
wohl aber zumeiſt noch im Auguſt reichlich Arbeit 
an ſeinen Bienen haben, will er wenigſtens im 
September ſich ſagen können: Es iſt erreicht, meine 
Bienen können dem Winter in ſchönſter Ordnung 
enigegengehen. 

In mancher Beziehung wird er 1922 ſchlechter 
abgeſchnitten haben als 1921. Die Honigernte dürfte 
vielfach mäßiper ausgefallen ſein als im Vorjahre, 
weil die im Mai oſt noch ſchwachen Völker erſt in 
der Trachtzeit ſtark geworden ſind und dabei weniger 
über den eigenen Bedarf eintragen konnten, als im 
Lorjahr, wo fie vier Wochen früher auf der Höhe 
ſtanden. Wer wenigſtens ſeinen Haus und Bienen- 
dedarf an Honig geerntet hat, wird deshalb oſt ſchon 
zufrieden ſein; zur Preisdrückerei auf dem Honig⸗ 
markt wird die . Honigernte kaum Anlaß 
bieten. In den Bienenzeitungen habe ich bis jetzt 
noch keine Honigangebote gefunden, wohl aber reichlich 
Kaufgeſuche „zu guten Preiſen“. 

Nun rüſten fin zwar gerade im Auguft die 
imker und ſonſtige wanderluſtige Leute auf die 
tracht. Wünſchen und gönnen wir ihnen reiche 
Erfüllung ihrer Hoffnungen! Ba es ja dies 
Jahr doppelt nötig, um von ihrer Bienenzucht leben 
zu können. Wer mit ſeinen Kaſtenvölkern auf Reiſen 
gehen will, muß, wenn die Beuten nicht bereits vom 
Herſteller mit zuverläſſigen Wandervorrichtungen 
verſehen find, ſich ſelbſt ſolche ſchaffen. Die Haupt- 
ſache dabei iſt, daß die Völker auf der Fahrt reichlich 
Luft haben, ohne etwa aus den Beuten ausbrechen 
zu können, daß die Waben im Stock unverſchiebbar 
ſeſtſitzen, und daß die Völker zwar für eiwa zehn 


Heide⸗ 
eide D 


Tage Vorrat haben, aber nicht etwa unnützen Ballaſt 
an Honig. Daß ſolche Reiſen ſich nicht etwa bis 
zum Nordkap ausdehnen, ſondern möglichſt ſchon in 
einer Nacht beendigt werden ſollen, iſt ja bekannt. 
Wer mit ſeinen Bienen in die Heidetracht wandern 
will, ohne ſelbſt ſchon Erfahrungen darin geſammelt 
u haben, tut am beiten, da er ja ſchwerlich die 
eiſe allein unternehmen wird, ſich dei erfahrenen 
Wandergefährten zu erkundigen, da allerlei nötige 
Kleinigkeiten ſich raſcher zeigen, als beſchreiben laſſen. 
Für die diesjährige Einwinterung hat 1922 vor 
1921 das voraus, daß wir wegen des ſpäten Eintritts 
der Volksentwicklung, aus dem Juli einen weſentlich 
günſtigeren Beſtand an jungen Bienen in den Völkern 
vorfinden, als im vorigen Jahr. Daher wird ſich 
zumeiſt eine Herbſtreizſütterung, die viel Futter koſtet, 
erübrigen. Es müßte denn fein, daß der Auguft 
aus Senf, Seradella und dergleichen noch Nachtracht 
bringt, die viel Bienenfleiſch koſtet und das Brutneſt 
einengt. Da iſt man freilich in der angenehmen 
Lage, ſich ſelbſt die Fütterei er paren zu können, man 
braucht dann bloß mitten in den künftigen Winter⸗ 
ſitz zwei Ganzrähmchen von den bei der Ernte ge⸗ 
ſchleuderten zu häugen, damit die Königin ſie noch 
einmal beftiften kann. Man kann die hinterwärts oder 
im Honigraum gefüllten Waben nochmals ſchleudern. 
ann muß man allerdings die ſchon im Juliheft 
beſprochene Einengung des Winterſitzes auf die nötige 
Mindeſtzahl von Waben Ende Auguft nachholen, bé 
man dem Volk nun feinen nötigen Winterbedarf 
einfüttert und zwar an die Stelle, wo ihn das Volk 
ſtehen haben ſoll. Das iſt bei Hochwaben über ſich, 
bei Breitwaben neben ſich. . 
Es wird zwar meiſt gejagt, lieber eine Wabe 


im Wimerfig zuviel als eine zu wenig. ch 
muß mich aber weit eher für die umgekehrte An⸗ 
weiſung ins Zeug legen. Gerade die Erfahrungen 


mit Wintern wie die 1916 zu 17 und 1921 zu 22 
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gan zu deutlich, wie gefährlich ein zu wabenreicher 
interſitz ift. Hinten hatten die Völker wohlgefüllte, 
bedeckelte Waben ſtehen, die ganz unbeſetzt blieben, 
und vorn ſaßen ſie auf ſolchen mit recht ſchwachen 
Honigbögen. Letztere waren ſchon um Neujahr leer⸗ 
gezehrt, dann ſchob ſich die ganze Bienentraube oben 
an der Stockdecke zuſammen und daran entlang er 
hinten oder zur Seite. So zehrte fie zwar no 
einige Zeit auch die bisher unbeſetzten Waben von 
oben herab aus, aber nur ſo weit, als eden die 
Traube herabreichte, oder ſich an der warmen Stock⸗ 
wand herabwagen konnte. Dann aber nützen die 
unerreichten Vorräte nichts mehr. Die Völker ver- 
hungerten, trotzdem die vorhandenen Vorräte bis in 
den Sommer hinein gereicht hätten. Das über den 
nötigen Bedarf hinaus gereichte Futter iſt ebenſo 
verſchwendet, wie das den Bienen zurzeit der Not 
unerreichbare. 

Als e für Völker von un 
der Stärke 6—7 Normaldoppel-Kungich- oder Bander- 
waben, von Gerſtungsganzwaben 5—6. Iſt das Volk 
anfangs zu ſtark, ſo erhält es dahinter, darunter oder 
daneben noch einen wabendicken, leeren Raum zum 
auftetten, allmählich verſchwinden die dortigen Bienen 
u den andern. Dann kann man Fenſter oder Schied⸗ 
breit an die Waben heranſchieben. Hat das Volk 
nur noch ſeinen Mindeſtbedarf an Waben, dann erhält 
es ſeinen Fehlbedarf an Winterſutter zugeſüttert, ſo 
daß es in unbedingt jederzeit erreichbarer Verſtauung 
12—15 Pfund Vorrat hat. Im Lüneburger Stülper 
zehrt ein Volt, nach meinen Wägungen, von Ok⸗ 
tober bis April kaum mehr als acht Pfund. Dann 
ift es auch ſicher über den Berg und kann im Not» 
fall gefüttert werden. belag iſt eben nur dies, 
daß die Vorräte richtig untergebracht ſind, nicht am 
eigentlichen Winterfig ſaſt nichts, hingegen außerhalb 
desſelben der Ueberfluß. 

Durch die Begrenzung der Wabenzahl auf den 


wahren Bedarf und Beſchickung dieſer mit dem aus⸗ 


reichenden i zu erzwingen, daß jede 
beſetzte Wabe für die Bienen in ihrer Gaſſe Sicher⸗ 
heit bietet. Das iſt aber der Fall, wenn jede Wabe 
oben oder hinten, de nad) der Wabenſtellung, eine 
Mindeſtbreite ihrer bedeckelten Fläche an Wintervorrat 
von zwölf bis fünfzehn Zentimeter aufweiſt. Nicht 
aber die eine fünf und die andere dreißig. Wer 
nur Ganzrähmchen im Winterſitz hat, wird dies un⸗ 
ſchwer erzielen. Wer die Bienen nur auf zwei Stock 
Halbrähmchen übereinander überwintern läßt, hat 
mit dem d der Bienen von den ynteren zu 
den oberen Halbrähmchen zu rechnen. Reicht der 
Vorrat bis in die unteren Halbrähmchen hinunter, 
dann hat es oft für die Bienen Schwierigkeiten, den 


DGO00000] GBriefkaften. 


r ua: Im Briefkaſten jolen die Bezieher unferer Zeitung Auskunft über fachliede 
Fragen erhalten, und wir bitten diefe Einrichtung ausgiebig zu be 
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Zwiſchenraum zu überwinden. Es ift aljo vor 
Viale; daß die Bienen fon bei Eingang d 

inters in den oberen Halbrähmchen feiten Ad 
gefaßt haben und ſich fo leicht über die Lücke i 
Bau hinüberſchieben können, ohne ihren Zuſammea 
halt zu verlieren. Schon im Sommer kann man j 
ſehen, daß das Brutneſt ſich ganz auf die untere 
und der Honig ganz auf die oberen Halbrähmcke 
verteilt. Für den Winter ift es alfo nötig, daß d 
oberen Halbrähmchen nicht überfüllt find, fon 
auch noch Platz für den Vortrupp der Wi 
bieten. 

Sollte alſo das zu überwinternde Volk gar kein 
Vorräte haben, die man ihm anrechnen kann, dar 
wird es, vorausgeſetzt eben, daß man feine Vortat 
richtig unterbringen läßt, mit einem Wintervotrd 
aus lea Pfund Zucker, ebenſoviel Honig und ede 
ſoviel Waſſer, aus denen man ihn zuſammenſez 
ſicher durchkommen. Bei den teuren Buderprene 
und dem hohen Wert des Honigs werden wir Imker 
eben etwas genauer rechnen lernen müſſen, da mi 
nicht mehr ſo wie früher, aus dem Vollen leben könn 
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es die Art des Fütterungsgerätes, dann kann em ` 
Volt in wenigen Stunden zwei Liter auj · 
nehmen, und im Auguft ift jedes Futtergerät brauchbar 
Müßte man erſt im kalten Frühjahr notfüttern, 
hapert es oft ſehr mit der Aufnahme, wenn das 
Futter nicht ganz unmittelbar an, beſſer noch in die 
Volkstraube enge ah werden kann. Da zeigen 
80 die ſinnreichſten Aber oder hinter dem Sg des 

olkes angebrachten Futtergeräte ganz nutzlos. De 
Völker verhungern eher, als daß ſie ſich auf Reiſen 
nach dem, zumeiſt noch raſch erkaltenden Futter be- 
gäben. Solchen Notfütterungen entgeht man un- 
bedingt, wenn man die Herbſtfütterung reditzeitig 
beendet hat, und die Bienen dabei die Vorräte an 
ihren Sitz unmittelbar herangetragen haben 

Wer die etwa nötige Umweiſelung von Völkern 

noch verſäumt hat, hat nun keine Zeit mehr zu ver- 
lieren. Verſpätet zugegebene Königinnen treten oft 
im Herbſt gar nicht mehr ins Legen ein, fonder 
pauſieren damit bis zum Frühjahr. 


E 


nutzen. en Anfragen ſind ſtets 2 


N. für € 
und Porto beizufügen. Anfragen ohne Porto können nicht erledigt werden. Anſchriften ſtets: S0 if 


der Leipziger Vienenzeitung, Leipzig⸗ R., 


.. 100. — Volk in der Bodenkammer. 
— Anfrage: Jit es möglich, ein Bienenvolk auf 
dem Boden meiner Wohnung (Südſeite) in etwa gut 


12 m Höhe aufzuſtellen? — Antwort: Ja. Ein 


Patent können Sie aber nicht drauf nehmen, denn 
Sie ſind nicht der erſte, der's macht. 

Ch. in Cr. — Volk geht nicht in den Honig ⸗ 
raum. — Anfrage: Ich habe ein Volk, welches 
den Brutraum wunderbar ausbaut aber im Honig⸗ 
raum rein gar nicht arbeitet. Sämtlicher Honig wird 
im Brutraum in den oberjten Teilen der Waben eine- 
getragen und verdeckell. Was ift da zu machen. Ich 


äubchenweg 26. 
habe ſchon alles verſucht, nützt aber nichts. Es lieg: 
auch am Abſperrgitter nicht. Es iſt ein Vorſchwarm 
dieſes Fut be — Antwort: Alles verſucht? Aus, 
offene t hat fie nicht in den Honigraum gelodt” 
Uebrigens ijt das ein ſehr Huger Schwarm. Bon 
einem auf neuem Platze, alſo nicht auf dem Platze 
des Mutterftockes aufgeſtellten Schwarme ſoll man 
keine Honigernte ermarten. Dem Schwarme den 
Honig laffen und nach der Tracht Zucker zufütern. | 
wenn's fehlt. 
Herr Joſ. Schmidt in Wallis furt (Kr. Glatz) 
— Warmbau und Kaltbauſchlitten. — Au- 
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tage: Welche Firmen liefern Warmbau⸗ und 


kaltbauſchlitten? — Antwort: Man weiß nicht alles 


und hat keine Zeit, ſämtliche Annoncen der letzten 
Jahrgänge durchzuſehen. 

K. in O. — Pollenſammelndes Inſekt. 
— Anfrage: Ich beobachtete auf den Blüten der 
weißen Steckrüben ein Inſekt, welches Pollen ſam⸗ 
melte, und zwar geſchah dies in der gleichen Weiſe 
wie bei den Bienen. Da das Inſekt etwas größer 
als die Biene war, ſo war es auch in der Lage, be⸗ 
dentend mehr Pollen zu höſeln. Es hat eine ſchwarze 
Farbe und durchſichtige dünne Flügel. — Antwort: 
Eine kleine Hummel. In manchen Hummelneſtern 
gibt es Arbeiterinnen ganz verſchiedener Größe, große, 
mittlere, kleine. 

u. in G. Schwarmrätſel. — Anfrage: 
Wann hat das Durchſchlagen eines Vorſchwarmes 
mit alter Königin zu erfolgen, um diefe auszufangen? 
Sofort nach der Sammlung des Schwarmes zur 
Traube, oder iſt es noch am Abend, alſo vielleicht 
nach 6 —7 Stunden, Zeit, damit der Schwarm wieder 
auf fein Muttervolt zurückgeht. Heute früh um 9 Uhr 
Rel ein Vorſchwarm mit alter Königin, ich ſchlug ihn 
ins Schwarmſieb um 10 Uhr. 11 Uhr Tenn ich ihn 
durch, ohne die Königin zu erwiſchen. Der Schwarm 
ſetzte wieder an, ſchlug ihn ½ 12 in den Fangkaſten 
und ließ ihn ſtehen bis abends 6 Uhr. Um 6 Uhr 
ſchlug ich den Schwarm ins Schwarmſieb und dann 
durch, erwiſchte auch die Königin, der Schwarm ging 
trotzdem nicht aufs Muttervolk zurück, ſondern hoch 
und fort. Ein Nachſchwarm, dem ich bei dieſer Ge⸗ 
1 eit drei Königinnen entnahm, ging u Sd 
zurück, ſondern lief auf dem Erdboden hin. rde 
vier Stunden nach dem Schwärmen durchgeſchlagen. 
— Antwort: Nach Beendung des Schwarmattes, 
SEinſchlagen in den Sangtaiten, hat der Schwarm 
ede Erinnerung an das Muttervolk verloren. Der 
Imker muß deshalb die Wiedervereinigung mit dem 
Nuttervolke ſelbſt beſorgen, ihn alfo zuwerfen, nicht 
den Bienen überlaſſen, ſich wieder heimzufinden. 

im Sch. — Rückgang eines Schwarmes 

um Muttervolke. — Anfrage: Am Mittwoch, 
21. Juni, ſchwärmte ein Volk aus einer Korbbeute 
(Nachſchwarm). Doch ehe ſich der ganze Schwarm 
an einem ungefähr 5 m entfernten Apfelbaum feft- 
eſetzt hatte, fielen die ſchon daranſitzenden ab und 
Hita wicder in die alte te zurück. Wir nahmen 
eu, daß die Königin entweder beſchädigt ift und den 
Flug u aushielt oder aber gar nicht miflog. Da 
eſagte Korbbeute wilden Bau hat, jo war uns ein 
Nachſuchen ohne Störung unmöglich. Da wir er 
warteten, daß das Voll am dritten Tag wieder 
ſchwärmen würde, ſo ließen wir alles ſeinen Lauf. 
Doch ſchon am nächſten und den darauffolgenden 
Tag ſchwärmte das Volk zum zweiten und zum dritten 
Male, und zeigte das gleiche Benehmen wie am 
erien Schwarmtage. Heute am Sonntag, dem 25. Juni, 
in der Mittagsſtunde ſchwärmte das Volk zum vierten 


Vereinigung Deutſcher Imkerverbände 


Honigpreis.“) 

Die Mehrzahl der Verbände tritt für einen Honig⸗ 
preis von 80 4 pro Kilogramm im Verkauf an den 
Verbraucher ein; eine geringe Anzahl von Verbänden 
und der a ezeichnet dagegen 100 Æ als 
angemeſſenen Preis. 

20 4 pro Kilogramm wird im allgemeinen bes 
anſprucht vom Oſten und einem Teil des Südens 


) Dieſe Veröffentlichung konnte wegen zu ſpätem 
Einganges in die Juli⸗ mer unferer Zeitung nicht 
aufgenommen werden. Schriftleitung. 
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Male, ſetzte ſich an den gleichen Baum und beruhigte 
ſich vollkommen. Wir nahmen den Schwarm in eine 
dazu beſtimmte Korbbeute und ließen ihn bis zuu 
Abend darin, um ihn dann umzuquartieren. Alles 
ing glatt vonſtatten. Doch wer beſchreibt unſer 
taunen, als wir ungefähr nach einer Stunde zum 
Stand kamen und ſahen, daß unſere Immen am 
Bienenhaus über ſämtliche Stöcke hinweg in ihre 
alte Korbbeute marſchierten. Eine Königin habe ich 
nicht darunter bemerkt. Da mir das Benehmen des 
Bienenſchwarmes unerklärlich iſt, ſo möchte ich Sie 
gefälligſt um Auskunft bitten. — Antwort: Ich 
zweifele am Mitausfluge einer Königin, oder die 
Königin ging beim Einſchlagen verloren. 
v. T. in Schlechte Ernte, Sperr- 
gitter, Zähflüſſigkeit beim Schleudern — 
nfrage: Mein Kaſtenvolk, Vieretager ohne Abſperr⸗ 
gitter ſchleuderte ich am 21. Juni. Das Zeſultat 
5 Pfund Honig, trotzdem 18 ½ Nähmchen gefüllt waren, 
ja zum Teil ſogar gedeckelt. Wie kommt es, daß 
die Ernte fo ſchmal ift? Die Tracht ift hier grof- 
artig, Linde, Obſt, Brombeeren, Phazelia, Stachel⸗ 
beeren, Johannisbeeren uſw., bis ſpät in den Herbſt 
hinein. Das Volk ift mächtig ftart. Im Honigraum 
iſt das Flugloch offen, ſchadet das etwas? Die 
Königin hat im Honigraum ein Halbrähmchen be⸗ 
ſtiſtet. Das Abſperrgitter ift eine Qnälerei. Wie 
locke ich das Volk beſſer in den Honigraum? Kann 
ich aus dem Brutraum einige Bruttafeln oben hinein⸗ 
geben? Trotzdem ein Teil der Rähmchen nicht ge⸗ 
deckelt war, war der Honig ſehr ur und ging ſchwer 
aus der Bußſchleuder, ich mußte flott drehen. Das 
Volk ſchwärmt nicht, denn ich habe von Gravenhorſt 
eine junge befruchtete Mutter eingeſetzt und die alte 
zweijährige getötet, fie hat durch das Abſperrgitter 
zwei Füße und einen halben Flügel verloren, Biel 
leicht honigten die Pflanzen nicht ſtark, weil es kalt 
war? Soll ich trotzdem das Abſperrgitter geben, 
oder geht es auch ohne es? Im Brutraum iſt der 
Din gedeckelt, aber das ift ein „Rührmichnichtan“. 
ie Völker ſtehen dicht an einer Kohlengrube, viel⸗ 
leicht ſtören die Geräufhe? Sind die Vogel hier 
ſchuld daran, Schwalden und 0 — 
Antwort: Wenn Sie nicht Dickwaben haben, müſſen 
Sie ſchon ein Abſperrgitter nehmen. Erſcheint ne 
ausgeſtanztes Zinkblech als Quälerei, jo empfehle 
ich ein ene per Quer aus Drahtiiäben. Wir 
laſſen die Bienen lieber durch den Brutraum zum 
Honigraum gehen, verſtopfen alſo das beſondere 
Flugloch im Honigraume. Wozu Brut in den Honig- 
raum hängen, wenn Sie ſchon die Königin ſelber 
jean beitiften laſſen? Honig ſchleudert ſich ſchwer 
ei kaltem Wetter und wenn man die Waben ſchon 
zu lange aus dem Stocke genommen hatte. Man 
ſoll ſofort nach Entnahme ſchleudern. An Geräuſche, 
die regelmäßig wiederkehren, potona ſich die Bienen 
ſchnell. Ich denke, das Volk ift mächtig ftark, was 
ſollen da die Vögel ſchaden? 


des Reiches, während 100 Æ pro Kilogramm von 
dem teureren Weſten und einem Teil des Südens 
als berechtigt und angemeſſen bezeichnet wird. 

Für den Wiederverkäufer ift der Preis um 20 bis 
25% der 5 Sätze zu kürzen, beim 
Großhandel im allgemeinen um 30—35 %. Für diefe 
I als Lieferungs- und Preisbedingungen: blanke, 


chaumfreie Ware in eigenen Gefäßen, frei Empfangs⸗ 
ation. 

Wir ſind überzeugt, daß die vorhergenannten 
Sätze die Geſtehungskoſten nicht erreichen; fie müſſen 
daher auch auf alle Fälle als Mindeſtſätze gelten. 
Die Imkerſchaft nimmt mit dieſen Preiſen aber auch 


Rückſicht auf die beſchränkte Kaufkraft des Volkes und 
hofft damit weiterhin die Einfuhr von Auslandhonig 
hintanzuhalten. 

Imkerbrüder, haltet die Preiſe! 


Köln⸗Volkhoven, den 15. Juni 1922. 
Der Obmann des rs für Honigbandel 
der B. D. J. 


J. A.: W. Daum, Lehrer. 
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Infolge der ſortſchreitenden Geldentwertung ſind 
die Für Juli angejegten pougprete bedeutend Übers 
holt. Eine feſte Preiszahl kann als allgemein geltend 
nicht angegeben werden. Faſt allgemein wird drei⸗ 
viertel bis vierfünftel des Butterpreiſes als Grund⸗ 
preis für den Ss it bezeichnet bei Abgabe an den 
Verbraucher. Es iſt damit ein Auf⸗ und Abgleiten 
des ane dageführt daß in früherer Zeit 
dem Honigvertrieb fremd war. Allerdings verlangen 
ungewöhnliche Zeiten eigene Wege. 

Als Grundpreiſe werden genannt 60—80 Mark 
pro Kilogramm. Indeſſen dürfte es ſich empehlen 
bis zum Eintritt feſterer Verhältniſſe zurückhaltend 
u fein. Die Imkertagung in Magdeburg wird 
Joffentlich feſte Grundlagen ſchaffen. 


An die Herren Obmänner der Arbeits- 
ausſchüſſe der B. D. J. 

Da als Punkt 4 der Tagesordnung der Vertreter⸗ 
verſammlung der V. D. J. in Magdeburg der Bericht 
der Ausſchüſſe eingeſtellt iſt, ſo bitte ich die Herren 
Obmänner der Arbeitsausſchüſſe, ſpäteſtens bis zum 

10. Juli nicht nur die Tätigkeitsberichte, ſondern, was 
für 17 5 erſte Tagung von größerer Wichtigkeit iſt, 
die Umriſſe des Arbeitsplanes einzuſenden, welchen 
ſie in ihren Ausſchüſſen durchführen wollen. 


Verantwortlich für die Schriftleitung 


Verlag der Leipziger Bienenzeitung: Liedloff, 


verschiedener Systeme 
in bekannter erstklassiger Ausführung [25 


Honigschleudermaschinen und Geräte. 


Erwin Kühne 
Spezialfabrikation für Bienenwohnungen 
Friedersdorf 5, Post Pulsnitz in Sachsen. 
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des belehrenden Teiles: Rich ard Sachſe, Leipzig⸗Eutrizſch. 
\ des Anzeigenteiles: F. X 


Loth u. Michaelis,“ 
Druck: Gebr. Junghanß, 


bedient sich der Bienenwirt nach den 
ee Erfahrungen der Biolo- 
| gischen Reichsanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft 


Barthel’scher 
Br: zuge 


Neißer Wachswaren- u. 


Wir müſſen endlich dahin kommen, daß die A 


ſchüſſe nicht nur auf dem re ſtehen und 
einer Anzahl Namen beſetzt find, fonbern daß 70 5 
eine energiſche und zielbewußte Arbeit eintreten. 


Oßmannſtedt i. Thür. 


Mit freundlichem Imkergruß 
Der 8 des Hanptausf ö 
r. F. Gerſtung, Pfarrer. 


Vertreterverſammlung 

des Bienenwirtſchaftl. Har 
der Provinz Sachſen 

in Magdeburg am 3. Aug. 8—10 Uhr 
Antrag Hohenmölſen: Der Yauptoerein mi 

in Zukunft durch ſeinen Vorſtand die Zucker 


beſſer ausführen, als wie es im en Jahre 
großen Schaden feiner Mitglieder geſchehen ge 


Wanderverſammlung 
d „ öſterreich und 
Agar Bienenwirte 


Bei der Tagung am Sonntag, den 6. 
vormittags 10—1 und nachmittags 4—7 
großen Saale des Schützenhauſes zu Magde 
bei der die hervorragendſten Männer Ger Wiſſenſch 
und Praxis zeitgemäße Vorträ 5 halten werden 
wird auch der 100. Geburtstag Gregor Mende 
gefeiert werden. 3 

Zu recht zahlreicher Beteiligung ladet inmter- 
freundlichſt ein 

rafidium 


Das P 1 
der Wanderverſammlung für Deutſchia 
Hofmann. 


— .. 
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Lülfing, Leipzi 


-Reudnig. 
Leipzig. 


eli. Täubchenweg * 
Leipzig. 


Paaren rein, Umtausch: 1 Pfd. satzfr. 

Pfd. Waben, 6 Pid. Waben raas = Í Pid. Waben. 
1295 Posten satzfreies Rohwachs, altes W 
-rückstände. 
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T ia auc um — O arilticituna actattei die Ausiibcunao IM 

Ter Nachdruck 5 Artitel IM nur mit Senebhmipung der echriftleitung geſtattet. Die Aus führungen iM 

„Fermiſa ten“ können, wenn nicht ausdrüdlich veriagt, ohne beſondere brad oel eo aber nur mis aus führlisger 
Quellenangabe „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ zum Abbru 


Nm- und Ausſchau. 
Bon Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 

Vorübergehend ſchien das Bienenjahr ſich lichten zu wollen. Aber palech kehrten die 
kühlen, trüben, trachtloſen Tage wieder, die nun ſchon viele Wochen füllen. Ich ſelbſt habe 
— ſeit 1909 — niemals ein ähnlich ſchlechtes Jahr erlebt. 

Unſer Kummer gilt der Einwinterung. Zwar lehrt ein Mitarbeiter des „Pommerſchen 
Ratgebers“ auf Grund mehrjähriger Fütterungsverſuche — damit wird Zanders Beurteilung 
der Ruhrhonige beftätigt —, daß eine jede Honigart, wenn fie geſchleudert und mit gleichen 
Zeilen Waſſer wieder eingefüttert wird, zur Ueberwinterung gut ſei und keine Ruhr 
hervorbringe. Aber mit Ranft in dieſer Zeitung heißt es, wie die Tatſachen liegen, „vor 


leeren Honigkübeln dämmert auch dem letzten Imker die Einſicht auf, daß er vor dem Nieder- 
bruch ſteht — ohne Zucker“. 


Daher wird, wohl oder übel, aus Gründen der Volkswirtſchaft das Reich nicht mehr 


anders können, als Zucker zur Notfütterung der Bienen aus Inlandbeſtänden, wovon noch 
reichliche Mengen vorhanden ſind, wenigſtens zu demſelben Preiſe zu beſchaffen, zu dem auf 


Vorrat Schnaps fabriken und Konditoreien und überhaupt alle jenen Flinken „ſich eindecken“ 
konnten, die jedesmal rechtzeitig aus der Entwicklung, die Tauſenden von Volksgenoſſen zum 
Verderben gereicht, für ſich ſelbſt Nutzen zu ziehen wiſſen. Konnte die Reichsregierung der 
Zuckerwirtſchaftsſtelle, die zwar nicht als amtlich gilt, damals befehlen, daß über die 6 Pfund 
Zucker im Frühjahr hinaus an die Imker nichts abzugeben war, ſo wird ſie angeſichts der 


Fehlernte und der Gefahr, in der unfer „ſtehendes Heer von Bienen“ ſchwebt, derſelben 


Stelle befehlen müſſen, daß ſie uns mit Zucker zur Notfütterung beliefert. 

Indem ich mich der Magdeburger Tage erinnere, fällt mir ein alemanniſches Sprich⸗ 
wort ein: „Die Narren bauen Häuſer, nachher wohnen die Klugen darin.“ Es iſt ehrenhaft, zu 
dieſen pareen" zu gehören. Wie würde ohne dieſe „Narren“ die Welt bald im Sumpfe ſtecken. 

Den Hintergrund der verſchiedenen Magdeburger Imkertagungen bildete die Bienen⸗ 
wirtſchaftliche Ausſtellung, die allen Nöten der Zeit zum Trotz von den Magdeburgern 
zuſtande gebracht worden iſt, und die, ſoviel ich weiß, ſogar ohne Schulden geſchloſſen haben 
dürfte. Dieſe Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung lehnte ſich ihrerſeits an die vier Monate 
dauernde große Mitteldeutſche Ausſtellung für Siedelung, Wiederaufbau uſw., die ſogenannte 
Miama, an Magdeburg vollbrachte Leiſtungen, wo andere nur von einem „Unmöglich“ 
gewußt hätten. In dieſer ganz modernen und doch bereits im Mittelalter „alten“ Stadt 
tritt uns, zuweilen mit unfreundlicher Heftigkeit. wie vielleicht nirgends ſonſt, jenes „Nicht 
umzubringen“ entgegen, das uns als eine Seite unſeres deutſchen Volkstums gelten darf. 
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Ich weiß, daß es der Leitung der Ausſtellung nicht anders ergangen iſt als auch det 
Leitung der Miama. Schwierigkeiten wirtſchaftlicher Art und die Wünſche der Geſthäſtsleute 
auf deren Mitwirkung man angewieſen war, geſtalteten das endgültige Bild im einen und andern 
anders, als es gedacht war. Trotzdem konnte die Ausſtellung vielen reiche Belehrung und 
Klärung ſchenken. Wie anders ſtellten ſich manche der vielgenannten neuen Beuten in der 
Ausführung dar als in den Schriften, die ihnen vorausgeſandt waren! So wie ich troz 
manchem Wiſſen und Köngen vor einem Bebe⸗Kaſten vernagelt ſtehe, fo konnte mich in 
Magdeburg Rhans ehrwürdiges Haupt nicht darüber täuſchen, daß feine Beute, wenigſtens 
in allen ihr im beſondern eigentümlichen Teilen, wie es ihr nachgeſagt wurde, ein Erzeugnis 
der „Erfinderitis“ und nicht ein Erzeugnis des „praktiſchen Blicks“ iſt. Einige andere 
Beuten fand ich geradezu töricht. Wenige erfreuten mich dadurch, daß fie fih in der Wiri: 
lichkeit überſichtlicher und einfacher anſchließen, als nach den Ankündigungen zu erwarten war. 

Daß die Vertreterverſammlung der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände, 
die unter dem Vorſitz von Landesökonomierat Büttner, München, tagte, nicht eine Reu- 
auflage der Vertretertage von Halle und Schwerin wurde, dafür war ja im voraus einiger⸗ 
maßen geſorgt. Habemus papam: Wir haben ein Oberhaupt, will jagen, wir haben 
denjenigen zum Oberhaupt, der u. a. dem Kalendermann ſeit längerer Zeit als der einzige 
Berufene erſchien; nicht nur, weil ihm das allgemeine Vertrauen folgt, ſonderu auch darum, 
weil bezüglich ſeiner Perſon nirgendwoher eine unſachliche Eiferſucht drohte. Freilich iſt 
es ſchmählich genug, daß Einer aus perſönlicher Gegnerſchaft lieber das Ganze leiden läßt. 
Aber ſchließlich kann niemand eine höhere Auffaſſung zugemutet werden, als der er eben 
fähig iſt. Rektor Breiholz begegnet derartiger Gegnerſchaft nicht. | 

Ohne Rauſch und ohne Widerſpruch, mit ruhiger Freudigkeit vollzog ſich feine Wahl. 
Der Erwählte antwortete, er übernehme das Amt im Bewußtſein ſeiner Schwere und in der 
Vorſtellung, daß alle gewillt ſeien, ſich Seite an Seite an die Arbeit zn begeben. 

In Sachen Zuckerverſorgung war trotz der Ukaſſe, wovon an dieſer Stelle früher 
die Rede war, die Verſammlung ungnädig. Dennoch erhoben wir uns, als zur Abwechſelung 
dies von uns verlangt wurde, höflich von unſern Sitzen und genügten ſo dem Bedürfnis, zu 
ehren und geehrt zu werden. Ja, als am Abend nach dem Tanzturnen junger Mädchen 
Köslin den Schwerenöter machte und hinreißende Dinge von jungen Königinnen und alt- 
bewährten Königinnen, von alten Knackern und Drohnen, die fih zu Ehren der Königinnen 
erheben folen, redete, da ſtrahlte ihm echtere Anerkennung als am Nachmittag entgegen 

Bezüglich der Geldbeſchaffung wurde nicht fo viel erreicht, wie gewiſſe nord deutſche 
Draufgänger der Verſammlung abzujagen gedachten. Jedoch wurde mehr erreicht, als die 
Zweifler erwartet hatten. Nur war es offenbar nicht genug. Als dieſe Verhandlungen ins 
Gedränge zu führen drohten, donnerte plötzlich ein Mund, der ſchon vorher in Erſtaunen 
geſetzt hatte, ein „Es ift beſchämend ...“ in den Saal; das Gemurmel verſtummte, und 
wir vernahmen, daß der Mann, der der deutſchen Imkerſchaft den nötigen Futterzucker zu 
beſchaffen hofft, auch die Geldbeſchaffung vollends zu löſen gedenkt, indem auf jedes gelieferte 
Pfund Zucker, ſage und ſchreibe, ein Pfennig Steuer zugunſten der V. D. J. erhoben werden 
ſoll. Was war da noch einzuwenden? Wie angedeutet, war Herr Bittner der Verſammlung 
jhon eine Weile vorher bekannt geworden. Mit ihm als Urſache und mit ihm als eigent 
lichem Beauftragten hatte ſich in Sachen Zuckerverſorgung wiederholt, was am 14. Juni in 
Sachen Honigpreiſes geſchehen war, wo bekanntlich der Preußiſche Imkerbund kurzerhand an 
Stelle der ſchlummernden V. D. J. handelte. Bittner hat ſich bisher als - handelnder Mann 
des Wirtſchaftsverbandes Schleſiſcher Bienenzüchter bewährt. . 

Für andere dringliche Angelegenheiten war dieſes Mal keine Zeit mehr. Neben der 
Imkerſchulung wäre namentlich die einheitliche Honiganpreiſung ſowie die Bienen⸗ 
wirtſchaftliche Verſuchsſtation zu nennen. Dieſe letztere hätte, damit das Aneinander⸗ 
vorbeireden. in Fragen der Bienenwirtſchaft ein Ende nimmt, eine geklärte Erfahrungsdafis 
für Erröterungen der Betriebsweiſe zu ſchaffen; fie hätte für Allgemeindeutſchland ebenſo 
beſtimmte Grundſätze der Betriebsweiſe herauszuarbeiten, wie ſie für 'die gänzlich andert 
geartete Heideimkerei herausgearbeitet find; fie hätte die Fragen der Zuchtraſſe, der Wieder 
einführung des Strohkorbs, der Rähmchengröße zu ſichten; ſie hätte endlich die Möglichkeiten 
einer engeren Verbindung zwiſchen Landwirtſchaft und Bienenzucht zu bearbeiten. Alle mit 
dieſen Fragen verknüpften Verſuche bereiten dem, der ſich im ſelbſtgewählten Dienſt der 
Allgemeinheit damit befaßt, große Opfer an Zeit ſowie an Ausfällen des Honigerträgniſſes, 
Opfer, die in dieſen Zeiten in einem andern Lichte als früher erſcheinen. Leicht kann ſich 
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die Allgemeinheit die Früchte dieſer jahrelangen Mühen und Opfer ſichern; oder fie kann das 
Arbeitsfeld verbrachen laſſen; ſie hat die Wahl. 

Es ſcheint, daß unter allen Berufen der des Imkers zu denen gehört, die erſt unter den 
letzten das Recht erlangen, ſich zurückzuziehen. Sollte es in der Bienenzucht über kurz 
oder lang mit den Kaſten nicht mehr gehen, ſo bleibt uns der ſehr entwickelungsfähige 
Strohkorb., Die Löſung dieſer Aufgabe liegt offenbar aber nicht auf der Gaſſe. Vielmal 
leichter iſt e8, in alle Ewigkeit fort neue Stockformen zu erfinden. Es bleibt ſchließlich noch 
eine weitere rückwärtige Stellung, die ebenfalls nicht zu verachten iſt und verdient, ſtudiert 
zu werden: die Lehmbeute. Hüten wir uns, dieſe Aufgaben der zünftigen Wiſſenſchaft auszu⸗ 
liefern! Die Wiſſenſchafter mögen uns Bienenwirten bezüglich der Stichhaltigkeit unſerer 
Methoden auf die Finger ſehen. An unſere Stelle treten können ſie nie und nimmermehr. 
Wurde die an Klarheit und Sachgemäßheit in der Bienenzucht der ganzen Welt einzig da⸗ 
ſtehende Betriebsweiſe der Heideimker etwa von Wiſſenſchaftern herausgefunden? 

Wiederum alſo: Hie Bienenwiſſenſchaft! Hie Bienenwirtſchaft! Beide nicht 
gegeneinander, vielmehr Seite an Seite, jedoch mit verſchiedener Einſtellung! Sie vertrugen 
ſich auf der Wanderverſammlung heuer gut miteinander. 

Den Höhepunkt der Verhandlungen, die unter Hofmanns Vorſitz gepflogen wurden, 
bildeten unſtreitig Dr. Armbruſters Vorträge. Auch darauf kann nur flüchtig eingegangen 
werden. Ganz der Ueberlieferung der Wanderverſammlung entſprach der Vortrag über das 
Tüten und Ouaken der Königinnen, ohne daß unſere bienenwirtſchaftlichen Belange überhaupt 
berührt wurden. Dagegen mußte 70 Vortrag über Bienenraſſen und Nutzzuchtſtämme 
bedeutend, ja hervorragend an ſich unſere Bedenken erwecken. 

Es gibt keine Bienenraſſen mehr, ſetzte Armbruſter kurz zuſammengefaßt auseinander, 
der Mendelis mus lehrt uns, daß es nur einzelne Raſſenmerkmale, „Bauſteine“ zu Raſſen gibt, 
die durchaus nicht immer in der Verbindung untereinander auftreten müſſen, wie es den 
„Raſſen“ entſpricht. Wir können die Bauſteine (Merkmale) auch anders und ganz wie wir ſie 
nötig haben, zuſammenſetzen durch Züchtung. 

Mit derartigen theoretiſch einwandfreien Behauptungen der Wiſſenſchaft kann die 
Bienenwirtſchaft nichts anfangen. Vielen Imkern wird durch ſie der Boden unter den Füßen 
fortgezogen. Und dies ohne jeden triftigen Anlaß. 

Wer wie ich lange Jahre fort einzelne Zuchtſtämme in allen möglichen Verwandſchafts⸗ 
graden und Kreuzungen beobachtet hat, für den iſt nichts ſo ſicher, wie eben, daß für die Bienen⸗ 
wirtſchaft der Begriff Raſſe nicht „überlebt“ iſt, daß es Zuchtſtämme gibt, die die uns 
erwünſchten Merkmale (Bauſteine) in einer faſt unlösbaren Verbindung untereinander feſthalten. 
Derartige Zuchtſtämme aber wurden gefunden, nicht erzüchtet. Sollte uns die „freie 
Zuchtrichtung“ irgendwann ebenſolche Zuchtſtämme zur Verfügung ſtellen können, ſo mag 
über die Angelegenheit weiter verhandelt werden. 

Der Vorſitzende handelte richtig, indem er zu einer Ausſprache über dieſen Vortrag nicht 
aufforderte. Dialektiſche Geſchicklichkeit hätte der Wiſſenſchaft einen Scheinſieg erringen können. 

Es ift nicht fo, wie nach dieſem Vortrag manche beſtürzt äußerten. Nichts, gar nichts 
wankt. Wir befinden uns nicht „in einem neuen Lande“. Die Raſſezucht, wie ſie ſich 
langſam bei uns durchſetzt, beſteht zu Recht. Dieſe im Entſtehen begriffene neue Wiſſenſchaft 
von der Vererbung mag nach Belieben an unſerer Feſtung rütteln. Diejenigen, die ſie 
beſetzt halten, können vorerſt die Kanonade als ein ſehenswertes Feuerwerk auf ſich wirken laſſen. 


Suckerknappheit und Einwinterung. 


Von Studienreferendar W. Braun, Anklam. 


Die unter dem Segen der freien Wirtſchaft einſetzende Zuckerknappheit und nunmehrige 
enorme Preisſteigerung dieſes für die geſamte Imkerwelt unerläßlichen Betriebsmittels ſtellt 
jeden einzelnen Imker vor äußerſt ſchwierige und wichtige Fragen. Es handelt ſich nicht nur 
um die eine augenblicklich dringendſte Frage nach den diesjährigen Honigpreiſen im Hinblick 
auf den Zuckerpreis — der Zucker iſt, wie eben ſchon erwähnt, für den rationell arbeitenden 
Imker jederzeit ein ſo wichtiges Betriebsmittel, daß dieſe Zuckerpreiſe im Grunde geradezu 
eine Lahmlegung der geſamten rationellen Imkerwirtſchaft bedeuten. Man denke nur daran, 
daß Zucker mit benötigt wird im Frühjahr zur Not- und Reizfütterung (Erzeugung des früh- 
zeitigen Brutanſatzes), bald nach der Haupttracht zum ſelben Zweck, um gute Völker für die 
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Ueberwinterung zu bekommen, und dann wieder zur Auffütterung für den Winter! Zucker — 
immer wieder Zucker! Das ift überhaupt die Grundlage der heutigen Bienenwirtſchaft, fose 
fie rationell betrieben wird. Die Erzeugung der bisherigen Honig⸗Jahresmenzt 
war bisher nur möglich dadurch, daß der Imker den Zucker zu erſchwinglichen Preisen 
kaufen konnte. N 

Es muß und wird anders werden bei der augenblicklichen Zuckerwirtſchaft und den 
daraus fih ergebenden Preiſen. Der Zucker wird aufhören notwendiges und unerläß⸗ 
liches Betriebsmittel des Imkers zu ſein. Die rationelle Bienenwirtſchaft iſt in einen 
der wichtigſten Punkte ihres Betriebes gezwungen abzubauen und wieder zur unrationelles 
Methode der Vorväter zurückzukehren. Es wird weniger Honig erzeugt werden, weil der 
hohe Zuckerpreis die Imkerwelt eben zur Aufgabe der rationellen Wirtſchafts methode zwingt, 
die einzig und allein imſtande ift, den jährlichen Geſamternteertrag des deutſchen Reiches erf! 
der bisherigen Höhe. zu halten. N 

Doch das ift eine volkswirtſchaftliche Frage, deren Wichtigkeit und Bedeutung ich hier 
nur im Vorübergehen ſtreifen wollte — jeden einzelnen praktiſchen Imker interefſiert vor allen 
jene andere Frage: Wie wintere ich in dieſem Jahre meine Völker ein? Und dieſe 
Frage iſt es, die uns hier beſchäftigen ſoll. 

Es dürfte wohl kein Zweifel fein, wer feine Völker nicht zu allen Zeiten ſich feb 
irberläßt, ſondern mit Methode und Syſtem, d. h. rationell, einen möglichſt hohen Honigernag 
erſtrebt, zu deſſen ſelbſtverſtändlicher Praxis gehört und gehörte es ſtets, daß er feinen Völkern 
den Honig möglichſt vollſtändig nahm und fie auf Zucker einwinterte. Macht ſchon der Ge 
ſichtspunkt der möglichſt großen Honiggewinnung diefe Maßnahme eigentlich ſelbſtverfländlich. 
ſo muß doch daneben noch beſonders betont werden, daß auch andere nicht minder wichtige 
Gründe für fie ſprechen. Es iſt ſicherlich Freudenſteins großes Verdienſt, die vollſtändige 
Durchführbarkeit der Zuckerüberwinterung nachgewieſen zu haben, und eins dürfte wohl fef- 
ſtehen: Der rationell arbeitende Imker mag ſich theoretiſch mit Freudenſteins Anſchauungen 
einverſtanden erklären oder nicht, in der Praxis wird er ſtets nach feiner Methode überwintert 
haben, weil er ſonſt eben nicht rationell geimkert hätte. Wird er es auch in dieſem Jahre 
tun? Kann er es tun bei den Zuckerpreiſen? Er kann es auch heute unter der Vorausſetzung. 
daß der Honigpreis mindeſtens das Doppelte des Zuckerpreiſes beträgt und genügend Zucker 
für die Einwinterung überhaupt zu bekommen iſt. Ob das eine oder das andere der Fall 
fein wird, das ift eben die Frage; jedenfalls muß jeder Imker die Möglichkeit ins Auge faſſen. 
daß es nicht fo fein wird, und dann wäre die Zuckereinfütterung nicht mehr rationell, fondem 
unrationell, und nun entſteht die Frage: Wie wintere ich ein, wenn die Zuckereinfütterung un 
moglich wird? 

Solange ich ſeit einigen Jahren die verſchiedenen Bienenzeitungen verfolge, habe ich 
immer die Anſicht ausgedrückt gefunden, es gibt verſchiedene Honigarten, die ruhrerzeugend 
wirken; ſolcher Honig muß den Bienen genommen werden, wenn wir dieſe verheerende Bienen⸗ 
krankheit vermeiden und leiſtungsfähige Völker in das nächſte Frühjahr bringen wollen. „Ju“, 
folgert Freudenſtein, dem bekanntlich die Imkerwelt die Zuckereinfütterung verdankt, „da man 
bei der Einwinterung nicht genau wiſſen kann, welcher Honig gefährlich iſt und welcher nicht, 
jo tut man am beiten, den Bienen ſämtlichen Honig zu nehmen und auf Zucker einzufüttern. 
dann gibts keine Ruhr.“ Die große Mehrzahl der Praktiker hat es fo gemacht, und die &: 
fahrung gibt ihnen recht. Die allgemein übliche Zuckereinfütterung wäre nicht allgemein 
geworden, wenn die Praxis dieſe Freudenſteinſche Lehre nicht beſtätigt hätte. Auch meine 
Erfahrungen ſind die gleichen und beſtätigen ſie durchaus. Aber das eine muß ich entgegen 
Freudenſtein bemerken, der Satz: wintert auf Zucker ein und es gibt keine Ruhr, iſt in dieſer 
apodiktiſchen Faſſung nicht unbedingt gültig. Mit anderen Worten, die Ruhr hängt noch von 
anderen Bedingungen ab, als bloß von der Honig- oder Zuckereinfütterung, oder auch bei 
Zuckereinwinterung können die Völker die Ruhr bekommen und ſogar eingehen. 
Das ift nach meinen Erfahrungen aber nur dann der Fall, wenn fie aus irgendeinem Grunde 
zu abnorm ſtarker Zehrung gezwungen werden. Die Gründe dazu können verſchieden ſein. 
entweder mangelhafte Verpackung, die die Winterkälte zu ſcharf einwirken läßt, oder das Voll 
wird frühzeitig weiſellos, daher ſehr unruhig. Die Unruhe bedeutet aber ſtarken Kräfte 
verbrauch, das wieder eine größere Zehrung im Gefolge hat. Die durch derartige Urſachen 
hervorgerufene Zehrung bei anhaltend kalten Tagen verurſacht m. E. auch bei ſolchen Völlern 
die Ruhr, die auf Zuckerhonig figen. Wer alfo gut überwintern will, der muß auch darani 
Gewicht legen, die obigen Störungen nach Möglichkeit auszuſchalten, und dann wird er in 
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der Tat bei Zuckereinwinterung ruhrfreie Völker im Frühjahr haben. Alſo es ſoll nichts 
dagegen geſagt werden: Zucker bleibt das Beſte für die Wintereinfütterung, aber wir erörtern hier 
die Frage: Wird es in dieſem Jahre, wird es künftighin auch das Rationellſte 
ſein? Was tun, wenn es das infolge der Zuckerknappheit und Teuerung nicht mehr iſt? 
Dann bleibt doch nur die Honigüberwinterung übrig, und dann ſteht vor dem Imker wieder 
das böſe Geſpenſt des großen Ruhr⸗Bienenſterbens. Wieder tönt dann die bange Frage, gibt 
es denn kein anderes ſicheres Mittel, die Ruhrſeuche der Bienen zu vermeiden und alle Völker 
geſund durch den Winter zu bringen? Verſchiedene Erfahrungen, die ich ſelbſt und ein anderer 
denkender Imker hier gemacht haben, laſſen mich dieſe Frage mit einem zuverſichtlichen „Ja, 
es gibt eins“ beantworten. Die folgenden mehrjährigen praktiſchen Verſuche wurden zur 
Klärung dieſer Frage auf verſchiedenen Ständen angeſtellt. 
Stand I, ca. 30 Völker insgeſamt, Verſuchsjahr 1912: 
ca. 24 Völker auf Zucker. Erfolg: Gute Ueberwinterung. 
6 Völker wurden auf folgende Weiſe überwintert: 
a) 2 auf Akazie und Kornblume, b) 4 auf Linde (die Waben dazu wurden 
aus allen Stöcken zu den betreffenden Trachtzeiten entnommen). Ergebnis: 
bei a) 1 Volk gut, 1 Volk Ruhr, bei b) 2 tot, 1 ſtark ruhrkrank und ſehr 
ſchwach, 1 gut, ohne Anflug von Ruhr. 

1913: Aehnliche Verſuche, gleiche Anzahl Völker. Ergebnis ähnlich. 

1914: Einwinterung auf vergälltem Zucker (wahrſcheinlich Lehmſandbeimiſchung). 
Hier wurden die ſtark beſchmutzten aufgefüllten Kletterwaben den meiſten Völkern 
entnommen und 6 Völker vollſtändig auf ſolchen Waben überwintert. Ergebnis: 
Sämtliche 6 derartig überwinterte Völker waren ſchwer ruhrkrank, teilweiſe tot, 
im übrigen unbrauchbare Schwächlinge. Die übrigen 24 tot. 

1915: Der Zucker wurde erſt im Oktober geliefert. Die Einwinterung erfolgte auf 
Honig, der indeſſen erſt geſchleudert und dann noch einmal eingefüttert war. 
Ergebnis ausgezeichnet. Keine Ruhr, keine Verluſte. 

1916: Dieſelbe Einwinterung, derſelbe Erfolg. 

1917/18: Bei großer Zuckerknappheit Einfütterung halb Zucker, halb Honig (geſchleu⸗ 

| derter), ſtets beſte Erfolge. Ä 
Auf Stand II wurde in den Jahren der Zuckerknappheit der Honig ungeſchleudert den 
Völkern einfach überlaſſen. Der Erfolg war ſtets, daß etwa ein Viertel der Völker 

an der Ruhr einging. 3 

Die auf Stand I ausgeführten Verſuche find in mander Hinſicht lehrreich. Sie beſtätigen 
1. die Freudenſteinſche Theſe: Die Zuckereinwinterung iſt die beſte. Sie beftätigen ferner die 
Anfiht von der Ruhr erzeugenden Wirkung beſtimmter Honigarten (nach unſeren Verſuchen iſt 
Lindenhonig danach unbrauchbarer als Akazie und Kornblume); ſie zeigen aber auch 2., daß 
auch Zuckereinfütterung gefährlich werden kann, wenn es ſich um vergällten Zucker handelt, 
und 3. beſtätigen ſie auch die im vorhergehenden ausgedrückte Anſicht, daß die Ruhr nicht 
allein vom Honig abhängt, daß eben auch noch andere Verhältniſſe bei der Ruhr mitwirken, 
unruhiger Sitz, ſchlechte Verpackung, Weiſelloſigkeit, ſtärkere Zehrung. Auf alle Fälle 
bleibt der Satz richtig: gewiſſe Honigarten bewirken unter ungünſtigen Umſtänden unbedingt 
die Ruhr. Und nun 4., die Ruhr erſcheint nicht, wenn die Völker auf geſchleudertem 


Honig — gleichviel welcher Blüte und Tracht — eingewintert werden. Eine ſolche Ein⸗ 


winterung hat dieſelben Ergebniſſe wie die Zuckereinwinterung. Darum, wer nicht ganz auf 
Zucker einwintern kann, wintere im übrigen auf geſchleudertem Honig ein, Verhältnis 1:1. 

Es wird manchen merkwürdig berühren, daß derſelbe Honig, der, wenn ungeſchleudert 
den Bienen belaſſen, Ruhr erregend wirkt, dieſe Wirkung verlieren ſoll, wenn er geſchleudert 
und noch einmal den Bienen eingefüttert wird. Die Erklärung für dieſe Tatſache ſcheint mir 
nicht ſo ſehr fernliegend. Zunächſt muß man bedenken, daß bei dieſem Verfahren alle Honig⸗ 
arten, die bösartigen und die gutartigen, durcheinander gemengt werden und infolgedeſſen die 
Bienen gar nicht dazu kommen, während des Winters wochenlang nur Lindenhonig zu ſich 
nehmen zu müſſen. Und das iſt ſchon ſehr wichtig. Ferner iſt wohl anzunehmen, daß bei 
der abermaligen Verdauung des ſchlechten Honigs durch den Bienenmagen noch gewiſſe ſchäd⸗ 
liche Beſtandteile ausgeſchieden werden und der Honig reiner, d. h. in dieſem Fall bekömm⸗ 
licher für Die Bienen wird, und drittens, bei der abermaligen Einfütterung erhalten die Bienen 
den Honig in “einem Verhältnis mit Waſſer vermengt, daß ihnen geſtattet, ihn in der richtigen 
Zuſammenſetzung einzutragen. Ruhrhonig iſt waſſerarmer Honig. Es handelt ſich darum, 
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dafür Sorge zu tragen, daß dem Honig die nötige Menge Waſſer beigemengt iſt. Dam i 
jeder Honig für die Bienen geſund und nicht Ruhr erzeugend. Ich ſtelle ſomit den Satz er: 
Die Ruhr der Bienen wird in der Hauptſache durch die Waſſerarmut gewiſſer 
Honigarten erzeugt. Eins freilich will ich auch hier noch betonen: Es gäbe überhamt 
keine Bienenvölker mehr, wenn die Ruhr nur vom Honig herrührte. Es wirken mehrere Ur 
ſachen bei ihrem Auftreten zuſammen. Dieſe möglichſt vollſtändig auszuſchalten, muß im Be 
ſtreben jedes Imkers liegen, dann wird er den erhofften Erfolg haben. Das Wichtigſte if 
und bleibt die Art der Wintereinfütterung, und für dieſe gilt nach dem oben Geſagten der 
Satz: Wenn nicht Zucker, dann unbedingt geſchleuderter Honig im Verhältnis 111. 
Das fordert die Praxis, das lehren die vorher mitgeteilten Verſuche. Die Frage nach den 
„Warum“ hatte ich anzuſchneiden verſucht. Ihre objektive Löſung wäre nur möglich nach em⸗ 
gehenden Verſuchen und ift mehr Sache der berufenen Vertreter der Wiſſenſchaft als Sach: 
des praktiſchen Imkers. 


Bienenſtichbehandlung gegen Rheumatismus. 
Von Dr. Thraenhart, Freiburg in Br. (Nachdruck verboten) 


Bei allen Bienenzucht treibenden Völkern herrſcht unter den Bienenzüchtern die -Ueber 
zeugung, daß der Imker bald unempfindlich gegen Bienenſtiche wird (bienengiftfeſt) und dann 
auch gegen Rheumatismus gefeit iſt. Daraus entſtand die Behauptung, daß rheumatiſche Leide 
durch Bienenſtiche geheilt werden. Aerztliche Unterſuchungen darüber wurden zuerſt angeftel! 
im Jahre 1881 von Dr. Tert in Marburg (Steiermark). Seitdem haben mehrfach Aert 
die meiſt zugleich Bienenzüchter waren, die Bienenſtichbehandlung bei Rheumatikern angewandt 
und ſind dabei zu folgenden Ergebniſſen gekommen. 

Es beſteht in der Tat eine ganz merkwürdige Beziehung des Bienenſtiches zum 
Rheumatismus. Während bei andern Menſchen dem Bienenſtich eine meiſt größere Anſchwellung 
folgt, bleibt dieſe bei den rheumatiſch Kranken aus. Die Rheumatiker verhalten ſich alſo den 
Bienenſtichen gegenüber fo wie die bienengiftfeſt gewordenen Imker. Die Anſchwellung bleibt 
jedoch nur im Anfang aus, ſie kann ſchon nach dem zweiten oder dritten oder zehnten, aber 
auch erſt nach dem 50., 100. oder 200. Stiche wieder auftreten. Es folgt alſo einer erſten 
Zeit der Unempfindlichkeit eine zweite mit Anſchwellung, die dann durch fortgeſetzte An⸗ 
wendung einer verſchieden hohen Anzahl von Stichen allmählich in eine dritte Periode der 
vollſtändigen Unempfindlichkeit (Immunität) für Bienengift übergeht. Schon mährend des 
zweiten Zeitabſchnittes tritt eine entſchiedene Beſſerung der rheumatiſchen Leiden ein, der im 
dritten Stadium vollſtändige Heilung folgt. Allerdings kommt es vor, daß ſpäter mal ei 
Rückfall der Krankheit eintritt, da die Immunität meiſt nicht fürs ganze Leben vordä 
(wie z. B. auch beim Impfen gegen Pocken). 

Die Ausführung der Bienenſtichbehandlung ift ſehr einfach: Die einem Bienenvolle 
entnommenen Bienen werden in ein Holzſchächtelchen mit Drahtdeckel gebracht. Man erfaßt 
dann mit einer Pinzette die einzelne Biene und hält ſie mit ihrem Hinterleib an die Haut 
der gewählten Stichſtelle (Arm, Schenkel, Rücken). Nach erfolgtem Stich löſt ſich beim Abheber 
der Biene der Stachel ſamt den ganzen Giftapparate aus dem Bienenkörper los und man 
kann nun mit bloßem Auge deutlich ſehen, wie ſich durch ruckweiſe Bewegungen der Stachel 
tiefer und tiefer in die Haut hineinarbeitet. Die gebrauchte Biene wird totgedrückt. 

Wie die Heilung vor ſich geht, iſt noch nicht genügend erforſcht. Jedenfalls entſtehen 
an der Stichſtelle bedeutend vermehrter Blutzufluß und Entzündung. Dieſer geſteigerte Blut: 
umlauf bewirkt wohl eine ſchnellere Wegſchwemmung von Krankheitsſtoffen, m vielleicht auch 
eine abtötende Wirkung auf die dort haftenden Krankheitskeime (Prof. J. Langer). 

Es iſt unzweifelhaft, daß ſchon ganz überraſchende Heilerfolge mit der Bienenſtichbehand⸗ 
lung bei rheumatiſchen Krankheiten erzielt worden find. So konnte ein Geiger wegen Rhe: 
matismus in Arm und Schulter ſeit Jahren ſeinem Beruf nicht mehr ausüben, wurde aber 
durch dieſe Kur wieder vollſtändig arbeitsfähig. Auch in ſehr hartnäckigen Fällen, in denen 
zwar völlige Heilung nicht mehr eintrat, brachte die Behandlung doch Beſſerung und Linderung 
der Schmerzen. Aber — fie ift eine „Roßkur“, zu der ein hoher Grad von Heroismns 
gehört. Erhalten doch die Patienten meiſt im Verlauf von einigen Wochen ungefähr 2000 
bis 3000 Bienenſtiche. Aus dieſem Grunde wird die Bienenſtichkur auch noch von der 
Mehrzahl der Aerzte abgelehnt. Nun hat aber in neuer Zeit Prof. Dr. Joſeph Langer 
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(Graz) den Bienen das Gift entzogen, verdünnt und dann den Patienten eingeimpft, und hat 
damit gute Erfolge erzielt. | . 

Hoffentlich erweiſt ſich dieſe ſchmerzloſere Behandlung als eine erfolgreiche Heilweiſe 
für die langwierigen rheumatiſchen Leiden. a | 

Anmerkung der Schriftleitung: Vor ungefähr 15 Jahren kam ein mir bekannter 
Eiſenbahnwerkſtättenarbeiter im Alter von 58 Jahren auf meinen Bienenſtand und bat mich, 
ihm doch einige Bienen anſetzen zu wollen, da er ſtark an Rheumatismus leide, beſonders in den 
Schultern. Er habe bereits die Erfahrung gemacht, daß Bienenſtiche ihm ſeine Schmerzen 
linderten. Er beſuchte mich regelmäßig und ich ſetzte ihm 10—20 Bienen auf die nackten 
Schultern, drückte fie leicht auf den Hinterleib, daß fie ſtachen und das Bienengift reſtlos in die 
Stichſtelle eindrang. Wie mir der Betreffende mitteilte, war er ſtets nach einer ſolchen Kur 
auf längere Zeit von ſeinen rheumatiſchen Schmerzen befreit. 


Bienen- und Kunſtwachs. 
Von Lehrer Kroth, Ippendorf⸗VBonn. 


Das Bienenwachs, wie wir Imker es kennen und es zur Herftelluug unſerer künftlichen 
Mittelwände ſo dringlich benötigen, iſt ein Produkt, welches durch Umwandlung zuckerhaltiger 
Nahrung auf dem Wege der Verdauung vorzugsweiſe im Körper der jüngeren Bienen erzeugt 
wird. Bei genügender Stockwärme tritt dieſes Wachs dann aus den hinteren Ringen des 
Bienenkörpers in Form von weißen Schüppchen heraus. Die ſo entſtandenen Wachsblättchen 
werden von den Baubienen ausnahmslos zum Wabenbau verwandt. Sind die Waben im 


Zeitungsbeirag pro 1922 für unsero direkten Bezieber Ist fällig. 


Denjenigen Einzellesern, die trotz unserer wiederholten Aufforderung mit der Einsendung des 
Abonnementsbetrages von 25 Mark für Jahrgang 1922 im Rückstand geblieben sind, geht 
ab 15. September Nachnahme zu, die wir einzulösen bitten. Auch alle am Jahresbezugspreis 
von 25 Mark fehlenden Restbetrige werden nun durch Nachnahme eingezogen, da auch wir 
unsere Außenstände brauchen, um unseren Verpflichtungen nachkommen zu können. 


Wer daher die hohen Nachnahmespesen sparen will, sende umgehend den Betrag ein- 
Verlag der Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig-R., Täubchenweg 26. 
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Laufe der Zeit alt und dunkel geworden, jo ſchmilzt der Imker fie ein, preßt fie in ent- 
ſprechenden Vorrichtungen aus und er erhält auf dieſe Weiſe reines, unverfälſchtes Bienen⸗ 
wachs, das er nachher zu künſtlichen Mittelwänden verarbeitet. Auf Grund wiſſenſchaftlicher 
Unterſuchungen iſt feſtgeſtellt, daß das Bienenwachs ganz beſondere chemiſche Eigenſchaften 
beſitzt, die von künſtlichem Wachs nur in wenigen Teilen ebenſo erreicht werden. Bienenwachs 
wird z. B. nie ranzig, obſchon es fettig iſt, beim Kochen mit Kalilauge fällt kein Glyzerin 
ab, auch entweicht beim Erhitzen kein Acrolein, jenes widerlich riechende Gas, daß man nach jedem 
Erxlöſchen billiger Kerzen wahrnimmt. Der Schmelzpunkt liegt zwiſchen 61 und 650 Celſius. 
Geruch und Geſchmack find balſamiſch, honigähnlich, die Farben hellgelb bis grünlichſchmutzig, 
das ſpezifiſche Gewicht ſchwankt zwiſchen 0, 955 —0, 965. 

Nun kennen wir außer Bienenwachs, wie oben angedeutet, noch eine ganze Reihe anderer 
Wachsprodukte, welche die angeführten Eigenſchaften des Bienenwachſes zum Teile auch 
beſitzen und ſo mit dieſem gewiſſermaßen in einem, wenn auch loſen, verwandſchaftlichen 
Verhältnis ſtehen. Jene künſtlichen Produkte, von der Chemie kurzer Hand mit „Wachs“ 
bezeichnet, ſtehen aber an Wert und Güte weit hinter dem Bienenwachſe und ſind weder damit 
vermiſcht, geſchweige denn ohne Zuſatz zum Gießen künſtlicher Mittelwände zu gebrauchen. 
Trotzdem gehen gewiſſenloſe, gewinnſüchtige Fabrikanten hin und verfälſchen die gute echte 
Ware mit minderwertigem, billigem Kunſtwachs zum Schaden des Imkers und der Bienen. 

Aus der großen Zahl der zur Zeit bekannten Kunſtwachſe des In⸗ und Auslandes 
ſei zuerſt „Paraffin“ genannt. In Deutſchland wird Paraffin aus Braunkohlenteer durch 
Deſtillieren, Filtrieren, Preſſen gewonnen; ſodann mittels Blutlaugenſalz entfärbt und durch 
Dampfbäder ſeines benzin⸗ und teerartigen Geruches und Geſchmackes entzogen. Das ſo 
gewonnene Paraffinwachs hat zwar einiges mit dem Bienenwachs gemein, ift aber geruch⸗, 
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geſchmack⸗ und farblos. Der Schmelzpunkt liegt je nach Bearbeitung zwiſchen 31—68’ 
reicht alfo mit dem höchſten Schmelzpunkt eben an den niedrigen des Bienenwachſes. Preis 


und Güte der Paraffins hängen aber von ihrer Härte ab. Da es nun den Herſtellern oon 


künſtlichen Mittelwänden darauf ankommt, einen moͤglichſt hohen Gewinn aus ihrem Fabrika 
herauszuziehen, greifen ſie zum billigen weichen Paraffin und ſetzen es der echten Ware jt 
Dadurch wird natürlich der Schmelzpunkt jener Miſchung herabgedrückt und die Folge davon tjt: 
„Alle aus dieſem Surogat gegoſſenen Mittelwänden find der Stodwärme zur Zeit des Volles 
Höchſtſtandes nicht gewachſen, fie dehnen und ziehen ſich und machen die Waben unanjehnlid, 
minderwertig.“ ze 

Aehnlich liegen die Verhältniſſe, wenn dem Bienenwachſe „Stearin“ zugeſetzt ; 
Stearin ift auch ein wachsartiger Körper, der ſich hauptſächlich im Hammeltalg vorfindet 
Durch Schmelzen, Miſchen mit Aether, Preſſen, Kriſtalliſieren wird Stearin aus dem Talge 
als geruch⸗, geſchmack⸗ und farbloſe, perlmutterartig glänzende Schüppchen gewonnen. Wem: 
gleich auch der Schmelzpunkt weſentlich höher liegt, auch ſonſt die ganze Herkunft animaliſcher 
Art ift, tritt das Ziehen und Dehnen wohl nicht fo leicht ein, wenn gelegentlich Bienenwachz 
mit Stearin vermiſcht wurde. Trotzdem iſt ein mit Stearin durchſetztes Wachs für den Imker 
nicht das, was er für teures Geld zu erſtehen geglaubt hat, und die Baubienen, welche die 
Mittelwände benagen, bearbeiten, hochziehen, werden bald merken, daß auch ſie betrogen 3 


Ob es ihnen gleichgültig ift? | 1 

In feiner Konfiftenz dem Bienenwachs am ähnlichſten ift „Zereſin“, ein Produkt, 
aus „Ozokreit“ (Erdwachs) gewonnen wird und ſehr große und weitgehendſte Verwendung 
gefunden hat. Ozokreit iſt da zu Haufe, wo Petroleum (Erdöl) gefunden wird. Gleich der 
Steinkohle lagert es in kleineren und größeren Flözen und wird bergmänniſch gefördert. Ez 
iſt von gelbgrüner bis ſchmutzig brauner Farbe, riecht aber ſtark nach Petroleum und iſt 
äußerſt bildſam. Wegen des ekelhaften Geruches kann rohes Ozokreit dem Bienenwach 
ohne weiteres wohl nicht zugeſetzt werden, darum behandelt man es mit Schwefelſäme, 
Knochenkohle, Benzin und Kohlenſtoff und erhält fo das dem Bienenwachs täuſchend ähnliche 
Berefin. Aber trotz all der Behandlung mit Säuren, Salzen, Laugen und Kohlen ift das 
Reſultat immer und immer wieder Zereſin, aber kein Bienenwachs, wie der Imker es haben 
muß. Und die Baubienen, die ſtatt Wachs irgend ein Surrogat verarbeiten ſollen? 

Damit ift nun die Reihe der künſtlichen Wachsarten noch längſt nicht erſchöpft. Uner⸗ 
wähnt find die Pflanzenwachſe, beſonders des Auslandes, geblieben. Auch fie haben manche 
Eigenſchaften mit dem Erzeugnis der Bienen gemein, aber trotzdem find fie wie alle anderen 
künſtlichen Erzeugniſſe für die Bienenwirtſchaft nicht zu verwerten. 

Zum Schluſſe möchte ich meine Ausführungen in dem Satze zuſammenfaſſen: Außer 
dem Bienenwachs gibt es noch eine ganze Reihe künſtlicher Wachſe, ſowohl aus dem Tier, 
Pflanzen⸗ als auch aus dem Mineralreiche und leiſten dem geſamten Wirtſchaftsleben 
vortreffliche Dienſte. Da fie aber meiſt billiger find als das Produkt der Bienen, benutzen 
fie gewinnſüchtige Herſteller von Wachswaren, um echtes teures Bienenwachs damit zu mif 
um die Mitmenſchen zu betrügen. Wenn auch dieſes ſo entſtandene Surrogat zu a 
anderen gut ſein mag, uns Imker kann und darf nur das reine unverfälſchte Bienenwachs 
gut genug ſein. Darum, Imker, und namentlich du junger Imkern, kaufe nicht blindlings jede 
mit großem Getön angeprieſene Ware, ſondern gib acht, was und von wem du beziehst! 


Tagung der deutſchen Imker zu magdeburg 
vom 4.— 10. Auguft 1922. 


Von der Schriftleitung. 


Bravo! Ihr Magdeburger . en! Der an weniger denn 15 verſchiedene Tagungen und 
Wurf iſt gelungen! Die große ung if in allen Veranſtaltungen wurden in den Tagen vom geeing 
ihren Teilen — unter den Ic wiesig ten erhältniſſen bis Dienstag erledigt, mitunter in tatfächlichen „ . 
der gegenwärtigen Zeit vortrefflich vorbereitet — zur ſitzungen“. Man war gewillt, die geitedten Ziele 
Zufriedenheit aller Teilnehmer glatt verlaufen, und zu erreichen, die geſtellten Aufgaben voll und ganz 
jeder Beſucher wird mit einer gewiſſen inneren Be- zu erledigen. 

friedigung von Magdeburg weg Fe ſein; denn Als beſonders praktiſch müſſen wir eine Neuerung 
alle Verhandlungen zeigten das Beſtreben, für unſere bezeichnen, nämlich die Einrichtung eines Preſſe ; 
deutſche Bienenzucht das He Beſte zu erzielen. dienſtes der Vereinigung Deutſcher Imkerverbänd. 
Alles in allem: in Magdeburg ift wieder ein Schritt (B. D. J.) unter Leitung von Liſch, Ketſchendor. 
vorwärts getan worden! Rückhaltlos fol die Tätigkeit dieſes Herrn in Ber 
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bin mit Fischer, Magdeburg, anerkannt werden. 
Vielleicht läßt ſich dieſe Einrichtung für künftige 
Tagungen noch weiter ausbauen. 

Schon am Vorabend hatte ſich eine anſehnliche 
Zahl von bekannten Bienenzüchtern aus allen Gauen 

tſchlands eingefunden, die ſich im Preſſezimmer 
zu einer Vorbeſprechung verſammelten, wobei die 
drennendſten Fragen der gegenwärtigen Tagung in 
zwangloſer terhaltung zur Erörterung geftellt 
wurden. Manch herzlicher Händedruck wurde hier 
deim Wiederſehen alter Bekannter beobachtet, und 
dieſe Freundſchaftsbande ſind es nicht zuletzt, die 
den Beſuch ſolcher Imkerverſammlungen ſo anziehend 


Freitagmorgen benutzten wir in Geſellſchaft 
eines ſchleſiſchen und heſſiſchen Imkerfreundes eine 
freie Stunde, um dem gewaltigen altehrwürdigen 
Dome einen Beſuch abzuſtatten. Der Zufall wollte 
es, daß uns vom hohen Chore herab durch den 
Geſang einer Sängerin ein ſeltener Genuß geboten 


11 Uhr fand im großen Saale des Schützen⸗ 
„unmittelbar an der Miama gelegen, die 
r der Mitteldeutſchen Ausſtellung 
für Bienenzucht ſtatt. Vor zuhlreich erſchienenen 
Gäſten und Imkern gibt Wedekind, Magdeburg, eine 
. sende der Ausſtellung. Man habe im 
Rahmen der Mitteldeutſchen Ausſtellung zu Magde- 
burg (Miama) auch ein Bild von dem Stande der 
gegenwärtigen Bienenzucht in Mitteldeutſchland geben 
wollen. latz, Weißenfels, begrüßt in Vertretung 
des krankheitshalber nicht erſchienenen 1. Vorſitzenden 
des e Ange a für die Pro⸗ 
vinz Sachſen, Anhalt und Thüringiſche Staaten, 
Schulze, Flemmingen, die anweſenden 
Regierung, der Stadt Magdeburg, des Bolizeipräfi- 
diums, der Landwirtſchafts kammer, der Miama, der 
Imker aus allen Gauen des deutſchen Vaterlandes 
und der abgetretenen Gebiete, Gäſte aus Oeſterreich 
und uns befreundeten Staaten, des Präſidiums der 
Wanderverſammlung, der Vereinigung deutſcher Imker⸗ 
verbände und des preußiſchen Imkerbundes. Mit 
herzlichem Dank an die n Imkerbrüder 
eröffnet er die Ausſtellung, ausklingend in den Worten: 
„Mit friſchem Mut und frohem Hoffen!“ 

Hieran ſchloß ſich unter ſachkundiger a 
Meichert, Magdeburg, ein Rundgang durch die 
reichbeſchickte und ſachgemäß aufgebaute Aus ſtellung 
im Freien und in der räumlich ausgedehnten Halle. 
In einem beſonderen Artikel kommen wir auf dieſen 
Neil der Veranſtaltung in der nächſten Nummer d. 

Nach dem Rundgang hat der Sonderausſchuß 
der Deutſchen Land wirtſchafts⸗Geſellſchaft 
für Bienenzucht ſeine Beratungen aufgenommen. 

31.1 Uhr begann die Sitzung der rd A 
der deutſchen Bienenzeitungen, in der eine 
‘Weihe interner Fragen Ber Erledigung kamen, z. B. 
die Bewertung der zur Veröffentlichung eingeſandten 
Aufſätze, Regelung des Nachdruckes uſw. gaupe 
unkt war das Referat Dr. Armbruſters, Berlin⸗ 

hlem, über „Richtlinien über die gleichwertige 
Behandlung der Statiſtik und der Beobachtungen“ 
in der bienenwirtſchaft lichen Preſſe. Aus beiden, 
Beobachtung und Statiſtik, können ſowohl Wiſſenſchafter 
wie Praktiker großen Nutzen ziehen, vorausgeſetzt, 
daß beide ſachgemäß auf das gewiſſenhafteſte auf⸗ 
geſtellt werden. 

Hocherfreulich war das Ergebnis der et S 
Sitzung der. Arbeitsausſchüſſe der V. D. J. 
Hier ift bereits anerkennenswerte Arbeit geleiſtet 
worden, wenn 2 zum Ausdruck gebracht wurde, 
daß ohne fleißige Mitarbeit der Verbände das ge⸗ 
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ſteckte Ziel nicht erreicht werden kann. Deshalb er- 
geht an alle Verbände die dringende Aufforderung, 
neh den feſtgeſetzten Richtlinien, die durch eine An- 
weiſung Dr. Gerſtungs eine Erläuterung erfahren 
ſollen, grundlegende Hilfsarbeit zu leiſten. Die Ob⸗ 
männer der. 15 einzelnen Ausſchüſſe berichteten über 
das bereits Geſchaffene und gaben einen Ausblick 
über die künftige Arbeit. Wenn hier die Verbände 
als Unterbau in gleicher Weiſe vor⸗ und mitarbeiten, 
dann kann etwas gei affen werden, was der V. D. J. 
erſt den richtigen Inhalt gibt. Darum auf zur Mit⸗ 
arbeit! Kein Verband ſtehe zurück! Um den Fern- 
498 ein Bild von dem Rieſenumfang des Arbeits⸗ 
eldes zu geben, führen wir die einzelnen Ausſchüſſe 


nochmals an. Es beſteht bei der V. D. J. ein Aug- 
ſchuß für Redtspfiege, Steuern und Zoll, Seuchen, 
Honigſchutz, Genoſſenſchaftsweſen, Preſſe, Satzungs⸗ 


weſen een Buder», Honig, Wachs⸗ 
und Bienenhandel, Geſetzgebung, Bienen⸗ und Pflan⸗ 

enſchutz, Reihsbienenmufeum und Zentralbibliothek, 

erſicherungsweſen, Transport, für Statiſtik nnd 
Beobachtung. ieſe 15 a ſind ſeinerzeit auf 
Dr. Gerſtungs Anregung hin in Halle geſchaffen 
worden, und wir ſind der Hoffnung, daß unter ſeiner 
Leitung das Ganze zu dem ausgebaut wird, was er 
uns damals in Vale als Ziel vorzeichnete. 

Während derſelben Zeit tagte der Haftpflicht» 
verſicherungsverein der V. D. . Ver⸗ 
eine gehören 18 Verbände mit 56000. Mitgliedern 
an. Die Zahl der gemeldeten Schadenfälle betrug 72. 
Davon wurden 47 mit 74000 Mark entſchädigt. In⸗ 
folge der Geldentwertung und der ſich täglich ſtei⸗ 

ernden Erſatzanſprüche (werden doch für ein getötetes 

ferd bereits 60000 Mark gefordert) wird das Ein⸗ 
pea ul 15 Mark und der en auf 
10 Mark erhöht. Die Haſtſumme Yo 160000 Mark 
betragen. Die groben Gefahren, in welchen Nicht⸗ 
D ſchweben, legen es jedem Imker 1 der 
Verſicherung der oc beizutreten. Durch Ei 
richtung einer Kollektivverſicherung iſt dies weſentlich 
vereinfacht, und genießen neu eintretende Verbände 
bedeutende Ermäßigungen. Von Wichtigkeit ift noch 
die in Ausſicht genommene Erweiterung der Verſiche⸗ 
rung durch n einer ſolchen gegen Dieb- 
ſtahl, Frevel, Feuer⸗ und Waſſerſchäden. Der Satzungs⸗ 
entwurf hierzu wird allen Landesverbänden zur 
Stellungnahme zugehen. An Stelle des zurückgetre⸗ 
tenen Prof. Frey wird Thiel, Borlas in Sachſen, 
und in des genannten Stelle Schlaaff jam ſtellvertr. 
e gewählt. Wir ſind der Meinung, daß 
ſich im Laufe der Zeit ſämtliche 34 Verbände der 
V. D. J. der Haftpflichtverſicherung derſelben an⸗ 
ſchließen müßten; denn auch hier gilt das Wort: 
„Einigkeit macht ſtarkl“ Wie aber die are 
über dieſe Frage in der V. D. J. ergaben, en 
dieſer Zeitpunkt noch in weite Ferne gerückt zu jein. 

Den erſten arbeitsreichen Tag beſchloß von abends 
½%9 Uhr ab ein zwangloſes eee 
bei Unterhaltungsmuſik im großen Feſtſaale des 
Schützenhauſes. Gute Freunde aus alter Zeit, Imker, 
Ausſteller und Gaſtgeber fanden ſich an den einzelnen 
Tiſchen zuſammen und plauderten über ihre lieben 
Immen bis zur mitternächtlichen Stunde. 

Der zweite Tag begann mit der Vertreter. 
verſammlung des jungen, aber kräftig auf⸗ 
wärtsſtrebenden Preußiſchen Imkerbundes 
unter Leitung von Breiholz, Neumünſter. Breiholz, 
der Mann der eiſernen Energie, rügt gleich im Ein⸗ 
gange die Nachläſſigkeit einzelner Verbände in der 

erichterſtattung. Ohne Mitarbeit aller kein Erfolg! 
Mit beſonderer Genugtuung nahmen wir die Aus⸗ 
führungen Dr. Gerriets, des Vertreters des preußi⸗ 


ſchen Landwirtſchaftsminiſteriums entgegen. Viel jei 
erreicht, vieles noch zu erſtreben, beſonders auf dem 
Gebiete der Junkerſchulung, des Genoſſenſchaftsweſens, 
in der Unterſtützung der Bienenwiſſenſchaft. Die 
Bienenzucht ſei in Zukunft mehr denn bisher auf 
ſich ſelbſt angewieſen Kein Verband, kein Verein 
verſäume es, die Behörden immer und immer wieder 
auf die große Bedeutung der Bienenzucht hinzuweiſen. 
Das Landwirtſchaftsminiſte rium ſtehe voll und ganz 
hinter Preußens Juikerſchaft Er beglückwünſche den 
Preußenbund zu ſeinen beiden Arbeitern Breiholz 
und Dr. Armbruſter, die im vergangenen Jahre für 
einen großen Fortſchritt beſonders tätig geweſen ſind. 
Knoke, Hannover, erſtattet den Rechenſchaftsbericht, 
der einen Ueberſchuß von 1110,07 Mark ergeben habe. 
Verband Brandenburg beantragt Entlastung, was 
angenommen wird. Für 1923 wird ein Beitra 
50 Pfennigen pro Mitglied beiglonen: Der 
der Verbände über die getroffenen E 

den Honigabſatz wird der gegenwärtigen 
wegen von der Tagesordnung abgeſetzt. Hierauf 
ſpricht Nehs, Kalgen, über „Standſchan“. Er erntet 
jür feine auf praltiſchen Erſahrungen fußenden Aus⸗ 
führungen reichen Beifall. Seinen Darbietungen 
liegen genden Leitſätze zugrunde: 

1. Standſchauen find vereins amtliche Beſichtigungen 
beziehungsweiſe pflichtmäßige Prüfungen von Bienen⸗ 
ſtänden durch beſonders dazu beauftragte Fachleute 
zum Zwecke der Förderung der Bienenzucht. 

2. Die Standſchau ift ein vorzügliches Mittel, 
das allgemeine Intereſſe für Bienenzucht zu wecken 
und zu beleben. 

8. Für eine 1 Imkerſchulung iſt die 
Standſchau ganz unentbehrlich. 

Die Ortsvereine brauchen regelmäßige Stand- 
ſchauen notwendig zur Anſpornung ihrer Mitglieder. 

5. Die Anlage muſtergültiger Bienenſtände, viel⸗ 
leicht auch eine Prämiierung durch Verbände und 
Behörden kann nur durch Standſchauen erreicht be⸗ 
pegang wail ermöglicht werden. 

6. Durch regelmäßige Standſchauen können Bienen⸗ 
En rechtzeitig erkannt und durchgreiſend bekämpft 
werden. si | 

Nach langer Debatte, die ſich in der Hauptſache 
darum dreht, ob die Standſchau zwangsweiſe oder 
freiwillig durchgeführt werden ſoll, einigt man ſich 
auf folgende Entſchließung: | 

Der eee Imkerbund anerkennt die Be⸗ 
deutung der Standſchanen für die Förderung der 
Bienenzucht uno wird mit allen feinen Kräften für 
Einführung der Staudſchauen in den Verbänden 
und Vereinen eintreten. Es erſcheint als angemeſſen, 
durch Verieihnug von Preismünzen die Arbeiten 
zu unterſtuzen. Für die Durchführung der Stand- 
ſckcuen werben veſondere Richtlinien aufzuſtellen 


von 
ericht 
inrichtungen für 
erhältniſſe 


eiu. ? 

Veſonders feſtſtellen wollen wir, daß bei diejer 
Verhanolung von zuſtändiger Stelle die Mitteilung 
gemacht wurde, daß bei Verſchleppung des Bienen⸗ 
ſeuchengejetzes allein der Reichsregierung die Schuld zu 
geben ſei. 

Als zweiter im Preußenbunde ſprach Schatzberg, 
Hannover, über „Die I enſcha 
mit beſchränkter Ff dag ‘, eine dringliche Gegen- 
e der Bienenwirtſchaft. Er fußt auf 
den Verhältniſſen der Provinz Hannover und tritt 
für die Gründung von Einzelgenoſſenſchaften in den 
Zweigvereinen ein, die ſich wieder in der Zentral; 
genoſſenſchaſt zuſammenſchließen. Seine Ausführungen 
yanden großen Beifall, vor allein wohl auch deswegen, 
weil Schatzberg die ganze Angelegenheit nicht nur 
von der materiellen, ſondern auch von der ethiſchen 
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Seite auffaßte und beleuchtete Seine Darbienmng 
gipfelten in Ae Leitſätzen: 5 
1. Die Wirtſchaftslage der Gegenwart ver 
gebieteriſch den Zuſammenſchluß aller Bienem 
auf rechts fähiger und kapitalkräftiger Grundlage. 
2. Die geeignetſte Form eines ſolchen Yujazız 
ſchluſſes ift die „eingetragene noſſenſchaft 
ee Haftpflicht“. 
. Die en von Imkergenoſſenſchaften du 
im engſten Anſchluß an die beftehende Beram 
organiſation in der Weiſe zu erfolgen, daß a 
Einzelverein, ſoweit es die Umſtände nur geſtann WE, 
ür ſich eine Imkergenoſſenſchaft bildet und ſämul 
ap ee eines Verbandes zu 
auptgenoſſenſchaft vereinigt werden e 

4 Den. Vorſtänden der Einzelvereine und den 
Vorſtande des Verbandes liegt die Pflege der ideen 
Aufgaben (Bildungsweſen ujw.), der Leitung Be 
e die Pflege der materiellen Jag 
eſſen ob. 2 

5. Mit allen Mitteln ift zu erſtreben, daß & 
dominierende Stellung des Vereins den Genoffen⸗ 
ſchaften gegenüber gewahrt wird. Es muß desen 
allzeit auf engſte Verbindung der geſchäſts führenden 
Spitzen beider Organiſationen, die nur in Fm 
einer Perſonalunion zu erreichen ijt, Bedacht gef- 
nommen werden. 

6. Zweck der Genoſſenſchaften ift der Abſaß ven 
Erzeugniſſen und der Bezug von Bedarſsgegenſtänden 
Die Fabrikation der letzteren liegt außerhalb bei 
Aufgabenkreiſes der Genoſſenſchaften und ijt nur sot 
falls zu En. 

7. Der Betrieb der Hauptgenoſſenſchaft vollziert 
ſich auf rein geſchäſtlicher Grundlage mit Hilje wan 
kaufmänniſch gebildeten und feit angeſtellten Kräſten 
Hauptaufgabe ift der Wachsabſatz und der Bezug “ 
von Zucker und bienenwirtſchaftlichen Bedarfsartikeln 
Daneben Ausübung einer Vermittlertä tigkeit denn 
Abſatz von Honig. 
8. Die Tatigkeit einer Imkergenoſſenſchaft beſchrann 
ſich auf das Sammeln und Verſenden der | 
und das Verteilen der in Auftrag gegebenen ar 
gegenſtände. Ihre Hauptaufgabe ift jedoch der Home- 
abſatz unter vermittelnder Inanſpruchnahme de 
Hauptgenoſſenſchaft. : 

9. Während beim Bezug der freie Entſchluß der 
Mitglieder maßgebend fem muß, fit beim Abſaßz die 
Zwangslieferung nicht zu umgehen. 

10. Die finanzielle Grundlage einer Genoſſeuſchan 
95 jo zu geſtalten, daß ihre Kapitalkraft reſtlos der 

auptgenoſſenſchaft zur Verfügung ſteht. 

Wir wollen nicht unterlaſſen, hierbei darauf hin; 
zuweiſen, daß ſich die Tätigkeit der hannoverſchen 
Genoſſenſchaften in der Hauptſache auf die Abnahme 
des produzierten Rohwachſes und auf die Verſorgung 
der Mitglieder mit Mittelwänden und Zucker erſtreck 
Der Referent warnt direckt, den Honig mit in das 
direkte Arbeitsgebiet der Genoſſenſchaften einzu. 
beziehen. 

Als Korreferent war Bittner, Breslan, der Leiter 


E 
2 . 


Bir 


des Wirtſchaftsverbandes des Schleſiſchen Imkerbundes 


beſtellt. Seiner Anſicht nach ſei es am 

nicht kleine Genoſſenſchaften, ſondern über den ganzen 
Verband eine einzige große Genoſſenſchaft zu gründen, 
von welcher aus der Genoſſenſchaftsgedanke durd 
gut organiſierte Kreiſe und Gaue durch verſtändnis⸗ 
volle Vorſitzende in die Zweigvereine getragen und 
in die Tat umgefegt werde. In Schleſien habe man 
ſeit Beſtehen des Wirtſchaftsverbandes die allerbeſten 
Erfolge erzielt. N 

Verſchiedene Redner, zum Beiſpiel aus Schleswie- 
Holſtein, Weſtfalen, Oſtpreußen und dem Rheinlande, 


e 


en rfahrung 
en Verbandsgebieten beſtehenden Genoſſenſchaften 
macht haben. Ein Fachmann, Genoſſeuſchafts⸗ 
N Nürnberg, wies noch anf bers 
Punkte hin, die bei Gründung von Genoſſen⸗ 
aften beſonders zu beachten ſeien. Im allgemeinen 
größte Vorſicht am Platze. Reſerven, Haft- und 
teilſummen ſeien möglichſt hoch anzuſetzen. Der 
eferent will von Honigverwertungsgenoſſenſchaften 
chts wiſſen, wohl aber könne die Verbandsgenoſſen⸗ 
aft als Regulator für den Honigpreis und als 
kaufs⸗ und Sammelſtelle für überſchüſſigen Honig 
d für Notverkäuſe mit großem Segen wirken. Der 
uderbezug werde für uns Imker in der Zukunſt 
wieriger, aber durch die Genoſſenſchaft nicht un⸗ 
öglich werden. Der Vertreter des Landwirtſchafts⸗ 
iniſteriums ſieht in den wärtigen Ja ber Si. das 
inzige Mittel, in der gegenwärtigen Zeit der Staats- 
verarmung den Bienenzüchtern die notwendigen Gelder 
zum weiteren Ausbau ihrer Organiſationen zu vers 
ſchaffen. Man kommt nach längeren Verhandlungen 
zu folgendem S e Der Ausbau der 
eu Bing rl 90 rt zu den dringendſten Auf⸗ 
gaben der Verbände. Sie wird ihren Zweck erfüllen, 
wenn ſie in engſter Fühlung mit den zuſtändigen 
Imkerorganiſatiouen ſteht. o 

Wir können uns der Anſicht nicht verſchließen, 
daß die Genoſſenſchaftsfrage auf bienenwirtſchaftlichem 
Gebiete in unſerer gegenwärtigen Zeit mit ihren 
abnormen wirtſchaftlichen Verhältniſſen reſtlos noch 
nicht ſpruchreiſ ift. 

Der Vortrag Breiholz, Neumünſter: „Voraus- 
ſetzungen für eine erſprießliche Vereins- 
arbeit“ muß infolge Zeitmangels abgeſetzt werden. 
Er fol in der Imkerpreſſe zur Veröffentlichung 
gelangen. 

Auf den Arbeitsplan für 1923 werden geſetzt: 
Imterſchulung, Standſchau, Genoſſenſchaftsweſen, 

erbeſſerung der Bienenweide, der Ausbau und 
Unterbau der Arbeits ausſchüſſe. 


Am Nachmittag des Sonnabend fand die Erſte 
Fee: der Deutſchen Züchter⸗Vereinigung (D. Z V.) 
ſtatt. Eröſſnet wurde die von zirka 100 Teilnehmern 
beſuchte Verſammlung vom Vorſitzenden der D. Z. V., 

errn Wilhelm, Olxheim. Er gab einen kurzen 
ericht über ſeinen Beſuch bei dem vielgenanten 
gene Sklenar in Haustirchen und teilt in wenigen 

orten die Entſtehung der D. Z. V. mit. Im April 
dieſe Jahres wurde ſie in Halle gegründet. Der 
damals gewählte Vorſtand legte ſein Amt nieder, 
wurde aber mit Ausnahme eines Mitgliedes wieder⸗ 
ewählt, ſo daß ſich der Vorſtand nunmehr zuſammen⸗ 
ſetzt aus Wilhelm, Olxheim 1. Vorſitzender, Zeuner, 
Hund haupten, 2. Vorſitzen der, Harney, Glöthe. Schrift- 
führer und Schröder, Altenburg bei Naumburg, 
Kaſſierer. Die vom Vorſitzenden vorgelegten ſehr 
ſachgemäßen Richtlinien zu Satzungen fanden ein- 
ſtimmige Annahme. Recht beachtenswerte Fingerzeige 
zu den Satzungen gab Dr. Armbruſter. Als Flug- 
radius für Belegſtellen genügen in Tälern 4 Kilo⸗ 
meter, im Flachlande 8 Kilometer. 
eine Raſſekönigin werde gleich + bis 5 Pfund Honig 
geſetzt. Als Mitgliedsbeitrag wird für 1922 60 Mark, 
für die Zukunft 100 Mark gefordert. 

Da im Jahre 1922 ſeit der Begründung der 
Raſſezucht durchllhrmacher Wankler, Sulzbach, 40 Jahre 
verfloſſen ſind, beantragte Dr. Armbruſter, daß Wankler 
zum Ehrenmitglied der D. Z. V. ernannt werde, was 
einſtimmige Zuſtimmung fand. Wir wünſchen der 
vielverſprechenden Neugründung unter der ſachkundigen 
Leitung für die Zukunft die beſten Erfolge. 


Der Preis für f 


Verſamml ng 
Imkerverbände bel D. J.). Profeſſor grey hannover 
hat am 1. Juli ſein Amt als 1. Präſident niederge— 
legt. Aus dieſem Grunde leitete der 2. Präſident 
Büttner, München die Verhandlungen, denen Dr. 
Gerriets als Vertreter des preußiſchen Landwirt— 
ſchaftsminiſteriums beiwohnte. Kuttner, Köslin er⸗ 
ſtattet den Geſchäftsbericht. 34 Verbände mit 
248 542 Mitgliedern, die 2440406 Bienenvölker be- 
wirtſchaften, gehören der V. D. J. an. Das iſt ein 
Zuwachs von 10076 Mitgliedern gegen das Vorjahr 
Die Honigernte des Serfo Neten Jahres wurde von 
21 Verbänden als gering bis mittel angegeben In 
mehreren wurden Honigmärkte und Honigverkaufs— 
In eingerichtet. 4 Verbände 17 Imkerſchulen. 
as Wanderlehrerſyſtem war in 9 Verbänden durch— 
Ai Lehrbienenſtände beſaßen 6, Bibliotheken 14. 
ämtliche angeſchloſſenen Verbände hielten Vertreter— 
verſammlungen ab. Die Faulbrut trat in allen Ver— 
bänden auf. Die Ruhr wurde als weit verbreitet 
gemeldet. Rechtsſchutzkaſſen waren in 2 Verbänden 
vorhanden. Ebenſoviele Verbände hatten eine 
eigene Haftpflichikaſſe eingerichtet. Vorſchläge zu 
Verhandlungsthemen haben nur 2 Verbände einge— 
ſandt. Ueber das Preisthema: Bienenzucht und 
Landwirtſchaft find 5 Arbeiten eingegangen. Die 
Bildung der Fachausſchüſſe erforderte einen großen 
Teil der Arbeitskraft. Unſere Eingaben, Zucke be— 
lieferung, Frachtangelegenheiten, Bienenſeuchengeſetz, 
d ug, Kunſthonig, Deklarierung des Ausland- 


ci 
n 
un 


onigs betreffend, hatten nicht den gewünſchten Erfolg. 

er Anſchluß an die Deutſche Landwirtſchaftsgeſell— 
ſchaft iſt geſucht und durch einen Sonderausſchuß 
bei der D. L. G. gefunden worden. Der Rechnungs- 
abſchluß, den die Leſer in nächſter Nummer 
finden, wurde genehmigt und dem Kaſſenführer Ent- 
laſtung erteilt. 


Ueber die Gründung einer N 
mit gemeinſamen Zuckerbezug bei der V. D. J. 
referierte Direktor Hedelmann, Nürnberg. Er be- 
antragt, mit dieſem Unternehmen bis zum nächſten 
Jahre eine abwartende Stellung einzunehmen. Dieſe 
ganze Angelegenheit ſei noch nicht ſpruchreif. Ge— 
legentlich des Berichtes über die eme ale 
gibt Dr. Gerſtung bekannt, daß gegen eine Gebühr 
von 25 4 Rechtsauskünfte über Bienenrechtsfragen 
bei dem Rechtsausſchuſſe der V D J. eingeholt 
werden können. Die einzelnen Ausſchüſſe werden 
nach und nach in der Fachpreſſe Bericht erſtatten. 
Bittner, Breslau, entrollt ein Bild von dem Ge— 
baren der Zuckerwirtſchaftsſtelle Er ſieht für 1923 
Gefahr im Verzuge und fordert, zur Erlangung von 
Bienenzuder fur 1923 einen Aktiousausſchuß einzu- 
pam, Es wurden gewählt Bittner, Breslau, 
upp, Wrindberg und Baum, Köln. Niemand ift 
gezwungen, durch die V. D J. den Zucker zu be- 
ziehen. Der durch dieſen Ausſchuß beſchaffte Zucker 
wird mit 1 Pf. pro Pfund zu gunſten der V. D. J. 
beſteuert. Man nimmt folgende Entſchließung an: 
Die Vorſtandſchaft der V. D. J. wird beauftragt, 
ofort bei der Reichsregierung dafür vorſtellig zu 
werden, daß die Bienenzucht rechtzeitig und ge⸗ 
nügend ſeitens der zuſtändigen Stellen bzw. Zucker⸗ 
fabriken ſpäteſtens bis Februar 1923 mit der ganzen 
enge des notwendigen Futterzuckers verſorgt 
werde. Als Honigpreis ſetzte man nach langer 
Debatte / des amtlichen Butterpreiſes als Richt— 
preis pro Pfd. feft. Gegenwärtig ſchwankt er von 
50. in Berlin, 80.4 in Magdeburg bis 105 und 
120% in Süddeutſchland. 
Nunmehr erfolgt die Neuwahl des 1. Präſidenten. 
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Einſtimmig wird auf Zuruf Rektor Breiholz, Neu⸗ 
münſter gewählt. Großer u folgt dieſer Ente 
ſcheidung. Mit diefer Wahl ift wiederum ein Aus- 
leich zwiſchen Nord⸗ und Süd deutſchland geſchaffen. 
it der Mahnung zur Einigkeit und zu zielbewußter 
Arbeit nimmt Breiholz unter Dank für das ihm 
entgegengebrachte Vertrauen an. 

Hierauf werden einige Satzungsänderungen 
genehmigt und der Beitrag pro Jahr und Mitglied 
auf 304 oder auf 75.4 pro Stimme feſtgeſetzt. 
Dieſer Punkt rief eine lebhafte Diskuſſion hervor. 
Man wollte von verſchiedenen Seiten gern der 
V. D. J. finanziell auf die Beine helfeu, aber es 
ſcheiterte daran, daß Bayern, Württemberg und 
Baden mit dem Auftrage von ihren Verbänden 
kamen, nicht über eine gewiſſe Grenze bei der Be⸗ 
willigung des Jahresbeitrages e Wir 
bedauern das aufs tiefſte. Wenn die V. D. J ihre 


Aufgaben erfüllen ſoll, ſo majen ihr Mittel zur Ben 
fügung ſtehen. Ohne diefe ift heute nichts mehr ge 
erreichen. Wenn wir uns doch ein Beiſpiel u 
anderen . Ei Verbänden nehmen wollten 
Dieſe Klage führen wir nun ſchon ſeit 1907, ſeit der 
Tagung in Frankſurt a. Main. Nach Genehmigung 
des Hanshaltplanes, der wiederum eine lange A 
führ e herbeiſührte, lehnte man den Anag. al. 
ährlich eine Vertreterverſammlung der V. D. J. 
abzuhalten, ab. Dem Vorſtand fol es überlaffen 
bleiben, bei Bedarf 1923 eine ſolche einzuberuien 
Die weiteren Berichte über die Tagung der 
Vertreterverſammlung des Vienenwirtſchaftlichen 
auptvereins für die Prov. Sachſen, Anhalt und 
hüringer Staaten und über die Tagung ber 
Wanderverſammlung deutſcher, zſterreichſſcher wi 
ungariſcher Bienenzüchter folgen NRaummangel 
wegen in nächſter Nummer unferer Zeitung. 


Aus der Praxis — für die Praxis. 


Von Karl Platz, Weißenfels. 


Der Schwarm iſt in den Fangkaſten eingeſchlagen. 
Nach kurzer Zeit haben ſich alle Schwarmbienen im 
Kaſten geſammelt Nun wird er in die Beute ge⸗ 
bracht, die ihm ſtändig zur Wohnung dienen ſoll. 
Da uns Bienenzüchter die Schwärme vor allen 
Dingen mit gut ausgebauten Waben verſorgen ſollen, 
hängt man in die Nähe des Flugloches Rähmchen 
mit Anfängen aus Waben oder künſtlichen Mittel- 
wänden, da diefe Waben in einem Zuge mit Arbeiter- 
bau aufgeführt werden. Vorſchwärme gehen aber 
bei guter Tracht oder reichlichem Futter ſpäter gern 
zum Bau von Drohnenzellen über, deshalb ſtattet 
man den übrigen Raum des Brutneſtes mit Rähm⸗ 
chen aus, die ganze Mittelwände enthalten. 

Da die Schwärme meiſt in der trachtarmen Zeit 
fallen, muß ihnen vom dritten Tage an Futter, be⸗ 
ſtehend in Zuckerwaſſer (11 Waſſer und 1 Kg Zucker), 
gegen Abend in Mengen von 1 Pfd. einen Tag um 
den andern gereicht werden. Von Zeit zu Zeit prüft 
der Bienenvater den Bau der Schwärme Manche 
Wabe geht am unterem Ende aus dem Rähmchen 
nach der Seite heraus. Sie wird mittels eines 
ſcharfen Meſſers von den Seitenſchenkeln getrennt 
und in die Mitte des Rähmchens gedrückt. Nicht 
felten reißen auch Anfänge ab, fie werden ergänzt. 

Die Nachſchwärme enthalten keine beftuchtete 
Königin. Bei guiem Flugwekter hält die Königin in 
den nächſten Tagen ihren Begattungsausflug. Durch 
Deus Wetter wird dieſer Ausflug nicht ſelten um 

age, ſelbſt Wochen verzögert, dadurch verliert aber 
die Königin ihre Brünſtigkeit, ſie fliegt nicht aus und 
beginnt nun Eier zu legen, aus denen nur Drohnen 
entitehen. it die Königin auf dem Begattungs⸗ 
ausfluge verlorengegangen, dann übernimmt eine 
Arbeits biene das hält des Eierlegens. Auch aus 
dieſen Eiern entſtehen nur Drohnen. Kann man die 
. einer Königin daran erkennen, daß 
die Eier einzeln auf dem Boden der Zellen liegen, 


o erkennen wir das Vorhandenſein von eierlegenden 
ienen daran, daß in einer Zelle mehrere Eier um 
regelmäßig an den Wänden der Zellen kleben. 

Wird der drohnenbrütige Zuſtand nicht erkanm 
oder nicht beachtet, geht der Schwarm nach einigen 
Monaten ein. Der Imker muß aljo vor allen Dingen 
beachten, ob ſeine Schwärme eine geſunde fruchtbare 
Königin haben. Iſt dies nicht der Full ſucht er das 
Fehlende zu ergänzen. In der Schwarmzeit kann 
man den drohnenbrütigen Schwarm mit einem Nach- 
ſchwarm vereinigen, aber nicht ſo, daß man den 
Nachſchwarm zu dem kranken Volke ſchlägt, dern 
dann wird die junge Königin getötet ſondern auf 
nn Weiſe: Das drohnenbrütige Volk wird aus 
einem Kaften herausgenommen, in einen leeren Kalten 
mit geſchloſſenem Flugloch gehängt und der Schwarm 
in die frei gewordene Beule gebracht. Nach einigen 
Stunden oder am andern Morgen läßt man den 
weiſelkranken Stock fliegen. Alle Bienen fliegen auf 
ihren alten Stand zurück und vereinigen ſich leicht 
mit dem Schwarme. Die wenigen zurüdbleibenden 
Bienen mit der kranken Königin oder den Drohnen ⸗ 
müliterchen wirft man heraus oder tötet fie. Die mit 
Drohnenbrut beſetzten Waben gibt man ſtarken VSL 
kern zum Austragen in den Kaſten. Waben, die 
Honig enthalten und ausgezogene Mittelwände, er 
hält der Schwarm. 

Iſt die Schwarmzeit ſchon vorüber, bevor ber 
Zuſtand des Schwarmes erkannt wird, dann ver- 
einigt man denſelden mit einem kleinen Königin; 
völkchen auf die gleiche Weiſe. Fehlt auch ein foldes 
Königinvöllchen, hängt man den drohnenbrütt 
Schwarm einem geſunden Volke zu, indem man 
in den leeren abgedeckten Honigraum desſelben bringt, 
dem Schwarm und dem Volke am Abend ein Futter 
reicht. Haben beide Völker das Futter angenommen. 
läßt man fie durch Wegnehmen eines Dedbretichens 
zuſammenlaufen. Es gelingt! 


Vermiſchtes. 
ſind hie: für den Kleintabalbau im Heptember. Wochen ſpäter das Vorblatt; das find die 4—5 
Reif find die Tabakblätter, wenn fie die grüne, friſche nächſten Blätter. Wieder 2—3 Wochen fpäter def 
yare verlieren, gelb und welk werden. Das reife Mittelgut, die 6—8 nächſten Blätter und wiederum 
latt wird an der Anſatzſtelle ſcharf nach unten ges 2 Wochen ſpäter, die nächſten 5— 6 Blätter als Ober⸗ 
drückt und glatt abgebrochen. Man erntet zuerſt die gut. Das Abernten der Geize erfolgt ſo ſpät als 
Grumpenz das find die 4 unterſten Blätter. 1—2 möalich. 


Ein- und Ausfuhr von Honig und Wachs. 
Einfuhr. 
139. Honig in Stöcken, Körben, Kaſten mit 
lebenden Bienen. 
April, Mai und Juni 1922: keine Einfuhr. 
40. Honig in Waben, ausgelaſſen, in Stöcken 
w. (ohne lebende Bienen); künſtlicher Honig. 


Herkunftsland: | April | 


Britiſch⸗Weſtindien = 
Shile 55 
bo 128 
Dominikaniſche Republik — 
ai. ae 135 
Jereinigte Staaten v. Amerika — 
dav aii — 
Uebrige Länder — 


Wert in 1000 æ | 565 | 93 


141. Bienen⸗ und anderes Inſektenwachs 
roh; Waben, natürliche, ohne Honig. 


* 


ortugall. u ee 
ritiſ afrila . . 75 8342 
Britiſch⸗Weſtafrika. 20 43 
Portugieſiſch⸗Oſtafriſa . 4 78 
Portugieſiſch⸗Weſtafrika. 54 67 
Uebrige Länder. 138 | 116 
Bufammen Doppelzentner 291 | 646 
Wert in 1000 4 | 4953 | 2907 5676 


Ausfuhr. 
189. Honig in Stöcken, Körben, Kaſten mit 
lebenden Bienen. 
April, Mai und Juni 1922: keine Ausfuhr. 
140. Honig in Bahen, ausgelaſſen, in Stöcken 
uſw. (ohne lebente Bienen); künſtlicher Honig. 


Beſtimmungsland: 


A pril 


Mal | Juni 


354 5 
9 6 


Zuſammen Doppel zeniner | 272 | 363 | 11 


Saarge bie 


258 | 
Uebrige Länder 


14 


Wert in 1000 4 | 494 | 697 | 39 


141. Bienen» und anderes Inſeltenwachs, 
roh; Waben, natürliche, ohne Honig. 
Schweden ; 


Uebrige Länder 1 | E | 1 
Zuſammen Doppelzentner | 1 21 
Wert in 1000 615 u 


Zur i ERBE der Bienen, Daß die 
Wintereinfünerung mit Zucker bei den Bienen für 
alle Fälle die Ruhr banne, bat ſich als großer Irr⸗ 
tum erwieſen. ie gegenwärtige Zuckernot und 
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Zuckerteuerung dürfte daher Veranlaſſung werden, 
wieder mehr zum natürlichen Futter der Bienen, dem 
Honig, zurückzukehren, wenigſtens aber mit Zucker⸗ 
und Honiglöfung zu füttern. Unſere Bienen werden 
dann auch wieder gejunder fein, und die Bienenzucht 
wird mehr Erfolg bieten, denn Zucker iſt kein voll⸗ 
wertiger Erfag für Honig, weil ihm wichtige Be⸗ 
ſtandteile desſelben, vor allem auch deſſen Mineral- 
und Eiweißſtoffe, fehlen, ohne welche aber die Bienen 
ebenſowenig wie Menſchen für die Dauer beſtehen 


können. Die Behauptung, daß verſchiedene Honig⸗ 


orten, vor allem der Heide⸗ und . wegen 
ihres Viscin⸗ bzw. Dextringehaltes die Ruhr er» 
zeugten und daher aus den Stöcken entnommen 
werden müßten, nicht aber verfüttert werden dürften, 
iſt gleichfalls Aberglaube, wie Prof. Dr. Zander in 
en Handbuch der Bienenkunde (Bd. 2) des aus⸗ 
hrlichen erörtert Es gäde ja auch z. B. in Heide. 
egenden keine Bienenvölker mehr, wenn der Heide⸗ 
Boni auf alle Fälle und ohne andere Sondergründe 
Tatſache iſt nur, daß ſolcher 
gonig waſſerarm it und daher beſonders infolge 
a während der Winterruhe bei den Bienen 
die Ruhr erzeugen kann. Dem iſt aber leicht ab⸗ 
gubetfen, indem ſolchem Honig die nötige Menge 
aſſer zugeſetzt wird. Da man ader die einzelnen 
Honigarten felten ſortieren kann, iſt es jedenfalls 
am ſicherſten, den geſamten Honig, gleichviel von 
welchen Trachtpflanzen er ſtammt, zu ſchleudern und 
nur Schleuderhonig (Verhältnis zum Waſſer = 1:1) 
zu verfüttern bzw. ihn mit einer Zuckerlöſung (121) 
emengt zu reichen. Schon durch die Vermiſchung 
er verſchiedenen Honigarten verlieren nachteilige 
Beſtandteile einzelner an Wirkung. Dazu geht der 
Honig dann noch einmal durch den Bienenmagen 
und werden die ſchlechten (ſchädlichen) Beſtandteile 
dabei ſicher größtenteils ausgeſchieden, ſo daß die 
Bienen während der Winterruhe bekömmliches Futter 
haben. Miſchke, Tempelburg i. P. 


Aufbewahrung von Pollenwaden. Pollenwaben 
find am beſten im beſetzien Bienenſtock aufgehoben. 
Man tann fie aber über Winter auch aufbewahren, 


die Ruhr erzeugte. 


indem man fie mit fein zerſtoßenem Salz einſtäubt. 


Nach der Schweiz. Bz.“ (1921) genügt es ſelbſt, fie 
mit einer Satzung u beiprengen (1 Eßlöffel 
Kochſalz in 1 Liter ale, und ie jolen ſich, in 
dieſer Be Weiſe behandelt, der lange halten. 
Nach Lebr. Wolff ift aber der Pollen, welcher fidt- 
bar in den Zellen ſteht, zur Brutnahrung im Früh⸗ 
jahr ungeeignet; denn bis er Verwendung findet, ift 
er verdorben und ſteinhart geworden. Unter großen 
Mühen müſſen die Bienen ihn dann aus den Zellen 
eraus und zum Stocke hinausſchaffen. Nur der⸗ 
jenige Pollen eignet ſich im Frühjahr als Brutfutter, 
der nur einen Teil der Xelen ausfüllt, von den 
Bienen mit Honig übergoſſen und verdeckelt iſt; denn 
nur ſo hält er ſich bis zum Frühjahr friſch, während 
offener Pollen bis dahin ſtets verdirbt. Man erkennt 
die Pollen enthaltenden Zellen ganz deutlich an der 
gelblich dunkleren Färbung der Wachsdeckel, weil 
die durch den Pollen bewirkte Verdunkelung ſich 
durch den übergoſſenen Honig hindurch bemerkbar 
macht. k M. 


Betriebsregeln für Anfänger im September. 
l Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. ö 
Wer im Auguſt mit ſeinen Völkern in die Heide⸗ Wanderung bezahlt gemacht hat. Nach den Anfang 


tracht gewandert war, hat ſie zung September ſicher Auguſt gegebenen 


wieder bei ſich daheim, woh 


etterverhältniſſen waren ja die 


ihm, wenn ſich die Ausſichten für die Heidetracht im allgememen ziemlich 
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günſtig. Die Völker m hoffentlich mit fo viel Bor- 
räten Beimgetehrt, daß der nötige Aufwand an Winters 
zucker, ſelbſt zum jetzigen „Goldwert“ noch etwas 
Ueberſchuß in der Taſche des Imkers läßt. 

Denn zur Heidetracht gehört, nach den zumeiſt ge⸗ 
machten Erfahrungen Yuderfütterung für den Winter, 
um der drohenden Ruhrgefahr vorzubeugen. Da 
müſſen alſo die Völker ihre reichlich mit Heidehonig 
gefüllten Waben hergeben, die ihnen der Bienen- 
vater, weil es zum Schleudern doch ſchon zu ſpät 
ift, für das Frühſahr aufhebt. Man engt die Völker 
auf ſo viel Waben, die höchſtens zehn Zentimeter breite 
Honigbogen haben, ein, als ſie für lie Winterſitz 
bedürſen, und nun erhalten die Völker noch ſieben 
bis neun Pfund Zucker in ebenſoviel Pſund warmem 
Waſſer (von dem ja der Liter zwei Pfund wiegt) 
aufgelöſt eingefüttert. Dann ſitzen ſie bis zum April 
ſicher nur auf Jucker, und auch ruhrgefährlicher Heide⸗ 
honig hat ſeinen Schrecken verloren. 

Durch die Einengung der Völker vor der Auf⸗ 
fütterung auf den geringſten nötigen Wabenbedarf 
des Winterſitzes erreicht man es, beſonders bei den 
doch non zumeiſt üblichen Warmbaubeuten, daß jede 
im Winter belagerte Wabe ein genügendes Vorrats⸗ 
ende hat, ihre Beſatzung alſo nicht zu verhungern 
braucht, wänrend an unerreichbarer Stelle unnütze 
Vorräie anſtehen, trotz deren die Völter in harten 
Wintern ſo oft verhungern bzw. erfrieren. Daß das 
Winterfutter bei ſpäter Fütterung in möͤglichſt kurzer 
Zeit einzufüttein ift, fo daß fih das ganze Volk bei 
der Futeraufnahme beteiligen kann, dabei den Stock 
nochmals gründlich durchheizt, und deshalb das Futter 
raſch verdeckelt, habe ich bereits mehrfach erwähnt. 
Bei der ſo oft herrſchenden Unklarheit, auch in ſo 
einfachen Fragen, kann es leider nicht oft genug betont 
werden Zur Verdeckelung des Futters gehört Baus 
wärme, fehlt die, ſo muß das Volk durch allgemeine 
Beſchäftigung warm gemacht werden. Daß das Volk 
den gereichten Rübenzucker um ſo beſſer in Frucht⸗ 
und Traubenzucker umwandle, je langſamer die 
Futteraufnahme erfolge, ift ein aus der Luft ge- 
griffenes Imkermärchen. Dieſe Umwandlung, durch 
den dem Futter beigemiſchten Bienenſpeichel, erfolgt 
völlig ſelbſttärig und gan: allmählig in der Zelle, 
in die das Futter verſtaut wurde, und zwar am 
ſicherſten, wenn die Zelle durch baldige Lerdeckelung 
vor Zutritt von Pilzkeimen A wurde, die das 
Futter faner werden laſſen. Die Abgabe von Speichel 
gejhieht bei der Biene genau fo unwillkürlich wie 
ei uns Menſchen. Liefern unſere Speicheldrüſen 
keinen Speichel, dann hören wir eben auf zu eſſen. 
Die Bienen machen es ebenſo. Von Ueberanſtrengung 
durch Speichelabgabe zu reden, verrät wenig Kennt⸗ 
nis der Lerdauungsvorgänge. Was bei uns die Ab- 
. der Kopf⸗ u d Baucghſpeicheldrüſen in 
en gekauten Nahrungsmitteln zuwege bringen, leiſtet 
bei der Biene ihr Speichel mit ſeinen Enzymen (in 
zuckerhaltigen Fruchtſäften die Enzyme der deigemiſch⸗ 
ten Hefen). Dadurch ſetzt ſich der Nektar und Rüben⸗ 
zucker in die andern Zuckerarten um und bildet ſich 
auch das bißchen Ameiſenſäure, das der Honig ent⸗ 
hält. Die Honigblaſe der Biene iſt lediglich ihre 
Markttaſche, aber kein chemiſches Laboratorium. 

Muß man alſo im Spätherbſt Völker ſüttern, 
dann hat es in großen Portionen zu erfolgen, und 
die Völker ſind dabei eng zu halten und warm zu 
verpacken damit das Futter raſch verdeckelt wird. 
Dann nimmt man die Winterverpadung wieder weg, 


tember in Beſitz ihres Wintervorrates gep 
hat auf dem Stande faſt weiter nichts zu tun, if 
darauf zu achten, daß die auch für die Bienen arben 
loje Zeit fie nicht zu Schiebern werden läßt, Ye 
Kettenhandel aus einem Stock in den andern tred 
Das Wort „räubern“ paßt ja in die ſittlichen % 
griffe der Jetztzeit nicht mehr. Der September bringi 
oft noch bis in den Oktober hinein den Aln weiber! 
ſommer mit ſchönen Tagen, an denen Hederich, Ser. 
della, Aſtern uſw. noch ein bißchen, wenigſtens Poller 
tracht liefern. Da im Juli bis Mitte Auguſt well 
allerwärts noch reichlich junge Bienen auch ohe 
Treibfütterung geſchlüpft find, gehen wir dem Winter 
unter viel A Umſtänden entgegen als i 
Vorjahr mit feinem fo frühen Abſchluß der Vra 
tätigkeit, und haben nicht nötig, teures Futter an Braz. 
erzeugung zu verwenden. Die Völker find alfo e 
kühl als warm zu halten, fol das Futter den W 
über vorhalten. N a 

Wer im vorigen Winter viel Verluſte an Ball 
zu beklagen hatte, die er bisher noch nicht erſeßen 
konnte, obgleich es ja vielerorts an Schwärmen nicht 
gemangelt hat, hat ſich vielleicht bereits nackte Heide · 
völker beſtellt, die er eee und winterftändi 
zu füttern beabſichtigt. er ſolchem nackten 
die nötigen ausgebauten Waben geben kann, tomnt ! 
damit immerhin noch auf die billigſte Weiſe zu Bö- 
kern, wenn es auch folde find, für deren Eigenen 
ihm niemand bürgen kann, mögen fie in den 
en Wenn ft auch noch J 8 gelobt worden 
ein. Wenn fie ſich im nächſten Jahr wenigſtens 
als geſund und entwicklungsfähig zeigen, kann der 
Käufer immer noch zufrieden ſein, mitunter kann er 
auch einen guten Kauf dabei mogen, wenn nicht 
hilft umweiſeln im nächſten Jahr. Man kann dabei 
ſogar zwei Fliegen mit einem 1 fals tr inden 
man von dem gekauften Volk, falls es ftärter als 
nötig eintrifft, etwa ein Pfund Bienen für ein Re 
ſervevölkchen abzweigt, das man auf etwa fünf bis 
ſechs Normalrähmchen (Halbrähmchen) unterbringt, 
mit fünf bis ſechs Pfund Zucker in ebenſoviel Wajer 
gelöſt auffüttert und warmhaltig überwintert. 

Die dazu nötigen Königinnen bringen nämlich 
die ſtarken nackten Völker gar oft ſelbſt mit, wie ich 
vor langen Jahren, als ich ſelbſt ſolche bezogen hatte. 
mehrfach erſah. Da kein Korbvolk Mitte September, 
eher wird ja kein einziges nacktes Volk verſandt. 
mehr als allenfalls zwei Pfund Bienen enthält, muß 
der Verkäufer, um die verſprochenen vier bis fe? 
Pfund Bienen F mehrere ab- 
getrommelte Völler zufammenmerfen, wobei wohl 
zumeiſt die Trommelſchwärme ihre Königinnen be 
halten. Mitunter entledigen ſie ſich unterwegs ihres 
Ueberſchuſſes bis auf die on ſtärkſten duftende, 
oft legt ſich jedes bisherige Volk im Verſandkaſten 
mit ſeiner Königin neben den andern an, was man 
beim Empfang der Sendung leicht beobachten kann. 
80 fand bis zu vier Königinnen in nackten Völkern. 

chlägt man ein ſolches in eine Beute mit Waben. 
indem man gleich die ganze Beſcherung in den Stock 
ftürzt, fo machen fie es wie Jungſchwärme mit meh: 
reren Königinnen, d. h., ſie hängen ſehr bald wieder 
als Schwarm draußen irgendwo, und man hat die 
Mühe nochmaligen Einfangens. In einem Fal 
hatte ich dreimal dieſes Vergnügen, bis alle über 
zähligen Königinnen abgefangen waren. Schwärme 
aus Stangenbohnen 19 iſt ohne Zweifel ein 
Vergnügen, das mir darum noch gut im Gedächtnis 
aftet. l 


damit fih das Volk gut zur Wintertraube zuſammen⸗ haft 


zieht, und nun erhält es im Oktober feine Verpackung, 
die es behält, bis es im Frühjahr erweitert werden mas 
Wer ſeine Völker bereits vor Beginn des Sep⸗ 


Erſieht man alſo aus der verteilten Anlage des 
nackten Volkes in feiner Transportkiſte, daß man 
mehrere Königinnen vorfinden kann, ſo ſtellt man 


— — — n. e 
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Luftlöchern verſehene Zigarrenkiſtchen zur 
d, nimmt behutſam den Deckel des Transport- 
dens mit dem daran hängenden Volk in die Höhe 
löffelt mit einem Suppenſchöpfer einen Klumpen 
nen auf ein Brett oder einen Pappdeckel, den 
„ ſicher abgeſtützt, als Verlängerung des Boden- 
8 hinten am Stock angebracht hat. So marſchieren 
Bienen truppweiſe in den Stock und man kann 
Königin leicht anſichtig werden, fängt ſie 
einem Greifer ab und legt ſie einſtweilen 
eite, der Nachjolgerinnen gewärtig, denen es 
o ergeht. Die größte läßt man in den Stock 
einziehen, damit ſich das Volk bald beruhigt. 
hat man Reſerve öniginnen, denen man nur 
„ für ein Käſtchen von fünf Normalrähmchen, 
halbes Pfund Bienen zuzulöffeln braucht, und 
hat im Frühjahr für be oder andere eine Hilfe 
der Not. Legie man den Greifer gleich in ein 
arrenkiſtchen und gab ein bis zwei Schöpflöffel 
enen dazu vom Sitzplatz des zugehörigen Volkes, 
n erleichtert das die ſpätere Beſetzung des Re⸗ 
ekäſtchens bzw. man läßt ſie am Ende, wenn 
n keine zweite Königin fand, auch in den Stock 
aufen. 

Hat man keinen Greifer, dann achtet man beim 
drauftun der geſchöͤpften Bienen auf die Einlauf⸗ 


. 
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Briefkaſten. 


pappe darauf, ob fih aus dem Bienenknäuel die 
langen braunen Beine einer Königin herausſtrecken: 
daran macht ſie ſich am leichteſten bemerkbar. Ueber⸗ 
haupt iſt die braune Bauchſeite der Königin mit dem 
Auge viel leichter im Bienenknäuel auffindbar, als 
ihre oft weniger auffällige Rückenſeite. Sieht man 
alſo ſolch braunes langbeiniges Weſen ſich regen, 
dann ſchnell mit einem ſchmalen Brettchen, dem 
Schöpflöffel u. dergl. den ſich eutwirrenden Knäuel 
in ein untergehaltenes Käſtchen geſchoben; denn man 
muß etwas flott arbeiten, ehe die große Maſſe zu 
viel Freiheitsluft ſpürt und ſich zum Fliegen an⸗ 
ſchickt. Beſſer ift es daher, falls man auf mehrere ⸗ 
Königinnen rechnen kann, man legt eine Stunde vor 
dem Einſchlagen die Verſandkiſte auf die eine Seiten⸗ 
wand, ſo daß ſich das Volk vom Deckel auf die nun 
a ar Seitenwand verlagert und man nun 
den Deckel als Seitenwand löten und nach Bedarf 
wieder vorſtellen kann, was ſich auch bei Schwarm⸗ 
kaſten empfiehlt. 

Bei der ganzen Arbeit des Einlöffelns der Vör- 
ker wird man Haube und Handſchuhe meiſt entbehren 
können, und deſto leichter arbeiten, wenn man ruhig 
und geſchickt verfährt, weil die weitgereiſten Bienen 
gewöhnlich ſehr ſchüchtern und darum nicht ſtech⸗ 


luſtig ſind. 
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Searbeitet von Fr. Dornheim, 2 sig. Im Briefkaſten ſollen die Bezieher unierer Zeitung Auskunft über fachliche 


Fragen erhalten, und wir bitten dieſe E 


K. in Ei. — Wachsgewinnung, Befeſti⸗ 
ung der Kunſtwaben. — Anfrage: 1. Welcher 
Wachsauslaßapparat wäre geeignet, auch aus ganz 
alten Waben noch Wachs gu gewinnen Ich habe 
kürzlich eine Menge alter Waben herausgeſchnitten, 
aber kein Wachs gewinnen können, hatte einen Topf 
mit ſiedendem Waſſer verwendet und hernach aus⸗ 
gepreßt; es kam aber nicht das geringſte Wachs zum 
Vorſchein. 2. Ich kehre jedes Jahr einige Völker 
auf Kunſtwaben, um neuen Bau zu bekommen. Nun 
jallen mir aber jedesmal mehrere Kunſtwaben, wenn 
ſie bereits a und mit Honig bollgetragen 
iind, herunter. Was das für eine unangenehme Sache 
iſt, können Sie ſich wohl vorſtellen! ie wären 
Kunſtwaben unbedingt haltdar anzukleben? Ich 
nehme Wachs mit etwas Harz — Antwort: 1. 71 1 
Wachsauslaßapparat. Einfacher noch iſt: Man läßt 
ſich für einen paſſenden großen Topf vom Klempner 
eine Büchſe mit drei Füßchen bauen, der Boden ein 
Sieb, der abnehmbare Deckel auch ein Sieb. In 


die Büchſe kommen die Rasbrocken, der Topf wird 


mit Waſſer bis einige Zentimeter über den Büchſen⸗ 
deckel gefüllt. Beim Kochen tritt dann das Wachs 
durch das Deckelſieb aus und kann nach dem Er⸗ 
kalten als Wachskluchen abgehoben werden. 2. Zum 
Anlöten nimmt man nur reines Wachs. Große Waben 
ſollen gedrahtet werden 

H. zu B. — Schleuder aus verzinktem 
Blech. — Anfrage: Im Kriege ſchaffte ich mir 
eine Schleuder mit verzinktem Eiſenblechkeſſel an, 
weil Weißblech nicht zu haben war. Iſt der darin 
geſchleuderte Honig geſundheitsſchädlich und wie und 
in welcher Weiſe könnte ich dem Uebelſtande evtl. 
abhelſen? Bis jetzt habe ich ſehr wenig mit der 
Schleuder gearbeitet, doch konnte ich Nachteile in 
bezug auf Güte und VBekömmlichkeit des Honigs nicht 
feſtſtellen. — Antwort: Da der Honig nur kurze 
Zeit mit dem Zinke in Berührung iſt, ſchadet es 


nrichtung ausgiebig zu benutzen. : 
und Porto beizufügen. Anfragen ohne Porto können nicht erledigt werden. Anſchriften ſtets: S 
der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig ⸗R., 


Uen Anfragen find ſtets 4 M. für Speſen 
riftleitung 
äubchenweg 26. 

nicht Nur Aufbewahren des Honigs in verzinkten 
Gefäßen iſt nachteilig. 

B. in Str. — Verkitten des Fluglochs. — 
Vorzeitiges Abtreiben der Drohnen. — An» 
frage. — 1. Im Jahre 1918 habe ich ein Korbvolt 
eingewintert, welches das Flugloch anfangs Oktober 
acht Tage lang, mit Kittharz vollſtändig zugeklebt 
hat. Die anderen Völter trugen, da das Wetter 
für dieſe Jahreszeit ſchön war und a mit der Muf» 
fütterung nerade fertig war, noch fleißig Pollen ein. 
Es war ein Korbvolk, eines der beiten vom Stande. 
Keine einzige Biene konnte heraus, da auch der Korb 
auf dem Bodenbrett ſeſt anſchloß. Nach acht Tagen 
war ein kleines Loch im Kittharz durchgenagt. Ob 
die Bienen es gemacht haben, weiß ich nicht, da mein 
Stand ſehr unter der Kohlmeiſe zu leiden hat. Viele 
Imker habe ich darüber befragt; keiner hat das auf 
ſeinem Stande erlebt. Daß die Bienen die Flug⸗ 
löcher zutitten, habe ich jedes Jahr bei einigen Völ⸗ 
kern gejehen, aber ganz zu niemals; es können immer 
einige Bienen noch aus und ein. Ich bin auch kein 
Anfänger mehr, überwintere 42 Blätterſtöcke und 
auch ungefähr ſoviel Körbe. 2. Sodann hatte ich 
im vorigen Jahre ein Korbvolk, welches die Drohnen 
vor dem Schwärmen abtrieb, etwa 14 Tage vorher. 
Es waren flügge Drohnen, nicht etwa aus den Zellen 

eworfene. Die Tracht war gut, zudem war das 

olt ſchwer, von Futternot war keine Rede. Uebrigens 
habe ich das Volk extra mit Honig gefüttert, nutzte 
aber nichts. Es ſchwärmte dann am 23. Mai. — 
Antwort: Waren die Drohnen fehlerlos? Im 
übrigen habe 15 jetzt Ferien und laſſe da gern andere 
Rätſel raten. Bitte verehrte Leſer: Wer kann? Wer 
will? Wer weiß? 

W. in F. — Läuſe. — Anfrage: Ich habe 
im vorigen Herbſte 17 Bieneuvölker eingewintert. 
Von dieſen ſind nur ſechs Stück geblieben, zwei da⸗ 
von waren verhungert, einige waren an Ruhr zu⸗ 


grunde gegangen, die meiſten aber hatten genügend 

utler und waren doch tot. Anfang Mai ſtellte ich 
ft daß von dieſen ſechs Völkern zwei vollſtändig 
mit Läuſen beſetzt waren; durch Rauch waren ſie 
nicht wegzubringen. Die Völker wurden immer 
ſchwächer und gingen ſchließlich ganz ein, hatten 
aber beide Königinnen. Jetzt beſitze ich noch vier 

Völker, zwei davon haben ſich erholt, und ich hoffe, 


daß ſie noch winterſtändig werden, die anderen beiden b 


u ſehr 1 Alle vier Völker ſind aber mit 
äuſen beſetzt. Ich bin ganz junger Anfänger und 
bitte nun die Schriftleitung, wie ich die Bienen von 
den Läuſen befreie. Die Imker, die ich hiernach be» 
fragte, wußten weiter nichts, als Rauch anwenden, 
as lohnt aber nicht. — Antwort: Wenn Ihnen 
doch die alten Imker frühere Jahrgänge unſerer 
geitung gegeben hätten. Die Läuſe krabbeln in den 
rieftahen eagen jedes Jahr mehrmals herum. 
Saubere Bodenbretter! ielleicht 
Terpentinöl getauchte Pappſtreifen, die man unter 
das Werk legt. Lieber junger Anfänger, Sie haben 
wohl mit a altem Kram angefangen? Kommt 
mir beinahe jo vor. Und nicht nur Käufe, ſondern 
auch Noſema ſcheint Ihnen zu ſchaffen zu machen. 
. B. in B. — Rohzucker. — Anfrage: Darf 
ich Rohzucker den Bienen zum Einfüttern geben? 
Wenn nicht, dann ſind Sie ſo freundlich und geben 
Auskunft darüber, was ich dann weiter mit dem 
Zucker machen ſoll, um denſelben den Bienen ſo zu 
eben, daß er ihnen keinen Schaden zufügt. — 
ntwort: Für die Winterfütterung eignet fith Noh- 
uder nicht. Wenn Sie ihn ſelber eſſen, ſchadet er 
icher den Bienen nicht. Seite 125, Nr. 8, Jahrgang 
1920, wird eine weitere Behandlung des Nohzuckers 
empfohlen, die ich nicht ausgeprobt habe. 
f K. Iii gebtän e en — Ans 
rage: gebläuter Zucker zur Bienenfütterung zu 
gebrauchen. — Antwort: Ja. Früher konnte man 
nicht genug vor dem Blaugiſte“ warnen. Die Zuder- 
not hat aber viele Imker veranlaßt, ſich 1 
zu aner Ind und da hat ſich herausgeſtellt, daß 
gebläuter Zucker nicht ſchadet. 
Sch. in Br. — Wem gehört der Schwarm? 
— Anfrage:, In der Julinummer der Leipziger 
Bienen- Zeitung las ich im Brierlaften unter „K. in B.“ 
die Frage: „Wem gehört der Schwarm?“ Ich habe 
nun einen ähnlichen Fall zu verzeichnen. Da ich 
lungenleidend bin, im Winter und Frühling im 
Krankenhaus bzw. Bade war, übernahm mein Vater 
die Auſſicht über die Bienen. Ich kam erſt am 
15. Juni vom Bade Ambrock nach Hauſe. Nun zur 
Frage! Am Pfingſtmontag, 5. 6., flog ein Vorſchwarm 
von Thüringer Einbeute ab und ſetzte ſich nicht nach 
Ausſage meiner Eltern. Mein Vater erhielt dann 
nach Verlauf einer Woche die Nachricht, daß am 6. 6. 
ein Schwarm im Bahnhof, / Stunden Wegs, vom 
Bahnmeiſter eingeſangen wäre. Dieſer war vor dem 
Kriege Imker und hatte ſomit noch Talent und Ge⸗ 
räte zum Einfangen. Zum zweiten Male flog daun 
ein Nachſchwarm am 8. Juli, gegen 4 Uhr nachmit⸗ 
op fort. Alles Nachſuchen am Abend war ver- 
gebens. Das Weiter war ſehr mild und ſchön, be⸗ 
gleitet von ſtarkem Windſturm. Kurz, am Sonntag- 
morgen, kam nun unfer 10 Minuten entfernt wohnen. 
der Nachbar mit der Bitte zu mir, ihm einen Korb 
zu borgen, da bei ihm zu Haus ein Schwarm Bienen 
ſich geſetzt hätte. Ich kam dieſer Bitte nach und gab 
ihm das Gewünſchte. Der Mann ſelber hat keine 
Bienen. Es find nur Stände von ½ bis ¼ Stunden, 
mehr im Berge gelegen, vorhanden, welcher in nörd⸗ 
licher Richtung ſich von uns daherzieht. Nun möchte 
ich bitten: 1. Fliegt ein Schwarm, wenn er ſich ge⸗ 


elfen auch in 
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A 
ſetzt hat, noch einmal auf und weiter? 2. Si 
ein Schwarm gegen den Wind aus der Ebene de 
Berge zu? 3. ar ein Nichtimker berechtigt, einn 
Schwarm einzufangen und zu behaupten, er dünn 
den Schwarm behalten? — Antwort: 1. 
2. Ganz gleich, wie der Wind geht, die Bienen ftrebe 
Wäldern zu. 3. Jedermann darf nicht verfolem 
Schwärme für ſich einfangen. (Bürgerliches Geſez 
uch 8 961.) N 


R. in S. — Antwort: Wer eigentli 2 

te 1 der mobilen Stockform ift, it noch nig 
feſtgeſtellt. Man iſt At bei den Römern mb 
Griechen angelangt. ließlich ift es gar der ale 
Honigjude Simſon, der bekanntlich im Gerippe eines 
von ihm längere Zeit zuvor getöteten Löwen ein Sr 
Bienenvolk fand. Sollte dies nicht die Rippen als $ 
Rähmchen für ſeine Waben genommen haben? 


H. in ES. — Wabenbau, Vereinigung . 
von Völkern. — Anfrage: 1. Was iſt dagegen 
zu tun, wenn die Bienen die Waben nicht bis unter 
ausbauen, ſondern einen Raum von 1 cm freitafien. 
2. Wann vereinigt man am beſten ſchwache Völker? 
— Antwort: 1. Welchen Schaden ſoll das machen? 
Enghalten des Volkes und Füttern, ſobald man 
merkt, daß die Waben „ſtumpf“ werden, hilft. 2. Jep- | 


G. in Ch. — Stechluſt. — Anfrage: Dieſes 
ahr find meine Bienen ohne erſichtlichen Grund je 
dfe geworden, bob 0 fie faft nicht behandeln kann 
Was kann ich zur Beru Fung tun? Iſt dem Räuder- | 
a etwas beizufügen? — Antwort: Gmupeder 

ehandlung mit Waſſerzerſtäuber, oder Sie tauchen 
das Räucherholz — aber nur kurze Zeit, damm 
nicht etwa völlige Betäubung eintritt — in dünne 
Salpeterlöſung. 

L. FB 
königin, Blatthonig, Karbollappen. — An- 
frage: 1. Als Einlage unter die Rähmchen für den 
Winter wird eine Lage von Dachpappe empfohlen. E 
Dieſe use find heute aber ee teuer. Give | 
es ein anderes, billigeres Mittel? Eignet jó i 
leicht nicht auch das dicke Löſchpapier dazu? 2. Rh 
habe früher einmal einen Bienenkaſten geſehen. 
demſelben lag a den Rähmchen eine Wachstuch 
decke 1 daß die Bienen nicht über den Trägern von 
eine Wabe zur andern gelangen konnten, fondera 
entweder unten oder an den Seitenwänden durch; 
le mußten. Dieſer Kaſten hatte nicht einmal 

eckbrettchen, ſondern nur eine Strohmatte als Decke. 
Nun empfiehlt Profeſſor Zander für den Wmter 
dieſes Wachstuch durch ein durchläſſiges Stück Stoff 
gu erſetzen. Ich frage frdl. an, ob eine ſoiche Decke 
im Winter aus Stoff, im Sommer aus Wachstuch, 
dicht ge den Querträgern empfeblenswert und 
ift. 8. Legt eine Nachſchaffungskönigin, wenn Te. - 
wie es oft bei Ablegern vorkommt, klein iÑ, auf $ 
jeden Fall Eier, d. h. entweder Drohnenbrut (Buckel | 
brut) oder u (befruchtete) Eier, oder gibt es 
auch ſolche mißratene Kön ginnen, die überhaupt 
keine Eier legen? 4. Was iſt Blatthonig? Ja 
abe ſchon geleſen, Blatthonig komme von den Ams- 
cheidungen tieriſcher Schmarotzerweſen, ſei alſo kein 

ettar Dann kann ich nicht verſtehen, wie det 
Tannenhonig, welcher doch auch zum Blattbonig ge 
Hört, einen harzigen Geſchmack und Heilkraft beſonders 
ür Lungenkranke haben kann. Bekanntlich gehört 
Lindenblütenhonig, weil er grün ift, auch ge Blatt- 
onig. Ich 55 aber noch nie eine Biene beim 

ammeln auf Linden anders geſehen als beim Be» 
arbeiten der Blüten, weshalb jol nun dieſer Honia |‘ 
(Blatthonig) Ausſcheidungen von Lebeweſen fein? 
5. Karbollappen. Ich habe ſchon von der Am 
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Dendang des Karbollappens geleſen. Wie und wann fih in dieſer Beziehung wie andere. 4. Maucher 
wird derſelbe gegen Stechen der Bienen angewandt? Blatthonig ift ſicher „Läuſehonig“, Aber den Tannen- 
— Antwort: J. Wtralithpappe wird auch genom- honig ftreitet man ſich noch. Lindenhonig ift in 
men Löfchpapier eignet ſich kaum. Teuer iſt heut- in hair Blütenhonig. 5. Karbollappen wer- 
zutage alles. en Sie ſich dafür den Honig ordent- den bei erbehandlung angewendet. Man zieht 
lich bezahlen! 2. Das Stoffſtück kann im Winter das oben erwähnte Wachstuch bis zur gewünſchten 
„any wegbleiben, wird doch nur von den Bienen Wabe zurück und zieht gleichzeitig den Karbollappen 
zernagt. Im Sommer muß man ſchon das Wachs⸗ darüber. Sodann läßt mau nur die Wabe frei, die 
much bei Oberbehandlung auflegen, wegen des An- man herausheben will. Die Bienen ziehen ſich fo- 
bauens an den Deckel und damit man nicht gleich fort vor dem Karbolgeruche zurück. Gereinigte Rar- 
das ganze Volk beim Oeffnen als angriffsluſtige bolſäure eignet ſich aber nicht, es muß rohe, rote 


Gegner hat. 3. Nachſchaffungsköniginnen verhalten ſein, fänfpugjentige. 


Bienenwirtſchaftl Hauptverein vollſte Anerkennung wie die Sicherheit, mit welcher 
zam Freital Sachen an den Völkern gearbeitet wurde. die einem 55 
meinſchaftlichem Mittagsmahl fand die Jubiläums. 


Montag, den 2. Oktober 1922, findet in der Tier - verſammlung in der Tonhalle ftati. Der Verbands: 
ärztfichen Hoc ule zu era 11 N vo ende, per Lehrer Grieſeler (Glauchau), gab 
= m. er . an x en ftatt. ome in feiner Feſtanſprache einen Bericht über die Ge- 
en fo A, eim Geihäftsführer, Herrn Thiel, jite des Verbandes, der am 27. Auguft 1882 als 
Sure 2 en, auch die, die es ſchon früher taten. Bezirksverein Werdau gegründet wurde und heute 
äheres über Beginn uſw. erfolgt dann von dort aus. 58 Vereine mit rund 2700 Mitgliedern umfaßt, die 
Rauſch witz, d. 16. Aug. 1922. in 17000 Völtern die Bienenzucht betreiben. Im 
Mit Imkergruß BORD ER die N 3 err W 5 RN. 
orfigen abes, der zurzeit die Im in Dröda i. Vgtl. 
eee 885 N Mi de 5 1 ernannt 
en Feſtwortrag hielt Herr Dr. old (Leipzig 
Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein über „Neuzeitliche Bienenzucht“. Seine vor glichen 
der Provinz Sachſen, Thür. Staaten Ausführungen ernteten reichen Beifall. Mit einer 
, und Anhalt. die Bega ae a ee 
e Verſammlung ihren uß, und noch lange 
1 = ri ine ber ee m erden die Teilnehmer den Meeraner Imkerbrüdern 
genden der Zw eigve reine, wie in jedem Jahre ſofort N ſein für das, was ſie hier hörten, ſahen und 
5 ale | 8 Volkszahl der 5 fi 1922 sen; 
an ellen, damit, wenn ja eine weitere Belieferun 
möglich werden follte, die Liſten jofort an den Beat Große Ausſtellung 
tragten, Hauptlehrer Schmidt, Rothenburg a. d. Saale, in kandwirtſchafllichen, Ho-, Gartenbau- und 
eingereicht werden können. Jede Beſtellung ift natür- bienenwirtſchaftl. Erzenguiſſen in Quittelsdorf bei 
lich bindend. Jeder Imker muß augenblicklich ſelbſt Rottenbach im Ninnetal am 15. u. 16. Oltober 1922. 
verſuchen, ſeinen Bedarf zu decken. Beide Rinnetalvereine, der Landwirtſchaſtliche wie 
Flemmingen, den 9. Auguft 1922. Bienenwirtſchaftliche, gehen Hand in Hand und wollen 
Der Vorſtand. zur Hebung des Voltswohles und Wiederaufbaues 
J. A.: Schulze. 6 1 5 Die Aus. 
elung ſelbſt fol mir Prämiierung verbunden fein, 
Der VBienenwirtſchaftliche Begirks⸗ und werden zwecks Bewertung nur erſte Fachauto⸗ 
verband im Erzgebirge ritäten auf den Gebieten der Landwirtichaft, des 
jeierte am 22. u. 28. Juli in Meerane fein 40 jähriges Obſtbaues und der Bienenzucht fungieren. Gebiets- 
Bestehen Am Nachmittag des 22. Juli fanden zwei S . 
A einer für länger auf dem Stande des Herrn wirtſchaftlicher Hauptverein und Raiſſeiſenorganiſation 
KTupferſchmiedemeiſter Jerchel und einer für fort⸗ Erfurt nn on men ‚gröhtes en egen- 
eſchrittene Jmter auf dem Stande des Herrn Lehrer SCHIEN UN ' a bu ng gew Jen laj- 
ichter ftatt, die recht gut befucht waren. Am Abend miete werden pro Quadratmeter ge eckten Raumes 
inigte fi d die Imterſchar im Saale Ber Tonhalle, (im sa) 50 Mark * nt. erhält 
wo fie bei muſikaliſchen Darbietungen, einem Licht⸗ ar e Sd u. Rottenbach (& Kun au 
dildervortrag über die Zucht der Biene und bei einem Wagnermeiſter Schilling in Rottenbach (Thüringer 
Tänzchen recht angenehme Stimden verbrachte. Die oo 
beiden älteſten Imker des Vereins Meerane, die komfortablen Räumlichkeiten im „Goldnen Hirſch“, 
Herren Vogel (Tettau) und Schmidt (Oberndorf) e p io 5 195 p 9 
Nee, A en g. 8 ' tel aus 
wurden durch je eine Ehrenurkunde vom Bienen⸗ wärtige Imterfreunde begrüßen könne und ladet 


wirtſchaftlichen Hauptverein ausgezeichnet. ; 

Am 28 Jus wurden die Stände der Herren ſchon heute . p 
Jerchel, Salzbrenner und Richter beſichtigt und die it Imkergruß . 
Detriebsweilen in den betr. Stockſormen vorgeführt. Das Ausſtellungskomitee. 
Die neuzeitlich eingerichteten Stände fanden ebenſo J. V. Albert Schilling. 


\ j des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, Leipzig⸗Eutritzſch. 
Verantwortlich für die 5 riſtleitung { des An 5 enteiles: F. Lülfing, Leipzig⸗Reudnitz. , 
Ferlag der Leipziger Bienenzeitung: Liedloff, oth u. Michaelis, Leipzig⸗R., Täubchenweg 23. 
Druck: Gebr. Jung hanß, Leipzig. 
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bedient sich der Bienenwirt nach den 
gesammelten Erfahrungen der Biolo- 
= gischen Reichsanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft 
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Bienenwohnungen! 


re, und großes Lager aller Systeme und Maße. 


la Rähmehenholz — Lager aller bienenwirischaftl. brd 


Prämiiert mit ersten Preisen auf allen beschickten Ausstellungen. Preisliste gratis und franko. 


Rich. Abicht, ¿peissos Allstedt (S.-W.). 
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Ter Nachdruck unſerer Artikel it nur mit Genehmigung der Ecriftleitung geſtattet. Die Anz führungen im 
„etermiſa ten“ lönnen, wenn nicht ausdrüdlich r eriagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
Onellenangabe „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ zum Abdruck gelangen. 


An die Lefer der deutſchen Fachzeitichriften. 

Die Teuerung im Zeitſchriftengewerbe geht mit Rieſenſchritten vorwärts und nimmt 
kataſtrophale Formen an. Unſere Hoffnungen auf ſchnelle Hilfe durch das endlich zuſtande 
gekommene Geſetz zur Linderung der Not der Preſſe müſſen als geſcheitert angeſehen werden. 
Die finanzielle Entlaſtung, die dieſes Geſetz vorſieht, wird ſich im günſtigſten Falle erſt im Laufe 
des nächſten Jahres und auch dann noch in völlig unzureichendem Maße auswirken, zumal es 
noch nicht feſtſteht, in welcher Weiſe die Fachzeitſchriften unterſtützt werden folen. In der 
Zwiſchenzeit wird ſich die Zahl der Fachzeitſchriften, die durch die Not der Zeit gezwungen 
waren, ihr Erſcheinen einzuſtellen, erheblich vergrößert haben. 

Es find im Preiſe geſtiegen: Das Papier um das 350 fache, der Druck um das 70 fache, 
die Gehälter um das 40 fache, die Geſchäftsunkoſten um das 100 fache der Friedenspreiſe. 
Die bisherigen Bezugspreiſe ſtehen demnach in gar keinem Verhältnis zu den Herſtellungskoſten. 
Die Fachzeitſchriftenverleger ſind deshalb gezwungen, ihre Bezugspreiſe ſofort beträchtlich zu er⸗ 
höhen, ohne damit rechnen zu können, durch diefe Erhöhung ihre Selbſtkoſten gedeckt zu erhalten. 
Jeder einſichtsvolle Leſer wird Verſtändnis für die ſchwierige Lage der Fachzeitſchriften haben. 

Auch die Anzeigen müſſen entſprechend der Geldentwertung entſprechend erhöht werden; 
es können bei langfriſtigen Inſertionsabſchlüſſen nur noch gleitende Preiſe vereinbart werden. 
Der Fachzeitſchriftenverleger kann ſich höchſtens nur noch auf drei Monate an einen feſten 
Preis binden. Die Inſerenten der deutſchen Fachzeitſchriften bitten wir deshalb, den Verlegern 
für frühere Abſchlüſſe Preiserhöhungen zu bewilligen. Beſonders bedroht ſind viele 
angeſehene Verbandsorgane, die unter der Ungunſt der Verhältniſſe leiden müſſen. Mit Be⸗ 
dauern muß dabei feſtgeſtellt werden, daß oft ſogar unlauterer Wettbewerb die Lage verſchärft. 
Es wird nicht ſelten der Verſuch gemacht, ein langjähriges Verbandsorgan aus dem Sattel 
zu heben, um geringwertige oder neugegründete Zeitſchriften durch Unterbietung an ihre Stelle 
zu ſetzen. Fachverbände, bei denen ſehr häufig nicht die Sache, ſondern perſönliche und materielle 
Intereſſen den Ausſchlag geben, fallen leicht auf ſolche Vorſchläge hinein, weil ihnen die er⸗ 
forderliche Sachkunde im Zeitſchriftenweſen fehlt. Nach kurzer Zeit machen ſie die Erfahrung, 
daß der Vorteil nur ein augenblicklicher war, die Preisſteigerung hinterher kommt oder ſo⸗ 
genannte Vorteile durch geringere Leiſtungsfähigkeit des Blattes ausgeglichen werden. 

Den Verbandsvorſtänden rufen wir daher zu: Stützt eure alten Fachzeitungen, denen ihr 
größtenteils Exiſtenz und Entwicklung verdankt, ſteht ihnen bei in der tiefſten Not, empfehlet 
ſie euren Lieferanten zur Inſertion und feilſcht nicht bei der Erhöhung der Abonnementspreiſe. 

Der Vorſtand des Verbandes der FJachpreſſe Deutſchlands. 
H. Worms, Vorſitzender. Dr. R. Pape, Syndikus. 
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An unſere Wezieher. 

Trotz der furchtbaren Notlage, in der fih heute jeder Fachzeitſchriften⸗Verlag befinde 
haben wir uns entſchloſſen, von einer nochmaligen Erhöhung des Bezugspreiſes für 1922 
abzuſehen, können dies aber nur durchführen, indem wir die jetzige Nummer als Doppelnumme: 
Oktober / November erſcheinen laſſen. Wir bitten hiervon gefälligſt Kenntnis zu nehmen. 


Berlag der Leipziger Nienen⸗Zeitung. 


OOO OOO OC OO OC OC 21e oje o OC 2,0,9 OC 2:0 OC OOO CoCo CHR 


Um- und Ausſchau. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 
Nochmals glühten einige Sonnentage auf, aber ſchnell verſank das Jahr wieder in 
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feine Trübnis, und was vorigen Monat Ludwig in der „Deutſchen Bienenzucht“ ſchrieb. 


gilt unverändert weiter: da draußen regnet es feit langer Zeit jeden Tag. Der Hafer verjar: 


auf den Aeckern. Auf den wieder ergrünenden Wieſen bräunt und ſchwindet das Ohmdhen 


dahin, einerlei, ob es ausgebreitet liegt, in Schwaden oder Hocken lagert. Die Quellen, die 


man zwei Jahre lang vermißte, I jetzt alleſamt wiedergekehrt. Wird das Wetter in dieſen 


Jahr wohl noch einmal aufgehen? 

Ich hörte, daß ſeit einem halben Jahrhundert nie ſo viel Trauben wie heuer an den 
Reben geweſen feien. Aber was wird das für ein Wein werden! Uebrigens werden Bie: 
von uns keinen davon zu ſchmecken bekommen. Am hellen Tage kommen die Schnaken durch 
einen offenen Fenſterflügel angeſungen. Außer Motten und Kohlweißlingen ſah man fei: 


25 . — Y 
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dem Frühjahr kaum einen Schmetterling. Doch an einem der zwei, drei herrlichen Tage 


tummelte fih unter dem Heer der ungerufenen ſonſtigen Inſekten auch ein Bärenſpinner ou 
den prunkenden Blütenwedeln der Goldrute. Aber was folen uns Goldrute und Sonnen 


blume, was folen der feit Ende der Trockenheit fo erſtaunlich emporgeſchoſſene Hubamklet 


und die mächtigen mehrjährigen Stauden des ſibiriſchen Rieſenknöterichs mit ſeiner aus allen 
Blattwinkeln hervordrängenden hochzeitlichen Blütenpracht bei dieſem Wetter. 

Immerzu wartete man auf beſſere Tage, um die vorgeſchriebene Herbſtſchau der Bienen 
völker vorzunehmen. Die Hainbuche gilbte, und noch war die Winterauffütterung nicht be⸗ 
gonnen. Und wozu wartete man? Wozu denn die feit langem angelegten Verkittungen noch 
mals löſen? Konnte das Wenige an Futter, das zur Verfügung ſtand, nicht ohne Umſtand 
ee werden? 

Sicher iſt an unſerer Bienenzucht jetzt nichts mehr. Uns bleibt die Hoffnung — 
auf einen Ribiera⸗Winter. Viele unſerer Bienenvölker werden wir im Frühjahr nicht wieder⸗ 
ſehen, oder vorausſichtlich nur als Schwächlinge. 

Ich weiß nicht, wie der Staat es verantworten kann, daß er durch ſeine breitſpurige 
Verweigerung des Inlandzuckers unſere Bienenzucht in dieſem Notjahr an den Rand gedracht 
hat. Einzelne Zuckerfabriken folen den Bund mit Suff und Schleckerei jetzt in voller Oeffen⸗ 
lichkeit eingegangen haben. Und diefe Zuckerfabriken find es, denen der ſchwache Staat ent 
noch verbieten mußte, die Imkerſchaft mit Notfutterzucker zu verſorgen! Sind unſere Bienen 


nicht ſeine Bienen? Wird er etwa, nachdem die koſtbare Inlandbiene dahin iſt, die Lücken 


durch Heidebienen⸗Lieferungen zu ſchließen trachten? Hat er in dieſer Sache ſeine Fach⸗ 
leute gehört? 

Aber auch die Imkerſchaft, hat ſie alles getan, was fie hätte tun können, um dief 
Unheil abzuwenden? Hat ſie ſich angeſtrengt, die von völliger Mißernte betroffenen 
Gebiete — mein Tal ſcheint dieſes Mal zu den übelſten zu gehören, und ich fürchte fin 


meinen Stand das Schlimmſte — aus den beffer geſtellten Gebieten vorſchußweiſt 


mit Honig zur Notfütterung zu beliefern? 

Im Septemberheft der „Biene“ ſchreibt Frank, Pforzheim: „Die Schäden des legten 
Winters machen ſich jetzt in ihrer ganzen Schärfe fühlbar; denn der eine Sommer reichte 
nicht aus, die Lücken zu füllen. Mancher Stand ſteht immer noch leer, und die Schwärme 
und Kunſtſchwärme konnten nicht auf die wünſchenswerte Höhe gebracht werden.“ Die Rupr- 
kataſtrophe des Frühjahrs habe zugleich die halbe Ernte vernichtet. 

Nicht überall war die Honigernte gleich ſchlecht. Der Süden hatte etwas Tannentracht 
In Erlangen honigte zum erſtenmal die Linde. Das Geſamtergebnis ſcheint jedoch 
niederdrückend zu fein. Ein bekannter Züchter des Weſtens ſchrieb mir: „Bei uns is 
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Bergiſchen, als auch im Sauer⸗ und Siegerland hat das ſeit Mitte Juni ſtändig herrſchende 
ſchlechte Wetter faſt alle Imkerhoffnungen vernichtet. Mau hört ſchon von verhungerten Völkern.“ 
Aus dem Oſten wird im „Neuen Schleſiſchen Imkerblatt“ berichtet: „Da und dort mußte 
man Ende Juli ſchon dem Zuckerſack zu Leibe gehen, um die lieben Immen nicht Hungers 
ſterben zu laſſen. Vielfach wird über Weiſelloſigkeit, Verlorengehen beim Begattungsausflug 
geklagt.“ Im „Bienenwirtſchaftlichen Zentralblatt“ ſchreibt Frohloff: „Die ſtö rende Mainlinie 
mache ſich nicht bemerkbar, Süden und Norden bieten das gleiche Bild. Es ſcheint noch 
ſchlimmer zu ſein, als man es im unverwüſtlichen Hoffnungstraume für möglich hielt.“ Der 
Thüringiſche Imkertag ſtellte feft: „das ſchlechteſte Bienenjahr feit 30 Jahren“. 

So ſind die Umſtände beſchaffen, unter denen die wiedergeborene Vereinigung 
der Deutſchen Imkerverbände ihre Tätigkeit zu beginnen hatte. Schon jetzt zeigt ſich, 
daß was ich von Magdeburg zu berichten wußte, durchaus unvollſtändig war. Perſönlich 
bedauere ich beſonders, daß mir die Zuſammenkunft der Königinzüchter entging. Um diefe 
Magdeburger Tagung hatten noch im Juli die Verantwortlichen keine geringe Sorge. 
Und dann ſpielte ſich alles mit jener Selbſtverſtändlichkeit ab, die allem Gelungenen eigen iſt, 
ſo eindrucksvoll und würdig, daß dieſe Magdeburger Tagung, wie ich einer holländiſchen 
Bienenzeitung entnehme, dem Ausland als ein Muſter vorgehalten werden kann. Welche 
Wandlung! Die Ernte bringt an den Tag, was an Liebe und Mühe aufgewandt worden 
iſt, ſie zu ſchaffen. 

Auch bezüglich Nürnbergs wäre noch einiges nachzutragen. Halten wir zunächſt das 
Ergebnis einer Darlegung Zanders feſt, wonach Nachſchaffungsköniginnen — ich darf 
hinzuſetzen: von Raſſevölkern der Inland( Honig- Raſſe — den Schwarmköniginuen 
gleichwertig ſind. Wird endlich der Streit über dieſe Frage ein Ende finden, bei dem 
Schwarmimker und Honigimker natürliche Gegner ſind und bleiben? 

Der amtliche Bericht („Bienenzeitung für Schleswig⸗Holſtein“) bringt weiter die Sätze: 
„In der Beſprechung wurde die Notwendigkeit einer bodenſtändigen Bienenzucht und der 
Wertzucht daraus noch wiederholt betont. Goeritz, Unruhſtadt, berichtete von einem Volk, 
das jahrzehntelang auf dem Stande das beſte war und blieb, während die Töchtervölker 
ſchon zurückgingen. Die Frage ſteigt auf, ob hier eine Befruchtung durch die eigenen Drohnen, 
alſo Reinzucht, vorliege.“ 

Daß man anfängt, ſich von den noch immer gültigen Konſtruktion en abzuwenden 
und mit den Tatſachen zu beſchäftigen, derentwegen ſchon ſeit Jahren ich die künſtlichen 
Zuchtverfahren nicht benutze (Vgl. „Die Biene und ihre Zucht“, Jahrg. 1912), vielmehr 
grundſätzlich in den Muttervöllern züchte und jeweils, ſolange nicht Kennzeichen der Ueber⸗ 
züchtung bemeribar werden, eine junge Königin, auch zur Begattung aus dem Muttervolke 
ausfliegen laſſe, iſt mir eine beſondere Freude. Sdviel ich mich erinnere, iſt auch Sklenar 
auf dieſe Angelegenheit irgendwo eingegangen. Hierher gehört weiter die ebenfalls offener 
oder verdeckter auch von anderen aufgegriffene Theorie Hübners („Das Bienenvolk“), wonach 
auch die Arbeitsbienen auf die Weſensart der Königin einwirken. Wie ſchon 
Hübners materialiſtiſche Deutung, als wäre der Futterſaft als ſolcher von entſcheidendem 
Einfluß, mir nicht einleuchtet, ſo erſcheiut mir vollends K. Gierkes Verſuch „des Rätſels 
Löſung“ (durch den Verfaſſer, Stettin, Blücherſtraße 13a) zu geben — den erſten Anſtoß zu 
ſeiner Arbeit erhielt Gierke durch die im Auguſt 1921 an dieſer Stelle mitgeteilten ägyptiſchen 
Kreuzungsergebniſſe —, als verſtiegen. Der Gierkeſchen Arbeit hat Dr. Gerſtung, ihren Mut 
bewundernd, in ſeiner Zeitſchrift eine ausführlichere Würdigung zuteil werden laſſen. Ach, 
mir wollen alle die in Frage ſtehenden Vorgänge reichlich verwickelt erſcheinen, und ohue die 
Annahme eines ſeeliſch⸗geiſtigen Etwas, vermag ich kein Licht darein zu bringen. 

Merkwürdig iſt, daß je wiſſenſchaftlicher die wiſſenſchaftliche Züchtung wird, deſto vor⸗ 
fichtiger unſere eigentlichen Züchter mit dem Gegenteil Fühlung nehmen. Der gemeine Mann 
braucht nicht mehr ſo wie früher vor den zu titulierenden Herren in den Staub zu kriechen. 
Die Erfahrung hat gegenüber der Konſtruktion wieder einiges Gewicht erlangt. Rühren 
wir nicht an die Ehre der Wiſſenſchaft! Vergeſſen wir jedoch nicht, daß ſie, materialiſtiſch 
eingeſtellt wie ſie iſt, nur einen Teil der Erſcheinungen des Lebens ins Auge faßt und faſſen 
kann, nicht das Leben ſelbſt. Mit das köſtlichſte an unſerer Bienenzucht aber iſt, daß ſie 
voll iſt jenes unausſchöpflichen Geheimniſſes: Leben. 
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vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 


An meine Wähler und Mitarbeiter. 


Durch das Vertrauen der Verbände und ihrer Vertreter bin ich in Magdeburg zur 
Leitung der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände berufen worden. Die große ſtarke 
Einmütigkeit bei meiner Wahl war mir eine erhebende Willens⸗ und Vertrauenskundgebung. 
für die ich auch an dieſer Stelle herzlich danke. Ich habe in ihr zugleich ein Zeichen dafür 
geſehen, daß in der geſamten deutſchen Imkerſchaft, ausgeſprochen wenigſtens doch in ihren 
führenden Männern, ein ſtarker Wille zu gemeinſamer Arbeit lebt, der unter meiner Leitung 
ſich betätigen will. Pflicht⸗ und Verantwortungsgefühl hat mich darum beſtimmt, die Wahl 
vertrauensvoll anzunehmen. Der ſtark wollenden deutſchen Imker⸗Arbeitsgemeinſchaſt will ich 
Vorarbeiter fein, ſoweit ich das vermag. Wohl ift die Arbeit groß und mannigfaltig, die 
unſer wartet. Aber ſie wird leicht in der Ueberzeugung, auf eine auserleſene, ſtattliche Schar 
zielſtrebiger Mitarbeiter in allen Verbänden unbedingt rechnen zu können. Nur dieſes Be- 
wußtſein läßt mich zuverſichtlich hoffen und wagen, gibt Mut und Kraft! Darum rufe ich 
auch von hier aus in die Reihen der deutſchen Imkervereine hinein mein Leitwort von 
Magdeburg, das ich bei Hermann Löns geleſen habe: 

Kopf hoch! Schickſal iſt Schickfal! 
Und nun laßt uns an die Arbeit gehen! 

Ein kurzes Wort noch über diefe Arbeit. Die umfaſſendſte Arbeit haben unfere Ort- 
vereine in der planmäßigen Imkerſchulung zu leiſten, ſie erfordert überall unſere beſten 
Kräfte. Ihr zur Seite tritt die Arbeit zur Belebung unſeres ganzen Vereinsweſens, 
denn ohne ſie kann es eine wirkliche Förderung der Bienenzucht nicht geben. Mit Kraft 
mijjen wir den Ausbau unſeres Genoſſenſchafts weſens in die Hand nehmen, damit wir 
zu wirtſchaftlichem Einfluß gelangen und uns durchzuſetzen vermögen. Hoffentlich gelingt es 
auch, unſere Verſicherung auf die breiteſte Grundlage zu ſtellen. Von ganz außerordent⸗ 
licher Bedeutung iſt die Arbeit unſerer Ausſchüſſe. Ihre Aufgabe iſt es, nach allen 
Richtungen hin die Grundlagen und Vorausſetzungen zu ſuchen, durch die allein die geſamte 
Bienenzucht zu Daſeinsbedingungen gelangt, die ihr die Zukunft ſichern. 

Wohlan denn! Vorwärts mit treudeutſchem Gruß! 
Neumünſter, den 8. Auguſt 1922. Breiholz. 


Die Schrecken des vergangenen Winters für die heimiſche 
Bienenzucht. Kutzanwendung daraus. 


Von Kreisbienenmeiſter Weigert, Regenſtauf. 


Daß Gott erbarm! Wie hat er gehauſt! Ganze Stände ſtehen in vielen Gegenden 
entvölkert, andere ſind dezimiert; armſelige, kleine Invaliden friſten dort ihr klägliches Daſein. 
Bald wird auch ihr letztes Stündlein geſchlagen haben. Wie nur das ſo gekommen iſt? 
Die Meinungen gehen ſo weit auseinander. Ich führe das Unglück nicht auf dieſen oder 
jenen einzigen Grund zurück. Eine unglückliche Verkettung der mißlichſten Umſtände hat das 
zuwege gebracht. Aber. nicht nur die Anfänger, auch gewiegte, alte Praktiker find ſchwer 
unter die Räder gekommen. Auch ſolche, die alle in Bienenbüchern und Zeitungen ange- 
prieſenen Neuerungen auf ihren Ständen zur Anwendung brachten, konnten dem Schickſale nicht 
entgehen. Millionen unſeres Nationalvermögens hat der Winter gefordert in einer Weite, 
wie noch nie. Forſchen wir doch nach den Urſachen und verſäumen wir keine Minute, 
Beſſerungsmittel anzuwenden! 

Ich muß in meiner Abhandlung viel Altes, Bekanntes faaen, möchte dies aber in der 
geleſenſten Bienenzeitung Europas darbringen, weil gewiſſe Dinge nicht zu oft ge ſprochen 
werden können, beſonders den vielen Anfängern und Kriegsbeſchädigten gegenüber, die in den 
letzten Jahren mit ſo viel Freude und Hoffnung in unſere Reihen getreten ſind. 

Die Gründe der überaus traurigen Durch- und Auswinterung unſerer Bienenvölker voll 
und ganz zu würdigen, müſſen wir etwas weit ausholen. 

Wir alle wiſſen, daß nur der Mächtige, Starke, gegen große Gefahren mit 
Ausſicht auf Erfolg ankämpfen kann. Das muß uns mit Naturnotwendigkeit dahin 
gebieteriſch führen, nur ganz ſtarke Völker in den Winter zu nehmen. Da hats im Vorjahte 
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zunächſt arg gefehlt — weniger durch unſere Schuld. Die Tracht war in manchen Gegenden 
geradezu miſerabel. Der Brutanſatz hat da und dort ſchon im Juli aufgehört. Es ſind in der 
Hauptſache nur alte, abgelebte, weniger widerſtandsfähige Arbeiter in den Winter gekommen. 
Die konnten den ungemein ſchroffen Temparaturkontraſten niemals widerſtehen. Wir hätten 
da ſchon kräftig zugreifen jolen. Wo uns ein Volk zu ſchwach für den Winter erſchien, wäre 
unnachſichtliche Vereinigung geboten geweſen. Freilich, daß ift für den Anfänger bei dem 
heutigen Preiſe eines Bienenvolkes keine leichte Aufgabe. Aber es hätte ſein ſollen. Auch 
erachten wir es als ein Gebot dringendſter Notwendigkeit, durch die Herbſtreizfütterung überall 
dort, wo das Brutgeſchäft mangels genügender Tracht zu früh eingeſtellt wurde, die Völker 
nochmals zu recht kräftigem Brutanſatze zu bringen. Wer einen möglichſt großen Stamm 
junger Bienen mit in den Winter bringt, wird Sieger. Die Nachſchau auf verſchiedenen 
Ständen beſtätigt die Behauptung. Starke Völker mit junger rüſtiger Königin haben des 
Winters ſtrengem Regimente mit Erfolg getrotzt. 

Dazu kommt noch ein ſchwerwiegender Umſtand: In vielen Gegenden unſeres großen 
Vaterlandes konnten die Völker nur vorwiegend Koniferen⸗ und Heidehonig eintragen. 
Frühjahrsblütenhonig, das befte Ueberwinterungsfutter, gab es faſt nirgends. Koniferenhonig 
und in gewiſſen Gegenden auch Heidehonig, Kneis, Granitboden, iſt in langen Wintern Gift 
für die Vienen. Dazu kein richtiger Flugtag volle 4 Monate lang! Das Unglück mußte 
jo naturnotwendig kommen. Eine Menge von Völkern fiel der unheimlichen Ruhr zum Opfer. 
Die Rieſenkälte im Februar brachte die Erſcheinung außen, am Flugloche und Flugbrette faſt 
nicht zum Bewußtſein. Die Bienen konnten infolge der Rieſenkälte gar nicht ans Flugloch 
kommen und gaben ihren Darminhalt ſchon zwiſchen den Waben von ſich. Der Totenfall 
war rieſig. 

Die Lehre daraus: Guter Frühjahrshonig — Obſtblüte, die es heuer in Menge gab und 
die auch gut ausgenützt werden konnte, bleibt in der Beute. Wir wiſſen nicht, wie die Vers 
hältniſſe ſich geſtalten werden. Dagegen iſt aller ungeeigneter Winterhonig nach Möglichkeit 
frühzeitig aus dem kommenden Winterraume zu entfernen. Wir ſagen: rechtzeitig! weil es 
nur dann den Arbeitern möglich wird, das gereichte Erſatzfutter an der richtigen Stelle auf⸗ 
zutragen. In der Anlage des Winterſitzes der Bienen liegt doch Syſtem. Das ganze Jahr 
über arbeiten die Bienen daran. Da dürfen wir nicht mit rauhen unkundiger Hand im letzten 
Augenblicke ſtörend eingreifen wollen, wenn es den Arbeitern nicht mehr möglich iſt, die ge⸗ 
machten ſchweren Fehler zu korrigieren. 

Freilich, wir dürfen nicht verhehlen, daß die oft recht ſpäte Zuckerablieferung 
im vorigen Herbſte viel mit zu dem Unglücke beitrug. Wir wollen in keiner Weiſe 
unſeren bewährten Vereinsvorſitzenden irgendeinen Vorwurf machen, als hätten ſie in ſchwerer 
Zeit etwas verſäumt. Wir wiſſen recht gut, wo die hemmenden Kräfte einſetzten, und machen 
alle Imker des Landes darauf aufmerkſam, heute ſchon ſich umzuſehen, wie der allenfalls be— 
nötigte Winterzucker zur rechten Zeit zur Stelle ſein kann. Wir ſtehen vor einer gewaltigen 
Zuckernot. Auf die neue Ernte können wir Imker uns auf keinen Fall verlaſſen. Der Kluge 
baut vor! Uebergehen wir die vielen diesbezüglichen Nachrichten in den Tageszeitungen nur 
ja nicht! 

Durch vergleichende Beobachtungen auf verſchiedenen Ständen in ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden bin ich zur Ueberzeugung gekommen, daß bei möglichſt 
gleichen Vegetations-, Witterungs- und Trachtverhältniſſen und auch bei ungefähr 
gleicher Volksſtärke die Bienen in den Breitmaßſyſtemen der Unbill des Winters weit 
mehr trotzen konnten, als in den hohen Ständern. Auch daraus müſſen wir die not⸗ 
wendige Nutzanwendung ziehen. Ich möchte entſchieden allen Anfängern und beſonders auch 
den Kriegsbeſchädigten, die Imker geworden ſind oder werden wollen, raten, bei Neuan⸗ 
ſchaffungen nur Breitmaße verlangen zu wollen. Sie eutſprecheu allen Anforderungen, die wir 
an eine gute Beute ſtellen müſſen, am meiſten. 

Dann habe ich auch gefunden, daß die angeſtammte deutſche Biene noch am 
meiſten erfolgreich den Kampf gegen die ſchrecklichen Witterungsunterſchiede, die 
den Bienen ſo wehe tun, beſtehen konnten. Es muß das ſo ſein. Die Bienen ſind 
wie jedes andere Lebeweſen Kinder ihrer engeren Umgebung, in gewaltiger Weiſe beeinflußt 
durch die für fie in Betracht kommenden Witterungs- und klimatiſchen Verhältniſſe. Im 
Verlaufe vieler Jahrhunderte haben ſie ſich dieſen allgemeinen Lebensbedingungen anzupaſſen 
verſtanden; ihnen ordnen fic ihren ganzen Brut-, Banu- und Sammeltrieb unter. Fremde 
Bienen find faft immer verweichlichtere Geſchöpfe, die am erſten der Kälte erlagen. Auch 
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daraus die Konſequenzen: Wir bleiben der deutſchen Biene treu. Sie ift die befte Honig 
biene, die es für unſere Verhältniſſe gibt; ſie kann aber auch bei naturgemäßer Behandlung 
als eine zufriedenſtellende Schwarmbiene angeſprochen werden. Ich ſchätze am höchſteu un 
ihr, daß ſie verhältnismäßig ſpäte in das Brutgeſchäft eintritt und ſo nicht leicht einer 
Kataſtrophe bei plötzlich eintretendem Wetterſturz ausgeſetzt iſt. 

Auf all die vorgebrachten Sachen können wir einen beſtimmten Einfluß ausüben. Nützen 
wir doch die Zeit! Ein gutes Bienenvolk iſt heute mehr wert, als vor dem Kriege cine 
fette Kuh. Tragen wir als echte Deutſche auch mit dazu bei, unfer uns noch gebliebeue: 
eee zu erhalten, zu feſtigen, zu erhöhen! 


Pubamklee. 


Von G. Junginger, Stuttgart. 


Die landwirtſchaftliche Verſuchsſtation des nordamerikaniſchen Staates Jowa ließ im 
Januar 1916 in ihren Gewächshäuſern hunderte von Beeten mit dem gewöhnlichen, zwei⸗ 
jährigen Süßklee, der bei uns Steinklee, Bokhara⸗ oder Rieſenhonigklee genannt wird, an- 
pflanzen. Der Samen dazu wurde aus allen Teilen der Welt bezogen. Unter den heran⸗ 
wachſenden Stauden entdeckte Prof. Hughes in Alabama einige Exemplare, die ein auper: 
gewöhnliches Wachstum zeigten, noch im erſten Jahre blühten und den Samen ausreiften. 
der ſorgfältig geſammelt und im andern Jahr durch Ausſaat vermehrt wurde. Heute ſind 
in Amerika rieſige Flächen mit dieſem Klee angebaut; denn er hat ſich als eine ausgezeichnete 
Futter⸗ und Honigpflanze erwieſen und ift nach der Auſicht der Amerikaner der beſte bis jetz! 
bekaunte Stickſtoffſammler (Gründünger), der kulturmüde Ackerböden am ſchnellſten wieder er⸗ 
tragfähig macht. 

Durch die Aufmerkſamkeit eines deutſchen Imkers in Amerika kam der erſte nach Deutſch⸗ 
land geſandte Hubamkleeſamen in meine Hände und ich machte ſofort Anbauverſuche. Aus 
eigener Erfahrung konnte ich bisher nichts berichten; denn mein 1921 geſäter Samen ging 
infolge der großen Dürre nicht auf. Nun ich Erfahrungen geſammelt habe, will ich davon 
ſchreiben. 

Den letzten Winter über machte ich im warmen Zimmer Anbauverſuche, um die Keim⸗ 
kraft des Samens und das Verhalten der jungen Pflanzen kennen zu lernen. Jedes Körnchen 
Samen ging auf, aber die Saat kam nicht vorwärts. Erſt als ich ſie ins Freie brachte, dem 
Schnee und Froſt ausſetzte, wurde ſie lebensfähig. Am 25. Juni begann die Blüte aus einer 
ſolchen Zimmerſaat in einem Blumentopf und dauerte etwa ſechs Wochen. Das tägliche Wachs⸗ 
tum der Stauden betrug im Juni 2 cm. 

Ende April ſäte ich ins freie Gartenland. Lange war wegen des kalten Frühjahr! 
nichts zu ſehen, weil ich den Samen mit Erde zugedeckt hatte, anſtatt ihn nur feitzutreten 
oder hineinzuwalzen. Maſſenhaft ging Unkraut auf, das ich ſtehen laſſen mußte, um die Klee: 
ſaat nicht zu verderben. Heute, am 10. Auguſt, ſteht dieſe Saat in voller Blüte und hat 
Stauden von 2 Meter Höhe, die wohl unten am Boden etwes ſteif (holzig) ſind, aber lange 
nicht in dem Grad, wie unſer zweijähriger Rieſenhonigklee. Bei engerem Stand der einzelnen 
Stauden gehen dieſe über Bleiſtiftſtärke nicht hinaus und bleiben zart, was ſehr wichtig if 
wenn die neue Kleeart unſere Futternot in der Landwirtſchaft beheben ſoll. 

Auf einem großen trockenen Abraumfeld eines Steinbruchs ſäte ich mehrmals pfundweiie 
Hubamkleeſamen aus, ohne jeden Erfolg. Erſt ging der Samen wegen kaltem Wetter nicht 
auf; hernach, bei günſtiger Witterung kam jedes Körnchen der zweiten Saat zum Keimen. 
aber nach drei Wochen großer Hitze und Trockenheit war nichts mehr zu ſehen. Was die 
Sonne nicht verbrannt hatte, war von den Schnecken gefreſſen worden. Das Säen des Klee⸗ 
ſamens mit einer Deckfrucht, die hernach abgemäht wird, läßt die Saat ſicherer gedeihen: 
denn die Deckfrucht ſchützt vor Austrocknung und vor Ungeziefer. Mein zunächſt von Unkraut 
überwucherter Hubamklee im Garten iſt prächtig gediehen. 

Den Verſuch, mein großes Steinbruchfeld mit Hubamklee zu beſtocken, gebe ich nicht auf: 
ich werde im September, wo die Sonne nicht mehr ſo glühend wirkt und mehr Regen in 
Ausſicht ſteht, nochmals ſäen. Wer für landwirtſchaftliche Nutzung Hubam ſät, muß einen 
guten Ackerboden nehmen, da nur ein ſolcher das von den Amerikanern dem Hubamklee nach- 
gerühmte fabelhafte Wachstum ermöglicht und eine Verholzung der Stengel verhütet. Das 
in einem gut gedüngten Ackerboden enthaltene Ammoniak wirkt durch ſeine Waſſer bindende 
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Eige nſchaft der Verholzung entgegen. Auf kalkreichen, ſteinigen, trockenen Böden, die arm find 
an Humus und Stickſtoff, wächſt der Hubamklee langſam und kümmerlich, honigt aber auf 
ihnen ausgezeichnet und ſie ſind zur Samengewinnung ganz geeignet, nur ſollte man auf 
ſolchen Böden den Samen ſchon im Herbſt (September) ſäen und überwintern laſſen, damit er 
noch Wurzeln ſchlagen kann. Im Frühjahr darauf kann dann der Klee auch bei Trockenheit 
und Hitze fortwachſen, kommt früher zum Blühen und reift der Samen gründlich aus. 

Die Sache mit dem neuen Klee verſpricht etwas zu werden. Leider ſteht der Dollar 
heute ſo hoch, daß von einer Einfuhr amerikaniſchen Samens im großen keine Rede ſein kann. 
Zwei amerikaniſche Pfund Samen koſten mit Porto 5 Dollar, das ſind faſt 4000 Mark für 
900 deutſche Gramm, oder 45 Mark für 10 Gramm, die ſich im Handel unter Zuſchlag von 
Porto, Packung, Umſätzſteuer, Drucksachen, Arbeitslohn und Reklame auf 90 Mark für 10 Gramm 
erhöhen würden. Mit ſolchen Preiſen dürfen wir den Landwirten nicht kommen. Und doch 
darf die Einführung des Hubam in Deutſchland nicht liegen bleiben. Bringen wir Imker 
in unſerm eigenen Intereſſe und in dem der Allgemeinheit ein Opfer, bauen wir den Klee 
in unfer Bienengärten reichlich an, gewinnen wir den Samen und geben ihn zu billigem 
Preiſe an die Landwirte ab, dann iſt uns und der Landwirtſchaft geholfen. 

Aumerkung der Schriftleitung: Hubamſaat iſt in Deutſchland im Handel nicht zu 
haben. Verfaſſer des Artikels in Nummer 8 „Rettung in Sicht“, Herr Paul Ranft, Leipzig, 
Oſtſtr. 39, hat ſich auf Anregung der Schriftleitung bereit erklärt, für die deutſche Imkerſchaft 
einen Bezug von Original⸗Hubamſamen aus Amerika in die Wege zu leiten. Er wird 
rechtzeitig in unſeren Spalten über Ausſaat (Zeit, Menge), Kultur und Ernte des ein⸗ 
jährigen Honigklees (Hubam, Melilotus alba altissima) Aufklärung geben, ſoweit dies nicht 
von anderer Seite erfolgen wird. i 

Die Schriftleitung weiß ihm für feine Bereitwilligkeit Dank, wünſcht der ſomit geſicherten 
Bezugsquelle für Hubamſaat ein glückliches Gedeihen und gibt hiermit die Samenbezugs⸗ 
bedingungen bekannt: 

1. Der Hubamſamen wird, weil ſich der Preis nicht im voraus angeben läßt, nicht 

nach Gewicht, ſondern nach Geldbeträgen beſtellt. Beſtellungen nach Markbeträgen, die durch 
25 teilbar ſind, kommen in erſter Linie zur Erledigung. 

2. Die Bienenzüchtervereine erleichtern den Bezug durch Sammelbeſtellung. Jeder 
Intereſſent wendet ſich, bevor er direkt beſtellt, an ſeinen Verein mit der Anfrage, ob vom 
Verein eine Sammelbeſtellung erfolgt. 

3. Für den Bezug von Saatgut wird der Preis der neuen Ernte abgewartet. Lieferung 
erfolgt vorausſichtlich bis Ende Februar nächſten Jahres. 

4. Die Abgabe von Hubamſamen erfolgt nur auf Vorbeſtellung und nur gegen 
Vorauszahlung. 

5. Beſtellungen ſind unwiderruflich für den Beſteller. Die Bezugeſtelle behält ſich das 
Recht vor, unter Zurückzahlung der gezahlten Beträge abzüglich evtl. Gebühr angenommene 
Beſtellungen ohne beſondere Angabe von Gründen rückgängig zu machen. 

6. Der Samen wird unter Einrechnung aller Speſen zum Selbftkoſtenpreis abgegeben. 
Irgendwelche Gewähr für gute Qualität kann nicht gegeben werden. Die Vermittlung erfolgt 
koſtenlos. Sollten die Beſtellungen in einem ſolchen Umfange eingehen, daß ihre Erledigung 
zu einer Arbeitslaſt für den Leiter der Bezugsſtelle würde, ſo bleibt Berechnung einer geringen 
Proviſion vorbehalten. 

7. Anfragen werden nur beantwortet, wenn ihnen eine Gebühr von 20 & und das 
für die Antwort erſorderliche volle Porto beigefügt ſind. 

Beſtellungen erfolgen am einfachſten auf Poſtſcheckkonto Amt Leipzig Nummer 60324 
mit der Anſchrift Paul Ranft, Lehrer, Leipzig, und einer kurzen Mitteilung. Vor Einzahlung 
des Betrages iſt zu bedenken, daß von dem eingeſchickten Betrage ein vermutlich nicht unbe⸗ 
trächtlicher Teil für Koſten der Zuſendung des Samens (Porto Anfang nächſten Jahres! 
Verpackung!) verwendet werden muß. Gegenwärtiger Preis ift 2 Dollar für 450. Es ijt 
ſicher, daß dieſer Preis ſinkt, ſobald die neue Ernte auf den Markt kommt, aber niemand 
vermag zu ſagen um wieviel. Alſo bleibt nichts übrig, als die Zentner oder Pfunde, mit 
denen mancher gern einen erſten Verſuch unternehmen würde, in einigen Jahren aus wenigen 
Gramm, die er ſich jetzt ſichert, heranzuziehen. 

Für Bezug des wohlfeilen zweijährigen Honigklees geben wir in nächſter Nummer eine 
Bezugsquelle bekannt. 
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Teuerung und Imkervereine. 


Es wäre geradezu ein Wunder, wenn von der herrſchenden und immer weiter ſteigenden 
Teuerung nicht auch die Bienenzüchtervereine in Mitleidenſchaft gezogen werden ſollten. 

Jeder gut geleitete Imkerverein hat zwar zu Beginn des Geſchäftsjahres feinen Haus- 
haltplan aufgeſtellt; es iſt ihm aber unmöglich, denſelben einzuhalten. Die notwendigſten 
Bedürfniſſe des Vereins find ſeit der letzten Steuerfeſtſetzung ins Ungeheure geſtiegen. Man 
kann nicht mehr von Jahr zu Jahr, nicht mehr von Halbjahr zu Halbjahr, ja kaum von 
Vierteljahr zu Vierteljahr rechnen; denn die Preisunterſchiede find ſchon von Monat zu Monat 
ganz bedeutende, und der Voranſchlag manches Vereins wird bedenklich ins Schwanken ge⸗ 
kommen fein. Da ift denn guter Rat teuer! Der Hauptverein kommt mit feinen Zuwen⸗ 
dungen nicht mehr aus; er verlangt einen Steuerzuſchlag pro Mitglied. Die Poſt hat ihre 
Gebühren mehrmals weſentlich erhöht und ſie tritt mit einer enormen Erhöhung in das 
letzte Viertel des laufenden Jahres ein. Die Wirte verlangen für die Verſammlungen hohe 
Lokalmieten. Den Vortragenden können für ihre Darbietungen nicht mehr die Sätze von vor 
Jahresfriſt gewährt werden. Das Fortkommen auf der Bahn und der Unterhalt auswärts 
verſchlingt weſentlich höhere Summen. Ein wirkliches Sorgenkind aber bleibt den Vereinen 
das Vereinsorgan, die Bienenzeitung. Die Fachzeitſchriften find am Ende ihrer Leiſtungs⸗ 
fähigkeit angekommen. Die Bienenzeitung manches Hauptverbandes arbeitet ſchon längere Zeit 
mit Unterbilanz. Nur durch großen Opferſinn der Verbandsangehörigen werden fie lebens 
fähig erhalten, indem bedeutende Summen aus dem Verbandsvermögen zugeſchoſſen werden. 
Es ift ganz ausgeſchloſſen, daß die Bienenzeitungen ihren Bezugspreis noch auf Jahres friſt 
feſtſetzen können! Man bedenke die ganz enormen ſprunghaften Preisſteigerungen in den letzten 
Wochen, für Papier z. B. das 350 fache des Friedenspreiſes, Druck, Poſtgebühren, Löhne für 
die Angeſtellten, Miete, Heizung, Beleuchtung, Steuern uſw. Wie lange Zeit werden die 
gegenwärtigen Preiſe feſtſtehen? Sie können erfahrungsgemäß ſchon morgen durch den 
„Dollarſchwindel“ überholt fein. 

Tief zu beklagen wäre es, wollten nun die Vereine der Koſten wegen ihr Vereinsorgan 
aufgeben. Es wäre ein Schlag für die deutſche Bienenzucht! Es wäre ein Rid- 
ſchritt ſondergleichen. | | 

Gerade diejenigen Vereine bilden das Rückgrat der Imkerorganiſation, die fid 
als geſchloſſenes Ganze betrachten, als ſolches auftreten, als ſolches zielbewußt arbeiten und 
als geſchloſſenes Ganze ſich um ihre Fahne, ihr Vereinsorgan, ſcharen. 

Wir verkennen nicht, daß es den Vereinsleitungen unter den oben gekennzeichneten 
Verhältniſſen ſchwer wird, die erhöhten Beiträge von den Mitgliedern zu erhalten. Die Not 
aber zwingt dazu, aus dieſen Gründen die Jahresſteuer mindeſtens von Halbjahr zu Halbjahr 
ſeſtzuſetzen. Nichts ift unangenehmer für eine Vereinsleitung, als mit Nachforderungen an 
die Mitglieder heranzutreten. N f 

Wir wollen hier nicht nochmals ausführen, welchen Wert die Bienenzeitung für den 
einzelnen Imker und für den Imkerverein hat. Es iſt früher mehrfach geſchehen! Wir ſind 
immer der Meinung geweſen, daß man aus einem Geſchäfte nur dann Gewinn erzielen kann, 
wenn man erft entſprechende Werte hineingeſteckt hat und dieſelben rationell auszunutzen verſteht. 

Ein ſolches Anlagekapital ift für die Bienenzucht der Betrag, den man für die Fach- 
zeitſchriſt aufwendet. Er hat ſich bisher verzinſt und wird auch für die Zukunft ſeinen Ertrag 
bringen. Darum, lieber Imkerbruder, wirf die Flinte auch unter den gegenwärtigen miß⸗ 
lichen wirtſchaftlichen Verhältniſſen nicht ins Korn! Halte treu zu deiner Fahne! 

Darum, lieber Bruderverein, löſe nicht ein Band, das auch an ſeinem Teile mit dazu 
beigetragen hat, daß du jetzt als feſtgeſchloſſenes Ganze, als ſtarke Arbeitsgemeinſchaft den 
Wogen des wirtſchaftlichen Kampfes trotzen kannſt! 

Durch Kampf zum Sieg! 
Einmal muß uns Deutſchen doch die Sonne wieder ſcheinen! 
Die Schriftleitung. 
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Die Imtereiausftellung in Magdeburg. 


Von Hauptlehrer Schmidt, Rothenburg a. d. Saale. 


In der Zeit vom 4. bis 10. Auguſt veranſtaltete 
der Bienenwirtſchaſtliche Hauptverein der Provinz 
Sachſen uſw. in Magdeburg in Verbindung mit der 


Mitteldeutſchen Ausſtellung (Miama) feine diesjährige 


Ausſtellung, verbunden mit der Vertreterverſammlung. 
Die Mitglieder des Magdeburger Imkervereins, an 
der Spitze die beiden Herren Lehrer Wedekind und 
Melchert, hatten die Ausführung der Ausſtellung in 
die Hand genommen, und alle Beſucher der Veran— 
haltung waren voll Lobes über die Fülle des Ges 
botenen. Alle Erwartungen waren übertroffen. Mit 
Einſetzung aller Kräfte nur war es möglich, die Aus- 
ſtellung, die größte feit dem Kriege, jo ſchön zuſtande 
zu bringen. Auch der Nichteingeweihte wird ahnen, 
welche Menge von Schwierigkeiten von den Leitern 
und Helfern bei den jetzigen Zeit⸗, Geld-, Verkehrs- 
und Arbeitsver len überwunden werden mußten. 
Es war tatſächlich ſchon eine enorme Kraftleiitung, 
die großen Firmen und die kleineren Ausſteller heran⸗ 
zuholen. Jeder ſchreckte vor den Koſten und ſonſtigen 


Opfern zurück. Dank den opferwilligen Veranſtaltern 


und Ausſtellern an dieſer Stelle. Durch die präch— 
tigen Aufbauten der leiſtungsfähigen Firmen wurde 
der Ausſtellung erft zu dem impoſanten Eindrucke, 
den ſie machte, und zur wirklichen Größe verholfen. 
Wie früher, ſo waren wieder die vier Gruppen: 
Lebende Völker, Wohnungen und Geräte, Honig und 
Wachs, Lehrmittel, gebildet worden. 

Die Gruppe lebende Völker zog immer wieder 
die Beſucher an, und ohne Scheu zogen die Gäſte 
durch die lebhaft fliegenden Bienen dahin. Die 
Bienen reſpektierten das Gaſtrecht, und ſelten iſt 
jemand geſtochen worden. Neuartig, und wohl zum 
erſtenmal in dieſer Fülle zur Ausführung gebracht, 


war die Einrichtung, faſt alle von den Imkern be⸗ 


nutzten Stockſormen beſetzt und zu 
ſtänden vereinigt, in ihrer ſpezifiſchen 
zu zeigen. Neben der älteſten Form einer Anzahl 
Klotzbeuten, auch in humoriſtiſcher Form — bunt 
bemalte Frau —, ſah man Stände mit Walzen, 
Gravenhorſtſchen Bogenſtülpern, Kanitzern, 3 und 
4⸗Ctagern. Gerſtungbeuten, Lagerſtöcken, Kuntzſch— 
beuten. Auf dem weiten Ausſtellungsplatze vor der 
Halle kamen alle Stände ſchön zur Geltung. Das 
Schmuckſtück bildete hier entſchieden das Bienenhaus 
mit 20 Kuntzſchbeuten, 12 beſetzt im Mittelbau, einem 
rechts und links liegenden Arbeits- und Schleuder⸗ 
raume, den die Firma Heinrich Thie, Wolfenbüttel. 
ausgeſtellt hatte. Welcher Imker hätte ſich nicht dieſes 
ſchmucke Häuschen mit feinen dlumengeſchmückten 
Fenſtern, vielleicht mit andern Beuten beſetzt, ge— 
wünſcht? Stände mit Weiſelzuchtſtöcken, leeren Beuten 
der Deſiſtöcke, Miſſunſtöcke, Zander und Gerſtung⸗ 
beuten vervollſtändigten das ſchöne Bild. Alles war 
ſchön verteilt. Das Imkerherz lachte ob der Fülle, 
und jeder Beſucher kam ſchon hier auf ſeine Rechnung. 

In der großen Halle waren die ſonſtigen Aus— 
ſtellungsgüter untergebracht. Was da gezeigt wurde, 
übertraf ſicher die Erwartungen aller auf die Nad- 
kriegszeit eingeſtellten Beſucher. Nur wer vor dem 
Kriege unſere ganz großen Ausſtellungen der Deutſch⸗ 
Oeſterr.⸗Ung. Wanderverſammlungen oder der Ver. 
d. D. J. beſuchte, hat vielleicht eine größere Auf— 
machung, beſonders in Honig, geſehen. An Honig 
war die Ausſtellung nicht übermäßig beſchickt. Die 
Ausſtattung der Gruppe Bienenliteratur und Lehr- 
mittel war von einer Magdeburger Buchhandlung 
in die Hand genommen worden, und, auf langen 
Tafeln aufgeſtellt, hatten da die Imker Gelegenheit, 


anzen Bienen⸗ 


ehandlungsart 


einen Einblick in den Reichtum der imkeriſchen Bild 
und Schriftwerke zu tun. 

Es war eine ſchöne, gelungene Ausſtellung, reiche 
Belehrung konnten die Beſucher von ihr mit nach 
Hauſe nehmen. 

Die Nichtimker von den Beſuchern haben erſt beim 
Beſuch der Ausſtellung einen Begriff von der Be— 
deutung unſerer Bienenzucht bekommen. Der Beſuch 
war an allen Tagen recht gut. Bei den ungeheuren 
Preiſen von 1 5 und Papier, bei den hohen Arbeits 
löhnen und Frachtſätzen und bei den 9 777 Koften 
dec feſtlichen Veranſtaltungen an drei Ausſtellungs— 
abenden wird die Ausſtellung wohl mit einem Fehl 
betrag abſchließen, aber trotzdem: ſie hat ihre 


h gut erfüllt. 


roßzügig wie die Ausſtellung waren auch die damit 
in Verbindung geſetzten Tagungen der großen Verbände. 

Am Sonntag von 8 bis 10 Uhr vormittags tagte 
die Vertreterverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen 
Hauptvereins der Provinz Sachſen. sn | hier wurde 
die Zuckerfrage eingehend erörtert Eine dreigliedrige 
Kommiſſion zur Unterſtützung des Vorſtandes wurde, 
wie im großen Verbande, auch hier gewählt. Die 
Verhandlungen der großen Verbände in der Ruder- 
frage an den Vortagen trugen viel zur Klärung bei 
und zeigten, daß alle Verbände ohne Benofientihaft. 
an Zuckermangel leiden und ſich vergeblich gemüht 

aben, das nötige Quantum zu erlangen. Nicht die 
zorſtände der Verbände, ſondern der Zuſammen— 
ſchluß der Großhändler und Fabriken, die Gründung 
der Zentrale für die Zuckerinduſtrie, und deren mangel- 
an Huteilungen an die Verbände find Schuld am 
udermangel. Wenn einzelne Imker ihren Bedarf 
decken konnten, ſo geſchah es, weil die Händler ihnen 
einen Teil von ihrem Bedarfszucker abgaben. Der 
Verband hofft, im Jahre 1923 in Halle feine Aus- 
ſtellung abhalten zu können. 

In der Tagung der Wanderverſammlung Deutſch⸗ 
Oeſterr. Ungar. Bienenwirte am Sonntag von 10 bis 
1 Uhr und am Nachmittag von 4 bis 7 Uhr wurden 
eine Reihe zeitgemäßer Vorträge von hervorragenden 
Männern der Theorie und Praxis gehalten. (Bejon- 
derer Bericht hierüber folgt in nächſter Nummer. 
Die Schriſtleitung.) 

Am Montag traten die Eiſenbahner zu einer 
Imkerverſammlung zuſammen, bei der ebenfalls Bor- 
träge zur Förderung der Eiſenbahner in der Bienen- 
zucht gehalten wurden. 

Vorausſichtlich werden die großen Verbände der 
Imker 1923 nach Bregenz zu einer feſtlichen Ver⸗ 
anſtaltung mit Tagung einladen Dem Preußenbunde 
will der Hauptverein der Provinz Schleswig⸗Holſtein 
in Kiel im Herbſt 1923 eine gaſtliche Stätte bereiten 

An zwei Abenden bot die Ausſtellungsleitung den 
Imkern nach der anſtrengenden Arbeit ſeſtliche Ber: 
anſtaltungen, herrliche Lieder eines Geſangvereins, 
turneriſche Vorführungen einer Damen⸗ und Herren- 
riege. Alles war wohlgelungen und wurde dankbar 


entgegengenommen. 


Der Ausſtellung mit all ihren Veranſtaltungen 
iſt bei allen ey I ein bleibendes Andenken ge- 
ſichert. Auch die Ausſteller fanden durch die Preis- 
richter, die ſchwere Arbeit hatten, reiche Anerkennung 
und konnten reich ausgezeichnet werden. | 

Den Behörden, den Veranſtaltern, allen Mii- 
wirkenden, allen Wohltätern, Preis richtern und Aus- 
ſtellern ſei an dieſer Stelle nochmals herzlich gedankt. 
Auch die Magdeburger Ausſtellung wird ein Markftern 
in der Entwicklung der Bienenzucht für lange Zeit ſein 


Gründung einer Forſchungs⸗ und Lehrſtelle für 
Ä in Münſter i. W. 
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Bienen 


| Von Privatdozent Dr. A. Koch, Münſter i. W., 
Abteilungsvorſteher an der Anſtalt für Pflanzenſchutz der Landwirtſchaftskammer. 


In der Beilage für Weſtfalen der „Weſtfäliſchen 
Zienenzeitung“ vom Januar 1922 habe ich meine 
Gedanken über die „Ziele und Aufgaben einer 
weſtfäliſchen Anſtalt für Bienenzucht“ auseinander- 
geſetzt. Ich habe darauf hingewieſen, daß die Anſtalt 
ausgebaut werden müßte 

i EN De DIE IA] = 
lich wichtige Probleme der Bienenkunde bearbeitet 
werden, die Züchtungs⸗ und Vererbungsfragen, genge 
der Fütterung bzw. der Ernährung der Bienen, 
Grundſätze einer naturgemäßen, den weſtfäliſchen 
Trachtverhältniſſen entſprechenden Bienenwohnung 
und Bienenbehandlung ſowie Bekämpfung von 
Bienentranfheiten und Bienenſchädlingen; 

2. zu einer Auskunſtsſtelle für alle Fälle, in 
denen eingehende wiſſenſchaftliche aranges 
anatomiſcher, bakteriologiſcher oder chemiſcher Art zur 
Feſtſtellung von Bienenkrankheiten, Honigverſäl— 
ſchungen uſw. notwendig find; 

3. zu einer Lehrſtätte (Imkerſchule) für die 
Weiterbildung ſortgeſchrittener Imker und zur 
Erreichung beſonderer Ziele (Trachtverbeſſerung, 
Raſſezucht, hg Sie von Bienenkrankheiten uſw.); 

4. zu einem Bienengarten (mit Bienennähr— 
pflanzen) und einem Bienenmuſeum mit einer 
möglichſt umfaſſenden Sammlung von Anſchauungs— 
material, das den Bau und das Leben der Bienen 
in geſundem und krankem Zuſtande vor Augen führt. 

Der Bienenſtand ſoll die wichtigſten der im 
deutſchen Weſten gebräuchlichen Beuteſormen enthalten 
und durch einen erfahrenen Imker in muſtergültiger 
Weiſe in Betrieb gehalten werden. 

Nun iſt es, nach faſt zweijährigen ununterbrochenen 
Bemühungen der intereſſierten Kreiſe gelungen, eine 
ſolche Forſchungs- und Lehrſtelle für Bienen- 
zucht in Münſter in Weſtfaleun zu gründen. Und 
zwar iſt es das Verdienſt der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Weſtfalen, insbeſondere der Herren 
Oekonomierat Dr. Gerland, Prof. Dr. Spieckermann 
und Tierzuchtinſpektor Topp, die Stelle für Weſtfalen 
gerettet zu haben, nachdem die Verhandlung der 
Univerſität, die zunächſt die Errichtung einer Abteilung 
für Bienenzucht plante, mit dem Preußiſchen 
Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung 
aus finanziellen Gründen heraus geſcheitert waren. 
Im Anſchluß an die Anſtalt jür Pflanzeuſchutz der 
Landwirtſchaftstammer ift am 1.4. 22 eine Zoolo⸗ 
giſche Abteilung errichtet worden, die die Erfor— 
ſchung des Bienenlebens und die Förderung der Bienen— 
zucht unter Berückſichtigung der ſtrengſten Anforder— 
ungen an wiſſenſchaftliche Gründlichkeit als eine ihrer 
Hauptaufgaben betrachten ſoll. Als 1 dieſer 
Abteilung wurde der Verfaſſer von der Landwirt— 
ſchaftskammer beruſen. Eine dauernde Verbindung 
der Mt teilung mit der weſtfäliſchen Wilhelms. Univer- 
ſität ift dadurch gewährleiſtet, daß der Verfaſſer nach 
wie vor als Tozent am Zoologiſchen Inſtitut tätig 
ſein wird. Speziell Forſchungs⸗ und Lehrmittel 
ſowie Unterrichts- und Arbeitsräume, die für Abhal⸗ 
tung von Vorleſungen und Kurſen über Bienenkunde 
ſowie für beſondere wiſſenſchaftliche Arbeiten not— 
wendig ſind, werden vom Zoologiſchen Inſtitut der 
Univerſität zur Verfügung geſtellt werden. Die Ber 
bindung mit dem Nahrungsmittel-Unterſuchungsamt 
jowie mit dem Bakteriologiſchen Inſtitut der Land- 
wirtſchaſtskammer bietet nicht zu unterſchätzende 


der Landwirtſchaſtlichen Verſuchsſtation, 


Vorteile bei Unterſuchungen und Arbeiten auf den 
Gebiete der Honigchemie und der Honigfälſchung 
jowie der Infektionskrankheiten der Bienen und 
Bienenbrut. — a 
In unmittelbarer Nähe der Anſtalt, im Garten 
iſt nag 
Gründung der Abteilung der Verſuchs- und Lehr 
bienenſtand nach den vom Verfaſſer und dem 
Vorſtande des Weſtfäliſchen Hauptvereins für Bienen- 
zucht ausgearbeiteten Plänen von dem Leiter des 
Staallichen Univerſitäts-Neubauamtes, Reg.⸗ und Bau- 
rat Weißgerber, errichtet worden: ein ſolider Fach 
werkbau, der die Aufſtellung von 32 Beuten (4 Zan- 
derbeuten, 4 Gerſtung⸗Lagerbeuten, 12 Blätter 
ſtöcken und 12 Ständerbeuten gejtattet, und der ein 
etwa 4: 5 m großes Laboratorium für wiſſenſchaftliche 
und praktiſche Arbeiten, Abhaltung von Kurjen win 
enthält. In die ſehr erheblichen Koſten für den 
Bau und die innere Einrichtung des Standes haben 
fih die Landwirtſchaftskammer und der Weſtfäliſche 
8 geteilt; ein aus Mitgliedern beider 
örperſchaften zu gründender Arbeitsausſchuß fol 
ſür den weiteren Aus bau des Standes Sorge tragen, 
Vorſchläge für die kursmäßige Lehrtätigkeit der Ab- 
teilung ausarbeiten und dem Leiter Anregungen für 
ſolche wiſſenſchaftliche Unterſuchungen geben, die vom 
Standpunkte der praktiſchen Bienenzucht aus bear- 
beitenswert erſcheinen. Ein von der Landwirtſchafts⸗ 
tammer zu beitelleuder mter jol vom nächſten 
Jahre ab die praktiſchen Arbeiten am Stande 
ubernehmen. — 
In großzügiger Weiſe hat alſo der Weſtfaliſche 
Hauptverein durch Ueberweiſung beträchtlicher Geld⸗ 
mittel fein Intereſſe an der Entwicklung der Anitalt 


gezeigt. Erneut muß aber im Intereſſe der Sache 
ebeten werden, um Ueberweiſung von Beuten und 
ölkern, von Bienengeräten und Honigproben, 


von Schauſtücken für die Lehrſammlung (tranken 


Brutwaben, Bienenſchädlingen uſw.) an die Antal 
für Pflanzenſchutz, Münſter in Weſtfalen, Südſtraße 78. 
Aber auch abgeſehen von der wünſchenswerten Ve 
reicherung der Sammlung der Abteilung werden die 
weſtfäliſchen Imker, in deren Beſtänden Verdacht 
auf eine Bienenkrankheit beſteht, in ihrem eigenen 
Intereſſe erſucht, verdächtige Waben bzw. kranke 
Bienen einzuſenden, weil fie nur auf dieſe eije von 
der Auſtalt ſicheren Aufſchluß über eine vorliegende 
Krankheit und Ratſchläge für eine wirkungsvoll 
Bekämpfung erlangen können. ne 

Für die Einſendung rantheitsperdbädtigen 
Unterjuhungsmaterials gelten folgende Vor 
ſchriften (im Anſchluß an die Erlanger Ratſchläge 
für die Entnahme, Verpackung und Verſendung pon 
Unterſuchungsproben): 

J. Alle Sendungen find an die Anſtalt ſür Pflanzen. 


Hug, Zoologiſche Abteilung, zu richten und mit dem 


deutlichen Vermerk „Bienenſeuche“ zu verſehen. 

2 Allen Sendungen iſt ein ausführliches 
Begleitſchreiben vorauszuſenden oder beizufügen, 
das die genaue Adreſſe des Abſenders, die kunft 
der Probe und andere wichtige Mitteilungen enthält 
Das Begleitſchreiben foll nicht mit den erkrankten 
Waben in Berührung kommen, ſondern dem Pale 
in einem beſonderen Brieſumſchlag beigelegt werden 

3. Von faulbrütigen Völkern Rad, wenn möglie 
eine oder mehere ganze Waben einzuſende 


werden nur Wabenſtücke geſchickt, jo find die Honig- 
zellen nach Möglichkeit wegzuſchueiden. 


4. Die Völker dürfen vorher nicht abgeſchwefelt 
werden; ift es doch geſchehen, fo muß dies bei der 
Zuſendung ausdrücklich bemerkt werden. 


5. Die Waben uſw. müſſen in ſauberes Papier 
eingewickelt und in einem feſten Pappkaſten oder 
HDolzkiftchen verpackt werden; die einſache Umhüllung 
mii Papier iſt ganz unſtatthaft, weil bei Verletzung 
des Paketes auf der Poſt Kraukheitskeime leicht 
verſchleppt werden können. 

6. Bei Krankheiten der erwachſenen Bienen 
empfiehlt es ſich, ſaus die lebende Ankunft in Münſter 
fraglich iſt, die Bienen in heißem aber nicht 
kochendem Waſſer abzutöten, nach dem Erkalten 
in 80% igen Spiritus zu übertragen und darin in 
einem feſtverſchloſſenen Gläschen zu verſenden. 


7. Werden mehere Gegenſtände, Waben uſw. aus 
verſchiedenen Stöcken zuſammengepackt, jo ijt 
jeder Gegenſtand einzeln einzuwickeln und 
mit einer deutlichen Nummer zu verſehen, die im 
Begleitſchreiben erläutert wird: 

Die Unterſuchungen können in Anbetracht der 
Teuerungsverhältniſſe nur gegen Erſtattung der Un- 
koſten ausgeführt werden. Für einſache Unterſuch ungen 
werden dieje etwa 20 & betragen. 

Als erſte größere Veranſtaltung, der Abteilung 
iſt für dieſen Sommer (3.— 5. September) ein Kurſus 
über die wiſſenſchaſtlichen Grundlagen der Königinnen» 
zucht abgehalten worden. Zu den Kurſen, die im 
ulgemeinen für fortgeſchrittene Imker, nicht für 
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Anfänger beſtimmt find, jollen im Intereſſe der Hörer 
nicht mehr als 12, höchſteus 15 Teilnehmer zuge- 
laſſen werden. Der Zulaſſungsſchein wird nur durch 
den Weſtf. Hauptverein zu erlangen ſein, damit 
zunächſt allen denjenigen Imkern Gelegenheit zur 
Weiterbildung geboten werden kann, die ſpäter auf 
den „kleinen Lehrbienenſtänden“ ihrer Heimat feib- 
ſtändige Kurſe über Theorie und Praxis der Bienen- 
zucht abzuhalten vermögen. Als Lehrkräſte für die 
Kurſe werden nebeu den Herren der Anſtalt namn 
haſte Praktiker aus den Kreiſen des Weſtf. Haupt⸗ 
vereins herangezogen werden, da ſich dieſe Zuſammen⸗ 
arbeit dei dem im vorigen Jahr im Zoologiſchen 
Juſtitut veranſtalteten Kurjus fehe aut bewährt hat. 
Im Zuſammenhange mit der Lehrtätigkeit der 
Abteilung ſei nicht zuletzt auch auf die Vorleſungen 
und Uebungen über Bienenkunde und Bienenzucht 
hingewieſen, die ſeit dem vorigen Winterſemeſter von 
dem Sale gemeinſam mit Herrn Reltor Wilde» 
mann im Rahmen des Uunberſitätsunterrichtes vers 
anſtaltet werden. Zu dieſen einſemeſtrigen Kurjen 
können aber auch nichtakademiſche Kreiſe, die an der 
Bienenzucht intereſſiert ſind, Zutritt erlangen. Dies⸗ 
bezügliche Anfragen können dirett an die Anſtalt für 
Pflahizenſchutz. 8oologiſche Abteilung, gerichtet werden. 
oweit ſich die Verhälmiſſe heute überſchauen 
laſſen, ſind ſomit alle Vorbedingungen erfüllt, die 
Zoologiſche Abteilung der Anſtalt für Pflanzeuſchutz 
der Landwirtſchaſtskammer zu einer den beſonderen 
Verhäliniſſen des deutſchen Weſtens dienenden Lehr⸗ 
und Verſuchsanſtalt ſür Vienenzucht Imterſchule) 
auszubauen. 


Brückners Univerſal⸗Ilug brett. 
D. R. G. M. Nr. 791 590. 
Von O. Brückner, Imkerei, Caſſel⸗Wilhelmshöhe 


Unter obigen Nanıen und unter beigedruckten 
Abbildungen kennzeichne ich ein von mir konſtruiertes 
Flugbreit für Bienenbeuten. Es ift ſchon längſt ein 
Bedürfnis, an den Beuten-Fluglöchern einen Ber- 
ſchluß zu haben, welcher eine wirkliche univerſelle 
Verwendbarkeit ermöglicht, ohne die Mehrkoſten der 
Beuten wejertlich zu erhöhen, und der fid) an jedem 
Syſtem — auch älteren Datums — mit Leichtigkeit 
von jedem Laien anbringen läßt. Das neue Univerſal⸗ 
Flugbrett beſteht in femen verſchiedenen Teilen aus 
Haitholz und gewährleiſtet hierdurch eine unveſchränkte 
Lebensdauer; außerdem iſt dasſelbe noch gegen alle 
Witterungseinflüſſe imprägniert. 


Nach Figur 1 ijt das Flugbreit als gewöhnliches 
Flugbtett an der Beute befeitigt und beſteht aus 
emem 12 mm ausge- 
fräſtem Hohlkanal, wel⸗ 
2 jeinen Eingang durch 
Entnahme des Holzver⸗ 
ſtlußſtückchens am wi 
teren Ausgang in einer 
Niſche hat. Der Eingang 
des Kanals iſt im ge 
wöhnlichen Gebrauch 
durch ein oben erwähntes 
Holzverſchlußſtück ver: 
ſchloſſen. Am Schluß der 
Haupttracht nimm: man 
dieſes heraus und hebt 
das geſamte Flugbrett 
aus den zwei Haten und 
jtedt ſelbiges nun mit 
dem offenen Kanal auf- 


Fig. 2 


recht zur Beute nach Figur 2 vor das Flugloch 
wieder in die Haken, welche in einer kleinen Nute 
Platz finden. Nun öffnet man die beiden Zinkſchieber 
wie bei Figur 2 je nach der Stärke des Voltes und 
der Ausgang des Flugloches durch den Kanal iſt 
geöffnet. Durch die Lage des Flugbrettes nach Fig. 2 
ijt bewirkt, daß ſchädliche Witterungseinflüſſe jeglicher 
Art ferngehalten werden, fontit auch die ſogenannten 
ſehr ſchädlichen, vollsſchwächenden vorzeitigen Aus» 
flüge vermieden werden und eine Abwehr gegen ſonſt 
eindringendes Kleingetier geſchaffen iſt. Alſo iſt ein 
vorzüglicher, der Obenüberwinterung gleicher Zuſtand 
geſchaffen ohne das läſtige Umhängen der Völker zu 
benötigen, und das Volk ſitzt vollkommen ruhig. Den 
Erfolg ſieht man fojort nach dem Anbringen des 
Flugbrettes. In dieſer Lage beläßt man das Flug— 
breit bis ins nächſte Jahr zum Beginn der Haupttracht. 


Nach Figur 3 ſteckt 
nian bei eintretender 
Räuberei das Flugbrett 
in die gleiche Lage, 
ſchließt die umzudrehen⸗ 
den Zinkſchieber, ſo daß 
die beiden kleinen Seiten⸗ 
klappen nach vorn ſtehen, 
und ſomit bleib an den 
beiden Seiten des Flug- Fig. 3 
brettes ein ungefähr 2 i 
bis 3 cm langer Ausſchlupfkanal, alſo weit entferut 
vom Flugloch der Bienen und läßt nur je einer 
einzelnen Biene den Ausgang bzw. den Eingang. 
Der Stock kann nun vom kleinſten Völkchen leicht 
verteidigt werden. Die Einrichtung ift keſonders bei 


Königinnenzucht zu empfehlen, wo ja bekanntlich der 
Schwäche der Völter wegen die Räuberei ſehr leicht 
eintritt. f 

Figur 4. Will man 

de Lage des Flugbrettes 

nach Figur I nicht ver» 

ändern und dennoch ein 

bende Flug loch ha⸗ 

en, jo fegt man den aus⸗ 

Fig 4 gefräſten Verbindungs⸗ 

keil, welcher nach Figur 
als Anflugbrettchen verwendet wird, vor das Fluglo 
und auf den Eingang des Kanals im Flugbrett; jedo 

muß vorher erſt das kleine Brettſtückchen im Flugbrett 

entfernt werden. Der Cin- und Ausgang des Klug⸗ 

loches iſt nun unterhalb des Flugbreties und wird 

der Stock von ſchädlichen Witterungseinflüſſen bei ge⸗ 

öffnetem Zinkſchieber und vor Räuberei bei geſchloſ⸗ 

fenem, umgediehtem Zinkſchieber geſchütßt, da der 

Ein- und Ausgang fi h wiederum nur auf die beiden 

Schlupfkanäle beſchränkt und fi) wieder weit ent» 
fernt vom üblichen Flugloch der Bienen befindet. 

Die Befeſligung mittels der zwei Hacken ift auch 


179 


eine von mir ausprobierte, vorzüglich zu nennende 
Neue ung Die empfindlichen Scharniere fallen hier- 
durch gänzlich ſort, auch wird das Aufklappen der 
hochget'appten Flugbretter durch Wind, Vögel. Mane 
oder ſonſtige Urſachen vollkommen verhindert und 
wird jomit durch dief- Bejeſtigungsart ein ſehr ruhiger 
Sitz der Bienen ermöglicht. 


Der Keil bei Figur 2, welcher hier als Anjiue- 
brettchen dient, wird in zwei Haken unterkaib der 
Schiene geſteckt. Nach Figur 4 dient dieſer, wie ſchon 
erwähnt, als Verbindungskeil. Unter der Flugbren. 
leiſte find Löcher angebracht, welche in den Ranai 
münden und eine vorzügliche Ventilation des Stockes 
bewirken. 


Die wohltätige Wirkungsweiſe dieſes neuen Jug 
brettes iſt bis jetzt weder durch Niſchen. Leranden 
noch ſonſtige Apparate erreicht worden. Ein Bienen⸗ 
ftand, der mit dirfen Flugbrettern ausgeftattet tit 
übt außer all den angeführten Vorteilen auf die Im⸗ 
men eine beruhigende Wirkung aus. Selbſt bei der 
Einwinterung, dei Verwendung des Flugbrettes nach 
Figur 2, macht fid) dieje angenehme Ruhe bemerkbar 


Aus der Praxis — für die Praxis. 
Von Karl Plat, Weißenfels. 


Mancher Bienenvater wird mit Wehmut an die 
Zukunft feiner lieben Bienen denken, die er womöglich 
unverſorgt wird in den Winter bringen müſſen. Ja 
es iſt traurig, wenigſtens für die Imker Mittel 
deutſchlands. Honig gab es nur im Frühlinge, die 
Sommer- und Fencheltracht verſagten vollſtändig. 
Zucker konnte ja jeder Imker beziehen, aber vielen 
erſchien der geforderte Preis von 17 Mark zu hoch, 
er kaufte nicht, in der Annahme, der Preis würde 
beruntergehen, und heute ift Bucker in größeren 
Mengen nur für 6000 — 7000 Mark je Zentner zu 
kaufen Was nun tun, um die Bienen bei wenig 
oder keinem Zucker durch den Winter zubringen. 

Die Erſahrungen vieler Imker, daß Volker auf 
reinem Honig überwintert, an Röhr erkranken, habe 
ich nie gemucht. Meine Völker auf Stabilbau werden 
feit 40 Jahien auf dem im Laufe des Sommers 
eingetragenen Honig überwintert und kamen noch 
kein Jahr ruhrkrauk aus dem Winter. Der Honig 
aus dieſen Walzen wurde ſtets im Frühjahr geerntet. 

Nun iſt aber in dieſem Jahre leider wenig Honig 
in den Stöcken, es muß alſo mit Zucker nachgeholſen 
werden. Töricht wäre es nun von jedem Imler, 
wenn er ſeine ſämtlichen Völker durch den Winter 
bringen wollte. Auf jedem Bienenſtande finden ſich 
bei der großen Durchſicht am Ende ces Sommers 
Bienenvölker, welche einen lückenhaſten Brurftand 
zeigen, andere haben während des Sommers im 
Vergleich zu den andern Völtern ſehr wenig geleiſtet, 
noch andere Völker ſind ſchwach, d. h. ſie haben kaum 
zwei Waben Brut und belagern nur 4— 5 Waben. 
Alle dieſe Völker entfernt man von ihrem Stande, 


Aus allen 


man vereinigt ſie mit andern geſunden Stöcken 
ober vereinigt mehrere Schwächlinge unter der beiten 
Königin zu einem Volke. Auf di ſe Weiſe kann man 
ſeinen Stand leicht um 15—20% verringern. Die 
übrigbleibenden Völker zeichnen ſich alle durch ge 
ſunde Königinnen, durch gute Voltsentwicklung und 
befte Leiſtungsſähigkeit aus. Sie geben uns die 
Gewißheit, daß wir unter normalen Verbäuniſſen 
im künftigen Jahre eine Honigernte erzielen. Wir 
ſuchen fie durch den Winter zu bringen. Honig- 
beſtände, die wir den Völkern, die zur Ausmerzung 
beſtimmt find, entnehmen, erhalten unſere Staudovölter. 
Laſſen ſich die Waben mit Honig in den Stöcken 
nicht mehr unterbringen, werden ſie ausgeſchlender 
und der Honig mit / heißem Waſſer vermengt em- 
gefüttert. Natürlich aller vorrätiger cker wird 
mit gleichen Gewichtsteilen kochendem Waſſer anf 
gelöſt und den Bienen nach Erkalten eıngefütiert 


„Die Einwinterung der Völker muß möglichit früh. 
zeitig geſchehen, damit ſpäter jede Störung der Bölter, 
die vermehrte Zehrung veranlaßt, unterbleibt. 


Viele Imker bieten jetzt ihre Völker zum Sau’ 
an, um die Fütterung zu ſparen, andere wollen die 
Völker verhungern laffen. Beide Maßnahmen fuè 
ſalſch, da mit dem Steigen des Zuckers doch auch 
der Honigpreis fteigen-muß, und dann iſt es einer 
Bienenvaters nicht würdig, überhaupt nur eine ſolche 
Acußerung zu tun noch fie zur Ausführung zu 
bringen: Ich laſſe die Bienen verhungern. 

Bring einen beſtimmten Prozentſatz deiner Völler 
durch den Winter, ſie werden es dir daulen. 


weltteilen. 


Von Dr. Fleiſchmann, Mannheim. 


Im „Landwirt“, der vormaligen „Braſilianiſchen 
Bienenpflege“, leſen wir folgendes: Am Schluß eines 
Artikels über den Wert der Königinnen heißt es: 
Auf uuſerm Bienenftand in Taquary konnten wir 
im letzten Jahre gut den Wert der Königinnen ſchätz en 


lernen. Mein Vater hat nämlich Völker gekauft, Ke 
gerade nicht ſehr lobenswert waren. Wir machten 
uns nun gleich bei und erſetzten deren Königinnen 
durch junge Italienerinnen. Tieſe Völker haben nus 
trotz des ſchlechten Jahres ihre Aufſätze volldekommen. 


während die übrigen dagegen nicht einmal die er- 


haltenen Kunſtwabden in Bau nohnıen. 


Mit der Wiedergabe dieſes Satzes wollen wir 
nicht der Ausländerei, die ja im allgemeinen in der 
Bienenzucht nicht mehr Mode iſt, das Wort reden, 
ſondern nur der Auswahl vollwertiger Königinnen, 
welche den beſonderen Trachwerhäliniſſen der ente 
ſprechenden Gegenden angepaßt find und zur Haupt» 


traut ſtarke Völker bringen. 


Geklagt wurde auch im vergangenen Bienenjahr 
in Btaſilien über das ſtarke Auftreten der Ruhr, 
welche gerade ſo wie bei uns viele Völker vernichtete. 
Dieſelbe Klage kam auch aus dem Elſaß und hängt 
dies Auftreten der Ruhr mit der langen Dauer des 
Winters zuſammen, welcher die Bienen zwang, viel 
ſpäter als ſonſt den gewohnten Reinigungsflug zu 
unternehmen. Die jo lange zurückgehaltenen Kotmaſſen 
im Darm der Bienen ſollen die Veranlaſſung der 
Ruhr geweſen ſein. Sie waren wohl mit der Grund, 


aber ſicher nicht der alleinige. 


Ser VI. interuat ona ſe e e 

. mber ſtatt, für die Abteilung für Landwiitſchaft 
Non den 9 Verhandlungsgegenſtänden intereſſieren 
beſonders 2 Punkte: Punkt 3, Geſetzgebung zur Be⸗ 
kämpfung der Honigjälſchungen nach dem Muſter 
des franzöſiſchen Gereges; Punkt 4, Vorſchläge zur 
öniginnen und Schwär⸗ 
Es wäre doch be⸗ 
ſchämend, wenn wir vielleicht auf dieſem Wege dem 
Ziele der Erreichung eines Honigſchutzgeſetzes näher 
kämen, uns alſo das Ausland indirekt dazu ver⸗ 


im Marſeille fand vom 18.— 20. September 


ſchnelleren Beförderung von 
men und über Zollformalitäten. 


heljen müßte. 


Der Elſaß-Colhringiſche Bienenzuchtverein will 
feinen Grün er, den Erbauer des Baſtianſtockes, den 
Pfarr. r Baitian, an feiner Amtswohnurg, dem Pfarr⸗ 
einer 
bronzenen Gedenktafel ehren. Baſtian war der Vater 


baug in Weißenburg, durch Anbringung 


der modernen Mobilbienenzucht in Elſaß⸗Lothringen. 


Das Juliheft der Gleanings bringt farbige Ab⸗ 
bildungen von Honiggläſeretiketien, von denen einige 
in ſolch prächtiger Ausführung gehalten ſind, wie ſie 
bei uns felten oder nie gefunden werden. Der 
Amerikaner i't uns in großzügiger Reklame und cle- 
ganter Aufmachung eniſchieden über. Wann trifft 
man in den Tageszeitungen mal auf eine Honig⸗ 
anzeige? Wieviel Läden gibt es, welche dem Honig 
in den Schaufenſtern einen bevorzugten Platz ein⸗ 
räumen, der ihm ſeinem Wert nach wohl zukäme? 
Wie oft ſieht man noch in Schaufenſtern Gläſer ohne 
Etikett, liederlich zugebunden. mit einer mißfarbigen, 
manchmal jogar noch ſtreifigen Maſſe gefüllt, in 
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traulichem Verein mit Limburger Käſe und anderen 
ſchönen Sachen. Wenn es hoch kommt, ſteht ein 
Bettel dabei „Reiner Bienenhonig“, Preis jo und 
ſoviel. So fand ich es auf meinen Reifen in Teutich- 
land ſchon vor 20 Jahren und finde es leider auch 
heute noch im Norden und Süden und auch in Mittel⸗ 
deutſchland. Es hat ſich da noch nicht viel geändert. 
Es wäre doch auch bei uns leicht möglich, nur erſt⸗ 
klaſſige Ware in gefälliger Aufmachung zu annehm⸗ 
barem Preis auf den Markt zu uringen. Die Vereine 
und Verbände, welche einen organifierten Verkauf 
von Bienenprodukten in die Wege geleitet haben, ſind 
bald zuſammengezählt. Es bleibt in dieſer Hinſicht 
noch viel zu tun. 


In Amerika ift ein Geſetz in Kraſt getreten, 
welches als Präventivmaßregel gegen die Inſel⸗ 
Wight Krankheit der Bienen gedacht, ganz allgemein 
zur Verhinderung und Verbreitung von gefährlichen 
Krankheiten der jungen Honigbienen die Einfuhr der 
e in die Vereinigten Staaten im jungen 

tadium verbietet, außer zu wiſſenſchafilichen Zwecken 
(Am Bee J.) 


Nellar-Ausſcheidung in den Tropen. In den 
Tropen kann man ſicher auf Qonig rechnen, wenn 
in der Nacht Tau fällt. Dieſe Unmenge von Nektar 
wird auf die Feuchtigkeit des Taues zurückgeführt. 
Die beſten Tage für eme reichliche Nektarausſcheidung 
find ruhig, etwas wolkig, heiß, ſchwül, ſogenannte 
drückende Tage mit niedrigem Barometerſtand. An 
ſolchen Tagen taun die Nektaraus ſcheidung fo ſtark 
ſein, daß der Nekiar ausfließt und auf die Erde 
tropft. Dieſe Angaben decken ſich faſt orig mit meinen 
früheren Angaben in dieſer Zeitung über das Honigen 
der Linde. Auf dem Titelbild der Gleanings vom 
Juli wird die Linde „ein alter und zuverläſſiger 
Freund genannt, für Bienen und Bienenzüchter durch 
ſeine Blüten und fein Nutzholz“ Heuer haben z. B. 
die Linden im Jagſital trotz reichlicher Bodenfeuchtig⸗ 
keit nicht oder fo gut wie nicht gehonigt, weil die 
Nächte ſehr kühl waren. Die Bienen trugen von 
den reichblühenden Linden faſt nur Pollen heim. 


Sojabohnen eine Wienenweide? Gelegentlich 
wurden Bienen beobachtet, als ſie die Blüten der 
Sojabohne beflogen, aber es liegen noch keine ab⸗ 
ſchließenden Beobachtungen über den wirklichen Wert 
als Honigpflanze vor. Da ja auch bei uns Verſuche 
mit dem Anbau von Sojabohnen gemacht werden, 
wäre es nur zu begrüßen, wenn durch dieſe Pflanze 
unſere im allgemeinen ſo ſpärliche Bienenweide ver⸗ 
beſſert würde. 


Vermiſchtes. 


Der Specht als Rienenräuber. Anfangs März 
dieſes Jahres lam mein Nachbar, ein Gaſtwirt, der 
einen ſtattlichen Bienenſtand bewirtſchaftet, zu mir 
und zeigte einen Bienenkorb. Ju demſelben war ſein 
beiter Bienenſtamm geweſen, aber jetzt war keine 
Biene mehr darin, obwohl die Waben noch ziemlich 
voll Honig waren Seitlich an dem Korbe, an dem 
erſten zur Wölbung aufgelegten Strohring, war ein 
7 cm bteites Loch und eine Spanne weit daneben 
noch ein ander. s Loch in Größe eines Mauſeloches. 
Ein zweiter Korb hatte an gleicher Stelle ebenfalls 
ein Loch in ee jedoch war derſelbe noch 
mit Bienen bejest. as Stroh an den Lochrändern 
war glatt wie mit einem Meſſer abgeſchnitten. Innen 
vor dem aroßen Loch waren zwei Waben bis faft 
mitten in den Korb weggefreſſen, io daß eine ſauſtgroße 


Höhlung entſtanden war. Zuerſt war ich der 
Anſicht, daß mit Rückſicht auf das große Loch eine 
Ratte den Korb angefreſſen hätte und daß die Bienen 
dann infolge Eindringens der Kälte umgelonmen 
oder ausgezogen wären. Aber auf dem Bodenbrett 
war nicht eine tote Biene zu ſehen. Mein Nachbar 
neigte dagegen der Anſicht zu, daß ein Specht hier 
an der Arbeit geweſen fein müßte; denn Ratten wie 
Mäuſe würden den Korb vom Flugloch oder Boden⸗ 
brett her angefreſſen haben Den Spec ten war der 
Bienenſtand leicht zu erreichen, da ringsum Wald 
iſt und das Bienenhaus nur etwa 50 m vom Wald⸗ 
rand entfernt ſteht. Geſehen war aber ein Specht 
niemals in der Nähe des Bienenhauſes. Um eme 
Aufklärung zu bekommen, machte mein Nachbar einen 
Fangverſuch für einen Specht. Der Korb wurde 


genau auf- feine alte Stelle geſetzt und vor dem großen 
Loch wurde eine Schlinge von Pferdehaar, ähnlich 
wie die Schlingen in den Dohnen, befejtigt und vor 
dem Flugloch ein Tellereiſen aufgeſtellt. Am anderen 
Tage zeigte mir mein Nachbar ſehr erfreut das 
Tellereiſen, in dem ein prächtiger Grünſpecht ſeinen 
Tod geſunden hatte. Die Schlinge vor dem Loch 
war fort, aber der Specht hatte keine an ſich. Es 
war aber doch anzunehmen, daß derſelbe hineinge⸗ 
raten war und daß die Schlinge dann bei dem Ge⸗ 
flatter abgeriſſen war und ſich gelöſt hatte. Dabei 
war der Specht mit den Füßen auf das Tellereiſen 
geraten, welches dann zugeſchlagen war und ſeinen 
Tod herbeigeführt hatte. Es wurde dann nochmals 
eine Schlinge an dem Korb angebracht und das Teller» 
eiſen aufgeſtellt, aber alles blieb unverändert. Der 
Beweis war damit unzweifelhaft erbracht, daß der 
Specht der Bienen und Honigräuber geweſen war. 
Das Verſchwinden der wilden Bienenſtämme in 
hohlen Bäumen uſw. dürfte wohl in vielen Fällen 
auf dieſe Vögel zurückzuführen ſein. 

Scharfenberg i. Weſtf. Joſ. Hükelheim. 


Wie man zur Befriedigung des Drohnen 
triebes in richtiger Weiſe beiträgt. Das Bienen- 
volk verlangt 
ſtinktiv nach Drohnen und wenn es dieſen Natur⸗ 
trieb nicht befriedigen kann und man kein Drohnen⸗ 
werk im Brutraum aufkommen läßt, ſo lebt das 
Volk in einem unnatürlichen Zuſtande und wird in 
ſeiner Tätigkeit gelähmt. Das Volk will aber nicht 
bloß Drohnenwerk haben, und zwar wie ſchon 
bemerkt, im Brutraum, ſondern will es auch 
Jahr für Jahr ſelbſt bauen, alſo neu aufführen, 
wozu ihm Gelegenheit gegeben werden muß Das 

eſchieht in der Weiſe, daß man aus zwei bis drei 
aben inmitten des Brutneſtes zwei fingerbreite 
Streifen herausſchneidet und die dadurch entſtehenden 
Lücken mit Drohnenwerk ausfüllen läßt. Dadurch 
bewirkt man 1. daß es an den richtigen Stellen und 
2. auch nicht in übermäßigem Umfange gebaut wird. 

Früher hielt man es für richtig, Trohnenwerk 
nur an den Wabenſpitzen aufkommen zu laſſen, in 
neuerer Zeit ift man aber davon abgekommen, in- 
dem man von dem richtigen Gedanken ausging, daß 
die jungen Drohnen, weil fie als ſpätere Zucht⸗ 
tiere eine wichtige Rolle ſpielen, ebenſo mie die 
andern Bienenweſen auch genügender Wärme be⸗ 
dürften, daß ſie dieſe aber an den unteren Waben⸗ 
8 nicht fänden. Man ſchlägt deshalb vor, einen 

abenſtreifen ganz oben dicht unter dem Waben⸗ 
träger wegzuſchneiden, damit hier das Drohnenneſt 
angelegt werden könne. Das iſt aber aus dem 
Grunde widernatürlich, weil ſich oben in allen Waben 
Honig befindet. Somit würde nichts weiter übrig 
bleiben, als die Drohnenſtreifen nach den Waben» 
ſeiten hin zu verlegen und zwar in der Höhe des 
mittleren Brutkörpers. W. 


Eine ſellene Beobachtung am Rienenſtand. 
Ich erinnere mich einer Beobachtung, die ich im Oktober 
1919 machte, und die genau nach der angegebenen Be» 
ſchreibung verlief. Der Kälte wegen (+ 65° C) wurden 
Pollen nicht mehr geſammelt; es berrſchte Ruhe 
am Bienenſtand; deſto auffallender dieſer Hergang 
Mit der größten Mühe hatte ich die Königin zwei⸗ 
mal aus dem Knäuel befreit und doch fand ich fie 
am andern morgen tot auf dem Flugbrettck en Ich 
habe diefe Beobachtung in einer unſerer Vereinsver⸗ 
ſammlungen vorgebracht. Die Meinungen waren 
ſehr geteilt. Leider konnte ich mich der Witterung 
wegen von der Beſchaffenheit des Stockes bzw. des 
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wenn die Zeit gekommen iſt, in⸗ 


Volles nicht cher überzeugen, bis am 9. April ein 
warmer Tag eintrat. Ich fürchtete, ein weiſelloſes Bell 
anzutreffen, aber en die dritte Wabe belehrte nuch 
eines anderen. Der Stock war in beſter Ordnung 
der Brutanſatz gut. Meine weitere Reviſion der Stöcke 
erbrachte ein weiſelloſes Volk. Ich vermute mın, 
daß die Königin aus irgend einer Veranlaſſung ik: 
Heim verlaſſen und ſich verflogen hat, zumal in diefen 
Stock bei den Aufröumungsarbeiten auf dem Asphalt 
papier eine tote Königin nicht vorzufinden war. Ein 
Bonn war das Volk mit einer jungen Köntgm. 
ine Aufklärung dieſer Erſcheinung wäre ſehr erw f 
Görlitz, Bahnhofſtr. 16 III. 
Wilhelm Strien 

Beitrag zur Frage: „In die Linde wirbfis 
ein Bonigender Raum?! Dem Wunſche Dr X. 
Fleiſchmanns in Nr. 6 des Jahrganges 1919 der 
„Leipziger Bienenzeitung“, Beobachtungen über Da: 

onigen der Linde anzuſtellen, werden gewiß viele 

mker nachgekommen ſein. In der Hoffnung, daß 
auch andere Lefer der „Leipzigerin“ das Ergebni⸗ 
ihrer Unterſuchungen kund tun, teile ich folgendes 
mit: Hier ſteht die Linde meiſt auf trockenem, zum 
Teil auch auf ſeuchtem Sande, vereinzelt auf Lehm 
boden. Während 1917 ſehr reichlicher Honigertros 
aus der Linde kam, brachten die Bienen ime ver: 
gangenen und dieſem Jahre recht, recht wenig Lin 
denhonig ein. Genaue Beobachtungen habe ich erſt 
dieſes Jahr angeſtellt. Sonſt war es mir ſelbſt ; 
verſtändlich erſchienen, daß die Linde honige, wurde 
und wird doch die Blüte ſehr ſtark von den Bienen 
beflogen. Dieſes Jahr beobachtete ich mit kritiſchem 
Blick. Da bemerkte ich nun ähnliches, wie man es 
bei einem Buchweizenfelde am Nachmittage bemerken 
kann (bekanntlich honigt der Buchweizen nachmittag; 
gar nicht oder fat gar nicht): Die Bienen unterſuckten 
Blüte auf Blüte und zogen gar ſchnell ihre Köpfchen 
wieder zurück, ſie fanden offenbar hier keinen Honig: 
nur bei einzelnen Blüten verweilten fie länger. 
Man konnte ſehen, wie fie hier das Gewünſchie 
fanden. Ich kann der Anſicht mancher Imker nicht 
zuſtimmen, daß die Bienen beim bloßen Hineinſahren 
in die Blüte ſchon die kleine Gabe Nektar erfaßt 
hätten, nein, dazu gehört mindeſtens ein kleiner 
Augenblick. Meine Beobachtungen der Bienen beim 
Sammeln auf andern blühenden Pflanzen beſtätigen 
mir das. Alſo die Bienen finden offenbar in vicler 
Lindenblüten keinen Hı nig. Dabei war die Sommer- 
linde noch ergiebiger als die Winterlinde. Nur in 
zwei Tagen hatten die Bienen beſſeren Erfolg. Bic 
tam das? Dieſe Tage waren recht ſchwül, der 
Wind kam aus ſüdöſtlicher und dann aus ſüdweſt⸗ 
licher Richtung. An allen andern Tagen wehte der 
Wind meiſt aus Nordweſt; dabei waren die Tage. 
obwohl die Sonne recht warm ſchien, doch ziemlich 
kalt. Das Ergebnis ift: die Linde ift ein honigender 
Baum; nicht ſo ſehr die Standorte als die Wind⸗ 
ric tung und das Wetter find die Urſachen für den 
größeren oder geringeren Honigreichtum der Blüten 
der Linde. 

Die Akazie hat viel, viel beſſeren Honigertrag 
gegeben. Allerdings war hier auch günftiges Wetter 
während ihrer Blütezeit. Doch ſcheint der Nord- 
weſtwind auf andere Pflanzen einen nicht jo un 
günſtigen Einfluß auszuüben als auf die Linde. 
Unter gleichen Verhättniſſen fanden die Bienen an 
der Wicke, beim Weißklee, bei der Seradella und 
der Heide den Tiſch reicher gedeckt. Sollte die 


Silberlinde eine beſſere Honigweide abgeben, dann 


empfehlen. 


wäre ihre Anpflanzung mehr n Wolf Wohl 
W. Wolf,! an. 


u 
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Belriebsregeln für Anfänger im Oktober. 
Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Der Winter ſteht vor der Tür, wenn der Oktober⸗ 
wind über die Felder bläſt. Mag er auch noch 
ſchöne warme, ſonnige Tage als Nachleſe bringen, 
unſern Bienen bringt er damit nur noch Gele bein 
ſich ordentlich zu tummeln, alles was alt und cd 
in ihrer Volksgemeinſchaft geworden iſt, über den 
grünenden Saaten ſich ein Grab ſuchen zu laſſen 
und allenfalls noch einen Vorrat an Pollen vom 
als Unkraut 1 Hederich heimzutragen. Als 
Gewinn ijt der Oktoberpollen zwar kaum zu buchen; 
denn er führt zu leicht dazu, daß er ſchon im Vor- 
winter verzehrt, und läſtiger Ballaſt für den Darm 
der Verzehrerinnen wird. Selbſt wo zur Grün- 
düngung beſtimmte Serradella noch im Oktober blüht 
und honigt, hat das für die Bienen nur die Bedeutung 
einer Näſcherei; denn der Tau liegt bis weit in den 
Vormittag hinein auf den Blüten und die warmen 
Nachmittagsſtunden ſind nur kurz, um viel Ertrag 
abzuwerfen. 

So hat auch der Iniker im Oktober nicht viel 
an feinen Bienen zu tun, falls er die ſchon im Sep- 
tember oder eher mit dem nötigen Wintervorrat 
verſorgt hatte. Wenn nicht, muß er das in der erſten 
Oktoberhälſte noch nachholen. In dieſem Fall heißt 
es die Völker in möglichſt kurzer Zeit auffüttern und 
ſie dabei recht warm halten, damit das Futter noch 
möglichſt verdeckelt wird. So leicht wird es zwar 
nicht ſauer, aber unbedeckelt nimmt es zu viel Zellen 
für ſich in Anſpruch und wird auch A rh verzehrt, 
als wenn es hübſch in verdeckelten Zellen rationiert 
ift. Die Fenſter ſind ja bereits an den Bau heran— 

eſchoben und von den Bienen verkittet worden, ſo 
Bandelt es ſich nur noch darum, die hinter diejelben 
zu bringenden Schutzmatten einzubringen. Der Zeit— 
punkt hierfür richtet ſich ganz nach der Witterung. 
Steht Kälte p erwarten, dann hinein mit ihnen. 
Daß im Stock keine Oberlüftung durch Ritzen oder 
u dünne Deckbretter fein darf, verſteht fih am Rande. 

agegen war Zeitungspapier, Lehm, Lumpen, beſſer 
natürlich ordentliche Matten, das gegebene Mittel, je 
nachdem man davon hat. 

Unten auf das Bodenbrett ſchiebt man ein paſſendes 
Stück Aſphaltpappe, Ruberoid oder dergleichen, damit 
man das im Winter abfallende Gemüll von Zeit zu 
Beit, ohne die Bienen dabei zu beläjtigen, herausholen 


(Gee 


kann. Auch hierfür iſt der Gang der Witterung 
maßgebend. Legt man die Pappe zu zeitig ein, dann 


behandeln ſie die Bienen oft ſelbſt als Gemüll und 


nagen daran, mangels anderer Beſchäftigung, herum. 
nun aber darf die eingelegte Pappe ſich werfen, 
ſo daß am Boden gelegene Fluglöcher dadurch 
verſperrt werden Dann würden die Völker in der 
durch Luftmangel verurſachten Aufregung leicht ver— 
brauſen. l 

Ob der Imker die Fluglöcher he den Winter 
verkleinern oder weit offen laſſen ſoll, iſt bekanntlich 
noch eine Streitfrage, die jeder am Leibe ſeiner 
eigenen Bienen ſich beantworten muß. Ich ziehe 
es vor, die Fluglöcher ziemlich klein zu halten und 
habe davon noch nie Schaden gehabt, wohl aber 
von am Boden gelegenen und breit offenen. Bei 
den mit Fluglochklötzen verſehenen unter meinen 
Stöcken pe ich den dajür zugerichteten Klotz nach 
oben, jo geht der Weg vom Flugloch erft etwa fünf 
Zentimeter weit nach oben und dann nach außen. 
So ſind Wind, Sonne und Vögel oder Mäuſe abge⸗ 
ſperrt, aber die Bienen können nach Belieben ein- 


und ausfliegen; ejt im April drehe ich den Klotz 
wieder nach unten, um ihn bei heißem Wetter dann 
für den Sommer ganz zu entfernen. Unbedingt 


muß man jedoch dafür ſorgen, daß nicht etwa 
Mäuſe in die Stöcke eindringen können, ſolche Völler 
leiden dadurch den größten Schaden. 
Gibt es an den Völkern auch gemeiniglich im 
Oktober nur wenig zu tun, ſo gilt das doch nicht 
immer für den Bieneuſtand an ſich. Da iſt vielleicht 
das Dach nicht mehr zuverläſſig gegen Regen oder 
Schneedruck, reißt der Wind etwa in der kalten 
Winterzeit die ganze Bude um, dann wäre das höchſt 
ärgerlich. Iſt etwas nicht niet- und nagelfeſt, des- 
panen, Beſſer bewahrt, wie beklagt, muß da die 
ichtſchnur fein. 
Wer im September die Zeit nicht erübrigen konnte, 
der mag fie im Oktober, der ja vielen Ferien bringt, 
ſuchen, im Bienenſtande ſelbſt ein Großreinemachen 
zu veranſtalten Die teuren Geräte ſind vor Roſt, 
die Holzſachen vor Näſſe zu ſchützen und jedes an 
1 5 rt zu bringen, damit man nicht nächſtes 
ahr vergeblich ſucht, wo man ſeine Siebenſachen 
gelaſſen hat. 


Briefkaſten. OOO 


Bearbeitet von Fr. Dornheim, Leipzig. Im Brieſkaſten jollen die ir 23 unjerer Zeitung Auskunft über fachliche 


Fragen erhalten, und wir bitten dieſe Einrichtung ausgiebig zu benu 
nnen nicht erl 


und Porto beizufügen. Anfragen ohne Porto tö 


n. Allen Anfragen ſind ſtets 8 M. für Apra 
igt werden. Anſchriften ſtets: Schriftleitung 


der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig- N., Täubchenweg 26. ö 


K. in G. — Vereinigen von Völkern. — 


Anfrage: Ich beabſichtige, ſchwache Völker zu ver⸗ b 


einigen. Auf welche Weiſe läßt ſich das am vorteil⸗ 
hafteſten durchführen? — Antwort: Durch Zu⸗ 
füttern! Das zuzufütternde Volk wird entweiſelt 
und in den abgedeckten Honigraum getan. Dann 
erhalten beide Völker ein warmes Futter. Wenn ſie 
im beſten Freſſen find, wird ein Dedbrettchen einen 
dünnen Spalt weggezogen. In der folgenden Nacht 
iſt die Vereinigung geſchehen. Die Brut wird dann 
am anderen Tage zuſammengehängt. Nackte Völker 
werden vom weiſelrichtigen Volke herabgeholt. 
F. in N. — Waſſerbeſtäubung. Bienen in 
der Dachkammer. — Anfrage: 1. In Nr. 9 
ſchreiben Sie auf eine Anfrage, daß Waſſerzerſtäubung 
zur Beruhigung der Bienen wirkt. Ich habe (Blumen— 


ſpritze) gefunden, daß das Waſſer aufregender wirtt, ſtatt 
eruhigend. Sit vielleicht eine ſtaubartig dünne Ver: 
teilung desſelben nötig? 2. Ich möchte meine Bienen 
in einer Dachkammer unterbringen. Kann ich die 
Stöcke durch ein gemeinſames Fenſter fliegen laſſen 
oder müſſen die Stöcke an der Wand ſtehen und 
jeder ſeine Oeffnung durch die Mauer haben? Zur 
Innenbehandlung iſt dann wohl elektriſches Licht 
nötig? — Antwort: 1. Allerdings. 2. Sie können 
die Stöcke durch ein gemeinſchaftliches Fenſter fliegen 
laſſen. Mit Licht arbeiten iſt abſcheulich, am be— 
quemſten iſt dann noch eine Taſchenbatterie. Wie 
wäre es mit Oberbehandlung? 

M. in A. — Schleudern. — Anfrage: 
Welche Vorteile hat die Original⸗-Buß⸗Freiſchwung⸗ 
ſchleuder oder Magerſche Selbſtwendeſchleuder? — 


` 
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Antwort: Die Bußſchleuder läßt ſich ſehr leicht 
teinigen und die Waben können in ihr raſcher ein- 
gejegt und gewendet werden. In den Selbſtwende⸗ 
ſchleudern qon die Waben in an Scharnieren fig 
drehenden Drahtnetztaſchen. Dieſe wenden ſich ſelbſt, 
ie nachdem man mit oder gegen den Uhrzeiger die 
Schleuder gehen läßt. 

u. in L. — Innengut der Lüneburger 
Stülpkörbe. — Anfrage: Meine Lüneburger 
Stülpkö be mittlerer Größe wiegen 8 Pfund. Wir viel 
Junengut rechnet man Ende Auguſt vor der Auf⸗ 
fütterung dazu? 1. Bau, a) junger Bau von 
Schwärmen, d) alter Bau. 2. Brut. 3. Bienen. 
t. Mit wieviel Winter vorrat muß eingewintert werden, 
damit er bis Mai reicht. — Antwort: Für Werk 
und Speiler, Brut und Bienen rechnet man 6 bis 
7 Pfund Dazu müſſen Sie 20 Pfund Honig und 
Zucker rechnen, um gut zu überwintern, alſo 35 Pfund 
zuſammen, kei jungem Bau eiwas weniger, bei recht 
altem etwas meyr. . 

Schm. in L. — Wilder Wein, Efeu. — 
Anfrage: Gibt es eine honigende Pflanze, die an 
der Mauer hinaufklettert oder die man „ 
kann wie Wein? — Autwort: Wilder Wein und 
Efeu werden von den Bienen eifrig beflogen, erſterer 


Vertreterverſammlung 


des Bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins 

der Proving Sachſen, des Freiſtaatee Uns 

halt und Thüringer Staaten in Magdeburg, 

abgehalten im Anſchluß an die Ausſtellung des 

Hauptvereins, die mit der Mitteldeutſchen Austellung 
(Miama) verknüpft war. 


Der 2. Vorſitzende, Herr Lehrer Platz, eröffnete 
die Sitzung mit ciner kurzen Begrüßung der An⸗ 
weſenden und teilte mit, daß der 1. Vorſitzende durch 
Krankheit verhindert fei, den Vorſitz zu führen. Herr 
Platz dankte dem Verein Magdeburg für die wohl⸗ 
gelungene Ausführung der Imkerei⸗Ausſtellung des 
Fance und bgt die Vertreter, jid) bei der in 

usſicht ſter enden Beſprechung der Zuckerbelieferung 
weiſe Mäßigung angelegen ſein zu laſſen. Die ein⸗ 
ehenden Darlegungen führender Männer bei den 
Verhandlungen der großen Verbände (V. d. J. V. 
und Preußendund) an den beiden Vortagen hätten 
erwieſen, daß alle Provinzen in der gleichen Notlage 
feien wie die Provinz Sachſen, und es jei Klärung 
der Sachlage erſolgt. | 

Herr Wedekind, Vorſitzender des Vereins Magde⸗ 
burg, begrüßte die Verſammlung im Namen ſeines 
Vereins. 

Die Anweſenheitsliſte wurde feſtgeſtellt. Es waren 
66 Vereine mit 230 Stimmen vertreten. Mit Qin- 
B der Stimmen des Vorſtandes und der 

ezulsvertreter ergeben ſich 244 Stimmen, die abſo⸗ 
lute Mehrheit beträgt 123 Stimmen. ; 

Der Vorſitzende verlieſt den vom Schriftführer 
Schmidt aufgeſtellten Jahresbericht und bringt dazu 
Erläuterungen. 

Der Hauptverein ift bis Auguſt 1922 auf 153 Ber- 
eine angewachſen. 

Die Faulbrut iſt in 4 Vereinen ſchwach aufge⸗ 
treten und energiſch bekämpft worden. 

Der Kaſſeuführer Melchert gibt einen Ueberblick 
über die Kaſſenverhälmiſſe und hebt hervor, daß die 
ſtaatliche Unterſtützungsſumme noch immer nur 
4000 4 beträgt. Der Vorſtand habe aber auf Grund 
ſeiner mehrmaligen Eingaben an die Behörde die 
ſichere Hoffnung, daß die Summe für das neue Jahr 
ſtark erhöht werde. Ein för er Betrag zur Stärkung 


blüht im Juli und Auguſt, letzterer im Auguſt p 
September. | 


B. in L. — Freſſen Hühner Bienen? 
Anfrage: Meine Bienen ſtehen in einem 2 Morg 
großen Hühnerpark, in dem 40 — 50 Hühner untere 
gebracht ſind. Im letzten Jahre ſind etwa 10 Hühn 
eingegangen. Da die Hühner vor meinem 
Bienen aufpicken — nach meiner Anſicht wohl u 
Drohnen und Larven —, ſo behauptet der Eig 
tämer der Hühner, daß der Tod der Tiere dad 
herbeigeführt worden fei, daß die Tiere Arbeitsbie:: 
gefreſſen hätten und innerlich geſtochen worden ſei 
Ich bitte um Aufklärung, ob diefe Anſicht richtig i 
oder nicht. — Antwort: Nach meinen Beobachtung 
picken Hühner wohl gelegentlich nach umherkriechenden 
Bienen, laſſen aber ſofort, wahrſcheinlich von den 
Kennen Geruche des Vienengijtes abgeſchreckt, davon 
wieder ab. 


‚Alter Abonnent. Einbanddecken für bie 
Leipziger Bienenzeitung find auch für 1922 lieferbar, 
und koſtet das Stück 75 Mark. 

Wer kann Auskunft geben über Anbar. 
verſuche mit Rieſenhonigklee in bezug auf 
Nutzen für Landwirtſchaft und Bienen zucht? 


der Kaſſe des Hauptvereins ergab ih aus der Buder 
lieferungs⸗Rückvergürung im Jahre 1921. 

Die Vorſitzenden der Vereine Halberſtadt und 
Wittenberg haben die Rechnung eingehend geprüft 
Sie erklären, daß die Rechnung richtig befunden 
worden ſei und bitten um Entlaſtung des Kaſſierers. 
Dem Kaſſenführer wird mit Dank durch den Leitet 
der Verſammlung, wie vorgeſchlagen, Euilaſtung 
erteilt. | 
Auch der vom Kaſſenführer in Gemeinſchaft mit 
dem Vorſtande aufgeſtellte Haushaltungsplan, der ' 
auch der Landwirtichaſtskammer zur Prüfung vorlag, 
wird nach kurzer Exläu erung durch Herrn Meichen í 
von den Vertretern angenommen. Der Antrag des 
Vorſtandes, aus Sparſamkeitsgründen nur ein Ver 
einsorgan für 1923 zu behalten, wird abgelehnt. 
Es wird von ein' gen Vertretern angeregt, den teuren 
Zeitverhältniſſen entipregenp, die Beiträge der Zweig ⸗ 
vereine zu erhöhen, wie es ja überall geſchehe, zumal 
ja auch die Tagegelder der Norſiandsmitgleder er 
höht werden ſollen. Der Vorſitzende erinnert dabei 
daran, daß das ſehr ſchöne Wert Da ii für Bienen. 
kunde“, Verlag Fi her, Freiburg i. B, vom Haupt. 
verein für die Bücherei gehalten werde und der Ler 
lag unterſtützt werden müſſe. Darauf wird bef. tojen, 
daß der Hauptverein auf feine Koſten jedem Zweig ⸗ 
verein dieſes Werk frei zugehen läßt. 

Als Prüfer der Nec für 1922 werden ge 
nannt Verein Langenſalza und Verein Falkenderg. 
Die anweſenden Vertreter nehmen die Wahl an 

Der Schriſtſührer Schmidt, Rothenburg, wird durch 
Zuruf einſtimmig wiedergewählt 

Die Verſammlung deſtimmt, daß die Tagegelder 
der Norſtandsmitalieder zunächſt 100 4 pro Tag 
betragen follen. Der Antrag aus der Verjammlung, 
150 4 ſeſtzuſetzen, wied vom Vorſtande in der Form 
angenommen, daß er befugt fein foll, bei ſieigender 
Teucrung die Tagegelder noh zu erhöhen. Bei not 
wendiger Ueberna tung werden 50 4 Zuſchlag ge 
währt. Die für die Ausſtellung bewilligten 6000 7 
werden von deu Vertretern nachbewilligt. 

Die Beiträge der Zweigvereine an den Haupt⸗ 
verein werden jo feſtgeſetzt: Jeder Zweigverein ahlt den 
Grundbeitrag von 40 4 für lə Mitglieder. Fir 
jedes weitere Mitglied werden 5 4 an die Kafie des 


en 
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D.:uptverems abgeliefert. Das Eintrittsgeld wird 
auf 80 & erhöht. 

Der Antrag des Vorſtandes: „Bei Vorträgen, 
die die Wanderlehrer im Auftrage des Vorſtandes 
balten, zahlt der Haupwerein das Tagegeld und die 
Vereine die Reiſetoſten“, wird angenommen. 

Der Vertreter von Hohenmölſen äußert ſich zu 
dem Antrage ſeines Verems. Unter Bezug auf dieſen 
Antrag Hohenmölſen „Zuckerbezug“ legt der Vorſitzende 
den Verlauf des Zuckerkauſes dar und fagt, daß, 
wenn ſcheinbar Fehler unterlaufen ſeien, dies in 
den unberechenbaren Verhältniſſen des Zuckermarktes 
begründet ſei. Alle Verbände klagen. Eine Provinz 
hat überhaupt noch keinen Zucker. 

In der einſetzenden Ausſprache vereinigen ſich 
alle Vertreter auf denſelben Gedanken, der ihon an 
den Vortagen ſpruchreif wurde: Gründet Genoſſen⸗ 
ſchaften zum Cin- und Verkauf der Imkereiartikel! 
Vertreter Vollrath legt ſeine Erfahrungen über Ge⸗ 
noſſenſchaften dar. Lüddecke, Delitzſch, beantragt, daß 
eine Kommiſſion von 3 Herren als Zuckerkommiſſion 
dem Vorſtande beratend zur Seite geſtellt werde. 

Für Bezirk Magdeburg wurde Herr Kaufmann 
Bode e eee für Bezirk Merſeburg Herr 
Lüddecke, für Erfurt wollten die Vertreter von Erfurt 
noch ein Mitglied vorſchlagen. Schließlich werden 
J. Herr Lehrer Günther, Aſchersleben, 2. Dun 
mann, Halberftadt, und 3. Rentier Lüddecke, Deligich, 
endgültig gewählt. Herr Lehrer Kortleben, Siebzig i. A., 
leut nochmals den Gedanken der Gründung von 
Genoſſenſchaften klar. Der Vorſtand wird dieſe An⸗ 
gelegenheit mit den Herren der Kommiſſion weiter: 
bearbeiten. Der Vorſitzende bittet die Vertreter um 
Lorichläge von Orten für die 1924 abzuhaltende 
Ausſtellung. Aſchersleben, Falkenſtein, Delitzſch, Halle 
tommen in Vorſchlag. Verein Halle wird im nächſten 
Jahre 1923 das 60 jährige Jubiläum feines Beſtehens 
mit einer 'okalausſtellung feiern. Es wird der Haupt- 
verein für. 1923 ſeine Vertreterverſammlung damit 
verbinden, und der Vorſtand wird Verhandlungen 
mit Halle anknüpfen. N 

Der Vertreter von Erfurt beantragte betreffs des 
Lonigpreiſes, daß die Verſammlung fih den Beſchluß 
des größten Verbandes „Vereinigung Deutſcher Imler⸗ 
Verbände“ zu eigen mache: Der Mindeſtpreis des 
Honigs ijt gleich / des amtlichen Butterpreiſes. 
Die Verſammlung ſtimmte dem zu, ebenſo dem An⸗ 
trag Halberſtadt: Nichtorganiſierte Imker bekommen 
leinen Zucker durch die Zweigvereine Imker, die die 
Beſchlüſſe betr. Honigverkauf durchbrechen, werden 
aus den Zweigvereinen ausgeſchloſſen. 

Die ganzen Verhandlungen waren recht anregend. 
Mit Worten des Dankes an die Vertreter für die 
ſachliche, ſorgfältige und doch ſchnelle Erledigung der 
Tagesordnung ſchloß der Leiter die Verſammlung. 


B., g., u. 
Platz, 2. Vorſ. Cömidt, Schriftführer. 


Vereinigung der Deutſchen 
— 
Imdkerverbaͤnde. 
Neumünſter, den 4. September 1922. 
, An unjere Verbände. 

Ter in Magdeburg gewählte Zuderansichuß ift 
an der Arbeit. Die Verbände dürfen fid) verjichert 
halten, daß alle Hebel in Bewegung gejept werden, 
von denen wir irgendeinen Erfolg erhoffen. Mit 
Rückſicht auf die ungewöhnlich traurige Lage der 
Vienenzucht wird erſtrebt, für die Einwinterung noch 
eine bejondere Zuckerzuwendung zu erlangen. Unter 
allen Umſtänden ſoll erreicht werden, daß der Zucker 
für das kommende Wirtſchaftsjahr ſogleich nach Ves 


ginn der neuen Ernte, alſo noch in dieſem Kalender⸗ 
jahre, in die Hand der Mn d. gelangt. 
Mit deutſchem Imkergruß 
i Breiholz. 


Köslin, den 15. Auguft 1922. 
Durch Beſchluß der Vertreterverſammlung in 
Magdeburg am 5. d. Mis iſt der von den Verbänden 
für das Jahr 1922 zu leiſtende Beitrag von 10 Mark 
auf 75 Mart je Stimme (250 Mitglieder) erhöht 
worden. Die Verbände werden gebeten, den fälligen 
Beitrag oder die Nachzahlung umgehend, ſpäteſtens 
bis zum J. Oktober d. J., einzuſenden. Der Betrag 
kann durch die Reichsbank für „Stadtbant Köslin“ 
oder auf Poſtſchecktonto „Stettin 1579 Stadtbant 
Köslin“ mit der Bemerkung auf Guthabenbuch 8626 

überwieſen werden. Mit Imkergruß 
ö Küttner, Geſchäftsführer. 


Köslin, den 15. Auguft 1922. 

Der Herr Reichsminiſter für Ernährung und 
Landwirtſchaft hat die Ausfuhr von Bienen für die 
Monate September und Oktober 1922 in folgenden 
Grenzen geſtattet: 

1. 20000 Völker in Kaſten oder Körben, 

2. nackte Völker in leichten Verſandtaſten. 

In Frage kommen in erſter Linie Anträge aner⸗ 
kannter Imkerverbände. 

Um Rückfragen zu vermeiden, wird empfohlen, 
alle Ausfuhranträge von Einzelperſonen durch die 
anerkannten Imkerverbände zu leiten. Die Verbände 
werden gebeten, die Anträge zu prüfen und Stellung 
dazu zu nehmen. 

Die Anträge ſind an den Herrn Reichsminiſter 
für Ernährung und Landwirtſchaft zu richten. 

Küttner, Geſchaäftsführer. 


Förderung der Bienenzucht. 


Die Deutſche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft 
hält, wie uns ihre Tierzuchtabteilung mitteilt, ihre 
dritte öffentliche Verſammlung zur Förderung 
der deutſchen Bienenzucht am Donnerstag, dem 
12. QOktober 1922, nachmittags 2 Uhr, bei ihrer 
Herbſttagung in Hildesheim ab. Lehrer Knole, 
der Schriftleiter des Bienenwirtſchaftlichen Zentral- 
blattes und Herausgeber der Lehzenſchen Hauptſtücke 
aus der Betriebsweiſe der Lüneburger Bienenzucht, 
ſpricht über: „Die hannoverſchen Bienenzuchtgebiete 
und ihr Zuchtmaterial“. Mit großen Erwartungen 
kann man der Behandlung der Zuchtziele der Lüne⸗ 
burger gerade in ihrem eigenen Gebiet, wo ſie eine 
bodenſtändige Raſſe erzogen haben, entgegen ſehen. 
Wir weiſen deshalb auf dieſe Verſammlung be⸗ 
ſonders hin. 


Bieuenwirtſchaftlicher Hauptverein 
im Freiſtaat Sachſen. 

1. Alle Vereine, welche die Frachtbriefe zwecks 
Erſtatiung der Weiterſendungsfrachten noch nicht ein- 
geſandt haben, wollen dies bis 5. Okiober tun, damit 
die Abrechnung erfolgen kann. 

2. Desgleichen ſind die angeforderten Leihſäcke 
foſort au die Fabrik zurückzuſenden, andernfalls 
müſſen ſie den Vereinen berechnet werden. Die 
übrigen Säcke ſind für die nächſte Lieferung auf⸗ 
zubewahren. 

3. Die Herren, welche den praktiſchen Unterricht 
in der Bienenzucht an den landwirtſchaftlichen Schulen 
erteilt haben, wollen mir darüber die Quittungen 
zuſenden. 

Borlas, den 14. September 1922. 

P. Thiel, Geſchäftsführer. 


—— 
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Bericht | 
über den erften Lehrgang des Landeskulturrates 
zur Förderung der Bienenzucht unter dem Förſter⸗ 

ſtande im Freiſtaate Sachſen. 

Am 3. September 1922 veranſtaltete der Landes- 
tulturrat den erſten Lehrgang zur Förderung der 
Bienenzucht unter dem Förſterſtande im Freiſtaate 
Sachſen in der Aula der Forſtakademie Tharandt. 

Herr Oberregierungsrat Dr. Grundmann berichtete 
zunächſt, daß der Landeskulturrat auf Anregung des 
ſächſiſchen Wirtſchaftsminiſteriums ſich entſchloſſen 
habe, zur Förderung der Bienenzucht Sonderlehr- 
änge für Förſter abzuhalten, und gab ſodann einen 

eberblick über die Maßnahmen des Landeskulturrates 
und des Bienenwirtſchaftlichen Hauptvereines zur 
Förderung der re 

Hierauf hielt Herr Oberlehrer Lehmann, Rauſch⸗ 
witz, einen Vortrag über das Thema: „In welcher 
Weiſe kann der Förſterſtand zur Hebung der Bienen- 
ucht beitragen, und welche Bedeutung hat die 
ienenzucht fur den Forſtbetrieb?“ Herr Dr. Töpfer, 
Dresden, ſprach „Ueber Bau und Leben der Biene“, 
Herr Oberlehrer Sachſe, Leipzig, „Ueber die Zucht 
der Biene“, und Herr Oberlehrer Dornheim, Leipzig, 
„Ueber Haltung und Pflege der Biene“ 

Am Nachmittag fanden am Bienenſtande des 
gern Stadtrat Vogel, Tharandt, Vorführungen und 

rklä tungen jtatt. 

Nach den Vorträgen erfolgte eine lebhafte Mus- 
ſprache, dabei wurde insbeſondere der Wunſch zum 
Ausdruck gebracht, daß der Landeskulturrat im nächſten 
Jahre weitere Lehrgänge nachfolgen laſſen möchte. 

Am Schluſſe des Lehrganges dankte Herr Ober- 
tegierungsrat Dr. Grundmann denjenigen Stellen 
und Herren, welche die Abhaltung dieſes Lehrganges 
ermöglicht und unterſtützt hatten. W. Marx. 


Bücherſchau. 

Einfache Weiſelzucht für jedermann. Von 
arrer A. Ludwig und J. Ad. Rudolph. 
Berlin W 57, Fritz Pfenningſtorf. 31 Seiten, 19 Abb. 
Einfacher ift die von den Verfaſſern geübte Weiſel— 
zucht als andere „künſtliche“ inſofern, als fie die Ber- 
wendung künſtlicher Weiſelzellen vermeidet. Die 
Edellarven werden dem Zuchtoolke nach Entfernung 
der eigenen Larven als „allerjüngſte, eben dem Ei 
eſchlüpſte Maden“ direkt in die angeſetzten Nach- 
ſchaffungszellen übertragen. (Wie man dieje aller- 
jüngſten Maden erkennt, fehlt leider.) Klar uud 

erſchöpfend, verdient gekauft zu werden. Dh. 


Der Bau des Bienenhauſes. Ratſchläge zur 
Erbauung von Bienenhäuſern und Bienenſtänden 
mit Abbildungen und Plänen von Theodor 
Weippl. 100 Seiten, 84 Abbildungen. 3. Auflage. 
Berlin, Fritz Pfenningſtorf. 

Ebenfalls ein Buch, wonach immer Nachfrage iſt, 
und darum „geht“; die 1. Auflage erſchien 1904, die 
2. im Jahre 1914. Und es iſt gut ſowohl durch 
das, was der Verfaſſer an Inhalt, als auch durch das, 
was der Verlag an Ausſtattung bietet. 
Oberbehandlung ſeien aufmerkſam gemacht, daß auch 
ihren Stockſyſtemen gerecht zu werden verſucht wird. 


Verantwortliğ für die Sariftfeitung | 
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Wetter, Bienenkrankheiten u. a. Die neuere Literatur 
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Unangenehme Vorfälle und plöglid e % 
zuſtände im Bienenleben. Ratſchlage uns 
Erfahrungen eines alten Imkers von Rein holes 
Michaelis. Leipzig, Verlagsbuchhandlung Aljte 

Michaelis. MW 9 1 
E j 


Die Vorfälle und Notzuſtände find Steden 
Drohnenbrütigkeit, Rauben, Winternöte, Weiſelloſt 
keit, e Bienenfeinde, Unfälle der Königin, 
Nöte durch den Stand, auf Wanderung, bei ſchlechten 


geſchickt benutzt und flott geſchrieben, geeignet zun 
Ausarbeiten von Vorträgen. Angenehm fallen der 
deutliche Druck und das gute Papier auf. 0. 


„Die Landgemeinde als Anbau-, Tierzucht, 
Abſatz⸗ und Eintaufsgenoſſenſchaft.“ 
Ein Vorſchlag zur Sicherung der Volksernährung 
von A. Hink, badiſcher Tierzucht⸗Inſpettor a T 
Freiburg i. Breisgau, J. Bielefelds Verlag 1914F 
Verfaſſer tritt in überzeugender Weiſe für den 
Gedanken ein: „Jede Landgemeinde — eine Genoſſen⸗ 
ſchaft!“ Er ſieht in der Steigerung der landwirtſchafe “ 
lichen Erzeugniſſe durch eine ſolche ein Haupt uit! 
855 Beſſerung unſerer Ernährungsverhältuiſſe. Er tit 
erner der Anſicht,daß ohne den Abbau der Preiſe dert 
Lebensmittel und dann der Löhne Deutſchland zugrunde 
gehen N Die Bauerngenoſſenſchaft, die ſich zu 
betätigen hat ſowohl auf dem Gebiete des Pflanzen 
anbaues als auch der Tierzucht, des Ankaufes und 
Abſatzes, ijt nach des Verfaſſers Anſicht „die uner⸗ 
ſetzliche Quelle der Geſundheit und Kraft unſere 
Volkes, die Retterin aus größter Not.“ In bezug a 
Bienenzucht fordert er reichlichere Beſchaffung einer 
uten Bienenweide, Herſtellung von gemeinfant 
Wanderbienenſtänden, Einrichtungen zur Gewinnung 
des Honigs und Wachſes zur gemeinſamen Benutz in 
ſeitens der Bauerngenoflenichaft als Landgemeind 
Das Schriftchen ift für die Organiſation von Bauern 
genoſſenſchaften in der Landgemeinde zu ae i 
; S. 


| 
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An die Vereine. 


Wie im Vorjahre werden wir den au 
ehrten Herren Vorſitzenden in den nächte 
Wachen Formulare zugehen laſſen, in 
Er 5 e Ti den Ay anuar kte u 

rage kommenden gänge, gleichzeiti 
auch alle für 1923 neu 6 
Mitglieder aufgeführt werden müſſe 
Alſo feine vollſtändigen Leſerliſten 
ſenden, ſondern nur die Berände 
rungen aufführen! 

Da die Poft die Ab: und Zugänge febr 
zeitig verlangt, um alle Blenberungen un 
nehmen zu können, müſſen die oben d 
zeichneten Formulare bis ſpäteſteus zu 
1. Dezember wieder in unſeren ån 
den fein. Wir bitten daher um prompteſte 
Erledigung ſowie genaueſte Ausfüllus 
(auch der Beſtellpoſtauſtalten) und Nück⸗ 
ſendung der betr. Formulare. 

Verlag der Leipziger Sienen Zeitung s 
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Leipzig⸗R., Täubchenweg 


des belehrenden Teiles: Richard Sadje, Leipzig ⸗Eutritzſch. 
8 des ii 

Verlag der Leipziger Bienenzeitung: Liedloff, Loth u. Mi 
Druck: Gebr. Junghanß, Leipzig. | 
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5 Einsendungen für die Schriftleitung 3 werden bis bis: zum 12. des Monats erbeten. Wi 

nts-Bestellungen sind zu richten an die Geschäftsstelle der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig-R. 

E Neubesteilung derselben ist nicht erforderlich. Die Zeitung wird gesandt, warm. nicht Abbestellung erfolgt. 

it nur-Jähres-Abonnements. Erschienene Nummern werden, soweit vorrätig, nachgeliefert. Abonnements, die 
nicht bis zum 1. Dezember gekündigt sind, laufen das nächste Jahr weiter, 

Geldbeträge sind portofrei — ohne jeden Abzug — einzusenden. Jeder Anfrage sind stets 15.# Porto beizufügen, 
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beigen, welche in dem nächsten Heite Aufnahme finden sollen, müssen bis zum 15. d. Mts. in unseren Händen sein. 
Berechnung der Anzeigen erfolgt zu dem bei Erscheinen gültigen Tarlfpreise, der zurzeit perri: fiit 
Höhe (einspaltig 32 mm Breite) 12,— , auf der ersten Seite , auf der letzten Seite 16,—.#. Bei 
olungen Rabatt. Die vereinbarten Rabatisätze gelten nur bei nicht unterbrochenen Wiederholungen gleich 
er Inserate in den fortlaufenden Nummern. Bei Nichteinhaltung der Vereinbarungen und im Falle der Zahlu 
Hp des Bestellers fällt der bewilligte Rabatt auf Inserate fort. — Beilagen berechnen wir je nach Größe 

cht und bitten um vorherige „von bo U Unser Geschäftslokal befindet sich Täubchenweg 26. Dasselbe 
ist werktägl. von 8-5 Uhr hri gorani (Sonnabends 8—1 Uhr.) 


————— — — 


Bestes Weihnachtsgeschenk! 


tz aller Sehwierigkeiten bei der P trotz der wahnsinnigen Preiserhöhungen 
haben wir unsern alten Abnehmern zuliebe das Risiko auf uns genommen, den seit langen 


Jahren eingeführten beliebten Berater des Imkers, den 


Kalender der Leipziger Bienen- Zeitung 


neu bearbeitet von Herrn Oberlehrer Richard N 
(Redakteur der Leipziger Bienen-Zeitung) 


ach für das Jahr 1923 erscheinen zu lassen. Unseren fortgesetzten Bemühungen ist es gelungen, 
den Kalender auch diesmal wieder in guter Friedensqualität herauszubringen. Außer den monatlichen 
Anweisungen und dem Kalendarium samt Tabellen, enthält der Kalender noch einen bienenwirt- 
= schaftlichen Belehrungsteil, der vollkommen neu bearbeitet wurde. Der Kalender bringt daher alles, 
was es für einen Imker im Laufe des Jahres zu tun gibt, außerdem reiches Material an sonstigem 
Wissenswerten und genügend Raum für Notizen. Er ist auf gutem Papier gedruckt, ist mit Notiz- 
tasche und Bleistiftöse versehen und wird wie früher in gutem haltbaren Einband zum Preise von 


75 M. und 12 M. Porto (Vereine billiger) 


Frankreich, Belgien, Luxemburg je 1 Franks; Italien 1 Lire; Tschecho-Slowakei, 
£ Schweden, Norwegen, Dänemark je 1 Krone; Holland ½ Gulden 


geliefert. Bestellung erfolgt am billigsten durch Einsendung des Betrages von 87 & auf unser Post- 
scheckkonto Leipzig 54039 mittels Zahlkarte, auf — * lickseite die Kalenderbestellung notiert 
werden muß. 


Verlag der Leipziger Bienen-Zeilung, Leipzig-R., Täubchenweg 26. 
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:!: A EE IE E E E EA RRS 
as Bienenvolk . zener Phazelia Bienenwohnung. 


in 4 — Orga- Pa villon pame 1 4 Stück, nur im Sommer im 
mus. Buchneuheit, Preis | G ke beut d Gebrauch ewesen, wette 

u. 0 Porto. Versand | mit Gerstungbeuten, davon g Pr 
A oreinsendung des Be. Pes v. besten Völk. z. verk. Gemüsesamen und fest gearbeitet, , mit Rähm- 


Für Nicht her d ald 
od. Nachnahme. Post- | stark 9 Räucher. Beerenobsiphanzen. E Tag zur Ansicht 


heckl.onio Breslau 31236. | 
zigarren, à 3 Preise u. Sorten auf Antrage. Heinrich Rausch 


bner 
S. Voigt 
annwald Dyhernfurth M. Breuer Oberwüstegiersdorf © 
m Schlesien {334 | Halle (S), Bertramstr. 27. Alfter bei Bonn. J673 Kr. Waldenburg i. Schl. 


En En a —e——— — a A | 


Rietsehe - Gußforme 


in Friedensausführung! 
Haarscharfe vernickelte Kupferprägung. E 


In allen vorkommenden Wabengrößen lieferbar, 
in Zinkrahmen sowohl als auch fast ganz aus Kupfer, 


Das Beste, was es gibt! 


Verlangen Sie Angebot unt. Angabe Ihrer Wabengröße. 


Preisbuch 1914 15 gegen 15 M. 
Nachtrag 1922 gegen Rückporto. 


Dampfwachspressen mit Innenröhren, Kunstwabenwalzmaschinen, Anlötlampen 

„Blitz“, Entdecklungsgabeln „Badenia“, Honigschleudermaschinen mi” 

Präzisionszahnradobergetriebe, Transportgefäße, Königinabsperrgitter aus 
Zinkblech, sowie viele praktisch erprobte Geräte zur Bienenzucht. 


Bernh. Rietsche, Biberach 1 (Baden) 


Fabrik für Kunstwabenmaschinen und Bienengeräte, gegr. 1883. 


SOLO Karlsruhe 1065 


Ill! | II | aaa 


Bienenwohnungenſ 


Anfertigung und großes Lager aller Systeme und Maße: 


la Rahmchenholz — Lager aller bienenwirtschafll. geräte. 


Prämiiert mit ersten Preisen auf allen beschickten Ausstellungen. Preisliste gratis und franko. E 


Rich. Abicht, uorzimmermeister, Allstedt (S.-W.). 
N 1 in mm 


LINIEN 


EE INN 


S. Husser = Hochstes — 
— Fabrik für Imkereibedarf x 
empfiehlt 


Bienenwohnungen 


verschiedener Systeme 
in erstklassiger unübertrof teuer ae „ 


gegründet 1867 Moderne Imkereigeräte aller Art 
Honigschleudermasch., Kunstwanen e se, -ärebure. Ränmehenholz, aun un 


FFO V ET ETY 


Man verlange Preisliste Nr. 32. Pü 


— . 


— Alte 
en 


Wa b 
"` Maas) 


ut stets zu guten Preisen 


B. F. Lülfin 
Leipzig-R. 
Heinrichstraße 40. 


Honig 


ehlt billigst 
er, Soltau. 


u. 


Sehleudernoni 


verkauft [672 
Thuanert, Burgwalde 


bei Uder (Eichsfeld). 
ed A Rückp. erb. 


6a. I Ar. Honig 


meistens von Linde, auch 
Wachs verkäuflich. Änfrag. 


nur Gebot an [679 
eerein 
Kelbra am Kyffh. 
Achtung! 


Einen Ttr. garantiert reinen 


ienenhonig 


gibt ab en Gebot 
Heinr. Jung 
Schwebda b. Eschwege. 


Habe einige Zentner [674 
echten 


Bienenhonig 


en Gebot zu verkaufen. 

. Pfadenhauer 
Oberlangenstadt 

Post Küps (Oberfranken). 


garantiert rein, geg. Gebot 
und sof. Kasse hat abzugeb. 


Imkerei Barthmühle 
bei Jocketa. [684 


Lülfing, Leipzig-R., 


e 
shäft am Platze. 


straße 40 
Spez 2 . Telephon 60708. 
po allen Ländern, Bienenzucht-Fabrikate. Posischieckkanto Leipzig 54762. 


Seit 30 Jahren Bienenzucht, daher nur fachmännische Bedienung! 


Kunstwaben-|Bjenenwohnungen | u Vaen 


pressen 


(Originalarbeit) 
Fabrikat Rietsche. 


Heinrich- 


zangen. 


imkerhandschuhe g 


Bienenhauben 
Drahtgewebe und Roßhaar. 


Strohpressen. 


Original-Buß-Frei- 


schwungschleuder 
für alle Wabengrößen, auch Breit- 
waben, zweischalig. 


Absperrgitter. 


Dathe-Pfeifen 


mit Holzmantel, Scharnier und 
Messingbeschlag. 


Selbstraucher 
Vulkan. 


Thüringer Luftballon 


Futterapparat für alle Stockformen. 


Warenverzeichnis und Preise auf Anfrage gegen Rückporto von 6 Mark, 


Praktische Anleitung zur Bienenpflege für 1923 


auf Grund des voraussichtlichen Wetters in Kalenderform. Meine bisher uner- 
reichten Durchschnittserträge, 1 Zentner, verdanke ich nicht nur meiner Hoch- 
zuchtrasse, sondern auch dem Umstande, dab ich das Wetter in richtige Berechnung 
bei der Arbeit an den Bienen stellte. Um meine praktischen Erfahrungen auch der 
gesamten Imkerschaft zugänglicher zu machen, habe ich mich entschlossen, dem 
vielfachen Ersuchen um Veröffentlichung dieser nachzugeben. Mein Kalender 
bietet die Handhabe, unter 1 Berücksichtigung der örtlichen Verhältnisse 
bei gleichem Fleiß ähnliche Erfolge wie ich zu erreichen. Preis voraussichtlich 
150 4, jedoch freibleibend. Einzahlung auf mein Postscheckkonto Breslau 27003 
gilt als Bestellung. Erscheinen Januar—Februar 1923. Broschüre über meine 

Kuntzschlagerbeute lege gratis bei. [668 


W. Goeritz Unruhstadt. 


Lüneburger Wachsbleiche 


J. Börstling, Akt.-Ges., Lüneburg 


kauft bei sofortiger Zahlung jedes Quantum 


Imkerwachs, Waben und Preßrückstände. 


Preisforderungen erbeten [ 
liefert Kunstwaben, auch im Tausch gegen Wachs u. Waben. 


A. 
Kaufenaturreinen 


Bienenhonig 


Preisangebote erbittet [558 
P. Grüntjens 
Cottbus, Ostrower Straße, 
Liefere direkt an Private, 

zahle daher gute Preise. 


22 


Unsere Bienen 


Herausgegeben unter Mitwirkung anerkannter Fachleute 


von Pfarrer A. Ludwig 


Dozent für Bienenzucht an der Universität jena 
erscheint in neuer verbesserter Auflage Mitte Dezember. 


Subskriptionspreis 


Der Imkerverein Witten- 
berg hat mehrere Zentner 


bis 15. Dezember 


für das ungefähr 800 Seiten starke reichillustrierte 
Buch mit 35 schwarzen und farbigen Bildertafeln 
ungebunden 1200 .#, in geschmackvollem Ganzleinen- 
einband mit Golddruck 2000 .#, Porto 120.4 
Ausland besondere Preise. 

Nach dem 15. Dezember erhöht sich der Preis zunächst 
auf mindestens 2520 4 für das ungebundene und 

3150 4 für das gebundene Exemplar. [690 


Fritz Pfenningstorff :-: Berlin W 57 


Verlagsbuchhandlung. Postscheckkonto Berlin 39359. 


abzugeben und bittet Reflek- 
tanten um Preisangebote. 
J- Huhoi 
Wittenberg, Bez. Halle 
Lutherstr. 31a. {688 


Kaufe bes. od. leere [682 


Orig.-Försterstücke 


(Oberbehandlung). Fabrikat 
| und Preis angeben. Rendant 
‚Lehmann, Gardelegen. 


WILH. REGEL, Koitz wt 


FADrI u. Versanggeschäft blenenwirtsehattieher Ariel £ 22 


zur Bienenzucht nötigen Bedarfsartikel in größter Auswahl zu 


mit Roßhaargewebe | re 
mit Drahtgewebe 
Imker- 
handschuhe 
aus prima Gummi- 


Sironmatien sa 


= ae Meine früheren Preisbücher sind 
5 noch in Gültigkeit, zwar jetzt 


Fernspr. Amt 
Maltsch 27. 
empfiehlt alle 2 
. eee 
— Drei- und 
Vieretager, 


Ein- u. Doppel- 
beuten, mit 
Rähmchen und 
Zubehör, fertig 
zum Besetzen. 


Holzabstand- 


Wadenzangen 


Au 


AAT iil | 


Die bequemste Arbeit und die sichersten Er- 
träge gewährleistet Ihnen 


Goeritz Kuntzschlagerbeute und 
Goeritz verbess. Kuntzschzwilling 


mit der rätselhaft sicheren Be- 
triebsweise, 


= h 2 = | wohnungen 
=] postirei auf Postscheckkonto Breslau 4789, ferner u. «gefäße, Beschläge zum Selt 


Wilmer, Der Zukunftsstock .£5,— 
postfrei, und Sie werden selbst als alter Praktiker 
davon Gewinn haben. [226 


Görlitz, Trotzendorfstraße 1 
Großimkerei und Bienenwohnungsfabrik. 


Fasemann 


verschiedener Systeme 


in bekannter erstklassiger Ausführung [25 


Honigschleudermaschinen und Geräte. 


Erwin Kühne 
Spezialfabrikation für Bienenwohnungen 
Friedersdorf 5, Post Pulsnitz in Sachsen. 


Wilhelm Henrich vorm. C. Nees 


Zeil 62 Frankfurt a. M. Baugraben 14 
Telefon Hansa 6433 


empfiehlt 
alle zur Bienenzucht erforderl. Geräte 


ferner 


Bienenwohnungen 
n Wachsschmelzer 
Wabenpressen etsche), Schleier, Hauben, 

:: Gummi- und Lederhandschuhe sowie :: 


Honigschleuder maschinen 


in allen Größen und mit jedem gewünschten 
Antrieb in großer Auswahl. 
Besichtigen [20 
Sie bitte meine ständige Ausstellung und Lager 
Zeil 62, Trambahnhaltestelle Constablerwache 


rr 
URHRENSRERENNREEREREEERENSERRENEERNNANENS. 
99H HH HH HH HH HH HH HH HH HH 


mit 500fachem Preis. 


mit vielen Abbildungen über sämtliche Bienenzze 
Preisbuch artikel gogon 10 4 franko. 


Bernh. Holtru 


Funke-Beute — Et i p l 
Blätterstock „Westfalia 25 
fachste und bequemste Blätterstock der jegenw 
schüre 15 4. 


Bienenwohnungen sowie alle zur I 


Verlangen Sie meinen Hauptkatalog gi N 
von 15 Mark. — Preisliste gratis gegen 


Ulle ſageler. Berlin W 


Fernspr. Amt Zentrum 6350 : 
Vertretung u. Musterlager 325 pig 


Bienenwohnung 


der Firma J. M. Krannich, Mellenbach; termer emp 
Kunstwaben auf Rietschepresse gegossene,Hi arttır 

Garantiewaben, 
Rähmchenstäbe, 


9999099949999 


m 


verstellbar. F 


dener te 


i.Zink, im de: 
pa 5 Holz. . ) 
stäben in jeder Gr 
Rauchz 
Imkerpfei 
Kunstwa 


tuch, 


in bekannter 
uberer Ausführ. 


Munster (Westfalen) Hi Ham 
Postscheckkonto Köln 378 
liefert in feinster und sauberster 


erner 3 


Sean 


re! 2 


Geräte zu den billigsten Tag 


eg 0 
ruspr. Amt entr 


Honigschleudern Er, 
Dathepfeifen, 
sowie sämti. Artikel zum G 


Preislisten umsonst und postrek 


— — 
— . 
Ber 


A d 


Preis 6000 M. freiblei 
ist der denkbar einfachste und bi 


Das Wachsauslassen ist ebenso nützlich y wie: 
das Honigschleudern. Die umständliche r 
fürchtet fast jeder Imker, und vielfach 


nur deshalb das Auslassen des Wachses w 
an einem engine Apparat für den 
betrieb feh 


Mit diesem Apparat Wachs auszulassen, & 
Vergnügen. Keine schmierige Arbeit, k 
kein Verdruß. 

Bei Anfragen Rückporto erbeten. 


J. F. Kolb, Karlsruhe 3 ( 


Lachnerstraße 19, 


De 


WOUVUN . Mau ee JAO UTA eee 


7 


* 
A 3 t Il 83 r Telephon 83 f 
aus Original Lüneburg. Heidewachs. Reines Wachs ; 
>gossene Kunstwaben u. alte Waben tausche gegen gegossene Kunstwaben 
e um. Den Einsendungen ist deutl. geschriebene Adresse u. Größe der Kunstwaben beizulegen. 
gossene Kunstwaben dehnen sich nicht u. sind die billigsten. 


Bienenwohnungen aller Systeme, 
Rähmchenstäbe und fertige Rähmchen. 


 Honiggläser und Thüringer Luftballons. 


Einwinterungs-Strohdecken. 


Bienenhauben, Gummihandsehuhe und alle Kleingeräte, 
Honigschleudern, Honigkannen, Honigdosen, Wachsschmelzer. 
Altustriertes Hauptpreisbuch Nr. 12 ist erschienen und gegen Einsendung von 54 
1 franko. Preisliste zum 3 Nr. 12 gratis u. franko an jedermann. 
TE 19. 


en mm 


E 111 IHN 


i 
; 
: 


Dun a u 


— —U— —— —— m nn M — — — — — — 


Eugen See berg wmi 


Alle Bienenzucht-Artikel 


I p: 
5 Imker-Handschuhe „Siegfried“ 


(erhältlich in allen Geschäften) 
liefert zu mäßigen Tagespreisen 


| Firma Th. Gödden :-: Millingen (Kr. Mörs) 


Fabrikation u. Versand eee Artikel seit 1886. — Kleine Preisliste umsonst. 


Katalo 
H.S 


ISiegerlandbeute! 


D. R. G. M. Nr. 774839 


Moderne Bienenw., unüber- 
troffen in Einfachh. der Be- 


handl. u. Betriebsw. sowie 
sauberster Verarbeit., daher 
präm. auf allen beschickt. 
Ausstell. mit I. Preisen u. 
höchst. Auszeichnungen. 
Ausführung I: 
Dreietag. mit Freudenstein- 
waben in den 2 unteren und 
Dickwaben in der oberen 
Etage im Warmbau. 
Ausführung Il: 
Umgelegtes Normalmaß In 
den 2 unteren Etag. im Kalt- 
bau, Blätterstellung u. Dick- 
waben in der oberen Etage. 
Broschüre 3 Mark. 
Postscheckk. Köln 105751. 
Hermann Belz - 
mech. Imkertischlerei G 
Kreuztal, Kr. Siegen. 


Rähmchensläbe 


aus Erlen- Ber Fichten-, 
Birken-u.Buc enholz, zwei- 
seitig gehob., saub. Schnitt 
625mm 1000.4, 75 mm 00.4 
pro 100 m. Halbrahmen, 
zugeschnitten 90.4, Ganz- 
rahmen, zugeschnitt. 10047 
pro 100 Stück, liefert [3 | 

| 


Ant.Steidie, Holzwarenf., 
Meßh 


en, 
(Schwaben). 


eho 
P. Roggenburg 


Ráhmchenhoiz 


dreiseitig gehobelt 
offeriere bis auf weiteres: 
6x25 mm 3000 .# pro 100 m, 
8x25 mm 3600 4 pro 100 m, 
anerkannt gute, prämiierte 
Qual. in Lagerlängen geg. 
Nachnahme ab Fabrik; jede 
andere Dimension billigst. 
Verpack. u. Bündeln 30.4 pr. 
100 m extra. Bei Anfragen 

Rückporto erbeten. 

H. Oloffs ge 

Holzbearbeitungsfabri 

Warnemünde. 
Postscheckk. Hamburg 579. 


Rohr : 


zum Bienenkörbeflechten, 
80 .# pro Pfund, 10 Ztr. sofort 
lieferbar. Muster 15 4 auf 
Postscheckk.Hannover 33459. 
Hermann Meyer, 
Eystrup (Weser) Tel. 29. 


| 


ORIGINAL-IMKERPF 


Alle Sorten Bienenwohnungen, 


Honigschleudern und alle Geräfe zur Bienenzucht. 
25.4, Preisliste 5 4 in Marken oder auf mein Postscheckk. Hannover 


chafmeister, Remmighausen 


t 
. 
” 
— 
. 
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» 
» 
> 


. 
* 


r 


$SCHAFMEISTER’$ 
EIFEN u.BIENENWOHNUNGEN 


a. | Km = 
> ~ 


sind in 10 verschiedenen Nummern lieferbar usa 
als die besten Imkerpfeifen der Welt anerkange 
Orig. Kuntzsch-Zwilling u. Syst. Tuschhoff?7 
Osenbergs Magazin-Blätterstock u. and 


Nr. 2809. Bei Anfrag. R 


35 (Lippe) "ms: 


Bienen- 


wohnunge; 
Blätterstöcke, Rähmehe 
hängend, Hoch- u. Bret 
Bläàtterstöcké, Drei- u. Vie 
Etager, Strohmatten, — 
eräte. 
eifügen. 


Brun Ji speit 
PR e arei, 
Großhartman P 


«€ 


bei Freiberg i. Sa. 


Billige Bienenkasten 


Normalmaß, 3- 2 
4-Etag. 3200 4, 
steinb. 3300 4, sowie 


Süddeutsche 
Bienengerätefabrik 


CHR. GRAZE} 


Endersbach 


bei Stuttgart. 


i 
„ KUCKT 


r = t in bek Gute 8 a 
Kungsch- Zwillinge $ fiss tei era 
m Wa 
Zander beuten $ Rähmchenhol 


prämiiert, von Imkern 
gelobt, genau 6—10x25 
sauberer Schnitt, liefere 
1, 1,50- und 2-m-Stäber 
auch zugeschnittenen Teiles, 
| zum jeweiligen T 
| gegen Nachnahme. Bei 
| ablragen Rückporto erb. 
| OttoSchurich,Holz 
tungsfabrik, Leisnig i. Ss 


und andere bewährte Systeme 
in unübertroffener Ausführung 


N 
Neu aufgenommen 


Rhans 
Dreivolk -Blätterstock 


eine neue Stockform, die in- 
folge ihrer wohldurchdachten 
Ausstattung eine Betriebs- 
weise nach neuen. Gesichts- 
punkten ermöglicht 


Beschreibung auf Verlangen 


Kuntzsch-Zwilling 


die beste Beute der 
Gegenwart! 


Beziehe die kleine Bro- 
schüre geg. Nachnahme 
(Selbstkostenpreis) von 
Oberbahnmeister 
Nölke 


Wermelski - 
(Rheinland). 
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Hauptliste Nr. 31 


über sämtliche bienenwirtschaft- 


— 


c n n W RRR -= 


Der durch langjährige e Versuche ‚wirklich praktisch erprobte 
und nur von Sir! a bekannter erstklassiger Ausführung hergestellte 


Orig.-Alberti-Breitwaben-Blätterstock 


mit dem neuen Schied D.R.G.M. 


verbirgt dem Imker die größten Vorteile und bewahrt ihn vor Enttäuschungen. Einfache Betriebsweise, 
Schwarmverhinderung, keine Stiche bei der Honigentnahme, höchstmöglichste ru her Wenig 
Arbeit - nachweisbar höchste Erträge. — „Bienenzucht im Breitwaben- 
Blätterstock“, 2. vermehrte und verbesserte Aufl. (200 Seiten), brosch. 256 .#, eleg. geb. 316.4 franko 
gegen Einsendung des Betrages auf mein Postscheckkonto 3325 Frankfurt a. M., Nachnahme Æ 14,— mehr. 


Preisliste gratis. ü 118 


Otto Alberti, Amöneburg b. Biebrich a. Rhein. 


uus 
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1.M.Kramieh, ee n 


Mustergültige Bienenwohnungen 
und bienenwirtschaftl. Holzwaren. 
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28 


Etwas Außergewöhnliches in bezug auf Güte und Trockenheit 
des verwendeten Holzes, Sauberkeit und Genauigkeit der Be- 
arbeitung und praktische Einrichtungen. — Preisliste kostenlos. 


Vertretung und Lager: 


” B. F. Lülfing, Leipzig-R., Heinrichstraße 40, 
A Otto Nageler, Berlin W, Mohrenstraße 37, 
E Ernst Böttcher & Sohn, Mehringen i i. Anhalt. 


172 r 2 — .. 2 22222 2 


H LET L L L A SO 


A. Weiss Nachi. Georg qunggebauer, ss. ze 


Spezial-Fabrik für Kunstwaben und bienenwirtschaftliche Artikel 
mit Dampf- und elektrischem Betrieb und elektrischem Sägewerk 
empfiehlt 
BIENENWONNUNGEN Normal-Ein- u. Zweibeuter, Freudenstein-Breitwaden, 
FR s Thüringer Beuten, Zanderbeuten, Kuntzschbeuten . 
in bekannt starker Ausführung, doppelwandig mit doppeltem Bodenbrett. 
Lindenrähmchenholz, beste Qualität in allen Abmessungen, Rähmchenteile, 
fertige Rähmchen, Honigschleudern aller Systeme, Wachsschmelzer und alle 


erdenklichen Bienenzuchtartikel, Honigkübel, Dosen u.Gläser jeder Größe billigst, 
Strohmatten zur Einwinterung, Futterapparate jeder Art. [2 


Illustriertes Preisbuch gegen 15 Mark postfrei. Preise gratis., 
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ANIU MUNETA üs E e 1 | 


= Bienenwachs ... kauft tür 550 M. a * 
Alte Waben. „ „ 80 „ „ „ 


Er bitte Zusendung gsgen Nachnahme. 


Hochinieressanies Feichiliusirieries Preisbuch geg. Einsendung von 10 M. = 
| Meisiersiock-Lehrhuch 15 M. franke. j TE 


Adolf Schulz + Eberswalde. l 


ART 
E 


ene 


TUG EMH HHH. . hn urn Annette si a S 


" MIKROSKOPISCHE 
PRAPARATE 

JC. DIAPOSI TIVE 
IT | RR 
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Die Abflammlampe. Emta‘ 


durch ihre Stichflammenwirkung das ae 
behrlichste Imkergerät der Gegenwart! 


Sie dient zum Abflammen und Desinfizieren aller Wohnungen und Geräte 

und ist durch ihr kleines Format im kleinsten Zuchtkasten verwendbar. 

Die „Emta“ brennt in jeder Lage, nach oben, seitwärts oder umgestülpt, 

mit gleicher Wirkung und ist ebensogut zum Flüssigmachen von Wachs 

als zum Ausschneiden von Wabenstücken verwendbar. Verkittete Gaze- 

fenster sind m Aut Frist gesäubert. Die „Emta“ ist außerdem die beste 
, Brat- und Backlampe der Gegenwart. 


ee Entschluß sichert vorteilhaften Kauf! 
Generalvertrieb für die deutsche Bienenzucht: 
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Balolüsmaschine, Keine u. Grosse Trlumph“ 
Firma Heinr. Thie, Woifenbüttel 


Blechdosen zum Postversand Dampfwachsschmelzer 
Blechkübel zum Bahnversand Honigschleudern 


Wachspreßbeutel , Honiggl äser 
Honigseimbeutel é í 
Wachs- und Honigpressen Honig etiketten 


Posses illustriertes Preisbach Nammer 80 gegen — — 20 M. 
— Preisverzeichnis Nammer 4 gratis und franko. un 


Alles zur Dieuenzucht 


eee liefern — ͤů—— 


Harttung & Söhne, Frankfurt (Oder) 


Führer für Biensnzüchter gegen Einsendung von 15 Mark. 
Bei Anfragen bitte Rückporto beizufügen. 


Westdeutsche Zentrale für Bienenzucht J. Welter d. m. b. H. 


Bonn / Nu., 8 Straße 67/60 rücken, Eis Eisenbahnstraße 5/7 


En as: Wachswarenfabrik Pet. Pazen, Wittlich, empfiehlt: 


Bienenwohnungen aller Systeme, Rähmche 
garantiert reinem Bienenwachs), Kunstwaben 555 


Pi. l Inhalt). Honiggläser 
SE nur bester Ausführung und zu den billigsten Preisen. 


Abt. II: Zuckergroßhandlung. 


endingen der Bienenzucht“ von Jos. BU EUEREET, 2. Aufl 70 4 111 
* praktische Bienenzüchter“ von A. Schulzen. 4. Auflage. 30 4 


Hauptpreisbuch gegen Voreinsendung von 15 4 und Porto — Kleine Preisliste gratis. 
Allen Anfragen ist Rückporto beizufügen. PE 


Imker, weiche rationell Blenenzucht beireihen wollen 


verlangen mene illustr. Preisliste über Blenenwohnungen, -Stäbe 
Har oe. äte, Honigschleudern, Wachspressen, Waben, 
ballons usw. — Oegründet 1896. — Vereine genießen Vorteile. 
2 billigen Einkauf, Besichtigung meiner Fabrik u. Lagerbestände lade freundl. ein. 


L Henschel, 27 Bb Roetz, Hels Arnswalde. 
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Serſammtlungsanzeiger. 


Al S.A.). Sonntag, den 3. Dezember, nachm. 
21% Ahr im „Johannisgarten“. Bericht über en Ic 
Vortrag über den Aufbau des e t- 
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Aufnahme neuer Mitglieder. Zahleel es Erſcheinen drin · 
gend erwüͤnſch 
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Anhalt. n. Beantworteter ragebogen; 

jpet ne Wünfche und Anträge zur 
verſammlung an Hünerbein, Bernburg, 
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Zuckerſäcken. Die Zeitung 155 m neuen 8 im voraus 
zu ee eo Vlerteljahr 55 %). Der Zucker, pro Voll 
‘la ft ſofort abzuholen. 
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713 Abr 3 ion mung im „Hotel zum Bären“. 
Jahresbericht; nungslage; Vorſtandswahlen; Lage 
detreffend; Verſch edenes. Am zahlreiches Erſcheinen 
wird gebeten. 
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nachm. 2 Ahr Verſammlung im Vereinslokal. Fri jahre: 
zucker Belieferung; Pai = Imkerboten find no 
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l Sn 3 12. . 
ember find b für edes im Jahre 1923 mit zu belle 
ernde Volk 1 


& zu entrichten. Wer dis aber 
922 Samman nicht eingezahlt bat, betemme!923 keinen 
Zucker durch den Verein. Verſpätet 


e Zahlungen werden 
nicht angenommen. Austritte find ſofort zu melden. 
im 


Sonntag, den 10. Dezember, nachm. 3 uhr 
ah 


is 15. De- 


Heben enhauſe Hauptverſammlun echnung; 
Vortrag; Kalenderbeſtellung; ng. 
* $ u. umg. Montag, den 4. Dezember pintig © 
br tverſammlung im Reftaurant „Prälaten“. 
gi de een N cht; Kaſſenbericht; Be⸗ 
ſchlußfaſſung über näch rigen Sausbaltpien und Ver» 
einsfteuer; ana ortrag des Vo ynom über 
Bienenkrankheiten as? dem Lehrkurſus an der tierärztl. 3 
Sochſchule; 5 
den 14. Januar, nachm. 
aur ant „Forſthaus in 
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ch. 8 eo, 8 nachm. 2 f 
afer er Anfertigung von Btenen en 
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ammlung im Vereinsiotat wen chlucht ;. ſortrag über 

e Bienenflucht. Qusgelie cher find wegen Neu- 

ordnung der Dereindbibiiother in der Dezember-Ver- 


Jamang Coane. 
mg. Den 3. Dezember nachm. 3 Abr 
ee ee Apr guet im ‚Sauptbahnder „Meißner 


Saal“. Vortrag der freiwilligen 7 
e e en. 


each 

leben. ie `n ächſte Verſammlung findet am 

10. Dezember nachm. 3 Ahr in der „Tanne ſtatt. 
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Obmänner wollen a neu feſtſtellen. 
Sabine € Erſcheinen erforderlich. 

ankfurt a. M. Verein Mitteſdeutſcher Bienenzüchter. 
eintebung ie Generalverfammlung De Frankfurter Zm- 
kergenoſſenſchaft. Tagesordnung: Satzungsänderung 
(Er öhung der def äftgantetle); 2 Verschiedenes uder» 

Gtsrat Dengler); ner: Einladung 
Verfammtung der Frankfurter ImlerBereinigung. 

Ausſprache über die wirtſchaftlichen Au 
ſichten der ien in der Gegenwart; Arbeits- 
programm für 1 Verſchledenes. Die Beltragserhö⸗ 
dung von 10.4 für 1522 tft von den Rüdftändigen ie 
auf unfer Konto einzuzahlen. Poſtſchecktonto 
Ort: eftaurant Storch“ Saalgaſſe. Zeit für die 1. Ver» 
ſammlung nachm. 3 Ahr, für Dr 2, De ammlung 4½ Ahr 
am Sonntag, dem 10. Dezem 1922. 
Goſeck. Generalverfammlung am 3. Dezember nachm. 
3 Ahr im „Bergſchlößchen“ zu Goſeck. Bericht über Mag- 
deburger Bienen- und Honigausſtellung; Statutenbera- 
kungen und Zuckerangelegenheit. 
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Saite Erhöhung der Beiträge; Aenderung ber Saunen. 
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Naguhn u. Amg. Den 3. Dezember Verfammiung is 
Bobba Vortrag: -S merttaniſche VBienemucht. Eisfeld:. 
Au . des Gragebogens. 
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eee Jahres bericht und Nechnung für 1822. 
Angabe der eingew nterten Völker, evtl. ſchriftlich; Bortrag 
über das Bienenrecht. 
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Wittgensdorf bei CHemuig. Montag, den 18. 
8 — Geſchäftliches; Zuckerverſorgung für 1923; 
über die Entwickelung der Biene. 
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zember, abends pünktlich 7 Ahr im „Weißen Noß- in Geſchäftsbericht; Jahresbericht; . egung 

n Eingän ne: Monatsarbeiten des Imkers im Vorſtandswahl. Zur Kenntnis untere gliedet: — 
1928, Bie (Herr Fritz (oe); Regelung der Zuderfrage für beträgt der Jahresbeitrag 400 .A, dafür wird die Leipziger 

192 Wlencnweide. V bliges und pfinktliches Erſcheinen Bienenzeitung geliefert, die Haft dezahlt und die 

notwendig, da wich . zu faſſen find! (Am Beiträge für den H.⸗V. geleiſtet. 

8. Januar findet die eralverſammlung ſtatt.) Weizig. Den 10. Dezember. 


KOM, ` 


> 


| i 
Dezember | 37. Jahrg. Heft 12 
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Cuellenangabe „Leipziger Vienen-Beitung” zum Abdru 


57. Jabrs· | 1922 
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An unſere Lefer! 


Die Endesunterzeichneten geben bekannt, daß die heutigen Bezug3- und Inſeratenpreiſe 
der deutſchen Bienenzeitungen die jetzigen Herſtellungskoſten in keiner Weiſe decken. Während 
das Papier um das 1000 fache und die Druckpreiſe um das 500 fache geſtiegen find, find die 
Preiſe der Fachblätter hinter dieſer Steigerung weit zurückgeblieben. Wollen die deutſchen 
Bienenzeitungen ihre Lebensfähigkeit erhalten und ihre Aufgabe, für die Förderung der 
Bienenzucht nach innen und außen einzutreten, wirklich erfüllen, fo müſſen fie ihre Bezugs⸗ 
und Inſeratenpreiſe ganz bedeutend erhöhen. 

Vor allem iſt es bei der täglichen Geldentwertung nicht mehr möglich, die Bezugs⸗ 
preiſe länger als vierteljährlich feſtzuſetzen. Die Druckereien erhöhen ihre Preiſe ſogar 
monatlich, ja ſelbſt 14tägig. Wir werden immer rechtzeitig die Preiſe für das nächſte Viertel- 
jahr veröffentlichen und bitten dann ſofort um Ueberweiſung der Beträge auf unſer Poſtſcheck⸗ 
konto Leipzig Nr. 54039, da Drucker und Papierlieferanten auch ſofortige Zahlung verlangen. 
Für das 1. Vierteljahr 1923 beträgt der Preis 60 Mark für Einzelleſer. An Vereine ergeht 
befondere Mitteilung. | 

Wir find überzeugt, daß uns unfere Leſer auch in dieſer ſchwierigen Zeit die Treue 
halten werden, um ſo mehr, als die Erhöhung der Bezugspreiſe im Vergleich zu der Steigerung 
der Honigpreiſe (500 Mark gegen 1 Mark im Frieden) noch ſehr niedrig genannt werden muß. 


Leipziger Bienenzeitung, Liedloff, Loth & Michaelis. — Bayriſche Bienenzeitung. — 
Die Biene. — Deutſche Bienenzucht in Theorie und Praxis. — Märkiſche Bienen- 
zeitung. — Pommerſcher Ratgeber. — Praktiſcher Wegweiser. — Die dentſche Biene. 
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Nm: und Ausſchau. 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Ein Jahr des Kummers geht zu Ende. Der deutſchen Sonnenſehnſucht hat ez 
äußerlich fo wenig wie innerlich Erfüllung gewährt. Ohne daß wir einen Sommer gas 
hätten — und ſelbſt das Gold und Blau des Herbſtes blieb uns verfagt —, ſchob es uns 
in ſeinen froſtigen Abſchnitt hinüber; vordem nur das Obſt alles geerntet, und vordem dit 
Kartoffeln aus dem Boden waren. Zehn Monate Winter, teils in der ſüdlich regneriſchen, 
teils in der nördlich kalten Erſcheinungsform, if unfer Los. Dabei find Holz, Kohlen, Licht 
unerſchwinglich teuer. Zwei erhitzte Ziegel, einer unter den Fußſohlen, ein anderer über dit 
Kniee gelegt, erſetzen den Ofen, bis daß es wieder ans Holzhacken geht. Die Finſternis ohne 
käufliches Licht zu überwinden, werden wir vielleicht noch lernen. 

Seitdem ſich unſer törichter, jedoch edler Heldenmut die Waffen hat abſchwätzen laſſen, 
hat uns das Glück den Rüden gekehrt. Von Amerikanern hat man hören können, fte hätten 
unſere Front nicht niedergeſiegt, ſondern niedergebetet. Wird das deutſche Volk vielleicht da: 
Beten wieder lernen müſſen? Einſtweilen tröſtet uns der Gedanke, daß ſolch ein jegliche 
Ritterlichkeit des Kampfes abſtreifender Sieg, wie ihn jetzt die Andern über uns begehen, das 
deutſche Volk eher getötet hätte, als die Niederlage es töten wird. Nichts, was man uns auj- 
erlegen kann, wird an den Kern unſeres Volkstums rühren. „Innen doch ein Kind noch, ein 
Kind voll Reinheit...” heißt es in einem Gedicht der „Immen“, auf das wir am Schluß 
dieſer der Jahreswende gewidmeten Betrachtung nochmals zurückkommen werden. Und immer 


näher rückt das gemeinſame Schickſal einen jeden dem andern; immer mehr wird jedes ein⸗ 


zelne Ereignis fürs Ganze bedeutjam: 

Der deutſchen Imkerſchaft hat das Jahr viel Verluſte und wenig Gewinn gebracht. Nur 
in einem ſind wir, dank einem Ringen, von dem die Oeffentlichkeit wenig gewahr geworden 
iſt, aufgeſtiegen: in der Leitung. Um zu wiſſen, daß man es auch dieſes Mal zu einer 
Aenderung nicht hatte kommen laſſen wollen, genügt es, einen gewiſſen, in „Uns' Immen“ 
veröffentlichten offenen Brief nachzuleſen. Es wurde geſonnen und umgeſonnen, ſelbſt im Schoße 
eines der Aenderung zugeneigten Verbandes wurde jener verzweifelte Stoß der Routine einen 
Augenblick als deren Sieg über die Unzufriedenen gedeutet — in Oſtpreußen fah man ſchärfer! 
Dann endlich wurde die Bahn frei. „Wie wenig“, ſchrieb einer der Wiſſenden an mich, 
„merkten alsdann die Spaziergänger von Magdeburg davon, wie wir um Szepter und Krone 
hatten ſpielen müſſen. Und konnte denn vorher etwas fertig gebracht werden, da man immer 
nur das Seinige und einen klangvollen Widerhall ſuchte?“ 

»Mit einem eigentümlichen Gefühl las ich in einer Verlautbarung der B. D. J:: 
„Der Zuckerausſchuß ift an der Arbeit“. Die deutſche Imkerſchaft darf überzeugt fein, daß 
nicht der Zuckerausſchuß allein an der Arbeit iſt, an der Arbeit! Für die „ 
wenigſtens mag die Zeit des leeren, anſpruchsvollen Gepränges zu Ende ſein. Was de 
deutſchen Volke auf den Schlachtfeldern von 1870.71 geboren worden war, das iſt ihm im 
Weltkriege und feinem abſcheulichen Anhängſel geſtorben, Gutes wie Böſes. Und wenn die 
Regierung unſeres Volkes noch unter der Gegenwirkung der früher zurückgeſetzten Parteien 
leidet, in der Imkerſchaft hoffentlich iſt dieſes Stadium überwunden. In der neuen Ober⸗ 
leitung iſt der Grundſatz maßgebend, daß die Aufmachung vor dem Inhalt zurückzutreten 
habe, das Parteiverdienſt vor der Befähigung, ja, daß mit allen Mitteln zu verſuchen if, 
wirkliche Kräfte zur Mitarbeit heranzuholen, „einerlei, ob es ſich um bequeme Menſchen handelt 
oder unbequeme, ob ſie dieſer oder jener Richtung huldigen.“ 

Wird dieſer Grundſatz, nachdem er in der Oberleitung geübt wird, nicht auch bei den⸗ 
jenigen angeſchloſſenen Verbänden durchfärben müſſen, die der Vetterleswirtſchaft. den 
perſönlichen Abneigungen und Begünſtigungen bisher nicht völlig zu entwachſen vermochten? 
Wird man nicht auch hier ſchließlich erkennen, daß ein ſolches Syſtem zwar ausreicht, die 
Mimik oder auch einen Kirchhoffrieden aufrechtzuerhalten, daß ein Vorwärtskommen aber 
nur zu erlangen iſt, indem überall der edle Wettſtreit entfacht wird? 

Es erhebt ſich eine weitere Frage. Wird die Allgemeinheit auf ſolch neue Wege 
folgen? — Blicken wir in den verſchiedenen Verbänden um uns, fo zeigt ſich immer das. 
ſelbe: die Allgemeinheit iſt ſogar zu den größten Opfern bereit, wo von Führern zu denen 
ſie Vertrauen hat, gefordert wird. — Wer nun iſt „Führer?“ 

Wiſſen wir jetzt nicht wenigſtens ganz allgemein, wer nicht Führer iſt? Eine „Ober 
ſchicht“, die nicht das gute Gewiſſen hatte, als es ehrenvoll geweſen wäre, feinen Mann zu 
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ſtehen; „herrſchende Kreiſe“, die Goldmillionen über die Grenze fuhren und „ſchoben“, als 
vor Gott und den Menſchen ihre Schuldigkeit geweſen wäre, den niedergebrochenen Maſſen 
durch ein edles Beiſpiel den letzten Halt zu bieten; ein „Adel“, der ſich unverholen langweilte, 
indem er die geringeren Sterblichen leutſelig begönnerte: all dieſen „Führern“, die nur auf 
die eigenen Geſchäfte und Geſchäftchen bedacht waren, ſtatt die Tugenden zu hüten, die zur 
Führerſchaft befähigen, wurde, als man ihnen die Führung entwand, nur etwas genommen, 
worauf ſie längſt keinen inneren Anſpruch mehr hatten. 

Blicken wir nach einer andern Seite! Von dem Kraftbewußtſein, das unſere Männ⸗ 
lichkeit auf Fuß ballplätzen gewinnt, von der „Kultur“, die jedes Nähmädchen im Licht⸗ 
geflimmer des Kinos auflieſt, hat ein deutſches Volk Führung, die es aus dem Elend zu 
einem neuen Leben emporleitet, ebenſowenig zu erwarten. 

Es gibt nur eines, was, wenn andere Eigenſchaften hinzukommen, zur Führung befähigt: 
Mitgefühl, Sorge, völlige Hingabe. 

Kehren wir überall Blendern den Rücken! Stecken wir alles Katzbuckeln vor Beſitz 
und Titeln auf! Vor allem tue dies das ſogenannte niedere Volk, das z. B. die Hauptmaſſe 
der Imkerſchaft ausmacht. Ein Heer von Unberufenen, die nicht in der Ferienzeit „ſchippen“ 
müſſen, um den Lebensunterhalt für das nächſte Semeſter aufzubringen, überflutet zurzeit 
unſere Hochſchulen. Werden wir uns in zehn oder zwanzig Jahren von dieſen Unbe⸗ 
rufenen führen laſſen, nur darum, weil fie zu einer Zeit, wo jeder anſtändige Deutſche arm 
war, die ſchmutzigen Papierſcheine in Hülle und Fülle hatten? Werden wir das? 

Das „niedere Volk“ von der Art, wie die Mehrheit der Imkerſchaft iſt, iſt, was 
die Urſprünglichkeit angeht, das höhere Volk. Dieſes Volk ſchaue allen denen, die ſich als 
Führer aufſpielen wollen, noch mehr ins Auge als auf die Finger! Es ſehe ſich ſeine Führer 
darauf an, ob ſie Hingabe an die Aufgabe und Sorge bewegt oder etwas anderes. Und 
wo es nicht vertrauen kann, da mache es ſich nicht, wie bisher, durch ein feiges Schweigen 
zum Mitſchuldigen an einem verlogenen Ja, ſondern es lache den Schwätzern ins Geſicht; 
es verlange, daß ſeine Führer echt ſeien. 

Oder wären wir ein verlorenes Volk? — Wir find kein verlorenes Voll. 

š ore arre! Ein Herbſt verweht; arre, harre! Im Herbſtlaub dein Fu 
77 W ee Hülle; 126 Besen . 3 kantigen Frähünge Grag 


Nochmals „Teuerung und Imkervereine“. 


Unſer Artikel unter obiger Ueberſchrift in Nummer 10/11 unferer Zeitung hat natur⸗ 
gemäß manchen Imkerverein zu eingehender Ausſprache veranlaßt, und mancher Vorſitzende 
hat uns in zuſtimmendem Sinne ſeine Aeußerungen zu dieſem wichtigen Punkte zugehen laſſen. 
Wir öffnen dieſen Auslaſſungen gern unſere Spalten und glauben mit dieſen Veröffentlichungen 
allen den Vereinen entgegenzukommen, die ebenfalls Bezieher unſerer Zeitung find, aber bisher 
über den Weiterbezug eine Entſcheidung noch nicht getroffen haben. Allen den eingegangenen 
Zuſchriften iſt zu entnehmen, daß man den Wert und die Bedeutung des Vereinsorgans für 
das Vereinsleben erkannt hat, und daß man bereit iſt, die geforderten Opfer für die Bei⸗ 
behaltung der Vereinszeitung aufzubringen. Wir laſſen im folgenden mehrere ſolcher Zu⸗ 
ſchriften folgen: 

„In unſerm wie auch wohl in jedem Vereinsſtatut ſteht: Jedes Vereinsmitglied erhält 
eine Fachzeitſchrift, das iſt bei uns die „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ oder die „Deutſche Bienen⸗ 
zucht“. Dieſer Satz dürfte wohl kaum irgendwo geändert werden. Sollte ihn dennoch ein 
Verein umſtoßen, ſo reißt er ein wichtiges Glied aus der Kette. Die Fachzeitſchrift hält 
die Vereinsmitglieder zuſammen und erhält ſie auf dem Laufenden. Sie iſt ein 
wichtiges Bildungsmittel für jeden Einzelnen, zumal für den, der die Verſammlungen 
wenig beſucht. Jeder lieſt ſie gern und ſchimpft wie ein Rohrſperling, wenn er eine Nummer 
nicht erhalten hat. Der erhöhte Preis kann keinen Verein dazu bringen, das Blatt 
abzubeſtellen. Jeder weiß ja, was die Mark heute wert iſt, und was andere Fachzeit⸗ 
ſchriften koſten. Unſere „Torgauer Zeitung“ z. B. erhebt monatlich 105 Mark, das macht 
— vorausſichtlich — im Jahre 1260 Mark. Unſer Vereinsblatt, 8—9 mal fo ſtark, fol im 
Jahre nicht ſo viel koſten als die Zeitung im Monat. 

Daß infolgedeſſen auch unſere Vereinsſteuer erhöht werden muß, iſt ſelbſtverſtändlich, 
da auch der Jahresbeitrag zum Hauptverein und die Haſtpflichtverſicherung geſtiegen find. 
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Ich denke mit 100 Mark“ Vereinsſteuer im Jahre auszukommen. Das hört ſich . 
an als es wirklich iſt. Früher zahlten wir jährlich 3 Mark, das waren 3 Pfund Honig. jet 
100 Mark, das iſt 1 Pfund Honig, ja noch weniger, da heute für Honig mehr gezahlt wird. 
Wer nicht bezahlen will, und die Vorteile, die ihm der Verein bietet, nicht einſieht, der mag 
ruhig ausſcheiden, ohne ihn beſteht der Verein weiter. Auch für uns Imker und unſere Ver⸗ 
bände gelten Schillers Worte: „Nichtswürdig ift die Nation, die nicht ihr alles fegt an ihre Ehre.“ 

Ziehen wir einen Vergleich zu andern Vereinigungen, ſo iſt unſere Jahresſteuer mi 
100 Mark gar nicht hoch. So erhob z. B. der Turnverein 1922 72 Mark, wir im Imker⸗ 
verein 20 Mark. Der Jahresbeitrag für Lehrervereine betrug 240—300 Mark. Der Landwirt 
ſchaftliche Verein nimmt als Jahresſteuer pro Morgen 1 Pfund Getreide, das macht für einen 
mittleren Landwirt mit 100 Morgen bei den augenblicklichen Preiſen 100 & 25 = 2500 Mad 
Der Verband der Deutſchen Buchbruer erhebt einen wöchentlichen Beitrag von 90 Marl 

Daß wir bisher immer billigen Zucker bekommen haben, und wie ich ganz beſtimm 
hoffe, auch in Zukunft erhalten werden, gefällt auch den laueſten Mitgliedern, und wenn wir 
nun ſcheinbar einen hohen Vereinsbeitrag zahlen müſſen, jo müſſen wir eben auch in den 
ſauren Apfel nn Wir halten treu zu unſerer Fahne!“ 

38. T.. , 30. September 1922. Sch., Vorſ. des Vereins „E. 


* * 
v 


„An den Ausführungen des Artikels in der Oktober⸗Nummer dieſer Zeitung können 
die Imkervereine nicht achtlos vorübergehen, denn die ſtets wachſende Teuerung berührt zweifel 
los unſer Vereinsweſen aufs empfindlichſte, und doch müſſen die Imker auch weiterhin 
in ſich geſchloſſen bleiben und in Treue zuſammenhalten, um allen Schwierig 
keiten gewachſen zu fein. Schon im Verlauf des letzten Vereinsjahres machte ſich allerort 
die unliebſame Erſcheinung bemerkbar, daß der Beſuch der Monatsverſammlungen mit zw 
nehmender Teuerung gewaltig abflaute und die Vorſitzenden über geringe Gefolgſchaft zu 
klagen hatten. Das geſchah gewiß nicht aus Gleichgültigkeit und Intereſſenloſigkeit, fondem 
lediglich aus Nückſichten, die in den ungebührlich hohen Wegegeldern und Zehrkoſten zu ſuchen 
ſind. Dieſen unerfreulichen Umſtänden gehen manche Vereine dadurch aus dem Wege, daß 
ſie ihre Sitzungen nach Möglichkeit einſchränken und ihre „Ausflüge“ etwa auf das Sommer⸗ 
halbjahr beſchränken und nach dem Beiſpiel ihrer Pfleglinge das Winterhalbjahr in ſtiller 
Häuslichkeit zubringen. Vielleicht machen auch andere Vereine in Zukunft einen Verſuch mi 
der Methode, um einerſeits eine beſſere Beteiligung an den Verſammlungen zu erzielen, 
andererſeits die hohen Ausgaben herabzumindern, die durch Beleuchtung und Beheizung der 
Vereinslokale in der kalten Zeit doppelt fühlbar würden. 

Sehr verfehlt wäre es, wollte man durch Ausſchaltung des Vereinsorgan 
Sparſamkeit treiben. Die Vereine an ſich ſowie jedes einzelne Mitglied find 
mit dem Imkerblatte ſo eng verwachſen, daß ſie es nicht entbehren können, und 
mit ſeinem Untergange würde das ganze Vereinsweſen großen Schaden leiden 
Beide, Vereine wie Preſſe, find aufeinander angewieſen und ſtützen ſich gegen 
ſeitig. Letztere braucht die Unterſtützung der Vereine zu ihrer Exiſtenz, und die 
Imker find auf die Zeitung angewieſen als wichtigſtes Belehrungs- und Förde 
rungsmittel. Darum wird die Erhöhung des Bezugspreiſes, der infolge der fak 
unerſchwinglichen Papierpreiſe ein Mehrfaches des jetzigen betragen wird, keinen 

echten und rechten Imker wankelmütig machen im Weiterbeziehen der ihm lieb⸗ 
gewordenen Zeitſchrift. 

Die Aufbringung der Beiträge hat dadurch Schwierigkeiten bereitet, daß zur Deckung 
der Ausgaben Nachzahlungen nötig wurden. Da die kommenden Zeiten noch verwickelter zu 
werden ſcheinen und es nachgerade unmöglich iſt, einen beſtimmten Jahresbeitrag feſtzuſe 
ſo wird zum mindeſten eine halbjährliche Beitragsleiſtung angebracht erſcheinen. Side 
lich wird ſich auch die Verlagsanſtalt der Bienen⸗Zeitung auf den Standpunkt ſtellen müſſen. 
bie Abonnementsgelder öfter als einmal im Jahre einzufordern. 

Die Vereinsleitungen werden alſo beſtrebt fein müſſen, der Teuerung durch möͤglichſte 
Einſchränkung der Sitzungen Rechnung zu tragen und den Nachzahlungen und ſchwicrigen 
Kaſſengeſchäften durch halbjährliche Beitragserhebungen zu begegnen mit der ä Tren 
dem Verein und treu dem Vereinsorganl“ 


*) Dieſer Satz durfte wohl durch die letzte und andauernde Preisfteigerung überholt fein. Schriftleinmg | 
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„Unter Bezugnahme auf Ihren Artikel auf Seite 175 in Nummer 10/11 Ihrer Zeitung 
erlaube ich mir, Ihnen ein Rundſchreiben an unſere Vereinsmitglieder zur gefälligen Kenntnis⸗ 
nahme ergebenft zu überſenden. Sie werden daraus erſehen, welchen Wert ich Dar- 
auf lege, daß die Bienen⸗Zeitung trotz des erhöhten Bezugspreiſes auch weiter 
in unſerm Vereinsgebiete geleſen wird. Zunächſt wollen wir davon abſehen, den Ver⸗ 
einsbeitrag halbjährlich feſtzuſetzen. Dieſer wird ſo erhöht, daß er nach jetziger Berechnung 
reicht. Aendern ſich weiter die Zeiten, muß evtl. ein Extrabeitrag erhoben werden. Es wird 
ohnehin nicht möglich ſein, den erhöhten Vereinsbeitrag von vielen Imkern in einer Summe 
zu erhalten. Soweit ſich heute überblicken läßt, iſt nicht damit zu rechnen, daß der erhöhte 
Jahresbeitrag Anlaß zu Ausſcheidungen in größerem Umfange gibt. Jedenfalls halte ich 
es für beſſer, einige Mitglieder gehen verloren als daß das Vereinsleben und mit 
ihm die geſchaffene Organiſation einſchläft. Meines Erachtens ſind es auch nicht 
die Zeitungskoſten, die dem Imker das Vereinsleben ſchwermachen, ſondern die außer⸗ 
gewöhnlich hohen Reife» und Zehrgelder. Wir wollen aus dieſem Grunde künftig die 
Vereinsverſammlungen möglichſt einſchränken und etwaige Zuſammenkünfte in einem Lokale 
ſtattfinden laſſen, wo Erfriſchungen nicht verabreicht werden, nur Koſten für Heizung in Frage 
kommen, die gleich umgelegt werden können. Die bisherigen Winterverſammlungen müſſen 
praktiſche Arbeiten an Bienenſtänden während der Sommermonate erſetzen. Das Vereins⸗ 
intereſſe kann ſo faſt beſſer gehoben werden als durch die regelmäßig wiederkehrenden Vor⸗ 
träge. Die Behandlung theoretiſcher Fragen it Sache der Bienen⸗ Zeitung, darum 
dieſe in die Hand aller Imker! Sie muß das Bindeglied unter den Vereins⸗ 
mitgliedern ſein und bleiben. Im Vereinsgebiete muß der größte Wert auf die Aus⸗ 
bildung gelegt werden. Es find oft nur kleine Hinweiſe in der Behandlung der Völker, die 
m der kurzen Tracht den Erfolg ſichern. Bleibt folder dauernd aus, geht das Entereſſe an 
der Bienenzucht verloren. Gerade heute, wo die Zuckerpreiſe ſo hoch ſtehen, müſſen aus 
der Bienenzucht bedeutendere Werte herausgewirtſchaftet werden wie früher. 
Darum lieber die theoretiſchen Fragen etwas zarückſtellen und dem praktiſchen Teil mehr 
Bedeutung beilegen. 

Allgemein möchte ich dem Wunſche Ausdruck geben, den Hetzern in der Syſtemfrage 
in Ihrem geſchätzten Blatte keine Spalten zu öffnen. Das Vereinsblatt muß eine neutrale 
Stellung einnehmen. Es mag Kritik geübt werden, aber alles ſachlich. Wenige Imker ſtellen 
fh über das Ganze. Sie find faſt durchweg Anfänger einer beſtimmten Richtung. Da es 
nicht angeht, jedem das für ihn beſtimmte Blättchen in die Hand zu drücken, darf das Vereins⸗ 
organ ein beſtimmtes Syſtem nicht bekämpfen. Stellen Sie ſich auf den Standpunkt, daß es 
nicht auf die Beute ankommt, die den Honig bringt, ſondern den Imker, der dahinter ſteht.“) 


G. P.. ., ae, des Imkervereins M... und Umg.” 


Aus einem Rundſchreiben an die Mitglieder eines Zweigvereins entnehmen wir fol⸗ 
gende Sätze: 

„Wenn auch die regelmäßigen Verſammlungen des geringen Beſuches wegen ausfallen 
müſſen — die bedeutenden Koſten der Teilnahme, namentlich der auswärts wohnenden Imker 
ſind nicht zu verkennen, auch würde die Kaſſe durch Uebernahme der Koſten für Heizung des 
Lokals zu hoch belaſtet werden —, ſo müſſen wir doch zuſammenhalten, um aller Vergünſti⸗ 
gungen (Zuckerbelieferung, Haftpflichtverficherung uſw.) teilhaftig zu werden. Die W ahr- 
nehmung bienenwirtſchaftlicher Intereſſen erfordert einen feſten Zuſammenſchluß 
aller Imkerbrüder! Ueber alle wichtigen Fragen in der Bienenzucht gibt die 
Bienen⸗Zeitung die beſte Auskunft. Bei der anerkannt großen Not der Preſſe 
iſt es eine Ehrenpflicht des Imkers, auch das Vereinsblatt weiter zu halten. 
Dieſes iſt daͤzu berufen, in der verſammlungsloſen Zeit unſer beſter Ratgeber 
zu ſein. Es dürfte daher der Wunſch aller Mitglieder ſein, daß die „Leipziger 
Bienen⸗Zeitung“ auch fernerhin auf Koſten des Vereins ihnen zugeſtellt wird. 
Der hohen Koſten wegen können auch Einladungen zu Verſammlungen, wie überhaupt Be⸗ 
kanntmachungen des Vereins nur durch die Bienen⸗Zeitung erfolgen, deren Geſchäftsſtelle für 


Wir haben es immer uns angelegen fein laſſen, nutz und grundloſen „Hetzereien“ unſere Spalten 
zu ſperren. 1 Ja Manufkri sipi, das obigen Zweck verfolgt, geht in die Hand ſeines Verfaſſers zurück 
eder verfällt den Papierkorb. Trotzdem halten wir es als eine der erſten en einer Jmterfachjchrift, 
„in fachlicher Weile den Weizen von der Spreu zu ſichten“. Schriftleitung. 
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Aufnahme der Schriftſätze nichts berechnet. Sobald die Bienen⸗Zeitung erſcheint, muß zunächft | 
der Verſammlungsanzeiger eingefehen werden, um immer im Bilde zu fein. Erinnerungen 
könne nicht erfolgen. Beſchwerden wegen Richtzuſtellung der Zeitung find bei der Poft an- 
zubringen.“ 

* P: * 

„Auf Ihren Artikel „Teuerung und Imkervereine“ teile ich Ihnen höflichſt mit, daß 
ich in den gegenwärtigen ſchwierigen Verhältniſſen zu einem nennenswerten Kaſſenbeſtand 
dadurch komme, indem ich den Preis bei den Zuckerverteilungen nach oben abrunde. | 

Das Vereinszeitungsgeld für die „Schleſiſche“ betrug vor dem Kriege ca. / Pfund 
Honig. In hieſiger Gegend wird der Honig für den jeweiligen Margarinepreis verkauft. 
Wenn Sie. annehmen, im Anfang nächſten Jahres die Zeitung für ca. 45 Mark liefern zu 
können, dann iſt doch das nicht zu hoch, ſondern die Zeitung iſt billiger geworden. Meiner 
Meinung nach kommt es nicht ſo ſehr darauf an, was eine Vereinszeitung koſtet, ſondern 
daß den Vereinen eine wirklich leiſtungsfähige und gediegene Vereinszeitung 
erhalten bleibt, und daß dieſelbe, ſchon wegen der Verſammlungsanzeigen, regel: 
mäßig erſcheint. Wir ſind mit Ihrer Zeitung bisher zufrieden geweſen.“ 

5 . W. N 


* 

X „Mit Ihren Ausführungen haben Sie den Nagel auf den Kopf getroffen. Einem Berein, 
der feine Bienen⸗Zeitung nicht obligatoriſch für alle Mitglieder bezieht, fehlt das eigent: 
liche Bindeglied unter den Mitgliedern. Die einzelnen Mitglieder ſind nicht 
mehr auf dem Laufenden, zu ihrem eigenen Schaden und zum Aerger des Ber- 
einsvorſitzenden. Ich bin auch gewöhnt ſcharf zu rechnen; aber das Geld, was ich für 
meine Bienen⸗Zeitungen ausgebe, bringt hundertfältige Zinſen. Es dürfte doch 
für einen Vorſitzenden ein leichtes fein, feine Mitglieder davon zu überzeugen. Im hieſigen 
Verein bin ich denn auch dafür eingetreten, und wir haben vor 14 Tagen noch beſchloſſen. 
die „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ auch fernerhin für ſämtliche Mitglieder weiterzubeziehen. 
Es kommen ſogar noch einige neue Mitglieder hinzu. Was nun die Aufſtellung unſeres 
Haushaltplans anbelangt, ſo muß ich Ihnen mitteilen, daß die Aufſtellung erſt in der Februar⸗ 
Generalverſammlung endgültig erfolgen kann. Ich werde dort folgendes vorſchlagen: Um 
wiederholte Neufeſtſetzungen der Beiträge zu vermeiden, kalkuliere ich die geſamten Unkoſten 
pro Mitglied, beſteheud aus Koſten für die Zeitung, Beiträge für den Hauptverein, desgleichen 
für den Kreisverband, ferner einen Erfahrungsſatz für die eigene Vereinsverwaltung, Geſchäfts⸗ 
unkoſten, Porto uſw. Dieſer errechnete Satz wird als Jahresmitgliedsbeitrag ſeſtgeſetzt. Softe 
ſich nun durch unvorhergeſehene Erhöhungen der Betrag im zweiten Halbjahr als zu niedrig 
herausſtellen, ſo beſchließen wir die Erhöhung und ziehen den Mehrbetrag bei Gelegenheit 
der Zuckerbezahlung mit ein. N 

Ein anderes ſehr vorteilhaftes Verfahren beſteht ja auch darin (man muß ja als Bor: 
ſitzender auf möglichſt nicht zu hohe Beiträge halten), daß man, falls ſich nun eine Nach⸗ 
zahlung notwendig macht, mit Genehmigung der Verſammlung etwas auf den Zucker ſchlägt. 
Dieſes empfinden die meiſten weniger ſchmerzlich; denn Zucker wollen ſie alle haben, und 
zweitens iſt er bei uns noch immer billig gegenüber den Geſchäften. Auf die letzte Weiſe 
erhält man, wenn man es geſchickt anfängt, meiſt für die Vereinskaſſe mehr, als auf dem 
erſten Wege. So habe ich Ihnen nun in aller Kürze meine Anſichten präziſiert. Und noch⸗ 
mals, einen richtiggehenden Bienenzuchtverein ohne Bienen-Zeitung kann ich 
mir nicht denken. | Vorſitzender H. H...“ | 


* ‘ 1* 
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Nach den in den letzten Wochen gemachten Erfahrungen wird es ſich nicht umgehen 
laſſen, den Bezugspreis für die Bienen⸗Zeitung von Vierteljahr zu Vierteljahr feſtzuſetzen. 
den Vereinen aber wird es am vorteilhafteſten fein, den Beitrag halbjährlich zu erheben 
Praktiſch wird es ſich erweiſen, den erſten Halbjahrsbeitrag etwas reichlicher zu bemeſſen, da⸗ 
mit ſich für das zweite Vierteljahr Nacherhebungen nicht notwendig machen. | 

Die Schriftleitung | 


* * 
* 


Noch im September hofften wir, den Abonnementspreis wenigſtens für ein halbes Jahr 
im voraus feſtſetzen zu können, die letzten Wochen mit ihrer ſtändig fortſchreitenden Gelb: | 
entwertung und demzufolge monatlich ſteigenden Papier- und Druckpreiſen ſowie Verſand⸗ und 
Expeditionsſpeſen zwingen uns, die Bezugszeit fo kurz wie möglich zu bemeſſen. Zeitgemäß 
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wäre heute eine nur monatliche Preisfeſtſetzung, wie es hei. den Tageszeitungen der Fall iſt. 
Da dies bei einer Monatsſchrift aber nicht angängig iſt, geben wir den Bezugspreis für ein 
Vierte ijahr bekannt (ſiehe Mitteilung auf der erſten Seite dieſer Nummer). 


Verlag der Leipziger Bienen⸗Zeitun 
8 (Liedloff, a0 8 aa 8 
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Wie ſtellen wir die 8 in den Dienſt der Imkerſchulung! 
Von Erich Koch, Wildberg (Pommern). 
Motto: „Die grundlegende Imkerſchulung iſt nur durch 
die Arbeit der Ortsvereine zu erreichen“. 
(Rektor Breiholz auf der . Vertreter 
Verſammlung 23. 7. 21.) 

Von der Tatſache ausgehend, daß die meiften Imkervereine zwangsweiſe für ihre Mit- 

glieder eine Bienenzeitung halten, möchte ich an dieſer Stelle einmal die Frage anſchneiden: 
„Wer lieſt die Bienenzeitung am meiſten und am gründlichſten?“ 

Darauf iſt zu antworten: 

1. Der gebildete, lerneifrige Anfänger, der mit Luſt und Liebe an die Imkerei heran⸗ 
tritt, um ein rechter Imker zu werden. 

2. Der wahrhafte Imker, der ſeine Bienen liebt, dem es nicht genügt, auf halbem 
Wege ſtehenzubleiben, ſondern der nach N ſtrebt; der Stammgaſt der 
Vereinsverſammlungen. 

Der Bienen-Wiljenfchaitler. 

Eine andere Frage iſt: „Wer lieſt die Bienenzeitung auch?“ 

Der Durchſchnikts⸗Imker, der eine gewiſſe Imkerfertigkeit vom Vater übernommen, 
vom Freund erlernt und dem das Erreichte genügt, der mal bei Gelegenheit in die Bienen⸗ 
zeitung ſchaut, dem der Honigpreis das Leſenswerteſte iſt, und der auch hin und wieder zur 
Verſammlung kommt. 

Eine dritte Frage iſt: „Wer lieſt die Bienenzeitung nicht?“ 

Der Bienenhalter, der in ſeinen Bienen nur die Honigſammler und im Imkerverein 
nur den Zuckerlieferanten ſieht, dem aber ſonſt alles imkerliche Streben und Können völlig 
gleichgültig iſt und nur dann zur Verſammlung kommt, wenn Zucker verteilt wird. 

Dieſe oben geſchilderten Verhältniſſe treffen wir überall. Wenn nun auch den Bienen⸗ 
zeitungen einerſeits materiell durch den Zwangsbezug der Vereine in bezug auf Auflagehöhe 
gedient fein mag, ift es nicht andererſeits ein unendlicher Schade, daß all das W ſſenswerte, 
von den Zeitungen veröffentlicht zum Nutzen der Bienenzucht, in tauſenden von Fällen un⸗ 
geleſen und nicht beachtet mit dem Papier den Weg alles Irdiſchen geht? 

Es iſt ſo! Iſt darin nicht ein Wandel zu ſchaffen zum Nutzen der Imker, die ſo abſeits 
allen Strebens ſtehen? Es geht, wenn nur ein Weg und ein Wille vorhanden ſind. 

Herr Rektor Breiholz fordert in ſeinen Schweriner Richtlinien neben den Einführungs⸗ 
Lehrgängen der Ortsvereine auch den örtlichen Betriebsplan. 

Er ſagt wörtlich: „Jeder Ortsverein mache ſich an die Arbeit, er beſtimme nicht nur 
kalendermäßig, ſondern auch vor allem auch nach der Blütezeit der Honigpflanzen für ſein 
Trachtgebiet (ſeine Trachtgebiete) die wichtigſten Betriebsarbeiten und wirke zugleich dahin, 
daß auf den Bienenſtänden ſeiner Mitglieder der ſo entſtehende Betriebsplan leitendes 
Geſetz ſei.“ (Siehe B. B. Z. 4/63.) 

Denken wir uns den ſo entſtandenen Betriebsplan als eine für jeden Monat den Tracht⸗ 
und Witterungsverhältniſſen angepaßte Monatsanweiſung, ſo iſt es ganz naheliegend, uns 
dieſelbe auch vervielfältigt jedem Vereinsmitglied durch die Bienenzeitung zugänglich 
gemacht zu denken. Nun kann aber die Bienenzeitung nicht jeden Vereins betriebsplan bringen. 
Um dieſen den Mitgliedern, zerſtreut über Stadt und Land, zuzuſtellen, bedarf es eines 
anderen Mittels. 

Jedem einzelnen als Drucksache durch die Poft überſandt, bedeutet durch die große 
Vortobelaſtung für den Verein eine Unmöglichkeit. Möglich wäre dagegen der Verſand der 
Anweiſungen für jedes Dorf, jeden Stadtteil, in Gruppen zuſammengeſaßt, an einige beſtimmte 
Mitglieder, die ihrerſeits wieder die Verteilung an die Imker ihrer Gruppe leicht ohne Koſten 
vornehmen können.. 

Nun gehört aber der Vereinsbetriebsplan unbedingt in die Bienenzeitung hinein, weil 
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dadurch das Intereſſe an der Bienenzeitung jhon an und für fih gefördert wird, fchlieplig | 
ift ein einzelnes loſes Blatt dem Verlorengehen eher ausgeſetzt⸗ als ein Zeitungsheft. 

Wir kännen nun aber nicht von jedem Mitglied verlangen, daß er feine Monatsanweiſunz 
in ſeine Bienenzeitung hineinklebt, es würde dieſes auch keine Intereſſenförderung für die 
Zeitung bedeuten, eher das Gegenteil. 

Wir müſſen dem Durchſchnitts⸗Imker feine Zeitung mit eingeklebter Monatsanweiſung 
fertig in die Hand geben. Wir haben nun (fiche oben) in jedem Verein eine Anzahl Mi 
glieder, die die Verteilung der Monatsanweiſungen an ihre Gruppe vornehmen. Nennen wi 
fie „Vertrauensleute“. Die Poſt brachte bis jetzt jedem Imker eine Bienenzeitung, é 
bleibt fih für die Poſtbeſtellung gleich, wenn fie nun viele Bienenzeitungen an einen Inka 
bringt. (Es handelt fih ja höchſtens bis zu 20 Stück.) Der Vertrauensmann klebt nun u 
jede Zeitung eine Monatsanweiſung an erſter Stelle und verteilt ſie innerhalb ſeiner Gruppe 
Der Imker bekommt genau wie vordem ſeine Bienenzeitung, verſehen mit der örtlichen Monatz 
anweiſung, durch die Poſt oder vom Nachbar, kann ihm gleich bleiben. 

Alles dieſes läßt fih ohne viel Unkoſten machen, die Portokoſten find nur geringe, un) 
die Monatsanweiſungen wird jeder Verein jo billig wie möglich herzuſtellen willen, z. B. durt 
Hektographieren, Durchſchläge mittels Schreibmaſchine uſw. 

Welche ſchöne Ausſichten bieten fih nun durch die Schaffung der Verteilungsgrupper 
innerhalb des Vereinsbezirkes für das Vereinsleben? 

Die Vertrauensleute bleiben mit dem Vorſtand in ſtetem Verkehr, fie bleiben aber 
auch mit den Imkern ihrer Gruppe in engſter freundſchaftlicher Fühlung. Sie bilden fomit 
für die Vereinsleitung neben. ihrer Verteilungsarbeit die Berichterſtatter innerhalb ihrer 
Gruppe, ihres Dorfes, ihres Stadtbezirkes. Sie berichten über Ein⸗ und Auswinterung, 
Ernteergebniſſe, Verluſte und Krankheiten und alles andere auf den Ständen, ſie beobachten 
Witterung und Tracht, machen ſtatiſtiſche Notizen, vielleicht auch Wagſtockbeobachtung. 
Vereinsleitung fließen alſo ſelbſttätig alle Angaben zu, die ſonſt oft mühſam auf den einzelnen 
Verſammlungen zuſammengebracht werden müſſen. Kurz: Unterſtützung der Vereinsleitung. 
Förderung derer Aufgaben, Steigerung der Leiſtungeu. | | 

Was find die Vertrauensleute für ihre Gruppen? 

Kurz: Vertrauensleute! Wandelnde Briefkaſtenonkel, die alles können, alles wiſſen. 
für jedes Uebel einen guten Rat beſchaffen, alles nicht Imkergemäße bekämpfen, alles Gute 
fördern, den Anfänger und den Strebenden belehren, für die Krankheitsbekämpfung ſorgen. 
den Abſeitsſtehenden bekehren, das Können der Beſten verbreiten und vermittels alles Ange⸗ 
führten durch erzielte Mehrarbeit auf den Ständen forgen für „Steigerung der Leiftungen”. 

Soll nun die Arbeit der Vertrauensleute, wie oben zuſammengeſtellt, vor ſich gehen 
iſt es nötig, daß fie genauen Einblick in die Verhältniſſe eines jeden Standes ihrer 
Gruppe gewinnen, das iſt nur durch vertrauensvolles Hand in Hand arbeiten mit dem Stand- 
imker zu erreichen. Der Vertrauensmann darf ſich nicht als Herrſcher innerhalb ſeiner Gruppe 
fühlen, das Wort auf dem Bienenſtand gehört dem Eigentümer, er ift nur der uneigennügige 
Berater und Imkerfreund. Andererſeits ſoll und muß aber auch der Imker ſelber dem Ver⸗ 
trauensmann ehrlich entgegenkommen, ihm, wo notwendig, Einblick geſtatten und von vom: 
herein jeden Argwohn gegen deſſen Tätigkeit als die eines Kontrolleurs und Schnüfflers fallen 
laſſen. „Imkerfreundſchaft und volles Vertrauen beiderſeits“, das ſei die Loſung. 

Iſt das der Fall, ſo bietet ſich durch die vereinte Stellung des Beraters und des 
Zeitungsverteilers noch eine neue, nutzbringende Arbeits möglichkeit des Vertrauensmannes für 
die Bienenzeitung im Sinne der Imkerſchulung. 

Durch ſeine beratende Stellung bei den Imkern ſeiner Gruppe und durch die Kenntnis 
der nun eines jeden Bienenſtandes ift der Vertrauensmann bald in der angenehmen 
Lage zu wiſſen, wo die fehlende theoretiſche Bildung des einzelnen Imkers einzuſetzen hat 
Als Zeitungsverteiler bekommt er zuerſt die Bienenzeitungen, er lieſt ſie auch als erſter. Nun 
nehme er einen Rotſtift und alles, was ihm für den einen oder anderen Imker nützlich er 
ſcheint, wird in der Zeitung, die derſelbe erhalten fol, rot angeſtrichen, fei es in Aufſötzen, 
im Briefkaſten, in der Rundſchau, im Vermiſchten oder in den Anzeigen. So fällt der Imker 
gleichſam über das, was für ihn nützlich ift, wenn er feine Zeitung auch nur flüchtig durch. 
blättert. Ja noch mehr kann der Vertrauensmann tun. Tut dem Imker irgendein Rat 
ſchlag, eine beſondere Anweiſung, ein Rezept nötig, das nicht in der Zeitung enthalten, fo 
kommt eine kurze handſchriftliche Notiz, vorne zu der Monatsanweiſung in die Zeitung geliebt, 
und dem Imker iſt geholfen. 
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Faſſen wir obige Ausführungen kurz zuſammen. Wir fragten: „Wie ſtellen wir die 
Bienenzeitung in den Dienſt der Imkerſchulung?“ 

Die Antwort lautet: Dadurch, daß wir jeder zwangs mäßig den Vereinsmitgliedern zu⸗ 
gehenden Bienenzeitung den örtlichen Betriebsplan beifügen, jeder Bienenzeitung durch An⸗ 
merkung beſtimmter Aufſätze, Ratſchläge und Anzeigen, für den einzelnen Imker paſſend 
ausgeſucht, einen perſönlichen Zuſchnitt geben und dieſes durch beſondere handſchriftliche Be⸗ 
merfungen von Fall zu Fall erweitern. , 

Wodurch erreichen wir dieſes? 

Durch Einteilung der Imker eines Vereins in beſondere Gruppen, entſprechend der 
Stadt- und Dorfbezirke, und Verteilung dieſer Gruppen auf die dem Vorſtand augegliederten 
Vertrauensleute. 

Welches iſt das Arbeitsfeld dieſer Vertrauensleute? 

Verteilen der Zeitungen, Einkleben der Monatsanweiſungen, Anmerken beſonderer 
Artikel für den einzelnen Imker, handſchriftliche Notizen für denſelben. 

Welche Nebentätigkeit ergibt ſich ohne weiteres aus dieſem Poſten? Berichterſtatter und 
Beobachter für den Vorſtand. Ratgeber in mündlicher und anſchaulicher Weiſe für den Imker. 
Und welches iſt das Endziel all dieſer Arbeit? Steigerung der Leiſtungen — mehr Honig. 
Wer ſoll Vertrauensmann ſein? Der erfahrene, praktiſch und theoretiſch gebildete Imker, der 
imſtande iſt, dieſem Amte volle Liebe, große Begeiſterung und edle Hingabe entgegenzubringen, 
gleich, ob fünf oder dreißig Jahre Imker, gleich, ob vier oder hundert Völker ſein Eigentum. 

Die Vorſchläge des Herrn Rektor Breiholz werden durch obige in keiner Weiſe beein⸗ 
trächtigt, ſondern ſollen in ganzem Umfange unterſtützt werden. 

Es wäre zu wünſchen, wenn von anderer Seite einmal zu dieſen Vorſchlägen Stellung 
genommen würde, denn zur Hebung unſerer Bienenzucht ifte nur das Beſte gut genug. Durch⸗ 
führbar aber iſt alles, wenn dahinter ein feſtes Wollen ſteht, denn 

wo ein Wille, iſt auch ein Weg! 

Anmerkung der Schriftleitung: Das, was Herr Koch in ſeinen Ausführungen auf⸗ 
bauen will, iſt geradezu ideal. Glücklich der Bienenzüchterverein, dem es gelingt, die vor⸗ 
getragenen Einrichtungen dauernd in die Praxis umzuſetzen. Die Wirklichkeit ſieht aber oft⸗ 
mals ganz anders aus. Man wird bei der Durchführung der Gedanken des Verfaſſers ſehr 
oft auf ſchier unüberwindliche Hinderniſſe ſtoßen. Vor allem gehört dazu eine ziemliche 
Anzahl uneigennütziger Imkerkollegen, die Kraft und Zeit in den Dienſt der guten Sache 
ſtellen. Wir verſuchen, in unſeren Monatsverſammlungen durch die ſogenannten monatlichen 
Anweiſungen — leider nur den Verſammlungsbeſuchern — die örtlichen Verhältniſſe, die bei 
dem Bienenzuchtbetriebe zu berückſichtigen find, durch praktiſch erfahrene Vereinsmitglieder 
nahezubringen. 


Ueber die Faulbrut der Biene. 
Von Dr. P. Markel, Berlin⸗Johannistal. ' 


Zu den unerfreulichiten Kapiteln der Bienenzucht gehört die Faulbrut, die ſchon manchen 
Imker um den ſicher gewähnten Lohn mühereicher Arbeit brachte. Wir haben in der Faul⸗ 
brut eine äußerſt anſteckende Bienenkrankheit vor uns, die von den verderblichſten Folgen für 
das Bienenvolk und ſeinen Beſitzer iſt. Wie ſchon der Name ſagt, bildet die Bienenbrut den 
eigentlichen Krankheitsherd, der mittelbar für die alten Bienen ebenfalls gefahrdrohend wird, 
da der Nachwuchs ausbleibt und ſo der ganze Bienenſtand der Vernichtung geweiht erſcheint. 

Zunächſt bedarf die Bezeichnung Faulbrut einer Erläuterung; denn wir haben es gewiſſer⸗ 
maßen mit einem Sammelnamen dreier verſchiedener Bruterkrankungen zu tun, die an ſich 
getrennte und ſelbſtändige Krankheitserſcheinungen darſtellen. Dieſe drei Krankheiten betreffen 
die Brutſeuche, Brutpeſt und Brutfäule. Der engere Krankheitsherd dieſer drei Krankheiten 
liegt im Darm der Bienenmaden, ſo daß man gelegentlich, und zwar zutreffender von Darm⸗ 
ſeuche, Darmpeſt und Darmfäule der Bienenbrut ſpricht. Eine gemeinſame Erſcheinung aller 
drei Krankheiten iſt, daß die ſo verendeten Maden in einen eigenartigen Fäulniszuſtand 
übergehen. Dies hat zur Folge gehabt, daß man die ganze Krankheitsgruppe als Faulbrut 

eichnete. 
u 8 Deutſchland hat die meiſte Verbreitung von dieſer Krankheitsgruppe die Brutſeuche 
erlangt, die von einem Bazillus (Bacillus Brandenburgiensis oder Larvae) hervorgerufen wird, 
der äußerſt widerſtandsfähige Dauerformen oder Sporen bildet. Bei den beiden anderen 
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Krankheiten haben wir es mit anderen Krankheitserregern zu tun, und zwar entſteht die Brut: 
fäule durch einen kleinen Kettenkokkus (Streptococcus apis), während die Brutpeft einen Bazillus, 
(den Bazillus Alvei) zur Urſache hat. Vielfach tritt die Brutſeuche und Brutpeſt in einem 
Volk gemeinſam auf; ein faſt vorwiegend gemeinſames Auftreten erfolgt jedoch von Brutfäule 
und Brutpeſt. Die wichtigſten Merkmale zum Erkennen der Faulbrut ſind naturgemäß 
die Fäulniserſcheinungen, wie man ſie an den abgeſtorbenen Bienenmaden erkennen kann 
Das Vorhandenſein von Brutfäule und Brutpeſt kann man ſchon durch Beobachtungen der 
Waben feſtſtellen, da in dieſen beiden Fällen ſchon die offene Brut als abgeſtorben erkennbar iſt. 

Die verendeten Bienenmaden zeigen eine graugelbe Farbe, die ſich ſpäter in Dunkelgelb 
verwandelt. Die Leiber zerfallen und gehen in eine breiige Maffe über. Der Geruch da 
toten Bienenmaden ift äußerſt unangenehm und erinnert an Schweiß oder ſauren Sleifter 
Letztere Erſcheinung hat auch Veranlaſſung gegeben, dieſe Erkrankung der offenen Brut mit 
dem Namen ſtinkende Faulbrut zu bezeichnen. Im Hochſommer, wenn ſich das Brutgeſchäft 
in feiner vollen Entwicklung befindet, treten die Erkrankungen der offenen Brut beſonder⸗ 
gern auf, fo daß das Abſterben der Brut meiſt ſchnell um fih greift. Bei einiger Aufmerk⸗ 
ſamkeit hält es nicht ſchwer, dieje Vorgänge zu erkennen. Immerhin können die erſten rani: 
heitsfälle der Aufmerkſamkeit des Imkers entgehen, da bei Beginn der Erkrankung die Bienen 
die Gewohnheit haben, die toten Maden aus den Brutwaben und dem Stock zu jchaffen 
Doch zeigt ſich die Erkrankung auch in dieſem Fall dadurch an, daß die Brut auf den Waben 
lückenhaft ſteht und die ſonſt üblichen geſchloſſenen Reihen durchbrochen erſcheinen. Meiſt 
zeigen fich tote Maden auf dem Bodenbrette oder fie liegen vor dem Flugloche. In dieſem 
Fall weiſen die toten Maden die Form bräunlichſchwarzer Klümpchen auf, begleitet von dem 
üblichen unangenehmen Geruch. Hat die Brutpeſt weitere Fortſchritte gemacht, ſo wird auch 
die gedeckelte Brut mehr und mehr ſtark befallen. Die gedeckelten Zellen ſind dann mit 
toten Maden belegt, die eine ſchleimige, ſtarkriechende Maſſe darſtellen. Ein ſcharfer Beobachter 
wird den kranken Zuſtand feines Bienenvolkes auch daran erkennen, daß jih die Bienen troy 
reicher Tracht dennoch nicht gut entwickeln; eine Erſcheinung, die allerdings auch für andere 
Bienenkrankheiten Geltung hat. 

Die Brutſeuche der Bienen macht in ihrer richtigen Erkennung mehr Schwierigkeiten, 
da die beſtimmenden Kennzeichen erft der gedeckelten Brut eigentümlich find. Die Brutſeuche 
entwickelt ſich langſam und ſo beſteht die Gefahr, daß die Krankheit in ihren Anfängen 
während des Brutgeſchäfts im Frühjahr und Sommer nicht erkannt wird. Nach Abſchluß 
des Brutgeſchäftes im Herbſt iſt es jedoch leichter, die Krankheit feſtzuſtellen, da die verſeuchten 
gedeckelten Zellen auf den Bruttafeln von den Bienen nicht aufgeſucht werden und infolge: 
deſſen unberührt bleiben. Anderſeits bietet das Ausſehen der Zelldeckel gewiſſe Anhaltspunkte, 
ob man eine geſunde oder kranke Zelle vor ſich hat. Bei der verſeuchten Zelle iſt der 
Deckel meiſt in der Mitte eingeſunken, alfo nicht wie bei der gefunden Zelle flach oder gewölbt. 
Der verſeuchte Zellendeckel läßt außerdem ſtellenweiſe dunkle Flecken erkennen und treten bei 
alten Waben auch kleine wie mit Nadeln geſtochene Löcher in dem Deckel auf. Nach dem 
Oeffnen der Zellen findet man eine völlig veränderte Brut vor, entweder klebt die tote Made 
an der Längsſeite der Zelle, manchmal gänzlich zerfallen oder auch gut erhalten oder es zeig! 
ſich ein flacher ſtark eingetrockneter zungenförmiger Belag, den man als Faulbrutſchorf bezeichnet 
Anfangs weiſt dieſe zähſchleimige Faulbrutmaſſe eine grauweiße oder graugelbliche, ſpäter 
eine gelbe bis dunkelkaffeebraune Farbe auf. Die der Brutſeuche zum Opfer gefallenen 
Maden entwickeln meiſt einen nur ſchwachen, an faulen Leim erinnernden Geruch. Gelegentlich 
kommt es aber auch zu einer ſtärkeren Geruchsentwicklung, fo daß die Waben einen unange⸗ 
nehmen, fauligen Geruch ausſtrömen. Dieſer hochentwickelte Krankheitszuſtand wird aber nur 
auf ſtark verſeuchten Bienenſtänden zu beobachten fein, wo der Imker mit beſonderer Sorgloſigkei 
waltet. An ſich kann auch der ſorgfältigſt gepflegte Bienenſtand von der Faulbrut befallen 
werden, doch werden fih in ſolchen Fällen immer rechtzeitig geeignete Maßregeln ergreifen laſſen. 
Natürlich braucht nicht jedes Brutſterben mit der Faulbrut zuſammenzuhängen, denn die Brut ift ja 
mannigfachen Gefahren ausgeſetzt. Ungenügende Nahrung, Kälte, ſchlechte Belagerung u. ſ. v. 
köunen bei ſchwachen Völkern ein Brutſterben hervorrufen, deſſen Urſache natürlich ein gewiſſen⸗ 
hafter Imker ſtets ſofort feſtzuſtellen ſuchen wird. Am zweckmäßigſten wendet man ſich an 
unſere landwirtſchaftlichen wiſſenſchaftlichen Anſtalten oder an die Biologiſche Anſtalt für 
Land⸗ und Forſtwirtſchaft zu Berlin⸗Dahlem oder an die Bienenzuchtanſtalt zu Erlangen. 
die mit ſachverſtändigem Rat ſtets hilfsbereit zur Verfügung ſtehen. Es ſei auch auf die 
wertvollen, die Faulbrut behandelnden Arbeiten des Regierungsrates Dr. Albert Maaßen 
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aingewieſen, welcher der Biologiſchen Anſtalt als Mitglied angehört. Wünſcht man ein 
Gutachten, fo berückſichtige man ſtets, daß die zur Unterſuchung beſtimmten Waben auch noch 
kranke Brut wirklich enthalten. Keineswegs ſende man etwa verſchimmelte Wabenſtücke oder 
leere. Am beiten ift es, eine Handvoll lebender Bienen mit Wabe und ein Teil des verdächtigen 
Futters zur Unterſuchung einzuſenden. 

Großes Intereſſe hat natürlich die Frage nach der Heilbarkeit der Faulbrut. 
Bis heute iſt es nicht gelungen, ein unbedingt ſicher wirkendes Mittel gegen die Faulbrut 
zu finden, die im allgemeinen als unheilbar zu bezeichnen iſt. Eine große Zahl von chemiſchen 
Mitteln, wie Kampfer, Salizylſäure, Phenol, Ameiſenſäure, Formaldehyd uſw., ſind verſucht 
worden. Und wenn man auch hier und da den Gedanken vertritt, mit dem einen oder 
anderen Mittel Erfolge erzielt zu haben, fo wird es ſich meiſt um Scheinerfolge oder um 
einen durch einen glücklichen Naturprozeß herbeigeführten Erfolg handeln, der zugunſten 
des Mittels gilt. Da die Krankheitserreger Sporen find, fo bekunden diefe gegen chemiſche 
Mittel eine ziemliche Widerſtandskraft. Das Wabenwerk, als der eigentliche Herd der Krankheit, 
iſt für eine Heilbehandlung ziemlich ſchwer zugänglich, ſelbſt Desinfektionsverſuche der Waben 
find nicht beſonders erfolgreich verlaufen und haben auch meiſt zu einer Beſchädigung der 
Waben geführt. Die Behandlung der Waben mit feuchtem, gasförmigem Formaldehyd pflegt 
in der Regel nur zu Zeiterfolgen zu führen; denn es werden wohl die an der Oberfläche 
ruhenden Keime angegriffen, jedoch nicht die in Faulbrutmaſſen verborgenen Sporen zum 
Abſterben gebracht. Bei Erkrankungen der offenen Brut, der Brutfäule und Brutpeſt, kann 
man gelegentlich einen Stillſtand der Krankheit beobachten, ſo daß eine langſame Geſundung 
eintritt. In dieſen ſeltenen Fällen haben wir es mit einem erfreulichen natürlichen Heilprozeß 
zu tun, deſſen Urſache noch nicht geklärt iſt. Bei der Brutſeuche haben wir es mit einer in 
jeder Hinſicht hoffnungsloſen Erkrankung zu tun. Vielfach iſt der zum Stillſtand gekommene 
Krankheitsprozeß der Brutfäule und Brutpeſt jedoch nur ein vorübergehender und ſcheinbarer 
und pflegt die Krankheit dann mit verſtärkter Heftigkeit und ſchwereren Wirkungen auszubrechen. 
Bei der Brutfäule und Brutpeſt haben die Bienen die Möglichkeit, die toten Maden fortzu⸗ 
ſchaffen, ſo daß ſehr ſtarke Völker gelegentlich eine Geſundung des Wabenbaues erzielen, 
beſonders wenn der Brutanſatz nur mäßig iſt oder wenn die Königin das Brutgeſchäft eingeſtellt 
hat. Die Brutſeuche iſt dadurch weſentlich ungünſtiger, daß die Bienen die erkrankten Brut⸗ 
maſſen durch die ſtarke Klebrigkeit derſelben nicht forlſchaffen können. Die Biologiſche Anſtalt 
zu Berlin hat langjährige Verſuche angeſtellt, um zu einem Heilmittel zu gelangen. Es ergab 
ſich ſoviel, daß die Seuche nur dann mit Erfolg zu bekämpfen iſt, wenn die Bienen als 
„nackte Völker“ auf Anfänge von Mittelwänden in neue oder in desinfizierte Bienenwohnungen 
übergeſetzt werden. Selbſtverſtändlich iſt der erkrankte Wabenbau mit Brut einſchließlich der 
Futtervorräte gründlich unſchädlich zu machen und zu beſeitigen. Uebrigens empfiehlt es ſich 
keineswegs immer, bei jedem von der Faulbrut befallenen Bienenvolk ein Heilverfahren in 
Gang zu bringen. Stark verſeuchte Stände erfordern dringend eine Tötung des Bienenvlkes, 
da auf Heilung kaum zu rechnen iſt, anderſeits aber bei Fortbeſtand des kranken Bienenvolkes 
die gefunden Völker der Anſteckung ſicher find. Wo immer der Imker eine Erkrankung der 
Brut feſtſtellt, kann nur dringend empfohlen werden, einen Sachverſtändigen zu Rate zu 
ziehen, damit nach Möglichkeit durch die rechtzeitige Anwendung zweckmäßiger Maßnahmen 
der zu erwartende Schaden gemildert wird. 

Anmerkung der Schriftleitung: Wir müſſen immer wieder die Imkerſchaft darauf 
hinweiſen, daß nur mit Hilfe des Bienenſeuchengeſetzes eine energiſche Bekämpfung der Bienen⸗ 
ſeuchen möglich iſt. Erſchreckend nimmt die Verbreitung der anſteckenden Bienenkrankheiten 
in allen Teilen Deutſchlands zu, und es iſt nicht zu verſtehen, wie die Inkraftſetzung eines 
für die Volkswirtſchaft ſo wichtigen Geſetzes — als ein ſolches muß man wohl das Bienen⸗ 
ſeuchengeſetz anſprechen — von Jahr zu Jahr verzögert wird. Hier ift ein energiſches Wort von 
ſeiten der großen Imkerorganiſationen, der Landwirtſchaft und des Obſtbaues ſehr am Platze. 


Der Univerſal⸗Kuntzſch⸗Swilling. 
Von Oberbahnmeiſter Nölke, Wermelskirchen (Rhld.). 
Vorwort. 


Die Beſchreibung der Beute und der Betriebsweiſe iſt nur zu einem Bruchteil wieder⸗ 
gegeben, weil die hohen Papierkoſten mir lange Umſchweife verbieten, ebenſo ſind auch die 
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Skizzen nur ſchematiſch hergeſtellt. Ich hoffe hiermit den Leſern und meinen vielen Freu 
von der Magdeburger Ausſtellung gerechter zu werden. Ich habe auch die Hoffunng, w 
mir als Beamter in heutiger Zeit das Geld zur größeren Reklame nicht wie gewünſcht 
Verfügung ſteht, daß das Gute fih doch Bahn brechen wird, wie es auch bisher der Ku 
Zwilling trotz größter Anfechtung getan hat und noch heute tut. Ich überlaſſe daher 
Ausbreitung der Beute mehr dem Schickſal der Zukunft. 

In der Form, Einteilung und Rähmchengröße ift der alte Kuntzſch⸗Zwilling erh 
geblieben, nur im bisherigen Mangel, in der Königinzucht, ift eine bedeutende Beſſerung e 
getreten, ebenſo in der Ausnutzung der Früh⸗ und Spättracht. Zu dieſen Zwecken if d 
Mittelwand zwiſchen den beiden IIIer Räumen answechſel dar hergeſtellt und auf dem bisheri 
Kaſten ein niedriger Honigraum aufgeſetzt. 


Die Betriebsweiſe. 
Das Volk überwintert im Oberraum auf neun Waben. (Fig. 1.) Drei Waben 
im Frühjahr nach und nach zugehängt. Am 5. bis 15. Mai, wenn die Bienen zwölf 
des Oberraums belagern, wird die Königin mit drei auslaufenden ä auf 
vie Schlitten — VIer Raum each (Fig. 3.) 


Em 
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Keine offene Brut, hierüber näheres in meiner Broſchüre. 

Drei Kunſtwaben werden auf dem Mer Schlitten nach links und rechts Hinzugeftell 
Ende Mai bis Anfang Juni wird der VIer Raum ſtark bevölkert fein. Um den Schwarm: 
gedanken nicht aufkommen zu laffen, nehme ich vom Vier Raum die drei älteſten Brutwaben 


fort und ſtelle fie in den Mer Raum, laffe aber mittels Abſperrgitter die Verbindung mil 
dem VIer Raum. (Fig. 4.) 


Mit dem Nachbarvolke mache ich dasſelbe. 

Die aus den Vier Räumen entnommenen Waben werden durch je zwei Kunſtwaben 
und einen Baurahmen erſetzt. 

Sobald die Brut der in den Ier Räumen abgeſtellten Waben ausläuft, werden diee 
gegen die Muttervölker vollſtändig abgeſperrt und durch Fortnahme der auswechſelbaren Mittel. 
wand zu einem VIer Volke vereinigt. (Fig. 5.) Dieſes neue Volk ohne Königin ſetzt Weiſel⸗ 
zellen aus eigener Brut an, welche aber nach einigen Tagen ausgeſchnitten und durch a 
auf zwei Waben erſetzt werden, da die Pflege der erſten Weiſelunruhe unvollkommen ift. Sobald 
die Weiſelzellen (aus den eingeſetzten Eierſtückchen) gepflegt und verdeckelt find, werden die 
Iller Räume durch Einſetzen der Mittelwand wieder hergeſtellt. (Fig. 6.) 

Ich erhalte dadurch zwei kleine Weiſelvölkchen und ſomit alle Jahre auf bequemſte Ar 
zwei junge Königinnen. Fehlſchläge in der Befruchtung führen niemals zur Weiſelloſiglei 
der Muttervölker, weil dieſe ungeſtört mit ihren noch jungen Königinnen weiterarbeiten können 

Ich kann auch die jungen Weiſel erſt lange Wochen beobachten, ohne befürchten zu 
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akffen, daß die Muttervölker beſchränkt werden. (Wahlzucht.) Das Umweiſeln führe ich auf 
„equemſte Art und ohne Gefahr aus. 

Zum Winter müßte ich das Brutneſt des VIer Raumes nach oben bringen, das tue ich 
richt, ſondern ich ſperre den Oberraum gegen den Vier Raum ab, laffe die Bienen durch die 
Zienenflucht abfliegen und in den Vier Raum zurückkehren. Nach einem halben bis ganzen 
Tage iſt der Oberraum von Flugbienen frei. Ich öffne jetzt dem kleinen Volke mit junger 
Zönigin den Oberraum, ohne Abſperrgitter. Das Völkchen zieht ſich von ſelbſt nach oben 
agw. wird nach oben gehängt. (Fig. 7.) 


Die alten Königinnen beſeitige ich auch jetzt noch nicht, ſondern laſſe vier Völker im 
Zwilling arbeiten. (Fig. 8.) Erſt vor der Herbſttracht oder der Einwinterungsfütterung 
werden die vier Völker zu zwei Völkern vereinigt. Daher große Volkszahl junger Bienen 
und wehig Winterfutter. (Fig. 9 und 10.) Mit zwei Brutneftern, in einem Volke vereinigt, kann 
die Herbſt⸗ und Frühtracht in erhöhtem Maße ausgenutzt werden. ö 

Der niedrige Honigraum dient mir dazu, die Herbſttracht auszunutzen, wenn auch bereits 
Einwinterungsvorbereitungen getroffen ſind (Fig. 9), und die Frühtracht, wenn das Volk der 
Kälte halber noch nicht auf den Vier Schlitten gebracht werden kann. (Fig. 2.) Ein Reſerve⸗ 
volk kann leicht in den gemeinſchaftlichen IHer Räumen überwintert werden (Fig. 11) und 
ſich im Frühjahre bis auf dreizehn Waben entwickeln, ohne die Trachtvölker zu behindern. 
(Fig. 12.) | 

= Folgenden Nutzen ziehe ich daher aus der Beute und Betriebsweiſe: 

1. Der Ueberſchuß aus der Schwarmverhinderung wird als großes Volk zur ein⸗ 
fachſten Königinnenzucht — faſt ohne Arbeit — ausgenutzt. | 

2. Beſte Wahlzucht durch die wochenlange ungeſtörte Beobachtung der jungen Eier 
legenden Königin. | | 

3. Bequemſtes und gefahrloſeſtes Umweiſeln. 

4. Fehlſchläge in der Befruchtung führen niemals zur Weiſelloſigkeit der Muttervölker. 

5. Im Herbſt erfolgt die Rückgabe des Ueberſchuſſes aus lfd. Nr. 1 in vermehrtem 
Zuſtande beim Niedergang des Trieblebens der Muttervölker. 

6. Höchſte Ausnutzung der Herbſt⸗ und Frühtracht. | 

7. Volle Ausnutzung der Tracht, der Beute und des Volkes, und das auf kleinſtem 
Raum, ohne die Entwicklung der Trachtvölker während der hoͤchſten Brutperiode 
beſchränkt zu haben. 

8. Bequemſte Herſtellung und Ueberwinterung von Reſervevöllern im Stammlaften, 
ſowie Einrichtung des dritten und vierten Volksbetriebes. 

9. Bedeutende Arbeitsverminderung der bisherigen Kuntzſch⸗Betriebsweiſe. 


Eine vollſtändige Beſchreibung iſt in meiner Broſchüre enthalten (ſiehe hierzu den 
Inſerateuteih. 


Wetter und Ponigernte 1922. 
W. Goeritz, Unruhſtadt. 


Ja viel Freude haben die meiften Imker an dieſem angefange 


muß bis dahin bei Volk Nr. ſoundſo 
vergangenen Sommer nicht gehabt. — Warum nicht? — ebenſoviel 


rutſätze ergeben. — Aljo Volk l, 2, 3, 


Der Winter 1921/1932 hatte große Lücken geriſſen. 
Dieſe hat der Sommer 1922 ja vielfach geſtopft; 
„denn Schwärme gabs und wenig Brot.“ Nicht 
wahr? — Und doch muß ich ſagen: „1922 war mein 
bekes Erntejahr und warum? Ich hatte glücklich 
meinen Stand auf reines Blut gebracht und zweitens 
atte ich das Wetter in richtige Berechnung 
eſtellt. Das Wetter? Ja das Wetter. — Nach der 
tervorherſage mußte ich auf eine gute Ernte rechnen, 

da ich erſtens einen durch fleißigen Bienenſtamm 
beſitze und zweitens meine Völker immer zur rechten 
Zeit auf der Höhe habe. Als ich die Wenervorher⸗ 
ſage im Februar in die Hände bekam, da ſagte ich 
mir: „Wenn das Wetter fo wird, dann kann ich ebenſo 
arbeiten wie 1915, alfo jede noch jo gewaltſame Ér» 
ih a, Das 7 mal Pi ee 
echnungen: e age Made „ alſo 
ein Bruſaz 2 Tage. Bom ſound ſovielten Tage 


9, 10 uſw. kommen allein richtig hoch — Voll Nr. 4 
. B. kann 1—2 oder 3 Waben Brut abgeben uiw. 
ch habe alfo bis zum beſtimmten Tage meine Völker 

ſchlagbereit. — Das l ſtummte wieder einmal 

herrlich, und als im Juni auf meinem Stande Ver 
zirkstonferenz war, da ftaunten die Herren alleſamt 
meine ſchweren Honigvölker an. Muhe und Abet 

a es gemacht, aber der Erfolg war auch nıänzend. 
urchichnitt der normal durchwinterten Völker war 

1 Zentner. Hätte ich die Weitervorheiſage nicht be- 

rückſichtigt, ich wäre wohl kaum fo hoch nefo nmen. 

Ich habe eben alles auf die vorhergeſagte Zeit ein⸗ 

geſtellt: Bruteinſclag, Reizfutter und Bruteinſchrän⸗ 

kung vor allem. 30 ſagte mir, wenn der Dauer⸗ 
regen einſetzt, dann brauch ich keine Rieſenvölker 

r. Um meine Winterverluſte zu decken, genügen 
meine zeitigen Ableger. Damit nun aber mehr Imker 
von meiner praltiſchen Erfahrung Nutzen haben, habe 


ich mich entſchloſſen, für 1923 eine Anleitung über 
praktiſche Bienenpflege im Jahre 1923 unter Berück⸗ 
ſichtigung des kommenden Wetters zu ſchreiben und 
dieſe in Kalenderform herauszugeben. (Siehe Inſerat.) 
Hier nur ſo viel, daß auch 1923 für den aufmerkſamen 
und fleißigen Imker keine * ſchlechte Ernte bringen 
wird. Die Frühtracht wird auch die Sommertracht 
und Herbſttracht ſchlagen. Freilich liegen die günſtigen 
Perioden anders als 1922. Mein Kalender bringt 
näheren Aufſchluß. Wer danach handeln wird, wird 
gute Zinſen haben. Sonnenheil! 

Anmerkung der Schriftleitung: Es iſt nicht 
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zu verkennen, daß in den eee des Verfaſſer⸗ 
eine tiefe en. liegt. Genaue Kenntnis der 

eimiſchen Blütenfolge, peinliche Berückſichtigung der 

tterungsvechälmie (auch der Wettervorausſage) 
und genauer Einblick in die Entwicklung der Bienen 
völker, die der Bienenvater in feſter d haben 
muß, können Wunder in den Erträgen u Bienen 
ſchaffen. Aus dieſem Grunde ift es wünſchenswert, 
daß die Ergebniſſe der Weiterforſchung der meteoro- 
logiſchen Stationen mehr denn bisher unſern Zwecken 
dienſtbar gemacht werden. 


Aus der praxis — für die Praxis. 
Von Karl Platz, Weißenfels. 


Heute regiert in unſerem armen Vaterlande der 
Dollar! Alles hetzt und jagt nach den ſchmutzgen 
Papierſetzen. Selbſt viele Bienenzüchter machen dieſe 
Jagd mit, und doch paßt der Materialismus für den 
Imker und die Bienenzucht nicht. Ohne Idealismus 

eht unſere Bienenzucht zurück, und ſolche Bienen⸗ 

lter ſchädigen fidh ſelbſt. Sie haben zwar recht, 
wenn ſie ſagen, Ideale können wir nicht eſſen, aber 
wenn ſie nicht etwas Opferwilligkeit beſitzen, dann 
ſollen ſie lieber nicht Bienenzucht betreiben. 


Es ift faſt ſelbſtverſtändlich, daß fie ſämtlichen 
Honig während des Herbſtes ihren Völkern rauben, 
um ihn für den höchſten Preis an den Mann zu 
bringen — was ich ihnen allerdings nicht verdenke — 
aber ebenſo ſelbſtverſtändlich ih es, daß fie die 

uckerfütterung ihrer Völker auf das Mindeſtmaß 
chränken. Natürlich glotzt ſie dann im Frühjahr 
der Tod aus allen Beuten an. 

Ein ſolcher Bienenzüchter hat auch für den Nad- 
bar kein Lot Honig übrig, um dieſen für mancherlei 
Unannehmlichteiten, die die Bienenzucht Nichtimkern 
bereitet, in etwas zu entſchädigen. Ganz natürlich 
iſt es, daß ſich der Nachbar dann auch durch die 
Bienen beläſtigt fühlt, zumal der Bienenzüchter in 
übertriebener unkluger Weiſe mit feinen Honigernten 
prost. Nicht felten find zwiſchen Bienenzüchter und 

achbar ſchon der Bienen ae die größten Feind- 
ſchaften entſtanden, weil der Vienenzüchter zu geizig 
war, dem Nachbar ein kleines Honiggeſchenk zu machen. 

Solche Herren halten es auch nicht für nötig, 


Belriebsregeln 


einem Dienenzüchterverein beizutreten, das loftet ) 
Steuern und lernen können fie, ihrer Anſicht 
nichts im Verein. Nein, lieber Freund, das ſollſi du 
nicht, wir wollen von dir lernen. Dadurch fühlen 
jie ſich geſchmeichelt, aber dem Vereine bleiben fie 
fern, weil ſie den Jahresbeitrag nicht leiſten und die 
Verſammlungen nicht beſuchen wollen. Und für ein 
Imkerblatt haben ſie erſt recht keinen Pfennig übrig, 
und wenn unſere Fach zeitungen noch mehr um ihr 
Weiterbeſtehen ringen. 
Auf keinen Fall treten ſolche 6 einer 

aftpflichtverſicherung oder einer anderen uver- 
icherung gegen Faulbrut, Brand, . l uſw. bei. 
das koſtet ja Geld, und nach ihrer cht richten 
ihre Bienen keinen Schaden an. Gemach, ehe Du 
aA 970 ae 2 fer 11 aber 1 

nſe, Hühner oder gar Pferde hergefallen e, 
wenn Du h letzterem hi nicht derſichert biſt, du 
Rech 1 en ns x ann, Be = 11 er 

echt ſucht und geht und klagt. Wie 3 
der Verſicherungsverein der B. D. J. jemen Mit- 
gliedern in bezug auf die Haftpflichwerſicherung. Der 
von ihm begründete Haftpflichtverein fol nur feine 
Mitglieder vor Schaden ſchützen, Gewinne will er 
aus der Verſicherung nicht erzielen. 

Nehme ſich jeder Imker die de der großen 
und kleinen Verbände zum Vorbild, welche ihre ganze 
Kraft einſetzen, um die Bienenzucht zu heben, um den 
Bienenzüchtern in jeder Weiſe Vorteile zu verſchaſfen 
Eifern wir ihnen nach und machen wir ihnen ihre 
ſchwere Arbeit leicht. 


im Vor winter. 


Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Geben die Bienen ſelbſt im Rovember dem Imker 
kaum Anlaß, an den Stöcken berumzuhantieren, weil 
draußen für ſie nichts mehr zu holen iſt, ſo wird er 
ſie doch darum nicht ganz aus den Augen verlieren 
dürfen. Sturm und Regen können Unordnung ver⸗ 
urſacht, Katzen und Mäuſe können ſich unnütz gemacht 
haben, wer traut ſich ſo viel Unfehlbarkeit zu, um zu 
ſagen: mir kann nichts K 

Hat der Imker nun Ruhe nach der Arbeit an den 
Bienen, jo erwächſt ihm dafür auch die nötige Ruhe⸗ 
zeit zu Gedanken Aber feine Bienen. Die Zeiten 
der beſchaulichen Bienenhalterei, bei der man Feſte 
feierte, ſobald welche fielen, und ſich im übrigen an 
die vielen ſeſtloſen Jahre des einfachen Bienenhalters, 
wie an ein unvermeidliches Geſchick ktammerte, find 
vorbei. Der erſtrebie Aufſchwung der Imkerei wird 
ſich nicht an die Wiederbelebung veralteter Einrich⸗ 


tungen knüpfen, ſondern in allererſter Linie an dr 
Denkarbeit des Imters, die ihn bei feinen Bienen 
die Augen aufmachen und die Tatſachen beobachten 
iu ß tatt ſich dabei ein X für ein U vormachen 
zu laſſen. 

Da bietet ſich nun gerade im Vorwinter, wo die 
trüben Tage zum Vergleich mit der eniſchwundenen 
Sommerzeit drängen, die ja mit ihren Ertedniſfen 
noch nahe genug liegt, und man fidh noch nicht ganz 
auf den Winter eingeſtellt hat, Gelegenheit, das Leben 
und Treiben der Volker im abgelanſenen Bienenjahr 
an ſich vorüberziehen zu laſſen. Dabei jol der 
Anfänger ſich nicht in alles und jedes verlieren. 
ſondern zunächſt bei dem wichriaſten Teil des Bienen- 
volks anfangen. Dieſes wichtigfte Stück ift die Koni ⸗ 
gin. Denn ihre Lebensregungen beeinfluſſen das 

olksleben in hervorragendſtem Maße. Es iſt döchſt 
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de dauerlich, daß man ſich ſo oft ewöhnt hat, die 
Königin nur für eine aller Eigenheit bare Legemaſchine 
au zuſprechen, die dem Willen des Volts und deſſen 
vermeintlichen Futterſaftſtauungen bedingungslos un⸗ 
ter worfen, legen, ſchwärmen und 1 55 müſſe, ganz 
wie es den Trieben des Volkes entſpräche. Dieſer 
Irrtum kommt freilich daher, daß mancher ſein Leben 
lang feine Königin bei ihrer Tätigkeit zu Geſicht 
bekommt, weil ihn die Einrichtung ſeiner Stöcke daran 
verhindert, oder weil er glaubt, daß alles Nötige ja 
ſchon in den Büchern ſtehe. l , 

Im Vorwinter ift ſelbſtredend keine Zeit, um 
legende Königinnen zu beobachten, aber das, worauf 
ich hier eingehen will, hat der Anfänger, wenn er 
ich die jo oft empfohlenen Knoten in fein edächtnis, 
beſſer noch Aufzeichnungen in ſein Standbuch machte, 

bih überſichtlich beieinander, nämlich die äußeren 
niſſe für die Eigenart der Königinnen in ihrer 
etätigteit. Wahrſcheinlich haben viele unter den 
Anfängern fo gut wie unter den andern Imkern 
arme bekommen, mindeſtens aber geſehen, daß 

die Völker Anzeichen des Schwärmeus zeigten. Die 
beftanden darin, daß die Völker nicht mehr bauen 
wollten, aufzugehängten Mittelwänden Weiſelnäpſchen 
anblieſen, vorlagen, in der Sammelarbeit nachließen, 
beſtenfalls ſtill umweiſelten. Wer ſich die Zeit dieſer 
Erſcheinungen gemerkt hat, ſieht, daß das zum erſtenmal 
rund acht Wochen nach dem Beginn der Frühjahrslege⸗ 
tätigkeit der Königin und dann wieder etwa acht bis 
zehn Wochen darauf zu bemerken war, ne 
daß der Imker ſich da um den Brutſtand ſeiner Völker 
kümmerte. Im Durchſchnitt handelte es ſich alſo 
um die Zeiten der Monatsmitten des März (Brut- 
anfang), des Mai (erſte Schwarmzeit) und des Juli 
Geit der Heidſchwärme). Da wir faſt allerwärts 
bis Mitte Juli warmes und trockenes Wetter hatten, 
tam dieſe Achtwochenregel in der Legetätigkeit der 
Königin, auf der unbewußt der ganze Schwarm⸗ 
betrieb der Heideimker fußt, oft recht klar zur 
Anſchauung. Wo das Wetter ſich unregelmäßig 
geſtaltete, verlängerte ſich der Legezeitraum je nach⸗ 
dem auf neun bis zehn Wochen. Wer von Mitte 
Mai ab Maſſentracht für, ſeine Völker aus Raps, 
Esparſette und dergleichen ernten konnte, bei dem 
tam das Bild des naturgemäßen Rückgangs der 
Königin im Legen nicht klar zur Erſcheinung, ſondern 
wurde durch die Bruteinſchränkung infolge der Voll⸗ 
macht verdeckt. ſolchen Fällen kommt es dann 
auch nicht zum wärmen, ſondern erſt, wenn die 
Königin ihren zweiten Erholungsurlaub vom Legen 
antritt. Man redet dann gern vom Verſchieben des 
Schwärmens bis nach der Haupttracht und mißt ſich 
gern ein Verdienſt zu, dieſe Verzögerung erreicht 


e 
jork die Schwarmzeiten der Bienen mit den 
tegelmäßigen Legepauſen der Königinnen, die gewöhn⸗ 
lich eine bis zwei Wochen beanſpruchen bis wieder 
volle Legetätigkeit eintritt, zuſammenfallen, iſt un⸗ 
ſchwer zu ermitteln. Legetätigkeit und Weiſelduft der 
nigin gehen Hand in Hand miteinander. Legt 
die Königin nicht, wie im zeitigen Frühjahr, dann 
iſt ſie leicht in Gefahr, vom Volk als Fremdling 
behandelt zu werden. Iſt ſie auf der Höhe ihrer 
Eierlage, dann tut ihr keine Biene etwas zuleide, 


ſondern begnügt fi, den Quellpunkt des Weiſelge⸗ 
ruches, die an der Hinterleibsſpitze verborgenen Duft⸗ 
drüſen, zu beriechen, indem ſie die Königin dort mit 
den Fühlern betaſtet. Da das Bollsieben der Bienen 
auf die Eigenwärme, die Eigendüfte und die Ernäh⸗ 
rung eingeſtellt iſt, führt natürlich das Verſagen des 
Weiſelduftes, als des allen ſpürbaren wichtigſten 
Eigengeruches, zur Lockerung der Volkseinheit, die, 
falls nicht Witterung, Tracht uſw. die Gefühle ab⸗ 
lenken, im Schwärmen, in den Zerfall der Volksein 
heit ausartet, die ſich nachher wieder neu bilden muß. 


Der Rückblick auf die Erfahrungen des verfloſſenen 
Bienenjahres ſagt dem Imker auch noch manches 
andere ſehr Wichtige. Welche Völker haben bei ihm 
der wag omamno am beiten widerſtanden 
und den beften Ertrag gebracht? Die mit jungen 
oder die mit älteren Königinnen? Es wird hoffentlich 
vielen ebenſo ge angen jein wie mir und anderen 
mir bekannten t chigen mkern. Der eink teilte mir 
mit, daß unter ſeinen Völkern die mit Königinnen 
im dritten und vierten Legejahr weitaus voranſtanden 
mit Erträgen über achtzig Pfund, die ältefte, bzw. 
ihr Volk, ftand mit 98 nd an der Spitze ſeines 
allerdings mitten in guter . Standes, 
bei reichlichem Wintervorrat. Mir unter dieſem Jahr 
ſehr dürfti gen Trachtverhältniſſen gaben auch die 
Völker mit Königinnen aus 1919 und 1920 den beſten 
Ertrag. Auf die Völker ſelbſt kommt dabei natür- 
lich auch manches an, aber die Legetätigkeit der Königin 
hat dabei ſehr viel Einfluß. Während die jungen 
Tiere mit Legen toll ins Zeug gehen, oft zur Unzeit, 
ſo daß ſich dei Mangel an Beſchäftigung die Lege⸗ 
pauſe der Königin bei den Tauſenden von Müßig⸗ 
aeng eel aufs übelſte auswirkt und fie als 

chwarm hinaustreibt, verläuft die Legetätigkeit 
älterer Königinnen viel gleichmäßiger, gewöhnlich 
noch in ausreichender Ergiebigkeit, nicht aber in Io 
großen Schwankungen, daß dadurch die Volkseinheit 
u Bruche geht. er der Loſung huldigt: Jedes 
Ja r eine junge Königin für das Volk, tann fiğ 
dabei gar ſehr im Lichte ſtehen. Auch bei den Bienen 
bringt es keineswegs immer die Maſſe. Wer aus⸗ 
geſprochene Schwarmimkerei treibt, wird hingegen 
mit jungen Königinnen ſeine Rechnung am deſten 
finden. Wenn daher die einen das Schwärmen als 
das naturgemäßeſte für die Bienen preiſen, ſo können 
die anderen es mit Fug und Recht als die gröbſte 
Mißhandlung, vor allem der Königinnen, anſehen. 
Erſt treibt inen der Imker mit dem Futterteller die 
Eier möglichſt raſch aus dem Leibe, und wenn fie 
dann der Erholung bedürftig ſind, nimmt er noch⸗ 
mals die Peitſche und jagt ſie im Schwarm ſamt ihren 
Kindern zum Hauſe hinaus, in eine ungewiſſe Zukunft. 


Ob man junge oder alte Königinnen in den 
Völkern hat, läßt ſich nur mit Sicherheit ſeſtſtellen, 
wenn man au Königinnen in der bereits oft genua 
erwähnten Weiſe mit farbigem Lad auf dem Rücken 
des Bruſtſtücks gezeichnet hat. Die barbariſche Weiſe, 
der Königin die Flügel zu ſtutzen, über laſſen wir 
bereitwillig den amerikaniſchen Fabrikimkern, nehmen 
uns vielmehr in Vermerk für nächſtes Jahr: Be⸗ 
ſchaffung von ein par Gramm Zeichenlack; als Pin⸗ 
ſel genügt ja jedes Streichholz oder ſteiſer Grashalm 
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Briefkaſten. 


D 


Bearbeitet von Ir. Dornheim, 5 Im Brieſkaſten jolen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft über fachlich 


Fragen erbalten, und wir bitten dieje E 
und Porto beizufügen. manoga ohne 


er Leipziger Bienenzeitung, Leipzig- RN., 


N. in N. — Wabenhonig im Froſt. — An- 
frage: Ich habe meinen Scheibenhonig, welcher gut 
verdeckelt war, mit den Rähmchen in einer Dach⸗ 
kammer aufgehängt. Im Winter würde der Honig 
gefrieren, ſchadet ihm dies etwas oder leidet er nicht 
unter der Kälte? — Antwort: Wahrſcheinlich wird 


der Honig kandieren. Das iſt weiter kein Schaden. 


W. in 6. — Kandierter Wabenhonig als 
Futter. — Anfrage: Ich habe einige Honigwaben 
aus dem Erntejahr 1919, deren Inhalt kandiert iſt. 
Sd will fie nun zum Füttern benutzen. Die Waben 
ind mir jedoch zu ſchade, um ſie z zerſtören. Wie 
kann ich wohl die Waben behandeln, um den Inhalt 
wieder flüſſig zu machen, ohne den Bau zu ſchaden? 
— Antwort: Entdeckeln, ins Waſſer tauchen und 
einhängen. Wenn das Anwäſſern wiederholt wird, 
werden die Bienen bald das Ding gedreht haben. 

Sch. in Br. — Weiſelzellen im Oktober. 
— Anfrage: Da ich am heutigen Tage mein letztes 


Bienenvolk nachſah, fand ich noch, es waren die 


dritte und vierte Wabe hinter dem Fenſter, verdeckelte 
Königinnenzellen. Ich hatte dieſes Volk am 22. Auguſt 
von einem Korbe a 5 habe es dann in 
einem Kaſten aufgeſtellt und gefüttert. Nun ſah ich 
am Sonntag einzelne Drohnen vor dem Stande 
fliegen, welche auf dieſe Beute flegen. Nun fand ich 
heute das oben Erwähnte. Es waren noch einige 
verdeckelte Drohnenzellen und die Königinnenzellen. 
Arbeiterbrut war nicht vorhanden. Habe auch wegen 
der Kühle die Waben nicht alle fortgenommen. 8 
Volk hat im Sommer nicht geſchwärmt, brachte mir 
wohl 15 4 fund Honig. Nun möchte ich fragen, ob 
eine dieſer Königinnen wohl no 
kommt oder ob es beſſer iſt, dieſes Volk noch mit 
einem anderen zu vereinigen? Buckelbrut iſt nicht 
vorhanden. — Antwort: Das Volk wird doch wohl 
eine Eier legende Arbeitsbiene — Afterkönigin — ge- 
habt haben. Vorhandene Drohnenzellen waren ihr 
bequem zur Eierablage. Die Bienen waren ſich ihres 
abnormen Zuſtandes bewußt und bauten Nach⸗ 
ſchaffungszellen, in denen aber ſicher nur große Drohnen 
zum Auslaufen kamen Im Oktober tit auch wenig 
noch auf Begattung echter Königinnen zu rechnen. 
Bei vorzüglichem Wetter wäre es ſchon möglich ge⸗ 
weſen, nicht aber beidem Schandwetter in dieſem Jahre. 

N. in Str. — Sprödigkeit ſelbſtgegoſſener 
Mittelwände. — A Mit welchem Zuſatze 
kann man die Sproͤdigkeit ſelbſtgegoſſener Kunſtwaben 
befritigen? — Antwort: Paſtor Hecht empfahl 1899 
der flä.figen Maſſe „einige“ Tropfen Leinbl zuzuſetzen. 
Derb darf man ſicher nicht kommen, ſonſt könnte es 
mohl beim Gießen arge Kleberei geben. Von anderer 
Sene empfahl man einmal „etwas“ Glyzerin. Zu⸗ 
ſätze find immer bedenklich. Man vermeide lieber 
zu große Erh gung (Sieden) des Wachſes. Dadurch 
wird es gewöhnlich ſpröͤde. f 

E. in 6. — Ölasfenjter beim Einwintern. 
— Anfrage: Ich imkere in Dreietagenbeuten mit 
Behandlung von hinten. Bei der Einwinterung habe 


zur Begattung K 


nrichtung ausgiebig zu benutzen. Allen Anfragen find ſtets 15 
Porto können nicht erledigt werden. A 


aſchrif ten Rets: Schrift 
äubchenweg 28. 
ich bisher die Glasfenſter in den Beuten gelafier 
und an diefe das Packmaterial gebracht. Im rät 
jahr find aber die Fenſter durch Verqueuen kaum 
5 Ein Bekannter riet mit, die 
eniter überhaupt heraus zulaſſen und die Strobdeden 
direkt an die letzten Waben zu bringen, was ich 
bereits gemacht habe und machen mußte, da ich ſtan 
der Türen nur Glasfenſter als Verſchluß der Bener 
hatte. Meine neuen Beuten haben Holztüren Was 
ift nun beſſer, die Glasſenſter in der Beute zu lafen 
oder fie herauszunehmen und an ihre Stelle die jolid 
earbeiteten Strohdecken zu bringen? — Antwort: 
ine alte Frage, die jeden Herbſt jeden Bienen · 
züchterverein beſchäftigt und Urſache heftigen Streites 
iſt. Der Gegner des Glaſes ift gewöhnlich ganz un 
aile und unfähig, Hg zu denken. Schadet 
nichts, ich nehme bei der Einwinterung die Glas- 
fenſter heraus. 


N. in E. — Verſtellen auf dem Stande. — 
Anfrage: Ich bin Anfänger und habe als ſolcher 
den früher von einem Gärtner beſorgten Bienenſtand 
übernommen, der heuer ausgebeſſert wurde und da⸗ 

er das Wegnehmen der Bienen nong MAGE Die 
ag ind jetzt unter Dach etwa m entfernt 
aufgeſtellt und ich möchte fie bald in dem hergerichteten 
Bienenhaus unterbringen. Wie ſtelle ich das an, um 
möglichſt geringe Störung und Berlufte zu haben? 
Als ſeinerzeit im Auguft das Bienenhaus geräum 
werden mußte, habe ich ſehr viele Flugbienen verloren, 
und möchte dem vorbeugen. Es handelt 1. wie 
und wann folen die Käften vom jetzigen Plaz in 
das Bienenhaus getragen werden (8 Käſten und I 
orb) 2. wie ift das Zurückfliegen an den allen 
Platz zu derhüten, dürfen die Fluglöcher einige 1 
verſchloſſen werden 8. in einer hohlen a dat 
meinen 
Grund und ich will im Frühjahr verſuchen, ihn in 
einem Raften zu faſſen, wobei die gleiche Gefahr des 
Nüdfliegens deſteht, kann ich ihr vorbeugen dutch 
Vorſchieben des Kaſtens um je 20 m, wenn dam 
auch 10—14 Tage gebraucht werden ſollten, oder gibt 
es eine beſſere Löſung — Antwort: Wenn ſie jetzt 
bei nicht eben kaltem aber flugfreiem Tage, die Stöde 
vorſichtig hinübertragen, haben Sie vielleicht die 
geringiten Verluſte. Einige wenige Bienen haben 
trotzdem zartes Gedächtnis und gehen vielleicht beim 
Reinigungsausflug zurück, die meiſten werden aber 
vorſpielen. Einſperren iſt zwecklos. Den Wildling 
werden Sie am beſten im zeitigen Frühjahr umle 
gieren. Etwas Reizfutter wird die verflogenen Bi 
nen bald wieder erſetzen. Wie wäre as aber, wenn 
Sie den Baum an der Flugſtelle ausſtemmten, ihm 
eine Tür mit Flugloch einſetztien und nun das Boll 
nach alter Zeidlerart behandelten? In einer 
Stadtgärtnereien iſt auch ein Schwarm in eine hohle 
Schwarzpappel gezogen. Wenn er im Frühiahre 
noch lebt, werde ich's mit ihm ſo machen Ich bin 
ſicher, daß die Sache allgemeines Imereſſe le 


rufen wird. 


im Sommer 1 Schwarm angebaut, er i 


Schlußwort. 


Wir ſchließen mit Sefer Nummer den 37. Jahrgang unſerer Zeitung. 
Als wir vor Jahresfriſt das Schlußwort niederfchrieben, waren unſere wirt⸗ 
ichaftlichen Derhältniffe derart, daß wir ſchon damals an dem Wiederempor⸗ 


kommen unſeres Volkes ſchier verzweifelten und die Möglichkeit der Erſtarkung 


nur in der dußerften Anſpannung aller Kräfte, in der Einficht und Entſagung 
je des Einzelnen erblickten. Und wohin find wir gekommen d Wo ftehen wir ſetzt 
am Schluffe des Jahres 19229 Wucher, Schiebertum und Dollarſchwindel, 
Teichtlebigkeit, Genußſucht und Gleichgültigkeit haben uns an den Abgrund des 
Verfalls gebracht. Unfere Gegner greifen auf Grund des Friedens vertrages 
nach dem Letzten, was wir an Wert beſitzen. Teuerung und Arbeitsloſigkeit 
gähnen uns in erſchreckender Weiſe entgegen. Auf allen reellen wirtſchaftlichen 
Unternehmungen laſtet ein vernichtender Druck, dem fie, wenn nicht baldige 
Hilfe kommt, unterliegen müſſen. 

Unſere Bienenzucht kämpft um ihr Dafein wie nie zuvor. Die Anſchaffungs⸗ 
und Anterhaltungskoſten find unerſchwinglich geworden. Bienen wohnungen, 
Bienengeräte, Mittelwände und vor allem der Bienenzucer haben Preiſe von 
ſchwindelnder Höhe erreicht, die mit den Preiſen der Erzeugniſſe aus der Bienen: 
zucht ſchwer in Einklang gebracht werden können. Hatte der vergangene Winter 
mit feiner Kälte und Dauer große Lücken auf unſern Bienenſtänden geriſſen, 
fo werden die Derlufte des kommenden Winters durch verhungern vieler Völker 
noch größer werden. Das Mißwetter des Bienenjahres 1922 und der hohe Wucher: 
preis des Bienenzuckers haben es auf vielen Ständen vieler Gegenden Deutſch⸗ 
lands dem Bienenvater unmöglich gemacht, feine lieben Immen mit dem nötigen 
Wintervorrat zu verſorgen. Unermeßliche Derlufte, nach Millionen zählend, werden 
wir im Frühjahr 1925 zu verbuchen haben. | 

Die Hoffnung der Bienenzlichter für die Zukunft fteht einzig und allein bei 
ihrer Organiſation, bei ihrem Ortsverein, Bezirksverband, bei ihrem Haupt: 
verein, bei der Vereinigung Deutſcher Imkerverbände. Damit dieſe uns das 
bringen, was wir von ihnen hoffen, ift unerlätzliche Notwendigkeit, daß alle 
Imker fich unter der aufgepflanzten Fahne ſammeln, treu zur Organiſation 
ſtehen und jeder hilfsbereit mitarbeiten will. So läßt ſich auch das Schwerſte 
ertragen, und nur ſo iſt es möglich, daß wir den uns umbrandenden Wogen 
trotzen können. 

Um das zu erreichen, dazu ift die Fachpreſſe unbedingt nötig. Dazu will 
auch die „Leipziger Bienen⸗Jeitung“, wie fie es in der langen Seit ihres Be⸗ 
ſtehens immer getan hat, das Ihrige mit beitragen. Auch ſie kämpft in der gegen⸗ 
wärtig harten Seit ſchwer um ihr eigenes Ich, und wir hoffen, daß unſere 
Getreuen alles daranſetzen werden, ihr liebgewordenes Vereinsorgan in dieſem 
ſchweren Ringen zu unterſtützen. 

Wir aber werden auch im kommenden Jahre unſern Grundſätzen treu 
bleiben, keine Koften, Mühe und Arbeit ſcheuen, wenn es gilt, der gegenwärtig 
jo bedrängten deutſchen Bienenzucht wieder vors und aufwärts zu verhelfen. 

Allen unſern geſchätzten Leſern, Mitarbeitern und Freunden danken wir 
am Wendepunkte des Jahres herzlichſt für alles das, was ſie uns und damit 
auch der Bienenzucht im allgemeinen an Anterſtützung geleiſtet haben. 

Möge uns auch das kommende Jahr wieder bei gemeinſamer Arbeit zu⸗ 
ſammenfinden; denn nur Einigkeit gibt Gewähr für zielbewußtes Schaffen. 


Die Schriftleitung 
An unſere Lefer in Polniſch⸗Oberſchleſten. 


Um unſern deutſchen Brüdern, die durch das rigoroſe Vorgehen der Entente an Polen 
gefallen ſind, entgegenzukommen, werden wir dieſen den Bezugspreis für 1923 nicht als 
Auslandpreis berechnen, ſondern nur die uns durch den Kreuzband⸗Verſand entſtehenden 
Selbſtkoſten an Auslandporto und Verſandſpeſen mit 40 Æ auf den Inland⸗Bezugspreis 
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ſtellen. Falls wir keine direkte Abbeſtellung erhalten, werden wir unter obiger Berechnung 


die Abonnements weiterlaufen laſſen. 


1 
Der Bezugspreis von 60 Æ und 40 Æ Verſandſpeſen = 100 Æ für das erſte Biexer 


jahr 1923 iſt bis ſpäteſtens den 31. Januar 
gezahlt haben, werden nicht weiter beliefert. 


einzuzahlen. Abonnenten, die bis dahin nicht 
Ebenſo müſſen diejenigen Lefer aus Polniſch⸗ 


Oberſchleſien, die nicht bis zum 15. Dezember den noch ausſtehenden Abonnementsbeitrag 
von 25 „ für 1922 eingeſandt haben, aus der Bezieherliſte geſtrichen werden. Rechnung 
karten können wir nicht fenden, da eine Karte 24 Æ Porto koſtet. 


Verlag der Leipziger Bienen ⸗Zeitung, Leipzig⸗N. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
der Provinz Sachſen, Thür. Staaten 
und Anhalt. 

Die Niederſchrift der Vertreterverſammlung in 

Magdeburg an 5. Naga 1922 erfährt nachſtehende 
den en : Als Mitglieder der Zuckerkommiſſion, die 
den 955 in der Zuckerſache unterſtützen ſoll, 
werden vorgeſchlagen: 

l. a Lüddecke, Rentier, Delitzſch, für Bezirk 

erſeburg. 2. Herr Bode, Kaufmann, Magde⸗ 
burg, für Bezirk Magdeburg. 3. Für Bezirk 
Erfurt ſollen die Imker des Erfurter Bezirks 
einen fachkundigen Herrn nennen. 

2. Für die Kommiſſion, die mit dem Vorſtande 
die geplante Bildung einer Genoſſenſchaft vor⸗ 
bereiten ſoll, werden gewählt 1. Günther, Aſchers⸗ 
leben. 2. Kortleben, Diebzig i. A. 3. Zimmer⸗ 
mann, Halberſtadt. 

Platz. Vorſitzender. Schmidt, Schriftführer. 

i 0 8 
b 
Unter hochverehrter Vorſitzender Herr Paftor 
Schulze, Flemmingen, hat nach einer el. den 
ſegens reichen Tätigkeit fein Amt niedergelegt. Der 
aupwerein verliert in ihm ſeinen ſicheren ruhigen 
Führer. Ungern ſehen ihn die Mitglieder aus ſeinem 


Amte ſcheiden, danken ihm aber herzlich, daß er das⸗ 


ſelbe ſo viele Jahre verwaltet hat. | 
Im Namen der Mitglieder und des Vorſtandes: 
Platz, Weißenfels, 2. Vorfitzender. 


* * 
* 


Nach dem Rücktritt des 1. Vorſitzenden führen 
die anderen Vorflands mitglieder ſatzungsgemäß die 
Geſchäfte bis zur nächſten Vertreterverſammlung 
weiter. Alle Schriftſtücke ſind alſo künftig an den 
Unterzeichneten zu richten. 

Karl Platz, Weißenfels. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
im Freiſtaat Sachſen. 

Die Zuckerſäcke der letzten Belieferung ſind bis 
10. Dezember an den Unterzeichner der Frachtbriefe 
franko einzuſenden. Bis zu dieſem Tage nicht ein⸗ 

auch bit ur das a pr 15 e i 
Au e ich dringend, die geſetzten tage für 
die vob rige Zuckerlieferung genau n 
zu wollen. 
Borlas, den 15. November 1922. 

P. Thiel, Geſchäftsführer. 


Am 24. September 1922 veranſtaltete der Landes⸗ 
tulturrat im Freiſtaat Sachſen den 2. Lehrgang 
zur 5 der Bienenzucht unter dem 
FTörſterſtande im Freiſtaate Sachſen in dem 
Geſellſchafts zimmer im Gaſthofe zu Flöha. Dr. Mar 
erönmete im Namen des Landestulturrates dieſen Lehr⸗ 


Liedloff, Loth & Michaelis. 


gang und berichtete, daß der Landeskulturrat auf Ar- 
regung des ſächſiſchen Wirtſchaftsminiſteriums Sonder- 
lehrgänge fü y Förſter zur Förderung der Biene 
eingerichtet habe. Er gab dann eine Ueberſicht über d:r 
Maßnahmen des Landeskulturrates und des Bienen 
wirtſchaftlichen Hauptvereins zur Förderung de: 
Bienenzucht. Amtshauptmann Dr. Schettler 
war zur Eröffnung dieſes es erſchienen, wünſchte 
ur Durchführung desſelben Erfolg und ſprach ats 

ertreter der dortigen Gegend dem Landes kulturrat 
für die Errichtung ſolcher Kurſe ſeinen Dank aus 
Hierauf hielt Oberlehrer Lehmann, Rauſchwir 
einen Vortrag über das Thema: „In welcher 
Weiſe kann der Förſterſtand zur Hebung 
der Bienenzucht beitragen und welche Be- 
deutung hat die Bienenzucht für den Forſt⸗ 
betrieb?“ Oberlehrer Sachſe, U . ſprach 
über „Die Zucht der Biene“ und erlehter 
Dornheim, Leipzig, über „Haltung und Bf 
der Biene“. Nachmiitags fanden an einem Bienen- 
ent Vorführungen und Erklärungen ftatt. — Ra 

en Vorträgen erfolgte eine lebhafte 5 
dabei wurde insbeſondere der Wunſch zum Ausd rut 
gebracht, daß der Landeskulturrat im nächſten Jahre 
weitere Lehrgänge nachfolgen laſſen möchte. Am 
Schluß des Lehrganges dankte Dr. Marx denjenigen 
Stellen, welche die Abhaltung dieſes Lehrganges er⸗ 
möglicht und unterſtützt hatten. 


Bücherſchau. 
Die deutſche Bienenzucht. Drei Berichte don 
Aiſch (Ketſchendorf), Dahnke (Güſtrow) und Oſenberg 
amm). Hera usgegeden von Dr. Armbrufter 
erlin⸗Dahlem). Heft 318 der „Arbeiten der Dent 
ſcher Landwirtſchaſts⸗Geſellſchaft“. Für Mitglieder 
er Geſellſchaft 20 Mark; im Buchhandel (Berlags- 
buchhandlung Paul Parey, Berlin SW 11, pede 
Er aad S aKa Kr „Sejett an 

ie Deutſche Landwiriſchafts⸗Geſe e fich 
vor der Wanderausſtellung zu Leipzig 1821 an A 
größere Anzahl namhafter Imker mit der Bitte 
ewandt, ſich über die gegenwärtige e der beut 
Phen Bienenzucht und die Möglichkeiten ihrer Förde 
rung zu äußern. Dr. Armbruſter wurde mit der 
Bearbeitung der eingegangenen Gutachten betraut, 
die die Grundlage u en in Leipzig gebotenen 
Vortrage bildeten. Drei dieſer ſchätzenswerten Ar- 
beiten hat Dr. Armbruſter herausgegriffen und der 
breiteren Oeffentlichkeit zugänglich gemacht. Er läßt 
einen Schriftleiter einer Bienenzeitung im Herzen 
Deutſchlands, einen Landwirtſchafts lehrer Norddentſch⸗ 
lands und einen bewährten Vorſitzenden eines vor. 
züglich organiſierten bienenwirtſchaftlichen Haupt- 
vereins Weſtdeutſchlands zu Worte kommen. Es in 
erquickend, mit welcher Wärme jene Herren ſich ihrer 
Aufgabe angenommen und wie ſicher und tiefgründig 
fie dieſelbe gelöſt haben. Die Schrüt ift wert, weiteſte 

Verbreitung zu finden. R S 
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An die Vereine. an 5 15 . e 
è er in unferen UL 
eie im Beoriahre haben wir den ger den fein. Wir bitten daher um prompteſte 
‚wesen Herren Vorſitzenden Formulare zu- Grledigung ſowie, genaueſte Ausfüllung 
2 loas ia ease Temmenden Posing, fenden des det. Norm late) N 
ateäichzeitig auch alle für 1923 nen hinaus 8 en 6 
8 ne int wann . * 
10 em. o keine vo ndigen Le⸗ nis 
Jerliſten ſenden, ſondern nur die er⸗ für den . Nr. 1 1098 
a derungen aufführen! 8 beigefügt werden, was wir zu beachten bitten. 
Da die Bolt die Ab⸗ und Zugänge febr , j 
zetsig verlangt, um alle Aenderungen vor Verlag der Leipziger Bienen: Zeitung. 
mebmen zu können, müſſen die oben Bes Leipzig⸗R., Täubchenweg 28. °. f 


Bere des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, Leipzig-Eutri 
erantwortlich für die Scriftteitung { des agel enteiles: 5. Lülfing dernen er 
Perlag der Leipziger Bienenzeitung: Lied loff, Both u. Michaelis, Leipzig⸗d „Täubchenweg 26. 


Drug: Gebr. Jung hans, Leipzig. 


Original-Freischwung- | Wachspresse m. Rührwerk 
Schleudern Bus- jia „Buße. 


Die moderne Honigschleuder! Für | Verblüffend schnelles intensives 
alle Wabengrößen, auch Breit- f Auspressen! Machen sich in kurzer 
waben! Mit Winkelrad- oder ge- Zeit bezahlt! Passen auf jeden 


räuschi. Schraubenrad - Getriebe! | Herd! Ohne Preßbeutel arbeit.! 

Zwei- und dreischalig lieferbar, $ Man verlange sofort gratis und 

4 od. 6 Waben gleichzeit. schleu- § franko Prospekte und Zeuge ai 

dernd! Viele tausend i. Gebrauch, vom Erfinder und alleinigen Fabri- iu 
glänzende Gutachten! kant 185 r 


"san Wetzlar (Lahn 


- P 
e A Lambert-Zwillinge =. | 
Mormalmaßbeuten, | dert und uh gtis-Einbamen noppelbeuten 
halt., am liebst. kompl. 
auen in klein, Posten. Werte vereinfachter Kuntschbetrieb ohne Umbängen. neu oder gebraucht 
Sen attenbeit unt Nr. 550 45 Drei- u. Vieretager ee 
die Exped. d. Bl. erbeten. Imkergeräte, Kunstwaben H en 
11 senek | Wilhelm Güttier, Neugersdorf I. 84.  Gerwwwwes 
hrbücher 4 2.— orto. 
3-Etager, | N M0644. [66 
| 


Kug: Ariman %%%, % %%%, 


iin Für den Weihnachtstisch 
6 Brannichsche dopper- 


wand.Normal-Viarstager, Lahn: 
wie neu (kurze Zeit besetzt P 
ewes.), gefirn. hentrei - 
SS ehe der Honig-Verwerteng 
iliy Kranert 
uffagen Rückporto! r Anweisung zur Herstellung 


feiner Backwerke, 
Lebkuchen usw. | 


1 Holzbearbeitungsfabrik, 
| Buttstädt in Thüringen. 


Ä Preis 500 .# | 
| Blenensiähe Gegen Einsendung des Betrags Versand"franko | A 8 l 
6 i 1 8 d M as. 
z. Tagespreis. [26 Ee alger Bienen Zeus Leipzig-R | Wisag Rabat | 
Franz Reig = a g-R., ` 
Ingsfabr Täubchenweg 26. | Josef Linker, 


| 


| 000900000000 AA Mahlwerk, Cassel 58, 


Bücher-Tafel. $ 


Bon der Expedition der Leipziger e e Kiedloff, Loth A Nichaeti 
Leipzig⸗Menduis 43. Tinbchenweg 26, find folgende Werts zu beziehen. — elle freibleibend. 


A 12 
Alberti, Vreitwabenblätterfiod . . broſch. 260 Naumann, Bienennäßrpflangen S aO ) — 
Ane e 125 Reidenbach, Die Faulbrn t | 350 
Korb ür. ah du e 162 | Preuß, eine re CSIDE EDERE und | 
Better, Illuftr. Leh 750 Erfolnne 5 
. nirani Da Problem der Bienenzelle 00 — Juterſchule nr a G 50 
— tene e > „% ò „ 
eee ann 5 Roth, J. N., Die ai en 2 
ea ͤ— 2 1099 — Sa mterjġule . e 1150 
n Riihi hat Nine Rüber, Rurfus Erlernung der Bien LU 
Dr. 122 Bee mia Send dar. d Bus De e 15 a E 
r 8 Alzen, Der praltiihe Bien ao 
enler, De "ante iRujte. Biemenflora . . 00 E ditg, Setbftanfertigung v. Girnenmehnugen | G 
3 bo nig Auen 87 Weigert, Drohnenbrütigkeit „ 150 
Für Imters Feierkunden, Ein Bud Weippl, Bau des Bienenhauſes 8 50⁰ 
N u. geh 4 88 ee n Forderung d. dienen J 3 
Garten eb, Tr 2 die n (mi Dr. Zander, Leben der Biene 6 
. ae 5 id) 40 — Bucht und Pflege der Bienenkönigin | — 
Juter-Album I u. 100] — Vienenwohnung u. Bienen pflege 0 
er Bielersee der Leipziger Bicnengeitg, 75 — Krankheit. u. Schädlinge d. een 
Sun claus, Volks- u. Lehrduch d. Bicnenz. || 900 Bienen 260 
, Honig. und Schwarmbienenzucht .|| 750] — Der Bau der Biene 130% 
Rungi » Jmterfragen . - ... 20. 7504 — en nn ihre Belämpfung 300 
r metbäle 5 5 . brofch. 100 — Die Zucht pa aa i åt E = 
t. Faulbrut, Anlage — Bienen und Dienenzu A 
zn un Bienenſtand . . || 250] — Wandtafeln zur nude de. 
A Bienen in einen Band . ca. 2000 Serie 17 Die Biologie der Bienen in 8 
Melzer, Bienennähr pflanzen 250 Tafel 
— BVienenmei ter 500 Tafeln L Bau und Banordmm 
R , N lein für Bienenzüchter 75 „ Il: Körpermerkmale und Nasen- 
— B mter ..... 78 eigentämlichteiten der Biene. 
Die Honigbiene gek > „ III: Nahrungserwerb, Blütenbe⸗ 
Müfebec. F neut. ſtäubun 
Müßigbrodt, Doft und eerenweine . ; I 125 gebe Tafel 100; 180 óma § 1000 


Als Weihnachtsgeschenke 


empfehlen wir (Beftellung beim ze. der Leipziger Prane ung; Liedloff Loth Michaelis, 
Preiſe freibleibend. Leipzig⸗R., Täubchenweg 26): Verſand gegen Nachnahme. 


Meyers Klassiker-Ausgaben. 


In Liebhaber⸗Pappbänden: 
Comer, Ilias, h. v. P. 1250 L Scheffel, Ertehard, dere 
von Fr. Panzer. 1250 A 


Goethes Gedichte, heraußgen.| D Das Nlpelangealied) bel. o | Chili) & Hate, e 
oethe e e a 5 a elungenlie ef. v er edichte 
von K. Heinemann . 1250 Æ| Simrock, h. von Holz 1250 Æ| von L. Bellermann . 1125 4 


Brehms Tierleben. 


Kleine Ausgabe für Volt und Schule. Dritte neubearbeitete Auflage von Dr. Walther Kahle. 
Mit 587 Abbildungen im Text und 142 Tafeln in Farbendruck, Aetzung und Holzſchnin 
4 Bände (Band I: Wirbelloſe; Band II: fde, Lurche, Ktiechtiere; Band III: Xögel; Band IV. 
Säugetiere). In Leinen gebunden 24000 4 einzeln jeder Band 6000 4), in Haldleder gebunden 
(nur vollſtändig) K 000 S 


Deutsche Romane zeitgenössischer Dichter. 


Der Fels überm Abgrund. Ein Münchner Der den tiefen Nöten des Hans Schaffner. 
Künſtlerroman von Hans Friedrich. Eu Perſönlichkeitsroman von Wilhelm Eo ward 
Schön gebunden 850 4 Gierke. Mit einem Geleitwort von Friedrich 

Lienhard und durch eine Ehrengabe der „ 
Die Mauern von Troſtenberg. Ein Klein | Keil Saſtung“ ausgezeichnet. Schön gebunden 600.4 
ſtadiroman von Hans Friedrich. Geert Holdts Brautſchau. Ein Liebes roman 
Schön gebunden 700 4] von Traugott Tamm. Schön gebunden 900 A 


Goethes Fauſt, heranßgegeben 
von Otto Yarnad . . 


III 


u. erbittet Angebote 
Preis u. Quantumangabe. 
rto erbeten. 

2 einr. Henke 
Hamburg, Kattrepel 7. 


Kaufe laufend 


Be. naturreinen 


Angebote m. Preisforderung, 
— 


M. 
Lawalde bei Löbau i. Sa. 


ens, alle Waben, 


Wachspreßrückstände 


kauft jedes Quantum zu 
höchsten Preisen [352 


Pfälzische 
Weachswarenfabrik 
Th. Hierzegger 
Speyer a. Rhein. 


Sommer-Schleuder 


ar. rein, auch 
nig densatzfreies 
Wachs kauft zu 
1 IhöchstenT ages- 
preisen 
1. Seufert 
* Honighandlung 
Kürnbers, Holzschuherstr.6jl 
Angebote mit Rückporto erb. 
— —— 


Wir kaufen laufend 


garantiert reinen 


Angebote mit F 
erbitten 
Gebr. se 


Berlin, Oldenburger Str. 24. | 


Zahle l. alte Bienenwan. 
Ricks. U -Ausschmelz, 


kg Æ T,— ab Stat. Nach- 

nahme gestattet. [ 
A. R. Wolter, Neuehütten, 
Post u. Bahnst. Wiesenburg 
(Mark). 


Kaufe laufend [73 


Schleuder - Honig 


Scheiben - 


Angeb. m. Preis u. Menge erb. 


Omilla, Dresden-A. 5. 


Kaufe jeden Posten : 


Honig 


Erbitte Angebote mit Preisangabe. 


J. Möller : Altona (Elbe): 


Bienenzüchterei und Honig-Großhandlung. 


O 


und Wachs. 


mee 


N. ee een 


- D 
Kaule “hono. taue cist” 


- Bitte die Herren Imker um Angebote mit Preis, Menge 3 
Ü und möglichst mit vorwiegender Blütentracht gegen g a 
m Kasse, auch gegen Nachnahme, Transportrisiko ® 
strage ich. Bei neuen Lieferanten kleine m 
2 Probe gegen Bezahlung erwünscht. [545 8 
5 Naturhonig-Großhandlun 

= Alwin Franz, m tere 
a Leipzig, Ecke Fran Funkenburg-Str. 2 
Drahtanschrift: Honigfranz :: Fernsprecher: 4501. H 


6 


QHERSENEEREGEE GENESE SEEREEREUNEENRERERnS® 


Otto Schulz 


Chemnitz 
Lindenstr. 9 


kit. Blenenhonig 
u. erb. Angebote 
mit Preis. Gefäße 
steh. z. Verfügung. 


Kaufe laufend 


Scheiben- U. schleudernonig. 


Preisangebote mit Angabe der Menge u. Bedingung 
erbittet [ 


M. Hamann n Dresden 5 


Seminarstraße 13. 


kauft jedes Quantum gegen Kasse 


Kräuter-Mayer 


Altona-Ottensen [2 
Imkerei und Honig-Großhandlung. 


Kunstwaben 


garantiert rein, Umtausch: 1 Pfd. satzfr. Rohwachs 
Pfd. Waben, 10 Pfd. Waben taas = 1 Pid. Waben. Kaufe 


w 


-rückstände, 


Heller Wachswaren- U. Kunstwabentabrik 


Fr. Marmätzschke, Neiße i. Schl. 


Kaufe eine gut erhaltene 


Honigschleuder 


27 jeden Posten satzfreies Rohwachs, altes Wabenraas und 


Wachsschmeizer 


(Buß’ oder Kolbs) [652 
für Normalmaß. zu kaufen gesucht, 

H. Schulze, AE Si Albin Ludwi 

| berga. d. O., Bahnhofstr. 72. Helbigsdorf bei Wil 


ruff. | 


Bin ständiger Hauler 


von reinem 


Bienenhonig 


und erbitte Angebote mit 
Preis und Quantum. Gefäße 
vorhanden. Sicherheit für 
be Zahlung. 112 
. Hamann 
Löwenberg i. Schi. 
Firma besteht seit 1887. 


Honig u. 
Wachs 


kauft zu höchsten Tages- 
preisen [258 


Wilh. Böhling 


Visselhövede. 


Bienen 
Wachs 


kauft jedes Quantum. 
Muster u. Preis erbittet 


Ludmar m. bD. H. 
Köln a. Rh. 
Agrippinahaus. [404 


rein, kauft zum Tagespreis 


Wachsschmelze 
"Meiningen 2. {on 


Raas, 


alte Waben u. ausgelas- 
senes Wachs kau zu 
höchsten Preisen 

Erich Fritsche 
Sandersdorf bei Bitterfeld. 


Bienenwachs 


wird zu kaufen gesucht, 
auf Wunsch geg. ieferung 
v.Musikinstrumenten, Preis- 
angaben erbeten. 
Herfelid & Comp. 
Neuenrade i. Westf. 
Musikinstrumenfabrik, 


Bienenwachs = 


zu Kunstwaben 
kaufe jedes Quantum. An- 
gebote mit Preis erbittet 
E. Zimmermann 
Schönberg, Oberlausitz. 


Kaufe [653 
1 gor: Honigschlender, 
1 Wachsschmelzer (Kolb) 
sowie Normalm.-Beuten, 
bes. u. unbes. Off. m. Preis. 
J. Guth, Pechan b. Mgdbg. 


RI nenfbehrl. I Ist dem dem Imker die Schleudermase 
Unentbehrlich der Imkerirau die rr 


Mir ist es möglich, die beste deutsche 


p Waschmaschine „Königin“ 


sehr günstig anzubieten. | 
rt ist unübertroffen, sie spart 65% a — a 
seife und Brennmaterial. Sie däm * 
und desinfiziert die Wäsche, sie org die gr Bte 
EAN wirkung und Leistung. ich fertige nur eine Größe 
aus besten verzinnten Blechen. D ese ‚wäscht zirka 6 Hemden oder 
— ein gleiches Quantum andere Wäsche in ca, 10 Mi- 
nuten tadellos sauber, denn heiß macht weiß. 
Diese Größe reicht für alle arme bis 8 Personen, sie geht 
so leicht, daß ein Kind von 10 Jahren dauernd drehen kann. k 
„Königin“ ist ca. 55 cm hoch, 55 cm breit, mit Ofen 120 cm bog 
Ladenpreis mit Ofen 8000 4, ohne Ofen 4650 4 Ich biete mei 
Imkerkunden die Maschine 


mit Ofen zu 7500 M., ohne Ofen zu 4600 M. al 


aschmaschine & Heißwasserbehälter 1000 .# extra. 
der Welt! Schafft die Königin“ ohne Ofen passt auf jeden Kochherd. — 


ee e Uäschemangel Mg, cuan 


Mangeln würden viel mehr gekauft, wenn nicht der hohe Preis 2 Isf 
kinderte, Meine Mangel „Kathe“ ist bei allen Vorzügen eine billige Maschine. 
Diese Mangel arbeitet mit 3 Walzen aus Buchenholz, in denen schmiedeeiserne Welles 
eingesetzt sind. Die mittlere ist mit einem Rolltuch versehen. Durch Spiralfedere k. 
von ca. 500 Kilo wird die obere und die untere Walze gegen die Mittelwalze 
preßt, auf der sich das Rolltuch und die Wäsche aufwickeit und rollt. Dureh 
doppelten starken Walzendruck wird sehr ane Wäsche erzielt. 

Walzenlinge , 60 70 80 cm 


— — — 


Preis fein lackiert inkl. Rolituch 8465 6480 6500 Æ 
Zeal Schleudern und Waschmaschinen geliefert. — Preise freit 


Spezialfabrik für 
eglinwerke, er Reetz, n 


. eckkonto: Berlin 1495 — Telephon Nr.44 — Telegr.-Adresse: li 
Sparkasse Reetz. 


„Königin 
Dampf- 
N Waschmaschine, J 


pe 
i 
z 
1 
i 
: 
. 
i 
i 


toy e Sepe am a 


Kl: 
u 


beste Dampf- 


Unsere Preise etwa 200 mal, 
Dollarkurs schon 1000 mal höher 


Wieder großer Massenver- 
kauf von vielen, vielen 
Tausenden unserer welt- 
bekannten guten Edelweiß- 
dauerreifen (Gummireifen) 


Bestellen Sie rechtzeitig, damit 
wir auch Ihnen zu jetzigen 


Preisen noch liefern können. 


Noch nie werden Sie so viel Geld gespart und verdient haben wie bei 
unsern jetzigen Gummipreisen. Preisliste, auch über Fahrräder und Näh- 
maschinen, senden kostenlos [475 


Edelweiß-Decker, 
Deutsch-Wartenberg Nr. 123-252 


Wir sind seit 25 Jahren weltbekannt für billigste Preise 
in Gummireifen und Fahrrädern unserer Marke Edelweiß. 


Ketten, Pedale, Lenker, Gabeln, Fahrradrahmen und alle anderen 
Bestandteile liefern wir Ihnen zu allen Fahrradmarken passend, ganz gleich, 
aus welcher Fabrik das Fahrrad ist. 


b 


Schwarze ode blaue Tuchhosen, 
Warme Winter joppen, Primaqualität. 


welligen Tagespreis. 
geben, wie Bauchumfan 
nach Bestellung. Dep” 


>g 


Bekleid ung 


Munition 


Wissenschaftliches Präzisions- 
Mikroskop [130 


3 Vergrößerungen: 25007), 6400, 2 erst- 
klassige Optik, Einstellung durch Zahn un Trieb, 
großer Objekttisch, Fußgestell mit Spiegel, Prä- 
paate, Objektträger, in poliertem Holzkasten. 

tellen Sie noch heute. Kann nur eine be- 
n Zahl zum Preise von 6000 Mark portofrei 
Nachnahme liefern, für weitere Preiserhöhung 
nicht e ee zur Postscheckkonto Berlin 


n ar 


43367. Prigpekte zur Ansicht kann nicht senden. | 
~ Viele Dahkschreiben und Nachbestellungen. 


Optiker Falk : Misdroy 56. 


Bulidogg- 
Taschen- 
Revolver 


Y Taschen- 
Tesching 


em lang, mit Patronen- 
Auswerfer, Kal.6 mm, für 
Kugel- und Schrotschuß, 
Ausnahmepreis.. 985 4 

Kugelpatronen . 540 „ 
50 Schrotpatronen 760 „ 


Ludwig Pauly :: 


Kal.320 


— N 
10 Kugelpatronen 
Kal. 320 348.4, Kal.380 460.4 


Bergedorf-Hamburg 506. 


Ein guter Tropfen muß im Hause sein! 
Portofrei von 3 Litern an liefert zu günstigsten 
Fabrikpreisen in bekannt erstklassigsten Qualitäten 


í Be A Nordhäuser 


‚Rum, Arrak, Weinbrand-V., Magen- 
itter sowie feinste Liköre 1660 
Spirituosen- und Likörfabrik Kappler 
y Oberdorf 28 bei Nordhausen, Post Pustſeben. 


Gebrauchsarti 
Nahmafchunen 
„Uhren : 


Honig-Etiketten 
Louis Koch 


Halberstadt 
über 40mal prämiiert. 
Etiketten, Verschluß- 
streifen f. Honiggläser, 
Wein u. Beerenweine, 
Plakate für Honigver- 
kauf u. Ausstellungen, 

e [1 
Reklame-Drucksachen. 
Muster und Preisliste bei 
Bedarf auf Verl. kosten. 


Der Bienenvaler 


Lehrbuch der Bienenzucht 


Preis geb. 250 Mark. 


Zu bezlehen vom Verlag der 
Leipziger Bienen-Zeitung 
Täubchenweg 26. 


* * R : 
9 
F 0 el N p s 
| ehester-Sport-Breecheshosen, jede Farbe . . . .». a.so Diet, 
ine Ia Tuchhosen, lang oder Breeches, auch Stiefelhose . , 
elierte Zwirn-Cord-Breecheshosen, la Qualität 
elierte Stoff-Breecheshose, gute Ware . 
othosen, sogenannte englische Lederhose, beste Arbeitshose Ze he 
gute haltbare Ware . 
Preis M. 10 000, bis M. 20 000, 
= Oben angeführte Preise haben jedoch nur Geltung, wenn der Kaufpreis bis 12. Dezember 1922 
auf mein Postscheckkonto Berlin 118052 eingezahlt wird, sonst 
Zurücknahme jederzeit anstandslos. 
und Schrittlänge (innere ö 
erpackung und Porto w 
Ständige Nachbestellungen sind der beste Beweis meiner guten Belieferung. 


Otto Last :-: Berlin NW 23, Kiopstockstr. 


er Nachnahme zum je- 
Bei Bestellung genaues Maß an- 
Der Versand erfolgt sofort 
rd nicht berechnet. 


[689 


51. 


Leere Gerstung- 
beutenod.3-Etager 
suche zu kaufen. [687 
Verw. Lehr. Marg. Herrmann. 

Rothenburg a. d. Saale. 


Junger Mann, 


27 Jahre alt, sucht Stellung 
als Imker oder Bienen- 
meister, wenn möglich, im 
Ausland. Beste Zeugnisse 
vorhanden. Offerten unt. 704 
an die Exped. d. Bl. [678 


Im Ausland 


sucht Süddeutscher, 35 Jahre 
alt, tüchtiger, eriahr. Imker 
Stellung als [665 


Bienenmeisier 


bei guter Bezahlung in groß. 


Betriebe. Offerten unt. 701 


an die Expedition dieses 
Blattes erbeten. 


Landwirtssohn, 
Mitte 20er, kath., mit etwas 
Verm., Imker, sucht, da es 
ihm an pass. Damenbekannt- 
schaft fehlt, mit jung. Dame 
zw. sp. Heirat in Briefw. zu 
treten. Einheirat in Land- 
wirtsch.od. dergl. angenehm. 
Vermittlung d. Verwandte 
erwünscht. Angebote, wenn 
mögl. mit Bild, unt. „Imker- 
heim 802“ an die Geschäfts- 
stelle d. Bl. erbeten. [686 


Einheiral = 


in Landwirtsch. od. Imkerei 
wünscht j. strebs. Mann, 24 J., 
ev., Beruf Imker — Gärtner. 
Gel. Offert. erb. u. R. 38686 
postlag. Charlottenburg L 


Rauchtabak 


ist am billigsten direkt von 


der Fabrik! 


Gratis und franko erhalten 
Sie meine Preisliste zuge- 


sandt, darum schreiben 
sofort an Tabakfabrik 


ie 


Alfred Breining 


Bruchsal 63. 


Anerkennun 


I Se. Exzellenz 


Herr Generalleutnant A. in H. schreibt: „Der Tabak 
hat mich sehr befriedigt, schmeckt, riecht und be- 


kommt sehr gut. Send 
Landmanns Freude. 


en Sie mir wieder 8 Pfund 
[402 


Loden- U. Manchester-Anzuge Das grosse $ L 


Khaki- u. feldgr. Tuch, Reitcord-, Leinen- 
u. Schilfleinen-Anzüge, Herbst- u. Winter- 
Breeches und lange Hosen nur bester 

8 Qualität und Verarbeitung. EV. 


Bozener Lodenmäntel 


imprägniert, vorzüglichste Strapazier- 
mäntel, Gummi- und Garbadinemäntel 
in erstklassiger Machart. 


Sport- und Jägerhemden 


in Khaki und’gestr. Fianell, Ob-rhemden, 

Normalhemden, Wickelgamaschen, Sport- 

3 usw. liefern in anerkannter Güte 
und Preiswürdigkeit 


Bonin & Pasche - Berlin SW 19, 27 2 


657[ Verlangen Sie kostenfrei unsere Herbstpreise. 


Seidenstoffe 


Spezialität: Braut- und Hochzeitskleider 
Seidene Bänder 


Muster nach genauer Angabe 


t 


©x 300,000 


140- 
Sächs.Staatslofterie-Einne 


Martin Kaufmann teiezies 


— Leipzig 1232 


Julius Zschucke 
Dresden B2 


An der Kreuzkirche 2 
Größtes Sammet- u. Seldenlager in Sachs. 


70 


Reklame-Preis nur 3600 Mark. 


Nur 3600 Mark kostet echte deutsche Herren-Anker-Uhr 


B 
8 Nr. 52, stark vernick., ca3'stünd, 
E ; Werk, genau regul., nur.43 ;00,— 
v Nr. 53, dieselbe mit Scharnier À 
BU, „„ nur 4 3800,— 4 — 
è Nr. 51, dieselbe echt versilbert, stets vollständig am Lager. N 


mit Goldrand und Scharnier 


ET DEE NE nur 4 4300, — 
Nr. 55, dieselbe mit bess. Werk 

nur 4 5160,— 
Nr. 39, Damenuhr, versilhert, 
mit Goldrand . nur 4 5200,— 


Wolf & Ruthe, Magdebui J 


Gr. Münzstraße 15. 


I | Auf der Bienenwirtschaftlichen Ausstel it 4 
Nps Rn be, Kg 4 Format Magdeburg mit der silb. Medaille au A 
Metall-Uhrkapsel. nur 4120. — 
Panzerkette, vernickelt, 4 100.— e e des 
a „ echt versilbert . . #330, — ortos ten zu ver z 
5 356 „ echt vergoldet. 4570.— — 
Nr. 47, Armbanduhr mit Riemen . nur 4 5200,— 444 i 


Nr. 22, Wecker, prima Messingwerk nur 4 3350, — 12 — 
Von den Uhren verkaufe jührlich ca. 10000 Stück. Wir offerieren ab Lager 


hren-Klose, Berlin SW 224, Zoss. nerStr.8. 


Ein goldener Tropfen! Ir Bienenkophraf 
Preisgekrönten, fein- u. reinschmeckenden 


Echten Nordhäuser in vorzüglicher Qualität u. in f — 
erhalten Sie jedes Q antum von 3 Liter ab portofrei "a 
Ju er 450 e Pr, Fabrik n: 10 der Eduard Mey er & Co., 

i irituosen- un ikörfabr a er 

3 V Oberdori 28 bei Nordhausen, Post Paati ben, [663 Hamburg 13, Nagelsweg 11 


© Nachts leucht. nur 350 M 


Bastler-Spezialitäten noch preiswert „Ideal“, einfach und „Tin 


Handiräsanparal „Juwel D. R. F. | 5580 l. l dec 
Tisch-Hobelbank „Voraus“ D. N. d. M. Außerordentlich preiswertes An 


gebot. 
Prospekt gratis. Sofort lieferbar auch ee u. Jerät 
Onigkeit Leipzig 30, Moltkestraße 57. Carl Schließmann | = M tel, - 


._———u 2 OT 


Das Heilsystem der Zukunft 


ist die 


Durch Kombination homöopath. Arznei- 
mittel allopathische Wirkung. 


Fordern Sie aufklärende Broschüren 
gratis und franko. 


Dr. Madaus & Co., BI., 
Radeburg, Bez. Dresden. [188 


5 


titlosigkeit, blassen Wangen, 
Jg m nwohlsein, ' Skrophulose, 
Engl. Krankheit, Neigung zur Tuberkulose 


loniglebertran 


Original „Madaus“ 


> dekömmliche Emulsion ohne Benutzung des 
wer verdaulichen Gummitraganths. Von Er- 
WwWachsenen und Kindern gern genommen. 


Preis 25 Mark pro Flasche. 
(Zu haben in Apotheken und Drogerien.) 


Dr. Madaus & Co., BL, 
Radeburg, Bez. Dresden. 188 
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Simonsche wer la Salzheringe! Neue Zufuhr! Metallbetten 


| t [664 To ud. Größe vis ü Stück, | 
* 1 * h 6500, 17500. 8500. L800 5 n D ier! © | Stahlmatratz., Kinderbetten 


ei allen Ma 2 | . Seefischerei- EX Swinemünde ba. dir. an Priv., Katal, 1 frej, i 
en, insbes. bei Ver- | Aus der Käsefabrik 9 Pfund Tilsiter, Holländer, Eiseumöbelfab. Suhl 200 Em y 
besch. Blähung., | Edamer Limburger, à 1 Pfund 120 Mark frei. [656 


ire, Darmträghait | 
Ankauf Verkauf | Zum Kleintabakbau 


en sowie bei allen 
die 1 Magen 8 
en, wie NMattigkeit, [von Sammlungen, Lon Raritäten, wird benötigt: 
üblen Geruch aus J Einzelstücken und Hs Vorkriegsmarken 8 1-Düngemittei 
de usw., in empfehl. aus lauf. Verkehr. und Neuheiten. Tabit, De ange u 
Offeriere ene Sätze: Schade Bel 
3 Belg. (Antwerp.) 90 | 6 Altöstr. 9 11905 175 4 Tabol, fungssalbe 4 7,— 


art y gebracht. iele 
zung. Nur direkt. 


Preis Schacht. 100.4 25 Bulgarien 150 „ 4 Rumänien (1905) 125 
nsche e Apotheke fa D.-Östafrika ` ` 175 > | Ungarn. 5060 Tahakbuc „a w 
l d. asse voraus auf Postscheckkonto Leipzig 
UTET: 3 1] sonst Nachnahme, Porto un daki, a = B— 


‚Tabeizin: ad d. Rontabak 


| Dasselbe für 30 Pfd. Roh- 
tabak unbedingt. 4 60, — 


Jetzt noch günstige Gelegenheit 
zum Winter- und Weihnachtseinkauf! Tabeizinzerstäuber 


PITETTETITIITTIETTIITITTIT EISEN DEI DES IE ISIS E EZ neee eee eee rhältlich 


Ia Rum | Mehr onr 


in bekannt erstklassig, Quatitzt liefert noch zu 580 .# Gaisburgstraße 27. 
pro Liter portofrei von 3 Litern an per Nach- 
nahme, freibleibend [659 


G.E. Kappler, Spirituosen- u. Likörfabrik Milch-Zentrituge 


Oberdorf 28 bei Nordhausen, Post Pustleben. 


ASBEL 7 
SPARI na 


Emil Walter, Leipzig-Oetzsch, Südstraße 6. 


3 kommend. 
Kriege. 


Deutschlands Aufstieg 
in den arg A 
Wirren. M. 50 


Die neuen watten 


Deutschlands gerecht. 
Vergeltungskampf. 
3 geheimer 

Arbeit. M 


2 


Deutschlands 
komm. Endsieg! 


Mit neuen technischen 
Hilfsmitteln. Triumph 
deutschen Erfinder- 
istes. M. 50,— 
Ile drei Bücher nur 


Centrifuge hat 


mehr, wer eine 


Nachn,, Porto extra. 


Buchversand Elsner 
Stuttgart 
“Schloßstraße 57 p: 


Jeder Einsender der richtigen Lösung erhält um- 


| Strickwolle sonst und ohne jede Verpflichtung einen Kunst- 
| gegenstand. Die geringen Versandspesen muß 
sun fe, Trikotwäsche | der Einsender tragen. Außerdem gelangen noch § | 
ert (Prob. geg. 10.4) [409 | A : k- 2 | 
Erfurter arnfabrik P laut Prospekt zur Verteilung M. 2500,— in bar, 
Hotlieferant, „Erfurt W. 362 1 Grammophon-Apparat, 1 Photoapparat, Damen- 
WE. | und Herrenuhren, Schmuck- und Gebrauchs- 
| — — HÜ— é war gegenstände für Damen und Herren, Bücher usw. f| A 
A Knie ms 3 im Gesamtwert von etwa M. 35000, —. Schreiben Hen Macht Reetz Neum 
| Sie Ihre Lösung auf eine Postkarte (Porto M. 6,— f | Marke „Korsar“ 
ll 9 p mit Ihrer genauen Adresse, worauf Sie kostenlos 150 Liter...» y 4 6800,— 
Prospekt erhalten. [343 5 „ „ 7800,— 


Diese Preise sind 50% billig. 
als heutige Fabrikpreise. 
Vorrat 40 Stück. 79 

Sahnenschrank 4 1350, 


Preise auf Anfrage. 
Kari Knieriem 
Mannheim, Qr. Merzelstr.6. | 


Spezialmisch. für Imker. | | 


verlag E. Vogt, Heidelberg P. 35 


| dus garantiert reinem Bienenwache. WE 1 

Spezialität: Columbus-, Holz-,  Aluminiumw. ben, Schulz- Koerbsch. | 
— Waben, aufgewalzte Anfangstreifen und Nr. 1 ca. 21 Blatt. 

Nr. 2 ca. 30 Blatt, Nr. 2a ca. 40 Blatt pro Kilogramm Normalmaß. 

i 


artigste . BIENENWOHNUNGE an 


zur Bienenzucht. — Wied er verkäufer nach Vereinbaru ng. — Neueste 
K illustrierter Bilderbogen nebst Textbuch und Aufklärungsschrift über Buckower Lager- 


gt | beute für 3,50 4, Bei Auiträgen von 300 .Æ an erfolgt Gutschrift. > [5 
Otto Schulz, (ienensehun) Buckow (treis Levis) 


Soeben erschienen: * 


Wanderbüchlein 


Eine Handreichung für kleine Imker 
Von Pfarrer Johannes Aisch. Mit 22 Abbildungen. Preis 335 Mark*) 


= Ein flott geschriebenes Büchlein des bekannten Verfassers, das jedem Imker von größtem Nutzen sein 
- wird. Zahlreiche Original-Abbildungen erläutern den Text. 


Die Bienenzueht 


Nach Grundsätzen det Theorie und Erfahrung 
12 Von J. M. Freinerr von Ehrenfels 
Dritte Auflage mit Erläuterungen und Ergänzungen 
Von Alois Alfonsus. Mit 4 Abbildungen. Preis 840 Mark) 


Die Neuausgabe dieses besten aller Imkerbücher durch Seinen berufenen Kenner wird jedem Imker will- 
kommen sein. Dieses Buch darf in keiner Imkerbücherei fehlen. Es ist keines von den Büchern, die 
aus drei anderen Büchern zusammengeschrieben wurden. Jeder Satz ist eigene Erkenntnis und Erfahrung. 


Nordamerikanische Blenenzucht 


Von Edgar Boedicker und Ludwig Armbruster 
Mit 8 Abbild. Preis 210 Mark *) (Archiv für Bienenkunde, W. Jahrg., Heft 3.) 


= Dieses Heft des „Archiv für Bienenkunde“ ewährt interessante Einblicke in die amerikanischen Betriebs- 
weisen und die Vorbedingungen der amerikanischen Bombentrachten. Trachtverbesserung (Hubamklee), 
Imkerschulung, Staatliche Förderung der Bienemzucht, Ueberwinterungsversuche sind einige aus dem 
reichen Inhalt herausgegrifiene Leitwörter, die auch in Deutschland das größte Interesse finden werden. 


*) Die angegebenen Preise sind unverbindlich. Der Verlag liefert jedoch bis 31. Dezember 1022 die an- 

gezeigten Bücher bei Vorauszahlung des Betrages zu den angegebenen Preisen. Für Postgebühr und 

Verpackung sind 5 Prozent des Buchpreises hinzuzufügen. Vereine erhalten bei Sammelbezügen von 
mindestens 10 Stück der angezeigten Bücher 10 Prozent Nachlaß. 


— m ne —— 2 ů — . . 


Æ . Theodor Fisher, Verlag, Freiburg i. B., Kirchstraße 31. 


Postscheckkonto Karlsruhe 23338 
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Homoscheuder maschinen er Lusatia-Im e 
| in allen Ausführungen mit Freilauf, Oberantrieb, &! | 
| 


Unterantrieb, mit Ketten oder Lederschnur und | Ein reichhaltiger Leitfaden mit 55 Textbildern. Inte 
Kugellager, Dampfwachsschmelzer mit u. ohne | essanter Inhalt für Imker aller 8 teme. inland 25 } 


Presse, Untersetzkannen mit Doppelsieb und | tranko bei Voreinsendung, Postschee onto Dresden 33116 | 
Deckel, Honigkübel, Honigkannen, Honigsiebe | Nachnahme, zuzügl, Spesen. Prospekt ff 


sowie alle zur Bienenzucht Gratis- Prämien-. 
gehörigen Artikel an die Bezieher des Lustig uk $ 


liefert in nur musterhafter Ausführ u ng zum vielen anderen wertvoll 


IM 


AH 


ET HMITTELERTRTIEN 


Ulla 


i 


5 i billigsten Preis N [58 E | Lusatia-Unive Sa 

zZ Joh. C de likerspenglerei = | der besten Beute für alle Imker, welche 

E Mellrichsta Interfranken). — R „020 a 
= Preisliste gratis und franko. 4 LusatiawerkeAitredNeumann, olbersgort sa 
4 = 1 
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THIS BOOK IS DUE ON THE LAST DATE 
STAMPED BELOW 


AN INITIAL FINE OF 25 CENTS 
WILL BE ASSESSED FOR FAILURE TO RETURN 
THIS BOOK ON THE DATE DUE. THE PENALTY 
WILL INCREASE TO 50 CENTS ON THE FOURTH 
DAY AND TO $1.00 ON THE SEVENTH DAY 
OVERDUE. 
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